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Vorwort. 


In  die  englische  Arbeiterversicherung  theilen  sich  zu 
ungleichen  TheUen  die  eingeschriebenen  und  nicht-eingeschrie- 
benen Hil£skassen,  die  alten  Sparbanken  und  die  Postsparkassen, 
die  Aktiengesellschaften  und  die  Gewerkvereine.  Die  Lasten 
der  arbeitenden  Klassen  hat  der  Staat  dadurch  vermindert, 
dass  er  die  Kosten  der  Unfallversicherung  in  gewissen  Fällen 
dem  Unternehmer  auferlegt.  Dies  der  Umfang  des  Stoffes, 
den  wir  zu  behandeln  haben.  Nun  erhebt  sich  die  Frage, 
welche  Grenzen  wir  jeder  dieser  Institutionen  im  Rahmen 
unserer  Schrift  stecken. 

Die  Wahrung  der  Rechte  der  Handarbeit  ist  das  Hauptziel 
der  englischen  Gewerkvereine.  Die  Arbeiterversichei-ung,  mit 
Ausnahme  der  Untei-stützung  an  beschäftigungslose  Mitglieder, 
ist  für  sie  ein  Gegenstand  von  untergeordneter  Bedeutung. 
.,The  trade- Union",  sagt  George  Howell  S.  486  seines  ,The 
Conflicts  of  Capital  and  Labour'  (London  1878)  betitelten 
Werkes,  „deals  piimarily  with  questions  of  wages,  hours  of 
labour,  conditions  of  employment  .  .  .  .  The  Friendly  So- 
ciety benefits  are  at  all  times  subordinate  to  those 
relating  to  trade  Privileges;  they  were  in  reality  an  after- 
thought,  in  most  instances  designed  to  keep  the  members  to- 
jjether  by  reason  of  the  multiplied  advantages  and  the  increa- 
sed  interests  involved  in,  and  bound  up,  with  one  society." 
Nur  die  Sterbekasse  findet  sich  fast  in  allen  Gewerkvereinen. 
„There  are  still,  however",  sagt  Howell,  „a  large  number 
of  trade-unions  which  are  for  trade  purposes  only,  ex- 
cepting  the  burial  fund,  which  is  well  nigh  universal" 
(S.  154).  Nur  die  besseren  Klassen  der  Gewerkvereine  um- 
fassen die  Ziele  eines  Gewerkvereines  und  einer  Hilfskasse. 
Die  Gewerkvereine  haben  sich  also  in  dieser  Beziehung  nicht 
verändert,  seit  Brentano  schrieb :  „Allein  mit  dem  Wesen  der 
Gewerkvereine  haben  sie  (die  Untei-stützungen)  nicht  das 
Mindeste  zu  thun.   Der  deutlichste  Beweis  hierfür  ist,  dass  sie 


Weitem  nicht  mit  allen  Ge  werk  vereinen  verbunden  sind" 
rbeiterp^ilden  II,  27).  Ja,  selbst  die  Schenkung  an  arbeits- 
56  Mitglieder,  welche  von  allen  Schriftstellern  über  die  eng- 
cheii  Gewerkvereine  als  ein  we^sentliches  Merkmal  der  Trade- 
[lions  aufeefasst  wird,  scheint  sich  nur  bei  den  besseren  Ge- 
srkvereinen  eingebürgert  zu  haben  (Howell,  S.  154).  Es  ist 
wiss  charakteristisch,  dass  Howell  in  seinen  letzten  Unler- 
chungen  über  die  Unterstützurigsthätigkeit  der  Gewerkver- 
le  (Contemporary  Review.  September,  1883.  ,The  Work  of 
'ade-Unions;)  nur  die  sieben  grossen  enjjlischen  Gewerk- 
reine behandelt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  fiass  die 
isbildung  des  Untei-stützungswesens  der  Gewerkvereine  durch 
B  zweimalige  Verbindung  mit  den  llüfskassen  gefördeit  wor- 
ni  ist.  Aus  diesen  Gründen  haben  wir  den  Gew^erk vereinen 
dieser  Schrift  nur  wenige  Seiten  gewidmet.  Dem  Titel 
Tselben  entsprecheDd,  berühren  wir  sie  nur  da,  wo  die 
irstellung  der  Gesetzgebung  und  der  Entwicklung  des  Ar- 
literversicherungswesens  dies  erfordert. 

Der  weitaus  grösste  Theil  beschäftigt  sich  mit  d^n  Hilfs- 
iSsen  (Friendly  Societiesj  und  zwar  mit  den  eingeschriebenen. 
mn  der  Löwenantheil  der  Geseizgelmng  Über  das  Arbeiter- 
i-sicherungswesen  fällt  den  Ililfskassen  zu,  und  die  Entwick- 
Qg  desselben  vollzieht  sich  innerhalb  der  Kassen  oder  doch 
irch  ihre  Lage  beeiottusst.  Der  unbefriedigende  Zustand  der 
Ifskassen  in  verschiedenen  Perioden  gab  sowohl  ilen  Anstoss 
r  Gründung  von  Lebensversicherungsgesellschaften  wie  der 
latlichen  Kapital-  und  Rentenversicherung.  Die  nicht  ein- 
schriehenen  Ililfskassen  kommen  nur  selten,  hauptsüchlich 
ir  in  der  pjoleitung,  in  Betracht.  Die  Gesetzgebung  machte 
rschiedene  Aidäufe,  ihnen  gewisse  Normen  vorzuschreiben, 
jer  es  gelang  ihr  nur,  alle  Sterbekassen  unter  die  Oberauf- 
^ht  des  Staates  zu  bringen. 

Aus  diesen  Erörterungen  wird  man  ersehen  haben  ^  dass 
B  Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasser  stellte,  diese  war:  den 
erdegang  der  englischen  Arbeiterversicherung  unter  dem 
nflusse  der  englischen  Gesetzgebung  zu  verfolgen. 

Die  Einleitung  beabsichtigte  er  ursprünglich  mit  wenigen 
aten  abzumachen .  nur  den  Kern  der  Ausführungen  in 
>L  Ludlow's  Aufsatze  Xüld  and  Friendly  Society'  (Contem- 
rary  Review.  1873)  wiederzugeben  und  dann  an  das  ei-ste 
ilfskassengesetz  heranzutreten.  Aber  er  sah  bald  ilie  Unmög* 
ihkeit  ein,  diesen  Plan  auszufahren.  Das  ganze  Wesen  und 
sbahren  der  englischen  Hilfskasse  wird  erst  vei-ständlicli, 
3on  man  die  Gilde  genau  betrachtet.  Bei  dem  konser- 
.tiven  Sinne  des  englischen  Volkes  ist  man  auf  Schritt  und 
■itt  gezwungen,  im  Mittelalter  den  Schlüssel  zum  Verstand- 
38  der  Jetztzeit  zu  suchen  Jedoch  hat  sich  der  Verfasser 
f    das     unumgänglich    Nothwendige     beschränkt.     Wenige 


M 


IX 

der  in  der  Einleitung  erwähnten  Thatsachen  sind  neu.  Die 
grundlegenden  Untersuchungen  über  das  Verhältniss  von  Gilde 
zur  Hiiiiskasse  hat  schon  Eden  geliefert.  Ihm  verdanken  wir 
die  wichtigsten  Litteraturangaben.  Die  Arbeiterorden  kannte 
Eden  noch  nicht.  Hier  war  uns  Jüngeren  ein  giösseres  Feld 
eröffnet.  Nur  in  der  Kritik  und  in  der  Zusammenstellung  der 
Thatsachen  weicht  der  Verfasser  in  manchen  Punkten  von  den 
bisherigen  Schriftstelleni  ab. 

Doch  hat  sich  dem  Verfasser  die  Nothwendigkeit  einer 
selbstständigen  Arbeit  über  das  Bindeglied  zwischen  Gilde  und 
Hilfskasse  mehr  und  mehr  aufgedrängt.  Wenn  sie  erschienen 
ist,  wird  es  möglich  sein,  ein  dünneres  und  lesbareres 
Buch  Ober  die  moderne  englische  Arbeiterversicherung  zu 
schreiben.  Eine  eingehende  Darstellung  des  Ueberganges  aus 
der  Gilde  in  die  Hilfskasse  ist. ein  Stoff  für  einen  Gelehrten, 
der  die  Müsse  und  die  Mittel  hat,  lange  Zeit  an  verschiedenen 
Orten  in  England,  Schottland  und  Irland  Nachforschungen  zu 
halten  und  welchen  vor  Allem  der  nicht  unwahrscheinliche 
Misserfolg  nicht  abschreckt. 

Manche  Mängel  dieses  Buches  bittet  der  Verfasser  damit 
zu  entschuldigen,  dass  es  mit  Ausnahme  von  Lewins'  Schrift 
Ober  die  Geschichte  der  Sparbanken  und  der  genannten  Werke 
über  die  Gewerkvereine  an  guten  Vorarbeiten  fehlt.  Die  Ge- 
schichte der  Hilfskassen  hat  drei  Seiten:  eine  rechtlich-poli- 
tische, eine  bevölkerungs-statistische  und  eine  finanz-statistische. 
Keine  dei-selben  ist  von  Vorgängern  ausführlich  genug  behan- 
delt worden.  Ludlow  hat  im  Anhang  zum  vierten  Bericht  der 
Königlichen  Kommission  (1874)  einen  kurzen  Abriss  der  Hilfs- 
kassengesetzgebung  geliefert,  der  den  Ausgangspunkt  dieser 
Schrift  gebildet  hat,  aber  natürlich  den  Zwecken  des  Ver- 
fassers nicht  genügen  konnte.  Die  erste  Seite  hat  Walford 
in  seiner  Versicherungsencyclopädie  nicht  gründlich  genug, 
die  dritte  ungenüp:end,  dagegen  die  zweite  zu  ausführlich  be- 
handelt. Einen  grossen  Theil  der  statistischen  Werke  hat  er 
wörtlich  abgedruckt.  Bis  18^9  ist  die  Darstellung  sehr  lücken- 
haft Am  gründlichsten  ist  sie  für  die  Periode  1855—1876. 
Sein  Buch  besteht  aus  kurzen,  chronologisch  geordneten  Notizen 
von  sehr  unfjleichem  Wertlie.  Das  geistige  Band  fehlt  ganz. 
Wer  einem  so  bedeutenden  Unternehmen,  wie  der  Darstellung 
des  gesammten  Versicherungswesens,  seine  Kraft  widmet,  der 
kann  einen  Theil  nicht  ganz  erschöpfen.  Es  ist  im  Gegen- 
tliejl  im  höchsten  Maasse  anzuerkennen,  dass  in  dem  Artikel 
.Friendly  Societies'  so  viel  Belehrung  vorhanden  ist.  Dei*selbe 
hat  ausserdem  den  Vorzug,  dass  er  die  gesammte,  über  das 
Hilfekassenwesen  erschienene  —  allerdings  wenig  werthvolle  — 
Litteratur  angiebt.  und  auch  Notizen  über  manche  kleinere 
Kassen  bringt.  Welchen  Vortheil  dem  Verfasser  die  Verglei- 
chung   seiner    Arbeit   mit  derjenigen   Walford's  geboten   hat, 


Jedem  einleuchten.  Hiitte  der  Verfasser  die  Insurance 
rclopaedia,  ehe  er  an  die  Vorarbeiten  iiing,  gekannt,  so  würde 
>  ihn  der  rein  handwerksmassitrcn  Arbeit  des  Forschens  nach 
aterial  in  den  Katalo><en  der  Bibliotheken  und  Buchhändler, 
n  Reinstem  der  Zeitsclniften  und  in  den  Spalten  vergilbter 
litungen  bis  zu  einem  p:ewissen  Grade  enthoben  haben. 

Es  sind  auch  nur  wenige  Mono«?raphien  vorhanden.  James 
ly's  Geschichte  der  Manchester  Unity  ist  die  trefflichste 
d  leider  auch  die  seltenste,  weil  sie  als  Makulatur  verkauft 
irde.  Nur  den  persönlichen  Bemühungen  des  Herrn  Spry 
lang  eSt  ein  Exemplar  für  mich  aufzutreilien.  Abbot  bringt 
3  Geschichte  der  Foresters  in  der  Vierteljahrs -Revue  des 
"dens.  AnsserdeTri  extstirt  eine  kurze  anonyme  Geschichte 
r  wichtigsten  Arbeiterorden,  eine  Ciet^chichte  der  Hearts  of 
tk  und  des  Prudential,  einer.  Versicherunf^sgesellschaft. 

Um  so  werthvoller  waren  daher  die  schriftlichen  und 
indischen  Mittheilungen,  für  welche  ich  an  dieser  Stelle 
sine  Erkenntlichkeit  bezeige.  Vor  Allem  bin  ich  Herrn 
M.  Ludlow,  dem  Chief  Ite^nstrar  of  Fiiendly  Societies, 
r  mich  in  der  liebenswUnlif;sten  Weise  immer  wieder  mit 
nem  Rat  he  und  seinem  Wissen  unterstützt  hat,  sehr 
rpflichtet.  Gr«issen  Dank  schulde  ich  Herrn  Samuel 
lawcross,  dem  General-Sekretär  der  Foresters  und  seinem 
hne ,  Herrn  Edward  Shaw  i;  r o s s »  für  die  Freundlichkeit, 
t  der  sie  mir  zu  wiederbolten  Malen  mündliche,  schriftliche 
ttheilun.iren  und  den  Orden  betreffende  Schriftstücke  haben 
konunen  lassen.  Weiter  fühle  ich  miih  Herrn  Coli  ins,  dem 
sneral  Sekretär  der  Odd  Fellows  M.  U.  und  Herrn  J.  Spry, 
m  Sekretär  des  Distriktes  Plymouth,  Herrn  Abbot,  dem 
kretilr  des  Distriktes  Sheffield  des  Ordens  der  Forestei*s, 
srrn  Brooks,  dem  General -Sekretär  der  Locomotive  Steam 
iginemen  and  Firemen's  Friendly  Society,  Fleirn  Blyth, 
m  General -Sekretär  der  Durhain  Miners  Permanent  Relief 
ind»  Herrn  Dear,  dem  SekreUir  der  Abhot's  Ann  Piovident 
ciety,  Herrn  Dewey,  Manaf?er  des  Prudential,  HeiTn 
leves,  dem  Sekretär  der  Hitchin  Friendly  Institution, 
Jirn  Jocliffe,  dem  Sekretär  der  London  and  Nortli- 
esterri  Eisenbahnkasse,  Herin  Macfarland,  dem  General- 
krelilr  der  National  Deposit  F.  S.,  Herrn  Mars  hall,  dem 
kretflr  der  Hearts  of  (»ak,  Herrn  Owen,  <lem  Sekretär  der 
iltshire  F.  S.,  den  Herren  Li  versage  und  Atherton,  den 
kretäreri  des  Royal  Liver,  und  Herni  Cashmure,  dem 
kretär  der  Cannon  Street  Male  Adult,  powie  Herrn  Henry 
•oadhurst  M.  P.,  dem  Sekrefilr  des  parlamentarischen 
isschusses  der  Gewerkvereine  zu  Hank  verptlichtet. 

Der  Liberalität,  tJes  EntjLiegenkommens  der  Verwaltung 
5  Britisclien  Museums  hatte  ich  nuch  beim  Sammeln  <ies 
iterials  zu  erfreuen.    Ausserdem  füble  ich  mich   gedrungen^ 


^ 
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mehreren  deutschen  Bibliothekaren  meinen  hei*zlichen  Dank 
auszusprechen:  Herrn  Dr.  Georges,  Bibliothekar  der 
Hofbibliothek  zu  Gotha,  Heim  Dr.  Lippert,  dem  Bib- 
liothekar des  Preussischen  Statistischen  Bureaus,  Herrn 
Dr.  Matsen,  Bibliothekar  der  Eommerz- Bibliothek  zu  Ham- 
burg und  HeriTi  Dr.  Foss,  dem  Bibliothekar  des  Hauses  der 
Abgeordneten  zu  Berlin,  für  die  Freiheit,  die  er  mir  bei  der 
Benutzung  der  Bibliothek,  insbesondere  der  Blaubücher,  ge- 
stattete. 

Berlin,  am  31.  Oktober  1883. 

Der  Verfasser. 


Berichtigung. 

S.    99  Z.  15  V.  u.  lies  „Die  Treuhänder  vertreten"   anstatt:    Der   Schatz- 
meister vertritt. 
S.  122  Z.  l*^.  14  V.  0.  lies  „verwaltet  wurden"  (statt  werden). 
S.  122  Z.  17  V.  0.  lies  „feierten"  (statt  feiern). 

S.  126  Z.  12  V.  o.,  letzte  Altersangabe  in  der  Tabelle  lies  .,67"  (statt  77). 
S.  128  Z.  10  V.  u.  lies  „die  edleren  und  die  unedleren  Motive". 


ileitttuj^ 


Ein  Wirkung  der  Geldwirtiischaft  auf  \  erarmuag  der  unteren  K 
S.  L  —  iJas  Hilfsweseii  des  Mittelalters  beruht  nui'  eioem 
natürlicb-rechtUcheo  und  einem  ethiscb-religiciaen  Priuzipe 
S,  2.  —  Cbarakter  des  let!iteren  S.  3.  -  Die  Wokltbälig* 
keit  der  Kirche  S.  4.  —  Die  Glltle  übt  die  sieben  We-rke 
der  iiarmberzigkeit  S.  Ti  —7.  —  Ubs  Versicheruugswesen 
beruht  nicht  auf  Bympathischen^  ßondero  aul  egois tischen 
IuBtinkten  S.  8  n.  Sl.  -  Die  Gilde  giebt  Almosen  S.  10—13. 

—  Verschiedener  Charakter  der  Beiträge  in  Gilde  und 
Versicher angsgeselUcbalt  S.  1*5  u,  14.  —  Die  gesehige 
Seite,  die  Verwaliang  der  Güde  8.  14  y,  Ux  —  Die  Gesetz- 
gebung Heinrich  Vi  IL  über  dais  Gildewesen,  nur  im  An- 
schhisfi  an  die  Armengesetzgebung  verBtilnillich  S*  15-17* 

—  Die  Gesetzgebung  über  die  Gililt  8.  17 — 20.  —  Die 
Gilde  seibst  wurde  nicht  aufgehoben ,  und  hätte  weiter 
gedeihen  könncüj  wenn  nicht  die  Itelormation  das  Lebens- 
prijizip  dereelhen  verletzt  hätte  S.  20  23.  —  Die  Gilde 
geht  aUmikhlith  in  die  Uilfokasse  iKlubj  über  Dieser 
Frozess  findet  sein  Seitenstück  in  der  Entwickelung  des 
Versicherungswesens  S,  2i>— 30.  —  I>ie  HiÜBkassen  des 
Dk  und  17-  Jahrhunderts  S,  30.  Französische  Refugies 
gründen  Hilfskassen,  gründen  aber  nicht  die  HilfskosseD, 
ebensowenig  Defoe  *S.  31  u.  32.  —  Die  Hilfskassen  des 
18.  Jahrhunderts  S,  33.  —  Schilderung  derselben  S.  34—40. 

—  1  He  Klubs  der  Odd  Fellt>ws  und  Foresters  sind  Vereine, 
welche  auf  manrerischer  (r  rund  läge  beruhten.  Die  Um- 
bildung der  alten  Maurerei  im  L^.  Jahrhundert.  Dei^ 
Chai'akter  der  Unterstützung  S.  40— iH.  —  Die  rein  ge- 
selligen Vereine  des  17.  Jahrhunderts,  amh  Orden  genannt 
S,  47,  —  l>er  Klub  unfähige  die  grosse  eoziale  Revolulinn 
des  18.  Jahrhunderts  zu  bewältigen,  welche  sich  in  der 
Enteignung  des  Grund besitzes  und  der  Einführung  der 
ürossindustrie  vollzieht  S.  4^^.  —  Steigerung  der  Armen- 
Steuer  S.  49.  —  Ein  ArheiterveAicherungswesen  soll  dem 
Pauperismus  entgegenwirken  S.  49.  —  Die  Ptkrrrentenkasse 
unter  Mitwirkunf^  der  Steuerzahler,  die  Zwanüskasse  und 
die  Förderung  der  bestehenden  Klubs  euipfohlen  S,  TiO-  "iH. 

—  Gilbert  S.  57.  —  Howlett  behauptet,  dass  die  Ein- 
nahmen der  Armen  zu  gering  wären,  um  sich  selbst  helfen 
zu  k binnen  S.  5B»  —  Förderung  der  Ililfskasse  durch 
Private  8.  56  u.  57,  —  Die  ^esetzhcb  schutzloae  Lage 
der  Hilfskassen  zeigt  sich  in  Petitionen  an  das  Parlament. 
Lokale  Hilfskassengesetze  8.  57— 6L 

L 

"  Anfange  der  einnreHelirieheiieii  llflf^kii^se.     h&s  Rinireii 
n  IM- heil  HilfskasHe  und  Sparhank  17M:i    iSltl  ,    .   .   .   . 

Geschichte  des  ersten  Hilfbkjissengesetzes  1793  S,  62 — 64.  — 
Inhalt  desselben  S,  n4  — HO.  —  Knüpft  Prinlegien  an  Kin- 
schreibung.    Die  nächste  Wirkung  häiiBg  zerstörend.   Hilfs- 
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kassen  der  Gewerkvereioe  S.  66— 68. — Es  liessen  sich  gegen 
3000  Hilfskassen  bis  Ende  1794  einschreiben  S.  69  u.  70. 

—  Novellen  zum  Hilfskassengesetze  S.  70—73.  —  Sir 
Frederick  Eden  über  die  Hil&kassen  S.  74  u.  75.  — 
Die  Hilfiskasse  erfüllte  nicht  die  an  sie  geknüpften  Hoff- 
nungen. Neue  Projekte  ?on  Eden,  Bentham,  Colqhoun 
und  Graf  Salis  S.  75-78.  —  Der  Grund  ]ag  in  den  öko- 
nomischen Wirkungen  der  Napoleonischen  Kriege  und  der 
ersten  Friedensjahre  S.  78 — 81.  —  Aufkommen  der  Spar- 
bank, als  Konloirrentin  der  Hilfskasse  aufgefasst  S.  81  u.  82. 

—  Whitbread  schl&gt  schon  im  Jahre  1807  die  Post- 
sparkasse und  die  staatliche  Arbeitenrersicherung  ?or.  Die 
Sparkasse  in  Schottland.  Dune  an  S.  83  u.  84.  —  Erstes 
Sparkassengesetz  S.  85.  —  Erfolge  der  Sparbank  S.  *86  u. 
87.  —  Ein  parlamentarischer  Ausschuss  über  das  Armen- 
wesen und  die  Noth  (1817).  Empfiehlt  die  sub?entionirte 
Kirchspielkasse  S.  88.  —  1818  wird  sowohl  ein  neues 
Hilfskassengesetz  als  eine  Bill  über  die  Kirchspielkasse 
vorgelegt  S.  89.  —  Schilderung  der  Hilfskassen.  Furcht 
der  Tories  vor  freien  Vereinen  S.  90—94.  —  Die  mathe- 
matische Basis  des  Versicherungswesens.  Price  S.  94 
bis  99.  —  Die  beiden  Gesetzentwürfe  des  Jahres  1819. 
Thomas  Courtenay.  Das  Projekt  der  Kirchspielkasse 
wird  zurückgezogen.  Die  andere  äill  erleidet  grosse  Ver- 
änderungen in  Folge  des  Misstrauens  der  Arbeiter  S.  99 
bis  103.  —  Das  Gesetz.  Die  Prämientafeln  müssen  ?on 
„Aktuaren**  bestätigt  werden.  Der  erste  Graf  Schafts - 
verein  S.  103    107. 

n. 

Die  Frage  nach  der  besten  Prftmientafel.  Scheitern 
wichtiger  Reformen.  Erste  Konsolidationsakte.  1819 
Ms  1829 .     108-167 

Becher.  Die  Southwell  Tables  108—113.  —  Die  Krank- 
heitsstatistik der  Hochländischen  Gesellschaft  114— 116.  — 
Trauriger  Zustand  der  Hilf^kassen.  Hiifskassen  und  Ge- 
werkvereine S.  1 16 — 124.  —  Finlaisonfür  Staatsversiche- 
ning  S.  124.  —  Glenny  und  die  »Royal  Union  Aesociation* 
S.  125  u.  126.  —  Die  ersten  Landes  vereine  und  Ver- 
sicheruDgsgesellschaftenftirdie  arbeitenden  Klassen. 
Theilende  Vereine  S.  12?.  —  Schlechte  Ausführung 
des  letzten  Gesetzes.  Es  existiren  wenige  Aktuare  S.  128 
bis  132.  —  Ernennung  eines  parlamentarischen  Ausschusses 
über  die  Hilfskassen  1h25  S.  133.  —  Bericht  desselben 
S.  133  137.  —  Die  Krankenversicherung.  Der  Bericht 
verwirft  die  schottischen  Tafeln  und  empfiehlt  die  South- 
weller  Tafeln  S.  137-141.  -  Alters-  und  Ueberlebens- 
versicherung.  Joshua  Milne's  (Carlisle  Table)  und 
John  Finlaison's  Untersuchungen.  Die  Northamptoner  Tafel 
verworfen,  aber  von  dem  Ausschusse  als  sicher  für  die 
Ueberlebensversicherung  empfohlen  S.  141—145.  —  Dio 
Tafeln  sollen  von  dem  Aktuar  der  Staatsschulden  Verwaltung 
geprüft  werden  S.  146.  —  Zweiter  parlamentarischer  Aus- 
schuss 1827.  Untersuchung  über  Mortalitätstafeln  S.  148 
bis  153.  —  Gesetzentwurf  von  1828.  Strengere  An- 
forderungen zum  Wohle  der  Mitglieder  S.  153  - 155.  — 
Petitionen  dagegen.  Neues  Sparkassengesetz  1828.  Herab- 
setzung des  Zinsfusses  S.  157.  —  Neuer  Entwurf  8.  158 


bis  164.  —  Gesetz  von  1829.  Eine  Krankheits- 
and  Mortalit&tsstatistik  aBgeordnet  Eine  re- 
gistrirende  Zentralbehörde  ge Bcb äffen  S.  164—167. 

IIL 
riiliige  Zeit.    182Ö— 1840 168-^1 

Einfalining  der  staatHrhen  Renten  versieb  erung 
S.  K>y,    -  Zustand  der  Hilfskassen,  Zabl  derselben  S.  170 

^  bis  174.  —  Die  Hüfskafisen  ic  Irland  und  Schottland 
S.  175—180.  —  l'nzutrikglichkeiten  des  letzten  Gesetze« 
S.  181-183.  "  Gesetz  von  i«:i4  S.  183—184.  -  Der 
EinfluBS  mangelbafter  Diirlehnskassen  S*  185*  —  Die 
Vers  ich  erungskasaen  für  die  wohlhabenden  Klassf^n  führen 
zum  Gesetze  von  1840,  welches  alle  Privilegien  ftir 
Summen  über  200  A  aufhebt  S.  18*3— ]87.  —  Ansei Ts 
Krankbeitß-  und  MorUtit^tsBtatistik  der  Hilfskassen 
S-  11^8-189.  ~  Ändere  Cuters Hebungen  S.  190—191.  — 
Die  Vereinigte  Spai--   nud  tlilfskasse.    Samuel 

j      Best.    Die  Gewerbekasse  der  Mafichimsteu  und   die 

I      erste     Eisenbabnkasse.     Sonntagsscbulkasseo. 

\      S,  192.  —  Rückblick  auf  die  llilfskassentypen  S.  193—194. 

I  IV. 

Ildehniiii^  der  Hilfj^kaj^tieiige^etzgrebmi^.    Die  Arbeit<»r- 

^rden.     1840— lN4tÄ 195—215 

Die  Einkommensteuer  S.  195.  —  I>er  KonsumA^erein  tm 
Rochdale  S.  196.  —  Sparkassengesetz  von  1844.  Erneute 
BefugniEBe  des  Advokaten  <,  welcher  die  Sparlankeu  ein- 
schreibt S.  11)7.  —  Neisnn*8  Krank  hei  ts-  und  Mor- 
talitätsstatistik, l'nterscheidung  von  ländlich  en^ 
Kleinstadt-  und  Grossstadtdistrikten.  Wtcbtigste  Resultate 
derselben  S,  19S— 204,  —  Die  wichtigsten  Arbeiterorden. 
KinfluSA  der  rorreaponding  Societies'  und  Seditious  Mee- 
ting' Act.  Zersplitterung  der  Odd  Fellows.  Ersetzung 
des  karitativen  Prinzips  durch  djis  privatwirthscbattliche 
,S.  205— 206.  —  Gründung  der  Manch  es  ter  Unity. 
Aristokratisch-hierarcbiäclie  VerfassunijBentwicklun^  S.  ^i* 
Reform  der  Prämientafeln  S.  208.  —  Der  Chartist 
Duncombe  sucbt  die  Privilegien  der  Hilfskassen  aof 
alle  Vereine  zu  übertrairen.  Geiötz  von  1846.  Be- 
Bchränkte  Ausdehnung  derseliien  auf  Konsumvereine  und 
Feuerversicherunübkassen.  Verniehrunfr  der  Befu^^nisse  des 
Registrars.  Die  Ausnahmegesetze  für  Hüiskassen  aufge- 
hoben. Beschränkungen  der  Begräbnisskassen  S,  210  -  215. 


p  Ord^n    sesetzlich  ges^ehiltzt.    Torläii%es   Konsolida- 
Uwis^'osetz.     1S4<{~1S5Ü. 216—264, 

O'Coonor's  Bill  216—218.  —  Schwierigkeit,  die  Orden  ein- 
zuschreiben S.  218—222,  —  Die  I^lancbester  Unity  ver- 
hmgt  nach  gesetzlichem  Schutz  gegen  Betrug.  Die  Bill 
von  184^.  Ausschuss  des  Oberbaunes  S.  223—^29.  —  Die 
Bill  auf  Wunsch  der  Odd  Felkiwö  zurückgezogen  S,  229, 
Bill  von  1841).  Auswich ufs  des  rnterhausei,  En* 
qut^te  desselben.  Trauriger  Zustand  der  Hilfskassen  8.230 
—252,  —  Neue  Bill  S.  253.  —  Zurückgezouen  S,  258.  — 
Bill  von  1850.     Vorläufiges  Gesetz  von  LS5Ü  S.  258—204. 
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VI. 


Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Kranklieits-  und  Morta- 
lititsstatistik.  Kindersterbliclikeit  und  Begräbniss- 
kassen.    BeflnitiYes  Konsolidationsgesetz.     1850^1855.    265—317 

Ratcliffe's  Statistik  der  Manchester  Unitj.  Statistik  nach 
Gewerben  8.  2t)9--271,  nach  Ortschaften  S.  272.  —  Fin- 
laison's  Statistik  auf  Grund  der  fün^ährigen  Berichte. 
Ausschliessungen.  Unterschied  von  schwerer  und  leichter 
Arbeit.  Statistik  einiger  Berufe  8.  277— '288.  —  Bericht 
des  schottischen  Registrar  S.  288—289.  —  Vermögens- 
stand der  Hilfekassen  S.  289—298.  Lage  der  staatlichen 
Rentenversicherung  S.  295,  298,  299.  —  Das  Gesetz  vom 
Jahre  1853  über  die  staatliche  Kapital-  und  Rentenver- 
sicherung S.  300.  —  Die  Hilfskassen  der  wohlhabenden 
Klassen  S.  300-302.  —  Verlan gerungs^^esetz  von  1»53 
S.  303.  —  Die  grosse  Kindersterblichkeit  m  den  Industrie- 
bezirken, welche  den  Beffräbnisskassen  zugeschrieben  wird, 
führt  im  Jahre  1854  zur  Einsetzung  eines  parlamentarischen 
Ausschusses  S.  305.  —  Aussagen  vor  demselben  S.  806 
bis  312.  —  Neues  Verlängerungsgesetz  S.  318.  —  Die 
Bill  von  1855  8.  314.  —  Die  Einsetzung  einer  Zentral- 
behörde wird  abgelehnt  S.  315.  -  -  Gesetz  von  1855  S.  316 
und  317. 

VII. 

Ei^nzangen  und  Projekte.  —  Weiterbildmig  der  Staats- 
Tersichenmgr.  —  Kampf  gegen  die  Begräbnisskassen.  — 
Emennangr  einer  Königlichen  Kommission.    1855-1870.    318-383 

Zwecke,  welche  der  Staatssekretär  genehmigte  8.  319.  — 
Das  Viehversicherungsgesetz  von  1866  S.  820.  Die  Gesetze 
von  1858  und  1860  S.  820— 822.  —  Sotheron-Estcourt's  Bill 
von  1861  über  die  Jahresberichte  der  Kassen  und  Gesell- 
schaften S.  328.  —  Viele  Gewerkvereine  deponiren  ihre 
Statuten  S.  824.  —  Die  Jahresberichte  des  Registrars 
S.  824—384.  —  Die  Ausweise  der  Staatsschuldenverwal- 
tunp  über  das  Vermögen  der  Hilfskassen  S,  884—886.  — 
Die  Begräbnisskassen  S.  886—841.  —  Das  Projekt  der 
Kirchspielkasse  wieder  vorgelegt  von  Lord  Wycombe  im 
Jahre  1862  S.  841.  —  Die  Postsparkasse  S.  842.  —  Die 
staatliche  Lebens-  \ind  Rentenversicherung  vermittelst  der 
Postsparkasse  S.  343—845.  —  Antrag  des  Earl  of  Devon 
S.  846.   —   Die  Bill   des  Earl    of  Lichfield   über  die  Be- 

fräbnisskassen  S.  348.  —  Scheitern  derselben  S.  349. 
>ie  Einsetzung  einer  Königlichen  Kommission  wird  be- 
antragt S.  849.  —  Die  Bill  des  Royal  Liver  S.  849  u.  850. 
Die  Bill  Lowe*s  will  das  Registrar  -  Office  unterdrücken 
S.  .852.  —  Die  Einsetzung  einer  Königl.  Kommission  wie- 
der angeregt  und  genehmigt  S.  353  u.  854.  — 
•  Die  .Manchester  Warehousemen  and  Clerks'  Provident  Asso- 
ciation* S.  355.  Eisenbahnkassen.  ,The  London  and 
North- Western  Railway*  Eisenbahnkassen  S.  85(1  u.  357. 
—  jThe  Northumberland  and  Durham  Miners'  Permanent 
Relief  Fund'  S.  85;^— 861.  —  Die  Bergwerkskassen  Eng- 
land's  S.  363.  —  Die  »Deposit  Friendly  Societies'  S.  862 
bis  888.  —  Die  ,Abbota  Ann  Provident  Society'  S.  864 
bis  374.  —  Die  \Viltehire  Friendly  Society*.     Die  Hamp- 


shire  F.  S.  S.  376—380.  Jhe  National  Ueposit  F.  Society* 
S,  880  — S83.  —  Die  Gewerkvereine  und  Aktien ;(es eil- 
schaft€E  S.  383. 


B  Äfatlstlsi'üen  Wtrky  RatelilTe's  üii«i  Nelsons's.  —  I>Ie 
EiKiii^te  VOM  1S70— 187Ii,  —  Das*  lliintasüieiiffei^etx  von 
|s75.  —  (let^t'iiiviirti^e  Lage  d^r  UÜfskuHMen.  Von 
if^TO  Uis  »nr  IrtTeiinürt 3S4— 440 

Die  statististheD  Werke  N.  und  R,    Untersuchungen  über  die 
Zahl  austretender  und  imsgestossener  Mitglieder  und  über 
die  Kraiikheitßdauer  in  verschiedenen  Teno  den  S.  3^4  bis 
3112.  —  Die  Berichte  der  Hiltskommissarien  S.  392—404.  — 
Danieli's  Bericht  über  Irland  *S.  H1K1— 31^6,  —  Ueber  Wales 
S.  397  u.  39H.  —  CulIey'B  Bericht  über  Schottland  S.  399 
I       u.  4Ch>.    -     Stanley^s  und  Youngo  Berichte  über  England 
m  *^.  401  —  404.   ^   I^er    Komniissionsbericht   mit  bis  an  die 
"     GeL'euwart  heranreichenden  Zusätzen  S.  404— 4  Bi.  —  Die 
Orden  :S.  404  -  408*  —  ,The  Locomotive  Steam  Enginemen 
Lind  Firenien^s  Society*  S.  409.    —   Die   Landesvereine  S, 
410.  —    Die  patronistrten  Vereine    und  fitädtischen  Hilfs- 
kassen S.  41L —  I»ie  Dorfklubs,  die  BegrÄbrnsÄkassen  etc, 
S.  412.    ~    Die    Klagen   über   das   Gesetz  und   die    Vor* 
I       schlüge    der   Kommission   S,  413—41*1.   —    Die  erste  Bill 
j       von  1><74  S.  417.  —  Die  zweite  Bill  von  1H74  S.  418.  — 
Die  Bill  von  1S75.    Unheil  der  „Times"  über  das  Gesetz 
S.  420.  -    Inhalt   des  Gesetzes  S,  421-4211  ~  Eimich- 
tung  der  Centralbehörde  S.  42f>.   —   Kritik  uud  Wirkung 
des  Gesetzea  S.  427 — 429.  —  Kleinere  Gesetze  von  W*}  bis 
1^h2.  Hilfskasscn*  uod  Armenunterslützung  S.  A^ — 131.  — 
Das    llftftpflichtgesetai  voD  1880  S.  432—43;^.  —  Das  Ge* 
I       setz    von    18^S2    über    die    Staats  Versicherung   S.   434.    — 
Forttal  I    der    tüntjährigen    Krankbeits-    und    MortalitÄta- 
Statistik  S.  435.   -     Ausweise  über  das  Veruiügen  und  die 
Z^ihl    der  llilfskassen   und   die  von   Gewerkvereinen    und 
AktiengebellgchatleD  ges^ebenen  Unterstütz  untren  S.  435  bis 
440. 

IX. 

Clibli<k  und  Ausblick    .   .   , 441—447 

Was  hat  das  englische  ArbeiterverBicherungaweBen  geleistet? 
Die  Armeny teuer  absolut  noch  immer  wachHeDdS.44L  —  Der 
Mangel  an  grossen  Erfolgen  liegt  an  dem  kleinen  Ein- 
kommen der  Arbeiter  und  an  der  schlechten  Verwaltung 
der  Hilfskassen  S.  442—444.  —  Daher  ein  Zuschuss  von 
mindestens  70  l*rozent  zu  den  von  den  Arbeitern  aufge* 
brachten  Summen  nüthig,  um  die  Existen«  derselben  zu 
fristen  S.  443»  —  Die  Einführung  einer  besseren  Verwal- 
tung in  die  freien  Hilfskassen  unwahrscheinlich  S.  444.  — 
Die  Hoffnung  auf  Besserung  beruht  auf  dem  Zusammen- 
wirken der  höheren  Stände  mit  den  niederen  und  der  Er- 
ziehung durch  die  Arbeiterorden  S.  445.  —  Einführung 
der  staatlichen  Zwang8versiche'-un<^  unwahrscheinlich.  .Aus- 
breitung der  freien  staatlichen  Versicherung  dagegen  wahr- 
scheinlich S.  447.  — 


Einleitung. 
Der  Uebergang  aus  der  Gilde  in  die  Hilfskasse. 


Ein  Ueberblick  über  die  Reihe  ökonomischer,  sozialer  und 
politischer  Veränderungen,  welche  die  frühe  Einfühi-ung  der 
Geldwirthschaft  in  das  vorwi^end  ackerbautreibende  England 
des  Mittelalters  in  jenem  Lande  hervorbrachte,  gewährt  den 
intellektuellen  Reiz  logischer  lückenloser  Verkettung  und  der 
Ueberraschung  aus  einem  einfachen  und  anscheinend  düiTen 
Prinzip  einen  mannigfaltigen  Reichthum  von  bedeutenden  Er- 
eignissen hervorgehen  zu  sehen. 

Ihre  ersten  Wirkungen  offenbaren  sich  in  der  Umwandlung 
der   Frohnden   in    Pachtzins   und   der   Ausfühining  ländlicher 
Arbeiten  auf  den  Besitzungen  des  Gutsherrn  durch  bezahlte 
Tagelöhner.     Darauf  bewog  das  Steigen  der  Löhne  den  Eigen- 
thümer   die  Bewirthsehaftung  seines  Landes  aufzugeben.     In 
der    Folge    wurde    er    durch    die    Aussicht    auf   mannigfache 
Voitheile   dazu  bestimmt,   sein  Gut  nur  an  eine  Person  zu 
verpachten.    Damit  war  in  vielen  Gebenden  Englands  die  Leib- 
eigenschaft thatsächlich,  wenn  auch  nicht  rechtlich  aufgehoben ; 
Spuren   derselben   sind   noch  in  der  Zeit  Jakob  I.  vorhanden. 
Die   Stärkeren,    eine    ziemlich   zahlreiche   Klasse   von    Klein- 
besitzern,  hatten  Unabhängigkeit  und   vielfach  Wohlstand   er- 
worben,  die  Schwächeren   entbehrten   in  Zeiten  der  Noth  der 
Unterstützung,  welche  ihnen  in  früherer  Zeit  der  Feudalherr  zu 
geben  vei-pflichtet  war.    Allein  die  Weiterentwicklung  der  agra- 
rischen Verhältnisse  gefährdete  auch  die  Lage  der  Kleinbesitzer. 
Die  Weidewirthschaft,  deren  Einführung  die  erwähnten  ökono- 
mischen Wandlungen  erleichtert  hatten,  verringerte  den  Bedarf 
nach  Arbeitskräften.   Früher  schon  hatte  der  Gutsherr  versucht, 
überflüssig  gewordene  Arbeitskräfte  zu  verdrängen,   weil  die- 
selben, ohne  für  ihn  von  Nutzen  zu  sein,  noch  an  dem  Wald- 
und  Wiesennutzrecht  Theil  nehmen  wollten.    Nun  wurden  ganze 
Ortschaften    niedergerissen,    die   Menschen    vertrieben.      „Wo 
früher  in  einigen  Bezirken  (der  Insel  Wight)  200  Menschen  be- 
s^^häftigt  waren   und   von  ihrer  redlichen  Arbeit  lebten,   sind 
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jetzt  zwei  oder  drei  Hirten  beschäftigt'' ,  heisst  es  in  dem  Ge- 
setze 4  Henry  VH.   c,  19  (1488). 

So  wurden  Leibeigene,  welche  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
kärglich  befriedigen  konnten,  in  freie  Proletarier  verwandelt. 
Eigenthninslos  und  heimathlos  zofjen  Viele  in  die  Städte, 
Andere  durclistreiften  bettelnd  das  Land, 

Aber  auch  den  Feudalismus  hatte  das  ökonomische  Prinzip 
gebrochen,  noch  ehe  das  Schwert  den  Adel  bei  Norlhampton 
und  Tewkesbury  dahinraffte. 

Als  Heinrich  VIII.  den  Thron  bestiege  hinderte  kein  poli- 
tisches oder  soziales  Element  die  rücksicJitslose  Entfaltung  des 
Absolutismus.  Die  Reste  der  alten  nobility  und  gentry  helfen 
dem  Könige  die  andere  soziale  und  politische  Macht  des  Mittel- 
altei-s,  die  Kirche,  brechen  und  plündern,  und  der  Pauperismus, 
dem  die  Rosen  kriege  neue  iSchaaren  zugeführt  hatten,  war  nun 
zu  einem  Gegenstande  ernsten  Nachdenkens  englischer  Staats- 
ujÄnner  geworden  ^)* 

Dass  dem  anschwellenden  Proleiariate  keine  Organe  gegen- 
überstanden, welche  zur  friedlichen  Bewältigung  derselben  fähig 
gewesen  waren ,  beweisen  die  harten  und  grausamen  Gesetze, 
welche  das  Parlament  im  16.  Jahrhundert  gegen  Bettler  und 
Vagabnnrlen  erlässt  Wahrscheinlich  waren  einige  der  vor- 
handenen Institutionen  auf  dem  Gebiete  des  Arinenw  esens  selbst 
in  normalen  Zeiten  nicht  mehr  zu  einer  wirksamen  Hilfe  im 
Stande  gewesen. —  Das  Hilfswesen  des  Mittelaltei-s  bemhte  auf 
zwei  verschiedenen  Prinzipien,  auf  einem  natürlich -rechtlichen 
und  einem  ethisch -religiösen.  Jenes  hegt  der  gegenseitigen 
Unterstützung  der  Familiengenossen,  den  Schutzgilden  und  der 
grundherrlichen  Alimentation  zu  Grunda  Letztere  existirte  im 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  natürlich  nur  mehr  in  seltenen  Fällen. 
Dagegen  standen  die  Schutzgilden  noch  in  alter  Kraft  da,  mit 
Ausnahme  der  überflüssig  gewordenen,  zur  Vertheidigung  von 
Leben  und  Eigenthum  gegründeten  Friedensgilden  (frith-gilds)* 
Wenn  auch  die  anderen  Aeste  der  Scliutzgilde,  die  Hand- 
werkergilden icraft-gilds)  und  Kaufmannsgilden  (güds-mercbant) 
in  dem  fruchtbaren  Boden  wirthschaftlicher  Genossenschaft 
wurzein,  so  sind  sie  doch  reichere  und  lebensvollere  Gebilde, 
als  dass  sie  in  den  Rahmen  der  abstrakten  Association  gezwängt 
werden  könnten,  über  den  sie  nicht  nur  mit  ihrer  geselligen 
Seite  hinausragen*  Von  christlichen  Ideen  duTchtränkt,  ge- 
wahren sie  Unterstützung  nicht  nur  an  ihre  Mitglieder,  sondern 
auch  an  Nicht-Gildegenossen.  Darum  stehen  ihre  nicht  gewerb- 
lichen Bestrebungen  den  Zielen  der  Vereine,  welche  sich  auf 
ethisch -religiöser  Grundlage  erheben,  sehr  nahe.  Indem  wir 
uns  vorbehalten,  den   Charakter  der  Untei-stützungsthätigkeit 

*)  Emüe  de  Lav^leye:  La  propri^t«^  et  sea  fortnefi  primitives*  La  pro- 
pri^  eil  Aügleterre  et  en  Chine.    Froude:  lÜBtory  of  Engknd  I^  74, 
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der  Schutzgilden  noch  eingehender  zu  schildeiii,  betrachten 
wir  vorerst  das  Wesen  des  ethisch-religiösen  Prinzips. 

Die  grossen  Theologen,  welche  in  den  ersten  Jahrhundeiten 
des  Christenthums  lebten,  haben  deutlich  gelehit  oder  still- 
schweigend anerkannt  eine  Gemeinschaft  irdischer  Güter,  deren 
Idee  aus  dem  Judenthum  übeinommen  wurde.  Jehovah  be- 
trachtet das  alte  Testament  als  Eigenthümer  der  Erde,  die 
Menschen  als  seine  Verwalter.  Die  gesetzlichen  Voi-schriften 
des  Moses  zum  Zweck  der  Durchführung  dieser  theologisch- 
rechtlichen Idee  haben  in  dem  Lehrgebäude  der  Kirche  keine 
Stätte  gefunden.  Dagegen  wurde  die  Idee  selbst  von  den 
Kirchenvätern  rein  und  eigenthümlich  erfasst  und  die  Verwirk- 
lichung derselben  im  Namen  der  christlichen  Liebe  wenigstens 
in  den  ei*sten  Jahrhunderten  gefördert.  Das  Privateigenthum 
anerkennt  die  Kirche  als  eine  traurige  mit  der  verderbten 
Mertschennatur  zusammenhängende  Nothwendigkeit.  Aus  diesem 
Grunde  sehen  wir  die  Kirche  überall  als  eine  konservative 
Macht,  trotz  ihrer  kommunistischen  Prinzipien.  Selbst  kom- 
munistisch und  sozialistisch,  verdammt  sie  überall  den  Kom- 
munismus und  Sozialismus.  Aber  aus  diesem  Kommunismus  und 
Sozialismus  fliesst  anderei'seits,  dass  sie  den  Besitzenden  die 
Pflicht  auferlegt,  von  ihrem  Ueberflusse  den  Enterbten,  Nicht- 
besitzenden Almosen  zu  geben.  Unter  Uebei-fluss  versteht  sie 
den  Ueberschuss  der  Einnahmen  über  die  zum  standesmässigen 
Auskommen  nöthigen  Ausgaben.  Almosen  ist  in  der  Sprache 
der  Kirche  ein  kurzer,  die  sieben  Werke  der  Barmherzigkeit 
zusammenfassender  Ausdruck.  Als  solche  bezeichnet  sie:  die 
Hungrigen  speisen,  die  Durstigen  tränken,  die  Nackten  be- 
kleiden, die  Kranken  besuchen,  die  Fremdlinge  beherbergen, 
die  Gefangenen  erlösen  und  die  Todten  begraben  (visito,  poto, 
cibo,  redimo,  tego,  colligo,  condo). 

Das  christliche  Prinzip  oifenbart  sich  nun  in  der  grossen 
Privatwohlthätigkeit  der  Einzelnen,  des  Welt-  und  Klosterklerus 
und  der  religiösen  Gilden. 

Zeichnen  wir  zuerst  in  grossen  Zügen  ein  Bild  der  Or- 
ganisation der  kirchlichen  Wohlthätigkeit,  wie  sie  in  England 
bis  zur  Reformation  bestand  ^).  Nach  den  apostolischen  Canones 
sind  die  Bischöfe  die  Verwalter  des  Kirchengutes.  Die  kirch- 
lichen Einkünfte  flössen  aus  Legaten,  Zehnten  und  Geschenken 
(decimae  et  oblationes).  Ein  Concil,  welches  zwar  nicht  auf 
englischem  Boden  stattfand,  das  Concil  von  Orleans,  hatte  be- 
stimmt, dass  aus  diesen  Einkünften  bestritten  werden  sollte: 
die  Instandhaltung  der  Kirchen,  der  Lebensunterhalt  der  Geist- 
lichen und  der  Armen  und  die  Loskaufung  der  Gefangenen. 
Oft  wird  in  späterer  Zeit  ausgesprochen,  dass  ein  Viertel  des 
Kirchengutes  den  Armen  gehöre.     In  einem  der  unter  Eadgar 


M  Pashley,  Pauperism  and  Poor-Laws,  Seite  134—100. 


erlassenen  Canones  wird  der  ABtheil  der  Armen  auf  ein  r>rittel 

festgesetzt.  Unter  ijem  Bischof  waren  in  den  ersten  Jahr* 
hunderlen  niedere  Geistliche  mit  der  Anstheilung  der  Alnioseo 
lescliäftigt 

Das  ,Confessionale  Ecgberthi*  fordert  die  Geistlichen  auf^ 
den  Gläubigen  ans  Herz  zu  le^eo,  dass  sie  reichlieh  Almosen 
und  Zehnten  für  die  Kirche  und  die  Annen  geben  sollten. 
Das  ,Poenitentiale  Theodori'  betiehlt  den  Geistliehen,  bei  Strafe 
der  Excommunication  von  ihren»  Uebeitiuss  auszutheilen.  Sie 
sollen  nicht  bloss  beten,  sondern  auch  arbeiten,  und  den  Erlös 
den  Armen  zukommen  lassen.  Der  Canon  9  EiJward  I,  be- 
stimmt, dass  non  resident  rectors  für  den  Unterhalt  der  Armen 
zu  sorgen  haben. 

Als  Zehnten  und  Opfer  an  die  Pfarrgeistlichen  bezahlt 
wurden,  ging  die  Armenpflege  auf  das  Kirchspiel  über,  doch 
wunia  hierdurch  die  Stellung  des  Bischofs  ali>  Armenpflegers 
nicht  verrückt.  Eine  im  „Myrn>r  of  Juslice'*  aufbewahrte  ordi- 
nance  bestimmt,  dass  die  Armen  vom  Rektor  und  tlen  Pfarr- 
kindern unterhalten  werden  sollen  *),  In  diesem  Zusammenhang 
fällt  helles  Licht  auf  ein  noch  -von  Sir  Frederick  Eden  in 
seiner  wahren  Bedeutung  missverstandenes  Gesetz  Richard  IL-) 
15  Richard  IL  c,  6  setzt  nämlich  fest,  dass,  w^enn  Kirchenpfründen 
auf  Klöster  und  Kathedralkirchen  übertragen  werden,  der  Bischof 
veranlassen  soll,  dass  aus  den  Einklinften  derselben  eine  hin- 
länglich© Geldsumme  zurtlckbehalten  und  jährlich  an  die  armen 
Pfarrgenossen  vertheilt  werde. 

Aus  dieser  Skizze  ist  hoffentlich  so  viel  ersichtlich,  daaa 
der  Bischof  der  erste  Beamte  des  kircliHchen  Armenwesens, 
die  Pfarrei  ihr  eigentliches  Verwaltungsgebiet 
war,  und  die  Armenkassen  des  Kirchspiels  aus  Stiftungen, 
Zehnten  und  Opfern  gespeist  werden. 

Die  Art  der  Wirksamkeit  der  englischen  Klöster  auf  diesem 
Gebiete  übergehen  wir,  da  sie  nicht  von  derjenigen  ähnlicher 
kontinentaler  Institutionen  abwich. 

Sowohl  die  Tliiitigkeit  der  Kirche  als  der  Klöster  begann 
zu  erschlaffen,  als  die  Ansprüche  an  ihr  die  leibliche  Noth 
linderndes  Wirken  mit  jedem  Jahre  wuchsen.  Die  grossen 
Stiftungen,  welche  der  Kirche  zugewandt  worden  waren,  wurden 
den  Absichten  der  frommen  Geber  etitfremdet  Es  ist  schwer 
aus  widersprechenden  Berichten  eine  deutliche  Vorstellung  voa 
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V)  AehDÜcbes  früh  im  FrÄDkischen  Reiche.  Schon  567  sucht  daa 
Concil  zn  Tours  die  Städte  und  Ortschüften  zu  verpflichtt^n,  fiir  ihre  ArmeEl 
zu  Borgen.  Ein  Capititlarc  Karl  des  Gro&sen  uus  dem  Jahre  779  legt  Jedem 

ei  Zahlung  des  Zehnten  auf,   damit  daraus  Almogea   an  die  Arineo  oach 
Weisung  des  Bischofs  gespendet  würden* 

'■*)  Eden,  The  State  of  the  Poor.  S.  344,  Eden  polemigirl  dort  gegaa 
Biirn'B  Antjtdit,  dass  im  Mittelalter  in  EoglaDd  eine  regelmAsaige  Armen» 
pßege  bestaaden  habe» 
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dem  Grade  moralischer  Verderbtheit  zu  gewinnen,  deinen  sich 
die  Regalaren  schuldig  machten :  aber  darin  stimmen  ajle  Zeit- 
gCTOSsen  überein,  dass  die  Klöster  nicht  so  viel  gaben,  als  sie 
geben  konnten,  und  dass  sie  mit  ihren  Almosen  ein  Heer  von 
Bettlern  gross  zogen. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  musste  die  Thätigkeit  der 
religiösen  Gilde  intensiver  werden;  denn  sollten  nicht  höhere 
Ansprüche  an  sie  gemacht  worden  sein,  als  das  Proletariat 
sich  vermehrte  und  Kirche  und  Kloster  venotteten?  — 

Um  die  religiöse  Gilde  genau  zu  verstehen,  ist  es  vo! 
Aflem  nöthig,  auf  ihren  tiefen  und  wesentlichen  Untei-sehied 
von  der  Schutzgilde  hinzuweisen.  Die  letztere  bedarf  der 
Vielen,  um  den  Einzelnen  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  zu 
verhelfen.  Sie  verdankt  ihr  Entstehen  dem  Egoismus  der 
Schwachen.  Die  Mitglieder  stützen,  vertheidigen,  helfen,  rächen 
einander.  Die  Eintracht  leiht  ihnen  Macht  und  Stärke.  Die 
Vereinigung  ist  ihr  wesentliches  Element.  Dagegen  kann  der 
Einzelne  ein  gottseliges  Leben  führen,  seinen  religiösen  Pflich- 
ten nachkommen,  Almosen  geben,  Messen  lesen  lassen,  auch 
ohne  mit  Andern  einen  religiösen  Verein  zu  bilden.  Die  reli- 
giöse Gilde  gewinnt  erst  da  einen  der  Schutzgilde  verwandten 
Charakter,  wo  sie  Werke  ausführt,  welche  über  das  Vermögen 
der  Einzelnen  hinausgehen,  wenn  sie  z.  B.  religiöse  Schauspiele 
darstellt,  das  Bild  eines  Heiligen  stiftet  u.  s.  w. 

Aber  die  Form  des  Vereins  war,  wenn  auch  nicht  noth- 
wendig  für  die  Pflege  religiösen  Lebens,  so  doch  der  Entwick- 
lunp:  desselben  ausserordentlich  zuträglich.  Die  Gildegenossen 
beteten  miteinander,  beteten  für  einander.  In  kleinen  Ver- 
bänden Hess  sich  das  Ideal  christlicher  Liebe  in  allen  ihren 
Richtungen  verwirklichen.  Hier  war  das  Material  vorhanden, 
an  dem  ein  Jeder  sich  zur  Demuth,  zur  Geduld  und  zur  Selbst- 
verläugnung  eraiehen  konnte,  und  welches  die  Gesammtheit 
nach  den  Voi-schriften  der  Kirche  zu  formen  im  Stande  war. 
Hier  war  dem  Wohlhabenden  täglich  Gelegenheit  gegeben, 
Werke  der  leiblichen  Barmherzigkeit  zu  üben.  Arm  und  Reich 
musste  sich  gedi-ungen  fühlen,  denselben  Vereinen  beizutreten. 
W^eisen  ja  auch  die  erhaltenen  Mitgliederverzeichnisse  Männer 
und  Frauen  aus  den  vei-schiedensten  sozialen  Schichten  auf 

Die  einzelnen  religiösen  Gilden,  obwohl  im  Wesentlichen 
einander  gleich,  gewinnen  dadurch  einen  individuellen  Cha- 
rakter, dass  sie  einen  Heiligen  besonders  verehren  und  dieser 
Verehrung  durch  Stiftung  von  Wachskerzen  in  einer  demselben 
geweihten  Kapelle  oder  Kirche  und  durch  ein  Fest  an  seinem 
Kalendeilage  Ausdruck  geben.  Ob  sich  darin  Nachklänge  an 
igavoi,  sodalitates  oder  heidnische  Gilden  ven-aten,  ist  für 
unsere  Zwecke  gleichgültig. 

Deutlich  offenbart  sich  der  vorher  entwickelte  Charakter 
der  Gilde  in  der  Einleitung  des  Statuts  der  ,Gild  of  Garlekhith'. 


*,In  pe  worship  yf  god  aJmighti  oure  creato'"^,  heisst  es  daritu 
„and  hys  inocler  seinte.  raarie,  and  al  lialwes  (Heiligeo)  and 
seint  Ja  nie  apostle,  a  fraternitee  is  bygonne  of  fjood  men, 
in  p^  i^hirche  of  seint  Jame  atte  Garlekhith  in  Londone  pe  day 
of  Saint  Jame  pQ  5ev  (year)  of  our  lord  MCCCLXXV  for 
amendment  of  her  lyues  and  of  her  soules  and  to 
norirhe  more  loue  bytwene  pe  bretheren  and 
snstren  of  pe  bretherhede''  ^). 

Der  Umfang  der  Werklhätigkeit  der  religiösen  Gilden 
deckt  sich  mit  dem  Umfang  des  kirchlichen  Almosens.  Nicht 
jede  Gilde  hiU  sieh  die  Uebung  aller  guten  Werke  zum  Zwecke 
gesetzt.  Ist  doch  die  Bruderschaft  keine  notwendige  Form 
religiösen  Lebens.  Diejenigen  Werke  der  Barmherzigkeit, 
welcher  sie  ihre  ICräfle  widmet,  sind  daher  in  ihrem  Statut 
genau  begrenzt. 

Die  Bruderschaft  hat  für  die  Genossen  einzutreten,  wenn 
sie  ^ falle  in  pouerte,  or  be  aneantised  thorw^  elde  (Alter) 
or  thorw  fyr  oder  water,  t  heu  es  (Diebe)  or  syknesse 
(Gild  of  St  Katherine,  Aldersgate,  London)  oder  j>orow  losse  on 
l>e  se  (See)  iGild  of  St.  Thomas  of  Canterbury  at  Lynn  —  mit 
ahnlichen  Worten  auch  The  Gild  of  St.  Leonard,  Lynn  and  The 
Gild  of  Young  Scholars,  Lynni  Wenn  ein  Mitglied  ins  Ge- 
fängniss  geworfen  worden  ist,  sollen  die  Brüder  und  Schwestem 
„comyn  and  vesyten  hym,  and  comfordyn  hym  in  his  powere^ 
(Gikl  of  St.  Leonard,  Lynn)  oder  falls  er  durch  Boshaftigkeit 
unschuldig  im  Kerker  schmachtet,  soll  er  wöchentlich  14  Peüce 
erhalten  (Gild  of  Garlekhith).  Noch  energischer  drückt  sich 
die  ,Gild  of  the  Smiths  of  Chesterfield*  aus.  Sie  verpflichtet 
die  Brüiler,  Alles  in  ihren  Kräften  zu  thuen,  um  die  Befreiung 
eines  unschuldig  verhafteten  Mitbruders  zu  erlangen.  ,The 
Gild  of  Kyllyngholm'  in  Lincolnshire  bestimmt,  dass  wenn  ein 
Bruder  oder  eine  Sciiwester  ein  Hausthier  verliert,  welches 
eine  halbe  Mark  werth  ist,  Jeder  Bruder  und  jede  Schwester 
ihm  oder  ihr  einen  balben  Pfennig  geben  soll,  damit  er  oder  sie 
sich  ein  anderes  TIner  kaufen  könne.  Wenn  ein  I^litglied  gestorben 
ist,  begraben  es  die  Gildebrüder.  Wenn  es  nicht  allznweit 
vom  Sitze  der  Gilde  verschieden  ist,  holen  sie  die  Leiche  ab. 
Eitrunkene  Mitglieder  ,der  Gild  of  Holy  Trinity'  zu  Wygnale, 
der  ,Gild  of  the  Assumption'  am  selben  Orte  und  der  ,Giid 
de  Cranbone'  sollen  6  Meilen   weit   gesucht  werden  *).     Wenn 


i)To ulmin  Smith.  English  Gild8.  Seite  3.  Die  meisten 
der  von  T.  8.  gesammenen  Statuten  daüreu  aus  der  Zeit  Eichards  II.  Sie 
wurden  nuf  Befeht  eines  13^^  zu.  Cambridge  versammelten  P&rlamenle«  ein* 
gefordert,  fiiesem  Werke  sind  olle  folgenden  Cttate  aus  englischen  Gildeo' 
Statuten  entnommen. 

'^j  Aelmliche  Bestimmung  in  Bordelesifichen  Gilden:  ^Item  es  establj 
qae  si  aulcü  gtVaire  meuret  ou  perieeet  en  mer  .  >  .  tu  gtVairie  1e  doibt  fere 
enercher  Confrairie  des  Coustnriers  dp  Bordeaulx.  Siehe  E.  Laurent :  Le 
paop^sme  et  les  associations  de  prevoyance^    ^^  162. 
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der  Gildebruder  einen  Voi*schuss  nöthig  hat,  dann  soll  er  „go 
to  t>e  keepers  of  pe  box  and  take  t)at  he  hap  nede''.  (Gild 
of  St.  Katherine,  Aldersgate  and  Gild  of  St.  Fabian  and  Se- 
bastian.) 

Wenn  eine  Schwester  heirathen  oder  in  ein  Kloster  ^ehen 
will,  und  der  Vater  die  dazu  nöthigen  Mittel  nicht  aufbringen 
kann,  dann  soll  die  Gilde  sie  aussteuern.  (Gild  of  the  Palmers, 
Ludlow.) 

Die  Fälle,  in  denen  die  Gilde  für  den  Gildebruder  und 
die  Gildeschwester  eintritt,  sind  also  sehr  zahlreich.  Sie 
unterstfitzt  sie  im  Alter,  in  Invalidität,  in  Krankheit,  in  Fällen 
unverschuldeter  Armuth,  wenn  sie  beraubt  wurden,  wenn  ihr 
Eigenthum  durch  Brand  oder  Schiffbruch  vernichtet  worden 
war,  wenn  sie  im  Gefängnisse  schmachteten,  sie  giebt  Aus- 
steuern, ersetzt  den  durch  Viehsterben  erlittenen  Schaden, 
veranstaltet  ein  anständiges  Begräbniss  für  sie  und  schiesst 
ihnen  Geld  vor.  Alle  Ereignisse,  welche  eine  Vei-sicherungs- 
gesellschaft  in  den  Kreis  ihrer  Geschäfte  ziehen  könnte,  wer- 
den von  der  Gilde  zum  Ausgangspunkte  ihrer  hilfi-eichen  Thätig- 
keit  gemacht.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dass  eng- 
lische Schriftsteller,  welche  das  Wesen  der  Gilde  nicht  erfassten, 
di^elbe  kui-zweg  für  eine  mittelalterliche  Vei-sicherung  axd 
Gegenseitigkeit,  für  eine  friendly  society  gehalten  haben. 
Toulmin  Smith  beging  den  grossen  Fehler,  sie  „socialgild""  zu 
nennen ;  das  war  sie  jedoch  nicht,  und  konnte  sie  nicht  sein, 
wie  eine  kurze  Begriffserörterung  deutlich  machen  wird. 

Denken  wir  uns  einen  Staat,  in  welchem  ein  Kommunis- 
mus aller  Güter  heri*schte,  und  alle  Ursachen  so  vollständig 
bekannt  wären,  dass  sich  alles  Geschehen  berechnen  liesse. 
In  demselben  würde  jeder  Schaden  von  Jedem  als  eine  abso- 
lute Vernichtung  von  Werthen  erkannt  werden,  den  die  Bürger 
nur  durch  neue  Werthe  produzirende  Arbeit  ersetzen  könnten, 
und  die  Thätigkeit  der  Menschen  würde  sich  darauf  richten, 
den  Eintritt  des  Schadens,  wenn  möglich,  zu  verhindern. 
Könnte  man  berechnen,  dass  ein  bestimmtes  Stück  Land  in 
einem  Jahre  von  einem  Hagelschlage  getroffen  werden  müsste, 
dann  würde  vielleicht  die  sonst  auf  Bestellung  des  gefährdeten 
Landes  gerichtete  Arbeit  anderen  Zwecken  gewidmet  werden. 
In  einem  Staate  dagegen,  in  welchem  Privateigenthum  existirt 
und  die  Kenntniss  aller  Ui-sachen  nicht  so  weit  vorgeschritten 
ist,  wird  jeder  Schaden  von  dem  Betroffenen  als  etwas  Zu- 
fälliges, und  was  viel  wichtiger  ist,  als  eine  Ungerechtigkeit 
gefühlt.  Nachdem  sich  ihm  hierin  die  Kehrseite  des  Privat- 
eigenthums  offenbart  hat,  erwachen  in  ihm  die  kommunistischen 
Instinkte,  aber  auf  ganz  individueller  Grundlage.  Denn  er 
wünscht  nicht  nur,  dass  Andere  ihm  diesen  Schaden  tragen 
helfen,  nein  er  will,  dass  sie  ihm  denselben  ersetzen,  dass 
sein  Schaden  aufgehoben   werde.    Wodurch  bewegt  er  sie 


oun  dazu?  Wendet  er  sich  an  ihre  MeuscheiifreuiidJiclikeit? 
Nein,  an  ihre  Selbstsucht.  Helfen  sie  ihm  aus  diristlicher 
Liebe?  Nein,  aus  Egoismus.  Geben  sie  ihm  einen  Beitrag  ohne 
eine  Gegenleistung  zu  verlangen?  Im  Gegentbeil,  sie  handeln 
nuch  der  Maxime:  Do,  ut  des.  Sie  ersetzen  ihm  seinen  Schaden 
unter  der  Bedingung,  dass  er  ihnen  eintretenden  F'alles  ihren 
Schaden  7x1  ersetzen  verspricht.  Es  liedarf  gar  keiner  Erwäh- 
nung, dass  der  einzelne  Fall,  von  dein  wir  ausgingen,  nicht 
aus  der  Wirklichkeit  gegriffen  ist.  In  der  realen  Welt  werden 
Verträge  zur  gegenseitigen  Aufhebung  individueller  Schäden 
vor  dem  Eintritt  eines  Schadens  abgeschlossen,  schliesst  nicht 
Einer  mit  Vielen,  sondern  scliliessen  Alle  mit  Allen  einen  Ver- 
trag ab,  und  das  Motiv  in  seiner  konkreten  Gestalt  ist  die 
Furcht  eines  Jeden,  auf  einmal  mehr  verlieren  zu  können,  als 
periodisch  einen  kleinen  Betrag.  Aber  das  Wesen  ist  in  dem 
fiktiven  und  jeder  Art  von  wirklichen  Versicherungverträgen 
dasselbe.  Eine  Gesellschaft,  in  welcher  Versicherer  und  Ver- 
sicherte nicht  dieselben  Personen  sind,  muss  die  Prämien 
am  eine  Quote  des  Gewinnhetrags  des  Versieberars  erhöben. 

Aus  dieser  Erörterung  gehl  zweierlei  hervor.  Erstens 
önthält  der  Begrift'  der  sogenannten  Selhstversicherung 
Binen  Widerspruch,  da  ja  die  Versicherung  den  Schaden  des 
Einzelnen  fiir  denselben  aufheben  wiü.  Wer  in  einer  sol- 
chen wirtlischaftlichen  Lage  ist,  dass  die  sogenannte  Selbst* 
Versicherung  ebenso  billig  ist,  wie  die  Versicherung  auf  (tegen- 
5eitigkeit,  eignet  eine  solche  Menge  wirthschaftlicher  Güter, 
dass  er  den  Schaden  ebenso  als  eine  absolute  Vernichtung 
von  Wertben  empfinden  muss,  wie  ein  kommunistisches  Ge- 
meinwesen. Es  fehlt  uns  der  Raum,  des  inneren  Wider- 
spruchs eines  solchen  Verhältnisses  und  der  sozialen  Pei^spek- 
tiven,  welche  es  eröffnet,  zu  gedenken. 

Zweitens  zeigt  diese  Erörterung,  dass  der  im  Versicherungs- 
tvesen  pulsirende  Egoismus  das  Individuum  nur  so  lange  einen 
Schadenersatz  vertrag  ndt  Änderen  absch  Hessen  lassen  wird,  als 
die  Schadeneintrittsmüght-hkeit  noch  nicht  durch  die  Schaden- 
Bintrittsgewissheit  ersetzt  ist  Sobald  dieser  Punkt  erreicht  ist, 
hört  das  Vei"sicherungswesen  ant  Dann  besteht  die  wirth- 
schaftliche  Fürsorge  gegen  Verlust  im  Sparen  und  Leihen, 
eine  Vei-sicherungsgesellschaft  wird  eine  Spar-  und  Vorschuss- 
|}ank. 

Wenn  wir  auch  den  Eintritt  jedes  Schadens  nicht  be- 
rechnen können,  noch  jemals  voraussichtlich  können  werden, 
äo  zeigt  sich  doch  schon  jetzt  die  das  Versicbei-utigswesen 
aufhebende  Tendenz  desselben  in  allen  Zweigen,  beson- 
iers  im  Lebens versicherungs-  und  auch  im  K ranken vei'siche* 
rungswesen.  Die  rohe  Klassjfizirung  der  Versicherten  nach 
Alter,  Gescblecht,  Beruf,  Konstitution  etc.  sucht  die  Beitrage 
iler  nicht  geschädiglen  Versicherten  für  den  von  einem  Schaden 
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Betroffenen  zu  reduziren  und  der  Lebensversichei-un^gesell- 
Schaft  den  Charakter  einer  Sparbank  zu  verleihen.  Die  Prä- 
mienzahlungen der  Verlierer  im  Lebensversicherungsgeschäfte 
bestehen  aus  2  Theilen,  aus  einem  Bi-uchtheile  x,  der  eine  Quote 
des  an  sie  oder  an  ihre  Erben  bei  En-eichung  eines  bestimmten 
Alters  oder  nach  ihrem  Tode  auszuzahlenden  Betrages  ist  und 
einem  Bruchtheile  y,  der  in  einen  Fonds  fliesst,  aus  dem  die 
Verluste  bestritten  werden  müssen,  welche  aus  der  mangelnden 
Kenntniss  der  Lebenserwartung  der  Einzelnen  entspringen. 
Die  Tendenz  des  Lebensvei'sichei'ungswesens  geht  also  dahin, 
den  Bruchtheil  y  in  unendlichem  Progresse  zu  vermindern. 
Jede  verbesserte  Mortalitätstafel  bezeichnet  einen  kleinen 
Schritt  nach  jenem  fernen  Ziel.  Besässen  wir  jene  oben 
charakterisiite  Kenntniss,  dann  würde  der  Bruchtheil  y  ver- 
schwinden, und  das  Element  der  Association  wäre,  wenigstens 
in  seiner  jetzigen  Gestalt,  eliminirt.  Noch  ein  anderes  Symp- 
tom im  Lebensvei-sicheioingswesen  deutet  auf  diese  Tendenz 
hin.  Viele  Spareinlagen  werden  gemacht  nicht  mit  der  Ab- 
sicht, sich  für  einen  möglichen  Schaden  zu  rüsten,  sondern  sich 
einen  Vortheil,  soweit  die  Thätigkeit  des  Sparenden  nicht  durch 
fremde  Einflüsse  durchkreuzt  wird,  in  der  Zukunft  zu  sichern. 
Dasselbe  Motiv  liegt  manchen  Lebensversicherungsgeschäften 
zu  Grunde. 

Vielfach  gilt  Aehnliches  vom  Krankenunterstützungswesen. 
Je  mehr  sich  die  Kenntniss  der  Krankheiten  und  Constitutionen 
vervollkommnet  und  spezialisirt ,  um  so  mehr  werden  sich  — 
wofern  nicht  technische  Schwierigkeiten  entgegenstehen  M  — 
auch  die  Beiträge  individualisiren  und  eine  Krankenkasse  wird 
sich  in  langsamem  Fortschritt  dem  Charakter  einer  Spar- 
und  Vorschussbank  nähern,  in  welcher  der  Versicherte  das 
Geld,  welches  er  während  seiner  Krankheit  für  seinen  Unter- 
halt ausgeben  muss,  in  kleinen  Beträgen  ansammelt,  und  aus 
der  er,  falls  er  früher  krank  wird,  als  er  den  zu  seinem  Unter- 
halt nöthigen  Betrag  angesammelt  hat,  einen  Vorschuss  erhält. 
Wir  werden  es  voraussichtlich  nie  vermögen,  diesen  Zweig 
des  Vei-sicherungswesens  bis  zu  einer  solchen  Höhe  zu  erheben, 
dass  wir  dem  Versicherten  bis  auf  Tag  und  Stunde  vorrechnen 
können,  wie  lange  er  in  seinem  Leben  krank  werden  wird, 
und  darnach  die  Prämien  zu  bemessen  im  Stande  sein.  In 
gewissen  Grenzen  wird  Jeder,  welcher  Krankengeld  erhält,  ein 
Gewinner  oder  Verlierer  sein.  Aber  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  wir  jene  Grenzen  immer  mehr  einschränken  lernen.  Und 
die  Eintheilung  in   Altei-s-,    Geschlechts-,    Konstitutions-  und 


»)  Eine  grosse  Londoner  Hilfskasse  hält  noch  immer  an  gleichmässigen 
Prämien  fest,  weil  das  Erheben  individualisirter  Prämien  zu  viel  Zeit,  zu 
▼iel  Verwaltungspersonal  erfordern  würde. 


Benifsklassen  ist  ein  roher  Versuch,  zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen* 

Theoretisch  hat  also  alles  Versicherungswesen,  welches 
auf  Schadeneintrittsmöglichkeit  beruht,  den  Charakter  einer 
Lotterie,  das  Lebensversicherungsweseii  hat  die  Tendenz,  sich 
dem  Charakter  einer  Sparbank»  und  das  Krankenvei-siche- 
riingswesen,  sich  dem  Charakter  einer  Spar-  und  Vorschiissbank 
zu  nähern. 

Und  nun  springt  in  die  Augen,  dass  religiöse  Gilde  und 
Versicherungsgesellschaft  auf  ganz  verschiedenem  Boden  er- 
wachsen sind.  Erstere  reHektirt  in  ihrem  Wesen,  ihrem  Ge- 
bahren  den  komm unistisc heu  Gedanken,  welcher  aller 
christlich-religiösen  Wohlthätigkeit  zu  Grunde  liegt.  Letztere 
ist  eine  individualistische  Institution  in  sozialem  Gewände, 
eine  Institution  der  sozialen  Selbsthilfe.  Erstere  ver- 
anlasst zu  guten,  aus  der  Idee  christlicher  Liehe  fliessendea 
Werken  *),  letztere  offenbart,  was  der  Egoismus  der  Schwachen 
verma*?.  Jene  gibt  und  erwartet  keinen  irdischen  Dank,  diese 
gibt,  damit  wiedergegeben  werde.  Auf  den  Almosen  bat  kein 
Mitglied  einer  Gilde  ein  klagbares  Recht,  wohl  aber  hat  der 
Vei-sicherte  ein  klagbares  Recht  auf  Schadenei^atz  aus  der 
Kasse  einer  Versicherungsgesellschaft. 

Von  grösserer  Bedeutung  ist  folgender  Unterschied.  Jedes 
Mitglied  einer  Versicherungsgesellschaft  hat  Anspruch  auf  Unter- 
stützung, mit  Almosen  können  nur  Arme  bedacht  werden. 
Smith's  Sammlung  legt  davon  Zeugniss  ab. 

3if  (if)  eny|  of  pe  foresaide  brol>erhede,  bestimmt  das 
Statut  der  Gild  of  Garlekhith  (S.  5)  falle  in  such  meschief 
f)^  he  hath  nought,  ne  for  aide  o{>er  mischiöf  of  feblenesse, 
help  hym-self,  dann  soll  er  unterstützt  werden. 

Die  Gilden  of  St.  Katherine  and  of  Sts.  Fabian  and  Se- 
bastian zu  London  (S.  6 — 9)  geben  Unterstützung  im  Falle  ein 
Bruder  falle  in  pouerte  ......  fiat  he  may  not  helpe  hym-self. 

Die  Fraternitas  Sancte  Katherine  und  die  Fraternitas 
Sancti  Christophori,  Iteide  zu  Norwich  (S.  20  und  24)  geben 
Unterstützung,  wenn  ein  Mitglied  talle  in  pouert  (powerte  or 
mischief)  thurgbe  auenture  of  ye  werld. 

Als  Abnosen  bezeichnet  diese  Gaben  ausdrücklich  the  Gild 
of  the  PeltyerSj  Norwich  (S.  31):  yat  quwat  brotber  or  syster, 
be  goddis  sende,   falle  in  mischefe  er  mys-ese,  and  haue  nout 

to  helpen  himselfe  lie  schal  han  Ahnesse But  if  it  be 

hiß  foly,  he  schal  nout  han  of  ye  elmes. 

Sehr  klar  drückt  denselben  Gedanken  ein  Paragraph  des 
Statuts  der  Carpenters'   Gild    in    Norwich   aus  (S.  38  >.     Also 


M  Kurz  drückt  diesen  Gedanken    das    Statut  der  ,Gild  of  the  Lord*« 
Präger'   zu  York    mit   folgeDden  WorteTi   aus:    Aod    beeause   vain  U  the 
itboring  of  tbe  fAitl]fu(  w i t h 0 u t  louie  work  ofKindlioess  isdone. 


jitbonng  of  tl 
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t>ese  bretherin  han  ordeyBed,  be  weye  of  charite  l)atifany 
broper  or  sister may  nought  withe  bis  craft  (Ge- 
werbe) ne  withe  bis  godis  (Vermögen)  belpen  himself,  he  schal 

han eueri  woke,  a  ferthing  ......  in  honor  of 

er  ist  and  bis  moder,  and  for  alle  cristene  soules. 

Dass  die  Pflege  des  religiösen  Lebens  immer  die  Haupt- 
sache ist,  das  Spenden  von  Almosen  zurücktreten  kann,  ver- 
räth  das  Statut  der  Armengilde  zu  Norwich  (S.  40)  durch  ein 
kleines  Wort.  Die  Gilde  war  von  den  Armen  einer  armen 
Pfarre  „in  helpe  and  amendment  of  here  pouere  parish  chirche'^ 
gegründet  worden.  Während  nun  in  dem  Statut  immer  nur 
yon  t>e  bretheryn  and  sistrin  of  l>is  gilde  gesprochen  wird, 
heisst  es  in  dem  auf  die  Wohlthätigkeit  der  Gilde  bezüglichen 
Paragraphen:  And  if  any  brot)er  or  sister  oft)is  pouere  gilde 
£EÜIe  in  pouerte  or  sicknesse,  dann  soll  er  Untei-stützung  er- 
halten. Es  mag  als  eine  künstliche  Deutelung  ei'scheinen, 
ans  dem  Adjektiv  pouere  an  der  Stelle  folgern  zu  wollen,  dass 
die  Gilde  sich  bewusst  gewesen  wäre,  ein  Uebriges  zu  thuen. 
Aber  Jedem  muss  auffallen,  mit  wie  vielen  Negationen  die  Gilde 
ihre  Thätigkeit  einzuschränken  sucht.  Ein  Mitglied  soll  nur 
dann  unterstützt  werden,  wenn  er  „may  nou^th  helpe  him-self 
with  bis  Owen  godis  and  he  may  nought  ne  haue  no;the  to 
snsteyne  himsell*" 

Dass  der  Bruder  kein  Recht  auf  Unterstützung  hat ,  geht 
aus  dem  Statut  der  Gild  of  the  Holy  Gross  in  Stratford  upon 
Avon  hervor.  Er  soll,  im  Falle  er  beraubt  wurde  oder  in 
Armuth  gerathen  ist,  nur  solange  unterstützt  werden,  „as  he 
beai*s  himself  well  and  rightly  towards  the  bretheren  and 
sisteren  of  the  gild." 

Die  in  den  Friendly  Societies  vorgesehene  Zahlung  einer 
Summe  beim  Tode  eines  Mitglieds  ist  bei  den  Gilden  eine  freie 
Gabe,  welche  nur  Armen  zukommt. 

Also,  ;if  any  brother  dye,  j)at  haf)  nou;t  of  his  owne 

to  be  beried  withe Joanne  schal  he  be  beried 

wt  pe  moneye  of  pe  comune  box  (Gild  of  St.  Katherine  and 
Gilds  of  St.  Fabian  and  Sebastian,  Aldersgate,  London.  S.  7 
und  10). 

Aehnliche  Bestimmungen  finden  sich  in  vielen  Schutzgilden. 

Wenn  Jemand  in  Armuth  geräth,  bestimmt  die  Lincolner 
Schneidergilde  (S.  182)  and  he  has  not  the  means  of 
Support,  dann  soll  er  jede  Woche  7  pence  erhalten. 

Die  einschläglichen  Bestimmungen  der  Gild  of  the  Smiths 
zu  Chesterfield  sind  in  so  wahrhaft  christlichem  Geiste  ab- 
frefasst,  dass  wir  sie  ganz  folgen  lassen:  „Wenn  ein  Bruder 
krank  ist'*,  heisst  es  Seite  169,  „und  er  Untei-stützung  braucht, 
dann  soll  er  täglich  einen  halben  Pfennig  erhalten.  Wenn 
Brüder  in  Armuth  gerathen,  dann  sollen  sie,  einzeln,  an  be- 
stimmten Tagen  in  die  Häuser  der  Brüder  gehen,   wo  Jeder 


höflich  empfangen  werden  soll,   und  doil  soll  ihm,   als  wäre 

er  d er  II er r  d es  II au s es  j^e^^eben  werden,  was  er  an  Speise, 
Trank  und  Kleidung  nothi*;  hat^  und  er  soll  einen  halben 
Pfennig  wie  Diejenigen  haben,  welche  krank  sind,  und  dann 
soll  er  im  Nansen  de«  Herrn  nach  Hause  zurückkehren.'^ 

The  Gild-Merchiint  of  Coventry  hestinimt  (S*  229),  dass, 
wenn  Brüder  oder  Schwestern  durch  Aller  oder  Krankheit  so 
schwach  werden,  dass  sie  für  sich  weder  arbeiten  noch  Handel 
treiben  können,  sie  auf  Kosten  äer  Gilde  erhalten  werden 
sollen. 

Ein  Unterschied  zwischen  Schulzgilden  und  religiösen 
Gilden  besteht  zuweilen  darin,  dass  die  ersteren  %-ornehnilich 
fremde  Arme  bedenken. 

Die  Walkergilde  zu  Lincoln  (S.  181)  bestimmt,  dass  beira 
Tode  eines  Bruders  Brod  unter  die  Armen  vertheilt  werden 
soll.  Wenn  ein  Gildebruder  in  Armuth  gerälh,  soll  ihm  Geld 
vorgeschossen  werden,  welches  er  zurückzahlen  muss,  sobald 
er  sich  in  besseren  Umst finden  befindet.  Hier  liegen  die 
Anfänge  das  Versicherungswesens^  oder,  wenn  man  will.  Credit- 
Wesens  und  die  christliche  Barmherzigkeit  nahe  bei  einander  ^). 

Im  Gildestatul  der  Ziegelbäcker  zu  Lincoln  (S.  184)  ist 
keine  UnterstüUung  für  arme  Gildebrüder  vorgesehen.  Da- 
gegen  sollen   die  Armen  am  Fronleichnamfeste   Bier  erhalten. 

Genügen  die  von  T.  Smith  gesammelten  Statuten  zu  einem 
richtigen  Bilde  des  englischen  Gildewesens,  so  tlieilen  die 
Handwerker-  und  Kaufmannsgilden  häufiger  Almosen  an  Nichi- 
Gildebrtider  aus,  als  die  religiösen.  Das  würde  sich  schon  aus 
ihrem  grösseren  Reichthum  erklären.  Die  Schneidergilde  zu 
Lincoln  begräbt  Jeden,  der  nicht  die  nöthigen  Mittel  dazu 
hinterlässt.  An  ihren  Festtagen  wird  den  Armen  Bier  gereicht. 
Jeder  Bruder  und  jede  Schwester  muss  jitlirlich  eine  bestimmte 
Summe  für  Abnosen  zahlen  (S.  182  und  188).  Die  Kauftnanns- 
giide  zu  Coventry  unterhält  nicht  nur  31  invalide  und  arme 
Brütler  und  Schwestern,  sundern  sie  besitzt  auch  ein  Haus  mit 
13  Betten  für  arme  Reisende*  In  demselben  wohnt  eine  Frau 
„to  wash  their  feet  and  whntever  eise  is  needed^.  (S.  229). 

Es  gibt  aber  auch  religiöse  Gilden,  welche  Almosen  an 
Nicht-Gildebrüder  und  -Sclnvestern  spenden.  Jedes  Mitglied 
der  (lild  of  the  Blessed  Mary  in  Chesterfield  y,shall  on  friday, 
in  Pentecost  week,  give  j.  d.  towards  atms,  and  another  for 
wax  (S.  168).  Das  Statut  der  Gild  of  Sand  Benedict  bestimmt» 
dass  „every  year,  at  the  said  feast  of  the  Purification,  Ihey  shall 
feed  as  many  poor  as  there  are  bretheren  and  sisteren.  in  the 


*)  Noch  öfter  z.  B.  The  Gild-Mercliant  of  Coventrj^  „The  gild  shall 
Icnd  Min  a  sum  of  money,  to  trade  with  and  make  Rains  with  for  one 
year.  or  two,  as  they  thiok  well,  with  out   takiog  anytoiiig  for  the  loao." 
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gild,  with  bread  and  ale  and  one  dish  of  flesh  or  fish,  at  the 
cost  of  the  gild*"  (S.  172).  Am  Begräbnisstage  eines  Mitglieds 
soll  jeder  Bruder  und  jede  Schwester  ^igive  a  helf-penny  to 
bny  bread  to  be  given  to  the  poor  for  the  soul  of  the  dead" 
(S.  173).  Am  Fronleichnamsfeste  theilt  die  Gild  of  Saint 
Michael  on  the  Hill  Bier  an  die  Armen  aus.  Bei  Gelegenheit 
des  Festes,  welches  die  Gild  of  the  Holy  Gross  in  Stratford 
upon  Avon  veranstaltet,  sollen  die  Armen  Bier  bekommen 
(S.  217).  Wenn  die  Brüder  und  Schwestern  der  Gild  of  St. 
Peter  zu  Wygnale  bei  ihrem  jährlichen  Feste  vei-sammelt  sind, 

dann  soll   „qwat  godes  man  come  to  our  fratemite 

haue  mete  and  drynke,  quyles  (while)  it  will  last^.  Andere 
Hilfe  ist  nicht  vorgesehen  (S.  117).  Die  erwähnte  Gild  of  the 
Holy  Gross  stellt  auf  ihre  Kosten  ein  Wachslicht  vor  der  Leiche 
eines  Armen  oder  mittellosen  Fremden  auf  (S.  215). 

Wenn  unsere  Ansicht  richtig  ist,  dass  die  Untei-stützungen, 
welche  die  Gilde  ihren  eigenen  Mitgliedern  zukommen  lässt, 
als  eines  der  in  den  Statuten  vorgesehenen  Werke 
christlicher  Liebe  zu  betrachten  sind,  kann  es  gar  nicht 
verwundern,  dass  es  Gilden  gibt,  welche  weder  aimen  Mit- 
gliedern noch  Nichtmitgliedem  Unterstützung  angedeihen  las- 
sen. Die  Bretherhede  of  Barbres  zu  Norwich  verfolgt  nur  den 
Zweck,  Wachslichter  vor  einem  Altar  zu  unterhalten.  (S.  27). 
Aehnliche  Ziele  hat  die  Saddlers'  and  Spurriei-s  Gilde  zu 
Norwich  (S.  42  ff.).  Die  Gild  of  Coi-pus  Christi  zu  York  will 
die  Fronleichnamsprocession  feierlich  gCwStalten.  Kein  Para- 
graph beschäftigt  sich  mit  armen  Brtideni.     (Seiten  141,  142, 

14:3)  M. 

Nach  der  Lektüre  vorstehender  Bestimmungen  wird  man 
sich  leicht  davon  übei-zeugen,  dass  die  Forderung  bestimmter, 
regelmässiger  Beiträge  von  Seiten  der  Gilden,  welche  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  die  Brüderschaft  zu  Versicherungs- 
pesellschaften  auf  Gegenseitigkeit  zu  stempeln  scheint,  Nichts 
für  diesen  Charakter  beweist.  Denn  erstens  bestreitet  die 
reliiziöse  Gilde  aus  diesen  Beiträgen  viele  der  gegenseitigen 
Versicherung  fremde  Ausgaben  z.  B.  Wachslichter,  Almosen 
an  Nichtvereinsmitglieder  u.  s,  w.-,  zweitens  fordern  manche 


M  Wir  wollen  den  Gej^enstand   nicht  verlassen,    ohne    auf   den  Para- 

papben  einer  Londoner  Gilde   hinzuweisen,  welclie   den  Unterschied  von 

irbeiisunfahigen  und  arbeitsfähigen  (arbeitslosen?)  Armen  hervoihebt.  „And 

rif  it  60  befalle  pat  he  be  5ong  ynowz  (jung  genug)  to  werche,  and  he 

^le  in  meschef ,  and   I>at  it  may   be  take  pat  he  ne  hath  nouzt   of 

^iB  owene  to  helpe  hym-self  withe,  that  the  bretheren  helpe  hym,  eche 

nian  wi  a  porcioun,    what   his  wille  be ,    in    wey   of  charite ,   sauynge  bis 

^l    iS.  9.)    Wie  Toulmin  Smith  dazu  kam,   diesen  Parajicniphen  in  die 

^orte  zusammen  zu  fassen :     „The   young   to   be  helped   to  work"  ist  mir 

^ö^eretändhch.     Der  Unterschied  zwischen  der  Lage  eines  jungen  und  eines 

Wien  Almosenempfängers  besteht  darin,  dass  für  jenen  keine  feste  perio- 

•^j^he  Unterstützung  bestimmt  wird. 


Gilden  Beiträge  ein,  ohne  ihre  Mitglieder  zu  unterstützen, 
drittens  erwarten  sehr  viele  Gilden  von  ihren  Genossen  auch 
noch  freiwillige  Sdienkun??en,  viertens  kommt  es  vor,  dass  das 
Eintrittsgeld  nach  dem  Vermögen  des  Eintretenden  normirt 
wird.  Kurz:  die  regehnässij^'en  Beiträge  sind  keine  Prännen 
sondern  Quoten  der  Summen,  welche  zur  Ausfoiirunjü:  der  von 
der  Gilde  durch  Statut  festgesetzten  frommen  Werke  iioth- 
wendig  sind. 

Zur  völligen  Besehreibung  der  reli^idsen  Gilde  ist  es  noth- 
wendig,  ihren  geselligen  Charakter  einen  AugenWick  ins  Auge 
zu  fassen.  Dass  sie  überhaupt  geseUig  war,  halten  wir  weniger 
für  wichtig—  weisen  doch  tgctvot  und  collegia Aehnliches  auf, 
mag  ja  auch  die  Verbindung  von  Gottesdienst  und  Geselligkeit 
bei  den  teutonischen  Gilden,  wie  Wilda  nachgewiesen  hat, 
auf  die  Sitten  der  heidnischen  Germanen  zurückzuführen  sein 
—  von  gi'össerer  Bedeutung  erscheint  die  Thatsache,  dass  in 
den  Statuten  das  jährliche  Fest,  welches  an  dem  dem  Schutz- 
patrone der  Gilde  geweihten  Tage  statttindet,  als  eine  ethische 
Massregel  aufgefasst  wird  ,,to  norishe  more  knowlech  and 
loue"  zwischen  Brüdern  und  Schwestern.  In  Wirklichkeit 
scheint  das  Fest  häufig  die  entgegengesetzten  Gefühle  erregt 
zu  haben.  Sonst  wäre  es  unerklärlich,  dass  sich  in  fast  allen 
Statuten  Bestimmungen  über  die  Bestrafung  von  Brüdern  und 
Schwestern  finden,  welche  beim  Feste  lärmen  und  streiten, 

Ueberhaupt  scheinen  beide  Geschlechter  von  der  Würde 
eines  Gildemahls  keine  höheren  Vorstellungen  gehabt  zu  haben, 
als  von  der  Würde  jedes  anderen  Mahles.  Es  muss  eingeschärft 
werden,  dass  Niemand  im  Mantel,  oder  m  Waffen  mit  nackten 
Beinen  oder  barfüssig  erscheioeii  darf,  Brüder  und  Schwesteni 
sollen  den  Bierkrug  nicht  in  ihrer  Nähe  stehen  lassen,  oder 
gar  beim  Feste  einschlafen  ^),  Auf  die  dem  Schlafe  voi-an- 
gehenden  physiologischen  Vorgjinge  kann  man  schliessen, 
wenn  man  liest,  wie  dem  Alderman  ungefähr  9  Liter  Bier 
als  sein  Deputat  zuerkannt  werden.  Niemand  darf  das  Bier- 
zimmer betreten,  diese  Bestimmung  kehrt  immer  wieder,  ohne 
Erlaubuiss  eines  Beamten.  Niemandem  ist  es  gestattet,  im 
Lokale  zu  bleiben,  nachdem  der  Alderman  es  verlassen  hat 
Die  Gilde  zu  Kylljngholm  erlaubt  jedem  Gildeb rüder,  im  Falle 
er  Besuch  bekommt  und  kein  Wirthshaus  in  der  Nähe  ist, 
sich  Bier  aus  der  Gildhall  holen  zu  lassen :  aber  sie  fühlt  sich 
veranlasst,  hinzuzufügen,  sie  wer*le  nicht  gestatten,  dass  ihr 
ein  Streich  gespielt  werde. 

Wir  würden  den  Platz,   welchen  das  F'est  im  Leben  d^ 
Gilde  einnimmt  nicht  deutlich  bezeichnen,  ohne  hinzu2ufü^ 


^)  Derartige  l'aragrapben  lassen   in   den  GildefesteD  CfemUde  filr  > 

Steen  alinen,  —  Wer  kraoltheitslmlber  beim  Gilde  teste  nicht  lugegea 
Dj  soll  seiü  „potcl  of  ale"*  ins  Haus  erlialten. 
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das8  die  Brüder  und  Schwestern  in  einer  von  der  Gilde  vor- 
geschriebenen Uniform  am  Morgen  des  Festtages  in  Procession 
zur  Kirche  gehen,  oder  reiten,  um  daselbst  eine  Messe  zu 
hören^  und  dass  sie  am  Tage  nach  dem  Feste  einem  Requim 
fbr  die  Verstorbenen  beiwohnen  müssen.  In  welchem  Zustande 
sich  manche  Brüder  und  Schwestern  bei  Anhöi-ung  der  Todten- 
messe  befunden  haben  mögen,  kann  auch  eine  massige  Ein- 
bildungskraft zur  lebendigen  Anschauung  bringen.  Ausser  dem 
Feste  halten  die  Gildegenossen  periodische  Zusammenkünfte, 
wo  die  Angelegenheiten  der  Gilde  berathen,  Beamte  erwählt 
(die  entweder  das  Amt  annehmen  oder  hohe  Strafe  zahlen 
müssen),  und  Schatzmeister  bestimmt  werden,  welche  die 
regelmässigen  Beiträge  und  Eintrittsgelder  der  Brüder  und 
Schwestern  in  Empfang  nehmen,  *das  Eigen thum  der  Gilde  be- 
wahren und  einen  jährlichen  Bericht  über  den  Stand  des  Ver- 
mögens abstatten  müssen.  Das  Statut  der  „Gild  of  the  Smiths" 
of  Chesterfield  enthält  schon  die  Bestimmung,  dass  die  Gilde 
zuerst  aus  den  Gütern  eines  ohne  Testament  Gestorbenen  be- 
friedigt werden  muss.  Die  Schatzmeister  müssen  Kaution 
stellen.  Streitigkeiten  der  Gildegenossen  untereinander  werden 
von  den  Beamten  der  Gilden  ohne  Appellation  entschieden. 

Damit  ist  die  Schildei-ung  des  Hilfs-  und  Untei-stützungs- 
wesens,  wie  es  beim  Regierungsantritt  Heinrich  VIII.  bestand, 
beendet  Wir  sahen,  dass  das  Proletariat  in  stetem  Zunehmen 
begriffen  war,  die  feudale  Alimentation  fast  überall  aufgehört 
hatte  und  Kirche  und  Klöster  ihre  sociale  Pflichten  ungenügend 
erfüllten. 

Wenn  wir  uns  jetzt  zu  der  Darstellung  der  Gesetzgebung 
Heinrich  VUI.    auf    dem    Gebiete   des   Gildevvesens    wenden, 
müssen  wir  unser  Bedauern  aussprechen,  dass  dieselbe  nur  im 
Anschluss  an  die  Armengesetzgebung  verstanden  werden  kann, 
und  das  Wesentlichste  derselben  erwähnt  werden  muss.    Das 
Gesetz  22    H.  VIII.  c.  12  hatte  die  Konimunalbehörden   er- 
mächtigt, arbeitsunfähige  Arme  mit  Bettelbriefen  zu  ver- 
sehen, arbeitsfähige  Bettler  durchpeitschen  zu  lassen,  bis 
ihr  Körper  blutrünstig  war  und  sie  dann  in  ihre  Heimath  zu 
schicken.    Die  Folge  scheint  die  gewesen  zu  sein,  dass  beide 
Klassen  in  ihre  Heimath  zurückkehrten.     Welche  Pfarrei  wird 
Bicht  gem  jeden  Bettler  für  einen  arbeitsfähigen  Vagabonden 
angesehen   haben?    Fünf  Jahre   später   wurde    das   Statut  27. 
H.  VIIL  c.  25  erlassen ,    welches   sich  ausdrücklich   als  eine 
Fortsetzung   des  erwähnten   Gesetzes  ankündigt.    Es  will  Be- 
stimmungen über  die  in  ihre  Heiniath  zurückkehrenden  Armen 
Men.    Sie  sollen  ,most  charitably'  aufgenommen,  die  arbeits- 
^higen  unter  ihnen  beschäftigt  und  die  arbeitsunfähigen  durch 
Almosen  erhalten  werden,  so  dass  Niemand  gezwungen  ist  zu 
^etteln.    Pfarreien,    welche  diesen   Anordnungen  nicht  nach- 
kommen, verfallen  in  eine  Strafe  von  20  Schillingen. 


Es  miiss  bis  in  die  Zeit  Heinrich  VIIL  eine  kirchliche  Armeii 
pflege  bestanden  haben^  sonst  wäre  es  unverständlich,  dass  das 
Gesetz  die  Armeu  auf  kirchliche  Almosen  anweist,  ohne  nur 
im  mindesten  das  Bewüsstsein  zu  verratben,  dass  es  eine  ganz 
neue  Einricbtunfj  treffe.  Andererseits  geht  nicht  minder  deut- 
lich aus  demselben  hervor,  dass  die  kirchliche  Armenpflege 
verfallen  war.  Das  Gesetz  will  sie  neubegrtlnden,  und  erlässt 
darum  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  die  sich  mit  der  An- 
drohung einer  Strafe  von  20  Schilling  monatlich  nicht  recht 
rertra^^en. 
Den  Geistlichen  wird  ans  Hera  gelegt,  ihre  Pfarrkinder 
auf  der  Kanzel,  im  Beichtstuhl  und  bei  der  Abfassung  des 
Testamentes  zu  reichlicher  Speuduug  von  Aiuiosen  zu  ermahnen  ^). 
Doch  ist  Nienmnd  gezwungen,  Almosen  zu  tieben.  Wenn  all  "" 
nicht  genug  einkommt,  um  die  Armen  zu  erhalten^  ist  die  Pfarr 
in  tibler  Lage,  Sie  wird  bestraft,  kann  aber  Nieniaod  z« 
Zahlung  von  Beiträgen  verpflichten.  Um  eine  tüchtige  un 
geordnete  Armenpflege  möglich  zu  machen ,  unterdrtickt  dl 
Gesetz  das  Aust heilen  von  Almosen  seitens  Einzelner  und  Koi 
porationen,  da  dieselben  gewöhnticb  solchen  Annen  zukäme 
die  ihrer  imhi  bedürften.  Was  dieselben  geben  wollen,  soUeo 
sie  au  die  kirchliche  Armenkasse  abliefern,  welche  jeden  Sonn 
un<l  Feiertag  Beiträge  annimmt.  An  der  Verwaltung  derselbe 
nehmen  die  KirchenäUesten  tlieil. 

Wie  sehr  die  Armenpflege  als  eine  kirchliche  Angelegenhc 
angesehen  wurde,  leuciitet  auch  aus  der  Bestiuinmng  des  Ge^ 
setzes  5  u.  6.  Edward  VI.  v,  2  hervor,  dass  diejenigen,  welche 
keine  Almosen  zahlen  wollen,  vom  Geistlichen  sanft  ermahnt, 
unti,  wenn  sie  diesen  nicht  hören  wollen,  vom  Bischof  ebenso 
sanft  überredet  werden  sollen,  Dass  der  Bischof  als  die  höhere 
Instanz,  als  der  eigentliche  Armenpfleger  angesehen  wird,  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit» 

So  selbst  nach  der  Reformation.  Allerdings  glaubten  die 
englischen  Reformatoren  nicht  und  glauben  ja  die  anglikanischen 
Wertreter  derselben  noch  heute  nicht,  mit  der  Vergangenheit 
(rebrocheu  zu  buhen,  sondern  zu  den  reinen  Traditionen  der 
Urkircbe  zurückgekehrt  zu  sein.  Vergehen  der  Ariuenpfleger 
gehören  nach  dem  nämlichen  Gesetze  vor  das  Forum  des 
Bischofs  '*). 

Erst  spater,  als  der  Kampf  gegen  die  Gilden  beendet  ist» 
durch  5.  Elisabeth  c.  3  werden  die  Friedensrichter  erniächtif^t, 
einen  Pfarrangehörigen,  der  für  die  Ermahnungen  und  Ueber- 


*)  ConfesBiouale  Ecghehrti! 

*)  Eden  eriiio^rt  tlaran,   dass   die  von  EHsiibeth   geschaffene  Best! 
moiig^  Kirehf*nEtrAt<[^elder  sollten  theilweise  in  die  Armenki:isse  fliesseOj, 
die  innige   Verbindung   von    Kirche   nnd  Armenwesen    gemahnt.    (8. 
PieseJbe  Anortkiung  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Cbri^tenünini»» 
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redungen  des  Bischofs  taub  ist,  die  Zahlung  eines  wöchentlichen 
Almosens  aufzuerlegen,  sofern  auch  ihr  freundliches 
Zureden  nichts  hilft 

In  diesem  Zwange  zu  einem  freien  Werke  der  Bai*m- 
berzigkeit  offenbart  sich  das  Ringen  zweier  verschiedener  Prin- 
zipien, welches  im  Jahre  1572  zum  Abschluss  kam.  Das  Al- 
mosen wurde  in  eine  Steuer  verwandelt.  Damit  war  ein  Ver- 
gleich abgeschlossen  zwischen  der  ethischen  Macht  der  Kirche 
und  der  rechtlichen  des  Staates.  In  das  moderne  Gebäude 
des  Staates  war  ein  uralter  Baustein  eingefügt  worden,  eine 
Thatsache,  welche  von  den  Einen  für  eine  Wohlthat,  von  den 
Andern  für  ein  nationales  Unglück  gehalten  wurde  und  wird. 
Nahm  damit  der  englische  Staat  nicht  die  Gesetzgebung 
Mosis  an?  Er  erkannte  an,  dass  die  Armen  ein  Recht  auf 
Unterstützung  durch  die  Wohlhabenden  hätten.  Der  Arme, 
welcher  im  19.  Jahrhundert  sein  Mahl  im  Armenhause  ver- 
zehrt, verdankt  es  der  sozialen  Gesetzgebung,  welche  der  jü- 
dische Volksführer  vor  Tausenden  von  Jahren  erliess,  einer  Ge- 
setzgebung, deren  ethischer  Kern  in  der  Hülle  des  Christen- 
thums  nach  England  getragen  wurde,  und  dort,  nachdem  die 
Form,  in  welcher  sie  auftrat,  zertrümmert  war,  gleichsam 
chemisch  frei  wurde,  und  sich  wieder  mit  dem  Elemente  staat- 
lichen Zwanges  vermählend,  dieselbe  politisch  -  soziale  Ver- 
bindung in  neuer  Krystallisation  herstellte.  - 

Das  erwähnte  Gesetz  27.  Heinrich  VIII  c.  25  hatte  die 
Klöster  und  Gilden  ausdrücklich  von  der  Bestimmung  ausge- 
nommen, dass  Korporationen  ihre  Almosen  an  die  Kirchen- 
kasse abzuliefern  hätten.  Aber  schon  bald  wurde  die  Thätig- 
keit  vieler  Klöster  in  Folge  einer  Untersuchung  über  ihre  Kor- 
ruption lahm  gelegt. 

Durch  27.  H.  VIII.  c.  28  wurden  die  kleinen,  religiösen 
Häuser,  welche  an  Land,  Zinsen,  Zehnten  und  anderen  Ein- 
künften kein  höheres  Einkommen  als  200  £  hatten,  aufgelöst. 
-For  as  much",  wie  es  Eingangs  des  erwähnten  Gesetzes  heisst, 
-as  manifest  synne,  vicious,  carnal  and  abominable  Living  is 
daily  used  and  committed  commonly  in  such  little  and  small 
Abbeys''  etc.  ^).  Das  Eigenthum  wurde  dem  Könige  zuge- 
sprochen ,  damit  es  „zu  besseren  Zwecken'  verwandt 
^erde.  Den  Patronen  und  Allen,  welche  die  Häuser  mit  mil- 
'^en  Stiftungen  bedacht  haben,  sollten  ihre  Rechte,  Interessen, 
^H  Annuitäten  etc.  unverkürzt  bleiben.  Diejenigen  Personen, 
^eichen  der  König  die  Klostergüter  übertragen  würde,  sollten 
^ür  Zahlung  der  an  ihnen  haftenden  Almosen  verpflichtet  sein. 
Das  Gesetz  31.  H.  VUI.  c.  13  verlieh  dem  König  vier 
•'^kre  später  das  Recht,  das  •  erwähnte  Gesetz  auf  alle  Klöster 
^^zudehnen,  die  noch  bestanden. 

' '  Alle  Citate  der  Einleitung  aus  englischen  Gesetzen  nach  den  Statutes  at  large. 
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Diese  Gesetze  gaben  indirekt  die  Veranlassung  zur  Kod- 
iskatioe  der  Güter  der  Gilden.  Die  Efitei«nüiig  der  Klöster 
;rschiitterte  die  ZuversicliL  auf  Fortbestand  aller  auf  reli^^iösem 
äoden  erwachsenen  Organisatitmen.  Patrone  und  Stifter  such- 
en fromnie  Stiftungen  wieder  in  die  Hand  zu  bekommen.  Es 
knden  Uebertragungen  auch  an  solche  Personen  statt,  welche 
ieinen  Uechtstitel  besassen.  Um  diesen  Zustänrlen  ein  Ende 
;u  machen,  erliess  Heiniich  VIH.  ein  Gesetz  (37,  R  YHI  c,  4), 
Jessen  EiiiKan^^  die  zu  dieser  Maassregel  führende  Veranlassung 
lentlich  bezeichnet:  „Where  there  ,  ,  ..  many  of  the  Donors, 
Founders  ur  Patruns,  or  such  as  pretend  to  be  Donors, 
Fouuders  or  Patrons  of  tlie  sanie  Colledges,  Free  -  Chappels, 
[JhaDtries ,  Hospitals ,  Fraternilies,  Brotherhoods 
Juilds  and  stipendiary  Priests  .  .  *  .  of  ilieir  avaricious  an 
!Ovetous  minds  .  .  ,  *  .  have  of  late  entered  into  the  , 
Vlanors,  Lands  belon^inp  to  the  same  CoUedges,  FreeChappels 
3tc  »  .  *  .  .''  soll  das  Eigenthum  aller  solcher  ,,For  reli^^ouB 
jervices  of  ditierent  kinds,  for  candles,  offerings,  ornanient  of 
Aurches,  and  other  useful  and  superstitious  uses"  ge- 
gründeten Institutionen  konvinen  in  ,,the  veiy  actual  and  real 
Possession  and  seisin  of  the  king  etc,  ...,  damit  d  erselbe 
seitgemässe  Äenderungeu  (alterations)  in  der  Ver- 
vendung ihrer  Einnahmen  vornehme.  Die  Armen, 
iie  Universitatsstudenten,  und  die  allgemeinen  Interessen  der 
ünterthanen  sollen  besser  bedacht  w' erden.  Das  Paria- 
nent  erkannte  aii^o  indirekt  an,  dass  der  Köni^  Rechtsnach- 
■olger  der  Gilden,  Bruderschaften  etc.  geworden  war,  und  die 
Einkünfte  zu  öttentlichen,  den  Zeitumständen  entsprechenden 
Zwecken  verwenden  müsse.  Desshalh  verleiht  es  ihm  das 
Recht,  Kommissäre  zu  ernennen,  welche  das  Eigenthum  der 
jilden  in  Besitz  nehmen  und  die  geplanten  Aenderungen  vor- 
lehmen  sollen. 

Ein  so  vag  ahgefasstes  Gesetz  niusste  ühenill  tSch recken 
verbreiten.  Selbst  die  Colleges  von  Oxford  und  Cambridge 
Ä'aren  für  ihren  Fortbestand  besorgt  M* 

Kurze  Zeit  nacli  Erlass  desselben  starb  der  König.  D*| 
Iie  Wirksamkeit  des  Gesetzes  mit  dem  Ableben  des  Könij 
ärlosch,  bestand  eine  der  ersten  Regierungshandlungen  des 
Eerzogs  von  Somerset  darin,  dass  er  die  diskretionären 
V^ollmachten,  welche  lleinnch  VHL  besessen  hatte,  auf  den 
ungen  König  übertra^ien  liess.  So  entstand  das  Gesetz  1  Ed- 
A'ard  VI,  c.  U. 

Aus  der  peinlichen  Sor^^^falt,  mit  weither  die  Paragrapbei 
Jes  ausserordentlich  langen  Statutes  abgefasst  sind,  ei*sieht  man- 
iass  das  Parlament  sich  wohl  bewusst  war,  welche  Wafle 
n   die   Hand   des   Protektors  legte.     Es   wollte  einen   Kanipl 
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gegen  die  wie  ihm  schien  falsche  und  verlebte  Weltanschauung  der 
Gilden,  gegen  das  Aufstellen  von  Wachskerzen,  Bezahlen  von 
Seelenmessen  etc.  etc.,  nicht  gegen  ihre  soziale  Thätigkeit. 
So  lautet  die  Einleitung:  Considering  that  a  great  part  of 
superstitious  and  erroi-s  in  Christian  religion  hath  been  brought 
into  the  Minds  and  Estimates  of  Men,  by  reason  of  the 
Ignorance  of  their  very  true  and  perfect  Salvation  through  the 
death  of  Jesus  Christ,  and  by  devising  and  phantasying  vain 
Opinions  of  Purgatoiy  and  Masses  satisfactory  to  be  done  for 
them  which  be  departed ;  the  which  Doctrine  and  vain  opinion, 
by  nothing  more  is  maintained  and  upholden,  than  by  the  abuse 
of  Trentals  (30  Seelenmessen)  Chantries  and  other  provisions  made 
for  the  continuance  of  the  same  blindness  and  Ignorance  .... 
Die  ersten  8  Paragraphen  des  Gesetzes  beschäftigen  sich 
ausschliesslich  mit  den  rein  kirchlichen  und  religiösen  Zwecken 
der  Gilden.  Der  wichtigste  für  uns  ist  der  neunte.  Er  lau- 
tet: IX.  And  furthei7nore  be  it  ordained  ....  that  the  King 

....  shall  ....  have  and  enjoy  to  him all  Frater- 

nities,    Brotherhoods    and    Guilds    being    within    the 

Realm  of  England  and  Wales and  all  Manors,  Lands, 

Tenements  belonging  to  them  (other  than  such  corpora- 
tions,  Guilds,  Fraternities,  Companies  and  fellow- 
ships  of  Mysteriös  or  Grafts  and  the  Manors,  Lands,  Tene- 
ments   pertaining  to  the  said  G.,   F.,  C,  and  F.  of 

Mysteries  or  Grafts  above  mentioned) ...without 

any  inquisitionorOffice  thereoftobehadorfound. 
Die  Handwerkergilden  werden  also  ausdrücklich  von  der  Wir- 
kung des  Gesetzes  ausgenommen. 

Paragraph  X  gibt  den  Kommissären  das  Recht,  Einsicht 
in  die  Bücher  der  Gilde  zu  nehmen  „to  know  what  money 
and  other  things  was  paid  or  bestowed  to  the  Finding  or 
Maintenance  of  any  Priest  or  Priests,  Anniversary  or  Obits,  or 
other  like  Thing,  Light  or  Lamp  by  them,  also  to  enquire. 
search  and  try  by  all  such  Ways  and  Means,  as  to  them  shall 
be  thought  meet  and  convenient,  what  Manoi*s,  Lands,  Tene- 
ments, Rents  and  other  Hereditaments be  given,  limited 

or  appointed  to  .  .  .  .  the  King." 

Das  aus  diesem  Paragraphen  hervorblickende  Bestreben, 
zwischen  den  abergläubischen  und  nützlichen  Zwecken  dienenden 
Einkünften  zu  untei-scheiden,  tritt  noch  schärfer  im  XI.  hervor, 
welcher  sie  anweist,  einen  Theil  des  zu  konfisziren- 
*en  Gildeeigenthums  auszuscheiden  für  den 
Unterhalt  eines  Lehrers,  Geistlichen,  einer  Schule 
^^4  für  andere  gute  Zwecke  und  Absichten. 

Der  XIII.  Paragraph  schärft  ihnen  ein,  dass  sie  die  Ange- 
l^enheiten    regeln    sollen    „beneficially    towards    the    Deans, 
,       ^'asters  etc.  .  .  .  and  towards  the  poor  people",  sowie 
^^  sie  für  die  Erhallung   der  von   den  Gilden  unterhaltenen 
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)eiche  und  Dämme  gegen   die  Weth    der  See  Sorge  ü'agen 
Dllen. 

Im  XVII.  Paragraph  wird  ausdrücklich  bestimmt,  dass  dem 
Cöni^  auch  rlas  Mohiliarvermöpen  der  Gilden  gehören  solle. 

Von  Wichtigkeit,  ist  noch  der  XIX.  Parasrraph,  weil  er 
ein  helle?  Licht  auf  die  Tendenz  des  Gesetzes  wirft.  Es  heisst 
dort,  dass  den  Kathedralkirchen  nur  diejenigen  StiftuageD  ent- 
zogen werden  sollen,  welche  ihnen  aus  „Aberglauben"  zuge- 
w^andt  worden  sind. 

Der  XXXIV.  Paragraph  nimmt  die  „geueral  corporations 
üf  a  town^  von  der  \^'irknns:r  des  Ge^setzes  aus. 

Wer  von  i]er  Berechti^^unL^  der  lieforniatjon  ül)erzeujrt  ist, 
muss  ^^estehen,  dass  die  Äl>sichten  des  Gesetzes  löblich  waren. 
Das  Parlament  suchte  die  „useful  uses"  des  Gildewesens  fort- 
bestehen zu  lassen  und  diejenigen  Zwecke  zu  unterdrücken, 
die  ihm  überlebt  und  schädlich  erschienen.  Dass  es  nicht  so 
ausgeführt  wurde»  wie  es  hätte  ausgeführt  werden  sollen,  muss 
den  Gesetz^eliern  nicht  als  Fehler  angerechnet  werden,  sondern 
der  Aristokratie  Kn«:lands,  Welches  aber  auch  iujmer  die 
Folp:en  dieses  Gesetzes  ^^ewesen  sein  mögen,  jedenfalls  hat  es 
die  religiöse  Gihle  als  solche  nicht  aufgehoben,  jedenfalls  konn- 
ten nur  diejenigen  Gilden  etwas  verlieren,  welche  etwas  be- 
sassen.  Wenn  aber  das  Bild  der  religiösen  Gilde,  welches  die 
von  Ton  1min  Smith  gesammelten  Statuten  zeichnen,  auch  noch 
im  1<5.  Jahrhundert  richtig  war  —  und  es  liegt  kein  Grund 
vor,  daran  zu  zweifeln  —  dann  gab  es  viele  *iilden,  welche 
weder  Land  noch  ncnnenswerthen  Mohiliarhesitz  hatten. 

Die  Custodes  der  Gild  of  St  Nicholas  zu  West-Lynn  geben 
an,  dass  ^de  bonis  dicte  Gilde  nichil  haben!''  *).  Die  Gild  of 
St  James  in  North -Lynn  hat  ebensowenig^).  E>ie  Gild  of  St, 
John  Baptist  zu  York"  „has  no  got»ds  othei*  than  what  are 
raised  by  yearly  payments"^).  Die  Scbneidergilde  zu  Lin- 
coln hat  „no  lands  nor  tenements,  in  mortmain  or  otherwise, 
nor  any  chatteis  .....  except  for  fulfilling  what  has  been 
set  forth"*).  The  Gild  of  the  Lords'  Prayer  besitzt  nichts  als 
die  zur  AuffOhrung  eines  Schauspiels,  ^in  welchem  die  Tugend 
gelobt  und  jede  Art  Laster  rler  Verachtung  preisgegeben 
wird",  nöthigen  Sachen  nehst  einer  Kiste,  in  welcher  dieselben 
verwahrt  werden  *).  The  ,Gild  of  the  Peltyers*  zu  Korwich 
theiltFolgentles  mit:  Nee  est  dicta  fraternitas  in  aliquibus  terris, 
tcnenientis  redditibus  aut  possessionibus  immobilibus  dotata; 
sed  fuit  et  est,  quando  et  quociens  necesse  fuerit,  pro  oneribus 
eidem  confraternitati  incumbentihus  subportandis,  de  coUecta 
conimuni  inter  dictos  confratres  et  sorores  fieri  consueta,  ac 
de  legatis  in  testamentis  et  ultimis  voluntatibus,  aliisque  piis 
devocionibüs  eideni   relictis   et    collatis,   decenter  sustenta  et 


*-^')  EDglish  Gilda.    S.  99.  105,  147,  184,  139. 
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huc  usque  debita  gubernata«).  Dasselbe  fast  mit  gleichen  Worten 
in  den  Statuten  der  Taylors'  Gild,  nur  hat  sie  keine  Legate  ^). 
The  Saddlers'  and  Spurriers'  Gild  zu  Norwich  giebt  über  ihre 
finanziellen  Verhältnisse  folgende  Auskunft:  Non  hab^nt  ten-as, 
tenementa,  redditus,  nee  possessiones.  nee  catalla,  ultra  valorem 
deeem  solidorum  ^). 

Angesichts  dieser  Zeugnisse  wird  man  keine  Unwahi-schein- 
lichkeit  in  der  Behauptung  Sir  Fredeiick  Eden\s  finden,  dass 
viele  Gilden  so  arm  gewesen  wären,  dass  sie  weder  ein  eigenes 
Haus  noch  eigene  Räume  in  einem  Hause  gehabt  hätten,  son- 
dern gezwungen  gewesen  wären,  sich  in  der  Wohnung  ihrer 
Mitglieder  zu  versammeln. 

Diesen  konnte  also  das  Gesetz  Eduard  VI.  Nichts  oder  sehr 
wenig  anhaben.  Aber  auch  die  reichen  Gilden  scheinen  nicht 
immer  mit  der  rohen  Habsucht  geplündert  worden  zu  sein, 
von  der  wir  in  Geschichtswerken  lesen.  Toulmin  Smith's  Buch 
enthält  einige  Berichte  von  Kommissären,  die  in  Folge  der  er- 
wähnten Gesetze  ernannt  worden  waren.  Dieselben  zeigen, 
dass  sich  die  Kommissäre  des  Gegensatzes  von  useful  and 
superstitious  uses  deutlich  bewusst  waren.  Der  Repoit  of  the 
Commissioners  of  37,  H.  VIII.  über  die  ,Gild  of  Saint  Nicholas' 
zu  Worcester  z.  B.  hat  folgenden  Absatz:  Continuatur 
quousque  the  pore:  for  the  Schole  may  cease,  for  there  is 
one  other  in  the  towne  ....  and  this  is  no  Schole  of  any 
purpos,  as  it  is  credibly  said*). 

Der  Kommissar,  welcher  die  Verhältnisse  der  .Gild  of  the 
Holy    Cross^   zu   Stratford   upon   Avon   zu    regeln   liatte,    ord- 
net das  Umgekehrte   an.    Obgleich  die  Gilde   24  arme  Leute 
unterstützt,     legt     er    kein  gutes    Wort     für    dieselbe  ein; 
dagegen    soll    die    Schule    fortbestehen.    ,Continuetur    schola 
quousque"^).    In  einem  Bericht  über  die  ,Gild  of  the  Holy  Gross' 
zu  Birmingham  wird  darauf  hingewiesen,   dass  die  (lilde  zwei 
steinerne   Brücken    and    ^diuers    ftoule    and    daungerous  high 
vayes''  in  Reparatur  halte  und  dass  die  Stadt  diese  Last  nicht 
übernehmen  könne  *^).     Uebrigens  wurde    die  Konfiskation    der 
Güter  dieser  Gilde  zum  Anlass  genommen,   um   daselbst  eine 
Schule  zu  grtlnden,  wenn  wir  nicht  irren,  die  noch  bestehende 
King  Edward  School. 

Ein  anderes  Beispiel  \o\\  der  Ausführung  dieses  Gesetzes 
liefert  Blomefield  ')  in  folgender  Stelle,  welche  wir  ganz  hierher 
setzen  wollen,  weil  sie  die  Vorgänge  an  einem  bekannten  Orte 
knapp  und  klar  darstellt:  There  were  three  Gilds  here  (näm- 
lich zu  Tibenham)  the  Bretheren  and  Sisters  of  which  had  one 
^'ommon  Gild-Hall,  since  turned  into  a  School -Ilouse 

'-«)  English  Güds.    S.  29,  34,  42,  20:3,  228,  249. 
.      ')  Blomefield:    An  Essay   towards  a  topographical    History    ot    the 
^ounij-  of  Noxfolk  1739.    Vol.  3.    S.  185. 
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leseGilds  liad  diverse  LandB  here,  which  at  their  dissolution 

^re  seized  by  the  crown,  where  they  rontinued  tili  160^ 
ßd  tlien  King  James  L  granted  theni  to  John  Eldred  Esq.  an< 
»an  Verdoii,  Gentlewoman  aod  their  Heirs.  The  F  u  r  n  i  t u  r ( 
j{  the  Gild-Hall  remained  tili  165n^  when  the  Hai 
|vas  niined;  for  the  Olhcers  sold  30  l  of  Pewters,  92  l  a 
jead,  tour  Spits  that  weighed  ItiOl,  a  Metal  Pot  that  weiphei 
[44  I  .  two  Pots  of  Bmss  89  1.  an*!  a  Brass  Fan  of  9  L  A  Plaii 
^proof  of  the  Jolly  Doinjrs  at  these  Gilds. 

Eine  noch  ei^eiitfiüoilit'here  Perspektive  eröffnet  die  G^ 
j^chichte  einer  Gilde  zu  Basinjxstfikr  in  Hampshire'),  Dieselbi 
war  y,pro  instructione  et  institutione  juvenum"  j?egründet  wor 
den.  Sie  entging  der  Auflö>un?i  in  Folge  ties  Gesetzes  H.  VlII*j 
aber  unter  Eduard  XL  winden  ilire  Ländt^reien  kontisziii 
Als  in  der  Retrieiiin«?szeit  Maria's  ein  Theil  des  Kloster-i 
Kirchen-  und  (lilden^uts,  welches  noch  nicht  in  die  Hände  voi 
Hufleiiten  übcr^'e^aniien  war,  den  früheren  Eigenthümern  zu 
lückgen^eben  wurde,  gelangte  auch  die  Gilde  zu  Basing^tolo 
wieder  zu  ihj'eni  Ei^enthum.  Ihr  Besitzstand  wurde  wed« 
von  Elisabeth  noch  von  Jakob  I.  ancrefocbten,  hatte  ihre  Th8 
tigkeit  doch  nichts  mit  aherplaubi.schen  Gebräuchen  zu  thui 
Erst  während  des  Bür^^erkrie^es  im  17,  Jahrhundert  wurde  dtt 
der  Gilde  s^ehörige  Land  wieder  kontis/jrt,  Kapelle  und  Schuli 
blieben  geschlossen,  aber  im  Jahre  1670  gelang  es  dem  BisehO 
von  Winchester,  den  König  Karl  H.  zur  Küekgabe  der  Lände-j 
reien  zu  veranlassen. 

Sollte  sich  nicht,    die   Frage  muss   sich   aufdrängen,    di^ 
Geschichte  dieser  üüde  häutiger  wiederholt  haben?  — 

Fassen   wir   den  Stand    des   Gildewesens   im  Anfang   de 
Regierung  der  Konigin  Elisabeth  ins  Ange,  so  ist  es  dies,    Di 
Handwerker.tiilden  bestanden  fort.     Die  tieneral- Korporation^ 
der  Städte   waren  ausdrücklich   von   den  Wirkungen   des 
setzes  ausgenommen.     Das  bewegliche   und  onbew^gliche 
der  religiösen  Gilde   hatten    die   Gesetze  Heinrich  VHP 
Eduard  VL,  so  weit  dasselbe  ^abergläubischen*  Zwecken  die^ 
mit  Beschlag  belegt     Aber  die  religiöse  Gilde  als  solche 
durch  jene  Gesetze  nicht  vernichtet  worden,  die  armen  Gilj 
und  diese  bildeten  wohl  die  Mehrheit,  konnten  Nichts  verlij 
und  das  Gesetz  scheint  auch  gegen  die  reichen  Brudcrsch 
den  Absichten   desselben   gemäss  häufig  ausgeführt  wordj 
sein.    Viele   kleine  Gilden,   die    nicht   um  Korporationsj 
nachgesucht  hatten,  grössere,  welche  von  Edelleuten  bes 
wurden,  sind  wahrscheinlich   ebensowenig  vemichtet  woi 


')  The  Hißtory  af  the  Brotherhood  and  Guild  of  the  Holy 
the  Chapel   of  the   lloly  (ihost   near  Uasingstoke    in  Hampshire 
bv  King  Edwftrd  VI.  and    reestablisbcd  by   King  FbÜip  and  i^xie 
lieadiog  1742. 

*l  Edeo:  The  State  of  the  Poor»  I,  596,  5Ö7. 


in,   so   ift  flie  schwere,   zeitraubende  Arbeit  Böthig.  er* 
Jude  theoretische  Kämpfe  gegen   das  Alte  zu  führen,  Be- 
zu   definiren,   Prinzipien   aufzustellen.     Haben  dieselben 
feeu^te  Anhänger   gefunden,    dann   ziehen    ihre  Bekenner 
isiclitslos    die    aus    ihnen    thessenden    Konsequenzen    und 
Jen  diese  ebenso  rücksichti^los  zu  verwirklichen. 
Daher  in  England  die  Erscheinung,  dass  falsche  Tendenzen 
dem  praktischen,    niaassvcdlen ,  von  grossem  Gemeingeiste 
lagenen  Geiste  des  Volkes  selten  eine  gefahrdrohende  Höhe 
leichen,  dass  niemals  mit  dem  Vergangenen  ganz  gebrochen 
id,  sondern,  nachdem  die  schreiendsten  Missstände  beseitigt 
pd,    auf  dem    Boden    des  Alten    weitergebaut  wird.     Daher 
merkwürdige    Kontinuität    englischer    Institutionen,     da- 
br  auch   der  lange  Kampf  zwischen  dem  Alten   und  Neuen. 
Joch  immer  ist  in   der  anglikitnischen  Kirche  der  Streit  zwi- 
i^ien    Romanismus    und    Protestantismus   nicht    ausgetragen ; 
p.nglatids,  des  ersten  Staates,  in  welchem  der  Feudalismus  zu- 
l^ammen  brach,    agrarische    Zustände    leiden    noch    immer  am 
"eudalismus.     Die  Reform  des  englischen  Parlaments  ist  noch 
Inicht  beendigt     Aus   seiner  Armenpflege    ist  der   Geist    des 
[Mittelalters  niclit  auszutreiben.     Wie  die  Natur  kennt  die  poli- 
tische und  Sozi  nie  Gesell  ichte  Englands  keine  Sprünge. 

An  zwei  naturwissenschaftliche  Thatsachen  werden  wir  darum 
erinnert.     Die  Petrefaktenknnde    lehrt  die  interessante  That* 
Sache,   dass  Organismen  ganz  verschwinden,  mineralische  Sub-J 
stanzen  in  die  entstandenen  Hohlräume   eindringen  und  dei^nl 
Formen  annehmen.     Gesteine  treten  in  KrystallisationsformenJ 
auf,    welche  ihnen    ganz  fremd  sind.     Die  Zoologie  nuicht  un^ 
mit    einer    andern    ebenso    anziehenden    Thatsache     bekanntj 
Manche  Thierarten  besitzen  Organe,   welche  nicht  mehr  funk| 
tionin^n  ynd  sie  nuichon  zwecklose  Bewegungen. 

Die  Geschichte  des  Gildewesens   insbesondere   drangt  uij 
diese  Betrachtungsweise  auf. 

Schliessen  wir  niich  Analogie  der  Gi'sehichte  anderer  en 
lischer  Institutionen,   so   mussten   natDrIich  alle  eharaktend 
sehen  Züge,  welche  mit  dem  religifeen  Prinzip  zusammenhingf 
verschwinden,   z.  B,  das  Aufstellen   von  Lichtern,   das  Mesf 
hören,    das  jährliche  Hequiem.     Dagegen    wird    der  englis 
Konservatismus  hari nackig  Alles  bewahrt  haben,    was  nichj 
geraden    Widerspruch   zum   Prinzip    des  Protestantismus 
So  vor  Allem  die  Form  tler  Gilde.     Erfüllte  auch  nicht  si 
ein  neuer  Inhalt  die  alte  Form,  so  wird  doch  die  g| 
Masse  der  Gildegenos.sen   gerne  L  e  b  e n  s  ä  u  s s e r n  n  g e n 
gesetzt  haben .    deren   zureichender  Grund  versch wi| 
war»  un<l  die  jetzt  zu  unwesentlichen  Zügen  desselben  wif 
so  z.  B.  die  Feier  des  jilhrlichen  Festes,   die  Gewohnlie] 
Begräbnisse  der  Brüder  Theil  zu  nehmen,  an  gewissen 
durch  die  Strassen  zu  ziehen.     Dass  ein  solcher  Prozd 
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Norli  haben  wir  nicht  der  Folgen  gedacht,  welche 
Vernichtiing  des  Prinzips  mittelalterlicher  Wohlthätigke; 
haben  musste.  Die  neben  den  Handwerker^ilden  bestehende 
und  sehr  oft  aus  denselben  Personen  besteheiKlen  Ilandwerkl 
Bruderschaften  sind  vielleicht  die  krälti*?sten  Förderer  <l 
Hilfskassenwesens  nach  den  vorher  geschilderten  Ereigniss 
geworden.  Denn  sie  waren  keine  Gesellschaften,  welche  led 
lieh  durch  religiöse  Motive  zussimmen^ehalten  wurden.  E 
Noth  des  Lebens  mag  ihnen  den  Gedanken  nahe  gelegt  habi 
die  gegenseitige  T'ntersttltzung  fort?.usetzen.  Eden  berichl 
aus  Kenda)  in  Westnioreland »  dass  dort  7  sogenannte  ,tra< 
clubs'  existirten .  die  nur  Personen  desselben  Gewerbes  m 
nähmen*  Als  s|uiter  die  Ztinfte  abstarben,  mag  dann  i 
gegenseitige  Unterstützung  sicli  noch  als  ein  Kitt  des  zerfalle 
den  Gebäudes  erwiesen  haben.  Fs  ist  jedenfalls  beacbtenswef 
dass  der  grössere  Theil  aller  Untersttitzungskassen,  welctl 
wir  in  den  ersten  Zeiten  des  Untersttitzungswesens  begegn« 
ihren  Namen  von  einem  Gewerbe  haben.  Besonders  fällt  d 
in  Schottland  auf  Gavin  Burns,  welcher  im  Jahre  1821  ei 
Schrift,  weichte  ich  mir  nicht  verschaffen  konnte,  unter  di 
Titel:  An  Iniiniry  into  the  Principles  Jind  Management 
Friendly  Societies  in  Scotland  veröffentlichte,  scheint  wie  a 
einem  Citat  in  Walford's  Insurance  Cyclopaedia  zu  ersehe 
anzunehmen,  dass  sie  sich  in  Scbottland  allein  aus  den  ZUnfl 
entwickelt  hMten.  Burns  sagt:  The  plan  ofF.  S.  in  Scotlai 
seems  to  have  arisen  from  the  regulations  of  trades  in  ro; 
Imrghs.  These  corporations»  besides  the  Privileges  they  enjoyl 
and  the  laws  hy  whicb  they  wpre  re^iulated  under  the  ro; 
charter,  appear  at  an  early  period  to  liave  appropriated  a  fu 
für  the  Support  of  such  niembers  as  inight  fall  into  indigei 
or  distress  ,,,.».  The  great  advantages  arising  to  memb« 
in  distress  from  these  provisions  were  soon  observed,  and  dl 
appreciated  by  other  classes  of  the  Community,  who  were  i 
eonnected  with  any  of  these  public  bodies,  but  who,  from  t 
examples  gradually  entered  into  volnntiiry  associations  for  1 
ßame  useful  purpusesM.  Im  Falle  Gavin  Bnrns  keine  Bewo 
für  diese  Ansicht  beibringt,  ist  sie  sehr  schwach  fundamenti 

Das    protestantische   Prinsip    hatte    noch    andere    Folg! 
Es  fiel  für  reiche  Leute  der  religiöse  Antrieb  fort,  mit  ärmCT 
Leuten  zusammen  in  eine  Gilde  einznireten  und  für  die  letzteq 
in  Fällen   der  Noth   zu  sorgen.     Der  natürlichen  Neigung 
wohlhabenden    Englilndei*s   zur  Wohltbiitigkeit  mag  die    uö 
Elisabeth  auferlegte,   regelmässige  Armensteuer  hinderlich 
Wesen  sein.    Die  fortbestehenden  Gilden  sind  wahrscheinlich 
Vereinigungen  von  Leuten  mit  geringerem  und  gleichinüssigen 
Einkommen  geworden.    Ohne  Zweifel  hat  das  gesellige  Elem4 

»)  8.  410. 
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der  Gilde  oft  ein  um  so  stärkeres  Band  gebildet,  als  die  Re- 
formation dem  Leben  einen  nüchternen  Anstrich  verlieh,  und 
die  gesunde  Menschennatur  nach  irgend  einer  Richtung  hin  sich 
äussern  musste  ^). 

Eine  Vereinigung  also  von  geringen  Leuten  mit  gleich- 
massigem  Einkommen  scheint  uns  die  Gilde  geworden  zu  sein, 
die  durch  den  Geselligkeitstrieb  zusammengehalten  wurde  und 
sich  an  überlebten  Formen  ergötzte.  Eine  leere  Form  mit 
zwecklosen  Bewegungen,  aber  darum  keine  werthlose  Form, 
denn  allmählich  wird  ein  neuer  Inhalt  in  sie  gegossen:  die 
anfänglich  noch  rohe  und  unentwickelte  Form  des  Ver- 
sicherungswesens. Für  diesen  Zweck  eignete  sich  die 
Form  der  Gilde  vorzüglich.  Sie  widmete  sich  denselben  Auf- 
gaben, wie  eine  Versicherungsgesellschaft,  nur  aus  anderen 
Motiven  und  in  beschränkterem  Maasse.  Sie  erhob  Beiträge, 
wenn  auch  keine  Prämien.  Diese  Umwandlung  wird  sich  doit 
am  leichtesten  vollzogen  haben,  wo  die  reicheren  Elemente 
aus  der  Gilde  austraten  und  nur  ärmere  Leute  übrig  blieben. 
Bei  ihnen  brauchte  nicht  die  Vorfrage  gestellt  zu  werden,  ob 
sie  sich  selbst  helfen  könnten.  Jeder  Unfall  traf  sie  so,  dass 
sie  der  Hilfe  Anderer  bedurften.  Nun  zahlte  Jeder  den  Beitrag, 
den  wir  in  allen  Gilden  finden,  nicht  mehr,  um  ein  Almosen 
zu  empfangen,  sondem  um  durch  die  Leistung  der  Prämie  die 
Gegenleistung  des  Schadenersatzes  in  den  in  der  Gilde  vor- 
gesehenen Fällen  zu  erlangen.  Die  Verhältnisse  waren  am 
günstigsten  für  die  Entwicklung  der  Versicherungsgesellschaften 
auf  Gegenseitigkeit,  wo  eine  Arbeiterbevölkerunp;  aus  allen 
Theilen  Englands  zusammenströmte.  Das  fand  schon  zur  Zeit 
Elisabeth's  statt.  E<len  berichtet,  dass  unter  der  grossen 
Königin  viele  Städte  mit  Korporationsrechten  verfielen,  weil 
sich  das  Gewerbe  nach  Orten  zog,  wo  keine  Zunftbeschränkungen 
seine  ungestörte  Entfaltung  hinderten.  So  entstanden  neue 
Industriebezirke,  z.B.  Birmingham.  Unter  diesen  von  allen 
früheren  Organisationen  losgelösten  Arbeitern  musste  sich  das 
Bedürfniss  nach  gegenseitiger  Hilfe  am  ehesten  einstellen.  Es 
ist  daher  zu  vennuthen,  dass  dort  die  ersten  Versicherungs- 
gesellschaften auf  Gegenseitigkeit  in's  Leben  traten. 

Damit  hatte  sich  die  christliche  Association  in  eine  wirth- 
schaftliche  verwandelt.  Das  Kassenwesen  trat  in  den  Vorder- 
grund, die  alten  Namen  ^Bruderschaft''  und  „Gilde"  mussten 
verschwinden  und  durch  den  in  den  Gildestatuten  vorkommen- 
den des  gemeinen  Kastens  ,,the  commune  box"  ersetzt  werden. 


M  Unter  dem  Papste,  sapt  Harrison  in  seiner  Beschreibung  Englands 
11577— ><7),  hatten  wir  9.5  Feste  und  30  Vorfeste,  ausser  den  Sonntagen, 
die  sind  alle  zu  27  zusammengeschrumpft  und  mit  ihnen  die  überflüssigen 
Gela«e,  Hocbzeitsschmäuse,  Kirchweihteste  etc.  Siehe  Lujo  Brentano:  On 
ihe  History  and  Development  of  Gilds  in  T.  Smith's  English  Gilds.  S.  XCI. 


Dass  the  ,coiiiinune  box'  in  ,box''  verkürzt  wurde,  findet  m  der 
Kedekargbeit  des  Engländers  seine  ausreitiieude  Erklärung. 
Aus  box  entstand  box-club,  nnd  aus  diesem  dub.  Club  ist 
noch  heutigen  Tages,  wenigstens  in  ländlichen  Distrikten,  die 
Bezeichnung  für  Friendly  Society.  Letztere  scheint  erst  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gewählt  worden  zu  sein,  um 
tlie  geselligen  Hilfsvereine  der  arbeitenden  Klassen  von  den 
geselligen  Vereinigungen  der  Reicheren  und  der  Freimaurer 
zu  imtersebeiden.  Offiziell  wurde  das  Wort  erst  durch  das  ei*ste 
nicht  bloss  lokale  Gesetz  auf  diesem  (iebiete  vom  Jahre  1793, 
welches  den  Titel  führt:  An  Act  for  the  Encouragement  and 
Relief  of  Friendly  SocieÜes.  In  der  Presse  ringt  noch  lange 
die  Bezeichnung  Benefit  Society  mit  diesem  uo^  die  Palme, 
und,  wie  schon  bemerkt,  die  offizielle  Bezeicljnung  ist  heutigen 
Tages  von  der  Majorität  des  Volkes  noch  nicht  anerkannt 

In  dieser  Bewegung  sehen  wir  nur  einen  Ausschnitt  aus 
einer  allgemeinen*  Wie  die  Heformation  die  Tendenz  hatte, 
den  Einzelnen  aus  den  Schranken  geistlicher  Autorität  zu  be- 
freien, so  lagen  in  dir  auch  Keime  zu  Bestrebungen,  alle  die 
Individuen  zusammenhaltenden  sozialen  Rande  zu  lösen.  Der 
Einzelne  fühlte  sich  isolirt,  anf  seine  eigene  Thatkraft  an- 
gewiesen.  Sein  Egoismys  wurde  sein  bester  Führer.  Das  Natur- 
recht des  17.  Jahrhunderts  spiegelt  den  ungeheuren  Umschwung 
der  Ideen,  welcher  sich  vollzogen  hat.  Es  ist  nicht  allein  auf 
Rechnung  der  höheren  intellektuellen  Kultur  zu  setzen,  dass 
die  Wiege  der  modernen  Rechtsphilosophie  in  protestantischen 
Ländern  steht.  Bedeutsam  ist  es,  dass  sowohl  Spinoza  als 
Hohhes  den  Kampf  Aller  gegen  Alle  zum  Ausgangspunkte  ihrer 
Betrachtung  machen.  Noch  bedeutsamer  aber  ist  es,  dass  da^ 
Ende  des  Jahrhunderts  die  ei-ste  volkswirthschattliche  Institution 
auf  individualistischer  Grundlage  entstehen  sieht:  nämlich  das 
Versicherungswesen,  Was  die  Gilde  als  eine  innige  Lebens- 
gemeinschaft betrachtet  hatte,  fiel  in  mehrere  Geschäftszweige 
auseinander.  Im  Jahre  1681  wurde  zu  London  die  erste  Feuer- 
Versicherungsgesellschaft   gegründet    ^at   tlie   backside  of  the 


^\  Zum  Beweise,  dass  im  vorigeii  Jahrhunderte  der  Ausdruck  box, 
box-club,  club  der  allgemein  gebrMcli liehe  war,  geniigrt  ein  Bück  in  die 
zeitgenössische  Literatur.  Wir  verweisen  nur  Äut  Thomas  Ru^^gles'  Historv 
of  the  Foor,  S.  181,  1H4,  215,  288,  ;J53,  859,  dann  auf  den  Titel  folgender 
BroscbüreQ:  A  Plan  for  rendering  the  Poor  indepeodent  on  Public  Con- 
tributioDi,  Ibunded  on  the  Basis  of  tbe  Frieadly  Society,  ecmmoaly 
called  Clubs  (Hi^ÖJ  and  A  Metbod  for  tbe  Regulär  Maoagement  of  thosi 
Söi'ieties  called  Box- Clubs  (1728L  hie  ersten  schottischeu  Gesell- 
scbaften  nannten  sich  ehenfttlls  boxes  (siehe  S.  SO).  Eine  Edinbur-hfr 
Gesellschiift ,  welche  im  Jabre  WH  j^egründet  wurde,  benennt  sieb  noch: 
Tbe  Fraternity  of  Fellowsbip  Portera.  Der  Titel  der  früher  (b.  2b} 
angeführten  Gesellechart  war  Mutual  Society, 

iJaa  früheste  Dokument,    tn    welchem'  die  Bezeichnung   ^F-  S."  vor 
kommt,  ist,  soweit  dem  Verfasser  bekannt,  ein  Feuerversicherungsprosp 
AUS  dem  Jabre  16Ö4,  welcher  m  BntiBh  I^luseum  aufbewahrt  wird. 
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Royal  Exchange".  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  wurden 
noch  mehrere  Rentenversicherungsgesellschaften  in's  Leben  ge- 
rufen, so  von  der  Mercers'  Company  zum  Wohle  der  Wittwen 
und  Waisen.  Dieselbe  brach  aus  Mangel  an  hinreichenden 
Erfahrungsthatsachen  wieder  zusammen.  Die  erste  erfolgreiche 
Gesellschaft:  „The  Amicable  Society"  verräth  dadurch  noch 
den  Gilde-Ursprung,  dass  sie  im  Anfang  dieselbe  Prämie  für 
alle  Mitglieder  festsetzt.  Die  Periode  der  auf  christlicher  Liebe 
fassenden  Hilfe  war  vorüber;  nachdem  die  Reformation  die 
Geister  zum  Egoismus  erzogen  hatte,  fand  der  Krieg  Aller 
gegen  Alle  seinen  Abschluss  in  einer  auf  dem  Boden  des 
Egoismus  stehenden  Hilfe. 

Daher  mussten  auch  die  auf  Gründung  von  ,clubs'  zielenden 
Bestrebungen  der  arbeitenden  Klassen  einen  um  so  giösseren  Er- 
folg haben,  je  schroffer  der  Egoismus  der  höheren  Klassen 
hervoi-gekehrt  wurde  und  je  schwerer  es  war,  Armenunter- 
stützung zu  erlangen. 

Die  Armengesetze  wurden  aber  in  dem  ersten  Jahrhundert 
nach  ihrer  Kodifikation  durch  Elisabeth  ungenügend  ausgeführt. 
Eden  berichtet,  dass  unter  der  Regierung  Elisabeth's  so  un- 
bedeutende Armensteuera  erhoben   wurden,  dass  viele  Arme 
vor  Hunger  starben  ').    In  einer  von  ihm  angeführten  Broschüre 
aus  dem  Jahre  1622  findet  sich  die  Behauptung,  dass  in  manchen 
Gegenden  seit  7  Jahren  überhaupt  keine  Armensteuer  mehr 
erhoben  worden  sei;  die  Armen  wären  verjagt  worden^).    Um 
die   Mitte  des   17.  Jahrhunderts   verheerten   die  Bürgerkriege 
England.    Die  Landstreicher  wurden   am  Ende    desselben   auf 
80  000  geschätzt"^).    Im  Jahre  1662  wurde  das  Niederlassungs- 
gesetz erlassen,   nacli   welchem  jeder  in   das   Kirchspiel   Ein- 
wandernde,   welcher  nicht  ein    Pachtgeld    von   10  £   zahlte, 
innerhalb    40   Tagen    nach    seiner    Ankunft    auf   Klage   eines 
Kirchenvorstehers  von  zwei  Friedensrichtern  ausgewiesen  werden 
konnte,   insofern   er  denselben  nicht  genügende  Sicherheit  für 
Entschädigung  des  Kirchspiels  zu  geben  schien.     Es  lässt  sich 
darüber  streiten,  ob  dieses  Gesetz  den  Geist  der  sozialen  Selbst- 
HUe  eher  erstickte,   als  gross   zog.    In  Llanferran  wurde  bis 
zum  Jahre  1768  keine  Annensteuer  erhoben**). 

Hierzu  kommt  noch,  dass  die  oberen  Klassen  im  17.  und 
^B.  Jahrhundert  in  weniger  lebendigem  Verkehre  mit  den 
unteren  Klassen  gestanden  zu  haben  scheinen,  und  der  Ab- 
sentismus  derselben  vielfach  schädliche  Wirkungen  äusserte^). 

M  The  State  of  the  Poor.     I.  S.  144. 

^1  The  State  of  the  Poor.    I.  S.  154,  155. 

')  The  State  of  the  Poor.    I.  S.  170. 

*)  The  State  of  the  Poor.    III.  S.  889. 

"")  Im  Jahre  1632  muss  Karl  I.  der  nobility  and  gentry,  die  anfangen, 
°^emd  in  London  und  Westminster  zu  wohnen,  befehlen,  innerhalb 
^  Tagen  London  und  Westminster  zu  verlassen.    Eden,  I,  164. 


Der  anonyme  Verfasser  einer  1738  ei"schieneneTi  Hrosehüre 
„An  Enquiry  into  the  Cannes  of  tlie  Encrease  of  the  Miseries  of 
the  Poor  in  England''  versteifit  sich  sogar  bis  zu  dem  Satze: 
Der  Aufenthalt  eines  begüterten  und  einHuHsrdchen  Gentleman 
ist  sicherlich  einer  der  ^Tössten  Se^en,  welche  die  Naehbar- 
sdiaft  haben  kann,  wenn  er  ein  rechtschaffener  Mann  ist  und 
Tugend  und  OrdnuEg  lieht '). 

Zweifellos  haben  diese  Zustimde  nicht  bloss  schiidif^end  auf 
die  Entwicklung  der  tlubs  gewirkt.  In  unserem  Jahrhundert 
hat  die  lebhaftere  Theilnahme  der  nobility  untl  fjentr)^  für  das 
Wohl  der  arbeitenden  Klassen  zur  Gründung  von  Gesellschaften 
geführt,  welche  ohne  dieselben  nicht  entstanden  wären.  Jedoch 
hat  man  allgemein  die  Erfahrung  gemacht,  dass  solche  Gesell- 
ßchaften  an»  gedeihlichsten  vorwärts  schreiten,  wenn  die  Thatig- 
keit  der  oberen  Klassen  sich  auf  das  Maass  einer  zur  sozialen 
Selbsthilfe  ermunternden  Hilfe  beschränkt  und  bestehende 
Ggsellschaflen  der  Selbstverwaltung  der  Mitglieder  überlässt 

Die  wenigen  Zeugnisse,  w^elche  uns  die  Entwicklung  der 
Arbeiterklubs  verfolgen  lassen,  bestätigen  im  Allgemeinen  diese 
Erörterungen. 

Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wird  zu  Leith  the 
Fiiendly  Society  or  Incorporation  of  Carters  gegründet  Im 
Jahre  1634  wird  in  B«>rrowstouness  die  General  Sea-Box,  im 
Jahre  1659  die  Landsmanns  Box,  im  Jahre  1738  the  Ship- 
master*s  Society,  im  Jahre  1757  the  Friendly  Society  of 
bhipmasters  und  im  Jahre  1782  the  Benefieent  Society  ge- 
giilndet.  Diese  vier  Gesellschaften  vereinigten  sich  später  zu 
einer  einzigen,  unter  dem  Namen:  United  General  Sea  Box. 
Dass  die  alten  Gesellschaften  mit  den  jüngeren  zusammen- 
Bchmelzen  konnten,  beweist,  dass  sie  ähnliche  Ziele  verfolgten. 
Die  Gesellschaft  giht  Krankengeld,  ihren  arbeitsunfähigen  Mit- 
gliedern (bis  zum  Alter  von  60  Jahren),  allen  über  60  Jahre 
alten  Mitgliedern,  sowie  Wiltwen  und  Waisen  von  verstorbenen 
Mitgliedern  eine  jährliche  Rente,  sie  zahlt  eine  Summe  beim 
Tode  eines  Mitgliedes,  seiner  Frau,  seiner  Wittwe,  sowie  bei 
Schiffbruch  und  völligem  Verluste  des  SchitTes,  —  Borrowstouness 
liegt  am  Frith  of  Forth  in  der  Nahe  grosser  Steinkolilenbeiig- 
werke  und  betrieb  im  17.  Jahrhundert  einen  schwunghaften 
Handel,  besonders  mit  den  Landern  der  Ostsee*). 

Die  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  führte  bedeutende 
Mengen  von  Hugenotten  über  deu  Kanal  Dieselben  giündeten 
in  London   verschiedene  Hilfsgesellschaften,   welche  theilweise 


1        »)  S.  2G. 

*)  Siehe  E.  Lxncli   Danien'ß   Report.    In  deo  Reports   of  the  Com- 
miesioners  appointed  to  inqiiire  into   rriendly  and  Benefit    Building  Soci^ 
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Aus  dem  18.  Jahrhundert  stehen   uns  reichere  Zeugnisse 
übei'  ilie  Entwicklung  des  Ililtskassenwesens  zu  Gebote.    Viele 


Gilden,  welcbe  wegen  ihres  ausgeprägt  kalboliBchen  Charakters  verhoMt 
sem  iDugbteii,  niclit  einmal  zeitgemaFse  NacbbilduDgen  erfuhren.  Man  mntB 
zudem  hedenkeu,  das»  die  Eriahruog  in  itniieren  proteslaotischen  Landern 
skh  flicht  zu  Scblüssen  aul  die  franko BiBcIien  liefonnirten  verwenden  lasseo; 
denn  diebe  waren  in  ibrej«  Vaterlande  eine  RL4iaßSite  Minderheil,  was  alle 
inildtbätigen  Instinkte  zu  gesteigerter  Aeusserung  erwecken  musste. 

Anders  gestaltete  sich  die  Lage,  als  grosse  Mengen  derselben  in 
fremde  Länder  auswanderten,  die  heimatblidien  Banden  zerrisBen  w^urden 
und  die  WoklthÄiigkeit  der  Wohlhabenden  nicht  melir  fiir  alle  Bedürfe isic 
der  Armen  sorgen  konnte.  Die  Mehrzahl  der  nach  England  Flüchtenden 
gerieih  in  furchtbare  I^olh.  Jakob  IJ.  gab  die  Erh^ibniss  zu  Sanimtungeo 
mr  die  armc-n  Fliicbtlinge^  Eine  allgeuieine  Kollekte  im  Jahre  1687  ergab 
200  000  />  Im  Jahre  IGiss  erhielten  noch  770  Familien  wöcheniUcbe 
Unterstützung,  obgleich  viele  Handwerker  und  Arbeiter  besch&l'tigt  wurden* 
Trotz  grossartiger  Mildthätigkeit  blieb  die  Lage  vieler  Refugies  eine  ver- 
Äweifelte.  Jakob  IL  bemühte  sich  im  Geheimen ,  jeder  energischen  Hilfe 
entgegenzuwirken.  In  dieser  Lage  „les  Fran^;aiB  expatries  cretrent  enfin 
des  asiiociations  pour  des  secourB  mutuels  qui  conslitudrent  entre  ceux 
qui  en  faisaient  partie  unc  v^ntat>Ie  Boüdarite  et  realisörent  ainsi  parmi  eax. 
Je  plus  i>ur  ideal  de  la  fraternite  chr^^tienne."  tllisloire  des  refugies  prote- 
stants  de  Frante  par  M.  Ch.  Weiss,  Paiis  lb(t3,  Tome  {»remier,  liv.  HL 
chap.  l  YL  Pag.  284.  285.  2sfK  BnU. 

I>ie  Geschichtfichreiber  lietern  also  keinen  Anhalt  für  die  Annahme, 
dass  die  Ketugies  die  bViendly  Society  nach  England  gebracht  hÄttcn. 
Erst  ais  die  Mildthätigkeit ♦  aii  welche  sie  von  Frankreich  her  gewöhnt 
waren,  ihnen  nicht  dauernd  helfen  konnte,  entschlossen  sie  sich  endlich 
KU  der  sozialen  Selhsüiilte,  nachdem  die  Handwerker  und  Arbeiter  in  eng- 
lischen Werkstätten  Aufnahme  gelunden  hatten  und  mit  den  Sitten  der^ 
selben  vertraut  geworden  waren.  Liegt  da  die  Vermuthung  nicht  viel  i  " 
dass  sie  in  England  erst  das  Prinzip  der  modernen  AsBOziütion  k^. 
lernten?  Dass  in  Engbind  zu  dieser  Zeit  solche  üesellschaften  bestan« 
lernen  wir  aus  Det'oe's  Essay  od  Projeets  kennen,  aus  dem  man  eigenthi 
licherweise  bat  beweisen  wollen,  dass  sein  VerfJasser  dieselben  erat 
den  habe« 

Dieser  ausgezeichnete  Sclinftsteller,  der  selbst  in  seinem  Vaterlande 
am  besten  durch  seinen  Robinson  Crusoe  bekannt  ist,  schlagt  in  dem  ge* 
nannten  Aulsatze  vor,  dass  ein  ^Pension * Üllice''  gegründet  werde,  eine 
Bank,  in  welche  gesunde  Arbeits leute  von  gutem  Hole  und  unter  50  Jahren 
ti  d  EiutritUgcld ,  und  vierteljährlich  1  Schilling  bezahlen  sollen.  Dafür 
erhalten  sie  Arznei  und  ärztliche  Behandlung,  und  eine  Kente  in  Aller 
und  invahdität,  sofern  sie  sich  nicht  selbst  helfen  können.  Er 
definirt  die^e  und  ähnliche  Vereine  als  eine  Anzahl  von  Personen,  die  einen 
Yerlrai  abgeschioftsen  haben,  einander  zu  unterstützen.  Er  sieht  auch  ein» 
dasa  die  sozialen  Verhältnisse  der  Vert^insgenossen  äiinlich  sein  müssen 
ond^  daher  eine  Vielheit  von  Kassen  nothig  ist.  Ausdrücklich  sagt  er, 
pd&sB  er  keine  neuen  Gedanken  entwickle^  („Nor  is  this  a  new  tliing^t  Et 
erinnert  an  die  l^eichverbän^le  in  Kent,  Essex  und  Isle  of  Ely,  an  einen 
Reiter-(Trooper-|Verein,  dessen  Mitglieder  periodische  Einzahlungen  in  eine 
Kasse  machen^  aus  der  ihnen  die  Kosten  zur  Anschaffung  eines  neuen 
Pferdes  bestritten  werden ,  falls  ihnen  ein  Thier  stürzt,  und  endlich  macht 
er  auf  eine  Matroßenkasse  (ehest)  in  Chatam  aufmerksam  Auch  ohne 
diese  Angaben  würden  wir  es  für  unwahrscheinlich  halten,  dasß  Defoe  einen 
originalen  Gedanken  entwickelte.  Schrieb  er  doch  »ein  Werk  63  Jahre 
Dftdi  der  Gründung  der  General  Sea-Box  und  31  nach  der  der  erstaD 
franÄÖsiscben  (Gesellschaft. 


D  det^ 
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Einfii  üeberblick  über  die  grosse  Ausdehnung,  welche 
die  Bewegung  angenommen  hatte,  gehen  zwei  Werke,  welche 
beide,  wie  gewöhnlich  das  Beste  in  England,  persönlicher  Ini- 
tiative entsprans:en.  Im  Jahre  1795  liess  Sir  Frerierick  Morton 
Eden  Nachforschungen  über  den  ZusUmd  und  (He  Zahl  der 
Friendly  Societies  in  England  und  Wales  anstellen,  um  die 
Resultate  derselben  in  dein  von  ihm  thimals  begonnenen  Werke 
^The  State  of  the  Poor"  zu  verwerthen,  weh-hes  zwei  Jahre 
später  erschien.  Diese  Notizen  sind  nach  Grafschaften  und 
Orten  geordnet.  Es  fehlt  uns  der  Raum,  um  einen  Auszag 
hier  folgen  zu  lassen.  Zudem  bringen  wir  an  einer  andern 
Stelle  mehr  kondensirte  Notizen  aus  einer  späteren  Schrift 
desselben  Verfassers.  Eine  kurze  Inhaltsangabe  findet  sich  in 
Corneljus  Walfonl's  Insurance  Cjclopaeiiia,  S,  S89 — 393.  Das 
andere  Werk  ist  tbe  Statistical  Account  of  Scotland.  Auf 
Veranlassung  Sir  John  Sinclair's  wurden  an  sämmtliche  Pfarrer 
Schottlands  Fragebogen  über  alle  wichtigen  Verliältnisse  des 
nördlichen  Königreichs  geschickt,  deren  Beantwortungen  zu 
einem  innerlich  zusammenhanglosen,  unverarbeiteten,  bände- 
reichen Werke  zusammengestellt  wurden.  Die  erste  Auttage 
hat  nicht  einmal  ein  Register.  Der  erste  Band  erschien  im 
Jahre  179L  Nach  diesem  Werke  waren  die  Friendly  Societies 
sehr  zahlreich.  Es  zeigte  sich  schon  damals  die  Ei^*enthQm- 
lichkeit  schottischer  Gesellschaften,  dass  die  aus  den  Bei- 
trägen gebildete  Kasse  zu  f!;leicher  Zeit  den  Mitgliedern  als 
Vorschusskasse  diente,  was  übrigens  ein  Anklang  an  die 
Gilde  ist 

So  eifreulich  auch  für  den  Naturalökonomen  der  Ausblick 
auf  die  dem  Aufschwung  der  Friendly  Societies  zu  Grunde 
liegenden  Eigensehtiften  der  englischen  Bevölkerung  ist,  so 
abstossend  wirkt  manchmal  die  Betrachtung  des  Charakters 
der  einzelnen  Gesellschaft.  Dagegen  bietet  sie  dem  Kulturhisto- 
riker vielfache  Anregung. 

Die  Anklagen,  welche  die  Zeitgenossen  gegen  die  clnbs 
und  boxes  vorbringen,  sind  um  so  herber,  als  die  Ankläger 
das  Prinzip  derselben  warm  befürworten.  Vor  Allem  wird  ge- 
tadelt, dass  die  Gesellschaften  für  eine  gesunde  Skala  der 
Beiträge  gar  kein  Verstandniss  haben,  sondern  dieselbe  Prämie 
für  jedes  Geschlecht,  jedes  Alter,  jeden  Beruf  erheheo  M.    Auch 


V>  Doch  fiodea  wir  zuweilen,  dass  die  Hilfekassen  ein  abgestuftes 
Eintrittsgeld  erbeben.  Eine  Gesellbcbatlt  in  Kirby  Lonsdale,  Westmoreland, 
fordert  von  allen  Neu  ein  treten  den  vom  18—25.  Jabre  8  Schillinge,  vom 
25—30.  Jabre  4  Schillinge  Eintrittsireld.  Von  dem  Eintritts gelde  gehen 
2  d.  an  den  Sekretär,  2  d.  werden  vertrunken.  Die  Kasse  aelhBt  erbebt  alle 
4  Wochen  einen  Beitrag  von  1  Schilling.  Davon  2d.  „to  be  spent  at  ibe 
house  where  tbe  bor  ia  kept".  Wer  in  die  Loyal  Union  Society  in  Lau- 
caster  eintrat^  und  mehr  als  36  Jahre  alt  war,  hatte  für  jedes  nach  dem 
itO.  Jahre  vollendete  Jabr  5  SrhiUinge  Eintrittsgeld  zu  zahlen.  The  State 
of  tbe  Poor,    ni,  774  und  II,  ;^11,  H12. 
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dort,  wo  Leute  gleichen  Berufes,  gleichen  Geschlechtes  und 
gleichen  Alters  zusammentreten,  fragt  man  sich  nicht,  ob  man  von 
diesen  Pr&mien  den  grösseren  Ansprüchen  der  Mitglieder  gerecht 
werden  kann.  Im  Anfang  sind  die  Beitretenden  meist  jung.  Mit 
geringen  Beiträgen  lassen  sich  Ueberschüsse  erzielen  und  Alles 
scheint  in  bester  Ordnung.  Aber  wenn  die  Mitglieder  älter 
geworden  sind  und  häufig  Untei-stützung  beanspilichen ,  zeigt 
sich  allmählig,  auf  wie  unsicheren  Grundlagen  der  Verein  er- 
richtet war.  Die  Reserven  schmelzen  rasch  zusammen,  die 
Gesunden  sträuben  sich  dagegen,  die  Kranken  jahrelang  aus 
ihrer  Tasche  zu  erhalten,  und  treten  vielfach  aus,  junge  Leute 
treten  nicht  mehr  ein,  weil  ihi-e  Beiträge  sofort  von  den  alten 
Mitgliedern  .verzehrt  würden,  und  diejenigen  alten  Genossen 
und  Genossinnen,  welche  das  Unglilck  haben,  länger  als  ihre 
Mitbrüder  und  Mitschwestem  zu  leben,  sehen  sich  nach  einer 
langen  Reihe  von  Jahren,  in  denen  sie  ihre  Beiträge  pünktlich 
und  gewissenhaft  bezahlt  haben,  schliesslich  auf  Unterstützung 
durch  Privatpersonen  angewiesen,  oder  müssen  ihr  Leben  im 
Annenhause  beschliessen. 

Es  zeigt  sich  ein  eigenthümlicher  Zug :  die  alten  Mitglieder 
sind  empört,  wenn  die  jüngeren  Mitglieder  dem  Klub  den  Rücken 
kehren;  sie  glauben  ein  Anrecht  auf  Untei-stützung  durch  die 
jüngeren  Altersklassen  erworben  zu  haben. 

Die  Höhe  des  Krankengeldes  wird  nicht  so  sehr  an- 
gegriffen, als  die  unverhältnissniässig  hohen  Beträge,  welche  bei 
Todesfällen  der  Mitglieder  ausgezahlt  werden.  Auch  ist  die 
Alterspension  meistens  zu  hoch  für  die  kleinen  Beiträge. 

Mancher  Klub  würde  trotzdem  in  einem  besseren  Zustande 
sein,  wenn  er  besser  verwaltet  würde.  Eden  erwähnt  eine 
Gesellschaft  in  Corby  in  Cumberland  (The  State  of  the  Poor  I, 
618),  der  keine  regelmässige  Buchfülirung  hatte.  Wir  haben 
schon  erwähnt,  dass  manche  Klubs  der  damaligen  Zeit  auch 
die  ersten  Keime  der  Gewerkvereinsbewegung  enthalten.  Da 
kommt  es  denn  oft  vor,  sagt  Acland  ^),  dass  sie  während  einer 
ArbeitseinsteUung  ihre  sämmtHchen  Reserven  aufzehren.  Das 
war  nicht  so  schlimm,  wie  man  anzunehmen  geneigt  ist,  wenn 
man  sich  auf  den  ökonomisch  -  technischen  Standpunkt  einer 
Versicherungsgesellschaft  stellt.  Denn  wenn  der  Klub  ein- 
tretenden Falles  ausserordentliche  Auflagen  erheben  durfte,  und 
in  vielen  Gesellschaften  war  das  die  Regel ,  konnte  jedes  Be- 
dürfniss  leicht  befriedigt  werden,  wenn  es  nur  gelang,  einen 
regelmässigen  Zufluss  von  jungen  Leuten  zu  Erhalten.  Es  war 
das  anerkannte  Prinzip,  und  ist  es  noch  heutigen  Tages  in 
vielen  Gesellschaften,  dass  die  jungen  Mitglieder  die  alten  zu 
unterstützen  haben.  Gelang  es  einer  Gesellschaft,  diese  Mischung 

')  John  Acland:    A  Plan   for   renderinjr    the  Poor  independent   on 
Public  Contributions  etc. 
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der  Altersklassen  zu  erreichen,  dann  konnte  sie  jahrelaog  blühen, 
lind  doch  vom  rein  kalkulatorischen  Standpunkt  bankerott  sein. 

Auch  den  wirklich  guten  Gesellschaften  drohten  Gefahren^ 
welche  das  Gesetz  von  1793  endlich  beseitigte.  Das  Bank* 
vvesen  war  noch  nicht  so  ausgeliildet,  dass  jeder  Beitrag  hätte 
leicht  angelegt  werden  können;  die  ersten  unklaren  Versuche, 
Sparbanken  zu  errichten,  werden  erst  nach  Erlass  des  ersten H 
,Friendly  Societies'  Gesetzes  gemacht  Die  Mitglieder  sind  ™ 
daher  gezwungen,  ihre  Kapitalien  häufig  in  höchst  unsicherer 
Weise  auszuleihen,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen,  sie  unter 
Schloss  und  Riegel  zu  halten.  In  beiden  Füllen  iiahen  sie 
keine  SicJierheit,  dass  ihnen  ihr  Besitz  erhalten  werde.  Die 
Gesellschaft  hat  keine  Koi-porationsrechte,  sie  kann  weder  klagen 
noch  verklagt  werden*  Sie  steht  gegen  Betrug  ihrer  Gläubiger 
und  Beamten  völlig  schutzlos  da.  „Sie  locken  geradezu  den 
Plünderer  an  und  häuhg  nicht  vergeblich",  sagt  Acland  *).  In 
der  Stadt  ehester  wurden  mehrere  Gesellschaften  durch  den 
Bankerott  einer  Bank  und  einen  unproduktiven  Kanal,  in 
welchem  sie  ihre  Kapitalien  angelegt  hatten,  ruinirt.  In  Llau- 
ferrau  in  Denbigshire  wurden  3  oder  4  Gesellschaften  aufgelöst» 
weil  sie  von  Schurken,  denen  sie  ihr  Vermögen  anvertraut 
hatten,  um  dasselbe  betrogen  wurden*}. 

Die  Klubs  waren  Lokahei-eine.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
ist  manchmal  beschrf^nkt,  z.  B,  auf  41  oder  51  in  Nottingham. 
Eine  Gesellschaft  zu  Newark  in  Nottingharashire,  welche  sich 
den  Titel  beilegt:  „The  Friendly  Society'^  darf  die  Zahl  81 
nicht  tiberschreiten  %  Die  Durchschnittszahl  der  Mitglieder 
geben  die  Schriftsteller  verschieden  an,  Colqohoun  und  Eden 
weichen  sogar  für  London  ah.  Wenn  man  aber  die  Zahlen 
der  Gesellschaften  in  Betracht  zieht,  welche  sich  in  Eden's 
Werk  Yorhnden,  wird  man  ihm  nicht  nur  für  London  Recht 
gehen  müssen,  sondern  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  die 
Durehschnittszifter  etwa  80  betragen  habe^). 

Aus  dem  lokalen  Charakter  der  Vereine  hätten  sich  manche 
Missstände  ergeben  müssen,  wenn  die  Freizügigkeit  nicht  durch 
das  Niederlassungsgesetz  von  1662  so  sehr  beschränkt  gewesen 
wäre.  Allerdings  wird  ja  auch  damals  Mancher  es  bitter 
empfunden  Iiahen,  dass  er  alle  Ansprüche  aufgab,  wenn  er  von 
seinem  Heimathsorte  verzog.  Aber  dieser  Uebelstand  scheint 
nicht  allgemein  gefühlt  worden  zu  sein* 

In  diesen  Verhältnissen  erkennt  man  unschwer  die  Nach- 
Wirkungen  des  Gildegeistes,   Die  Engländer  des  18.  Jahrhunderts 


1)  s,  rj, 

*)  Eden»  The  State  of  the  Poor  II,  S.  34  und  III,  S.  889, 
»)  Eden,    The  State  of  ihe  Poor,  II,  IS.  bm  und  574. 
*j  a.  a,  0.  1,  Am. 
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Trank  ausgegeben  weiden,  betragen  häufig  ein  I>rittel  der 
jährlifheii  Einiiahmen  ')*  Wie  die  Giblen  gezwungen  sind,  so- 
wohl Brüder  als  Schwestern  zur  Beol»aditurig  der  Massigkeit 
und  guter  Sitte  anzuhalten,  so  müssen  die  Mitglieder  der  clubs 
und  sofjar  der  female  clubs  vor  übermässigem  Trinken 
und  roher  Streitsucht  gewarnt  werden.  „Ich  erinnere  mich 
einer  Oesellschiift",  schreibt  Eden -),  ^in  der  aus  46  Paragraphen 
1C>  oder  17  sich  auf  Essen  oder  Trinken  beziehen.''  Dasselbe 
wird  von  einer  alten  Gesellschaft  in  Stapleton  berichtet:  wahr- 
scheinlich ist  es  dieselbe  ^K  Einer  ihrer  Paragraphen  lau- 
tete folgendermaassen :  ^Kein  Mitglied  soll  an  dem  Festtag 
ein  anderes  dadurch  reizen,  dass  es  ihm  Schimpfnamen  zuroil« 
ixler  Spott  mit  ihm  treibt,  oder  Fleisch  oder  Knochen  nach 
Anderen  oder  iu's  Zimmer  wirft,  auch  soll  kein  Mitglied  ein 
anderes  zum  Spasse  füttern  oder  die  Lebensmittel  zum  A erger- 
niss  der  Gesellschaft  vergeuden.  Wenn  so  etwas  gethan  wird, 
dann  sollen  Diejenigen,  die  es  thuen,  einen  Schilling  bezahlen, 
oder  ausgeschlossen  werden.^ 

Gegen  diese  Seite  der  Klubs  führen  die  Schriftsteller  des 
vorigen  Jahrhunderts  einen  erbitterten  Kampf.  Er  dauert  bis 
in  unsere  Zeit  fort.  Keiner  der  Reports,  welche  Tidd  Pratt> 
dei"  Registrar  nf  Friendly  Societies,  in  deu  sechziger  Jahreo 
veröffentlichte,  ist  frei  von  Anklagen  gegen  <lie  Verschwendung 
und  die  Trunksucht  der  Vereine.  Sie  kaufen  Fahnen,  um  am 
Festtage  feierlich  durch  die  Strassen  ziehen  zu  können,  sie 
vertrinken  ihre  Einnalmien  in  Bier,  ja,  hier  und  da  lebt  etwas 
von  dem  edleren  Gildegeiste  in  ihnen  auf.  Bei  Gelegenheit 
der  Vermahlung  des  Prinzen  von  Wales  zeichnen  verschiedene 
Gesellschaften  Beitrage  zu  einem  Essen,  welches  den  Atmen 
der  Stadt  gegeben  werden  soll. 

Herr  Tidd  Pratt  tritt  gegen  diese  Ungehörigkeit  mit  der 
Schärfe  auf,  welche  die  Schriftsteller  des  18.  Jahrhunderts  au 
den  Tag  legen.  jMan  kann  Beiden  wohl  nachsehen,  dass  sie 
keinen  Sinn  für  das  historische  Element  in  dem  Gebahren  der 
Klubs  und  Friendly  Societies  hatten  Aber  man  darf  ihnen  nicht 
nachsehen,  dass  sie  in  ihren  Bestrebungen,  Klubs  und  Friendly 
Süciefies  zu  nlichternen  Versicberungsgesellschaften  zu  machen, 
den  Werth  von  Vereinen,  welche,  wenn  sie  auch  den  ganzen 
Menschen  nicht  mehr  erfassen  konnten,  so  doch  ihre  Wui*zeln 
tiefer  als  in  die  selbststlchtigen  Instinkte  zu  schlagen  suchten, 
nirht  voll  begriffen,  l>enn  der  gesellige  Verkehr  schuf  ein 
Band  zwischen  den  Individuen,  welches  zwar  die  christliche 
Brurlerliebe   nicht   ersetzen    konnte,    aber  Gefühle  des  Wohl- 


||  Eden,  ObservatioDB  on  Friendly  Societies.    1801.    Seite  28. 

^)  a,  a.  0. 
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den  englischen  Aniieü  dazu  auf,  sich  in  allen  Nothlagen  an 

die  Wohltlüitigkeit  der  wohlhabenden  Klassen  zu  wenden. 
Wenn  ancli  vereinzelte  Individuen  jene  moralische  Scham  em- 
pfinden konnten,  wenn  ihre  Einnahmen  ihnen  gestatteten,  etwas 
zurückzulegen,  so  hinderte  sie  oft  ^^enug  der  ^Tan^el  an  ökono- 
mischen Tugenden.  Der  Eogländer  will  das  Geld  mit  vollen 
Händen  ausgeben,  und  er  will  zeigen,  was  er  besitzt.  Show 
and  display  sind  seine  Götzen.  Dem  nicht  wohlhabenden  Eng- 
länder kostet  die  Spai-samkeit  grosse  Ueberwindung  M.  —  Aus 
diesen  Gründen  sind  wir  der  Meinung,  dass  ein  nüchternes  Ver- 
sicherungswesen bei  den  arbeitenden  Klassen  Englands  kein  Glück 
gehabt  hätte.  Der  spekulative  Wirth,  welcher  einen  Klub  grün- 
dete, um  eine  tüchtige  Kundschaft  von  Zechern  in  sein  Haus  zu 
ziehen,  hat  einen  grösseren,  wenn  auch  im  Einzelnen  verderb- 
lichen Antheil  an  der  Entwicklung  des  Arbeiterversicherungs- 
wesens gehabt,  als  die  den  oberen  Klassen  angehörei^en  Schrift- 
Bteller  anzunehnmn  geneigt  sind,  welche  die  Klage  vorbringen, 
dass  die  arbeitenden  Klassen  in  den  Wirtlishäusern  die  Summen 
vertränken,  aus  denen  sie  Kapitalien  ansammeln  und  sich  für 
alle  Fälle  der  Noth  versieb ern  könnten.  Aus  ihren  Ausführungen 
klingt  allzu  deutlich  der  Wunsch  heraus,  dass  die  ärmeren 
Klassen  doch  iuif  jede  Lebeesfrende  verziehten  möchten,  damit 
die  reicheren  keine  Armensteuer  zu  bezahlen  brauchten. 

Der  Klub  verwaltete  sich  wie  die  Gilde  selbst.  Die  Selbst- 
verwaltung desselben  scheint  viele  Missstände  gehabt  zu  haben. 
Es  kam  nicht  selten  vor,  dass  die  Majorität  alle  abwesenden 
Mitglieder  auf  die  genngfügigsten  Vorwiinde  hin  ausschloss  und 
deren  Beiträge  konfiszirte -),  Solch  eigenmächtigem  Verfahren 
stand  der  Einzelne  ganz  schutzlos  gegenüber. 

Wir  glauben  die  vorhergehenden  Erörterungen  in  dem 
Satz  zusammendrängen  zu  dürfen:  Der  Klub  hatte  die  Form 
der  Gilde  ohne  ihren  Geist  Alle  seine  Gebrechen  rühren  von 
diesem  Widei*spruche  her.     Am  schärfsten  offenbart  er  sich  in 


')  Treffend  scbildert  T>efoe  seine  LandsleuU»  in  der  Schrift  „Givmg 
alms  no  charity,  Adreßs  to  Parnament,  1704**,  wenn  er  humorisiiBch  sagt: 
Good  buBbandrv  is  no  Etigüsh  virttie.  ll  may  have  been  brou^l 
over,  and  in  some  jjlaces,  wbere  it  bas  been  planted,  it  bas  tiiriveo  well 
enmitrb.  but  it  ta  a  foreign  epecies  it  neilber  loves  nor  iB  beloved 
by  atiy  EngliabmaD.  Mit  weni|;en  Strichen  zeichnet  er  den  Engländer 
in  dem  Satze :  ^He  works  tili  he  bas  got  bis  poi  ket  fün  of  monej,  and 
tben  go  and  h&  idie/  Rasch  reich  werden .  daun  eicb  auf  die  B&renhaat 
legen  und  das  Geld  gentlemanlike  aiisgebeu,  iBt  das  Ideal  des  Engländers, 
Arbeit  ist  eine  Latt^  Heicbtbiim  das  höcb&te  Gut :  dies  einige  Kardinalsfttse 
aller  englischen  Lebensweisheit.  —  l^ie  englische  Xationalökonomie  hat 
also  einen  Tbeil  des  Trieblebens  richtig  abstrahirt^  wenn  sie  auch  irrtbüm* 
lieb  den  Tbeil  fars  Ganze  hielt.  Aber  es  ist  falsch,  nalionale  Anscban- 
ungen  zur  Basi^  der  internationalen  Wissenschaft  und  der  Volks- 
wirthscbaftspolitik  zu  machen  und  inui^s  in  der  Folge  die  eigenthütultche 
Individualität  fremder  Völker  vernichten. 

-)  Eden,  The  Staie  öi  the  Poor.     I,  fiÖ2. 
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dem  Charakter  des  Krankenbesuches  (Liebespflicht- Kontrolle 
gegen  Betrug).  Die  Selbstsucht  konnte  nicht  die  Fmchte 
christlieher  Liebe  tragen. 

Unter  den  Klubs  des  vorijLren  Jahrhunderts  befanden  sich 
manche,  die  nicht  direkt  aus  den  niittelalterliehen  Gilden  ent- 
standen waren,  und  keine  Versicheiningsgesellschaften  auf  Gegen- 
seitigkeit genannt  werden  können.  Wir  müssen  etwas  weiter 
ausholen  \). 

Die  Maurer  hatten  in  England  im  Mittelalter  eine  Zunft 
gebildet  Wie  in  Deutschland,  waren  die  KathedralstiUlte, 
z,  B.  York,  ihre  Hauptsitze.  Das  Dahinsiechen  der  Gilde  wurde 
in  England  im  Anfange  des  17,  Jahrhunderts  durch  die  Ein- 
führung des  italienischen  Baustiles  und  die  dadurch  herbei- 
geführte raä<*htige  Anregung  der  Baukunst  eine  Zeit  laug 
aufgehalten.  Besonders  der  Bau  der  Paulskirclie  Hess  die 
ersterbende  Gilde  wieder  aufflackern.  Fördernd  und  umbil- 
dend wirkte  eine  folgenschwere  Neuerung.  Es  kam  nändich  im 
17.  Jahrhundert  vor,  dass  vornehme  Kunstfreunde  (accepted 
masonsi  von  den  zünftigen  Handwerkera  (operative  masons)  als 
Mitglieder  ihres  Bundes  aufgenommen  wurden,  Als  im  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  die  Maurerei  sehr  tief  gesunken  war. 
beschloss  man  auf  der  betretenen  Bahn  weiter  fortzuschreiten. 
Die  Privilegien  der  Masonry  sollten  nicht  Kluger  auf  Architekten 
und  Werkmaurer  beschränkt  bleiben,  sondern  auf  Personen  von 
verschiedenen  Gewerben,  welche  geeignet  wiiren,  die  Würde 
des  Ordens,  als  einer  alten  und  respektabeln  Gesellschaft 
aufrecht  zu  erhalten,  übertragen  werden  dürfen*).  In 
Folge  dieses  Beschlusses  wurde  die  Zunft  in  einen  Verein  mit 
geistigen  und  sittlichen  Zwecken  verwandelt.  Zu  gleicher  Zeit 
geechahen  wichtige  Verfassungsänderungen.  Die  vier  noch 
übrigen  Londoner  Logen  traten  zusammen  und  konstituirten 
eine  Grossloge.  Am  Johannistage  1717  fand  die  ei-ste  Gross- 
meisterwahl statt  ^),  Es  wurde  festgesetzt,  dass  das  Privileg,  sich 
als  Maurer  zu  versammeln,  nicht  länger  in  der  Macht  der 
Br(Ulerschaft  insgemein  Hegen,  sondern  dass  jede  neue  Loge 
gesetzlich  zu  arbeiten  ermächtigt  werden  sollte,  dass  mit  andern 
Worten  von  nun  an  ohne  solche  Ermilchtigung  keine  Loge 
fttr  regelmässig  und  konetitutionsgemäss  erachtet  werden  könne*}. 
Im  Jahre  1721  fügte  man  hinzu,  dass  jegliche  jährliche  grosse 
;e  die  Macht  hätte,  neue  Regulationen  zu  machen,  oder  die 

^ wartigen  zum   wahren   Besten   dieser   alten  Brüderschaft 

Äiuandem*^).     Im   Jahre   1723   wurde  der   Freimaurerorden 


■     fttr  re^ 
H  Im  Ja 


i 


t)  Für  nde    siebe   FindeTs   Ueacbichte  der   Freimaurerei 

woä  KI08S,  '  ti  der  Freimaurerei  in  England,  Irland  und  Schottiand. 

^  iQo«!  A.  ^  0.  S.  4. 
«)  Kloit  1.  Ä.  0.  8.  6. 
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noch  mehr  durch  die  BestinimuDg  central isirt,  dase  ohne  vorher 
erlangte  Zustimmung  der  Grossloge  keine  Abäodemng  oder 
Neuerung  in  der  Gesellschaft  vorgenommen  werden  dürfe.  Nor 
Lokalgesetze  könne  sich  jede  Loge  gehen,  in  welchen  die  in 
den  alten  und  neuen  Regulationen  niedergelegten  Verfügungen 
im  Sinne  und  Geiste  derselben  weiter  auszuführen  wären  *). 

Doch  betrachten  wir,  ehe  wir  die  weitere  Entwicklung  des 
Freiniaurerordens  in's  Auge  fassen,  einige  llauptzüge  desselheo 
vor  der  Errichtung  der  Grossloge,  Jede  Zunft  hatte  sittliche^ 
gesellige,  ökonomische  Zwecke,  folglich  auch  die  Maurerzunft* 
Sie  bekannte  die  drei  Pnn/Jpien  der  brüderlichen  Liebe,  der 
Hilfe  in  der  Noth  untl  der  Wahrhaftigkeit.  iOur  Principles  of 
Brotherly  Love,  Relief  and  Truth, )  *)  Die  Unterstützung  trug 
wie  bei  allen  Gilden  den  Charakter  des  Almosens.  Wie  jede 
Zunft  hatte  sie  ihr  jährliches  F'est,  ihre  periodischen  Vei-samm* 
lungen,  ihre  eigenthündiche  Kleidung.  Die  gesellige  Seite 
seheint  seit  dem  Verfall  der  Gilde  so  sehr  überwogen  zu  hab^, 
dass  die  nlten  Logen  sich  nach  den  Wirthshäusern  nennen,  wo 
sie  sich  versammeln.  Die  Kamen  der  vier  zusammentretenden 
Logen  sind  z.  B.  die  ^zur  Gans  und  Rost"*,  die  „zur  Krone*, 
die  ),zum  Apfelbaum"  und  die  „zum  Römer  und  Trauben*** 
Im  ^Apfelbaum''  fand  die  Konstitution  der  Grossloge  statt. 

In  dieMasonry  hatte  sich,  wie  in  alle  Zünfte^),  eine  Neigung 
zu  Ceremonien,  symbolischen  Gebräuchen,  unbedeutenden,  klein- 
lichen Gemüthern  imponirenden  Heimlichkeiten  eingeschlichen. 
Als  in  London  der  den  Freimanrern  feindliche  Orden  der 
Gormogonen  (wie  KIoss  vermuthet,  ein  von  Jesuiten  geleitetes 
Konkurrenzunternehmen)  viel  von  sich  reden  machte,  wurde 
zum  Lobe  der  Gormogonen  verkündet,  dass  sie  keinen  Werth 
auf  afiektirte  Grimassen  legten,  und  die  bedeutungslosesten 
Lappalien  nicht  für  die  tiefsten  Geheimnisse  ausgäben  *}.  Auch 
befände  sich  in  dem  Versammlungsaale  der  Gormogonen  kein 
gezogenes  Schwert  an  der  Pforte,  und  keine  Leiter  in  einem 
dunklen  Gemache  ^^).  Das  Ceremonienwesen  muss  bei  den 
Maurern  besonders  stark  ausgebildet  gewesen  sein.  Die  Sinn- 
losigkeit desselben  fiel  schon  der  Königin  Elisabeth  auf,  sie 
hielt  dasselbe  füi*  papistisch  %  —  Die  Maurerei  hatte  noch  eine 
andere  lächerliche  Seite,  welche  sie  ei'st  in  diesem  Jahrhundert 


»)  a.  a,  0.  S.  51. 

»)  KloBs  a  a.  0.  S.  58,  sa 

*)  Siehe  Brentano^  Die  Arbeitergilden  dw*  Gegenwart  L  Band.  Cef»* 
moDien  bei  den  periodischen  VerBammluDgen ,  S.  47,  beim  Gericht  dar 
Maurer  zu  Strassburg.  S.  48  u.  49,  l)eim  Eintreten  in  die  Herberge,  bdm 
Begegnen»  S*  77,  \ererhuDg  der^elhen  auf  die  Gewerkvereine  alter  Qt- 
wrfbe,  S.  82. 

*}  KloBB  a  92. 
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abgelegt  hat  Sie  führte  ihren  Ursprung  in  die  nächste  Nähe 
der  ErschafiFung  der  Welt  zurück.  Die  bedeutendsten  Männer 
des  Alterthums  waren  nach  ihren  Ueberlieferungen  Maurer 
gewesen.  Die  den  Freimaurern  feindlichen  Publizisten  schrieben 
daher  ironisch,  dass  der  Orden  der  Gormogonen  noch  viel  älter 
sei,  denn  er  sei  schon  mehrere  tausend  Jahre  vor  Adam  ein- 
gdührt  worden,  wahrhaft  alt  und  adlig  ^).  Zu  seinen  Gründern 
gehörten  Jabal,  Jubel,  Tubal-Cain  und  deren  Schwester  Nahama, 
auch  Niniveh,  Marcus  Gracchus ,  Euclid,  Hieram,  Charles 
Martel,  Athelstane  etc^) 

Die  Maurerei  erkannte  drei  Grade  an,  welche  sich  aus 
dem  Handwerke  ungezwungen  erklären,  den  Lehrlings-,  Gesellen- 
und  Meistergi'ad. 

Diese  Züge  bildete  in  der  Folge  die  Freimaurerei  noch 
weiter  aus.  Für  uns  ist  die  Entwicklung  ihrer  wohlthätigen 
Bestrebungen  besondere  wichtig.  Auch  auf  diesem  Felde  ver- 
schwand die  individuelle  und  spontane  Thätigkeit  der  Logen. 
Schon  im  Jahre  1729  wurde  eine  gemeinsame  Unteretützung 
eingeführt.  Die  einzelnen  Logen  sollten  vierteljährlich  nach 
Belieben  Beiträge  an  die  Grossloge  einsenden,  und  aus  diesen 
sollten  unterstützungswürdige  Binder,  die  dem  Orden  drei 
Jahre  angehöit  hätten,  ein  Almosen  erhalten.  Nur  in  Fällen 
grösster  Dringlichkeit,  wenn  die  Versammlungen  der  grossen 
Loge  nicht  mehr  abgewartet  werden  könnten,  sollten  3  jß  ohne 
Anfrage  gegeben  werden  dürfen  ^).  Um  der  allgemeinen  Unter- 
stützungskasse aufzuhelfen,  wurde  festgesetzt,  dass  jede  neue 
Loge  für  ihr  Konstitutionspatent  2  Guineen  an  dieselbe  be- 
zahlen sollte*).  In  der  Kloss'schen  Geschichte  wird  noch  ver- 
schiedene Male  der  Mildthätigkeit  des  Ordens  erwähnt.  Er 
berichtet  unter  Anderem,  dass  die  Grossloge  manche  würdige 
Personen  unterstützt  habe  %  dass  die  neue  Kolonie  in  Georgia 
in  Nordamerika  der  Wohlthätigkeit  der  Logen  empfohlen  wor- 
den sei^j  und  dass  sich  im  Jahre  1733  eine  Almosenkommission 
gebildet  habe^). 

Die  Freimaurerei  hatte  von  Anfang  an  ein  entschieden 
aristokratisches  Gepräge.  Schon  als  sich  die  vier  Logen  zur 
Konstituirung  der  Grossloge  im  Jahre  1717  vereinigten,  wurde 
beschlossen,  nur  so  lange  einen  Grossmeister  unter  sich  zu  wäh- 
len, bis  sie  die  Ehre  haben  würden,  einen  adligen  Binder  an 
ihrer  Spitze  zu  sehen  ®).    Die  nach  Sayer  folgenden  Grossmeister 


M  KloBS  S.  96. 
«)  K1088  S.  97. 
5)  a.  a.  0.  S.  58. 
*)  ibidem. 
">)  S.  122. 
*)  S.  126. 
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sind  alle  Edelleute.  Geistreicba  Männer  strebten  danach,  Mit- 
glieder des  neuen  Bundes  zu  werden  *),  Der  hohe  Adel  hielt 
unter  Lovel  seine  Aivwesenheit  in  der  grossen  Loge  fllr  einen 
Ehrenpunkt  ^J. 

Unsere  Zwecke  eifordern  es  nicht,  die  Geschichte  der 
Maurerei  weiter  zu  verfolgen  und  zu  beobachten,  wie  der  ein- 
fache, klare  angelsächsische  Gedanke  für  den  französischen, 
zur  Unnatur,  Masslosi^keit  und  Uebertreibung  geneigten  Geist 
zu  einfach  und  natürlich  war,  wie  die  Franzosen,  den  An- 
regungen eines  schottischen  Konvertiten  Ramsay  folgend,  dem- 
selben eioen  keltischen  Zusatz  von  Uebei-spanntheit  und  Tollheit 
gaben,  wie  endlich  die  Maurerei  dem  unklaren,  mystischen, 
träumerischen  deutschen  Geiste  zu  nüchtern  erschien  und  bei 
uns  *lie  Gebeinmissjägerei  einiiss.  Dagegen  möchten  wir  noch 
einmal  an  den  Ursprung  der  Freimaurerei  aus  einer  mittel- 
alterlichen Zunft,  weiter  an  ihre  gesellige  und  wohlthätige 
Seite,  sowie  an  ihre  bundesstaatliche  Verfassung  und  endlich 
an  ihren  aristokratischen  Charakter  erinnern* 

Dieser  aristokratische  Charakter  nun  musste  die  grossen 
Massen  der  wohlhabenden  unteren  Stände  vom  Eintritte  ab- 
halten. Bei  der  Berühmtheit  jedoch,  welche  der  Orden  erlangt 
hatte,  und  der  Neugierde,  welche  seine  geheimnissvollen  Formen 
erregten,  wäre  es  nicht  befremdlich,  dass  sich  neben  den  die 
höheren  Kreise  umfassenden  Logen  Nachahnmngen  derselben 
unter  den  niederen  Klassen  gebildet  hatten.  Wir  können  uns 
nämlich  nicht  anders  die  Entstehung  von  gewissen  Klubs  er- 
klären, welche  um  die  Zeit,  da  die  Freimaurerei  in  hoher 
BliUhe  stand»  zum  eisten  Mal  erwähnt  werden,  und  welche  in 
ihrer  Verfassung,  ihrem  Gebahren  eioe  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  Masourv  haben,  ohne  mit  derselben  in  Verbindung 
zu  stehen. 

Arbeiterklubs  in  dem  gewöbolichen  Sinne  sind  sie  nicht, 
wie  man  aus  einer  kurzen  Charakteiistik  derselben  ei-sehen 
wird.  Um  das  Jahr  1745  treten  in  der  Nähe  der  beiden 
Hauptsitze  der  Freimaurerei  London  und  York  die  Lugen  der 
,Odd  fellows*  und  , Foresters'  auf.  Schon  früher  hatte  Daniel 
Defoe  die  Gesellschaft  der  ,Odd  Felhiws'  erwähnt,  und  ^The 
Gentleman's  Magazine'*  fnr  das  Jahr  1745  spricht  von  der 
Loge  der  Odd  Felluws  als  einem  Orte,  wo  man  sehr  angenehme 
und  erheiternde  Abende  zubringen  könne.  Die  älteste  offizielle 
Notiz  erwähnt  die  Aristanus  Loge,  welche  sich  im  Jahre  1748 
in  vei'fichiedenen  Londoner  Wirthshäusern  versammelte.  Der 
Orden  der  ,Odd  Fellows'  war  eine  ausgewählte  Gesellschaft,  deren 
Ziele  sein  sollten:  die  Aufrechterhaltung  der  Würde  des  Königs, 
der  gegenseitige  Beistand  in  Zeiten  tier  Noth  und  gegenseitige 


^ 


S.  39. 
8.  122. 


V.  1.  45 

Bfldang  und  Unterhaltung^).  Anscheinend  scheinen  das  erste 
und  letzte  Ziel  die  Hypothese  einer  Verwandtschaft  mit  dem 
Freimaurerbunde  nicht  zu  unterstützen.  Aber  nur  anscheinend, 
denn  bei  genauerem  Zusehen  erweisen  sich  die  Abweichungen 
als  ebenso  viele  GiUnde  für  die  Annahme  dei-selben.  Die  Frei- 
maurerei hatte  vor  ihrer  Reform  auf  Seiten  des  freieren  Prinzips 
in  der  englischen  Verfassung  und  des  protestantischen  Glaubens 
gestanden.  Wilhelm  III.  war  Mitglied  einer  Loge  gewesen, 
dagegen  hatte  Jakob  II.  die  Freimaurer  mit  scheelen  Augen 
angesehen.  Weiter  erinnern  wir  an  den  Gormogonenbund, 
dessen  Entstehung  Kloss  den  Umtrieben  der  Jesuiten  und  An- 
hängern der  Stuarts  zuschreibt.  Endlich  führen  wir  die  That- 
sache  an,  dass  erst  im  Jahre  1746  die  Hoffnungen  der  Stuarts, 
den  englischen  Thron  wieder  zu  erobern,  durch  die  Niederlage 
bei  Culloden  begraben  wurden.  Alle  diese  Umstände  bewegen 
uns  zu  glauben,  dass  die  Odd  Fellows  sich  eng  an  die  Tradi- 
tionen der  Freimaurerei  hielten,  als  sie  für  die  Würde  des 
konstitutionellen,  protestantischen  Königs  Georg  IL  ein- 
traten. 

Man  mag  versucht  sein,  den  dritten  Zweck,  einander  zu 
bilden,  aus  den  Bedürfnissen  einer  intelligenten  Arbeiter- 
bevölkerung herzuleiten.  Doch  auch  in  dieser  Vorschrift  zeigen 
sich  Anklänge  an  die  alte  Maurerei.  Eloss  fühi*t  die  Rede  eines 
Yorker  Grossmeisters  an,  welche  noch  die  ,working  masons' 
und  die  ,admitted  members  of  other  trades  and  occupations' 
unterscheidet,  in  der  es  in  dem  an  die  Gentleman  gerichteten 
Schlüsse  heisst:  „Man  hat  mich  glaubwürdig  berichtet,  dass  in 
den  meisten  Logen  in  London  und  in  manchen  andern  Theilen 
des  Königi-eichs  bei  jeder  Versammlung  eine  Vorlesung  über 
irgend  einen  Gegenstand  der  Geometrie  und  Baukunst  gehalten 
wird  -).-  Aus  dieser  Stelle  geht  ausserdem  hervor,  dass  die 
Aufnahme  von  Nicht-Zunftgenossen  vor  der  durch  Desaguliers 
bewirkten  Refonn  eine  Heranbildung  der  Dilettanten  zum  Ver- 
ständnisse der  Gewerbefragen  nöthig  machte. 

Nach  diesen  Erläuterungen  fahren  wir  in  einer  kurzen 
Schildeining  des  Ordens  nach  Spry  fort^).  Die  Brüder  kamen 
von  Zeit  zu  Zeit  zusammen;  bei  ihren  Versammlungen  präsidirte 
der  jNoble  Grand',  welcher  mit  unumschränkter  Macht,  Ge- 
horsam zu  erzwingen,  bekleidet  war.  Wenn  ein  Mitglied  auf- 
gefordert wurde,  etwas  zur  Erbauung  und  Erheiterung  der 
pesammten  Loge  zu  sagen,  musste  er  den  Anordnungen  des 
Präsidenten  Folge  leisten  oder  eine  Strafe  bezahlen.    Auf  diese 


M  Die  vorliegenden  und  die  folgenden  Notizen  nach  James  Spry: 
The  History  of  Odd  Fellowship:  Its  origin,  Tradition  and  Objects. 
S.  3  und  fg.    London  1867. 

*)  KI088  a.  a.  0.  S.  83. 

5)  a.  a.  O.  S.  3,  4. 
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Weise  suchten  sie  die  Fähigkeiten  ihrer  Mitbillder  zu  entwickeln. 
Auch  wurden  Auft^ätze  bei  ihren  Versammlungen  gelesen. 

In  den  Arbeiteronlen  findet  sich  dieselbe  Geheimnisa- 
krämerei  wie  in  der  Masonry.  Bei  der  Aufnahme  eines  Kan- 
didaten in  den  Orden  der  Old  Fellows  wurde  derselbe  mit  ver- 
bundenen Augen  in  das  Zimmer  geführt,  wahrend  die  Andern 
ein  feierliches  Stillschweigen  beobachteten.  Plötzlich  befahl 
man  ihm,  als  einem  anmaassenden  Sterblichen,  stehen  zu  blei- 
ben. Ketten  rasselten,  die  Mitglieder  stiessen  sinnlose  Töne 
aus*  Der  Kandidat  wurde  dabei  zuweilen  in  Reisig  gestossen 
oder  kopfüber  in  einen  grosen  Zuber  geworfen*  Dann  wurde 
die  Binde  von  seinen  Augen  genonimen,  und  nun  sah  er  eine 
Person  vor  sich,  welche  ihm  ein  Schwert  auf  die  Brust  setv^te, 
und  die  Frage  an  die  Gesellschaft  richtete,  ob  er  Gnade  erwei- 
sen sollte.  Weiter  hatte  er  die  Todesszene  zu  überstehen:  man 
fühlte  ihn  vor  ein  menschliches  Skelett.  Eine  Maske  bedeckte 
das  Gesicht  der  Mitglieder  wiihreüd  dieses  Voi^gangs.  Uelicr- 
all  in  dem  Versimmdungszimmer  waren  Symbole  angebracht, 
welche  dem  Kintretendeii  aümablieb  gedeutet  wurden. 

Bei  den  Odd  Fellows  dieselbe  sagenhafte  Vergangenheit. 
Sie  behaupteten,  von  einer  geheimen  judischen  Gesellscliaft*) 
abzustammen ,  die  sieh  während  der  babylonischen  Gefangen- 
schaft gebildet  hiltte,  und  die  durch  eine  aus  Juden  bestehende 
Legion  zur  Zeit  des  Kaisei^  Titus  nach  England  verpflanzt 
worden  wäre*  Ihre  oben  geschilderten  Ceremonien  bei  der 
Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  betrachteten  sie  als  eine 
Nachahm  um?  der  Eleusinischen  Mysterien, 

Ueber  die  , Royal  Forestej-s*  hören  wir  Aehnliches*).  Der 
Orden  wurde  kurz  vor  dem  Jahre  1745  in  Leeds  gegründet 
Zunächst  fällt,  wie  bei  den  Odd  Fellows,  der  wunderliche  Cha- 
rakter ihrer  geselligen  Zusammenkünfte  in's  Auge.  In  der 
Bewilligung  zur  Eröffnung  der  zweiten  Loge  in  Knaresborough 
wird  den  Brüdern  die  Erlauboiss  gegeben  „dort  alle  Rechte 
und  Ceremonien  der  Alten  Förster  (Ancient  Foresters)  auszu- 
üben, wie  sie  seit  Alters  bei  ihrem  geheimen  Waldgerichte 
(Seei-et  Swain  Mote)  ausgeübt  worden  waren".  Auch  sie  hatten 
mystische  Umgebungen  und  hielten  ihren  Orden  für  sehr  alt. 
Das  Datum  des  Schriftstückes  ist:  ,,der  23.  Dezember  im  Jahre 
5817  nach  der  Zeitrechnung  der  Försterei**.  Adam  war  der 
erste  Förster,  wie  in  der  Vorrede  zu  den  Statuten  lange  Jahre 
hindurch  zu  lesen  war.    Die  Höchsten  nach  Rang  und  Stellung 


V)  Bekanntlicli  wurde  im  unhistorischen  18,  JÄhrbundert  die  Meioaug 
aufigesprochen ,  dass  die  Engländer  von  einem  der  verloren  geg&ntfeneii 
Stamme  hraelft  abBtammten,  dasB  die  englische  Sprache  aas  dem  Uebrft« 
ifichen  abgeleitet  werden  müsse  u.  b.  w« 

*]  A  Sbürt  History  ot  tbe  Chief  Aftiliatcd  Friendly  Societies.  Leedt. 
S.  \5  ffg.  (ohne  Datum). 


ernooQ'  nocn  vor^).  uer  isame  ,oraer  scneini  uoernaupt 
Jte  Bezeichnung  für  einen  Klub  in  dem  geselligen  Sinne 
en  zu  sein.  In  Walford's  Insurance  Cyclopaedia  findet 
Q  dem  Artikel  „Friendly  Societies"  folgende  Notiz  ^): 
,1623.  —  There  is  preserved  in  the  Record  Office,  Fetter 
tbe  „Examination  of  Mich.  Constable  of  West  Raison, 
Inshire,  relative  to  the  origin  of  the  order  of  the  ,Bugle' 
wport,  Isle  of  Wight,  on  their  voyage  to  Spain.  They 
i  themselves  into  a  Friendly  Society,  called  the  ,Bugle' 
(D  their  retum  met  with  another  society  called  Tityretu, 
Mrhom  they  had  Friendly  intercourse;  40  more  joined  their 
iny.  They  had  officers,  colours  and  a  general  fund,  but  no 
»  of  agi-eement  Then  there  is  recorded  the  names  of 
ders  of  „Tityre"  and  „the  Bügle"  and  the  names  of  those 
I  Order  of  the  „Blew** ;  being  a  list  of  knights  and  gent- 
,  some  of  whom  were,  and  some  were  not,  at  the  supper, 
f  the  colour." 

^as8  dieser  Klub,  wie  Walford  behauptet,  eine  Hilfskasse 
en  sein  sollte,  kam  mir  sehr  zweifelhaft  vor.  Ich  wandte 
daher  an  das  Public  Record  Office  mit  der  Bitte  ^  den 
kter  der  Gesellschaft  zu  bezeichnen  und  der  Frage,  ob 
^ort  ,Friendly  Society'  in  dem  Dokumente  vorkäme.  Herr 
Tight  antwortete,  „that  the  ,Society'  formed  was  not  a 
lly'  one  in  tbe  modern  sense  of  the  word,  neither  is  that 
nsed  in  the  document  at  all.  The  Society  was  simply  a 
rial  or  drinking  club  composed  of  gentlemen  of  good  means 
osition  in  that  day". 

V&m  also,  wie  sich  aus  dem  Dokumente  ergibt,  das  Wort 
*  im  17.  Jahrhundert  einen  geselligen  Verein  bezeichnen 
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den  Einfluss  der  Freimaurerei  nach  Geist  und  Verfassung 
reformirt  wurden. 

Nachdem  wir  Meraiit,  die  dritte  Quelle  des  modernen  Hilfe- 
kassenwesens aufgezeigt  haben,  vei^suehen  wir  die  Folgen  dar- 
zustellen, welche  der  Zustand  der  Hilfskassen  nach  sich  zog. 

Der  Klub  konnte  der  Armuth  nicht  so  energisch  steuern, 
wie  seine  Ahnfrau,  die  Gilde.  Er  war  vielleicht  den  Anforde- 
rungen ruhiger,  behäbiger  Zeiten  gewachsen,  aber  dem  An- 
sturm gewaltiger,  sozialer  Wandlungen  vermochte  er  nicht  zu 
widerstehen.  Das  Uebel  des  16.  Jahrhunderts  kehrte  im  18. 
wieder.  Mit  dem  zunehmenden  Verderben  Welten  das  Armen- 
wesen  und  das  freie  Vereins wesen  nicht  gleichen  Schritt 
Konnten  sie  es  bewältigen? 

Die  Beraubung  und  Vernichtung  des  Bauernstandes,  welche 
im  15,  Jahrhundert  begonnen  hatte,  wurde  im  hk  u.  17.  Jahr- 
hundert durch  die  Politik  des  kräftigen  Königthunis  der  Tudors 
und  der  selbstbewussten  der  beiden  ersten  Stuarts  aufgehalten 
und  periodisch  zum  Stillstand  gebracht.  Die  Habsucht  der 
Aristokratie  krümmte  sich  unter  der  wuchtigen  Faust  des  pai*- 
lamentsfeindlichen  Lord-Protectors.  Aber  im  Stufen  ging  dar 
Diebstahl  seinen  schleichenden  Weg  weiter,  wie  eine  ver- 
heerende Krankheit,  die  zuweilen  aussetzt,  aber  um  so  schreck- 
ücher  wieder  ausbricht,  wenn  sich  die  Bedingungen  für  ihre 
Entwicklung  von  neuem  günstig  gestaltet  haben.  Die  herr- 
schenden Klassen  konnten  sich  endlich  schäm-  und  gewissen- 
los gebärden,  als  das  Königthum  von  ihnen  abhängig  geworden 
war.  Nun  begann  jene  schreckliche  Kette  von  Beraubung  und 
Verbrechen,  welche  fast  zwei  Jahrhunderte  dauerte. 

Unter  Karl  IL  als  Vorspiel  die  Aufhebung  der  Feudal- 
verfassung und  das  Niederlassungsgesetz,  unter  Wilhelm  ID. 
die  Vei^chleuderung  der  Domänen,  als  unter  den  Hannove- 
ranern Adel  und  Gentiy  an's  Ruder  kamen,  d.  h.  sich  der 
Parlamentarismus  entwickelte,  133  Jahre  lang  „Einschüessung* 
der  Gemeindeländereien,  in  Summa  ungefähr  8  000  Of>0  Acres! 
Dieses  im  „freiesten  Lande"  Kuropas,  unter  einer  „parlamen- 
tarischen'' Kegierung,  auf  Veranlassung  einer  .An  der  Selbst- 
verwaltung geschulten "  A ristok ratie  mit  „ unerschöpflichen! 
politischem  Talente'*  und  wahrhaft  ^staat-smilnni scher  Auf* 
fassung'*!  Wie  im  ITi,  wurden  die  Menschen  im  18.  ver* 
pgt,  man  verhinderte  sie  an  der  Auswanderung,  um  sie  in 
die  Städte  zu  treiben,  wo  sich  der  folgenschwei-e  Uebergang 
von  der  Klein-  zur  Grossindustrie  vollzog,  welche  grosse  Ar* 
beitermassen  periodisch  brotlos  macht  Die  Arbeitgeber  hiel- 
ten den  Preis  der  Arbeit  künstlich  nieder,  und  bezahlten  de» 
Arbeitern  den  zur  Bestreitung  des  EKistenzniinimus  nöthigea 
Rest  aus  den  Armensteuern. 

So  häufte  Geldwirthschaft,  Weide wirthschaft,  Ilosenkri^6| 
Bürgerkriege,   Beraubung   des   Kirchengutes,   des  Gildegutae, 
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der  Krongüter,  Einschliessung  der  Gemeindeläadereien,  und  end- 
lich die  Grossindustrie  eine  unbeschreibliche  Summe  von  Elend 
und  Noth  auf  die  unteren  Klassen  England's.  Der  Enteig- 
nungsprozess  spiegelt  sich  im  Wachsen  der  Armensteuer.  Wäh- 
rend dieselbe  nach  einer  zu  hohen  Schätzung  im  Jahre  1673 
if  840000,  und  nach  einer  genaueren  im  Jahre  1685  nur 
£  665  362  betrug  ^),  ging  sie  im  Jahre  1714  auf  £  950  000 
bei  einer  Bevölkerung  von  5^/4  Millionen  hinauf.  Im  Jahre 
1776  hatte  sie  schon  eine  Höhe  von  £  1530  800  bei  einer 
Bevölkerung  von  7  000000  erreicht.  Im  Jahre  1783  stieg  sie 
auf  £  2132  486  und  im  Jahre  1784  auf  £  2  285  889«). 

Englische  Staatsmänner,  Politiker  und  Publizisten  wandten 
sich  angesichts  dieser  Verhältnisse  einem  eifrigen  Studium  des 
Annenwesens  zu.  Das  einzig  wirksame  Mittel  zur  Bekämpfung 
des  Pauperismus:  Rückforderung  der  Domänen,  Gemeinde- 
ländereien, der  gelegten  Bauergüter  gegen  Entschädigung  der 
Besitzer  und  Fortbildung  des  Lohntaxsystems  wurde  nicht  an- 
gewandt Man  erstrebte  statt  dessen  zwei  Ziele:  Reform  des 
Armenwesens  und  Schaffung  einer  wirksamen  Arbeitervei-siche- 
rung.  Das  erstere  hoffte  man  1834  nach  manchen  fruchtlosen 
Projekten  durch  die  Rückkehr  zu  den  Elisabethischen  Prin- 
cipien  zu  erreichen.  Alles  lief  daraus  hinaus,  den  jetzt  häufig 
nicht  nur  pauperisirten,  sondern  auch  demoralisirten  Armen  vom 
Almosenempfang  abzuschrecken.  Der  Erfolg  war  unbedeutend. 
Konnte  man  dem  zweiten  Projekte  einen  grösseren  vei-sprechen  ? 
Das  hing  von  der  Gestaltung  desselben  ab.  Jedenfalls  konnte  eine 
Summe  nicht  grösser  sein,  als  sämmtliche  Addenda  zusammen. 

Nichts  ist  wichtiger,  als  an  dieser  Stelle  nachdrucksvoll 
heiTorzuheben ,  dass  die  Bestrebungen  der  wohlhabenden  eng- 
lischen Stände  zur  Hebung  der  unteren  Klassen  aus  ihrem 
Egoismus  entsprungen  sind.  Man  hat  die  Bedeutung  der 
Elisabethischen  Armengesetzgebung  dadurch  kui-z  bezeichnen 
wollen,  dass  man  sie  das  Sicherherheitsventil  des  englischen 
Staates  genannt  hat;  wir  glauben  eine  wenig  beachtete  Seite 
derselben  zu  beleuchten,  wenn  wir  sie  das  Manometer,  das 
Pulsometer  des  englischen  Staatslebens  nennen.  Das  Steigen 
der  Armenlast  ist  fiir  den  Engländer  das  Symptom  einer  gesell- 
schaftlichen Krankheit,  an  der  er  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
arbeitet ,   —  um    sich   Abgaben   zu   ersparen  ^). 


M  Eden,  The  State  of  the  Poor.    S.  229. 

-)  Sir  «ieorge  Nicholls,  History  of  the  English  I'oor  Law.    II,  57  ffg. 

*)  Mit  naiver  Deutlichkeit  tritt  dies  in  der  Petition  eines  gewissen 
John  Wilkinson  auf,  wolche  uns  das  Journal  of  the  Ilouse  of  Commons 
unter  dem  4.  Februar  17><S  mit  der  Ausfiihrlichkeit  überliefert,  welche  sie 
verdient.  Herr  Wilkinson  hat  Eisenwerke  angelegt,  welche  in  stetem  Wach- 
sen begriffen  sind  und  eine  steigende  Anzahl  von  Arbeitern  an  den  Oit 
ziehen.  Mit  jeder  Vergrösserung  seiner  ^Verke  wächst  der  Betrag  der 
Armensteuer,  welche  Herr  Wilkinson  zu  zahlen  hat,  und  die  Feindseligkeit 
der  Armenaufseher,   welche  die  Arbeiter  mit  Ausweisung  bedrohen.    Herr 

F  .r-.:bQn.?*ii  {iS))  V.  1.  -  Haabach.  4 


Es  kann  nur  ein  Lächeln  hervorrufen,  wenn  George  Roee 
bei  der  BerathuDg  des  ei'sten  Sparkassengesetzes  im  Jahre 
1817  und  ein  Schriftsteller  im  Jahre  1854  in  der  Quarterly 
Review  einschärfen,  man  solle  in  den  unteren  Klassen  nicht 
den  Glauben  erwecken,  dass  sie  nur  gefördert  wüVden,  um  den 
oberen  Klassen  die  Arniensteuer  zu  erleichtern,  während  doch 
die  Parlamente  bei  der  Berathung  aller  Sparkassen-  und 
Fnendly  Societiesgeset^e  au  erster  Stelle  bei  den  Ersparnissen 
an  Armensteuern  verweilen,  welche  solche  Institutionen  herbei- 
führen  sollen,  während  verschiedene  Gesetze  diesen  Standpunkt 
in  der  Präambel  zu  allgemeiner  Kenntniss  bringen  und  die  Zei- 
tungsliteratur ihn  immerfort  predigt. 

Die  Vorschläge,  welche  zur  Entwicklung  eines  Arbeiter- 
Versicherungswesens  in  dei'  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
gemacht  werden,  verkörpern  drei  Tendenzen*  denen  sich  drei 
andere  gegenüberstellen.  In  den  einzelnen  Vorsehlägen  durch- 
ki^euzen  sie  sich  mannigfaltig.  Das  ei-ste  Paar  streitet  sich 
um  das  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  g  e  b  i  e  t  des  Ärbei tervei*sicherun ^- 
wesens.  Wie  sehr  diese  Bewegung  durch  das  Almosen  ihren 
Anstoss  erhielt,  erhellt  daraus,  dass  manche  Politiker  die 
Unterstützungsvereine  in  den  Grenzen  des  Kirchspiels  er- 
richten wollten.  Hier  tritt  die  innige  Verbimlung  kirchlicher 
Armenpflege  und  des  Unterstützungswesens  in  England  zu  Tage, 
Hätte  diese  Richtung  Erfolg  gehabt,  dann  wäre  durch  eine 
merkwürdige  geschichtliche  Entwicklung  eine  moderne  pro- 
testantische Gilde  in's  Leben  gerufen  worden,  und  zwar  ver- 
mittelst  des  Bindeglieds  der  auf  mittelalterlichen  Institutionen 
beruhenden  Armengesetzgebung.  Die  entgegengesetzte  Tendern 
hält  sich  nicht  an  die  engen  Schranken  der  Pfarrei.  Die  Frage 
ist  kurz  die:  Soll  diese  soziale  Frage  des  18.  Jahrhundeils 
durch  Kirchspiel,  Verein  oder  Staat  gelöst  werden?  Dieselbe 
wird  in  der  Friendly  Sücieties-Bewegung  immer  wieder  auf- 
geworfen.  und  ist  auch  jetzt  noch  nicht  endgilt  ig  erledigt  Die 
zweite  Richtung  will  Zwangskassen,  bezüglich  freie  Kassen. 
Die  dritte  verlangt  neue  Organisationen.  Die  gegenüberstellende 
möchte  die  bestehenden  boxes  und  clubs  ermuthigen. 

Francis  Maseres  schlug  in  einer  im  Jahre  1772  g^ 
druckten  1)  Broschüre    vor,    dass    in   jeder  Pfarrei,  wo  zwei 


WiUcinBon  wiU  nun  eino  Unterstützungskasse  f^t  seine  Arbeiter  grandea* 
no  diifiä  dieBelbe»  der  i'farrei  oicbt  mehr  zur  Last  lalleD  köimeu,  und  bittet, 
nach  der  GrunduDg  der  GeseUscbatt  vc»n  der  Armensteuer  befreit 
SEU  werden.  Ob  Herr  WilkinsoD  seioe  Arbeita-  die  Beitröge  »ur  Kwtm 
allein  tragen  lassen  wollte,  sa^  die  Fetitian  nicht.  Wenn  die  Petltioa 
gewIÜirt  worden  wäre,  hätte  er  in  jedem  FaUe  ein  gutes  Geschäft  gemacbt 
M  A  propoBaJ  for  ettablishiDg  life  annuities  in  Parishes  for  tbe  Benvfit 
of  the  IndustriouB  Poor.  Vorher  hatte  er  seine  (bedanken  im  l^ublic  Ad* 
frertiser  vom  22.  Juli  1.^71  entwickelt  triebe  Eden,  State  of  the  Poor 
I,  S.  350. 
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KirchenUteste  und  zwei  oder  mehrere  Armenaufiseher  wären, 
die  Armensteuem  bezahlenden  Einwohner  eine  Koipora- 
tion  bilden  sollten ,  zum  Zweck  der  Zahlung  von  Alters- 
renten an  Pfarrgenossen,  welche  im  Stande  und  willens  wären, 
eine  einmalige  Prämie  zu  erlegen.  Die  Rente  sollte  jedoch 
für  kein  Alter  20  jß  ttbei-steigen  und  ihr  Genuss  beim  Manne 
mit  50,  bei  dem  Weibe  mit  35  Jahren  beginnen.  So  sollte 
die  auf  den  Gütern  wohlhabender  Leute  lastende  Armensteuer 
vermindert  werden. 

Im  Jahre  1773  wurde  auch  eine  Bill,  welche  diese  Ideen 
enthielt,  von  Dowdeswell  dem  House  of  Commons  vorgelegt. 
Die  Prämien  sollten  in  dreiprozentigen  Staatspapieren  angelegt 
werden.  Durch  Zuschlag  der  Zinsen  zum  Kapitale  hoffte  man 
mit  geringen  Einzahlungen  hohen  AnspiUchen  gerecht  werden 
SU  können.  Im  Falle  jedoch  das  aus  Prämien  und  Zinseszinsen 
gesammelte  Kapital  nicht  genüge,  sollte  das  Fehlende  aus  der 
Armenkasse  genommen  werden.  Die  Geistlichen,  Kirchen- 
ältesten und  Armenaufseher  waren  nach  dem  Gesetzentwurf 
die  Beamten  der  Korporation.  Doch  sollten  sie  keinen 
Versicherungsvertrag  ohne  die  Zustimmung  der  Aimensteuer 
bezahlenden  Kirchspielangesessenen  ahschliessen  dürfen,  und 
zwar  mussten  die  Zustimmenden  mehr  als  die  Hälfte  der  Armen- 
steuer  des  Kirchspiels  aufbringen.  Der  Uebergang  der  Policen 
in  andere  Personen  war  sehr  erschwert  Dem  Gesetzentwurf 
war  eine  sorgsam  gearbeitete  Tafel  beigefügt,  welche  sich  auf 
Deparcieux's  Tafel  stützte.  Dieselbe  hatte  Maseres  ausgear- 
beitet und  Dr.  Price  durchgesehen.  Der  Gesetzentwurf  ging 
durch  <las  Unterhaus,  aber  das  Oberhaus  verwarf  ihn  in 
Folge  einer  Rede  des  Lord  GamdenM.  Die  Lords  befürchteten, 
dass  ihnen  die  Ausführung  dieses  Projektes  neue  Lasten  auf- 
bürden würde,  worin  sie  sich  jedenfalls  täuschten.  Denn 
Maseres'  Vorschlag  war  so  unpraktisch,  dass  an  eine  Verwirk- 
lichung desselben  gar  nicht  zu  denken  war.  Die  geringste 
Prilmie  sollte  5  £  betragen.  Bei  dem  damaligen  Stande  der 
Löhne  und  dem  Charakter  der  englischen  Arbeiter  war  aber 
nicht  zu  erwarten,  dass  sich  viele  Arme  die  langen  und  schwe- 
ren Entbehrungen  auferlegen  würden,  welche  zu  einer  solchen 
Prämienzahlung  nöthig  waren. 

Im  Jahre  1787  legte  Gilbert,  welcher  in  der  Geschichte 
des  Amienwesens  durch  seine  partielle  Durchfühi-ung  des  in 
der  Armengesetzgebung  Heinrich's  VIII.  und  Elisabeth's  ent- 
haltenen Gedankens  der  Zusammenlegung  von  Kirchspielen  zu 
grösseren  Armengemeinden  bekannt  ist,  in  diesem  Gesetz- 
entwurfe auch  folgende  Massregeln  zur  Ermuthigung  der 
bestehenden  Friendly  Societies  vor,  die  jedoch  nicht  den 
Beifall  des  Parlamentes  fanden  *). 

M  Eden,  The  State  of  the  Poor.    I,  S.  350. 

2)  Eden,  The  State  of  the  Poor.    I,  391  und  GOO,  (»Ol. 
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1.  In  den  Grafschaften  sollen  die  Ausschüsse,  welche  zum 
Zweck  der  Durchführung  des  Aitnengesetzes  angecjrduet  werden 
Mitgliedern  von  Fiiendly  Socielies,  ileren  Statuten  von  denselben 
^ebilliiL:t  worden  sind,  wenn  dieselben  von  ihrer  Gesellf^chaft 
Unterstützung?  erhalten,  auch  eine  Unterstütüunp:  von  Seiten 
des  Ausschusses  (nicht  mehr  als  einen  Schilling  wöchentlich) 
gewähren  dürfen.  Diese  Beträge  sollen  aus  einer  Hundesteuer, 
Sonntagszöllen  und  verschieiienen  Gebuhren  bestritten  werden- 

2.  Finden  die  Statuten  einer  neugebildeten,  aus  wenigstens 
100  Mitgliedern  bestehenden  Gesellschaft  fJie  Zustimmung  des 
Ausschusses,  dann  darf  derselbe  dem  Vereine  eine  eiDmaligf 
Schenkung  zuwenden. 

3.  Werden  die  Statuten  eines  neugegiündeten  Verein» 
dem  reisenden  Richter  vorgelegt  und  von  diesem  gebilligt,  dann 
soll  die  Staatsgewalt  den  Beamten  ihren  Arm  zur  Eintreibung 
der  verhängten  Strafen  leihen  und  die  AnspiDche  der  Mit- 
glieder  an  die  Gesellschaft  nöthigenfalls  durch  Pfändung  und 
Zwangsverkauf  durchsetzen.  Unter  diesen  Voi-schlägen  ist 
der  dritte  der  wichtigste.  In  verilnderter  Form  hndef  er 
11  Jahre  später  seinen  Weg  in  das  erste  Friendly  Sor 
Gesetz,  Ja,  das  ganze  Gesetz  ist  nur  eine  reiche  undall-.  .^- 
Entwicklung  dieses  Gedankens,  und  auf  diesem  Grundgedankea 
beruht  die  Gesetzgebung  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

4.  Die  letzte  bezweckte  die  Beseitigung  des  Gruodübeta 
aller    freiwilligen    Arbeiterversicherungsvereine   unter  v  i 
heutigen  Wirthschaftsordnunff,  Mit  den^  ruhigen,  vororthei] 
Blicke  des  Engländers  erkannte  Gilbert  die  Achillesferse  aiitjr 
clubs  und  boxes  in  dem  Unvermögen   des  Arbeitei-s  in  Zoitpn 
der  Arbeitslosigkeit,  seine  wöcbentlichen  Beiträge  zu  he 

Er  schlug  desshalb  vor,  dass  die  von  ihm  i^^eplanten  Aus&l.iu>^v 
der  Armenverbände  berechtigt  sein  sollten,  <lie  Prämien  der 
arbeitslosen  Mitglieder  von  Arbeiterklubs  zu  entrichten. 

Thomas  Gilbert  muss  daher  als  der  geistige  Vater  der 
eingeschriebenen  Hilfskasse  (Registered  Friendly  Society)  an* 
gesehen  werden. 

Haben  wir  nun  bierin  zwei  Plane  besprochen,  welche  dl€ 
Prinzipien  der  Freiwilligkeit  verwirklichen,  von  denen  der  eine 
eine  neue  Organisation  auf  dem  Gebiete  des  Kirchspiels  befür- 
wortet, der  andere  bestehende  Gesellschaften  zur  höchsten  Kraft» 
entfaltung  aufmuntern  will,  so  tritt  uns  in  der  Schrift  Arland'S 
eine  Vereinigung  der  Begriife  Zwang  und  Staat  entj 

Acland  schlägt  vor,  dass  durch  Gesetz  eine  KasM  bil- 

det werden  soll,  zu  der  Jeder,  sei  es  Mann  oder  Weib,  zwi- 
schen   dem    21.   und   3t>,  Jahre    beizutragen    verjitlichtet    ist. 


^)  Ä  riaa  for  renderinip  the  P{>or  independeot  od  public  contribatio&s, 
founded  on  tlie  basis  of  the  Friendly  Sodeties^  commotily  caUed  cbibt  bv 
the  Hev.  John  Actand.  Kxeter  IT^ti.  Inlmltsaagabe  bei  Edeo  a.  a*  OL 
I,  S.  373-^0, 


Jiiiauueu  buu  at;r  dosilz  von  urt^iuKapiiaiiou  vuiii  CjUiinii, 
m.    Nur  diejenigen,   welche  ein  Einkommen  von  iß  10 

1000  aus  Grund  und  Boden  haben,  brauchen  sich  nicht 
heiligen. 

dand  fbgte  seinem  Plane  eine  nach  der  Verachiedenheit 
»träge  graduirte  Tabelle  zu.  Dieselbe  weist  vei'schie- 
nsätze  für  bettlägerige  Kranke  und  umhergehende  Kranken 
Die  Alterspensionen  sind  verschieden,  je  nachdem  sie 
m  65.,  70.  oder  75.  Jahre  beginnen, 
dand's  phantastischer  Voi-schlag  wurde  nie  ernstlich 
irt.  Er  bot  viele  Angriffspunkte,  welche  Howlett  in  einer 
erschienenen  Broschüre^)  glücklich  herausfand.  Vor 
scheint  uns  die  Aufdeckung  der  Thatsache  von  der 
m  Bedeutung,  dass  die  Einnahmen  der  Aimen  zu  gering 
,  am  daraus  die  Prämien  zu  einem  umfassenden  Ver- 
lagswesen zu  bestreiten.  „The  whole  indeed"",  sagt  er 
I  »appears  to  go  upon  this  fundamentally  erroneous  con- 
1,  namely  that  the  present  eamings  of  the  Poor,  if  pro- 
roanaged,  are  perfectly  adequate  to  their  comfortable 
tnance.  This  is  by  no  means  ti*ue;  to  which  I  will 
e  to  add,  that  nine  Tenths,  at  least,  of  the 
;ry  labouring  Poor,  who  form,  perhaps,  three  fourths 

whole  body  of  labourei*s  in  the  kingdom,  which  re- 

parochial  assistance,  have  been  reduced  to 
aeeessity,  not  from   vice  and  profligacy,  not 

laziness  and  indolence,  but  unavoidable  in- 
ty  to  sapport  themselves  and  families  by  the 
ae  of  their  labour,  and  with  that  degree  of  skill 
aaagement  they  possess."" 

5  ist  anziehend,  zu  sehen,  wie  schon  zu  dieser  Zeit, 
•  erste  Plan  auftauchte,  eine  allgemeine  Zwangskasse  zu 
•n,   die   sich    durch  die  Beiträge  der  Arbeiter   erhalten 
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er  nur  sparsam  und  vorsorglich  wäre,  sich  ein  behagliches 
Dasein  und  eine  sichere  Zukunft  schaffen  könne.  Selbst  bei 
den  heutigen  Löhnen  der  meisten  Arbeiter  ist  es  zweifellos, 
dass  die  Schaffung  von  Kassen,  die  allein  auf  ihren  Beitragen 
basiren,  nur  möglich  ist  unter  der  Voraussetzung  von  Kon- 
sumvereinen, deren  niedrigere  Verkaufepreise  ihnen  die 
Zahlung  von  Prämien  ermöglichen,  von  Ge  werk  vereinen, 
welche  die  Löhne  auf  der  Höhe,  welche  sie  vor  Gründung 
der  Konsumvereine  hatten ,  gegen  die  natürliche  Tendenz  der 
Unternehmer,  erhalten,  <lie  Lohne  um  die  Differenz  der 
Konsumvereinspveise  und  Ladenpreise  zu  drücken,  und  end- 
lich von  staallich  von  den  Unternehmern  erhobenen  Krisen- 
steuern, aus  denen  der  Arbeiter  in  Arbeitslosigkeit  er- 
halten wird. 

Neben  den  vielen  trefflichen  Gedanken  Howlett's  steht  ein 
anderer,  welcher  so  falsch  ist,  dass  man  sich  wundert,  ihn  von 
einem  so  verstandesklaren  Manne  ausgesprochen  zu  hören.  Er 
befürchtet,  ein  junger  Mann,  der  sich  durch  Zahlung  einer 
Prämie  die  Aussicht  auf  ein  sorgenfreies  Alter  erworben  habe, 
werde  keinen  Sporn  zur  Sparsamkeit  fühlen  und  verkommen. 
Diese  Anschauung  winl  auch  noch  heutigen  Tages  gehegt. 

Wir  können  uns  nicht  weitläufig  mit  den  Ansichten  des 
Verfassers  und  seiner  Anhänger  über  die  wirthschaftliche  Be- 
deutung der  Noth  auseinandersetzen.  Wir  können  nur  bemer- 
ken»  dass,  wenn  dieser  Gedanke  konsequent  verfolgt  wird,  er 
zur  Vernichtung  jeder  Kultur  füliren  muss.  Muss  da  nicht 
jedem  Manne,  wenn  er  beruhigt  in  die  Zukunft  schauen  kimn, 
sein  Besitz  genommen  werden ,  da  ihm  dei-sell^e  den  Stachel 
zur  Tliätigkeit  nimmt?  Muss  nicht  die  Vererbung  von  mate- 
riellen Gütern  verboten  werden?  Es  ist  richtig,  dass  die  wirth- 
schaftliche Noth  in  Leuten,  welche  an  eine  höhere  Lebens* 
haltung  gewöhnt  sind,  den  Verstand  schärft,  die  Energie  ent» 
wickelt,  aber  es  ist  nicht  minder  wahr,  dass  sie  sehr  häufig 
die  Sittlichkeit  untergrtlbt  und  in  den  Ärmeren  Klassen  die 
Triebfeciern  zur  Sparsamkeit  und  Fürsorge  sehr  wenig  an- 
spannt. Und  wenn  die  wirthschaftliche  Noth  von  so  grosser 
Bedeutung  ist,  warum  gehen  wir  denn  nicht  einen  Schritt 
weiter,  lösen  den  modernen  Staat  auf  und  führen  das  Lebeü 
wilder  Völker.  Niemand  kann  leugnen»  dass  in  einem  un- 
civilisirten  Zustande  der  Mensch  muthiger,  selbständiger  und 
weniger  vei-zilrtelt  ist,  als  in  einem  hocbcivilisirten  Zustande 
Wir  wollen  gar  nicht  einmal  bei  dem  woblthiUigen  Eiutlu^^ 
verweilen,  welchen  eine  gesicherte  materielle  Stellung  auf 
die  Thätigkeit  des  Menschen  hat,  da  sie  allein  Unterneh- 
mungen, welche  sich  über  lange  Zeiträume  erstrecken,  mög^ 
lieh  macht,  sondern  nur  kurz  daran  erinnern,  <lass  John 
Stuart    Mill   in    seinen    Bemerk tingen    über    den    stationärea 
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Staat 0  Zeiten,  in  welchen  die  roheste  Selbstsucht  Motiv 
wirthschaftlicber  Thätigkeit  ist,  für  Voi*8tufen  einer  höheren 
Kiiltarepoche  hält,  da  edlei*e  BeweggiUnde  an  die  Stelle  des 
wirUischaftlichen  Egoismus  getreten  sind. 

Die  Idee  der  Zwangskasse  wurde  in  den  achtziger  Jahren 
noch  durch  zwei  andere  Männer,  von  jedem  jn  originaler 
Weise  verti-eten.  Zugleich  mit  Acland  kämpfte  dafür  The  Rev, 
Joseph  Townsend*). 

Er  sähe  am  liebsten  die  ganze  englische  Armenpflege  auf- 
gehoben, und  den  Armen  auf  die  Privatwohlthätigkeit  ange- 
wiesen. In  allen  Kirchspielen,  schlägt  er  vor,  sollen  Werk- 
stätten errichtet  werden,  welche  dem  arbeitsamen  Aimen  Be- 
sdiäftigung  gegen  tägliche  Entlohnung  geben.  Ein  KoiTelat 
ist  die  obligatorische  Friendly  Society.  Jeder  Arbeiter  muss 
einer  solchen  Kasse  angehören.  „Um  sie  in  diese  Gesellschaften 
zu  treiben,  sollte  Niemand  zur  Unterstützung  aus  der  Armen- 
kasse berechtigt  sein,  der  nicht  einer  Friendly  Society  ange- 
hörte." Unter  den  vielen  Missständen  dieser  Vereine  rügt  er 
besonders  die  Gleichheit  der  Beiträge  für  Verheirathete  und 
ünverheirathete.  Der  Vater  von  vier  unerwachsenen  Kindern 
dürfte  nicht  mehr  als  Vso  seines  Wochenlohnes  bezahlen,  wäh- 
rend der  Junggesell  ein  Viertel  desselben  zur  Kasse  beitragen 
sollte. 

Bekanntlich  hat  kein  Geringerer  als  Malthus  ^)  diesen  Vor- 
schlag kritisirt  Es  kann  Niemanden  in  Verwundeining  setzen, 
dass  er  sich  vomehmlich  gegen  die  Absicht  Townsend's  wendet, 
den  Unverheiratheten  stärker  heranzuziehen,  als  den  Verhei- 
ratheten.  Es  sei  eine  Prämie  auf  eine  hohe  Kinderzahl,  meint 
er.  So  lange  sich  Malthus  auf  dem  Gebiete  der  Populatio- 
nistik  bewegt,  muss  man  ihm  Recht  geben.  Aber  wo  er  die 
Zwangskasse  verwirft,  sind  seine  Gründe  nicht  stichhaltig.  Er 
glaubte  dass  ein  allgemeiner  Kassenzwang  den  Preis  der  Arbeit 
und  aller  Waaren  um  die  Präniienbeträge  erhöhen  würde. 

r)agegen  ist  zu  bemerken,  dass  die  Tendenz  allerdings 
da  sein,  aber  es  doch  von  vielen  anderen  Umständen  abhän^cen 
würde,  ob  die  Tendenz  voll  zum  Ausd nicke  käme.  Dazu 
wären  vor  Allem  hohe  Schutzzoll«  auf  alle  Waaren  nöthig. 
Malthus  meint  ferner,  die  Lage  würde  nach  wie  vor  dieselbe 
sein.  W^as  die  Steuerfähigen  früher  an  Armensteueni  bezahlt 
hätten,  würden  sie  jetzt  in  den  höheren  Preisen  entrichten. 
Aho  solle  man  beim  Alten    bleiben.     Wii*    schliessen    daraus, 


')  Principles  of  Political  Economy.  §  2.  While  minds  are  coarse, 
ihey  require  coarse  Stimuli. 

-)  The  ReT.  Joseph  Townsend:  Dissertation  on  the  Poor  Laws  etc. 
Loodon  181H.     Eden  a.  a.  0.  I,  3«7— 3^8. 

')  Malthus,  An  Essay  on  the  Princinle  of  Population,  o^^  edition 
Undon  1^17.     III,  S.  229-233. 
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dass  man  sofort  zu  dem  System  einei'  allgemeinen  Zwangs- 
kasse  übergehen  sollte,  wenn  jene  Abwälzung  stattfände.  Denr 
dann  verlieren  die  wohlhabenden  Klassen  Nichts  und  man  enc- 
reisst  die  Armen  der  Schande,  von  Zeit  zu  Zeit  Wohltha!en 
und  Untei*stützun^en  annehmen  zu  müssen. 

Auf  gleichem  Boden  bewegt  sich  der  Vorschlag  von  Haweis  ^h 
Kr  empfiehlt  örtliche  Zwangskassen,  zu  denen  jede  um  Lohn 
arbeitende  Person,  welche  wöchentlich  mehr  als  3  Schilling 
verdient,  V^  —  ^/^q  ihres  Wochenlohnes  beitragen  muss.  Die 
Prämien  der  Erntearbeiter  sollen  nur  ^'js  ihres  Wochenlohnes 
betragen.  Die  Arbeitgeher  sind  für  die  pünktlichen  Einzah- 
lungen ihrer  Arlieiter  verantwortlich.  Die  Annensteuer  soll 
aufgtiioben  werden,  und  ati  ihre  Stelle  ein  Beitrag  0  ,o  ^^^ 
Grundrente)  der  «oceupier  of  lands  and  tenements"  treten. 

Gegen  diesen  Vorschlag  erhoben  sich  alle  Einwände, 
welche  man  ge^ttn  die  früheren  Projekte  geltend  gemacht 
hatte.  Man  befürchtete,  dass  eine  allgemeine  Zwangsversichc- 
Hing  ein  allgemeines  Heraufgehen  der  Löhne  zur  P'olge  haben 
werde  und  die  ökonomisclien  Instinkte  des  Armen  ertödten 
würdet). 

Es  sind  vereinzelte  Zeugnisse  dafür  vorhanden,  dass  man 
in  dieser  Zeit  theoretischer  Erörterung,  in  der  alle  Weisen 
angeschlagen  werden,  welche  wir  in  jüngster  Zeit  in  Deutsclh 
land  zu  hören  ptiegen,  auch  praktisch  an  einer  gesunden  Ge- 
staltung des  Klub  Wesens  arbeitete.  Eden  erwähnt  in  seinem 
grossen  Werke  einen  Klub  auf  den  riütern  des  Lord  Harcoart 
zu  Nuneham  in  Oxfordshire  '•%  dem  Arbeiter  beitreten  durften, 
welchen  der  Lord  die  Erlaubniss  dazu  eab.  Der  Arbeiter 
zahlte  einen  periodischen  Beitrag,  und  ebensoviel  zahlte  Lord 
Harcourt,  So  bildete  sich  eine  kleine  Summe,  welche  dem 
Arbeiter  gehörte.  Wurde  der  Arbeiter  krank,  so  entnahm  er 
aus  der  auf  seinen  Xamen  stehenden  Summe  das  nöthige 
Krankengeld.  Glaubte  aber  Lord  Harcourt,  dass  der  Arbeiter 
leichtsinnig  seine  Ersparnisse  an^rifl\  so  gestattete  er  nicht, 
dass  der  von  ihm  stammende  Bruchtheil  an  ihn  ausgezahlt 
wurde.  Bei  dem  Tode  des  Arbeiters  wurde  das  Begräbuiss 
desselben  aus  der  Kasse  bestritten,  ein  vorhandener  lieber- 
scbuss  der  Wittwe  ausbezahlt,  Eden  behauptet,  dass  aniie 
Arbeiter  5—6  £  in  dei  Klubkasse  besessen  hätten. 

Ein  anderes  Beispiel  liefert  die  Bath  Society,  Im  vorigen 
Jahrhundert  bildete  sich  im  Westen  Englands   ein  landwirth- 


*)  The  Hev,  T.  Hftweis:  Hinta  respecting  the  Poor  etc  Londoo  HÄ 
Ein  Atis2ug  hei  Eden  a.  a.  0.  S.  S98, 

^)  ^An  einen  Zwaog  «um  Etotritt  in  solche  GeßeÜBchaften  dachte  tu 
Eoi^knd  zu  keiner  Zeit  irgend  ein  tbeoretischer  oder  praktischer  Politiker^ 
fenichert  Oppenheim,    rreusalsche  Julu'bUcher.    1^74.     11*  622. 

»J  1,  Seite  iM. 
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Bchaftlicher  Verein,  welcher  seinen  Sitz  in  der  damals  be- 
rühmten Badestadt  Bath  hatte.  Die  Gesellschaft  hat  in  einer 
stattlichen  Reihe  von  Bänden  Aufsätze  ökonomischen  Inhaltes 
veröffentlicht  unter  dem  Gesammttitel :  Letters  and  Papers  on 
Agriculture  etc.  selected  fi-om  the  Correspondence  Book  of  the 
Society  instituted  at  Bath.  Später  nannte  sie  sich  The  Bath  and 
West  of  England  Society.  In  einem  Aufsatze  derselben  *)  werden 
die  Klubs  einer  wohlwollenden  Kritik  von  bekannten  Gesichts- 
punkten unterzogen.  „Die  von  dieser  Gesellschaft  aufgebrachten 
Summen/  heisst  es  doi-t,  „ist  ebenso  viel  dem  Wirthshaus  ent- 
zogenes Geld."  Im  selben  Bande,  Seite  374,  findet  sich  ein 
Bericht  über  eine  im  Jahre  1765  gegiUndete  Gesellschaft, 
welche  den  Namen  The  Scribblers'  Club  führt  und  seine  Ver- 
sammlungen im  Schwätzen  Boss  zu  Devizes  in  Wiltshire  abhält. 
Derselbe  hat  in  18  Jahren  748  Ü^  15  s.  Id.  an  Unterstützungen 
ausbezahlt.  Hätte  der  Klub  nicht  existiit,  meint  der  Verfasser, 
dann  hätten  die  Armensteuem  um  ebensoviel  höher  sein  müssen. 
Beide  Kon-espondenten  sprechen  den  Wunsch  aus,  dass  die 
Bath  Society  die  Gründung  von  Friendly  Societies  befördern 
möge.  Die  Gesellschaft  kommt  dem  Wunsche  in  einer  Fonn 
nach,  welche  an  die  Voi-schläge  Gilbert's  erinnert.  Sie  setzt 
einen  Preis  von  10  Guineen  für  eine  Friendly  Society  aus, 
welche  gewissen  von  der  Bath  Society  vorgeschriebenen  Be- 
dingungen genügt. 

Diesen  Reformbestrebunjren  der  höheren  Klassen  ^)  kam 
ein  Keformbedürfniss  der  unteren  entgegen. 

Von  allen  Uebeln,  welche  man  den  Klubs  nachsagte, 
empfanden  deren  Mitglieder  nur  den  ^langel  an  gesetzlichem 
Schutze  gegen  Veruntreuung  der  Gelder,  die  gewissenlose 
Exklusion  der  Mitglieder  und  die  Unsicherheit  der  Unter- 
stützung als  Missstände.  Für  die  theoretischen  Erörterungen 
über  eine  Skala  der  Beiträge,  an  der  Dr.  Price  arbeitete,  hatten 
noch  wenige  Köpfe  Verständniss,  und  was  den  höheren  Ständen 
als  der  schwärzeste  Fleck  des  Klubs  erschien:  ihre  geselligen 
Zusammenkünfte  und  jährlichen  Feste,  in  Wirklichkeit  das 
Rückgrat  der  Gesellschaften,  musste  ihnen  als  der  einzig  leuch- 
tende Punkt  in  ihrem  Dasein  vorkommen.  Von  den  Wünschen 
der  arbeitenden  Klassen  legen  die  Journals  of  the  Ilouse  of 
Commons  klares  Zeugniss  ab. 


h  On  the  Advantages  of  P'riendly  Societies  among  llandicraftsnien 
and  Labourers.     Vol.  III. 

-')  l>er  Ausdruck  „höhere  Klassen'^  ist  sehr  ungenau.  Die  meisten  von 
uns  erwähnten  Schriftsteller,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Maseres,  welcher 
Jurist  war.  sind  Geistliche,  deren  hervoiratrendes  Wirken,  wo  es  sich 
am  die  leibliche  Noth  der  Bevölkerung  handelt,  bei  der  Bewunderung  der 
englischen  nobility  and  gentry  immer  übersehen  wird.  Der  englische  Geist- 
liihe  spendet  eben  nicht  bloss  geistlichen  Trost .  sondern  tasst  seine  Stel- 
lung von  dem  Standpunkte  eines  Gentleman  auf. 
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Am  25.  Feh  mar  1774  lag  dem  Unterhause  eine  Petitioa 
der  ^Laedable  Society  for  the  Benefit  of  Widows"  vor.  Die- 
selbe war  im  Jahre  1761  zum  Zweck  der  Gewährung  von 
Wittwenpensionen  gegründet  worden.  Im  Jahi'e  1770  betrug 
die  Zahl  ihrer  Mitglieder  beinahe  700.  Nach  dem  Verlaufe 
von  10  Jahren  entdeckte  man,  dass  die  Beiträge  zu  gering 
waren.  Der  Yerwältungsaussehiiss  schlug  den  Mitgliedern  vor* 
die  Pensionen  zu  verkürzen.  Davon  wollte  natürlich  Niemand 
hören.  Charakteristisch  für  den  völMgen  Mangel  an  Verstand- 
niss  für  das  Versicherungswesen  ist  die  Thatsache,  dass  der 
Gesellschfift  noch  fortwährend  neue  Mitglieder  beitraten.  Der 
Verwaltungsaussclmss  und  einige  Mitglieder  bitten  das  Unter- 
haus, das  angesaTiimelte  Vermögen  verhältnissmässig  unter  die 
Mitglieder  vertheilen  zu  dürfen.  —  Alf  14.  März  1774  läuft 
eine  zweite  Petition  der  .Landable  Society*  ein,  Sie  theilt  mit^ 
(hiss  sie  ihre  Beiträge  erhöht  und  sich  auf  dieser  Basis  neu 
konstituirt  hat.  Dieselbe  Gesellschaft  beschtiftigte  das  Unter- 
haus noch  verschiedene  Male. 

Unter  dem  r,.  Februar  1776  erwähnt  das  Journal  eine 
Petition  von  Schauspielern  des  Drurylane-Theatre,  in  welcher 
sie  ausföhren.  dass  sie  im  Jahre  17(:H3  einen  Verein  gegiUndet 
haben,  welcher  zu  gleicher  Zeit  Kranken-,  Sterbe^,  UnfalK 
Wittwen-  und  Waisenkasse  ist,  sowie  gelegentliche  Unter- 
stützung gewährt  Sie  haben  ein  Kapital  von  ^  3400  in  Händen 
und  besitzen  ein  Haus.  Aber  es  fehlt  ihnen  an  aller  gesetz- 
lichen Sicherheit.  Sie  bitten  um  Verleihung  von  Koi-porations- 
rechten.  Ein  Gesetz,  welches  ihre  Wünsche  gewährt,  erhielt 
am  25.  März  1776  die  königliche  Zustinmmng. 

Um  dieselbe  Vergünstigung  bitten,  wie  aus  den  Journalen 
zu  ersehen  ist,  Schauspieler  vom  Covent-Garden-Tlientre  unter 
dem  12.  Februar  1776.  Ihr  angesammeltes  Kapital  betragt 
£  430Ü.  Es  fehlt  ihnen  ebenfalls  an  aller  gesetzlichen  Sicher- 
heit. Koi-porationsrechte  werden  ihnen  unter  dem  13.  Mai 
1776  gewährt. 

Unter  dem  8.  Februar  1788  bitten  KohlenschüFer  und 
Bootsknechte  (skippers  and  keelnien)  auf  dem  Flusse  Tyne  um 
ein  Gesetz  zur  Begründung  einer  Hilfskasse.  Ihre  Beschäftigung 
zwingt  sie,  sich  in  grossen  Mengen  in  einer  kleinen  Anzahl 
von  Dörfern  nietlerzuJassen.  Das  Kirchspiel  muss  befürchten, 
dadurch  schwer  belastet  zu  werden,  und  sie  sind  in  Gefahr,  in 
ihre  Heiniath  geschickt  zu  werden.  Ihre  Bitte  wurde  durch 
ein  Gesetz  vom  IL  Juni  17H8  gewiihrt  (28  Georg  HL  c.  a9). 
Dasselbe  ist  einer  kurzen  Betrachtung  werth,  da  es  ganz  ver- 
schieden von  der  späteren  Gesetzgebung  auf  einem  bevor- 
ninndeuden  Standpunkte  steht,  was  sowohl  dem  Charakter  der 
Gentry  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  auch  den  Tendenzen 
ents]jricht,  welche  wir  in  den  erw*ähnten  Schriften  gekenn- 
zeichnet haben. 
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Von  Yornherein  wird  den  Arbeitern  die  Selbstverwaltung 
ans  der  Hand  genommen.  Das  Gesetz  schreibt  die  Organi- 
sation der  Gesellschaft  bestimmt  vor.  21  Aufseher  haben  die 
Leitung  der  Gesellschaft  in  Händen.  Von  diesen  verwalten 
drei  die  Finanzen  unter  Kontrolle  der  übrigen.  Vier  Siebentel, 
also  die  Majorität,  derselben  müssen  gebildet  werden  aus  den 
Vertretern  von  New -Castle,  dem  Mayor,  Recorder,  4  Senior 
Aldermen  and  SherifFs^  Govemor  and  Stewards  der  Company  or 
Fratemity  of  Hoastmen.  Die  übrigen  sollen  Mitglieder  der  Com- 
pany of  Hoastmen  sein.  Also  schrumpft  die  Zahl  der  nicht 
vom  Gesetz  Bestimmten  auf  9  zusammen.  Diese  durften  die 
Arbeiter  aber  auch  nicht  direkt  wählen,  sondern  das  Gesetz 
bestimmt,  dass  die  Arbeitgeber  ihre  Arbeiter  vei-sammeln  und 
die  Stewards  wählen  lassen  sollen;  diese  wählen  die  9  Auf- 
sdier.  Die  Unternehmer  haben  das  Recht,  den  Arbeiteni  die 
Prämien  am  Lohne  abzuziehen. 

üebrigens  war  dies  nicht  der  erste  gesetzgeberische  Schritt 
auf  diesem  Gebiete.  Schon  im  Jahre  1757  wurde  aus  ganz 
gleichen  GiUnden  erlassen  ein  „Act  for  the  Relief  of  Coalheavers 
working  upon  the  River  Thames;  and  for  enabling  them  to 
make  a  provision  for  such  of  themselves  as  shall  be  Sick, 
Lame,  or  past  their  labour,  and  for  their  Widows  and  Orphans". 
(31  Georg  IL  c.  LXXVI.)  Die  Kohlenträger  und  Kohlenschiflfer 
auf  der  Themse  in  London  hatten  schon  einen  ft-eiwilligen 
Verein  gegründet,  der  Beitrag  betrug  den  hohen  Satz  von 
10  %  des  Lohnes.  Derselbe  scheint  aber  die  Funktion  nicht 
erfüllt  zu  haben,  die  man  vor  Allem  von  ihm  erwartete,  denn 
es  wird  in  dem  Gesetze  hervorgehoben,  dass  die  Auslagen 
(welche  der  Klub  bestreiten  soll)  eine  schwere  Last  für  die 
Kirchspiele  sind.  Desshalb  sollen  alle  Arbeiter  gezwungen 
werden,  dieser  Kasse  beizutreten,  und  aus  den  Beiträgen  sollen 
vorab  die  Kosten  gedeckt  werden,  welche  die  Einbringung 
des  Gesetzes  kostete,  sowie  die  Gehälter  der  Beamten  gezahlt 
werden.  Wenn  die  Kasse  dazu  im  Stande  ist,  sollen  aus  dem 
Reste  gewählt  werden  (if  such  fund  shall  prove  sufficient  to 
auswer  the  same)  Krankengeld  7  s.  wöchentlich,  Alters- 
pension 6  d.  täglich,  Begräbnissgeld  40  s.  eventuell,  einmaliges 
Wittwengeld  5  if ,  jedem  Kinde,  welches  beim  Tode  des  Vaters 
noch  nicht  10  Jahre  alt  ist,  40  s. 

Dieses  Gesetz  wurde  schon  im  Jahre  1770  aufgehoben, 
da  es  die  ei-waileten  Hoffnungen  nicht  erfüllt  habe. 

^  Im  Jahre  1789  wurde  ein  Gesetzentwurf  dem  Parlamente 
vorgelegt  „For  the  better  Relief  and  Employment  of  the 
Poor  within  the  Hundred  of  ForehoeM,  in  the  County  of  Nor- 


M  Dieses  Hundred  hatte   die  Gesetzgebung  schon  verschiedene  Male 
beschäftigt.    Siehe  23.  G.  III.  c.  29  und  auch  im  Jahre  1776. 


60 


V.  1 


folk"  ^},  Derselbe  faod  die  Zustimmung  des  Unterhauses,  nachdem 
er  dasselbe  vom  8.  April  bis  zum  10,  Juni  beschäftigt  hatte.  Er 
scheint  zuletzt  zu  einer  grösseren  Massregel  erweitert,  worden 
zu  sein.  Denn  es  wurde  bei  der  dritten  Lesung  beschlossen, 
dass  der  Entwurf  den  Titel  führen  solle:  „An  Act  for  the  more 
effectual  Relief  of  the  Poor^.  lieber  die  Massregel  selbst  kann 
ich  keine  Auskunft  geben*).  Das  Parlament  scheint  eine 
allgemeine  Äi-menversichening  haben  einführen  zu  wollen. 
Dr,  Pnce  wurde  aufgefordert,  Prämientabellen  zu  entwerfen, 
die  uns  überliefert  sind.  Dieselben  werden  im  2.  Kapitel  dieser 
Schrift  im  Zusammenhang  mit  andern  auszugsweise  niitgetlieilt 
Wenn  auch  die  Bill  vom  Oberhause  verworfen  wurde,  so  war 
doch  nunmehr  eine,  wenn  auch  noch  schwache  mathematiscbe 
Basis  für  das  Hilfskassen wesen  gegeben. 

Am  5.  Februar  1790  liegt  dem  Hause  eine  Petition  einer 
Rentenkasse  (annuity-society)  für  Wittwen  in  Devonshire  vor. 
Die  Mitglieder  derselben  bitten  um  Korporationsrechte,  damit 
ihr  Geld  nicht  verschleudert  werden  könne.  Ein  Gesetz  vom 
29.  Miirz  1790  gewährt  diese  Bitte. 

Unter  dem  24.  Februar  1792  theilt  das  Journal  eine  Pe- 
tition mit  von  Schiffern  und  Bootsknechten  auf  dem  Flusse 
Wear  in  Sunderland.  Auch  sie  weisen  darauf  hin,  dass  sie 
gezwungen  sind,  in  grossen  Mengen  in  derselben  Pfarrei  zu 
wohnen  und  derselben  dadurch  schwere  Lasten  aufbürden* 
Aus  diesem  Grunde  wollen  sie  einen  Verein  gründen. 

Die  Organisation,  welche  das  Gesetz  vom  30.  April  1792 
voi'schreibt  (32  Georg  Ili.  c.  29),  ist  von  derjenigen  der  New- 
castler  nur  wenig  verschieden.  41  Aufseher  werden  hier  vor- 
geschlagen, von  diesen  sollen  35  Arbeitgeber,  die  übrigen  13  «He 
Parlamentsmitglieder  für  die  Grafschaft  Durham  und  die  Stadt 
Sunderland,  sowie  dienstthuende  Fiiedensrichter  der  genannten 
Stadt  sein.  Die  Aufseher  sollen  ebenfalls  von  Wahlmännern 
ernannt  werden,  und  dicvse  sollen  von  den  an  gewissen  Tagen 
auf  Veranlassung  der  Arbeitgeber  versammelten  Arbeitern  ge- 
wählt werden. 

Wir  sehen  also:  wie  die  Vorschlage  zu  einem  Arbeiter- 
vei'sichei'ungswesen  durch  die  wachsende  Armenlast  veranlasst 
werden,  so  muss  die  Gesetzgebung  ihren  Anstoss  erbalten  «lurch 
drohende  Missstände,  welche  der  Charakter  des  englischen 
Armengesetzes  und  Niederlassungsgesetzes  mit  sich  führte. 
Dreimal    tritt   dabei    der   Kohlenhandel   in    den  Vordergrund, 


1)  Siehe  Journ&l  of  the  Houae  of  Commons.  1789.  Vol,  44,  Seiten  212, 
276,  ^%  441. 

*)  Weder  in  Edens  The  State  of  the  Poor»  noch  in  NichoU^s  Histoiy 
of  the  Poor  Law,  oder  in  anderen  ei nscliliig liehen  Werken  habe  ich  etwa» 
titer  deo  Inhalt  des  Gesetzentwurfes  gelimden. 
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Von  Yerschiedenen  Seiten  des  Landes  wird  um  gesetzliche 
Sicherheit  fbr  das  ElubTermfigen  gebeten. 

Die  Zeit  war  fbr  eine  Gesetzgebung  auf  diesem  Gebiete 
reif.  Aber  bei  dem  Chaos  Yon  Vorschlägen,  Bestrebungen, 
Wünschen  musste  man  gespannt  darauf  sein,  welchen  Weg 
das  Parlament  einschlagen  werde.  Man  musste  sich  fragen: 
werden  freiwillige  Kassen  oder  Zwangskassen  gegründet  werden? 
Wird  der  Staat  einen  Einfluss  auf  dieselben  zu  gewinnen 
sudien,  oder  wird  er  die  Verwaltung  der  UnterstützungsYereine 
ganz  den  Mitgliedern  der  Vereine  überlassen?  Wii*d  man  auf 
der  Basis  der  vorhandenen  Vereine  weiterzubauen  versuchen, 
oder  neue  Organisationen  auf  dem  Boden  des  Kirchspiels,  der 
Gra&chaft,  oder  ein  grosses,  den  ganzen  Staat  unäiassendes 
Arbeiterversicherungswesen  schafifen?  Werden  die  künftigen 
Vereine  oder  wird  der  künftige  Verein  unter  die  bevormun- 
dende Verwaltung  der  Gentry  gestellt  werden  ?  Soll  die  Kirche 
Einfluss  auf  die  Arbeiterversicherung  erlangen  ?  Wird  man  eine 
PriLmientafel  vorschreiben? 

Nur  Eins  ist  sicher:  das  künftige  Gesetz  wird  die  Sicher- 
heit der  Gesellschalten  gegen  Betrug  zu  begründen.  Rechte  und 
Pflichten  der  Beamten  und  Mitglieder  genau  abzugrenzen  suchen. 


Die  Anfänge  der  eingeschriebenen  Hilfskasse. 

Das  Ringen  zwischen  Hilfskasse  nnd  Sparbank. 

1793  —  1819. 


Junge  Dramatiker,  welche  die  Gründung  eines  grossen 
Unternehmens  behandeln,  lassen  gern  eine  Pei*son  des  Stockes 
mit  bewundeinswerther  Klarheit  die  weitere  Entwicklung,  den 
endlichen  Triumph  des  gemeinsamen  Werkes  vorhersagen. 
Wenn  wir  heute  die  an  Siegen  und  noch  mehr  an  Niederlage!! 
reiche  Geschichte  der  Friendly  Societies  betrachten,  wenn  wir 
uns  erinnern,  dass  die  englischen  Politiker  vor  hundert  Jahren 
grosse  Hoffnungen  an  ein  wohlorganisiites  Hilfskassenweso! 
knüpften,  dann  drängt  sich  uns  die  Frage  auf,  mit  welchen 
Gedanken  und  Erwartungen  die  Mitglieder  des  Parlamentes 
im  Jahre  1793  den  Giomdstein  der  sozialen  Gesetzgebung 
Englands  legten  und  mit  welchen  Gefühlen  und  Reflexionen 
das  englische  Volk  die  Vorlage  auf  den  verschiedenen  Stufen 
ihres  Werdens  begleitete.  Wir  durchblätteni  vergeblich  die 
Parlamentsberichte  und  die  Zeitungen  Englands.  In  der  Presse 
stossen  wir  auf  die  Skandalgeschichten  der  vornehmen  Welt 
Aber  wir  hören  die  Stimme  eines  Propheten  weder  in  West- 
minster  noch  in  der  City. 

Hansard's  Debates  haben  die  Verhandlungen  über  das 
erste  Hilfskassengesetz  der  Mühe  der  Aufeeichnung  nicht  fbr 
werth  gehalten.  Die  bedeutendsten  Zeitungen  jener  Zeit: 
„The  Public  Adveitiser",  „The  Star"  und  „The  Times",  welche 
denselben  parlamentarischen  Berichtei*statter  gehabt  zu  haben 
scheinen,  begnügen  sich  damit,  in  einem  kurzen,  gleichlauten- 
den Paragraphen  die  Einbringung  der  Vorlage  mitzutheilen* 
Von  dann  an  hüllen  sie  sich  in  Schweigen. 

Es  ist  verständlich.  Die  Welt  stand  in  Flammen.  Lud- 
wig XVI.  war  am  21.  Januar  1793  hingerichtet  worden.  Im 
Konvent  tobte  der  Streit  zwischen  Berg  und  Gironde.  DumourieE, 


welcher  nach  der  Schlacht  bei  Jemappes  Belgien  erobert  hat 
und  Holland -bedroht,  wird  am  18.  Mäi-z  1793  bei  Neerwinden 
geschlagen.  Um  Mainz,  welches  Yon  Güstine  im  Herbste  vor- 
her leicht  genommen  worden  ist,  zieht  sich  das  preussische 
Heer  zusammen.  Savoyen  und  Nizza  werden  in  raschem  Sieges- 
zuge von  den  französischen  Tinippen  ei'obert  Das  tapfere 
Volk  der  Yend^  erhebt  sich  gegen  die  Republik.  Aber  in 
dem  konservativen  England  finden  die  i*epublikanischen  Ideen 
einen  fruchtbaren,  wohlvorbereiteten  Boden.  Der  Drang  nach 
einer  gründlichen  Parlamentsrefoim  wird  nun  lebhafter  g^hlt. 
Der  Widerstand  dagegen  kräftigt  sich.  Es  bilden  sich  geheime 
Gesellschaften  zum  Sturze  des  Königthums  und  der  englischen 
Oligarchie.  Der  jüngere  Pitt  und  Burke  aber  suchen  die 
Revolution  zu  vernichten.  Sie  sind  die  Seele  der  ersten  Koa- 
lition. Schon  hat  der  Prozess  gegen  Wan-en  Hastings  6  Jahre 
gedauert,  aber  er  beschäftigt  noch  immer  das  Parlament.  Die 
auf  religiösem  Boden  erwachsene  Agitation  für  die  Abschaffung 
der  Negersklaverei,  welche  im  Jahre  1782  begonnen  hat,  er- 
hält durch  die  Ideen  der  französischen  Revolution  neue  Nah- 
rung; aber  der  gewaltsame  Umsturz  führt  ihr  auch  neue 
Gegner  zu. 

So  gehen  die  Verhandlungen  über  eine  der  wichtigsten 
Massregeln  der  englischen  sozialen  Gesetzgebung  an  den  Ge- 
mfithem  der  meisten  Zeitgenossen  vorüber,  ohne  in  ihnen  ein 
Bewusstsein  ihrer  Bedeutung  zu  erwecken.  Die  Zeitungen, 
welche  ihren  Lesern  ein  Verständniss  für  die  parlamentarische 
Massregel  eröffnen  konnten,  haben,  wie  heute,  mehr  Sinn  für 
den  aufregenden  Reiz  politischer  Debatten  und  geschichtlicher 
Aktionen,  als  für  den  farblosen  Charakter  ökonomischer 
Fragen. 

Wir  wüssten  gar  Nichts  über  das  Schicksal  des  Gesetzes 
ohne  die  mageren  Protokolle  des  Jounials  des  Unterhauses. 
Aus  diesen  ersehen  wir  allerdings  wenig  genug.  Lunae  22  ^ 
die  Aprilis  Anno  33^  Georgii  Tertii  1793  bitten  Mr.  Rose, 
Mr.  Wilberforce  und  Mr.  Stanley  um  die  Erlaubniss,  eine 
^Bill  for  the  encouragement  and  relief  of  Friendly  Societies'' 
einbringen  zu  dürfen.  Die  Vorlage  wird  am  25.  April  zum 
ersten,  am  29.  April  zum  zweiten  Mal  gelesen  und  dem  als 
Komite  versammelten  Hause  tiberwiesen.  Auf  den  Mangel  an 
Interesse  an  dieser  Vorlage,  oder  auf  die  Ueberladung  mit 
anderen  Geschäften  deutet  auch  die  Thatsache,  dass  die  für 
den  6.  Mai  festgesetzte  Ausschusssitzung  auf  den  7.,  vom  7. 
anf  den  9.,  vom  9.  auf  den  10.  Mai  verschoben  wird.  Am 
10.  endlich  wird  die  Vorlage  von  einem  Komite  des  ganzen 
Hauses  berathen. 

Mr.  Rolle,  welcher  als  Vorsitzender  desselben  dem  Sprecher 
einen  Bericht  abzustatten  hat,  weist  darauf  hin,  dass  mehrere 
Zusätze  gemacht  worden  seien,   und  dass  er  über  die  Vorlage 
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an  einem  vom  Hause  festzusetzenden  Tage  berichten  werde. 
Leider  kann  ich  Über  diese  Zusätze  keine  Auskunft  geben. 
Am  13.  Mai  soll  der  Bericht  erstattet  werden.  Alter  ei^t  am 
ful^'enflen  Ta«re  rinden  die  Abgeordneten  Zeit,  denselben  anzn- 
höien.  Am  22.  Mai  wird  die  Vorlage  zum  dritten  Male  ^'e- 
lesen  und  um  2  neue  ZusiUze  vermehrt.  Ueber  diese  sind 
wir  unterrichtet,  Sie  betreffen  gewisse  Befreiungen  von  den 
Wirkungen  des  Niederlassungsj^esetzes,  dessen  Durchbrechung 
das  englische  Junkerthum  fürchtete.  Die  Vorlage  wird  darauf 
zu  den  Lords  hinübergescliickt.  welche  derselben  einige  neue 
Bestimmungen  hinzufügen,  welche  sich  ebenfalls  auf  das  Nieder- 
lassungsgesetz be/^ogen  zu  haben  scheinen.  Am  12.  Juni  liest 
sie  wieder  dem  Unterhause  vor.  Am  17.  wird  sie  von  diesem 
in  der  vom  Oberhause  ameodirten  Form  angenommen,  und  am 
21.  Juni,  dem  Ende  der  Sitzung,  erhält  sie  die  königliehe  Zu- 
stimmung. 

Dies  Gesetz  nun  (33  Georg  IIL  c.  54)  lautet  ira  Auszuge 
folgenderniaassen  ^ ) : 

I.  Da  der  Schutz  und  die  Ermuthigung  von  Gesellsehaften, 
welche  aus  freiwilligen  Beitrtigen  der  Mitglieder  ein  Verniögen 
ansammeln  zur  gegenseitigen  Unterstützung  in  Krankheit, 
Alter  und  Invalidität,  wahrscheinlich  die  Glückseligkeit  (hap- 
piness)  der  Einzelnen  befördern  und  die  öflentlichen  Lasten 
erleichtern  werden,  so  soll  es  jeder  Anzahl  von  Britten  ge- 
stattet sein,  eine  oder  mehrere  aus  freiwilligen  Beitrügen  unter- 
haltene Gesellschaften  für  die  oben  genannten  Zwecke  und  ftir 
die  Unterstützung  von  Wittwen  und  Waisen  der  Mitglieder  zu 
gründen.  Die  Mitglieder  oder  ein  Auss^'huss  der  Vereine  soüeii 
das  Recht  haben,  Statuten  zu  erlassen,  welche  jedoch  den 
Gesetzen  und  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  nicht  entgegen 
sein  dürfen,  auch  Strafen  anzudrohen,  die  Statuten  zu  ändern 
und  alte  Bestimmunsfen  durch  neue  zu  ersetzen. 

II.  Die  Statuten  sollen  bei  den  Vierteljahrssitzungen  der 
Grafschaft  oder  des  Bezirks  vorgelejijt  werden.  Die  Friedens* 
richter  prüfen,  üb  dieselben  der  wahren  Absicht  dieses  Gesetzes 
entsprechen,  verwei-fen  oder  l»estätigen  dieselben.  Di©  be- 
stätigten Statuten  sollen  schön  auf  Pergament  abgeschriebeii 
und  vom  Clerk  of  the  peace  zu  den  Akten  genommen  werden. 
Ein  Verein  kommt  jedoch  nur  dann  den  Anforderuniren  des 
Gesetzes  nach ,  wenn  die  Statuten  einige  Zeit  vor  oder  koi^ 
nach  Michaelis  1794  vorgelegt  werden. 

III.  Die  bestätigten  Statuten  dürfen  nur  in  einer  gebor 
zusarnmenberufenen   Generalversammlung   (d.  h.  sie   rauss  au 
Ansuchen   von   tlrei  Personen  schriftlich  vom  Sekretilr  zusam* 
menberufen  und   die  Ankündigung   muss  zweimal  bei  den  ge- 


^)  Alle  Gesetze  in  dieser  Scbrift  n^ch  den  Statutes  of  Eiigl«iid  mtp, 

Ireland. 


wohnlichen  Versammlungen  gelesen  werden)  verändert  oder 
ergänzt  werden  und  müssen  in  der  neuen  Foim  zur  Bestätigung 
wieder  den  Friedensrichtern  bei  den  Vierteljahi-ssitzungen  vor- 
gelegt werden. 

IV.  Der  Verein  darf  Beamten  (Verwalter,  Eassirer, 
Sehriftfbhrer  etc.)  enieDuen  und  alle  Personen,  welche  mit  der 
Verwaltung  der  Gelder  zu  thun  haben,  Sicherheit  stellen  lassen. 
Für  das  dem  clerk  of  the  peace  zu  übergebende  BOrgschafts- 
Dokument  brauchen  keine  Stempelgebühren  bezahlt  zu  werden. 

V.  Auch  darf  die  Gesellschaft  ständige  Ausschüsse  er- 
wählen,  die  aus  mindestens  11  Personen  bestehen  müssen  und 
deren  Befugnisse  in  den  Statuten  zu  regeln  sind.  Zur  Fassung 
eines  gültigen  Beschlusses  ist  die  Anwesenheit  von  mindestens 
Anf  Mitgliedern  erforderlich.  iDie  Befugnisse  der  nicht  stän- 
digen Ausschüsse  müssen  in  einem  Buche  aufgezeichnet  werden. 
Alle  Komites  stehen  unter  der  Kontrolle  des  Vereins. 

VL  Der  Schatzmeister  und  die  Treuhänder  (trustees) 
sollen  alles  Geld,  welches  sie  nicht  unmittelbar  brauchen, 
g^en  von  der  Gesellschaft  gebilligte  Privatsicherheit  oder  in 
Staatspapieren  auf  ihren  Namen  anlegen.  Auch  soll  es  ihnen 
erlaubt  sein,  die  Effekten  wieder  zu  verkaufen. 

VIL  Alle  Dividenden,  Zinsen  u.  s.  w.  sollen  von  den  Treu- 
händen oder  dem  Schatzmeister  verrechnet  und  zum  Nutzen 
der  Gesellschaft  angelegt  werden. 

VUL  Die  Treuhänder  oder  Schatzmeister  müssen  einer 
Generalversammlung  Rechenschaft  ablegen.  Sie  werden  ent- 
lastet oder  im  Falle  der  Nachlässigkeit  soll  eine  Klage  gegen 
dieselben  vorgebracht  werden  in  the  High  Court  of  Chancery, 
or  the  Court  of  Exchequer  in  England,  Court  of  Session  in 
Schottland,  or  the  Court  of  Great  Sessions  in  Wales. 

IX.  Für  die  Ausfühning  dieses  Gesetzes  darf  kein  Richter 
eine  Bezahlung  annehmen  und  dürfen  keine  Stempelgebühren 
erhoben  werden. 

X.  Im  Falle  ein  Beamter  des  Vereins,  welcher  Geld  oder 
Effekten  desselben  besitzt,  stirbt  oder  bankerott  wird,  sollen 
lue  Exekutoren  innerhalb  40  Tagen  die  Gelder  oder  Effekten 
dem  Vereine  einhändigen,  resp.  vor  Abtragung  aller  Schulden 
den  Verpflichtungen  des  Vei-storbenen  oder  Bankerotteurs  gegen 
den  Verein  nachkommen. 

XL  Der  Verein  kann  im  Namen  seiner  Schatzmeister 
und  Treuhänder  klagen  und  verklagt  werden. 

XII.  In  den  den  Friedensrichtern  vorzulegenden  Statuten 
muss  der  Verein  angeben,  welche  Zwecke  er  verfolgt,  wozu 
das  Geld  verwendet  werden  soll,  unter  welchen  Umständen 
die  Mitglieder  zur  Unterstützung  berechtigt  sind  und  welche 
Verwendung  den  Absichten  der  Gesellschaft  nicht  widersprechen 
soll.    Keine  Gesellschaft  darf  sich  auflösen,  ehe  sie  allen  ihren 

Foncbungen  (20)  V.  1.  —  Hasbach.  5 
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VerpHichtUDgeu  nacligekommen  ist  und  ohne  die  Zustimmiing 
von  fünf  Sechsteln  der  vorhandenen  Mitglieder  und  aller  zur 
Unterstützung  berechtigter  Personen  erlangt  zu  haben.  Das 
angesammelte  Vermögen  darf  nur  zur  Erfüllung  der  allgemeinen 
Zwecke  der  Gesellschaft  verwaudt  werden* 

XIII.  Alle  von  der  Gesellschaft  erlassenen  Regeln  und 
Satzungen  sollen  in  ein  Buch  eingetragen  werden  und  dienen 
in  jefiem  Gerichtshofe  als  Beweismittel  Kein  Writ  de  Cer- 
tiorari  kann  einschlägliche  Klagen  vor  einen  Court  of  Record 
bringen. 

XIV.  Es  ist  einer  Gesellschaft  eilaubt,  Geschenke  anzu- 
nehmen. 

XV.  Klagen  der  Xiitglieder  gegen  die  Gesellschaft  sind 
vor  zwei  Friedensrichter  des  Distrikts  zu  bringen,  wo  die  Ge- 
sellschaft ihr  Domizil  hat. 

XVI.  Wenn  aber  in  den  Statuten  ein  Schiedsgericht  vor* 
gesehen  ist,  dann  soll  die  Entscheidung  desselben  bindend  und 
endgültig  sein. 

XVII.  Eine  Person,  welche  einer  eingeschriebenen  Friendly 
Society  angehört  und  in  einem  Oile  wohnt,  wo  sie  nicht  hei- 
inathherechtigt  ist,  und  ein  von  zwei  Beamten  der  Friendlv 
Society  unterzeichnetes  Zeugniss  über  ihre  Mitgliedschaft  auf- 
weisen kann,  soll  nur  dann  aus  der  Pfarrei  ausgewiesen  werdea 
können,  wenn  sie  derselben  thaisächlich  zur  Last  fallt  oder  sie 
um  Unterstützung  nachsucht. 

XVIII.  (In  diesem  Para|?raphen  wird  angegeben ,  in  wel- 
cher Form  das  Zeu^iss  auszustellen  ist.) 

XIX  und  XX  < bestimmen  das  Verfahren  in  gewissen  Fällen 
gegen  Nicht- Hei  mathberechtigte.) 

XXI,  Die  Appellinstanzen  gegen  Entscheidungen  der 
Friedensrichter  sind  die  Vierteljahrssitzungen. 

XXIL  Jedoch  soll  Niemantl  dadurch  heimathbercchtigt 
werden,  dass  er  unter  diesem  Gesetz  an  einem  Orte  seinen 
Wohnsitz  genommen  hat^  oder 

XXIIL  die  Armenlasten  des  Ortes  bezahlt. 

XXIV.  Auch  soll  kein  Lehrling  und  kein  Dienstbote  eines 
unter  diesem  Gesetze  Geduldeten  heimathberecjjtigt  werden. 

Die  beiden  folgenden  Paragraphen  enthalten  BestimniUQgen 
über  die  Heimathbereciitigung  von  Bastarden  und  Übet  di6 
Kosten  der  Ausweisutig. 

Die  Bahn,  welche  die  Regierung  einschlägt,  weicht  alsa 
weit  von  deijenigen  ah,  welche  ihr  fast  ausnahmsweise  die 
theoretische  Erörterung  und  frühere  Gesetze  von  lokaler  Be- 
deutung vorzuzeichnen  schienen.  Man  versucht  es  nicht,  n«w 
Organisationen  zu  schaflen,  man  zwingt  Niemunden  zum  Bei' 
tritt  in  die  eingeschriebene  Hilfskasse,  man  nimmt  den  Mit* 
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gUedern  die  Selbstverwaltung  nicht  aus  der  Hand^),  man 
bringt  diese  Gesetzgebung  durch  keine  Maassregel  in  Verbin- 
dung mit  dem  Kircltöpiel  und  dem  Armenwesen,  sondern  knüpft 
tn  das  Vorhandene  an,  und  sucht  es,  die  Freiheit  des  Indivi- 
duums so  wenig  wie  m(yg]]ch  einschränkend,  in  zeitgemässer 
Weise  zu  reformiren.  Man  möchte  die  Friendly  Societies  auf 
gesunder  Basis  sehen.  Es  werden  daher  gewisse  Normativ- 
bestimmungen aufgestellt,  aber  keine  Gesellschaft  wird  ge- 
zwungen, sich  nach  denselben  zu  richten.  Das  Parlament 
sucht  sie  durch  Gewährung  gewisser  Voi*theile  geneigt  zu 
machen.  Wenn  sie  sich  den  Vorschriften  über  Aenderung  der 
Statuten,  Auflösung  der  Gesellschaft,  Verwendung  der  Gelder 
o.  &  w.  fügen,  dann  wird  der  gewissenlosen  Ausschliessung  der 
Mitglieder  vorgebeugt,  dann  können  Mitglieder  und  Beamten 
klagen  und  verklagt  werden,  und  dann  erhalten  sie  nicht  un- 
bedeutende Privilegien :  Fortfall  der  gi-ossen  Prozesskosten,  der 
hohen  Stempelgebühren,  und  eine  Ermässigung  des  harten  Nie- 
derlassungsgesetzes, welches  2  Jahre  später  durch  35  Georg  III. 
c  110  auf  alle  Britten  ausgedehnt  wurde.  Wir  machen  noch 
besonders  darauf  aufmerksam,  dass  von  Anfang  an  Friedens- 
gericht und  Schiedsgericht  von  den  Mitgliedern  zur  Entschei- 
dung ihrer  Streitigkeiten  gewählt  werden  können. 

Auf  der  Grundlage  also,  welche  Gilbert  für  die  Reform 
der  Friendly  Societies  vorschlug,  baut  sich  das  Gesetz 
Rose's  auf. 

Die  wolhthätigen  Wirkungen,  welche  es  bezweckte,  er- 
reichte es  nicht  immer.  Das  Misstrauen  der  unteren  Klassen 
gegen  den  Staat  war  an  manchen  Orten  zu  tief  gewui-zelt, 
und  leider  auch  zu  begründet,  die  Furcht  vor  seiner  Ein- 
mischung zu  gross.  Sie  sahen  in  dem  Gesetze  eine  verdächtige 
Polizeimaassregel  und  eine  fiskalische  Falle,  welche  sie  mit 
einem  neuen  Steuernetze  umspannen  oder  ihr  Vermögen  kon- 
fisziren  sollte  ^).  Zur  Erklärung  dieser  Zustände  müssen  wir 
zunächst  bedenken,  dass  Hilfskassen  und  Gewerkvereine  noch 
häufig  innig  mit  einander  verquickt  waren  und  dass  die  Orga- 


M  .1^6  protection  would  have  been  more  efficacious  if,  according  to 
his  (nämlich  KoBe's)  intention,  a  power  of  effectual  interposition  in  the 
affairs  of  the  Societies  had  l)een  given  to  the  magistrates;  but  this  in- 
tention was  very  properly  given  up,  when  it  was  ascertained  that  the 
memhers  were  jealoos  of  such  interference."  Quarterlv  Review.  1816. 
XV.  218. 

^)  Die  nämliche  Erscheinung  noch  viel  später.  Im  Jahre  1819  fragte 
Wllbrabam  im  Unterhause,  um  den  Aussenstehenden  eine  Beruhigung  zu 
gewähren,  ob  es  wahr  sei,  dass  die  Regierung  beabsichtige,  die  (Felder 
ftämmtllcher  Friendly  Societies  und  Sparbanken  zu  konfisziren.  Viele  F.  S. 
nod  Sparkassen  hätten  sich  auf  dies  Gerücht  hin  aufgelöst.  Brougham  wies 
darauf  hin,  dass  solche  grundlose  Gerüchte  schon  häufig  in  Umlauf  gesetzt 
worden  seien.  Lewins,  History  of  Banks  for  Savings.  S.  56.  London 
(ohne  Datum). 
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nisiniog  der  Arbeit  auf  dem  Boden  des  organisirten  Kampfes 
von  den  herrscheDdeii  Klassen  verdammt  wurde.  Als  6  Jahre 
später  die  Gewerkvercine  p:esetzlich  verboten  wurden,  fahndete 
man  auf  ihr  Verniögen ' ).  Das  Koalitionsgesetz  vom  Jahre 
1800  drängte  die  Gewerkvereine  dazu,  sich  dieser  Maske  zu 
bedienen  %  Zudem  hatte  die  französische  Revolution  eine 
Üppig  wuchernde  republikanische  Saat  gestreut.  Wo  die  Ge- 
sinnung zu  einem  Wirken  nach  aussen,  zum  Anschluss  der 
Mitglieder  an  einander  drängte,  war  wiederum  die  Friendly 
Society  eine  fertige  Form,  in  welche  sich  mit  Leichtigkeit  ein 
pohtischer  Inhalt  giessen  Hess,  In  Verbindung  damit  stand, 
dass  die  niemals  schlummernde  Agitation  für  Parlamentsreformi 
welche  vor  der  französischen  Revolution  begonnen  hatte,  aber 
durch  ihren  Ausbruch  ins  Stocken  gerathen  war,  einen  leiden- 
schaftlichen Charakter  angenommen  hatte  und  Zwietracht  zwi- 
schen die  herrschenden  und  beherrschten  Stände  trug*). 


*J  BrentÄDO,  Arbeiter^alden  der  Gek'enwart.    L  8.  99. 

^)  Für  die  enj^e  Verbiodan^^  von  Ge  werk  vereinen  und  Hll&kassen  ▼e^ 
weisen  wir  nochmals  auf  Alcock*«  früher  erwähnte  Schrift.  Die  Hilf&kasse 
war  ja  im  vorif/en  Jahrhundert  die  HÄiipUtistitution  sozialer  Selbsthilfe, 
welche  alle  den  arheiteaden  Kliisseii  nützliche  Bestrebungen  thate&chUch 
umfaBBte  oder  doch  umfassen  konnte.  Für  die  Wirkun^f  des  Koalitjanf* 
gesetzes  siehe  Brentano:  Die  Arheiterfdlden  der  Gei^'eowart,  I^  \00,  lOX 
t05,  lOtf,  lU,  131.  Dass  sich,  was  auf  den  ersten  Blick  unwahrscheinlich 
erscheint  derartige  Hilfsskassen  haben  re^istriren  lassen,  beweist  der  Report 
of  the  RegiBtrare  of  Friendly  Societies  für  das  Jahr  ISi'S.  Dort  ist  auf 
Seite  19  zu  lesen,  dass  sich' die  Grinders*  Society  tu  Sheffield  im  Jahre 
lö05  als  Hilfitkafise  einschreiben  liess.  Wie  sicher  sieh  ein  Gewerkvereia 
in  dieser  Maske  fiihlen  durfte»  pfeht  diiraus  hervor  ^  dass  die  l*seüdohil^ 
kasse  der  Sehiffliauer  zu  Liverpool  einmal  vor  der  Reform  des  Parlaments 
ge^'en  den  Widerstand  der  Whius  und  Tones  ihren  Kandidaten  ins  Unter- 
haus schickte.  Siehe  Fourlh  Report  of  the  (*oniTnissioners  appointed  to 
inquire  into  Friendly  and  Benetit  Building  Societies.  Part  L  Appendiju 
S.  20.  1B74. 

")  Siehe  Second  Report  from  the  Commons  Committee  of  Secrecy. 
1801.  S.  8  und  Kl  Gegen  die  geheimen  Gesellschaften  wurde  die  soge- 
nannte „Corresponding  Societies  Act"  erlassen  (171*^1,  wonach  die  im  öe* 
setze  ausdri^eklich  ^repannien  geheimen  Geleits cliaften  und  „all  societiei 
of  like  naturc'*  aufgehoben  wurden.  Jede  Geseliscbaft,  deren  Miiirlieder 
einen  Eid  schwören  müssen»  welcher  vom  Gesetze  nicht  vorgesehen  itk| 
oder  welcher  aus  verschiedenen  selbststäiidigeo  Zweigen  besteht,  ist  unffs^ 
setzm^sig.  Ausgenoumten  sind  die  Zusammenkünfte  der  vor  EHaas  4et 
Gesetzes  bestehenden  h'reimaurerorden. 

Die  Zustände  dieser  Zeit  spiegeln  sich  auch  in  den  Statuten  venchl^ 
dener  Vereine.  So  existirte  z.  B.  in  Ihirham  eine  Hilfskassef  der  Niemand 
beitreten  durfte,  welcher  der  besteh  enden  Staatsordnung  oder  der  Hoch» 
kirche  feindselig  gesinnt  war.  Ja,  in  Empingham  in  Hutlandshire  wurde 
ein  neuer  Paragraph  folgenden  Inhalten  in  die  Statuten  eingefügt:  Jeda 
Personj  welche  von  jetzt  an  in  den  Verein  aufgenommen  wird,  soll  erlüares, 
dass  sie  dem  Könige  treu  nnd  den  Gesetzen  des  Landes  gehorsam  seift 
will.  —  Keine  Person,  welche  der  uegenwärtigen  Verfassung  feindselige  *f^ 
funden  wird,  soll  Mitglied  dieses  Vereines  werden  können,  dessen  PÄicht 
nnd  Ruhm  es  ist^  Gott  zu  fürchten  nnd  den  König  zu  ehren:  jede  solebe 
Person  soll    aus   dem  Vereine   ausgeschlossen  und   aller  ferneren   Unter» 
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0  erklärt  sich  die  auJEFallende  Thatsache,  dass  viele  Ver- 
lach  Erlass  d^  Gesetzes  aufgelöst  wurden,  und  das  Ver- 
i  unter  die  Mitglieder  veilheilt  wurde*).  In  Yaimouth 
den  vor  1793  20  Klubs.  Im  Jahre  1795  existirten  nur  noch 
Viele  von  Denjenigen,  welche  sich  nicht  auflösten,  Hessen 
icht  einschreiben.  Von  34  Vereinen  in  Wolverhampton 
sich  im  Jahre  1795  nur  ein  einziger,  von  10  in  Chester- 
ebenfalls  einer,  von  50  in  Sheffield  keiner  registriren 
,  weil  sie  befürchteten,  dass  die  Regierung  von  ganz 
m  Beweggründen  geleitet  würde,  als  das  Gesetz  angebe. 
[och  waren  die  ShefiGelder  Kassen  sehr  tüchtige  Exem- 
ibrer  GaUung.  Sie  hatten  im  Jahre  1786  £  3670  an 
(itglieder  bezahlt.  Fast  jeder  Handwerker  war  Mitglied 
Ki^e').  Desto  erfreulicher  ist  es  zu  sehen,  dass  an 
len  Orten  ein  klares  Verständniss  für  die  Wohlthat  des 
ses  herrschte,  z.  B.  in  Windsor,  Sunderland,  Monmouth 
Hereford,  Monmouth,  Newcasüe,  Northampton,  Norwich, 
or  etc.  — 
n  Jahre  1794  Hessen  sich  in  England  registriren: 

In  Yorkshire 195 

„    Worcester 63 

^    Westmoreland 17 

„   Warwickshire 110 

^    Suney     .......      89 

.    SufiFolk 214 

,    StaflFordshire 70 

^    Somerset  (03  und  94)    .     .     104 

^    Shropshire 73 

„    Oxford 25 

.    Nottingham 87 

.    Northampton 50 

«    Noi-folk 123 

,,   Wiltshire      18 

.    City  of  London     .     .     .     .135 

^    Middlesex 384 

^    Leieester 74 

j,    Lancaster     •    •    •    •_  ^  _•_  i^i^_ 

Lätiis'224T~ 


i  nach  der  Ausschliessung  verlustig  gehen.  —  In  Kirby  Lonsdale 
solche  Mitglieder  ausgeschlossen  werden,  welche  die  nestehende 
ung  in  Kirche  und  Staat  umzustürzen  suchen.  Eden,  The  State  of 
>r.     Vol.  IL  r,01.  lll,  773. 

Für  die  folgenden  Angaben  verweise  ich  auf  Eden's  Werk:  The 
f  the  Poor,  ohne  in  jedem  Falle  die  Seitenzahl  anzugeben,  da  der 
a  2.  und  3.  Bande  nach  Grafschaften  und  Orten  gegliedert,  folglich 
:h8chlagen  mühelos  ist.  Uebrigens  finden  sich  diese  Angaben  auch 
»engedrängt  in  Eden's  kleiner  Schrift.    S.  1—9. 

Eden,  The  State  of  the  Poor.    III,  873,  874. 
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Transp.  2241 

In  Kent 40 

^   Hontingdon 9 

„    Heilford 29 

„   Gloucester 69 

„   Essex 164 

Devon 114 

Derby 98 

„    Cornwall 44 

„   ehester 42 

„   Coventry.    .    .    .    .    .    .      28 

Summa  2878 

In  Schottland: 

In  Aberdeen 68 

„   BauflF 5 

„   Caithness 1 

„    Dumfries 18 

„    Edinburgh 14 

„    Elgin 8 

„    Forfar 11 

„    Kincardine 7 

„   Lanark 16 

„   Renfrew 13 

„    Roxburgh 5 

Summa~~166 
In  Irland 
Hess  sich  erst  im  Jahre  1799  1  Verein  zu  Drogheda,  im  Jahre 
1796  2  in  Dublin,  und  im  Jahre  1798  1  in  Dublin  registriren, 
so  dass  Irland  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  4  einge- 
schriebene Hilfskassen  zählte.  Im  Jahre  1793  wurden  in  jedem 
der  beiden  andern  Reiche  nur  wenige  Kassen  r^istrirt  Im 
Lichte  dieser  Zahlen,  welche  ei-st  viel  später  gesammelt  wur- 
den und  einer  „Retuni  of  the  Number  of  Friendly  Societies 
filed  by  the  Clerks  of  the  Peace  ....  since  V^  January  1798 
to  the  time  of  making  such  return'*  ^)  entnommen  sind,  scheint 
bei  ^|^  der  bestehenden  Vereine  von  Anfang  an  ein  deutliclies 
Bewusstsein  von  der  Wohlthat  des  Gesetzes  vorhanden  gewesen 
zu  sein. 

Eine  Erscheinung,  die  sich  in  der  englischen  Liste  zeigt, 
wiederholt  sich  in  späteren  immer  wieder :  die  meisten  Gesell- 
schaften finden  sich  in  Lancaster  und  einigen  der  Giufechaften, 
zu  welchen  London  gehört. 

Eden  schätzt  die  Zahl  der  im  Jahre  1796  noch  nicht  ein- 
geschriebenen auf  ein  Drittel  oder  Viertel  der  noch  bestehendoi 

')  Accounts  and  Papers.    Vol.  XXVI.    1881—82. 
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Vereine.  Die  einzige  Thatsache,  welche  diesem  Urtheile  zu 
Grande  lag,  scheint  die  MittheiluDg  gewesen  zu  sein,  dass  sich 
von  213  Klubs  in  verschiedenen  Distrikten  93  noch  nicht  hat- 
ten registriren  lassen. 

Die  geringe  Beschränkung  der  Freiheit  der  Selbstverwal- 
tung, welche  die  Einschreibung  auferlegte,  schmerzte  viele 
Engländer  tief.  Am  28.  Mai  1795^)  liegt  dem  Unterhause  eine 
Petition  von  Manchester  vor,  welche  heftig  gegen  jede  staat- 
liche Maassregel  protestii*t  und  behauptet,  dass  „inteiference 
whatever  in  the  conduetion  and  intemal  goveiiiment  of  such 
sodeties  is  improper"  *). 

Die  Unkenntniss  des  Inhaltes  des  Gesetzes  scheint  bei  den 
arbeitenden  Klassen  und  den  Behörden  sehr  gross  gewesen  zu 
sein.  Viele  Vereine  an  Orten  mit  besonderer  Gerichtsbarkeit 
richteten  ihre  Statuten  nicht  bei  den  Friedensrichtein  der 
Gra&cbaft,  sondern  bei  den  städtischen  Beamten  ein,  und  diese 
scheinen  sie  häufig  bestätigt  zu  haben. 

Eine  Bestimmung  des  Gesetzes,  welche  man  sich  besonders 
segensreich  vorgestellt  hatte,  blieb  vorläufig  ein  todter  Buch- 
stabe. Den  Mitgliedern  war  in  gewissen  Fällen  das  Recht  der 
Klage,  dem  Vereine  das  Recht,  Strafen  zu  erlassen,  eingeräumt 
worden.  Im  Gesetze  war  aber  kein  Zwang  vorgesehen.  Der 
Mangel  wurde  nicht  sogleich  bemerkt.  Denn  einmal  sind  Fälle, 
in  denen  der  Zwang  nothwendig  wird,  verhältnissmässig  selten 
and  dann  erkennen  nur  Wenige,  ohne  eine  vorhergehende 
richterliche  Entscheidung,  die  Lücken  in  einem  bestehenden 
Gesetze.  Ich  habe  die  erste  Petition  um  Erlass  von  Zwangs- 
bestimmungen in  dem  Journal  des  Unterhauses  für  das  Jahr 
1809  gefunden.  Unter  dem  22.  Februar  1809  erklären  ver- 
schiedene Mitglieder  von  Friendly  Societies  in  Statfordshire, 
dass  sie  sich  dem  Gesetze  gemäss  konstituirt  und  Strafen  für 
solche  Mitglieder  verfügt  haben,  die  sich  den  Bestimmungen 
der  Statuten  nicht  fügen  wollen.  Da  aber  im  Gesetze  kein 
Zwang  für  Zahlung  der  Strafen  vorgesehen  sei,  hätten  sie  Schaden 
gehabt  und  bäten  desshalb  darum,  dass  den  Friedensrichtern 
Gewalt  gegeben  werde,  solche  Strafen  einzutreiben. 

Dagegen  hatte  das  Gesetz  Wirkungen,  welche  man  nicht 
vorhergesehen  hatte.  Die  bedeutenden  Privilegien,  welche  es 
den  Friendly  Societies  zuerkannt  hatte,  legten  wohlthätigen, 
wohlhabenden   Gesellschaften   den  Gedanken  nahe,    nach   der 

M  Journal  of  the  Ilouse  of  Commons  1795.    Vol.  50. 

-)  Man  kann  sich  über  eine  so  niedrige  Idee  vom  Staate  unter  den 
unteren  Klassen  nicht  wundem,  wenn  man  das  Verhalten  der  oberen 
Klassen  in  Betracht  zieht.  Als  Porter  im  Jahre  1753  einen  Gesetzentwurf 
Hobrachte  zum  Zweck  einer  umfassenden,  statistischen  Aufnahme  über  die 
iJefölkeninK  Englands,  bekämpfte  Thornton  den  Antrag  leidenschaftlich  als 
die  Vernichtung  des  letzten  Kestes  englischer  Freiheit.  The  State  of  the 
Poor.    L  Seite  314,  315. 
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pesetzliclien  Erlaubniss  zu  streben,  sich  unter  dem  Gesetze 
33  Geor^'  IlL    c.  54  einschreil>en  zu  lassen. 

Das  Gesetz  erstreckte  sich  natürlich  nurauf  Grossbritaunien. 
In  Irland  wurde  aber  die  Fra^e  lebhaft  erörtert,  ob  es  sich 
nicht  empföhle,  dem  armen  Volke  durch  eine  ahnliciie  Gesetz- 
gebung aufzuhelfen. 

Diese  Verhältnisse  und  Zustände  gaben  die  Veranlassung 
zur  Abfassung  folgender  kurzen  Gesetze. 

Um  den  Vereinen,  welche  sich  nicht  kurz  vor  und  nach 
Michaelis  1794  hatten  einschreiben  lassen,  die  nachträgliche 
Einregistrirung  zu  ermöglichen,  wurde  durch  das  Gesetz  %*oni 
26.  Juni  1795  (35  Georg  HL  c.  111)  der  Termin  für  die  Vor- 
legung der  Statuten  bis  zu  Michaelis  1796  verlängert. 

Die  Privilegien,  welche  33  Georg  IIL  c.  54  den  Friendly 
Societies  zuwendet,  sollen  auch  Gesellschaften  wohlthätiger  Art 
(of  a  charitable  nature),  x.  B.  Kassen  zur  Untei^tiltzung  von 
Wittwen,  Waisen  und  armen  Geistlichen,  zutheil  werden,  wenn 
dieselben  den  in  jenem  Gesetz  gegebenen  allgemeinen  Be- 
stimmungen nachkommen.  Der  Gesetzen tw^urf  wurde  ebenfalls 
von  Wilbeiforce  und  Rose  eingebracht 

Durch  das  Gesetz  49  Georg  111.  c  125  (1809)  wurde  die 
Registrirung  an  keinen  Termin  mehr  gebunden. 

Im  Jahre  179ü  wurde  durch  ein  Gesetz  des  irischen  Parla- 
mentes (36  Georg  III.  c,  58)  die  bisherige,  englische  Gesetz- 
gebung über  Friendly  Societies  zusammengefasst  und  auf  Irland 
übertragen.  Die  Gesetze  sind  sich,  einzelne  Stellen  ausgenommen, 
bis  auf  den  Wortlaut  gleich.  Nur  ist  zur  Auflösung  eines  Ver- 
eines nach  dem  irischen  Gesetze  eine  blosse  Dreiviertelmajorittt 
erforderlich.  Der  Paragraph  XVIII  enthillt  die  Bestimmung? 
des  Gesetzes  35  Geori?  IIL  c.  111^  welche  sich  auf  wohlthätige 
Vereine  bezieht.  Als  äussersler  Termin  für  die  Einschreibung 
der  Vereine  ist  dei'  25.  Mäi7.  1798  vorgesehen.  Ein  Gesetz 
vom  27.  Juli  1803  U3  Georg  IIL  c.  111)  verlieh  den  Gesell- 
schaften, welche  ihre  Statuten  irrthümlich  anderen  als  den  im 
Gesetze  vorgeschriebenen  Behörden  vorgelegt  hatten,  die  Er- 
laubniss,  dieselben  nachträglich  mit  dem  Zeugnis^  der  ersten 
Behörde  versehen,  bei  den  Vierteljahrssitzungen  der  Grafschaft 
einreichen  zu  dürfen.  Wenn  sie  von  diesen  genehmigt  würden, 
sollten   sie   vom  Datum   der  ersten  Bestätigung  an  giltig  sein, 

Seclis  Jahre  spitter  werden  durch  Gesetz  vom  20.  Juni 
1809  (49  Georg  in.  c.  125)  die  Friedensnchter  ermäcjitigt,  die 
Klage  eines  Mitgliedes  einer  eingesclniebcnen  Hilfskasse  gegen 
ein  anderes  Mitglied  desselben  Vereins  zu  hören,  un<l  falls 
dem  Kläger  eine  Geldsumme  zugesprochen  worden  ist,  die 
Ansprüche  des  Mitgliedes  rlurch  Beschlagnahme  und  öffent- 
lichen Verkauf  durchzusetzen  iby  distrest^  and  sale).  Wenn 
ein  Mitglied  einer  eingeschriebenen  Hilfskasse  nicht  die  ihnen 
statutenmässig  zukommende  Unterstützung  erhiUt,   so  soll  der 
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Friedensrichter  ihm  dieselbe  zusprechen,  und  wenn  ihm  die 
Unterstützung  nicht  sofort  ausgezahlt  wird,  dann  soll  der 
Richter  den  Verein  auspfänden  lassen.  Die  Entscheidung  des 
Richters  ist  endgiltig.  Der  Prozess  kann  vor  keine  andere 
Instanz,  auch  vor  keinen  Billigkeitsgerichtshof  gebracht  werden. 

Das  letzte  jener  ausgestaltenden  Gesetze  der  ersten  Periode 
wandte  den  Hilüskassen  Vortheile  zu,  welche  andern  Pei*sonen 
durch  die  Gesetze  36  Georg  III.  c.  90  und  unmündigen  Klägern 
durch  52  Georg  III.  c  158  zu  Theil  geworden  waren.  Beide 
Gesetze  hatten  den  Courts  of  Chanceiy  and  Exchequer  das  Recht 
verliehen,  für  abwesende,  bankerotte,  blödsinnige,  widerwillige 
und  sonst  verhinderte  Treuhänder  Geld  und  andere  Werthe 
.  zu  übertragen.  Das  Gesetz  wurde  ei'st  im  Jahre  1817  erlassen 
(57  Georg  III.  c.  39),  wohl  ein  Beweis,  dass  die  Nothwendig- 
keit  desselben  sich  in  den  Hilfskassen  nicht  fiüher  fühlbar 
machte.  Ob  die  furchtbare  Noth,  welche  nach  dem  Friedens- 
schlüsse 1815  England  heimsuchte,  die  wirthsehaftliche  Lage 
mancher  Treuhänder  so  verschlechterte,  dass  das  Gesetz  er- 
lassen werden  musste,  weiss  ich  nicht. 

Damit  war  die  erste  Periode  der  englischen  Hilfskassen- 
gesetzgebung  zum  Abschluss  gekommen.  Ein  einfacher  Ge- 
danke war  in  einem  Ilauptgesetze  verkörpert  und  in  Novellen 
nach  neuen  Richtungen  hin  entwickelt  worden. 

Wegen  dieser  inneren  Zusammengehörigkeit  haben  wir  die 
Reihe  der  Gesetze  nicht  durchbrechen  wollen,  um  einer  Maass- 
regel zu  gedenken,  die  21  Jahre  vor  dem  zuletzt  erwähnten 
Gesetze  entworfen  wurde,  aber  weder  eine  Charakterähnlichkeit 
mit  jenen  zeigt,  noch  auch  zur  Ausführung  kam.  Im  Jahre 
1796  wurde  im  Parlament  eine  umfangreiche  Vorlage  über  das 
Armenwesen  eingebraclit ,  die  als  Mr.  Pitt's  Poor  Bill  bekannt 
ist  In  derselben  kam  der  grosse  Staatsmann  auf  die  Kirch- 
spielkasse zurück.  In  jeder  Pfarrei  oder  Vereinigung  von 
Pfarreien  sollte  ein  „parochial  fund"  gebildet  werden,  aus  dem 
die  Annen  gegen  einen  periodischen  Beitrag  eine  Untei-stützung 
zu  beziehen  hätten.  Selbst  Mitglieder  bestehender  Hilfsvereine 
sollten  mit  der  Kirchsj)iclhilfskasse  Alters-  und  Invaliditäts- 
versicherungen abschliessen  können  ^). 

Wir  wenden  uns  nach  dieser  Abschweifung  zur  einge- 
schriebenen Hilfskasse  zurück,  und  zwar  zu  einigen  statistischen 
Notizen,  welche  die  früheren  ergänzen.  Nach  Berichten,  welche 
Sir  Frederick  Eden  von  Deputy  Clerks  of  the  Peace  und  Town 

' )  Pitt's  Maassreirel  würdr»  heutigen  Taj^es  mindestens  als  sozialistiscli, 
wahrscheinlich  als  kommunistisch  j^'ebrandmarkt  werden.  Denn  in  dem- 
selben Entwürfe  finden  sich  auch  noch  Bostinimnn^en,  dass  den  Arbeitern, 
welche  den  ortsüblichen  Lohn  nicht  verdienen  können,  die  Differenz  aus 
den  Armensteuern  gedeckt  werden  soll,  und  dass  fiir  die  Armen  von  der 
Behörde  Arbeit  j.'e8ucht  werden  müsse.  Siehe  Eden  a.  a.  0.  IM,  CX.'CXXIII, 
bes.  die  Faraiiraphen  48— ."^J^. 


Clerks  erhalten  hatte  und  welche  er  in  der  erwähnten  Schrift 
„Observations  etc.''  zusammenstellte,  zählte  England  und  Wales 
im  Jahre  5117  einfjeschriebene  Hilfskassen,  414  davon  waren  in 
Yorkshire,  600  in  Middlesex,  ja  Lancashire  weist  nicht  weniger 
als  820  auf.  Die  Zahl  derselben  war  ebenfalls  bedeutend  in 
London  mit  250,  Sutfolk  mit  235,  Surrey  und  Warwickshire 
mit  je  188.  Leicht  erklärt  es  sich,  dass  die  Grafschaften  von 
Wales  nur  geringe  Zahlen  aufzuweisen  haben,  so  Merionet- 
shire  1 ,  Cardiganshire  8 ,  Flintshire  und  Radnorshire  je  9, 
Caermartheushire  eri-eicht  das  Maximum  von  25. 

Eden  knüpft  an  diese  Zahlen  folgende  Betrachtungen* 
Da  er  von  manchen  Orten  keine  Angaben  erhalten  hat,  hält 
er  es  für  nöthig,  283  Vereine  hiuzuzufiigen,  um  die  annäliernd 
richtige  Zahl  der  Vereine  zu  erhalten.  Das  würde  eine  Ge- 
sammtzahl  von  4500  lür  England  und  Wales  ergeben.  Da 
noch  immer  ein  Viertel  aller  Vereine  nicht  eingeschrieben  sei, 
so  müsse  man  Va  der  bekannten  addiren,  um  die  Zahl  aller 
bestehenden  Hilfskassen  zu  finden.  England  und  Wales  hätten 
also  nach  Eden  gegen  Anfang  des  Jahrhunderts  7200  Vereine 
besessen* 

Um  die  Durchschnittszahl  der  Mitglieder  eines  VereineB 
zu  finden,  geht  er  von  der  Thatsache  aus,  dass  400  Klubs 
38  800  Mitglieder  zählen.  Jeder  Klub  hat  also  im  Durchschoitt 
1*7  Mitglieder*  Er  hält  diese  Zahl  selbst  für  zu  hoch,  er  glaubt^ 
dass  ungefilbr  90  die  Durchschnittszahl  sei.  Nimmt  man  diese 
geringere  Zahl  als  die  richtige  an,  dann  würden  (54S  0(*0  In- 
dividuen zu  den  Hilfsknssen  von  England  und  Wales  gehört 
haben.  Wenn  man  voraussetzt,  fährt  er  fort,  dass  jedes  dieser 
Mitglieder  eine  Familie  von  4  Personen  zu  ernähren  hat,  dann 
kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  2  592  000  Menschen  un- 
mittelbar an  dem  Gedeihen  des  Hilfskassenwesens  betheiligt 
sind.  Im  Jahre  1801  faml  die  erste  Volkszählung  auf  dem 
Inselreiche  statt.  Danach  hatten  England  und  Wales  eine 
Bevölkerung  von  0  872  080  Menschen.  Wenn  die  Annahmeo 
Edens  richtig  sind,  hätten  also  mehr  als  ein  Viertel  iler  Ein- 
wohner von  England  und  Wales  direkt  oder  indirekt  mit  irgend 
einer  Friendiy  Soeiety  in  Verbindung  gestanden.  Edeo  gibt 
zu,  dass  die  Zahl  zu  hoch  gegriffen  sei.  Ein  kleiner  Abzug 
müsse  desshalb  gemacht  werden,  weil  manchmal  mehr  als  ein 
Familienmitglied  zu  eitjem  Klub  gehöre.  Aber  es  fragt  deh 
doch  auch,  ob  die  Annahme  richtig  ist,  dass  jedes  Mitglied  im 
Durchschnitt  den  unterhalt  von  4  Personen  zu  bestreiten  hat 
Die  Frage  ist  nicht  so  zu  stellen,  ob  eine  cn.Ldische  Arbeiter- 
familie durchschnittlich  aus  mehr  als  4  Personen  bestehe  — 
das  thut  sie  ganz  sicher  ^,  sondern  ob  Eden  das  Verhältniss 
der  Verheiratheteti  zu  den  verheiratheten  Alteu  ohne  unter- 
stützungsbedürftige Kinder  und  der  grossen  Zahl  der  Unver* 
heiralheten  richtig  angegeben  habe. 
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Eden  nimmt  wdter  an,  dass  jeder  Klub  jährlich  im  Durch- 
schnitt 62  £  ausgebe,  7200  Klubs  also  446  000  £,  Um  so 
viel  geringer  seien  also  die  Armenlasten.  Da,  nach  offiziellen 
Zahlen,  die  Armensteuem  in  den  Jahren  1802/3  4  077  891  £ 
betrugen,  so  hätten,  die  Richtigkeit  jener  Annahme  voraus- 
gesetzt, die  Friendly  Societies  aus  eigener  Kraft  Ve — \/io  an- 
gebracht. 

Der  jährliche  Durchschnittsbeitrag  eines  Mitgliedes  betrug 
nach  Eden  13  Schillinge.  Im  Süden  Englands  schwankten 
die  monatlichen  Beiträge  zwischen  1  Schilling  und  2  Schilling 
6  Penee. 

Die  Zahlen  Eden's  werden  durch  einen  „Abstract  ofPoor- 
RrtunW  yenrollständigt,  der  im  Jahre  1802  dem  Parlamente 
Torlag.  Derselbe  gab  die  Zahl  der  Vereine  auf  9672  an^). 
Vorausgesetzt,  dass  jede  Hilfskasse  90  Mitglieder  zählte,  hätten 
also  870  480  Personen  den  Vereinen  angehört,  also  fast  Vu 
der  Gesammtbevölkerung  nach  dem  Census  von  1801. 

Eden  zeigt  sich  sehr  hoffnungsvoll  in  beti-efF  der  weiteren 
Entwicklung  der  Friendly  Societies.  Er  behauptet,  „sie  hätten 
jetzt  auf  der  breiten  Grundlage  der  Erfahrung  eine  grosse  und 
fundamentale  Wahrheit  bewiesen,  dass  mit  Ausnahme  sehr 
weniger  Fälle  die  Menschen,  unter  allen  Umständen,  bei  guter 
Verwaltung  im  Stande  wären,  für  ihren  eigenen  Unterhalt 
zu  sorgen"*).  Er  kenne  keine  Pfarrei,  die,  Zeiten  grosser 
Thenerung  abgerechnet,  in  die  Lage  gekommen  sei,  Mitglieder 
einer  Friendly  Society  zu  unterhalten.  Dass  sie  überhaupt 
zuweilen  zusammenbrechen,  das  liegt,  seiner  Ansicht  nach, 
wesentlich  nur  an  2  Umständen:  an  dem  Mangel  an  indivi- 
dualisiilen  Prämien  und  in  der  Vergeudung  der  Beiträge  in 
Schmausereien  und  Gelagen. 

Hätte  Eden  die  Berechnung,  dass  die  Friendly  Societies 
jährlich  etwa  500  000  £  an  Unterstützungen  ausgaben,  die  für 
die  öflFentliche  Annenpflege  nöthigen  Summen  aber  das  Neun- 
fache betrugen,  verglichen  mit  der  andern  Berechnung,  dass 
die  von  den  Friendly  Societies  unterhaltenen  Armen  mindestens 
ein  Viertel  der  gesammten  Bevölkerung?  ausmachten,  dann  hätte 
er  durch  ein  einfaches  Rechenexempel  zur  p]ikenntniss  kommen 
müssen,  dass  die  Hilfsvereine  nicht  im  Stande  waren,  ihre  Mit- 
glieder und  deren  Angehörige  zu  unterhalten  und  dass  Viele 
derselben  ganz  oder  theilweise  auf  Kosten  des  Staates  ernährt, 
beherbergt,  bekleidet  und  gepflegt  wurden. 

Welche  Bewandtniss  es  mit  den  Gelagen  hat,  haben  wir 
an  einer  andei-n  Stelle  zu  zeigen  versucht.  Der  Behauptung, 
dass   die  Armen  aus  eigenen  Mitteln  für  alle  ihre  Bedürfnisse 

h  Report  from  the  Select  Committee  on  the  Laws  Respectin^  Friendly 
Societies  ltt25.     S.  6. 
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sorgen  könnten,  empfiehlt  es  sieb  immer  wieder,  die  Worte 
Howlett's  V)  entgegenzuhalten* 

Es  ist  allerdings  für  den  Politiker  eine  grosse  Beruhigung. 
wenn  er  sich  einreden  kann,  dass  alle  Noth  auf  den 
Leichtsinn,  die  Verschwendung,  sowie  den  Mangel  an  Umsicht 
und  Energie  der  Betroffenen  zurückzuführen  sind.  Wer  sich 
aber  ans  der  langen  Leidensgescliichte  der  englischen  Armen 
Dur  der  Thatsariien  erinnert,  dass  die  englische  Nobility  uDfl 
Gentry  vermittelst  der  Eoclosure  Acts  Va  des  gesammten  acker- 
baufahigen  Landes  an  sich  brachte,  dass  man  lange  Zeit  jede 
Gelegenheit  für  die  arbeitenden  Klassen,  aus  dem  Gesetze  von 
Angehot  und  Nachfrage  Nutzen  zu  ziehen,  vereitelte,  dass  man 
durch  ein  kleinliches  Niederlassuiigsgezetz  die  Energie  und  die 
Erwerbskraft  der  unteren  Klassen  untergrub,  den  würde  es  in 
Erstaunen  setzen,  dass  die  Armen  aus  eigenen  Mitteln  sich 
für  alle  Fälle  das  Lehens  hätten  sicherstellen  können. 

Eden\s  Schriftchen  widerspricht  sich  auch  noch  an  atideni 
Stellen.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  keine  Pfarrei  für  diejenigen 
einzutreten  hatte,  die  einer  Hilfskasse  beigetreten  waren,  dann 
muss  man  sich  doch  billig  darüber  wundern,  dass  er  an  einer 
andern  Stelle  von  der  ungenügenden  Wirkung  der  Fiiendly 
Societies  spricht  und  den  von  ihnen  gebotenen  Nutzen  zweifel- 
haft (equivocal)  nennt 

Ja,  der  Mangel  an  einer  abgestuften  Skala,  die  grossen 
Summen,  welche  Essen  und  Trinken  vei-schlingen,  die  That- 
suche,  dass  revirlutionäre  Vereine  unter  dem  I>eckmantel  einer 
Friendly  Society  ihr  Wesen  trieben,  bewegt  ihn,  auf  die  PlAne 
der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts,  wenn  auch  in 
bedeutend  veränderter  Form,  zurückzukommen,  was  sich  über- 
haupt immer  wieder  zeigt,  wenn  das  Prinzip  der  Freiwilligkeit 
im  Hilfskassenwesen  seine  Dienste  versagt.  Er  schlägt  die 
Gründung  einer  grossen,  unter  Autorität  der  Regierung  stehen- 
den ,  im  Besitze  aller  in  das  Lebensversicherungswesea  ein- 
schläglidien  Daten  befindlichen  grossen  Vei-sicherungsgesellschaft 
vor,  die  ihre  Agenten  in  den  vei*schiedenen  Theilen  des  Landen 
hiUte.  Diese  Gesellschaft  würde,  so  hofft  er.  allen  Bedürfnissen, 
welche  die  Friendlv  Societies  befriedigen  und  noch  vielen 
andern  gerecht  werden  und  von  Tiinkgelagen  ganz  frei  sein* 
Aber  sie  soll  die  bestehenden  Gesellschaften  nicht  unterdrücken. 
Wie  sich  Eden  das  Verhältniss  flieser  Gesellschaft  zu  den 
Hilfskasseii  denkt,  ist  so  eigenthümlich,  dass  sich  ein  kurzes 
Verweilen  l>ei  seinem  Plane  lohnt. 

Die  Gesellschaft  soll  die  mütterliche  Beratherin  und  der 
Bankier  der  Hilfskassen  sein.  Sie  soll  den  Gesellschaffen, 
welche  Reformen  wünschen,  mit  Versicherungstahellen  an  die 
Uaud    gehen    und    ihr    Vermögen    annehmen    und    verwalten. 

*)  Eiuleitung,    S,  5;j. 
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Aber  weit  davon  entfernt,  die  bestehenden  Gesellschaften  ttber- 
flOssig  zu  machen,  soll  sie  dieselben  erst  zu  rechtem  Leben 
erwecken.  Er  denkt  sich,  dass  die  staatliche  Versicherungs- 
anstalt von  solchen  Leuten  benutzt  wird ,  welche  durch  Alter, 
Geschlecht,  Beschäftigung  oder  aus  anderen  Ui^sachen  von  der 
Mitgliedschaft  in  einer  Hilfskasse  ausgeschlossen  sind  *) ,  oder 
welche  wegen  ihrer  sozialen  Stellung  abgeneigt  sind,  einer 
Friendly  Society  beizutreten,  deren  überwältigende  Majorität 
die  Bedürfnisse  der  arbeitenden  Klassen  in's  Auge  fasse. 

Eden  begnügte  sich  nicht  damit,  seine  Voi-schläge  gednickt 
zu  sehen.  Als  echter  Engländer  gab  er  sich  Mühe,  sie  in  die 
Wirklichkeit  überzuführen.  Die  von  ihm  geplante  Globe  In- 
surance Company  sollte  das  Vermögen  der  Hilfskassen  zu  5  % 
verzinsen,  in  laufender  Rechnung  mit  den  Schatzmeistern  stehen, 
und  eine  gewisse  Vermittlerrolle  zwischen  den  kleinen  lokalen 
Vereinen  übernehmen,  indem  sie  verziehenden  Mitgliedern  die 
Möglichkeit  böte,  ohne  Verluste  aus  einem  Klub  in  einen  andern 
überzutreten. 

Die  Vorschläge  Eden's  sind,  obwohl  sie  niemals  in  der 
von  ihm  befürworteten  Form  ausgeführt  worden  sind,  doch 
desshalb  merkwürdig,  weil  sich  in  denselben  wirkliche  Bedürf- 
nisse aussprachen.  Um  den  letzten  gleich  vorweg  zu  nehmen, 
so  ist  er  in  dem  clearance-system  der  Arbeiterorden  zur  Aus- 
führung gekommen.  Nach  diesem  Systeme  ist  ein  Mitglied, 
welches  das  40.  Jahr  noch  nicht  übei-schritten  hat,  berechtigt, 
nach  Bezahlung  eines  abgestuften  Eintrittsgeldes,  von  einem 
Zweigvereine  zu  einem  andern  überzugehen,  indem  es  einen 
Beitrag  nicht  als  neues  Mitglied  nach  seinem  derzeitigen  Alter, 
sondern  seinen  früheren  Beitrag  weiter  zahlt  ^). 

Durch  die  beiden  andern  Vorschläge  aber  wurde  Eden 
der  Mitbegründer  der  eingeschriebenen  Hilfskasse.  Ebenso- 
wenig wie  Gilberts  Idee  der  Aufmunterung  bestehender  Ge- 
sellschaften und  der  Kontrolle  derselben  durch  die  Staatsgewalt 
von  ihm  selbst  verwirklicht  wurde,  ist  es  Eden  gelungen, 
seine  Idee  eines  Institutes,  welches  den  Vereinen  Rath  ertheilen 
und  ihre  Gelder  verwalten  sollte,  in  die  Wirklichkeit  ein- 
zuführen. Aber  der  Gedanke  senkte  sich  in  die  Gemüther  der 
Zeitgenossen  und  ging  auf,  und  Courtenay  war  es  vorbehalten, 
diese  zweite  Fundamentalidee  in  die  Gesetzgebung  über  das 
flilfskassenwesen  zu  verweben. 


M  Deren  giebt  es  nach  Eden  so  viele,  dass  er  die  Schwierigkeit, 
Mitglied  einer  Hilfskasse  zu  werden,  zu  einer  Schattenseite  der  Friendly 
Sodeties  rechnet.  Doch  wohl  auch  ein  Beweis,  dass  freiwillij^e  Kassen 
aUein  die  Ver8icherungsbedüri"nis8e  der  unteren  Klassen  nicht  befriedipen 
können. 

■^)  Siehe  Fourth  Report  of  the  Friendly  Societies'  Commission. 
Part  X.    S.  XXVI.  1874. 
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Dass  die  eingeschriebene  Hilfskasse  die  Erwartungen  nicht 
erfüllte,  welche  man  eihofft  hatte,  geht  auch  aus  einem  Anf- 
satze  Bentham's  hervor,  dessen  Anschauungen  sich  mit  den- 
jenigen Eden*s  berühren.  Das  Projekt  der  nationalen  Spar- 
sanikeitsbank  {National  Frufrality  Bank)  lef?t  Bentham  in  einem 
^Pauper  Management  Iniproved"  betitelten  Aufsatze  nieder. 
Er  hält  eine  grosse  nationale  VerHicherungsgesellscliaft  für  den 
besten  Ausweg  aus  unhaltbar  ore wordenen  Zuständen.  Sie  ver- 
hindere erstens  die  Zusammenkünfte  im  Wirthshause  und  gebe 
auch  solchen  ländlichen  Arbeitern,  die  keine  Gelegenheit  haben, 
einem  Klub  beizutreten,  die  Möglichkeit,  sich  zu  vei-sichera. 
Die  Gelder  könnten  weder  zu  Arbeitseinstellungen  noch  m 
politischen  Zwecken  verwandt  werden.  Er  sieht  wohl  ein,  dass 
eine  grosse  Versicheiiingsgesellschaft  sich  nicht  wohl  mit  der 
Krankenversicherung  beschäftigen  kann ,  aber  er  glaubt,  dass 
sie  besser  als  eine  Friendly  Society  im  Stande  sei,  die  Lebens-, 
Alters-,  Invalidiüits-,  Wittwen-  und  Waisenversichening  zu 
tibernehmfn. 

liie  Ansichten  Eden's  und  Bentham's  erhielten  noch  mehr 
Gewicht  durch  Peter  Colcihoun,  welcher  im  Anfang  dieses 
Jahrbuiiderts  grosses  Ansehen  besass  und  der  schon  früher 
eine  einschlägliche  Schrift:  ^The  State  of  Indigence  and 
the  Situation  of  the  Casual  Poor  in  the  Metropolis*"  ver- 
fasst  hatte.  Der  Plan,  welchen  Colcihoun  in  dem  1806  er- 
schienenen .Treatise  on  Indigence*  entwickelte,  setzt  sich  aus 
zwei  Ideen  zusammen,  von  denen  die  eine  Maseres,  die  andere 
Eden  entnonniien  zu  sein  scheint.  Wie  jener  wünscht  er  Kirch- 
spielvereine, dieselben  sollui  in  einer  Depositenbank  mit  Filialen 
inj  Lande  ein  freiwilliges  Rückgrat  erhalten.  Acht  Jahre  später 
veröffentlichte  der  Graf  Jerome  von  Salis  eine  Broschüre,  welche 
ähnliche  Gedanken  verkörpert  Jede  Pfarrei  sollte  eine  Kirch- 
spielhilfskasse besitzen,  die  unter  der  Leitung  des  Lord  of  the 
Manor  oder  der  Kirchenältesten  und  Armenaufselter  stände. 
Der  Titel  veiTiUh  übrigens  so  deutlich  den  Gedankengang  des 
Grafen,  dass  wir  ihn  hierher  setzen:  A  Proposal  for  improving 
the  System  of  Friendly  Societies,  or  of  Poor  Assurance  Office»; 
and,  by  increasing  their  Fonds,  rendering,  in  Process  of  Time, 
on  the  Principle  of  Accuniulation,  all  Parochial  Taxation  for 
the  Relief  of  the  Poor  unnecessary. 

Der  ungeheure  Umschwung,  zu  Ungunsten  der  freiwilligöi 
Hi!fskiu>se,  welchen  die  vorher  erwähnten  Schriften  spiegeln, 
wird  erst  verständlich,  wenn  man  folgende  Zahlen  über- 
blickt: 
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Im  Jahre 


1760 
1776 

17831 
1784  i 
17851 
1801 

1802/3 


ArmemmterstatzoDg     ^ 


Einwolmerzahl 


1  529  780  (Eden,  State  I,  363, 
372) 

2004238  (im  DurchschniU) 

4 100  000  (nach  der  folgenden 

Zahl  geschätzt) 
4267  965  (offiziell) 


6479  730  (Finlaison) 
7200  000  (mterpolirte  Zahl) 


8  000  000  (beide  nach  Nicholls) 

9  872980  (Volkszählung) 

9  800  000  (geschätzt  nach  der 
vorhergehenden) 


In  diesen  Zahlen  ist  der  Schlüssel  zu  den  Widersprüchen 
enthalten,  welche  der  für  ein  fi-eies  ArbeiteiTersicherungswesen 
bc^isterte  und  der  in  seinen  Erwartungen  getäuschte  Eden 
in  seine  Schriften  einfliessen  lässt;  in  ihnen  sehen  wir  die  Be- 
weggründe, welche  Bentham,  Colqhoun  zum  Schreiben  ver- 
anlassten. Die  eingeschriebene  Hilfskasse  war  nicht 
voll  w  erthig  befundenworden.  Man  hatte  sie  in  schweren 
Zeiten  gegründet,  als  eine  Mauer  gegen  die  anschwellenden  Massen 
des  Proletariats,  welche  man  damals  noch  zu  bewältigen  hoffte. 

Die  bestgeleitete  Hilfskasse  wäre  zu  schwach  gewesen,  um 
gegen  solche  Gegner  anzukämpfen ,  aber  nun  kam  noch  hinzu, 
wie  wir  Eingang  dieses  Kapitels  geschildert  haben,  dass  sie  in 
einer  Zeit  des  gewaltsamsten  politischen  Umsturzes  zu  wirken 
begann.  Wie  zerstörend  der  Krieg  auf  die  Hilfskassen  wirkte, 
beweisen  folgende  Zahlen,  die  einer  Schrift  Marshairs^)  ent- 
nommen sind.  Der  Verfasser  behauptet,  dass  im  Jahre  1803 
4047  Vereinsmitglieder  in  der  City  of  London  vorhanden  ge- 
wesen wären,  im  Jahre  1818  nur  noch  3573,  in  der  Graf= 
Schaft  Middlesex  1803  72  741 ,  im  Jahre  1813  nur  noch  57  340 
Mitglieder  von  Vereinen. 

Und  doch  litt  bekanntlich  England  während  des  Krieges 
wenig  im  Vergleich  zu  den  Zeiten,  welche  dem  Friedensschlüsse 
zunächst  folgten.  Die  Steuern  verdoppelten  sich  zwar.  Sie  gingen 
von  35  415  096  i?  auf  72  210  512  £  hinauf.  Die  Staatsschuld 
stieg  von  520  207101  '£  im  Jahre  1803  auf  758  646  654.;^^  im 
Jahre  1817.  Aber  auch  der  Export  hob  sich  nicht  trotz  des 
Krie^zes  und  der  Kontinentalsperre,  sondern  in  Folge  derselben 
von  ^1  020  061  £  auf  53  573  234  £  von  1805-  1814,  der  Import 
in  dei-selben  Zeit  von  28  561  270  £  auf  33  755  264  £ «). 

Die  Lage  der  ärmeren  Klassen  verschlimmerte  sich  be- 
deutend  nach  dem   Ende   des   Krieges.     Die  fremden  Völker 


M  The  Mortality  of  the  Metropolis  1832. 

-)  Sir  George  NichoUs,  History  of  the  English  Poor  Law.  II,  172.  173. 


schlössen  sich  durch  Schutzzölle  gegen  England  ab,  um  ihre 
hmsiechenden  oder  keimeniien  IndüsLrien  zu  heben,  z.  B.  Preussen, 
oder  sie  finden  an,  mit  ihm  in  Konkurrenz  zu  treten.  Zunächst 
üh erschätzten  die  Engländer  die  Konsum tion&fdhigkeit  des 
erschöpften  Kontinentes  für  englische  VVaaren,  welche  entweder 
gar  nicht  verkauft,  oder  unter  dem  Preise  losgeschlagen  wurden. 
Die  Fabriken  mussten  theilweise  ihre  Arbeit  einstellen  oder 
verringern.  Die  Werthsch wankungen  des  englischen  Papier- 
geldes wirkten  oachtheilig  auf  den  Vrdkswohlstand.  Grosse 
Kapitalien,  die  in  Unternehmen  angelegt  waren,  welche  sieh 
während  des  Krieges  lohnend  erwiesen  hatten,  z.  B.  die  Ver» 
fertigung  von  WaÖen,  musslen  dislocirt  werden.  Der  Land* 
und  Seekanipf  hntte  viele  Menschen  hescliäftigt,  welche  im 
Frieden  die  Konkurrenz  vermehren  halfen.  Dazu  kam,  da^ 
auf  die  günstigen  Ernten,  welche  die  letzten  Kriegsjahre  er- 
träglich gemacht  hatten,  der  furchtbare  Mangel  des  Jahres 
1816  folgte,  welcher  zu  den  Unruhen  der  brod-  und  arbeits- 
losen  Klassen  im  Jahre  1816/17  fahrte*).  Wie  schrecklich  die 
Zeit  für  die  arbeitenden  Klassen  war,  geht  aus  der  wachsen- 
den Höhe  der  Armensteuer  hervor. 


Armensteuer 
1802,'!  803:  4  267  905 
1813:  6  331249 
1818:  7  870  801 


Einwohnerzahl 
1801:     9  872  980 
1811:  10150  615 
iy21:  11978875 


Nehmen  wir  für  1818  dieselbe  Bevölkerungszahl  wie  fftr 
1821  an,  so  hätte  sich  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  die  Be- 
völkerung um  etwa  20  ^1^,  die  Armensteuer  um  etwa  90  % 
vermehrt, 

Ein  gedankenreicher  Aufsatz  der  Edinburgh  Review*) 
gibt  einen  Ueberblick  über  das  VerhlUtniss  der  Bevölkerung»^ 
zunähme  zum  Anwachsen  der  Annensteuer  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts-  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Resultate, 
dass  sich  von  1750  bis  gegen  1820,  also  in  der  Periode,  welche 
den  Uebergang  von  der  Klein-  zur  Grossindustrie ^  einen 
gi^ossen  Theil  der  Landbesitzveränderungen,  die  Napoleonischen 
Kriege,  die  Notli  der  ersten  Friedensjahre  in  sich  begreift,  die 
Bevölkerung  um  die  Hälfte,  die  Armensteuer  um  das  Zehnfat'he 
zugenommen  haben.  Ist  auch  die  Beweisführung  nicht  ^anx 
zutretfend ,  weil  die  Zahlen,  von  denen  er  für  da^  Jahr  1750 
ausgeht,  uns  nicht  richtig  zu  sein  scheinen,  —  die  Bevölkerungss* 
zifler  scheint  zu  hoch  (8  000  000),  der  Betrag  der  Armensteuer 
zu  niedrig  (75nüOO^)  gegriffen,  —  so  geben  doch  auch  die 
Annahmen,  dass  die  Bevölkerung  zu  jener  Zeit  nur  (>  000  000, 


*)  Siehe  Tfjoke^  nislorv  of  Pnces  11.    Anfang!  paesim  und  Paoli,   Uc- 
BChicbte  Eo^lauds  seit  diui  FriedetiäächlüsseD  von  läl4,  1^13^    L  S.147  fl^. 

^)  The  SaviojLis  of  tlie  Poor.     1^73. 
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die  Annensteuer  schon  1000  000  £  betragen  habe,  auch  ein 
sehr  düsteres  BUd. 

Sehr  viele  Hilfekassen  brachen  zusammen,  lösten  sich  auf, 
yertheilten  ihr  Vermögen.  Nun  herrschte  damals  noch  mehr 
als  heute  die  Vorstellung,  dass  die  Hilfskassen  sich  allen  Stürmen 
xum  Trotz  halten  mtissten,  wenn  die  Verwaltung  gut  wäre  und 
weniger  getrunken  würde.  Es  ist  ja  richtig,  dass,  wenn  die  Bei- 
träge, aus  denen  Kranken-  und  Begräbnissgeld  bestritten  werden 
soll,  zum  Theil  vertrunken  werden,  die  Kasse  schliesslich  zu 
Fall  kommen  muss.  Aber  ebenso  richtig  ist  es,  dass  sehr  viele 
Kassen  überhaupt  ohne  ein  soziales  Glas  Bier  nicht  existiren 
würden  und  man  den  Arbeitern  einigen  Lebensgenuss  gönnen 
sollte.  Jedoch  das  bedachte  man  nicht.  Wenn  es  möglich 
wäre,  eine  Organisation  zu  schaffen,  in  der  die  arbeitenden 
Klassen  keinen  Theil  mehr  an  der  Vei*waltung  hätten,  und 
sich  nicht  mehr  versammelten,  dann  hoffte  man,  würde  sich 
ihre  Lage  verbessern  und  die  Annensteuer  heruntergehen. 
Dazu  kam  die  unauslöschliche  Furcht  vor  Gewerkvereinen  und 
Verschwöningen ,  die  einige  Jahre  nach  dem  Frieden  wieder 
auflebte  V).  Wir  stehen  in  der  Zeit  der  „6  Knebelbills"  und 
der  Seditious  Meetings  Act. 

Und  nun,  wo  das  freie  Vereinswesen  in  dem  freien  Albion 
verabscheut,  und  der  Stab  über  das  Arbeitervemcherungswesen 
gebrochen  wurde,  trat  eine  Organisation  an  die  Oeffentlichkeit, 
die  allen  Ansprüchen,  welche  man  vom  politischen  und  sozialen 
Standpunkte  an  sie  stellen  konnte,  zu  genügen  schien.  Das 
war  die  Sparbank.  Dies  Gestirti,  welches  damals  hell  am  wirth- 
schaftlichen  Himmel  leuchtete  und  sich  bald  zu  einem  Stern 
erster  Grösse  entwickelte,  nahm  der  Hilfskasse  allen  Glanz 
und  allen  Ruhm.  Sie  schien  im  Stande  zu  sein,  die  soziale 
Frage  im  Handumdrehen  zu  lösen,  und  wurde  daher  von  allen 
Nationalükonomen  und  Staatsmännern  als  der  ökonomische 
Messias  der  Menschheit  begrüsst.  Eins  muss  besonders  hervor- 
gehoben werden:  man  erfasste  die  Sparbank  durchaus  nicht 
in  ihrem  eif?enthümlichen  Wesen,  sie  wurde  lediglich  als  eine 
Konkurrentin  der  Hilfskasse,  bestimmt,  sie  ganz  zu  verdrängen, 
aufgefasst 

Die  Gesetz^iebung  über  die  Sparbanken  und  die  einge- 
schriebene Hilfskasse  ist  so  eng  mit  einander  verknüpft,  die 
beiden  Institute  haben  einen  so  bedeutenden  Einfluss  auf  ein- 
ander ausgeübt,  Probleme,  welche  im  Gebiete  des  Hilfskassen- 
wesens  entstanden,  sind  so  oft  in  der  Gestalt  von  Sparbank- 
instituten gelöst  worden,  dass  wir  die  Geschichte  der  Sparbank, 
soweit  dieselbe  zum  Verständniss  nöthig  ist,  hier  skizziren 
müssen. 

•1  Pauli,  Geschichte  Englands.    1,  219. 

F.:.i^'hm;;f«T.  (l"«)  V.  1.  —  Hasbach.  6 


Wer  die  Quellen  verfolgt ,  aus  denen  sie  in  EBgland  eatp 
steht,  stösst  auf  zwei  Züge,  die  den  Kenner  des  sozialen  Lebens 
Englands  durchaus  nicht  überraschen  werden.  Es  sind  Damen 
und  Ueistliche,  welche  sie  in's  Leben  rufen.  Nicht  genug  kann 
in  Deutschland  hervorgehoben  werden,  dass  die  soziale  Geseti- 
gebung  Englands  undenkbar  wäre  ohne  das  theoretische  und 
praktische  Wirken  englischer  Geistlichen,  die  ihren  Beruf  mehr 
auf  dem  gesellschaftlicheD  als  dem  politischen  Gebiete  des 
modernen  Staatslebens  erblicken.  Wie  sticht  davon  ab  die 
Hei-zenskälte,  der  dogmatische  Zank  und  die  politische  Dema* 
gogie  vieler  kontinentalen  (Teistlichen!  Vieles  wäre  unaus- 
geführt geblieben  ohne  die  Hingebung  englischer  Damen,  die 
über  den  engen  Horizont  des  kontinentalen  Weibes  erhaben 
und  von  staatlichem  Gemeinsione  erfüllt,  soziale  Pflichten  de« 
weiblichen  GescUechtes  anerkennen. 

Die  Institute,  welche  Damen  und  Geistliche  grönden,  gehen 
hervor  —  und  das  ist  der  zw^eite  charakteristische  Zug  —  aus 
dem  Grundsatze  des  Engländers,  den  untern  Klassen  so  viel 
Hilfe  zukommen  zu  lassen,  dass  sie  sich  selbst  helfen  können. 
Ueberzeugt  davon,  dass  nur  ein  Zusammenwirken  von  fremder 
Hilfe  und  Selbsthilfe  gedeihlich  wirken  kann,  suchen  sie  die 
untera  Klassen  wirthsehaftlich  zu  eraehen. 

Der  erste  Versuch  \) ,  welcher  von  Frau  Wakefield  h 
Tottenliam  im  Jahre  179i>  gemacht  würfle,  entwickelte  sich 
ans  einer  Veranstaltung,  die  Defoe^s  und  Maseres'  Pläne  su 
verkörpern  schien.  Um  die  La^e  der  Frauen  und  Kinder  in 
ihrem  Dorfe  zu  besseiii.  nahm  sie  von  denselben  monatlich 
kleine  Beiträge  entgegen.  Aus  der  so  gebildeten  Kasse  er- 
hielten die  Beitragenden  eine  Rente  nach  60  Jahren  und 
4  Schillinge  wöchentlich  wahrend  der  Dauer  einer  Krari^  ^  -* 
In  Todesfällen  wurde  eine  bestimmte  Summe  zur  Besti 
des  Leichenbegängnisses  ausbezahlt,  in  ausserordentlichen  ialieii 
ein  bestimmter  Betrag  bewilligt.  Mit  diesem  Institute  ^MJl*de 
eine  Vorschusskasse  und  spiiter  eine  Sparkasse  verbunden. 
Hier  liegen  auch  die  Anfänge  der  pennv-bank.  Kinder  \vin<]en 
angehalten,  einen  Pfennig  monatlich  in  eine  Kasse  zu 
Aus  den  angesammelten  Beträgen  wurde  später  Lelnurju. 
Kleidung  u*  s,  w,  bestritten,  Ehrenmitglieder  zahlten  von  Zeit 
zu  Zeit  Beiträge.  Hier  Überwog  also  noch  der  Charakter  dtr 
Hilfskasse. 

Ein  Jahr  früher  hatte  der  Pfarrer  von  Wendover»  mit 
Namen  Smith,  eine  Sparbank  gegiilndet,  in  der  jedoch  anfjing» 
das  karitative  Element  sich  sehr  stark  bemerklich  machte.  We 
armen  Pfarrgenossen  wurden  im  Sommer  179S  aufgcfo 
alles   übertlüssige  Geld   dem  Pfaner  zu  bringen.     Die  Krs 


1)  Lewins :    Historv  of  Banks  for  Samgs  io  Grent  Britain  aucI 
liod.    S.  19  u,  f.    Quarterly  Review  XVI,  97  ßg.  1816. 
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nisse  wurden  ihnen  mit  Zinsen,  die  ein  Drittel  derselben  be- 
trogen, um  Weihnachten  bei  Gelegenheit  eines  Weihnachtsessens 
zurQckjgegeben,  dessen  Kosten  ebensowohl  wie  die  Zinsen  vom 
Pfarrer  und  zwei  reichen  Einwohnern  bestritten  wurden. 

Die  Idee  der  Sparbank  bemächtigte  sich  nun  der  Gemüther. 
Schon  im  Jahre  1803  schlug;  Malthus  Grafschaftsbanken  vor. 
Aber  nur  selten  noch  wird  sie  in  ihrer  Selbständigkeit  erkannt. 
Das  offenhält  sich  auch  in  dem  ersten  gesetzgebenden  Schritte, 
welcher  im  Jahre  1807  vei-sucht  wurde.  Whitbread  brachte 
einen  Gesetzentwurf  ein,  aus  dem  die  eminente  Begabung  des 
Mannes  klar  hervorleuchtet.  Die  Pläne,  für  welche  seine  Zeit 
nodi  nicht  reif  war,  haben  spätere  Generationen  ausgeführt.  Eine 
witardigere,  grössere  Auffassung  vom  Staate  ist  in  ihm  lebendig. 
Er  befürwortete  z.  B.  zuei*st  eine  allgemeine  staatliche  Erziehung. 

Die  Vorlage ,  „for  establishing  a  fund  and  assurance  office 
for  investing  the  Savings  of  the  Poor",  welche  er  einbrachte, 
enthielt  das  Projekt  einer  staatliehen  Sparkasse,  welche  sich 
der  Post  als  Mittelglied  bedienen  sollte.  Dieselbe  Organisation 
sollte  den  einzelnen  Individuen  die  Zahlung  von  Jahresrenten 
und  die  Abschliessung  von  Lebensversicheiningsverträgen  er- 
möglichen. Die  Gesellschaft  sollte  in  der  Gity  of  London  oder 
in  Westminster  ihren  Sitz  haben  und  unter  der  Leitung  von 
eidlich  verpflichteten,  vom  Könige  ernannten  Gommissioners 
stehen.  Damit  die  Armen  in  den  Genuss  dieser  für  sie  be- 
stimmten Veranstaltung?  kämen,  bestimmt  ein  Paragi-aph,  dass 
jede  Person  Mitglied  werden  könne,  welcher  der  Friedensrichter 
bescheinige,  dass  sie  hauptsächlich  oder  ganz  vom  Arbeitslohn 
existire.  Niemand  soll  mehr  als  20  ^  in  einem  Jahre  oder 
mehr  als  200  £  im  Ganzen  einlegen  dürfen. 

Eden's  Vorschlag  taucht  in  der  Bestimmung  auf,  dass  diese 
Gesellschaft  Tafeln  zur  Berechnung  von  ^Prämien  und  Leib- 
nnd  Jahresrenten  herausgeben  solle. 

Worauf  wir  besonders  die  Aufmerksamkeit  richten  möchten, 
ist  lue  unausgesprochene  Ueberzeugung ,  dass  derartige  An- 
stalten nicht  der  Selbstverwaltung  kleiner  Leute  überlassen 
werden  dürfen,  sondern  dass  eine  höhere  leitende  Intelligenz 
^as  Arbeitervei-sicherungswesen  in  die  Hand  nehmen  müsse. 
Whitbread's  Gesetzentwurf  wurde  nicht  angenommen.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  die  liberale  Edinburgh  Review  den  Spar- 
banken abrieth,  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  von  ihren 
eigenen  Angelegenheiten  abzuziehen. 

Der  Mangel  des  Parlaments  an  Verständniss  für  die  Be- 
dürfnisse der  arbeitenden  Klassen  trieb  Private  um  so  mehr 
an,  die  Angelegenheit  zu  fördern. 

Im  Jahre  1808  wurde  in  Batli  eine  Sparbank  begründet. 
Charakteristischer  Weise  war  es  wiederum  eine  Dame,  Lady 
iKiutrlas,  welche  die  Angelegenheit  in  die  Hand  nalim.  Die 
Bank  gedieh  und  wuchs  zur  iThe  Provident  Institution""  heran. 
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die,  wie  viele  ähnliche  Vereine,  nachdem  sie  gross  geworden 
war,  unter  den  Schutz  eines  Edelmanns,  in  diesem  Falle  des 
Marquis  von  Lansdowne  gestellt  wurde.  In  demselben  Jahre 
wurde  .The  Sunday  Bank"^  zu  Hertford  gegründet  Diesmal 
war  der  Gi-ünder  wieder  ein  Pfarrer:  The  Rev,  Thomas  Lloyd* 
Derselbe  bezahlte  am  Neujahrstage  die  Einlagen  mit  10%  zuruek. 
Mit  seiner  Sparbank  verband  Lloyd  eigenthümlicher  Weise  kirch- 
liche Zwecke.  Niemand  konnle  Einlagen  in  die  Sparbank 
machen,  wenn  er  nicht  dem  Gottesdienste  regelmässig  beiwohnte*). 

Die  vier  Banken  waren  allein  möglich  unter  der  Voraus- 
setzung nicht  nur  hilfsbereiter,  sondem  auch  wohlhabender 
Pei-soneu  der  oberen  Stände.  In  allen  stand,  weil  die  Gründer 
aufmuntern  wollten,  der  Lohn  des  Sparens  nicht  in  richtigem 
Verhältniss  zu  den  sittlichen  Eigenschaften,  welche  dasselbe 
bedingen.  Anders  musste  sich  der  Charakter  der  Sparbank 
gestalten,  wo  ein  ^lann  mit  wohlwollender  Gesinnung  sich  bei 
seinen  Entwürfen  nicht  auf  das  Vermögen  reicher  Mitbürger 
stützen  konnte. 

David  Duncan,  der  Pfarrer  von  Ruthwell,  einem  abseits 
gelegenen  Orte  in  Dumfriesshire,  wurde  durch  die  Pläne  Whit- 
bread's  lebhaft  angeregt.  In  einem  Artikel,  welchen  er  für 
den  Dumfries  Courier  schrieb,  sind  seine  Ansichten  so  deutlicb 
ausgeprägt,  dass  wir  demselben  einzelne  Stellen  entnehmen. 
In  dem  Aufsatze  tritt  das  Bewusstsein  von  der  Noth wendigkeit 
einer  wirthschaftlichen  Erziehung  der  unteren  Klassen  durch 
die  oberen  hesondei^  klar  hervor.  Die  Sparbank  fasst  Dun* 
can  als  eine  Ergänzung  der  Hilfskassen  aiif. 

Nur  dann,  sagt  Duncan,  können  die  oberen  Klassen  den 
unteren  wirksam  helfen,  ^wenn  sie  dem  Fleiss  und  der  Tüchtig- 
keit jede  mögiiclie  Aufmunterung  gewähren,  wenn  sie  sie  ver- 
anlassen,  ftir  ihren  eigenen  behaglichen  Unterhalt  zu  sorgen, 
wenn  sie  den  Unabhilngigkeitssinn,  welcher  der  Vater  so  vieler 
Tugenden  ist,  liebevoll  pflegen  und  indem  sie  ungewöhn- 
liche Sparsamkeit  und  ungewöhnliche  Beispiele 
des  Wohl  Verhaltens  (goorl  conducti  belohnen.  Friendly 
Societies  scheinen  nicht,  so  ausgezeichnet  sie  auf  ihre  Weise 
sind,  nach  jetler  Richtung  hin  geeignet  zu  sein,  die  bent  >  -■  — 
Wirkung  hervoi-zuhringen.  Es  werden  Vortheile  . 
die  man  nicht  immer  gewähren  kann:  aber  gegen  eiiUaclR' 
Kirchspielbanken  kann  man  solche  Beschuldigungen  nicht  er- 
heben" *). 

Von  dem  Begriffe  der  Belohnung  ist  der  der  Strafe  un- 
zertrennlich. Daher  kann  es  nicht  befremden,  dass  jedes  Mit- 
glied  der   von   ihm    gegründeten,    im   Wesentlichen   von  den 

M  Siehe  Llovd^s  Aussage  vor  dem  Lords  Commiltee  on   the  Powf 
Law».    May  1817/   S.  149. 
*)  Lewins  a.  a.  0.  S.  32. 
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Einlegern  Terwalteten  Sparkasse  bei  Strafe  gezwungen  war, 
jedes  Jahr  einen  kleinen  Beitrag  einzuzahlen.  Wer  drei  Jahre 
zur  Kasse  beigetragen  hatte,  erhielt  unter  gewissen  Bedingungen 
5  %  statt  4  %  Zinsen.  Aus  einer  Bestimmung  geht  deutlich 
hervor,  wie  innig  verwachsen  Sparbank  und  Hilfskasse  noch 
waren.  Wenn  ein  Einleger  krank  wurde ;  konnte  ihm  nach 
Entscheidung  der  Direktoren  aus  seinem  Gelde  eine  wöchent- 
liche Summe  ausgeworfen  werden.  Es  stand  nicht  Jedem  frei, 
Einlagen  zu  machen,  sondern  die  Mitgliedschaft  war  von  dem 
günstigen  Ausfall  von  Nachforschungen  über  den  Charakter  etc. 
des  Meldenden  abhängig.  Diese  Sparbank,  deren  Verwaltung 
eine  eigenthümliche  Mischung  von  patriarchalischen  und  demo- 
kratischen Einrichtungen  bot,  entwickelte  sich  trotz  aller  Hinder- 
nisse und  Schwierigkeiten  in  übeiTaschender  Weise.  Im  eisten 
Jahre  wurden  151  '£  eingelegt,  im  zweiten  176  if,  im  dritten 
241  £  und  im  vierten  922  £. 

Während  sich  in  England  in  den  Jahren  1815  und  1816 
eine  neue  Form  herausgestaltete:  die  Sparbank  mit  Filialen, 
so  die  «Provident  Institution^  zu  Southampton  (gegiUndet  vom 
Vater  des  ersten  Friendly  Societiesgesetzes,  George  Kose)  und 
die  „Exeter  Savings  Bank"  (gegründet  von  Sir  John  Acland), 
welche  schon  im  folgenden  Jahre  60  von  Geistlichen  verwaltete 
Zweige  hatte,  bildete  sich  im  Jahre  1814  in  Edinburgh  das 
Urbild  der  heutigen  Sparbank  aus.  Sie  wurde  von  der  Edin- 
burgher Gesellschaft  zur  Unterdrückung  der  Bettelei  gegründet, 
die  unähnlich  gleichen  kontinentalen  Vereinen  sich  nicht  bloss 
mit  negativen  Bestrebungen  begnügte.  Die  Verwaltung  lag  in 
den  Händen  des  Vereins.  Jeder  konnte  nach  Belieben  Einlagen 
machen  und  sie  wieder  herausnehmen.  Die  Gesellschaft  nahm 
Beträge  über  10  £  nicht  an.  Ihr  Charakter  war  ein  rein 
geschäftsmässiger.  Keine  Selbstverwaltung,  keine  wirthschaft- 
liche  Erziehung! 

Schon  Ende  der  Session  1815  und  wieder  im  Jahre  1816 
bat  George  Rose  um  die  Erlaubniss,  eine  Bill  einbringen  zu 
dürfen,  um  den  Sparbanken  Schutz  zu  gewcähren,  also  gerade 
um  die  Zeit,  als  die  Xoth  der  änneren  Klassen  immer  mehr 
zunahm.  Um  die  wichtige  Vorlage  gebührend  zu  prüfen,  wurde 
sie  zurückgezogen,  im  Jahre  1817  wieder  vorgelegt  und  nun 
angenommen.  Eigenthümlicher  W^eise  legte  George  Kose  auch 
den  Grundstein  der  Sparbankgesetzgebung. 

Diesem  Umstände  ist  wohl  grösstentheils  die  grosse  Aehn- 
lichkeit  in  dem  Charakter  beider  Gesetze  zuzuschreiben.  Es 
ist  in  dem  Akt  von  1817  ebensowenig  vom  Geiste  W^hitbread's 
zu  spüren,  wie  in  dem  Gesetze  von  1793  von  den  Ansichten 
der  Pamphletisten  der  siebenziger  und  achtziger  Jahre. 

Jede  Anzahl  von  Britten  darf  nach  diesem  Gesetze  57 
Georg  IlL  c.  1:^0  eine  Sparbank  gründen.  Die  Statuten  werden 
vom  Clerk  of  the  peace  zu  den  Akten  genommen.    Durch  ein 
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späteres  Gesetz  iimssten  sie  auch  vom  Friedensriehrer  bestätig 
werden.  Die  Bank  kano  im  Nanieii  ihres  Treuhänder  klagen 
und  verklagt  werden.  Das  Vermögen  derselben  steht  im  Namen 
der  Treuhänder,  die  kein  pekuniäres  Interesse  an  deiüselbea 
haben  dürfen.  Die  Banken  geniessen  ebenfalls  Stempelfreiheit 
und  den  Vortheil  eines  summaris<*hen  Gerichtsverfahrens.  Hier 
war  also,  das  ist  vorläufig  für  uns  das  Wichtigste,  die  Ver- 
waltung den  arbeitenden  Klassen  ganz  aus  der  Hand  genommen* 
Es  wurde  ihr  ein  Privileg  verliehen,  welches  jedoch  durch  das- 
selbe Gesetz  indirekt  auf  die  Hilf&kassee  übertragen  wurde. 
Die  Sparbanken  sollten  ihr  Vermögen  in  den  Staatsschulden 
anlegen  dürfen.  Es  wurde  ihnen  ein  Zinsfuss  von  3  d.  täglich 
oder  4  ^  11s.  3  d.  jährlich  gewährt.  Der  6.  Paragraph  des 
Gesetzes  heisst  nun:  Friendly  Societies  may  subscribe  any 
Portion  of  their  Funds  into  the  Funds  of  Pi*ovident  Institutioas, 
Im  Jahre  1820  erbielten  audi  wohltbätige  Vereine  die  gesetz- 
liche Erlauhniss,  ihr  Vermögen  in  Sparkassen  einzuzahlen  il 
Georg  IV.  r.  83).  Damit  war  eine  von  Eden's  Ideen,  wenn 
auch  in  einer  von  ihm  ni<;ht  vorhergesehenen  Foim  verwirklicht 

Diese  Bestimmung  war  von  unübersehbarer  Bedeutung. 
Sie  war  weniger  darauf  berechnet,  den  Hilfskassen  und  Spar- 
banken einen  direkten  peruniären  Vortheil  zuzuwenden.  Sie 
gewährte  ihnen,  was  weit  wichtiger  war,  finanzielle  Sicherheit, 
welclie  in  Verbindung  mit  dem  massig  hohen  Zinsfusse  alle 
unreellen  Leiher  aus  dem  Felde  schlug. 

Der  nächste  Erfolg  des  Sparbankgesetzet  war  ungeheuer. 
Ein  Jahr  nach  Erlass  desselben  waren  227  Banken  in  England 
und  Wales  und  eine  ungeföhr  gleiche  Anzahl  in  Schottland 
und  Irland  gegründet.  Die  kleinen  Ersparnisse,  welche  in 
Strümpfen,  in  Mauerspalten,  in  Töpfen,  in  Kisten  und  Kasten 
verwahrt  waren,  wurrlen  an  die  mit  so  grossen  Privilegien  be- 
dachte Sparkasse  abgeliefert.  In  9  Monaten  flössen  ^)bl  000  £ 
in  die  Banken  Englands. 

Die  Freude  über  die  beträchtlichen  Summen,  welche  den 
begeisterten  Freunden  der  Sparbank  alle  aus  den  urväterlichen 
Strümpfen  alter  Männer  und  Frauen  geflossen  zu  sein  schienen, 
wurde  sehr  gedämpft,  als  es  sich  herauhs teilte,  dass  das  charakter- 
lose, grosse  Kapital,  die  Priviiegien,  welche  für  die  unteren 
Klassen  bestimmt  waren,  auch  für  sich  zu  erlangen  strebte.  Ein 
,gent]eman',  welcher  ein  Veniiögen  von  40  00(>j^  besass,  lieas 
in  einer  Sparbank  bedeutende  Summen  auf  den  Kamen  seiner 
t*  Kinder  eintragen.  An  einem  Tage  wurden  in  eine  neue  er- 
öffnete Bank  20  000  £  eingezahlt  ^ ).  Davon  gehorte  den  ar* 
beitenden  Klassen  sehr  wenig.  Es  gab  schon  damals  Politiker^ 
welche  wohl  erkannten,  dass  man  sich  täusche,  wenn  man 
glaube^  dass  das  Loos  der  arbeitenden  Klassen  dauernd  durch 


^)  Lewins  a.  a.  0.  3.  54,  $5, 
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die  Sparbank  verbessert  werden  könne.  Cobbett  hielt  das 
Sparkassenwesen  für  :,Schwindel".  In  der  That  haben  ja  auch 
lue  Veröffentlichungen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  stattfinden, 
gezeigt,  dass  die  Schichten,  welche  die  meisten  Einlagen  machen, 
nicht  die  sogenannten  arbeitenden  Klassen  sind  ^). 

Wohl  ist  es  falsch,  von  einem  Institute  sozialer  Selbst- 
hilfe die  Lösung  der  sozialen  Frage  zu  erwarten.    Aber  Cobbett 


M  FoIgeDde  Zahlen,  nach  einem  Abschlüsse  för  den  20.  Nov.  1852. 
Reports  XYI,  336,  337.    1857—58. 


Stand  der  Einleger 


1.  Tradesmen  and  their  assistants,  small 
ftfmers,  Clerks,  mechanics,  artisans 

2.  Laboorers,  farm-senrants,   jonmeymen 
mechanics  and  their  wi?es 

8.  Domestic  servants,  charwomen,  norses. 

4.  Minors  having  accounts  in  their  own 
names 

5.  Penons  of  independent  means.    .    .    . 

6.  Professional  men  and  their  wives    .    . 

7.  Engaged  in  edacation 

8.  Soldiers,  mariners 

9-  Police-men,  letter  carriers 

10.  Dress-maken,  milliners,  shopwomen    . 

11.  Married  noomen,  widows,  spinsters .    . 

12.  Pers.  without  any  given  description 


Gesammt-I 

summe 

der 

Personen 


Gesammt- 
betrag 


£ 


± 


Durch- 
schnitts- 
betrag  des 
Einlegers 

£ 


2S5SSS   16394079,   27 


119705  13384377 
205781  5476253 


144762 

11704 

5  250 

8457 

14  873 

2  2«7 

2002« 

110401 

4«  542 


1910  616 

.'^15804 

151028 

261  201 

509  905 

7.")  720 

4«2  2Sry 

3  186  H2S 

1102  004 


2« 
26 

13 
28 
30 
32 
36 
35 
23 
29 
22 


Diese  Zahlen  beweisen,  dass  Cobbett  sehr  scharf  über  den  wahren 
Werth  der  Sparkasse  urtheilte,  dass  er  unendlich  mehr  als  ein  „Demi^o;i;'^ 
war.  als  er  in  seinem  Rejrister  schrieb  (Januar  1817):  „Was  für  ein 
Schwindel!  Zu  einer  Zeit,  wo  es  ofienkundig  ist,  dass  die  eine  Hälfte  der 
nnzen  Nation  sich  in  einem  Zustande  befindet,  der  nicht  weit  vom  Ver- 
hnngem  entfernt  ist,  wo  Hunderttausende  von  Familien  beim  Aufistehen 
nicht  wissen,  wo  sie  am  Tage  eine  Mahlzeit  finden  sollen,  wenn  Ton  der 
weit  grösseren  Anzahl  des  ganzen  Volkes  viel  mehr  aJs  die  Hälfte  von 
.\lmosen  lebt:  in  einer  solchen  Zeit  legt  man  ein  Projekt  vor,  die  Erspar- 
nisse der  Tagelöhner  und  Arbeiter  zu  sammeln,  um  sie  der  Regierung  zu 
leihen,  und  ein  Vermögen  zur  Unterhaltung  der  Leiher  in  Krankheit  und 
Alter  zu  bilden''.  —  Man  hat  sich  sehr  gegen  die  Anklage  ereifert,  das 
damalige  Kabinet  habe  die  Ersparnisse  nur  an  sich  ziehen  wollen,  um  sich 
ans  der  Noth  ztt  helfen.  Wir  glauben  keineswegs,  dass  das  Kabinet  die 
Ersparnisse  habe  konfisziren  wollen,  wir  glauben  ebensowenig,  dasa  die 
.\nklage  begründet  ist  denn  man  sah  damals  die  Entwicklung  nicht  voraus, 
welche  die  Sparbanken  genommen  haben.  Aber  wenn  man  den  ^ossartigen 
Aufschwang  vorausgesehen  hätte,  glauben  wir,  wäre  das  damalige  Kabinet 
einer  finanziellen  Nebenabsicht  fähig  gewesen  und  man  hätte  ihm  dieselbe 
nicht  verdenken  können,  wenn  es  seinen  Verpflichtungen  redlich  nach- 
kam. Man  denke  doch  einmal  daran,  aus  welchen  Gründen  die  Staats- 
tontinen  ins  Leben  gerufen  wurden. 
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ging  in  seinem  Urtheile  zu  weit.  *  Jedenfalls  hat  die  Sparkasse 
dem  vierten  Stande  sehr  viele  Wohlthaten  erwiesen,  wenn  sie 
auch  dem  fünften  nicht  zu  helfen  vermochte.  Zweifellos  hat 
sie  den  ungeheuren  Nutzen,  dass  sie  grosse  Massen  die  absolute 
Tugend  der  Sparsamkeit  lehrt,  welche,  wohl  verstanden  und 
allgemein  geübt,  den  Arbeitsdruck  der  Menschheit  erleichtem 
muss.  Sie  hat  ei'zogen  und  ei-zieht  wie  jede  Anstalt  der  sozialen 
Selbsthilfe  zu  den  ökonomischen  Tugenden,  welche  unsere 
jetzige  Wiilhschaftsordnung  verlangt,  und  hat  mit  ihnen  das 
bedeutende  Verdienst,  darzuthun,  dass  mit  der  Association  allein 
die  sozialen  Fragen  nicht  zu  lösen  sind.  Sie  weist  über  sich 
hinaus  auf  den  Staat. 

So  klug  waren  denn  auch  die  Männer,  welche  die  san- 
guinischsten Hoffnungen  von  dem  sozialen  Einfluss  der  Spar- 
banken hatten,  einzusehen,  dass  es  mit  einer  solchen  Maassregel 
allein  nicht  gethan  sei.  Die  Rückkehr  zur  Goldwährung,  die  Ab- 
schaffung der  Einkommensteuer,  die  Koiiigesetze ,  Ei'spamisse 
aller  Art,  wurden  gefordert  und  theilweise  eneicht.  Vor  Allem 
aber  sah  man  ein,  dass  die  gründlich  verfahrene  Armenpflege 
vollständig  umgestaltet  werden  müsse.  Im  Jahre  1817  ernannte 
das  Haus  einen  Ausschuss,  welcher  unter  Sturges  Bounie's  Vor- 
sitz alle  Seiten  der  schwierigen  Fragen  zu  ei-schöpfen  suchte. 
Derselbe  sass  vom  27.  Februar  1817  bis  zum  10.  Juni  1817. 
Auch  das  Oberhaus  ernannte  einen  Ausschuss,  welcher  unter 
dem  Vorsitz  des  Earl  of  Hardwicke  vom  14.  Mai  1817  bis  zum 
17.  Juni  1817  dieselbe  Frage  erwog.  Die  Rolle,  welche  die 
besitzenden  Klassen  Englands  den  Hilfskassen  von  Anfang  an 
im  sozialen  Leben  zugewiesen  hatten,  musste  nothwendiger 
Weise  zu  einer  Erörterung  derselben  und  zu  einem  Vergleich 
mit  den  Sparbanken  führen. 

The  Report  fiom  the  Select  Committee  on  the  Poor  Laws 
vom  4.  Juni  1817  weist  darauf  hin,  dass  sie  unter  tüchtiger 
Verwaltung  in  einigen  Pfarreien  viel  Gutes  gewirkt  hätten.  Um 
eine  gute  Verwaltung  zu  erzielen,  schlagen  die  Lords  vor,  dass  es 
erlaubt  sein  solle,  Kirchspielkassen  zu  giünden.  Das  Komite 
glaubt,  dass  dieselben,  um  erfolgreich  konkurriren  zu  können, 
den  arbeitenden  Klassen  mannigfaltigere  und  bedeutendere 
Vortheile  bieten  müssten,  als  die  gewöhnlichen  Hilfskassen, 
und  dass  ihnen  dies  durch  Zuschüsse  aus  der  Armenkasse 
ermöglicht  werden  müsse.  Der  Ausschuss  hofft,  dass  eine  solche 
Maassregel  allmählich  das  bisherige  System  der  Aimen Unter- 
stützung in  ein  System  der  Armen vei-sicheining  verwandeln 
würde.  Von  gi-osser  Wichtigkeit  ist  auch  das  Zeugniss  des 
Ausschusses,  dass  „unter  den  gegenwältigen  Umständen  das 
Unvermögen  der  Leute,  selbst  den  kleinsten  Abzug  von  ihrem 


»)  Seite  12. 
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Lohne  zu  machen,  diese  Art  von  Veranstaltung  in  einigen 
Theilen  des  Königreiches  unanwendbar  machen  kann." 

Das  Komite  spricht  weiter  die  Ueberzeugung  aus,  dass 
der  grösste  Theil  der  Armensteuer  nicht  vei-schlungen  würde 
von  der  Fürsorge  für  Vorfälle,  für  welche  die  Friendly  Societies 
wirkten,  sondern  von  den  Gaben  für  die  Kinder  proletarischer 
Eltern.  Darum,  schlägt  der  Ausschuss  vor,  solle  die  Pfarre 
Ar  solche  Familienväter  die  Prämien  bezahlen,  damit  in  ihnen 
ausgerottet  werde  „the  familiarity  with  parish-pay  which  it  is 
above  all  things  desirable  to  eradicate"". 

Am  26.  Mai  1818^)  wurde  im  Unterhause  der  Antrag  ge- 
stellt, dass  der  Report,  über  den  soeben  berichtet  wurde, 
gelesen  werde.  Nachdem  die  Lektüre  desselben  beendet  war, 
baten  Thomas  Courtenay,  Sturges  Bourne  und  Robert  Smith 
um  die  Erlaubniss,  eine  Bill,  die  Errichtung  von  Kirchspiel- 
hilfskassen betreifend,  einzubringen.  Am  selben  Tage  suchten 
Thomas  Courtenay  und  Mr.  Estcourt  um  die  Erlaubniss  nach, 
eine  Bill  vorzulegen  „for  the  Encouragement  of  Friencjly 
Societies". 

Thomas  Courtenay,  dessen  Name  bei  beiden  Maassregeln 
an  erster  Stelle  steht,  tritt  dadurch  in  die  Fusstapfen  Sir 
F.  Eden's,  dass  er  nicht  mit  einer  grundstüi-zenden  Maassregel 
die  bisherige  Entwicklung  zu  unterdrücken  sucht,  sondeiii  neben 
der  Kirchspielhilfskasse  die  reformirte  eingeschrieben  Hilfskasse 
fortgedeihen  lassen  will. 

Am  27.  Mai  bringt  Brogden  einen  Gesetzentwurf  ein  „for 
the  further  encouragement  and  protection  of  Friendly  Societies" 
und  am  28.  Mai  einen  andern  „For  the  establishment  of  Paro- 
chial  Societies".  Am  30.  Mai  werden  beide  Entwürfe  zum 
2.  Male  gelesen  und  einem  Komite  des  ganzen  Hauses  über- 
wiesen. Dasselbe  sitzt  am  3.  Juni.  Die  Gesetzentwürfe  scheinen 
ihm  so  schwerwiegender  Natur,  dass  man  sie  auf  Antrag  der 
Einbringer  für  die  laufende  Session  abzulehnen  ])eschliesst,  um 
in  der  Zeit  zwischen  dieser  und  der  nächsten  Session  in  nähere 
Fühlung  mit  den  Wählem  zu  treten.  Denigemäss  wird  be- 
schlossen, dass  der  Report  vierzehn  Tage  später  wieder  in 
Betracht  gezogen  werden  solle  2). 

Wir  haben  bis  jetzt  des  Ausschussberichtes  des 
Oberhauses^;  nicht  gedacht,  um  den  Zusammenhang  nicht 

V)  Journal  of  the  House  of  CommoDS.    1818.    Seite  389. 

2)  Nach  dem  parlameDtarischen  Report  des  ^Moniing  Herald^  vom 
4.  Juni  181?:<.  „(They)  were  ordered  to  be  taken  into  further  consideration 
this  day  fortnight,  Mr.  Courtenay  having  stated  that  the  promoters  of  these 
biUs  put  rhem  off  tili  next  Session  in  order  that  they  might  be  circulated 
throngh  the  countr>',  with  the  view  of  obtaining  every  information  which 
might  tend  to  promote  the  objects  they  had  in  view."* 

')  Report  of  the  Lords  Committees  on  the  Poor  Laws.  Dated 
10  Juiv  l.^n.  Ordered  by  the  House  of  Commons  to  be  Printed  1.  June 
1818.  ' 
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za  zetreissen.  ^ler  zwischen  dem  Berichte  des  Unterhauskomiies 
und  den  beiden  Bills  Courtenay's  besteht.  Er  ist  auch  für 
uns  von  gar  keiner  Bedeutung  und  steht  an  Werth  bei  weitem 
hinter  dem  Report  des  Ausschusses  des  Unterhauses  zurück- 
Nur  die  Enquete,  welche  die  Lords  verant^talteteiu  giebt  manches 
werthvolle  Material.  Die  Resultate  derselben  wollen  wir  zu- 
sammen  mit  den  Resultaten  der  vom  Unterhausausschusse  vor- 
genommenen Zeug:envernehmung  zusammenstellen,  ehe  wir  in 
der  Erzählung  der  Geschicke  der  Gesetzentwürfe  Courtenay's 
fortfahren.  Die  Aussagen  vor  dem  Ausschusse  des  Oberhauses 
wollen  wir  dadurch  von  den  andern  unterscheiden,  riass  wir 
der  Angabe  der  Seitenzahl   die  Buchstaben  L.  C.  hinzufügen. 

Im  Ganzen  und  Grossen  stimmen  alle  Zeugen  darin  Über- 
ein, dass  die  Friendly  Societies  höchst  unsicher  sind  und  leicht 
zusamnienh rechen.  Die  Gründe,  welche  die  vorgeladenen  Zeugen 
angeben,  sind  verschieden.  Der  Vikar  von  Harro w  \),  The  Rev, 
J.  W.  Cunningham  tadelt,  dass  der  Wirth,  welcher  gewöhnlich 
der  Schatzmeister  des  Vereines  sei,  das  Vermögen  allzuleieht 
für  sich  oder  seine  Freunde  verwenden  könne.  Unter  7—^ 
Klubs,  welche  in  seiner  Nähe  ihren  Sitz  hätten,  wären  ver- 
schiedene fast  bankerott  und  zwei  hätten  in  ilen  letzten 
5  Jahren  fallirt.  Cunninghani  schlägt  desshalb  dem  Parlamente 
vor»  es  solle  nur  solchen  Klubs  zu  existiren  erlauben,  die  eut» 
weder  nicht  im  Wirthshause  tagten  oder  Nichts  für  Getränke 
ausgäben.  Das  Oehi  dürfte,  fügte  er  hinzu,  nur  sicher  angelegt 
werden.  John  Tui-ner^j  berichtet,  dass  auch  in  Birmingham 
eine  grosse  Menge  Klubs  zusammengebrochen  seien,  dass  Kranken- 
geld und  Alterspensionen  hätten  verkürzt  werden  müssen  und 
dass  die  Hilfskassen  bei  den  dermaligen  Lohnen 
überhaupt  nichtaufrecht  erhalten  werden  könnten. 

Das  Zeugnis»  wiid  ergitnzt  durch  die  Aussage  von  P.  li 
James,  w^elcher  mittheilt,  dass  die  reichen  Leute  Birminghams 
für  die  Armen  Einzahlungen  in  die  Kassen  gemacht  hätt^ 
um  denselben  eine  kleine  Summe  im  Alter  zu  sichern^). 
Von  weit  grösserem  Interesse  sind  einige  Antworten  voo 
W,  D.  Evans*),  stipenriiarv  magistrate  in  Manchester,  Der 
selbe  wird  vom  Voi-sitzeiiden  gefragt:  (Glauben  Sie  ttber- 
haupt,  dass  ein  auf  Freiwilligkeit  gegründetes  Unterstützung«' 
wesen  einen  durchgreifenden  wohlthatigen  Einfluss  auf  ein« 
Bevölkerung,  wie  Sie  sie  beschrieben,  haben  kann? 

Worauf  Evans  erwidert:  Ganz  entschieden  nicht*)* 

')  S.  133, 
»)  S.  104, 

«)  s.  18a  L,  a 

*)  S.  164.  L.  C. 

^)  HäTe  you  anj  belief  tbat  any  vohintary  made  of  self-support  ctt 
be  exteosively  beneficijü  throopfbout  sacb  a  popdation  as  you  baT«  d^ 
icribed  ? 

1  think,  certainly  Dot. 
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üeber  den  Charakter  vieler  Vereine  hören  wir  auch  jetzt 
noch  viel  Unvortheilhaftes.  Der  oben  genannte  Vikar  von 
Harrow  tadelt,  dass  die  Mitglieder  nicht  immer  mit  dem  wohl- 
thätigen  Sinne  gegen  einander  verführen,  welchen  man  von 
ihnen  erwarten  sollte.  Es  sei  ihm  durch  seine  Einwirkung 
gelungen,  einen  grossen  Theil  von  Ungerechtigkeit  der  Mit- 
glieder gegen  Mitglieder  zu  verhüten.  Die  höheren  Stände, 
meint  er,  müssten  sich  an  der  Verwaltung  und  Leitung  der 
Friendly  Sodeties  betheiligen. 

Dieses  ungünstige  Uriheil  wird  von  Evans,  der  in  seiner 
Eigenschaft  als  Friedensrichter  wahrscheinlich  mehr  die 
schlechten,  als  die  guten  Seiten  der  Vereine  kennen  gelernt 
hat,  noch  bestätigt.  Er  sagt  ausdrücklich,  von  ihren  wohl- 
thätigen  Wirkungen  sähe  man  leider  weniger,  als  von  ihren 
nachtheiligen.  Es  seien  viele  Streitfälle  vor  ihn  gekommen. 
Die  Gesellschaften  suchten  sich  alter  und  kranker  Mitglieder 
auf  schmähliche  Weise  zu  entledigen  ^). 

Am  schärfsten  wendet  sich  The  Rev.  Thomas  Lloyd  gegen 
die  Hilfiskassen.  Die  wohlthätigen  Gesellschaften  seien  durch- 
aus nicht  wohlthätig,  sie  seien  das  Allei-schlechteste,  was  sein 
könne,  behauptet  er  *).  Neben  das  Zeugniss  Lloyd's  wollen  wir 
die  Urtheile  John  Acland's^)  und  John  Carter's*)  aus  Coventry 
stellen,  die  beide  von  dem  Nutzen,  welchen  Friendly  Societies 
gewähren,  überzeugt  sind.  Ebenso  günstig  ist  die  Aussage 
George  Moncrief  s,  eines  Kaufmanns  aus  Edinburgh,  der  ihnen 
das  Zeugniss  ausstellt,  dass  durch  ihre  Thätigkeit  die  Armen- 
lasten wesentlich  vermindert  würden^).  John  Carter  hat 
niemals  bemerkt,  dass  mit  dem  Vei-mögen  der  Hilfskassen 
Strikes  durchgefochten  worden  wären.  Desto  enthusiastischer 
drückt  sich  Thomas  Lloyd  ^)  über  Sparbanken  aus. 

Sie  würden  sich  als  die  Erlösung  (salvation)  des  Landes 
erweisen,  wenn  sie  allgemein  eingeführt  würden.  Personen, 
welche  früher  den  Friendly  Societies  angehört  hätten,  seien 
zurückgetreten,  um  Mitglieder  der  Sparbanken  zu  werden.  In 
einem  Falle  wären  46(>  £  an  das  Licht  gebracht  worden,  welche 
in  Kissen  und  Federbetten  genäht  waren. 

Lloyd's  Aeusseiningen  stellen  das  Durchschnittsurtheil  vieler 
gebildeter  Menschenfreunde  der  damaligen  Zeit  dar.  Zu  einer 
klaren  Würdigung  der  Vortheile  beider  Institute  ist  man  noch 
nicht  gekommen.  Beide  scheinen  ihnen  demselben  Zwecke  zu 
dienen.  Es  handelt  sich  für  sie  nur  um  eine  Auswahl  und 
Verwerfung  eines  der  beiden.    Wie   so  viele  Andere  blendet 

M  S.  16^3  a.  a.  0.  L.  C. 

-)  The  benefit  clubs  are  by  no  means  beneficial  things.    I  think,  they 
are  tbe  woret  things  that  can  possibly  be.    S.  150.  L.  C 
»)  S.  110.  L.  C. 
*)  S.  1^7.  188.  L.  C. 
'■)  S.  i:38. 
*i  S.  149.  150.  L.  C. 


auch  ihn  die  einnicalige  Bergung  von  46n  '£^  vielleicht  harter 
Ersparnisse  mehrerer  GenerationeB ,  uod  er  hedenkt  nicht, 
dasB  diese  Erscheinung,  der  Natur  der  Sache  nach»  eine  vor- 
übergehende sein  niuss,  und  dass  nun  das  harte  Ringen  um 
Pence  und  Schillinge  wieder  heginnen  wird. 

•  Man  muss  dem  trefflichen'  Manne  sein  rasches  UrtheÜ, 
seine  sanguinischen  Hnffnungen  verzeihen.  War  er  doch  der 
Gründer  der  Sunrlay  Bank  in  Hertford^  welche  später  zu  so 
trauriger  Berühnitlieit  gelangen  sollte.  Zudem  werden  seine 
Behauptungen  durch  die  Aussagen  von  P.  M.  James  ^)  auf  ihr 
richtiges  Maass  zurückgeführt,  der  in  nüchterner  Weise  kon* 
statirt  dass  eine  Sparhank  in  Birmingham  wegen  der  schlech- 
ten Zeiten  hätte  geschlossen  werden  müssen.  Cunningham  er- 
klärt, dass  sie  auf  dem  Lande  nur  geringen  Nutzen  haben 
konnten. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  aufmerksam  machen  auf  eise 
Betrachtung  des  mehrfach  genannten  Vikars  von  Harro w,  Ctm* 
ningham^),  über  den  Untei'schied  V(m  Friendlv  Society  und 
Sparkasse,  Dieselbe  bewegt  sich  auf  psycliologisch-pädagogi* 
sehem  Gebiete.  Die  Friendly  Society,  sagt  Cunningham,  wen- 
det sich  an  die  sympathischen  Itistincte,  denn  hier  tritt  der 
Starke  für  den  Schwachen  ein.  In  der  Sparbank  wird  ein  be- 
stimmt selbständiges  Prinzip   gehegt  und   gepflegt  ^k 

Diese  Betrachtung  ist  für  die  Geschichte  der  englischen 
Hilfskassen  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit,  als  einer  der 
trefflichsten  und  edelsten  Männer  des  moderaen  Englands« 
The  Hon.  Samuel  Best,  Pfarrer  von  Abhot's  Ann,  von  einer 
ähnlichen  Betrachtung  auegehend,  aber  das  Berechtitrte  eines 
selbstsüchtigen    Strebens    neben    entwickelten    symj  eo 

Trieben  einsehend,  eine  Form  moderner  Selbsthilfe  ff  ne 

sogenannte  „Deposit  Friendly  Society'%  in  w^elcher  Sparhank 
und  Hilfskasse  eine  ökonomische  Ehe  eingegangen  sind. 

Die  Lage  der  Hilfskassen  in  Schottland  war  ähnlich  wie 
in  England.  Ein  Report  of  the  Select  Committee  on  the  Poor 
Laws*)  berichtet  von  grossen  pekuniüren  Verlusten,  welche 
schlechte  Verwaltung  und  Betrug  <ler  Beamten  veranlasst 
hätten.     Viele   Gesellschaften   hätten  sich  autgelost,  weil  die 


«)  S.  133.  134. 

»)  S.  180. 

■)  T>a8a  das  Dictum  ,Duo  cum  faciunt  idem,  non  est  idem'  wieder  eia» 
mal,  und  zwar  in  humoristischer  Weise,  bewahrheitet  würde,  daftir  sorgtfi 
,The  Times*,  welche  sich  zum  Verth eidiger  der  HilfekaB&en  aufwarf  uiid 
die  Sparhauken  heftig  befehdete.  Die  Sparbankeu,  sclmeb  sie,  machten  dif 
arbeitenilen  Klassen  zu  Geizfaysen,  ein  grosser  Theil  der  Xoth  rühre  da* 
her.  „Die  ^Sparsamkeit  erniedrige  das  f  iemlltb*',  behauptete  sie,  «und  dM 
Arbeitshaus  Terlöre  seine  Schrecken. "  Ein  andermal  erklärte  das  Wd^ 
blatt,  dass  der  grösste  I>ienät.  den  man  einem  Menschen  mit  600  M  auf 
der  Sparkasse  erweisen  könnte,  diu-in  i>estliQde,  ihn  darum  zu  beschwiiidelft. 
LewJns,  &.  a,  0.    8.  84  ffg.  und  ??.  105. 

^)  Poor  in  Scotlanl    V.    1818.    8,  37. 
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Prämien  ungenügend  wären.  ~  Ausserhalb  Edinburgh  und 
Glasgow  gäbe  es  327  Gesellschaften  mit  72  153  Mitgliedern. 

Die  Ansichten  der  damaligen  Zeit  fasst  ein  Aufsatz  in  der 
Quarterly  Review  *),  welche  überhaupt  manchmal  in  sozialen 
Dingen  nicht  hoch  genug  über  den  Meinungen  ihrer  Zeit  steht, 
dahin  zusammen,  dass  die  Friendly  Societies  einigen  Werth  als 
«Krankenkassen'  hätten,  aber  keine  andere  All  Versicheiung 
mit  Erfolg  übernehmen  könnten.  Der  Verfasser  tadelt  vor 
Allem  die  Völlerei  und  Liederlichkeit,  welche  sie  beförderten. 
Mit  Besorgniss  sieht  er,  wie  der  weite  und  bequeme  Mantel 
der  Hilfiskasse  jede  Art  von  unlauteren  Zwecken  verbirgt.  Sie 
geben  dem  Arbeiter  Mittel  an  die  Hand,  gegen  die  Unter- 
nehmer Krieg  zu  führen.  Und  nun  kommt  der  furchtsame 
Konservative  zum  Wort.  .,Wir  müssen  uns  vor  Allem  hüten," 
fährt  er  fort  „was  politische  Verbündelung  erleichtert,  was  die 
Menschen  dazu  verleitet,  kleine  Senate  aus  sich  heraus  zu 
bilden.  Das  wird  bald  die  Bestrafung  jedes  Verbrechens  ver- 
hindern, wofür  die  Bevölkerung  es  passend  finden  wird,  Straf- 
losigkeit auszusprechen.'' 

Waren  viele  Männer  aus  ökonomischen  Gründen  zu  Geg- 
nern der  Hilfskasse  und  zu  Freunden  der  Sparbank  geworden, 
so  sehen  wir  in  dem  Verfasser  einen  der  fi-üher  charakterisir- 
ten  Männer,  die  politische  Gründe  zum  Feinde  der  Friendly 
Society  gemacht  haben.  Das  Aneinanderschliessen ,  die  Or- 
ganisirung  des  Volkes,  welches  alle  Hen-scher  und  Parteien,  die 
sich  ihrer  Zeitgenossen  nicht  sicher  fühlten,  zu  verhindern  gesucht 
haben,  liisst  auch  die  Quarterly  Review  sicli  für  die  Sparbank 
entscheiden.  Denn  hier  herrscht  weiter  keine  Gemeinschaft 
zwischen  den  Einlegern.  Es  ist  darum  auch  nicht  zu  ver- 
wundem, dass  der  Verfasser  des  Aufsatzes  sich  gegen  Cun- 
ningham  wendet,  ohne  ihn  jedoch  zu  nennen,  weil  derselbe 
vor  dem  Ausschusse  des  Oberhauses  äusserte,  die  Sparbanken 
beförderten  im  Gegensatz  zu  den  Hilfskassen  die  Selbstsucht. 
«Ein  solcher  Grad  von  Selbstsucht*,  sagt  der  Verfasser,  «macht 
die  persönliche  Respektabilitilt  aus.^*  Wenn  man  diese  Artikel 
der  Tor)'  Revue  aus  dem  Jahre  1818  liest,  erkennt  man  wieder 
den  durchdringenden  Schai-fblick  des  J)emagogen'  Cobbett,  der 
in  seiner  „New  Years  Gift  to  old  George  Rose'^  sagte,  die 
Sparbank  wäre  eine  Institution,  um  die  Pfennige  der  Armen 
zusammen-  und  deren  Eigenthümer  auseinander  zu  halten  (to 
get  the  pennies  of  the  poor  together,  but  to  keep  their  owners 
asunder). 

Noch  im  Jahre  1816  glaubte  die  Quarterly  Review  in 
einem  Artikel  „the  Poor",  dass  sie  nicht  zu  viel  behaupte,  wenn 
sie  von  der  Hilfskasse  sage,  „dass  eine  wohlthätigere  Institution 
niemals,  seit  der  Grundstein  der  civilisirten  Gesellschaft  gelegt 

')  Quiirterly  Review.    Vol.  XVIII.    1818.    S.  277,  278. 
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^urde,  gegründet  worden  sei,  und  dass  man  seine  Hoffnungen 
nicht  zu  hoch  spanne ^  wenn  man  erwarte,  dass  sie  sich  aU 
eine  Tilgungskasse  (Tilgungsfonds  der  Staatsschuld!!)  filr  die 
Arinenstener  erweiisen  würden,  als  eine  sittliche  Impfung  gegen 
die  sich  immer  mehr  ausbreitende  Ansteckung  des  Pauperismus 
und  des  Elendes*)^. 

Bei  denjenigen  Männern,  welche  die  Hilfskasse  zwar 
für  reformbedQiftig  hielten,  aber  den  eigeothümlichen  Nutzen 
derselben  nicht  misskannten,  sich  auch  nicht  durch  die 
raschen  Erfolge  der  Sparbank  blenden  Hessen,  tritt  nun  ein 
Element  in  den  Vordergrund  der  Diskussion,  welches  von  den 
Theoi'etikern  zwar  immer  l»etont  worden  war,  doch  aus  Mangel 
an  wissenschaftlich  beobachteten  Thalsachen  doch  zu  keinem 
rechten  Leben  halte  koniiiien  können:  wir  meinen  die  Basi* 
rung  der  Hilfskasse  auf  richtig  bemessenen  Prämien, 

Der  Zweck  dieser  Schrift  verbietet  zwar  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  die  tiieore tische  Fundamentii'ung  des  Versicherungs- 
wesens damaliger  Zeit,  aber  wir  müssen  die  Fiiden  aufzeigen, 
welche  das  Arbeiterversicherungswesen  mit  dem  allgemeiueß 
Versicherungswesen  verbinden- 

Bekanntlich  waren  es  Graunt  und  Halley,  welche»  der 
erstere  auf  Gmnd  Londoner  Sterbelisten .  der  letztere  mit 
Benutzung  der  von  Kaspar  Neumann  gesammelten  Breslauer 
Sterbelisten  das  iiesetz  der  Sterblichkeit  zu  ergründen  suchten 
(lölKril-  Vermittelst  einer  geistvollen  Hypothese  über  die  Zahlen* 
Verhältnisse  einer  stiitionüren  Bevölkerung  stellte  Halley, 
ohne  die  Bevölkerungszahlen  zu  kennen,  eine  Mortalitätstafel, 
besser  üeberlehenstafel  auf,  deren  mit  lOOO  Geburten  begin^ 
nende  Form  von  allen  Späteren  angenommen  worden  ist.  Die 
Mortalitätsstatistik  wurde  durch  D^parcieux  U746)  einen  b^ 
deutenden  Schritt  weiter  geführt,  indem  er,  wie  vor  ihm  Kersse- 
boom  (1738)  in  Holland,  die  Zahlen  der  Lebenden  zu  ermit* 
teln  suchte,  aus  denen  die  Zahlen  der  Todten  hervorjre?aTiireD 
waren.     Er  arbeitete  zu  diesem  Zwecke  die  Listen  fr.i  -er 

Tontiiien  durch  (Kersseboom  hatte  die  Listen  von  hoi;  eo 

und  west friesischen  Rentenempfängern  zu  Grunde  gelegt),  and 
erbölite  den  Werth  seiner  Arbeit  durch  Benutzung  von  Sterbe* 
registern  aus  Mönchs-  und  Nonnenklösteni.  D^parcieux'  Mor» 
talitätstafehi,  welche  neben  llalley's  und  Kersseboom's  Tafeln 
einen  grossen  Fortschritt  hezeichneten,  wurden  nuch  nicht  durch 
Wargentin's  Arbeiten  in  SchjUten  gestellt.  Wargentin  hatte 
ein  vorzügliches  Material.  Er  fusste  auf  Aufzeichnungen  tiber 
Bevölkerungsbewegung  und  auf  Volkszählungen,  aber  BGlie 
Methode  wai'  schlecht. 

Einer  der  englischen  Theoretiker  auf  diesem  Gebiete, 
Dodson ,  welcher  mit  den  einschlrtglichen  Arbeiten  Halley's, 
Sinipsun's,   Demoivre's  und   D6parcieux*s   wohl    bekannt    wafi 

'       »)  XV,  2ld. 
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gab  den  ei*sten  Anstoss  zur  praktischen  Benutzung  dieser  Ar- 
beiten. Als  er  wegen  vorgerückten  Alters  in  die  1706  ge- 
gründete Amicable  Society,  welche  von  12 — 45  Jahren  von  allen 
Versicherten  dieselbe  Prämie  erhob,  nicht  aufgenommen  wurde, 
berechnete  er  nach  der  Halley'schen  Moitalitätstafel  die  erste 
Prämientabelle  mit  steigender  Skala.  Darauf  suchte  er  eine 
Lebensversicherungsgesellschaft  „on  more  equitable  terms"  zu 
b^Tünden.  So  trat  „The  Equitable  Society"  im  Jahre  1762 
auf  dem  Prinzip  graduirter  Skalen  in's  Leben.  Aus  diesem 
Grunde  gab  diese  Gesellschaft  in  der  Folge  den  kräftigsten 
Anstoss  zur  rationellen  Ausbildung  des  Lebensversicheiimgs- 
wesens.  Die  Gesellschaft  berechnete  später  ihre  Prämien  nach 
der Northamptoner  Tafel,  wodurch  dieselben  erniedrigt  wurden^). 
Die  ersten  theoi-etischen  Arbeiten  von  Bedeutung  gingen  von 
Mannern  aus,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Equitable 
standen.  Eine  Tafel  wurde  von  Griffith  Davies  im  Jahre  1825, 
weiche  sich  auf  Vorarbeiten  von  William  Morgan  stützte,  eine 
zweite  von  Arthur  Morgan  im  Jahre  1834  berechnet.  Beide 
waren  Beamte  der  „Equitable  Society". 

Erst  im  Jahre  1807  folgte  „The  Amicable  Society"  dem 
Beispiele,  welches  ihr  die  jüngere  Schwester  vor  beinahe  einem 
halben  Jahrhundert  gegeben  hatte.  Wenn  ein  für  die  mitt- 
leren und  gebildeten  Klassen  der  Gesellschaft  gegründetes  Unter- 
nehmen so  spät  zur  Einsicht  in  die  Bedingungen  des  Lebens- 
versicherungswesens kam,  dann  wird  man  sich  nicht  wundern, 
dass  die  Klubs  der  ungebildeten,  arbeitenden  Klassen  vorläufig 
ihren  Jahrhunderte  alten  Gang  weiter  gingen.  Der  Doktor 
der  Theologie,  Price,  hatte,  wie  in  der  Einleitung  ausgeführt 
wurde,  im  Jahre  1789  das  Element  der  graduirten  Prämien- 
Bkala  in  das  Arbeiterversicherungswesen  überzuführen  gesucht. 
So  wurde  er  neben  Gilbert  und  Eden  der  geistige  Mitbegründer 
der  eingeschriebenen  Hilfskasse.  Price  erzählt  in  seinem  1771 
zuerst  erschienenen  Werke  „Observations  on  Revei-sionary 
Payments",  wie  er  auf  die  mathematische  Grundlage  des  Ver 
Sicherungswesens  durch  die  Gründer  und  Beamten  von  Renten- 
kassen für  die  Wittwen  von  Männern  der  liberalen  Berufe, 
welche  ihn  um  Rath  fragten,  aufmerksam  geworden  wäre.  Das 
(iebiet  der  Ueberlebensversicherung  und  Lebens- 
versicherung beschäftigte  ihn  also  zunächst.  Kr  machte 
sich  mit  allen  einschläglichen  Arbeiten  bekannt,  mit  Halley, 
Kei"s?eboom,  Döparcieux,  Süssmilch  u.  A.  Er  ist  zuerst  durch- 
aus nicht  original.  Er  steht  noch  auf  dem  Boden  der  beiden 
Hypothesen  von  De  Moivre.  Die  eine  derselben  nahm  an,  dass 
die  Lebenswahrscheinlichkeit  mit  der  Zunahme  des  Alters  in 
arithmetischer  Progi'ession,  die  zweite,  dass  sie  in  geometiischer 
Progression   abnehme.    Da  die  erstere   durch   die  Halley'sche 

M    Siehe    Kamp,    Ilandlmch    des  LebeusverbicLerungswesens.    lbG9. 
I.  Theil,  Seite  17. 
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Tafel  bestätigt  wurde,  berechnete  er  auf  Grund  derselben 
Prämieniafeln,  Die  zweite  verwarf  er.  Aber  auch  die  erstere 
legte  er  beiseite,  nadidein  er  auf  Grund  von  Northamptoner 
Geburts-  und  Sterbelisten  im  Jahre  1781  eine  Ueberlebens- 
tafe!  konstruirt  batte,  die  bekannte  Noilhamptoner  Tafel  lö 
den  Pfarreien  All  Saints\  St  Sepulchre's,  St  Giles'  und  St 
Peters'  zu  Northarapton  waren  seit  dem  Jahre  1741  die  Zahlen 
der  Geborenen  und  Gestorbenen  aufpjezeichnet  worden.  In 
der  All  Saints- Pfarrei  existirte  seit  1785  die  Angabe  des  Al- 
ters der  Gestorbenen.  Ausserdein  hatte  im  Jahre  1746  eine 
Einwohner-  und  Gebitudezähhm^  zu  Northampton  stattgefun- 
den ^).  [)aneben  standen  ihm  zu  Gebote  Sterbelisten  aus 
Norwich  für  (üe  30  Jahre  1740—1769,  dazu  eine  Einwohner- 
zahlung von  Shrewsbury  aus  deio  Jahre -1750,  welche  zugleich 
die  Zahl  der  Einwohner  für  jede  Altei^sklasse  vom  21.  Jahre 
an  angab,  ein  Todtenregister  aus  Chester  und  die  Ergebnisse 
einer  Volks-  und  Gebäudeziihlung  in  Warrington.  Er  studiite 
die  Arbeiten  von  Wargentin,  dessen  treiTliehes  Material  er  wohl 
zu  schätzen  wusste.  Auf  Grund  der  verschiedenen  Ueber- 
lebeubtafeln  berechnete  er  eine  grosse  Menge  von  PriAmientafeln» 
welche  im  2.  Band  seines  Werkes  enthalten  sind.  Seine  eigene, 
die  Northamptoner  Tafel  erhielt  lange  ein  unbestrittenes 
Ansehen.  Sie  unterscheidet  schon  die  Sterblichkeit  im  er&teu 
Lebensjahre  nach  kleineren  Perioden  von  drei  Monaten. 

Aber  mit  diesen  theoretischen  Arbeiten  war  Price  durch- 
aus noch  nicht  vorbereitet,  einem  Arbeit^rversicherungswesen 
die  nothwendige,  theoretische  Fundaiiientirung  zu  geben.  Wohl 
konnte  er  Maseres  unterstützen,  der  Nichts  weiter  als  die 
Ausgabe  von  Altersrenten  an  arme  Leute  durch  die  K^^^*-^- 
spiele  plante  und  die  Däpareicux'sche  Mortalitätstafel  zu  G; 
legte.  Aber  welche  Daten  besass  Price  über  die  Krankiieirv 
dauer  und  die  Invalidität  der  arbeitenden  Klassen? 

Die  Klubs  der  damaligen   Zeit  kannten  nur  eine  e 
Prämie,   aus    welcher  alle    föllige   Verbindlichkeiten   gi 
werden   mussten.     Wo  eine  Scheidung  existirte,  bestand  sie  m 
der    Gegenüberstellung    von    Kranken*    und    Ueberlebensve^ 
Sicherung.     Die  Ueberlebensverachei^ng   bezweckte   die  ein- 
malige Auszahlung  einer  Geldsumme  zur  Bestreitung  der      '' 
wendigen   Ausgaben   beim   Tode   des   Mannes  oder  der 
Die   Krankenversicherung  umfasste   also   in   allen   Fällen   die 
eigentliche  Krankenversicherung,    die   Unfallversicherung,  die 
Invaliditätsversicheiiing  und  die  Altersversicherung,  wo  dieselbe 
bestand. 

Price  wandte  diesem  Gebiete  seine  Aufmerksamkeit  m. 
Unter  dem  Eindrucke,  dass  eine  Hypothese,  wie  z.  B.  die  De 
Moivresche,   zu  guten  Resultaten  führen  könne,  griff  er  selbst 


*)  ObserrationB  on  Reversionary  Payroents.    4^*»  edition  178S,  1.  S^ 


iss  das  Vermögen  der  Hilfskasse  zu  3V2  %  ausgeliehen 
setzt  Price  den  wöchentlichen  Beitrag  auf  4  d.,  das 
ngeld  auf  12  s.  und  die  Altei*srente ,  welche  beim  Ein- 
das  68.  Jahr  beginnt,  auf  5  i^  jährlich  fest  mit  der 
in  Bestimmung,  dass  dieselbe  jedes  Jahr  um  1  i^  zu- 
1  soll ,  bis  sie  beim  Eintritt  des  75.  Jahres  12  j£  er- 
hat 

dne  Hypothese  erhielt  eine  giössere  Verbreitung,  als  John 

sein  Projekt  einer  allgemeinen  Zwangskasse  veröflFent- 

An  der  in  der  Broschüre  enthaltenen  Tafel  war  Price  mit- 

ligt.    Im  Jahre  1789  wurde  Price,  wie  in  der  Einleitung 

kt  wurde,  von  dem  Parlamente  aufgefordert,  eine  Prämien- 

u  entwerfen.    Price  legte  dem  Parlamente  3  Tafeln  vor. 

ae  enthielt  die  Prämientafeln,   welche  der  Erankenver- 

ing  zu  Grunde  gelegt   werden  sollten.    Bei  Berechnung 

t)en  ging  er  von  der  Hypothese  aus,   dass  in  Vereinen, 

Mitglieder  weniger  als  82  Jahre  alt  sind,   Vis  immer 

Unfall  oder  Krankheit   arbeitsunfähig  ist,  von  32—42 

das  Verhältniss  um  ein  Viertel  zu,  von  43—51  um  die 

,  von  52—58  um  drei  Viertel  und  von  58—64  um  das 

Ite.    Die  zweite  Tafel  enthielt  die  Prämientafeln,  welche 

Itersvei-sicherung ,  die  mit  vollendetem  64.  Jahre  begann, 

lasis    dienen  sollte.     Die  dritte   war  eine  Vereinigung 

»den  ersten.    Er  theilte  nach  der  Höhe  des  Eranken- 

und  der  Altersrente  und  den  entsprechend  steigenden 

;en  die  Mitglieder  in  11   Klassen  ein.    Der  niedrigste 

engeldbetrag    betrug    fQr    Bettlägrige    4,    für    Umher- 

le  2,  der  höchste  J'  1.  4  s.  bezüglich  12  s.    Die  nied- 

wöehentliche  Altersrente    war    nach    65     2   s.,    nach 
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deruEg  der  verschiedenen  Arbeiterversicherun^szweisie  vorzu- 
nehmen^ Wurde  diese  Einrichtung  allgemein  in  Hilfskasseii 
durclifi:efiihrt,  dann  musste  sich  am  Stande  der  verschiedenen 
Kassen  leicht  überblicken  lassen,  welchem  Versicherungszweige 
falsche  Annahmen  zu  Grunde  lagen. 

William  Morgan,  der  Neffe  Price's,  der  Actuar  des 
Equitable,  welcher  auch  die  späteren  3  Auflagen  der  Schrift 
seines  Oheims  besorgte  und  auf  dem  Gebiete  des  Arbeiter* 
Versicherungswesens  neben  seinem  Verwandten  einen  weit- 
gehenden Eintiuss  gehabt  hat,  erkannte  die  Wichtigkeit 
der  von  Price  gemat^hten  Untei-sclieidung.  Als  er  für  die 
Liverpool  Friendly  Society  eine  .Tabelle  autzustelleu  hatte, 
theilte  er  die  Mitglieder  in  3  Klassen  ein :  in  solche,  die  Unter* 
Stützung  nur  in  einer  Krankheit  empfingen,  in  solche,  die  nur 
eine  Altersrente  erhielten  und  in  solche,  iHe  sowohl  Erankeo* 
geld  als  eine  Altei-srente  zu  erhalten  wünschten.  Von  dem 
mehlfach  erwähnten  Ausschuss  des  Unterhauses  im  Jahre  1819 
wurde  auch  Morgan  vernommen.  Seine  Aussagen  sind  unbe- 
deutend. Er  zeigt  sich  als  unwandelbaren  Anhänger  der 
Price'schen  Tafeln  und  behauptet,  dass  nur  solche  GesellschaLf- 
ten  zusammenbrechen,  die  mit  einer  fehlerhaften  Prämientafel 
beginnen  M.  Auf  seine  Aussage  hin  scheint  der  Ausschuss 
noch  einmal  die  Tafeln  Price^s  empfohlen  zu  haben  -). 

Zum  ei-sten  Male  findet  sich  eine  Kritik  der  Konstrak* 
tioneu  Price's  in  John  Barton's  Broschüre  ^,0n  the  Condition 
of  the  Labouring  Glasses*'  ^).  Es  sei  eine  traurige  Thatsache. 
dass  eine  Hilfskasse  selten  älter  als  50  Jahre  werde,  ,Er  hab« 
sich  nach  genauer  Prüfung  der  Jahresabschlüsse  verschiedener 
Gesellschaften  davon  überzeugt,  dass  der  Bankerott  nicht  her- 
rühre von  Misswirthschaft  oder  Betrug,  sondern  von  einem 
Fehler  in  dem  ursprünglichen  Zahlungsplane.  ^Selbst"  Dr.  Price 
habe  das  Verhältniss  der  kranken  Mitclieder  zu  den  gesunden 
nicht  richtig  eifasst  Wahrender  annahm,  dass  je  einer  unter 
48  krank  werde,  sei  das  thatsäehüche  Verhrdtniss  in  einer 
Gesellschaft  im  Weichbiide  London's  Vsn  in  Llrei  Provinzial- 
Städten   */35  und  in  einem  Dorfe  \4o- 

Die  verschiedenen  Gesellschaften  schwankten  sehr  in  dieser 
Beziehung.  Barton  hrdt  es  ebenfalls  für  unrichtig,  dass 
Price  eine  Altersrente  mit  einem  bestimmten  Alter  begiuueii 
Hesse.  Es  gäbe  Mitglieder,  die  im  Alter  von  75  Jahren  noch 
rüstig  und  Andere,  die  schon  mit  25  Jahren  arbeitsuntahu: 
seien. 


')  8.  1S8. 

*)  Siebe  H.  12  und  Appeodix  F. 

")  Siebe  diesen  Aoseug  to  Appendix  A.  S,  Seite  12S  xtim  U«pon  6*00 
tbe  Seiest  Committee  ob  the  Laws  respecting  Friendlj-  Societies.  IK2S. 


V.  1.  •  99 

So  ungenügend  war  das  Material,  auf  welches  hin  die 
Reformatoren  des  Hil&kassenwesens  eine  abgestufte  Prämien- 
skala verlangten. 

Werfen  wir  nun  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Meinungen 
der  Freunde  des  Hilfskassenwesens  in  Beti-eif  der  weiteren 
6€»taltung  derselben.  Bei  allen  ist  die  Ueberzeugung  vor- 
handen, dass  eine  höhere  Intelligenz,  als  diejenige  armer  Ar- 
beiter, in  die  Verwaltung  eingreifen  muss.  Der  Staat  oder  die 
Gemeinde  sollen  entweder  konkurrirende  Anstalten  gründen, 
oder  die  Selbstverwaltung  der  eingeschriebenen  Hilfskassen 
bedeutend  beschränken.  Den  letzteren  soll  die  Wahl  einer 
Prftmienskala  nicht  mehr  freistehen.  Sie  müssen  erleichterte 
Beriehungen  zu  einer  grossen  Bank  haben. 

Courtenay's  Gesetzentwürfe,  welche  er  dem  Parlamente 
im  Jahre  1819  vorlegte,  stellen  sich  als  die  Zusammenfassung 
dieser  Fordeining  dar. 

Das  Projekt  der  Kirchspielhilfskasse  hat  in  den  Grundzügen 
und  auch  in  manchen  Einzelausführungen  mit  dem  Plane  des 
Baron  Maseres  Aehnlichkeit.  Nur  ist  es  weiter  und  praktischer. 
Courtenay's  Kasse  soll  nicht  nur  Altersrententitel  ausgeben, 
sondern  alle  Ziele  einer  Friendly  Society  verfolgen.  Nicht  ein- 
malige Einzahlung  einer  hohen  Prämie,  welche  den  Arbeiter 
zorückscheucht ,  sondein  periodische  kleine  Beitr&ge  werden 
vorgesehlagen.  Auch  das  ist  ein  abweichender  Zug,  dass  die 
churchwardens  und  overseers  von  allem  Einflüsse  auf  die 
Parochi^  Benefit  Society  ausgeschlossen  werden.  5—15  Per- 
sonen, deren  Majorität  ,substantial  householders'  sein  müssen, 
bilden  den  Verwaltungsrath  der  Kirchspielhilfskasse,  3  oder 
mehr  Perbonen  werden  zu  Treuhändern  ernannt.  Sie  haben 
unter  der  Oberaufsicht  der  Friedensrichter  Regeln  und  Tafeln 
zu  entwerfen.  Der  Verwaltungsrath  wählt  den  Schatzmeister 
und  lässt  ihn  Kaution  stellen.  Der  Schatzmeister  vertritt  die 
Gesellschaft  nach  aussen,  klagt  im  Namen  der  Gesellschaft  und 
in  seinem  Namen  wird  die  Gesellschaft  verklagt.  Eine  Nach- 
wirkung der  Gilbert  Act  erblicken  wir  in  der  Bestimmung, 
dass  mehrere  Pfarreien  eine  United  Parochial  Benefit  Society 
bilden  dürfen.  Auch  darin  unterscheidet  sich  das  Projekt  von 
demjenigen  des  Richters  Maseres,  dass  die  Pfarreien,  wenn  sie 
überhaupt  eine  Kirchspielhilfskasse  in's  Leben  mfen,  zu  einem 
Beitrage  von  25  %  vei-pflichtet  sind.  Auch  müssen  sie  Zuschüsse 
leisten,  wenn  aus  dem  Vermögen  der  Kasse  die  legalen  An- 
sprüche nicht  bestritten  werden  können.  Darin  stimmen  aber 
Maseres  und  Courtenay  überein,  dass  sie  es  in  das  Belieben 
der  Pfarreien  setzen,  die  Kirchspielhilfskasse  wieder  aufzulösen 
und  zwar  drei  Monate  nach  einer  Erklärung  solches  Inhaltes. 

Der  Gesetzentwurf  von  1819  schlug  eine  Maassregel  vor, 
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welche  in  der  Bill  von  1818  nicht  enthalten  ist  *).  Die  Männer, 
welche  die  Bill  im  Jahre  1819  einbrachten,  scheinen  sich  seit 
dem  Ende  der  vorhergehenden  Ses^sion  Überzeugt  zu  haben* 
dass  auch  beim  besten  Willen  einer  Pfarrei  eine  Kirchspielhilfe- 
kasse nicht  zu  Staude  kommen  würde,  wenn  nicht  ein  direkter 
oder  indirekter  Zwang  auf  die  Klassen,  welchen  sie  eine  Wohl- 
that  erweisen  wollten,  ausgeübt  werde.  Desshalb  bestimmt  die 
Bill  von  1819,  dass  wenn  Jemand  aus  einer  Pfarrei  ist,  in 
welcher  eine  Parochial  Benefit  Society  besteht,  und  eine  Unter- 
stützung verlangt,  welche  die  Kasse  ihren  Mitgliedern  gewährt, 
er  erstens  Nichts  erhalten  soll  und  zweitens  als  eine  faule,  aus- 
schweifende (extravagant)  und  leichtsinnige  (profligate)  arme 
Person  betrachtet  werden  soll  im  Rahmen  eines  Gesetzes,  be- 
titelt: An  Act  für  meeding  the  Laws  for  the  Relief  of  the  Poor. 
Der  Bill  sind  zwei  Tafeln  angefügt.  Die  erste  stellt  ein  fünf- 
klassiges  Schema  von  Unterstützungen  fest,  die  zweite  normirt 
die  wöchentlichen  Beiträge  in  den  fünf  Klassen  in  der  Manier 
des  Dr.  Price<     Wir  lassen  die  erste  folgen: 


I. 
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1)  Yerglddie  Bills:  Public  Seasions  II.  1818.    Test  ^a«  amended  by 

the  Cotomittee*'  and  BiUb:  Public  SessiouB  IL  1819. 
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Der  zweite  Gesetzentwurf  suchte  die  Uebel  der  ein- 
geschriebenen Hilfskasse  so  gründlich,  wie  es  bei  den  englischen 
Anschauungen  Ober  den  Staat  möglich  ist,  zu  heben.  In  London 
soll  eine  Behörde  gebildet  werden,  aus  5  oder  mehr  Personen 
bestehend,  welche  „skilled  in  arithmetical  calculation^  sind. 
Diesen  Männern  müssen  die  Statuten  jedes  Vereines  vorgelegt 
werden,  bevor  er  von  den  Friedensrichtern  bei  den  Vieilel- 
jahrssitzungen  bestätigt  werden  kann.  Gourtenay  und  Genossen 
scheinen  kein  rechtes  Vertrauen  zu  den  Daten  gehabt  zu  haben, 
auf  deren  Gnindlage  die  Höhe  der  Beiträge  und  Unterstützungen 
abgemessen  werden  sollte.  Denn  der  Gesetzentwurf  bestimmt, 
das8  die  Behörde  von  den  eingeschriebenen  Hilfskassen  Berichte 
über  die  Zahl  der  Erkrankungen  und  Sterbefälle  einfordern 
dürfe,  um  aus  diesen  Berichten  ein  tüchtiges  Material  zusammen 
zu  tragen.  —  Der  Gedanke  an  sich  war  von  gi-osser  Wichtig- 
keit Er  stellt  den  vierten  Baustein  in  dem  theoretischen 
Gerüst  der  eingeschriebenen  Hilfskasse  dar.  Er  erhob  Gourtenay 
neben  Gilbert,  Eden  und  Price  zur  Würde  eines  BegiUnders  der 
eingeschriebenen  Hilfskasse.  Im  Zusammenhang  des  Gesetz- 
entwurfes negirte  er  die  Londoner  Behörde.  Denn  wenn  sie 
noch  auf  Material  zu  warten  hatte,  dann  konnte  ihre  Thätig- 
keit  in  den  ersten  Jahren  nicht  sehr  erspriesslich  sein. 

Um  den  eingeschriebenen  Kassen  eine  durchaus  solide 
Basis  zu  verleihen,  sollen  die  Gründer  eines  Vereines  nur  solche 
Männer  zu  Treuhändern  wählen  dürfen  (trustees),  die  mit 
50  if  zu  der  Armensteuer  eingeschätzt  sind.  Aus  den  Treuhändern 
soll  der  Schatzmeister  gewählt  werden.  Man  hoffte,  dass  die 
Schwierigkeit,  solche  Männer  zu  finden,  die  Bildung  von  grossen 
Vereinen  verursachen  würde. 

Als  das  Gesetz  am  25.  März  1819  *)  berathen  wurde,  ver- 
breitete sich  Gourtenay  über  die  Prinzipien,  welche  dem  Gesetz- 
entwurfe über  die  eingeschriebenen  Hilfskassen  zu  Grunde 
lägen.  Die  Hilfskassen  seien  in  letzter  Zeit  vielfach,  unter 
andern  von  Malthus,  angegriffen  worden.  Man  hätte  gesagt, 
dass  Leute,  welche  wenig  hätten,  nicht  einen  gegenseitige 
Hilfe  versprechenden  Vertrag  eingehen  sollten.  Die  Gebrechen 
der  Kassen  hätten  ihre  Wui-zel  nicht  in  der  Armuth  der  Leute, 
sondern  in  dem  Mangel  an  zuverlässigen  Prämientafeln,  in  den 
sanguinischen  Hoffnungen  der  Unwissenheit  und  in  der  Nichts- 
würdigkeit mancher  Gründer  dei*selben.  Darum  müssten  sie 
unter  der  wachsamen  und  aufmerksamen  Oberaufsicht  der  Be- 
hörden stehen.  Vor  Allem  müsse  Alles,  was  auf  das  Rechnungs- 
wesen der  Vereine  Bezug  hätte,  von  tüchtigen  Rechnungs- 
beamten geprüft  werden,  und  ohne  die  Zustimmung  dieser 
Männer  dürfe  kein  Verein  registrirt  werden.  Viele  seien  da- 
gegen,   dass  die  Friendly   Societies  ihre  Zusammenkünfte   in 

M  Housard's  Debates. 


Wirtlishäiiserii  hielteii»  aber  er  sehe  nicht  ein,  dass  es  nöthig 
wäre,  die  anueien  Klassen  voq  jenen  xoiivivial  meetings'  ab- 
zuhalten. Aufh  hatte  man  ihnen  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass 
sie  ^reheimen  Gesells€haften  zum  Deckmantel  dienten.  Erstens 
könne  man  n^eheime  Gesellschaften  nicht  verhindern  und  zweitens 
sei  es  ungerecht,  desshalb  den  Friendly  Societies  den  Schau 
des  Gesetzes  zu  entziehen. 

Courtenaj  unterzog  auch  das  Verhältniss  der  Hilfskassen 
zu  den  Sparimnken  einer  Betrachtung.  Er  erinnerte  daran^ 
dass  sich  in  weiten  Kreisen  die  Ansicht  gebildet  hätte,  seit 
die  Sparbanken  in's  Lehen  gerufen  worden  würen,  seien  die 
Hilfskassen  überflüssig  gewonien»  Das  sei  jedoch  falsch,  Duncan, 
der  Courtenay  den  „Vitter  der  Sparbanken''  nennt,  habe  jüngst 
ausgesprochen,  dass  die  Spm'kassen  allein  ohnmächtig  wären.  Die 
beiden  Institute  iniVssten  neben  einander  und  zusammen  wirken  % 

Was  er  über  die  Kirchspielhilfskasse  sagt,  ist  von  geriQg«r 
Bedeutun^^    Unbedeutend  sind  alle  übrigen  Reden. 

Die  Trennung  der  Bills  missfiel  dem  Hause.  Estcourt  zog 
daher  die  Gesetzentwürfe  zurück  und  bat  um  die  Erlaubnisse 
eine  Bill  einbringen  zu  dürfen,  welche  die  Bestimmungen  beider 
enthielte. 

Bei  der  Lesung  des  nun  zusammetigeschweissten  Entwurfes 
am  26.  April  181 1>  wurden  verschiedene  Ausstellungen  gemacht. 
Lewis  tadelte  die  Zusammenwerfung  und  sagte,  das  Haus  müsse 
eine  Gelegenheit  haben ,  die  beiden  Maassregeln  geti'ennt  zu 
berathen. 

Sir  R.  Wilson  machte   darauf  aufmerksam,   dass   di 
Stimmung,  welche  den  Armen,  der  einer  in  seinem  Kirr 
bestehenden  Hilfskasse  nicht  beigetreten  sei.  unter  Umsl 
zu  einem  «idle  and  profligate  Poor"  mache,  ihn  in  den 
des  Vagrant  Act  bringen  würden  -),    Courtenay  jedoch 


')  Nach  dem  Report  trom  the  Coiuinittee  on  tbe  Poor*Law8 
sagte  l>cincaD,  -  obgleich  er  die  Nachtheile  der  Friendly  Socielies  nicht 
kennt,  die  darin  bestlnden »  dass  ihre  Existenz  auf  einem  fortwährenden 
Zuflüsse  von  nenen  >UtgIiedern  beruhe»  während  netze  Gesellschaften 
Quellen  häufig  abgrCkben  —  dass  eine  soziale  Selbsthilfe  der  untern  H 
gar  nicht  ohne  dieselbe  möglieb  wäre.  THe  Sparbanken  könnten  nur 
sam  ein  Vermögen  ansammeln,  während  die  Hilfakassen  in  jedem  Auf»''' 
blicke  dem  Artnen  zn  helfen  und  auch  in  schlechten  Zeiten  fortxuwiin 
in  der  La^^'e  wären.  Sparbanken  und  Hil&kapsen  nmssten  zusammeDg^ei» 
Er  preist  besonders  den  wohlthätigen  moralischen  EioftoBS  der  FlilfBkasae^ 
da  sie  Leute  der  untern  Klassen  zur  AnsUlhruDg  eines  gemeiosanieD  g«tM 
Werkes  vereinigten.  Siehe  Enquete  vom  29.  März-  —  Nach  dem  Report 
of  the  Highland  Society  on  F.  S.  vom  Jahre  1S24  nannte  er  sie  „insnniice 
against  incapacicy  for  Jabour''.  A na tatt  Rivalen  zu  sein,  st&nden  sie  „io 
abeolute  need  of  mutnal  support  and  co-operation", 

")  Er  meinte  das  berucntigte  Gesetz  17.  Georg  II.  c.  5  (1744),  wekbfll 
a.  A.  bestimmte,  dass  Jeder,  welcher  einen  Yagabnnden  vor  den  Friede 
richter  fuhre,    zu    10  8.  Belohnung  feerecbtigi  sei   und  dass  jeder 
oder  .va^abond*  6fientlich  gepeitscht  und  zu  Gef^gniss  mit  harter 
verurtlieilt  werden  solle. 
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darauf  hin,  dass  sie  nur  Beziehung  auf  ein  in  derselben  Session 
erlassenes  Gesetz  habe,  welches  die  Friedensrichter  veranlasse, 
einen  Unterschied  zwischen  einem  arbeitsamen  und  einem 
arbeitscheuen  Armen  zu  machen. 

Nicht  bloss  dieser  Punkt  der  Kirchspielkassenvorlage  er- 
regte Anstoss.  Das  ganze  Projekt  begegnete  dem  unverhohlenen 
üebelwollen  des  Parlamentes  und  wurde  fallen  gelassen.  Der 
Gesetzentwurf  über  die  eingeschriebenen  Hilfskassen  fand  mehr 
Gnade.  Aber  auch  er  erlitt  in  seinem  wesentlichsten  Punkte, 
der  Schaffung  einer  begutachtenden  Behörde,  so  tiefgi-eifende 
Umgestaltungen,  dass  die  ursprüngliche  Absicht  von  Courtenay 
und  Genossen  vollständig  verloren  ging.  Man  muss  ja  zugeben, 
dass  die  von  Courtenay  vorgeschlagenen  Maassregeln  verfrüht 
waren.  Aber  man  hätte  vorläufig  überhaupt  auf  eine  solche 
Behörde  verzichten  und  nur  der  trefflichen  Bestimmung  Ge- 
setzeskraft geben  sollen,  dass  alle  Hilfskassen  regelmässige 
Berichte  über  Krankheits-  und  Todesfälle  einzusenden  hätten. 
Solcherlei  Betrachtungen  stellte  das  Parlament  aber  nicht  an. 
Das  Gerücht  hatte  sich  wieder  verbreitet,  besonders  im  Norden 
Englands,  das  Parlament  wolle  das  Vermögen  der  Kassen  kon- 
iisziren  und  da  gab  man  klein  bei  *).  Was  das  Parlament  als 
scheinbar  praktisch  an  die  Stelle  der  von  Couilenay  projektirten 
Maassregel  setzte,  war  so  unreif,  dass  es  unfehlbar  missglücken 
und  den  Engländern  ein  dauerndes  Misstrauen  gegen  eine 
begutachtende  Rechenbehörde  einflössen  musste. 

Der  zweite  Paragraph  des  Gesetzes  (59.  Georg  HL  c.  128), 
welt'hes  in  einer  langathniigen  Einleitung  betont,  dass  die  Ge- 
wohnheit, sich  mehr  auf  fremde  Hilfe  als  auf  eigenen  Fleiss  und 
eigene  Vorsicht  zu  verlassen,  zur  moralischen  Verschlechterung 
des  Volkes  führe  und  die  Bürde  der  Pfarreien  erhöhe,  dieser 
zweite  Paragraph  setzt  fest,  dass  die  Friedensrichter  die  Sta- 
tuten keiner  Gesellschaft  bestätigen  sollen,  wenn  nicht  zwei 
berufsmässige  Kalkulatoren  (actuaries)  oder  andere  Personen 
«skilled  in  calculation"  bestätigt  haben,  dass  die  vorgesehene 
Prämientafel  Beiträge  und  Unterstützungen  in  ein  richtiges 
Verhältniss  stelle.  Zur  Veränderung  der  Statuten  von  Seiten 
der  Richter  ist  die  Zustimmung  der  Treuhänder  erforderlich. 
Ausserdem  sollen  sich  die  Friedensrichter,  ehe  sie  eine  Hilfs- 
kasse registriren,  überzeugen,  dass  dieselbe  wohlthätig  und 
nützlich  sei  in  Anbetracht  einer  andern  Gesellschaft,  die  sich 
dort  schon  gebildet  haben  möge^). 

Der  dritte  Paragi-aph  giebt  den  Friedensrichtern  „sitting 
for    any    county    or    riding"   noch    weitere  Vollmachten.    Sie 


')  Siehe  Report  from  the  Select  Committee  on  the  Laws  respecting 
Friendly  Societies  1825.    S.  19. 

*r  Siehe  Ihmcan's  erwähnte  Aussagen  über  die  verderblichen  Wir- 
kungen neaer  Gesellschaften. 


sollen  das  Recht  haben,  allgemeine  Normen  fttr  die  Bildung 
und  Verwaltung  von  Hilfskassen  zu  erlassen,  nach  welchen 
sich  die  nenzuhildendeu  Vereine  zu  richten  haben.  Friendly 
Societies,  deren  Verfassung  sich  mit  den  allgemeinen  Nonnen 
deckt,  sollen  auch  von  den  Friedensrichtern  bei  den  petty 
eessions  bestätigt  werden  dürfen. 

Im  vieiten  Paragraph  wird  angeordnet^  dass  jede  Eingabe, 
die  Bildung  einer  Friendly  Society  betreffend^  zu  enthalten  hat 
die  Namen,  die  Wohnung  und  Beschäftigung  von  wenigstens 
drei  Personen,  deren  Mehrheit  „substantial  householders  as- 
sessed  to  the  relief  of  tlie  poor  upon  a  sum  not  less  than  fifty 
pounds"  sein  muss.  Diese  Personen  sind  die  trustees  (Treu- 
hünder)  der  Gesellschaft.  Sie  dürfen  ohne  ihren  Willen,  ohne 
die  Biiligung  der  Friedensrichter  nicht  von  ihrem  Platz  ent- 
fernt w^erden. 

VL  Die  Beamten  sollen  zur  Stellung  von  Kaution,  welche 
von  Stempelgebühren  befreit  ist,  angehalten  werden.  Die 
trustees  wählen  den  Schatzmeister. 

VIL  Das  Eigentum  der  Vereine  steht  auf  den  Namen  der 
Treuhänder,  in  deren  Namen  die  Gesellschaft  klagt  und  ver- 
klagt wird. 

VIII.  Die  durch  ^,-  Majorität,  nach  Beobachtung  aller 
Formen,  beschlossene  Auflösung  einer  Hilfskasse  und  die 
Teilung  des  Vermögens  ist  ungesetzlich  ohne  die  Zustimmung 
aller  trustees  oder  der  Majorität  dei^selben,  welche  ihre  Zu* 
Stimmung  nur  dann  geben  dürfen,  wenn  zwei  oder  mehrere 
^professional  actuaries"  diesen  Schritt  gebilligt  haben. 

IX.  Der  Ort,  wo  der  Verein  seine  Versammlungen  ah- 
halten  will,  sowie  Rechte  und  Pflichten  der  Mitglieder  müssee 
in  den  StiHuten  genau  angegeben  und  definirt  sein. 

X.  Diese  Vereine  dürfen  einen  Theil  ihres  Vermögen» 
oder  ihr  ganzes  Vermögen  in  Sparbanken  anlegen. 

IX.  Weiter  sollen  die  unter  diesem  Gesetze  eingeschrid' 
benen  Hilfskassen  ihre  Geldkapitalien  über  50  J  in  der  s  ' 
von  England  anlegen  dürfen  ,,to  the  account  of  the  Coi 
sioners  for  the  Reduction  of  the  Natural  Debt''  auf  die  Er- 
klärung der  Trustees  liiin  tJass  die  Gelder  der  Gesellschaft  |?e- 
hören.  Zuvor  müssen  sie  der  Staatsschuldenverwaltung  Ab* 
drücke  der  bestätigten  Statuten  schicken. 

XII.  Sie  dürfen  sie  auch  in  anderen  Stäatspapieren  und 
hTpothekarisch  anlegen. 

XIII.  Die  Trustees    sind   nur   dann  zur  Erstattung  tm 
Kassendefekten  verpflichtet,  wenn  sie  sich  schriftlich  da? 
pflichtet  haben.     Sie  dürfen  die  Holie  der  Summe  beze; 

bis  zu  welcher  sie  sich  liinden  wollen. 

XIV.  Sollten  die  Trustees  fürchten,  dass  aus  dem  nüi- 
handcuen  Vermögeti  der  Kasse  die  fälligen  Zahlungen  nicht 
bestritten  werden  könnten,  dann  sollen  sie  dies  den  Frieden»- 
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richtern  bei  den  Vierteljahrs-  oder  „petty*" -Sitzungen  anzeigen, 
und  die  Richter  sollen  solche  Anordnungen  treffen,  welche 
ihnen  zur  Regulirung  derselben  passend  ei-scheinen.  Jeder 
Partei,  welche  sich  durch  die  Entscheidung  der  Friedensrichter 
geschädigt  ftOilt,  soll  es  erlaubt  sein,  an  die  nächsten  Vieiteljahrs- 
Sitzungen  zu  appelliren. 

XV.  Die  Friedensrichter  sollen  die  Gewalt  haben,  für 
solche  Wittwen  und  Waisen  gestorbener  Mitglieder  einzu- 
schreiten, welche  durch  die  Beamten  der  Kasse  geschädigt 
werden. 

XVI.  Alle  Bestimmungen  der  Gesetze  vom  Jahre  1791 
und  1809  sollen,  soweit  keine  neue  Bestimmungen  in  vorlie- 
gendem Gesetze  getroffen  sind,  und  sie  demselben  nicht  wider- 
sprechen, auf  alle  Vereine  und  Kassen ,  welche  unter  diesem 
Gesetze  .gebildet  werden,  Anwendung  finden. 

Den  Charakter  der  Zeit  spiegeln  die  Definitionen,  welche 
das  Gesetz  von  den  Hilfskassen  giebt.  Es  sind  Institutionen 
zum  Ziweck  der  ,maintenance  or  assistance  of  the  contributors 
thereto  their  wives  or  children,  in  sickness,  infancy,  advanced 
age,  widowhood  or  any  other  natural  State  or  contingency 
whereof  the  occurrence  is  susceptible  of  calcu- 
lation  by  way  of  average'. 

Und  an  einer  andern  Stelle  bezeichnet  es  die  Mitglieder 
ate  „persons  who  may  be  willing  to  appropriate  small  sums, 
from  time  to  time,  to  the  formation  of  a  common  fund  for  the 
purposes  aforesaid". 
I  Wenn  wir  jetzt  unsern  Blick  noch   einmal  auf  den  wich- 

I  tigsten  Punkten  des  Gesetzes  verweilen  lassen,  dann  erkennen 
wir,  in  wie  zahmer,  schüchterner  Weise  das  Parlament  die 
Grundsätze  der  Bills  von  1818  und  1819  zu  verwirklichen 
suchte.  Der  Nothwendipkeit  einer  stärkeren  staatlichen  Inter- 
vention kann  sich  das  Parlament  nicht  verschliessen ,  aber  es 
fürchtet  sich  davor,  eine  neue  Behörde  von  urtheilsfähip:en, 
berufsmässig  mit  ihrem  Fache  vertrauten  Männern  zu  schaffen. 
Es  legt  die  Entscheidung  in  die  Hände  der  Friedensrichter, 
deren  Majorität  vom  Versicherungswesen  höchst  wahrscheinlich 
nicht  viel  mehr  vei*stand,  als  die  Mitglieder  der  Friendly 
Societies.  Diese  Beamten  haben  allgemeine  Normen  zu  er- 
lassen und  bei  der  Bestätigung  jeder  einzelnen  Kasse  sich 
davon  zu  tibei'zeugen,  dass  die  Tafeln  von  berufsmässigen 
Kalkulatoren  oder,  wie  das  vorsichtige  Parlament  hinzufügt, 
von  Pei"sonen  ,skilled  in  arithmetical  calculation'  gebilligt  wor- 
den sind.  In  der  Hauptstadt  war  es  leicht,  ein  Kollefrium  von 
tüchtigen  Kalkulatoren  zu  bilden.  Aber  wie  es  in  jedem 
kleinen  Flecken  oder  Dörfchen  des  Landes  möglich  sein  sollte, 
die  Unterschrift  von  zwei  Rechnungsbeamten  oder  anderer 
Personen  ,skilled  in  arithmetical  calculation'  zu  erhalten,  ist 
schwer  zu  verstehen.  Das  Versicherungswesen  befand  sich  damals 
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noch  in  den  Anfangen,  tüchtige  actuaries  ^'ah  es  nur  in  London, 
und  hier  auch  noch  wenige,  r»ie  wenigsten  Jiatten  eine  strenge 
Schule  durchgemacht.  Die  Geschichte  des  Wortes  ^aetuary* 
beweist  dies*  Wie  die  Encyclopaedia  Britannica  in  einem  Ar- 
tikel über  dieses  Wort  mittheüt  und  wie  aus  der  allmiUilichen 
Entwicklung  des  Versicherungswesens  ersichtlich  ist^  bildete 
sich  der  Begrift*  eines  Beratliers  einer  Versirhemngsgesellschaft, 
und  weiter  eines  Mannes,  welcher  „Berechnungen  in  Beziehung 
auf  die  Wahrscheinlichkeit  des  menschlichen  Lebens"  anstellt, 
allmi\Jilich  heraus.  In  der  Eechtsspraehe,  behauptet  das  Werk, 
käme  es  erst  in  dem  Hilfskasseugesetze  vom  Jahre  1819  von 

Darin  bleibt  das  Gesetz  den  Vorlagen  mehr  treu ,  daes 
von  vornherein  die  Freiheit  der  Kasseumitglieder,  ihre  Beamten 
zu  wählen,  sehr  heschrilnkt  wird.  Schon  bei  der  Eini'eichung 
der  Statuten  niüssea  die  wichtigsten  Beamten,  die  Treuhander 
genannt  werden.  Es  müssen  Männer  sein,  welche  durch 
grössere  Wohlhabenheit  das  Vertrauen  gewähren,  dass  sie  ihren 
Pflichten  ehrlich  nachkommen.  Die  Schwierigkeit,  so  quali- 
fizirte  Männer  zu  finden,  hoffte  man,  würde  die  Hilfskasse 
zwingen,  sich  über  einen  grösseren  Bezirk  auszudehnen.  Diese 
Bestimmungen  schienen  praktisch  und  sie  entsprechen  dem 
bevomiundenden  Zuge  der  Zeit 

Die  Auflösung  eiues  Vereins  wird  dadurch  erschweit,  dass 
sie  von  der  Zustimmung  der  Treuhänder  abhängig  gemacht 
wird  und  diese  an  die  Meinungsäusserung  der  Rechnungs- 
beaniten  gebunden  sind-  Um  die  Wlithshauskassen  zu  unter- 
drücken, wurde  im  9,  Paragraph  bestimmt,  dass  die  Vereine 
den  Ort,  wo  sie  ihre  Vei-sammlungen  abhalten  wollten,  in  deo 
Statuten  angeben  müssten.  Auf  diese  Weise  wollte  man  <ien 
Friedensrichtern  eine  Handhabe  zum  Einspruch  gegen  WirÜür 
hauskassen  geben. 

Eine  Bestimmung  von  grosser  W^ichtigkeit  ist  die,  dtas 
die  eingeschriebenen  Hilfskassen  nun  unter  günstigen  Bedin- 
gungen in  direkten  geschäftlichen  Verkehr  mit  der  Staats^ 
Schuldenverwaltung  treten  dürfen,  wenn  sie  Summen  über 
50  £  anzulegen  haben.  Alle  Summen  unter  50  £  zahlen 
zuerst  in  die  Sparbanken  uin.  So  hatten  die  Hiliskassen 
lieh  das  finanzielle  Rückgrat  erlangt^  welches  schon  Eden 
Cohiuhoun  gewünscht  hatten.  Es  ist  nicht  zu  übersehen, 
dies  Privileg  nur  die  Kassen  gewannen,  die  sich  unter  diesem 
Gesetze  registriren  li essen.  Das  Vorrecht  wurde  nicht  aof 
die  früheren  übertragen.  — 

Das  war  die  Frucht  einer  Geistesarbeit  von  mehr  als 
25  Jahren!  Dies  die  Niederschläge  der  Ideen  von  Eden,  Pric«» 
Bentham,  Courtenay  und  vieler  Änderen!  Dies  der  Erfolg  einer 
mühevollen  parlamentarischen  Thatigkeit  im  Ausschuss  und 
im  Plenum,  welche  sich  über  mehrere  Jahre  erstreckte!  Bietet 
sich  irgendwo  das  Bild  des  ,ridiculus  mus'  ungesuchter? 


über 

1 
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Damit  jedoch  das  Kapitel  in  erfreulicherer  Weise  abge- 
schlossen werde,  lassen  wir  die  Zahl  der  Mitglieder  der  einge- 
schriebenen Hilfskassen  Grossbntanniens  fUr  das  Jahr  1815 
folgen.  Dieselbe  war  925429^).  Ausserdem  haben  wir  der 
Thatsache  zu  gedenken,  dass  sich  im  Jahre  1818  eine  neue 
Hilfekassenform  bildete.  Unter  dem  Eindrucke  der  ganzen 
Zeit  und  der  Gesetzesvorschläge  auf  verschiedene  Gentlemen 
in  Essex,  dass  nämlich  zu  einem  gesunden  Foilschritte  die 
Leitung  wohlhabender  Männer  höherer  Intelligenz  und  eine 
grosse  Mitgliederzahl  nothwendig  sei,  gründeten  sie  zu  Chelms- 
ford  die  Essex  Provident  Society,  die  sich  veimittelst  Zweig- 
yereine  bald  über  die  ganze  Grafschaft  ausdehnte.  So  bildete 
ach  der  Charakter  aus,  welcher  von  dem  Wesen  des  Graf- 
schaftsvereines unzeilrennlich  ist:  eine  Gesellschaft,  die  sich 
über  einen  grossen  Distrikt  erstreckt  und  deren  Leitung  fast 
ausschliesslich  in  der  Hand  von  Gentlemen  liegt,  die  als  Ehren- 
mitglieder zu  derselben  gehören. 

M  Report  of  the  Sdect  Committee  on  the  Laws  respecting  Friendly 
Sodeties.    S.  6. 

Za  Seite  87.  Wir  woUen  diesem  Kapitel  noch  einiae  spätere  Daten 
Ober  die  Einleger  in  Sparbanken  hinzufügen,  .welche  die  früheren  beleuchten. 
Aceounts  &  Papers  LYU.    1866.    S.  536-587. 


Es  hatten  damals  eingelegt  30—40  £       40—50  £ 


Gentlemen  etc 1  165 

Professional  Men 522 

Ehigaged  in  Education 843 

Tradesmen  etc 23443 

Soldiers  etc •        1480 

Policemen  etc. 224 

Labourers,  Servants  etc 10955 

Persons  w.  a.  description     .   .   .  3  966 

Simdries 1840 

r ._  _ 

In  Agricult.  Counties \      16  147 

^  Metropolitan  Counties.   .   .   .  ||        6472 

f,  Mann&cturing  and  mixed  .   .  |      13 168 

Total  in  Enjrland l      35  787 

,       ,    Wales 1 382 

-       _    Scotland 1        4  545 

^   :,  Ireland 1   3  724 

J 

United  Kingdom 1   444.3« 


651 

293 

472 

13  120 

829 

125 

6130 

2  219 

1028 

9  731 
3649 
6  999 


Mehr  als 
50  £ 

2  820 
1264 
2039 

56  717 

3.584 

544 

26  503 
9  595 
4449 

I  44000 
i  15288 
i   31723 


91011 
2  936 
7  407 
6161 


24  867 
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II. 

Die  Frage  nach  der  besten  Främieifafel*  —  Scheitern 

wichtiger  Reformen-  —  Erste  Konsoliiationsakte. 

1819-1821L 


Der  Ton,  welcher  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahr* 
zehntes  augescMagen  worden  war,  klang  nicht  nur  fort,  nein 
er  schwill]  an  und  übertönte  bald  alle  anderen.  Kurz  und 
knapp  könnte  man  die  Zeit  von  1819  1829  die  Periode  der 
rrämientafeln  neu  neu.  Dem  Arbeiterversicherungswesen  eine 
genügend©  mathematische  Basis  zu  geben:  das  ist  die  Aufgabe, 
welche  man  im  Norden  und  Süden  Grossbritanniens  zu  lösen 
suchte. 

In  England  steht  in  dieser  Bewe£:ung  ein  Geistlichen 
Thomas  Becher.  Allen  voran.  Becher  scheint  ein  Geist!  'i 
von  altem  Schlage  gewesen  zu  sein.  Von  Werken  dogmati 
moraltheologischen,  kritischen  und  i^pologetischen  Inhaltes,  die 
er  verfasst  hatte,  ist  nichts  bekannt  geworden.  Dagegen  wid- 
mete er  seine  Müsse  unermüdlich  dem  Dienste  des  Staates 
und  dem  irdischen  Wohlergehen  seiner  Mitmenschen  und 
brachte  damit,  wie  nun  einmal  die  Menschen natur  geartet  ist, 
auch  die  himmlische  Glückseligkeit  in  erreichbarere  Nähe.  Er 
lebte  im  Genüsse  einer  der  16  Pfründen^)  der  Stiftskirche  zu 
Southwell»  wie  Einer,  welcher  die  ihm  verliehene  materielle 
Freiheit  als  die  Uebenmhme  einer  ernsten  Pflicht  auffas&t 
Seit  Anfang  des  Jahrhunderts  war  er  in  der  Selbstverwaltung 
thätig,  seit  1809  Vorsitzender  der  Vierteljahi-ssitzungen  zu 
Newark  und  South  well.  Er  hatte  einen  lebhaften  Antbeil 
an  der  Befördenmg  der  Kolonisation  des  Kaps  der  guten 
Hoffnung  genommen  -). 

Ein  Mann,  der  als  Geistlicher  und  Staatsbeamter  so  ^ 
im  sozialen  Leben  stand,  war  besondere  geeignet,  das 


1)  Nichoüs,  History  of  tbe  Eo^lisk  Poor  Law  II  241. 

^)  Stelle  über  das  Fol^^ende  Becber's  Auas&geo  vor  dein  Select  C^mi» 
mlttee  on  the  Laws  respecdog  Friendty  Societies  1825.  Minates  of  Eti- 
deoce.    S.  27, 
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kassenwesen  zu  fördern.  Die  zahlreichen  Klagen,  welche  von 
Mitgliedern  der  Friendly  Societies  vor  die  Gerichte  kamen, 
der  häufig  geübte  Betrug,  die  ungenttgenden  Prämientafeln, 
Alles  dies  beweg  Becher,  seine  Aufioaerksamkeit  der  Frage  der 
Arbeiterversicherung  zu  widmen.  Das  Studium  derselben 
führte  ihn  naturgemäss  auf  Price's  Tabellen.  Wie  man  sich 
erinnern  wird,  hatte  Dr.  Price  im  Jahre  1789  für  das  Unter- 
haus drei  Tabellen  entworfen,  von  denen  die  ei-ste  eine  Prä- 
mientafel  für  die  Kranken-  und  Unfallversicherung  darstellte 
und  die  zweite  die  zur  Erlangung  einer  Altei-srente  nöthigen 
wöchentlichen  Beiträge  festsetzte.  Die  Vei-si«heilen  waren 
nach  der  Höhe  ihrer  Prämien  in  11  Klassen  eingetheilt  Nach 
dem  Beitrittsalter  hatte  er  in  der  Kranken-  und  Unfallver- 
sicherung die  fünf  Altereklassen  bis  82,  32  —  42,  43—51, 
52—58  und  59—64  mit  steigenden  Prämiensätzen  unterschieden. 
In  der  Altersversicherung  normirte  er  die  Beiträge  nach  den 
einzelnen  Lebensjahren.  Die  dritte  Tabelle  war  eine  Zusam- 
menstellung der  beiden  ersten.  Die  Versicherten  waren  auch 
darin  nach  der  Höhe  ihrer  Beiträge  klassifizirt.  Die  Beiträge 
in  jeder  der  eilf  Prämienklassen  waren  nach  den  einzelnen 
Altersjahren  abgestuft,  Die  Prämienzahlung  sollte  mit  vollen- 
detem 55.  Jahre  aufhören  >). 


1)  Um  die  Tabellen  Dr.  Price's  möglichst  zu  veraDScliaulicheD,  sollen 
hier  einige  Auszüge  folgen. 

Schedulel. 

Showing  the  Weekly  AUowances,  dorinc  Incapacities  of  Laboor, 
grodneed  by  Sickness  or  Accidents,  and  the  corresponding  Weekly 
Contribations  necessary  to  entitle  Persons  to  those  AUowances. 


Agesof 
Contribators  ; 
at  Admission 

Weekly 

Conti 

•ibuti 

From 
52  to 

58 

d. 

2^8 

3V2 

4»8 

ons 

Weekly  AUowances 

üoderFrom 
32        42 

From 

43  to 

51 

"d."' 

V2 
2»  4 

3 
3V'4 

From 

59  to 

64 

8.    d. 
0     2 
0     3 
0     4 
0     5 

Bed-lying 
Pay 

£    s.    d. 
0     4    0 
0     6    0 
0     8    0 
0   10    0 

Walking 
Pay 

! 

Class    l^t 
Class    2nd 
Class    8rd 

Class    4tb 

1 

d.    ;    d. 

1  V* 
Vi    i    lU 

2  .   2»2 
2»  2    '•    3»  8 

i 

£     8.    d. 
0     2    0 
0     3    0 
0     4    0 
0     5    0 

Class  lOth 
Class  llth 

5^2           6^8 

1 

8V.'4 
9 

9^>8 
W2 

0  11 

1  0 

1     2    0 
1     4    0 

1    12    1 
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Diese  Tabellem  hielt  Becher  aus  mehreren  Gründen  nicht 
für  genügend.  Vor  Allem  schienen  sie  ihm  nicht  einfach  genug. 
Er  glaubte,  dass  die  Armen  eine  üliei-sichtliehere  Tabelle  be* 
dürften.  Sie  führten  ausserdem  viele  Gesellseliaften  irre.  Da 
die  erste  nur  die  Vei-sicherung  in  Krankheitsfällen  bis  zum 
Alter  von  65  Jahren  bebandelte,  die  zweite  die  Altersversiche- 


Schedule   II* 

ShowinK  the  Weekly  A^llowances  to  Persons  in  Old  Age,  after  65  sidI 
70,  aßd  tbe  corWspoiidiDs  AVeekly  Conlributions  in  early  Ufe»  necesstir 
to  entitle  Persoos  to  those  AUowaöces- 


Weekly  Contributions 


Un-!  21     23 
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nmg  nach  diesem  Alter,  die  meisten  Mitglieder  aber  nicht 
woUhabend  genug  waren,  sich  eine  Altersrente  zu  sichein,  so 
wvde  nur  die  erste  Tafel  angenommen,  in  dem  Glauben,  dass 
diesdbe  die  Zahlung  des  Krankengeldes  bis  zum  Tode  des 
AGtidiedes  gestatte.  Dadurch  entstand  Zahlungsunfähigkeit. 
Er  konstruirte  eine  Reihe  von  Tabellen,  welche  die  Beiträge 
nach  fiDm^ährigen  Altersperioden  normirten,  die  Prämien  nach 
den  einzelnen  Versicherungszweigen  sonderten  und  endlich  zu- 
sammenfassten  ^). 


'  ^L^°^  deutlicheren  Anschauung  der  Becher'schen  Methode  lassen  wir 

seine  TabeUen  im  Auszuge  folgen,  wekhe  in  der  S.  112  erwähnten  Bto- 


sdhflre  enthalten  sind.    Siehe  auch  Appendix  (A.  2)  to  Report  from  Select 
Coamittee  on  the  Laws  Resp.  F.  S.  S.  109. 

First  Class.  —  Table  L 

Sbowing  the  Single  and  Monthly  Contributions  for  assuring  2  Shillings 
per  Week,   duringSickness ,  Bed-lying  Pay  and  One  Shilling  per  WecSk, 
WaOÜDg  Pay;  a  Weekly  Allowance  of  One  Shilling  after  the  Age  of  65; 
aiid  Two  Ponnds  on  Death. 
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Assurance  of 
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Single        Monthly 
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Single 

Monthly 

Years      |^  s.    d.        d. 
Under  20  ,  1  U  3        2V/4 
25  :  1  14  3     1   2^4 
80  1  1  18  0»'4 ;   2»/4 
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40     1  18  9"4 '    3"4 
45     1  17  0     1    3'/4 

50     1  17  0         3»/4 
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3  14    3     0    48/4 

4  1     O^'iO    5V4 

4  15    28/4  0    6V/a 

5  10  IIV4  0    «8/4 

6  8    38/4:0  101/4 

7  13  IO8/4JI     2Va 
9    9    4     1     VI* 

Die  vier  folgenden  Tabellen  sind  Vielfache  der  ersten;  sie 
stdlen  das  Doppelte,  Dreifache,  Vierfache  und  Fünffache  an  Gewährungen 
in  Aussieht  una  fordern  demgemäss  das  Doppelte,  Dreifache,  Vierfacne, 
F&nf£ache  an  Prämien. 

Becher  giebt  eine  einfache,  charakteristische  Anweisung,  wie  man  aus 
den  Torhergehenden  fünf  noch  fünf  andere  konstruiren  könne,  die  wieder 
nur  Vielfache  der  ersten  sind. 

6.  Tabelle  =-  4.  Tabelle  +  2.  Tabelle. 

7.  „        =-3.        „        +4.       „ 

8.  „        =»4.        „        multiplizirt  mit  2. 

9.  „        =-4.       .        +5.  Tabelle. 

10.       „        =^  b.       r,       multiplizirt  mit  2. 
Zweifellos  hatten  diese  Tabellen  für  den  praktischen  Gebrauch  unge- 
bildeter Leute  ihre  grossen  Vorzüge  vor  den  Priceschen. 
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Damit  diese  VereiBfacbung  die  tinanzielle  Sicherheit  der 
Vereine  nicht  bedrohe,  nahm  er  uiiganstigere  Krankheitsver- 
hältnisse  als  Dr.  Price  an.  Da  seit  dem  Tode  Price's  —  er 
starb  im  Jahre  1791,  also  vor  Erluss  des  ei^sten  Hilfskassen- 
gesetzes  —  den  eingest'hriebenen  Ililfskaissen  über  4"o  Zinsen 
vom  Staate  zugesichert  worden  waren,  glaubte  er  einen  Zins- 
fuss  von  4%  der  Prämienberechnung  zu  Giainde  legen  zu 
dttifen.    Der  Ueberschuss  sollte  in  den  Verwaltungsfond  fliessen. 

Bei  der  Berechnung  der  Ueberlebeusversicherungsprämiea 
nahm  er  dagegen  nur  einen  Zinsfuss  von  3"o  an.  Er  glaubte» 
dass  er  damit  alle  Einflüsse,  welche  ein  angenommener  höherer 
Lebenswerih  auf  die  Sicherheit  der  Kasse  haben  müsste,  para- 
lysiren  könnte. 

Die  Bechei-schen  Tabellen  wurden  dem  schon  mehrfach 
genannten  William  ^^lorgan,  dem  Aktuar  des  ,Equitable*,  sonie 
William  Frend,  dem  Aktuar  dev  »Ptock  Life  Assurance  IdsüHi- 
tion*  vorgelegt  und  von  Beiden  gebilligt. 

Das  Resultat  seiner  Studieo  veröffentlichte  Becher  in  einer 
noch  jetzt  lesenswerthen  Broschüre  *f  und  gründete  im  folgen* 
den  Jahre  U823j  die  HiUskasse  zu  SmithwelPh  welche  lange 
Zeit  als  ein  Musterinstitut  betrachtet  wurde.  Becher  wurde 
vielfach  bei  der  GiUndung  von  Hilfskassen  zu  Rathe  gezogen, 
Ja,  es  bildete  sieb  ein  Typus  von  Vereinen,  welche  die  ganze 
Verfassung  der  Southwel!  Institutions  annahmen  und  ,Böch€r 
Clubs*  genannt  wurden^  Sie  sind  in  den  Midland-Grafschaften 
sehr  verbreitet  und  stellen  teiTitorial  das  Mittelglied  zwischen 
Lokal  vereinen  und  Graf  seh  afts  vereinen  dar,  indem  sie 
über  den  Distrikt  eines  Hundred,  oder  einer  Poor  Law  1 
erstrecken. 

Die  South  well  Tables  wurden  einem  in  Hampshire  im 
Jahre  1825  gegründeten  Grafschafts vereine,  der  sich  in  Anbe- 
tracht der  trostlosen  Zustände  der  selbstverwalteten  kleinen 
Kassen  bildete,  mit  kleinen  Veränderungen  zu  Grunde  gelöst 
Die  Hampshire  Frientily  Society  nahm  einen  neuen  Ver  "  * 
ruugszweig  auf.  Arme  Frauen  konnten  einen  bei  ihrer  N; 
kunfi  auszalilbaren  Betrag  von  1  —  5  £  versichern,  JoLq 
Flemin;^,  der  Gründer  derselben  und  ein  Mitglied  der  bald  zu 
erwähnenden  Enqu^^te- Kommission  gab  vor  dem  Ausschusse 
einen  so  klaren  Bericht  über  den  Verein,   einen  Bericht,  der 


M  Tbe  C^Mtitation  of  Friendly  Sodeties  upon  Legal  and  Scioiäfle 
Principles   etc.     Newark    r^22.      Eine    vennehrte    Auflaufe    ertefal«!    W] 
Jahre  lb28. 

-j  Minute»  of  Evidence  before   the  Select  Committee  on  ihe  Livi  { 
re^ecting  Friendly   Societies.    S,  92  und  93. 

Die  Göte  des  Rev.  Joho  Trebech,  des  Rektors  ron  Soulhwell, 
mich  in  den  Stand,  ntitxut heilen,  dasb  die  Southweil  Institution  sich  ih 
Ende  nabi,  da  nur  noch  einige  aUe  Lerne  existlren,   wekhe  aus  de 
eine  Unterstützung  erhalten. 
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gewissermaassen  vorbildlich  für  alle  6ra£schaftsvereine  ist,  dass 
wir  denselben  im  Auszuge  folgen  lassen. 

„Ich  glaube/  sagt  John  Fleming,  „dass  der  Vorzug  eines 
solchen  Unternehmens  der  ist,  dass  es  ein  System  der  Gleich- 
f&rmigkeit  und  des  Zusammenwirkens  einführen  und  die  Ober- 
aufeicht  und  Gönnerschaft  der  hauptsächlichsten  Gentlemen 
und  Beamten  auf  alle  Theile  der  Grafschaft  ausdehnen  müsse, 
anstatt  die  Gesellschaften,  wie  jetzt,  der  wohlwollenden  Aufmerk- 
samkeit der  Herren  der  Umgegend  zu  überlassen,  wenn  die- 
selben geneigt  sind,  sich  mit  ihnen  zu  befassen.  Ich  brauche 
nicht  zu  bemerken,  dass  die  grössere  Ausdehnung  eines  Ver- 
sichenmgsplanes  wesentlich  zu  der  Genauigkeit  der  Berech- 
nungen beitragen,  die  Aussichten,  zu  fdliren,  natürlich  ver- 
mindern und  die  Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen  Resultates 
erhöhen  muss.  .  .  .  Die  Gesellschaft  wird  von  einer  Behörde 
von  Treuhändern  und  Direktoren  geleitet,  welche  aus  den  ersten 
Gentlemen,  dem  Klerus  und  den  zu  Winchester  versammelten 
Friedensrichtem  der  Grafschaft  besteht,  und  welche,  von  einem 
Generalsekretär  und  einem  Schatzmeister  untei*stützt,  die  ganze 
Leitung  und  die  Regelung  der  Gesellschaft  in  Händen  hatten. 
Die  Grafschaft  ist  in  Distrikte  getheilt,  welche  aus  den  haupt- 
sächlichsten Städten  und  deren  Umgegend  besteht.  In  diesen 
Distrikten  werden  aus  den  ansässigen  Gentlemen  örtliche  Aus- 
sdifisse   gebildet,   welche  einen  Agenten  und  einen  Ai*zt  zur 

Besorgung  der  laufenden  Geschäfte  ernennen Gepjen- 

wärtig  existiren  nur  erst  13  Distrikte  in  Hampshire  .  .  .  Schon 
ist  ein  Hilfsfonds  von  4  —  5000  £  und  ein  jährlicher  Beitrag 
seitens  der  Ehrenmitglieder  von  200  £  gezeichnet  worden, 
wodurch  ein  entsprechender  Betrag  (für  erste  Einrichtung  unci 
Verwaltung)  den  Mitgliedern  erspart  werden  wird." 

Von  besonderer  Bedeutung  für  das  englische  Hilfskassen- 
wesen  war  die  Aufmerksamkeit,  welche  Becher  den  statistischen 
Grundlagen  der  Krankenversicherung  widmete.  Er  ist  sich 
zwar  noch  nicht  ganz  klar  darüber,  dass  eine  derartige  Unter- 
suchung allein  auf  induetivem  Wepe  erfolgen  muss.  Er  hält 
es  noch  für  wissenschaftlich  zulässig,  dass  man,  von  dem  Axiom 
ausgehend,  die  Krankheit  ist  die  Ursache  der  Sterblichkeit, 
ans  einer  Mortalitätstafel  eine  Krankheitstabelle  entwerfe. 
Doch  begnügte  er  sich  damit  nicht*).  Er  berechnete  die 
mittlere  Krankheitsdauer  von  zwei  Vereinen,  der  Castle  Eden 
Society,  welche  im  Jahre  1793  gegründet  worden  war,  und 
einer  Kasse  zu  Southwell,  welche  ebenso  lange  bestanden  hatte. 
Ausserdem  setzte  er  sich  mit  einer  grossen  Menge  anderer 
Vereine  in  Verbindung,  welche  in  geschiiftliclien  Beziehungen 
zur  Bank  von  England  standen.     Die  gefundenen  Daten  machte 

'I  Minutes  of  Evidence  before  Select  Committee  on  the  Laws  Re- 
ipecting  F.  S.  1825.    S.  27  ff. 

Fonchangvn  (120)  V.  1.  —  Hubach.  8 
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er  jedoch    nicht   zur    alleinigen   Grundlage    seiner    Prämien- 
berechnuii^. 

Price  hatten  die  Eriahrungen  verschiedener  Krankenkasseii 
zwar  darüber  belehrt  0»  d^nss  das  Verlulltniss  der  Kranken  xt 
den  Gesunden  im  Allgemeinen  nicht  so  gross  wäre»  wie  er  aih 
genommen  hatte.  Aber  Rücksichten  auf  die  finanzielle  Sicher- 
heit der  Vereine  Hessen  ihn  dennoch  an  seiner  Hypothese 
festhalten.  Von  derselben  Erwägung  wurde  Becher  geleitet, 
als  er  folgende  Verhältnisse  der  Kranken  zu  den  Gesunden  aß- 
nahm:  unter  25  Jahren  1:46,22;  von  25—30  1:37,81: 
von  30—40  1  :32:  von  40—50  1:27,73.  Die  Erfahrungen 
in  Southwell  waren  genn^er.  In  der  Castle  Eden  Society  zeigte 
die  Erfahrung  das  Verhältniss  von  1  fortwährend  Kranken 
100,1,  in  Southwell  1  :  135,8;  in  einer  Uilfskasse  zu  Louth 
in  Lincolnshire  1 :  103,5  Mitgliedern.  Die  Berechnungen  Bechern 
hatten  nur  einen  geringen  Weilh,  da  die  Krankheitsquanta  dar 
verschiedenen  Lehensalter  nicht  angegeben  waren,  sondern  nur 
die  Zahl,  welche  man  erhalt,  wenn  man  die  gesamnjte  Krank- 
heitsdiiuer  aller  Mitglieder  durch  die  Zahl  aller  Mit^liedi 
dividirt.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  diese  Zahl  sehr 
schieden  ausfallen  inuss,  Je  nachdem  in  einem  Vereine 
Altersklassen  zusammengesetzt  sind.  Aber  es  war  ein 
dienst  des  tüchtigen  Geistlichen,  sein  Augenmerk  zuerst 
diesen  Punkt  gelenkt  in  haben. 

I7m   diese  Zeit  lieschäftigte   man  sich   in  Schottland 
demselben  Probleme  auf  rein  induktivem  Wege*i 

Auf  Veranlassung  von  Charles  Üliphant  schrieb  die  Hi 
land  Society  im  Jahre  1820  zwei  Preise  von  je  20  Guineen 
diejenigen  Vereine  aus,  welche  der  Gesellschaft  die  besten 
richte  Ober  die  Krankheitsdauer  auf  den  verschiedenen 
stufen  einsenden  würden.    Die  Gesellschaft  schickte  ein  gecl 
tes,  mit   Anweisungen   versehenes   Schema   an  alle  bek, 
Hilfskassen  und  forderte  sie  auf,  das  AUer  jedes  Mitgiedes 
jedes  Jahr  festzustellen,  darauf  die  Mitglieder   nach   zeliiijül 
rigen    Altersklassen   (von  20  zu  30,  30  zu  40  n.  s.  w,j   einru- 
theilen,  und  schliesslich  die  Mitglieder  jeder  Klasse  zu  zähli 
Weiter  sollten  sie  die   Krankheitsdauer  jedes   Mitgliedes 
geben,  und  dann  die  Summe  des  Krankheitsquantums  jeder  AI 
klasse  durch  die  Summe  aller  Mitglieder  derselben  dividiren 
Hochländische  Gesellschaft  hielt  es  für  zu  schwierig,  neben 
Nachrichten   über  die   Krankenversicherung  genügende 
über  die  Sterblichkeit  der  Mitglieder  zu  erlangen*     Sie 


*)  Min  Utes  of  Evidence  a.  a.  0.    S.  29. 

^)  Der  NordeD    halte  auch  seinen  Price  gehabt.    Schon  im 
diesea  Jahrhandert«  rersuclite  ein  (feistlicher,  Namens  Wilkie.  auf  A 
von  Charles  Olijphant,    einer  Matrosenkasse  in   Prestonpan»  eine 
Bafiis  fdr   die  bereclmung  der  lYämien  zu  geben*    Kr  nahm  d«rag 
aUi  dass  immer  ^  la  der  MitgUeder  krank  wäre. 
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dt  sich  daher  jeder  Anfrage  aber  die  Todesfälle,  obwohl  sie 
n  mangelhaften  Charakter  der  vorhandenen  Ueberlebens- 
fein  wohl  erkannte.  Als  die  Berichte  der  Hilfskassen  vor- 
teil, bedauerte  sie  die  Unterlassung  lebhaft,  da  die  Erhebung, 
e  sie  jezt  sah,  leichter  gewesen  wäre,  als  sie  sich  vorge- 
dlt  hatte,  und  da  ihr  noch  deutlicher  zum  Bewusstsein  kam, 
B8  die  Sterblichkeitsziffer  in  Gesellschaften,  welche  schlechte 
Institutionen  grundsätzlich  ausschliessen ,  natürlich  geringer 
n  müsse,  als  sie  in  Sterbetafeln  erscheine,  welche  aus  Daten 
er  alle  Arten  von  Menschenleben  zusammengestellt  seien. 

Die  Highland  Society  erhielt  aus  16  von  den  33  Graf- 
tiaften  Schottlands  Berichte  von  70  Vereinen,  die  sich  über 
frieden  von  3,  10,  20,  30,  40  und  50  Jahren  erstreckten. 
m  vornherein  muss  die  leicht  entstehende  Ansicht  berichtigt 
Hrden,  dass  die  Hochländische  Gesellschaft  sich  nur  das  schot- 
ehe  Hochland  zu  ihrem  Arbeitsfelde  ausei-sehen  habe.  Im 
gentheil,  sie  erhielt  die  meisten  Berichte  aus  dem  bevöl- 
rten  Unterland,  da  der  gebirgige  und  dünn  bevölkerte  nörd- 
le  Theil  des  Königreiches  der  Errichtung  von  Hilfskassen 
»fise  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt. 

Aus  dem  eingegangenen  Material  stellte  die  Hochländische 
Seilschaft  Tabellen  über  die  durchschnittliche  Erankheits- 
ler  der  vei-schiedenen  Altersklassen  her  und  veröffentlichte 
selben  im  Jahre  1824^).  Wir  geben  im  Folgenden  die 
intessenz  des  Reports,  nämlich  das  nach  Jahresklassen 
rechnete  Krankheitsquantum  ^).     Die  einschneidendste  Kritik 

*)  Report  OD  Friendly  or  Benefit  Societies,  exhibiting  the  Law  of 
kness,  as  deduced  Arom  returns  by  FrieDdly  Societies  in  different  parts 
Scotland;  t  .  .  .  .  Drawn  up  by  a  Committee  of  the  Highland 
ciety  of  Scotland  and  published  by  order  of  the  Society.  Edin- 
Igfa  1824.  —  Siehe  ausserdem  die  Aussagen  von  Charles  011- 
ant  vor  dem  Select  Committee  on  the  Laws  respecting 
iendly  Societies.    1825.    S.  73— 75,  79  flf. 
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des  Werthes  dieser  Tabelle  giebt  die  Highland  Society  selbst 

Die  meisten  Hilfskasseii  seien  ans  almosentrebenden  Instituten 
entstanden  und  bewahrten  noch  vielfach  die  Sitten  früherer 
Zeiten.  Wohlhabende  Mitglieder  zahlten,  aber  verlangten  keine 
Unterstützung.  Das  auf  sie  entfallende  Krankheitsquantuni 
wäre  nicht  in  die  Listen  der  Hilfsvereine  eingetragen  worden, 
und  hätte  desshalb  bei  der  Anfniihme  abgeschätzt  werden  niQssea 
Weiter  war  die  Karenzzeit  in  vielen  schottischen  Geselt- 
schaften  ausserord entlieh  lang.  In  einigen  tiauerte  sie  5  Jahre, 
Ausserdem  durfte  ei'st  nach  einer  gewissen  Krankheitsdauer 
Anspruch  auf  Unterstützung  erhoben  werden.  Schliesslich  darf 
die  Buchführung  vieler  Vereine  nicht  übersehen  werden.  Vieh 
Gesellschaften  wären  gera  dem  Rufe  lier  Hochland  -  Gesell- 
schaft gefolgt,  aber  durcli  ihre  mangelhaften  Bücher  daran 
verhindert  worden.  Francis  G.P.  Neison  *)  macht  in  einer  Zu- 
schrift an  die  Enquötekommission,  welche  sich  in  den  sieben- 
ziger  Jahren  mit  dem  Hilfskassen wesen  beschäftigte,  deuthch, 
welchen  bedeutenden  Eititiuss  diese  Bestimmungen  auf  die  veröf- 
fentlichten  Zahlen  haben  mussten.  In  einer  Norfolker  Gesellschaft 
war  eine  Krankheitsstatistik  aufgenommen  worden,  welche  sich 
über  18  Jahre  und  2764  Fälle  erstreckte.  Unter  diesen  dauere 
ten  892  nur  eine  Woche,  591  zwei  Wochen.  Der  l 
Theil  derselben  wäre  also  in  einer  schottischen  Geseli-vm..^ 
nicht  bekannt  geworden.  Diese  Verhältnisse  erklären  in  Jen 
Krankheitsquanten  der  Tabellen  der  Uochländischen  ' 
Schaft  das  auffallende  Anschwellen  von  unglaubb'chen  M  - 
zu  beängstigenden  Maximen.  Eine  weitere  Kritik  bei 
wir  uns  für  den  folgenden  Theil  dieses  Kapitels  vor,  wo 
die  Erörtei-ung  der  Prämtenfrage  vor  zwei  parlamentarii 
Ausschüssen  behandeln  werd^*). 

Vorei"st  versuchen  wir  tlen  Zustand  der  Hilfskassen 
schildern,  um  die  Aufgaben  der  Gesetzgebung  präeisiren 
können. 

Um    das    statistische  Material    vorwegzunehmen,    the 
wir  mit,  dass  sich  in  England  und  Wales  bis  zum  Jahre  II 
etwa  500  Vereine  unter  dem  Gesetze  von  1819  registriren  lies 


1)  Tliird  Heport.    S.  222. 

•)  „Ich  betrachte/  sagt  Oliphant  bescheiden  Tor  dem 
1825,    „die  UnterBucliimg   der  HocMändJBchen  Gesellichaft    nur    &b 
GnindleeuBg  und  als,  einen  Anfang.    Minutea  <}i  Evidence.    S.  79. 

')  I.ist  of  the   Friendlj  Sodetiea   and   other  institutions  whi 
been  registered  in  the  neveral  countieB  of  F.ngknd  and  Wales,  in   . 
tht*  Act  51)  George  IIL  c.  128.    Accounts  and  Papers.  VoL  XVJU.  1^^  -_ 
Die  Lifite  weist,  nach   40  ensrliechen  und  9  wallisischen  Gra&chalka 
ordnet,  ungefähr  die  oben  genannte  Zahl  auf.    Ich  habe  sie  nicht 
iondem  geschätzt,  eine  Addition  ist  nicht  vorhanden. 
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Nar  wenige  Vereine  hatten  ihr  Vermögen  bei  der  Staats- 
scholdenverwaltung  deponirt.  Bis  zum  28.  Mai  1824^) 
waren  es  nur  9,  bis  zum  18.  Juni  1825')  erst  17;  von  diesen 
hatte  eine  zwar  ihre  Statuten  eingeschickt,  aber  noch  keine 
Einzahlungen  gemacht. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  Charakteristik  der  Vereine. 
Immer  wieder  tritt  die  Behauptung  auf,  dass  sich  in  ihrer 
Gestalt  Gewerkvereine  bergen.  Dieser  Ansicht  wird  in  der 
9.  Resolution  des  „Report  of  the  Committee  on  the  Combi- 
nation  Laws*"  vom  Jahre  1824  bestimmter  Ausdruck  gegeben. 
„Der  Ausschüsse,  lautet  die  Stelle  „bedauert  aus  den  Zeugen- 
aussagen zu  ersehen,  dass  eingeschriebene  Hilfekassen  häufig 
der  Deckmantel  für  die  Ansammlung  eines  Vermögens  zur 
Ermöglichung  von  Verbündelungen  und  Arbeitseinstellungen, 
welche  von  gewaltsamen  und  einschüchternden  Handlungen 
begleitet  waren,  gewesen  sind;  und  ohne  bestimmte  Maass- 
nahmen  zu  empfehlen,  wünscht  er  die  Aufmerksamkeit  des 
Hauses  auf  die  häufige  Abwendung  dieser  Vereine  von  ihren 
Torgeblichen  und  gesetzmässigen  Zielen  zu  lenken."* 

Dass  die  Thatsache  richtig  war,  haben  wir  im  vorher- 
gehenden Kapitel  gesehen.  Die  Unterdrückung  gerechtfertig- 
ter Bestrebungen  der  arbeitenden  Klassen  hatte  die  Gewerk- 
Tereine  zur  Anlegung  jener  Maske  gedrängt.  Jetzt  scheint 
diese  den  unteren  von  den  oberen  Klassen  aufgezwungene 
Heuchelei  auch  ihren  als  segensreich  anerkannten  Bestrebungen 
gefahrlich  zu  werden. 

Der  parlamentarische  Ausschuss,  welcher  im  Jahre  1825 
die  Gesetze  über  die  eingeschriebenen  Hilfskassen  auf  ihre 
Wirkung  prüfte,  bemühte  sich  über  diesen  Punkt  zur  Klarheit 
zu  kommen.  Die  Erhöhung  der  Löhne  und  die  Ausschliessung 
Fremder  von  der  Arbeit  in  einem  bestimmten  Gewerbe  wären 
häufig  der  Gesprächsgegenstand  in  den  Klubzimmern,  sagte 
ein  Aktuar,  Namens  Glenny,  aus.  Jedoch  sei  ihm  kein  ein- 
ziges Beispiel  der  Verwendung  des  Vereinsvermögens  zur 
Unterstützung  streikender  Genossen  bekannt.  Aber  er  erkenne 
an,  es  wäi'e  Gefahr  vorhanden,  dass  in  einer  Gewerbekasse 
das  Vermögen  zu  Gewerkvereinsbestrebungen  verwandt  würde  ^). 
Der  früher  erwähnte  Oliphant,  writer  to  the  signet,  hält,  soweit 
seine  eigenen  Beobachtungen  in  Schottland  reichen,  die  Be- 
schuldigungen für  unwahr;    was  er  darüber  gehört  habe,   be- 


M  A  LiBt  of  the  several  Friendly  Societies  or  other  iDsdtutions  to 
which  debeDtures  have  been  issued  by  the  CommissionerB  for  the  Reduction 
of  the  National  Debt    Accoonts  and  Papers.    Vol.  XVIII.  1824. 

-)  .Vppendix  G.  to  Report  from  Select  Committee  on  the  Laws  re- 
•pecting  Friendly  Societies.  1825.    S.  177. 

')  Minutes  of  Evidence.    S.  38. 
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stimme  ihn  zu  glauben,  dass  die  Behauptungen  ungegrOadet 
seien  M. 

Ein  Londoner,  mit  den  arbeitenden  Klassen  vertrauter 
Zeuge,  zudem  der  Sekretär  einer  Aktiengesellschaft,  welcher 
also  kein  Interesse  daran  hat,  das  Loblied  der  freien  Hilfe- 
kassen zu  singen,  antwortet  auf  die  Frage:  Have  you  foimd 
any  other  ahuses,  such  as  cotnbinations  ?  No,  I  never  have  n, 
Becher's  Ausführungen  widersprechen  den  landläufigen  BehauiH 
tungen  ebensosehr.  Wir  setzen  die  bezügliche  Stelle  aas  seiner 
Vernehmung  ganz  liieher'^}:  Have  you  any  experience  of  Üie 
abuse  of  Fnendly  Societies  to  purposesof  combination  for  raising 
wages?  —  No;  I  am  not  aware  of  any  enrolled  socie- 
ties having  been  involved  in  any  such  transactions. 

Your  aequaintance  is  chietly  with  agricultural  Friendlj 
Societies?  —  I  am  acquainted  with  Societies  of  every  descrip* 
tion,  and  very  much  with  Nottingham. 

Are  you  acquainted  with  Friendly  Societiee  in  the  town  rf 
Nottingbam?  —  Not  particularly  with  their  practices 
habits;  but  I  know  tbere  are  artifleers  clubs  for  obtaining 
advance  of  wages;  but  I  do  not  know,  and  neither  couM  Mr^ 
Rose  discover  any  enrolled  Society  that  had  applied  its 
founds  for  the  purposes  of  combination.  Ebenso  vorsichtig  wie 
Glenny  drückt  sich  Thomas  Shelton,  der  clerk  of  the  pi 
der  Stadt  London,  aus*K  I  never  kuew  it  ascertained, 
wollet  er,  so  as  to  be  able  to  say  that  such  is  the  facL 
seiner  Aussage  ersehen  wir  ebenfalls,  dass  das  Misstraueu 
war*  Some  of  the  societies,  fahrt  er  foit,  are  contined  to 
ticular  trades,  and  the  magistrates  have  looked  always 
a  great  degree  of  jealousy,  where  it  has  been  coufined 
particular  trades. 

Die  Lösung  des  offenbaren  Widerspmches,  in  welchem 
Berichte  der  beiden  Ausschüsse  zu  einander  stehen,  scheint 
in  der  Aussage  Becher's  angedeutet  zu  sein,  dass  keine  eia^ 
geschriebene  Hilfskasse  Strikes  unterstützt  habe.    In  dieeer 
Allgemeinheit  war  zwar  die  Behauptung  Becher's  falsch,  d\ 
wir  sahen  im  ersten  Kapitel,  dass  sich  Pseudo-Friendly 
ties  registriren  liessen.     Aber  die   Vermuthung  spricht  di 
dass  die   meisten   Gewerkvereine,  welche   in  der  Maske 
Hilfskasse  ihr  Wesen  trieben,  alle  Berühmng  mit  den  Behöi 
vermieden.     Die  Miinner,  welche  der  Ausschuss  verhörte, 
ihre   Beschäftigung  auf  die  eingeschriebenen   Kassen  hin. 
ist   leicht   veiiständlich ,    dass   sie  von    den   übrigen   Vei 
wenig  wussten,  besondei-s  wenn  diese  sich  bemühten,  ihre 
tigkeit  in  volles  Geheiraniss  zu  hüllen.    Den  Gewerkvei 


M  Minutes. 

8.  fr. 

3)  Miüuteß. 

S.  82. 

')  Miöutes. 

S,  30, 

*}  MinuteB. 

!S.  65. 
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welche  wohl  häufiger  die  Beiträge  in  jedem  einzelneu  Falle  im 
Namen  des  Erkrankten  oder  der  Hinterlassenen  des  Gestor- 
benen einsammelten  ^),  fehlte,  da  sie  kein  Vermögen  ansam- 
melten, auch  die  Veranlassung^  den  Behörden  einen  Einblick 
in  ihre  Verhältnisse  zu  gestatten. 

Das  waren  jedoch  nicht  die  schlimmsten  Beschuldigungen, 
welche  man  g^en  die  Hilfskassen  erhob.  Die  Klage  erstirbt 
nicht,  dass  sie  einen  grossen  Theil  ihrer  Einnahmen  veilrinken  ^), 
und  dass  es  manchen  von  ihnen  geschweige  an  brüderlicher 
Gesinnung,  ja  sogar  an  dem  Sinne  für  Gerechtigkeit  und  Bil- 
ligkeit fehle.  Das  zum  Empfang  einer  Unterstützung  berech- 
tigte Mitglied  ausschliessen ,  die  Kassen  betrügerischerweise 
auflösen:  der  daraus  entstehende  Zank  und  Streit  sind  her- 
vorstechende Züge  in  den  Hilfekassen  der  damaligen  Zeit.  Das 
Schiedsgericht  dient  ihnen  dazu,  sich  alter  Mitglieder  zu  ent- 
ledigen *). 

Die  Verwaltung  der  Hilfskassen  können  wir  uns  nicht 
schlecht  genug  denken.  Die  Sekretäre  und  andern  Beamten* 
bestehlen  die  Kassen    der  Vereine*)    und   sind   im    höchsten 


M  Brentano,  Die  Arbeitergilden  der  Gegenwart.    1.  Bd.    8.  103. 

*)  „Their  annaal  feast  is  usually  a  scene  of  drunkenness  and  dis- 
Order.*  Minutes  of  Evidence  before  Select  Committee  1825.  8.  31.  —  Do 
mo8t  of  these  meet  at  public  houses?  Nearlv  all.  Do  you  conceive  anj 
evil  was  occasioned  by  that  circumstance  ?  The  greatest  evil  1  find  in  it 
i&  that  the  best  members  stay  away  from  public  bouse»,  and  consequently 
the  management  is  in  the  hands  of  the  worst.  a.  a.  0.  S.  38.  —  Is  there 
not  a  great  deal  of  money  wasted  in  feasting?  A  great  deal.  a.  a.  0.  S.82. 
—  1  hate  been  indaced  to  think  very  unfavourably  of  them  (von  kleinen 
Kassen)  having  heard  of  numerous  instances  of  failurc  in  fulfilling  their 
eogafrements ,  as  well  as  of  disorder  and  intemperance.  a.  a.  0.  8.  93.  — 
Aiuh  Weiber  versammeln  sich  in  Bierkneipen,  a.  a.  O.  8.  36. 

')  Have  von  witnessed  an  extensive  ill  effect  arising  from  societies 
badly  constitated?  Constantly  to  a  very  great  extent;  fraud,  drunkenness 
aad  ^uarrelling  to  a  lamentable  extent.  Minutes  of  Evidence.  1825.  S.  31.  — 
Hat  it  come  within  your  Observation  that  societies  of  that  sort  have  been 
fraad^lentlv  dissolved,  so  as  not  to  do  justice  to  the  eider  members  V  Very 
freqnently.'  a.  a.  0.  S.  38.  --  I  have  known  the  magistrates  decide  an 
appind  in  favour  of  a  member,  and  the  society  selects  arbitrators  of  their 
own  appointment,  and  resdnd  the  determination  of  the  justices.  a.  a.  0.  S.  31. 
Eine  längere  Ausführung  über  das  Verfahren  der  Hilfskassen  a.  a.  0. 
S.  67. 

*)  I  have  heard  many  complaints,  that  the  secretaries,  or  some  of  the 
officers  have  invaded  the'cash  of  the  society;  and  of  several  societies  of 
feoudes,  that  the  secretary  has  purloined' the  greater  part  of  the  cash; 
1  have  heard  that  said  upon  several  occasions. 

Kothing  of  this  sort  has  come  within  your  own  Observation  ?  Onlv 
the  members  have  come  and  complained  of  it  to  me.  Der  Zeuge  ist  clerk 
of  the  peace.    Minutes.  8.  65. 

Has  jour  Situation  given  you  opportunities  of  observing  the  State 
Ol  Friendly  Societies?  I  believe  that  a  great  number  of  tliem  have  been 
plundered.    a.  a.  0.    S.  67. 


Grade  unwissend  \);  ein  Zeuge  sagt  aus,  dass  er  eine  GeseU- 
scliaft  io  rorlsmouth  keene,  die  noch  immer  nicht  ihr  Geld 
verleihe-).  Wir  brauchen  uns  desshalb  nicht  darüber  zu  ver- 
wundern, dass  eine  geordnete  Bucliführung  nicht  existirt.  „Ich 
habe  die  Bücher  von  beinahe  200  Hilfr^kassen  gesehen,"  sagt 
ein  Aktuar  aus,  „aber  es  ist  mir  kein  Beispiel  einer  selbst  den 
bescheidensteu  Ansprüchen  genügenden  Buehfüliruup:  zu  Gesicht 
gekommen  (of  even  a  decent  system  of  book-keeping)  ^)/  Es 
war  eins  der  Ziele  der  Hochländischen  Gesellschaft,  die  Hilfe- 
kasseu  an  eine  solche  zu  gewöhnen,  indem  sie  Preise  für  schot- 
tische Schullehrer  ausschrieb,  welche  die  Hilfskassen  in  der- 
selben unterrichteten  *).  Eine  periodische  Berechnung  Am 
Werthes  aller  Ansprüche  und  Vergleichung  mit  dem  ariL 
melten  Vermögen  war  ungewöhnlich.  Die  Hochländisch 
Seilschaft  wirkte  auch  in  dieser  Beziehung  refoimirend ^> 

Wir  werden  den  Charakter  der  Hilfskassen  noch 
verstehen ,  wenn  wir  die  Beamten  dei-selben  etwas  genauer 
in's  Auge  fassen.  Eine  grosse  Menge  der  Klubs  wurde  nicht 
durch  die  Mitglieder  selbst  gegründet»  sondern  durch  fin- 
dige Bierwirthe,  welche  sich  dann  zu  Sekretären  der  Ver- 
eine erwählen  liessen.  Mit  wenigen  Worten  schildert  Becher 
die  ganze  Erbärmlichkeit  dieser  Menschen.  „The  evJK"  gi0 
er  „arises  in  two  ways;  fii-st,  they  wish  to  hold  out  indi 
ment  to  establish  these  clubs  at  an  alehouse,  and  then 
endeavonr  to  increase  the  members  by  loweiing  the  tern^ 
that  by  abandoning  the  principie  they  obtain  their  purj.»« 
Au  einer  andern  Stelle  lesen  wir,  dass  schlaue  Meü>rfi<^ii 
das  Gehl  der  Vereine  auf  ungenügende  Sicherheit  hin  tior* 
gen ').  Die  Aussagen  von  Glenny  sind  noch  werth voller  — 
wir  wollen  sie  aus  Gründen,  die  man  bald  verstehen  wird. 
ganz  hierher  setzen  —  wie  sie  sich  aus  den  von  Courtenay  an 
ihn  gestellten  Fragen  ergeben :  Do  you  not  conceive  there  Wf 
persons  interested  in  keeping  up  the  present  delusive  systaro 
of  Fiiendly  SocietiesV 

Unquestionably*  There  are  niany  men  in  London 
who  get  their  living  as  clerks  of  Friendly  Socie- 
ties.  There  are  two  who  are  at  the  head  of  a  numher  o( 
societies,  which  they  knew  the  day  they  were  esti» 
blished  would  faih 


')  „Ottt  of  the  immeuBe  nuinber  of  secretaries  of  aocieties  in " 
aome  of   wliom  have  been  *20  or  30  years  secretaries,  tbere  are 
tbree   men   who  know   the  l&sl   Act   of  Parliament  in  aU  its  Prov 
a.  a.  0.    S.  STy. 

'-f|  Miflute«.    S.  ^. 

•)  S.  37. 

*)  MiDutes  S.  75. 

''}  *.  ft,  0.  S.  77, 

•)  a,  a,  0,  S.  31, 

•»)  a.  a.  0.  S.  35. 
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You  do  not  consider  the  Clerks  the  only  pei-sons  interested 
in  keeping  up  the  delusion? 

The  landlords  of  public-houses  are  the  great 
contributors  to  the  System.  A  number  of  societies 
are  established  by  the  landlords;  and  those  men,  whom 
yoa  may  call  hacknied  Clerks,  are  applied  to  manage  them. 
There  are  societies  established  by  undertakers 
and  the  poor  man  is  buried  by  these  undertakei*s,  instead  of 
his  family  receiving  the  amount.  There  are  a  number  of  these 
in  London,  and  some  of  them  exceedingly  large.  There  is  a 
quarterly  payment  demanded  to  provide,  what  they  call  in  the 
biUs  ^a  decent  bnrial^.  They  attend  at  a  public  house  to  pay 
this  money;  there  is  a  pint  of  beer  to  be  spent  out  of  it\). 

Die  Aussagen  sind  lehiToich.  Die  meisten  Hilfskassen 
verdanken  ihre  Entstehung  nicht  der  Initiative  voi*sichtiger 
Männer  der  arbeitenden  Klassen,  sondera  dem  Egoismus  von 
Bierwirthen,  Begräbnissuntemehmern  und  einer  Reihe  von 
catilinarischen  Existenzen,  welche  als  Sekretäre  von  Arbeiter- 
vereinen ihr  Leben  zu  fristen  hoffen.  Unter  dem  Scheine,  für 
das  Beste  der  Armen  zu  sorgen,  verlocken  sie  vermittelst 
trOgerischer  Voi-spiegelungen  die  Arbeiter  zum  Beitritt  in 
Vereine,  welche  auf  wissentlich  falscher  Grundlage  gegründet 
sind.  —  Sollte  sich  noch  einmal  das  Geschrei  erheben ,  der  Staat 
dürfe  sich  nicht  in  die  Angelegenheiten  der  Bürger  mischen, 
dann  wissen  wir,  es  heisst,  der  Staat  soll  die  Bierwirthe,  ver- 
kommenen Schreiber  und  andere  dunkle  Existenzen  nicht  daran 
hindern,  sich  als  Blutegel  an  den  Körper  der  arbeitenden 
Klassen  zu  setzen. 

In  der  Beschuldigung,  die  Gründer  der  Ililfskassen  böten 
unerfüllbare  Bedingungen  an,  liegt  eingeschlossen,  dass  die 
Prämientafeln  so  ungenügend  waren,  dass  die  Kassen  zusammen- 
brechen mussten.  Der  Bankerott  wird  durch  die  Gewohnheit 
der  Mitglieder,  die  Kosten  des  jährlichen  Festes  aus  der  Kasse 
zu  bestreiten,  noch  beschleunigt.  Nach  Belieben  erlassen  sie  die 
festgesetzten  Beiträge.  Sie  verändern  die  Beiträge  und  theilen 
zuweilen  einen  Theil  des  Vermögens*). 


M  S.  42. 

'-')  Minutes  of  Evidence.  Several  clubs  broken  up.  a.  a.  0.  S.  31.  — 
They  are  in  a  State  of  bankruptey  this  moment.  a.  a.  0.  S.  92  —  They 
coold  not  be  called  Tables;  a  simple  payment,  2  s.  6  d.  a  month,  would 
entitle  a  man  to  a  jumble  of  benefits ,  for  which  there  can  scarcely  be  a 
proper  calcalation.  a.  a.  0.  S.  38.  —  Have  you  found  that  the  small 
rriendly  Societies  have  generally  been  founded  upon  erroneous  principles? 
—  ^.ertkinly,  clearly  so.  That' the  contributions  have  not  been  sufncient 
in  Proportion  to  the'  benefits  V  By  no  means  adequate.  S.  82.  In  general 
their  calculations  are  extremely  faulty,  and  ....  they  cannot  possibly 
ftilfil  their  engagements  for  any  considerable  period  of  years.  Darauf 
spricht  der  Zeuge  von  „the  numerous  complaints  of  failures  in  fulfiUing 
their  engagements   which   were   brought  before  the  magistrates*^.    S.  93. 


Eine  tretFliche  Charakteristik  der  Mitglieder  der  schot* 
tischen  Hilfskassen  ist  aoch  im  Beri^^hte  der  Hochländischen 
Gesellschaft  enthalten.  Wir  erwähnten  schon  früher,  dass  sehr 
viele  Vereine  wegen  des  ungenügenden  Zostandes  ihrer  Bücher 
keine  statistische  Aufnahme  machen  konnten.  Andre  wollten 
keine  Nachrichten  geben.  Sie  hatten  kein  Verständniss  dafür, 
dass  die  Untersuchung  zu  ihrem  eigenen  Besten  angestellt 
werden  sollte.  Es  wurden  Versammlungen  gehalten,  in  welchen 
Resolutionen  angenommen  wurden,  ilass  derartige  Enqueten 
ruchlos  (sacnlegious)  wären,  dass  ein  finsterer  Zweck  mit  ihnen 
verbünden  sein  müsse,  und  lass  auf  alle  Falle  nichts  Gutes 
aus  ihnen  kommen  könne.  Doch  lobte  die  Hochländische  Ge- 
sellschaft die  Redlichkeit,  mit  welcher  die  Vereine  verwaltet 
werden  und  die  vorsichtige  Weise,  auf  welche  sie  ihr  Vermögen 
anlegten. 

Die  einzige  Grafschaft,  in  welcher  sich  die  Vereine  in 
einem  blühenden  Zustande  befanden^  war  Kent  *).  Dort  feiern 
sie  ihre  Feste  auf  anstän<lige  Weise.  In  jener  Grafschaft  tha- 
ten,  wie  wir  noch  vernehmen  werden,  die  Friedensrichter  ihre 
Pflicht  und  ein  Beamter  gab  sich  die  grösste  Mühe,  die-" 
mit  Rath  und  That  zu  fördern^).  Dort  trug  die  Ökoum 
Erziehung  der  unteren  Klassen  durch  die  oberen  ihre  Fi 

Becher  fasst  die  Schattenseiten   der  Klubs  in   folg* 
Worten  zusammen:  The  general  imperfections  of  Friendly  Ciub?^ 
as  far  as  a  measure  of  public  policy,  seem  so  me,  that,  being 
held  at  alehouses,  they   lead  to  habits  of  idleness   and    intoxi- 
cation;  that  the  funds  being  nianaged  exclusively  by  tlie  mem- 
hers,  who  are  necessarily  interested,  great  frauds  and  injustic«» 
frequently  prevail;  that  the  ignorance  respecting  the  pri- 
of  Compound  interest  and  the   mode  of  investing  their  i 
prevents  their  availing  theniselves  of  the  pecuniary  opportum- 
ties  presented;  that  the  calculations  are   in  almost  eveiy  in- 
stance  erroneous;  indeed,  on  inquiring  concerning  every  society 
which  has  invested  any  portion   of  its  capital  in  the  Bank  rf 
England,  I  fonnd  that  several  have  declared  themselves  insol- 
vent, and   concerted   arrangement,   to  prevent  a  total  failure; 


They  eemmence  by  giTing  ihe  feast  gratuttaiisly,  with  excasing  roembcn 
from  p&jiug  the  mmn  Btiputated  according  to  the  mies  for  funerals,  lal 
cre&te  other  deficiencies  accordin»?  to  Üieir  discretion.  S.  ^i"),  —  l  httt 
icDOwn  tbe  contribution  reiiuceii  and  advaneed  Beveral  times  in  the  period 
of  30  years;  at  otber  times  the  stock  is  di^afted,  thiit  h^  apportioned  pajtij 

anoQ^  the  members.    S.  85 the  too   frequent  tailure  of  their  ovtt 

flociettea.  8.  92.  —  They  are  perpetuaUy  discovering  their  errors.  «... 
tS.  94.  It  appetirs  from  the  4:alculatioos  I  have  made  tbat  thev  canoot  poi* 
Bibly  Btand.    8,  98, 

»)  Minates  of  Evidence»    S,  49. 

2)  S.  55. 
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and  I  scarcely  find  any  which,  in  my  estimation,  were  com- 
pletely  solvent  0- 

Die  Folgen  solcher  Zustände  für  die  Weiterentwicklung  der 
Hfl&kassen  waren  mannigfach.  In  Vereinen,  welche  nicht  voll- 
ständig unter  der  Vormundschaft  der  Bierwirthe  und  der 
oben  gekennzeichneten  Sekretäre  standen,  war  ein  Bedürfhiss 
nach  Belehrung,  ein  ausgesprochener  Wunsch  nach  Besseiung 
des  Zustandes  vorhanden.  Oliphant  und  Andere  bezeugen, 
dass  sie  fortwährend  um  Rath  angegangen  werden^).  Glenny 
erzählt,  dass  er  Briefe  aus  allen  Theilen  des  Königreichs  habe, 
welche  um  Hilfe  und  Unterstützung  bei  der  Abfassung  der  Sta- 
tuten und  Tabellen  bäten.  They  seem  tho  look  for  some  hig- 
her authority  than  at  present  exists,  fügt  er  hinzu  ^). 

Diese  Aussagen  bestärken  uns  in  der  Ueberzeugung,  dass 
der  Widerstand,  welcher  sich  gegen  die  staatliche  Einmischung 
zum  Wohle  der  ärmeren  Klassen  erheben  kann,  nicht  aus  den 
Kreisen  wohlunten-ichteter  Arbeiter  stammen,  sondern  von  Leu- 
ten ausgehen  wird,  die  ein  Interesse  daran  haben,  dass  der 
Staat  ihr  unsauberes  Treiben  nicht  zu  genau  beobachte,  und 
die  sich  desshalb  mit  dem  Schilde  liberaler  Phrasen  decken. 

Ueber  die  Art  der  Hilfe  dachten  die  genannten  Männer 
verschieden.  Glenny  sprach  sich  für  eine  Behörde  aus,  welche 
die  Statuten  und  Regeln  aller  Vereine  zu  prüfen  hätte;  die 
Thätigkeit  der  Friedensrichter  und  der  Aktuare  wünschte  er 
abgeschafft;  wären  die  Statuten  und  Regeln  von  der  Central- 
behörde  gebilligt,  dann  sollte  es  nur  noch  einer  rein  formellen 
Re^strirung  durch  den  clerk  of  the  peace  bedürfen*).  Oli- 
phant wies  dem  gegenüber  auf  die  grosse  Verantwortlichkeit 
hin,  welche  die  Regierung  bei  dem  mangelhaften  Charakter 
der  bestehenden  Prämientafeln,  durch  die  Errichtung  einer 
Statuten  und  Tabellen  prüfenden  Behörde  auf  sich  laden 
würde.  Glenny  hatte  vorgeschlagen,  alle  nicht  von  der  Central- 
behörde  anerkannten  Vereine  für  ungesetzlich  zu  erklären. 
Oliphant  glaubte,  dass  man  durch  ein  solches  Verfahren  die 
Bildung  von  Vereinen  fördern  würde,  welche  der  Einwirkung 
des  Gesetzes  ganz  entgegen  wären.  Er  empfahl  die  Einsetzung 
von  4  Behörden  in  London,  York,  Edinburgh  und  Dublin,  welche 
die  Hilfskassen  gegen  billiges  Entgelt  berathen  sollten,  da- 
gegen den  Registrinin^smechanismus  in  dem  früheren  Zustande 


M  Minotes  of  Evidence.    S.  30. 

'1  I  have  received  a  great  many  applications  (for  ad  vice  and  informa- 
tion).  S.  75.  —  More  than  you  could  conveniently  attend  to?  Certainly; 
I  have  been  obliged  to  decline  many.  And  are  you  not  aware  that  similar 
applications  have  been  made  to  gentlemen  in  Scotland  who  have  taken  the 
same  interest  ?  —  I  am  quite  aware  of  it,  and  it  shows  the  desire  Friendly 
societies  have  to  obtain  ad  vice. 

')  S.  100. 

*)  Miniites.    S.  o5. 
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zu  lassen,  —  Ausserdem  wies  Oliphaot  auf  die  Noth wendig- 
keit einer  periodischen  Bilaoz  hin;  diese  Maassregel  sei  bei  der 
vei-schiedenen  Grösse  uod  dem  uiißfl eichartigen  Charakter  der 
Vereine  auch  guten  Kassen  sehr  zu  empfehlen*).  Dass  die 
Hilfskassen  sich  nicht  ganz  überlassen  werden  dürften,  diese 
Ueberzeugung  wird  auch  noch  von  andern  Männern  avisge- 
sprochen. Becher  ist  ein  warmer  Verfechter  der  PfaiTbilfs- 
kaese  und  der  Unterstützung  der  freien  Kassen  durch  Staat* 
liehe  Verbände.  Er  hebt  das  unausrottbare  Grundttbel  aller 
freien  Hilfskassen  hervor:  das  periodisch  eintretende  Unver- 
mögen der  arbeitenden  Klassen,  ihre  Prämien  zu  zahlen. 
Sollten  nun  eine  Reihe  von  nngünstigee  Ereignissen  die  Ehren- 
mitglieder an  der  Unterstützung  der  Vereine  verhindern,  dann 
mUsste  ein  grösserer  Verband  für  sie  eintreten:  die  Pfarre 
oder  die  (jrafschaft.  Nur  gegen  regelmässige  Beiträge  dereel- 
ben  verwahrt  er  sich;  er  wünscht  die  Kassen  auf  eigenen  Füssen 
zu  sehen,  doch  muss  nach  seiner  Ansicht  die  Gesammtheit  für 
Einzelne  und  ganze  Klassen  in  jenen  volkswirthschaftlichen 
Krankheitszuständen  einstehen,  welche  von  unserer  heutigen 
Wirthschaftsordnung  unzertrennlich  sind  ^).  In  dieser  Lage 
wollte  bekanntlich  auch  Gilbert  einen  Zuschuss  eintreten 
lassen  ^l 

Finlaison^)  wiederholte  den  Vorschlag,  welchen  wir  im 
vorhergehenden  Kapitel  zu  erwähnen  hatten,  die  Hilfskasseo 
sollten  sich  nur  mit  der  Krankenversicherung  beschäftigeo« 
alle  anderen  Zweige  der  Arbeiterversichemng  aber  dem  Staate 
überlassen,  da  er  viel  besser  dazu  im  Stande  wäre^).  Finlai* 
son  war  kein  idealer  Jüngling,  welcher  sich  mit  socialistischen 
und  comnmnistischen  Studien  bei>chäftigt  hatte,  sondern  der 
Principal  Äccountant  der  englischen  Staatsschuldenverw*altung 
und  mit  dem  staatlichen  Versicherungsgeschäfte  wohl  vertraut 
Für  den  praktischen  Blick  des  Mannes  zeugt  es  auch,  dass  er 
das  Versicherungsgeschäft  der  Vermittlung  der  Sparbank  über- 
tragen wnllte,  ein  Vorschlag,  der  in  den  dreissiger  Jahren 
zur  Ausfülirung  kam. 


*)  a.  a.  0.  S.  76, 

*)  Minutes  of  Evideoce,    8,  S8.  * 

")  Becher  war  auch  der  Mdnung,  dass  man  eine  eben  begrÜDdate 
Kasse  staatUih  unterstützen  dürfe.  1  conceive  pauperism  to  be  the  «lil 
against  which  we  have  principally  to  roniend;  every  arrangement,  that^  in 
feeling  or  in  fnct,  removes  an  industriouB  man  furtlier  from  ihat  humilift- 
ÜDg  degradatioD^  makes  hirn  u  bett^r  and  a  happier  niember  of  societv. 
a.  a.  0.    S.  as. 

*)  a.  a.  0.  S.  78  und  91. 

''vi  6ut  the  p-eatest  advantoge  will  be  fouiid  to  esdst  in  the  certaintf 
tbat  the&e  provident  persona  would  have  oi  realidng  tfae  beneBt  whicb  ihej 
expect,  instead  of  the  very  grejit  uncertaintj^  which  at  present  pr«TaÜs 
by  the  too  frequent  lailure  of  their^own  societies.  Mtnotes 
Ol  Evidence,    S.  92. 
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Doch  begeben  wir  uns  aus  dem  Bereich  der  Discussion 
aof  das  Gebiet  der  Thatsachen. 

Der  ungenOgende  Zustand  der  Hilfskassen  regte  in  prak- 
tischen Männern  den  Gedanken  an,  denselben  Konkurrenz 
zu  bereiten.  Den  Arbeitern  nahestehende  Pei-sonen  gründeten 
G^genseitigkeits- Vereine  auf  gesunder  Basis,  theil weise  wohl 
um  sich  als  Sekretären  derselben  eine  Lebensstellung  zu  er- 
werben; ausserdem  bildeten  sich  Aktiengesellschi^en,  welche 
die  Ziele  der  Hilfskassen  verfolgten. 

Der  bedeutendste  und  erste  jener  Vereine  war  ,The  Royal 
Union  Association^  Sie  wurde  von  Glenny  gegründet  und  von 
der  Nobility  und  Gentry  Englands  patronisirt.  Sie  war  zwar 
ein  selbstverwaltender  Verein,  aber  Glenny  leitete  sie  mit  dem 
tedmischen  und  geschäftlichen  Geschicke  eines  Versicherungs- 
beamten.  Jeder  Zweig  der  Versicherung  hatte  seine  besondem 
Prftmientabellen,  und  man  konnte  wählen,  in  welchen  man  sich 
aufnehmen  lassen  wollte.  Daneben  verfolgte  sie  weitere,  an 
Edensche  Pläne  anklingende  Zwecke:  sie  gedachte  die  Errichtung 
und  Verbesserung  von  Hilfskassen  im  ganzen  Königreiche  zu 
bef&rdem,  indem  sie  Preise  für  die  Gründer  der  besten  Ge- 
sellschaften aussetzte  und  Personen,  welche  gute  Verbesserungs- 
vorschläge, z.  B.  über  Buchführung ,  über  die  Art  statistischer 
Erüfthrungen  etc.,  machen  würden ,  zu  belohnen  versprach  ^). 
Für  diese  Gesellschaft  berechnete  Glenny  mehrere  Tabellen, 
.welche  wir  auszugsweise  folgen  lassen^.    In  der  Folge  wurden 


1)  Minates  of  Evidence.    S.  36  and  37. 

-)  Nr.  1.  Table  showine  the  Monthly  Contributions  reaoired  for  Insu- 
linK  Weekly  Allowances,  Medical  Attendance,  and  Medicine  auring  Sickness, 
and  Annoities  in  Superannuation ;  calcolated  for  the  Royal  Union  Abso- 
dation. 


Weekly 

8. 

d.l    8. 

d. 

s. 

d. 

8.      d. 

8.    d. 

8.     d. 

8.    d. 

1.  Bed-lving  Pay 

2.  Walking  Pay 

3.  Per  Week  at  65 

4.  Per  Week  at  70 

4 
2 

0 

1 

0  1  8 
0  !  4 
6     1 
0     2 

0 
0 

0 
0 

12 
6 
1 
3 

0 
0 
6 
0 

16    0 
8    0 
2    0 
4    0 

20    0 

10    0 

2    6 

5    0 

24    0 

12    0 

3    0 

6    0 

48    0 

24    0 

6    0 

12    0 

Age  ander 
21 
22 
23 
24 
25 

1 

1 

1 
1 
1 

1 

1     1 
1     1 

1  1 

2  '  1 
2il 

! 

7 

7 
7 
8 
8 

2 
2 
2 
2 
2 

0 
0 

1 
1 
1 

2    6 
2    6 
2    7 
2    8 
2    9 

3    0 
3    0 
3    1 
3    2 
3    3 

3    5 
3    6 
3    7 
3    8 
3    9 

.   .   . 

6    8 
6    5 
6    7 
6    9 
6  11 

51 

1 
2 

2  1  3 

9 

5 

4 

6  11 

8    6 

10    1 

|19    7 
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noch  mehrere  Vereine  dieser  Art  gegi'ündet,  welche  sich  jedodi 

Nr.  2.  Table  showing  the  Monthly  Contributions  required  for  seca- 
ring  Sums  of  Money  payable  at  Death;  calculated  for  the  Royal  Unioi 
Assodatioii. 


insured  jj 

j^  15  ;  jf  20 

1 
j^  25  :  jf  30    ^40   j^  50   jf  100 

1 

Age  undei^l  8.   d. 
14      i|  0    6 

8.    d. 
0    8 

8.    d.      8.    d. 

0  10     1    0 

s.  d.     8.  d.     s.  d.  .  8.  d.  1   8.  d. 

1    2     1    4     1    8  '  1  11  i    3   6 

...    ...    ...    .   .   -  1  .   .  . 

20         0    7 

0    9 

0  11     1    11    8     1    6     1  10  ,  2    2  j    4   0 

36         0    8 

1 

.   .   . 
0  11 

13     1    51    81  11     26     2  11  1    56 

50      10    9     12 

•   •   • 1 i  •   *   •  1  •  •  * 

17     11123,2836     42i7  11 

77 


1    2  .  1  10 


2    7     3    3,4    0(4    86    2  •  7  11  !  14    9 

I  .  I  .  I 


Nr.  8.    Table  8howing  the  Monthly  ContributioD8  required  for 
ring  Deferred  Annuities  calculated  for  the  Royal  Union  A880ciation. 

j^  20  per  Annum  to  cooimence  at  the  foUowing  Age. 


Age  under  j, 

55  years 

60  year8 

65  year8 

1' 
il 

~\\ 

^    a.^Ar^ 

"s~^V^ 

u    ; 

2      10     • 

1      11 

1       4 

35         1 

9        4 

5       5 

3       2 

40    : 

—      — 

7       9 

4       5 

•  '       1 

45 





6       4 

Nr.  4.  Present  Annuities.  —  For  ever}*  £  100  depo8ited,  the  A«o- 
dation  will  grant  the  Annuity  placed  opposite  the  Age  of  the  party 
depo8iting. 


Age 

20 
21 
22 
23 

70 


£ 

s. 

d. 

.-^=_ 

-^. 

-. 

5 
6 
6 

19 

10 

8 
6 

— 

— 

— 

15 

3 

11 

Dieser  Versicherungszweig 
war  eigentlich  nicht  ge- 
setzlich, denn  nach  dem 
Gesetz  waren  F.  S.  nur 
solche  Vereine,  die  durch 
regelmässige  Beiträge  klei- 
ner Summen  ein  Vermögen 
ansammelten. 
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"eng  auf  das  Versicherungsgeschäft  beschränkten.  Der  Natur 
r  Sache  nach  entstanden  sie  in  grossen  Städten.  Es  traten 
Den  vorzugsweise  grossstädtische  Arbeiter  bei ,  welche  nicht 
f  das  EUubvergnügen  der  ländlichen  Tagelöhner  angewiesen 
iren,  die  das  Wesen  der  Versicherung  besser  begriffen  und 
inige  Beziehungen  zu  einander  hatten.  In  diesen  Vereinen 
rkQmmerte  allmählich  und  erstarb  endlich  die  gesellige 
ite  der  alten  Klubs,  wie  die  Selbstverwaltung  allmählich  aus 
n  Händen  der  Mitglieder  glitt  und  auf  die  Sekretäre  über- 
lg.  So  entwickelte  sich  jene  nüchterne,  modei-ne  Form  der 
ilfskasse,  welche  nach  Tidd  Pratt's  Vorgang  die  Engländer 
e  ordinai7  large  society  nennen.  Der  »Standard',  welcher  im 
ihre  1828  entstand,  ist  die  bedeutendste  der  ersten  Exemplare 
eser  Gattung. 

Die  früheste  Aktiengesellschaft  war  ,The  General  Benefit 
surance  Company',  gegiiindet  im  Jahre  1820.  Als  der 
kretär  derselben  vor  dem  Ausschusse  von  1825  vernommen 
irde,  hatte  sie  schon  4500  Mitglieder,  darunter  3320  Unter- 
Itzungsberechtigte  ^).  Eine  andere  ,The  Mutual  Insurance 
^neiit  Institution'  Hess  sich  als  Hilfskasse  einschreiben. 

Ein  Zeuge  ^  vor  dem  mehrfach  genannten  Ausschusse 
ingt  mit  dem  unsicheren  Charakter  der  Hilfskassen  die 
ründung  von  nur  auf  kurze  Dauer  berechneten  Vereinen  in 
jrbindung.  Die  Mitglieder  derselben  sicherten  sich  durch 
re  Beiträge  nur  eine  Untei-stützun«:  in  Krankheitsfällen,  den 
issenrest  theilten  sie  am  Ende  des  Jahres.  Die  Vereine 
irden  daher  „dividing  societies"  genannt.  Diese  Kassen  sind 
gewissem  Sinne  auch  eine  Verwirklichung  von  Finlaison's 
änen.  Zweifellos  kann  ein  so  primitives  Versicherungswesen 
hen,  socialen  Anforderungen  nicht  entsprechen.  Betrachtet 
an  aber  die  traun'ge  Lage  mancher  Arbeiter,  welche  nach 
hrelanger  Mitgliedschaft  an  zahlungsunfähigen  Hilfskassen, 
>ch  dem  Elend  und  dem  Arbeitshause  anheimfielen,  dann 
ird  man  diesen  Ausweg  nicht  nur  natürlich,  sondern  sogar 
)rtbeilhaft  tinden.  Die  Freizügigkeit  und  grosse,  nur  kurze 
eit  dauernde  Unternehmungen  begünstigten  ihre  Entwicklung. 

Wir  werden  in  den  nächsten  Jahrzehnten,  welche  den  Aul- 
thwung  des  Eisenbahnwesens  und  die  Bildung  nomadischer 
irbeitermassen  sahen,  noch  häufiger  auf  dieselben  stossen^). 


^)  S.  80  u.  82:  „It  was  upon  a  cousideration  of  the  abuses  existing 
m  Friendly  Societies  ....  that  induced  the  formation  of  that  society  in 
«e  öutset." 

2)  S.  94. 

^)  Tlie  form  in  which  dividing  clubs  are  most  common  is  as  shop 
^Qbs,  open  to  the  members  of  a  Workshop  so  long  as  they  continue  to 
^ork  tbere.  in  which  case  the  subscribers  naturally  do  not  wish  to  accu- 
5^te  a  tund  which  they  mav  have  to  leave  behind  them.  The  Hon. 
'^  L.  Stanlej-'s  Report.    London  1874.     S.  25. 


Nachdem  wir  die  Schildemng  der  Hilfskassen  der  zwan- 
ziger Jahre  soweit  geführt  haben,  erinnern  wir  an  die  unge- 
Dügeiiden  Reformen  des  Gesetzes  vom  Jahre  1819,  welche  so 
wenig  den  weitblickenden  Plänen  Courtenay's  und  anderer 
Männer  entsprachen.  Trotz  all  der  vorausgesehenen  Miss- 
Stande,  welche  dieses  Gesetz  mit  sieh  brachte,  wird  von  ver- 
schiedenen Seiten  bezeugt,  dass  die  unter  demselben  einge- 
schriebenen Hilfskassen  sich  vortheilbaft  von  den  frühereo 
unterscheiden  *). 

Aus  den  Aussagen  ergibt  sich  zur  Genüge,  einen  wie 
schweren  Fehler  das  Parlament  im  Jabre  1819  machte,  dfi 
es  eine  Centralbehörde  von  Berufsbeamten  verwarf.  Aktuare 
gab  es  nur  wenige,  die  Friedensrichter  thaten  ihre  Pflicht 
nicht,  und  Tmstees  von  den  geforderten  Eigenschaften  konnte 
man  nur  in  wenigen  Fällen  finden.  Daher  in  den  meisten 
Fällen  eine  gänzliche  Unwirksamkeit  des  Gesetzes. 

Eine  solche  Lage  der  Dinge  betrachtet  der  englische  Radi- 
kalismus als  eine  vollgiltige  Bestätigung  seiner  These,  dass 
kein  modernes  Volk  eine  Klasse  besitze,  welche  im  Besitze 
höherer  politischer  Weisheit  und  grösserer  Kenntnisse  als  die 
übrigen  Klassen  sei.  Die  Konsequenzen,  die  sich  aus  einer 
solchen  Prämisse  ergehen,  sind  die  Forderung  einer  ausgedehn- 
ten Selbstverwaltung»  des  Parlanientarismus,  worin  eingeschlossen 
ist,  tlass  die  gesetzgebende  Versammlung  als  höchste  Norm  den 
Willen  des  Volkes  betrachten  soll,  da  sie  doch  nichts  Bes- 
seres zu  schaffen  im  Stande  sei.  Wir  wollen  nicht  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  die  These  von  dei'  intellektuellen  Homo* 
genität  eines  Volkes  zur  Untei-stützung  der  genannten  For» 
derungen  erfunden  worden  ist,  noch  die  andere,  oh  nicht  die 
Geschichte  der  englischen  Gesetzgebung  oder  Verwaltung  die 
Entwicklung  derselben  gefördert  hat.  W^r  wollen  blos  aas- 
sprechen,  dass  man  Nicht«  gegen  das  Berufsbeamtenthum  be- 
weist, wenn  man  seine  Funktionen  in  die  Hiinde  von  Leuteti 
legt,  welche  keine  Berufsbeainten  sind. 

Die  englischen  Friedensrichter  hatten,  noch  haben  ^ 
edleren  nur  die  unedleren  Motive,  welche  einen  Berufsbe. 
zur  gewissenhaften  Erfüllung  seiner  Pflichten  bewegen.  Üic 
reclitlichen  Geschäfte,  welche  ihnen  die  Registrirung  der  Hilfs- 
kassen auferlegte,  nahmen  sie  besouders  lau.  Im  ersten 
Kapitel  sahen  wir  schon,  dass  an  manchen  Orten  ihre  Ge- 
setzeskenntniss  so  gering  war,  dass  sie  Statuten  genehmigtem 
ohne  dazu  befugt  zu  sein.  Hier  hören  wir  von  i^hnlicher  Vn* 
kenntniss,  8ie  registrirten  Paragraphen,  welche  dem  Gesetie 
schnurstracks  widersprachen,  z.  B«  dass  eine  Kasse  ihre  Statu- 


')  Minates  of  Evidence,    S.  37.  65.  89. 
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ten  nur  mit  ^4  Majorität  abändern  düi-fe^);  Vereine  waren 
best&tigt  worden,  welche  regelmässige  Beiträge  für  Mitglieder 
im  Gdängniss  erhoben,  eine  unzeitgemässe  Reliquie  aus  der 
Gildezeit*);  eine  Aktiengesellschaft  hatte  man  registrirt «),  ob- 
gleich das  Gesetz  sich  nur  auf  Vereine  auf  Gegenseitigkeit 
bezog.  Das  liesse  sich  noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ent- 
schuldigen, da  es  Sitte,  obwohl  eine  sehr  schlechte  Sitte  war, 
dass  ein  Sachwalter  die  Registrirung  der  Hilfskassen  beantragte, 
und  dass  die  Richter  auf  das  Wort  des  Advokaten,  die  Statu- 
ten seien  dem  Gesetz  entsprechend,  dieselben  bestätigten,  ohne 
sie  gelesen  zu  haben.  Der  Advokat  las  sie  auch  nur  ober- 
flächlich *).  Jedenfalls  deutete  das  Verfahren  auf  Nachlässigkeit 
und  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit.  Von  der  Existenz  dieser 
Eigenschaften  werden  uns  noch  andere  vollgiltige  Beweise 
gegeben. 

Das  Gesetz  vom  Jahre  1819  hatte  den  Friedens^Fichtern 
gestattet,  allgemeine  Normen  für  die  Bildung  der  Hilfskassen 
aufzustellen.    Das  war  nur  in  Wiltshire  und  Gloucestershire  ^) 

1)  Minates  of  Evidence.    S.  62. 

')  jj  de  not  think  there  is  an  objection  made  by  maßistrates  gene- 
raily  to  the  imprisonment,  becaus6  there  are  so  many  sodeties  which  have 
it**  S.  S9  auch  S.  61.  Ein  clerk  of  the  peace  vertheidigt  das  Verfahren; 
darbber  erhebt  sich  eine  geradezu  lächerllcne  Diskussion,  ob  Gefangenschaft 
^  natural  contingency  calculable  by  way  of  average"^  sei.  Der  Beamte 
indet  «the  terms  are  verj  general".  S.  64.  66.  Ein  Zeuge  erzählt,  dass 
ein  Mitglied  das  Gefängmss  nicht  habe  verlassen  wollen,  da  durch  die 
Beitrage  der  Hilfskasse  besser  filr  ihn  gesorgt  sei,  als  im  Zustande  der 
Freiheit    S.  90. 

^)  S.  39.  Diese  Gesellschaft  suchte  von  vornherein  die  Versicherten 
zu  betrügen,  indem  sie  ihnen  vorspiegelte,  sie  habe  20  000  £  Kapital. 
Seite  «4. 

*)  S.  39,  64,  98. 

^)  Die  Vierteljahrssitzungen  der  Grafschaft  Gloucester  ernannten  nach 
Krlass  des  letzten  Gesetzes  einen  Ausschuss  von  5  Personen ,  welcher  das- 
selbe genau  prüfte.  Eins  der  Mitglieder,  ein  Geistlicher,  namens  Richard 
Wetherall,  entwarf  verschiedene  Tabellen,  damit  nicht  jede  Gesellschaft 
genöthigt  wäre,  Aktuare  zu  konsultiren.  Dieselben  wurden  von  Mor- 
gan und  Frend  bestätigt  und  in  der  Amtsstube  des  clerk  of  the  peace  be- 
uissen,  wo  sie  jeder  HUfiskasse  zur  Einsicht  offen  lagen.  Wir  lassen  einige 
der  24  Tabellen  folgen,  um  eine  deutliche  Anschauung  der  Methode  der- 
selben zu  geben. 
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geschehen  ^).  Weiter  war  ihnen  im  Interesse  der  Bildung  grosser 
Vereine  empfohlen  worden,  bei  der  Bestätigung  von  neuen  Hilfe- 
kassen sich  danach  zu  erkundigen,  ob  sich  schon  Gesellschaften 
an  dem  Orte  befänden.  Beweise  dafür,  dass  sie  sich  an  diese 
Bestimmung  gekehrt  hätten,  liegen  nicht  vor^).  Ausserdem 
war  ihnen  die  Nachforschung  nach  der  Qualifikation  der  Tms- 
tees  zur  Pflicht  gemacht  worden.  In  vielen  Fällen  kümmerten 
sie  sich  gar  nicht  danim,  ob  der  Trustee  wirklich  mit  50  £ 
zu   den  Armensteuern  eingeschätzt  war.     Darüber  sind  uns 
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Uassische  Zeugnisse  aus  dem  Munde  eines  Clerk  of  the  Peace 
und  eines  Friedensrichtei-s  erhalten.  Der  Erstere  wird  gefragt: 
qWhat  Steps  are  taken  to  ascertain  the  sufficiency  of  the  tiiis- 
tees?**  Er  antwortet:  The  magistrates  take  no  Steps i).  Dr. 
Daniel  Quarrier,  ein  Friedensrichter  für  the  County  of  Sout- 
hampton  erwidert  auf  die  Frage:  What  means  did  the  bench 
take  to  ascertain  that  the  trustees  were  pix)perly  qualified  by 
the  amount  of  their  assessment?  —  I  have  never  heard  that 
any  inquiry  was  made  into  that;  no  inquiry  was  made  until 
the  last  sessions  *).  Er  berichtet  ausserdem,  dass  verschiedene 
Vereine  ohne  Trustees  gegiUndet  worden  seien'). 

Wenn  die  Friedensrichter  ihre  Pflicht  thaten , .  dauerte  es 
manchmal  sehr  lange,  bis  der  Verein  registrirt  wurde.  Ein 
Zeuge  sagte  aus,  dass  er  fast  2  Jahre  habe  wai-ten  müssen, 
ehe  der  Verein  eingeschrieben  wurde*).  An  einer  andera 
Stelle  geschah  dieselbe  Procedur  in  48  Stunden.  Ein  anderer 
Zeuge  musste  sich  6  Monate  gedulden^). 

Ueber  die  Rechnungsbeamten,  welche  bekanntlich 
die  Prftmientafeln  der  Vereine  zu  prüfen  hatten,  ehe  sie  den 
FriedensrichteiTi  vorgelegt  werden  konnten,  lässt  sich  nicht 
viel  Gutes  sagen.  Ueber  dieselben  findet  sich  im  Ausschuss- 
bericht folgende  Stelle:  „Wer  sind  denn  Rechnungsbeamte  von 
Beruf  oder  im  Rechnungswesen  erfahrene  Personen?  Und  auf 
welche  Weise  sollen  sich  die  Friedensrichter  überzeugen, 
dass  diejenigen,  von  denen  die  Tabellen  untei-zeichnet  sind, 
wirklich  dem  Begriff  eines  erfahrenen  Rechnungsbeamten  ent- 
sprechen? Ihr  Ausschuss  hat  aus  jeder  Grafschaft  eine  Zu- 
sammenstellung aller  Personen  verlangt,  auf  deren  Begut- 
achtung hin  die  Prämientabellen  genehmigt  worden  sind,  und 
aus  einem  Blicke  auf  die  Namen,  verbunden  mit  genauerer 
Auskunft,  welche  die  Mitglieder  des  Ausschusses  gegeben 
haben,  ersieht  Ihr  Komite,  dass  sich  in  vielen  Grafschaf- 
ten die  Friedensrichter  mit  der  Unterschrift  von  unbedeu- 
tenden Schulmeistern  un<l  Rechnungsrevisoren  haben  begnügen 
müssen  ^)." 

Um  die  finanzielle  Sicherheit  der  Vereine  zu  begründen, 
und  um  die  Bildung  von  grossen  Vereinen  zu  befördern,  hatte 
das  Gesetz  von  1819,    wie  man  sich  erinnern  wird,  die  Be- 


')  Minutetf  of  Evidence.    S.  65. 

2)  a.  a.  0.  S.  98. 

•')  a.  a.  0.  S.  99. 

♦)  a.  a.  0.  S.  3^. 

•■)  a.  a.  0.  S.  00. 

^)  Report.  S.  12,  l:^.  Morgan  sagte /or  dem  Ausschüsse,  dass  die 
Keceln  bestätigt  worden  seien  von  Leuten  „who  call  tbem  selves  actuaries 
wbo  are  notbing  but  scboolmasters  and  accountants,  and  some  of  the 
tables   exceedingly    wrong.    The    mischief  is  now  very   great".     Minutes. 
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btimmui)^  getroffen,  dass  die  Treuhänder  wohlhabende,  mit  50  i* 
zu  den  Armensteuen»  eingeschätzte  Jiouseholders*  sein  solUen, 
Es  stellte  sich  bald  heraus,  diiss  bei  iieu  geltenden  Bestini' 
mungen  über  die  Einschätzung  zur  Armensteuer  viele  wohl- 
habende und  ehrenhafte  Leute  von  der  Bekleidung  solcher 
Stellen  ausgeschlossen  waren,  da  sie  ihre  Häuser  und  Güter 
verpachtet  hatten.  So  war  es  schwer  geworden,  passende 
Kassenbeanite  zu  finden  ^ ).  Wenige  qualitizirte  Personen  waren 
geneigt,  sich  mit  den  Kassenangelegenheiten  zu  beschitftigeiu 
Diejenigen,  welche  die  Bürde  auf  sich  nahmen,  wollten  üiren 
Nutzen  davon  haben*).  „Sie  haben  alle  Bedienstete  im  Ver- 
eine angestellt,"  sagt  ein  Zeuge,  .,und  alle  Lieferanten  ond 
haben  sich  zu  Hauptlieferanten  gemacht-  Das  hat  der  < 
Schaft  grossen  Schaden  zugefügt  .  .  .  ,  .  und  sie  haben  v. 
hin  einen  Sekretär  gegen  den  Willen  der  andern  Beamten  im 
Amte  erhalten,  lange  Zeit  nachdem  seine  Bücher  grosse  De- 
ficite aufwiesen Ich  veimuthe,  die  Trustees  sollten  den» 

Vermögen    mehr    Sicherheit    verleihen,    und    hier    liegt    ein 
Fall  vor,  wo  das  Vermögen  mehr  als  unter  dem  fiilheren  Ge- 
setze  verschleudert   wtunlen    ist^)."      Zweifellos   lag   hier  die 
Hauptschuld    an    den    Mitgliedern.      Denn    im    Gesetze   stand 
Nichts  von  diesen  Machtbefugnissen  der  Kassenbeamten,  wenn 
auch  der  Wortlaut  des  22.  Paragraphen  sehr  unbestimmt  war. 
Ohne  dass  der  Zeuge  die  Manipulationen   der  Trustees  offen 
dargelegt,  kann  man  sich  vorstellen,  zu  welchen  Missbräueben 
beispielsweise  die  Erlaubniss,  das  Vermögen  der  Kassen  hypo- 
thekarisch auszuleihen ,   einen  gewissenlosen   Mann  veran^ 
konnte.   Vielleicht  hat  auch  den  Einen  oder  Andern  die  Le 
keit,  mit  der  er  das  Vermögen  der  Kasse  in   den  Spar) 
unterbringen  konnte,  dazu  verführt,  auch  seinen  eigenen  ....,-. 
talieu  einen  hohen  Zins  zu  vei*schaffen. 

Wir  haben  damit  die  Zustandsschilderung  der  Hilfskassd 
beendigt.  Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Hauptpunkt« 
tles  entw^oi-fenen  Bildes:  die  Betrunkenheit  der  Mitglieder  hA 
den  Klubversammlungen,  den  inneren  Hader,  den  Betrug  der 
Mitglieder  gegen  einander,  den  Kassemi iebstahl  der  Sekretare, 
den  Missbrauch  des  Schiedsgenchts,  die  Anschuldigung,  Amsa 
sie  häufig  Gewerk vereine  in  sich  bergen,  die  ungesetzniäasig« 
Auflösung,  den  schmählichsten  Zusammenbruch,  dann  begreift 
man  leicht,  warum  die  Feindschaft  gegen  diese  Vereine  nicht  er- 
lischt. Immer  wieder  wird  die  Sparbank  als  die  bessere  Institution 
empfohlen,  und  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  dieselbe  die 
Hilfskasse  bald  ganz  verdrängen  w^erde.  In  der  Ahn' 
gegen  sie  vereinigen   sich  aus  den  verschiedensten  Gr    . 


M  Minutes  of  Evideace.    S.  90. 
-*)  a.  a,  0.    8.  m. 
»)  S,  62. 
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liberale  Fabrikbesitzer,  welche  die  Gewerkvereine  fürchten  und 
die  richtigste  Foim  der  freien  Hilfskasse,  nämlich  die  ein  Ge- 
werbe umfassende,  unterdrückt  sehen  wollen,  Tories,  welche 
die  Organisirung  des  Volkes  in  freie  Vereine  fürchten,  Geist- 
liche, welche  über  dem  Wirthshausbesuch  der  Mitglieder  den 
Nutzen  der  Hilfskassen  übersehen,  weiter  die  Patrone  der 
Sparbanken,  sowie  die  in  volkswirthschaftlichen  Dingen  un- 
wissenden Zeitungen,  meistens  der  Widerhall  des  Widerhalls, 
endlich,  von  ihnen  wieder  beeinflusst,  diejenigen  Leser,  welche 
diesen  Angelegenheiten  fern  standen'). 

Ziehen  wir  nun  weiter  in  Betracht  die  Nachlässigkeit,  die 
Unwissenheit,  die  Gewissenlosigkeit  der  Friedensrichter,  die 
krasse  Ignoranz  der  vorgeblichen  Aktuare,  die  Selbstsucht  der 
Eassenbeamten,  den  Betiiig  der  Sekretäre,  dann  versteht  man 
den  lebhaften  Wunsch  nach  einer  neuen  gesetzlichen  Regelung 
dieses  Hilfskassenwesens.  Zur  Erkenntniss  der  Zustände  tnig 
eine  Broschüre  bei,  welche  Glenny  zugeschrieben  wird,  und 
die  den  Titel  fuhrt:  ,CJonsiderations  on  the  Necessity  of  Ap- 
pointing  a  Board  of  Commissionei-s  for  the  Protection  and 
Encouragement  of  Friendly  Societies.  1824/  Wie  aus  dem 
Titel  zu  ersehen  ist,  suchte  er  darin  die  Idee  einer  schützen- 
den, aufmunternden,  berathenden  Behörde  zu  verbreiten. 

Das  Parlament  eniannte  einen  Ausschuss,  welcher  die  Ge- 
twtze  über  das  Hilfekassenwesen  einer  genauen  Untersuchung 
unterziehen  sollte.  Zum  Vorsitzenden  desselben  wurde  Thomas 
PeregrineCourtenay  ernannt.  Der  Ausschuss  vernahm  Zeugen  vom 
8.  Mäi-z  bis  zum  21.  Juni  1825.  Die  Gediegenheit,  mit  welcher 
englische  Gesetze  oft  vorbereitet  werden,  tritt  in  diesem  Falle 
besonders  hervor.  Der  Ausschuss  war  bemüht,  das  gesammte 
vorhandene  Material  zusammenzutragen ,  um  das  Parlament 
aus  den  besten  Quellen  zu  informiren.  Mit  dem  Hilfskassen- 
wesen  vertraute  Männer:  Aktuare,  Aerzte,  Gründer  von  Ver- 
einen, Sekretäre,  Kassenbeamte,  Beamte  der  Selbstverwaltung 
wurden  vorgeladen  und  theilweise  mehrmals  verhört.  Wir  er- 
wähnen unter  andern  Becher,  Finlaison,  Frend,  Glenny,  Milne, 
Morgan,  Oliphant.  Unter  dem  5.  Juli  1825  veiöffentlichte  der 
Ausschuss  seinen  in  diesem  Kapitel  schon  so  oft  angezogenen 
Bericht  unter  dem  Titel:  „Report  from  the  Select  Comniittee 
on  the  Laws  respecting  Friendly  Societies".  Es  ist  ein  statt- 
licher Folioband  von  177  Seiten.  Er  ül)ertrifft  an  inhaltlichem 
Werthe,  an  trefflicher  Verarbeitung  imd  Gruppirung  des 
Stoffes,  sowie  an  Klarheit  der  Darstellung  die  meisten,  welche 
über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  worden  sind. 

Die  Punkte,  über  welche  der  Ausschuss  dem  Parlamente 
Voi-schläge  zu  machen  hatte,  betrafen  also  das  Verhältniss  der 
Hilfskasse  zur  Sparbank  und  zum  Gewerkverein,   die  Refonn 


M  Siehe  hierfür  auch  Minutes  of  Evidence.    S.  42  und  92. 
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der  gelteiideii  Bestiiiimiingen  über  itie  Treuhänder,  die  Frage 
der  Ziilässigkeit  eines  Schiedsgerichts,  die  Wahl  der  Präuiien- 
tafelri  und  die  Zweckmässigkeit  der  Einsetzung  einer  Central- 
behörde, 

Ueber  den  Unterschied 'von  Sparbanken  und  Hilfskasseo  *) 
verbreitet  sich  der  Bencht  in  so  meisterhafter  Weise,   d;   ~ 
von  da  ab   die  Meinungen   über  die   verschiedenen  Ziele 
das  Recht  der  beiden   Institute,    neben  einander  zu  existireo, 
geklärt  waren*).    Wir  können  uns  nicht  versagen,  einige  Stei- 
fen zu  üliertragen,  da  es  auch  jetzt  noch  einseitige  Sparbanken* 
enthusiasten  gibt^).    Der  Ausschiiss  leitet  eine  Erörterung  mit 
einem  Passus  aus  der  genannten  Broschüre  von  Glenny  ein, 
worin  dieser  Schriftsteller  die   Frage  stellt,  ob   die  einseitigen 
Verfechter  der  Sparbank  geneigt  wären,  ihre  Feuerversiclie- 
rungspramien  zu  sparen.    Dann  fährt  der  Bericht  fort:     .Der 
billigste  Weg,  sich  gegen  jedes  zufällige  Ereigniss  zu  sichern, 
besteht  in  der  Vei^elnigung  mit  Andern:   in  der  W^ise,  das« 
Jeder  sich  einer  kleinen  Entbehrung  aussezt,   damit  Nie?-^^-* 
einen  grossen  Verlust  zu  erleirlen  braucht.     Derjenige,  wt 
das  Ereigniss  nicht  trifft,  erhalt  sein  Geld  nicht  zurück,  nocti 
erhält  er  dafür  irgend  einen  sichtbaren  oder  fühlbaren  Vor- 
theil:  aber  er  erlaugt  Sicherheit  ge^^eu  den  Ruin  und  f' 
Gemüthsruhe*    Das  Mitglied  einer  Sparbank,   nicht  Den 
welcher  einer  Hilfskasse  beitritt,  ist  in  Wirklichkeit  der  S 
lant    Wenn  ihn  keine  Krankheit  in    den  Jahren  seiner  i\iAii 
und  Thätigkeit  befällt,  und  er  stirlit,   ehe  er  zur  Arbeit  un- 
fähig wird,   ist   er   in   seiner   Spekulation  glücklich  pes\ 
wenn  er  aber  in  einer  früheren   Periode  krank   werden, 
ein  hohes  Alter  erreichen   sollte,  verliert  er  viel;  denn  seme 
Ersparnisse  nebst  Zinsen  werden   ihn  nur  eine  kui-ze  Zeit  in 
der  Krankheit  erhalten,  oder,   selbst  wenn  er  etwas  für  das 
Alter  zurückgelegt  haben  sollte,  wird  die  Jahrespension,  v.^'^»*^'^ 
er  dann  zu   kaufen   im   Stande  ist,  nachdem  er   für  gel 
liehe  Krankheiten  gesorgt  hat,  weit  geringer  sein,  als  diei 
welche  er  erlangt  haben   würde,  wenn    er  eine  Berecln 
auf  die  Vortlieile  der  gesammelten  Ersparnisse  aller  Derj 
erworben  hätte,   welche  jahrelang  zu   einer  Altei*svent€ii,. 
beigetragen  haben,  ohne  das  zum  Genuss  der  Rente  nöthigd 
Alter  zu  erreichen," 


M  Die  verscfiiedene  sociale  Stellung  der  Mitglieder  der  Hilfskasse  Qsl 
der  Sparbank  bekuchtet  Becher  in  einem  oinzelnea  Falle  tojgeodermaafise&- 
In  der  Spartiank  besteht  aus   H43  Mitgliedern  nur  ein  Drittel    aas   * '-Vä- 
tern und  den  dienenden  Klassen    angehörigen  Leuten;  aber  in  der: 
kasseo  sind     ^*    entweder    Arbeiter     oder    „servantÄ'^,    weiche    oL 
Verein  in  Krankheit  oder  Alter  von  der  Pfarrei  unterhalten  werder 
ten.    Minutes  of  E\1dence*    S.  82. 
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^Eine  gemeinsame  Kasse  ....  ist  nicht  weniger  augen- 
scheinlich für  (las  Interesse  des  Publikums.  Der  unglückliche 
Spekulant,  welcher  in  dem  letzten  Beispiele  beschrieben  wurde, 
mit  andern  Worten,  der  Einleger  in  eine  Sparbank,  der  in 
dauernde  Krankheit  fällt,  oder  das  Greisenalter  eiTeicht,  muss 
entweder  verhungern  oder  sich  ganz  oder  theilweise  an  seine 
Freunde  oder  Nachbarn  seines  Unterhaltes  wegen  halten.  In 
diesem  Lande  werden  ihn  die  Aimengesetze  zur  Last  seines 
Kirchspieles  machen.  .  . ; . .  Die  Pfarrei  wird  Alles  verlieren, 
was  die  glücklicheren  Spekulanten  gewinnen/ 

,Ihr  Komite  möchte  nicht  bei  dieser  Vergleichung  von 
Sparbanken  und  Hilfskassen  für  Verkleinerer  der  ersteren  ge- 
halten werden;  worauf  sie  das  Hauptgewicht  legen,  ist,  dass 
zur  Erreichung  der  besonderen  Zwecke,  für  welche  die  Hilfs- 
kassen passen,  die  Sparbanken  ganz   untauglich  sind 

Daraus  folgt,  dass  die  Sparbanken  die  Hilfskassen  nicht  ver- 
drängen sollen;  aber  es  folgt  nicht  (das  ist  andererseits  eine 
Folgerung,  welche  Ihr  Ausschuss  energisch  abweisen  würde), 
dass  die  Sparbanken  von  den  Hilfskassen  ersetzt  werden  sollen. 
Es  gibt  Ziele,  welche  durch  individuelles  Sparen  und 
durch  dieses  allein  eneicht  werden  müssen.  . . .  Dem  Aus- 
schusse ist  kein  Beispiel  einer  Vereinigung  von  Sparbank  und 
Hilfskasse  bekannt  geworden.  Er  ist  der  Meinung,  dass  eine 
solche  Vereinigung  sehr  nützlich  sein  möchte  und  dass,  wenn 
zu  diesem  Zwecke,  eine  Aendening  im  Gesetze  nothwendig  wäre, 
sie  gemacht  werden  sollte."  Hier  lag  also  von  rein  ökonomi- 
schem Standpunke  eine  noch  viel  deutlichere  Anregung  zu  der 
Vereini^'ten  Spar-  und  Hilfskasse,  welche  von  dem  im  ersten 
Kapitel  schon  erwjlhnten  Samuel  Best  pe^rründet  wurde. 

In  welcher  Weise  der  Ausschuss  die  Behauptung,  manche 
Hilfskassen  seien  nur  ein  Deckmantel  für  Gewerkvereine,  be- 
handeln würde,  war  vorauszusehen.  „Weder  die  Aussagen, 
welche  gelegentlich  vor  Ihrem  Ausschusse  gegeben  worden  sind, 
heisst  es  im  Report M,  noch  die  Aussagen,  welche  dem  Ihrem 
Konnte  überwiesenen  Bericht  (des  Ausschusses  über  die  Com- 
bination  Laws)  angehängt  sindi,  scheinen  die  Befürchtung  zu 
rechtfertigen,  dass  die  Angaben  der  Resolution  in  ausgedehn- 

•tem  Maasse  wahr  sind Es  ist  angeregt   worden,  dass 

Vereine,  welche  auf  bestimmte  Gewerke  beschränkt  sind,  von 
den  W-ohlthaten  des  Gesetzes  ausgeschlossen  werden  sollen; 
aber  es  scheint  Ihrem  Ausschusse,  dass  selbst,  wenn  diese 
Ausschliessung  für  gerecht  und  billig  gehalten  würde,  dieselbe 
nicht  die  W'irkunor  hätte,  die  Kombination  zu  schlimmen 
Zwecken  zu  verhindern,  sondern  die  Assoziation  für  nützliche 
Ziele  zu  entmuthigen."     Nach  dieser  scharfen  Abfertigung  des 


•)  S.  2:3. 


Fabrikantenstandpuaktes    hörten    die    Klagen    und    Einflüste- 
rungen auf. 

In  Betreff  der  TreulKin<ler  hält  es  der  Bericht  noch  ein- 
mal fllr  nützlich,  daran  zu  erinnera,  dass  der  Gesetzgeber  mit 
den  Bestimmungen  bezweckte,  jeder  Gesellschaft  einen  Bnich- 
theil  von  achtbaren  und  verantwortlichen  Beamten  zuzufi  " 
und  die  Bildung   von  grösseren    Gesellschaften   zu    beföi 
für  welche  es  nicht  schwer  sein  könne,   eine  hinreichende  Ab* 
zahl  von  wohlhabenden  Trustees  zu  hnden.     Auf  den  Vors<  >*l  <" 
Mobiliar-  und  Immobiliarbesitz  bei  der  Qualitikation  zur 
lunff  eines  Trustees  in  Bedacht  zu  nehmen,  antwortet  der  h 
indirekt  folgendennaassen.     Ei  übersieht  die   Schwierit:' 
niclit,  welche  die  Zeugenaussagen  herausgestellt  haben.    „> 
destoweniger  ist  Ihr  Koniite  nicht   in  der  Lage,  einen  rii 
Paragraphen  als   Ersatz  anzubieten;   der   Staat   möchte  nicht 
berechtigt  sein,  die  wichtigen  pekuniären  Vortheile,  welche  die 
staatlichen    Schuldverschreibungen   bieten,    einer   Klasse    voi 
Personen  zuzuwenden,  für  deren  Vermögen  nicht  zwei  Manner 
von  Vennogen   {no  men  of  the  degree  of  substance),   wie  e$ 
in  dem  Gesetze  vorf?esehen  ist,  verantwortlich  sein  wollen. 

Tt Diese  Trustees,  in  deren  Namen   alles  Eigenthmn  steht» 
sollen  den  Schatzmeister  ernennen,  eine  Sicherheit,  deren  Bei* 
hehaltung  Ihr  Koniite  für  richtig  halt     Es  hat  Grund  zu  glau- 
ben, dass  Fragen  über  die  Befugnisse  der  Trustees  aufge\ 
worden  sind.    Es  hält  dafür,  dass  die  bei  den  Trustees  tu.m  , 
den  Befugnisse  die  im  Gesetze  definirten  Befugnisse    sind  iml 
sich  nur  auf  die  Sicherheit    des  Vermögens  erstrecken. 
Befugnisse  können  die  Statuten  einer  Gesellschaft  venu* 
aber  nicht  vermindern  *)." 

Auch   die   Erschwerung   der  Auflösung  einer  Gesellschaft. 
welche  das  Gesetz   von  1819  einführte,   indem   es  die  Zt: 
mutig  aller  oder  der  Majnritat   der  Trustees,  welche  voii  ^t. 
Zustimmung  zweier  Aktuare  ablnng,  forderte,  hält  das  Konute  der 
Beihehaltung  fiir  wertb,  wenn  auch  vielleicht  in  Beziehur*        '* 
die  Aktuare  eine   Venindenuig   vorgeschlagen  werden  iw 
Doch  glaubt  es,  dass  keine  wiiksame  Vorkehr  gegen  den  Bruch  de:* 
Gesetzes   getroifen  worden  sei.     Die  Trustees  würden  nicht  so 
geschädigt,  dass  sie  zur  Klage  berechtigt  wären.    Unwissende 
Mitglieder  möchten  schwer  geschädigt  werden,  aber  vtev'  •^^- 
eine    haare    Summe  in    die    Hand    bekämen,    wenig    :^ 
sein  zu  klagen;   aber  auch,    wenn    sie  klagten,  müsst^ 
abgewiesen  werden,  da  im  (jesetze  nur  eine  Klasse  bei 
auszahlung    einer   Geldsumme    vorgesehen    sei.     Das    K 
schlägt  daher  vor,  dass  f:egen  einen  Bruch  des  Gesetzes  - 
eines  Trustees,  Mitgliedes  oder  Beamten  der  Gesellschaft  aueli  | 
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ne  Klage  eines  geschädigten  Individuums  auf  eine  leichtere 
eise  als  durch  eine  Klage  nach  gemeinem  Rechte  i)  vorge- 
ngen  werden  könne.  Es  möchte  sich  vielleicht  empfehlen, 
fls  zwei  Friedensrichter  in  petty  sessions,  welche  von  der 
>sicht,  das  Vermögen  anders  als  in  gesetzmässiger  Weise  zu 
eilen,  unterrichtet  würden,  das  Recht  erhielten,  das  Ver- 
iren  zum  Stillstand  zu  bringen. 

Das  Komite  ist  weiter  der  Ueberzeugung,  dass  den  Trus- 
ts die  Freiheit,  das  Vennögen  der  Gesellschaft  hypotheka- 
ch  anzulegen,  genommen  werden  müsse.  Auch  sollten  die 
Ifiskassen  nicht  länger  ihr  Veimögen  in  die  Sparbanken  ein- 
Uen  dürfen,  sondern  sich  direkt  mit  der  Verwaltung  der 
aatsschuld  in  Verbindung  setzen.  Viererlei  Gründe  bestimm- 
a  den  Ausschuss  zu  diesem  Vorschlage,  unter  andern  die 
-mgung,  dass  die  Gesellschaften,  welche  vor  1819  einge- 
luieben  wurden,  obgleich  sie  sich  nicht  den  beschränkenden 
istimmungen  des  Gesetzes  von  1819  zu  unterwerfen  brauchten, 
ch  indirekt  dieselben  Privilegien  genossen,  da  ihnen  die 
nzahlung  ihres  Vermögens  in  die  Sparbanken  gestattet  war. 
isserdem  sollen  auch  dann  die  Trustees  ein  Zeugniss  eines 
ctuary'  beibringen,  wenn  sie  in  der  Befürchtung,  dass  aus 
m  Vermögen  die  fälligen  Verbindlichkeiten  nicht  bestritten 
nrden  können,  sich  an  die  Friedensrichter  wenden.  Die  be- 
bränkte  Haftbarkeit  der  Trustees  findet  das  Komite  „eigen- 
ümlich*".  aber  es  ist  auch  bei  diesem  Punkte  nicht  in  der 
Ige,  Reformen  in  Anregung  zu  brin^^en. 

Das  Schiedsgericht  schlägt  der  Ausschuss  vor,  vollständig 
unterdrücken,  und  die  friedensricliterliche  Entscheidung  in 
len  Streitfällen  eintreten  zu  lassen  ^). 

Endlich  kommen  winzu  dem  wichtigsten  Theile  der  Ver- 
.ndlungen  des  Ausschusses,  nämlich  zu  seinen  Untersuchungen 
•er  die  vorhandenen  Prämientafeln. 

Die  Fragen  des  Vorsitzenden  ü])er  verschiedene  wichtige 
mkte  der  Krankenversicherung  und  die  Antworten,  welche 
erhielt,  verrathen  den  Mangel  an  planmässig  angestellten 
»bachtungen.  Das  Komite  suchte  darüber  in's  Klare  zu 
»mmen,  ob  Krankheit  und  Sterblichkeit  in  geradem  Verliältniss 
einander  ständen.  Finlaison  bejahte  die  Frage,  Glenny  ver- 
inte sie.  Er  habe  z.  B.  gefunden,  dass  Vergolder  zwar 
änklicher  seien,  als  Ar])eiter  in  anderen  Berufszweigen,  aber 
cht,  dass  ihr  Leben  dadurch  verkürzt  würde.  Auch  wurde 
^rschiedenen  Zeugen  die  Frage  vorgelegt,  ob  die  Le])ens- 
Luer  in  den  letzten  Zeiten  zugenommen  habe    (was  Finlaison 
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bejahte),  oh   die    Kindersterblichkeit  seit  der  EinfühniDg  der 
Pockenimpfung  abgenommen  habe  u.  s.  w. 

Wir  erwähnen  diese  Aussagen  nur,  um  es  erklärlich  za 
machen,  dass  auch  in  andern  Punkten  eine  gi'osse  Abweichung 
in  den  Ansichten  herrschte.  Allerdings  über  Eins  war  maii 
einig,  die  Hochländische  Tafel  wurde  allgemein  verworfct. 
Die  Einen  thaten  es,  weil  sie  bei  den  Umständen,  unter  iwl* 
chen  sie  zu  Stande  gekommen  war,  nicht  an  die  Möglichkeit 
eines  richtigen  Resultates  glaubten.  Andere,  weil  die  Hochl&ö- 
ilische  Tafel  zu  sehr  von  der  Hypothese  des  Dr.  Price  abwich*). 

Fiulaison,  Joshua  Milne,  der  Aktuar  der  ,Sun  Life  Assuraoet 
Society',  hielten  es  bei  den  existirenden  Daten  nicht  für  mög- 
lich, eine  Krankenversicherung  rationell  zu  betreiben.    Beide 
erklärten,  dass  sie  den  Hilfskassen,  welche  sie  um  Rath  he* 
fragten,  liethen,  zwei  Kassen  anzulegen,  die  eine  für  den  uoke* 
rechenharen   Theil    des   Arbeiterv-ei*sicherungswesens,    n:^"'«'-^^ 
die  Krankenvemcherung,  und  eine  andere  für  den   be? 
baren,  die  AUei^s-   und  Uel>erlebensversicherung,    Die  \ 
denen  Mortalitätstafeln  genügten  zur  Berechnung  der  I" 
dieses  Zweiges.     Während   also  in  die  Kasse  der  Alter 
Ueberlebensversicherungsvei-sicherung     regelmässige     1^ 
tiossen,   sollte   das  Krankengeld  aus  unregelmässigen  Umlaga 
nach  dem  zufälligen  Bedürfniss  gedeckt  werden*). 

Dagegen  hielten   Morgan   und  Frend  an   der    PricescbciJ 
Hypothese  lest.     Sie  gingen   zwar    bei   der  Aufstellung  ^ 
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Kach  I»r,  Trice 

Nach  der  Highlind 
Society 

Nach  Becher       a 

Jahren 

Wochen 
Krankheit 

Jahren 

Wochen 
Krankheit 

J^«^        S^ 

Unter  82 
38-42 
48-51 
51-^58 

50^64 

1,0838 
1,3541 
1,0249 

1,89-7 
2,1666 

Unter  20 
2O--30 
8U-40 
40—00 
Ö0--60 
60-70 

p8797 
,5916 

,6H65 
1,027:; 
1,8806 
5,6637 

10—25           I.lC'ii 

30-40           l 
40->>0  l        j 
und  m  6ö  J 

Wie  aus  der  Tahelle  zu  ersehen  ist,  wÄre  die  Krimkltchkeii  bii 

tiO  Jahre  nach  der    Hochländischen  GeBellschaft    viel    geringer,  »U  ni^] 
l*rice  und  Becher     Nach  60   steigt   eie  auf  einmal   um   das   I^oppeltiC  fcjlj 
l>reit^he   der  beiden   andern  Tabellen,   und   der  eigenen  Kraokbdti 
von  50—60.    Die  Berher^sche  nimmt  bis  zum  5L  Jalire  ein  höherei  T 
heitsquantum  an,  als  die  Price'ache. 

'-)  Minutes  of  Evideuce.    S.  46  u.  57. 
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Imientabellen  von  einem  höheren  Prozentsatz  von  Kranken 
3,  als  Price,  aber  nur  aus  dem  Grunde,  weil ,  wie  aus  Mor- 
tt's  Worten  hervorgeht,  viele  Mitglieder  der  Hilfskassen 
ankheiten  simulii*ten  ^).  Auch  Glenny  schienen  die  Priceschen 
bellen  am  meisten  den  wirklichen  Verhältnissen  gerecht  zu 
rden*).  In  London  dagegen  wurde  ein  höherer  Prozentsatz 
r  Kranken  zu  den  Gesunden  festgestellt.  Eine  Gesellschaft 
\ah  aus  dem  Stande  ihrer  Kasse,  dass  die  von  Morgan  und 
end  konstruirten  Tabellen  zu  geringe  Prämien  voi-schrieben  ^), 
majj  obwohl  von  dem  Werthe  der  Price'schen  Hypothese 
erzeugt,  schrieb  höhere  Prämien  vor,  als  die  South  weller 
ssellschaft  und  der  Hampshirer  Verein ,  weil  die  von  kleinen 
mten  verwalteten  Hilfskassen  höhere  Verwaltungskosten  erfor- 
irten,  als  die  durch  Ehrenmitglieder  der  höheren  Klassen 
rwalteten  Vereine. 

Eine  eigenthümliche  Bekehrung  trug  sich  zu.  Finlaison 
klärte  am  11.  März:  „Es  gibt  ein  beständiges  und  gege- 
nes Sterblichkeitsverhältniss,  aber  es  existirt  kein  solches 
»etz  in  Beziehung  auf  die  Krankheit."  Schon  am  18.  März 
ete  er:  „Ich  bin  zwar  noch  der  Meinung,  dass  wir  mit  den 
istirenden  Materialien  nicht  im  Stande  sind,  die  Krankheits- 
scheinungen  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  zurückzuführen,"  aber 
glaubte,  dass  sich  durch  periodische  Aufnahmen  über  die 
rankheit,  z.  B.  der  Arsenalarbeiter  und  der  Soldaten,  ein 
esetz  finden  Hesse.  Nachdem  sich  Finlaison  mehrere  Monate 
it  der  Frage  beschäftiget,  und  das  Werk  der  Hochländischen 
esellschaft  studiert  hatte,  erklärte  er  am  17.  Juni,  dass  er 
iine  Ansichten  nunmehr  j2[eändert  habe  und  er  sehr  geneigt 
ii  zu  glauben,  .,(lass  die  Wiederkehr  der  Krankheit  in 
inem  viel  höheren  Grade,  als  bisher  vorausgesetzt  worden, 
onstant  <ei/  Ja,  er  lieferte  selbst  einen  Beitrag  zu  der 
[rankheitsstatistik ,  indem  er  die  von  dem  Heer  gelieferten 
laterialien  zusammenstellte.    Danach  waren  beständig  krank: 

In  der  Kavallerie 4,0204%, 

in  der  Infanterie 4,9773%, 

in  der  Gardeinfanterie  •  _.    .    ^    4^2642%. 
In  dem  ganzen  Heere:   4,478  553%^;. 
Um  eine  genügende,  einschlägliche  Statistik  zu  ermöglichen, 
entwarf  Finlaison  folgendes  Formular,  welches  von  jeder  Gesell- 
j<*haft  ausgefüllt  werden  sollte.  —  Appendix  (B.  10),  S.  153. 

(Formular  siehe  folgende  Seite.) 


'  I  Minutes  of  Evidence.    S.  49. 
-)  a.  a.  0.    S.  40. 
^)  a.  a.  0.    Thomas  Dean  S.  72. 
*)  Appendix  B.  9.    S.  139. 
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V.  1. 

Year  of  our  Lord  in  which  any  of  the  memben  of 

this  Society  was  boro. 

Nr.  bom  in  any  of  those  years  who  belonged  to 
the  societ}'  on  the  Ist  of  January  1825. 


Nr.  of  these  last  wo  haye  served  the   time  entitling 
them  to  be  free  of  the  society. 


Nr.  bom  in  any  of  those  years  who  joined  the 
ciet}'  as  new  members^  since  Janoary  1825.  

Nr.  of  Members  bom  in  any  of  Äose  years  who  diai 
since  Janoary  1825. 

Nr.  of  ^eselast  whoTeft  widows  wbether  chargeaUi 
or  not. 

Nr.  of  Members  bom  in  any  of  those  years  vh» 
quitted  or  who  were  expelled  the  society  sinoe  Jih 
_nuar}'  1825. 

Nr.  of  Members  bom  in  any  of  those    years 
were  relieyed  in  sickness  smce  Jannary  1825. 

Total  number 


of  weeks  for  which  sickness 
was  paid  to  then  maltogether  since  Janoary  11 
Of  this  last  Total  the'following  Nr 


of  weeks  wwi 
on  reduced  allowance  by  reason  of  conyaleseeafll 

11      or  slight  illness.       

„  And  the  following~Nr.  of  weeks   were  on  redoeel 

allowance  by  reason  of  the  long  continuaoce  of  Ikl 

I      illness. 


And  the  remainder  being  the  Nr.  of  weeks  und» 
mentioned  was  bed-fast  sickn^. 

~Nrröf~Members~~bom  in  any  of  those  yetrs,  wht 
continued  sick  longer  than  they  were  relieved. 


Nr.  of  weeks  for  which  allowance  was  refosed, 
which  extra  sickness  is  not  contained  in  the 
preceding  columns.         _____^ 

Nr.  of  members  bom  in  each  year  who  are  now  alift 
and  compose  the  society. 

Nr.  of  them  who  are  married  men 


Nr.  out  of  these  last  who  have  children  alive. 
Total  number  of  children  alive  nnder  5  years  oH 
Total  number  of  children  alive  between  5  and  10. 


Total  number  of  children  alive  between  10  and 
Total  number  of  children  alive  above  15. 

Nr.  of  widows  bom  in  any  of  those  years  who 
chargeable  on  Ist  of  January  1825.    


Nr.  of  then  who  died  since  thut  date. 

Nr.  of  then  who  married  again  since  that  date, 


lost  their  allowance  thereby. 


n   s 

?  i 

9 


'S  1 

^   £■  s.  1-  S  I  S. 
S  1  ^  &  ?■  ^   - 
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Der  Bericht  des  Komites  verwarf  die  Schottischen  Tafeln 
id  empfahl  die  Southweller  Tafeln,  obgleich  es  wohl  einsah, 
i5S  dieselben  auf  gar  keiner  statistischen  Basis  beruhten.  Er 
npfiahl  sie,  weil  die  bisherigen  Erfahiningen  für  sie  sprächen, 
BDD  man  auch  nicht  wissen  könne,  ob  nicht  andere  von  Price 
id- Becher  nicht  vorgesehene  Ursachen  das  günstige  Resultat 
zielten. 

Da  jedoch  nach  den  Southweller  Tafeln  das  Krankengeld 
it  65  Jahren  aufhören  und  dann  eine  Altersrente  beginnen 
Ue,  so  sei  es  nöthig,  dass  dort,  wo  keine  Altersversicheining 
»tände,  eine  besondere  und  hinreichende  Prämie  für  Krank- 
st und  Arbeitsunfähigkeit  nach  dem  65.  Jahre  vorgeschrieben 
Orde. 

Wir  gelangen  nun  zu  dem  2.  grossen  Zweige  des  Arbeiter- 
sracherungswesens,  der  Alters-  und  Ueberlebensvei-sicherung. 
idit  als  ob  alle  Arbeiter  für  sich  eine  Altersrente,  und  für 
re  Wittwe  die  Zahlung  eines  Begräbuissgeldes  gesichei-t  hätten. 
1  Gegentheil:  in  Schottland  war  die  Altei-svei-sicherung  fast 
inz  unbekannt^)  und  in  England  wurden  wenige  Kontrakte 
eeer  Art  abgeschlossen,  weil  die  Prämien  so  hoch  waren, 
I8S  sie  aus  dem  Lohne  des  Arbeiters  nicht  bestritten  werden 
mnten  *).  Man  zog  es  daher  in  vielen  Kassen  vor,  die  Kran- 
nversicherung  bis  zum  Lebensende  dauern  zu  lassen.  Die 
Itersrente  jedoch,  welche  die  Arbeiter  mit  ihrem  kärglichen 
ohne  erwerben  konnten,  war  so  gering  (sie  betrug,  wie  man 
is  den  Tabellen  dieses  Kapitels  ersieht  durchgängig  die  Hälfte 
»  ersten  Satzes  des  Krankengeldes  „bed-laying  pay"),  dass 
le  Aussichten  durchaus  nicht  verlockend  waren.  Wollte  aber 
n  Arbeiter  im  Alter  von  25  Jahren  für  eine  Rente  selbst 
ar  von  5  Schillingen  wöchentlich  kontrahiren,  so  hatte  er 
ich  der  Southweller  T^dfel  monatlich  vierzig  Jahre  lang 
I)  Pence  zu  bezahlen.  Fünf  Schillinge  in  einem  Alter,  wo 
ie  sorgsamste  Pflege  nöthig  wird,  mit  65  Jahren  kaum  die 
filfte  dessen,  was  er  als  Mann  erwarb.  Die  Altei*srente  war 
doch  in  den  wenigsten  Fällen  so  hoch.  Sie  betrug  häufig 
enug  nur  1  Schilling  oder  1  Schilling  6  Pence*).  „Wenn  eine 
teon,  welche  von  Handarbeit  lebt,  65  Jahre  alt  wird,  hat  sie 
lur  ein  Viertel  von  Dem,  was  zu  ihrem  Unterhalte  nöthig  ist," 
Igt  ein  Zeuge*),  kurz:  die  Altersrenten,  welche  die  Arbeiter 
ezahlen  konnten,  waren  ungenügend,  und  diejenigen,  welche 
tun  Lebensunterhalt  nöthig  waren,  konnten  sie  nicht  bezahlen. 


M  Minutes  of  Evidencce.    S.  80. 
-I  a.  a.  0.    S.  43  und  81. 
'>  Minutes.    S.  82. 
*)  Minutes.    .S.  71. 


Das  musste  abschrecken.  Und  war  niclit  der  Staat  verp'' 
den  armen  Arbeiter  im  Alter  zu  erhalten?  War  es  tlbtj,.,^  .^^ 
wahi-scheinüch,  dass  er  nach  50  Jaliren  schwerer  Arbeit,  fast 
täglicher  Entbehrung  und  peiiodisch  immer  wiederkehrender 
Noth  noch  leben  wih"de?  Die  Altersversicherung  schien  und 
scheint  dem  englischen  Arbeiter  noch  immer  eine  sehr  unsichere 
Spekulation  ^J. 

Die  Prämien  dieses  Versicherungszweiges  wurden  fast  all- 
gemein nach  der  Northamptoner  Tafel  normirt.  Die  erste  und 
wichtigste  Frage  war  also,  oh  dieselbe  eine  richtige  Absterbe- 
ordnung resp.  Ueberlebensordnung  angebe. 

Auf  dem   Gebiete  der  Mortalitätsstatistik  war  inzwischin 
ein    entschiedener   Schritt    vorwärts  gethan  worden.     Der  er- 
wähnte Joshua  Milne  hatte  im  Jahre  1815  ein  Werk  ^Trea- 
tise  on  Annuities'*   veröffentlicht  und  in  demselben  eine  Mo^ 
talitätstafel  veröffentlicht,   welche  auf  genauen,  sich   über  die 
neun  Jahre  von  1779—1787  ei-streckenden  Beobachtungen 
Dr.  Heysham  zu  Carlisle  beruhte.    lh\  Ileysham   hatte 
nur  das  genaue  Alter  jedes  Gestorbenen,   sondern   atK^» 
Todesui-sache    bei    jedem    Todesfiill    angegeben.      An- 
standen Milne  noch  zwei  Volkszählungen  der  beiden  Piv 
welche  die  Stadt  und   ihre  Umgebung  umfassten,   zu  ' 
In  denselben  war   das  Lebensalter  jedes  Gezählten  angr 
Solche  Materialien  hatte  bis  jetzt,  ausser  Wargentin,  ^l' 
besessen.    Milne  arbeitete  sie  sorgsam  durch  und   konstniirte 
daraus  die  bekannte  Carlisle  Table,   die,  obwohl   sie  nur  tof 
Beobachtungen  über  1800  Personen  basirte,  doch  an  Genauig- 
keit  alte  andeni  vorhandenen  übeilraf 

Finlaison    hatte  im    Jahre    1819   von  der  Regierung 
Auftrag  ei'halten,  eine  Sterhlichkeitstafel  aus  englischen  Que 
aufzustellen,  und  zwar  aus  den  Listen  von  Pensionären  derj 
den    Staatston tinen    Versicherten.     Dieselbe   sollte  nach 
schlechtem  gesondert  sein.    Ihm  standen  25  000  Fälle  zu 
böte.    Ausserdem  bearbeitete  er  die  Daten,   welche  ihm  ife^ 
Listen  der  Pensionäre  zu  Chelsea  und  Greenwich  vom  3L 
cember  1813   bis   zum  1.  Juli   1821  lieferten^). 

Die  von  Finlaison  gefundenen  Resultate  stimmten  mit  de 
jenigen  Milne's  in  hohem   Grade  überein.     Seine  Tafeln  b^l 
zeichneten  einen   weitern  Fortschritt    Er  trennte  die  Tafcb] 
nach  Geschlechtern  und  fand,  dass  die  Lebenserwartung 
Frauen  im  Allgemeinen  eine  grössere  ist,  als  die  der  Mann 
Aber  diese  TaJeln  wichen  um  so  bedeutender  von  der  "" 


1)  We  bave  noue  for  annuity,  sagt  der  SekretÄr  einer  aus  1601 
gliedern  bestehenden  Uilfskasse  aus/   a.  a.  0.  8.  61. 
-)  Minules.    S,  44  und  45. 
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nptoner  Tafel  ab.  Price's  Tabelle  zeigte  ein  schnelleres 
«terben^). 

Gab,  wie  nach  den  neueren  Untei-suchungen  schien,  die 
rthamptoner  Tafel  eine  zu  niedrige  Lebenserwartung  aitf 
t  aUen  Altersstufen  an,  dann  verlangten  Gesellschaften, 
Iche  sich  ihrer  bedienten,  für  die  Ueberlebensversicherung, 
hohe,  für  die  Alterversicherung  zu  geringe  Prämien.  Dieser 
1I118S  wurde  durch  die  hohen  Gewinne ,  welche  die  Ver- 
iiemngs-Gesellschaften  im  Ueberlebensversicherungsgeschäfte 
ehten,  vollauf  bestätigt'). 

Die  Northamptoner  Tafel  wurde  allgemein  verworfen.  Nur 
i  Herren  Morgan,  Frend  und  Becher  bekannten  sich  zu  ihr, 
wohl  aus  ihren  Antworten  und  der  Art,  wie  sie  antworteten, 
oÜich  hervorgeht,  dass  sie  überzeugt  waren,  für  eine  ver- 
«De  Sache  zu  kämpfen.  Frend  und  Morgan  konnten  nicht 
Ignen,    dass   die   Listen    der  Gesellschaften,    welchen   sie 

Beamten  angehörten,  eine  viel  höhere  Lebenserwartung 
gtean  aber  sie  glaubten  dies  daraus  erklären  zu  können, 
s  die  Lebensversicherungs-Gesellschaften  nur  Leute  mit 
teil  Konstitutionen  aufnähmen  und  die  Northamptoner  Tafel 
dl  fbr  die  Gesammtheit  der  Bevölkerung  richtig  sein  könne. 
nd  fbgte  hinzu,  dass,  wenn  auch  die  Prämien  für  die  Ueber- 


1)  Appendix  B.  to  Report  from  Sdect  Committee 

von  1827.    S.  69. 

Expectation  of  Life  at  that  Age 

accordiog  to  the 

Age 

Goveninient 

Annuitants 

Carlisle 

Northampton 

during  the 

Table 

Table 

last  40  jean 

1- 

0 

52.84* 

38.72* 

25.18 

*  Die  bedeutende 

5 

51.58 

51.25 

40.84 

Verschiedenheit  bei 

10 

48.81 

48.82 

39;7S 

0  Jahren    zwischen 

15 

44.48 

45.00 

36.51 

Finlaison  und  Milne 

20 

41.19 

41.46 

33.43 

erklärt    sich     wohl 

2.5 

38.36 

37.86 

30.85 

daraus,  dass  Finlai- 

80 

35.37 

34.34 

28.27 

son   tür  diese  Zeit 

35 

32.24 

31.00 

25.68 

keine      genügenden 
Daten    zu     Gebote 

40 

29.07 

27.61 

23.08 

4o 

25.78 

24.46 

20.52 

standen. 

50 

22.33 

21.11 

17.99 

55 

18.97 

17.58 

15.58 

60 

15.86 

14.34 

13.21 

6.5 

12.82 

11.79 

10.88 

70 

10.11 

9.18 

8.60 

75 

7.79 

7.01 

6.54 

80 

0.12 

5.51 

4.75 

85 

3.98 

4.12 

3.37 

-)  Minutes.    S.  87. 
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V.  L 


lebensversicherung  theilweise  zu  hoeh  heniessen  wären,  für  die 
Hilfskassen  daraus  kein  Schade  erwüchse,   da  ihr  erstes  Ziel 
Sicherheit  sein  müsse-    Frend  schien  vollständig  zu  übersehen, 
dass  diese Tonlerunp  bei  den  FrieudlySocieiies  der  damaligen  Zeit 
welche  keine  gesonderten  Kassen  hatten,  nur  so  wirken  konnte, 
dass  aus  dem   Ueberschüssen  eines  Versichemngszweigfs   «!le 
Defizite  eines  andern  bezahlt  wurflen,  oder  anders  ausge 
(lass    die  Mitglieder,   welche  ihrer  Wittwe  ein   Begräbn 
sicherten,  zu  gleicher  Zeit  einen  Theil  der  Altersversich ^ 
prilmien  und  vielleicht  auch  der  Krankbeitsversicheiirngspraimea 
ihrer    Vereinsgenossen    tragen    mussten^    da  jene    zu    medljff 
waren  und   ein  Arbeiter  gewöbnlich  ein  Begi'äbnissgeld,  aber 
keine  Altersrente  versicherte. 

Jemand  entdeckte  eine  Kompensation  eigenthümlieher  Aj% 
wie  der  Report  berichtet.   Ein  Vei*sicherter  im  Alter  von  65  Jahr8% 
wurde  behauptet,  habe  wahi^scheinlich  nur  wenig  Krankeofiw^ 
erhalten.  Also  werde  das  Defizit  in  der  Altei*sversicheiiin_ 
durch  den  Ueberschuss  in  der  Krankenkasse  gedeckt  v 
Dagegen  Hessen  sich  erstens  die  eben  gemachten  Erörterunge» 
geltend   machen,  zweitens,  dass  es    nicht  ei'wiesen  war,  das« 
Krankheit  und  Tod  in  einem  geraden  Verhältniss  zu  einander 
>tehen  —  Glenn} 's  Erfuhrungen  sprachen   für  das  Gegentheil. 
Der   Report  bemerkt  dazu^):     „Es  ist  augenscheinlich,   dx» 
dies  nur  wahr  ist,   wenn  die  beiden  Versichemngen  ein  rich- 
tiges Verhältniss  zu  einander  haben/     Diese  Ait  der  Küid* 
pensation   ist  jedenfalls   nicht  vor  dem  Ausschusse  von   1S25 
vorgetragen  worden*    Becher  ist  der  Einzige,  der  an  zwei  Tagaö 
von  einem  Kompensationsprinzip e  sprach  *).  Aber  er  glaubte,  dm 
sich  die    Alters-   und    Ueherlebensversicheningsprämien  k 
pensiren  würden.     Wenn  der  Werth  des  Lebens  gestiegen 
und  daher  die  Beiträge  für  das  Begrilbnissgeld  zu  ho 
messen  wären,  so  kämen  dieselben  den  zu  niedrig  bem«. 
Beiträgen  für  die  Altersversicherung  zu  Gute.    Da«  ist 
los  in  einer  Hilfskasse,   in  der  beide  Arten  der   Versicl 
mit  einander  verbunden  sind,  richtig. 

Es   wäre  noch  möglich,    dass  der  Berichterstatter 
mißsvei-standen  hätte. 

Der  Bericht  des  Ausschusses  empfiehlt  darum  die  Nor^ 
hamptoner  Tafel  für  die  Ueberlebensversicherung,  und  'J^^'i^ 
dass  die  aus  dei^elben  berechneten  Prämien  vermindert  v 
könnten,    wenn   alle    andern  Vemicheningszweige   auf  soiiaa 
Grundlage  beruhen  '), 


')  Report    S.  IC. 

«)  Minutes.    8.  21  und  57. 

«)  Report.    S.  17. 
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Ueber  die  Prämien,  welche  eine  gut  geleitete  Alterver- 
»diemng  erfordern  würde,  wagt  der  Aosschuss  nicht,  ein  end- 
gfUtigeB  Urtheil  abzugeben.  Die  Nothwendigkeit,  seine  Arbeiten 
abrascfaliessen  —  der  Sehluss  der  Session  stand  bevor  —  be- 
wiegt  ihn,  den  GrOndem  von  Hilfiskassen  Vorsicht  anzuempfeh- 
len. Wenn  die  Mitglieder  eines  Vereins  gleichalterig  wären, 
lad  ausreichende  Prämien  fbr  die  Krankenversicherung,  nicht 
iber  für  die  Altersversicherung  vorgeschrieben  seien,  wfirde 
ier  Irrthum  erst  entdeckt  werden,  wenn  sie  lüle  in  den  Ge- 
Dvas  der  Altersrente  träten.  Dann  wäre  plötzlicher  Ruin  das 
sichere  Loos.  Vielleicht  wären  Finlaison's  Tabellen  am 
empfehlenswerthesten  ^). 

Weil  die  Prämien  der  Altersversicherung  sehr  hoch  wären, 
nnd  andererseits  in  den  Armen  der  Geist  der  Unabhängigkeit 
eixeogt  werden  mOsse,  so  sei  jede  Ermuthigung  und  jede  Leich- 
tigkeit depjenigen  zu  gewähren,  welche  eine  genOgende  Alters- 
tente versidiem  wollten,  damit  sie  nicht  im  Alter  der  äussersten 
Armath  anheim  fielen,  und  nicht  so  lange  ihre  Arbeitsun&hig- 
keit  irgendwie  zweifelhaft  wäre,  sich  der  Plackereien  der  Kassen- 
beamten zu  erwehren  hätten. 


*)  Report  S.  16.  Der  Aiuschass  meinte  wahrscheinlich  folgende 
nbcUe^  die  uns  tmter  den  vielen  von  FinhuAon  eingereichten  für  eine 
iibciterkaste  am  pusendsten  erscheint  Wir  geben  sie  im  Auszöge  nach 
ämndix  B.  9.  S.  loO.  Sie  ist  nach  Zeiträumen  von  2  Jahren  normirt 
Alb  Zahlungen  hören  mit  65  aa£.  In  dieser  Tabelle  wurde  zum  ersten 
lüde  versagt,  den  Unterschied  der  Lebenserwartung  zwischen  Mann  und 
Weib  in  das  Arbeiterversicherungswesen  einzuführen. 


Age  of  the 
aemb.  on 
entering 


18 
20 
22 


36 
38 


4« 
50 


Weekly  Allowance  of  5  sh.  for  Life  after  65 


Single  Premium 

emale 

Yearly  ] 

Premium 

Fol 

'  a  Male 

For 

aF 

For  a 

Male 

For 

a  Female 

£ 

12 
13 
14 

s. 

11 
12 
16 

d. 
9 

7 

8»4 

£ 

19 
20 
22 

s. 

1 

11 
4 

d. 

2'/8 

7 
4V4 

£    s. 
0    12 
0    14 
0    15 

d. 
8 
0 
6 

£ 

0 
0 

1 

s.      d. 

18  0«/4 

19  IOV4 
1     lOVa 

27 

29 

1 
9 

0 

1 

38 
41 

7 
13 

108/4 

1     13 

1     18 

11 
6 

2 
2 

6      2V4 
12      2 

4.=i 
49 

8 
13 

8»« 
3 

62 

68 

19 

8 

OV2 
IP4 

4      1 
4    17 

0»/4 

5^'2 

5 
6 

6      0^2 

6      2»/4 

ronrhiiB^ei)  (20)  V.  1.  —  Hasbach. 
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Ein  anderer  Zweig  des  Arbeiterversicherungswesens,  Über 
welchen  der  Ausschuss  beneth,  war  die  Aussteuerversiche- 
ruDg.  Das  Komite  edasste  das  Problem  richtig.  Es  suchte 
festzustellen,  wie  viele  Kinder  im  Durchschnitt  in  einer  Ehe 
geboren  werden  und  wie  viele  in  den  verschiedenen  Le- 
bensjahren sterben.  Auf  diesem  Felde  war  aber  noch  weniger 
vorgearbeitet,  als  auf  andern.  Es  erhielt  liauptsächlich  voü 
Dr.  Granville  einiges  Material  über  die  Kinderzahl  fruchtbarer 
Eben.  Aber  es  war  Nichts  über  das  Verhältniss  von  frucht- 
baren zu  kinderlosen  Ehen  bekannt  Das  einzige  Resultjtf« 
welches  damals  von  einigem  Werthe  schien  und  uns  jetzt  ge- 
läufig ist,  war,  dass  die  englischen  Ehen  der  unteren  Klassen 
durchgängig  fruchtbarer  sind  als  die  französischen  der 
Klassen,  dass  aber  ein  grösserer  Prozentsatz  der  Gebui' 
Eughind  stirbt^). 

Wie  gedachte  der  Ausschuss  das  Resultat  seiner  Be- 
mühungen in  die  Gesetzgebung  überzuführen?  Man  halte 
vorgeschlafen,  dass  das  Parlament  Ta1>ellen  aufstellen  sollta. 
Dagegen  erklärt  sich  der  Bericht  aus  dem  Grunde,  dass  seihst. 
wenn  genügende  Tabellen  existirten,  doch  parlanient; 
Tabellen  Verschiedenheiten  der  Oertlichkeiten  und  der  1> 
tigungen  nicht  in  Betracht  ziehen  könnten.  Der  heftige  Widei^ 
stand,  welchen  die  Errichtung  einer  Centralbehörde  im  Jahi« 
1818  gefunden  hatte,  bestimmt  den  Ausschuss,  auf  einen  Aus- 
weg  zu  sinnen,  der  zu  dem  erstrebten  Ziele  führe,  nur  i^ering« 
Verändemngen  des  Gesetzes  nöthig  niache  und  weder  unbe- 
gründete  Furcht,  noch  Misstraueo  erwecken  könne. 

Diesen  Ausweg  glaubt  er  in  der  Vorschrift  gefunden  n 
haben,  dass  alle  Gesellschaften  hinfort  ihre  Statuten  vor 
Registrirung  derselben  an  die  Staatsschuldenverwaltung,  (taf 
sie  dieselben  bisher  nach  der  Registiirung  zu  übermittebL 
hatten,  einsenden,  und  dass  der  Aktuar  und  vielleicht  nodl 
ein  Kollege  desselben  die  Främientahellen  prüfen  und  besti- 
tigen  sollen.  Das  von  ihm  ausgestellte  Zeugniss  darf  Bemei^ 
kungen  und  Rathsdiläge  enthalten. 

Um   diese  Ziele  zu  erleichtern    und   die   Bedeutung 
Hilfskassen  zu  eifahren,  sollten  sie  nicht  mehr  ihr  Verm< 
in  Sparbanken  niederlegen  dürfen,  sondern  dasselbe  der  Sl 
ßchulden Verwaltung  übergeben. 

Ein  Sparhankgesetz  vom  Jahre  1824  hatte  für  alle  8| 
banken  jährliche  Abschlüsse  über  Einnahmen   und   Ausj 
in  vorgesfhriehener  Form  angeordnet,   die  der  Staatsschuli 
Verwaltung  eingesandt  werden  miissten.     Der  Ausschuss  schi 
für  die  Ililfskassen  ähnliche  Ausweise   vor.    Sollte  dieses 
jekt  Misstrauen  erregen,  dann  möchte  es  angezeigt  sein,  | 
Verein  mit  einer  Anweisung  über  Buchführung  und  einem 


')  Siehe  vorzupwetse  die  Aussage  des  Dr.  GnmvüJe  S.  83  ffg. 
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rhnebenen  Formular  für  die  verlangte  statistische  Aufnahme 
versehen. 

Erst  an  dieser  Stelle  wollen  wir  eine  wichtige  prinzipielle 
Irterung  behandeln,  wenn  sie  auch  auf  den  ersten  Seiten 
l  Berichtes  steht.  Der  Ausschuss  forscht  nach  deni  Hechte, 
1  Hilfskasseu  so  schwere  Beschränkungen  aufzuerle-Lren,  ^Zu 
oer  Zeit  war  es,  noch  ist  es  jetzt  Gewohnheitsrecht  oder  Ge- 
fc**,  heisst  es  dort^)  „die  Unterthaiien  des  Köni^^s  des  Rechtes 
berauben,  sich  zum  Zwecke  «j^e^enseitifjer  Unterstützung  zu 
einigen/  Wesshalb  also  gesetzliche  Beschränkungen?  „Nur 
Anbetracht  der  Vortheile»  welche  das  Gesetz  gewährt,  kann 
e  beschränkende  staatliche  Einmischung  in  ciio  Angelegen- 
I  freiwilliger  Assoziationen,  die  für  gesetzmüssige  und  unschul- 
le  Zwecke  gegründet  wurden,  gerechtfertigt  werden. "" 

Durch  besondere  Feinheit  und  Tiefe  des  Geistes  auf  theo- 
bcheni  Gebiete  haben  sich  die  EntrUinder  nicht  ausgezeichnet. 
fehlt  ihnen  an  Ideen,  wenn  wir  das  Wort  im  Kantischen 
me  nehmen.  So  verkennt  denn  auch  diese  prinzipielle  Er- 
Brung  das  Wesen  der  Frage.  Der  Bericht  geht  offenbar  in 
leü  Betrachtungen  von  einem  längst  vergangenen  Zustande 
ro  die  staatliche  Macht  gering,  das  pc^litische  Band  lose,  der 
e  selbstherrlich,  ohne  von  einem  Andem  etwas  zu  ver- 
in,  oder  seinen  Nachbarn  etwas  zu  gehen,  auf  seinem 
od  um!  Boden  le!>te.  Diese  Periode  ist  vorüber.  Wirth- 
liehe  Abhängigkeit  ist  der  Charakter  unserer  Zeit  Wenn 
die  Gesammtheit  wie  in  England  verbindlich  ist,  für  den 
-  und  Obdachlosen  zu  sorgen,  dann  hat  sie  doch  auch 
das  Recht,  dem  Einzelnen  solche  Beschränkungen  auf- 
legen, die  ihr  gewährleisten,  dass  er  sich  nur  in  Fällen 
er^chuldeter  Armuth  an  sie  wendet  Er  wieder  muss  ver- 
dass  solche  Gesetze  gegeben  werden ,  welche  es  ihm 
eben,  den  Lohn  seiner  Arbeit  zu  erhalten.  Sind  aber 
baftliche  Theilnahme  des  Einen  für  den  Andern  das 
;e^etz  eines  Landes,  dann  hegriinden  nicht  die  Vortheile, 
dag  HilfskassenKesetz  gewährt,  die  Beschränkungen, 
es  auferlegt,  somiern  dann  ist  das  Armengesetz  der 
ichende  Grund  für  alle  gesetzlichen  Normen  auf  sozialem 
»iete. 

Der   Ausschuss   machte   schliesslich   den   Vorschlag,    alle 

♦**^*' ''■^nflen  Hilfskassengesetze  zu  konsolidiren  und  empfiehlt 

Tzung  der  Untersuchuiig  in  einer  andern  Session,  da 

i«'T  ^ctiiuss  derselben  zur  Beendigung  der  Arbeiten  drilnge. 

t^t'i  50  erstaunter  ist  man,  in  den  Journalen   des  Unter- 

ter  dem  14,  M&rz  1826  zu  lesen,  dass  Courtenay,  Fle- 

i  >nck  und  Bransby  Cooper  um   die  Erhiubniss  bitten, 

Gesetzentwurf  einzubringen  ,to  consolidate  and  araend 


Sciteu  4  und  3. 
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the  Laws  relating  to  Friendly  Societies*.     Seit  der  Zeit  hOrt 
man   von  dem  Gesetzentwurfe  Nichts  mehr     Zugleich  baten 

sie  um  Anordnung  einer  umfassenden  Statistik   über  die  vom 
25.  Mai-z  1825  —  25.  März  182G  erhobene  Ärmensteuer, 

Ausserdem  weist  das  Journal  verschiedene  Petitionen  aof^ 
welche  in  Beziehung  auf  eini^jre  Hauptpunkte  des  Gesetzes 
stehen.  Am  15.  Februar  bittet  Robert  Sontar  um  Aufraunte- 
run^^  der  Ilüfskassen,  da  sich  in  Zeiten  der  Noth  die  letztere» 
wirksamer  als  die  Sparbanken  erwiesen  hätten.  Am  28*  Fe- 
bruar  petitionirt  George  Glenny  wieder  um  die  Einsetzuög 
einer  Centralbehdrde,  da  viele  Gesellschaften  mit  der  Grund- 
la^re  des  Vei"sidieruii^^swesens  **anz  unbekannt  seien.  Den* 
selljen  Inhalt  hat  die  Petition  von  John  Sutton,  welche  unter 
dem  15,  März  dem  Hause  vorliegt.  Am  14.  März  bitten  \fit- 
glieder  aus  Portsea,  den  das  Schiedsgericht  betreffenden  Para- 
graphen nicht  ausfallen  zu  lassen.  Um  die  Beibehaltung  d« 
Scliieds^eriehts  bitten  eine  Londoner  Kasse  unter  de» 
13.  April,  und  ,The  Social  Brothers-  unter  dem  18,  Mai  U 
Unter  dem  18.  April  bekhi^  sich  Thomas  Spraggs 
Portsea  (iariiher,  dass  eine  Hilfskasse  ihm  eine  Zahlung 
der  er  berechtifrt  wäre,  nicht  langer  leiste,  und  ihn  dai 
ausgeschlossen  habe,  ohne  ihn  zu  hören.  Er  bäte  darum, 
die  Gesetzgebung  Sorge  träfe,  dass  die  Versprechungen,  wi 
die  Hilfskassen  machten,  auch  von  ihnen  gehalten  werdcs 
müssten.  Am  4.  Mai  1826  läuft  eine  zweite  Petition  ton 
Glenny  ein.  Er  bittet  um  Einsetzuntr  einer  ,temporary  CoiD- 
mission*,  damit  der  Zustand  der  Hilfskassen  während  der  pM^ 
lamentarisehen  Ferien  weiter  untersucht  würde. 

Diese  Petitionen  sind  desshalb  interessant,  weil   sie  eint 
Skizze  der  Erwartungen  und  Befürchtungen  geben,  welche 
au  die  Einbringung  der  Vorlage  knüpften*    Es  geschah  y 
in  dem  Jahre  Nichts   und  ei*st   in  der  folgenden  Session  H 
beschäftigte  man  sich  wieder  mit  den  Hiltskassen!    Ein 
mentarischer  Ausschuss  setzte  die  Arbeiten  des  Select 
mittee  vom  Jahre  1825  dort  fort,  wo  sie  2  Jahre  vorher  s1 
geblieben  waren.     Er  sass  vom  3.  April  bis  zum  12.  Juni  V 
unter  dem  Präsidium  von   Courtenay.    Er  veröffentlichte 
29.  Juni  1827  einen  135  Folioseiten  starken  Bericht  unter 
Titel   „Report  Crom  the  Select  Committee  on  the  Law» 
specting  Friendly  Societies". 

Die  Kranken-  unrl  Ueherlebeiisversiehening  schienen 
Ausschuss  durch   den  Report   von  1825  hinreichend  ei 
Er  empfahl  ebenfalls  die  South  weller  und  Northamptoner  Ti 
Als    sein   Arbeitsfeld    betrachtete   er   die    Altersversichei 
Nichtsdestoweniger  beschäftigte  er  sich  mit  einer  neuen 
belle  Becher's,  welche  derselbe  der  Dorsetshire  Friendly  Soc 
entworfen  hatte,  die  im  Jahre  1826  als  der  dritte  Grafschi 
verein  gegründet  worden  war.    In  derselben  hatte  er  die  si 
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m  die  Northamptoner  Tafel  Einrichtete  Kritik  benutzt» 
ntsehieden  er  auch  an  seinen  Ansichten  festhielt  und  die- 
B  in  einem  literarischen  Kampfe  gegen  Glenny  verfocht^). 
nim  nach  einjährigen  Perioden  normirten  Prämientafeln 
Altersversicherung  der  Dorsetshirer  Gesellschaft  fordern 
sre  Prämien,  als  die  Southweller  Gesellschaft.  Dies  er- 
it  Becher  durch  den  Kunstgriff,  dass  er  zwar  an  der  Nort- 
ptoner  Tafel  festhält,  aber  einen  geringeren  Zinsfiiss 
%)  zu  Grunde  l^t  Wie  man  sieht,  war  auch  darin  ein 
sdiritt  enthalten,  dass  er  dieselbe  Alterspension  ftlr  die 
nach  70  berechnete  ^). 

Diese  Tafel  legte  der  Ausschuss  den  bedeutendsten  ma- 
Attisch  gebildeten  Versicherungsbeamten  der  damaligen 
,  den  Herren  Baily,  Gompertz,  Davies,  Milne,  Naylor, 
aison  mit  der  Frage  vor,  ob  dieselbe  genüge»  vorausgesetzt 
der  Zinsfiiss  4V8%  betrüge.  Die  Urtheile  waren  im 
Ben  günstig.  Finlaison  betonte  nur,  dass  dieselbe  für 
)8  mit  weiblichen  Mitgliedern  nicht  genügte.  Wir  halten 
icht  für  nöthig,  Finlaison^s  Tabelle  abzuschreiben,  noch 
neue  umfassende  Prämientabelle,  welche  der  unermüdliche 
ler  dem  Ausschusse  von  1827  vorlegte,  da  wir  von  der 
dit  ausgehen,  dass,  da  jene  Tabellen  keinen  dauernden 
tti  haben,  es  nur  unsere  Aufgabe  sein  kann,  die  allmäh- 
i  Entwicklung  der  mathematischen  Begründung  des  Arbeiter- 


>)  Cornelius  Walford,  The  Insurance  Cyclopaedia.    IV.   S.  421.    An- 
der Titel  der  Streitschriften. 
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versieherimgswesens  angchaulich  tax  machen.  Becher  nomiirte 
io  derselben  \)  die  Beiträge  in  allen  Zweigen  des  Versiehe* 
ningswesefis  nach  einjährigen  Zeiträumen. 

Der  Report  empfahl  denn  auch  die  Üorsetshire  Tablcs 
oder  die  neuesten  Tabellen  Becher's  unter  dem  Vorbehalt, 
dass  1)  eine  besondere  Kasse  aus  Strafen,  Eintrittsgeldern,  frei- 
willigen  Beiträgen  gebildet  würde,  woraus  die  Verwaltungs- 
kosten  bestritten  werden  sollten;  dass  2|  das  Verhältniss  der 
Frauen  zu  den  Männern  *  3  der  gesammten  Mitgliederanzahl 
nicht  erheblich  übersteigen  dürfe;  dass  3)  die  Altersversiche- 
rung immer  mit  einer  Lebensversicherung  verbunden  werdeo 
müsse,  welche  die  Hälfte  des  monatlichen  Beitrages  für  jene 
erreiche  (Kompensationfipriozip  von  1825!);  4)  dass  der  jetzige 
Zinsfuss  nicht  verändert  werde.  Die  Bedingungen,  an  welcba 
der  Ausschuss  seine  Zustimmung  knüpfte,  sind  nach  dea 
Vorigen  leicht  verständlich. 

Der  grössere  Theil  der  Arbeit  war  Untersuchungen  übet 
den  Werth  der  vorhandenen  Mortalitätstafeln  gewidmet  Ein- 
mal ist  Alles,  was  damals  ei-st  für  die  grosse  Masse  der  Ge» 
bildeten  an's  Licht  der  Oeffentlichkeit  gebracht  wurde,  längst 
bekannt,  zweitens  kann  es  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  diese 
Fragen  allgemein  theoretischer  Natur  zu  behandeln.  Wir 
müssen  jedoch  bemerken,  dass  durch  Morgan  die  Mortatitäts- 
statistik  indirekt  berichtigt  worden  w^ar.  Er  hatte  die  Dalea 
über  Sterblichkeit,  welche  die  Listen  der  »Equitable*  auf- 
wiesen, im  Jahre  1800  veröffentlicht  Die  meisten  LomJoner  Ak- 
tuare *)  hatten  dieselben  verwerthet  und  unter  andern  Griffilk 
Daviesj  Aktuar  des  ^Guardian  Insurance  Office*,  daraus  ctiü 
Mortalitätstafel  konstruirt,  welche  die  Unrichtigkeit  cier  Nort^ 
hamptoner  Tafel  schlagend  nachwies.  Morgan  war  über  itai 
Unterfangen  der  jüngeren  Generation  nicht  sehr  erbaut,  und 
behauptete,  dass  die  auf  seine  Materialien  gestützten  ArbeitCB 
nur  sehr  beschränkten  Werth  hatten,  weil  die  meisten  Ver*^ 
sicherten  bei  der  Aufnahme  Ober  30  Jahre  alt  gewesen  wi 
Auch  hätten  in  den  letzten  Jahren  seine  Erfahrungen  mit 
Northamptoner  Tafel  übereingestimmt 

Ausserdem  hatte  Finlaison  seine  frühere  Arbeit  noch 
mal  durchgesehen*  EHeselbe  fanci  allgemeinen  Beifall.  Folgeodi 
Vergleichung  zeigt  kurz  den  Standpunkt  bei  welchem  die  V«^ 
sichenmgswissenschaft  in  der  zweiten  Hälfte  der  zwanziger  Jahi« 
angelangt  war^). 


M  Appendix  I.  to  Report  (1^27),     S,  119, 
«)  Minutes  of  Evidence.    J5.  46  u.  47. 
■')  Report.     S.  7. 
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fole  Aktuare  waren  durchgängig  der  Meinung,  dass  die 
dB  Finlaison's  und  Grilfilh  Davies'  nicht  in  Hilfskassen 
raucht  werden  dürften,  da  die  Materialien  andern  Lebens- 
sen  entnommen  seien,  und  die  Vei'sicherten  sorgfältig  aus- 
öilt  würden^) 

Griffith  Davies  und  Finlaison  wurden  daher  vom  Aus- 
lese beauftragt  eine  kui-ze  Tabelle  nach  den  neuesten 
^rsuchungen  zu  entwerfen.  E»ieselben  kamen  der  Auf- 
nmig  rasch  nach.  Wir  geben  die  Tafel  im  Auszuge. 
^piti-äge  hören  mit  70  Jahren,  der  Eintritt  hört  mit 
Rmen  auf.     Die  Verwaltungskosten  sollen  aus   Beitragen 

Ehrenmitgliedern,  Strafen  oder  besonderen  Umlagen  be- 
bten   werden.    Die  beigegebenen  kurzen  Regeln  sind  eben- 

Die  Versicherung  ging  auf  10  Schillinge  bed-lying  pay, 


')  Dürfen  wir  hier  einen  Irrthiun  beriditigen  ^  den  wir  zuweilen  in 
IUmt  MortalitätsstatiBtik  gefanden  haben?  Dieselben  setzen  bäu^g 
ditt  die  Theoretiker  jener  Zeit  die  richtigen  Metboden  znr  Her- 
einer geni^enden  Mortalitätstafel  nicht  gekannt  hätten,  dass  der 
Weg  erat  durch  Moser^  Quetelet»  Hermann  gefunden  worden  sei. 
'Amicot  ist  nicht  richtig.  Was  den  Männern  jener  Zeit  fehlte,  waren 
Materialien,  und  möj^lich  erweise  die  Z*'it^  die  wohl  bekannten  Methoden 
iwenden.  Sie  standen  alle  im  praktischen  Leben  lüs  Versieb erunos- 
Ute  und  mochten  vielleicht  auch  nach  echt  englischem  Grundsätze  die 
Kiwendende  Mohe  nicht  des  materielien  Lohnes  wertb  halten.  Milne 
du  Problem  &o  klar  erfasst,  dass  in  den  kurzen  Erörterungen,  welche 

rr  dem  Ausflchtis&e  gab^  alle  später  angewandten  Methoden  angedeutet 
.Minat«s  S.  2i  nnd  25. 


ISS 


V.  1. 


5  SchilliDge  Walking  pay,  ceasin^  at  the  age  of  70t  an  Al^ 
lowance  for  Life  of  5  §.  weekly ,  after  the  age  of  70  and  ft 
Sum  of  10  i^  payable  at  Death  0-  Di®  Krankheitspminien 
beredmoten  sie  nach  der  HochläDdisehen  Tafel,  aber  sie  oab* 
men  als  Kompensation  nur  einen  Zinsfuss  von  3%  an,  die  ühri<?eE 
Yei-sicherungen  berechnete  Davies  auf  Grund  der  Carlisle  Tafel 
Finlaison  nacli  seiner  Mortalitiitstafel  Darauf  wurde  ein  Korn- 
promiss  zwischen  beiden  geschlossen. 

Die  Tabelle  ist  die  Verkörperung  alles  Erstrebten.  Se 
normirte  die  Beitrüge  nach  Jahren,  sie  vereinigte  eine  üeber- 
lebens-  mit  einer  Ältersvei'sicherung,  sie  führt  die  Kranken- 
versicherung bis  zu  70  Jahren  hinauf  und  sie  war  für  Jeden 
verständlich.  Finlaison  verzichtete  zu  Gunsten  der  Einfack- 
heit  auf  den  Unterschied  der  Lebenserwartung  für  Mann  und 
Weib.  Der  Äusschuss  empfabP)  sie  denn  auch  ^niit  ^^el  Ver- 
trauen" künftig  zu  bildenden  Vereinen^  obgleich  er  lieher  eine 
Trennung  Dach  den  3  Versicherungszweigen  gesehen  hätte 'K 
Er  hatte  gehofft,  durch  die«  Verfahren  den  Vereinen  zu  er- 
möglichen, aus  dem  Stande  der  vei*schiedenen  Kassen  auf  die 
Kichtigkeit  der  Annahmen  zu  schliessen,  auf  welche  die  be- 
züglichen Prämien  gegrümlet  waren.  Ausserdem  empfahl  er 
noch  die  Carlisle  Tafel, 

Die  Untersuchungen  des  Ausschusses  über  Geburten  und 
Kindersterblichkeit  führten  auch  tliesraal  zu  keinen  genügenden 
Resultaten.  Der  Bericht  betont  die  Nothwendigkeit  einer  tun» 
fassenden  Statistik. 

Im  Ganzen  enthalt  der  Bericht  die  Ansichten  des  frühereo. 
Er  empfiehlt  noch  einmal  gi'osse  Gesellschaften.  Die  Minimil- 
zahl  dürfe  niclit  weniger  als  100  Mitglieder  betragen.  Nur 
darin  weicht  der  Ausschuss  von  1827  von  dem  ei"sten  ab,  dM 


*)  Appendix,    S.  tSo. 
s)  Report    S.  11. 
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er  die  Uebei-sendung  der  Statuten  zuerst  an  den  Clerk  of  the 
Peace  för  zweckinüssii?  hält  Dieser  soll  sie  der  Staatsschukleo- 
Terwaltuiig  übermitteln-  Die  üb  Jahre  1825  vorgeschlagenen 
Berichte  sollen  nicht  von  der  Staatsschuldenverwiiltung,  ^um 
kein  Misstrauen  zu  erregen**,  sondeni  von  rlen  Friedensrichtern 
und  zwar  alle  5  Jahre  eingefordert  werden.  Diejenigen  Vereine, 
^reiche  sich  dieser  Anordnung  nicht  unterwerfen  werden,  sol- 
len der  Voitheile  des  Gesetzes  verlustig  gehen.  Der  Ausschuss 
hält  es  nicht  für  richtig,  und  das  ist  der  zweite  unterschied, 
I  die  Kassen  davon  abzuhalten,  ihre  Gelder  in  Sparbanken  an- 
zulegen, da  ihnen  aus  dem  Verbot  ein  grosser  Zinsenverlust 
erwachsen  niüsste.  Doch  solle  man  alle  vor  1819  gegründeten 
Hilfskassen  von  dem  Privileg  ausschliessen. 

Da  die  Session  für  die  Vorlegung  einer  Bill  zu  sehr  vor- 

gerfiekt  war,  wurde  beschlossen,    einen  Gesetzentwurf  erst  im 

l^lgenden   Jahre  einzubringen      Am   21.  Februar  1828 -)  wird 

die  Erlaubniss  ertheilt,   eine  Bill  einzubringen    „to  consoUdate 

ud  aniend  the  laws  relating  to  Friendly  Societies'*. 

Der  von  Courtenay  und  Genossen  abgefasste  Entw^urf, 
datirt  6.  Nfärz  1828.  hat  folgenden  Inhalt^).  Diejenigen,  welche 
eine  Hilfekasse  gründen  wollen,  sollen  Statuten  und  Priimien- 
tafeln  an  den  Clerk  of  the  Peace  der  Grafschaft  schicken,  wo 
die  Gesellschaft  ihren  Sitz  haben  soll ,  und  der  «lerk  of  the 
Peace  übermittelt  die  Schriftstücke  der  Staatssehuldenverwal- 
tung,  welche  sie  ihrem  Accountant  zur  Begutachtung  vorlegt 
Nachdem  dei-selbe  Statuten  und  Tafeln  geprüft  hat,  sendet  er 
sie  an  den  Clerk  of  the  Peace  zurück.  Er  billigt  dieselben 
entweder  oder  er  macht  auf  ihie  Mängel  aufmerksam .  wobei 
er  den  Gesellschaften  mit  Rathschlägen  an  die  Hand  /^eht, 
allgemeine  Nonnen,  welche  die  Staatsschulden  Verwaltung 
haben  mag,  zur  Kenntniss  der  Vereine  bringt.    Wenn 

eventuell  angerathenen  Veränderungen  von  den  Vereins- 
gründem  angenommen  worden  sind,  uoterl)reitet  der  Clerk  die 
Statuten  und  Tafeln  den  Friedensrichtern  bei  den  nächsten 
Vierteljahrssitzungen,  wo  sie  die  gesetzliche  Sanktion  erhalten. 
Eine  von  der  Behörde  unterschriebene  Copie  geht  an  den 
Verein,  eine  andere  wird  zu  den  Akten  genommen,  eine  dritte 
der  Staatsschulden  Verwaltung  übersandt.  Der  Clerk  wird  für 
seine  Mühe  entlohnt. 

Die  Statuten  solleo  schon  bei  der  Einreichung  die  Namen  der 
Trastees  enthalten,  deren  Majorität  „substantial  householders" 
.fem  müssen.    Dieselben   wälüen   die   Nachfolger  ihrer  ausge- 


ttieh 


die 


n  s,  11. 

*)  Die  Daten  nach  dem  Journal  of  the  House  of  CommODS.  Siehe 
die  Yerbftndlnngen  an  den  genannlen  Tagen. 

»)  Vergleiche  BiUs  Public.  Session  29.  Januan'  —  28.  July  U2B. 
Tai  i 
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schieden en  Kollegen.  Die  Rechte  und  Ptiichten  dieser  Beamten 
werden  genauer  präcisirt.  In  ihrem  Namen  steht  alles  Ver- 
mögen; sie  vertreten  die  Gesellschaft  nach  aussen  als  Kläger 
und  Verklagte.  Ihre  Verantwortlichkeit  ist  wie  früher  be- 
schränkt Sie  ernennen  den  Schatzmeister.  Die  Statuteo 
müssen  den  Ort  bezeichnen,  —  dieser  Paragi*aph  erscheint  auch 
diesmal  wieder  —  wo  die  Gesellschaft  ihre  Versaninilun^ett 
abhalten  will,  weiter  die  Rechte  und  Pflichten  der  Mitglieder 
abgrenzen  und  hinreichende  Voi-schriften  liber  die  Aufbewah- 
rung  und  die  Art  der  Anlegung  des  Verindgens  geben.  Die  Klagen 
der  Mitglieder  gegen  einander,  sowie  die  Klagen  von  Wittweo 
gegen  den  Verein  werden  durch  2  Friedensrichter  entschieden* 
Die  Gesellschaften  dürfen  sich  nicht  ohne  die  Zustimmung  der 
Treuhänder  auflösen,  diese  sind  an  das  Gutachten  des  Aceoun- 
tant  der  Staatsschuldenver  waltung  gebunden.  Wenn  die  Be- 
amten mit  Bewilligung  der  Majorität  der  Treuhänder  doe 
Aenderung  der  Statuten  eintreten  lassen  wollen,  dann  sollen  sie 
sich  an  den  Clerk  of  the  Peace  wenden. 

Einen  Theil  ihres  Vermögens  dürfen  einzelne  Klassen  voa 
Vereinen  in  solchen  Sparbanken  anlegen ,  welche  den  Anfor- 
derungen des  Gesetzes  von  1817  nachgekommen  sind,  und 
zwar  solche  Kassen,  welche  sich  unter  diesem  Gesetze  habe» 
einschreiben  lassen  oder  unter  dem  Gesetze  von  1819  registrirt 
worden  sind.  Alle  älteren  Kassea  gehen  des  Privilegiums 
eines  hohen  Zinsfusses  verlustig.  Jede  Gesellschaft,  ^v-i.-^>- 
um  Regist rirung  von  Zusatz-Statuten  bittet,  ist  nach  Rr 
rung  derselben  diesem  Gesetze  unterworfen.  Um  die  nicai 
arbeitenden  Klassen  von  der  Wohllhat  des  Gesetzes  au&zu* 
schlieBsen,  wird  bestimmt,  dass  Gesellschaften  mit  hohen  Unter* 
Stützungssätzen  die  Vortheile  eines  hohen  Zinsfusses  nicbt 
haben  sollen.  Jedes  Jahr  haben  die  Hilfskassen  Berichte  übar 
ihre  finanzielle  Lage  an  rlen  Clerk  of  the  Peace  zu  senctaüv 
welcher  sie  den  Beamten  der  Staatsschulden verwaltuap 
übermittelt    Dort  werden  sie  vom  Accountant  geprüft. 

Aus  diesem  Auszuge  *;eht  klar  hervor,  von  welch*  eia- 
schneidender  Natur  die  Maassregel  war,  welche  Courtenay  plantfli 
Alle  Gesellschaften,  die  sich  vor  1819  hatten  registriren  lasset« 
und  diese  bildeten  die  Mehrheit,  sollten  gezwungen  werden, 
die  in  dem  Gesetzentwurf  vorgeschriebene  Form  anzunehnieo. 
In  Zukunft  hätten  nur  die  theilweise  auf  solider  Grundlage 
ruhenden,  unter  dem  Gesetze  von  1819  eingeschriebenen  Hilft- 
kassen,  die  aber  auch  allmählich  die  neue  Form  angeooinm€A 
hätten»  und  solche  Vereine  existirt  die  nach  den  Bestimmongfl^ 
vorliegender  Bill  registrirt  worden  wären. 

Der  Gesetzentwurf  war  kurz,  enthielt  alle  vorgeschlageoen 
Verbesserungen   und   man    musste  sich  von   der  Durchfüh: 
desselben  nicht  nur  eine  gründliche  Heilung  aller  bestehi 
Schäden,  ein  Vorbeugen  gegen  zukünftige  Missstände,  soodi 
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{  weit  wichtiger  war,  eine  ökonomische  Erziehung  des 
lies  versprechen.  Das  Tagen  im  Wirthshause  war  ausge- 
lossen.  Den  Hilfskassen  sollte  eine  richtige  mathematische 
5is  gegeben,  die  Vennögensverwaltun^^  in  die  Hände  wohl- 
Bender  Männer  mit  genau  definirten  Rechten  gelegt  und 
I  Streitigkeiten  von  unabhängigen  Richtern,  von  Nicht- 
igliedern der  Hilfskassen  geschlichtet  werden.  Dazu  kam  die 
tere  Forderung  periodischer  Benehte,  um  die  mathematisch- 
pretische  Basis  zu  pillfen,  immer  mehr  zu  berichtigen  und 
,  die  finanzielle  Sicherheit  zu  gewährleisten  oder  zu  erhöhen* 
criialb  dieser  für  das  Wohl  der  Kassenmitglieder  und  für 
Armensteuer  bezahlenden  Mitbürger  wohlthätigen  Schranken 
Btirte  fi*eieste  Selbstverwaltung.  Welche  maasslosen  Leiden, 
lebe  Enttäuschungen  wären  den  arbeitenden  Klassen,  wie 
ie  Millionen  Annensteuern  England  ert^part  worden,  wenn 
lirtenay's  Gesetzentwurf  hätte  Gesetzeskraft  erlangen  können, 
m  in  England  ein  rocher  de  bronze  existirt  hätte,  gegen 
^^e  Wellen  der  Selbstsucht  und  des  Radikalismus  vergeb- 
^■bgeschlagen  hätten,  an  dem  sich  der  von  Bierwirthen 
^ungebildeten  Sekretären  kleiner  Klubs  aufgewühlte  Sturm 
te  brechen  müssen').  Aber  ein  solcher  Felsen  existirte  in 
gland  nicht. 

Schon  bei  der  ei-sten  Lesung  am  6.  März-)  konnte  man 
aussehen,  was  kommen  würde.  Mn  Hume,  der  bekannte 
lottische  Radikale  und  Sparsanikeitsverfechter,  theilte  dem 
use  mit,  dass  im  Lande  grosse  Besorgniss  über  die  Ziele 
\  von  Herrn  Courtenay  eingebrachten  Gesetzentwurfes 
Tsche,  Die  Hilfskassen  fürchteten,  dass  er  ihnen  ihre 
bstverwaltung .  z.  B.  das  Recht,  ihre  Beamten  zu  er- 
inen,  nehmen  wolle.  Courtenay  vertheidigte  seinen  Stand- 
Eikt  in  würdiger  Weise.  Er  sagte,  dass  die  von  ihm  vorge- 
ts  BiU  die  Wahl  der  Beamten  nicht  mehr  beschränke,  wie 
I  Gesetz  von  1819,  dass  die  Selbstverwaltung,  abgesehen 
I  den  für  die  Sicherheit  der  Kassen  vorgesehenen  Beschrän- 
ftgen^  weit  grösser  und  direkter  sei,    als   in  den  unter  dem 

Pjhen  Gesetze  eingeschriebenen  Vereinen.  Die  Ueber- 
Ig  der  Statuten  an  die  Staatsschulden  Verwaltung  werde 
^shalb  vorgeschlagen,  weil  die  von  dem  letzten  Gesetze 
*.rtt.  Bestätigung  der  Statuten  dur<!h  zwei  Aktuare  zu 
y  ichkeiten  geführt  habe. 

i'er  Gesetzentwurf  sollte  am  14.  März  zum  zweiten  Male 
n  werden.  Aber  er  kam  in's  Stocken.    Die  zweite  Lesung 


Fteming  erzählt  vor  dem  Ausschußse,  wie  der  YOn  ihm  begründete 
ifuirerein    Schritt  vor  Schritt  von    .,aie-hou8e  keepers,    and 
MM  who   »re  interested   in   preserving   the   System   of  old 
^iottt*^  ajQieleiiidet  worden  sei.    Minutes  of  Evidence.    S.  92. 


156 


wird  verschiedene  Male  verschoben.  Endlich  am  26.  Man 
wird  dei-selbe  zum  zweiten  Male  gelesen  und  einem  Ausschüsse 
überwiesen,  in  dem  sich  die  besten  Kenner  des  Hilfskasseii- 
wesens  befanden :  Courtenay ,  Poitman ,  Estcourt ,  Francis 
Baring,  Admiral  Sotheron.  In  diesem  Ausschüsse  wurde  er 
auch  begraben* 

Denn  der  Sturm  war  entfesselt :  Bierwirthe,  die  ihre  Kund- 
ßchaft  iii<^ht  verliei'en,  neue  gewinnen  und  mit  den  Geldern  der 
Hilfskassen  nach  Belieben  schalten  wollten,  Sekretäre,  welche 
um  Stellung  und  Einfluss  zu  kommen  fürchteten,  Radikale, 
welche  den  Leuten  vorspiegelten ,  dass  der  Gesetzentwurf  die 
heiligsten  Rechte  der  Persönlichkeit  antaste,  sie  alle  hetzten 
die  Arbeiter,  die  grösstentheils  nicht  lesen  und  schreiben 
konnten,  die  ohne  die  genannten  Volksfreunde  von  dem  Ge- 
setzentwurfe Nichts  vernommen  haben  wurden,  an,  gegeii 
selben  zu  petitiouiren.  Und  drei  Monate  wehte  der  Pet. 
Sturm  über  das  erschreckte  Unterhaus,  von  Nord  und  Süd, 
von  Ost  und  West.  Die  Aufzilhlung  der  Petitionen  füllt  an 
einem  Tage  drei  Spalten  der  Folioseiten  des  Journal  of  the 
House  of  Commons.  Dasselbe  entliält  sich  jeder  Inhal tsangtbe. 
Es  berichtet  nur  über  das  Schicksal,  welches  das  Parlamenl 
denselben  angedeihen  lässt,  ob  sie  auf  den  Tisch  des  Hatisei 
gelegt,  gedruckt  oder  dem  Ausschusse  überwiesen  werden.  Die 
Inhaltsangabe  ist  auch  nicht  nöthig.  Die  Petitionen  von  1836 
um  Beibehaltung  des  Schiedsgei'ichts,  die  Rede  Huroe's  am 
6.  März  und  besonders  tlie  Vergleichung  mit  den  Geset£€fD^ 
Wulfen  des  folgenden  Jahres  geben  deutlich  die  Punkte  an, 
welche  die  Petitionen  mit  so  viel  Glück  bekämpften* 

Es  gieht  nichts  Schmachvolleres,  nichts  Niederdrücken- 
dei'es,  als  das  Parlament,  die  Blüthe  der  politisch  gebildetet 
Klassen  Englands  ^  im  Kample  für  eine  gute  Sache  vor  Bier^ 
wirthen,  Sekretären  und  Maulhelden  die  Flucht  ergreifen  W 
sehen.  Die  Erklärung  scheint  zum  Theil  in  den  politischeD  Ve^ 
hältnissen  zu  liegen,  England  stand  ohne  das  Gegengewicht  ein» 
sicher  befestigten  Köuigthums  am  Vorabend  einer  folgenschwerei 
Maassregel.  In  Irland  spitzte  sich  unter  O'Conneirs  Führung 
die  Erbitterung  des  Volkes  zu  einem  Bürgerkriege  zu.  \m 
folgenden  Jahre  kapitulirte  Old  England  vor  Green  Erin. 

Die  Schlacht  um  die  Parlamentsj-eform  sollte  bald  ^ 
schlagen  werden.  Das  Unterhaus  wagte  es  nicht,  der  Ver 
dächtigung  die  Stirne  zu  bieten,  die  Freiheit  werde  von  eiwr 
aristokratischen  Volksvertretung  bedroht.  Auch  ein  BeitTif 
zu  dem  Charakter  der  parlamentarischen  Regierung,  ein  Be 
weis,  wie  schwachftissig  und  ohnmächtig  sie  ist.  Mr.  Courteniy* 
der  seine  Müsse,  seine  Energie  länger  als  zehn  Jahre  dei 
Doth leidenden  Arbeitern  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  räumti 
das  Feld.  Der  Bierwirth  triumphirte  und  hatte  noch  auss€^ 
dem  die  Genugthuung,  eben  diesen  Klassen,  welche  er  betrogt 


4 
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Coiirteoay  als  einen  erbitterten  Volksfeind  darzustellen.  Wenn 
dies  schon  Regieiiing  nach  dem  deutlich  erklärten  Willen  des 
Volkes  ist,  was  muss  die  Folge  sein,  sobald  die  Abgeordneten 
nach  dem  Reformgesetze  in  gi'össerem  Maasse  abhängig  von 
ihren  Wählern  werden! 

Verlief  dieses  Jahr  auch  resultatlos  für  das  Hilfskassen- 
wesen,  so  machte  die  Sparbank  einige  Foitschritte.  Es  wurde 
ein  Gesetz  erlassen  (9  Georg  IV.  c.  92),  das  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  für  die  Entwicklung  der  eingeschriebenen  Hilfskasse 
merkwürdig  ist  Schon  durch  flas  Gesetz  von  1824  (5  Georg  IV. 
c  62)  waren  die  Einzahlungen  im  ersten  Jahre  auf  50,  in 
jedem  folgenden  auf  30,  im  Ganzen  auf  200  £  festgesetzt 
worden.  Diese  Bestimmung  war  die  Folge  der  Praxis  der 
reichen  Leute,  an  den  Privilegien  der  Armen  theilzunehmen. 
Jährliche  Berichte  an  die  Staatsschuklenverwaltung  wurden  in 
demselben  Jahre  vorgeschrieben.  Diese  Behörde  sollte  jährlich 
einen  Ausweis  über  das  von  ihr  verwaltete  Vermögen  der 
Hilfskassen  und  Sparbanken  dem  Parlamente  vorlegen.  Um 
die  Umgehung  des  Gesetzes  zu  verhindern,  wurde  von  jedem 
Einleger  die  Erkläiiing  verlangt,  dass  er  nur  zu  einer  Spar- 
kasse beigetragen  habe.  Im  Jahre  1828  wurde  die  Höhe  der 
Sajnmen,  welche  jährlich  und  im  Ganzen  eingezahlt  werden 
konnten,  noch  mehr  beschränkt,  um  sie  auf  das  Niveau  der 
möglichen  Ersparnisse  der  arbeitentten  Klassen  zu  bringen, 
und  zwar  auf  30  bezüglich  150  ^;  Die  Hilfskassen  erhielten 
die  Erlaubniss,  bis  zu  300  M  im  Ganzen  (Kapital  und  Zinsen) 
einzuzahlen. 

Die  grossen  Einlagen,  welche  zum  Theil  von  reichen  Leuten 
d  von  Wohlthätigkeitsvereinen')  gemacht  worden  waren,  hatten 
lein  Staate  bei  dem  hohen  Zinsfusse  bedeutende  Verluste  bereitet. 
lUme   regte   im   Jahre   1828    die  Aufstellung  einer  Statistik 
iber  diesen  Punkt  an.     Dieselbe  ergab,  dass  die  Differenz  der 
cm   der  Staatsverwaltung    eingenommenen    und   ausbezahlten 
SSroen  etwa  70i>000  ^'  betiiig'K    Von  dieser  enormen  Summe, 
weiche   England   anscheinend  für  die  ökonomische  Erziehung 
der  Armen  und  Enterbten  bezahlt  hatte,  war  ein  grosser  Theil 
direkt   und   indirekt   in   die  Taschen    der   Reichen   und   vom 
Schicksal  Wohlversorgten  geflossen.     Indirekt,    weil  die  wohl- 
ll&benden  Klassen  um  so  weniger  für  wohlthätige  Zwecke  aus- 
zugeben  brauchten.     Das  Erstaunen   war  gross,   und  die  ar- 
•eitenden  Klassen  hatten  daför  zu  büssen.     Vom  Standpunkte 
der  ökonomischen  Erziehung  des  Volkes  liess  sich  die  Gewäh- 
rung  eines   höheren  Zinsfusses,   als    der  Staat  erhielt,    wohl 


^)  Im  Jahre  1842  betrugen  die  jährlich  aus  öffentlicher  Wohlthätig- 
Mipendetea  Summe  1  521  940  £  18  6.  NichoUB,  History  of  the  Eng- 
rWMT  Law»    U-    S.  103.     Bie  Armenstcuer  betrug   im   selben  Jahre 

«)  Irwins  a.  ft.  0.  ^.  6:1. 
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rechtfertigen,  und  auf  die  Dauer  verlor  das  Land  auch  Nichts 
dabei.  Hob  sich  die  Lage  der  Arbeiter,  so  nahm  ihre  Steuer- 
kraft zu  und  ihr  Bedüiiniss  nach  Armeuunterstützung  ab. 
Man  beliebte  jedoch  den  Zinsfuss  auf  2*8  Pence  täglich,  also 
auf  3  i£  16  s.  O^j  d.  herabzusetzen*).  In  anderer  Weise 
wirkte  der  vierte  Paragraph  des  Spiirkassengesetzes.  In  dem- 
selben wurde  bestimmt,  tlass  der  Clerk  of  the  Peace  die 
Statuten  einem  von  der  Staatsschulden  Verwaltung  angestellten 
Advokaten  (barnster*at-law)  übei^schicken  solle,  damit  derselbe 
entweder  bescheinige,  das  dieselben  ^in  conformity  to  law  and 
with  the  provisions  of  this  Act''  t^^eien  odt^i*  die  Mängel  der- 
selben bezeichne.  Dafür  wurde  ihm  eine  Guinea  zugesprochen. 
Ob  in  dieser  Neuerung  ein  Misstrauensvotum  gegen  die 
Intelligenz  oder  den  guten  Willen  der  GentiT  enthalten  ist, 
ob  man  ihnen  nicht  so  viel  Gesetzeskenntniss  zutraute,  dass 
sie  diesen  auf  neuere  ökonomische  Verhältnisse  bezüglichen 
Zweig  ihrer  Thätigkait  beherrschten  oder  ob  sie  ihre  Pflii-bfen 
versäumten,  oder  endlich,  ob  man  nur  aus  Zweckraässii 
gründen,  zur  Entlastung  der  Friedensrichter,  die  neue  B* 
schuf,  weiss  ich  nicht.  Dort,  wo  man  die  meiste  Belehning 
erwarten  sollte,  bei  Levvius,  ist  keine  vorhanden.  Jedenfalls 
war  diese  Anordnung  einer  der  eisten  Sehritte,  wenn  nicht  der 
erste  Schritt  auf  der  Bahn  der  Ei-setzung  des  Ehrenamtes 
durch  das  Rerufsanit^).  Diese  Maassrege!  auf  die  Hilfskasse 
zu  tibertragen,  wurde  vorgeschhigen  und  gebilligt.  Ein  neues 
Beispiel  der  Einwirkung  der  Sparbank  auf  die  Ililfskasse.  Wir 
haben  im  Bereich  der  Hilfskassen  allerdings  gesehen,  dass  die 
Friedensrichter  es  oft  an  der  nothigeo  Sorgfalt  bei  der  R^* 
strirung  der  Statuten  fehlen  Hessen^). 


*  I  ¥oD  welcher  Bedeutung  diese  M&assregel  war,  ^bt  aus  einer  Redi 
Spring  Rices  bervoi%  wonach  im  Jahre  182^^  1500  000  £  aofl  den  >paf' 
kassen  eDtnornmea  wurden,  wälireod  zur  Zeit  der  kommer2ieIleD  Krisis  fift 
1825  nur  3ia  000  und  der  politischen  Krisis  nur  r..S0O0O  £  zttffi(^ 
Terlangt  wurden,  üiehe  Lewin s,  S.  77.  —  Die  Bescbrankung  in  den  E6r 
lagen  war  auch  Üir  den  Staat  keine  wohlthätic^e  Einrichtung.  Dean  Enf^ 
l&nd  hatte  in  der  l^'olge  grosse  Vortheile  von  der  Verwaltung  des  ^pi^ 
und  Hilfska^senvermögeos.  Hie  Zinsrediiktion  der  Ht&aisschuldeo  im  J«tai 
1834  war  nur  raögbch,  weil  der  Staat  über  dagselbe  verfügea  kooBli 
Diese  Operation  ersparte  dem  Lande  jährlich  53  000  ^.  Unter  Gonlboi 
ersparte  eine  weitere  nur  aus  jenem  Grunde  durcbflihrbare  Reduktion  4tt 
ZioÄfuasea  von  4  —  :i*  j  ^  fti/*  —  :3'^o  Jährlich  750000  £,  Grosse  »-, 
Bpiraisse  während  des  Krimkrie^es.  ^The  funds  .  .  a  sonroe  of 
derable  gain  to  the  ?>tate.''     Lewius^  S.  174, 

'-')  „Ueber^ll  wo  die  Selhstverwallung  des  gemeinen  Rechts  in  Viffit, 
gerathen,  wo  der  Gemeinsinn   erschlafft,   tritt   die  PnrlameutJ  _ 
ein,   und   die   Bureau kratie  setzt    sich  an    die  Stelle    der  nicht 
bandeoen  Kirchs pielsthättgkeit.''     FischeL  Die  Verfassung  England« 
S,  252. 

^)  Siebe  ausser  den   Mheren  auch  noch  fdgende  Urt heile  nach  (ka 
Report  von  1825.    But  to  apportion   to  each  individuAl  the  sbare  of  tfai 


me Jur  f«^ J 
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Kach  dem,  ^as»  wii*  *iber  das  Schicksal  des  Gesetzentwurfes 

1828  und  die  Einwirkung  der  geltenden  gesetzlichen  Ver- 

anir   der  Sparbank   gesagt    haben,    kann    man    sich    den 

wesentlichen  Inhalt  des  Gesetzentwurfes  vom  17.  März  1829, 

der  unter  dem  Titel  „A   Bill   to   consolidate  and   amend   the 

Laws  rdating  to  Friendly  Sticieties"*  eingebracht  wurde,  leicht 

konstniiren^).      Die    Petitionssturnittut    von    1828    riss    Alles 

nieiler,     was    irgend     wie    nach    wohlthätiger    Beschränkung 

schmeckte*     Sie  schwemmte  den  Act  vom  Jahre  ISVJ  fort  und 

führte    das   Hilfskassen wesen   wieder   auf  die  (Trundlage  vom 

Jahre  1793  zuitick.     Hierzu   die   Ueberführung  der  auf  dem 

len    der   Sparbank   erwachsenen    Bestimmungen    über    die 

igkeit  des  barrister  -  at  -  law .  über  die  jährlichen  Berichte 

die   Re<1uzirung    des   Zinsfusses:    damit    haben    wir    die 

Hauptpunkte  des  neuen  Entwurfes  skizzirt.     Die  neuen  Be- 

,  stimmuDgen  über  die  Entscheidung  von  Streitigkeiten  suchten 

du  Kompromiss  herzustellen.     Alle  Streitigkeiten  sollten  durch 

ein  Schiedsgericht  geschlichtet   werden.     Die  Schierlsgerichte 

aber  durften  weder  ein  direktes   noch  ein  indirektes  Interesse 

an   dem  Vermögen   der  Kasse  haben.    Die  Entscheidung  der 

Schiedsrichter  sollte,  wenn  sie  von  2  Friedensriehtem  bestätigt 

wurde,  endgiltig  sein. 

Doch  auch  die  Bestimmung  über  die  jährlichen  Rechnungs- 
ingen  wurde   abgeschwächt.    Einer   Prüfung   der  Berichte 
zh    die  Staatsschublenverwaltung  bedurfte    es   nicht   mehr. 
wurde    eine  Aufmachung   durch    drei    Rechnuugsrevisoren 
schrieben.   Hier  sehen  wir  deutlich,  dass  einer  der  Haupt- 
iffspunkte    die    Rechnuntrslegung    vor    einer   kompetenten 
I  Behörde   gewesen    sein    muss.     Zweifellos   haben    es   gewisse 
'  Personen  vei*standen,  den  Massen  vorzuspiegeln,  die  Regiemng 
wolle  einen  Einblick  in  ihr  Vermögen  gewinnen,  um  es  dann 
kanfisziren.    Es  gab  bekanntlich  viele  Ehrenmänner,  welche 
I  grösste  Interesse  daran   hatten,    mit  den  Pfennigen   der 
lArnteo^   ohne  zu   genaues  Zusehen,   schalten    und  walten  zu 


rwiiiininc  fand  to  wbich  be  was  jnstly  entitled  required   more  of  con&ide- 
I  tttiioii  and  catculatioD  tban   could   be   expected   from   every  Justice   of  the 
8.  'S.     ,llir   Komite    bat  die    wo  hl  begründete   Uelierzeu^ung,    da&s 
beode  Aufmerksamkeit    nicJit   immer  diestT  Ao  Weisung  des  Gesetz  es 
akt  worden  ist  (bezieht  sich  auf  Kegiatririing  von  GeseJlscbaften,  die 
Bdem    im  Geßko^iase   eine  Sunmie   Kahlen).    S.  ir    Kmpßeblt   das 
ri  der  Friedensrichter  in  Kent»  wo  „the  Act  appears   to  bave  been 
■ted  wiih  propriety  and  judgemeDf*    S,  12.    Der  Vorechlajr   war    ^e- 
ht  wnrdAQ    die  Friedensrichter  sollten  Personen  bejeeicbnen,  von  denen 
e  über  Priimientafeln  annehmen  wollten.     „Wenn  es  lieber 
Seite  16 f   ^daas  die  FnedeDsrichter  nur  Aktuare  von  an- 
bUiiLKr  I  üiu^keit    und  Erfahrung    nennen   würden^  ohne  Hncksicbt   auf 
*Bfico»    möchte  dieser   Gedanke    mit  Vortbeil  ausgeführt    werden- " 
Miastraaen  ^egen  die  Friedensrichter! 
n  m\&  Pnbüc    Vol.  1.    182a 
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Es  erfüllt  mit  Bitterkeit  zu  beobachten,  wie  durch  die 
schädliche  Thäügkeit  solcher  Parasiten  die  besten  Absichtea 
verkümmert  werden,  aber  es  erweckt  höchsten  Unwillen,  das 
Parlament,  in  seiner  Schwäche  bestrebt,  den  Schein  zu  wahren, 
einen  Vorschlag  annehmen  zu  sehen,  der  eine  falsche  Sicher- 
heit in  den  arbeitenden  Klassen  hervorrufen  und  allen  Schuften 
den  Rücken  decken  niusste.  Denn  wie  konnte  es  nach  den 
Erfahrungen,  welche  es  über  die  Kenntnisse  provinzieller  Rech* 
nungsheamten  vom  Versicherungswesen  gesammelt  hatte,  noch 
vermuthen,  dass  dieselben  im  Stande  sein  würden,  den  Jahres- 
abschluss  einer  Hilfskasse  zu  machen?  Und,  selbst  wenn  sie 
es  vermochten,  waren  die  Rechnungsbeiimten  unabhängig? 
Mussten  sie  nicht  gerade  auf  gute  Kundschaft  rechnen,  weni 
sie  den  Beamten,  von  denen  sie  thatsiichlich  ernannt  wunleo, 
bei  Gelegenheit  durch  die  Finger  sahen?  und  existirte  eine 
kontrollirende  Behörde? 

Das  Parlament  wird  von  dem  Gedanken  ausgegangen  sein, 
mit  dem  man  sich   in  England   so  häutig  tröstet»  wenn  man 
nichts  Entscheidendes  zu  thun  wagt,  dass  die  Zeit  dafür  noch 
nicht   gekommen   sei.     Die   Parlamentsmitglieder    werden  ihr 
Gewissen  damit  beruhigt  haben,  dass  ilas  Volk  durch  die  Vor- 
schrift einer  jährlichen  Rechnungslegung  auf  den  Nutzen  der* 
selben  aufmerksam  werden  würde,   und   dass  man,   wenn  ein 
volles  Vei-stündniss  eingetreten  sei,  es  mit  strengeren  Maass- 
regeln versuchen  könne.    Nur  Nichts   gegen   den  Willen  de& 
Volkes!    Man  bedenkt  nicht,   dass  jede  Erziehung,  also  auch 
die  wirthschaftliche,  ihrem  Wesen  nach  schmerzhaft  sein  musg, 
weil  sie  ein  Anpassen  an  jaregebene  Verhältnisse  ist.     Die  Er- 
findungen und  Ideen  des  18.  Jahrhunderts  haben  unser  l,  r 
wirthschaftliches  Leben  umgestaltet,  aber  lüe  Kräfte  und  . 
der  meisten  Individuen  sind  noch  nicht  so  gebildet,   das^ 
Majorität  der  Menschen  mit  Glück  in  den  veränderten  For 
zu  wirken  im  Stande  wäre.    Erst  nach  mehreren  Geoeratiosot 
können  wir  erwarten,  dass  der  Kampf  um's  Dasein  die  Vj*^*^ 
entwickelt  und   durch  Vererbung  den  Neugeborenen  ob 
telt  haben  wird,    welche   das   Gelingen,   der  Sieg   in   uiiM-m 
wirthschaftlichen   Ordnung  erfordert     Erst   dann   dürfen   wir 
hoffen,   dass  die  iius  vergangenen  Ordnungen  liberkommeni*n, 
veralteten  Anschauungen,  Sitten  und  Traditionen,  welche  >i<'ii 
so  oft  dem  erfolgreichen   Streben  in  den  Weg  stellen,   ausgt»^ 
storben  sein    werden.     Sind  die   Ideen    über    Ehe  und   »»1«^ 
liehe   Fruchtbarkeit,  in  deren  Banne  die   meisten   Met 
leben,   nicht  die   uns  überlieferten   Anschauungen  von   Uvu 
rationen,   die  in  Zeiten  lebten,   da   die  Erde  noch  Raum 
Millionen  hatte  und   die  Wohlfahrt  der  Völker  und  Her 
einen  raschen  Bevölkerungszuwachs  erforderte?  Ist  das  St 
bewusstsein  einer  tndten  Zeit  in  einem  ständelosen  Zeitalti 
nicht   ein   innerer  Widerspruch?    Ist  die   unberechnete 
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sumtian  von  NabrungsmittelD  unter  der  reichen  bäuerlichen 
Bevölkerung  nicht  eine  Sitte,  die  aus  verkehi-sarineD  Zeiten 
üherkonimen  ist?  Ist  die  ganze  englische  Hilfskassengesetx^ebung 
nicht  der  nothwenrlige  Kampf  der  Idee  der  Versichemng  mit  dem 
Gildegeiste?  Wenn  das  Vorhergehende  ricbtij?  ist,  dann  ver- 
dient ein  Staat  höchste  Bewunderung,  dessen  leitende  Männer 
50  rasch  wie  möglich  die  Erziehung  zur  Erfüllung  der  eigen- 
^thtimlichen  Lebensbedingungen  ihrer  Periode  tibernehmen,  und 
nicht  so  lange  warten,  bis  unsägliches  Elend  die  schwächeren 
Geister  zur  Erkenntniss  des  doch  Unvermeidlichen  bekehrt 
[hat.  Da  ist  Zwang  das  geringere  Uebel,  die  bittere  Arzenei, 
welcher  die  Genesung  folgt.  Ein  Zeitalter  ist  beneidenswerth, 
dem  die  Macht  zu  Gebote  steht  das  Berechtigte,  Gute,  gegen 
den  Widerstand  der  Unwissenheit  und  des  Egoismus  durchzu- 
führen und  mit  hartem  Zwang  zur  echten  Freiheit  zu  erziehen. 
Solche  Erziehun*ismittel,  Dicht  die  einzigen,  sind  die  Institu- 
-tionen  sozialer  Selbsthilfe,  die  Hiifskasse,  die  Sparbank,  der 
[Gewerkverein,  der  Konsumverein. 

Und  nun  gelangen  wir  zu  dem  letzten  charakteristischen 
IZiige  dee  Gesetzentwurfes.  Die  Begutachtung  der  Präraien- 
I  tafeln  durch  den  Aktuar  der  Staatsschulden  Verwaltung  wurde 
[aufgegeben.  "Wahrscheinlich  witterte  man  auch  darin  eine  un- 
I  gerechtfertigte  Einmischung  des  Staates,  Das  Parlament 
fluchte  gute  Miene  zum  bösen  Spiel.  Portman  sagte  am 
il5.  Mai  1829'):  es  existire  keine  Tafel»  auf  welche  man  sich 
klrerlai^en  könne  und  desshalb  habe  die  Sanktion  der  Prämien- 
Blleu  durch  eine  Behörde  keinen  Werth.  Hier  war  das 
re  der  Feind  des  Guten.  Man  kann  Portman  bis  zu 
gewissen  Grade  Recht  geben ,  und  das  Aufgeben  des 
icipunktes,  w^elchen  die  Reports  von  1825  und  1827  fest- 
nichtsdestoweniger  lebhaft  beklagen.  Es  war  doch 
eilt  worden,  dass  die  Alters-  und  Ueberlebensversicherung 
vorhandenen  Tabellen  ohne  Furcht  betrieben  werden 
iUMinte;  die  Grundlage  der  Krankenversicherung  war  schwwher, 
die  Erfahmng  sprach  für  sie,  und  eine  fehlerhafte  Basis 
Ite  leicht  aus  dem  Stande  der  Kasse  ersehen  werden,  wie 
ein  Londoner  Verein  bewies.  Zudem  war  ein  Korrectiv 
lien  Jahresabschlüssen  gegeben,  die  in  kurzen  Zeiträunien 
wunden  Punkte  der  Hilfskassen  aufzeigen  und  zeitig  genug 
Xoth wendigkeit  einer  Reform  aufmerksam  machen 
diu  Und  jedenfalls  waren  die  von  einer  Londoner  Be- 
'lligten  Prämientabellen  besser  als  diejenigen,  welche 
the  und  andere  dunkle  Existenzen  für  die  Vereine 
tirtüben  würden.  Wahrlich,  bei  genauem  Zusehen  stellt 
ganze  Vorsicht  der  Väter  des  Gesetzes  von  1829  als 
düe  Furcht  vor  den  Petitionen  der  Arbeiter  dar. 


HafiJttd'8  Debates.     15.  Mai  1829. 

i  (Sm  V.  K  -  Hajbftcii. 
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Was  Portmaii  für  die  ausgefallene  Maassregel  vorschlug» 
war  theoretisch  vorzüglich,  aber  er  nmsste  klar  voraussehea, 
dass  es  im  günstigsten  Falle  erst  in  einem  Jahrzehnt  dea 
Hilfskassen  nützen  könne.  Wir  werden  bald  zeigen,  dass  es 
dem  Arbeiter  Versicherungswesen  bis  jetzt  noch  wenig  geholfen 
hat  Er  fügte  nämlich  dem  Gesetzentwürfe  den  Paragraphen 
hinzu,  dass  die  Hilfskassen  alle  5  Jahre  eine  Statistik  Über 
die  in  dem  Jahrfünft  stattgehabte  Krankheitsdauer  und  Sterin 
lichkeit  einreichen  sollten. 

Wie  diese  Maassregel  segensreich  wirken  sollte»  darüber 
waren  sich  Portman  und  Genossen  noch  völlig  unklar.  Sie 
schlugen  vor,  die  Berichte  an  den  Oberbibliothekar  des  BrI^ 
tischen  Museums  zu  senden.  Dort  solle  Jeder,  welcher  sieb 
für  das  Arbeitervei-sicherungswesen  interessire,  dieselben  ein» 
sehen  dürfen.  Man  dachte  also  noch  nicht  an  ein  systematische« 
Bearbeiten  der  Materialien.  Zum  Zwecke  gründlicher  &- 
hebungen  war  ein  der  Bill  angehängtes  Schema  vorgeschriebeiL 
(Siehe  folgende  Seite.) 

Noch    einige    Worte    über    das    Schicksal    des    _ 
entwurfes.    Am  6.  März  erhielten  Portnian   und   Genossen  fic 
Erlaubniss,    die    Bill    einzubringen  i),     Portman    theilte   di 
Hause  mit,  das  Misstrauen  gegen  Gourtenay  sei  so  gross, 
er  es  nicht  gewagt  habe,    die  Bill    vorzulegen.     Man   hl 
fürchten  müssen,  eine  gesetzliche  Maassregel,  die  in  Verbindi 
mit   seinem  Namen   stehe,    würde  dem  grössten  Widerel 
begegnen  % 

Dies  war  der  Dank  für  den  Mann,   der  nun   fünf  Ji 
hintereinander   das  Wohl    der   arbeitenden  Klassen  im 
behalten  hatte. 

Die  Bill    erhielt  im  Ausschusse   noch  verschiedene 
Paragraphen    und  Bestimmungen^).     Vor   allem   suchte 
durch    ein    Hinterthürchen    eine   Prüfung    der   Präniieoi 
welche   man   in   Ei-folg   versprechender   Weise  Eicht  offen 
verlangen  wagte,  wieder  in  das  Gesetz  einzuschmuggeln. 
Verfahren   des  Parlamentes  war   muthlos  und    komisch. 
Friedensrichter  sollten  sich  nämlich,  ehe  sie  die  Statuten 
gistriilen,  davon  überzeugen,   dass  die  Prämientafeln  aof 
rechnungen  begründet  wären,    w^elche  die  Sicherheit  aller 
theiligten  verbürgten.    Die  Friedensrichter,   denen  man 
den  grössten  Theil  ihrer  Befugnisse  genommen  hatte,  wnl 
das  flinen  aufgetragene  Geschäft  bisher  mit  Liissigkeit  betnel 
hatten,    wurden   auf  einmal  zu  Beurteilern  von  Praniieni 
erhoben.    Die  Pariamentsmitglieder  haben  wahrscheinlich 


M  Die  DaiGD  nach  dem  Journal  of  the  Uoase  of  CommonB.  1@9< 
9)  Siebe  H&n&ard's  Debates.     Maj  15tli  1829. 
*j  Bills  Public.    Session  1829.    ^ßilt  as  ameuded  bj  the  Cominill 
folgt  im  L  Bande  (rleicb  hinter  der  ersteD* 
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dacht,  die  Friedensrichter  könnten  vielleicht  ihren  Charakter 
ändern^  und  in  der  Erkenntniss,  in  welcher  Nothlage  sich  Au 
Parlament  befinde,  ^rossmtithig  die  Aufgaben  eines  Vei-siche- 
rungsbeamten  übernehmen. 

Die  anderen  Zusätze  sind  von  grösserer  Wichtigkeit,  b 
Fällen,  wo  der  Advokat  die  Statuten  einer  Gesellschaft  nifht 
gebillifrt  hat,  darf  dieselbe  sich  an  die  Vierteljahrssitzunp€fi 
wenden»  und  diese  dürfen,  wenn  sie  der  Ueberzeugung  sitii 
dass  dem  Vereine  Unrecht  geschehen  ist,  die  Hilf^kasse  auch 
ohne  die  Zustimmung  der  Londoner  Beamten  einschreibeü. 
Zweitens  wird  den  Vereinen  auch  gestattet,  alle  Streit!*  " 
vor  die  Friedensrichter  zu  bringen.  Es  wird  also  in  > 
lieben  der  Vereine  gelegt;  ob  sie  für  ihre 
Schiedsgericht  oder  ein  staatliches  Gericht 
Weiter  entbiUt  der  Entwurf  die  Bestimmung, 
liehen  und  fünQährigen  Berichte  einem  der 
eingereicht  und  von  diesem  dem  Parlamente  vorgelegt 
sollen. 

Obgleich  die  Vorlage  sich  wiecler  auf  den  Standpunkt 
1793  stellte,  wurde  sie  heftig  in  Petitionen  angegriffen*), 
wurde  jedoch  in  der  Nacht  vom  19.  zum  20,  Mai  zum  fl 
Male  gelesen  und  erhielt  am    19.  Juni   die  königliche  Zi 
mung. 

Das   Gesetz   vom    19.  Juni   1829    (10    George' IV.   c 
-,An   Act    to    consolidate    and    amend    the  Laws    relating 
Friendly  Societies^   hat  im  Auszuge  folgenden  Inhalt.    N; 
dem  es  in  der  Einleitung^  die  früheren  Gesetze  auJ^ehobes 
bestimmt  es,  dass 

IL     Durch   freiwillige  Beiträge  und   Geschenke  ein 
mögen  angesammeit  werden  dürfe  „for  the  mutual  Kelief 
Maintenance  of  all  and  ever>  the  Membei*s  thereof,  their 
or  Children,  or  other  Relations,  in  Sickness,  Infancy,  advi 
Age,  Widowhood  or  any   other  natural   State  or  Contii 
whereof  the  Occurrence  io  susceptible  of  Calculation  by 
Average*. 

IV.  Die  Statuten  werden  in  En*]fland  und  Berwick 
Tweed   von    dem    zur   Begutachtung    der  Statuten  der 
kassen   ernannten   Advokaten,    in  Schottland    von   dem  loi 
Advoc^te,  in  Irland  von  einem  Advokaten,  der  vom  Attoi 
General  ernannt  werden  soll,  geprlift    Der  Beamte  erhält 
Guinea.     Er  sendet  die  Statuten  an   den  Clerk   of  the 
Dieser  legt  sie  den  Fnedensrichtern  vor,  welche  sie  besi 
Die  Portokosten  müssen  die  Vereine  tragen. 

V,  Im  Falle  der  Weigerung  des  Advokaten,  die  Sl 
zu  registriren,  sind  die  Vierteijalii-ssitzungen  Appelliosi 


1)  JooniÄl  für  1829.    4.  U.,  19.  Mai. 
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VI  Die  Friedensrichter  dürfen  die  Statuten  nur  dann 
st&tigen,  wenn  sie  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dass 
3  Prämientabellen  die  Sicherheit  aller  Mitglieder  verbürgen. 

IX.  Aenderung  der  Statuten  ist  nur  bei  «'^  Majorität  in 
ler  gehörig  zusamroenberufenen  Versammlung  gesetzlich. 
De  gehörig  zusammenberufene  Versammlung  ist  eine  solche, 
i  Bxd  Ansuchen  von  7  Mitgliedern  vom  Sekretair  angesetzt 
d  bei  zwei  Versammlungen  bekannt  gemacht  worden  ist, 
'.  §  in  des  Gesetzes  von  1793. 

X.  Hält  fest  daran,  dass  der  Ort,  wo  der  Verein  seine 
srsammlungen  abhalten  will,  in  den  Statuten  bezeichnet  wer- 
od  moss. 

XI.  Verleiht  dem  Vereine  das  Recht,  alle  seine  Beamten 
i  emennen.  Die  Trustees  und  der  Schatzmeister  sollen  Gau- 
rn stellen. 

Xn.  Die  Hilfskasse  hat  das  Recht,  Ausschüsse  zu  er- 
nnen. 

Xin.  Die  Beamten  dürfen  das  Veimögen  anlegen  in 
jULtspapieren,  Sparbanken,  in  den  privilegirten  Banken  (char- 
red  Banks)  Schottlands  und  in  der  Bank  der  schottischen 
andelsgesellschaft. 

XIV.  Die  Kassenbeamten  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  Rech- 
mg  legen.  Die  Gerichtshöfe,  in  denen  Beamte  verklagt 
erden  können,  sind  die  im  Gesetze  von  1793  §  VIII  ange- 
5benen. 

XV.  Wenn  die  Trustees  verhindert  sind,  ihre  Pflicht 
Bszuüben  (Krankheit,  Abwesenheit  etc.),  darf  der  Court  of 
iehequer  in  En^'land  und  Irland,  die  Lords  of  Sessions  in 
diottland,  die  Richter  eines  Hofes  der  Great  Sessions  in 
Tales  eine  Person  zur  üebertragung  des  Vermögens  er- 
snnen. 

XVI.  Dieselben  Höfe  können  die  Bank  von  England 
itorisiren,  Geld  zu  übertragen,  im  Falle  ein  Trustee  bankerott 
t,  etc.  etc. 

XVII.  Für  die  Ausführung  dieses  Gesetzes  durch  die  ge- 
annten  Gerichtshöfe  dürfen  keine  Kosten  berechnet  werden. 

XX.  Die  Hilfskassen  haben  vor  anderen  Gläubigem  das 
'orrecht  auf  das  Vermögen  bankerotter  oder  gestorbener 
Vustees. 

XXI.  Die  Trustees  vertreten  die  Gesellschaft  nach  aussen 
klagen  und  verklagen). 

XXII.  Der  Schatzmeister  ist  nur  für  die  Summen  ver- 
iitwortlich,  welche  er  wirklich  erhalten  hat.  Trustees  sind 
ttr  Defizite  nur  dann  haftbar,  wenn  sie  sich  verbindlich  ge- 
oacht  haben  und  bis  zur  im  Voraus  festgesetzten  Höhe. 

XXIII.  Eine  Zahlung  an  Pei-sonen ,  welche  nahe  Ver- 
raiulte  zu  sein  scheinen,  ist  giltig. 
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XXIV.  Wenn  ein  Mitglied  ohne  Testament  gestorben  ist, 
Bo  darf  die  eine  Siimnie  nicht  Über  20  £  ausbezahlt  werden, 
ohne  dass  der  Erbe  lettei-s  of  administration  ')  vorweist, 

XXV*  Die  Friedensrichter  schreiten  ein,  wenn  ein  Mitr 
glied,  ein  Beamter,  ein  Testanientsvollstrecker  u.  s.  w,  unter 
falschen  Voi-spie^elimgen  Geld  von  einer  Kasse  erhdt 
Nöthigenfalls  wird  Zwangsverkauf  angeordnet,  ergiebt  derselbe 
nicht  die  zugesprochene  Summe,  so  kann  auf  Zuchthaus  er^ 
kannt  werden, 

XXVL  Auflösung  eines  Vereines  nur  mit  ZustimmoDg 
von  \  aller  Mitglieder  erlaubt.  Zum  Schutze  der  älteren 
gegen  die  jüngeren  Mitglieder  erhält  jedes  Mitglied  für  jede 
fünf  Jahre  seiner  Mitgliedschaft  eine  Stimme  mehn  Unge- 
setzliche Auflösung  null  und  nichtig.  Die  Treuhänder  werden 
im  Falle  ungesetzlicher  Auflösung  wie  bei  Betnig  bestruft 

XXVII.  Der  Verein  erklärt  bei  Einreichung  der  Statuten, 
ob  er  Klagen  vor  ein  Schiedsgericht  von  Männern  bringen 
will,  welche  durch  kein  materielles  Interesse  mit  der  Kasse 
verbunden  sind,  oder  vor  die  Friedensrichter.  Die  Entschei- 
dung der  Schiedsgerichte  ist  endgilt  ig.  Im  Falle  eine  Parta 
sich  nicht  fügt,  können  Friedensrichter  sie  in  Strafe  nehiiK 
nöthigenfalls  Zwangsverkauf  anordnen, 

XXVIII,  XXIX.    Handeln  über  die  ähnlichen  Be 
der  Friedensrichter,  wenn  Klagen  vor  sie  gebracht  werden. 

XXX.    Ein  unter  diesem  Gesetze  eingeschriebener  Vei 
darf  sein  ganzes  Vermögen  oder  einen  Theil  seines  Verm< 
in  eine  Sparbank    einzahlen,    welche    unter    dem    Gesetie 
G,  IV,  c.  92  registrirt  worden  ist. 

XXXL    Alle  Bestimmungen  des  Sparkasseugesetzes 
die  Reduzirung    des    Zinsfusses    beziehen    sich    auch  auf 
Hilfskassen.    Vereine,  welche    vor  dem  28.  Juli   1828  eil 
schrieben   wurden,   sollen   ihren   früheren  Zinssatz   weiter 
halten.    Es  ist  nicht  erlaubt,   Geld,   welches  einmal  der  Vi 
waltung   der   Staatsschuldenkommission    entzogen  worden 
wieder  einzulegen  ^). 

XXXIL    Minderjährige  können  mit  Erlaubniss  ihrer  FJtcil 
und  Vormünder  Mitglieder  werden. 

XXXIII.    Ordnet  die  jährlichen  Berichte  an.     Mit 
sind    bei  Zahlung    von    nicht   über  6  d.   zu   einer  Kopif  i^c- ■ 
reehtigt.  I 


*)  In  England  muss  jede»  Testament  vor  einem  (ierichtshole 
of  Probale)  bestätigt  werden,  wenn  beweglirbea  Vermögen  (personal 
und  ErtrÄgnisfie  an»  Paclit?ertrÄgen,  Forderungen  etc.  (cbattela  real)  . 
werden.    Wenn  der  Verotorbene,  ohne  ein  Testmnent  gemacbt  tu  ' 
atiibt,  dann   muss   der  Gerichtshof  die  Knn£icbtigung   zur  ErbebaDg 
KrbBcbaft  geben  fto  grant  lettefB  of  administration). 

^)  Diese  Mnassregel   wurde   er^ffen,    um    die   Kassen   bei  nie 
Kurse  der  Staatspapiere  an  Bauesespekulationen  zu  verhindern. 
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XXXIV.  Schreibt  die  fbnQ&hrigen  Berichte  über  Krank- 
heit and  Mortalität  vor,  weil  korrekte  Tabellen  nothwendig 
und  die  bisheriffen  Daten  ungenOgend  seien. 

XXXV.  Der  Clerk  of  tiie  Peace  sendet  sie  an  einen 
Staatssekretär,  dieser  an  das  Parlament. 

XXXVL  Vereine,  welche  diese  Berichte  nicht  einsenden, 
gehen  der  Wohlfliat  des  Gesetzes  verlustig. 

XXXVn.    Freiheit  von  Stempelgebühren. 

XL.  Alte  Vereine  müssen  sich  innerhalb  8  Jahre  nach  den 
Vorschriften  dieses  Gesetzes  neu  konstituiren.  In  der  Zwischen- 
idt  geniessen  sie  die  Privilegien  des  Gesetzes,  unter  dem  sie 
eingesehrieben  wurden. 


Die 


ruhige 
1829—1840. 


Zeit. 


Das  vierte  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  sieht  auf  nie 
Tinbewegteni    politischen     Hintergmnde    schnell    aufeinand 
folgende,    bedeutende   Maassre^eln    innerer    Refonn    das 
England  zu  Grabe  tragen.     Die  brittischen  Staatsniäaner 
beiteo  mit  fieberhafter  Schnelligkeit,  als  ob  sie  in  einer  kB 
Spanne  Zeit  die  Versäumniss  vieler  Vorgänger  nachholen« 
Schuld  von  Generationen  sühnen,  den  Schutt  von  JabrhuDde 
ten  forträumen  wollten.    In  zehn  Jahre  drängen   sich  zw 
men:  die  Pariamen tsrefonn,  die  Aufhebung  der  SkUvem, 
Kefonn  der   Städteordnung,   ein   wichtiger  Foilschritt  in  Ai 
Fabrikgesetzgebung,  der  erste  Ansturm  gegen  die  anglikä 
Kirche  in   Irland   und   viele  kleinere   Maassregeln.     Eiii   *,. 
vorstehender  Zug  dieser  Zeit  ist  die  kraftvolle  Durchbrechung 
der  alten  Selbstverwaltung  durch  das  Berufsbeamtenthuni. 

Vor  so  schweren  Fragen  tritt  das  Hilfskassenwesen  zurück. 
Kein  Problem  von  Bedeutung  wird  erörtert»  kein  neues  ' 
setzt  ein,   keine  allseitige  Entwicklung  eines  sozial poliii 
Gedankens,   wie   in  der  Gesetzgebung  vou  1793  —  1819,   keiw 
neue,  die  Betrachtung  der  alten  zurUckdnlngende  Seite  wirf 
dem  Arheiterversicherungswesen  abgewonnen-     um  so  buoter  ^ 
und  mannigfaltiger  gestaltet  sich   der  Stoff,  welchen  wir 
den  folgenden  Seiten  darzustellen  vei^uchen. 

Diese   Mannigfaltigkeit    nun    und   das   Zurtlcktreten 
Thätigkeit  der   Beamten    der  Selbstverwaltung   ist   das 
zwischen  der  allgemeinen   Geschichte  und  der  Gesebichia 
Hilfskasse  dieser  Periode. 

Wenn    wir   dieselbe   in    chronologischer  Weise  schreit)«»' 
wollen,  haben  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Geschichte  dö 
Sparbank  zu  werfen.    Denn   es  bewahrheitet  sich  wieder  «üi 
mal»   dass  Probleme,   welche  auf   dem  Boden   der  Hilfskasst 
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I  entstanilen   waren,  iin  Gebiete  der  Sparbank   gelöst  werden* 
Wir  berichteten*   wie  geringe  Fortsehritte  bisher   die  Alters- 
Tersichening  in  England  gemacht  hatte.    Die  Löhne  der  Majo- 
ritlLt  aller  Arbeiter  waren    nicht    hinreirhend,    um    ihnen  die 
I  Zahlung  der   hohen  Prämien   zu    ermöglichen.    Mancher,    der 
im  Stande  dazu  gewesen  wäre,  befürchtete»    das  zum  Genuss 
j  einer  Altersrente*  befähigende  Alter  nicht  zu  erreichen  oder  es 
schreckte  ihn  der  fortwährende  Zusammenbruch,  die  Möglich- 
keit der  Auflösung  der  Hilfskassen  davon  ah,  seine  Ersparnisse 
I  einer  so  unsicheren  Anstalt  anzuvertrauen. 

Um  der  letztgenannten  Klasse  von  Arheitern  mögliehst 
entgegen  zu  kommen,  petiti<mirte  Cadogan  Williams  im  Jahre 
11829  an  das  Unterhaus  um  eine  den  Arheiterverhältnissen 
Nngepasste  Ausdehnung  der  staatlichen  Rentenversicherung, 
[welche  1692  zuerst,  zum  Zwecke  der  Aufnahme  einer  Anleihe, 
der  Form  der  Staatstontine  Eingang  in  England  gefunden 
Es  wurde  ein  Select  Parliamentary  Cotnmittee  einge- 
welches  neben  Cadogan  Williams  mehrere  imdere  Männer 
Zeugen  vorlud,  so  Iligham  und  Finlaison,  und  sich  in 
tinem  kurzen  Report  für  das  von  Williams  angeregte  Projekt 
lassprach*).  Der  Aussrhuss  erwähnt  die  im  Jahre  1773  von 
^  jwiieswell  eingebrachte  Bill,  um  daran  die  Bemerkung  zu 
lOpfen,  dass  er  die  damals  beliebte  Weise  der  Ausfübrung 
Bichi  für  zeitgemäss  halte.  Er  schlägt  vor,  dass  das  Ver- 
ngsgeschäft  von  den  Sparbanken  vermittelt  werde.  Der 
r.e  war  bekanntlich  nicht  neu,  Zuletzt  hatte  ihn  Fin- 
lixm,  wie  wir  erwähnten,  einem  parlamentarischen  Ausschusse 
:;ßetrii^en.  Auch  die  Form,  in  welcher  er  verwirklicht 
$D  sollte,  war  von  Finlaisoo  einige  Jahre  früher  vorge- 
hnet  worden. 

Die  Maassregel   wurde  jedoch   nicht  sofort  in  Angriff  ge- 
M.    Vielleicht  war  der  Kampf  um  die  Parlamentsreform 
ht   günt^tig,     F^rst  im   Jahre   1833   legte    Lord  Althorp 
Parlamente  das  Projekt  einer  staatlichen  Rentenkasse  für 
Gewahmng   von    sofort   oder   in   Zukunft  fiilligen   Renten 
tot.    welches    von   demselben    fast   unverändert   angenommen 
'^^'■*'\     Bisher  hatte  die  niedrigste  Summe,  welche  versichert 
1  konnte,  30  £   betragen.     Jetzt  wurde  in   diesem  Ver- 
neige das  Minimum  auf  4,  das  Maximum  auf  20  £ 
l)as   Einzahlen   der  Prämien   und    Auszahlen    der 
^ink>D  Sunmion  sollten  die  Sparkassen  und  andere  zu  diesem 
2\*fvke  errichteten,   staatlich  befugten  Banken  überaehmen  =*). 


')  K«t>orl    from    the    Select   CommiUee     ou    Life    Annuities.    1S29. 

p-  IlL    hn  selben  Jahre  wurde  dem  l'arlamente   das  Projekt  vorgelegt, 

sliatlicbe  LebeoAversicherung  iii's  Lebon    zu  rufen.    Es  lehatc  die 


Mit  dieser  Maassregel  trat  der  Staat  als  Konkurrei 

Hilfskassen  und  der  Aktiengesellschaften  in  der  Altersven 
Yuüß  der  arheitenden  Klassen  auf.  Wirkte  sie  segensi 
Stand  die  Arbeiterversicheiiing  vielleicht  an  einem  W 
punkte  ihrer  Entwicklung?  Diese  Fragen  sind  zu  I 
lieh,  als  dass  sie  sich  nicht  sofort  aufdrangen  sollten. 
werden  sie  hei  Besprechung  einer  weitereu  Iliase  in  der 
Wicklung  der  staatlichen  Altersrentenkasse  beantworten. 

Noch    näher    liegt    die    Frage   nach    dem   Zustande 
Hilfskassen  und  weiter  nach   der  Wirkung  des  letzten 
kassengesetzes. 

Wenn  unsere  Ansieht  richtig  ist,  dass  die  Projek 
Zwangskasse  oder  der  Kirchspielhilfskasse  im  Vordergrui 
wirthschaftspolitischen  Diskussion  stehen,  so  oft  die  freiw 
Hilfskassen  unfähig  erfunden  werden,  den  Arbeiter  geg 
Zufälle  des  Lebens  und  das  Land  gegen  die  Arroensteuf 
schützen,  dann  dtnitet  ein  Artikel  der  Quarterly  Revie 
dem  Jahre  1S34  auf  eine  wenig  erfreuliche  Periode  im  ] 
der  Friendly  Societies  hin^K  Der  Verfasser  greift  ai 
alle  Arbeiter  des  Landes  umfassende  Zwangskasse  21 
Jeden»  Arbeiter  solle  in  den  Jahren  seiner  Kraft  und  G4 
heit  ein  Theil  seines  Lohnes  genomnren  werden,  um  ihn 
rend  der  Zeit  seiner  Arbeitsunfiihigkeit  damit  zu  unterl 
Wenn  das  auch  eine  Steuer  auf  die  Arbeit  wäi*e  —  man 
er  richtet  seinen  Angriff  gegen  Malthus  —  so  würde  die  i 
auf  diejenigen  abgewälzt,  welche  die  Arbeit  des  Armen  h 
Jahren  seiner  Kraft  reich  gemacht  habe»  und  die  Steuer  ^ 
im  graden  Verhilltniss  zum  Quantum  der  gemietheten  A 
kraft.  Einige  Jahre  später,  im  Jahre  1838,  wird  di 
einer  allgemeinen  Arbeiterversicherungsanstalt  von  De 
in  seinem  .Essay  on  Prohability*  wieder  aufgenommen 

Wir   haben   die  Ansicht   der  Qu.  R,  schon  in 
leitung  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft   und   enthalten 
Wiederholung  dieser  Kritik.     Wir  enthalten   uns  ebi 
Frage,  oh  vielleicht  nicht  in  den  vorgetragenen  Anscfl 
der  Groll  des  gmndbesitzenden  Tor}^  gegen   die  hoi 
nachhallt,  die  sich  seit  dem  Refbrmgesetze  in  Wesi 
bemerklich  machen.    Wenn  man  aber  erwägt,  dass 
Zeit    die    englische    Fabrikgesetzgebung    einen    h 
Schritt  vorwärts  geführt  werden  musste»  dass  die  ß 
in  England    und  Wales  ungefälir   130  Millionen  M 
dass  die  Massen,   welche  man  zuerst  durch  Jahrh 
Unrecht  patiperisirt  hatte,  nuu   durcli  die  falsche 
,  des  Armengesetzes  demoralisirt  waren,  dann  ist 


>)  Vol  L,  1833^34,    S.  17L  172. 

2)  Walford,  losurance  Cyclopaedia,    IV,  439, 
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schon   länger  als 
Die  Zwecke  des- 


wohl  nicht  falsch,  dass  auch  die  Institutionen  der  sozialen 
Selbsthilfe  sieh  nicht  gerade  in  einem  blühenden  Zustande  be- 
fanden. 

Es  fehlt  uns  an  genügendem  Material,  um  die  Lage  der 
Hilfskassen  zu  schildern.  Die  wenigen  Notizen  haben  nur 
symptomatische  Bedeutung,  allerdings  von  hohem  Werthe* 
Hier  und  da  stossen  wir  in  der  Literatur  jener  Zeit  auf  ein- 
zelne Stellen,  weh*he  düstere  Perspektiven  eröffnen,  z.  B,  in 
dem  Bericht  des  parlamentarischen  Ausschusses  über  die  Hand- 
weber,  in  dem  mit  fürchterlicher,  leidenschaftsloser  Deutlich- 
keit, an  der  sich  die  Phantasie  eines  Zola  entzünden  könnte, 
der  allmählic!ie  Untergang  der  Handweberfamilten  dargestellt 
wird.  In  der  trockenen  Beschreibung  der  gradweis  fortschrei- 
tenden Verschlechterung  der  Wohnung,  Kleidung  und  Nahrung 
des  Webei^s  findet  sich  auch  die  Stelle,  i,dass  die  Hijfskassen, 
denen  er  früher  angehörte,  untergegangen  sind,  weil  er  un- 
Ähig  war,  die  Beiträge  zu  zahlen"  ^). 

Es  ist  auch  kein  Beweis  von  dem  blülienden  Zustande 
der  Hilfskassen,  dass  im  Jahre  1835  ein  Verein  „zur  Auf- 
manterung  und  zum  Schutze  der  Hilfskassen''  gegründet  wurde, 
ein  Ziel,  welches  die  Gesetzgebung  nun 
40  Jahre  nicht  sehr  erfolgreich  verfolgte. 
Belben  waren  die  folgenden: 

1.  Ein  Vermögen  anzusammeln  zur  Unterstützung  von 
Mitgliedern  von  Hilfskassen  in  Perioden  plötzlicher  (unexpected) 
Koth,  für  welche  die  Statuten  ihrer  Vereine  keine  hiureichende 
Hilfe  gewähren. 

2.  Den  Gesellschaften,  ihren  Mitgiiedern  oder  Vertretera 
Beistand  zu  leisten,  um  Gerechtigkeit  von  Jedem  zu  erlangen, 
der  in  irgend  einer  Weise  versuchen  mag,  sie  ihrer  gesetz- 
massigen  Kechte  und  Privilegien  zu  berauben  (?!). 

S.     Die  Interessen   der  Hilfskassen    zu   vertreten  und  zu 
Srdem,  entweder  durch  Rechtsbeistand,  Rath  oder  auf  irgend 
andere  Weise  etc. 

4.  Untei'suchungen  und  Forschungen  über  die  Gesetze 
Statuten  der  Hilfskassen;  Erörterung  und  Vorschläge  von 
lesserungen;   Correspondenz   mit   den  verschiedenen  Hilfs- 

n,  und  Sammlung  und  Verbreitung  von  Belehrung  Über 
,  was  mit  ihrem  Wohlergehen  zusammenhängt. 

5.  Ermuthigung  zur  und  Beistand  bei  der  Bildung  von 
kassen. 

6.  Anlegung  einer  Bibliothek  etc. 

Der  ei"Ste  Zweck  ist  sehr  edel,  leider  nicht  genau  definirt» 
sehr  wahi'scheinlich  nicht  ausführbar.   Der  zweite  ist  ver- 

iderlieh.     Die  vier  foltrenden  sind  ein  Hinweis  darauf,  dass 
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die  arbeitenden  Klassen   bei  dem  damaligen  Stande  ihrer  Bü- 
dung  dem  Versicherungswesen  nicht  gewachsen  waren. 

Die  Existenz  dieses  Vereins  verräth  das  ökonomische  uml 
technische  Grundübel  der  freien  Hilfskassen.  Oh  er  grossen 
Nutzen  gestiftet  hat,  kanu  der  Verfasser  nicht  mittheilen. 
Jedenfalls  spricht  die  Veromthting  dagegen.  An  der  Spitze 
desselben  stand  Lord  Broughain  ^\ 

Aeusserlich  nimmt  sich  die  Hilfskassenbewegung  dagegen 
ganz  stattlich  aus.  Die  zahlreichen  Lehmhäuser  verschuldeten 
armselig  lebender  Gebirgsbauern  im  Schatten  blühender  Obst- 
bäume sehen  von  weitem  wie  ein  bedeutendes  Dorf  aus.  So 
weit  Zahlen,  welche  die  Vorstellung  einer  abstrakten  Gleich* 
heit  der  gezählten  Gegenstände  erwecken,  eine  Erkenntniss 
vermitteln  können,  hätte  das  Hilfskassetiwesen  eine  hohe  Blüthe 
erreicht.  Man  wird  uns  nicht  zumutlien,  die  bedingunjyrslosc 
Verehrung  grosser  Zahlen  zu  theilen,  in  denen  Statistiker  so 
häufig  geschwelgt  haben.  Uns  allen  ist  z.  B,  bekannt,  wie  sie 
aus  der  Zunahme  von  Spindeln,  Fabriken,  Dampfmaschinen  in 
einem  Land©  auf  den  zunehmenden  Wohlstand  desselben  ge- 
schlossen haben.  In  Wirklichkeit  bewiesen  die  Zahlen  zuweilen 
eine  Verarmung  des  Landes,  denn  w^urden  die  Spindeln,  Fa- 
briken, Dampfmaschinen  nicht  hinreichend  oder  gar  nicht  be- 
schäftigt, so  war  das  Land  ärmer  geworden. 

Wohl  begrtlndet  ist  der  Skepticismus  gegen  den  Wcrlh 
der  Zahl  schecbthin,  mit  welchem  wir  ein  Vei-zeichniss  säinmt- 
lieber,  seit  dem  Erlass  des  ei*sten  Hilfskassengesetzes  bis  in 
den  Anfang  der  dreissiger  Jahre  refristrirter  Fnendly  Societies 
überblicken*  Wie  viele  von  denselben  existirten  nochV  Wie 
viele  wurden  ehrlich  verwaltet,  hatten  bescheidenen  Ansprüchen 
genügende  Prämientafeln,  verschwendeten  ihre  Reserven  nicht 
in  Bier,  Roastbeef  und  Uoastmutton?  Darüber  verräth  dil 
Zahl  nichts.  Aber,  wenn  sie  auch  alle  noch  existirt  h^^^^*"^ 
alle  nach  Verfassung  und  Verwaltung  Musterinstitute  j^ev 
wären,  böte  dann  die  Lage  einen  freundlicheren  AnbiicK' 
Wir  haben  schon  verschiedene  Male  gehört  und  werden  es 
immer  wieder  hören,  dass  die  Freiheit  aller  Dritten,  eine  oder 
mehrere  Kassen  zu  gründen,  dem  Gedeihen  dei-selben  ausser* 
ordentlich  schädlich  gewesen  ist.  Abgesehen  davon,  da- 
Konkurrenz  die  schlechtesten  am  leichtesten  Boden  fassen  ...>> 
weil  sie  die  gross ten  Unterstützungen  liei  den  kleinsten  Bei* 
trägen  versprachen ,  verteilte  sie  auf  die  meisten  Kassen  so 
wenige  Mitglieder,  dass  an  eine  finanzielle  Sicherheit  nicht  n 
denken  war  und  vergrösserte  sie  die  Veinraltungskosten  in  eioem 
hohen  Grade. 

Von  grösserem  Werthe  erscheint  uns  die  Vergleichun^ 
der  Zahlen  der  Hilfskassen  in  den  drei  Königreichen,  weil 


1)  Walford,  a.  a.  0.  IV.  43B. 
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znr  kr&ftigeren  Beleuchtung  einiger  früher  berührter  Punkte 
fbhrt  Von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist  auch  der 
Umstand,  dass  das  Verzeichniss,  mit  wenigen  Ausnahmen,  das 
Datum  der  Einschreibung  der  Vereine  angiebt.  Es  ist  daher 
mc^Iich,  das  allmähliche  Erstarken  der  Bewegung  Jahr  für 
Jahr  zu  verfolgen.  Doch  ist  diese  Beobachtung  sehr  zeit- 
raubend, da  sich  der  Bericht  jeglicher  Addition  enthält  und 
47  Seiten  lang  ist. 

Wir  entnehmen  ihm  ^)  folgende  Zahlen.    Es  gab  damals 
eingeschriebene  Hilfskassen  in 


Bedfordshire 77 

Berkshire 73 

Borough  of  Reading  .  .  31 
B.  of  New  Windsor  .  .  2 
County  of  Bucks  ...  129 
Buckingham.  ....  2 
Cambridge    ...         .70 

Isle  of  Ely 4 

ehester 342 

City  of  ehester     ...      26 

Comwall 246 

Derby 410 

Durham 271 

Essex 530 

Gloucester 200 

Devon 300 

Gloucester    ....  an    200 

Devon an    300 

Hauts    „ 310 

Hertford 148 

St.  Albans 95 

Huntingdon 41 

Kent 575 

Lancaster  ....  2113 
Middlesex  ....  2154 
City  of  London     ...    300 

Norfolk 411 

Northumberland  .  .  .  102 
Newcastle  upon  Tyne     .      82 

Nottingham 209 

Oxford 67 

County  of  Salop    .    .an    100 


Somerset 539 

Stafford 404 

Suffolk 579 

Surrey   .  .  .  gegen  300 

Sussex 136 

Warwickshire .     .     .  538 

Westmoreland  ....  38 

Wiltshire 152 

Worcestei-shire  ....  264 
York    East   and   West 

Riding 500 

Brecon 88 

Cardigan 34 

Caermarthen     .     .    .an  120 

Glamorgan 143 

Montgomery 36 

Aberdeenshire     .    .  299 

Ayr 96 

Bauflf 74 

Caithness 30 

Dumfries 72 

Dumbarton 21 

Edinburgh    .     .     .an  200 

Elgin 38 

Fife 70 

Forfar 235 

Haddington 49 

Lanark 297 

Linlithgow 18 

Perth 107 

Renfrew 122 

Roxburgh 35 


')  Retarn  to  an  Address  to  bis  Majesty,  dated  6th  Oktober  1831  for 
a  Retarn  of  the  Number  of  Friendly  Societies  filed  by  tbe  Clerks  of  tbe 
Peace  of  each  Coanty,  Riding  and  I)ivision  in  Great  Britain  and  Ireland 
»nee  Ift  Janaary  1793  to  tbe  time  of  making  sucb  retum.  Accounts  and 
Papers.    Vol.  XXVI.    1831-32. 
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Nach  annÄlierader  Schätzung  betrug  die  Gesanuntzahl 
etwa  15500.  Davon  waren  etwa  1200  schottische  Vereiae. 
Vergleicht  man  damit  die  offiziellen  Zahlen  aus  denfi  Aniatiig 
dieses  Jahrhunderts,  so  hätten  die  Hilfekassen  um  etwas  mehr 
als  die  Hälfte  zugenommen. 

Nach  einem  in  demselben  Bande  befindlichen  Berichte, 
der  bald  darauf  aus  Irland  einlief,  betrug  die  Zahl  der  einge* 
schriebenen  Hülfskassen  auf  der  grtinen  Insel  nur  etwa  270, 
und  zwar: 


0 
1 
4 

0 
I 

<> 

12 


Autrini 10 

Annagh 8 

Carlow 7 

Cavan 0 

Carrickfergus    ....  2 

Cläre  , 0 

County  and  City  of  Cork  25 

Donegal 0 

Down  . 15 

Drogheda.     .    ,    .     .    .  6 

City  of  Dublin  .     .     .     .  112 

Femianagh 0 

Galway     ......  0 

Town  of  Galway    .    ,    •  2 

Kerry  .......  0 

Kildare     .    ,     .    ,         .  2 

Kilkenny  ......  3 

King's  County  ....  0 

Leitrim    ,,..,.  1 

Die  ausserordentlich  geringe  Zahl  von  Hilfskassen  in  I^ 
land  befremdet  weniger,  wenn  man  sieh  erinnert^  dass  sie  fa^ 
als  eine  ganz  fremde  Institution  durch  das  Gesetz  vom  Jahr« 
1796  auf  die  gi'üne  Insel  übertragen  wurden  ^1.  Vor  IflOd 
wurden,  wie  früher  erwähnt,  nur  4  Vereine  registrirt.  In  dnoi 
Falle  hat  der  Clerk  of  the  Peace  zur  Erklärung  des  Mangeb 
an  Hilfskassen  hinzugefügt:  „Es  existiren  hier  Darlehnskass» 
für  die  Armen.'  Aber,  selbst  wenn  konkurrirende  AnstftlteD 
dieser  Ait  an  allen  Orten  Irlands  existirt  hätten,  würden  ae 
nur  das  Wenigste  erklären.  Im  Vergleiche  zu  seiner  Eiü* 
wohnerzahl  hat  England  zu  viele,  Irland  zu  wenige  IIil6- 
kassen. 

Die  geringe  Zahl  der  irischen  Hilfskassen  wird  bediofll 
durch  die  religiösen  und  sozialen  Verhältnisse  der  Insel    Var 


Limerick  .... 
Town  of  Liraerick 
Londonderiy      .     . 
Longford  .     .     , 
Louth  ..... 
Mayo   ..... 
Meath  .    ,    .     .    . 
Monagan  .... 
Queen's  County 
Roscommon  .    . 

Sligo 

Tipperary.    .    .     . 
Tyrone      *     .     .     . 
Waterford     .     .     . 
County  of  Waterford 
Westmeath    .     .     . 

W^exford 

Wicklow   . 


i 
1 

0 

1 

21 

10 
16 


M  ^Däb  Durum  der  Ältesten  HilfskaBse,   welche    ich  in  Wanil  «ff^ 
troffen  habe,  ist  176^"    Lynch  DanieU's  Report,  Vol.  XXIH.  Pt.  H    ^ 
Baben  die  Gilden  in  dem  katholischen  Lande  l&nger  geblüht  und  dv 
breitung  der  Hilfe kasseti  gehindert? 
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Allem  fehlte  die  segensreiche  Thätigkeit  einer  Geistlichkeit, 
welche  wie  die  englische  bewusst  die  ökonomische  Erziehung 
des  Volkes  überaominen  hätte. 

Von  einer  heilsamen  Wirksamkeit  der  irisch*an^Iikanischen 

Geistlichkeit    kann    der    Geschichtsschreiber    der    Hilfshassen 

Nichts  berichten.    Die  Thatsache   ist  allgemein  bekannt,    dass 

die  Nachkommen    der  Angelsachsen ,    welche   sich   mit  Kelten 

Yermischt^n,    in  wenigen  Generationen  alle  Charakterzüge  der 

llren  annahmen.    Kennte  man   nicht  die  geheimen  und  oftenen 

]  Wunden  der  anglikanischen  Kirche  in  Irland,  dann  wäre  man 

l&ßt  TCi-sucht,  an  einen  lähnlichen  Prozess,  an  einen  demorali- 

fiirenden  Einiluss  der  katholischen  Kirche  zu  glauben.    Obgleich 

die  römische  Kirche   aber  die  Majorität  aller  Iren  eine  unbe- 

I  schränkte  geistige  Herrschaft  übt,   sucht  man  vergeblich  nach 

Beispielen   einer  materiellen   Hebung  des  Volkes    durch    den 

I  katholischen  Klerus, 

In  einigen  andern  rein  katholischen  Ländern  sind  die 
|Zustiinde  nicht  erfreulicher.  Immer  mehr  zieht  die  furchtbare 
[Krankheit,  welche  an  dem  Marke  der  italienischen  Landbevöl- 
[kerung  zehrt,  die  Augen  aller  Politiker  auf  sich.  Sie  machte 
sich  schon  bemerklich,  als  Italien  noch  von  den  katholischen 
Bourbonen  und  dem  Papste  regiert  wurde.  Welche  Anstren- 
gungen macht  die  katholische  Geistlichkeit  in  Spanien,  um 
I diesem  Lande  gesundere,  ökonomische  Säfte  zuzuführen?  Wer 
kennt  die  Verhältnisse  in  Polen  nicht?  Wer  weiss  nicht,  dass 
die  katholische  Partei  das  Staatsruder  in  Belgien  lange  in  der 
Band  hatte,  und  doch  kein  einziges  arbeiterfremidliches  Gesetz 
ichof.  Woran  liegt  das? 
Es  lässt  sich  mehr  als  ein  Grund  anfilhren.  Wir  lenken 
unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  denjenigen^  welcher  in  direkter 
Beziehung  zu  unserer  Aufgabe  steht:  auf  die  verhangnissvolle 
I Stellung,  welche  der  katholische  Klerus  zu  den  sozialen  und 
politischen  Fräsen  der  Zeit  einnimmt.  W^enige  Mitglieder  des 
IkatbolischeD  Klerus  haben  ein  Bewusstsein  ihres  modernen, 
l&orialen  Berufes.  Wie  die  katholische  Kirche  eine  mittel- 
alterliche ist,  so  ist  auch  ihre  soziale  ThMigkeit  noch  immer 
leine  mittelalterliche:  die  Gewährung  von  Almosen.  Vei*steigt 
ae  sich  höher,  so  ist  es  die  theoretische  Wiedererweckung 
1  unwiederbringlich  verlorener  Institutionen.  Man  bedenkt  nicht» 
]iiss  ee  viel  ei*spriesslicher  ist,  durch  thatkräftiges  Handeln 
dem  Armen  in  seioen  gesunden  Tagen  zu  einem  bescheidenen 
Wohlstande  zu  verhelfen,  ihn  fQr  den  modernen  wirthschaft- 
liehen  Kampf  zu  stählen  und  zu  rüsten,  als  ihn  in  seinen 
ftbkü  Tagen  von  der  Mildthätigkeit  Anderer  zu  nähren,  und 
ihn  mit  unstillbaren  Hoffnungen  zu  erfüllen. 

Der  mittelalterliche  Charakter  seiner  Kirche  setzt  den 
Geistlichen  zweitens  tust  überall  in  Gegensatz  zu  der  modernen 
Kötwicklung.    Er   wird   ein   Kämpfer,   ein   Zeitungsschreiber, 
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ein  Agitiitor^   was  seine  Kraft  voll   in  Atispruch  nimniL    I'^ 
ist  die  Kehrseite  der  Vortheile,    welche  der  Besitz  der  Walit- 
heit  für  ewige  Zeiten  gewährt. 

Wie  viel  ^lücklieher,  als  manche  kontinentale  Staaten  ist 
darum  Eiif^land  zu  preisen,  weil  es  eine  Staatskirche  hat,  weil 
sein  Klerus  nicht  mit  dem    besten  Theile  seines  Geirmt 
einem  fremden   Lande   weilt      Man    hat    den    anglikan 
Klerus  angegriffen,    weil  er    bis    in   dieses  Jahrhundert  hu 
ein    sein   Vergnüfren    an  der   Fuchsjagd    hatte,    weil    er   ai 
Spieltische  und   bei  Trinkgelagen   nicht   fehlte,    kui-z,    weil  ' 
sich  mehr   als  Gentleman    denn    als  Geii^tlicher  fühlte.     Aber 
eben    weil    er   sich    als  Gentleman  füMte,    diente   er,    wie  die 
Gentry,   dem   Staate   in    der  Selbstverwaltung,   lemte   er  die 
Bedürfnisse   des  Volkes   kennen,    erfüllte   er   sich   mit   einer 
staatlichen  ÄutTassung  seines  Berufes,   schritt  er  mit  der  7ä: 
vor  und  stellte  er  sich  nicht  in  Gegensatz  zu  ihrer  leber-^^'  -^ 
Entwicklung.    Wie  es  uns  scheint,  übertraf  er  die  Gen^ 
weitem  in  seiner   sozialen  Thätigkeit.     Daher   die  Erscuei- 
nung,  dass  so  viele  treffliche  Männer,   die  wahrscheinlich  ibr^ 
Predifiten  abschrieben  und  in  einem  theologischen  Exanv 
der  Kandidat  Jobs  durchgefallen   wären  ♦    unermüdlich  ! 
Hebung  der   unteren  Klassen   wirkten.     „Während  Hat; 
und    Separatisten    sich    für    die  Berührung    mit   der   li^.. 
empfänglicher     zeigen ,     gewissermassen     kosmopolitisch 
scheinen,   hält  sie   (die  anglikanif^che  Kirche)  an   ihrer      ' 
nalen  und,   wie  sehr  auch   die  Umstände   sich  ändern  l 
an  ihrer  aristokratischen  Bestimmung  fesf  '). 

Angesiclits  der  obenerwähnten  Thatsachen  nimmt  sich 
stolze  Behauptung  einzelner  katholischer  Politiker,   die  sozi^ 
Frage  könne  allein  durch  die  katholische  Kirche  gelost  wer" 
wunderlich    genug    aus.      Das    wirthschaftliche    Handeln   «hrj 
Menschheit  vermag  die  Kirche   nur   in  engen  Grenzen  sa  to^ 
eintlussenj  zur  wirksamen  Einschränkung  der  Selbstsucht  fett 
ihr  vor  Allem  die  universelle  HerrschiiJft*    So  lange  sie  ditflj 
nicht  besitzt,  waltet  die  lilcksiiht^loj^e  Macht  der  Eonkur 
und  nicht  die  brüderliche  Liebe  des  Christenthums.     Bis 
Anbruch  jener  Zeit  aber,  da  der  ganze  Erdkreis  das  moralid 
Gesetz   der  katholischen   Kirche   anerkennt   und  es  auch  bl 
folgt,  wird  jeder  Katholik,  der  kein  Schwärmer  ist,  und  nfc 
auf  die  elende  Lage  der  katholischen  Massen  sein  politisch«! 
Kartenhaus  baut,   ilie   Lösung  der  sozialen   Frage  dem  Vcr-j 
einswesen,    der  individuellen  Hilfe  von  Männern  und  FraiMl 
aus  den  reichen,   unabhängigen   und  gebildeten  Klassen,  uttl] 
wo  diese  Agentien  unwirksam  sind,  der  G^etzgebung  des  St 
überlassen  mtlssen. 


^)  ü  Pauli,  Qeadiichte  Engiands    seit  den   Friedenüdili 
1814  und  1815,    I,  S.  538. 
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Doch  der  Mangel  des  irischen  Klems  an  sozialem  Pflicht^ 
bewusstsein    ist    nicht    die    einzige  Quelle,    aus    welcher   der 
Mangel   an   Institutionen    der   sozialen    Selbsthilfe  entspringt. 
Auch  die  irische  Gentry  und  Nobility  erkannten  ihren  modernen 
sozialen  Beruf  nieht  in  der  ökonomischen  Erziehun^^  der  tintereu 
Klassen.    Die  trostlose,  pekuniäre  Lage,  die  Gefahr  für  Leib 
!  und   Leben   mancher  Vertreter   dieser  Stände   ist   der  Fluch, 
j  welcher  sich  der  Vernachlässigung  sozialer  Pflichten  unfehlbar 
anheftet.    Unwillkürlich  wird   man  an  Lorenz  v.  Stein's  Aos- 
I sprach  erinnert:  „Der  soziale  Gegensatz  gewinnt  ei-st  da  seine 
Gestalt  und  Macht  wo  die  höhere  Klasse  irgend  einer  Gesell- 
schaftsordnung um  ihrer  Sonderinteressen   willen  ihre  höchste 
[Mission    vergisst,    mit    den    geistigen    und     wirthschaftlichen 
iKjT&ften,    welche  ihre  Stellung   bieten,    die  Entwicklung   der 
1  niederen  Klassen,  die  aufsteigende  Klassenbew^egung  dei-selben 
Jini  Xiunen  der  höheren  Gesittung   freiwillig  und  mit  Liebe  zu 
(/ordern/ 

Die  erwähnte  Erscheinung  überrascht  zuerst 
Die  irische  Aristokratie  ist  doch  ebensowenig  eine  Kaste, 
f  wie  die  englische.    Hier  wie  dort  treten  immer  wieder  Bürger, 
Reiche  sich  den  Staatsgeschäften  gewidmet  haben  und  denen 
ir  Reichthum  eine  angemessene   äussere  Repräsentation  ge- 
sittet —  nicht  bloss  ihres  Reichthums  wegen,  wie  in  andern 
Staaten  —  in  die  Reihen  der  Aristokratie  hinüber.    Hier,  wie 
{dort,  treten  die  Töchter  und  nachgeborenen  Söhne,  mit  einem 
fi%'ererhlichen  Höflichkeitstitel  geschmückt  in  die  Reiheu  des 
thums  zurück.    Junger  Reichthum,  sagt  man  uns,  wird 
Vtrittischen  Reiche  in  den  Dienst  höherer  Ziele,   einer 
kedleren  Auffassung  von  Staat  und  Gesellschaft  gestellt,  wäh- 
lieod  er  anderswo  nur  die  Neigung  hat,  aristokratische  Schul- 
|deii  zu  bezahlen  und  den  Besitzer  auf  ewig  von  dem  Geburts- 
tAsde  zu  trennen.    Weiter,    sagt    man    uns,    werden    durch 
Vorgang   die   mittleren  Klassen   mit  würdigeren  Itleen 
Leben,  von  Staat  uud  Gesellschaft  durchsetzt.    Wenn  auch 
soziale  Prozess   nicht  an  eine  Himmelsleiter  geraahnen 
Tfliii,  auf  welcher  selbstsüchtige  Sterbliche  empor-  und   reine 
I Engel  heiTiiedersteigen,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,   dass  er 
I  die  Kastenbildung  verhindert  und   das  aus  sehr  vielen   unaus- 
rottbaren  egoistischen   Instinkten    fliessende   Bedürfniss   nach 
einem    Adel    dem   Ganzen    am   wenigsten   schädlich    und    am 
meisten  dienstbar  macht. 

Tede  Kaste,  hören  wir,  hat  ein  natüriiches  Streben  nach 

Pr  ;    nach   Ehrenbevorzugungen,  nach   einem   eigenen 

^^  .  .j.rid,  nach  materielljön  Vortheilen*    Wir  sehen  häufig 

iieren  Klassen  die  Steueni  auf  die  niederen  Stände  ab- 

#oa^t;ii.    Wenn  diese  Ziele  erreicht  sind,  ja  schon,  wenn  sie 

erstrebt  werden,  ist  aller  staatliche  Gemeingeist  erloschen. 

weniger    die   Kaste    gesunden    Lebensgmnd    unter    ihren 

LFoiKteefn  Cä>>  V.  U  —  Hubmch.  12_ 
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Füssen    fühlt,   je    mehr    sie  ihre  Pfahl wurael  allein  in 
Kastenbewiisstsein  findet,  je  mehr  sich  der  Einzelne  mit 
Genossen  als  Glied  einer  Gemeinschaft  fühlt  mit  eigenen 
tern,  eigenen  Sitten^  mit  Verkehr  und  Ehe,  wenn  mögl 
unter  sich,  gräbt  sie  sich  selbst,   den  anderen  StAndeo 
vielleicht  dem  Staate  ein  Grab, 

Alles  dies  kann  im  brittischen  Reiche  nicht  si 
hören  wir,  weil  lebendige  Beziehungen  zu  allen  StÄni 
gestellt  sind.  Wollte  der  englische  Adel  nach  kasi 
Abschliessung  streben,  so  würde  er  in  sein  eigenes 
schneiden.  Im  Gegentbeil,  behauptet  man,  wird  er  in  die 
eines  Vorkiimpfers  für  die  anderen  Stände  gedrängt,  um 
zur  Erreichung  der  Ziele  zu  verhelfen,  nach  welchen  sie  gl 
streben.  Im  Mittelalter  trug  die  Pi-omachie  einen  politii 
Charakter,  der  Beruf  der  Aristokratie  ist  in  jedem 
hundeil  vei*schieden.  An  Stelle  des  Ritterdienstes  steht 
tigen  Tages  die  allgemeine  Wehrpflicht  und  der  militäc 
Beiiit  Die  obrigkeitlichen  Aemter  werden  von  Berufsbei 
und  Ehrenbeamten  aus  allen  Ständen  verwaltet.  Nebe 
Kirche  hat  sich  ein  eigener  Lehrstand  gestellt,  besteheni 
Elementarlehrern,  Gymnasiallehrern  und  Professoren. 
die  Kunst  liegt  nicht  mehr  in  den  Händen  der  historii 
Stände.  Der  prunkende  Hof,  das  dunkle  Gemach  auf 
FeJsenburg,  die  stille  Klosterzelle  sind  nicht  mehr  der 
lingssitz  der  Muse.  Sie  w^ohnt  in  elegant  ausgestattete! 
beitszimmern  und  leeren,  armseligen  Dachstuben. 

In  unserer  Zeit,  boren  wir,  wo  einzelne  Klassen  ihre 
schrankenlos  zu  erweitern  trachten,  und  wo  andere  im  K« 
um  ihre  Existenz  unterzugehen  fürchten,   ist  die  ökooon 
Hebung   der  Massen   der  eigentliche  Beruf  der  Arist 
wie  die  wichtigste  Seite   des  Staatsmann ischen  Berufes* , 
diesem   widme  sich   die   englische   Aristokratie.    War 
nicht  die  irische? 

Niemals  konnte   die  Kluft,    welche   das  keltische, 
tische  Volk  und  die  protestantische  Gentry  und  Nobilitj 
sächsisch -normannischen  Ursprungs  trennte,    ganz  übe 
werden.      Die   höheren   Stände   waren    nicht   das    HaJ 
Landes,   welches  für  die  anderen  Glieder  sah,   hörte J 
nein,  sie  waren  ein  müssiges  Glied,  welches  sich  von  df 
ren  emilhren  liess,     Ihr  Blick   war  auf  die  Nachbaril 
den  Kontinent  gewendet     Sie  lebten  und   leben   aof 
fern  von  der  grünen  InseL  Sie  bildeten  und  bilden 
nicht  im  rechtlichen,  sondern  im  sozialen  Sinne  des 


^)  Für  unsere  Bemerkungen  über  Irlund   statzen  wir 
Banitirs  Report.    Lyncli  Daniel  1   war    einer   der  Assistant 
der  letzten  EnquÖte   Über  das  HiltlskaSBenweaea.     Seine  ürtb 
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Die  geringe  Zahl  der  schottischen  Hilfskassen  erklärt  sich 
aus  ganz  anderen  Gründen,  Das  Land  hatte  im  Jahre  1831 
nur  eine  Bevölkerung  von  2  300  000  Menschen.  Weiter  ver- 
hinderte die  Verbindung  von  Darlehnskasse  und  llilfskasse, 
welche  wir  schon  in  der  Einleitiinfj  erwähnten  und  noch  in 
diesem  Kapitel  zu  besprechen  haben,   sehr  viele  Vereine  an 

[der  Registrirang ^ ).  In  den  ländlichen  Bezirken  ist  das  Be- 
dnrfniss  nach  Hilfekassen  noch  nicht  dringend.  Ein  Theil  des 
Lohnes  wird  noch  an  vielen  Oilen  in  natura  ausgezahlt,  da 
der  Arbeitskontrakt  auf  ein  Jahr  lautet,  während  der  eng- 
lisehe  Arbeiter  auf  kürzere  Zeit  gedungen  wird  und  nur  einen 

[Geldlohn  erhält 


Terh&itmsse  sind  auch  för  das    erste   Drittel   des  Jahrhunderts 

^chü^.     ^h  wiU  be  my  doty,"    hei&Bt  e»  in  dem  Berichte,   „to  draw  your 

"ncBtioD    to   a  feature  which  overahadowB  and  affects  them  all  {dh  Hii&- 

(sen)  —  1  mean  tbe  alniofit  tolal    absence  of   any   teeling   of 

iympathj    or   tDterest   in    these   institution»    on   the  pari  of 

Ibe  wealtht  aod  influential  classeB  in  this  country,    Not  only 

^ATe  the    Upper    classes    in    Lretfmd   bilberto   lield    out  no   helping  hand, 

jitbcT  in  the  shape   of  money  or  intelligent  ad\ice|    to  tboüe  who  wbere 

ua  eudeavooring  to  protect  each  other  against  want  and  the  workbousei 

it  cFenwhen  thenurposeof  these  societieswaspointed  out 

lad     explained,   their  great  utility  and  importance»  if  pro- 

perlj   conducted,  botb  to  iQdividiia.l8  aod  the  empire  —  an 

Icitire  üpathy^  an  atter  want,  of  interest  in  the  suhject,  was 

^till    more   Birongly   and    painfuUy   manitested I  too 

yon  recoj^ißed  that  the  better-off  ciaases  in  Ireland  are,  with  a  very  few 
Kceptionfi,   in  a  State  of  total  want  of  knowledge  of  even  tbe  existence 
Friendly  Sodeties;    and  that  the    only  persons  who    knew  anything  of 
ber  tbe  priDciples  or  pracdce  of  Friendly  Societies  were  the  Becretiiriea 

od  otber  officials»  and  the  roerabers   tbernselves As  to  the  clergy, 

mter  want  of  interest  displayed   by    Irish  Protestant  clerj^men  .  .  ',  . 

|hi   be  accoQDted    for   in  more  than    one  way  whicb  it   is  not  inctim- 

on  me  now  to  dwell  upon.  ....  Havinjj^  been  led  to  believe  that  the 

lan  Catholic  clergy  mingled  more  lotimately  with  their  parishio- 

aod  identified  themaelves  more  personally  witb  tbeur  interests,  1  bad 

from  them    at   least  to  obtain  some  valuable  information    founded 

ötperience  of  tbe  principles  and  practice  of  Irish  sodeties,     But 

19   mj   great    regret  I  lound    that  tbey  are  almoet    as  little 

pcofntiant    of  what   is  goin^j:  on    in   these   societies   as  their 

Epi^cop&lian    brethren,    and    that    tbeir    assocjation  with    Fnendly 

&ou«tie»  is  con^ned  Almost  exclnsively  to  tbeir  being  , Spiritual  Guar- 

iltik«^  to   a  very   fe^  of  them,   chiefly   Buml  Societies.    Moreover, 

Uiit  thii  qaasi-official   connexion   by  no  means  impließ  any 

^uowledge   whatever    of   tbe    Organisation   or  condition   of 

^la«  toeiet j  to  which  their  name  is  appended.    8.  L 

einem  Briefe  des   Cardinals  Cullen  findet  steh   folgende   bezeich- 

rlle:  „l  mu«it  add  that  I  know  nothing  of  tbe  working  of  the  Friendly 

-    .Vir»,   not   hanng   bad   anything  to   do  with  tbem."     S.  3o.    Ist  ea 

^khar,    dass   ein  anglikaniächer  Bischof  diesen  Brief  geschrieben  haben 

Waate? 

|-^    V  In  SchotUaod  fand  Cullej  (Anfani^s  der  70er  Jahre)  das  Verh&ltnias 
*#  aifiit  ei]if]:e8chriebenen  Vereine  zu  den  Vereinen  wie  159  :  30,  die  Zahl 
•t  Mitglieder  wie  28  856  1 15042.    S.  16  seines  Report». 
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Yon  besonderem  Interesse  ist  das  Vorhandensein  ei 
Sitte,  welche  in  einigen  Bezirken  eine  Hilfskasse  überfi 
macht  Im  Norden  Englands  und  im  Süden  Schottlands«  w^ 
eine  ausgedehnte  Viehwirthschaft  herrscht,  existiren  seit  Altere 
Vieh versichernngsanst alten  ,  die  sogenannten  Cow  -  Clubi 
Man  wird  sich  vielleicht  noch  erinnern,  dass  im  Mittel- 
alter  Kuhgilden  bestanden.  In  einigen  Gegenden  Schottlajids 
scheinen  die  Verhältnisse  aber  m>th  patriarchalischer  zu  mn^ 
auf  die  Existenz  von  Gefühlen  zu  deuten,  deren  Erlöschen  in 
manchen  Fällen  die  Gilde  erst  nöthig  machte.  Denn,  wo  das 
Familienband  noch  alle  Mitglieder  kräftig  umschlang,  wo  ein- 
zelne Sitten  das  Vorhandensein  einer  längst  zerrissenen,  dem 
Gediiehtniss  der  Menschen  entschwundenen  Familiengemeio- 
schaft  bekundend,  die  Aeusserungen  des  Familiengeistes  wirk- 
sam ei-setzten,  da  war  das  Bedüifniss  nach  einer  Gilde  oodi 
nicht  vorhanden.  Und  in  diesem  Zustande  scheinen  ein'Cf 
Striche  Schottlands  noch  zu  sein.  Als  die  letzte  grosse  F 
über  die  Hilfskassen  veranstaltet  wurde»  sagte  ein  alter  b....  ,^ 
in  Selkirkshire  zu  einem  Kommissar:  „Wir  kennen  in  die» 
Gegend  keine  Kuhkassen.  Wenn  einem  Schäfer  eine  (Cafe 
gefallen  ist,  dann  schiesseu  wir  zusammen,  um  ihm  ein  Tbi^r- 
chen  zu  kaufen''  (We  ken  naethtng  aboot  coo  clubs  hei 
If  a  shepherd's  coo  happens  death,  we  just  get  up  , 
scription  to  buy  him  a  bit  beast)  M.  — 

Wenn   uns   also   auch   für  die  Kenntniss   der  allgen^*^«"*^ 
Lage  des  Hilfskassenwesens  nur  wenige  Materialien  zu  r 
stehen,  so  sind  uns  die  Mängel  der  Gesetzgebung  um  so  d« 
bekannt. 

Die  Hauptunzuträglichkeiten    waren  die   Beschränk 
der  Höhe  der  Summen  (300  £'U  welche  seit  dem  Gesetze 
1828  in  Sparkassen  eingezahlt  werden  durften,  die  sonderl 
Theilung  der  Registrirungsgeschäfte,  w  eiche  kostspielige  S< ' 
bereien  aus  den  Provinzen  nach  London  und  von  London 


*)  Für  diese  IfotiKen  über  Schottland  siehe  CuUey's  Report. 
Staolej's  und  Danteirs  Report,  in  den  Reports  of  the  Assistant  Coo 
sionera.  VoL  XXlll  Pt.  IL  1874.  S.  la  —  Aehnliches  berichtet  Eden(0^i 
aus  dem  yorigen  Jahrhundert.  In  Cutnwhitton  in  Cumlierland  war  ei  i 
den  Eltern  eines  neugeborenen  Kindes  ein  Geschenk  zn  machen.  —  In  I*«Ji 
land  AehnUchea.  Im  Berjrischen  herrschte  wenigstenB  noch  vor  15  J«l 
die  Sitte  der  Schenkhocbzeiten.  Das  junge  Ehepaar  lud  die  Einwohner  4 
Dorfes  oder  der  nächsten  Dörfer  zu  einem  Naclimirta^^kaffee  ein  uni 
hielt  von  Jedem  eine  kleine  fcSumme  (10  Silbergroschen  bis  zu  einem  Vvdii^ 
die  seine  Aussteuer  ausmachte.  —  Solche  ümlßgen  verschwinden,  J** 
der  moderne,  die  Individuen  durcheiiianderwürfelnde  Verkehr  dit  öti^^ 
der  Zasammengehörigkeit  ertödtet  und  alte  Sitten  Temichtet  Zava 
verwandeln  sich  die  Um  Indien  in  periodische  Beiträge«  Mit  asdarto  ^ 
teil,  es  entateht  eine  HilfskaBse  aus  Jenen  Antigen  eines  unregelffifti^ 
tJnteis  tütsungs  wesena . 
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den  Vmvinzen  verm-sachte  *)  und  die  durch  den  Umstand, 
dass  der  Clerk  of  the  Peace  die  Mittelsperson  zwischen  den 
Kassen  nnd  der  Londoner  Beliörde  bildete,  verdoppelt  wurde, 
endlich  die  früher  schon  erörterte  PHicht  der  Friedensrichter, 
die  Prämien  tafeln  zu  prüfen. 

Dazu  kam,  dass  der  Wortlaut  des  Gesetzes  verbot,  andern 
lals  nUchsten  Verwandten  Summen  zu  sichera,  und  dass  viele 
(den  arbeitenden  Klassen  nützliche  Ziele  wohl  im  Rahmen  des 
j  Arbeiterversicherungswesens  gefördert  und  erreicht  werden 
^konnten  s  aber  bis  jetzt  im  Gesetze  nicht  unter  den  Zwecken 
jezithlt  worden  waren ,  welche  in  einer  registrirten  Gesell- 
it  angestrebt  werden  durften.  Wir  denken  z.  B.  an  Kon- 
[sumvereine  und  Prodiiktiv^enossenschaften.  Aus  den  Jour- 
[fialeo  des  Unterhauses  für  das  Jahr  1834  ersehen  wir,  dass 
Isdiplüsche  Kassen  um  die  Erlaubniss  bitten,  das  Kassenver- 
in  kleinen  Theilen  auf  persönliche  Sicherheit  an  die 
der  ausleihen  zu  dürfen.  Diese  Anlage  war  im  ersten 
}esetz€  gestattet  worden^  aber  von  den  letzten  verboten  wor- 
Wir  erwähnten  in  diesem  Kapitel  und  in  der  Einleitung 
(Verhältnisse,  aus  welchen  sich  die  Bedeutung  dieses  Ver- 
Hjr  4ie  schottischen  Kassen  erklärte.  Es  verdient  noch 
;  zu  werden,  dass  die  schottischen  Hilfskassen  auch 
lÄn»H  I   iield  liehen*)* 

Ein   viel   schwererer  Missstand  hatte  sich  herausgestellt, 
feanntlich  sollten  sich  alle  alten  Vereine  innerhalb  3  Jahre 
^ftch  ilen  Bestimmungen  des  Gesetzes  von  1829  neu  koostituiren. 
ie  Hilfckassen  hatten  sich  aber  an  den  Gesetzesparagniphen 
it    gekehrt,    und    durch    2  William   IV.    c,  37    war    die 
der   Neuregistrirung   bis  zu  Michaelis  1834   verlängert 
len. 

Die  Langmuth  des  Parlamentes  erwies  sich  nicht  eifolg- 
ffticl^er.    In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1834  forderte   es 
'  dT5H  Statistik  der  Hilfskassen,  welche  sich  seit  Michaelis  1831 
wiedereinschreiben  (alte)  und  einschreiben  lassen  (neue 
,,-,,:ie).    Der  Bericht,  welcher  bis  zum  10.  März  1834  reicht, 


.  Ein  Z«age  vor  dem  Äasscliusse  von  1825  sa^  schon  aus,  dass 
*  Corrf*pondenz  der  Vereine  mit  den  Behörden  „runs  away  with  one 
fof  ihe  beuefitfi   lo  be  conferred  upon  separate  individuals.'*    Minutea 

-Damale  ixir  dieses  Jahr  enthalten  sehr  yiele  Petitionen   von 

Leider  ist  ihr  Inhalt  nur  in  den  seltensten  F&Uen  aat^egeben, 

I  IM  ora  so  bedauerlicher,  als  die  Journale  in  der  ersten  Hälfte  dieses 

oderts  eine  nicht  zu  unterschätzende  Quelle  für  die  sociale  Gescbichte 

ods  bildeOf  da  Journalisten^  Literaten   und  Geschichlschrelber  wenig 

ndüiHÄ  für  die  somle  Geschichte  Englands    haben.  —  Von  einigem 

Petition  vom  14.  April,  d^ss   ein  Gesetz  erlassen  werde, 

'kästen  Korporationsrechte  gewähre   und   dass  kein  Ad- 

Dsrichtcr  etc.  irgend  eine  EontroUe  tiber  dieselbe  habe. 
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war  nicht  erfreulich.   Wir  lassen  aus  demselben  die  wichti| 
Daten  folgen  ^),    Es  hatten  sich  einschreiben  lassen  in 


Ge- 
zahl 


alte 


neue 


Ge- 
samint- 


alle  l 


Cftnibridge 
Chesta"  . 
Coniwall . 
Devon  .  . 
Durham  . 
Kssex  .  , 
HadIs  .  . 
Gloucester 
Hereford. 
Hertford  . 
Eeot  ,  . 
LancaBter 

Middlesex 
City  of  [j(»ndoD. 
Nortliamptou .  . 
Northuniberland 
Kottiogbani    .   , 

Salop 

Somenet.   *   *   . 
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23 
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Stafford  . 

Batlx    .   .  . 

Suffolk    .  . 

Surrey.   ,  . 

Warwick.  , 
Worcester  . 
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4 

16 
30 
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10 
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Nach  äem  Sapplementary  Rif 
auB  SebotÜand 


Edinburgh  . 
Fife.  .  ,  . 
Kiocardine  . 
AberdeeQ 


I! 


56 
11 
12 

19 


in 

1 
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Aus  Irland  ist  kaum  eine  Zahl  vorhaoden.  Die  Ber 
der  Clerks  of  the  Peaee  enthalten  fast  überall  die  AusdrtI 
No  Society;  None;  Nil 

Was  das  Parlament  in  dieser  Lage  thun  wird,  ist  h 
vorauszusehen. 

Ausserdem   haben  wir  noch   den  Ausweis  fund    die 
über  seine  gerinpe  Einnahme!  des  Herren  Tidd  Pratt,  d 
vokalen,  zu  erwähnen,  welcher  zur  Be^iutachtunf;  der  S 
der  Sparbanken  und  Hilfsk^issen  ernannt  worden  war. 
insofern  wichtig;,  als  sie  nelien  den  Herrn  Pratt  pei'sönli 
treffenden   An^jele^^enheiten    wichtifre    Notizen   über    di| 
wicklunp    des   Hilfskassen wesens  enthält     Vom  19,  Ju: 
bis  zum  14.  Juni  1834   habe   er  3119  j^  11  s.  einten 
Er  habe  durchgesehen,  verbessert  und    bestätigt  die 
von    über   3050   Vereinen    (welche   durchschnittlich 
graphen   enthielten)   und    300  Statutenänderungen, 
mehr  als  2500  Briefe  erhalten  und  beantwortet,  12' 
für  Porto  ausgegeben  und   für  den   Druck   von  lost 


M  Retum  to  an  Address  of  tbe  Honomrable  the  House 
dated  31.  July  18^8  ior  a  Return  of  Friendly  Societie»  .  .  - 
roUed  and  reenrolled.     Accounts  and  Papers.    XIÄ.  1834. 
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und  TafelQ  68  £  12  s.  1%  d.  bezahlt  ^ ).    So  habe  er  jährlich 
Bur  586  £  3  s.  eingenommen* 

Schliesslich  haben  wir  noch  des  immer  wiederkehrenden 
Uebelstaudes  zu  gedenken,  dass  die  Mit|:lieder  der  HiJfskassen 
jetzt,  wo  eine  unparteiischere  Entscheidung  der  Streitigkeiten 
erwartet  werden  konnte,  sich  dem  Spruche  der  Friedensnchter 
und  Schiedsrichter  nicht  fügen  wollten. 

Diesen  Verhältnissen  suchte  eine  Bill  gerecht  zu  werden, 
welche  im  Oberhaus  ihren  Ui-sprung  nahm  und  am  6,  Juni 
ins  Unterhaus  gelangte. 

Für  die  Geschichte  des  Gesetzentwurfes  ist  nur  soviel  von 
Interesse,  dass  die  Lords  die  fünfjährigen  Berichte  haben  aus- 
merzen wollen  und  dass  in  der  ersten  Ausschusssitzung  des 
Unterhauses  der  Vorschlag  ernstlich  diskutirt  wurde,  den 
Hjl&ka.^sen  die  Ausleihung  von  kleinen  Summen  auf  Pei-sonal- 
tredit  zu  erlauben,  wenn  sich  eine  Dreiviertelmajorität  dafür 
ausspräche.  Nur  mit  SO  Noes  gegen  21  Yeas  wurde  derselbe 
al>gelehnt.  Der  Gesetzentwurf  erhielt  am  80.  Juli  die  könig- 
liciie  Zustimmung^). 

Das  Gesetz  4  und  5  William  IV.  c.  40  {1834)  „An  Act 
to  amend  an  Act  of  the  Tenth  Year  of  his  late  Majesty 
George  IV.  to  consolidate  and  amend  the  Laws  relating  to 
IFriendly  Societies'*  bestimmt,  nachdem  in  der  Einleitung  die 
dem  vorliegenden  Gesetze  zu  reforniirenden  Bestimmungen 
[d66  Gesetzes  von  1829  aufgehoben  sind, 

rV,  Dass  die  Gründer  einer  Hilfskasse  sich  von  jetzt  an 
direkt  mit  der  Londoner  Zentralbehörde  in  Verbindunjc:  setzen 
Bollen.  Die  Statuten  werden,  von  3  Gründern  und  dem  Clerk  of 
the  Peace  unterschrieben,  an  den  Advokaten  geschickt.  Wenn 
derselbe  sie  bestätigt,  so  sendet  er  ein  Exemplar  an  den  Clerk 
tif  the  Peace.  das  andere  an  den  Verein  zurück.  Die  Friedens- 
_ririiter  müssen  sie  zwar  noch  bestätigen,  aber  ihre  Zustimmunf?  ist 
formell  Denn  die  Statuten  sind  von  dem  Tti^T  an  giltifj:, 
I  der  Advokat  sie  genehmigt  hat.  Auf  diesen  Reamien  ß:ehen 
Pflichten  und  Befugnisse  über,  welche  früher  die  Aktuare 
die  Richter  hatten.  Denn  er  hat  nicht  nur  zu  prüfen, 
idie  St4ituten  dem  geltenden  Rechte  entsprechen^  sondern 
ii  festzustellen,  dass  die  Statuten  die  Absichten  der  Gmnder 
^  verwirklichen  im  Stande  sind  (for  the  purpose  of  ascertain- 


*)  Das    Mini&terium    hatte    Tafeln     und     Statut^jn    gratis    vertheileD 

—  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  aacli  erwähnt,  dass  Tidd  Tratt  im 

1830  eine  Schriit  herausgub  imter  dem  Thel:   The  I.aw  of  Friendly 

.  .  ,   with  Explanaiory  Notes  and  Observations  od   the  Fra- 

of  Rale«,"    Noch   häufiger   aufgelegt.    Gehörte   neben   Hardwicke's, 

ion^i  und  Ansell'ß  Schrift  zu  den  populärsten. 

')  Siehe  Joamal  of  the  House  of  Lords  und  diejenigen  des  House  of 

1834. 
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iDg  whether  the  Said  rules  of  such  society  or  alterations  ot 
ameiidnient  thereof,  are  calculated  to  carry  into  effect  the  in- 
teution  of  the  Parties  framing  such  iiiles^  alterations  or  amend- 
ments  .  ,  .  .)  —  eine  Bestimmung,  die  den  Todeskeim  in  sich 
trug.  Gegen  sie  konnte  man  noch  mehr  EiDwendungen  er* 
hehen,  als  gegen  diejenige,  welche  den  Friedensrichtern  ähn- 
liche Pflichten  übertrug. 

Im  Paragraph  II.  werden  auch  ,Nominees*  unter  den 
Personen  aufgezählt,  für  welche  eine  Hilfskasse  Summen  Te^ 
sichern  dilife.  Ebenso  sollten  %^on  jetzt  an  Friendly  Societies 
registrirt  werden  dürfen,  die  Zwecke  verfolgten,  welche  nicht 
ungesetzmässig  wären  (*  .  *  .  or  for  any  purpose  whidi 
is  not  illegal). 

Dass  ein  solcher  Paragraph  von  einem  Parlamente  aagl- 
nomnien  werden  konnte,  ist  unveretilndh'ch*  Darin  war  tt 
voi-sichtiger,  dass  es  bestimmte,  dass  die  Beiträge  für  derartige 
ausserordentliche  Zwecke  nicht  in  die  gemeinsame  Kasse  fliessa 
oder  durch  nicht  regelmässig  wiederkehrende  Umlagen  gedeät 
werden  sollten. 

VI,  Die  fünfjährigen  Berichte  werden  von  den  Hilfskassct 
direkt  an  die  Zentralbehörde  geschickt 

VIL  Wenn  ein  Streitfall  in  einem  Vereine,  w^elcher  ilie 
schiedsrichterliche  Entscheidung  gewählt  hat,  nicht  inutrljalb 
40  Tagen  geschlichtet  wird,  dürfen  2  Friedensrichter  untir 
näher  bestimmten  Bedingungen  denselben  vor  ihr  ForUffl 
ziehen. 

VIIL  Wenn  einem  ausgestosseneu  Mitgliede  die  Mitglied- 
schaft von  den  Fiiedensriehtern  oder  Schiediürichtern  zuerkannt 
wird,  der  Verein  diese  Wiedereinsetitnng  nicht  anerkenot 
können  Schiedsrichter  und  Friedensrichter  dem  Mitglied e  mck 
Gutdünken  eine  von  «lern  Verein  zu  zahlende  Geldsumme 
sprechen,  welche  wie  andere  von  dem  Richter  zuerki 
Summen  eingetrieben  werden  darf. 

IX.  Die  Hilfska&sen  dürfen  Summen  bis  zu  jeder  HiAl 
in  den  Sparbanken  anlegen. 

XIIL    Briefe  von  und  an  die  Zentralbehörde  in  Angel« 
heiten  der  Hilfskasse  sind  frei. 

XIV,     Da  viele  Gesellschaften  die  Frist  hatten  verstrci^ 
lassen,   in   welcher  sie  sieh  nach  den  Bestimmungen  de-  <> 
setzes  von  1829  hatten  registriren  lassen  sollen,  so  wird  lüi 
der  weitere  Genuss  der  Privilegien  der  &"üheren  Gesetze 
gesichert. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  ein  Gesetz  erlassen  (5  und 
William  IV,  c,  23),  welches  direkt  nur  eine  geringe  Bedl 
tung  für  die  Geschichte  der  eingeschriebenen  HilfsksÄsen  I 
aber  indirekt  eine   desto  grössere.    In  jenem  Jahre  trieb 
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eDgjisebe  soziale  fresetzgebunrr  ihren  dritten  *)  und  dürrsten 
Zweig,  die  gesetzliche  ÄnerkenDunfr  der  Darlehnsvereine 
miter  bestimmten,  in  jenem  Gesetze  bezeichneten  Bedingungen. 
Durch  dieses  Gesetz  wurde  das  Vermögen  von  Vereinen, 
welche  den  ärmeren  Klassen  Darlehen  zu  machen  bezweckten, 
gesetzlich  geschützt  Sie  hatten  ihre  Statuten  wie  die  Flilfs- 
kasseo  einschreiben  zu  lassen,  erhielten  Korporationsrechte, 
j waren  von  Stempelgehühren  befreit;  geliehene  Summen  konn- 
durch  jeden  Friedensrichter  eingetrieben  werden;  die 
sobeamten  und  Treuhänder  hatten  Kaution  zu  stellen ;  der 
w^ar  auf  5%  festgesetzt  Der  zelmte  Paragraph  des- 
endlieh  dehnte  die  geltende  Hilfskassengesetzgebung 
|atLf  die  Normannischen  Inseln  und  die  Insel  Man  aus,  so  dass 
von  jetzt  an  die  Gesetze  von  1829  und  1834  in  dem  ganzen 
europäischen  Tbeile  des  brittischen  Reiches  galten. 

Darin  bestand   die   direkte   und  unbedeutende  Beziehung^ 
^welche   dies  Gesetz  auf  die  Entwicklung  der  eingeschriebenen 
^^^skasseD  hatte.     Von  der  indirekten  und  schädlichen  werden 
jetzt  einige  Andeutungen  geben. 

Die    Engländer    werfen    sich    zuweilen    mit    behaglichera 
ISehmunzeln  ihre  ,love  of  money'  vor,    Dass  dieser  milde  Tadel 
1  berechtigt    ist,    davon    giebt    die    Gesetzgebung    über    die 
JDarlehnskassen  einen   Beweis.     Das  Parlament   hatte  sich  im 
[Anfani^e  derartige   Gesellschaften   als  vorwiegend    mildthiitige 
Institutionen    tredacht,    es   sollte    aber   bald    darüber    belehrt 
[werden,  dass  die  Gründer  sie  als  geschäftliche  rnternehmungen 
lauffassten.     Schon  im  Jahre  1840  musste  durch   das  Gesetz  3 
imid  4  Vict.  c.  110  bestimmt  werden,   dass  keine  Gesellschaft 
I  wegen  Wuchers  bestraft  werden  düife,  welche  direkt  oder  in- 
I  direkt  mehr  als  5^/,,  Zinsen  genommen  habe.     Das  Schuldrecht 
wurde  härter  und   der  Zinsfuss  auf  12  "o  erhöht.     Die  eng- 
Darlehnskassen   wurden   grösstentheils    gesetzlich    ge- 
Wuchergeschäfte.   Unter  der  Maske  einer  Institution 
Wohle   der  unteren  Klassen  barg  sich  die  kapitalistische 
augnng  des  Volkes.    Es  giebt  Gesellschaften,   welche  nur 
r  5,  6  Mitglieder  haben  *).    Die  Gesetzgebung  über  die  Dar- 

^)  Tiellcicht  wäre  es  richtiger  zu  uagen  den  ,vierteoS  da  das  eben  be- 

liame  Gesetz  von  1834  die  Produktiv- GenosBen&cbaften  und  KoDsum- 

mitCF  den  Schutz  des  Gesetzes  steüte,  weil  es  Vereine  der  arbei- 

Klaftsen   für   Dicht   ungesetzroftssige   Zwecke   erlaubte.     Doch   wir 

sie  bestimmter   aus    dem   gemeinsamen   Stamme   der  Friendly 

8  in  dem  Hilfska8sen|e6etze   des  Jahres  1846  hervorgehen   sehen. 

*fi«tniditen  die  »cooperative  societies*  als  den  vierten  Ast  der  Gesetst- 

ftur  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen. 

England  war  nicht  zum  ersten  Male  uns^lücklicb   in  einem  solchen 

Im  Jahre  17R0  wurde   eine  Korporation  gegründet,  uro  armen 

Dmri^^  'rpn.     Diese  Maassret^^el  artete  zu  einem  aclimäh- 

B«reiil  ite  aus.     Drei  Mitglieder  dieser  Korporation  ge- 

dem  1  anuiiieTuc   an.    Sie  wurden   ausgestossen.    Eden,   Tbe  State 

Poor.    r.  290. 
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lehDskassen  wurde  weder  auf  Irland  noch  SehottlAiid  über- 
tragen. Schottland  brauchte  sie  weniger,  weil,  wie  früher  be- 
merkt wurde,  sehr  viele  schottische  Hilfskassen  zugleich  Dar- 
lehnskassen  far  ihre  Mitglieder  sind,  und  iHe  Vereine  sich 
untereinander  mit  Geld  aushelfen.  In  Irland  aber  hatte  seit 
dem  Jahre  1S23  (durch  4  Georg  IV.  c.  32)  eine  wesentlich 
xnildthäti^e  und  nicht  kapitalistische  Darlehnskassengesete» 
gebung  Eingang  gefunden  (laan-funds).  Der  Zinsfuss  war  wat 
41;  %  beschränkt. 

Das  BedUrfniss  der  arbeitenden  Klassen  nach  Vorschü.Hsen 
bestimmte  viele  Vereine,  besonders  in  den  nördlichen,  Schotüaflil 
benachbarten  Grafschaften,  das  fehlerhafte  System  der  sebot- 
tischen  Hilf^kassen  anzunehmen;  dies  wiederum  schloss  m 
von  der  Registrirung  aus*  Ein  Zelt  des  Arheiterordens  der 
Eechahiten  und  noch  andere  grössere  Hilfskassen  lassen  und 
können  sich  aus  diesem  Grunde  nicht  einschreiben  lassen. 

Der  Grund  liegt  nicht  in  der  Abneigung  der  Vereine  ge^en 
staatliche  Einmischung,  das  geht  aus  den  Petitionen  hervort 
welche  wir  in  diesem  Kapitel  anfahrten.  So  erweist  sich  der 
Mangel  an  gesunden  Darlehnskassen  für  die  arbeitendeD 
Klassen  als  Hemmniss  für  die  Ausdehnung  der  eingeschriebeaeo 
Hilfskassen  *). 

Nachdem  wir  hiermit  zum  zweiten  Male  in  diesem  Kapitel 
ein  benachbaries  Gebiet  betreten  haben,  kehren  wir  zur  G^ 
schichte  der  Hilfskasse  zurück. 

Es  ist  einer  der  hässlichsten  Züge  in  der  Geschichte  der 
englischen  Gesetzgebung  zum  Wohle  der  arbeitenden  Kl;^^^«^^'^^ 
dass  periodisch  Maassregeln  ergriffen  werden  müssen,   13 
wohlhabenden  Klassen  davon  abzuhalten,   sieh   in  den  < 
der  für  die  Armen  bestimmten  Privilegien  zu  setzen.     If 
vierten    Jahrzehnt    tritt     dieselbe    Erscheinung     wieder   auL 
Geistliche,  Beanrte,  Kaufleute,  Quäker  gründeten  Versicherung^ 
gesellschaften   auf  Gegenseitigkeit,   welche  als  Hilfskassen  te- 
gistrirt  werden,  und  für  ihre  zum  Theil  hohen  Policenbelrigl 
den  staatlich  garantirten  Zinsfuss  genossen. 

Die  erste  dieser  Art  war  ,The  Clergy  Mutual*.  Sic  wurtto 
im  Jahre  1829  ge^'ründet.  Wie  der  Name  besagt,  bestand 
die  Gesellschaft  aus  Geistlichen.  Der  Umstand,  dass  Mitiilieflef 
des  Klerus  eine  Gesellschaft  gründeten,  bewog  die  tjuiik^r 
,The  Friends  Provident*  im  Jahre  1H32  in's  Leben  treten  ra 
lassen»  Bisher  hatten  sie  rlas  Versicherungsw^esen  für  sOn^lliaft 
gehalten.  Es  erschien  ihnen  als  eine  Auflehnung  gegen  ' 
Güte  und  Vorsehung,    als    ein  Eingriff  in   seine   Regietuüs; 


^j  Siebe  über  den   die   Darlehenekast^en   betreffenden   Theil  dm 
Lud  low  aljgefaFsten  Appendix   l.  to  Fourth  Report  of  the  (."-omiittstio 
ftppointed  to  inquire  into  Friendly  äind  Benetit  Bailding  Sodeties.    Loa    . 
1874.    S.  15  u.  IG.    Siehe  auch  Staoley's  Keport    S.  208—204  uod  tli 
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rechte,  als  ein  Mangel  an  religiösem  Vertrauen.  Auch  hielten 
sie  es  für  wenig  besser  als  eine  Lotterie^).  Da  jedoch  alle 
menschlichen  Dinge  ein  Janusgesicht  haben,  so  gelang  es  tJenn 
auch  den  Anhängern  f]es  Versicherungswesens,  ihnen  das 
andere  Antlitz  zu  zeigen  und  zu  beweisen,  „dass  es  eher  das 
Gepräge  eines  Kommunismus  des  Eigeothums,  als  den  Charakter 
einer  selbstsüchtigen,  gewagten  oder  misstrauischen  Spekula- 
tion trage**  *).  Damit  hatte  man  die  Assekuranz  bei  einem 
den  Quäkern  wohlklingenden  Namen  benannt,  und  da  die  Ab- 
neigung gegen  den  Namen  verschwunden  war,  verschwand 
auch  die  Abneigung  gegen  das  Ding,  welches  den  Namen  trug. 

Wieder  drei  Jahre  später  begann  der  .National  Provident* 
seine  Geschiifte  (1835).  Das  Jahr  1840  sah  den  ,Provident 
Clerks*  erstehen.  Ein  oder  zwei  Jahre  später  wurde  die 
»Temperance  Assurance  Society*  gegründet^). 

Erst  im  Jahre  1840  seheinen  diese  Vereine  die  öffentliche 
Meinung  beschäftigt  und  die  Aufmerksamkeit  des  Parlaments 
angezogen  zu  haben.  Es  griff  schnell  mit  einer  einschneiden- 
den Maassregel  ein,  welche,  ohne  die  Hilfska:5se  der  arbeitenden 
KlaRsen  oder  die  5  Gesellschaften  mehr  als  nöthig  zu  gefährden, 
künftige  Missstände  der  bezeichneten  Art  unterdrückte.  Am 
6.  Juli  1840  bat  Robert  Gordon  um  die  Erlaubniss,  eine  Bill 
einzubringen  ,to  explain  and  amend  the  Acts  relating  to 
Friendly  SocietiesV  Schon  am  17.  Juli  wurde  sie  zum  dritten 
Male  gelesen. 

Das  Gesetz  (3  und  4  Vict  c.  73)  bestimmte,  dass  von 
Dun  an  die  Freiheit  von  der  Stempelgebühr  nicht  mehr  für 
versicherte  Beträge  von  über  200  ^  gelten  sollte,  dass  nur 
Prämien,  welche  für  geringere  Versicherungsbeträge  einge- 
nommen worden  seien,  in  den  Sparkassen  und  bei  der  Staats- 
schuldenverwaltung angelegt  werden  dürften.  Doch  wurde  den 
Ge*-  "  '  fren  ihr  Hilfskassencharakter  nicht  genommen.  Es 
wui  li-n    auch     in    Zukunft     gestattet,     Versicheiungs- 

vcrträge  für  höhere  Summen  einzugehen;  für  die  früher  ein- 
gegangenen Versichemngen  gestattete  man  den  Fortbezug  der 
früheren  Zinsen.  Um  Betrug  zu  vermeiden,  wurde  ihnen  hei 
künftigen  Einzahlungen  die  Erklärung  abverlangt,  dass  die 
eingezahlten  (»elder  nicht  aus  Prämien  beständen,  welche  die 
Gesellschaft  für  liohere,  nadi  dem  Jahre  1840  versicherte  Be- 
träge als  200  £  erhiilten  habe* 

Dhs  Parlament  war  geneigt,  diesen  fünf  Gesellschaften 
.eine  Kompt^nsation   zu  gewähren.      Der  Sekretär  des  ,Clergy 


M  Minute   of  Evidence  taken  Before   Select  Committee   on  Friendly 
äetie«.     1K52.     qu.  46h  und  537. 
^\  Ä.  a,  0,  qu.  hm, 

*l  Dieselbe   nahm  ursprünglich  nur  Personen  auf,  welche  aicli  aller 
' —  GetriDke  enthielten. 
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Mutuar,  The  Rev^*^  J.  Hodgson,  bat  das  Ministerium,  den 
schädigten  Gesellsclinften  das  Recht  zu  verleiheu,  zu  Guni 
von  Testamentsvollstreckern,  Verwaltern  und  Bevollmäcbtigt€n 
von  ,Noiinnees*  Vemcherungs vertrage  abzuschliessen.  Dieses 
wurde  ihnen  im  §  3  des  Gesetzes  gewährt*). 

Die  Än^'elegeuheit  erhielt  ihren  vorläufigen  Abschluss 
durch  das  Aktiengesellschaftengesetz  vom  Jahre  1844  (7  tiod 
8  Vict,  c.  110).  Nach  demselben  sollten  sich  alle  Versiche- 
rungsgesellschaften, welche  Policen  auf  höhere  Beträge  als 
200  £  ausgaben,  als  Aktiengesellschaften  registriren  lasseo* 
Doch  scheint  die  Registratur  wenig  mehr  als  eine  Spiegel» 
fechterei  gewesen  zu  sein.  Tidd  Pratt  legte  8  Jahre  später 
einem  Ausschusse  dar,  dass  die  Gesellschaften  ,,were  obliged  to 
register  under  the  Joint  Stock  Companies'  Act,  but  only  to 
register,  not  go  tlirough  any  other  of  the  provisions  of  the 
Act".  Sie  verloren  den  Charakter  einer  Hilfskasse  nicht '1* 
Für  kleinere  Beträge  blieben  sie  Hilfskassen,  für  grössere 
wurden  sie  Aktiengesellschaften. 

Damit  haben  wir  den  legislativen  Stoff  erschöpft  und  wir 
wenden  uns  zu  einem  Beitrage  zur  Kraokheits-  und  Mortalität^ 
Statistik. 

Die  bekannte  ,Society   for  the   Dijfusion  of  Useful  Know- 
ledge*  hatte  gleich  der  Hochtändischen  Gesellschaft  Daten  zu 
einer  Krankheits-  und  Mortalitätsstatistik  sammeln  lassen  und 
zwar  eine  auf  England  beschränkte  Statistik  für  die  Zeit  vom 
1.  Januar  1823  bis  zum  1,  Januar  1828.    Charles  Ansell  be- 
arbeitete die  Materialien.     Seine  Untersuchungen   erstreckten 
sich   über  24 323  Lehensjahre.     Wenn   man   erwägt,   dass  %x 
das  18.  Jahr  4,  für  das  10.  45,  für  das  7(1  12,  für  das  - 
untl  für  das  95.  2  Personen  sein  Untersuchungsmaterial 
ten,   dann   wird  man   seinen  Resultaten  für  die  jüngere^ 
höheren  Altersklassen  wenig  Werth  beimessen.  Die  verhau... 
massig  verlässlichsten  Zahlen  ergieht  seine  Schrift  für  die  Jahre 
25—35,   da  er  für  dieses  Dezennium  1100—1800-2000  FÜlf 
beobachten  konnte. 

Aus  den  von  ihm  veröffentlichten  Tabellen  lassen  wir 
eine  folgen,  welche  unmittelbar  unverktinstelt  nach  den  Data 
gearbeitet  ist  H.. 

Die  Resultate   seiner  Untersuchung  veröffentlichte  er  ia 
einem  Werke,  welches  den  Titel  führt  .A  Treatise  on  Fn 
Societies.  in  which  the  Doctrine  of  Interest  of  Money  eüu  ^^^v 
Doctrine  of  Probahility  are  practically  applied  to  such  Societies, 
etc.    London  1835'. 


*)  Mioates  of  Evidence  vor  dem   genannten  Ausschüsse   vom  JihM 

1852.    qo.  470,  '' 

«)  a.  ft.  0.  qii,  1229—1235. 
^)  S,  h\.    (Siebe  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 
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Wie  dieser  Titel  besagt  und  der  Charakter  der  oben  ge- 
nannten Gesellschaft  ahnen  lässt,  hatte  es  Ansell  weniger  auf 
eine  wissenschaftliche  Schrift,  als  auf  ein  Handbuch  fbr  Grün- 
der, Mitglieder  und  Freunde  der  Hilfskassen  abgesehen. 

Die  Zeitgenossen  hielten  AnselPs  Werk  fQr  bedeutend, 
noch  jetzt  wird  es  von  Manchen  geschätzt  Es  ist  daher  an- 
gezeigt, einen  Augenblick  bei  dem  Buche  zu  verweilen. 

Es  enthalt  so  ziemlich  Alles,  was  damals  für  den  Laien 
zu  wissen  nöthig  war,  aber  kaum  einen  originellen  Gedanken. 
Nach  einigen  einleitenden  Gemeinplätzen,  unter  denen  sich 
auch  der  alte  Satz  findet,  dass  die  Hilfskassen  sowohl  den 
Einzelnen,  als  dem  Gemeinwesen  nützen,  giebt  er  eine  kurze, 
zusammengestöppelte  Geschichte  der  Friendly  Societies.  Darauf 
verbreitet  er  sidi  über  die  mathematische  Basis  des  Versiche- 
rungswesens   (Wahrscheinlichkeitsrechnung ,    Zinseszins    etc.) 


! 

iMeaa  Annual 

Mean  Annnal 

Mean  Annaal 

Mean  Annaal 

1 

Qoantity  of 

Rate  of 

Quantity  of 

Rate  of 

SicknesB 

MortaUty 

SicknesB 

MortaUty 

Age 

«mressed  in 
Weeks  and 

showing  oot 
of  what  num- 

Age 

expressed  in 
Weeks  and 

showing  oot 
of  what  num- 

Dedmals  of 

bers  one 

Decimals  of 

bers  one 

a  Week 

wonld  die 

a  Week 

woald  die 

18       1 

0,500 

45 

1,308 

56,48 

19 

0,574 

— 

46 

1,390 

48,48 

20 

0,671 

— 

47       1 
48 

1,379 

48,a5 

21 

0,725 

138,50 

1,508 

48,56 

22 

0,785 

165,00 

49      : 

1,816 

45,88 

23 

0,861 

186,50 

50 

1,784 

42,59 

24 

0,888 

110,22 

51       1 

1,706 

29,86 

25 

0,850 

10H,82 

52 

1,875 

87,63 

28 

0,712 

125,27 

53       , 

2,040 

95,67 

27 

0,614 

122,15 

.54 

2,110 

55,40 

28 

0,711 

96,95 

55 

2,526 

38,64 

29 

0,930 

Hl,69 

56       1 

2,869 

24,91 

30 

0,828 

74,59 

57 

2,75« 

22,24 

31 

0,753 

80,19 

58       , 

2,436 

31,08 

82 

0,927 

109,32 

59       1 

2,675 

24,^6 

^i 

0,992 

98,29 

60 

3,042 

23,67 

U 

0,939 

83,25 

61       1 

3,782 

27,67 

a5 

0,903 

60,06 

62       ! 

4,553 

29»I5 

36 

0,893 

51,24 

63       1 

5,180 

21,20 

87 

1,093 

60,07 

64       1 

5,385 

14,69 

88 

1.291 

.53,03 

65 

5,423 

16,18 

89 

1,226 

55,89 

66 

5,615 

17,22 

40 

i;i27 

75,00 

67 

6,222 

IW. 

41 

1,023 

74,56 

68 

8,852 

26,50 

42 

1,094 

51,60 

69       ' 

12,420 

17,60 

43 

1,249 

48,69 

70 

13,930 

14,50 

44 

1,32s 

5H,71 

190 


Dieses  ist  der  beste  Theil  des  Werkes,  aber  leider  auch  der 
am  weoi*?sten  wirksame,  denD  er  setzt  eine  gute  Kenntniss 
der  Mathematik  voraus.  Nun  folgen  die  Resultate  der  Toa 
Ansell  beiirbeiteten  Krankheits-  und  Mortalitätsstatistik  und 
Pnimientabellen, 

Der  nützlichste  war  vielleicht  der  letzte  Theil  des  Werkes, 
welcher  die  Verwaltung  und  besonders  die  Buchführung  einer 
Hilfskasse  behandelt.  In  denselben  hat  er  noch  manche 
andere  ^iten  Fiathschläge  eingekochten.  Er  kämpft  ge^en  den 
Wirthhaushesuch  an,  anstatt  gegen  den  Missbrauch  zu  kämpfen* 
In  beliebter  Weise  rechnet  er  heraus,  wie  viel  die  arbeitenden 
Klassen  auf  diese  Weise  jährlich  vei^chwendeten-  Er  bringt 
die  Summe  nur  auf  250 OfK)  '£,  während  Becher,  welcher  auf 
demselben  Knegspfade  wandelte,  12  Jahre  früher  fand,  dass 
die  Verschwendung  347  039  £  betrüge. 

Ansell  lässt  auch  den  Gedanken  einer  Ortshehörde  wieder 
aufleben.  Dieselbe  soll  die  Berichte  der  Hilfskasse  in  Empfang 
nehmen  und  denselben  Rath  ertheilen. 

Zweifellos  war  Ansells  Schrift  kein  bedeutender  Beitrag 
zur  statistischen  Seite  des  Versicherungswesens.  Allein  es 
waren  seit  den  Arbeiten,  welche  wir  im  vorigen  Kapitel  be- 
sprachen, geringere  erschienen.  Dieselben  wollen  wir  der  Voll* 
ßtändigkeit  halber  kurz  erwähnen. 

Im  Jahre  1829  verötfeutlichte  Becher  eine  neue  Auflafi 
seiner  früher  erwähnten  Schrift.  In  dei^selben  gab  er  die 
Resultate  einiger  neuer  Untersuchungen,  welche  jedoch  nicht 
wesentlich  von  den  früheren  abwichen.  In  demselben  Jährt 
wurde  eine  von  John  Finlaison  im  Auftrage  des  Ministeriums 
verfasste  Untersuchung  üher  die  Sterblichkeit  von  Nominees 
in  verschiedenen  hrittischen  Tontinen  und  von  Renteaemp&ih 
gern  unter  den  Reports  veröffentlicht  \).  In  derselben  find* 
sich  auch  ^)  eine  Krankheitstabelle,  w^ekhe  er  auf  Giniod  sedh^; 
jähriger  Beobachtungen  einer  Londoner  Hilfskasse  aufgefti 
hatte.  Da  die  Kasse  ihm  für  die  Lebensjahre  ober  60  b 
Materialien  zur  Verfügung  stellen  honnte,  war  er  ge: 
die  Tabelle  der  Hochländischen  Gesellscliaft  zu  Hilfe  zu  nelineii 
Sie  hat  natürlich  sehr  wenig  Werth.  Da  sie  von  John  Rih 
laison  herrührt,  soll  die  Quintessenz  folgen. 


^)  Report  of  John  Finlaison,  Actu&ry  of  the  National  Dett  oo  Ä|J 
EvideDce  aod  Elementary  Facta  on  which  the  Table»  of  Life  Annaiti« « 
foimded.  —  Im  3.  Bande  der  Reports  tür  das  Jahr  1829; 

«)  a.  a.  0.  S.  62. 
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116   : 

Aach   in  dem  früher  erwähüteo  Report  from  the  Select 
IComtnittee  on  Life  Annuities  findeo  sich  eine  Reihe  von  Tabellen 
ron  Finlaison's  Hand  V), 

Im  Jahre  1835  konstruirte  J.  Finlaison  neue  Tabellen  nach 
welche  die  parlamentarischen  Reports  über  die  Krank- 
en  der  in  Fabriken   arbeitenden  Kinder  (als  Vorbereitung 
ir  die  bald  darauffolgende  Gesetzgebung  über  die  Besrhäfti- 
iDg  von  Kindern  in  Fabriken)  geliefert  hatten  und  nach  Daten 
iber  die  Arbeiten  der  Ostintlischen  Kompagnie  *). 

Dieselben  wurden  in  einer  neuen  Auflage  der  vom  Staate 
[gelieferten  Statuten,  Anweisungen  und  Tabellen  mit  den  Tafeln 
[ton  Ansell  und  Griffitb  Davies  abgedruckte^), 

T)rei  Jahi^e  vorher  hatte  Edmonds  nach  im  Heere  ge- 
[©achten  Erfahrungen  Tabellen  konslruirt  *). 

In  dei-selben  Periode  fand  eine  jedoch  nicht  auf  die  Er- 
fahrungen der  arbeitenden  Klassen  beruhende  Fortführung 
slatis^tischer  Untersuchungen  über  Leben  und  Tod  durch  Arthur 
Morgan  (die  Erfahrnngen  des  Equitable  von  1762—1829)  und  die 
Aktuare  von  17  Lebensversichenmgsgesellschaften  (,Seventeen 
Offices  Experience  Table*),  jene  im  Jahre  1834,  diese  im  Jahre 
1838  ^tatt 

Während   diese  Männer   mit   der  Befestigung  der  mathe- 

ischen  Basis  des  Hilfskassenwesens  beschäftigt  waren,  trieb 

I  nicht  weniger  als  drei  neue  Typen  aus  sich  heraus. 

Im  Jahre  1831  wurde  die  ei-ste  Vereinigte  Spar-  unrl  Hilfe* 

von  dem  Geistlichen  von  Abbots  Ann,  dem  Hon.  Samuel 


5  8.  21-27.  ^    ^, 

^  MiimteA  of  Evidence  Uken  before  Select  Committee  on  Fnendij 

tiei  BiU  1849.    qu.  mh, 

«)  WÄlford,  The  Insurance  Cydopaedia,    V,  16. 

*)  Ibidem  S.  14. 


Best  gegründet.  Er  erfand  eine  Anstalt,  deren  Mitglieder 
einen  Theil  der  ihnen  zustehenden  Unterstützung  aus  ihrei 
eigenen  in  einer  Sparbank  niedergelegten  Beiträgen  und  einen 
proportionalen  Ziischuss  aus  den  von  den  übrigen  Mitgliedern 
in  dieselbe  Bank  eingezahlten  Beiträgen  erhalten.  Ein  Mit- 
glied empfängt  aber  nur  so  lange  Unterstützung,  als  es  GeW 
in  der  Sparkasse  besitzt.  Das  war  die  Versöhnung  der  egoisti- 
schen und  sympathischen  Instinkte,  deren  Wirken  Cunningham 
in  den  zwei  Institutionen  getrennt  sah,  das  war  die  Harmonie 
der  ökonomischen  Institute,  deren  Feindschaft  der  Repoit  voo 
1S25  beklagt  hatte. 

Der  zweite  ist  mit  der  Entwicklung  des  Eisenbahnwesen! 
verknüpft.  Wir  denken  nicht  an  die  theilenden  Vereine,  welche 
ja  ebenfalls  ihre  rasche  Verbreitung  theilweise  dem  Aufschwung 
des  modernen  Verkehrswesens  verdanken.  Dieser  Verkehrs- 
zweig war  im  Jahre  1838  schon  so  entwickelt,  dass  die  Sah* 
altern- Beamten  und  Arbeiter  einer  der  ältesten  Gesellschaftei, 
der  allgemeiner  durch  die  Weite  ihrer  Geleise  bekannten  Grert 
W'estern  Eisenbahn  zur  einer  Hilfskasse  vereinigt  wurde». 
Diese  Fonii  hat  sich  mit  der  Entwicklung  des  Eisen!  n* 

immer  mehr  ausgebreitet     Die   hervorstechendsten  .  r- 

selben   sind  Zwangsbeitritt  der  Mitglieder,   Zuschuss  der  Gfr 
Seilschaft  und  Theilnahme  der  letzteren  an  der  Verwaltimc^'* 

Im  folgenden  Jahre  (1839)  gründeten  Maschinisten 
mingham  eine  Hilfskasse,  welche  den  Namen  führt  ,The  T 
Steam  Enginemen  and  Firemen's  Friendly  Society% 
der   Folge    Zweigvereine    gmndete.     Eine   merkwürdige 
einigung  von   Gewerbehilfekasse  und  Arheiterorden!     In 
selben  Periode  trat  eine  Hilfskasse  in's  Leben,  die  zwar  keiuf' 
besonders  abweichenden  Züge  aufzuweisen  hat,  aber  doch 
Interessantes  bietet.     In  England    existirten   bekanntlich 
dem  Ende   des   vorigen  Jahrhunderts  Sonntagsschulen     *'' 
selben   sind  auch  durch  die  modernen  Elementarschulen 
verdrängt    worden.     Am  Sonntage   bemühen   sich    noch 
Männer  und  Frauen  die  Kinder  der  Armen  im  Lesen  der 
zu  unterrichten.     Das    englische   Kind    geht    also    täghrh 
die  Schule,    Mit  diesen  Schulen  sind   nun   sehr  häufig  llß 
kassen  verbunden,  um  die  Kinder  an  eine  bestimmte 
gemeinde  zu    fesseln,     „Nachdem  sie  die  Gemeinde  verlas 
haben,   verlieren   sie  alles   Interasse  an  der  Gesellschaft 
gieht  viele  Gesellschaften    dieser  Art,    und  bis  zu  einem 
wissen  Grade    entwickeln    sie  sich   günstig   und  sammeln 
Vermögen  an,    aber  nach   20  oder  30  Jahren   gehen  sje 
ausnahmslos  zurück.    Da  die  Beiträge,    welche   in  den  ~  ^ 
tagsschulen  erhoben  werden,  klein  sind,  werden  die  AnsprOi' 


^)  Fourtb    Report    of    the    Friendly   SooietieB    Commisuoo. 
S.  LXVIII  ü,  fg. 


^ndet,  die  eigentliche  Reform  scheint  erst  im  Jahi-e 
ttgefanden  zu  haben. 

diesem  Zusammenhange  und  dem  Zeitpunkte  näher, 
tächtigsten  Formen  freiwilliger  Hilfskassen,  die  Arbeiter- 
i  den  schirmenden  Bereich  des  Gesetzes  treten,  ist  es 
t,  einen  Rückblick  auf  die  mannigfachen  Typen  zu 
in  welchen  das  Prinzip  der  Hilfskasse  zur  Erscheinung 
war. 

land  weist  kleinere  örtliche,  alle  Bei-ufeklassen  um- 
Vereine und  Hilfskassen  für  Pei*sonen  desselben  Be- 
Kachkommen  der  religiösen  und  Handwerksgilden  des 
ers,  auf,  als  die  gesetzliche  Regelung  des  Hilfskassen- 
im  Jahre  1793  beginnt.  Im  Westen  Englands,  in 
ire  und  Ck)iiiwall  bestehen  Rentenkassen.  Die  meisten 
erstrecken  ihre  Thätigkeit  über  fast  alle  Zustände,  in 
dem  Lohnarbeiter  eine  Unterstützung  nothwendig 
,  einzelne  sind  noch  eng  mit  Gewerkvereinen  verquickt, 
itagsschulen  sind  ebeiüialls  Hilfskassen  verbunden.  In 
iten  und  dritten  Jahi*zehnt  dieses  Jahrhundei-ts  geben 
sen  Mängel  des  Hilfekassenwesens  Veranlassung  zur 
g  von  grösseren  (Distrikts-  oder  Grafschafts-)  Vereinen, 
erwaltung  hauptsächlich  in  den  Händen  der  oberen 
liegt.  Die  Distriktsvereine  werden  nach  dem  Muster 
thwell  Institution  gebildet.  Der  ei-ste  der  Graf- 
reine  ist  der  Essex  Provident,  der  zweite  die  Hamp- 
iendly  Society.  Hierzu  trat  im  Jahre  1826  die  fi-üher 
)  Dorsetshire  Friendly  Society.  Als  vierten  haben  wir 
i  blühende  und  im  Jahre  1828  gegi-ündete  Wiltshire 
Society  zu  erwähnen  *).  In  demselben  Jahre  entstand 
e  die  County  of  Kent  Friendly  Society.  Das  Kapital 
:eu    aus   den   bezeichneten  Umständen  und  gründete 


;ir„u ^-, 
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stehen  die  Begi^äbnisskassen.  Ausserdem  breiteten  sich  grössere, 
auf  nchtigeren  Prinzipien  fref^ründete  Vereine  aus,  welche  das 
gesellige  Element  völlig  ausschieden  und  keine  anderen  Be- 
Beziehungen,  als  streng  ökonomische  zwischen  den  Mit^liedero 
duldeten.  Diesen  traten  besonders  nüchteme,  grossstädüsclre 
Arbeitnehmer  bei.  Als  die  erste  von  Bedeutung  und  noch  be* 
stehende  erwähnen  wir  den  Royal  Standard,  welcher  sick 
ebenfalls  im  Jahre  1828  konstituirte.  Als  vierte  Folge  des  üb- 
genügenden  Charakters  der  Hilfskasse  sehen  wir  die  Aus- 
breitung von  periodisch  theilenden  Vereinen  an,  welche  dmtk 
grosse  moderne  Unternehmungen  besonders  gefördert  werden« 
Als  fünfte  Wirkung  erwähnen  wir  die  staatliche  Altersrenten- 
kasse  für  die  arbeitenden  Stände.  Inzwischen  Tüiirden  gewerk* 
vereinliche  Bestrebungen  in  den  Hilfskassen  ganz  unterdrückt 
und  auch  gewerblichen  Hilfskassen  die  Einregistrining  be- 
deutend erschwert. 

Als  ein  Produkt  der  geistigen  Fehde  über  den  Werth  def 
Spar-  und  Hilfskasse  stellt  sich  neben  diese  Formen  die  ebcft 
erwähnte  Vereinigte  Spar-  und  Hilfskasse  (Deposit  Fri< 
Society). 

Einem    Anstosse    von   ganz    anderer   Seite    verdankt 
moderne  Gewerbekasse  in  ihren  beiden  Typen  ihr  Dasein, 
ist  ein  Kind   der  modernen,    weitverzweigten    ünternehmün|i 
Wo  dieselbe  in  gewissen  Grenzen  «ien  Charakter  eine5  Mi 
pols  hat  und  grosse  Arbeiterniassen  unter  einer  Leitung 
einigt,   entsteht  leicht  die  Zwangskasse,  z.  B.  der  Eiseobi 
gesellschaften;    wo   nur   örtlich   eine   bedeutende  Menge 
Arbeitern  sich  ansammelt,  tritt  häufig  die  freie  Gewerbete 
in's  Leben,  welche  ein  natürliches  Bestreben  hat,  sich  mii 
Kassen  desselben  Gewerbes  an   andern  Orten  zu  ven 
Es  bedarf  keiner  langen  Erörterungen,  um  einzusehen« 
Vorzüge  dieselbe  vor  vielen  andern  Vereinsfonnen  vorauf 

Znföllig  in  dem  gewöhnlieben  Sinne   dieses  Wortes 
also  die  Hilfskassentypen  nicht    Sie  gehen  mit  strenger 
wendigkeit   aus  der  Zeit,    welche  sie  entstehen  sah. 
An  ihrer  Evolution  lägst  sich  ein  Stück  der  sozialen  GescJ 
Englands  studiren. 


AnsdehiiQiig  der  HilfskassengesetzgebEng, 

Die  Arbeiterorden. 

1840-1846. 


Das  fünfte  Jahrzehnt  ist  in  der  sozialen  Geschichte  Eng- 
ids  merkwürdiger  y  als  das  vorhergehende.  Die  beiden  Pe- 
Nien  gehören  innerlich  zusammen;  die  eine  bedingt  die 
idei-e.  Von  1830—1840  vollzieht  sich  der  Sturz  des  alten 
f  die  HeiTschaft  des  Gnindbesitzes  basirenden  Regiemngs- 
ttems,  das  folgende  Jahrzehnt  sieht  den  sozialen  Niedergang 
tm  Standes.  Robert  Peel  verhilft  der  Klasse,  aus  welcher  er 
mgen  ist,  durch  seine  Steuerreform  zum  Sieg.  Die 
u  .witumdenen  und  die  in  Zukunft  aus  der  Eniiedrigung 
Äufhebuns  früherer  Zölle  zu  erwartenden  Ausfälle  suchte 
die  Einfühmng  einer  Eiokoramensteuer  zu  decken, 
i>sregel  ist  insoweit  für  uns  von  Wichtigkeit^  als  auch 
Thei  die  Hilfskassen  begünstigt  werden.  Sie  genossen 
lerfreiheit  unter  Schedel  C.  Dieselbe  wurde  durch  eine 
eile  aus  dem  Jahre  1853  auf  Schedel  D  ausgedehnt. 
Dem  Kampfe  um  die  Getreidezölle  standen  grosse  Massen 
Arbeiter  gleichgültig  gegenüber*  Die  Einen  sagten  sich, 
IS  die  Yertheuerung  der  Lebensmittel  ihre  Löhne  erhöhe 
'  ZnllernjässiguuKen  dieselben  verringere,  folglich  der  Nutzen 
!•  Heiren  zu  Gute  käme.     Andere   mit  grossen  welt- 

li  iden   Zielen   hielten    den    Kampf   um    die   Zölle   für 

iDlich    und    unbedeutend.     Nach    den  Ziffern    der  Armen- 
ier   zu    urtheilen,    hätten    sie    nicht   so   unrecht   gehabt 
n  dieselbe,  welche  im  Jahre  1837  nur  4  044  741  £  betrug, 
inzwischen  wieder  langsam.     Im  Jahre   1843  hatte   sie 
kOD  die  Höhe  von  5  208  027  £  erreicht,  im  Jahre  1848  stand 
fast   auf  gleicher  Hohe  mit   dem  Jahre  1834.     Im   Jahre 
wurden  für  die  Armen  ausgegeben  £  6  317  255.  im  Jahre 
gl  6180  7*54*     Das  günstigere  Urtheil,  welches  die  höhe- 
Bevolkerungszahlen  für  1848  leicht  an  die  Hand  geben, 
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wird  durch  die  Erwägung  aufgehoben,  dass  die  Abschre« 
methode,  welche  seit  1834  angewandt  wurde«  viele  u 
Personen  von  der  Sehwelle  tier  Armenaufseher  fera  hidl. 
Man  wird  sich  die  Lage  der  ärmeren  Klassen  vergegenwj^T-f''^"»^ 
wenn  wir  dieselben  nur  soweit  skizziren,  als  zum  Ve 
nibs  der  Hilfskassengesetzgelmng  nöthig  ist  Wir  erinntm  an 
die  Arbeiterexzesse,  die  Tumulte,  die  radikale  Agitation,  dea 
Chartismus ,  die  ÄrbeitseiDstellungen,  und  die  grosse  IsoÜl 

Inzwischen  aber  trat  die  Genossenschafts bew^enung  in  m 
neues  Stadium  ein.  Sie  legte  ihre  jugendlichen  Thorheiteti  ab, 
an  denen  sie  gleich  jeder  grossen,  berechtigten  Beweguntr  ge- 
krankt hatte  —  die  philosopkisclien ,  religiösen,  Ökonomiscka 
Thorheiteu,  welche  Holyoake  im  ersten  Bande  seiner  Geschichte 
des  englischen  Genossenschaftswesens  mit  so  viel  Humor  tmd 
Anschaulichkeit  gescliildert  hat  —  und  beschränkte  sich 
die  nüchterne  Erlangung  eines  nmteriellen  Nutzens  *)*  28 
Weber  (im  Jahre  1830  konnten  sie  nur  4  — 6  s.  wöcheoi 
verdienen)  gründeten  im  Jahre  1844  einen  den  Profit  na-'^ '1 
Höhe  der  Einktlufe  der  Mitglieder  proportional  vertht: 
Konsumverein  mit  einem  Kapital  von  28  ^,  welcher  nacn  u 
letzten  Jahresbericht  =*)  eine  Mitgliederxahl  von  10  894  Pers 
ein  Kapital  von  315  243  M"  aufweist  und  im  Jahre  188- 
Nettogewinn  von  32  577  £  gemacht  hat.  Damit  tra 
neue  Form  der  sozialen  Selbsthilfe  in's  Leben.  Wie  die 
kasse  und  die  Sparbank  erregte  sie  die  sanguinischsten 
uungen,  und  wenn  uns  unser  Urtheil  nicht  täu^scht,  en<!gt 
dieselben  noch.  Es  ist  eine  schwer  zu  erklärende  Thats 
dass  die  gi^osse  Menge  der  Engländer  immer  von  einer  h 
tution  der  sozialen  Selbsthilfe  eine  Refonn  gesellschaftlf 
Missstände  erwartet  hat,  während  dieselben  doch  b< 
sind,  nebeneinander  zu  wirken,  und  das  Maass  ihres  ei 
Vermögens  bezeichnend,  die  Domäne  der  Staatshilfe  n\ 
grenzen.  Man  könnte  die  soziale  Geschichte  Englands 
gemäss  in  3  Perioden  einth eilen.  Der  Gewerkverein  hat 
artige  Illusionen  natürlich  nie  zu  nähren  vermocht,  die 
wohlhabenden  Leute  waren  nur  geneigt,  in  ihm  einen  R 
zu  sehen. 

Während  Konsumvereinenach  dem  neuen  Profitvertbeflt 
modus  sich  bildeten ,  nahm  das  Ansehen  der  Sparbank 
Die  Verwaltung  dei-selben  lag  bekanntlich   in   der  HanJ 


1)  Owen  theilt  in  einem  Briefe  (183CI)  mit,   dasB  er  tn  Cftriiik^ 
seioer  Üeber  rasch  an  g*    6  oder    7  Genossenschaften    gefunden    bftb«. 
bemerkt:    ^It  tS|    bowever^    high  dme  to  put  an  end  io  the  oocjoft  < 
prevaient   in   the  pubUc  minil,   that   üiis   is   tbe   üodal   sy&tam  ^  '^'^ 
cootemplate.    or   tbat  it  wtll  form   any  part  of  the  amngen 
New  Moral  World/*    Holyoake.  a.  a,  0.    1,  215. 

*)  The  Fiftceßth  Anntial  Co* Operative  Co^gresa,     M&odicstir'^ 
a  85. 


It  hatte,  beschwindelte  dieselbe  allmählich  um  50  000  i^. 
im  der  Spai-samkeit,  welcher  so  schwer  in  der  unvor- 
1,  irischen  Natur  Wui-zel  gefasst  hatte,  wurde  durch 
lotternden  Vorfall  wieder  giUndlich  ausgerissen.  Die 
ider  wünschten  nun  ihre  Verantwortlichkeit  beschränkt 
o.  Ihr  Wunsch  wurde  durch  ein  Gesetz  vom  Jahre 
»währt.  Sie  waren  in  Zukunft  zur  Zahlung  der  Defi- 
verantwoi-tlich,  wenn  sie  sieh  schriftlich  dazu  ver- 

batten,  und  nur  bis  zu  der  in  der  Erklärung  be- 
Q  Höhe.  Das  Gesetz  enthielt  verschiedene  andere  Be- 
igen, welche  von  Einfluss  auf  die  Weiterentwicklung 
skassen  waren. 

r  sahen,  wie  die  Stellung  des  zur  Beurtheilung  der 
i  ernannten  Advokaten  in  der  Verfassung  der  Hilfs- 
lUmählich  so  heranwuchs,  dass  sie  die  Mitwirkung  der 
jrichter  zu  einer  formalen  herabsetzte.  Durch  das 
e  Gesetz  wurden  jenem  Beamten  neue  Befugnisse  er- 
£r  sollte  alle  Streitigkeiten  zwischen  Mitgliedern  und 
dem  entscheiden;  in  diesen  mussten  die  Hilfskassen 
lieh  an  die  höchsten  Gerichtshöfe  gehen.  Von  einiger 
keit  war  es,  dass  die  höchste  Jahresrente,  welche  durch 
rbank  bezogen  werden  konnte,  nun  auf  30  '£  erhöht 

Zinsfuss  auf  3  ji^  5  s.  herabgesetzt  wurde, 
diesen  Begebenheiten  liegt  nun  der  Anstoss  zu  einer 
ang  der  Gesetzgebung  über  die  Hilfskassen,  auf  deren 

wir  einen  Blick  werfen  wollen.  In  dem  Gesetze  von 
itte  man  versucht,  den  heilsamen  Bestrebungen  des 
entgegenzukommen,  indem  man  den  Rahmen  der  Hilfs- 
Bsetzgebung  weiter  spannte.  Für  alle  nicht  ungesetz- 
1  Zwecke  sollten  Vereine  gegründet  werden  dürfen, 
an   den  Wohlthaten    der   Gesetze   über    die   Friendly 


-   rrx,  ^ii 


198 


Der  schmähliche  Zusammetibmch  vieler  Vereine,  der 
jammervolle  Zustand  anscheinend  blühentJer  Kassen  drängta 
wieder  die  Erwägung  auf,  ob  die  Einschreibun^r  einer  Hilife- 
kasse  nicht  an  die  Prüfung  der  Prämien tabellen  durch  ein« 
kompetente  Behörde  geknüpft  werden  müsse. 

Um  die  Erkenatniss  der  Nothwendigkeit  sicherer  Prämieii- 
tafeln  machte  sich  Francis  G.  P.  Neison,  damals  der  Actuaiy 
of  the  Medical   Invalid    and  General   Life  Assurance    Society» 
sehr  verdient.    Die  grossen  Abweichungen   in  den  Hesultatm 
AnselFs  und  der  Hochländischen  Gesellschaft  veranlassten  ihn, 
der  Krankheits-  und  Mortalitätsstatistik  der  Ililfskassen  näher 
zu  treten.    Für  England   benutzte  er  die  ihm  von  Tide!  Pmtt 
überlassenen  Berichte  ül>er  Krankheit  und  TiHiesfalle  aus  dci 
Jahren  1836 — 1840,  welche  die  eingeschriebenen  Kassen  k; 
des  Gesetzes  von    1829   abzufassen    hatten,    und  die  von 
Kegierung  nicht  benutzt  wurden.    Um  Nachrichten  über 
tische   Kassen    zu    erhalten    —    die   schottischen    Hil£sk&aM, 
sträubten   sich  dagegen,    Berichte  einzusenden  — ,   suchte 
zuerst  den  Einfluss  der  nordb rittischen  Geistlichen  zu  gewinn«* 
Dieser  Weg  führte  jedoch  zu  keinem  Resultate.     Erst  i-V- 
sich  durch  die  Ausschreibung   von  Preisen  an  die   egoi- 
Instinkte  der  Sekretäre  wandte,  liefen  Daten  ein.     Dit 
terialien   bearbeitete  Neison    mit   dem    bekannten    eo;.:,  v^^ 
Statistiker  Farr^  mit  Dr.  Guy,    Fletcher  und   Philipps.    WtJ 
Statistical  Society   of  London   schwebte   wie  ein  freun<ilicli8r* 
Genius  über  allen  Bestrebungen  Neison's»    Aus   ihrer  Kit«» 
flössen     die    nöthigen    Summen  *).      Neison's     Unter^i 
war  die  grossartigste,    welche   bis  dahin  stattgelundeD 
Sie  ei-str eckte  sich  über  1217  685  Lebensjahre  und  241JS 
Wachen  Krankheit. 

Die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen,  welche 
1841— 1B45  dauerten,  machte  er  zuerst  in  einem  Aufsatze  ^^1 
kannt,  welchen  er  im  Jahre  1845  vor  der  Statistical  Soriet?  1 
in  London  las^).  Im  selben  Jahre  veröffentlichte  er  ^lofi 
selbstständige  grössere  Schrift  unter  einem  langathmigen  TjV 
dessen  erster  Theil  lautet:  Contribution  to  Vital  Stat  ^ 
being  a  Development  of  the  Rate  of  Mortality  and  the 
of  Sickness,  Das  Buch  erlebte  mehrere  Auflagen  und 
an  Umfang  bedeutend  zu,  da  Neison  den  früher  behand 
Stoff  erweiterte  und  vertiefte  und  auch  andere  Fragen  ia  I 
sem  Werke  behondelte,  welche  keine  sn  direkte  BeziehuiVl 
dem  ursprünglichen  Gegenstande  haben.  In  der  dritten 
läge  von  1857  ist  es  ein  Quartband  von  über  600  Seiten 


^)  Siehe  Neison'B  Aussagen  before  Select  Committee  on  the  Pton* 
AEßOciatioBB  Fraud  Preventioo  Bill.     S,  3  —  5. 

2)  Journal  of  Stadstical  Society.    Vol.  VtlL    S*  290—843, 


" 


Au  dem  Inhalte  des  Buches  ist  die  Methode  zu  loben  ^). 
Hier  wij-d  zum  ei-sten  Mal  versucht,  eine  Antwort  auf  alle  die 
Fi-a^en  zu  geben,  welche  in  den  Ausschüssen  von  1825  und 
1827  aulgeworfeu  worden  waren:  ob  die  Krankheiten  und 
Toiiasfälle  in  den  Städten  häufiger,  als  auf  dem  Liinde  wilreu, 
ob  Krankheit  und  Tod  in  einem  hestinmiten  Verhältniss  zu 
einander  ständen,  ob  die  Beschäftigung  von  Einfluss  auf  die 
Lebensdauer  und  die  Krankheitsmenge  der  Arbeiter  sein. s.w. 
Reisen  schied  den  Stoff,  je  nachdem  er  ihm  aus  ländlichen 
^strikten,  kleinen  Städten  (Towns)  und  grossen  Städten  rCities) 
gekommen  war.  Die  Rural  Districts  sind  Bezirke,  welche  bis 
fra  5000  Einwohner  haben,  die  Einwohnerzahl  der  Towns  ist 
zwischen  5000  und  30000,  Cities  weisen  mehr  als  30  000  Ein- 
wohner auf. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  des  Aufsatzes  wollen  wir  einige 
der  wichtigsten  Tabellen  folgen  lassen,  die  in  ihrer  klaren 
Sprache  keines  langen  Kommentai^  bedürfen.  Die  dritte  und 
vierte  Dezimalstelle  ist  überall  fortgelassen,  daher  rühren 
kb-ine  Ungenauigkeiten. 

Table  VII.    (S.  302  des  Aufsatzes.) 


EipecUtion  of  Life 

1                                         1 

Kxcefts  in  Favoar  of  Eural  over 

H^ 

Town  District« 

City  XHstrktB 

h 

Banl 

Town 

City 

InYeaFB 

Per  Cent 

loYears 

Per  Cent 

h 

■  .10 

■  60 

■  70 

45.85 
88,40 
30,97 
23,47 
IM^ 
10.71 

42,27 

34,57 
27,15 
19.97 
18,70 
8,70 

40.01    , 
32,sG 

26,0H 

19,92 

13,76 

8J6 

3.08 

3,.H3 
3,81 
3,49 
2,89 
2,20 

ö,79 
9,97 
12,33 
14,90 
17,36 
20,24 

5,34 
5,54 

4,88 
3,54 
2,88 
2,14 

11,77 
14,44 
15,77 
15,10 
17,31 
19,69 

1 

Total  I 

kcess 

IS 

,32 

24 

i 

')  Oh  die  Resultate  ao  glaubwürdig  sind,  wie  Neison  versichert,  dar- 

'  ]iat>eii  wir  kein    Ürtheii.    WoUten   wir  den  Gegnern  Neison's,  z,  B. 

iO  and  Dane«,    die  vor  dem  Lordi  Committee  des  JaJires  184^  über 

00  herfielen,  Glaaben  schenken,  so  wäre  das  Material  ungenügend  pe- 

Die  Berichte  seien  ohne  Oberaafsicht  angeferti^  worden  und  daher 

Man  habe  sie  ihm  (Ansell)  zur  Bearbeitung  angeboten,  aber  er 

warficki*^ Witten-    (Anseirs  Material  scheint  auch  nicht  besser  ge- 

i      L-i       "'  *   liäuptete,  daas  er  und  seine  Freunde  das  Mate- 

Ir  aoscewählt  hätten.  —  Wenn  wir  das  Naturell 

-'^'- '.^'^v,  9  aii\i  Aiifttjii  ?    rKiiüg  auffassen,    soweit  es  sich  in  ihren  Schriften 

^Eid  iß  ihren  Aussagen  offenbart,  so  gehören  sie  zwei  ausKeprftj^ten  Typen 

in  si.»*kf;tf*»p||  an^  welche  wir  zuweilen  stu  beobachten  Gelegenheit  haben, 

enreich,   grossen   Fragen   zwgewandt,    den    Charakter    seines 

tit  vergessend,  nicht  immer  kritisch  genug,  der  Andere  tuhig, 

^^liiAtditJis  psiiUeod,  a&  der  Lösung  bedeutender  Au^'aben  leicht  verzweifelnd. 


Dieses  Resultat  setzte  Niemand  in  Erstaunen, 
mehr  war  man  über  die  Thatsaehe  verwundert,  dass 
dnrchschnittliche  Lebeoserwartung  der  Mitglieder  der  Hilfe- 
kassen grösser  war,  als  diejenige  der  englischen  Bevölke- 
ruop:  überhaupt,  als  diejenige  der  in  den  Veracherung^eeell- 
Schäften  Versicherten  und  der  Mitglieder  des  Adels.  Wii 
kombiniren  zwei  Tabellen ,  einen  Theil  der  Tabelle  VIII  des 
Aufsatzes  S.  303  und  zwei  Kolumnen  aus  der  Tabelle  H 
des  grossen  Werkes  S,  40  und  41. 


Alter 


(den  drei  D. 
zusammen 
geoommeti) 


43,77 

36,60 
29,S3 
22,19 

10.20 


Lebenserwartung    in 


England 

und 
Wales 


40,69 

S4,09 
27,47 

20^84 

14,58 

9,21 


Lebeosver- 

BicheningB- 

ge&ellfichMten 

(Männer) 


^  Beide 

Oekhlechter 

znaanunen 


89,84 

S3,17 
26,06 
19,41 
13,47 
8.34 


40.97 
34,25 

27,07 

20,11 

13,81 

8,öQ 


Auch     diese    Zahlen    bedürfen    nur    einiger    erklär 
Worte.    Neison  fülirt  an,  dass  die  Auswahl,  welche  die 
kassen  treffen,   ilmen   die  gesundesten,  nüditemsteo  MS 
der  arbeitenden  KlaiNsen  zuführt 

Die  niedripe  Lebenserwartung  des  englischen  Adels  | 
Vergleiche  mit  den  arbeitenden  Klassen  uiöchte  Manchen] 
Loblied  anf  den  Segen  der  Armuth,  Genügsamkeit  und  Ar 
anstimmen  lassen,  wenn  nicht  bald  darauf  eine  Tabelle  f^ 
welche  die  Lebenserwartung  verschiedener  Berufe  darstell 

Table  X,     (S.  313  des  Aufsatzes), 


Rur&l, 
Agßä  1      Town, 

iCity  Districts 


Clerks 


Plnmbers, 

Pftinters  and 

Glaziers 


B&kers 


43,77 

36,60 
29,83 
22,19 

I5,a9 


31,83 
27,57 

21,85 
16,04 
12,42 


86,90 
30,50 
24,30 
17,09 
12,16 


II 


40,02 
32^5 
24,47 
19.09 

14,06 


Diese  Resultate   tragen  am   meisten  zu  der  Erkenn 
bei ,  dass  die  Hilfskassen  nicht  mit  derselben  Pramieat 
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EuskommeD  konnten,  und  dass  eioe  Kasse  nicht  nothwendiger- 

weise  sicher  gehen  musste,   wenn  sie  dief^elbe  einer  blühenden 

Gesellschaft    entlehnte.     Es   war  nun   auch   leicht  einzusehen, 

Idä&s  Städte   nach  der  vei'schiedenen  Zusammensetzung  ihrer 

iGewerbetreihenden   eine  verschiedene  Lebenserwartung  zeigen 

[konnten,  wie  Neison  es  in   der  Tabelle   XVIII  für  Glasgow, 

[Liverpool ,  Dundee  bewies-    I>ie  Städte   weisen  für  das  Alter 

jvon  20  Jahren  eine  Lehenserwartung  von    resp,  :i0^9i>  —  33,00 

35,96  Jahren    aus.    Eine  ähnliche  Differenz  lief  durch  alle 

u,ebensjiihre  hindurch, 

~  ist  nur  zu  bedauern,  dass  Neison  die  Krankheits-  und 
Statstatistik  der  einzelnen  Gewerbe  nicht  in  uinfiissen- 
f  dei-eni  Maasse  durchgeführt  hat.  Unseres  Erachtens  ist  die  Thä- 
jti^keit  des  Menschen  von  gi'össerem  Einfluss  auf  sein  Wohlbe- 
I finden,  als  die  Grösse  einer  Stadt,  deren  Eintiuss  wir  übrigens 
[durchaus  nicht  übersehen.  Ein  Arbeiter  mag  in  einem  kleinen, 
[wobl-i^elüfteten  Hause  in  der  Vorstadt  einer  grossen  Fabrik- 
Istadt  und  daher  ^^estinder  wohnen,  als  ein  linderer  in  einer 
Jim  Mittelpunkte  liegenden  Miethskaserne  einer  ndttelgrossen 
iStadt  Diese  Lage  mag  ihm  den  Genuss  frischer  Luft  mehr 
lentziehen,  als  seinem  grossstädtischen  Genossen.  Dagegen 
Iwerden  die  Einflüsse  des  Gewerbes  dieselben  sein.  Nur  durch 
[«ne  Kombination  der  K.-  und  M. -Statistik  nach  Wohnort»  Ge- 
^'Mrhe  und  Geschlecht  kann  man  eine  annäliernd  riclitige 
ntafel  konstruiren.  Neison  hatte,  wie  er  vor  dem  ge- 
n  Ausschnsse  des  Oberhauses  aussagte,  vor,  solche  Ta- 
^bellen  zu  veröffentlichen.  Aber  er  scheute  die  Kosten,  die  sich 
laaf  4(MK»  £  belaufen  haben  würden,  Ansell  sagte  an  dem- 
[^ben  Orte  aus,  dass  eine  so  eingehende,  sich  über  alle  Ge- 
be  erstreckende  Statistik  nicht  nothig  sei,  es  existirten 
Verschiedenheiten  nur  in  einzelnen  Gewerben.  Vom 
enschaftlichen  Standpunkte  ist  diese  Ansicht  jedenfalls  ober- 
lich. Einzelbeobachtungen  eines  ,Aetuary'  sind  hei  weitem 
ht  so  werthvoll  wie  systematische  Massenbeobachtungen. 
Außerdem  übersieht  Ansell,  dass  der  EinHuss  krankhafter 
ade  auf  die  Thätigkeit  in  verschiedenen  Gewerben  ver- 
eiien  ist.  Zwei  Menschen  in  verschiedenen  Berufen  mögen 
i  einem  Jahre  dieselben  Krankheiten  durchmachen,  ihre  Krank- 
mögen dieselbe  Dauer  haben,  und  doch  werden  in  einer 
^  akbeitsstatistik  der  beiden  Berufe  sich  die  grössten  Ah- 
pichungeo  zeigen.  Denken  wir  uns  einen  Schneider  und  einen 
Glichen  Tagelöhner,  beide  von  einem  Brustkatarrh  afßziit. 
iter  ftirien  Schreiber,  der  sich  einen  Fuss  verrenkt  hat,  und 
Briefträger  mit  demselben  Leiden,  endheb  eine  Blumen- 
cherin  und  ein  Ladenmild chen,  welche  sich  einen  Finger  ver- 
■^  '  '  ^  und  fragen  wir  uns  schliesslich,  welche  von  diesen 
an  eine  Hilfskasse  wenden  werden,  dann  ist  die  Er- 
üuUium  leicht,  dass  das  wesentliche  Kriterium  der  Krankheit 


für  eine  Krankenkasse  ist:  zeitweilige  Unfähigkeit, 
den  Beruf  auszuüben.  Es  ist  ein  grosses  Verdienst  Nei- 
sod's,  dass  er  diesen  Punkt  vor  40  Jahren  so  hell  beleucbtal 
hat,  dass  ihn  Niemand  mehr  übei-sehen  konnte. 

NeisoD  wies  ferner  die  höhere  Lebenserwartung  der  weib- 
lichen Mitglieder  der  Hilfskassen  auf  allen  Lebensstufen  über 
diejenige  der  Milnner  und  der  englischen  Frauen  im  AÜg^ 
meinen  nach,  wie  aus  der  XlII,  Tafel  d.  A*  zu  ei-sehen  ist  (S,  137.) 


Age 


Expectatioij  oi  Life  in 
England  and  Wal«  s 


Haies 


40,69 
34,09 
27,47 
20,84 
14,58 
9,21 


Females  iDiflerente 


Expectation  of  Life  among  tte 
Members  of  Frieodlj  SocMm 


Males 


Females  jDifoaei 


41,59 
35,16 
28,73 
22»05 
15,52 
9,Ö4 


0,90 
1,06 
1,25 
1,20 
0,93 
0,93 


43,77 

36,60 

29,a:3 

22,19 
15,69 
10.20 


45^ 
38,18 
30,78 
23.82 

17,23 
10,97 


Die  Thatsache  einer  grösseren  Sterblichkeit  für  Stadt  ill< 
für  Landj  welche  Neison  für  England  dargethan  hatte,  ergik 
sich  aü*!h  aus  den  schottischen  Berichten,  sowie  die  andere  THä^ 
Bache,  dass  die  Lebenserwartung  in  Schottland  geringer  wir». 
als  in  England.  Wir  kombiniren  Tabelle  XX  und  XIV.  (Söttj 
319  und  32Ö  des  Aufsatzes.) 


Agea 


Horal 


44,99 
87,78 
30,30 
22,K9 
1^01 


Expectation  of  Life 


in  Scotland 


Town 


42,75 

35,04 
27,64 
20,74 
13,12 


aty 


28,03 
22,04 

17.38 
13,33 


Rttr&l,  TowD 
and  City 


42,72 

35.6.^ 
28,65 
21,sl 
15,01 


RnnO,  ton| 
aod  Cm 


43JT 
36,(-) 
29,3i 


Ueber  die  Dauer  der  Krankheiten  veröffentlichte  er  we 
eingehende  Tabellen,  jedoch  sind  die  wenigen,  welche  er  ( 
stellte,    von  dem   grössten  Werthe.    In  den  ErläuterunireB  1 
diesen  Tabellen  weist  er  darauf  hin,  dass  bis  zu  einem  f^^l 
wissen  Grade  f(^r  die  Krankheitserscheinungen  dasselbe  G« 
der  Abhängigkeit    von    der  Ortsgrösse   gelte,    welche 
Lebenstfr Wartung    nachgewiesen   worden   sei.     Doch 
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nicht  die  direkte  BeziehuDg  von  Uraache  und  Wirkung 
zwischen  Krankheit  und  Tod,  die  man  gewöhnlich  annehme. 
Es  zeigten  sich  im  Gegentheile  sehr  häufig  nebeneinander  eine 
hohe  Lebenserwartung  bei  einem  grossen  Krankheitsquantum. 
Es  ist  ja  auch  leicht  verständlich,  dass  in  einer  langlebigen 
Bevölkerung  das  grosse  Krankheitsquantum  der  hohen  Altei*s- 
Uassen  die  Durchschnittssumme  der  Krankheiten  aller  Krank- 
beitsklassen  vieUeicht  bedeutend  erhöht,  selbst  wenn  in  den 
einzelnen  Lebensjahi-en  der  Durchschnitt  in  dem  langlebigen 
Lande  geringer  sein  sollte.  Aber  auch  nach  Altersklassen 
geordnet  zeigen  sich  in  den  einzelnen  Bezirken  Yei*schieden- 
heiten. 


XXnL  Tabelle  des  Aufsatzes!    (S.  328  d.  A.) 


Increased  Mortality  per 
Cent  above  the  Rora! 

Increased  Sickness  per 

Cent  above  the  Roral 

Age 

Districts  in  the 

Districts 

Town  Districts 

City  Districts 
12,72 

Town  Districts 
2,11 

aty  Districts 

20 

27,60 

32,76 

30 

5,48 

30,62 

0,46 

26,33 

40 

20,45 

75,78 

18,65 

37,34 

50 

35,58 

61,66 

60,72 

49,91 

60 

51,52 

41,01 

25,51 

16,72 

70 

43,29 

26,72 

9,19 

29,81 

Von  grossen  Interesse  ist  auch  der  Nachweis,  dass  England, 
obwohl  es  eine  durchschnittlich  höhere  Lebenserwartung  als 
Schottland  zeigt,  doch  in  allen  Altersklassen  ein  grösseres 
Krankheitsquantum  aufweist. 

XXIV.    (S.  330  d.  A.) 


Age 


Average  Sickness  yearly  in  (Weeks) 


England 


SO 

0,91 

40 

1,18 

50 

1,96 

m 

4,lf> 

Scotland 


0,83 
0.97 
1,85 
3,94 


Excess  of  Sickness 
in  England  per  Cent 


8,02 

17,28 

5,38 

5,36 


Vielleicht  war  für  den  Augenblick  noch  wichtiger,  dass 
iJeison  den  ungenügenden  Charakter  der  Tafel  der  Hochlän- 
«lischen  Gesellschaft  und  der  Anseirschen  Tabelle  nachwies, 
^ir  kombiniren  wieder  zwei  Tabellen,  nämlich  die  XXII.  (S.328) 
Und  die  XXV.  (S.  330  des  Aufsatzes). 


AgM 

Aversge  Sickness  p«r 

Anoum  to  each  Persoi 

1,  expressed 

1  inWe^ 

Kurat 

TOWB 

City 

TheThree 

Highlaod 

Districts 

Comlrined 

Society 

20 

0.ä3 

0,86 

0.56 

0,83 

_ 

(21) 

— 



— 

(0,84) 

f0,57) 

«« 

25 

0,86 

0,86 

0,96 

0,87 

0,58 

30 

0,87 

037 

1,10 

0.91 

0,62 

S5 

0,89 

1,01 

1,23 

0,98 

0,67 

40 

1,06 

1,26 

1,46 

1,18 

0.75 

1^1 

4S 

1,25 

1,88 

1,81 

1,49 

0,96 

50 

1,58 

2.55 

2,38 

1,^6 

1,3<> 

^9 

55 

2.32 

3,30 

8,30 

2,70 

1,82 

2.1M 

eo 

3,85 

4,91 

4,49 

4,ia 

2,34 

65 

7,63 

943 

5,90 

7,75 

4,40 

70 

14,19 

15,49 

9,9fl 

14,03 

10,70 

itM 

76 

20,78 

24,01 

22,38 

21,46 

— . 

80 

24,35 

32,98 

35,20 

26,94 

— " 

Keison  zeigt  in  einem  Beispiele,  wie  wenig  genügend  die 
herige  Krankheitsstatistik  war.    Die  Edinburgher  Setzer-Kl 
veröffentlichte    einen  Bericht    über   die  Summe   der  W€  ' 
und  Tage  der  Kranklieit  ihrer  Mitglieder.     (S,  835  d.  A.) 

Wochea ' 

Dieselbe  betrug    ,.,..., 2047 

Sie  hätten  zu  erwarten  gehabt 
Nach  der  Hochländischen  Tafel 065 

-  Anseir sehen  Tafel *     1357 

-  Neison'schen  (City  Distrikt)     ....     1748 
Zog  man  die  Erfahrungen  der  Drucker  in  Betracht  2(HK) 

-  Bergleute  -        -  2140 

Neison  liess  in  dem  Werke  ,Contributionß  etc.*  ein  Ka 
Hber  F'rämien tafeln  folgen.    Seine  Untersuchungen    hatten 
geben,    dass   die  Prämien    im  Allgemeinen  zu  niedrig  war« 
Wo  jedoch  die  Vereine  für  die  einzelnen  Zweij*e  verschi «Miene j 
Kassen   hatten,    waren   die  Beiträge  zuweilen   zu  hoch,  i.  * 
für    die  Ueberlebensversicherung,    was  ja  die  Aktuare  vor! 
Jahren  auch  schon  gefunden  hatten. 

Wir  übergehen  die  trefflichen  Bemerkungen  Neison's] 
seinem  grossen  Werke  über  den  insolventen,  bankerotten, 
gleich  äusserlich  zuweilen  blühenden  Zustand  der  me 
Ililfskassen ,  welche  er  im  Einzelnen  drastisch  belegt,  dt 
sie  schon  zu  oft  gehört  haben.  Das  Schlechteste  an  die» 
beiden  Schriften  ist  die  sanguinische  Hoffnung  Neison's,  A* 
durch  eine  lieform  der  Hilfskassen  die  Ursachen  all  der  Armu 


is*,  seit  1826  ,The  Loyal  Order  of  Shepherds  (Ashton 
weiter  ,The  National  United  Order  of  Free  Gardeners', 
leinlich  im  Jahre  1820  gegründet,  dann  ,The  Ancient 
I  Romana'  seit  1833,  weiter  ,The  Independent  Order  of 
tes,  Salford  ünity',  seit  1835  endlich  ,The  Ancient 
rf  the  Golden  Fleece',  welcher  von  deutschen  Webern 
let  worden  sein  soll,  vielleicht  älter  als  der  Orden  der 
llows'  und  Forestei-s  ist  und  sich  1835  neu  konstituirte  *). 
einem  Zwei^re  der  ,Odd  Fellows'  vollzog  sich  um  diese 
1  grosser  Umschwung.  Das  karitative  Prinzip  seiner 
Itigkeit  wurde  langsam  dui*ch  das  privatwirthschaftliche 
gt  Man  ei-setzte  die  Umlagen  durch  feste  Beiträge, 
licherte  Unterstützung  trat  an  die  Stelle  des  Almosens, 
lg  dieser  Prozess  ohne  plötzlichen  Bruch  mit  der  Ver- 
leit  vor  sich.  Es  gab  zudem  viele  wohlhabende 
!er,  welche  ausser  ihren  regelmässigen  Beiträgen  dem 
Schenkungen  machten,  andere  steuerten  bei,  ohne  die 
es  Ordens  in  Anspruch  zu  nehmen  ^).  Der  Gildegeist  war 
icht  ei-storben.  Aehnliche  Verhältnisse  bestanden  in 
nd,  wie  wir  aus  dem  Berichte  der  Hochländischen  Ge- 
%  erfuhren,  und  werden  in  vielen  Hilfskassen  in  der 
res  Uebergangs  aus  der  Gilde  in  die  modeiiie  Ver- 
igsgesellschaft  bestanden  haben.  Ueberhaupt  erinnern 
en,  wie  wir  bald  sehen  werden,  z.  B.  in  dem  vogel- 
ustande  ihres  Vermögens,  an  die  Hilfskassen  des  18.  Jahr- 
s.  Doch  versuchen  wir  es  kui*z,  die  Entwicklung  der 
-orden,  soweit  sie  für  unsere  Zwecke  wichtig  ist,  seit 
Auftreten    um    die    Mitte    des    18.   Jahrhunderts    zu 

!   bundesstaatliche  Verfassung  der  Orden  zog  ihnen  im 
dieses  Jahrhunderts  viele  Verfolgungen  zu.    Die  Ver- 


schwörungen,  welche  sich  in  England  in  Folge  der  französiscbeo 
Revolution  gebildet  hatten,  veranlassten  das  Parlament,  drei 
Gesetze  zu  erlassen,  von  denen  das  ei*ste  hohe  Strafen  auf  Au 
Schwören  im jzeset zulässiger  Eide  setzte  (the  administration  or 
takins?  of  unlawful  oaths).  Das  zweite,  kurz  ,Co»Tespondiiig 
Societies  Act*  Gesetz  erwähnten  wir  schon  früher.  Es  wieder* 
holte  die  im  ersten  angedrohte  Bestrafung  von  ungesetzmässigen 
Eiden  und  suchte  Gesellschaften  mit  selbständigen  Zweigen  m 
imterdrOcken.  Die  ungeheuere  volkswirthschaftliche  Krists, 
welche  nach  den  Friedensschlüssen  Über  England  hereinbradl, 
die  Unruhen,  welche  sie  erzeugte,  veranlasste  zum  Erlass  d« 
Seditious  Meetings  Act,  welche  gewisse  nicht  vorher  angemeldet 
Versammlungen  von  mehr  als  50  Personen  unter  Strafe  - 

Zunächst  hatten  die  Orden  schwer  unter  diesen  G^ 
und   der   Angeberei,    welche  sie   beförderte,  zu   leiden.    Du 
feste  Band,  welches  Mutterloge  und  Töchterlogen  bis  jetzt  ve^ 
knüpft  hatte,   wurde  vielfach  gelöst.    Der   Mangel    an  Nack* 
richten    über  die  Gesellschaften   aus   dieser  Zeit    erkläil  sidl 
aus  ihrer   sehr  verständlichen  Praxis,   nichts  Schriftliches  tob 
sich  zu  geben.    Ausserdem   wurden  sie  von  der  Geistli^    ■ 
die  überhaupt,   wenigstens  in  katholischen  Ländem,   st 
Mitte    des    18.  Jahrhunderts   nicht    gut   auf  geheime   Gesett^j 
Schäften  zu  sprechen  war,   heftig  angefeindet.    Jedoch  hi 
diese  Verfolgungen  die  Wirkung,   die  Sehnsucht  der  eiiut< 
Zweige  nach   inniger  Verbrüderung  zu  kräftigen,   sie   in 
Bewusstsein   des  Werthes    ihrer  Ziele    zu   bestärken   und 
Auswüchse  des  ceremoniellen  Wesens  abzuschneiden. 

Ein  oherHilchlicher  Beobachter  möchte  geneigt  sein, 
Zeifallen  des  Bundes,  wenigstens  des  vornehmsten,  anzunel 
Aus  den  oben  angegebenen  Gründen  wurden  vei"schiedew 
Zweige  der  »Odd  Fellows'  selbständig  \).  Doch  sollte  geraii 
diese  Auflösung  die  Veranlassung  zur  Bildung  eines  O 
werden,  der  mit  weitem  Blicke  und  rücksichtsloser  Selb> 
die  mächtigste  Form  aller  freien  Vereine  auf  dem  Ar  bei! 
Versicherungswesen  schuf  und  wieder  erziehend  und  erhel 
auf  die  übrigen  Hilfskassen  einwirkte. 

Im  Jahre  1809  soll  ein  Steinmetz,  namens  Boltnn  wrl 
dem  Ancient  Order  of  Odd  Fellows  in  London  ang* 
Erlaubniss  erhalten  haben,  in  Manchester  eine  Loge  zu  ciuiiu. 


')^B  debt  , Grand  United  Odd  FeüowsS    .National  Independ^ 
*vxiiiw8*,    ,Nottingliam    Ancient    Imperial    Odd    FeilowB*.    .An  -  - 
Odd  Fellows',    Jiriibh   United  Odd  FellowsS    .Leeds  United  « 


und  ,The  Free   aod   Independünt  Order  of  Odd  Fellows',     Eu..^^  — 
nunnten  sind  Splitter  der  M.  V. 

')  Nach  einem  andern  Berichte  hätte  der  sp&tere  GroBsmeittflr  1 
welcher  mit  Andern  in  einem  Wirthshause  zn  Saltnrd  zu&ammeokiiii«  i 
Verein  ^egründeti  der  im  Jahre  1810  die  Uesialt  einer  lülfskaase 
Dieser  Klub  sei  der  Anfang'  der  Manchßiter  üni^.    Spry,  S.  5. 


zuhalten.  So  trat  das  Annual  Moveable  Committee  in's 
Der  genannte  Ausschubs  sollte  das  Recht  haben ,  Ge- 
relche von  den  einzelnen  Distrikten  vorgeschlagen  wür- 
oulehnen  oder  anzunehmen  und  aus  ehemaligen  oder 
Irtigen  Beamten  bestehen.  Im  Jahre  1823  stellte  der 
tiusschuss  zu  Henley  die  Ordensstatuten  fest.  Im  Jahre 
Tirde  die  Ordensverfassung  weiter  geführt  Es  wurde 
n  A.  M.  C.  jährlich  aus  Beamten  des  Manchester 
.es  zu  wählendes  Direktorium  mit  seinem  ständigen 
i  Manchester  eingesetzt  Im  Jahre  1843  geschah  der 
sie  Schritt.  Das  A.  M.  C.  beschränkte  das  Kecht,  ver- 
sa werden,  auf  die  Distrikte.  Vertreter  konnten  nur 
^here  Beamte  sein.  Das  Direktorium  sollte  von  nun  an 
1  höchsten  Beamten  aller  Distrikte  gewählt  werden 
So  belebten  die  Odd  Fellows  die  Organisation  des 
irerordens. 

ist  nicht  ohne  Interesse ,  daran  zu  erinneiii ,  dass  um 
i  Zeit  in  andern  dem  Arbeiterwohle  dienenden  Institu- 
ein  ähnlicher  Zug  sich  geltend  machte.  Das  dritte  Jahr- 
ieht  ebenfalls  die  Grafschaftsvereine,  die  aristokratischen 
;Ocke  zu  den  Orden,  entstehen;  nicht  lange  vorher  hören 
Soden  Englands  von  Sparbanken  mit  Filialen,  und  ein- 
rewerkvereine,  deren  Hauptfessel,  die  Koalitionsgesetze, 
>ben  worden  sind,  denken  an  Amalgamation. 
rschiedene  unglückliche  Streitigkeiten  und  die  grossen 
D,  welche  die  Gesellschaft  durch  die  Unehrlichkeit  von 
irischen  Beamten  verlor,  machten  die  Del^rten - Ver- 
lOg  auf  die  gesetzlich  schutzlose  Lage  des  Ordens  auf- 
m*).  Jedoch  geschahen  vorläufig  keine  entscheidenden 
5  zur  Hebung  dieser  Missstände. 
)Y  Orden  hatte  jedoch  noch  eine  viel  traurigere  Erfahrung 
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schuss  zu  Newcastle-on-Tyne  (1844)  verlan<>te  von  allen 
eine  Darlegung  ihrer  finanziellen  Verhältnisse,  um  auf 
derselben  Reformen  vorzunehmen.  Eine  {grosse  Menge  Logen 
verweigerte  die  Einsendung  von  Berichten.  Das  Misstrauen  der 
Arheiter,  die  Furcht  vor  der  Konfiskation  d^  Vermögens  durch 
das  Direktf>rimn,  der  Glaube,  dass  die  höchsten  Beamten  die 
Nachrichten  im  die  Regiemn^'  verkaufen  wollten,  bewog  viele 
Distrikte,  die  verlangten  Nachrichten  nicht  einzusenden,  Sit 
wurden  von  dem  Direktoriuni,  welches  bei  dieser  Gelegenbelt 
mehr  Umsieht  und  Entschlossenheit  als  das  Parlament  M 
ähnlichen  verrieth,  ausgeschlossen,  um  den  Fortschntt  im 
willigen  und  klar  nrtheilenden  nicht  zu  hindern.  Im  Gauzeo 
waren  es  15  840  Mitglieder,  in  1*23  Logen  und  3  Distrikten 
Kbensoviele  Mitglieder  traten  freiwillig  aus*). 

Im  Januar  1845  theilte  die  Mancfiester  Unity    den 
die  liesuUate  der  eingesandten  Berichte  mit.     Dieselben 
niederschlagend.    Die  Beiträge  schwankten  für  dieselben  Vum* 
Stützungen    zwischen  3^;,, — 7Vs  d*   wöchentlich;    die    Krr*"^^^'* 
Unterstützung   zwischen  7 — 15  s.;  die  Ueberlebensversi* 
ünverheiratheter  zwischen  5 — 25  .f,  Verheiratheter  11  — 
In  einer  Loge  betrug  das  während  ♦er  letzten  fünf  Jah 
zahlte  Krankengeld  5  s.,  die  Verwaltungskosten  11  s.  am 
Mitglied*).    Das  Direktorium  wies  eindringlich  aui'den  ja; 
liehen,  dem  Bankerotte  nahen  Zustand  vieler  Zweige  hin.    iHe 
Nothwendigkeit  einer  grünclüchtjn  Krankheits-  und  Moii.^fi^*  '*^* 
Statistik    zum    Zwecke    der   Aufstellung    von    PH^niient^ 
wurde  ausgesprochen. 

Im  Mai  1845  trat  der  Wanderausschuss  zu  Glasgow  »^ 
sammen.     Hier  wurde  unter  Änderm  eine  vorläufige  PrämieiKJ 
tabelle  festgestellt.    Das  energische  Vorgehen  des  Ordens  ftlhrt^ 
zu   erbitterten   Streitigkeiten   und   zur  Sezession   des  ,N 
Independent  Order  of  Odd  Fellows'.    Im  Jahre  1846  bc 
der  Wanderausschuss  zu  Bristol  eine  Krankheits-  und  Morton I'  '" 
Statistik    des  Ordens   auszuführen,   um    auf  Grund    den^f-:* 
Priimientabellen  zu   berechnen»    Ein  Antrag,   den  Orden  nt^ 
schreiben  zu  lassen,  wurde  abgelehnt. 

In  dem  Kampfe,  den  der  energische  und  umsit^liu^'* 
Wanderausschuss  furchtlos  und  klug  führte,  erhielt  er  die  kraKri-i 
Unterstützung  Neison's.  In  der  ersten  Auflage  seiner  Sclmi 
,Coatributions  to  Vital  Statistics'  hatte  er  die  Mancho>u'f 
Unity  für  völlig  bankerott  erkläit.  Er  hatte  auf  Grund  rmn 
Ordensstatistik  berechnet,  dass  ein  Zuschuss  von  nicht  wei  ir'" 
als  11135  000  J^  nothwendig  sein  würde,  damit  der  Orden  aiJd 
Ansprüchen  gerecht  werden  könne.  Die  Berechnung  wai  jeiUa* 
falls  falsch,  da  der  Orden  freiwillige  Beiträge  erhielt  und  rid' 


»)  Spry,  S,  56  ffg- 
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Mitglieder  keine  Ansprüche  an  die  Kasse  machten,  wie  früher 
bemerkt  wurde.  Erinnern  wir  uns,  dass  die  Veröffentlichung 
der  Schrift  in  das  Jahr  1845,  also  in  die  Zeit  fiel,  wo  in  Glas- 
gow eine  vorläufige  Prämientabelle  vorgeschrieben  wurde,  wo 
der  Streit  in  allen  Distrikten  emporloderte,  und  die  Mitglieder 
in  zwei  Lager  schied.  Wer  Neison  angriff,  wo  man  über  seine 
Schrift  eine  traurige  Genugthuung  empfinden  musste,  ist  leicht 
vorauszusehen.  Der  Londoner  Aktuar  wurde  von  der  Kilmar- 
nock  Lodge  of  Odd  Fellows  beschuldigt,  seine  Angaben  auf 
Grund  ungenQgender  Daten  gemacht  zu  haben.  Neison  ant- 
wortete in  einer  Broschüre,  welche  den  Titel  führt:  ,Obser- 
vations  on  the  Manchester  Unity  of  the  Independeet  Order  of 
Odd  FeUows\  von  der  er  700  Exemplare  an  den  Kilmarnock 
Disirict  und  250  an  das  Direktorium  sclückte.  Die  Central- 
behörde  kaufte  4000  Exemplare,  so  dass  sie  an  jede  Loge  ein 
lExemplar  veitheilen  konnte.  So  hoffte  sie  ihre  Bestrebungen  zu 
rdeni '). 

Für  Neison  war  dies  eine  Veranlassung,  ein  treffliche  Bro- 
üre  zu  schreiben,  nämlich  die  „Observations  on  Odd  Fellows 
Friendly  Societies'%  die  in  immer  neuen  Auflagen  ei'sehien, 
rmfang,  Gediegenheit  zunahm  und  mit  Hardwick's  Manual 
id  Pratt's  erwähnter  Sclirift  die  bekannteste  Literatur  über 
englische  Hilfekassen wesen  ausmacht. 
So  hatten  diese  Erörterungen,  das  mächtige  Wachsen  der 
rOrilen,  die  theils  feindliche,  theils  freundliche  Presse,  fierichts- 
verhRüdlungen,  verschiedene  Gutachten,  welche  sich  die  Man- 
Unity    von   her\'orragenden   Juristen    hatte  ausstellen 
diesen    Orden    genugsam   an    die  Oeffentlichkeit  ge- 
und  in  arbeiterfreundlichen  Parlamentariern  den  Wunsch 
^eckt,  demselben  die  Bahn  zu  ebnen. 
Dies   ilie  Lage   im   Jahre   1846.     Zur  VervoIlsUlmiigung 
wir  einige  statistische  Notizen  über  das  Wachsen  der 
kftssen  hinzu* 

Nach  einem  [rarlammtarischen  Berichte,  welcher  bis  zum 

I&uuar  1836  reicht,  betrugr  die  Anzahl  der  seit  dem  Erlass 

Geset2es  von  1S29  einfreschriebenen  Vereine  2862^).    Von 

(bis  zum  1.  Januar  1841   hob  sie  sich  auf  4:321.     Bis  zum 

, April  1S42  hatten  sich  52(^6  einschreiben  lassen^).    Diese 

werden  durch  eine  Quittung  von  John  Tidd  Pratt  ver- 


♦)  Ndsoct*s  Aassagen  vor  dem  Lords  CommiUee  im  Jahre  1848. 

*f  Li^t  of  Frieodly  Sodeties  enroUed  in  the  several  coanties  of  Eng- 

i&d  Wiles,  ander  the  acts  10  George  IV.  c.  56  and  4  und  5  WiU.  IV- 

AccoanUi  and  J'apers.    Vol.  L.  1837, 
»)  Accoauts  iind  Papers.    Vol  XXV  L  1842.    List  of  Friendly  Sode- 
enroüed   in   the   several  counties  of  England  and  Wales,   ander  the 
of  Gcorjje  IV.  c,  *>6  and  4,  '^  William  IV,  c,  40. 

im  v<  I.  -  HMbftcii.  14 
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YOllständi.irt.    Derselbe  nahm  von  1834—1842  5700  £  ein  und 
prüfte  6680  Statuten  neuer  und  alter  Vereine  M* 

Unter  den  vielen  Gesellschaften,  welche  sich  in  diesem 
Zeiträume  bildeten,  eiivähnen  wir  zwei,  zunlichst  ,The  HeaHz 
of  Oak*,  die  bedeutendste  der  früher  charakterisirteu  ^ordinarj 
large  societies",  welche  im  Jahre  1841  gekündet  w^urde,  zweitens 
,The  Caunon  Street  Adult  Male  Provident  Institution'  aus  dem- 
selben Jahre,  wohl  die  grösste  aller  Ortskassen,  Sie  befindet 
sich  EU  Birmingham. 

Reformbedürftipfkeit  hei  einem  steten  Wachsen  der  Hilfe- 
kassen:  das  ist  die  Signatur  dieser  Zeit.    Doch  sollte  dip^miT 
der  Reformgedanke  id  seiner  ganzen  Ausdehnung  nicht  ii 
Kopfe  lebendig  werden.    Es  sollte  nicht  ein  dem  Arbeitt  i^>rMMr5 
ergebener  Mann,   wie  Courtenay,   ein  umfassendes  Prograram 
aufstellen,  an  dem  Widerstände  der  Massen  Schiflfbnich  leiflen 
und  nur  Weniges  an's  Ufer  retten.    Im  Gegentheil,  die  Refonn 
wird  auf  einem   beschrilnkten  Gebiete  angestrebt,   nach  Ulli 
nach  setzen  sich  um  diesen  Kern  andere  Reformideen  an.  uad 
verleihen  der  Bewegung  ein  ganz  anderes  Gepräge.    Der  ^-^ 
Gesetzentwurf  gleicht  einem  Flusse,  der  immer  mehr  anschriUi 
Bis  jetzt  sahen  wir  in   der  Geschichte  des  Hilfskassen^iseia 
Wirkungen    mit    einer   gewissen  Nothwendigkeit  aus  ui 
liehen  Zuständen   hervorgehen.    Nun  steht  rler  Zufall  an 
Webstuhl  sozialer  Gesetzgebung,   und  die  Politik   liefert 
Einschlag. 

Wir   befinden   uns   in  der  Glanzperiode  des   ChartiHii!>. 
Um  sich  den  Dank  der  englischen  Arbeiter  zu  verdieneü, 
über  die  Schwierigkeiten  klagten,  welche  sich  in  Enfflaod 
Erlangung  von  Korpnratioirsrechten  in  den  Weg  stellen, 
auch,  um  die  Assoziationen  zu  fördern,  in  welchen  der 
tismus  gepflegt  wurde,  brachte  Duncombe,  der  Freund  Fi 
(TConnor's,  am  17.  Februar  1846  ein  ,Ä  Bill  to  amend  4 
William  IV.  c.  40*^),   Der  Vorfall,  der  ihn  gemäss  seiner 
im  Unterhause  zu  diesem  Schritt  veranlasste,  war  unbed( 
genug.     Er   führte  an^),   dass  eine  Darlehnskasse.   die 
Shields   Investment  Friendly  Loan  Society  als  flilfjikasse 
geschrieben  worden  wäre.     Jüngst  hätten* die  Leiter  dei 
eine  Klage  gegen   ein  Mitglied   dei^elben   angestrengt, 
aber  abgewiesen   worden,   da  ihnen  Justice  Wightman 
habe,  dass  die  Gesellschaft  keinen  Anspruch  auf  die  Wcthtl 
des  Gesetzes  habe.     Der  Ausdruck,  für  irgend  einen 
Zweck,  der  nicht  unpesetzlich  sei,  miisse  juristisch  als  ai 
Zwecke  ^ejusdem  generis"*  inteipretirt  werden  (T,mast  be 

»)  A    return    of  fees    received    by   Mi\  Tidd    Pr&tt     Accoual»  1 
Papers.    Vol  XXVL  1842, 

»)  Accoimts  aod  pÄpers.  Vol.  XXXIL  IB44. 
aj  Jouraalfl  of  tbe  House  of  Coraraons.  Is46, 
*)  HaiBard,  Parlii-imentary  Debates,    17,  Febr.  ISiö. 


Hm  der  Erörterung  schob  ^).  Die  Paiteien  sieben  sich 
gegenüber,  wie  wir  aus  Hansai'd  ei-seben,  der  die  De- 
üemlich  ausführlich  hrinprt^).  Auf  der  einen  Seite  Dun- 
welcher  jeden  dem  Arbeiterwohle  dienenden  Verein  die 
eibung  unter  dem  Hilfskassengeselze  erlauben  möchte, 
liauptet,  dass  sein  Antrag  die  Absichten  des  Parlamentes 
hre  1834  zu  verwirklichen  suche,  auf  der  andern  Seite 

Ioer,  Sir  J.  Graham  und  Henlej,  welche  darauf  hin- 
iass  ja  seit  1835  ein  Darlehnskassengesetz  existire, 
b»  wesshalb  es  für  eine  Leihgesellschaft  uothwendig 
I  als  Hilfskasse  einschreiben  zu  lassen.  Die  Privilegien 
fekassen  müssten  den  Arbeiterversicherungszwecken  ge- 
)kiben.  Wortley  behaii|)tete,  dass  Duncunibe  sich  über 
richten  des  Parlamentes  im  Jahre  1834  täusche.  Ein 
ernal,  welcher  im  Jahre  1834  wie  Duucombe  das  GesetJS 
dere  Zwecke  habe  ausdehnen  wfJlen,  habe  durchaus 
Ue  Zustimmung  des  Hauses  fiewonnen.  Sir  J,  Graham 
I  sich  gegen  Ende  der  Verhandlung  bereit,  mit  den 
Bn  zu  konferiren  und  dem  Entwürfe  seine  volle  Auf- 
nikeit  zu  schenken.  Es  wurde  vielfacli  konferirt,  aber 
irclitete,  Gewerkvereinen  und  andern  anstössigen  Ver- 
rhür  und  Thor  zu  öffnen, 
a  11.  Mäi-z*)   steht  die  Vorlage  wieder  zur  Berathung. 

Kbam  theUte  dem  Hause  in  seiner  Rede  mit,  dass  er 
Tidd  Pratt^  den  KronanwiUten  und  l)uncond)e  kon- 
,  im<l  dass  sich  die  Nothwendigkeit  viel  bedeutenderer 
-QBgen  herausgestellt  habe,  als  bisherangenommen  worden 
err  Duncombe  wolle,  dass  alle  Gesellschaften  unter  dem 
ÄStngesetze  eingeschrieben  werden  dürften,  und  er  wünsche 
Bs  Gegentheil. 

Pd.  'Graham   machte  dem  Hause  folgende  Voi-schläge. 
pfeUe  tdch  eine  casuistische  Behandlung  der  Angelegei 


und  auf  sie  die  BesiimniuDgeD  der  HilMassengesetzfiebuug 
übertragen.  Ausserdem  solle  von  Seiten  solcher  GesellschÄften, 
(leren  Zwecke  nicht  im  Gesetze  aufeezjlhlt  wären ,  ein  Gesudi 
um  Registrirung  an  den  Staatssekj*etär  eingereicht  .werden 
dürfen,  und  wenn  der  Attorney  General  bescheinige,  dass  die 
von  der  Gesellschaft  verfolgten  Zwecke  gesetzmässig  seien,  köoDe 
sie  registrirt  werden.  Weiter  schlug  er  Aenderungen  in  Be* 
Ziehung  auf  das  Gehalt  Tidd  Pratt's  vor.  Demselben  i 
er  das  Recht  ertheilen,  als  Schiedsiichter  in  Streitigkeit^,  ,,. 
Hilfskassen  zu  wirken.  Diese  Befugniss  besitze  er  schon  llfcr 
die  Sparkassen. 

Doncombe  erwi<lerte,  das  sei  ein  ganz  neuer  Entwurf, 
seine  Bill  vernichte.  Sein  Zweck  sei  gewesen,  allen  Verei 
die  Wohlthaten  des  Gesetzes  zuzuwenden.  Sir  J.  Graham 
inneite  an  die  Thatsache,  dass  Sparkassen  nur  einen  Zinsfiwi 
von  S£  5«.  hätten,  während  den  Hilfskassen  3^  16s.  ge- 
währt würde,  und  ist  überzeugt,  dass,  wenn  Dunconibe's  Eil' 
wurf  Gesetz  würde,  alle  Sparkassen  sich  sofort  als  HilfskasM 
registriren  lassen  würden.  Es  ii^t  ersichtlich,  dass  Duncomb» 
sowohl  wie  Graham  die  tiefere  Frage,  die  politische,  mit  keinen 
Worte  berührten.  Die  Regierung  hatte  gesiegt.  Die  genAfl« 
Aufzählung  aller  Zwecke,  welchen  der  Schutz  der  Gesetze  w- 
kommen  sollte,  verhinderte  die  Einschreibung  von  Gewert 
vereinen  und  radikalen  Klubs. 

Der  so  erweiterte  Gesetzentwurf  wurde  gedruckt  und  n 
Ausschusssitzungen  am  24.  März  und  am  22.  April  berai 
Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  das  allmähliche  Wachseu 
und  Ausgestalten   des  Gesetzentwurfes  noch   weiter  verfol^^«» 
Doch  halten  wir  es  für  nöthig,  einzelne  wichtige  Punkte  herniP- 
zugreifen. 

Der  Gesetzentwurf,  wie  er  nach  Sir  J,  Graham^s  Rede 
11.  März  dem  Hause  vorgelegt  wurde»  beginnt  mit  der 
fühnmg,   dass  Zweifel  daiHber  beständen,  für  welche  Z' 
eine  Hilfskasse  gegründet  w  erden  dürfe  *).    Der  Entwurf 
die  Zwecke  in  fünf  Xömmern   auf.     Konsumvereinen, 
vei'sicherungsgesellschaften    etc.   werden    die   gleichen 
wie  den   Hilfskassen  gegeben.     Die  Befugnisse  des  ^ 
wurden    von   Neuem   vermehrt     Die  »Jurisdiktion   d^ 
gerichtshöfe   ging   auf  ihn   über,    wurde  aber  im   Tatjui::  '-^ 
stark  beschnitten.    Nicht  nur  eine  Krankheits-  und  Mortaliui^ 
Statistik  sollte  von  jetzt  an  diesem  Beamten  übersandt  wei 
sondern   alle  5  Juhre  ein  Bilanzauswets  über  die  Einni ' 
und  Ausgaben  der  Kassen.     Der  letztere  sollte  aufgestellt 
unterschrieben  werden   von   einer  Person,   die  wenigstens 


^)  Joumals  of  ttie  House  of  Commoas.    1846* 
*)  BÜlB  Public,  a.  a.  0. 
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lire   lang  Actuar   einer    Lebensversicherungsgesellschaft    in 

IDdon,  Edinburgh  oder  Dublin  gewesen  sei. 

Ib  dieser  Bill   wenlen  die  Arbeiterorden  mit  deutlicheren 

Wien  in  das  Hilfskassengesetz  aufgenommen.     Ein   Verein, 

isst  es,   der  vor  Erlass   dieses  Gesetzes  für  irgend  einen  in 

BseiD  Akt  aufgezahlten  Zweck,  oder  für  irgend  einen  andern 

ch  zü  genehmigenden  Zweck  gegiündet  worden*  und  welcher 
keinem  Gerichtshof  als  nicht  unter  das  fitihere  Gesetz  fallend 

tlärt  worden  ist,  soll  sich  einschreiben  lassen  dürfen.   Ausser- 
werden  die  Bestimmungen   des   ,Corresponding  Societies 

t*   und  des  ,Sedition  Meetings  Act'  als  nicht  auf  die  Hilfs- 

ssen  anwendbar  bezeichnet. 

So  kam  das  Gesetz  vom  o.  Juli  1840  zu  Stande  (9  und  10 

rtoria  c,  27),  dessen  Hauptbestimmungen  folgende  sind.    Da 

retfei  entstanden  sind,  für  welche  Zwecke  Hilfskassen  ge- 
riet werden  dürften,  so  wird  bestimmt: 
L    Zwecke,  für  welche  eine  Hilfskasse  gegi'ündet  werden 

rf,  sind : 
Die  Versicherung  einer  Geldsumme,  die  beim  Tode  der 
Mitglieder  an  ihre  Mannen  Ehefrauen,  Kinder,  Verwandte 
oder  sonst  ernannte  Personen  zu  zahlen  oiler  die  zum 
Zwecke  der  Bestreitung  eines  Leichenbegängnisses  der 
Mitirlieder,  ihrer  Männer.  Ehefi-auen  und  Kinder  zu  zahlen 
ist  Keine  Person  unter  6  Jahren  kann  Mitglied  werden, 
oder  ihr  Leben  versichert  erhalten. 
Für  die  Unterstützung  der  Mitglieder,  ihrer  Ehemänner, 
Ehefrauen,  Kinder,  Verwandten  oder  sonst  von  ihnen  Er- 
nannten in  Unmündigkeit  (infancj),  Krankheit,  Alter,  In- 
Talidität,  in)  Wittwenstande  und  für  die  Versorgung  ihrer 
Kinder  oder  irgend  einen  andern  natürlichen  Zustand, 
dessen  wahrscheinliches  Eintreten  nach  Durchschnittszahlen 
berechnet  werden  kann. 

Für  Verluste  durch  Feuer,  Fluth,  Schiffbruch  oder  für 
irgend  einen  andern  Unfall  dessen  wahrscheinlicher  Eintritt 
nach  dem  Gesetz  der  grossen  Zahl  berecbiiet  werden  kann, 
FQr  die  haushälterische  Anlegung  der  Ei-sparnisse  der  Armen, 
um  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  Nahrung,  Feuerung,  Klei- 
dung und  Handwerkszeug  zu  kaufen,  für  die  Erhaltung  ihrer 
Kinder  zu  sorgen  und  andere  nothweirdiKe  Bedürfnisse  zu 
!>e-treitpn  unter  den  oben  angegebenen  Bedingungen. 
f  nd   einen    andern,   von   einem  Staatssekretär  ge- 

rn 11  Zweck,   nachdem  der   Altorney- General  oder 

Soiicitor- General    und    in  Schottland  der   Lord   Advocate 
denselben  bescheinigt  hat.     Nur  darf  die  Gesanimtsumme 
des   unter  diesem  Paragraphen  zu  versichernden  Betrages 
nicht  200  £  Übersteigen. 
IL     Wenn   die  Statuten   die  Zeit  oder  die   Bedingungen 

hX  vorschreiben,    unter  welchen  es  Mitgliedern  erlaubt  sein 
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soll,  aus  dem  Vereine  auszutreten,  dann  soll  es  Mitgliedern 
gestattet  sein,  naeh  Bezahlung  ihrer  Rückstilnde  die  Kasse  za 
verlassen.  —  Mit  andern  Worten,  es  konnte  ein  Arbeiter  in  einer 
schlechten  Kasse  fesifiehalten  und  zur  Weilerzahlung  seioer 
Beitrüge  gezwungen  werden,  falls  in  den  Statuten  der  Austritt 
verboten  war.  Ein  ZeujLrniss  über  den  jäminerlichen  Zustai^ 
der  Hilfskassen,  welch©  auf  diese  allen  gesunden  Vei*sicheniii& 
Iinnzipien  widersprechende  W^ise  künstlich  gestützt 
sollten  und  zugleich  ein  Beweis  von  der  Unkenntiiiss  J- 
jorität  iles  Parlamentes. 

III.  Schreibt  Trennung  der  Kassen  und 

IV.  getrennte  Buchführung   für   die  verschiedenea  Vo^ 
Sicherungszweige  \'o\\ 

V.  Neben  der  Krankheit«-  und  Mortalitätsstatistik  istaUa 
fünf  Jahre  eine  Bilanz   von  jeder  eingeschriebeoen  Hiliski 
an  den  Kegistrar  zu  senden,  unter 

VI.  Strafe  von  5  £. 

VII.  Eine  jede  Gesellschaft,  welche  vor  dem  Erlass  dia 
Gesetzes    für    einen   der   oben   genannten   Zwecke   gegrQndlt| 
wurde,  oder  für  irgend  einen  andern  Zweck,   welcher  in 
in  diesem  Gesetze  angegebenen  Weise  bestätigt,   oder  erlaaMj 
werden  wird,   auch   nicht   von   irgend   einem  Gerichtshofe 
ausserhalb  des  Gesetzes  stehend,  bezeichnet  worden  ist, 
gesetzmässig  sein  von  dem  Augenblicke  an,  da  seine  St 
vom  Barrister  genehmigt  worden  sind. 

VIII.  Hebt  die  Bestimmungen  der  Gesetze  10  Georg«] 
c.  56  und  4  und  5  William  IV.  c.  40  Über  die  legalen  Obje 
der   Hilfskassen  und  die  Mitwirkung  der  Friedensrichter 
der  Bestätigung  auf, 

IX.  Die  Gesetze  39  George  III.  c,  79  und  57  Georjre  i 
c.   19  sind   nicht  auf  in  gehöriger  Form   gegiündete 
und   deren  Versammlungen  anwendbar,   wenn    sie  nur  ÜB 
Stützungszwecke  verfolgen, 

X.  Gehalt  des  gegenwärtigen  Registrai^  auf  1000  j?l 
gesetzt,  in  Zukunft  soll  es  800  £  betragen. 

XII  [>er  Clerk  of  the  Peace  hat  die  Statuten  uicht  lln? 
mehr  zu  den  Akten  zu  nehmen. 

XIII.     Die  Tafeln  jeder  Hilfskasse  müssen    vor  der  K^  I 
gistration  von  dem  Aktuar  der  Staatsschuldenverwaltun^^  'tl'?| 
von  einem  Aktuar,   der  fünf  Jahre  lang  Aktuar  einer  Let 
Versicherungsgesellschaft   in   London,    Edinburgh  oder  hu^ 
gewesen  ist,  bestätigt  werden. 

XIV.,  XVII.  Der  Rei^strar  überträgt  das  Vermögen 
Hilfskassen,  im  Falle  die  Treuhänder  durch  Wahnsinn,  Kr 
heit  etc,  verhindert  sind. 

XV.  Er  entscheidet  in  allen  Streitigkeiten,  wo  bisher  i 
Reichsgerichtshöfe  kompetent  waren,  falls  der  Betrag  ußl 
20  £  ist. 


isgedehnt,  den  Arbeiterorden  scheint  die  Möglichkeit 
D,  sich  als  Hil&kassen  registriren  zu  lassen.  Ein  neuer 
li  ist  gemacht  worden,  das  Hil&kassenwesen  auf  eine 
d  mathematische  und  finanzielle  Basis  zu  stellen.  Das 
ie  Beamtenthum  hat  das  Beamtenthum  der  Selbstver- 
l  vollständig  verdrängt. 


Die  Orden  gesetzlicli  geschützt.  —  Vorläufiges 
KoESolidatiottsgesetz. 

1X46—185«.  I 


Wir  stehen  im  Anfaog  des  mannigfaltiiie  Ereignisse 
Erscheinungen   zeitigenden  Jahres   1848.     In    England 
der  Chartisnays  ttöter   Führung  O'Connors  eine  rirohende  i 
stalt    an,   bis   er  am   10.  April   in   Lächerlichkeit    unt 
O'Connor  beabsichtigte   in  der  zweiten   Hälfte  der  vi6 
Jahre,  vielleicht  durch  die  Benefil  Building  Societies  ang 
nach  und  nach  die  ärmeren  Klassen  zu  kleinen  Grundbesiä 
zu   machen.    Ein   hübsches   Häuschen   und   vier  Acker 
war  das  Ideal  seiner  Anhänger.    Er  kaufte    mehrere 
welrhe  parzellirt  und  durch  das  Loos  vertbeilt  wurden  *). 
Unternehmen  scheiterte  an  dem  Ungeschick,  mit  welchem^ 
der  Chartistenfübrer  in  die  Hand  nahm. 


M  Holyoake,  The  Hislory  of  Cooperation  in  EDgland.    London  ! 
I,  291-293, 

Zur  Seite  218.    Das  Misslingen  diesem  Planes  hat  einen  politi 
geichmack.  Wesshalb  konnten  O'CoaneU's  Vereine  nicht  ebenso  gut  i 
werden»  wie  die  unter  Owen's  Auspizien  (1837)  mecriindete  und  einge 
„Natiooal  Community   FrieotUy  Society**^   welcne  zum   Zwecke 
c^tahUBbment  of  a.  sy&tem  of  united  propertv^  !abour  and  educatioa  i 
the  members  tbereof  ?  Für  diese  Notiz  siebe  Molyoake  a.  a.  0.  1,  19i.  1 

In  demselben  Werke  finden  wir  noch  andere  Zeutmisse  fiir  ibe  i 
Verbindung  von    Arbeitsgenogsenschaften  (Cooperative  Societies)  mit  1 
ka8J<en.     In  den  drejssiger  Jaliren  >eraffeiitlii:hte  Taylor  im  .GuanÜas^i 
Zusammenstellung  der  wichtigsten   imaaei'  wiederkehrenden  Ps     , 
den   Statuten   der  damaligen  Uesellachaften  dieser  Art     Unter' 
auch   folgender:    ^Every  memlier  engages  to  subscribe  weekly  to  aj 
fof  the  relief  of  sick  and  dis^ressed  members.  when  called  upon  xo  '* 
by  the  societv."    I,  162,  — 

Es  ist  der  Mühe  wertb,   einen  Augenblick  bei  den  Bestreba 
EnglSuder   der    unteren   und   mittleren  Klassen  zu  verweilen,  voll 
Leben sgeno SS enscbafteu  —  sit  venia  verbo  —  zu  bilden.    In  der  Eim 
erwähnten  wir  ein  Beispiel^   duss  eine  Hilfekasse  eine  Wiadciiilile^t* 


[äuser  bauen,  welches  durch  Loos  den  Mitgliedern 
lesellschaften  mit  «gewissen  Theilen  solches  Landes  für 
izwecke  zufallen  solle**.  Mit  diesen  Gesellschaften 
ranken-,  Sterbe-,  Wittwen-  und  Waisenkassen  ver- 
|mlen  ^). 

k?ereinezi  sind  HilfBkasBen  rerbundezi.  ßreDtano  berichtet^  daas 
1  beschriebener  Gewerkverein  daran  daclite,  mit  seinen  Kapitalien 
ktifgenossen Schaft  zu  bilden.  Mit  rroduktivgenossenschafteu  ist 
^t,  HU&kaßsen  zu  yerbinden.  Viele  HiLfskaasen  in  England  und 
tu  Schottland  sind  zugleich  DarlebuskasseD  filr  ihre  Mitglieder. 
«  Land,  in  dem  der  Trieb  zum  Aneinanderschliesseni  zur  sozia- 
T€»taltung  des  Erwerbslebens  so  scbarf  hervonritt,  welches  eine 
communis  tische  Literatur  besitzt,  gilt  uns  noch  immer  als  das 
Land  des  volks^irtb&chaftlicheD  Individualismus. 
ist  dieser  Widerspruch  zu  losen?  Hauptsächlich  daher,  dass  una 
h  die  den  individuaJiäliscben  Standpunkt  betonende  Literatur 
fworden  ist,    und    auch    daher,    dass    der  Engländer  kein  6e* 

weni^  Talent  für  die  abstrakte  Seite  der  Yolkswirthschafc  hat, 
h  damit  abgiebt,  einseitig  ist.  ^Englishmen,"  sagt  Holyoake  t.  a.  O. 

a  nile,  get  so  few  generalised  ideas  into  their  heads»  and  are 
»f  anyooe  who  has  any  in  bis,  that  tbey  make  riither  too  nmch 
en  Ihey  get  it.  If  a  new  principle  makes  it&  way  into  their 
»ther  polittcal,  religious,  or  social,  they  go  mad  about  it  for  tbe 
sait*  They  see  nothing  but  that.  Everything  eise  in  the  wodd 
ta  them;  and  they  believe  that  their  crotchet  h  tbe  high  road 
jenipm  for  all  the  world." 

diesen  Wenigen,  welche  eine  Theorie  zu  Tode  hetzen »  filehen 
fielen,  welche,  wie  John  Rae  in  einem  Aufsatze  Über  die  Ka^ 
disieD  sagt,  Maassr^elu  im  Parl&mente  durchsetzen  i^out  of  no 
EUTy   but   from  a  piain  regard  to  the  simple   uecessities  of  the 

nave  been  Tirtually  Socialists  of  the  Chair  for  a  generation 
owing  it,  doing  from  a  happy  political  inetinct  tbe  work  which 
[alhedereozialifiten)  deduce  out  of  an  eluborate  theory  of  econo- 
ica.*' 

Strmaii  Manchester  Party. ^  fährt  er  bald  darauf  fort,  „certainly 
«  jdiiGiple  of  laissez  -  faire,   laissez  -  aller  a  more  unconditional 
mnrv  nutv  in  thifl  eonntrv  thomrht  öf  acooi^ 
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OConnov  vertheidigte  seinen  Entwui-f  mit  hochttmetiden 
Worten,  Er  sei  durch  den  Altoruey  -  General  gezwuDizai 
worden,  einen  Gesetzentwurf  einzubrinj^^en ,  da  der-  " 
habe  liescheini^en  wollen,  dass  die  Zwecke  seiner  <_f 
legal  seien,  Sir  George  Grey  erwiderte,  dass  er  nicht  m 
Stande  gewesen  sei,  ans  den  Worten  des  Redners  eine  klai« 
Vorstellung  seines  Planes  zu  gewinnen').  Der  Gesetzentwurf 
wurde  in  der  Sitzung  vom  9,  Juni  endgültig  begraben  *). 

Fast  zwei  Jahre  waren  nun  verstrichen,  seitdem  dal  I 
Parlament  versucht  hatte,  den  Orden  die  Registrirun*:  zu  i^ 
möglichen.  Hatte  das  Gesetz  von  184G  die  gehofften  Wir- 
kungen V  Nein.  Nur  wenige  Zweigvereine  hatten  sich  eiar 
schreiben  lassen.  Die  Geringfügigbett  der  Resultate  darf  mai 
nicht  dem  Widerwillen  der  Logen  zuschreiben.  Die  Oriraoi* 
sation  des  Ordens  legte  ihnen  unüberwindliche  Schwierigkeüei! 
in  den  Weg,  wenn  sie  in  dem  Verbände  desselben  bleiben 
wollten. 

Die  Manchester  Unity  setzte  sich  damals  aus  etwa  4200' 
einzelnen   Hilfskassen  (Lodges)   zusammen,    deren    wichtiL'-?^ 
Arbeitsfeld    die    Kranken versieherung    war.     Mehrere    i-^jt] 
bildelen  einen  Bezirk  {Distrikt),    welcher  eine  Einheit  für  d» 
Ueberlebensversicherung  (Bagräbnissgeld)  bildete.  Die  Dis'  n'*^^- 
beamten  mussten  alle  Logengrade  durchlaufen  haben.    M 
Distrikte  war  auch  eine  Wittwen*  und  Waisenkasse  verkij; 
der  jedoch  nicht  Jeder  beizutreten  hranchie.    Die  380  Distrikte 
hatten  ihre  Spitze  in  dem  früher  erwähnten  Wanderaus^chiisüJ 
(A.  M.  CJi  welcher  aus  solchen  Distrikt?abgeordneten  he^tiflij 
welche   schon  Aeniter  in    den  Logen  und  Distrikten  bekleiW/ 
hatten.    Die  Delegirten  traten  jährlich  einmal  zusammen,  «■] 
die  Gesammtlage   des  Ordens  zu   iierathen   und   nothweii#] 
Statutenveränderungeu   vorzunehmen.    Die  von  der  M.r  " 
beschlossenen  Neuerungen  waren  für  den  ganzen  Orden  hi' 
Der  Wanderausschuss  setzte  eine  aus  16  Personen  hest^ 
Behörde  mit  dem  ständigen  Sitze  in  Manchester  ein, 
die  laufenden  Geschäfte  erledigte. 

In   dieser  halb   hierarchischen,   halb  demokratischen 
priisentationsverfassnng,   welche  die  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  den  auf  kurze  Zeit  gewählten  intelligentesten  \ 
erprobtesten  Beamten   des  Ordens  in   die  Haud  gab,   Iflg^ 
erste  Stein  des  Anstosses.     Das   Gesetz    kannte    nur  die 
scheinend  echt  fleujokratische  und  doch  in  den  meisten] 
von  Sekretären,   Unternehmern    und   Bierwirthen  gen 
Hilfskasse    ohne    Zweige.      Alle    Statuten    oder   Stati 
änderungen  mussten  nach  den  geltenden  Akten  von  einer! 


')  Bansard's    Debates.     Charakteristisch,    dass    diese    Dfl^at>: 
Bansard  nicht  l'ebleo. 

'-)  JoujQals  af  the  House  of  Gommona, 


rnnen  Vei"samnilung  angenomiiieii  worden  sein,  welche  in 
Grafschaft  ta^jte,  wo  der  Verein  seinen  Sitz  hatte.  Bei 
B0r  Lage  der  Diuge  blieb  den  Logen  Nichts  tibn^,  als  auf 
Registrirung  zu  verzichten,  wenn  sie  nicht  das  getrieinsame 
id  lösen  wollten.  Im  Falle  sie  sich  als  isolirte  Kassen  ein- 
reiben liesseu,  betiiig  die  Gebühr  für  den  Orden  nicht 
Higer  als  42CM}  J^.  Die  Fnige  drän^i  sich  natürlich  auf: 
^x  halten  die  vom  Gesetze  anerkannten  Grafschaftskassen 
De  Zweige?  Nein,  wenigstens  keine  Zweige  im  Sinne  selb- 
idiger  Kassen.  Der  Grafschafts  verein  hatte  seinen  Sitz  in 
'  Hauptstadt  der  Grafschaft.  Die  Mitglieder  an  den  ein- 
[160  Orten,  über  welche  sich  der  Verein  erstreckte,  bildeten 
ne  selbständigen  Einheiten,  sie  waren  Bruchtheile  der 
en.  über  das  Gebiet  des  Shire  ausgedehnten  grosi^en  Gesell- 
Mlft  Darum  hatte  die  Lokalverwaltun«:  derselben  keinen 
abhängigen  Charakter.  Sie  wurde  von  Agenten  besorgt, 
che  die  Vereinsverwaltung  zur  leichteren  und  rascheren 
edigung  der  Geschäfte  ernannte.  Kurz:  das  Verhi\ltniss 
[sehen  Loge,  Distrikt  und  Wanderausschuss  ruft  das  Bild 
fs  wohlgegliederten,  in  lebhaftester  Wechselwirkung  stehen- 
I  Organismus  hervor,  der  Grafschaftsvereiu  erweckt  die  Vor- 
illung  des  Aggregates,  wenn  wir  die  Agenturen  in  ihren  Be- 
dungen zur  Hauptkasse  in's  Auge  fassen. 

Ebenso  viele  Schwierigkeiten  bot  die  Schlichtung  von 
reitigkeiten.  Auch  hier  standen  Ordensverfassung  und  ge- 
diehe Bestimmungen  in  schreiendstem  Widei-spruch,  Eine 
age  wurde  zunächst  von  der  Jury  einer  Lo^e  entschieden. 
ar  Klager  oder  Verklagter  mit  ihrer  Entscheidung  nicht 
frieden,  so  appellirte  er  an  die  Distriktsversamnilung,  die, 
%  Abgeordtieten  der  einzelnen  Logen  gebihkt,  sieh  alle 
«Ttel-  oder  Halbjahre  versammelte.  Schien  einer  der  beiden 
Ifteien  die  Entscheidung  der  Distriktsversammlung  nicht  ge- 
cht,  so  stand  es  ihr  frei,  als  letzte  und  höchste  Instanz  den 
rausschuss,  seit  1846  die  Centratbehörde,  das  Direk- 
u  anzurufen.  Dieser  Instanzenzug  verbürgte  eine  gründ- 
d  gerechte  Entscheidung  von  Streitigkeiten  in  höherem 
als  der  für  die  Hilfskassen  bestimmte  gesetzliche 
itt,aber  er  entsprach  den  geltenden  Bestimmungen  nicht. 
\r  bekanntlich  entweder  ein  Schiedsgericht  von  pekuniär 
an  der  Kasse  betheiligten  Männern  oder  das  Friedens- 
t  vorgeschrieben. 
Daneben  verfolgte  der  Orden  Versicherungszwecke,  welche 
dem  letzten  Gesetze  unstatthaft  waren.  Der  Orden  unter- 
arbeitslose, umhorreisende  Mitglieder.  Vereine  mit 
^etgen,  besagte  jedoch  das  Gesetz,  sollten  sich  nur  dann  ein- 
neihen  ias^^eu  dürfen,  wenn  sie  nur  für  die  Gewährung  von 
trrstützungen  gegitindet  wären,  „welche  von  den  Gesetzen 
\x  Krankheit  und  Tod  abhUngen". 


V.  1. 


Ausserdem  hinpen  die  Mitglieder  mit  grosser  Liebe  m 
den  von  den  lieri-schenden  Klassen  mit  Misstrauen  aogeseheneo 
geheimen  Zeichen  und  Losunjisworten ,  an  all  den  Geheim- 
nissen, die  sie  nicht  zu  verrathen  versprechen  mussten,  V^u 
sie  aber  in  den  Augen  des  Gesetzes  und  vieler  Frommen  gleich- 
massig  unmöglich  machte,  war  das  den  ganzen  Orden  durch- 
setzende sittliche  Element,  die  Predigt  eliristlicher,  in  ^Völl^ 
thuen  uml  friedlicher  Gesinnung  sich  offenbarender  Br^♦ie^ 
liehe.  An  Sonntagen  fanden  in  den  Logen  Vorlesungen  inora- 
lischeil  Inhaltes  statt;  hei  dem  Begi-äbnisse  der  Mitglieds 
wurden  Leichenreden  gehalten.  Die  Glaubenswächter  er^^*  '" 
die  Anklage,  dass  der  Orden  hierdurch  die  christliche  K 
zu  verdrängen  und  zu  ersetzen  suche  *).  Aus  einer  Rede  üä 
liev,  M*  Bywater  in  Huddersficdd,  welche  derselbe  an  ttefli 
Grabe  eines  Odd  Fellow  hielt,  schäumt  der  ganze  Zorn  nmt 
Hass,  welchen  bigotte  Gemtither  gegen  den  Orden  hegten»  it 
leidenschaftlicher  Beschimpfungen  auf.  „Eure  Ordenszeiche»/ 
heisst  es  darin,  ^sind  Symbole  der  Bosheit,  und  Ihr  -a4 
schlechter  als  Teufel  und  Heiden;  uüd  wenn  llir  Eure  Zeichen 
nicht  aufgebt,  werdet  Ihr  nicht  allein  in  die  Grube  sinken,  y^i^ 
dieser  Mann,  sondern  Ihr  werdet  für  alle  Ewigkeit  zur  Holk 
fahren!  ....  Ihr  seid  eine  Schande  für  die  Gesellsciiaft  ^ — i 
ein  Aergerniss  för  das  Lami,  in  welchem  Ihr  lebt!  Geht  a. 
den  Heiden,  und  sie  werden  Euch  lehren*')!'' 


')  Minules  of  Evidence  lakea  before  Select  Commlttee  on  tue  1*1 
dtot  ÄBsociatioiiß  Fraud  PreveDtioD  BiU.    S.  4L 

*)  Spry,    a.  a.  0.  S.  S4.    liier   hi  der  Ort  tilr  die  Beantro 
Frage,  warum  die  eogUsche  Geiatlicfikeit  m  bäufig  als  ari  IM 

eelir  Jillen  Fortaciiritten  entgegenstehend  geschildert  wird, 
so  wichtigen  Aotbeil  an  arbeiterfreondlichen  Bestreb  an  jjten  -eDuiiiB 
wie  wir  immer  bervorgehobeo  baben.  Vor  Allem  Bind  die  l>ifl 
geisti^'er  Kultor  und  der  Geburt  in  dieser  Körperschaft  zu  gross. 
alle  eni;lis(iien  Geistlichen  erkennen  ihren  sozialen  Beruf.  Weiter  ' 
viele  Geistliche  allzusehr  die  Standesunlerschiedei,  die  sie  ebrli^i. 

Söttgewollte  betrachten  mÖL^en.  Bis  in  die  Kirche  hinein 
er  oberen  Klassen  von  den  |lawer  o^de^s^    Ja  in   ma«( 
das  Sakramente  dessen  Spendunjf  am  wenigsten  an  menschliche  l  ntefMim^ 
erinnern  sollte,  zuerst  der  Nobility  und  Gentry  gespendet,  dann  dürlti  M 
niederen   Klasben   tm  den  Tisch    des  Herrn  treten.     Wer  in  Enjlwid  td  j 
dem  Laude  und  in  der  Pfarre  eines  stramnieii  hi^b-cburcb  maji  -^letiiHl 
wird   sieb    über  die   Kniie    von   Arbeiterfrauen   und   andere  Zeicbeti  '«] 
Ilöf lichLeit  gewundert  haben !     I>er  Respect  vor   ihren  ^betters'"  ist  iha* 
von  Juiiend   auf  eingeimpft    worden.    iJies  errejrf  in  Arbeiterklasfen  AV 
neigun^  gegen    die  llochkircbe   und   ihre    Diener,   wie  VerÖÄaer  au» 'I*  ] 
Munde  von  Arbeitern   wiederboU  gehört  hat.    Geistliche  lebep  "«^  '  '  "- 
fach    in    dem    Wahne,    dass    das    Volk    diese    Unterschiede    I 
Meicun^  wurde  dem  Verfasser  ebenfalls  aus j^espro eben.     Daru 
lieh,  dass  die  Genossen  sc  haftshewegmig  im  Anfang  ueraderu  i< 
Hell  auftrat  und   die  deistlichkeit    verletzte    (Owens   Ausapruv 
reli^ions  of  the  world  are  so  many  geographica!  insnuitie&),  da^  üe 
Ansichten  des  in  England  besonders   verbassten  Molthns  anerkannte,  b 
Liebe  predit^te  etc.,  Überhaupt  wie  jede  grosse  Bewegung  im  Aofang  ridlJ 


m  der  Orden  durch  den  Verkauf  von  Drucksachen  an 
:5geii  und  Distrikte  machte.  Weiter  gab  der  Orden  eine 
iische  Zeitschrift  heraus,  deren  Reinertrag  zur  Hälfte  in 
eneral-,  zur  andern  in  die  Wittwen-  und  Waisenkasse 
Auch  dies  stand  im  Widei*spruch  mit  den  Forderungen 
esetzes  von  1846,  welches  Trennung  der  Kassen  für  alle 
ninft  zu  registrirenden  Vereine  vorschrieb, 
lies  dies  war  so  eigenthümlich,  dass  es  einem  juristischen 
the,  welches  an  dem  Wortlaute  des  Gesetzes  haftet,  nicht 
gefallen  konnte.  Der  Orden  hatte  zwar  Manches  von 
ebräuchen  und  Sitten  abgelegt,  auf  welche  der  von  der 
Schaft  gewählte  Name  des  „Unabhängigen  Ordens  der 
rlichen  Käuze"  so  gut  passte,  aber  es  war  für  schwache 
her  noch  StoiF  zu  vieler  Besoi^gniss  vorhanden.  Vor 
wollte  der  Orden  nicht  von  seinen  Bannern  und  Prozes- 
lassen,  bei  denen  er  seine  stattliche,  die  Herzen  der 
1  beiückende  Macht  entfaltete.  Gerne  strömten  die 
r  der  arbeitenden  Klassen  in  einen  Verein,  der  auch 
h  und  Phantasie  nicht  leer  ausgehen  Hess.    Der  Orden 


er  ihre  eigenen  Beine  stolperte.    Dennoch  hatte  sie  auch  unter  der 

iikeit  redhche  Freonde.    Kann  man  sich  wandern,  dass  der  weniger 

e  Theil  des  Klems  dachte  ,Away  with  such  happiness  as  is  incon- 

with  the  gosper.    (Diese  Notiz  in  Holyoake  I,  127.) 

an  kann  sich  auch  nicht  wundem,  dass  die  Geistlichkeit  der  Ge- 

■onsbewegmig  nicht  mehr  Verständniss  und  Liebe  entgegenbrachte, 

Midorität  der  gebildeten  Engl&nder. 

en  Haas  gegen   die  Arbeiterorden  theilten   nicht  alle  Geistlichen. 

ipxy  a.  a.  O. 

■mm  also^  weil  so  manche  den  Arbeitern  nützliche  Ziele  gegen  den 

tand  des  Klems  haben  erkämpft  werden  müssen,  und  weil  er  seinen 

"atischen  Beruf  vielfach  nicht  in  der  ,Demokratisirung  der  Gesell- 

lach  oben'  (levelling  up)  versteht,  werden  auch  seine  grossen  Ver- 
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war    mit    vorschreitendem    Alter    ruhiger^     vei^stÄndiger   ge- 
worden.    Aber   er   wurde    alt   gleich   genialen    Männern.    Er 
suchte  mit  jedem  Jahre  alles  tolle  Treiben  mehr  und  mehr  ab- 
zustreifen und  in  höherem  Miiasse  seine  gemeinnützigen  edlen 
Ziele  zu  ver^virklichen.  Doch  fühlte  er  sich  noch  nicht  als  nüchterne 
Hilfskasse.   Noch  durchwärmte  ihn  ein  idealeres  Lehen.    Noeh 
durchwehte  ihn   ein  voller  Hauch  kosmopolitischer  Men<'*T>«=^^- 
liehe,  der  in  seiner  Aeusserung  an  das  Gehiet  des  Hun 
sehen    streifte.     Mit   Lächeln    und    einer   gewissen    fr^ 
Rührung   wird  man  dies  aus  der  lang  gestrichenen  Ein 
der  damaligen  Statuten   entnehmen,  in   denen  sich   ein  ließ* 
licher  Most  ahklart.     „Es    besteht  gewiss,/*   heisst  es  darin  ^ 
„keine   andere   Hilfskasse,    welche   einen  Augenblick   mit  der 
unsrigen   verglichen   werden  kann,    noch  existirt  eine  CieseO* 
Schaft,    welche    die   mtissigen  Augenblicke   so  angenehm  und 
vergnüglich   zu  machen   vei-steht.     Man   kann  sich  keine  Ve^ 
Sammlungen  entzückenderer  und  befriedigenderer  Ait  denket 
als  die    aus    Männern   mit  übereinstimmenden   Gefühlen  uU 
Gewohnheiten    bestehenden,    welche  sich   für  die   besten  uikd 
lobenswerthesten  Zwecke  vereinigen.   Die  Loge  wird  immer  ab 
geheiligter  Grund  betrachtet,    und   sobald   diejenigen,   wnMie 
sich    anderswo   feindlich    gegenüberstehen,   in  ihren    TV 
treten,  scheinen  alle  Ijösen  Gefühle  wie  durch  Zauber  v 
schwinden,  und  an  ihrer  Stelle  herrscht  der  Wunsch,  dk 
fährt  und  das  Glück  Aller   zu   befördern.    Wir   sehen  ^ 
aller  Völker,   aller  Bekenntnisse   und  jeder  Parteirichlu 
gammenkonmien.   und   alle  in  achtungsvoller  und  freuml:;  in 
Weise  mit  einander  verkehren.     Die  Vorurtheile,   welcli     - 
Gehurt  in  fremdem   Lande  anerzogen  hat,    der  Sektii 
welcher  so  leicht  in   religiösen   Fanatikern  erwacht,   uim 
heftige    Ingrimm    politischer  Parteigänger    verschwinden 
Zeit  laug  und  werden  von  Allen  vergessen^  welche  in  die  T 
des    wunderlichen    Kauzthums    eintreten.     Es    muss    sl 
grosses   und  gutes  mciralisehes  Prinzip  unter  uns  w 
dessen  Hilfe  wir  Alles  dies  vollbringen  können;  es  n; 
ein  milchtiger  und  tugendhafter  Fiiiifluss  mit  dem  Ihxieii 
knüpft  sein,   welchen  weder  die  Verläumdung  der  Häinisrh' 
noch  die  Reden  der  Vorurlheilsvollen,  noch  der  Hohn  der  Tii- 
wissenden   verhindern    kann,    eine  un^^eheure  und  wohltliit^t 
W^jrkung  auf  die  Geschicke  der  Menschheit  auszuüben." 

Mit    dieser  Einleitung,    welche   an    die    Kanzel   un 
Tribüne  erinnert,  vergleiche  man  die  peschäfismässige  VMntNi* 
der  jetzigen  Statuten. 

Während  die  mannigfachen  Hindernisse   deutlich  ei 
werden ,    web^hc   der  Registrirung  der  Logen  entgegenstanthi 
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tnen  lebten,  sich  weigerten  die  Summen,  welche  auf 
Namen  standen,  in  die  Kassen  zurückzubefördern,  wenn 
loen  nicht  10  bis  20  £  für  diesen  Dienst  zahlte  ^).  Als 
ire  1847  der  Wanderausschuss  in  Oxford  tagte,  fanden 
)ebatten  über  die  Nothwendigkeit  der  Registrirung  statt 
hren  die  Rede  eines  gewissen  Barrow  gegen  diese  Maass- 
m,  weil  dieselbe  charakteristisch  für  viele  Oppositions- 
;egen  gute  und  heilsame  Maassregeln  ist.  BaiTow  be- 
te zunächst  keck,  dass  die  Registrirung  den  Orden 
Q  würde,  alle  Mitglieder,  die  älter  als  40  Jahre  wären, 
k)rd  zu  werfen.  Zweitens  würden  die  Friedensrichter, 
dieselben  einmal  Gewalt  über  sie  hätten,  jedem  faulen 
«ie  die  Unterstützung  zusprechen.  Drittens  —  und  das 
3  Erstaunlichste  —  behauptete  der  Redner  mit  edler 
gkeit,  die  arbeitenden  Klassen  könnten  niemals  unehrlich 
einander  handeln.  Die  Arbeiter  seien  ehrlicher,  als  die 
geber!  hätte  Dr.  Bowring  gesagt.  Jedoch  gelang  es  der 
und  eindringlichen  Beredsamkeit  des  Grossmeisters  des 
>,  einen  grossen  Theil  der  Mitglieder  von  den  Vortheilen 
ssetzlichen  Schutzes  zu  überzeugen.  Ein  Antrag,  das 
lent  um  eine  solche  Aendeining  des  Hilfskassengesetzes 
ihen,  welche  dem  Orden  den  gesetzlichen  Schutz  zü- 
rn Hesse,  wurde  mit  geringer  Majorität  angenommen, 
arauf  das  Direktorium  beauftragt,   eine  Petition  vorzu- 

nd  nun  trat  ein  Ereigniss  ein,  welches  die  Mitglieder 
•  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  eines  Gesetzes 
kte.  In  den  Winter  1846  und  das  Jahr  1847  fiel  die 
)are  Hungersnoth  in  Irland.  Der  Distrikt  Cork  hatte 
Ende  1846  die  englischen  Distrikte  um  Hilfe  angerufen 
ie  Manchester  Unity  war  trotz  der  schweren  Zeiten  dem 
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1848   statt,   in  welcher  Ratcliffe  freigesprochen  wurde     Wf 

Geoeralkasse  des  Ordens  besass  keinen  Pfennig  mehr;  dan 
hatte  die  Manchester  Unity  die  ungeheuren  GeriehtskostieB 
zu  tragen,  welche  68ü  £  betrugen. 

Das  Ergebniss  dieses  Prozesses  hatte  einen  uiede^ 
schmetternden  Kinfluss.  Viele  Logen  gingen  ganz  ein  und  ve^ 
theilten  ihr  Vermögen.  Manche  Mitglieder  traten  aus  des 
Logen  aus»  da  sie  keine  Neigung  hatten,  zu  sparen,  wenn  der 
Lohn  jahrelanger  Entbehrungen  von  irgend  einem  Schwindler 
straffrei  gestohlen  werden  konnte.  Nach  den  offiziellen  B^ 
richten  verlor  die  Manchester  Unity  im  Jahre  1848  nirfcl 
weniger  als  14771  Mitglieder.  Sie  hat  jedenfalls  noch  niebr 
eingebüsst,  die  Zahl  der  neueintretenden  Mitglieder  lässt  4ie 
Differenz  geringer  erscheinen,  46  Logen  wurden  aus  Marij:tJ 
an  Vermögen  geschlossen,  92  lösten  sieh  auf  und  vertlieilMi 
ihre  Kasse,  31  trennten  sich  vom  Orden*). 

Jedot'li  verloren  die  Mäoner  an  der  Spitze  den  Muth 
den  klaren  Kopf  nicht.    Sie  betrieben  nun  um  so  enei 
die   Legalisirung    des   Ordens,   ftir    welche   sie  einfli 
Parlameutsuiitglieder,  von  denen  mehrere  Mitglieder  des 
waren,  zu  interessiren  suchten. 

Schon   am   3.  April  1848*)  wurde  eine  Bill  in  das 
haus  eingebracht  unter  dem  Titel  „An  Act  for  the  oiore 
tual  Protection  from  Fraud  and  Misappropnation  of  the  Fi 
of  certain  Charitable,  Plülanthropic,  and  Provident  Ass<)ciar 
and  for  the  Relief  of  the  Membei-s  thereof  from  the  Vx^ 
of  an  Act  made  in   the  39tb  vear  of  the  Reign  of  his 
Majesty   King  George  the  Third,   intituled,  ,An    Act  for 
more  effectual  Suppression  of  Societies,  established  for  Sedil 
and  Treasonable  Practices'    and  likewise  another  Act 
in  the  57tb  year  of  the  Reign  of  his  late  Majesty  King  G<^< 
the  Third,  intituktl  ,An  Act  for  the  more  effectual  prevc..' 
of  Seditious  Meetings  and  Assemblies", 

Der   Gesetzentwurf   war  iiu   Lande  kaum   bekannt 
Manchester  Unity   wusste  nur,   dass  das  Parlament  etwar 
sie   thun    wolle.    Unter  dem  Einflüsse  des  unglücklichen  " 
zesses  gegen  Ratcliffe  regnete  es  Petitionen  auf  das  Oberl 
Häufig   weist  das  Journal   des  Oberhauses  fast  3  Spalten 
titionen   auf,    welche  um  Annahme  des  Gesetzentwurfs  bf 
den  die  Verfasser  nicht  kennen.     Von  welcher  Wichtigkeit 
Möglichkeit,  kleine  Suuunen  in  Sparhanken  anwachsen  zu  l 
und  keine  Zinsen  zu  verlieren  erscheint,  beweist  die  Tha 
dass  den  ganzen  Mai  hindurch  alle  3  bis  4  Tage  PetitioneQj 
Logen  vorliegen,  welche  um  das  Recht  bitten,  ihr  Vernix 


*)  Spry^  ö.  107.    Siebe  auch  Suiiih'e,   des  GrossmeUter^ , 
vor  dem  genannten  Ausscbuste  dei  Oherbauses.    a*  n,  0. 
.    '^)  Journals  of  tbe  Hoase  of  Lords.    INK 
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freundliche  Gesinnungen  zwischen  verschiedenen 
and  Berufen,  indem  sie  sie  zur  Mitwirkung  an  Werken 
Ithätigkeit  vereinigten.  Lord  Beaumont  verkannte  aber 
enügenden  Zustand  der  Prämientabellen  nicht,  und  bat 
erung  3  oder  4  der  bedeutendsten  Aktuare  zusammen- 
a  lassen,  damit  dieselben  eine  Normaltabelle  entwürfen. 
>en  der  freundlichen  Gestalt  des  Lords  Beaumont  steht 
t  finstere  des  Marquess  of  Lansdowne.  Er  tadelte  an 
setzentwurfe^  dass  er  alle  Gesellschaften  mit  Zweigen^ 
untereinander  vermittelst  geheimer  Zeichen  koi*respon- 
ür  gesetzlich  erklären  würde.  Hier  sei  Vorsicht  nöthig 
5  scharfe  Trennung  voi-zunehmen. 
IL  Mai  wurde  ein  Ausschuss  des  Oberhauses  ernannt 
vom  15.  Mai  bis  22.  Juni  mehrere  Sitzungen  hielt  und 
dene  Zeugen  vorlud,  unter  denen  Neison,  Tidd  Pratt, 
Ter  Grossnieister  des  Ordens,  und  Ansell  die  bedeu- 
.  sind. 

son's  Zeugniss  ist  wichtig  als  dasjenige  eines  Vei*siche- 
imten  und  unbefangenen  Beobachters.  In  der  gi'össeren 
len  Sicherheit  und  der  besseren  Verwaltung  beständen 
iptvorzüge  der  Orden  vor  den  übrigen  Hilfskassen. 
ite  dai-auf  aufmerksam,  dass  die  vei*schiedenen  Beamten- 
Q  Loge,  Distrikt  und  Wanderausschuss  dem  Thätig- 
be  und  dem  Ehrgeize  des  Arbeiters  einen  gesunden 
m  verschafften.  Das  Klügste,  was  man  thun  könne, 
3r,  sei  dem  Orden  das  Becht  zu  verleihen,  zu  klagen 
klagt  zu  werden,  und  dafür  zu  verlangen,  dass  seine 
von  einem  Aktuare  gebilligt  und  seine  Bücher  nach 
ichtigen  Systeme  geführt  würden.    Andere  Privilegien 
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leitet    hatte.     In   seinen   Ansichten    fällt   der    Unsegeu 
einseitin  juristisch -formalistischen  Bildung  und   Beschäftig 
auf.     Die   eigenthünilichen    Vortheile    dieser  Organisatioo 
verstehen,    ist   er  gar  nicht  fähig.    Er  sähe  die  Manch€$tirj 
Unity  am  liebsten  so  verändert ,   dass  sie  in  den  Rahmen  desj 
Gesetzes   passte.    Am   besten   wäre  es,   wenn  sie  sich  in 
Gesellschaft  verwandelte,    die  ihren  Sitz  in  Manchester  ' 
und  ihren  Distrikten  und  Logen  den  Charakter  von  AgenC 
verliehe.      Smith,     der   Grossmeister,     musste    seine    Gc 
Schaft  gegen  viele  Vorurtheile  schützen.    Auf  die  Anklage, 
der  Orden  die  christliche  Religion  zu  verdrängen  suchte* 
wortete   er,    dass   eine  Grabrede   nur   dann   gehalten 
wenn    der  Geistliche  seine  Zustimmung  dazu   gäbe  und 
die  moralischen  Vorlesungen  in  den  Klubzimmern  niemals) 
den  Stunden,  zu  welchen  der  Gottesdienst  stattfände,  zasamn 
fielen.    Die  Vorlesungen  hätten  nur  die  Belebung  wohltlii 
sympathischer  Gefühle  zum  Zwecke.    Ueherdies  seien 
und    politische   Gespräche    verboten  und   der   Orden  st 
keiner  Verbindung  mit   Gewerk vereinen  \).     Die  Geheiml 
des    Ordens    seien     höchst    unschuldiger    Natur:     mit   je 
höheren   Grade    würden   den  Mitgliedern    neue    Losung« 
und  Zeichen  mitgetheilt.     Unter  den  Geheimnissen  hÄtte 
eins  einen  greifl>aren  Nutzen.     Der  nothleidende  Bruder 
in  der  Fremde  andern  Brüdern  durch  Zeichen  seine  Noth 
theilen.  ohne  dass  es  eines  beschämenden  Geständnisses  bed| 
Alle    Ueberreste    aus    der    geselligen    Zeit    des  Ordens 
schwänden    immer   mehr,    und    der  Orden   wäi^   gern 
diesen  ganzen  Kram  aufzugehen,    wenn  er  nur  das  Redtj 
Klage  erhielte  und  seine  Gelder  sicher  anlegen  dürfte.      I 

Ansell's   Aussagen   sind   über   eine   von  Tidd  Pratt 
regte  Frage   besonders  beachtenswerth.     Dieser  Beamte 
die  Aufmerksamkeit  rles  Ausschusses  darauf  gelenkt ,  da 
von  den  einzelnen  Aktuaren  entworfenen  Prämientahelleti  i 
von  einander  abwichen,  und  daher  einen  Kongress  von  Akti 
zum  Zweck  der  Aufstellung  einer  für  das  ganze  Land  gelt 
Prilniientabebe  empfohlen,  wenn  er  auch  nicht  übersah,' 
eine  solche  Tabelle  die  Vei*schiedenheiten  des  Ortes  gar  i 
berücksichti*];en    kann.     Neison    war    aus   leicht   be^Teifl 
Giünden    dagegen.     Ansell    glaubte  zwar  nicht  an  Au 
handensein   so  grosser  Verschiedenheiten  wie  Neison, 
befürchtete,   eine   auf  den  Erfahrungen    eines  ganzen 
beruhende  Tabelle  müsse  positiv  schädlich  wirken,    wenn 


')  Der  Orden  bekaruite  sieb  iu  seinen  Statuten  offen  gffdi 
vereine.  T>ie  Gewerkvereine  wieder  wollten  vom  Chartismas  nichu  % 
Jene  lliutsacbe  verstärkt  das  Gewicbt  der  Bemerkung  Beides  io  einCA 
latze  über  den  Chartismus  io  der  yConcordia*.  das»  O^Coonor  ke 
folg  geliiibt  babe,  >*eil  die  iDtelliLreüten  Arbeiter  nicbt  luuter 
standen  bätten. 
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Menschen,  über  welche  die  konkreten  Erfahiiingen 
It  worden  wären,  auch  zum  Eintritt  in  die  eine  Gesell- 
fingen    könne.    Sonst   würden   die   Gesunden  Vereine 

bilden    und    die    Ungesunden    sich    in    übergrossen 

I'n  die  allgemeine  Hilfskas&e  dränpfen.  Das  angenommene 
iss  von  Gesunden  zu  Kranken  und  Verstorbenen 
^nnickt  werden  und  daran  die  Gesellschaft  zu  Grunde 
I  andere  Fra^e,  wefche  Theorie  und  Parlament  im 
ritte!  des  Jahrhunderts  vielfach  beschäftigte,  wurde 
Em  neuen  Gesichtspunkten  beleuchtet*  Man  hatte  da* 
bekanntlich  grosse  Hilfskassen  für  l>esondei's  zweck- 
gehalten. Auch  jetzt  sprachen  sich  Neison  und  Pratt 
MUS  AnselK  Davies  und  Finlaison  ilafretien  verfochten 
Kegengesetzte  Behauptung,  In  dieser  Fraise  war  Ansell 
|m  weni^  Paitei.  Er  hatte  in  frühereu  Jahren  die  Sta- 
Prschiedener  Vereine  und  eines  Grafschaftsvereines  be- 
♦  bei  denen  sich  später,  als  die  Mii^^lieder  alt  und 
geworden  waren,  eine  viel  höhere  Krankheitsdauer 
litfulie^J,  als  ui-sprünglich  angenommen,  herausstellte. 
tdie  South  Gloucester  Frieiidlv  Suciety  40—50  '^/,>  mehr 
ettstage  auf«  als  den  Sätzen  der  Prämientabelle  zu 
I  gelegt  worden  war.  Der  Essex  Provident  zeigte  bei 
neulichen  Schätzung  eine  geradezu  erstaunliche  Summe 
•ankheitstageu.  Ansell  behauptete  nuu,  dass  in  grossen, 
heb  durch  Ehrenmitglieder  verwalteten  Kassen  nicht  die 
i  Beaufsichtigung  heiTsche,  wie  in  kleinen .  selbstver- 
|a  Kafisen,  wo  ein  Mitglied  das  andere  kontiollire.  Aus 
Kr&ndeu  seien  sie  grossen  Vereinen  vorzuziehen.  Die 
W  den  grossen  Gesellschaften  zugeschriebenen  Vortheüe 
«  er  gering,  ohne  unseres  Erachteris  seine  Gering- 
iDg  gehörig  zu  begrtinden. 

Ansschuss  verfasste  einen  kurzen  Bericht,  der  von  der 
jlichkeit  der  bestehenden  Gesetzgebung  ausging*).  IHe 
te,  welche  zur  Hebung  der  Hilfskassen  seit  1793  er- 
Irden  seien*  hätten  weder  die  Dauerhaftigkeit  der  regi- 
tassen  herl>eigeführt,  mich  das  Wachsen  ungesetzlicher 
verhindert.  Kleine  Vereine  könnte  eine  ungesunde 
zeit  bankerott  machen.  Sie  vei*schwendeteu  ihr  Vermögen 
i  Wirthshäusern  bei  Schmausgclagen.  Die  bestätigten 
Kl  würden  sehr  häufig  nicht  ausgeführt.  Die  grossen 
[e  der  Orden  hätten  denselben  zu  einer  ungeheuren  Ent- 
:  verholfen.  Der  Orden  der  Odd  Fellows  zähle  3130  000 
und  habe  ein  Einkommen  von  340  000  £.  Eine 
jltige  Association   müsse  sich  als  ein  mächtiges  Werk- 

from  Sdect  Committee  on  tbe  Prorident  Ässodadona  Fraud 
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zeug  des  Guten  oder  Schlecliten  erweisen,  je  nachdem  ihre  Zidt 
nützliche  oder  gefährlictie  und  ihre  Mitglieder  den  Ge^tsfli 
des  Landes  wohl  oder  übel  gesinnt  wären.  Wenn  auch  Act 
Äusschuss  keinen  Grund  hätte,  an  der  Loyalität  der  Mitglieder 
ZTi  zweifeln,  so  wären  doch  verschiedene  Gebräuche  derseibci 
gerechten  Einwendungen  ausgesetzt. 

Die  Lac:e  der  (lesetzgebung  sei  in  diesem  Falle  beeondeis 
schwielige  denn  üesse  man  den  Orden  keinen  Schutz  ani^i 
deihen,  so  möchten  sie  ihre  Anhänglichkeit  an  den  Staat  vfh 
lieren,  aber  es  sei  selir  schwer,  ihnen  den  Schutz  zu  gev;:/"  -  -^ 
ohne  andern  Gesellschaften  z.  ß,  den  Gewerkvereinen,  d'  ^ 
Wohlthat  zuzuwenden.  Der  Äusschuss  habe  der  Aufst.  i  ,^ 
einer  guten  Pnlmientabelle  seine  besondere  Aufmerkbaiiiii 
geschenkt  Aber  nach  Allem,  was  er  gehört,  fühle  er 
nicht  berechtigt,  eine  bestimmte  Ansicht  über  diesen  Puukt^ 
äussern.  Eine  liesondere  Schwierigkeit  träte  in  dem  Orden 
Odd  Fell 0 WS  hinzu,  da  seine  Einniihmen  und  Ausgaben  von 
Jenigen  anderer  Kassen  verschieden  wären.  Die  fünQalini 
Berichte,  welche  Materialien  zur  Berechnung  einer  Praimtö- 
tafel  hätten  liefern  sollen,  weien  nicht  zu  gebrauchen.  Da  ketfifti 
Aufsicht  bei  der  Hersteilung  derselben  herrsche,  wllrden  i 
mit  der  grossten  Sorglosigkeit  augefertigt. 

Der  Bericht   zählt  alle    der  Registrirung  des  Ordens 
gegenstehenden  Hindernisse  auf,   und  schliesst  daroit^  daöj 
die    Aufhebung    einiger    Bestimmungen     des    Gesetzes 
Vict  C.  27  auf  drei  Jahre  empfiehlt. 

Nach  mannigfachen  Schicksalen  und  Veränderungen 
der  Gesetzentwurf  endlich  am  28,  Juli  1848  zum  dritten 
gelesen  und  dem  Hause  der  Gemeinen  übersandt     Hier 
seine  Schicksale   wesentlich  einfachen    Die  vom  Ob^rlifio^ei 
fast  Yierraonatlicher  Thätigkeit  hergestellte  Bill  las  - 
haus  am  1.  August  1848  und  Hess  sie  unter  dem  eiin... 
Titel  drucken :  A  Bill  intiluled,  An  Act  for  the  more  effd 
Protection  from  Fraud  and  Misappropriation  of  the  Funrt^  < 
certain   Charitable,    Fliihmthropic   and  Provident   AssoriH 
known    by    the    Name    of   the    Indepcndent    Order   of 
FellowsM.  ^ 

Nach  einer*angen  Einleitung,  welche  die  Nothwendii 
den  Odd  Fellows  gesetzlichen  Schutz  angedeihen  zu  li 
auseinandersetzt,  wird  angeorduet: 

L  Die  geltenden  gesct^ilichen  Bestimmungen  ' 
kassen   sollen    sich   auf  den  Orden  der  Odd  Feii  i« 

soweit  sie  auf  denselben  anwendbar  sind. 


1)  B  i  11  s  P  u  b  I  i  c  1 847  -  48.    V.    Der  Gesetzectwurf  M^  1 
in  dieser  Form  vor,  es  i&t  nicht  möghchf  zu  beobachten,  wie  ikh  < 

in  dem  Oberhtiise  erit wickelt  bat. 
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2,  Alle  vor  dem  1.  Juli  1848  ofegründeten  I^ogen  des 
HS  und  der  Orden  selbst  sollen  die  Vortheile  und  Privi- 
n  des  Gesetzes  j^eniessen,  wenn  ihre  Statuten  in  gehörij^er 
.  vom  Registrar  of  Friendly  Societies  beglaubigt  werden, 
Jli  muss  der  Sekretär  erklären,  dass  von  jetzt  an  geheime 
len  und  Losungsworte  nicht  länger  mehr  Sitte  sein  sollen, 
Vorlesungen  und  Begräbnissreden  abgeschafft  sind;  keine 
Iscbaft  oder  Loge  soll  aufgefordert  werden,  ihre  Statuten 
Indern,  Die  Statuten  dürfen  nichts  enthalten,  was 
ke  fordeiTi  konnte,    welche  in   den   bisherigen   Gesetzen 

irt  sind, 
■,  -  .  .es  Gesetz   soll   drei  Jahre  in  Kraft  bleiben   und 
1^  nicht  auf  Irland  ausgedehnt  werden. 
Dieser  kui-ze  Entwurf  trägt  deutlich  die  Zii^e  der  Eltern, 
ia  ihm  das  Leben  gaben,  nändich  furchtsame  Staatsweisheit 
chabkmenhafte  Jurisprudenz,     Der  Schatten  des  Marquess 
Lansdowne  und   des  Herrn   Tidd   Pratt  hatten  die  gute 
des  Lords  Beaumont  nicht  reifen   lassen.     Den  Gewerk- 
neu,  anderen  ^objectionable' societies  und  den  Irländern  waren 
Jhüren  zum  Registrar-Office  vei-schlossen ,   aber  leider  — 
JAd  Fellows  auch. 

Ms  durch  die  Zeitungen  der  Inhalt  der  Bill  bekannt  wurde, 
chte  in  allen  Logen  eine  grosse  Entljluschung.  Man  hatte 
m^  Hoffnungen  auf  die  Lords  gesetzt.  Von  allen  Seiten 
i  Deputationen  nach  Manchester,  und  ersuchten  die  Direk- 
I,  ihren  ganzen  Einduss  für  die  Zurückziehung  des  Ent- 
Ift  einzusetzen.  Die  Centralbehörde  wandte  sii*h  an  Lord 
mr  Stewart,  welcher  die  Bill  im  Unterhause  vertheidigeu 
k  and  baten  ihn  um  Zurückziehung  derselben^  da  die 
khme  des  Gesetzes  die  völlige  Auflösung  des  Ordens  be- 
ß*),  Der  Entwurf  wurde  am  9.  August  zum  zweiten  Male 
kt\  und  einem  Ausschusse  des  ganzen  Hauses  überwiesen, 
^'hen  liefen  zahlreiche  Petitionen  ein,  so  am  IL,  weiter 
n.  August,  „dass  der  Entwurf  nicht  angenommen  werden 

f^  Ja  am  18,  August  wurden  dem  Unterhause  gegen 
etiiionen  vorgelegt,  welche  um  weitere  Ausdehnung  und 
ftadening  der  Bestimmun*jen  des  Hilfskassengesetzes  baten. 
il8.  Antfust  zog  das  Unterhaus  die  Bill  zurück,  obgleich 
'-  unhöfliches  Verfahren  ist^K  Noch  am  21.  August 
'»iien  ein,  welche  um  Zurückziehung  des  Entwurfes 
ö»  damit  die  Bittsteller  Gelegenheit  hätten,  eine  ihren 
kien  förderliche  Bill  vorzubereiten  ^).  Doch  lesen  wir  nicht, 
irgend  ein  Gesetzentwurf  vorbereitet  worden  wäre.    Aber 


)  Spry,  S.  ia5. 

)  U  16  an  old  pÄrliameiitan'  rule  that  a  bül  brought  from  tiie  otlier 
«Ikoald  not  be  withdrawn,    May,  Law  ot  rarlkmeDt.    S*  f»01. 
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die  Odd  Fellows  suchten   inzwischen  eioßiissreiche  Mitglieder 
des  Unterhauses  für  sich  zu  gewinnen. 

Der  nächste  Scfiritt  wurde  jedoch  Dicht  durch  die  Nolfc- 
läge  des  Ordens  %'eranlasst.    Die  fjeltendeo  BestimTnunpren  tibm 
die  eingeschriebene  Hilfskasse  schienen  nicht  genügend.     Alt* 
Gesellschaften  w^iren  xusammengehrochen,  obwohl  sie  dn- 
niss  des  Aktuars  besassen.     Nur  sehr  wenige  Kassen  1 
zur  Annahme  einer  gniduirten  Priimienskaia  bewogen  v 
sie   wlUischten   eine  allgemeine  Dnrchschnittspräroie.     I 
musste  natürlich  auf  Grund  eioer  gewissen  Altersraischu 
gesetzt  werden.    Bestand  jedoch  dieses  Gleichgewicht  vi 
und  jungen   Mitgliedern   nicht  mehr,   floss   nicht  fortv. 
junges  Blut  zu,  so  musste  die  Gesellschaft  unfehlbar  bank 
werden.     Man   wird  sich  noch  erinnern,   dass  das  < besetz 
Jahre  1846  gegen  alle  richtigen  Versicheiningsprinzipien 
gewissen   Bedingungen  junge   Mitglieder  zum  Bleiben  in 
rotteten  Gesellschaften  gezwungen  hatte. 

Ausserdem  waren  Vereine  eingeschrieben  worden, 
eine  periodische  Theilung  des  Vermögens  vorschrieben.   W< 
erwiesen  sich   die  meisten   fünfjährigen  Berichte  ah  fjanz 
genügend.     Wenn   der  Staat  die  Sammlung  und  Aufbereii 
des  Materials   nicht   zu    überwachen   vermochte,    war 
besten,   imf  die  Eiufordemng  der  st-itistischen  Nachweisi 
zu  verzichten  M.     Die  jährlichen  Berichte  erfüllten  ihren  Z' 
ebenfalls  nicht.    Wie  leicht  war  es,   ungebildeten   AHi 
die  nicht  lesen  und  schreiben  konnten,  eine  falsche  Darst 
ihrer  tinanziellen  Lage  vorzulegen.   Zudem  wollte  die  Re^ 
auch  diese  Nachrichten  der  Oeffentlichkeit  zugänglich 

So  wurde  denn  am  27.  März  1S49  eine  Bill  im  Uoteri 
eingebracht  unter  dem  Titel  „A  Bill  to  make  better 
for  the  certifying  the  Tables  of  Contiibutions  and  paynifl 
Friendly  Societies,  aod  fbr  ascertaining  from  time  to  I 
solvency   of  such  societies*".    Dieselbe  hat  folgenden 

Der  erste  Paragraph   schreibt  nach  Versicherunj 
getrennte  Prämientabellen  vor.    Die  Prämien  sollen  nach 
Jahren  oder  kleineren  Perioden  normirt  sein,  welche  ftaf 
nicht  übersteigen  dürfen. 

Der  registrirende  Beamte  darf  zweitens  keinen  VereiB 
schreiben,  welcher  sich  statutenmMsig  nach  einer  bestiraii^ 
Zeit  auflöst,  oder  sein  Vermögen,  oder  einen  Theil  seinem  V( 
mögens  in  hestinmiten  Zeitabschnitten  vertlieilt. 

Drittens.     Bevor  die  fünfjährige  Bilanz  eingeschickt 
soll  sie  einem  der  zur  Prüfung  der  Prämientabellen  er- 
Aktuare  vorgelegt  werden,  welcher  ein  Urtheil  über  di» 
fähigkeit  des  Vei-eines  abgiebt  und  dafür  eine  Guinea 
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rierteiis  soll  jedes  Jahr  ein  Ausweis  über  Einkoranien  und 
ibco,  welcher  auch  die  Zahl  der  ausgetretenen,  neu  ein- 
tenen  und  gegenwartigen  Mitglieder  eotliült,  angefertigt 
fine  Abschrift  dessell>en  an  den  Registrar  geschickt  werden, 
Jie  einschneidendsten  Bestimmungen  sind  der  flinfte  und 
t0  Paragraph. 

)er  erstere  schrieb  vor,  dass  die  Bestinimimgen  dieses 
zes  für  alle  Vereine,  welche  vor  diesem  Gesetze  bestätigt 
n  waren,  gelten  und  der  letztere,  dass  Auszüge  aus  den 
!hen  und  fünfjährigen  Berichten  vom  Registrar  dem  Parla- 

U^fft  werden  sollten. 

.;iU  wurde  am  4.  April  einem  Ausschusse  des  Unter- 
s  überwiesen,  welcher  am  19,  April  ernannt  wurde. 
i\he  hielt  vom  B.  Mai  bis  zum  28.  Juni  unter  dem  Vorsitze 
>othernn  14.  Sitzun^ren  ab. 

KP  musste  erwarten,  dass  gegen  eine  so  energische  Mass- 
iv an  wnhlthätiger  Rücksichtslosigkeit  nur  an  Courtenay*s 
r  20  Jahren  ein  Gegenstück  gehabt  hatte,  ein  Petitions- 
,  losbrechen  würde.  Die  Erbitterung  war  gross,  aber  bei 
m  nicht  so  hochgradig,  wie  Ende  der  zwanziger  Jahre. 
Journal  des  Unterhauses  weist  zwar  eine  ziemlich  be- 
iode  Anzahl  von  Petitionen  auf,  aber  einestheils  sind  die 
fli,jv-^en  dieser  Vereine,  wie  sich  vor  dem  Ausschusse  ergab, 
and  begründet,  andererseits  befinden  sieb  djirunter 
nen,  welche  keine  direkte  Beziehung:  zur  Bill  liaben. 
n  sind  zwei,  die  uns  aus  verschiedenen  Gründen 
äiktüswerth  erscheinen,  Tidd  Pratt  hatte  die  grossen  nicht 
irlen  Grafschaft-  oder  Landesvereine  sehr  gerühmt  welche 
n  Ende  der  vierziger  Jahre  noch  Zuwachs  erhielten.  So 
im  Jahre  1847  in  den  Töpiereibezirken  des  nördlichen 
fe  der  Grafschaft  Staflbrd  ,The  North  Staffordshire  Provi- 
•  A^&fjciation"  gegründet  worden,  ein  Verein,  welcher,  in 
iÜtte  zwischen  Becherklub   und  Grafschafts  verein  stehend 

Rder  errossen  Enquete  der  siebziger  Jahre  als  eine  der 
ten  Hilfskassen  Englands  erwies.  Im  folgenden  Jahre 
-jh  dann  unter  dem  Hochrlrucke  einrtussreicher  Kreise 
ieler  ,The  Western  Provident  Association*  gebildet,  die 
Ober  den  geographischen  Umfang  der  firafschaft  erstrecken 
i  Wie  bei  allen  Vereinen,  welche  unter  andern  Be- 
Ingen entstanden,  als  die  lokale  Hilfskasse  des  vorigen 
mnderts,  auf  welche  doch  alle  Gesetze  seit  1793  zuge- 
kten  waren,  mussten  sich  aus  dem  Widerspruch  von  Gesetz 
Bedürfniss  schwere  Missstäiide  ergeben.  Die  Hilfskasse 
ihren  Sitz  in  Exeter,  die  Mitglieder  waren  über  das  Land 
tjut,  und  konnten  an  der  Verwaltung  desselben  keinen 
il  nehmen.  Die  Leitung  lag  ganz  in  der  Hand  der  zur 
taug  gehörigen  Vereinsmitglieder*  die  englischen  arbeiten- 
IftB^n  sehen  jedoch  Nichts  weniger  gern,  als  dass  ihnen  die 


Selbstverwaltung  von  den  höheren  Klassen  aus  der 
genommen  wird.  Da  sie  kernen  Antheil  an  der  Kasse  i 
herrscht  keine  genaue  gegenseitige  Kontrolle.  Der  Vere 
betrogen  und  kann  sich  nur  durch  eine  strenge  Aufsichl 
welche  die  Anstellung  bezahlter  Beamten  erheischt  um 
die  Verwaltungskosten  erhöht.  Die  neugegründete  Gesi 
schlug,  um  den  Missständen  vorzulieugen,  eine  Massrei 
die,  wenn  sie  verwirklicht  worden  wäre,  die  Grafsehafti 
auf  eine  gesundere  Basis  gestellt  haben  würfle.  Am  ' 
baten  die  Mitglieder  das  Parlament  um  das  Recht,  U 
Versaninihingeu  des  Vereines  durch  bevollniächtigt©  S 
treter  stimmen  zu  diiifen. 

^Yir  erwähnen  noch  eine  zweite  Petition,  weil  siel 
das  ei*ste  Grollen  eines  schweren  Unwetters  ankündigt, 
sich  allmählich  immer  lirohender  und  finsterer  über  den  n 
kassen  regisirirter  Versicherungsgesellschaften  für  die  ö 
Klassen  zusammenzog  V)  und  sich  einige  Jahre  später 
Am  L  Juni  klagen  Feuerversichungsgesellschaften,  dt 
verschiedene  Hilfskassen  der  Bezahlung  der  Stempelgc 
entzielien.  Die  Bittsteller  wünschen  eine  Beschränkunl 
Werthe.  welche  von  Hilfskassen  versichert  werden  kÖ( 
Der  Beitritt  zu  zwei  Vereinen  sollte  nicht  gestattet  sei». 

Die  Begriilinisskassen»  gegen   welche   im  Jahre  18- 
lange   dauernder  Krieg  eingeleitet   wurden   war,   hielt 
Augenblick  für  günstig,  um  die  Beschränkungen,  die  Ui] 
letzte  Gesetz  auferlegt  hatte,  wieder  ahzuschütteln, 

Aehnlich  dachte  die  Manchester  Unity.  Als  di 
Fellows  in  der  Ptingstwoche  des  Jahres  1849  ihren  ^ 
ausscliuss  zu  Blacklmrn  hielten  -  die  Eröffnung  fa 
28.  Mai,  also  w«^hrend  der  parlamentarische  Ausschuss  ' 
melt  war,  statt  —  wurde  beschlossen,  in  den  Bestrebunj 
Erlangung  der  gesetzlichen  Anerkennung  des  Ordens 
fahren,  aber  Nichts  zu  thun,  was  mit  dem  Geiste  c 
herigen  Resolutionen  im  Widerspruche  stünde^).  Am 
heschloss  der  parlamentarische  Ausschuss,  Zeugen  ilhi 
registrirte  und  unpesetzÜche  Gesellschaften  vorzuladen 
14.  und  15.  Juni  wurden  mehrere  Odd  Kellows  verhört 


M  Siebe  :J.  Kapitel  a  186,  187. 
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Die  maiinigrfachen  Interessen,  welche  anscheinend  verletzt 
[werden  worden  und  die  Hoffnungen,  welche  sich  an  das  kom- 
'  mende  Gesetz  knüpften,  führten  zu  einer  eingehenden  Enquete 
m  die  La^e  der  Hilfskassen,     Aktuare,  ein  Arzt  ein  Friedens- 
richter.  Geistliche,   Vertreter  der  Grafschaftsvereine,  der  Be- 
gnlbnisskassen,  der  lokalen  Hilfskassen,  theilender  Gesellschaften 
^imd  der  Orden  ^}  trugen  ein  reiches  Material  zusammen,  welchem 
der  Berichtei-statter  des  Ausschusses  ^ar  nicht  lu^erecht  wurde.   Es 
li&t   eine  unerlässliche  Pflicht  des  Rerichtei-statters  eines  parla- 
luientarischen  Ausschusses,  das  Material  nach  solchen  Gesichts- 
jpiinkten   zu  gnippiren,   von  denen  sich   ein  umfassender  und 
iTtscher  Blick  über  die  bisheriire  Laj^e  eines  Objekfes.  welches 
[Resetzlich  geregelt  werden  soll,  und  über  die  voraussichtlichen 
Seo  der  vorgeschlajsfenen  Massrepeln  gewinnen  lilsst,  und  dann 
Angabe  der  Quellen  eine  möglichst  objektive  Oai*stelluog  zu 
i\.     Er  erleichtert  tiadurch  dem  Abgeordneten  seine  Auf- 
und  auch  dem  Geschichtschreiber-    In  der  ganzen  parla- 
ütarischen  Literatur  über  das  HÜfskassenwesen  ist  nur  ein 
j^cht,  welcher  diese  Forderung  ganz  erfüllt,  nämlich  rlerjeuige 
die  letzte  Enquöte  der  siebenziger  Jahre.    Fände  sich  in 
Berichten  der  Jahre  1825  und  1827  eine  Zustandsschilde- 
der  Hilfskassen,   wären  sie  eingehender,   verwiesen  sie 
s  sehr  selten  geschieht,  auf  die  Aussag:en,  so  würden 
idii  sein.    Der  Bericht  des  J  ab  res  1849  aber  ist  he- 
ilere stümperhaft. 

Die  Aussagen  gingen  unter  den  geschilderten  Verhältnissen 

über  das  nächste  Gebiet  hinaus.    Ausser  einer  Kritik  des 

hegenden  Gesetzentwurfes  finden  wir  Erörterungen  über  die 

amungen  früherer  Gesetze;   der  Hilfskassengesetzgebung 

den  weitere  Ziele  gesteckt;  an  manchen  Orten  unterbrechen 

ütvolle    Skizzen    des    Zustandes    der    damaligen   Friendly 

iea   wohlthätig  den  zuweilen  einschläfernden  Strom   von 

und  Antworten. 

Wir  besprechen  zunächst  die  dem  Pariamente  vorgelegte  Bill, 

Von  keinem  der  Zeugen  wird  dei*  Nutzen  getrennter,  nach 

ensjahren  normirter  Tabellen  verkannt    Ja,  einzelne  Ver- 

er  von  Hilfskassen   halten  selbst  Durchschnittsprämien  für 

ae  Perioden  für  schädlich  *).     Man  kämpft  gegen  sie  aus 

ckDiäßsigkeitsgillnden.     Ein   Vertreter  der  theilenden  Ge- 

und  ein  Vertreter  lokaler  Hilfskassen  sind  überzeugt, 


to  enrolled  Societies,  but  in  the  course  of  the  inquiry 
ipurtant  sabject  has  come  ujider  tbe  cousideratiöD  of  the  Com- 
,  namely.  whetüer  it  might  not  be  desir&l>le  to  take  the  preseat  op* 
dty  of  ajffordinfi  legal  protection  to  tbe  very  large  class  ot  Societies 
tli  ;ire  ooi  enrolled.    S.  1 V.  V, 

I>ie  Ao&sagen    der  Beamten   der  Orden  werden  in  diesem  Kapitel 
dieselben  nichts  Neues  entbaUeu. 
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da^s  die  Eiofahmng  gi-aduirter  Prilniien  alte  Vereine  mit  Ein- 
heitspramien  in  die  grösste  Verwirrung  bdngen  mttsse  *),  Aber 
die  Frage  ist  nach  der  Ansicht  mehrerer  Zeugen  vorläutig  eine 
rein  theoretische.  Den  ^^eliofften  Nutzen  würde  die  Annahme 
einer  Prämienskala  nicht  haben.  Denn  die  Aktuare  machten  sehr 
wenig  Unterschied,  sie  schickten  dieselbe  Tabelle  nach  gesuudeo 
und  ungesunden  Ortschaften'*).  Unter  einander  wichen  sie 
sehr  von  einander  ab  ^i  Die  Aktuare  j^cheinen  die  Aufstellung 
vornehmlich  als  eine  gute  Erwerbsquelle  betrachtet  zu  habeiu 
Schon  vor  den  Ausschasseu  der  zwanziger  Jahre  wurde  Ober 
die  hohen  Gebühren  der  Aktuare  geklagt.  Jetzt  wird  von  den 
verschiedensten  Seiten  behauptet,  dass  die  hohen  Honoi-are  te 
Aktuare  viele  Gesellschaften  von  der  Registiirung  abhielten^). 
Vom  Juli  1844 — 1846  wurden  2101  Gesuche  um  Einschreibnmr 
an  den  Registnir  gesandt  und  davon  1683  registrirt,  in  dö 
zwei  folgenden  Jahren  1780;  davon  wurden  nur  423  ein- 
geschrieben^). Zweifellos  erschwerte  die  Nothwendigkeit ,  ein 
Zeugniss  vom  Aktuare  beibringen  zu  müssen,  vielen  Vereinen 
mit  ungenügenden  Prämien  rias  Dasein^).  Den  Aktuaren  wirf 
vorgeworfen,  dass  sie  den  Werth  der  verfallenen  Polizen  nji 
in  ihre  Berechnungen  aufniUnnen  * ).  Der  \'orwurf  scheint 
gerechtfertigt.  Woher  sollen  die  Aktuare  die  nöthigen 
nehmen  ? 

In    diesem    Znsammenhange   soll    eine    Klage   bespn 
werden,   welche  nur  theilweise  in   direkter  Beziehung  zu 
Bill  stand.    Mehrere  Zeugen,  Mitglieder  der  früher  erwi " 
General  Pro\ident  and  Betievolent  Institution  zu  Birming! 
welclie  damals  sehr  hoch  stand  und  auch  vor  der  letzten  Enqi 
als   ein    gesunder   Verein   ei^schien,   sprachen   sich   jijegen 
Aufstellung  getrennter  Tabellen  und  Trennung  der  Kasten 
welche   nach  dem   vorliegenden   Gesetzentwürfe  auch   auf 
alten  Kassen  Übertragen  werden  sollte  ^J,    Augenscheinlich 
Erörterung,    welche  schon  von  Becher  angestellt  worden 
Die  Trennung  würde  die  Buchführung,   sowie  die  EinzaUi 
der  Beiträge  ei-schweren.   Veranlassung  zu  Betrug  geben 
den   Vereinen    ihre  Stärke,   nämlich    die  gegenseitige  üul 
Stützung     der     Kassen     nehmen.      Ein     Zeuge     hatte 
Recht,  dass  sich  die  Zahlungsfähigkeit  einer  Gesellschaft 
Kassen t rennung  berechnen  lllsst.     Gerecht  ist  die  Einrii 
jedenfalls  nicht.    Sie  lässt  sich  entschuldigen,   wenn  in  Fi 
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iführuDg  derselben  die  VerwaJtuD^skosten  sich  so  steigern, 
lies«e1ben  der  Mehi-^ahlung  ao  Prämien  gleichkommen, 
^en   den  zweiten   Para^n^aphen   sprachen  mehrere  Mit- 
er  und,   wie  uns  scheint,  mit   vielem  Recht.     Von   dem 
üdpwnkt   einer   wohleingerichteten  Versicherungsgesellschaft 
t  periodische  Theilung  des  *j:esamniten  Vermögens  im  Wider- 
en mit  allen  gesunden  Prinzipien  des  Versicherongewesens. 
r  auch   die  periodische  Theilung  eines  Theiles  des  Ver- 
jens,   welche  der  Gesetzentwurf  verbot?    Was  ist  die  Ver- 
ilung  der  jährlichen  Diridenden  der  grossen  Versicherungs- 
-ellschaften    anders,   als  die   periodische  Vertheilung   eines 
leiles    des   Vermi^gens?     Aber    eine  wohleingerichtete    Ver- 
lerungsgesellschaft.,   wird  num   entgegnen,  hat  sich  vorher 
jugt,   dass  sie  allen  Ansprüchen ,    welche  in  der  Zukunft 
erhohen  werden,   gerecht  werden  kajm.     Sie  vertheilt 
ebei*sehuss  der   Aktiva   über  die  Passiva,   nachdem    sie 
her  einen  Bruchtheil  derse]t>en  dem  Reservefoiid  überwiesen 
|,   kurz:  sie  vertheilt  den  Gewiou.     Wenn  nun  die  Hilfs- 
ksen  auch  nur  ihren  Gevrinn  vertheilt  hatten,  oder  das,  was 
der  eigenthümlichen    Verfassung    ihrer    Kassen    ihr   Ge- 
rn war? 

Die  theilenden  Vereine,  welche  sich  bei  dem  Ausschusse 
hör  verschafften,  hatten  nur  eine  Durchschnitlspramie  für 
\  Altersperiode  von  18—30  Jahren,  über  welche  himius  Nie* 
ind  angenommen  wurde.  Am  Kmle  jedes  Jahres  wurde  nach 
^den  Grundsätzen  ein  Theil  des  Vermögens  vertheilt. 
r  wöchentliche  Beitrag  betrug  2  s.  4  d.  Davon  wurden  1  8, 
d.  far  die  Krankenkasse,  1  s,  für  die  Ueberlebenskasse,  4  d. 
die  Verwaltongs-  und  andere  Kosten  verrechnet     Von  dem 

Bicben  von  1  s.  11  d.  werden  üle  Knuikheitsunlerstützungen 
^as  Gehalt  des  Arztes  abgezogen.  Für  jedes  Mitglied 
en  5  ^  -e  für  die  Invaliditiltskasse  V)  abgeschrieben,  in 

flehe   au  t   ein   abgestuftes   Eintrittsgeld   Hies&t.     War 

I  Defizit  vorhanden,  so  musste  es  durch  Umlagen  beglichen 
jrden,  stellte  sich  ein  Gewinn  heraus,  so  wunle  er  unter  die 
reien"*  Mitglie<ler  vertheilt'^).  Dies  ist  das  in  der  englischen 
rbciterversicherungsliteratur  manchmal  erwähnte  «Birmingham 
inciple*.  Wir  überlassen  die  Beurtheilung  des  Prinzips  dem 
iser  und  führen  nur  noch  die  Betrachtum:en  eines  andern 
togen^  eines  Arbeiters,  an.  ^In  einer  registrirten  Gesellschaft/' 
p  er  sehr  richtig,  ^in  der  keine  Theilung  des  Vermögens 
TTScht  und  die  Beiträge  ungenügend  sind  (und  es  giebt  deren 
tgeheuer  viele)  wird  ein  Mitglied,  wenn  es  gesund  ist,  aller 


*)  Die  iDYalidlt&tskaese  nicht  zu  verwechseln  mit  einer  Ahersrenten- 
I9ei  Wenn  Jemuid  12  Monate  krank  gewesen  war.  erhielt  er  nua  den 
laÜdititskas^en  nur  noch  4  6.  wöchentlich. 

»)  qn.  134Ö. 


WahrscheiDlichkelt   nach    ein   langes   Leben    hindurch  zai 
und   wenn   die  Zeit  der  Krankheit   koninit  (es  mag  vielleici 
keinen  Pfennig  erhalten  haben)  ist  das  Vermögen  fort:   es 
zu  alt,  lim  einem  andern  Verein  beizutreten,  und  Nichts 
das  Arnienlinus  liegt  in  vielen  Fallen  vor  ihm,''     Vorher 
er:    ^Jn  einem  Vereine,  welcher  sein  Vermögen  theilt.  ^^ 
"Wenige  dumm   genu^   sein,   eine  Alterspension  zu  versiehe 
Jeder  erhält  sein  Krankengeld,  sein  Bei^näbnissgeld  und  ein 
Theil   seiner   Beiträge    zurück;    er   erhält   alle   Voitheile 
Geldes,  so  lange  es  Geld  zu  theilen  giebt*)/* 

Der  riritte  und  vierte  Paragraph  regten  zu  inauDi^acll 
Widerspruch  an.  Die  Vertreter  fast  aller  Vereine  sind 
geneigt,  der  Regierung  die  verhingte  Information  zukomti 
zu  lassen,  sie  sin<l  von  der  Wichtigkeit  und  Xothwendigk 
rterselhen  überzeugt*  Sie  haben  aber  keine  Lust  eine  Guiu 
dafür  zu  zahlen/  der  Satz  sei  viel  zu  hoch.  Die  Aktu 
zweifelten,  ob  die  ausgeworfene  Summe  für  die  Aufstella 
einer  Bilanz  genüge»  Einer  der  Aktuare.  Jones,  glaubte, 
die  Summe  hinreichen  würde,  wenn  die  Vereine  ein  Fonnol 
welches  er  einreichte,  verwanden  wollten. 

Andere  Zeugen    hielten    es   für  richtig,   künftige 
Schäften  für  Einreirhung  der  Berichte  zu  verpflichten,  aber 
alten  Vereine   davon   zu   eiitl)inden.     Die  Sekretäre   dei-selb 
seien  nicht  im  Stande,  die  Berichte  zu  machen,  auch  wenn  i 
was   meistens  nicht  der  Fall   sei,   die  nothige  Intelligenz 
»ässen.    dean    sie  kennten   das   Alter  der  Mitglieder  nicht J 
^Ich   glaube,   ein   grosser  Theil  der  Berichte  wurde  yar  nie 
gemacht  werden»  oder,  wenn  sie  gemacht  würden,  wüi^den 
so   sein,   dass  Niemand   sich   darin  zurechtfinden  könnte, 
wenn   nmn  sich  darin  zurechttiiiden  könnte,   wurden  sie 
Bein  ^)",  so  sagt  ein  Landgeistlicher.     Ein  Sekretär  eines  alft 
Kluhg  meint,  «der  dritte  Paragraph  wnrde  uns  ruiniren*L* 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  die  Einwürfe  gegen  den  fön" 
Paragraphen  schon  berührt.  Die  alten  Gesellschaften  schie 
den  meisten  Zeugen  in  so  schlechtem  Zustande,  dass  es  unk 
sein  würde,  sie  zu  reformiren.  Man  solle  sich  darauf 
schritnken,  die  künftigen  Gesellschaften  in  richtige  Bahnen 
lenken  ^). 

Auch  der  sechste  Paragraph  fand  begründeten  Widerspr 
Würden  die  Beridite  verötfentlicht,  dann  müssten  viele  Ka 
unfehlbar  zusammenbrechen.     Die  jüngeren  Mitglieder  wür 


»)  qu.  1434. 

»)  qu.  783. 
»J  ^ij.  1000. 

f'l  qu.  ^24  11.  LjU.    Eiü  ZeWfie  erklart  ilie  Einunscbunjr  des  ^U 
die  Angelejafen Innren    alter»    schlccbior  Hillskasseii    tur   eine  Vt'tletioj 
erworUeiier  Hechietl     q,   186U. 
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roen,  wenn  sie  könDten,  Zutluss  von  jungen  Mitgliedern 

ne  nicht  mehr  haben,    und  so  iTiUssten  sie  bankerott 

,    Man   rieth   au,   den  Ausschüssen  der  Vereine  den 

Irer  Ka^se   privatim  mitzutheilen-).     Dieser  Rath  war 

nehr  schlecht.    Befol^jte  die  Re^'ierung  jenen  Weg,  so 

le  sich  zum  Mit^r*huldigen  der  Vereine,   welche  ihren 

llendhan   weiter  j[ringen.    Wollte  ein  Verein  sich  aut 

unde  Basis  stellen,   so  musste  er  entweder  seine  Ein- 

erhöhen,  oder  seine  Ausgaben  vermiodern.    Dils  konnte 

rwtssen  i\er  Mit^-lieder  nicht  geschehen.    Im  Falle  ein 

ich  wirklich  reformiren  wollte,  musste  er  ebenfalls  den 

ron  Mitgliedern  und  Mangel  an  allem  Zufluss  befürchten. 

Iso  in  dem  Rathe  das  Geständniss  eingeschlossen,  dass 

ro  alten  Hilfskassen   sich  in  einem  so  trostlosen  Zu- 

fändeu,  dass  sie  nicht  mehr  m  retten  wareu.    Dieses 

UBS   werden   wir  auch   noch   bal<l  hören.     Hier  hätte 

Swang  des  Staates  helfen  können,  welcher  jedoch  bei 

hfilligen  Charakter  der  Kassen   unmöglich   war.     Im 

Bbaoge  ndt  diesen  Erörterungen  wurde  die  Schitffung 

BBpse  zweiter  Ürdnuug  angeregt    Sobald  sich  eine 

fMfoty  zahlungsunfähig  erweise  und   nicht  in   einer 

Zeit  zahlungsfithig  geworden  sei,  solle  sie  von  allen 

pti   Vortheilen   ausgeschlossen    werden,   und   nur  das 

klagen  und  verklagt  zu  werden  haben  ■^). 

haben  damit  das  legislative  Gebiet  verlassen  und  sind 

lustandsschildeiiing  der  Hilfskassen  eingetreten ,   ohne 

le  Forderungen  und  Wünsche   an  das  Parlament  be- 

2U   haben.     Da   aber   die   Kenntniss    der  Lage   der 

ne  erst  die  weiteren  Klagen  und  Wünsche  recht  be- 

lässt,  mag  der  Faden  der  Darstellung  einen  Augen- 

r  abgebrochen  werden. 

wir  von  dem  Zustande  der  meisten  freundlichen  Ge- 
BD  hören,  gewährt  kein  weseollich  milderes  Bild,  als 
ir  zeichnen  mussten.  Die  Mitglieder  leben  fortwahreml 
jMid  Streit*),   Oefters  kommen  Klagen  vor  den  Richter, 


imi  und  655. 
1414 
14^. 

2311  and  2319,  Die  Streitiskeiten  haben  tlieilweise  eine  recht 
le  Seite.  Die  Statuten  siim  zuweilen  so  vag  abgefasst,  dass 
bwendifferweiae  entstellen  muss.  In  einer  Loge  soll  jedes 
|SgesrhJo8ieo  werden,  welches  sich  ,evil  practices'  schuldig 
^  Hilfskasse  hat  in  ihren  Statutenden  inhaltsvollen  l*aragraphen, 
ich  den  besten  Prinzipien  Tcrwaltet  werden  soU".  Nun  entsteht 
-»eiche»  ,evil  practices*  und  b^ire  Prinzipien  sind.  Dies  fahrt 
-Fdndseligkeiten.  Der  eine  Zeu^ie  empfienlt^  dass  der  iiegistrar 
"'ortlftttt  der  Suituten  seine  Aufmerksam  keil  schcoken  möge, 
iwe  *Mod  eil  Paragraphen*  in  die  Statuten  jedes  Vereins  ein* 
rden  sollen,    qa.  2^315. 
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V.  1 


dass  sie  Mitglieder  uogerechterweise  auszuschliessen  Sachen^). 
„Sobald  ein  Mann  alt,  krank,  invalide  wird,  bietet  man  All« 
auf,   um   ihn   zu  reizen  uml  ihm  das  Leben  sauer  zu  machetu 
ihn  zu  beobaL^hten,  zu  tyrannisiren  uml  we^en  eines  Ver 
gegen  die  Statuten  auszustossen.''     Daraus  schliesst  der 
ein  Landgeistliclier,   der  mitten  im  Leben  steht  und    an  itor 
Verwaltuuf?  einer  Kasse  betlieiligt  ist,   dass  eine  gute  Krank* 
Iieitsstatistik  nodi  ^ar  nit'lu  existire,   ^weil  jene  Leute  in  de» 
Vereine  als  Kranke  hätten  bleiben  sollen,  aber,   da  sie  aus- 
geschlossen wurden,   erscheinen  sie  nicht  in  den  Berichten -t' 
Ein  Friedensrichtei-  erziihlt,  dass  selbst  jetzt  noch  zuweilen  die 
Vereine   aoffielöst   werden,    um    ihre  alten   Mitglieder  los  la 
werden  •*).   Gegen  solche  VergewaltijLjungen  wüssten  sich  maiidM 
Mitglieder  niclit  zu  helfen,  da  sie  die  gesetzlichen  Bestiinniiuifni 
nicht  kennten*).     Auch  sonst  beeren  wir,  dass  eine  ,firrosse  V9h^ 
wissenheit  herrscht.     Die  Arbeiter  treten  in    die  Verein*^  **»« 
ohne   die    Statuten    zu   kennen -'L     In    den   kleineo   V' 
herrscht  ein  blindes  Vertrauen  zu  den  Sekretären ,   wekue 
doch  manchma!  nicht  von  den  höchsten  Moralprinzipien  gel<^ 
werden*^)  und  dyrchaus  unfäfii^^  sind,   einen  Verein  nach  V] 
sichei'ungs^rumisiUzen   zu  leiten ').     In  einem  Falle  lesen 
dass   mehr   als   ein   Viertel   SiVmmtlicher  Eiimahnien   von 
Verwaltung'   verschlungen    wird  *),     Von  der  Unkenntnis^ 
Elemente  alles  Versicherungswesens  zeugt  auch  die  Thal 
dass  die  Arbeiter  in  die  Kassen  strömen,  welche  die  niedrii 
Beiträge  erfieben  und  die  grössten  Unterstützungen  vei-spr« 
Diese  ungesunde  Konkurrenz  lässt  die  Bierwirthe  florireii 
tüchtige  Vereine  nur  selten  aufkommen^).    ^Es  gieht  uni 
1700  Wirthshäuser  (in  Birmingham)/  sagt  ein  Arzt  ,und 
Annahme  wird  der  Wahrheit  nahekonrmen,  dass  von  je  drtm 
zwei  einen  Klub  haben,   und  einige  haben  fünf  oder  sechs  '»- 
Die  Majorität   alter  Kassen  hält  ihre  Versammlungen  in  Bitf- 
häusern  ab^^l      Bei   der  Unniässigkeit  und   Unwii^senheit  <t<i 
englischen  Arbeiters  wird  dies  für  ihn  eine  Bahn  zurVei-fidii 
der   er   nicht  widerstehen  kann,   die  ihn  und  seine  ganze 
milie  ruinirt^^).    Für  eine  Hilfskasse,  eine  Loge  der  Manchi 


M  qu.  24:^0-^32. 
•)  qu.  1055. 
•)  qu.  2S37. 
*)  qii.  imh 
n  qu.  1761. 
•)  qu.  960-903. 
')  qu.  1162—1105. 
•)  qu.  1883. 

•)  qu.  1445»  683  und  952. 
'*>)  qu.  12ii:i 
»»)  QU.  12(54. 
»«)  Furchlbare  Sdiibieningeu  qu.  1263—1270  und  143&— ^ 


ob  eingeBchrieben,  gdit  nicht  aus  dem  Texte  henror, 
LWgaben  im  Jahre  1848  Aber  795  iK'  betrogen,  berechnet 
ge,  dass  sie  etwa  229  X  aosgegebeo  hab^  wQrde,  bitte 
\  Versammlangen  in  einem  Privathause  abgehalten.  Für 
iben  sie  Alhjg,  an  Begrilbnissgeld  814^  ausgelegt  >). 
d  der  Wirth,  obgleich  er  zn  den  Tugenden  der  Spar* 
^  und  Yorsidit  ermuntert,  der  grOsste  Feind  des  Ar- 
p  wdl  dieser  noch  keine  Selbstbeherrschung  erworben 
Ine  Interessen  nicht  versteht   Wenn  die  Mitglieder  ver- 

und  m&ssig  sind,  ist  das  Tagen  in  einem  Wirthshause 
ligsten*).  Finlaison's  Aussage,  dass  die  Mitglieder  in 
2ten  Juiren  sehr  bereitwillig  auf  den  alten  Gebranch 
fcet  hätten,  einen  TheU  der  Beitriige  auf  den  Biergenuss 
renden  *) ,  beweist  leider  Nichts  for  die  Massigkeit  der 
ler,  da  dadurch  die  Beiti^ge  geringer  wurden,  und  sie 
)  Pence  aus  ihrer  Tasche  nahmen. 
D  besonders  schlechtes  Licht  wirft  Folgendes  auf  die 
iitglieder.  Gewöhnlich  sucht  man  die  Vorliebe  der 
fbr  die  Einheitsprämie  aus  der  mangelhaften  IntelligeDS 
kglieder  zu  erklären.  Von  dnem  Geistlichen,  der  unter 
leitenden  Bevölkerung  einer  grossen  Industriestadt  lebte, 
ie  Grändung  einer  Hilfekasseso  geschildert:  „Sie  werden 
r  GrQndung  einer  Kasse  wahrscheinlich  finden,  dass 
Q  oder  15  alte  Mit/zlieder  sie  begründeten  und  die  Sta- 
machten;  sie  suchen  junge  Mitglieder  um  sich  zu 
m,   und  jene  alten  Mitglieder  werden  auf  Kosten  der 

leben,  bis  die  Jungen  es  herausfinden,  dann  werden 
versuchen,  die  alten  los  zu  werden"*^).  Werden  die 
alt,  so  müssen  sie  danach  streben,  unerfahrene 
Leute  an  sich  zu  locken.  So  spinnt  sich  die  Kette  von 
ucht,  Hass,  Streit  von  Generation  zu  Generation  fort. 
:istenz  der  Vereine  beruht  auf  dem  ewigen  Betrüge  der 
an  den  Jungen  V^  ^)  Diese  Darstellung  wird  durch  einen 
-  bekräftigt  „Es  ist  eine  grosse  Neigung  bei  den  alten 
idem  vorhanden^  sagt  er,  ^die  Beiträge  dadurch  zu  ver- 
n,  dass  sie  eine  Einheitsprämie  aufstellen,  und  so  die 
I  für  sich  zahlen  lassen;  und  gewöhnlich  wird 
auch  bedeutet,  dass  es  im  Prinzipe  un- 
id  und  nicht  räthlich  ist,  aber  meistens 
gt  es  ihnen,  die  Jungen  auf  ihre  Seite  zu 
en    und     ihre     Absichten    durchzusetzen.^®) 


qu.  14:35. 
qu.  1630. 
qu.  695,  696. 
qu.  1775. 
qu.  1776. 
qu.  924. 
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Der  liekaimte  Aktuar  Finlaison  sagt  aus,  dass  von  aller; 

kassen,  die  von  ihm  certifiehl  worden  seien,  82  %  eine  l ^ 

Prämie  hätten  *). 

Kann   man  sich  da  noch  wundern,    dass  fast  alle  Kasset 
zahliin^^sunühig   oder  bankerott  waren?    Ein  vorurtheilsfreifr  1 
Beobachter  wird  dies  aus  den  vorherrschenden  Thatsaehe' 
der  Angst  der  Vereine  vor  einer  gewissenhaften  Schatzu.  - 
einer  Veröffentlichung  des  Resultates  entnommen  haben.    Dock 
sollen   der  Gründlichkeit  der  Darstellung  wegen   noch  eioi^ 
Belege  folgen. 

,The   major   part   are  insolvent    (Neison) ').  —  I 
say  the  great  majority  are  insolvent  without   any   douln      _ 
tever  (Ansell)*).  —  Uo  you  meau  to  contemplate  all  ihe  M 
societies  going  to  ruin?    They  must  in  general  go    to  ruia. 
I  know  they  are  going  every  day;  they  must  go  to  min. 

You  give  them  up  as  a  hopeless  case?    I  am  sorrytoi 
I  do*).     (The  Rev.  Hodgson/l 

I  am  afraid  ihat  very  few  of  the  old  societies  which 
managed  by  themselves  are  solvent  at  this  moment^).    (f 
selbe.» 

In  your  judgement,  are  the  majority  of  the  societies 
you  have  had  cognizance  of,  solvent  er  insolvent?  — 
solvent^).     (Jones,  Actuar.) 

They  are  in  a  most  dreadful  condition,  a  large  prop 
of  them  (Jenkins,  Sekretär  einer  Hilfskasse)  ^) 

Ein  Arbeiter  sagt  aus:  They  have  almost  univer 
broken  up,  I  may  say,  in  all  parts  of  the  eountry,  and 
effects  have  been  very  disastrous^),  Der  Registrator  gla 
dass  von  den  15  000  Kassen,  welche  er  registrirt  hat,  nun 
12  000  existirenM. 

Aus  einer  Binninghamer  Armenhausstatistik   ersehen 
dass  unter  152  Männern  sich  73  befanden,  welche  einem  KJubi 
gehört  hatten.    In  til  Fillien  hatte  derselbe  bankerott  gern* 
Unter  diesen  hatten  25  alte  Männer  einem  Klub  12*/»  J^'i^ 
10   11  Vi  Jahre,   16  13 Vi  Jahre,  und  7  selbst  22*;  Jahre 


V)  qu.  638.    Siehe  ancb  dessen  Auss^  aber  die  Tendani  ilter  .^| 
gUeder,  sich  auf  Kosten  der  JuDgen  zu  vefsichem.    qa.  681. 
*)  qu,  14. 
")  ^u.  810. 
*i  qu.  1067,1068. 
^1  qu.  lOlL 
•*»  qu.  m. 
')  qu.  550. 
*•)  qu.  U9L 
'»)  qu.  2574. 


•menkasse  ihre  Zuflucht  nehmen  mussten  *).  Oder  diö 
der  konnten  nur  für  eine  beschränkte  Zeit  vei-sichem, 
»  ihre  Krankheit  länger,  als  z.  B.  ein  Jahr,  so  wurden 
tweder  aus  dem  Mitgliederverbande  entlassen,  oder  sie 
m  ^,  oder  Vs  des  früheren  Krankengeldes, 
it  dem  Tone  dieser  Notizen  stimmt  auch  die  Mittheilung 
Friedensrichters  überein,  dass  in  den  allermeisten 
,  in  welchen  er  einen  Schiedsrichterspruch  durchzu- 
hatte, die  Weigenmg  des  Klubs  an  dem  Mangel  von 
;en  lag»). 

agt  man  nach  den  Gründen  dieser  trostlosen  Zustände, 
Jt  man  immer  die  Antwort:  Schlechte  Tabellen,  schlechte 
tung,   Fall  der  Löhne!    Konnten  Menschen  auf  dieser 
psychischer  Bildung  bessere  Tabellen  annehmen,    eine 
{   Verwaltung  haben?    Und  wenn  sie  bessere  Tabellen 
hätten,  konnten  sie  in  Anbetracht  der  bestehenden  £r- 
rdnung  höhere  Prämien  bezahlen  ?    Konnten  sie  über  das 
e    hinaus  Vorsorge  treffen?    „Ich  glaube   nicht,"  sagt 
„dass  die  arbeitenden  Klassen  in  der  Lage  sind,  eine 
ante  zu  bezahlen*)."    ^Was  die  Altersrente  betrifft,  so 
der  die  Prämie  so  hoch,  dass  wir  die  Leute  nicht  dazu 
m  können,   sie  zu  nehmen,   besonders  da  aller  Wahr- 
ichkeit  nach  die  Löhne  abnehmen  werden^),"  meint  ein 
»isüicher.     Und   welcher  Arbeiter   kann   den  Fall  der 
im  Wirthschaftssysteme  der  Konkurrenz  hindern?   Nie- 
Auch    die   Gewerkvereine  können  nur  ein  Palliativ- 
reichen.    Einschneidender    würde    erst    eine   Krisen- 
wirken,   welche   den  Untemehmeni    auferlegt  würde, 
diesmal   wieder  wird  ausgeführt,    dass  die   Altersver- 


qu.  1491. 


sicheniDg  sich  nicht  für  freiwillige  Hilfskassen  eigne.   Sie  mi|l j 

vom  Staate  übernommen  werde«  ^), 

Was  hatten  also  die  freiwilligen  Hilfskassen,  obwohl  sie 
fast  60  Jahre  hindurch  von  der  Gesetzgebung  untei-stützt  Word« 
waren  bis  dahin  geleistet?  Die  meisten  versprachen  für  eine  be 
grenzte  Zeitdauer  ein  massiges  Krankengeld»  und  nach  der  Zeil 
eine  Summe,  die  das  unglückliche  Mitglied  nicht  vor  dem  Arme»» 
hause  schützte,  und  sie  zahlten  beim  Tode  eines  Mitgliedes  i 
Summe,  welche  die  Hinterbliebenen  vor  den  nächsten  Nötben  b^J 
wahrte.  Eine  InvaliilitiVts-,  eine  Altei'svei'sicherung,  eine  V«hj 
Borgung  für  Witt  wen  und  Waisen  war  meistens  nicht  vorlw 
Und  auch  das  Wenige  war  ungewiss,  da  täglich  Hilfskus 
bankerott  machten  und  die  meisten  zahlungsunfähig  wir 

Max  Hirsch   meint  in  seinem  bekannten  Buche   ft* 
Hilfskassenwesen  ^)  *    dass   Zahlungsunfähigkeit    für    eine 
Sicherungsgesellschaft  nicht  Bankerott  bedeute.     Das   i^* 
richtig.     Wenn  ein  Klub,   nachdem  ein  Aktuar  das  Ve. 
d.  h.  den  gegenwärtigen  Werth  der  künftigen  Beiträge  u 
hoch  gefunden  hat  wie  den  gegenwärtigen  Werth  der  in  i 
kunft  fillligen   Unterstützungen,    ihn  also  zahlungsunfähig 
klärt  hat,  wenn  dieser  Klub  nun  ernstlich  an  die  Refonn  , 
eine  cinnKilige  Umlage  ausschreibt,  seine  Beiträge  erhöht 
seine  Unterstützungen  vermindert,  sein  Vermögen  zu  bö 
Zinsfusse   ausleiht,  vielleicht  Geschenke  von  Ehrenmitglie 
erhält,   einen  vorübergehenden  Fall  in  den  Staatspapiei'co 
Anlegung  seines  Vermögens  benutzt,  dann  kann  er  mteli»  ft«f-^ 
weise  zahlungsfähig  sein.     Dazu  gehurt  aber  mehr  Intf-iltK'« 
als  die  meisten  Mitglieder  besitzen,  und  vor  Allem  guter  ffl 
Aber  wir  lesen  gerade,    dass  es  den  Klubs   an   allem 
Willen  fehlt,   ihre  Lage  zu  verbessern,   dass  sie  den 
meinten  Rathschlägeu  widerstehen.    ,Fast  ausnahmsweiseV  < 
Ansell  aus,  ,sin(i  die  Mitglieder  am  besten  mit  dem  set 
haftesten  Berichte  über  ihre  Angelegenheiten  zufrieden,  undi 
lange  sie  Geld  zur  Veifügiing  haben,  wollen  sie  sich  ojehn* 
von    Überzeugen   lassen,   dass  ihre  Kasse  ungesund  ist*)/ 
einem  Fnlle,  wo  er  dem  intelligentereu  Elemente  einer 
zahlungsunfähigen  Hilfskasse,  40  Delegirten,  welche  8000^ 
glieder  veitraten,  ihre  Lage  auseinandergesetzt  hatte  undf 
die  Reform   an's  Herz  legte,   gelang  es  ihm   nicht,  sie 
wiederholter  Versammlungen  zu  überzeugen*), 

Finlaison's  Urtheil  ist  noch  kräftiger. 

, Glauben    Sie    nichts     sagt    der    Vorsitzende,    ,di- 
wünschen swerth   wäre,    wenn    die  Hilfskassen  mit  deiis 


i)  QU.  1839. 
«J  S.  105  ffg. 
»)  qu.  78*].  ^ 
*J  qu.  787, 
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Zustande  ihrer  Zahlungsfähigkeit  o<ier  Zahlungsunfähigkeit 
nt  gemacht  wünien ?  J  c h  g  1  a  u  b  e  w  a h  r  h  a f  t i g  n  i  c  h  t , 
ideit  Finlaison*  so  weit  ihre  eigenen  Interesseo  inFragekommen, 
s  sie  davon  unterrichtet  zu  werden  wünschen/ 

«Glauben  Sie  uieht,  dass  es  vom  staatlichen  Standpunkte 
im  höchsten  Maasse  wünsdieuswerth  ist,  dass  sie  über  ilire 
tliche  Lage  aufgeklärt  würden?*  ,Ich  weiss  nicht,  wie  man 

anfangen  konnte,  es  sei  denn  dass  man  sie  in  so 
füge  Zucht  nähme,  welche  diese  Vereine 
irscheinlieh   auflösen   würde^)/—  Mit  andern  Wor- 

Allein  gelassen  gedeihen  die  freien  Hüfskassen  nifht;  legt 

ihnen    solche  Bedingungen   auf,    dass  sie  in  heilsamen 

men   wandeln   müssten,    dann  gedeihen  sie  ebenfalls  nicht, 

gewöhnliche  freie  Hilfskasse  ist  lebensunfähig. 
aisoQ  spricht  damit  die  geheimste  Ueberzeugung  aller  ge- 
eten  Politiker  aus.  So  erkläil  sich  die  eigenthümliche 
lische  Volkswirthschaftspolitik  in  Beziehung  auf  das  Hilfs- 
>enwesen,  die  zum  mindesten  halb  ist,  die  die  Hilfskassen 
res4jlut  auf  die  eigenen  Füsse  stellt  und  ihnen  nicht  re- 
I  solche  Bedingungen  auferlegt,  welclie  moralisch  und  intel- 
iiell  durchgebildete  Manner  als  nöthig  anerkennen  würden. 
gequente  Politiker  sehen  denn  auch  klar,  dass  nur  ein 
Viehes  Zwangsversicherungswesen  den  arbeitenden  Klassen 
Wohlthaten,  welche  die  freiwilligen  Hilfskassen  versprechen, 
6m  kann. 

Solche  Uitheile  wie  die  von  Ansell  und  Finlaison  ange- 
Bnen,  kehren  überall  wieder.  Damit  die  Darstellung  nicht 
zeitig  ei^scheine,  lassen  wir  noch  die  Mittheilungen  einiger 
isUeder  von  Hilfskassen  folgen.  J.  Dyer  sagt  aus,  dasB 
welche  einige  hundert  Pfund  besitzen,  sich  in  der 
c.n   Lage   zu    befinden   glauben«).     Eine  Hillskasse 

qiL  741.  748. 

Aehnliche  AnschaiioDgeD   bis  in  die   mittleren  und  oberen  Klassen 

MtD    sclid^tzt    TerskhenmgsgeBelläcbaften    narb    der  Grösse    der 

Sehr  belehreod  ist  folgende  (auf  Ertübrungea  berubende)  Tabelle; 


Vermögen 

pro  Mitglied 

von 


UeberschusB 
von 


Deficit 

von 


hätte  bestimmt,  dass  ihr  Vermögen  immer  nur  100  £  beiragöl 
sollte ;  ein  einzi^'es  Jahr  mit  hohem  Krankheitssatze  wai-f  sie 
nieder*).    Diese  Aussage  beweist  nur  Mangel  an  Vei^tu- 
für  das   Versicherungswesen.     Von    bösem    Willen  Folgei..itie. 
Mn  Silby   ist  Mitglied   eines  Vereins  zu  Greeuwich,   der  ein 
Vermögen  von  3  000  £  besass.    Einigen  Individuen  fiel  es  ü 
die  Behauptung  zu   verbreiten,   die  Ilegierung  wolle  das  Ve^j 
mögen    desselben   konfisciren.    Eine  Versammlung  wurde 
sammenberufen  und   vorgeschlagen  —  nur  1800  £  vi        ^ 
theilen.     Konsequenter  wäre  es  jedenfalls  gewesen,   das  G^' 
sammtvermögen  zu   vertheilen;    wesshalb  dem  Staate  15«"'  ^ 
überlassen?    Als  Silby  dagegen  sprach,  bemächtigte  si^ 
solche  Wuth   der  Mitglieder,    dass  er  befürchtete   vom  iüc 
fortgeschleudert   zu   werden.     Die   Majorität  stimmte  für 
Massregei.    Jeiles  Mitglied  erhielt  7  £.    Ein  Arbeiter  betradr 
sich  so,  dass  er  starb,  ein  anderer  verlor  seinen  Antheil 
er   seine  Wohnung  erreichte.    Der  Verein  sank.    Nicht 
weniger  wurde  vor  nicht  langer  Zeit  wieder  vorgesehlagen, 
Vermögen  „bei    den  Mitgliedern   zu   deponiren"*,   da  der  Stxil 
die  armen  Leute  wieder  ihrer  Ersparnisse  berauben  wol' 
Nachdem  wir  der  Erörterung  der  Reformbedürftigkr 
Hilfiskassen  so  viel  Raum  gewidmet  haben,  beobachten  wir  «iöi 
Einfluss  des  Zusammenbruches  der  Kassen   auf  die   Arl^^iteLj 
Sie  werden  von  einem  Arbeiter  klar  in  Folgendem  geschild 
,Weno    ein  Mensch   %iele  Jahre  gekämpft  hat  and   sein 
unzureichend  ist,    um   die   Bedürfnisse  seiner  Familie  m 
friedigen,  und  er  hat  sich  selbst  ein  Opfer  auferlegt,  und  er| 
des  Lohnes  für  seine  Entsa^^'ung  im  Alter  und  in  InvaliditÄt! 
lustig,   dann  ist,  wie  mir  scheint,  eine  starke  Tendeni  i 
hantlen ,    Sorglosigkeit,     Unmässigkeit    hervorzurufen^)*» 
erkennen   wohl,   welchen  Nachtheil  ihnen  der   Bankerott 
Vereine  zufügt^  sie  möchten  gerne  in  bessere  Kassen  eißto 
sie  haben   eine  Abneigung  gegen  Ärmenunterstützung*K 
sie   betrachten  mit  Misstrauen  Alles,    was  der  St 
Besten  thun  will,     Demagogen,   Bierwirthe,  betä 
kretäre    regen      sie      gegen     diesen  Staat    auf,     der 
Freiheit  beschränken  wolle.     Ein  intelligenter  Arbeiten 
das    schwermüthige  Geständniss:    7,Die   Ungebildeten 
sich  gegen  fast  Alles  erheben,  was  die  Regierung  zu 
Besten  vorschlagen  möchte*)/"    Ein  Handwerker,  dessen 
niss  zu   dem  Besten  gehört,   das  abgegeben  wurde, 
think  all  experience  shows  that  the  conjmon  sense  of  the] 


I  qu.  \^m. 


5)  qu.  17(17-1718, 

•)  qu.  1554. 

*)  qu,  14U2— 1496. 

^)   qu.  1724. 


steht,  ist  unfähig,  eine  sociale  Frage  dieser  Art  zum 
*  arbeitenden  Klassen  erfolgreich  zu  lösen.  Mit  jeder 
lg  des  Stimmenrechtes  wächst  diese  Gefahr  ^  es  sei 
»  man  unter  den  Massen  zu  gleicher  Zeit  höhere 
gen  vom  Staate  verbreitet.  Das  ist  jedoch  sehr  un- 
ilich,  weil  Diejenigen,  welche  die  Ausdehnung  des 
tes  am  energischsten  betreiben,  keine  edleren  und 
i  Ansichten  vom  Staate  zu  verbreiten  haben,  und 
,  welche  ein  neues  Ideal  aufstellen  könnten,  Gegner 
)hnung  des  Stimmrechtes  sind.  Wenn  man  diese 
überdenkt,  kann  man  sich  nicht  genug  wundem, 
)  Zeugen  meinen,  die  Regierung  solle  sich  nicht  so 
e  Hilfskassen  bekümmein.  Die  Hauptsache  sei  eine 
altung.  Wenn  der  Verein  sich  kräftig  gegen  Betrug 
1  Geld  gut  ausleihe,  nur  gesunde  Mitglieder  aufnehme 
Knuten  manche  Schwächen  ausgeglichen  werden.  Dar- 
i  kein  Zweifel  sein ,  dass  eine  gute  Verwaltung  viel 
^ber  die  Frage  ist  die:  Wie  sollen  sich  Menschen 
ife  intellektueller  und  moralischer  Bildung  eine  gute 
;  vei*schaffen?  Unter  solchen  Umständen  ist  es 
ger,  dass  der  Staat  Zwangsbestimmungen  voi*schreibt. 
renn  die  Menschen  eben  anders  wären,  wie  leicht 
h  dann  jugendliche  Reformvoi-schläge  verwirklichen! 
sr  Arbeiter  sein  genügendes  Auskommen  hätte,  die 
z  immer  segensreich  wirkte,  Krisen  nur  im  medizi- 
id  dramaturgischen  Sinne  bekannt  wären,  jeder  Ar- 
ien Mill  und  Spencer  mit  Erfolg  studirt  hätte,  edlere 
Igen  den  Reiz  der  Spirituosen  und  der  proletarischen 
lg  gedämpft  hätten,  jeder  Arbeiter  in  jedem  Kollegen 
er  verehrte,  jeder  Bierwiilh  sich  als  Freund  der 
t  fühlte,  alle  Sekretäre  Musterbilder  an  Intelligenz  und 
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treiben  suchen  müssten,  Männer,  die  wie  Götter  tbronend 
kein  irdisches  Interesse  an  socialen  Fragen  hätten,  Parlaments- 
mitglieder, die  im  Besitze  aller  Staatsweisheit  wären,  und  gerne 
Hunderttausende  opferten,  um  den  Arbeitern  ent^egenzukom* 
men,  anstatt  jährlich  Millionen  an  Armeosteuern  auszugeben, 
wenn  weiter  das  Geschlecht  der  Hunie  in  allen  Staaten  aiu» 
gestorben  wäre,  die  nur  den  Werth  der  nächsten  Erspantisi 
sehen,  aber  nicht  den  Werth  des  verhinderten  Gutes,  ja  weoi 
Dieses  und  noch  manches  Andere  extstirte,  wie  leicht  Hesse 
sich  da  Alles  durch  Vereinswesen,  Selbstverwaltung  und  Par- 
lamentarismus lösen! 

I>as  waren  die  Zustände  in  den  besseren,  den  eingeschi»»  ^ 
benen  Hilfskassen.    Wenn  aber,   wie  Tidd  Pratt  annahm,  Ä 
Zahl  der  nicht  eingeschriebenen  Hilfskassen  die  Zahl  der 
geschriebenen    übei-stieg^),    welche    schleichende     KraoklNi^ 
musste  dann  in  Gestalt   rles  freiwilligen  Hilfskassenwesens 
Marke  des  Landes  zehren! 

Die  weiteren  Forderungen,  welche  an  das  künftige  GeÄ] 
gestellt   wurden,    lassen    sich    nun   leichter  beurtheilen.    Üiii 
Vertreter  der  Liverpooler  Begräbnisskassen  wünschen  die. 
hebnng    des    Verbotes    der   Versicheiiing    auf   den    Tod 
Kindern  unter  6  Jahren.     Diese  Versicherung  sei  für  die  ifj 
bettenden   Klassen   eine    gi'osse  Wohlthat*     Damit  alle 
brauche  vorhindert  würden,  schlagen  die  Sekretäre  vor,  dassj 
allen   Todesfällen    von    einem    Äi-zte    oder   dem    Cororier 
Zeugniss  über  die  Todesursache  ausgestellt  werden  solle. 

Wir  verweilen   noch   einen  Augenblick   bei  einer  Seh 
Tung  der  Begräbnisskassen,  da  die  vorhandenen  Schil'^'^üJisi 
sich  hauptsächlicli   mit   den  kleineren  Hilfskassen,   v 
Majorität    aller   eingeschriebenen    ausmachten .     bescn^uw*»? 
Die  mannigfafhen  Gebrechen   dei'selben,   welche  seit  der] 
mehr  und  mehr  an 's  Licht  gezogen  wurden,  treten  hier! 
grell  genug  hervor.     The  United  Legal  Friendly  Burial  So 
die   grösste  Begräbnisskasse  in   Liverpool,    stellt  keine' 
forschungen   über  die  Gesundheit  der  Kandidaten  an»  ^] 
langt  keine  Ausweise  über   das  Alter  derselben.    Sie 
sich  mit  den  Angaben,   welche  die  Mitglierler  zu  mackeij 
gut  finden-).     Die  Beiträ*,^e  werden  von  14  Kollektoren  i 
sammelt,  deren  Gehalt  12*/g  "^  q  aller  von  ihnen  v]' 
Prämien   beträgt.     Dieselben   nehmen   ihre   VÜu  ^^1 

ernst.     Wenn    ein    Kollector   seinen   Rundgang  Ewei  VV<n 
hintereinander   vernachlässigt,   soll   das  Mitglied   das 
benachrichtigen.     Im    Falle    ein    Kollektor   die   Einsamn 
4  Wochen  versäumt   und  das  Mitglied   die  Kasse  nicht 
zeitig  in  Kenntniss  setzt,    hat  es  nach  den  Statuten  »He 


")  qu.  2547, 

*)  qu.  2.53. 
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[Sprüche  verwirkt  Doch  sei  die  Praxis,  auch  in  einem  solchen 
Falle  zu  zahlen*).  Wie  geebnet  die  Wege  für  den  Betrug 
waren,  im  Falle  Hn  Kollektor  z.  B.  ein  an  einer  tödtlirhen 
Krankheit  darnieilerliegendes  unverheirathetea  Mitglied  nicht 
besuchte,  ist  leicht  einzusehen. 

Die  Gesellschaft  verhindert  ihre  Mitglieder  nicht,  in  andere 
^njsskassen    einzutreten.     In    diesem   Schritte   lag   aber 
die   Versuchung   für    manchen   Arbeiter.     Mit  gi*<>sser 
tgt  der  Sekretär  der  Begräbnisskasse  aus,  er  kenne 
i]  ,iiel,  dass  ein  Mitglied  mehr  als  3  Vereinen  angehört 

liAbe*». 

Von  verschiedenen  Seiten  wurde  dem  Ausschusse  die  Aus- 

imer^ung    der    Bestimmung,    welche    Mitglieder    gegen    ihren 

' Wunsch  in  einer  Untei-stützungskasse  festhielt,  nahegelegt;  es 

woriie  ihm  die  einfache  Wahrheit  auseinandergesetzt,  dass  der 

'n  eines  Mitgliedes  für  eine  zalilungsfilhige  Kasse  einen 

^'        I   bedeute;  es  wurde  ihm  erzahlt,   dass  Mitglieder  von 

^densrichtern    mit   Geldstrafen    belegt    worden    wären,   der 

schuss  konnte  sich  nicht  von  der  Ansicht  losmachen,   dass 

[dadurch  den  alten  Mitgliedern  schaden  werde.     So  tief  sass 

Cebel.   dass  die  Gesetzgebung   nur  die  Wahl   hatte,  alte 

Bte  ihrer  Unterstützungen  zu   berauben,    oder    den    Betrug 

Äer  ihren  Augen  sein  Spiel  forttreiben  zu  sehen  ^). 

Ein  Friedensrichter  schlug  vor,  den  Kassen  das  Schieds* 

lit  in  nehmen.     Besondei^s  ungerecht  fand   derselbe  die 

Kimmung,  dass,  im  Falle  das  Schiedsgericht  nicht  entscheide, 

Mitglied  40  Tage  manchmal    in   der  grössten   Dürftigkeit 

[larten  habe,  ehe  es  sich  an  den  Friedensrichter  wenden 

Zuweilen  versäumten  die  Kassen  es  überhaupt,  Schieds- 

lu  ernennen  *). 

äoch  mit  der  Refonn  der  bisherigen  Gesetzgebung,  mit 

riiegenden  Bill   sei    es   nicht  gethan,    es  müssten  neue 

1  betreten  wertien :    diese  Ueberzeugung   wird   von  vielen 

ÜCß  ausgesprochen,      P^ine    grosse    Behörde,    welche    den 

rtas-^en  Rath  ertheilt,   die  volkswirthschaftliche  Erziehung 

Volkes  stehen  in  verschiedenen  Formen  vor  dem  Geiste 

■n.    Es  durchzieht  den  Bericht  ein  wahrer  Nothschrei 

Ae\\  nath  Staatshilfe.     Die  ärmeren  Klassen  befürch- 

[f  iü   Üner   Hilflosigkeit  unterzugehen,    wenn   ihnen    keine 

ßde  Hand  gereicht  wird.    Immer  muss   man  sich  je(foch 

Aftern,   wenn   diese   Bedürfnisse   vorgetragen    werden,    dass 

Volk  sich   gegen   Alles  erheben  wird,    was  die  Regierung 

Steuern  Beeten  vorschlagen  mag. 


«J  qu   29fs  297. 
»)  qu.  1745-1784. 
*l  qu.  2312-2315. 
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Hätte  das  Parlament  jene  Behörde  geschaffen,  so 
es  neue  Bahnen  heti'etee  haben.  Der  Plan  an  und  für  »ick 
war  jedoch  bekanntlich  durchaus  nicht  neu.  Er  taucht  m 
das  Projekt  der  staatlichen  Zwangsvei*sicherung  und  des  Kini* 
spiel  Vereins  in  der  Geschichte  der  Hilfskassen  immer  wider 
auf,  wenn  sich  das  Bewusstsein  von  der  Unzulänglichkeit  d« 
freien  Hilfskasse  den  Gemtithern  hesondei-s  stark  aufdi-ängt 

Sobald  die  Behörde  aus  dem  abstrakten  Reiche  der  B^ 
griffe  in  das  hellere  der  konkreten  Gestaltung  öbeitritt,  i  iriiuit 
sie  vei-schiedene  Können  an.  Es  wird  eine  Erweitenit  -  : 
Re^nstrar-Office  an^'eregt  ^).  Doch  schmeckt  sie  zu  sehr  nndl 
Einniisclion^i  des  Staates,  man  befürchtet  eine  schabloneniaftl 
Thätigkeit  der  Beamten.  Viel  mehr  Anklang  findet  ein  Kolte» 
gium  von  Männern,  welche  mit  der  Registrirung  Nichts  re 
thun  hciben*  The  Revnd  Hodgson  möchte  es  ganz  aus  «i^nt- 
lernen  und  Geistlichen,  die  freiwillig  ohne  Lohn  die^^e 
auf  sich  nähmen,  zusammengesetzt  sehen ^).  Der  Zeu, 
merkt  leider  nicht,  dass  er  einige  Zeilen  vorher  den  Gentlai 
kein  gutes  Zeugniss  ausgestellt  hat,  dass  ihn  diese  Herren 
der  Verwaltung  eines  patronisirten  Vereins  völlig  im  Sl' 
gelassen  haben*  Doit  fasst  er  nämlich  seine  Erfahrungen 
den  Eifer  der  Gentlemen  in  den  Satz  zusammen: 
von  EinÜuss  und  Ansehen  bilden  Ausschüsse  (nämlich  znr ' 
waltung  einer  Hilfskasse),  gewöhnlich  unter  der  YAnw 
irgend  eines  Gentletnan,  welcher  Andere  überredet,  sich 
Angelegenheit  zu  het heiligen.  Der  Geist,  welch»- 
ursprünglich  belebte,  stirbt  jedoch  bald 
Es  wäre  falsch,  Herrn  Hodgsun  für  einen  Idealpolitil%^, 
halten-  Er  hält,  wie  die  meisten  Engländer,  hartnri»'fe 
gewissen  traditionellen  Anschauun^^eu  und  Formen  fest, 
sich  die  Welt  wandeln  und  verändern.  Konsequenz  ist 
Sache  nicht.  Er  bemerkt  nicht,  wie  die  letzten  zwanzig  J| 
das  selbstverwaltende  England  immer  mehr  zertmmmert  h 
wie  sich  das  Berufslieamtenthum  immer  stolzer  erhoben 
weil  es  den  herrschenrlen  Klassen,  wenige  Ausnahmen 
rechnet,  an  den  Tugenden  fehlt,  welche  die  Grundlag« 
Selbstverwaltung  ausmachen.  Er  bedenkt  nicht,  6m 
damals  die  Klagen  über  die  laxe  Verwaltung  der  Sparl 
durch  die  Gentry  mehrten,  und  dass  nichtsd*- 
Gentlemen  sich  gegen  die  Uebernahme  jeder  \ 
keit,  im  Falle  der  Sekretär  oder  der  Kassirer  den 
Beaufsichtigung  zu  Untei'schlagungen  benutzte,  i- 
Kräften  wehrten*  Als  das  Parlament  im  Jahre  1848  di«?  \'^^ 
antwortlichkeit  der  Treuhänder  auf   100  £  festsetzen  «^^i^* 


*)  qa.  193. 
«)  qu.  984. 
'*)  qu.  977. 


Services),  wodurch  die  Verwaltung  fast  ausschliesslich 
Aktuar  ernannten   Pei-son  zufiel*)."      Dies  Uitheil 
)ll8tändig  mit   denjenigen,    welche  wir  aus  früherer 
erichten  hatten. 

II,  welcher  bekanntlich  in  seiner  Broschüre  einer  sol- 
örde  das  Wort  geredet  hatte,  tritt  auch  hier  wieder 
!hter  dei-selben  auf*).  Er  glaubt,  es  sei  ausser- 
i  wahi*scheinlich,  dass  die  Leute  einen  Rath,  welchen 
zu  befolgen  brauchten,  gerne  freiwillig  annähmen. 
t  geradezu  Heiterkeit,  wenn  man  auf  der  folgenden 
b,  wie  die  Mitglieder  einer  gi'ossen  Hilfskasse  seinen 
vorgetragenen  wohlgemeinten  Rath,  ihre  Friendly 
u  reformiren,  den  sie  nicht  zu  befolgen  brauchten, 
rklich  nicht  befolgten^), 
n  Anseirs  Behauptung  übrigens  wahr  ist,  dass  die 
r  einen  guten  Rath  nur  dann  gerne  befolgen,  wenn  sie 
hme  desselben  nicht  gezwungen  werden  können,  dann 
der  viel  gerühmten  Zurückweisung  der  Staatsein- 
doch  viel  krankhafter  Eigensinn  und  viel  Selbst- 
;en.  Welche  andere  Seite  gewänne  dann  die  Frage 
r  und  ökonomischer  Freiheit. 

verständiger  als  die  Aussagen  dieser  die  Einmischung 
es  fürchtenden  Vertreter  der  wohlhabenden  Klassen 
Erörterungen  eines  Arbeiters.  Er  wünscht  eine  vom 
Dgesetzte  und  bezahlte  Behörde^).  „Es  ist  ebenso 
neint  er,  eine  Behörde  für  die  Interessen  der  Hilfs- 
I  eine  Kommission  für  das  Armenwesen  und  Inspek- 
das  Gesnndheitswesen  der  Städte  oder  für  irgend 
dehungs-  oder  andern  öffentlichen  Zweck  zu  haben; 
glaube,  dass  das  Geld,  welches  dazu  verwandt  wird, 
senden  Klassen  zu  lehren,  sich  selbst  zu  helfen,  und 


liehe  AuffasBUQg  spricht  ein  Geißtlicher  aus.  Er  meint,  das 
ein  Staat,  welcher  sechs  Millioneo  an  Ärmensteueni,  zwei  Mä* 
lionen  für  die  Vorbeugung  von  Verbrechen  ausgebe^  die  wenigen 
timsend  Pfund  für  die  Bezahlung  einer  solchen  Behörde  nicht 
zu  scheuen  brauche.  Diese  Ausgaben  %YUrden  doch  durch  cht 
Verminderung  der  Armensteuern  und  der  Verbrechen  der  Gd» 
sammtheit  wieder  zu  Gute  kommen  M* 

Deutlicher  als  alle  andern  betonen    diese  beiden   MänaA* 
und  ein  Arzt-)  die  Bedeutung  einer  wirthschaftlichen  £1*21*''"»^^ 
des  Volkes   durch  die  Regierung.     Daneben  soll  in   d^ 
zelnen  Hilfskasse  ein  Zusammenwirken  von  Selbsthilfe  und  rmjc 
der  oberen  Klassen  stattfinden.    Der  erwähnte  Arbeiter  glj 
nicht,   dass  die  Arbeiter  im  Stande  seien,  eine  Hilfskasse 
zu  verwalten.    In  den  Vereinen,   welche  allein   von   Mä 
der   oberen  Klassen   verwaltet   würden,  hen*sche  grosse 
wissenheit  unter  den  Mitgliederti;   auch   seien   dieselben 
populär.     Dagegen  hält  er  eine  Form  des  Vereins,  in  wi 
die  oberen  Klassen  die  unteren  erziehen,  indem  sie   diesojl 
über  das  Versicherungsgeschäft  aufklären,  sie  in  allen  the 
tischen  Fragen  mit  ihrem  Ratlie  unterstützen,  aber  IbneQ 
eigentliche   Verwaltung  ganz   überlassen,  für  die  beste.    ,• 
glaube,"  sagt  er  endlich,  ^der  ich  selbst  ein  Arbeiter  bin, 
es  ohne  jedes  selbstsüchtige  Gefühl,  dass  Viele,   welche 
in  höheren  Kreisen    bewegen,    von  den  arbeitenden 
eine  ganz  verschiedene  Meinung  hegen,  wenn  sie  mit  uns , 
sammenwirken,  und   andererseits  glaube  ich,  lernen  die  ar/«- 
tenden  Klassen  in  einer  solchen  Vereinigung  die  besteheßd^^ 
Unterschiede  achten  und  halten  mehr  davon  ^)." 

Wo  sich  das  Ideal  einer  wirthschaftlichen  Erziehong  liei  ( 
Volkes  so  in  den  Vordergrund  drängt,  zwingt  es  die  Betrad*  j 
tung,  sich  einen  Augenblick  mit  ihr  zu  beschäftigen. 

Wir  sind  der  Idee  und  ihrer  werkthätigen  Verwirklid 
nicht  zum  ersten  Male  begegnet.     Sie   ist  sehr  alt.    Hö 
widmet  in  seiner  bekannten  ,History  of  Co-operaüoii  ifl  i 
land'  den  alten  Kommunisten  einige  Seiten,    Er  eiwähotJ 
Bellers,  der  rleni  Oberhause  einen  Plan  vorlegte  „by  wbickl 
conmion  people  could  be  t  r a  i  n  e  il  i  n  t  h  e  a r t  0  f  t a k  i  ag ci 
0  f  t  h  e  ni  s  e  I V  e  s".    Und  Lord  Chief  Justice  Hall  meiDte»  1 
„a  sound,   prudent  method  for  an  industrious  edüci^ü 
of  the    poor    will    give    a   better    remedy    against   this 
ruption,   than    all    the    gibbets   and    whipping  -  posls  in 
kingdom"  *). 


n  1822-1825. 

^)  1  think  GoTemineot  may  materiallj  assist  by  edueatmg  tbe  p0i 
qu.  1261. 

")  m  1411. 
*)  8.  33. 
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Daßs  sich  diese  Idee  in  den  oberen  Klassen  Englands  er- 
ea  hat,  versöhnt  mit  manchen  schwachen  Seiten  rlesselben. 
zeiugt  von  edlen  Instinkten,  von  einem  grossen  (Temein- 
ie.  Sie  muss  auch  Jeden  an  dem  so  oftaus^jcsprocherien  Dof?ma 
ifeln  lassen,  dass  die  Manchesterdoktrin  der  treue  Ausdruck 
englischen  Geistes  sei,  auch  wenn  er  die  Betrachtung,  dass 
Methode  der  Manch esterleute  der  induktiven  Verstandes- 
tun^  der  Englander  /^ranz  enif^egengesetzt  ist,  und  die  an- 
^  riass  Smith  und  Mac  Cuüoch  Schotten  waren,  Ricardo 
Israelit  war,  nicht  angei^tellt  hat. 

Von  welcher  wirthschafilichen  und  ethischen  Bedeutung  ist 
^^,  wenn   sie  verwirklicht   wini  I    Sie  adelt   den   Geber 
^«1  Nehmer.    Oiebt  es  für  einen   begüterten  Mann  eine 
wBte  und  zugleich  praktischere  Verwendung  seiner  Müsse, 
mit  Hnth   und  Thal  den  Armen  und   Bedürftigen   zur   Fer- 
nes gewissen  Wohlstandes  zu  verhelfen,   anstatt  sie 
len  schwachen  Kräften  zu  überlassen,  sie  im  Wirbel- 
de  der  Konkurrenz  und  der  Wucherfreiheit  untergehen   zu 
icn  oder  ihnen  spfiter  ein  kärgliches   Almosen  zu  reichen? 
SS  «ie  idcht  den  Geistlichen  politischer  Demagogie  entfrem- 
I  und  seine  Thätigkeit  im    besten   Sinne  nationalen  Zielen 
Hendeo?    Wie  erhebend   und    reinigend    muss   sie   auf  das 
r  Frauen  unserer  mittleren  und  höheren  Stände,  ihren 
t^s  erweiternd ,  wirken,  auf  unsere  Frauen,   die  so 
wiHtf  Nichts  kennen,  als  ihre  Familie,  oder  ihre  Komane  und 
w  Vergnügungen  —  wenn   sie  im  Dienste   des  Ganzen  dem 
ta  und  den    tausendfachen   Bedürfnissen   der   Armen    in's 
^^ge  sehen,  und  an  der  Hebung  derselben  mitwirken!     Ist  es 
*ö  treuesten  und  intelligentesten  Beamtenthuui  niöglich,  aus 
»•*t  mvissen   Ferne   die  Xoth   in    all  ihre  Schlupfwinkel  zu 
^Wn,  wenn  nicht   die  Bürger  selbst  in  ihrer  Nähe  ihres 
tenV     Nur  dann  lasst  sieh  abmessen,  was   über  das 
^  der  Einzelnen  geht,  nur  dann  der  Punkt  bestimmen, 

g^tjie  gewaltige  Macht  der  Gesammtheit  einzutreten  hat,  die 
B&elir  für  ihre  grossen  Aufgaben  wohllhätig  entlastet  ist. 
HFohl  mag  es  das  Herz  eines  gemüths vollen  Schwärmers 
JJ^.  dieses  Ideal  der  aristokratischen,  ökonomischen  Selbst- 
niralfimg   —   das  Korrelat   der    aristokratischen   politischen 
ng,   wie  diese  die  Uhe  des  Staates  nie  vernei- 
eiu    kühler  Betrachter    wird    sich  zunächst  die 
Hgen,  ob  in   einem   konkreten   Lande   wohlhabende 
-.w.  i..it  dem  Vermögen,  der  Intelligenz  und  dem  guten  Willen 
'binden  sind,  den  äimeren  zu  helfen,  ob   die  ersteren  über 
I  Land  zenitreut  wohnen  (wie  das  in  England  bei  der  Vor- 
►e  für   das  Landleben   und   den  eigenen   Landsitz   der   Fall 
,  ob  die  ärmeren  geneigt  sind,  diese  Hilfe  anzunehmen,  und 
10  sie  nicht  abgeneigt  sind,  ob  die  wohlhaben<ien  die  nöihige 
diicklichkeit  besitzen,  Einfluss  über  dieselben  zu  gewinnen. 
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Er  raiiss  sich  weiter  sagen,  dass  eine  Ei*ziehuog,  welche  uf 
Güte,  Gerluhl  und  Ueberredung  basirt,  vorzügliche  ResuItW 
aufweisen  mag,  aber  der  Zwan^j  bei  jeder  Erziehung  sraweDei 
nothwentli^z  wird,  jii  die  Möfirlichkeit,  Zwang  anwenden  zu  k^^nnea. 
milderen  Mitteln  einen  Theil  ihrer  Wirksamkeit  verleiht  & 
den  Tugenden  der  Ordnun^^  Pünktlichkeit  und  Reinlichkeit 
erzieht  z.  B.  der  Unteroffizier  wirksamer,  als  ein  Verein  für 
Volksbildung^  mit  Reden  und  Prämien, 

Aus  diesen  Gründen  kann  man  der  Hilfe  der  obeici 
Klassen  keine  durchfirreitende  und  allgemeine  BedeutunL^  m 
schreiben.  Wo  grosse  Massen  wirksam  gehoben  werden 
hat  der  Staat  einzugreifen,  und  dieser  wird  nicht  ..v.^^- 
sanfte  Ueberredung,  sondern  auch  den  Zw^ang  zur  Geltmur 
bringen  mUssen.  — 

Die  Aufgaben,  welche  die  Zeugen  der  Centralbehörde 
sen,  sind  sehr  bedeutend.  Sie  soll  zunächst  Prämientafein  em^ 
werfen.  Die  Ansichten  haben  sich  nun  so  weit  geklürv  '^'^^ 
die  Unmöglichkeit  einer  einzigen  Prämientabelle  ein: 
wird.  Ein  Zeu^e  geht  sogar  so  weit,  zu  wünschen,  li 
Behörde  ganz  individuelle  Prämien  nach  der  Lokalitat  u 
Umständen  dar  Mitglieder  entwerfen  solle  ^),  Andere  Zei 
sind  mit  einer  Reihe  von  verschiedenen  Tabellen  zufrieden, 
unter  Voraussetzung  eines  bestimmten,  allmählich  steigei 
Zinsfusses  und  wechselnrler  Verhältnisse  von  Gesuodeo 
Kranken  und  Todten  aufgestellt  worden  sind  *).  Auf 
Tafel  sollen  die  Daten  (Zinssatz,  Krankheits-,  Mortalitätstal 
angegeben  werden,  so  dass  die  Vereine  ihre  eigenen  Ei 
rungen  damit  vergleichen  können  ^t 

Weiter  soll  die  Behörde  die  Berichte  in  Empfang  neh] 
wenn  ein  süiatlicher  Zwang  herrscht  oder,  im  Falle  kein  Z 
herrscht,   die   Bilanz  der  Vereine   auf  deren  Wunsch  mi 
Ein  Zeuge,  welcher  in  jeder  Grafschaft  einen  Verein  ge^ 
zu  sehen  wünscht,  will  ihr  sogar  die   wichtigste  BuchfQli 
aller  GrafschaftÄvereine  übertragen  *i    Ausserdem  soll  sie 
Kassen  in  allen  schwierigen  Angelegenheiten  mit  ihi-em 
unterstützen  ^'}. 

Es  braucht  nicht  noch    besonders  hervorgehoben  zu 
den,  dass  die  meisten  Zeugen  die  Abschaflung  aller  Gel 
verlangten.    „Ich  glaube/  meint  ein  Arbeiter,  „dadurch  will 
Sie   die   ärmeren    Klassen   eher  davon   überzeugen,   dass 
ihnen  wohlwollen,  als  durch  irgend  etwas  Anderes,    Ap| 


I 


I)  qu.  1407, 

«)  qu.  579-594, 

"*)  qu.  584. 

*>  qu.  1005. 

^')  qu.  U14, 


1. 
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an  ihre  Taschen  unti  Sie  machee  wahrlich  einen  kräf- 
än  Appell**  *).  Wenn  die  ührigen  Klassen  ihren  Theil  an  den 
Bten  trügen,  welche  die  SchalTuiiLr  einer  solchen  Behörde 
Staate  auflege,  so  würde  die  Gerech tii,4-eit  keinen  Schaden 
Allen   Klassen    würde    das    Blühen    der    Hilfekassen 

Wenn  wir  noch  erwähnen,  dass  die  Konsolidation   aller 
ttehenden   Hilfekassengesetze  angeregt  wurde,   dann   haben 
den  wesentlichen  Inhalt  des  Berichtes  dargestellt*). 
Angesichts  dieser  Aussagen  hielt  der  Ausschuss  den   vor- 
tlagenen  Gesetzentwurf  für  ungenügend.    In  dem  Berichte 
.  Juli  1849 ^>  wurden  die  Hilfskassen  aufgezahlt,  welche 
nicht  registrirt  werden  waren*     Es  seien  vier  Klassen: 
eine    mit   ungenügenden    Prüniien;    2)   Vereine,    deren 
er  eine  unbegründete  Furcht  hätten,  dass  ihnen  die  Leitung 
r  eigenen  Angelegenheilen  aus  der  Hand  genommen  würde; 
che  kleine  Vereine,  welche,  von  Bierwirthen  gegründet, 
ieetslich  zu  deren  Vortheil  verwaltet  würden;  4)  Vereine 
fheinien  Zeichen  und  Losungswörtern. 
Auch  diesen  Klassen,   schlägt  der  Ausschuss  vor,  in  ge- 
Maasse  gesetzlichen  Schutz  angedeihen  zu  lassen.    Sie 
eine  Hilfekasse  zweiter  Ordnung  bilden,  zwar  das  Zeug- 
des  Itegistrai-s,   aber  nicht   das   eines    Aktuars   bedüifen 
sMi  der  Wirkung  des  ,Corresponding   Societies  ActV  be- 
vorausgesetzt, dass  sie  an  ihren  gesetzmässigen  und 
MiM.itiuen  Zwecken,  die  in  ihren   Statuten  bestimmt  ange- 
leo  sein  müssen,  streng  festhalten.     Sie   sollen  berechtigt 
SU  klagen  und  zu  verklagen,    Sie  müssen  dem  Registrar 
Jahresbericht  einsenden. 
Am  4,  Juli  zog  Sotheron  die  Bill  zurück.     Noch  am  selben 
wurde  um  die  Erlaubniss  gebeten,  eine  neue  einzubringen. 
6.  Juli  wurde  dieselbe  vorgelegt, 
ie  neue  Bill  hat  folgenden  Inhalt: 
Schreibt   vor,   dass  der  Aktuar  sein  Zeu^niss  in  einer 
itnten  (der  Bill  angehängten)  Form  auszustellen  hat    In 
Iben    muss    er   die    Absterbeordnung,    eine   Krankheits- 
lik  und   den  Zinsfuss  angeben,   welche  er  derselben   zu 
le  gelegt  hat,   und  versichem,    dass  die  Tabelle  seiner 


^  an.  1470,  Es  isird  eio  FaII  mitgetheilt,  wo  die  Aofmachang  einer 
nicht  weniger  als  50  d  kostete. 

*l  Voo  einef  gewisBen  Bedeutung  ist  auch  die  Aussage  eines  Zeugen, 

da«  vbeitaiden  Klasfien  die  Hilfskasseu  den  Sparbaixken  vooiefaeo, 
daai  die  itAddschea  Arbeiter  our  Armeaimterstützuu^  aDnehnaen,  wenn 
ficht«  mehr  zn  rerkaufen  and  za  verpfänden  haben,    qu.  14i>6— 1498. 

■|  Report   firom   the   Selert    Committee    on    the   Friendly   Hocieties' 
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Uebei-zeupung  nach  den  Interessen  der  bestimmten  Geselbc 

entspricht. 

Folgendes  ein  Theil  des  vorgeschriebenen  Zeugnisses: 


Age 


85 


Niiml>er  out  of  whicli  one 
will  die  in  each  year 


Average  Amoont  of 
Sickoess  axmuaU;^  nft 
rienced  in  each  ' 


IL    Gesellschaften  far  mildthätige  und  wohlthäti^e  Zwe 
welche  auf  dem  Prinzip  der  Versicherung  auf  GeL' 
gep:ründet  worden  sind,   welche   bis  jetzt  nicht  ein., 
(enrolled)  werden  konnten,  sollen   von   nun  an  eingeschnei 
werden  können.    Allen  Vereinen,  welche  für  eines  der  in 
ei-sten   Paragraphen  des  Gesetzes  9  und  10  Vict.  aufge2ihl| 
Gewerke  gegi^ündet  worden  sind»  daif  der  Registrar  einT 
niss  ausstellen  (register),  mögen  dieselben  nach  dem  G^etz^ 
grossen  Zahl  berechnet  sein  oder  nicht. 

Der  ersten  Klasse  verleiht  die  Bill  also  den  Kamei  < 
roUed  Societies',  der  zweiten  ,Registered  Societies*, 

IV  verleiht  den  Treuhändern  oder  anderen  Bearat«! 
Recht  zu  klagen  und  verklagt  zu  werden. 

V  hebt  die  Wirkung  der  Seditious  Meetings  Act  und  j 
Correspouding  Societies  Act  für  diese  Vereine  auf, 

VI.  Sowohl  die  Beamten  der  ei*sten  (enmlled)  Klasse  < 
Hilfskassen,  als  der  zweiten  (registered)  sollen  jährlidt  ^ 
Registrar  einen  Bericht  nach  folgendem  Schema  Torlegeo- , 

Members: 

Number  adniitted  since  last  balance. 
Nuniber  died  since  last  balance. 
Number  witbdrawn  or  expelled. 
Number  of  members  at  tbis  date. 

Sickness: 

Number  of  members  sick  in  the  year, 
Weeks  and  days  of  sickness. 
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Income: 

Donations. 
Entrance  money. 
Contributions  for  sickness. 
Contributions  for  annuities. 
Contributions  for  sums  on  deatb. 
Contributions  for  endowments. 
Interest  received. 
Total  income. 
Total  capital  of  society. 

Expenditure: 

Sick  pay  or  allowances. 
Annuities. 

Endowments. 
Extra  expenses. 
Total  expenditure. 

Observations. 

Day  of. 

To  be  signed  by  some  officer  of  the  society. 


Im  Falle  dieser  Bericht  nicht  eingeschickt  wird,  wird  der 
mte  nach  den  Bestimmungen  von  9  und  10  Vict.  bestraft. 

VII.  Für  die  Registration  einer  registered  society  die- 
«  Gebühr ,  wie  für  diejenige  einer  enroUed  society.  Für 
Jü  Zweigverein  dagegen  nur  2  s.  6  d. 

VIII.  In  jedem  Jahre  soll  dem  Registrar  eine  Liste 
imtlicher  Zweige,  sowie  eine  Kopie  sämmtlicher  Rechen- 
iftsberichte  dei-selben  vorgelegt  werden. 

IX.  Der  Registrar  soll  in  jedem  Jahre  einen  Auszug  aus 
Berichten  anfeiligen  lassen   und   diese   dem  Parlamente 

egen. 

X.  Ebenso  soll  der  Registrar  einen  Auszug  aus  den  fünf- 
igen Berichten  der  enrolled  Societies  für  jede  Hilfskasse 
lien  lassen  und  die  wirkliche  Krankheits-  und  Mortalitäts- 
Ile  mit  der  vom  Aktuar  angenommenen  vergleichen. 

XI    schreibt  vor,  dass  die  Berichte  in  bestimmten  Formen 

icht  werden  sollen. 

Folgendes  Schema  für  die  fünQährige  Bilanz : 


^1                                                  Assets. 

""          n                       *F     1                e-      \          r                    f\              -»_        • 

.  , 

Present  Vahie  of  the  fuinre  Contribaiions  i  >  m     - 

Members  on  account  of  the  underroeotioüed  i  ddii». 

^H            Present 
^H             Age  of 

Sickness 
Fund 

\  *elwed 

Annuity 

Fund 

Life 

Astiinuice 

Fund 

Endowmeot 
Fund 

Tau 

^H            Members 

^1 

Vttlüe 

1    Va..e 

2l  ^-""^ 

of 

Years           Yeare 

Under  10 1 
;              10  mü  fintier  20 
20    .       .       30 
30    .       ,       40 
40    ,       ^       50 
50    ,       ,       60, 
60    „       ,       70' 
70    ^       :       80 
80    :       :      90 
90    .       ,,      100 

if  1.  d. 

£%.  d. 

\£   8.    d. 

1 
i 

4r  s.  d. 

j 

Total       .       .  £ 

Amoimt   of  Stock 
and  Casb  in  Hand, 
and  li%bis    owin^ 
to  the  Society  d 

1 
1 
1 

Total  Assets  .   l 

1 

1             1         , 
Liabilities, 

i 

] 

Present 

Age  of 

Members 

\ 

l'resent  Value  of  the  Benefits  to  which  the  Meiali<jJ 
entitled  on  account  of  tbe  undermentioited  ^iKlIH 

SickneftB 

Fimd 

DefeiTüd 

Aijnuity 

Fund' 

Life 

Assurance 

Fund 

Endowment 
Fund 

^^1 

1 

°l    Valiie 

•** 

■=1 

Value 

-1 

Vklae 

^B.   d. 

=1 

Value 

1 

Tein          Yeara 

Under  10 
10  and  ander  20 
20    ,       „       30! 
30    .       ^       40! 
40    .       ,       50| 
50    ,       ,       60 
60    «       „       70 
70    ,       ,       80 
80    ,       ,       90' 
90    ,       .100 

M  8.  d. 

\£  s.  d 

1 

1 

1 
1 

TotMl       .       ,   l 

Debts  due  by  the 

Socieües  .   .   ,  £ 

• 

j 

<L  Liabilities  ' 
i,  la  above 

1 

1 

1 

1 
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XII.  Im  Falle  Jemand  mehr  als  einer  Hil&kasse  ange- 
le soll  er  nur  dann  eine  Unterstützung  erhalten,  wenn  die 
unten  aller  Hilüsvereine  ihre  Zustimmung  gegeben  haben. 

XIII.  Zur  Auflösung  ist  die  Zustimmung  des  Registrars 
fchig;  keine  Gesellschaft  darf  die  Ansprüche  eines  Mitgliedes 
kaufen  ohne  die  Einwilligung  eines  Friedensrichters. 

XIV.  £3  soll  nicht  gesetzmässig  sein,  dass  ein  Mitglied 
e  Unterstützung  erhält,  ohne  dass  es  alle  seine  Rückstände 
ichtigt  hat. 

XV.  Mehr  als  5  £  darf  auf  den  Tod  eines  Minderjährigen 
ischen  6  und  15  Jahren  nicht  vei-sichert  werden;  in  Fällen, 
I  eine  Summe  beim  Tode  eines  Mitgliedes  bezahlt  werden 
1,  ist  die  Beibringung  des  Zeugnisses  eines  Arztes  oder  des 
useholder  nöthig  (dass  dasselbe  eines  natürlichen  Todes  ge- 
irben  sei ) ;  wenn  ein  Sekretär,  ohne  dieses  Zeugniss  erhalten 

haben,  Geld  auszahlt,  kann  er  auf  die  Klage  eines  Jeden 
r  dem  nächsten  Gerichtshofe  bis  zu  20  £  bestraft  werden ; 
9  Hälfte  der  Strafe  fällt  dem  Ankläger  zu,  der  auch  als 
foge  auftreten  darf. 

XVL    Eine  Abschrift    der  Statuten  und  des  Zeugnisses 
6  Registrars  soll  während    der  Versammlung  des  Vereines 
gehängt  werden. 
Die  Verschiedenheit  dieses  Entwurfes  von  dem  früheren  fällt 

die  Augen.  Warum  er  den  Anregungen  der  Zeugen  nur 
B  zu  einer  bescheidenen  Grenze  folgte,  daiüber  giebt  der 
Bricht  einige  Andeutungen.  Er  wollte  die  nicht  registrirten 
ereine  in  den  wenigen  Wochen  vor  Schluss  der  Sitzungen 
ich  rasch  unter  Dach  und  Fa*ch  bringen,  und  einige  wichtige 
«formen  für  künftig  zu  gründende  Vereine  schnell  in's  Werk 
teen.  Die  Konsolidation  der  Hilfskassengesetze,  deren  Noth- 
»digkeit  er  wohl  einsieht,  verschiebt  er  auf  das  folgende 
ihr.  Die  Errichtung  einer  berathenden  Behörde  empfiehlt 
BrAusschuss  sehr.  Kurzer  Hand  legt  er  dem  Registrar  an's 
te,  sich  nicht  auf  das  Registrirungsgeschäft  zu  beschiänken, 
Wern  auch  darüber  zu  wachen,  dass  die  Form  der  Statuten 
fttisch  unanfechtbar  sei;  dazu  soll  er  alle  Vereine  mit  Rath 
fd  That  unterstützen,  der  übrigen  Pflichten  zu  geschweigen. 
feileicht  erinnert  man  sich  noch,  dass  die  Friedensrichter  im 
lire  1820  die  Tabellen  nur  bestätigen  sollten,  wenn  sie  die 
Wheit  aller  Betheiligten  verbürgten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Empfehlung,  das  Paria- 
lt solle  sich  von  einer  Einmischung  in  die  Details  der  Hilfs- 
Sen  fem  halten.  Der  Ausschuss  glaubt,  dass  das  wirk- 
iste  Mittel,  die  Hilfskassen  zu  fördern,  ,die  Ehrlichkeit  und 
wachsende  Intelligenz  des  Volkes'  sei. 

Ein  solches  Vertrauen  erleichtert  die  Aufgaben  der  Gesetz- 
ung in  hohem  Maasse. 

or«cbiiii^<^n  (JO)  V.  1.  —  Hasbacb.  17 


Eine  halbe  Massregel ,  wie  diese,  tmg  den  Todeskeim  iB 
sich.    Sehon  .0.m  18.  Juli  musste  sie  zurückgezogen  werden. 

Endlich,  im  Jahre  1850,  nachdem  der  dritte  Sommer  ia*i 
Land  gegangen  war,  kam  ein  Gesetz  zu  Stande,  welches,  wie 
das  vorhergehende  vom  Jalire  1846,  in  seiner  endlichen  GestaH 
mir  wenig  an  seine  Anfänge  erinnerte. 

Es  wäre  ermüdeml    uml  zwecklos,    die  lange  Geschiditf 
dieses  Gesetzes,   welches  am  25.  April  1850  von  Sothei   ^ 
Unferhause   eingebracht    wurde   und    nach    \ielen    Aut^^|  J  ;  - 
Sitzungen  endlich   am   9,  August  angenommen  wurde,  im  }  : 
zelnen  zu  veifolgen  ^).     Wir  wollen   auch  Niemand   zimiutin 
uns  durch  die  vier  Gesetzentwüife  zu    begleiten,    die  in  49$l 
Public  billfi  dieses  Jahres  etwa  50  Folioseiten  einnehmen. 

Doch   ist  es  nöthig  zu  bemerken,    dass   schon  im  ei?w| 
Gesetzentwürfe   (Bill   to   consolidate  and  amend   the  La«s  w 
lating  to  Friendiv  öocieties)  dem  Gesetze  keine  rückwirke 
Kraft  gegeben  wurde,    dass  die  Schaffung  einer  berath 
Behörde  nicht   vorgesehen  war,   dass   man   auf  die  Gebfl 
nicht  ganz  vei-ziclitet  hat,   und  dass  ein  Unterschied 
den  Hilfskassen  gemacht  wurde,  je  nachdem  sie  ein 
des  Aktuars  und  rles  Registrars  oder  nur  des  Registrars 
Jene  werden  nun  .Certified  Societies',  diese  ,ProvisionalIy  < 
tified  Societies'  genannt.    Erstere  haben  allein  das  Recht  i 
Vermögen  den  Commissituiers  for  the  Reduction  of  the  KJ 
zur    Verwaltung   zu   übergeben.     Schon   in  der  zweitea 
(Bill  etc,   as  amended   by    the  Committee)   wird  jedock 
Zeuimiss   des  Aktuars  für    alle  Vereine   verlangt,   weldrtj 
AUersvei^icherung  betreiben  wollen.    Auch  fehlt  schon  in  i* 
ersten  Entwürfe  eine  Strafandrohung  für  Vereine,  welfto< 
fünfjährigen   Berichte   nicht   einsenden.     Das   Parhiment 
augenscheinlieh  von  dem  Gedanken  aus,  dass  an  den  UeriA 
welche   nicht  eingesandt   werden,   nicht  viel  verloren  i^^ 
wird  auch  nicht  mehr  gefordert,  einem  Aktuar  die  fftnfi 
Berichte   vorzulegen.     Für    die   Nichteinsendung    der 
berichte  wird  jetzt  Suspendirung  der  Registration  an^ 

Ueber  den  zweiten  Paragraphen  (Zwecke,  für  welcl 
Hilfskassen    gegründet   werden   dürfen)   herrschte   die 
Zwietracht     Alineas  wurden  materiell  und  formell 
gestrichen  und  wieder  hergestellt,   bis  schliesslich  All«' 
lieh  beim  Alten  blieb.     In   der  zweiten  Bill   dürfen  aodii 
Gegenseitigkeit  begillndete  Darlehnskassen  als  Friendly  S< 
registrirt  werden  (to  assist  each  otlier  by  Inans  of  moneyU 
der  3.  Bill  (Bill  etc.   as   amended   by  tbe  Committee  aßilj 
Re-commitment)  sollen  auch  Vereine  zum  Zwecke  der  Kr 
lichung  der  Auswandeiiing    unter  gewissen  Bedingungen 
strirt    werden   dütfen.     Im    selben   Gesetzen t würfe   mvi 


^)  JourualB  of  the  HouBe  of  CommoDS  1650. 


ing   nicm  Daaer  geiunri  woraen:    Kurz,    im   ieizi;en 

en  wurde  erklärt,  dass  das  Gesetz  durch  ein  anderes 

der    Session    verbessert   oder    aufgehoben   werden 

sehr  diese  Veränderungen  das  Parlament  in  Anspruch 
so  scheinen  doch  die  meisten  Debatten  durch  die 
glischer  Vei*sicherungsgesellschaften,  welche  nicht  als 
a  registrirt  waren,  hervorgerufen  worden  zu  sein. 
Jen  Grund  ihrer  Beschwerden  zu  vei-stehen,  möge 
daran  erinnern,  dass  in  den  dreissiger  Jahren  Ver- 
den Interessen   der  gebildeten,   nicht  sehr  wohl- 

Klassen  dienende  Hilfskassen  gegründet  worden 
eiche  weit  höhere  Summen  versicherten,  als  in  den 
len  HilMassen  üblich  war.  Im  Jahre  1840  hatte 
nent  ihnen  ihre  pekuniäi'en  Privilegien  für  Vei*siche- 
>er  200  j^  genommen,  ohne  jedoch  Versicherungen 
£  zu  verbieten.  Als  Entschädigung  für  diesen  Ver- 
3  diesen  Vereinen  das  Recht  verliehen,  zu  Gunsten 
mentsvollstreckem,  Verwaltern  und  Bevollmächtigten 
inees'  —  Nominees  konnte  man  •  schon  seit  1834 
mgssummen  zuwenden  —  versichern  zu  dürfen,  wo- 

Geschäft  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten  hatte, 
tig  aufblühenden  Vereine  waren  den  Vei-sicherungs- 
ften  schon  lange  ein  Dom  im  Auge,  allein  es  fehlte 
Elandhabe,  um  sich  ihrer  unangenehmen  Konkuirenz 
gen.  Aber  nachdem  das  Gesetz  vom  Jahre  1846  in 
-eten  war,  glaubte  man  ihnen  beikommen  zu  können. 
3  Nummer  des  ersten  Paragraphen  des  Gesetzes  9 
ct.,  argumentirte  man,  verbiete  den  Hilfskassen  jede 
mg  übef  200  SS ,  weiter  müsse  nach  dem  Wortlaut 
i  Paragraphen  eine  Hilfskasse  alle  in  den  fünf  Num- 

rpTilhltAn    ZwppIta    nmfnsspTi      snnst    rpi    Rift   iinffftSfttz- 


Die  Kritik  jener  Anklapteii   ist  leicht.    Durch  rti^ 
Nummer  des  1.  Paragraphen  war  die  Grenze  von  2(K^ 
für  Summen   vorgesehrieben    worden,    welche  zur   Er*r 
neuer,    noch    nicht    auff^eziUilter  Zwecke,    vei-sicheit 
würden.     Auch    die   zweite  Anklage   war   falsch.    Ftlm- 
einen  (any)   der  folgenden   Zwecke  ^  nicht  fQr  alle 
wäre    die  Gründung   von   Hilfskassen   erlaubt.     Die     i 
digung  war  darum  ungerecht,   sie   umgingen  das  Gese^^f^j 
delten  gegen  da^^selbe.  —  Es  läSvSt  sich  nicht   verkenue^ 
die  Gesetzgeber  jenen  Hilfskassen  freundlich  gesinnt  vj  ^ 

Wohl  aher  konnte  mnn  billig  bezweifeln,  dass  ri*'  ^^^^^ 
jener  Hilfskassen  mit  dem  Geiste  der  Hilft^kassenpH 
in    Uebereinstimmung    ständen.      Man    konnte    es    im^^ '  \ 
finden,    dass   die  vielen  Yortheile,    welche  jenen  Hilfe^^ 
noch  immer  blieben,   der  Geistlichkeit   und  dem  weiten     "^ 
der  Clerks,    unter  denen    es    reiche  Pfarrer   und  arme 
priester,    behäbige    erste    Buchlmlter    und    schlechtb€ 
Schreiber  gab,  zugewandt  wurden.    Klassen,  die  bis  zu  I* 
jährlich  Krankengeld  und   5000  £  auf  den  Tod  versieb^ 
konnte  man   nicht   gut   mit  Arbeitern  auf   eine  St- 
die  30  J'  Krankengeld  jährlich  und  25  £  Begräbnis 
für  eine  gute  Summe  hielten, 

Ueber  diese   Punkte   konnte   man   streiten   und  tlsJ 
wurde  auch  im  Parlamente  weidlich   gestritten.    In 
finden   wir   die   Grenzen    der   Versicherungssummen  mri 
verschoben  und  Hansard's  Debates,  wie  immer  masrer  uni^ 
genügend,   melden   von  bitteren  Anklagen  \i^^k^ 
den  Klassen.    Roebuck  meinte,  es  wäre  eine  ^ 
wohlhabenden  Klassen,   dass    das  Parlament  sie    htih^i* 
müsse,  weil  sie  sich  der  Wohlthaten  bemächtigt  hätten, 
nur  für  die  Armen  bestimmt  wilren  M. 

Inzwischen   machten   die  Vertreter  der  klagendeo  de 
Schäften    dem    Lordkanzler   einen    Besuch,    welcher   ihre 
seh  werden  zu  beben  vei^^^prach*     Ehe  er  sich  j*  ' 
hatte  er  eine  Beratbung  mit  dem  Sekretär  de> 
wozu    er   hohe   Steuerbeamte    und    verschiedene    i 
mittdieder  einhui     Welche  Entscheidung  der  LonU 
und  in  der  Folge  das  Parlament  annahm,  wird  man  vor/ux: 
im  42.  Paragraphen  des  folgenden  Gesetzes  finden  *l 

Als  Motto  für  dasselbe  könnte  man  die  Woite  der 
nation  voranstellen,   welche  Sir  Charles  Wood   im  Parli 
sprach  ^);  ,^Ohne  Einmischung  von  Seiten  der  Kegierungj 


1)  Toi  112.    S.  100.    Es  war  etwas  Spektakel  mit  im  Spiiil^ 

äard  schwieg  nicht. 

^)  MiDutes  of  Evidence  taken   betöre  Select  Committee  oo  1 
Sodeties  ia52.    S.  16  uod  35. 

")  Hansard  a.  a.  0. 
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Land  heuombigen  uml  in  diesem  Lande  niemals  geduldet 
ie,  wäre  es  für  die  Regierung  unmöglich,  m  jedem 
:i  Betnig  zu  schützen.  Die  Mitglieder  niüssten  alle 
ubeniehmen»*'  Charakteristisch,  ihrem  Inhalte  nach 
lit  iratreffend,  sind  auch  die  Worte  Adderley*s:  ^Thatsilchlich 
1^  ^ie  Oeffentlichkeit  die  einzige  Garantie»  welche  bis  jetzt 
"*^<i  hätte  vorschlagen  können/ 
ßas  Gesetz  13  und  14  Vict.  c,  115  lautet  in  seinen  wich- 
Besttmmungea : 

Aufhebung  von  10  Geor^re  IV.  c.  56,  2  Will.  IV.  e.  37, 
I  B  Will.  IV,  c.  40,  3  und  4  Vict  c.  73.  9  und  10  Vict 

Die  Zw*ecke,  für  welche  eine  eingeschriebene  Hilfs* 
K^llrnfet  werden  »farf,  sind  folgende; 
TOicherung  einer  Geldsumme,  zahlbar  beim  Tode  eines 
l't^liedes  an  den  Wittwer  oder  die  Wlttwe,  oder  das 
•ßd,  oder  die  Testamentsvollstrecker,  Verwalter  oder 
'Vollmarhtigte  eines  solchen  Mitgliedes,  oder  fllr  Bestrei- 
^^  der  Kosten  des  Begräbnisses  eines  Mitgliedes,  oder 
[CS  Gatten,  der  Hausfrau,  des  Kindes  oder  der  Verwandten 
'm  Mitgliedes. 

Unterstützung,  Erhaltung  oder  Ausstattung  der  Mit- 
ieder,  ihrer  Männer,  Frauen,  Kinder  oder  Verwandten 
der  Jugend,  dem  AlttT,  in  Krankheit,  Wittwenschaft 
ler  irgend  einem  andern  natörlifhen  Zustande,  dessen 
Wahrscheinlichkeit  sich  nach  dem  Gesetz  der  grossen 
M  berechnen  lässt 

iicheiiing  gegen  Verluste  an  Vieh,  Immobilien,  Waaren, 
sräthen  und  Werkzeugen,    welche   von   einem  Mitgliede 
Th  Feuer,    Wasser,   Schift'brueh   oder   andere  Zufälle, 
\n  wahrscheinliches  Eintreffen    nach   dem  Gesetz  der 
ien  Zahl  berechnet  werden  kann,  erlitten  wurden, 
"Or  tue  haushälterische  Anlage   »ler  Ersparnisse  der  Mit- 
gheder,  um  sie  besser  in  den  Stand  zu  setzen,   Nahrung, 
Feuerung,    Kleidung  und  ander-e  noth wendige  Bedürfnisse 
'"  ^*^ctreiten,  oder   die  Materialien  ihres  Gewerbes  oder 
-  zu  kaufen,   oder  für  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
uaa  >  erwandten  zu  sorgen.   Nur  dürien  die  Antlieilscheine 
niVht  übertragbar  sein,    und   die  Ersparnisse  eines  jeden 
des  müssen  für  das  Wohl  des  Mitgliedes,  des  Ehe- 
-s,   Weibes,  der  Kinder  und  Verwandten  verwandt 
werden,   und   kein  Theil   soll  für  die  Unterstützung,  Er- 
haltung oder  Ausstattung  irgendeiner  andern  Person  ver- 
wandt werden,  und  der  ganze  Betrag  soll  ihm  ausgezahlt 
werden,  wenn  er  die  Kasse  verUlsst. 
Auswanderung  eines  Mitgliedes,  des  Mannes,  Weibes,  oder 
Kinder,  oder  Nominee's   eines   solchen    Mitgliedes,  unter 


der  Bedingun^s  dass  einer  der  Treuhänder  der  Hil 

eiy  Friedensrichter  des  Ortes  ist 
:\  Für  irizend  einen  Zweck,   welcher  in  England  und 

vom  Attorney-General*  oder  in  Schottland  von  dem] 

Advokaten  als  ein  Zweck  bezeichnet  worden  ist, 

die    Bestimmungen    dieses   Gesetzes    übertragen 

sollten. 
Keine  Kas^e  darf  unter  diesem  Gesetz  repistriit 
welche  mehr  als  100  jf  in  einer  Summe,  mehr  als  3<>  £  i 
rente,  oder  20  s.  Kranken^jeld  versichert 

IlL  Beim  Tode  von  Kindern  unter  10  Jahren  dQf 
die  Person,  welche  das  Bepjnthniss  veranstaltet,  nur 
gräbn  isskosten,  höchstens  3  £  ausgezahlt  werden*  Jede ' 
Sicherungssumme  darf  nur  auf  das  Zeugniss  eines  Ai^tes  i 
Coroners  ausgezahlt  werden.  Diese  Bestimmung  gilt  aock 
die  alten  Gesellschaften. 

IV.  Die  Vereine  haben  das  Recht,  Statuten  zu  m«d 
zu  ändern,  aufzuheben  und  Ausschüsse  zu  emennen.  In  4 
selben  muss  festgesetzt  sein,  wo  sie  ihre  Versammlungen  l 
ten,  wie  sie  ihr  Vermögen  anlegen,  Streitigkeiten  etc,  i 
schlichten  wollen. 

V.  Schreibt  getrennte  Buchführung  vor,  im  Falle  Tabeft 
trennung  vorhanden  ist  i 

VI.  Keine  Kasse  und  kein  Zweig  ist  gesetzmassig«  f| 
nicht  die  von  Zeit  zu  Zeit  gemachten  Aendeningen  vom! 
gistrar  registrirt  werden. 

Vn  Zwei  Klassen  von  Vereinen;  die  vom  Actuar  a( 
Registrar  genehmifiten  heissen  vcertified  s.\  die  nur  vom  i 
gistrar  eingeschrielienen  .registered  s,\  l 

VIIL  Alle  Kassen,  welche  das  Rentengeschäfk  b^treM 
müssen  für  diesen  Zweig  vom  Actuar  beglaubigte  TÄbdli| 
habeiL 

IX.     Für  die  Resristration   einer  Kasse  wird  eine 
von  1  Guinea^  fiir  diejenige  eines  Zweiges  von  2  s.  6  d. 

XII  Das  Vermögen  daif  angelegt  werden  in  Sparb« 
englischen  Staatspaineren,  Kegiemngssicherheiten,  in  Kffet^ 
Bank  of  England  Stock  .  Effekten  der  Ostindien  -  CoiupVJj 
hypothekarisch  auf  Freehold-,  Leaseliold-  oder  CopySj 
Kigenlbuni  unter  gewissen  Bedingungen,  in  den  privilt*i:tf" 
UMfl  Aktienhanken  Schottlands,  als  Darlehen  auf  Policca.  Ö 
vurpfündete  County  und  Borough  Rates. 

XIII.  Trustees  sind  nur  dann  gesetzmässig  ernannt,  t^ 
der  Registrar  von  der  Wahl  in  Kenntniss  gesetzt  worto  ^ 

XIV.  Die  Verantwortlichkeit  derselben  wie  früher. 

II 

XV.  Die  Treuhänder  müssen  Jahresberichte  in  ?«( 
schriebener  Form  an  den  Re^'isüar  ^euden*  Jedes  Mil^ 
kann  gegen  Zahlung  von  6  d.  eine  Abschrift  ver]aii( 


?L  Im  Falle  sie  den  Bericht  nicht  machen,  verlieren 
las  Recht,  für  die  Gesellschaft  zu  klagen. 

XVIi  Jede  Kasse,  in  der  KrankengekK  eine  Pension» 
'  B^Abnissgeld  versichert  wird,  hat  alle  5  Jahre  eine 
ikheits-  und  Mortalitiltsstatistik  einzusenden. 

XVIU,  Aus  den  Berichten  macht  der  Registrar  Auszüge, 
be    ein    Staatssekretär    zur    Kenntniss    des    Parlamentes 

XIX.  Im  Falle  Treuhänder  abwesend  sind,  soll  der  Re- 
•ar  Geld,  welches  im  Namen  desselben  in  der  Bank  von 
land  liegt,  auf  einen  andern  Trustee  übertragen. 
XXI.  Die  Gesetze  39  George  III.  c.  79  u,  57  George  IIL 
>  sind  nicht  auf  Vereine,  welche  unter  diesem  Gesetze  ge- 
idet  worden  sind,  anwendbar.  Nur  müssen  die  Trust ees 
rit  sein,  den  Friedensrichtern  auf  Verlangen  Information 
;eben. 

XXIL  Streitigkeiten  werden  nach  den  Bestimmungen  der 
tuten  entschieden.  In  allen  Fällen,  wo  die  Billigkeitshöfe 
um  waren,  tritt  der  County  Court  or  Sheriff  Court  ein. 

XXUL  Schiedsgerichte  entscheiden  Qber  Streitigkeiten, 
m  die  Statuten  so  bestimmen,  Friedensrichter  setzen  even- 
i\  den  Schiedsgerichtsspruch  durch. 

XXIV.  Im  Falle  keine  Schiedsrichter  ernannt  worden 
Hi»  in  40  Tagen  kein  Urtheilsspruch  gefällt  worden  ist,  oder 
f  Statuten  so  bestimmen,  geht  der  Streitfall  an  die  Friedens- 

bte. 

XXV,  Wiederholt  fi-ühere  Bestimmungen  über  ungerechte 
|^to^i;ung  eines  Mitgliedes, 
IXXVI  über  Einschreiten  der  Friedensrichter,  wenn  Jemand 

falsche  Voi'spiegelungen  sich  Geld   aus  der  Kasse   zu 
|h:it^en  gewusst  hat 
^XVII,    Die  Entscheidung  des  Friedensrichters  endgiltig, 
iWIJL    Gegen  pflichtvergessene  Schatzmeister  schreitet 
ii>trar  ein, 

LXIIL    Mindeijährige   können  Mitglieder,    aber    nicht 
werden. 
LXIV.    Bestimmt  in  alter  Weise,  wie  Vereine  aufgelöst 
darfen.     Die  projektirte  Vermögenstheilung  ist  vor  der 
aung  vorzulegen.     Kassen  dürfen  sich  vereinigen. 
IXVI     Priorität    der  Schuldansprache   wird  den    „cer- 
ncieties  zugewandt. 

lVII.     Mitglieder  mehrerer  Kassen  haben  nur  Anspruch 
zusammen  auf  11)0  £,  30  ^  Jabresrente  resp.  20  s. 
^Vlfl.    Eine  .certitied'  Kasse  darf  ihr  Vermögen  bei 
raltern   der    englischen   Staatsschuld    anlegen.      Der 
wird  reduzirt  auf  2  d.   pro  Tag. 
Certified  societies  dürfen  50  ;£  ohne  letters  of  ad- 
ln auszahlen. 
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XLII.  Nichts  in  diesem  Gesetze  soll  ein  Recht  oder  V(m^ 
recht  in  Beziehung  auf  eine  vor  diesem  Gesetze  unter  emeo 
aufgehobenen  Gesetze  abgeschlossene  Versicherimp'  veiietre» 
und  es  soll  ^resetzmässi^  flVr  eine  solche  Gesellscbafl  sei 
(welche  für  ,Nüininees'  versicherten),  ihren  Statuten  eina 
Parafjraphen  hinzuzufügen,  wodurch  eine  Summe,  welche  bdfl  j 
Tode  eines  Mitgliedes  zahlbar  ist,  zahlbar  gemacht  wird 
die  Testamentsvollstrecker,  Verwalter  oder  BevoUmächtf 
dieses  Mitgliedes. 

XLIIL    F.  S-  unter  fiUberen  Akten  dürfen  ihr  Ver 
nicht  der  Staatsschuldenverwaltung  übergeben.     Sie   erha 
denselben  Zinssatz,  wie  die  Gesetze  bestimmen,  unter  denen  l 
registrirt  wurden. 

XLV.    I  llr  Vei-sicheningen  über  100  M^  resp.  30  £^ 
20  8.  ist  Stempelgebühr  erfonierlich. 

XLVL    Kassen,   welche  unter  aufgehobenen  Geaetseij 
gistrirt  wurden,  sind   zu  allen  Privile^neD  dieses  Gesetsesl 
rechtigt»   wenn  sie   nicht  mehr  als  100  £^   resp.  30  jf» 
20  s.  versichern. 

XL VII.     Kein  Verein  darf  zurückgezogene  Gelder  wie 
einlegen  ohne  Erlaub  niss  der  Staatsschulden  Verwaltung. 

XLVIII     Wohlthätige  Gesellschaften  haben  alle  Vor 
der  Registered  Soeietias,  wenn  sie  als  solche  registrirt  wc 

LI.     Das  Gesetz  soll   auf  ein  Jahr  und    von   da  bis 
Ende  der  nächstfolgenden  Session  in  Kraft  sein- 


VI. 

Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Krankheits- 
mä  Mortalitatsstatistik.  —  Kindersterblichkeit  nnd 
i^räbnisskassen.  —  Definitives  Konsolidationsgesetz. 
1850—1855. 


Im  vierten  Kapitel  wurde  berichtet,  dass  die  Odd  Fellows 
I  Jahre  1846  die  Aufnahme  einer  allgemeinen  Erankheits- 
id  Mortalitätsstatistik  beschlossen.  Die  Resultate  derselben 
iMen  im  Jahre  1850  „fast  gleichzeitig  mit  der  Annahme  des 
Bfekassengesetzes"  veröffentlicht  *). 

Das  Werk  enthält  168  Seiten  in  7  Abtheilungen.  Die 
rete  giebt  eine  kurae  Uebersicht  über  die  bisherigen 
«stungen  auf  diesem  Gebiete.  Eine  Tabelle  von  Dr.  Farr, 
wiche  dieser  Gelehrte  auf  Grund  der  Volkszählung  von 
1841  veröffentlichte,  und  eine  von  Neison  werden  repro- 
tert,  um  als  Vergleichungsobjekte  zu  dienen.  Die  zweite 
Uitheilung  trägt  die  üeberschrift  Duration  of  life  in  the  Unity. 
Jie  stark  Neison's  Methode  eingewirkt  hat,  ei-sehen  wir  daraus, 
N  Ratcliffe  die  Unterscheidung  von  Rural ,  Town  and  City 
Kstricts  und  den  Gewerben  seinem  Werke  zu  Grunde  legt. 

In  den  Tabellen  IV,  V,  VI,  VII  giebt  der  Verfasser  einen 
^«berblick  über  sein  Material.  Vor  den  Zahlen,  welche  ihm 
j^  Gebote  standen,  vei*schwindet  jedes  Misstrauen  in  die  Ge- 
wogenheit seiner  Berechnung.  —  So  erstreckt  sich  seine  Be- 
^hnung  in   der  Periode   von   18—20  in  den  Rural  Districts 


M  Observations  on  the  Rate  of  Mortality  and  Sickness  existing 
ODgst  Friendly  Societies :  particularised  for  various  Trades,  Accusations, 
l  Localities ,  with  a  Seriea  of  Tables ,  shening  the  Value  of  Annuities, 
|[  Gift,  Assurance  for  Death,  and  Contributions  to  be  paid  equivalent 
*eto:  calculated  from  the  experience  of  the  members  composing  the 
knchester  Unity  of  the  Independent  Order  of  Odd  Fellows.  By  Henry 
tcliffe.    Manchester  1S50. 


über  nicht  wenipfer  als  6962,  in  den  Town  Districts  Qbei'  383^ 
in  den  City  Districts  1854,  im  Ganzen  12  034  Personen;  rot 
21—25  über  46  716,  bezüglich  29  342,  19  164,  im  Ganzen  95  i22 
Pei*sonen.  Die  grössten  Zahlen  weist  die  Periode  vom  26.— 3t\ 
Jahre  auf:  68  044,  47  505,  37  584,  in  Summa  153  13:3.  Von 
da  an  langsame  Abnahme.  Nach  dem  50  geht  es  rasch  f- 
Von  51—55  in  den  R.D-  3794,  TD,  noch  5388,  Ci* 
im  Ganzen  12  632  Pere,  Von  56--60:  1187.  2533,  14<^h)  = 
5120  Pers.  Von  51^65:  469,  878,  524  =  1871  Pers, 
66—70:  184,  321,  195  =  700.  Von  71—75:  62,  81,  63 
206.  Von  76-80:  11,  31,  21  =  03.  Von  81-85:  5,  ' 
8  ^  25,  (Die  Tabelle  24 !)  Der  älteste  Odd  Fellow  in 
R.D,  war  im  Alter  von  85  Jahren  jsestorben,  eine  Lop:e  bl 
ein  Mitglied  mit  S(y  Jahren  aufzuweisen,  der  ältei^te  in  eil 
CD.  war  mit  '^6  Jahren  gestorben. 

Die  Tabellen»  welchen  diese  Notizen  entnommen  sind, 
halten  auch  die  Gesammtsumme  der  auf  jede  Periofle  entfa 
den  Todesfälle  und  Krankheitsdauer. 

Die  nun  folgenden  Tabellen  VllI,   IX,   X,   XI  sind 
100  000  Lebenden  im  Alter  von  18  Jahren  beginnende  Üeh 
lebenstafeln  für  die  R.D.,    T.D.,    CD.   und   die   drei  R 
samniengenommen,  unter  folgenden  4  Kolumnen:  Living^  i 
Mortality   per   Cent   und    Specific   Intensity.     Unter  let 
vei-steht  Ratcliffe  die  Zahl  der  Personen,  aus  welcher  ' 
eine  in  dem  bezüglichen  Alter  stirbt  z.  B. 

18  :  100  000  ^  645  —  0.6456  -^  154,89  (=100  000:1 

19  :    99  355  —  655  —  0,6596  —  151.60. 
Wir  lassen   einige  Auszöge  aus  dem  begleitenden 

folgen.     Vergleicht   man  die  Mortalitätstafel  fttr  ganz 
(die    Farrsche    Tabelle)    mit    der    Mortalitätstafel    der 
Districts  des  Ordens,  so  zeigt  sich,   dass  nach  jener  im^ 
von  18  Jahren  750  Personen  sterben,  hier  nur  645. 
Altersjahre  54  behaupten  die  Rurat  Districts  günstigen 
talitäts Verhältnisse,   von  54  —  64  werden  sie  ungünstiger,  i 
der  Zeit  stellt  sich  das  frühere  VerhiUtniss  wieder  her. 
Farr  stirbt  die  Hälfte  der  Bevölkerung  zwischen  den 
jähren  03-^*4  ab   (63:50  043,    64:48  063)»   nach 
zwischen  65—66  (50  521,  48  350). 

Neison's  Mortalitätsttibelle  zeigt  eine  höhere  Leb 
der  ländlichen  Bevolkerang;  als  diejenige  der  Odd  FellowS. 

In  den  Town  Districts  ist  zwar  mit  18  Jahi^en  einei 
Sterblichkeitsziffer  zu  verzeichnen,   als  nach  Farr,  sie 
jedoch  allmählich  bis  zum  Altersjahre  27  ab,  und  steigt  i 
wieiier  bis  zum  54.  Jahre,  wo  sie  grösser  wird,  his  zum  70»' 
wo  sich  das  Verbal tniss  wieder  ändert.    Wir  haben  zur  griS« 
ren  Verdeutliehung  einige  Daten  zu  einer  Tabelle  zusamoi 
gestellt. 
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1             In  ganz  England 

'i 

i 

Agej 

In  den  Town  Districts  der 
Odd  Fellows 

i.LdTing   Dying 

';            i 

Mortap 
Uty 

Specific 

Inten- 

8ity 

Living 

Dying 

Morta- 
Cent 

Inten- 
Bity 

1'           : 
100  IKK)     750 

0,750    133,21 

18 

100000 

794 

0,7946 

125,84 

1  96913     806 
*   *   «  1  •   •   • 

0,832  i  120,11 

22 

969061    729 

.   .   .  1  .   .   . 

0,7527 

132,91 

92739      877 

...... 

.   .   .  1  .   .   . 

0,946    105,65 

27 

.   .   .  1  .   .   . 
93521 1    607 

0,6495 

158,96 

1  85318      990 

1,160      86,17 

35 

87  907  1    831 

0,9466 ,  105,66 

164834    1212 

1,883  j   53,08 

54 

4k 

68931 

1483 

2,1516 

46,47 

349011  9S3n 

.  .   .      .   .   . 

6,698      14,92 

70 

33105 

1913 

5,7807 

17,29 

12747    1783 

1 

13,994 

7,14 

80 

14562 

1888 

12,9682 

7,71 

ZwiFchen  den  Town  Districts  und  ganz  England  herrscht 
^Uebereinstimmung,  dass  die  Hälfte  der  Bevölkerung  zwischen 
-"64  abstirbt.  In  den  City  Districts  stirbt  die  Hälfte  schon 
r  erreichtem  62.  Jahre  ab.  In  frühem  Alter  ist  die  Sterb- 
kkeitsziflfer  ausserordentlich  niedrig,  aber  sie  steigt  in  so 
«nraschender  Weise,  dass  sie  schon  mit  40  Jahren  diejenige  für 
•ä  England  tibertrifft.  Mit  70  Jahren  tritt  eine  Verschiebung 
^  Mit  18  Jahren  ist  in  den  CD.  der  Specific  Intensity 
J,60  (in  England  133,21),  mit  28  schon  105,59  (in  England 
i.92),  mit  40:  74,99  (in  England  75,82). 

Die  drei  Distrikte  zeigen  zusammengenommen  bis  zum 
^r  von  40  Jahren  günstigere  Mortalitäts Verhältnisse,  als  es 
4  Farr  in  England  der  Fall  ist  Dieses  Verhältniss  ver- 
lebt sich  mit  50  zu  Gunsten,  mit  71  zu  Ungunsten  der 
Uunmtbevölkerung. 

„Obgleich  die  Sterblichkeitsziffer  in  der 
ihern  Lebensperiode  günstig  für  die  Unity  ist, 
»igt  sie  rascher  in  den  mittleren  Lebensjahren, 
dass  die  Hälfte  aller  Lebenden  in  dem  Alter  von  63-64 
»fitorben  ist;  dasselbe  (nämlich   das  Absterben  der  Hälfte 

Bevölkerung)  findet  in  derselben  Periode  in  der  Gesammt- 
ölkerung  statt  ^j." 

Diese  Thatsache  kann  man  sich  auf  verschiedene  Weise 
lären.    Keine  Erklärung  hat  zwingende  Beweiskraft. 


»)  a.  a.  0.  S.  26. 


Wir  gehen  zur  dritten  AWheilüDii  aber,  welche  die 
Schrift  führt:   Average  Ainoutit  of  Sickness  experienced 
Manchester  Unity.    Die  XIIL  Tabelle  giebt  die  auf  l 
reduzirte   Krankheitsdauer   für   jedes  Altei'sjahr   in   dei 
Distrikten  gesondert  und  für  dieselben  zusammen  an. 

In  den  Town  Districts  zeigt  sich  in  den  jugendlichen 
Perioden    eine    geringere    Durchschnitfss^umnie,    mit   d€ 
Altersjahre  verändert  sich  dies  bis  zum  5S.,  dann  findet 
eine  Verschiebung  zu  Gunsten  der  Town  Districts  statt, 
City   Districts  die  ähnliche  Erscheinung  der  geringen  ' 
Schnittssumme   in    der   Jugendperiode,    dann   schnellere 
wat^hsen  ohne  irgend  eine  Verschiebung. 

In  der  folgenden  Tabelle  stellen  wir  2  vereinfachte  Tt 
Ratcliffe's  zusammen,  welche  eine  Vergleichung  der  Erm 
der  Krankheitsstatistik  des  Ordens  mit  früheren  Beobachl 
geben. 
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0^83871  0,5942 1  0,8564    0,5703   0,5659 
0,8753!  0,778,5    0,8794|  0,8166    1,1059 


1,0677    Ofiimi  1,26691  1,0644 

1,581*61  1,7038    2,-5559    1,7499 

3,8531 ;  4,2157    4.91321  3,9371 

14,1949j  9,758.5  15,4995    7,7490 

24^545  21,6552,32,9841 17,0886 


1,4663 
2,3831 
4,4973 
9,9610 
35,2065 


0,5181 
0,H29H 
L2379 
2,1967 
5,3237 
12,2106 
20,1946 
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0v>84»  0.51 


0,8398 
0,9107 

L1308'  r 

1,S603!  \r;^ 

4,1657  4,39? 

14.03911  9,57 
26.9405  1^911 


Die  Durchschuittssumme  der  Krankheiten  vom  20— 70.< 
beträgt  nach 


Ländlich« 
{    Difiinlcte 

Mittelstadt 
Distrikte 

Distrikte 

^^ 

Neiflon 

Ratcliffe 

129,66^0 
116,5815 

160.^i464 
10I::,(;02'J 

182,0586 
141,5002 

UebefBCliaai   aber 
iUtcliffe    .... 

Ueb«r9€liuia   über 
Neieoß  ..... 

13,0865 

53,4435 

9,4416 
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Zar  Erklärung  dieser  Abweichungen  bemerkt  Ratcliffe, 
ASS  Neison's  ländliche  Arbeiter  33  % ,  in  der  Statistik  der 
(aiiehester  Unity  dagegen  nur  20  %  der  ländlichen  Klasse 
nsmachen. 

Aach  die  Lokalität  übt  einen  gi-ossen  Einfluss  aus.  Der 
finstand,  dass  die  Arbeiter  von  Glasgow  und  Liverpool  in  den 
Irossstadtdistrikten  einbegiiffen  sind,  hat  den  obigen  Ueber- 
chass  (^ber  Neison's  Tabellen  hervorgebracht. 

Die  vierte  Abtheilung  ist  die  interessanteste  von  allen, 
reil  sie  einen  Gedanken  Neison's  in  grösserem  Maasse  als  dieser 
nr  Aasführung  bringt.  Sie  enthält  eine  nach  Bemfen  ge- 
irdnete  Krankheits-  und  Moitalitätsstatistik. 

Der  Mangel  an  Raum  zwingt  uns,  die  wichtigsten  Aus- 
EUunDgen  und  zwei  Tabellen  Ratcliffe's  in  eine  Tabelle  zu- 
KDunenzudrängen ,  die  jedoch  hoffentlich  den  über  24  Seiten 
lerstreuten  StofF  übersichtlicher  gestalten  wird.  Wir  ordnen 
4ie  Gewerbe  nach  der  wahi-scheinlichcn  Lebensdauer,  nicht  in 
llphabetischer  Aufeinanderfolge  an.  Das  Wort  „wahrschein- 
BAe  Lebensdauer"  fassen  wir  in  dem  urspiünglichen  Sinne 
als  die  Zahl  der  Jahre,  bis  zu  welcher  eine  Generation 

zur  Hälfte  abgestorben  ist.    Wir  scheiden  durch  fettere 
aien  die  Klassen  mit  normaler  wahrscheinlicher  Lebensdauer 

denen  mit  höherer  und  geringerer  wahischeinlicher  Lebens- 
»er  sowie  die  Zahlen,  welche  die  Basis  der  Vergleichung 
öden. 

(Siehe  die  Tabellen  auf  den  folgenden  Seiten.) 

L  Von  besonderem  Interesse  ist  es,  Krankheitsdauer  und 
^Erblichkeit  der  vei*schiedenen  Berufe  mit  einander  zu  ver- 
P^chen.  Die  am  wenigsten  lebenskräftigen  Schreiber  und 
^hulmeister  z.  B.  haben  nur  einen  ganz  geringen  Krankheitssatz. 
y  In  den  Tabellen  XIV— XL  macht  uns  Ratcliffe  mit  dem 
■^Uterial  bekannt,  aus  welchem  sich  die  vorhergehenden  Be- 
J^hnungen  aufbauen.  Es  bedarf  gar  keiner  Erwähnung,  dass 
'^«ejbe  für  einige  Berufe  in  höheren  Altersperioden  sehr  knapp 
^.  Doch  sind  die  Fälle  nicht  so  zahlreich,  wie  man  Sium- 
J^hnien  geneigt  sein  wird.  Dass  die  Statistik,  wie  bei  den 
*^keni,  im  Alter  von  51  Jahren  nur  4  Personen  zu  vor- 
lehnen hat,  steht  ganz  allein  da. 

Die  nun  folgenden  Tabellen  XL— LXV  enthalten  Ueber- 
^l)ens-  und  Lebenserwartungstabellen  für  die  einzelnen  Berufe, 
^«Iche  mit  100  000  Lebenden  im  Alter  von  18  Jahren  an- 
^en.  Die  Tabellen  LXVI-  LXXII  geben  die  Krankheits- 
l«uer  für  jedes  Altersjahr  in  jedem  einzelnen  Berufe  an. 

In  der  fünften  Abtheilung  betritt  Ratcliffe  ein  Gebiet, 
Welches  Farr  und  Neison  schon  vor  ihm  betreten  hatten:  die 
Untersuchung  der  Krankheits-  und  Sterblichkeitverhältnisse 
uich   Ortschaften.      Die    beiden    Grossstädte:    Livei-pool    und 
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Glasgow  zeigen  die  grösste  Sterbliclikeit  und  eine  wäl 
liehe  Lebensdauer  von  nur  50—51  bezüglich  o2— 3, 
geiingere  als  die  der  Schreiber  und  Schnllehrer  und 
11  resp.  9  Jahre  geringere  als  die  der  Grossstüdte  üb 

Daran  reihen  sich  Süd-London  mit  einer  wahrschei 
Lebensdauer  von  55 — 56,  Sheffield  mit  57 — 58,  Nord-! 
nriit  58-59,  In  den  letztgenannten  Orten  stimmt  die  f 
Ziffer  bis  in  das  Mittelalter  hinein  mit  derjenigen  de 
Districts  Qherein.  Dann  erst  setzt  eine  viel  höhere  St€ 
keit  ein.  In  der  Reihe  erscheint  nun  Schottland  mit  Si 
Nach  Neison  betrug  die  wahrscheinliche  Lebensdauer  m 
Ratcliffe  erklärt  flie  Verschiedenheit  aus  dem  Umstände 
in  der  Statistik  der  Manchester  ünity  Glasgow  22  ^%  i 
lieber  Leben  ausmache.  Auf  gleicher  Stufe  mit  Scb 
steht  Birmingham.  Oldham  zeigt  normale  (City  IXl  V 
nisse.  Rochdale,  Bradford,  Wales,  die  Mittel-  und  Grog 
Distrikte  von  Lancashire  weisen  eine  gllnstigere  Moilalit 
62—63.  Ja,  die  Mittelstadt-Distrikte  von  Laucashire  fi 
sich  über  die  Durchschnittsrate  der  Town  Districts,  ; 
Leeds  und  die  ländlichen  Distrikte  von  Yorkshire  zeig! 
wahrscheinliche  Lehensdaner  von  63 — 64.  In  den  lÜDi 
Distrikten  von  Northampton  ist  die  wahrscheinliche  Leben 
66  -  67.  , 

So  zeigt  sich  also  in  den  Districten  der  Manclii 
ein  Unteii-ehied  in  der  wahrscheinlichen  Lebensdauei 
weniger    als    16    Jahren!      Die    Gewerbe    (Zimmerl« 
Schreiber)  wiesen  15  Jahre  auf! 

Die  Krankheitsstatistik  ist  niclit  weniger  lehrreict 
gow,  Liverpool,  Bristol  und  Sheffield  zeigen  eine  höhe«?l 
heitszirter  in  je<ier  Peno4le,  während  dieselbe  nach  r< 
in  den  andern  Städten  wechselt,  wie  aus  folgenden  Notil 
ersehen  ist,  in  welchen  die  Städte  nach  der  Durchschojtt 
der  Krankheitsdauer  auf  einander  folgen. 

Im  Älter  von  20—30  haben  die  Mitglieder  der 
Leeds,  Stockport,  der  Älittel-  und  Grossstadtdistrikt 
Lancasbire,  Bolton,  Rochdate,  Bur>\  Nord -London,  0 
günstigere  Verhältnisse  als  die  normalen  in  den  Citj  Dil 
in  Süd -London,  Birmingham*  Bradford,  Bristol,  Liv 
Glasgow  und  Sheffield  ungünstigere.  Von  30 — 40  haben 
Oldham,  die  City-Distrikte  von  Lancashire,  Süd-London, 
London  eine  gerinjzere  Durcbschnittssumnie  auf/uweisen 
Bradford,  Sheffield,  Bury,  Ilochdale,  BristoK  Stockpari, 
poül  und  Glasgow  eine  höhere  als  die  normale.  Von 
ist  <iie  Krankiieitsziffer  in  liochdale,  Stockport,  den  Gros! 
distrikten  von  Lanrashire,  Bradford,  Oldham.  Süd-LoadU 
Nord*London  geringer,,  und  in  Leeds,  Bury,  Bolton,  Li*l 
Bristol,  Sheffield  und  Glasgow  grösser  als  die  nonnala 
50—60  stehen  Rochdale,  Bradford,  BU17,  Leeds  und  die 
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TStncte  von  Lancashire  über  dem  DurchschDitt,  Bolton, 
tl-LtindoD,  Oklham,  Sheffield  und  Stockpoit  unter  demselhen 
>0r  die  in  den  letzten  Perioden  nicht  genannten  Orte  liegen 
It  hinreichende  Daten  vor» 

Die  beiden  letzten  Abtheilungen  unter  der  Ueberschrift 
lue  of  Annuities,  Sick  Gift,  Assurance  at  Deatli,  and  Con- 
uttons  payable  for  the  Stinie'  und  ,Valuatit»n  of  Ai^sets  anci 
tiilities*  überziehen  wir,  da  sie  niehts  Neues  liieten.  — 

Eine  erstaunliche  Masse  von  interessanten  Thatsachen, 
che  Batcliffe's  Werk  enthält!  Um  so  erstaunlicher,  als  hier 
weiter  aus  ei^'ener  Initiative  schufen,  was  bisher  gelehrte 
ellschafteu   und  der  Staat   nicht  m  tliun  vermocht  hatten. 

PK  ist  die  Fra^e,  ob  eine  andere  Arbeiterschicht,  die  nicht 
iequent  die  iranze  Verwaltung  ihrer  Angelegenheit  in  die 
der  Tüchtigsten  legt  (He  Aufgabe  hatte  bewältigen  können, 

ob  die  Manchester  Unity  inj  Stande  dazu  gewesen  wäre, 
m  sie  nicht  einen  Mann  wie  KatcliÜ'e  besessen  hätte  ^i  Er 
ete  die  Untei-suchung  nicht  blos^s,  er  rechnete  mit  unversieg* 
er  Ausdauer  mit  seinen  Gehilfen.  Es  scheint,  dass  er  den 
nnalsten  Theil  seines  Werkes,  die  Statistik  nach  Gewerben, 
je  jede  Hilfe  bearbeitet  hat  Spry  theilt  mit  dass  dieselbe 
Bin  ihn  15 — 17  Stunden  täglich  beschäftigt  habe.  [>iese 
Iwirkung  de«  Leiters  an  dem  rain  mecbanischen  Geschäfte 
4  der  Umstand,  dass  die  Männer,  welche  das  Material  lieferten, 
i  Sekretäre  der  Logen  und  Distrikte,  pflichteifri^'e  und  von 
t  Wichtigkeit  des  Unternehmens  überzeugte  Männer  waren, 
shert  der  Arbeit  einen  Werth,  welchen  manche  statistische 
fcrke  nicht  besitzen. 

Wir  haben  den  Inhalt  des  Werkes  etwas  eingehender  aus- 
sofjen,  sowohl  wegen  des  grossen  Werthes  desselben,  als  auch 

tiie  Schwierigkeiten  vei-^tändlich  zu  machen,  welche  einem 
)citervemcheningsvvesen  entgegenstehen.  Können  wir  in 
teilbarer  Zeit  hoffen,   da  sich  Lokal-  und  GewerbeeinHüsse 

fio  mannichfacher  Weise  durchkreuzen,  die  Beiträge  der 
tglieder  in  gerechter  Weise  zu  tixirenV  Es  unterhegt  gar 
iuem  Zweifel,  dass  Kassen,  weiche  nur  Mitglieder  derselben 
werbe  aufnehmen,  die  am  wenigsten  ungerechte  Auf- 
iigung  rler  Beiträge  ermö^dichen.  Man  nähert  sich  dem 
}ii  am  meisteuj  wenn  man  lukale  Kassen  für  jedes  Gewerbe 
Äfft  Doch  würde  die  Errichtung  derselben  für  alle  Gewerbe 
den  meisten  Orten  an  der  geringen  Mitgliederzahl  scheitern. 
^r  die  errichteten  würden  bankerott  werden.  Es  wäre  also 
hwendig,   Gewerbegenossen  aus  andern  Orten   an  sich  zu 


')  Der  Orden  legte  sich   ein  grosses  Opfer   auf.    In    dem  fthnticben 
to»  Jahre  löt)*^  werden  die  Küsten  desselben  auf  3500  £  berechnet. 
JD  be8|>racbeQe  muss  größere  Kosten  verursacht  haben,  —  Das  A, 
daricttiiite  E.  eine  Belohnung  von  50  £  zu.    Spr>%  il4. 

{•Mi}  V.  L  -  Ba4V»ach.  18 
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ziehen,  in  diesem  Falle  würden  Lokaleinflüsse  die  Bereciinun 
stören,   oder  man   niüsste  andere  Gewerbe  aufnehmen,  da 
wäre   die   richtige   Fomi   der   Gewerbekasse   vernichtet     1 
Ideal  lässt  sich  also  nur  auf  dem  platten  Lande,  in  bedeuteiK^ 
Fabrikdistrikten  und  in  Gnjssstadten  verwirklichen. 

Woher   will   man   weiter  die  nöthigen  E>aten  für  alle 
werbe  nehmen?     Auch   die  Resultate  der  Statistik   der 
ehester  Unity  haben  Bedeutung  nur  für  diese,  und   nur 
kurze  Perioden.     Jenes  wird  aus  der  Abweichung  der  Stat' 
von  Eatcliffe  und  Neison   bewiesen,  dies  allein   durcJi  die 
jetzt   alle   zehn   Jahre   wieilerholte  Statistik   des  Ordens. 
Gewerbe    mlissten   also    periodisch    eine    lokale   Statistik 
nehmen  hissen.    Jede  werthvolle  Statistik  erfordert  bedeut 
Kosten.     Je  zahlreicher  die  Kassen,  um  so  grösser  die  Ko 
die  von   den  Mitiiliedern   *^etragen   werden  müssen  und  so  i 
Versicherung  vertheuern.     iMit  gerechten  Prämien  möchte 
pekuniär  schlechter  fahren,  als  mit  unj^erechten. 

Wir  sind  dabei  von  tier  Unterstellung  ausgegangen  ♦ 
eine   werthvolle  lokale  Statistik   für  jedes  Gewerbe  überh 
möglich  sei.     Dieselbe  ist  aber  jedenfalls  unrichtig* 

Weiter  ergiebt  sich  die  grosse  Schwierigkeit,  kleinen  lokil 
.Kassen,   bei   der   heutigen  Vermischung  der  Bevölkerung  " 
finanzielle  Sicherheit  zu  gewährleisten,   auch  wenn  nicht, 
fast  durchgeh ends,  die  Verwaltung  in  den  Händen  ungebih" 
diizu  nicht  selten  pHichtvergessetier  Leute  liegt  und  wenm 
ä?elbe  auch  bei  guter  Leitung  allzuhiiufig  sehr  theuer  ist 

Je  grösser  die  Kasse  ist,  um  so  mehr  gleichen  sich  i 
Verschiedenheiten  aus,  abgesehen  davon,  dass  eine  gute t 
billigere  Verwaltung  nun  wahrscheinlicher  wird.  Volktl 
sicher  wird  sie  ei-st,  wenn  sie  sich  über  das  ganze  Land' 
streckt  und  die  Resultate  periodischer,  die  Altei*sk lassen 
scheid*.'nder  Aufnahmen  den  Piämienberechnungen  zu  Gü 
gelegt  wird.  Das  letzte  Element  aller  Unsicherheit  aber' 
erst  ilann  entfernt,  wenn  alle  Diejenigen,  über  welche^ 
fahrungen  gesaninicU  worden  sind,  auch  in  die  eine 
eintreten.  Wir  erinnern  an  AnselFs  Ausführungen  im 
Kapitel 

Kine  allgemeine  Zwangskasse   mit   nach  Altersstufen  i 
duirten  Prämien  ist  also  <ias  zweite  Ideal,  welches  aus 
Betrachtungen   entspringt.     F^as  erste  —  die   lokale  Gei 
kasse  -     lässt  Tiur  eine  seltene  Durchführung  zu.     Das 
die   allgemeine   Zwangskasse,    lässt   sich   nicht  in  allen 
Sicherungszweigen  durchführen.   Die  Durcbfübrung  der  Kra 
Versicherung   wird   der  Kontrolle  wegen    immer  eine  Meh 
von  Kassen  erfordern.     Da.ss  dieselben  klein  sein  nti'       " 
wir   vcrsrhiedene  Aktuare  versichern  hörten,  ist  n« 
Es  giebt   grosse   Kassen  in  England  mit  wirksamer  K*- 
Die  allgemeine  Zwangskasse   empfiehlt  sich   dagegen   tu 


«m  Versicheimngszweige  als  die  sieheiste  und  unter  den 
[ebenen  Verhältnissen  bi]]ipr»te.  ^ 

Einen  Schritt  nach  rüesem  Ziele  hin  ermöglicht  eine  Sta- 
ik,  welche  wir  jetzt  besprechen  wollen. 

Bald  nach  der  Vollendung  des  vorlier  besprorlteneii 
rkes  liefen  die  fünfjährigen  Berichte  der  Hilfskassen  ein, 
ehe  bisher,  wie  bekannt,  nur  einmal  und  zwar  von  Neison 
arbeitet  worden  waren*  E>iesmal  wurden  sie  benutzt  Ein 
of  Returns  respectinf?  Friendly  Sorieties  in  England 
N  during  the  Five  Years  ending  the  31st  of  December 
**  wurde  dem  Parlamente  vorgelegt  M. 
Der  Registrar  bemerkt  in  der  Einleitung,  dass  von 
—  1847  10,433  Kassen  registrirt  worden  seien*  Vom 
Juli  1847  —  23.  November  1852  seien  in  England  und 
lEngland:  9,497:  V^'ale&:  936)  5520  Vereine  einge- 
irieben  worden,  die  Zahl  aller  seit  1828  registrirten  Ge:5ell- 
*n  betrage  also  unjiefahr  16  000.  Nehmen  wir  die  im 
ite)  enthaltene  Stiitistik  zu  Hülfe  —  welche  der  Register 
ahnt  — ,  so  werden  wir  uns  nicht  weit  von  der  Wahr- 
eatiernen,  wenn  wir  die  Gesammtsunimo  der  seit  1793 
briebenen  Friendly  Societies  auf  2t3  00O  veranschlagen, 
erhielt  er  Berichte  von  nur  4  291  Vereinen.  Hiervon 
grosser  Theil  sehr  unvollkommen.  Der  Auszug  unter- 
it  ,Perfect*  und  Jniperfect  lieturns\  Nur  etwa  :iOi}(> 
en  2U  weiteren  Berechnungen  benntzt  werden.  Die  An- 
1er  Mitglieder  in  den  genannten  Kassen  betrug  781  7-2. 
dem  8.  Juli  vorangehenden  Jahre  hatten  die  Kassen 
1  £  eingenommen  und  in  derselben  Zeit  5l8ü78i^  an 
fmützunjren  befahlt. 

Berichten ,    welche  nur  wenige  Schlnsse  auf  den 

id  des   Hilfskassenwesens  gestatten  ^  beben   wir 

Noij/en  heraus. 

Lancashire    hatten    020    eingeschriebene    Htifskassen 

ichte  eingeschickt.   Die  Mitglieclerangiibe  betrug  258  095, 

rlicben  Einnahmen  71  2<)0  £,    In  London,  wo  unter  268 

riiten  Vereinen  96  berichtet  hatten,  betrug  die  Mitglieder- 

tili    22  297,    die    jährlichen    Beiträge    fast  das    Doppelte. 

745  £\    Bedenkt  man  nun ,  dass  die  Mitglicderanzabl  der 

toner  Kassen   ksiurn   ein  Zcluit*^!    der  ersteren   betrugt    so 

Ti   r^ie  IVämiensätze  im  Durchschnitt  fast  20  mal  so  hoch 

Die  höchste  Zahl   eingeschriebener  Hilfskassen   und 

.*,.^sten  PiYjzentsatz  von  Berichten  halte  Middlesex  auf- 

iien:    1301    gegen   317.     An  Anzahl  der  eingeschriebenen 

n    folgen   Lancashire   mit  620.    Yorkshire    mit   454, 

le  mit  445,  Devonshire  mit  302.  Moutnouthshire  mit 

,   Warwickshire   mit  336,   Surrey  mit  324,   KenL  mit  313, 
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Hampshire  mit  301.    Die  ireringsten  Zalilen  weisen  auf  Here- 
fordshire   mit  45,   Cumberland   mit  30,    Rutlandshire  11  üod 
Westmoreland   3.     Die   grösste   Anzahl    von    Berichten   hatte 
Middlesex  (317)  eingesandt,   dann  folgen  Lancashire  mit  29S, 
Staffordshire   mit  201 ,    Yorkshire  und  Devonshire  je  mit  193. 
Kent  mit  190,   Hampshire  mit  149,  Norfolk  mit  121,     Die  ab- 
solut   geringste    Anzahl    aas    Herfordsliire    mit    18,    Ciini1n?n 
land  16,  RutUindshire  mit  7    und  We.stmoreland    mit  3 
moreland  lOO*^/^)'    l*ie  höchste  Mitgliederzahl  wies  Lan^ 
auf:  258  095.    Ein  ungeheuerer  Sprung,  ehe  wir  bei  Yoi 
mit  63  315   Mitgliedern   anlangen,    nun   folgen  Middlest 
43  380,  Devonshire  mit  29  768,  Staffordshire  mit  27  639,  H  n,^ 
shire  mit  24  760,   London    mit  22  297.   Cheshire   mit  17-^ 
Essex  mit  16  459,  Warwickshire  mit  16  381,  Suirej  mit  LM" 
Die   geringsten   Mitgliederzahlen  weisen   die  Grafschaften 
der  geringsten  Kassenanzahl  auf.    Wir  bemerkten  schon, 
London  allen  an  Höhe  der  Jahrefeheiträge  voransteht:  132745i 
Nun  folgen  Lancashire  mit  71  200  üf,  Middlesex  mit  62  421  i 
Yorkshire  mit  52  374  £,  Devonshire  mit  34  457  if,  Kent  i 
27  857  £,   Suftblk  mit  27  313  £,  Staffordshire  mit  25  f" 
Eine   ganz    andere   Aufeinanderfolge   zeigen    die  Gra 
wenn   wir  sie   nach  der  Gesammtsumme  der  gezahlten 
Stützung   anordnen.     Voran  steht   Lancashire    mit   66  8Äi 
Es   folgen   London  mit  54  067  £,    Middlesex   mit  44  681 J 
Yorkshire  mit  37  077  £\  Devonshire  mit  29  521  jß\  Kenti 
24304  £,    Suffolk  mit  20  929  £\   Staffordshire  mit  20 37«^ 
Drei  Grafschaften    wiesen  für  Unterstützungen  <  ■ 
Betrag,  als  für  Jahrespiilmien  auf;  Herefurdshir* 
686,    Leicestershire  mit  4563   £  gegen  4552,   WeÄtii 
226  £  gegen  195. 

In  Wales  enthielt  Glaiuorganshire  248,  also  mebrj 
Viertel  aller  Kassen  dieses  Fürstenthumes.    Es  folgen 
shire  mit  147,  Denbigshiie  mit  91,  Cardiganshiie  und  < 
thenahire  mit  je  76 j   Pembrokeshire  mit  69,  Montgomer 
mit  57.    Die  geringste  Zahl  wies  Hadnorshire,  nämlich  " 
Nach   der  Zahl   der   Bei  ichte   folgen  fiie  Grafschaften 
ander:    Glamorganshire  mit    95,   Denhigshire  mit  5K 
shire  mit  49,   Garmarthenshire  mit  28,    Cardiganshire  m 
An  letzter  Stelle  steht  Montgomeryslnie.     Keine  einzige 
57  registrirten  Kassen  hatte  einen  Bericht  eingt^saudt,    Ai 
der  Mitglieder  steht  Glamorganshire   mit  9097    voran. 
folgen  Denhigshire  mit  8245,  Breconshire  mit  4907,  Car 
shire  mit  3595  und  Flintshire  mit  3382,    Die  af 
Jahresbeiträge    weisen    die   Kassen    von   Glaintn 
7141  £.    Dann   folgen  Denhigshire   mit  6442  £,    Brecoö*'' 
mit  5070  £.    Carnarvonshire    mit  2479  £  und  Flintshit« 
2255  £.    Die  Höhe  der  Untersttitzungen  weist  Denbigshil« 
6497  £  den  ei-sten   Platz  an ;  es  folgen  Glamorganshire 
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81  $,  BreroDshire  mit  3838  £,  Pembrokeshire  mit  2303  £. 
Denbifishire  und  in  Radnorshire  (345  ^  —  323)  übertrafen 
\  ÜDt«rstÜt;cungssummen  die  Beiträge, 

Diese  Notizen  werden  penü^ien,  um  .einen  üeberblick  über 
I  Verschiedenheit  der  einzelnen  Kassen  von  Grossbritannien 
il  Wales  zu  gewähren* 

Zu  den  Berichten  bemerkt  der  Registrar,  dass  die  Ge- 
nmtsumuie  der  Krankheitsdauer  nicht  angegeben  werden 
ine*  Nur  die  Zeit  sei  angegeben,  fiir  welche  man  K  ranken - 
d  verlangt  habe,  weiter  die  Dauer  der  Krankheit  solcher 
tglieder,  welche  mit  ihren  Beiträgen  nicht  im  Rückstande 
Iren,  und  für  solche  Krankheiten,  für  welche  statutenniAssig 
rankengetd  bewilligt  werde.  Mnsste  also  aus  diesen  Gründen 
ir  Gei^animtsumme  ein  Prozentsatz  addirt  werden,  so  erheischt 
IT  Betrug  mancher  Mitglieder  einen  Abzug. 

Das  Wort  ,Superannuation*  bezeichne  in  den  Hilfskassen  so 
irschiedene  Zustände  (Unfähigkeit  zur  Arbeit  aus  Alters- 
hwäche,  Krankheit,  welche  eine  in  den  Statuten  bestimmte 
Öt  übei^chreite.  Qber  welclie  hinaus  ein  geringerer  Kranken- 
Wsatz  bewilligt  werde,  Erreichung  eines  festgesetzten  Alters 
le  Rücksiclrt  auf  Rüstigkeit),  dass  die  Daten  hierüber  in  dem 
kitract  nicht  verwerthet  worden  seien. 

Auch  habe  sich  herausgestellt,  dass  viele  Kassen  ihr  Ver- 
Ögen  in  gesetzlich  verbotener  Weise  angelegt  hätten. 

Der  Bericht  ist  nach  Grafschaften  geordnet,  und  giebt  für 

rte  einzelne  Kasse  das  Datum  der  Gründung  an,  clas  Alter, 

welchem    der   Eintritt   gestattet    ist,    die   Krankheitsdauer 

t  jedes  der  5  Jahre,  die  Zahl  der  Mitglieder  Ende  1850,  das 

r  nach  5  Arten  der  Anlegung,    den  Betrag  der  jähr- 

r  ' 'äge,  die  fünfjährigen  Einnahmen  aus  andern  Quellen, 

[  -en   für  Verwaltung  mit  einer  besondeien  Spalte  für 

»         Jt  der  Beamten. 

Die  Berichte  wurden  Ende  1852  Alexander  Glen  Finlaison, 
Aktuar  der  Staatsschuldenverwaltung,  zur  Berechnung 
PfÄmientafeln  übergeben,  nachdem  das  Ministerium  sich 
Ausführung  dieses  Werkes  auf  Staatskosten  entschieden 
Ita  Tidd  Pratt  war  zuerst  mit  dem  Institute  of  Actuaries  in 
Iterhandlung  getreten,  das  Ministerium  hatte  aber  geglaubt  die 
fceit  einem  Staatsbeamten,  der  in  Beziehungen  zu  den  Hilfs- 
isen  stände,  übertragen  zu  müssen.  Fm!aii=on  veröffentlichte 
ersten  Theil  seines  Berichtes  schon  unter  dem  1.  Augui^i 
unter  dem  Titel  „Copy  of  a  Report  and  Tables,  prepared 
the  r>irections  of  the  Lords  of  the  Treasurv,  l»y  the  Ac- 
«7  of  the  National  Debt  Office,  on  the  Subject  of  Sickness  and 
rtutity  among  the  Membei-s  of  Friendly  Societies,  as  shown 
the  Quinquennial  Returns,  to  the  31-t    day  of  December 
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1850,  receivecl  by  the  Registrar  of  Friendly  Societies  in  Englj 
under  the  ProvisioDs  of  the  Act  0  and  10  VicL  27/  M 

Finlaisoö   j?iebt  in  der  Einleitung  einen  sehr  anziebeq 
Bericht  über  sein  Verfahren,  aus  dem  wir  nur  anführen  wo 
dass   er  die  ,Perfect  Retinns'  noch  einmal  sichtete.     Es 
sich  nun,  dass  sich  die  Untersufliung  über  fast  300  000 
erstreckte.    Die   Fragebogen    hatten  Antworten   über  folj 
Punkte  verlangt; 

1.  Anfangsbucbstaben  des  Mitgliedes. 

2.  Sein  Gewerbe. 
8.  Alter  beim  Eintritt. 

4.  Datum  des  Eintrittes. 

5.  Die  Zeit  {Wochen  und  Tage),  in  welcher  es 
gehl  empfangen  hatte. 

6.  Datum    der    Ueber Weisung    in    die    ^Superanns 
Klasse. 

7.  Datum  des  Todes. 

8.  Datum  der  Ausschliessung. 

9.  Datum  des  Austrittes, 
10.  Bezeichnunir  der  Krankheit,  an  welcher  es  gesto 
IL  Wohnort  beim  Tode,     Ks  wurde  hinzugefügt 

12,  eine  Spalte  für  Bemerkungen. 

Finlaison   geht  in   seinei*   Untersuchung  davon   aus. 
folgende  Agentien    den   Grad    körperlirlver   Kraft  bestinin 
1.  Nahrung,  Wärme,  Luft,   2,  Klima,    3.  Dichtigkeit  des  I 
sammenlebens,    4.    Beschäftigung   des   Menpschen.     Wenn 
hervorrageufie  Statistiker  nach   diesen  Prinzipien   eine  ÜB 
suchung  durchführen  wollte,  so  war  idso  vor  Allem  nötJ*' 
gleicher  Zeit  eine  Statistik  der  Nahrung,  Kleidung  und  1 
oder  mindestens  eine  Lohnstatistik  zu  entwerfen  und 
Resultaten  diejenigen  der  Krankheits-  und  Mortaliiäts 
zu  vergleichen.     Die  Nothwendigkeit  einer  solchen  drAH 
um  so  mehr   auf,   als  er  bei  tler  Beschikfiigung  des  Mä 
hauptsächlich,  wie  wir  bahi  sehen  werden,  auf  die  Menge  »te 
brauchten  Kraft  (the  degree  of  force  ealled  outl  GewicblJ 
In  diesem  Falle  ist  doch  die  nächste  Frage:  In  welcher 
wird  die  Kraft  wieiler  hergestellt?     Weiter  leuchtet  ein.' 
liuhe  und  Erholung  neben  Nahrung  und  W'arme  sehr  w« 
liehe  Faktoren  sind.    Ausserdem  ist  zu  Irenierken»   dass  ' 
Fiulaison   die  Dichtigkeit   des  Zusammenlebens  einer 
rnng  betont,   der  von  Neison  gemachte  Unterschied  voü  I 
liehen  llittel*^tadt-   und  Grossindustriedistrikten    nicht 
den  er  doch  mit  geringen  Veränderungen  ndoptirt.    Man 
Jener  Di'eitbeilung  einen  Werth  beilegen,  ohne  dass  mtt&iil 
Detinition   dieses  Begriffes   auch  das  Element  der  -ASöenA 
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iobabitants  under  a  certain  proportion  of  roofs"  einführt.  In 
inehen  Kleinstädten  und  Döifern  leben  die  Menschen  in 
enso  schlecht  ventilirten  Räumen  als  in  einer  Grossstadt,  aber 

Ruhe,  die  grössere  Leichtiiikeit,   das  Freie  zu  erreichen, 

Fortfall   aufredender  Vergnügungen  erhalten  sie  gesünder^ 

▼iele  GrosssUidter.  Finlaison  betrachtet  als  GrossstUdte 
gcBigen  mit  rt5  000  Finwobnern,  als  Mittelstädte  solche  mit 
-65  000  Einwohnern,  als  ländliche  Distrikte  diejenigen, 
khe  weniger  als  3000  haben. 

Wir  wenden  uns  zu  einer  kurzen  Inhaltsangabe.  Der  ori- 
idlste  und  werthvollste  Zug  der  Untersuchung  ist  die 
Iterscheidung  von  Krankheitsfall  und  Krankheitsdauer. 
Blaison  hat  den  Beweis  zu  führen  gesucht,  dass  im  Ganzen 
»1  Grossen  beide  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  einander 
dien. 

Der  erste  Theil  der  Untersuchung  beschäftigt  sit'h  mit 
[QQlichen  Leben  ohne  irgend  einen  Unterschied.  Unter 
2980  Personen  wurden  198  152  als  krank  aufgeführt,  also 
,99%.  Die  durchschnittliche  Krankheitsdauer*  auf  alle 
irsonen  vertheilt,  betrug  10,1155  Tage,  der  Kranken  40,4809. 
le  Sterblichkeitsrate  war  1,26  ^'o,  die  Ausschi  iessungs- 
iffer  nicht  wenifier  als  3%*).  Die  Krankheitsdauer  nimmt 
ir  in  grossen  Perioden  zu;  von  20—35  sind  die  Unterschiede 
^wesentlich. 

Der  zweite  Theil  enthält  eine  nach  geographischen  Be- 
ten geordnete  Statistik,  Er  theilt  England  und  Wales  in 
gende  8  Provinzen  ein:  1.  eine  nördliche  iBergbau,  billige 
Kierung).  2,  eine  industrielle  (West  Riding  von  Yorkshire, 
mcaster,  Chester,  Derby,  Nottingham,  Stafford,  Warwick  and 
OrcesttT  mit  dichter  Bevölkerung,  nicht  so  schwerer  Arbeit 

im  Norden,  aber  verdorbener  Luft,  hohem  Prozentsatz  von 

endlirher  Arbeit  etc.),  3.  eine  südwestliche  iSeeluftK  4.  eine 

'H  (Beziehungen   zum   Kontinent,    Handel,   Fischerei), 

-tliche  (feucht,    morastig),  6.  eine  mittlere  (Leicester 

itland,  Huntingdon,  Northampton,  Oxford,  Buckingham,  Bed- 

"  und  Hertford  —  gesund,  hauptsachlich  Ackerbaubevölke- 


V»  Ans  dem  Berichte  des  schottisi!hen  Regjstrars  heben  wir  aus  vielen 

Lifiielt^n  zu  ilieBem  Punkte   nur   2  hervor.     Die  Aberdeen  Mutual  Assur- 

litem  Jahre  durch  Auslritt  und  Exclusion  7 y  Mitglieder  ver- 

fi  19fi,    die  Western    Friendly  Society  47,    es  blieben  399, 

ii  Aai\  Abetracts  of  the  Kw^trar  of  Fr.  S.  in  Scotfand  etc.    A,  a.  P. 

Cl    18^*^2    5a.)    Der  Bericht  des  irischen  Kegistrars  für  IBU  erstreckt 

ül  ' 'esellschafteri   und  279G  Mit^gUeder.     Ule  Gesammtzatil   der 

u   oder  AusgestOBsenen   betrug   ii^j2.     In   einer  Ges  eil  schallt 

II'Dk'    ij^a:iiste  ProportioD    war  28  :  281!    (Ahstract  and   Report  of  the 

;  of  F.  8.  in  Ireland  etc.     A,  a.  P.   Vol.  LVlll  1864.)    Der  Bericht  des- 

(ür  1852   wie»  unter  918  Mil gliedern  106  Ausgetretene  und  Auage- 

kbseene  auf.    *A.  a.  l\  VoK  XLVll    S.  405.) 
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ning),  7.  Wales  und  Shropsliire,  Heieford,  Monmouth  (€5 
fache  Arbeit»  massige  Bevölkerung),  8.  der  hauptstüdti"^ 
Bezirk, 

In   den  fünf  Jahren   1846.    1847,   1848,   1849,   K 
das   Krankheitsmaximum    auf  die  Jahre  1849   und  1850, 
grössere  Heftigkeit    zeigte   siiii  im  Jahre   1849  im  nördlich^ 
industriellen,     mittleren,     hauptstädtischen    Bezirke    und 
Wales,  im  folgenden  in  den  drei  Qbrigen.    Die  Krankheit 
erreichten  ihr  Maximum  im  ersteren,  die  Krankheitsdatt^ 
letzteren.    Nachstehende  Tabelle  ist  aus  Tabellen  Finla' 
zusammengestellt. 


Provinzen 


Unter  100 

„freien"  Mit- 

gUe^lem  stad 

Krank  heitß- 

fjkUe 


L  Mittlere    .....  |        29,29 

2.  SüdweatUche  ...  27,77 

3.  Oestliche '  26,41 

4.  SüdöBtliclie  ....  25,96 

5.  HaupiBtadtiscbe  .    .  25^32 
e.  IndüstrieUe 22,84 

7.  Wamflisclie-    .    .    .  22,14 

8.  Nördliche    ....  19,89 


I)urch- 

schnittiiche 

Krankheitfi- 

dauer  der 

Kranken  in 

Tagen 


36,^7 
39,6.5 
37^ 
37,22 
37^ 
45,02 
45,73 
50,83 


1^1 


Danach   ist  die  Zahl   der  Krankheitsfälle  am  höchsi 
einem  Ackerhaudistrikte,  die  Kn^nkheitsdauer  am  läng^ti 
die    Sterbiichkeit    am    höfhslen    in    einem    Berghaudistii 
üeberhaupt  t^iud   die  Krankheitsfälle   am  zahlreichsten  inj 
Ackerhaudistrikten. 

Finlaistm  stellt  sich  die  Frage,    ob  nicht  die  enger 
Ziehungen  des  ülndlichen  Ta^jelöhners  zu  den  Spitzen  der  I 
der  geringere   Unterschied   zwischen  Untei-stützung  und 
auf  dem  Lande  und  der  höhere  Kohlenpreis  diese  Krsdi  " 
erklären. 

Finlaison  preht  nun  zu  einer  Statistik  nach  lind 
Mittelstadt-  und  Grossstadtbezirken  Über.  Die  wicht! 
Notizen  stellen  wir  zu  einer  Tabelle  zusammen: 
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Auf  jede  Person 

entfäUt  eine 

Krankbettfidauer 

io  Tagen 


■3    S  I 


1  =:  I        a 
5  1/1^» 


'^.Oö|  RRO'  6,90|  6,8« 

^  6,75;  7,10 

8,2S   8,26 

I2.12'n0fj 

^f;llT  1S,20 


Auf  jede 
kranke  Per- 
son entfiüt 
in  Tagen 


25,66 
2>i,77 


27,S4   25,42 

30,96'  3(\,m 

33,64[  mm  8.5,00 

4:103   46,45:  itifi 

06,34!  G0,63|  61,03 

,201 106,221 108,74 


Sterblichkeit»*  and 

Ausscbliessangsziffer 

per  Cent 


Gros89tadt 
Bezirken 


Mittelstadt 
Bezirken 


A,  '    S. 


I 


1,07  1 
0,97  I 
Ii63 
1,82  I 
3,35 , 
4,94 


I         0,93 
0,78 

2,84 
6,40 


LändL 
Bezirken 


^♦94! 


10,66 
10,72 
0^ 

1,29 
2,27 

5,14 


I 


(1  Gauten,  meint  Finlaison,  wäre  kein  Krankheitsgesetz 
itlich  ausgesprochen,  dass  sich  eine  Verschiedenheit  in 
'DiieDSätzen  für  die  drei  Bezirke  empfehle.  RatclifFe 
»n  kommen  zu  ganz  anderen  Resultaten.  Wir  stellen 
[)tizen  aus  dem  Werke  des  Ersteren  daneben  (in 
ge  und  Stunden  ausgelassen): 


akheitadauer  in  der  Mancbeftter  ünity  in  folgenden 


Lftndticben 
Benrken 


MiitelBUdt 
B«sirken 


GrosBstadt 
fiesirkea 


)hn 


■  folgende  Theil  ist  einer  üntei*suchiing  über  den  Ein- 
»Beschilftigung  auf  Krankheit  und  Mortalität  gewidmet 
pt  ist  entschieden  ein  Rückschritt  hinter  die  Unter- 
ipen  Neison's  und  Ratclift'e's,  Finlaison  geht  anscheinend 
*r  früher  erwähnten  Ansicht  aus,  dass  nur  wenige  Klassen 
»^thätiger  Personen  eine  Ausnahmestellung  bedingen, 
IS  doch  eben  erst  zu  beweisen  wilre.  Diese  scheidet  er 
Dd  behandelt  sie  für  sich.  Es  sind;  Seeleute,  An- 
er,  Polizisten,  Eisenbahnbeamte.  Grubenarbeiter  auf 
izechen,  andere  Grubenarbeiter  und  Frauen. 

auderen  theilt  er  in  4 Gruppen  ein:  1)  Arbeiter,  die 
I  Arbeit  verrichten   und   dem  Wetter   ausgesetzt  sind, 


2)  Albeiter,  welche  schwere  Arbeit  verrichten  und  der  ^ü' 
runp  nicht  ausgesetzt  sind,    3)  Arbeiter,  welche  leichte  .' 
verrichten    und  dem  Wetter  ausgesetzt  sind,   und  4)  Aw 
welche  leichte  Arbeit  verrichten  und  dem  Wetter  nicht  <ili  . 
setzt  sind. 

Wir   stellen  einige   seiner  Tabellen  zu  einer  einzigec  b*  ^ 
samnien : 

(Siehe  die  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 

Wetterausgesetzte  leichte  Arbeit  hat  bis  zum  40 
Krankheitsfalle   aufzuweisen,    als  dem   Wetter  ni' 
setzte   Arbeit,   nach    diesem  Alter   tritt   die   umgekehrt«  i 
scheinung    ein;    bei    der   schweren  Arbeit   ist   auf  Seit^ö  i 
wetterausgesetzten  fast  überall  eine  höhere  Krankheitsziffer  I 
verzeichnen.     Wetterausgesetzte   leichte  Arbeit  hat  in  alU 
Perioden  eine  geringere  Krankheitsilauer  aufzuweiseo,  ill! 
dem  Wetter  geschützte  Arbeit.    Bei  der  schweren  Arbeitf 
der   wetterausgesetzten  auch   die  längere  Krankheitsdattfirf 
Es   bestätigt  sich   also  das  Gesetz   über  das  Verhältnis  ^ 
Krankheitsfall    und   Krankheitsdauer  durchaus  nicht*    In  ^ 
Krankheitsdauer  der  Kranken   und   in  der  Sterblichkeit^ 
ist  gar  kein  Gesetz  zu  bemerken. 

Diese  ganze  Untersuchung  ist  in  der  That  ganz 
bar.    Dort,  wo  sich  etwas  wie  ein  Gesetz  herauszubilden  t 
warnt  Finlnison   seihst  davor,  dem  Wetter  einen  Einfluöl 
zuschreiben:   But  the  result  of  expasure  to  weather  is  i 
be  conclusively  iuferred   therefrom   hy  any  means,  asit 
appear  in  the  case  of  Heavy  Labour  to  be  an  ingredient  i 
rially   aggravating   the   quantum  of  sickness  attaching  toj 
rüder   class   of   occupation  ^.     Wir   möchten   übrigens 
wer  diese  Unklugheit  zu  begehen  im  Stande  wäre,  undl 
warum  Finlaison  diese  Untersuchung  überhaupt  anstelltÄ,^ 
er  wohl  weiss,  dass  aus  dem  Einflüsse  des  Wettei-s  keines^  "^ 
zu  ziehen  sind. 

Man  wird  vielleicht  erwidern,  dass  Finlaison  eine 
suchung  über  den  Eintluss  der  Beschiiftigung  und  desW* 
habe  anstellen  wollen,  und  dass  es  dabei  nicht  auf  Jas  1 
suUat  ankomme*  Wenn  er  bewiesen  habe»  dass  dai^  Wd 
einflusslos  sei,  so  habe  er  genug  bewiesen.  Dieser  Kinwunj 
wohlbegründet,  aber  in  diesem  Falle  erhebt  sich  die  Ffl 
Warum  hat  er  seine  Untersuchungen  nicht  ebenfalls  airfi 
Einfluss  der  Beschäftigung  ausgedehnt?  Warum  nahtri  «| 
denn  von  vornherein  als  erwiesen  an,  dass  nur  gewisse 
eine  Ausnahmestellung  haben?  Es  wäre  doch  werthvoBi 
wesen,  wenn  er  diese  Behauptung  ebenfalls  induktiv  dMJ[ 
hätte.  Die  Resultatlosigkeit  wäre  gleicbfalls  ein  gutes  BeH* 
gewesen. 

1)  8.  XVIIL 
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Will  man  den  Einfluss  des  Wetters  bei  den  einzelnen! 
rufen  kennen  lernen,  so  leuchtet  doch  dem  einfachsten  Ventan 
die  Noth wendigkeit  ein,  den  Prozentsatz  der  Kratikheiö 
welche  durch  dasselbe  hervorgenifen  werden,  genau  anzuüed« 
Nicht  geny^'  damit,  man  müsste  auch  den  günstigen  KioÜB 
des  Wetters  in  Betracht  ziehen,  indem  man  die  AbhiW 
einerseits  mit  <Iem  durch  Verzllrtelung,  mit  dem  durch  Mai| 
an  reiner  Luft  hervorgebrachten  KrankheitsprozenUati«  t 
vergliche. 

Dagegen  kann  man  die  Krankheitsangabe  entbehren,  m 
sich  die  Untersuchung  auf  ein  Gewerbe  beschränkt,  ^mi 
Lehensbedingiingen  desselben  sind  uns  im  Ganzen  ünH  lirruK 
klar,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  sie  auch  liieri 
tieferes  Verständniss  erst  ermöglichen.  Eine  Statistik  Bö 
Gewerben  ist  also  einfacher  und  lehrreicher.  ] 

Zuletzt  führt  Finlaison  in  seine  Untei-suchung  über  i. 
Einfluss  von  Beschäftigung  und  Wetter  noch  den  ünteRcUl 
von  Land ,  Mittelstadt  und  Grossstarit  ein.  Wir  fol^'fo  1 
hier  nicht,  Unterschiede  von  Wichtigkeit  weist  die  V 
suchuDg  nicht  auf.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
wichtSgs^te  Unterschied  derjenige  der  leichten  und  »chu' 
Arbeit  sei.  Die  Resultate  iiieser  Untersuchung  haben 
folgender  Tabelle  zusammengestellt. 


Aller 


Unt^r  100 

freien  Mit- 

gUedero  ßind 

krank  bei 


90 
S5 

30 
S5 
40 
45 

m 

70 

80 


1 

28,35 

20,06 

2^,22 

18,71 

25;28 

18,59 

25,30   1 

19,48 

26,48 

20,28 

27,4S 

22,65 

29,05   1 

27,41 

34.87 

SIM 

45,6:1 

^ 

60.56 

Aufjetiefl  freie 
Mitglied  eniOdIt 
eine  Krank lieits- 
dauer  in  Tagen 
bei 


5 'S 

2^ 


6.42 

5,97 

5,98 

fi,l3 

7,16 

7,94 

10,40 

16,15 

40,86 

90,96 


1^ 


7,10 

7,34 

7,57 

7,92 

t>,10 

10,58 

12,48 

21,42 

46,65 

104,25 


Auf  jedes 
kranke  Mitglied 

enltUllt  eine 

Kran  kbeita  dauer 

in  Tagen  bei 


^  'S  §3  *S 

2^ 


28,12 

*29,75 
:il.97 
32»9a 
36,73 
39,13 
45,91 
58,92 
107,63 
170,93 


25.03 

27,99 
29,93 
31;i0 
34,43 

42/Jt> 

6IJ2 

102,25 

172,14 


SterbücaMl 


II 


I 


0,7« 
0.^1 
0,90 
1,15 
1,31 
1.59 
2,79 

5,m 

12,15 


Hier  zeiiit  sich  also,  dass  schwere  Arbeit  eine  ^ 
Meufje  Krankheit  bedingt,  als  leichte  Arbeit,  dass  al 
Krankheitsdauer  der  Kranken,  welche  schwere  Arbeit  ?er 
auf  den  meisten   Altersstufen  geringer  ht,   als  diejr&ii 


:  leichter  Arbeit  Beschnftiprten.  Die  Sterlilichkeit^ziffer  und 
Ziffer  der  Krankheitsdauer  beobachten  bei  bei^leti  Kla&seo 
den  meisten  Altersstufen  einen  gewissen  Parallelisnms» 
Wie  sehr  Finlaison*s  Arbeit  im  Einzelnen  bestätigt  und 
erlej^t  y^hd.  möge  man  aus  einer  Vergleichnng  mit  Rat* 
h  Werk  (S.  270,  271  cK  S.)  ersehen.  Berufe,  die  bei 
ierem  verwandschaftliche  Zn^je  trajien  und  von  dem  weit- 
i^en  Begriffe  ^schwere  Arbeit'  umfa^st  werden,  z.  B.  Zim- 
lente,  Schmiede,  Steinmetzen,  fliehen  sich  bei  Letzterem  auf 
allerentschie<lenste. 

Der  letzte  Theil,  welcher  sich  mit  einigen  exceptionellen 
llen  imd  den  Frauen  beschäftigt^  hat  mehr  Weitb  als  die 
^ren.  Wir  stellen  die  wichtigisten  Resultate  desselben  zu 
JJabeUe  zusammen. 

^P      (Siehe  die  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 

Die  Tabi-Ile  zeigt,  1.  dass  Seeleute,  Frauen  und  An- 
dier  die  geringste  Krankheitsempfdnglichkeit,  die  Arbeiter 
DhlengiHiben  die  höchste  haben ,  auch  die  Berufe  der  l*o- 
liener  und  Eisenlmhnbediensteten  zu  den  gefährlicheren 
ren;  2.  dass  die  durchschnittliche  Krankhoitsdaijer  der 
ken  bei  den  Seeleuten  auf  allen  Stufen  die  höchsten  Sätze 
Mst;  3  dass  die  Sterbiichkcitsziffer  dieser  Berufe  im  Oan- 
löher  ist,  als  diejenige  für  En^iland  und  Wales.  Diese 
iathc  tritt  bei  den  Seeleuten  auf  allen  Altersstufen  aus 
,  erklärlichen  Gründen  hervor, 

[>eo  zweiten  Theil  seines  B^^richtes  veröffentlichte  Fin- 
I  im  folgenden  Jahre.  Er  trägt  die  Uebeischrift  ,,Copies 
rther  Report  and  Tables,  prrpaipd  under  the  Direction 
j  Lords  üf  ihe  Treasury,  by  the  Actuary  of  the  National 
Office,  on  the  Subject  of  Sickness  and  Mortality  among 
lembers  of  Friondly  Societies,  as  shown  hy  the  Quinquen- 
leturns,  tu  the  Slst  day  of  December  1850  etc.**'). 

"  enthalt  einen  Bericht  und  eine  Reihe  von  Prä- 
I  für  Manner.  Finlaison  ging  dadurch  einen  Schritt 
RatclitTe  hinaus,  dass  er  für  Seeleute,  An^^treicher,  Eisen- 
Bedienstete  unri  Grubenarbeiter  besondere  PrÄmien  für 
Nutzung  in  Krankheit  berechnete.  Ratclitfe  legte  seinen 
hnungen  nur  den  Unterschied  von  Land,  Mittelstadt  und 
Bladt  zu  Gi-unde.  Unlaison  berücksichtigte  denselben 
Mteegen    stellte   er  Tabellen    für  leichte   und  schwere 

■rwc 


fen   wir  einen  kurzen  Bückblick  auf  die  beiden  stati- 
STerke,  so   können   wir  uns   der  Ue!»erzeugung  nicht 
tiUessen,  dass  Ratcliffe's  Arbeit  die  bedeutendere  ist.    Es 


Lts  aad  P^ers.    Yol.  LXIlt.    1B54. 


I      Unter  100  freien 
I  Personen  sind  krank 


Unter  100  freien 
Personen  sind  krank  '  ^ 


DurchsclinittK  Krank*    S 


lieitBdauer  d.  Kranken 


SterbUchkei  Uziffer 


Unter  100  freien 
Peraonen  sind  krank     S 


Durchfichnictl.  Krank* 
heitsdauer  d.  Kranken 


Sterbliclikeitsziffer 


Unter  100  freien     1 
Personen  sind  krank  ' 

DurchücbnittK  Krank- 
heitsdauer d.  Kranken 

S  le  rblichkei  tsziffer 


Unter  lOO  freieo 
Pemoncn  sind  krank 


Durchsei tüittl.  Krank- 
heitöilatier  Ü.  Kranken 

Sterbüchkeilsaiffer     | 


Unter  100  freien      j 
Personen  sind  krank 

DurchscbnittL  Kraak* 
heitsdauer  d<  Krankeft 

Sterbt  ichk  eilsjtiffer 
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iQgelt  Finlaison's  Schrift  Dicht  an  eigenthQmlichen  und  werth- 
hi  Zagen.  Die  Unterscheidung  von  Krankheitsfall  und 
inkheitsclauer  hatte  jedoch  für  die  Hilfskassen  nur  theore- 
sken  Werth.  Dagegen  that  er  \n  der  Berücksichtigung  der 
iBchliessungen  einen  glücklichen  Griff.  In  seiner  nächsten, 
Jahre  1862  erschienenen  Unternehmung  über  die  Krankheits- 
I  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Manchester  Unity  widmete 
cKfre  diesem  Punkte  ein  interessantes  Kapitel:  Secessions 

Expulsions  ^).  Unter  dei-selben  Ueberschrift  wurden  die 
düaglichen  Daten  im  dritten  Berichte  gesammelt  *).  Auch 
lon  fthrte  in  seinem  im  vorigen  Jahre  ei-schienenen  Werke 
e  Rates  of  Mortality  and  Sickness  of  the  Ancient  Order 
Poresters  etc.  London  1882"  dieses  Thema  erschöpfend 
ft.  Es  war  auch  von  Bedeutung,  dass  Finlaison  die 
mientabellen  für  einzelne  Berufe  berechnete.  Die  Manchester 
ty    ist    seinem   Beispiele    insoweit   gefolgt,     als    sich    in 

beiden  letzten  Werken  des  Ordens  Prämientabellen  für 
lenarbeiter  (miners  and  colliers)  finden.  Neison  hat  in  dem 
^genannten  Werke  eine  Statistik  nach  Berufen  nicht  be- 
sichtigt. Die  Manchester  Unity  widmet  in  ihrem  letzten  Be- 
ue  der  Statistik  nach  Berufen  kein  Bhitt.  Spricht  das  nicht 
irenig  für  unsere  oben  entwickelte  Ansicht,  dass  Gewerbe- 
en  ein  schönes,  selten  ausführbares  Ideal  sind?  Hätte  sich 
t  das  Bedüi-fniss  nach  besonderen  Prämientabellen  heraus- 
dlt,  wenn  sich  häufiger  eine  starke  Majorität  von  Männern 
dben  Berufes  in  einer  Hilfskasse  zusammengefunden 
3n?  —  Dagegen  halten  OddFellows  und  Foresters  an  dem 
Jrschied  der  drei  Distrikte  fest.  — 

Was  sich  sonst  noch  Neues  in  Finlaison's  Werk  vorfindet, 
int  uns  mehr  den  Namen  einer  geistreichen  Spielerei,  als 
r  werthvollen  wissenschaftlichen  Untei-suchung  zu  verdienen. 

welcher  Bedeutung  war  doch  die  Plinlheilung  in  8  Pro- 
5n?  Vergleicht  man  diese  roljen  Abstraktionen  mit  den 
iamen  Detailuntersuchungen  Ratclitfe's,  dann  bemerkt  man, 

die  p:rössten  Unterschiede  in  Orten  herrschten,  welche 
lison  zu  einer  Provinz  verschmilzt.  Und  nun  die  Unter- 
jde  von  leichter  und  schwerer  Arbeit! 
Was  bezweckte  Finlaison  damit?  Wenn  man  sich  des 
les  erinnert,  der  Neison  nach  seinen  bahnbrechenden 
jrsuchungen  so  reichlich  zu  Theil  wurde,  und  der  sich  in  so 
ikünstelter  Weise  vor  dem  Ausschusse  der  Lords  im  Jahre 
;  Luft  machte,  wenn  man  sich  weiter  daran  erinnert,  dass 
agt  wurde,  die  Aktuare  verschickten  dieselben  Tabellen, 
kümmert  um  lokale  Verhältnisse,   nach  allen  Theilen  des 


')  Obseryations   on   the  Rate    of  Mortality    and   Sickness  etc.    Col- 
o:  1862.    S.  92— lOL 
«)  Supplementary  Report.    1872.    S.  118—136. 
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Landes,  und  nun  in  dem  Beriehte  Sätze  wie  folgende  lie^t:  Jla  j 
the  wliole  question,    liowever,   it  is  clear  that  there  is  noln^ 
of   sickness   so  very   distitictly   pronounced   as   to  justih 
dicrimjnation  in  pecuniary   rates  on   tlie  pround  of  «youj 
city,    town ,    or  country*^  (Sr  XV)  und  ^There  is  a  jrooj 
to  be  gatliei'cd  froni  tlieni  (Tabellen  über  leichte  und  scbi 
Arbeit)  justiticatory  of  the  rode  experience  and  practice  1 
which  the  humbler  sort  of  benefit  clnbs  clin^  so  very  $U 
to  the  rule  of  calling  upon  each  nieniber  for  one  common  i 
of  contribulion,  rejertiuji  the  refincnients  of  a  p-aduated  i 
(S.  XXV)  —  wenn  man,  wie  gesagt,   solche  Sätze  littst,  i 
kann  man  sich  dey  Argwohns   nicht  erwehren,   dass  Finli 
die  n\te  Generation  von  Aktuaren  an  Neison  räeite,  rid' 
auch  eine  kleine  Rede  pro  domo  hielt. 

Ueberblicken    wir   kurz    die   fünfjährigen   Berichte, 
welche  der  schottische  Ilegistrar  Mittheilungen  macht  M. 
hier    schickten    die    meisten   Hilfskai?seu    keine   P'     ' 
Unter    den    ein^esamlten    waren    nur    75    voUkou 
diesen    wurden   ti7  zn  Berechnungen   benutzt     Diese  6* 
eine  hatten    Li  139  Mitglieder,    der   kleinste  29,   der  i 
103L     Fast   die    Hälfte    des   ausgeliehenen  Kapitals  gebi 
9   Rentenkassen    (l;i9  893   £   gegen    147  002  £   der 
Hilfskassen).    Die  Rentenkassen    waren  jedoeJi  nicht  ftrj 
beiter,  saudern  (7)  für  dte  Wittwen  von  Geistlichen ^  A« 
Lehrern  und  Farmern  und  (2)  für  die  Mitglieder  dieser  f 
gegründet  worden.     Die  grösste  derselben,  die  1792 
,Widows  Fund  of  the  Faculty    uf  Physicians  and  Sur 
Glasgow*  war  imgenscheinlich  eine  absterbende  Vei-sich 
geseilschaft.     Sie   fiatte   bei   81  £  jährlichem  Einkomn 
Beiträgen,  ein  Einkommen  ans  Zinsen  von  1772  £,  eiiifi 
gäbe  von   UH)3  £  und  ein   Kapital   von  41  018  £, 
gliederzahl  betrug  74. 

Di^  finanziellen  Verhältnisse  scheinen  überhfl 
glänzend  gewesen  au  sein.  Besonders  fällt  dies  bei 
Begräbnisskassen  auf.     Man  sehe  folgende  Zahlen: 

EiDe  BegräbnifiBkaBse  mit  531  Mitgl.  besitzt  ein  Kapital  vod 

w  n  r>       '^''t'  jT  rt  V  T*  n 

nun      ""*^         n  1  "rr  "  •* 

M  n  „    214      „    bei  emetn  UeberschtiSB  d.  Aue* 

gaben  Über  die  Kinnahtiini    * 


119 


Ausgaben     —  ^>^  Jt 
EinnahmeD  —  20 


Grosse  Summen,   klagt  der   Registrar,    werden 
Zessionen ,   Musik  und  in  kleinen  Kassen   far  die  V€ 


^)  Report  and  Abstracts   by  tbe  Registrar  of  FriendJy 
Scotland,  ordered  ta   be  laid   before  Parliament,   in  lermB   of  Ui#  i 
13/14  V.  c.  115.    Acc^jUDU  and  Paper»,  Vo).  Cl.     iaV2— 1853c    S.  T 
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en.  Dazu  kommt  noch  die  Schwierigkeit, 
Zinsfuss  zu  erhalten,  welcher  der  Prämien- 
ehnung  zu  Grunde  liegt.  Grosse  Summen  der 
Iren  Klassen  seien  nicht  angelegt, 
ins  der  Krankheitsstatistik  konstiiiiite  der  Registrar  fol- 
Tabelle: 


1  Unter  67  schottischen 

Gesellschaften  entfiel  in 

Alter 

den  Jahren  1846—50 
j&hrlich  auf  jedes  Mit- 
glied eine  Krankheits- 

Nach  Neison 

dauer  in  Wochen 

ld-20 

0,7492 

0.8427  + 

21-25 

0,7287 

0,8786  + 

26-30 

0,7413 

0,8501  + 

31-35 

0,8995 

0,8190   - 

36-40 

0,9615 

0,9134  - 

41-45                1 

1,1288 

1,0717  — 

4d-50                1 

1,7948 

1,5106  — 

51—55                1 

2,9493 

2,3711  — 

56-60               1 

3,5171 

3,1325  — 

61—65               1 

6,1250               1 

5,1571  — 

66-70               i 

10,0846               1 

10,6123  + 

71—75 

17,9762               i 

18,4352  + 

5  ist   nicht   ohne  Interesse   zu   erfahren,    dass  in  dem 

•igen  Berichte  der  Registrar  mittheilte,  dass  eine  grosse 

Klubs  zusammengebrochen  seien,  weil  sie  ihre  Prämien 

den  Daten    der  Hochländischen   Gesellschaft   berechnet 

^). 

n  ähnlicher  Bericht  für  Irland  existirt,  so  weit  Ver- 
bekannt ist,  nicht. 

ir  brachten  in  dem  Vorhergehenden  einige  Notizen  tlber 
irmögen  der  Hilfskassen.  Hier  ist  der  Ort,  den  Ver- 
5stand  derselben,  soweit  derselbe  offiziell  bekannt  war, 
^en. 

it  Erlass  des  Sparkassengesetzes  vom  Jahre  1828  hatte  die 
chuldenverwaltung  jährlich  einen  Ausweis  über  das  bei 
)onirte  Vermögen  der  Sparbanken  und  Hilfskassen  dem 
ente  vorzulegen.  In  den  dreissiger  Jahren  sind  die 
:e  von  geringer  Bedeutung  für  uns,  weil  die  den  Hilfs- 
gehorigen  Summen  nicht  getrennt  von  dem  Vermögen 
arbanken  aufgeführt  wurden.  Erst  in  einem  Blaubuche 
ihre  1842  finden  wir  einen  Ausweis  über  die  Zahl  und 
rmögen  der  Hilfskassen,    welche  ihre  Gelder  in  Spar- 


Accounts  and  Papers.    Vol.  LIII.  1Sd2. 

lanjf-n  (20)  V.  1.  —  Haabach. 
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banken  einzahlten.    Es  waren  8264  \  ereine  mit  einem 
von   1  080  653  ^.    Es  ist   vielleicht  nicht  uninteress« 
Daten  über  die  übrigen  Einleger  hiermit  zu  vergleiche 
Zahl  der  Einleger,  welche  weniger  als  20<j  £  eingezahlt 
betrug  824162  mit  einem  Gesammtvennögen  von  229loi 
3012  Personen  hatten  zusammen  721  703  £  eingel^  'j 
Ein  Ausweis   aus  dem  Jahre  1844   für  das  Jahr  18 
noch  interessanter,  weil  er  die  Zahl  der  Ililfskassen 
welche  ihr  Vermögen  direkt  bei  der  Nationalschuldenf 
tung  angelegt  hatten.     Es  waren   395  mit   einem  Kapil 
l  609  288  £.     Die  Zahl   der  Hilfskassen .   welche  ihre 
in    den  Sparbanken    deponiit   hatten,   betrug  Vh>09  mit 
Vermögen  von   1  203  550  M,     Das  mittelbar   und  unmi 
in    der    Staatsschulden  Verwaltung    angelegte    VennögcJ 
Hilfskassen  belief  sich   alt^o  ilaTrials   auf  2  812  847  £^\ 
jetzt  an  mehren  sich  die  Notizen  über  die  finanzielle  La^ 
Hilfskassen.     Bis  zum   20.  November  1846    hatten   die 
kassen     bei    der    Staatsschuldenverwaltung    Depositen 
Zinsen)  in  der  Höhe   von   2  923  089  ^.     Davon  entfiek 
Grossbritannieii  2  ^48  ml  i;  auf  Irland  75  601  £,    Vmi 
Summe    waren    zurückgezahlt    972  2t>7   £*      Die    VeriR 
schuldete  ihnen    also  noch  1  951  392  £  ^).    Am  20.  Noii 
1849  waren   inj  Ganzen  eingezahlt  worden  in  Grossbrill 
3  88G3^r2,  in  Irland  89*i54   k  =  3  475  957  £.    Daan 
zurückgezahlt:    1372im5  £,    Der   verbleibende  Rest 


2  103  2HI  i^VK 


Davon  erhielten  Zinsen 
II. 


2\,  d.  pro  Tag  1589 

Halbj.  Zinsen ^ 

1568 


I.    3  d.  piT»  Tag  522  015  £ 

Halhj,  Zinsen     11  9ü6  M 

534  581  M 

II 1  508  m%  £ 

Totalsumme  .~2ln3  2Sl  £ 
Die  Zahl  üer  einlegenden  Hilft^kassen  beting  jetzt  55S 
532,  1848  :  541)  |)»   Am  20,  November  1850  betrugen 
lagen  von 

7500  Hilfskassen  in  den  Sparbanken 1077 

586  ^  bei    der  Staatsschuldenverwalt*    2277^ 


*)  An  Account  of  the  Niunber  oi  Depositors  in  Savloic«  ] 
tbe  Dtimber  of  Chart  table  Institutions  and  Friendly  Societies  etc^ 
and  Ptp^rs,    VoL  XXVL    1.H42.   -    Bei   allen  Zalilen   sind  die 
und  Peoce  nicht  angegeben,  wesshtilb  die  letzten  Stellen  der   ^.Üri 
immer  stimmen. 

^)  ALxoantfi  and  Papers,    Vol.  XXXIL  1844. 

»J  AccountÄ  and  Paper».    Vol.  XXXIV.  1847. 

*)  Accounts  lAud  Papers,    VoL  XXXUl.  IK^O. 
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e  8&mmtlichen  Einlagen  bei  der  Staatsschuldenverwaltung 
ikl.  Zinsen  und  Rfickzahlungen)  en*eichten  die  Höhe  von 
ri8  099  SS.    Davon  entfielen  auf 

Grossbritannien 3  620  775  if 

Wand 94  483  iP 

Grossbritannien  seit  13/14  Vict.         2  840  iß 

3  718  099  £ 
Zuriickgezahlt       440  759  ig 

2  277  340  £^) 

Am  20.  November  1851  *)  betrugen  die  Einzahlungen  von 
7309  Hil&kassen  1  092  714  £  in  Sparbanken, 
I  «07  2  393  941  jf  bei  der  Staatsschuldenverwalt. 

j  3  486  655  £. 

Im  Ganzen  waren  deponirt  worden  bei  der  Staatsschulden- 
Irwaltung 

3  904  566  ^ 
Zurückgezahlt    1510  625  J'_ 

Rest    2  393  941  j^ 
Davon  entfielen  auf 

Grossbritannien   59  G.  3    .     .    3  796  801  £ 

Wand 98  950  J' 

Grossbritannien  13  u.  14  Vict.  8  725  j^ 

3  904  566  if 

Am  20.  November  1852^)  betrugen  die  Einzahlungen  von 
S9  Hilfskassen  1  859  580  ig^  in  Sparbanken, 
85  r  2  468  248  £  bei  der  Staatsschuldenverwalt.  *) 

4  327  828  ^. 
bdigang  in  der  Zahl  der  Kassen  gegen  1851,  Fortschritt  in 
T  Höhe  des  Kapitals.) 

Im  Ganzen  waren   deponirt   worden   bei   der  Staatsschul- 
nverwaltung 

4  057195  £ 
ZurückgezahU    1  598  223  £ 

Rest    2  458  971  X~^). 
Davon  entfielen  auf 

Grossbritannien  59  G.  3     .     .    3  035  274  £ 

Wand 102  900  £ 

GrossbriUnnien  13  u.  14  Vict.  18  {)^\ß_ 

4  057195  Ä^ 

Am  20.  November  1853  betrugen  die  Gesammteinzah- 
igen  bei  der  Staatschuldenverwaltung  inkl.  Zinsen  der  Hilfs- 
iKen  in 


»)  Accounts  and  Papers.    Vol.  XXVIII.  1852. 
«)  Accoonts  and  Papers.    Vol.  LXIIi.  1854. 
»)  a.  a.  O. 

♦)  Die  beiden  Zahlen   ßtimmen   nicht.    2458  971  scheint  die  richtige 
i  %f\xi,  sie  wird  auch  in  der  Statistik  S.  297  aufgeführt. 
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Grossbritannien  unter  50  G.  3 
Irland     ........ 

Grossbritanniea  13/14  Vict  . 


Zuiilckgezahlt 


4  068  147  £ 

107  179  £ 

31  608  £^ 

4206  935  iP 

1  820  709  £ 


Rest    2  386  226  £  *) 
8293  Hilfsk.  hatten   in  Spaib.  eingelegt    1  277  493  £ 


3  663  719  £ 

Am   20.  November  1854    hatten   in  die  Sparbankeal 
gelegt 

8545  Ililfekassen .1331 

566  hatten  Depositen  bei  d.  Staatsschuldenverw.  2 199 


3  420^ 

Insgesammt  waren  bei  der  StaatsschtildenverwaltuQg 
Zinsen  angelegt  worden 

4326117  £ 
Zurttckgezahlt    2  126  567  £ 
Rest    2  1 99  549^;^ 
Von  der  Gesammtsumnie  entfielen  auf 

Grossbritannien  unter  59  G.  3  .     4  170  828  £ 
Irland 111  007  j^ 


Grossbritannien  13/14  Vict. 


44280  £ 


4  326117  i^«> 
Den  Höhepunkt  erreichten  sie  im  Jahre  1852. 
Wir  hätten   damit    die   finanzielle  Geschichte   der  m 
schriebenen  Hilfskasse ,   soweit  sie  sich   aus  offiziellen  Qi 
verfolgen  lässt,    bis  zum   BUide  dieser  Periode   verfolpt 
treringe   Anzahl    der  Kassen,     welche    ihr  Vermögen 
Staatsschulden  Verwaltung  (feponirt  hatten,  ist  auffalleüi 
Zweifellos   hesassen   die   eingeschriebenen   HiÜBkaa 
20.  November  1854   ein  grösseres  Vermögen  als  3420' 
Es  ist  unmöfrlich,  die  Höbe  des  Gesammtverniögens  anfl 
Hätte  Tidd  Pratt  das  Gesannntvermögen  der  Kassen  in 
Berichte  addiren  lassen  ^  er  scheint  überhaupt  eine  Abi 
gegen  Additionen  gehabt  zu  haben  —  so  wäre  es  möglich,  d 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  abzuschätzen.     Er  theilt  i 
unter  5  Kolumnen  mit,  wie  viel  jede  Kfisse  in  den  Sparh 
bei  derStaatsscbuldenverwaltun^%  in  <[en  Public  Stock«  or 
in  Real  or  Heritable  Securities  m  Ileritable  Property  % 
hat  und  was  nicht  angelegt  ist.     Da  uns  die  Geflammt 
aller  Anlagen    der   ei*sten    und   zweiten    Klasse    bekam 
wäre   es   möglich,    an    dem  Verhältniss   der  in  dem 
enthaltenen   Gesanimtsunime  der  ersten   un<l    zweiten 


M  Aecounte  aml  Paperd.    Vol.  XXXIX.    1854. 
«)  Accottots  and  Tapers,    Vol.  XXX.    1854-55, 
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r  Snmme  aller  Einlagen  der  ersten  und  zweiten  Klasse 
d  aus  dem  Verhältniss  der  in  dem  Bericht  enthaltenen 
mmen  der  ersten  und  zweiten  Klasse  zu  den  im  Berichte 
tbaltenen  der  dritten,  vierten  und  fünften  Klasse  das  Ge- 
omtvermögen  abzuschätzen.  Es  würde  eine  mehrere  Wochen 
lemde  Berechnung  nöthig  sein,  um  die  185  Seiten  darauf 
untersuchen.  Aus  einer  Berechnung,  welche  sich  über 
ifarere  Seiten  erstreckte,  wQrde  das  Verhältniss  der  nicht  in 
urbanken  und  bei  der  Staatsschuldenverwaltung  angelegten 
mmen  ungefähr  ein  Yieilel  jener  betragen  ^).  Wir  werden 
r  Wahrheit  nahe  sein ,  wenn  wir  das  Gesammtvermögen  auf 
100000  angeben  2). 


*)  Folgende  Angaben,  welche  a)  dem  Berichte  des  irischen  R^strars, 
Iflf  sdiottischen  Registrars  entnommen  sind,  gewähren  einen  Einblick 
ife  Art  der  Anlegung: 

a)    786  £  invested  in  sarings  banks. 
967  -   on  loans  to  members, 
200  -   on  loan  to  a  railway  Company, 
100  -  in  a  bank, 

158  -  in  the  chests   of  Societies, 
193  -  in  Treasurers  Hands. 


.)    = 


Annoity 
<  Societies 


Other 
Societies 


£ 


In  the  hands  of  the  Commissioners  for  the  Re- 

duction  of  the  N.  D 21  005  19  650 

In  heritable  securities 83  528  35  818 

Heritable  property,  chiefly  houses 5  050  17  476 

Heritable   property,    feu   duties,    and  ground 

annuals 22  704  4  216 

GoTemment  stock —  2  030 

Bor^h  funds —  3186 

National  Security  Savinga  banks |       —  8  909 

The  chartered  Banks 5  870  34103 

Ob  personal  security —  3  750 

In  treasorer's  hands,   arrears,    or  investmcnts 

not  speeified 1730  17  864 

^  Man  muss  sich  vor  Allem  von  der  Vorstellung  frei  machen,  dass 
!  grottfen  Summen  alle  den  arbeitenden  Klassen  gehörten.  Wir  erwähn- 
t  idion  früher,  dass  9  schottischen  Rentenkassen  fast  die  Hälfte  des 
püuDtrermögens  Ton  67    Hilfskassen    gehörte,   und   dass    die  Renten- 

ßgröastentheils  für  die  liberalen  Berufe  bestimmt  waren.  Einem 
te,  betitelt  ,A  List  of  Friendly  Societies  which  have  invested  with 
kCommissioners'  etc.  (Accounts  and  Papers.  Vol.  XXXUl.  1850.  S.  315) 
pehmen  wir  folgende  Notizen.    Es  hatten  deponirt: 

|ned  Annuitant  Society 16  680  j^ 

i  ProTident  Society 12  804 

^n  Abbot  .  .  .  >ien's  Annuitant  Society 17  856 

i  Men  and  Women's  Annuitant  Society 8  812 

•  General  Annuitant  Society  .....' 12  022 

■oitant  Society  for  the  Benefit  of  Widows 6  000 
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Wer  die  tinanzi eilen  Verhältnisse  der  einzelnen 
tiberblickt,  muss  sich  über  die  grossen  Summen  wundem» 
nicht  ang^elegt  sind.  Ja  es  giebt  einzelne  Kassen,  wel 
ganzes  Vennögen  nicht  ausgeliehen  haben.  Eine  Gese 
in  Cambridge  z.  B.  hat  ihr  silmmtliches  195  £  10  8.  8 
tragendes  Vennögen  ,in  band',  eine  andere  in  Wisbeach  J 


3' 
n 

146 


Bernstaple  and  Soutbwalton  Ännuitant  Society  for  the  Beaefit 

Third  Annmtant  Society 

BenefOleot  Commercial  Society 

Portsmotith  acd  Portsea  Ißlami  AnnaitaDt  Society    . 
The  Royal  Dockyiird  Pension  Society  tor  WidowB  . 

The  Royal  Naval  ADBuitaot  Society  - 

Primitive  Melbodists'  Itinerant  Freacher's  Friendiy  Society    . 

Marine  Society 11 

Bookseilers*  Provident  Institution  - 18 

Royal  Marine  OfficersMVidows  Fund 38i 

Society  for  tbe  Benefit  of  Widows  of  the  Officers 

of  the  Royal  Regiment   of  Artillery 45 

Commercial  Travellers'  Society.   .....  SÖi 

l*osl  Office  WidowB  and  Orphans'  Annaity  Society  .  i 

Meters'  Superannuatioo  Pension  Society 10 

Clergy  Mutual  Assorauce  Society. W! 

Friends  Provident  Institution 18J 

Scotch  Episcopal  Friendiy  Society     . 9 

Hotel  ana  Tavern  Keepers*  Provident  Institution 

Sabscribers'  Ännuitant  Society . 

Stationers'  and  Paper  Mimufacturers*  Provident  Sodety  .  ,  . 

Western  Annuily  Society.   ,,.,.», 

Society  lor  the  Relief  of  Widows  and  Orphaus  of 

Meäical  Men  in  London  and  its  Yicinitj  .    .   , 
Friendiy   Society   for  the   Benefit  of  Widows    of 

tbe  Officers   of  the  Hospital  and  Regimental 

Medical  Staff  of  the  Army    . 

London  Gener al  Annuity  Endiowment  Association 

National  Provident  Institution 

Cork  General  Annuity   Endowment  .\S8ociatioii  . 

Widows'  Fund  and  General  Endowment  Society IS 

Diesen  Kassen  sieht  man  es  auf  den   ersten  BLiek  an,  dl 
glieder  entweder   keine  Arbeiter  sind ,    oder  der  bestaituirten 
selben  angehureo.     Wittwenkassen,  Kentenkassen,  Aassteoemniel 
für  Handelsreisende f  Quäker,   Geistliclie,   Kaufleate,  Gmstwirtbt, 
in  der  Armee  und  der  Marine^  Aerzte  u.  s.  w.!    Dia  öesamiit 
dieser    Kassen    beträgt    an    1000000  £,    die    GesaniBl 
aller   Kassen  2103  821  ^1    Klingt  es  da  nicht  wie  Spots«  « 
von   den    ungeheuren   Summen   spricht  ^    welche  den   arheiteo^ 
geboren ! ! 

Danehen  betrarhie  man  die  bescheidenen  Sümmchen  der  1m| 
und  mit  gl  Lederreichen  Hilfekassen,   welche  ans  Arbeitern 
die  Rational   Sick    and    Burial    Association   mit  38t)8  Mii 
103  £  Vermögen.    Hier  ist   auch  verzeichnet  die  Oo^ 
Institution   mit  '^8  Mitgliedern  und  -   8  (drei)  il"  16  t.  9 
Nur  die  Grafschaftsvereine  und  einige  andere  wohlbekannte  ^. 
haben  gute  Reserven,  so  die  Wiltshire  Friendiy  Society  9S^ 
lual   Insurance   Renetit    Institution   H663  £  ^    ifampshire   FH« 
2004^  £,  Essex  Provident  Society  24  419  £,   Hitchin  *" 
.^OOO  £. 
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Wir  erlauben  uns  noch  einige  weitere  Zahlen  anzufohi-en, 
k  eine  interessante,   bis   zum   Jahre  1859  hinaufreichende 
itifltik  über  bei  der  Staatschuldenverwaltung  deponii-te  Ver- 
igeo  der  Hilfskassen  zu  ergänzen. 
Am  20.  November  1858  hatten  ^ 

9924  Hilfskassen  1562  784  ü^  in  Sparbanken  eingezahlt, 
571         „  1980  682  £  bei  der  Staatsschulden- 

Verwaltung  deponirt, 

ks  Gesammtvermögen 

betrug 3543  466  £. 

igesammt  waren  4  751  432  £  eingezahlt  worden,  von  Irland 

124  641  g^. 
Zurückgezahlt    2  770  750  £ 
Rest    1980  682  ig'. 
Am  20.  November  1859*)  hatten 
738  Hil&kassen  1  731  095  £  in  Sparbanken  eingelegt, 

580  „ 2  001  754_i^b^d.  Staatsschuldenv.  deponirt, 

'3  732  849  £. 
Es  ist  belehrend ,   noch  einmal  einen  Blick  auf  das  Ge- 
lben  der  Sparbank  zu  werfen.     Am   20.  November    1859 
tten  eingelegt: 

hdividual  Depositors    1  479  723     ..    .    34  462  440  £ 
[Jharitable  Institutions       16  315     .     .     .         802  341  iP 

Friendly  Societies    10  738     ..     .      1  731  095 Jg' 

1506  776"   .     .     .     38  995  876  £, 

(Siehe  die  folgende  Tabelle  auf  Seite  296  und  297.) 


Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Geschichte  der  englischen  Ar- 
üerversicherung  zuiUck.  Um  den  Zusammenhang  der  Hilfs- 
nengesetzgebung  nicht  zu  durchbrechen,  berichten  wir 
Aebst  von  einem  neuen  Schritte  der  staatlichen  Ver- 
lierang. 

Von  1834  bis  20.  November  1852  waren  gewährt  wor- 
I«)  in: 

riand  .     .    8561  Annuitäten  im  Betrage  v.  146  231^ 
bottland    .842  ^  t,        .        „    13767ipl4s.9d. 

lud      ..      176  ,  ,         .,       „      3237^^ 

fd.normann. 

bseln  .   ^ 19  .  .         ,       .        291^12  s.6d. 

9598  ^  .         .       ri635'27i^  7s.3d. 

>)  Accounts  and  Papers.    Vol.  XIV.  1859. 

»)  Accounts  and  Papers.    Vol.  XL.  1860. 

«)  Accounu  and  Papers.    Vol.  LXIII.  1854.  S.  71. 
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Von  1834  bis  20.  ^Tovember  1853 1), 
In  EnglaDd    .  8974  Annuitäten  im  Betrage  v.  153 104  i^  18». 
^  Schottland     890  „  „        „       ^    UQOQ£  HH 

,  Irland  .     .     189  „  „         „        ,      3424i  ös,j 

Aufd.nomiann. 

Inseln    .    .      19  ,        ^ ^_^      _291J^m 

10072  .     '     «         .       /171 429^185 

In  20  Jahren  hatten  2034  F*ersonen  auf  gehobene 
gekauft  im  Betrage  von  40  474  :£,  Es  ist  bemerke 
dass  Wales  keine  Annuität  aufzuweisen  hat. 

Eine   mehr  ins  Einzelne  gehende  Statistik  aus  de 
Jahren  liegt  leider  nicht  von    Wir  müssen  uns  daher  nüt« 
Statistik  begnügen,  welche  bis  zum  Januar  1S50  gehi'K 
reproduziren  dieselbe  in  einei'  vereinfachten  Form,    Schf 
und  Pence  sind  überall  ausgelassen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  folgender  Seite,) 

Dass  diese  Resultate  nicht  glänzend  genannt  wer ' 
wurde  allgemein  zugegeben.     Man  schrieb  den  M. 
folg   zwei    Umständen  zu:    dem    Mangel   an    Spark*4>sea 
181)1    waren   14  Grafschaften  ohne  Sparhank) ^)  und  der! 
richtung,  dass  die  Prämien  dem  Vemcherten  jederzeit : 
gegeben  wurden,  wenn  er  es  wünschte.    Die  Sätze  wäi€B< 
gemäss  hoch  gewesen.  Man  hoffte,  dass  bei  grösserer  Leiditif! 
eine  Versicherung  abzuschliessen  und  bei  geringeren  ' 
Sätzen    (also    eventuellem  Verlust   der   eingezahlten  BeiU 
sich    das   Geschäft    heben    werde.     Die    Versicherten 
sich  hüten,   ihre  Policen   verfallen  zu  lassen*).    In  der' 
ersieht  man  aus  einem  Bericht  für  das  Jahr  1846,  dassi 
weniger  als   175  Versicherungen    verfallen    und   die 
zurückgezahlt  worden  waren  ^).    Lewins  macht  darauf  f 
sam,  dass  man  später  wieder  nach  Tafeln  mit  Rückgen 
Prämien  verlangte. 

So    kam    das    Gesetz  16  und   17    Vict.  c.   45  (18 
Stande,  dessen  wichtigste  Bestimmungen  folgende  sind. 
Abschliessung  des  Versieherungsgeschäftes  wurde  aus  den  Hi 
der  Trustees  der  Sparbanken  genommen  und  der  Staatsseb  ' 
Verwaltung  übertragen.   Es  war  nicht  mehr  nöthig,  Eil 
durch   die  Sparbanken   zu  machen,    sondern   die   Kon 
wurden    ermächtigt,     direkte    Zahlungen    entgegenzo 


M  AccouDtj  and  Papers.    Vol  LXIIL  1?<U     S.  U5. 
^)  Accounts  and  Papers.    VoL  XXXllJ.    Die  6.  Keturo  über  I 
Rank^.    S.  605. 

*)  Lewins,  8.  152. 

^*)  A  Hetiirn  of  the  Nnmber  oi'  all  Annuities  pnrchaaed  ante  \ 
4i/4  W.  IV.  €.  14  etc.    Accounts  and  Paper«.    Vol.  XXV.     1846. 
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Weiter  wurden  die  CommissioEers  befuj^t,  Ueberleb« 
sichermigsverträge  abzuschliessen  für  Sammen  vod  nich 
100 ü?,  jedoch  nur  mit  Personen,  welche  zu  gleicher  Z( 
ihr  eigenes  Leben  eioe  aufgeschobene  Jahresi-ente  versid 

So  rang  denn  auch  hier  wie^ler  das  Berufsbeamte 
der  alten  Selbstverwaltung  eineü  Schritt  Boden  ab,  um 
kurnrte  der  Staat  mit  Hilfskassen  und  AktiengesellschaA 
einem  neuen  Versicherungsfelde,  Es  war  ein,  wenn  am 
ein  kleiner  Sieg  der  Idee  des  modernen  Staates.  Es  erb 
daher  auch  ein  starker  Widei*stand  gegen  die  Massrege 
es  werde  von  einem  schottischen  Doktiinär  charakteris 
Weise  geäussert,  die  Lebensversicherung  werde  so  erfo 
von  den  Vei*sicherungsgesells€haften  betrieben,  dass  e 
unklug  wäre,  sich  in  ihre  Angelegenheiten  zu  mischen  (i 
would  be  most  unwise  to  iuterfere  with  them)  ^).  Das  ep 
Parlament  Hess  sich  jedoch  durch  solche  Tiraden  nicht  b 

Das  staatliehe  Versicherungsgeschäft  hatte  jetzt  fall 
Umfang:  Versicherung  von  sogleich  fälligen  (immediati 
in  Zukunft  fälligen  (deferredj  Jahresrenten  auf  Einze 
und  von  sogleich  fälligen  für  verbundene  Leben,  Dal 
wird  in  diesem  Zweige  auf  Wunsch  der  Vei*sicherteft 
Zinsen  zurückgezahlt.  Ausserdem  werden  aufgeschobene  I 
(ohne  Rückgabe  der  Pnimien)  versichert'*).  Hierzu  tri 
oben  erwähnte  UeberlebeDSversicherung. 

Wir  könoen  nun  in  der  Dai-stellung  der  Hilikkasdaiii 

gebung  wieder  fortfahren. 

Im  Jahre  1852  musste  das  Parlament  wieder  an  die« 
geheOf  da  uach  Paragraph  LI  des  letzten  Gesetzes  daissö 
nur  eine  vorlaufige  Massregel  sein  sollte.  Zunächst  trateo, 
an  das  Parlament  ganz  neue  Fragen  heran,  welche  wir  il 
Kürze  erledigen  wollen,  da  sie  sich  auf  eine  KJasse  von 
hassen  beziehen,  welchen  wir  schon  mehrmals  unsei^e  Attl 
samkeit  schenkten^  die  niimlieh  ausser  dem  Namen  m 
Hilfskassen  der  arbeitenden  Klassen  wenig  gemein  hattd 

Wir  erwähnten  im  3.  und  5,  Kapital  dieser  Schrift, 
sich  Versicherungsgesellschaften  für  die  wohlhabenden  K 
gebildet  hatten,  die  sich  als  Hilfskassen  einschreiben  l 
wir  sahen  in  diesem  Kapitel,  welche  Kapitalien  sie  angesi 
hatten.  Die  Zahl  dei-selben  hatte  sich  inzwischen  nod 
mehrt.  Zu  den  S*  21>3  genannten  waren  ,The  Bindford  Fl 
Association*  und  ,The  Aberdeen  Mutual  Assurance  and  Fl 
Society*  getreten.  Die  früheren  Klagen  der  Vei-stcbi 
gesellschaften  hatten   sich   inzwischen  auch  um  ein^  tei 


*}  Bei  Rürk>?ewäbr  der  eingezahlten  Prämien  koattt  t 
im  Alter  von  15  Jahren  2  £  10  s>  l  d.,  ohne  Rückgerlh] 
a  8.  w^ 
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[n  England  besteht  bekanntlich  seit  1694  eine  Gebahr 
lie  durch  Gesetz  vorgeschriebene  Bestätigung  der  Testa- 
e  (probate  duty)  und  eine  Ermächtigungsabgabe  zur  Ver- 
iDg  eines  Intestat- Nachlasses  (duty  on  lettere  of  ad- 
tration).  Beide  verwandelten  sich  mit  der  Zeit  in  Steuern 
progressiven  Sätzen  auf  bewegliches  Vermögen  (personal 
0  und  die  P'rträgnisse  von  Zeitpachtverträgen,  Forde- 
rn etc.  (chatteis  real).  Hierzu  war  im  Jahre  1780  eine  Ver- 
tnisssteuer  Oegacy  duty)  getreten,  von  der  jetzt  nur  noch 
Vermächtnisse  zwischen  Wittwer  und  Wittwe  frei  sind^- 
ene  Kassen  hatten  seit  1850  in  vielen  Fällen  höhere  Summen, 
ach  dem  §  45  des  letzten  Gesetzes  stempelfrei  waren,  aus- 
dt,  ohne  die  genannten  Steuern  zu  entrichten.  „Die  Be- 
mngsabgabe  und  die  Vermächtnisssteuer,''  sagt  der  Sekretär 
Provident  Association  zu  Bradford  vor  dem  bald  zu  er- 
enden  Ausschusse,  „ist  keine  Abgabe,  welche  den  Ver- 
rangsgesellschaften  auferlegt  ist,  sondern  den  Parteien 
i/  Nach  einer  Klausel  in  der  Police  tritt  ein  Wittwer, 
Wittwe  oder  ein  Kind  in  den  Genuss  der  Versicherungs- 
le  auf  die  Police  hin,  so  dass  es  unnöthig  wird,  die  ge- 
iche  Ermächtigung  vorzuweisen  (to  produce  probate  of  the 
or  letters  of  administration)  *).  Oder,  wie  ein  anderer 
e  es  ausdrückt:  ^Sie  beanspruchen  eine  Ausnahmestellung, 
das  Eigenthum  nicht  an  einen  Testamentsvollstrecker  oder 
ralter  bezahlt  wird,  der  nicht  die  Person  ist,  an  welche  die 
ne  ausbezahlt  werden  soll^)/ 

Es  wurden  noch  andere  Klagen  gegen  jene  Gesellschaften 
»bracht.  Im  Jahre  1840  war,  wie  man  sich  erinnena  wird, 
genannten  Hilfskassen  das  Recht  entzogen  worden,  die 
lien  für  höhere  Summen  als  200  £  der  Staatsschulden- 
altung  zu  übergeben.  Später  war  der  Zinsfuss  reduzirt 
en.  Doch  hatte  man  ihnen  die  alten  Vergünstigungen  für 
lien  auf  frühere  Policen  belassen.  Nun  wurde  vom  Comp- 
?r-General  --  der  kein  Mittel,  sich  über  diese  Verhältnisse 
ichend  zu  inforniiren,  zu  haben  versicherte  —  behauptet, 
:enannten  Kassen  bestritten  fällige  Summen  aus  laufendea 
ahmen   und  bezögen   so  den   hohen   Zinsfuss  weiter  fort. 


I  W.  Vocke,  Geschichte  der  Steuern  des  brittischen  Reiches, 
iffg.  Siehe  auch  Mr.  Serjeant  Stephens*  New  Commentaries  on 
IW8  of  England  7th  edition.  London  1^74.  S.  190  flF.  —  Das  Gesetz 
Vict.  c.  56  bestimmt,  dass  keine  Bestatigungs-  oder  Ermächtigungs- 
;  erhoben  werden  soll,  wenn  das  Vermögen  des  Erblassers  100  £ 
ibersteigt. 

)  Minutes  of  Evidence    taken    before   the    Select  Committee  on   the 
ly  Societies'  Bill.     1852.     Vol.  V.    qu.  "»07. 
I  a.  a.  0.  qu.  1271. 


Der  ,Clergy  Mutual*  habe  noch  keinen  Pfennig  seine^ 
zahlten  Vennögens  zurückgefordert '). 

Man  kann  sich  leicht  erklären,  dass  eine  Ge^ellsch 
diese,  welche  ihre  Geschäfte  immer  weiter  ausdebnl 
Unterstützungen  aus  ilen  aktuell  fälligen  Prämien  b6 
konnte,  und  dennoch  ihre  Reserven  bei  der  Staatssi 
Verwaltung  noch  zu  stärken  im  Stande  war.  Seit  Hei 
1850,  also  iti  2  Jahren,  hatte  sich  das  Veimögen  dei 
Mutual,  welches  bei  der  Staatsschulden  Verwaltung  depoi 
um  55  000  ^  vermehrt.  Es  betrug  jeUt  315  UOO  £  »». 
man  nun,  dass  am  20.  Nov.  1852  das  Gesammt vermoos 
Kassen  2  458  971  j^  ausmachte,  2  Jahre  vorher  2  27734 
hatte  sieb  das  Vermögen  der  Hilfskassen  um  etwa  8  * 
des  Cler<jy  Mutua!  um  ein  wenifr  mehr  als  21  ^  o  verme 
betrug  \'j^  des  Vermögens  sämmtlicher  5S5  Hiltskassen, 
einen  Theil  ihres  Vermögens  bei  der  Staatsschuldenver 
deponirt  hatten.  So  erklärt  sich  auch  die  eigen thümlidi 
Sache  auf  S.  291  dieser  Schrift,  dass,  obgleich  von  J851 1 
die  Zahl  der  Hilfskassen  von  607  auf  585  zurückgil 
Kapitalien  von  2  393  941  £  auf  2  458  971  £  stiegen. 

Die  zweite  Kla^xe  kam  von  Irland.  In  Dublin.  C« 
Limerick ,  sowie  im  Norden  Irlands  existirteu  seit  all 
Versor^un^skassen  ftir  die  Hinterbliebenen  vonpresbyterii 
Geistlichen.  Dieselben  gewährten  Pensionen  über  liMl 
erlaubten  geringere  Summen  zu  Gnnsten  einer  Pei-soi 
fach  zu  versichern,  nicht  blos  an  solche  Personen,  die  in 
Gesetze  bezeichnet  waren,  sondern  auch  an  Schwestern, 
>Ieffen,  Nichten,  Vettern,  Basen  und  Nicht  verwandte. 

Das  Gesetz  von  1850  hatte  ihnen  den  Weiterbetri 
Versicherungsgeschäftes  in  früherer  Weise  unmöglich 
oder  sehr  ei-schwert. 

Hierzu  kam  nun  ein  NachUissIfikeitsfehler  dej^  Pari 
Das  Gesetz  vom  Jahre  1821«  hatte  alle  früheren  HiJ 
gesetze  aiifiiebohen,  sie  aber  auf  die  Zeit  von  drei  Jahrel 
unter  denselben  eingeschriebeneu  Hilfskassen  in  Kraft  j 
Der  Termin  der  Neueinschreihung  war  später  in  infinit 
läugert  worden.  Nun  aber  hatte  das  Gesetz  vom  Jak 
das  Gesetz,  wodurch  die  vor  1&29  registrirten  Vereine  g 
blieben,  aufgehoben,  und  dieselben  waren  jetzt  vogelfr 

Endlich  müssen  wir  noch  erwähnen,  dass  die  Vern 
der  fUuQährijcren  Berichte,  welche  wir  früher  bespraclw 
grössere  Menge  von  Arbeitskräften  erforderte.  Dero  I 
mussten  also  Einnahmen  zur  Bestreitung  der  nöthifl 
gaben  zugewiesen  werden. 


*)  qu.  1413  ff. 

>)  ft.  a.  ü.  qu.  446. 
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sotheroQ  brachte  am  12.  Februar  1852  eine  umfassende 
sin,  aber  sie  wurde  am  16.  März,  angesichts  der  Unmög- 
üi,  in  der  laufenden  Session  ein  umfassendes  Konsolidations- 
%  m  berathen,  zurückgezogen.  Am  folgenden  Tage  legte 
fron  dem  Hause  einen  neuen  Gesetzentwud  vor,  welcher 
len  wichtigsten,  aktuellen  Bedürfnissen  gerecht  zu  werden 
e.  Ein  Select  Committee  wurde  am  20.  April  ernannt, 
les  unter  dem  Vorsitze  von  Sotheron  vom  4.  Mai  bis 
uni  in  8  Sitzungen  Zeugen  über  die  vorher  geschilderten 
altnisse  vernahm  0- 

Der  Ausschuss  beschloss.  dem  Parlamente  vorzusclilagen, 
resetz  der  irischen  Gesellschaften  wegen  nicht  abzuän<lern. 
rir©  aber  wünschenswerth ,  dass  sie  durch  ein  besouflems 
Is  geschützt  würden.  Es  wurde  auch  im  Jahre  1H52  ein 
»Gesetz  für  .The  rresb}'terian  Widows'  Fund  Association* 
md  IG  Vict,  c,  CXII)  erlassen. 

Üie  englischen  Hilfskassen  fitr  die  gebildeten  Kassen, 
es  in  dem  Repoit,  hätten  nicht  gegen  das  Gesetz  ver- 
in,  aber  sie  besässen  den  Charakter  von  Hilfskassen  nicht 
.  Sie  müssten  daher  entweiler  Versicherungsgesellscliaften 
eOf  <>der  es  müssten  den  Vei^iclierungsgesellschaften  die- 
b  Privilegien  in  Beziehung  auf  die  Hestätigungsabgaben 
fennächtnisssteuern  verliehen  werden*).  Es  war  vorge- 
gen  worden,  dass  alle  Policen  bis  zn  500^  frei  von  Ge- 
jd  sein  sollten,  und  der  Comptroller  of  Legacy  Duties 
»te,    dass    der    Einnahmeausfaü    sehr    unbedeutend    sein 

Rdd  Pratt  hatte  die  Nolhwendigkeit  einer  grösseren 
^behdrde  für  die  Angelegenheiten  der  Hilfskassen  hervor- 
Wo.  Der  Bericht  fasst  die  Aussagen  des  Kegistrars  zu- 
\eß^  verhält  sich  aber  weder  zustimmend,  noch  ablehnend*)- 
lexauder  Speanuan,  der  Comptroller-General  of  the  Kational 
Office,  hielt  eine  grössere  Kontrolle  über  die  Einzahlungen 
Bilfskassen  für  erforderlich.  Auch  die  Nothwendigkeit 
Revision  der  Bestimmungen  üher  Anlage  der  Kapitalien 
len  Zinsfuss  wird  angeregt*). 

Ekis  Gesetz  vom  Jahre  1852  „An  Act  to  continue  and 
^  an  Act  passed  in  the  14^^  Year  of  the  Reign  of  Her 
Ifit  ''  y  to  consolidate  and  amend  tbe  Laws  relating 
i  rieties  (15  und  10  Vict.  c,  65)"*  beschränkt  sich 

Aiiernothwendigste.     Das  Gesetz  vom  Jahre  1850  wird 


als  of  Üie  Höuse  of  Commons.    1852.    VoL  101  und  Report 
De    Select    Committee    on     Friendlv     Societies.    1852.      Vol.    \ 

,  vni. 
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bis  zum  1.  Oktober  1853  und  bis  zum  Ende  der  dann 
Session  des  Parlamentes  verlängert.  Die  Hilfskasseii| 
welche  vor  dem  Jahre  1829  erlassen  waren,  sollten  w< 
Kraft  bleiben,  E)ie  Kassen,  welche  Vermögen  bei  der  I 
schuldenverwaUuij*?  deponirt  haben,  können  aufgeforrfert  n 
Berichte  in  vorgeschriebener  Fonn  einzusenden.  ^ 

Erst  im  tblgenderi  Jalire  nehmen  einige  andere  Fordei 
die  Form  des  Gesetzes  an.  Man  wollte  gegen  die  Eilfi 
der  mittleren  Klassen,  denen  die  Gesetzgebung  immer  8 
Zärtlichkeit  bewiesen  hatte,  auch  jetzt  nicht  mit  rauhet 
verfahren.  1*5  und  17  Vier.  e.  123  „Au  Act  to  amei 
Laws  relating  to  Investments  of  Friendly  Societies*  baul 
goldene  Biticken  und  sucht  ihnen  den  Abschied  so  Idc 
möglich  zu  machen.  Es  verleiht  allen  gesetzmässig  gegrOl 
Hilfskassen,  welclie  höhere  Summen  als  200  £  vei*sichern 
viel  grössere  Freiheit,  ihre  Kapitalien  anzulegen.  BenutM 
dieselbe^  so  dürfen  sie  ihr  Vermögen  nicht  länger  me 
der  StaaTsschuldenverwaltung  depuniren.  Keine  Gesell 
dieser  Gattung,  welche  nicht  schon  ein  Conto  bei  der  S 
schulden  Verwaltung  hat,  kann  in  Zukunft  eins  ei*uffin 

Hoch  erst  im  folgenden  Jahre  kam  diese  Anj 
zum  Schlüsse*  Das  Gesetz  17  und  18  Victor  c.  56 
dass  Gesellschaften,  welche  Ueberlebensversicher 
f lir  höhere  Summen  als  1000  £  abschlössen ,  aufhören 
Hilfskassen  zu  sein.  Keine  Freiheit  von  Stern pelgebfth! 
sich  in  Zukunft  auf  eine  dieser  Gesellschaften  beziehen.^ 
Ueherlebensversicherung  zu  Gunsten  eines  Nominees  wird 
baten,  ausgenommen  von  Testamentsvollstreckern  Den 
Paragraph  setzt  fest,  in  welcher  Weise  sie  iiir  Geld  ifl 
dürfen.  Sparbanken  und  Staatsschuldenverwaltung  siD^ 
geschlossen.  Der  fünfte  Paragraph  erlaubt  ihnen,  Gfl 
für  die  Geschäftslokale  der  Versicherungsgesellschaft  za  h 

Der  baldige  Ablauf  des  Verlängerungsgesetzes  zwil 
Parlament  im  Jahre  1854  wieder  an  die  Arbeit  m  \ 
Doch  auch  in  diesem  Jahre  war  es  demselben  nicht _y^ 
in  Hube  das  Gewordene  zu  prtifen  und  zu  sichten. 
Frage  beschäftigte  die  Gemüther  und  nahm  die  Zeit 
hausmitglieder  in  Anspruch,  Es  wurde  behauptet,  d 
den  grossen  Fabrikdistrikten  zur  Gewohnheit  geworden 


^1  Noch  zwei  andere  Gesetze    dieses  Jahres   babea  einige  B« 
auf  die  Hilfskasfieo.    |^  11   des  Gesetzen  16  und  17  Vict    Cv  \SS 
d;iss  Niemand  wegen  einer  1  »ienstleistung  in  der  Miliz  oder  bei 
Coast  Vnlanteers  seiner  Ansprüche  in  eioer  Hilfskasse  ?erloren  , 
Streitigkeiten   durch   Fried ensrii- hier  zu  entscheiden,     t^&mala 
Einberufung  der  Miliz.    Dieselben  ßestiinmungen  in   17  u.  IH 

(1853  u.  l»54.i    In  diese  Periode  fUllt   auch   das  früher   erwl_ 

16  a.  17  Vict  c.  34  (1853^  welches  die  Hilfskasse  zu  BefreittOieo  ^ 
Einkommensteuer  in  den  Scbedeln  C  nnd  D  berechtigt 
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in  mehrei^en  Begräbnisskassen  verachertea  Kinder  zu 
^rdeiu  um  das  bei  dem  Tode  derselben  MVige  Begriibniss- 
I  za  eHualteiu  Sotheron  ^luchte  in  seiner  am  8.  Februar 
1  eingebrachten  Bill  .to  refiulate  Frientlly  Societies'  Ab- 
hM  schatten.  Die  wichtigsten  Zü^^e  derselben  sind  folgende, 
Hnfskiissen  sollen  auch  für  den  Zweck  get?rtindet  werden 
Plf  AuswaDdereiTi  Land,  Materialien,  Lohnvorschüsse  in  dem 
ide,  in  welches  sie  eingewandert  sind,  zu  gewähren, 
r'      '    iTiime  ist   lOU  ^*     Einer  der  Treuhänder   muss  ein 

iiter  sein. 
j  Für    alle    Hilfskassen   wird    Registrations  zwang    vorge- 
rieben,  um   die  Begräbnisskassen   unter  die  Kontrolle  der 
Nraltung  zu  bringen  *). 

1  Drei  Kommissare  sollen  zur  Ausfübiaing  dieses  Gesetzes 
Inot  werden,  welche  mit  dem  Rei^istiar  und  dem  Comp- 
'  ir- General    der    Staatsschuklenverwaltung    eine    Behörde 


Alle  übrigen  Bestimmungen  sind   denjenigen  des  Gesetzes 
^^hre  l^*50  deich, 

^■darf  es  noch  der  Erwähnung,  dasseine,  den  Registrations- 
PPentsp rechende  Bill   den   höchsten  Unwillen  des  Landes 
6te?    Nicht    weniger    als   408    Petitionen    gelangten    an^s 
Jeder,  der  uns   bislier  gefolgt  ist*   wird   voraus- 
.  (hisselbe  nun  sofoit  von  seiner  Forderung  zurtlck- 
äi  \^inJ,  sobabl  sieh  ihm  irgend  ein  Ausweg  bietet 
Zunächst  kam  es  darauf  an,  die  Anklagen  zu  untersuclien, 
kdem  die  Bill   am   10.  Mai  einem  Select  Committee  über- 
r  hm  war,  wurden  Zeu^Tn  vorgeladen.  Die  14  Sitzungen, 

24,  Mai  bis  zum  2b.  Juli  abgehalten  wurden,  be- 
zieh fast  ausschliesslich  mit  der  l^rage,  üb  die  Be- 
sen zum  Morde  verleiteten.  l)er  Ausschuss  verhörte 
chsten  richterlichen  Beamten,  2  Gefangnissdirektoren, 
TS,  1  Polizeidirektor,  1  Gefilngnissgeistliehen  und  1 
dsbeamten.  Auch  erhielt  er  Briefe  von  Fabrikinspek- 
*as  Res^nltat  der  Verhöre  war  Folgendes. 
ice  Wightnian  erinnerte  sich  eines  Falles,  wo  eine 
und  ein  anderes  Weib  ein  neun  Monate  altes  Kind 
um  eine  Summe  von  4  j^  zu  erhalten.  Vor  Baron 
war  ein  Fall  gebracht  worden,  in  dem  das  Begräbniss- 
(lie  Verlockung  zum  Morde  gewesen  zu  sein  schien.  Die 
tÜagte   wurde  fi-eigesprochen.    Chief  Baron   Pollock  erin- 

^  r>iö  meisten  Begrähoisskasaen  waren  nicht  registrirt    qu.  495.     8ie 
ht  registrirt  zu  werden,    um    liller  VerautwortlichkeiteQ  über- 
I  a.  «  0.   —  Die  meisiCD  Arbeiter  waren  Mitglieder  mehrerer 

LehAlten,     qu.  1112.  —  Auf   das  Lehen  eine»  Kindes  wurdea  big  zu 
^ermitbtn,     qu.  1212-     Minutes  of  E?idenee  etc,     1854. 


Derle  sich  eines  Mordes  in  Chelmsford,  wo  ein  Weil 
Mann  getödtet  und  ihren  Sühn  zu  tödten  vei-sucUt  h&tl 
Bepräbnissgeld  (40  s.  und  20  s.)  hatte  sie  zu  der  That  T< 
In  das  Gefänpiiss  zu  ehester  wurden  4  Gefangene  ai 
Anklage  hin  eingeliefert.  Zwei  wurden  freigesprochen 
verurtheilt     Einer   der    Fälle    war    von    Wighti  rl 

worden*    lu  Kirkdale  Fdson   wurde  im  Jahre  1  :, 

wegen  des  Mordes  dreier  Kinder  hingorichtet.  Alle  i 
Fälle,  über  welche  die  Zeugen  aussagten,  wai-en  entweder 
erwähnt,  oder  die  Angeklagten  waren  freigesprochen« 
Doch  beweise  die  Freisprechung  NichtSi  sagte  einer  derZ 
denn  den  Advokaten  gelinge  es  gewöhnlicli,  mit  jeder  ÄJ 
Possenspiel  die  Geschworenen  vor  einer  Schuldigspi^cliiU 
zuschrecken  M.  Die  Beamten  der  Hiifskasseo  meinten 
wie  ein  Zeuge  aussagt,  dass  sie  oft  getäuscht  würden*). 
Chief  Baron  Pollock  behauptete,  er  habe  in  seiner  gericbl 
Praxis  den  Eindruck  bekommen,  dass  das  \erbrecJien  il 
furchtbaren  Weise  grassire^'j.  In  einem  Falle,  erzählt! 
derer  Zeuge,  wurde  das  Verbrecheu  erst  entdeckt,  als  i 
lern  zu  unvorsichtig  wurden  und  2  Kinder  auf  einiim 
deten.  Die  Behörden  argwöhnten  ein  Verbrechen,  sie  er 
dass  die  Eltern  vor  nicht  langer  Zeit  ebenfiills  zwei  i 
begraben  hatten.  Es  fand  eine  Exhumirung  statt,  IUI 
ßtelite  sich  heraus,  dass  auch  diese  beiiien  Kinder  w 
worden  seien,  „Es  scheint  mir,"  fügt  der  Zeuge  hinzii, 
die  entdeckten  Fälle  die  Ausnahmen  bilden*).  Um 
Argwohn  zu  erregen,  gehen  die  Eltern  zum  Arzte,  verabi 
die  Arznei  aber  nicht.  Sterben  die  Kinder,  dann  schein 
in  Ordnung,  da  die  Eltern  ja  beim  Arzte  gewesert  | 

Geistliche  des  Gefängnisses  zu  Preston  glaubt«,  :  - 
unentwickelten  Gemtlthcrn,  die  nicht  gelerat  hättest  I 
Motive  ihrer  Handlungen  zu  retiektiren,  eine  starke  Vem 
vorhanden  sei,  die  Pflege  eines  kranken,  versicherten 
zu  vernachlässigen.  Die  Leute  würden  aufiichtig  erstail 
wenn  man  ihnen  sagte,  dass  sie  die  Absicht  hätten,  ihre 
fu  morden*^). 


*)  Minutes  of  Evidence  taken  liefere  Select  ConinuuY^e  nn 
Societies  Bill.  1854.    Vol.  VII.    qiu  50a 

^}  qii.  509. 

*|  qu.  1045. 

*)  qu.  570. 

f')  qu.  574, 

•)  qu.  58t>-  —  Zur  Erläuterung  fübrt  er  folgendes  BeiipM  U 
Thiroe  seiner  Bekannisclmft  sagte  zu  ilirer  Amme,  deren  unclielk 
krftok  war:   „Seien  sie  unbesorgt!    Unser  Arit  wird  Ihr  Kind  i<H 
„Ich  danke  IhnenT*'   erwiderte  die  Arome,   ,,mein  Kind  ist 
niiskÄsseTi."  qu.  '»^9.  —  Von  nicht  geringem  Interesse  ist 
In  Pre&ton  sterben  von  lOO  Kindern  der  reichen  Klassen  wm 
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Wir  haben  die  wli'hti*rsten  Aussagen  gesamuielt,  um  dem  Leser 
^Uiftheil  Ober  das  folgende  Urtheil  des  Ausschusses  zu  ennög- 
ben.  ^Die  Falle  von  Kindesmord, ^  beisst  es  im  Berichte^), 
►  der  BewegfTi'und  des  Verbrechers  ilie  Erlangung  von  Geld 

0  einer  Begräbnisskasse  war,  sind  so  selten,  dass  sie  dem 
rkmente  keineswegs  die  Verpflichtöug  auferlegen,  im  Inter- 
Ä  der  öffentlichen  Sicherheit  ein  spezielles  Gesetz  zur  Ver- 
Itiemop  dieses    Verbrechens    zu    erlassen,'^      Der  Argwohn 

durch  w^enige  Fälle  en*egt,  und  durch  den  Abscheu» 
icheu  ein  so  entsetzliches   Verbrechen  einflösse,  gesteigert 

^\r  erlauben  uns  eine  Frage  aufzuwerfen,  die  wir  in  dem 
^chte  weder  gestellt  noch  beantwortet  gefunden  haben,  ob 
*  l/chen  mancher  Kinder  niclit  so  zait  ist,  dass  nur  ein  hef- 
^t  an  und  für  sich  durchaus  nicht  schädlicher  Reiz  den  Tod 
^'beifQhren  kann,  so  dass  die  Entdeckung'  des  Verbrechens 
i  «ler  ürrössten  Voi-sicht  und  genauet^ter  PriUung  nicht  mög- 

Die  Vorsehläge  zur  Unterdrückung  des  Verbrechens  führ- 
k  iü  der  Frage,  ob  der  Paragraph  III  des  Gesetzes  vom 
m  1850  günstig  gewirkt  habe.  Bekanntlich  sollten  alle 
^pschnebenen  Kassen  das  Begrabnissgeld  für  Kinder  unter 
Jahren   nur  auf  das  Zeugniss   eines  Arztes   oder  Coroners 

1  «Icn  ,Bepräbnissunternehmey^*  ausz^üilen.  Man  hatte  ge- 
Jt  dass  die  Eltern  kein  Interesse  mehr  an  dem  Morde  haben 

Sien,  da  das  Geld  nicht  in  ihre  Hunde  gelange.  Die  Wir- 
en  dieser  Beslimniung  lassen  die  gesetzgeberischen  Fähig- 
len  des  Parlamentes  in  keinem  glänzenden  Lichte  erscheinen. 

eriniiero  an  das  Parlament  von  1811*,  welches  die  Begut- 
mg  der  Tabellen  durch  Aktuare  vorsclirieh,  obgleich  es 
r  wenige  Aktuare  gab.  In  diesem  Falle  war  das  Gesetz  an 
bn  Orten  unwirksam  gebliehen,  weil  es  keine  rnternehmer 
\  Die  Begi'iibnisskassen  nahmen  es  mit  den  Bestim- 
men des  Gesetzes  nicht  genau,  da  sie  den  Widerwillen  des 
m  ge^en  eine  derartige  .Einmischung  in  ihre  Angelegen- 
en* kannten»  und  begnügten  sich  damit,  um  mit  dem  Gesetz 
(t  in  Konflikt  zu  gerathen.  die  Versicherung  in  den  Greui^en 
8  £  zu  halten  und  die  Person,  welche  das  Begrabnissgeld 
erte,  zu  fragen,  in  welcher  Kigenschafi  sit'  ilas  Gehl  erhel>e. 

Person  antwortete:  As  the  person  having  Charge  of  the 
sraL    Dann  wurde  ihr  das  Geld  ausgezahlt^). 


bder,  der  miulereo  Kltasen  36—37,  der  ärmeren  56—60,  im  l>urcli' 
It  5^.     IMe  Be^bnisskasgea  weißen  für  dieselben  Lebensjahre  eine 
6ebkdt  von  62-64  "o  auf.     qa.  599. 
'    "•        S,  V. 

einmal  in  Liverpool!  We  liave  not  in  Liverpool  regulär  pro- 
Mu^ortiücert.  qu.  13öL 

1848.  £in  Zeuge^  seinea  Standes  Schullehrer,  theilt  mit,  dass  die 
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Es  wurde  von  dem  Ausschusse  darauf  hii 
die  Geschäfte  der  Begräbnisskassen  ungesetzlich  seien, 
im  Widerspruch  mit  einem  (iesetze  aus  dem  Jahre  1774 
(14  George  IIL  c.  48),  wonach  keine  Person  eine  Sun 
auf  das  Leben  einer  anderen  versichern  dttrfe,  es  { 
dass  sie  ein  Interesse  ;m  der  Fortdauer  desselben  h| 
es  wurde  daher  vorgesehlajjen,  mit  jeder  Versicherung 
Tod  eines  Kindes,  eine  andere  auf  das  Leben  eines  ij 
verbinden,  in  der  Weise,  dass  eine  bestimmte  Summ 
zahlt  werde,  falls  das  Kind  ein  bestimmtes  Alter  errel 

Da  der  voigeschla^L^enf*  Re^istrationszwang:  m 
Xicht^Begräbnisskassen  trat,  so  sab  ihnen  der  Aussei! 
legenheit,  ihrem  Unwillen  Luft  zu  machen.  Den  Tl 
Erörterungen  der  Zeugen  kann  man  sich  nach  deoj 
Erfahrungen  leicht  vorstellen.  Wir  lassen  eine  seht] 
terislische  folgen:  ^Onr  particiliar  objeetion  is  to  ooif 
enrolment"  sagt  ein  Zeuge.  Die  Arbeiter,  fährt  er  fori 
it  very  unconstitutional,  and  too  niuch  like  tyranny  I 
peror-of  Russia-like  oppression  to  put  any  conti 
their  funds"*  -l  Man  droht,  die  Kassen  aufzulösen,  I 
aus  der  Armensteuer  unterstützen  zu  lassen^)!!  bprf 
in  diesem  Satze  nicht  mit  grösster  Scharfe  der  Widdn| 
dem  staatlichen  Leben  Englands  aus,  dessen  wil 
gedachten?  Auf  der  einen  Seite  Staatsbürger,  die  $ 
verpflichtet  sind.  Andere  ge^^ebenen  Falls  zu  unterhaW 
diese  Anderen  sich  auf  das  Recht  stützend,  zu  thun 
lassen,  was  ihnen  beliebt.  Jede  Massregel  zurütkweis 
auch  ihnen  einen  Zwang  auferlegen  würde,  aber 
Pflicht  des  Gegners  pochend,  sie  zu  kleiden  und  zu 
Man  kann  es  den  F>igländcrn  nicht  verargen,  wenn  sl 
sichts  solcher  Zustände  die  Annensteuer  verdamm! 
müsste  ihnen  beipflichten,   wenn  sie   die  Aufhebung  4 


Leute  seines  Ortes  sieb  bisher  diircli  «ien  §  ?*,  welcher  die 
auf  o  £  festsetzte,  nicht  bedrückt  gefühlt  hätten,  weil  sie  ifc 
hätten.  Er  erfuhr  seioe  Existenz  erst  vor  dem  AuBSchu 
klärte  er,  wurden  alle  Leute  aus  der  Kasse  austreten ,  wenn  si 
dass  die  Grenze  von  3  £  gesetzlich  festgesetzt  sei.  ,Y| 
mean  to  bay  that  tbis  regulUioD  bas  prevented  individu&U  froni 
raembers  of  a  societjV  No,  but  I  think  it  wonld,  i^l 
that  it  was  a  regulation.    qu.  976.  fl| 

>)  qu.  59  L  WM 

*l  qu.  1640.  l'er  Zeuge  war  anch  wohl  einer  von  ,uSl 
mm  who  ,  .  .  ,  .  belonged  to  the  old  school  of  Hadical  adToel 
lilical  tndepetidencef  and  prcferred  the  leane^^t  liberty  lo  Lb«  t^ 
mifisioD  that  could  be  beid  out  to  them*.  Holyoake,  itistocj 
ration.    L    S,  y7.  *  H 

^}  qu,  1^.>^2<  11  they  are  determined  to  do  so,  and  ta  m 
yield.  we  i^hall  break  up  tbese  societies,  disinbute  otir  funili^  i 
the  maintenance  of  tlie  stck  and  the  interment  of  the  det4  oo 
law  Umons. 
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Srl«iehzeitiger    Ausfuhrung    hedeuteiider    sozialer    Re- 
^mnpföhlen.    Die   Armengesetzgebunp  ist  zweifellos  ein 
*t     Tropfen   in   dem   Blute  des  euj^lischen   Staatsköniers» 
ftto^Y  sowohl,  als  im  gesellschaftlichen  Leben  Enelanfis  ist 
|\yöi    (iem   männlichen  Charakter  und   dem   Ideenmangel 
M^on  auf  Selbstgenü-zsamkeit  und  Eiozelkampf,  und  wenn 
le  laÄtnöfrlich .   dieser  ei-fol^los  ist,  auf  Seihstherrlichkeit  der 
^x^^^xi  and  Kampf  in  Reih  und  Glied  gegen  den  ebenfalls  in 
BsÖi\ö^enen    Reihen   heranmarschirenden   Gettner   berechnet, 
ttw  dort  eine  tiefere  Auffassung  des  Staates  zu  erwarten? 
Wo k\\xg^  (lie  einem  kräftigen,  aber  spröden  und  ideenarmen 
yim^  entsprechenden  Vorstellungen  von  GeseHschaft  und  Staat, 
[Jft^ deren  Gewebe  ein   so   kräftiger  Einschlag'  von  Unbildung 
Hi^strauen  bemerklich  ist,  als  höchste  Staatsweisheit  Völ- 
mit  anderer  Individualität  einzuimpfen? 
Abs  jenen  Aussagen   und  den  Worten   des   Schulmeisters 
[f  sich  auch  auf  die  tiefe  Achtung  vor  Gesetz  und  Recht 
1,  von  der  jeder  Britte  belebt  sein  soll.     Noch  andere 
beweisen,  dass  die  Zeitungen  und  der  Konstitutiooalismus 
litische  Weisheit  noch  wenig  vermehrt  haben,    „Tliei^  is 
1  dread  of  the   Government  knowing  anything  at  all 
aar  nioney;   they   are  afraid  of  extra   taxes,   they  are 
of  tbe   income   tax;  they   are   taxed    in    so  many  in* 
t  ways.   that  taxes   frij^hten  them."*     Desshalb   wtlnscht 
it'bt,    dass    die    Regierung    etwas    von    dem  Vermögen 
welches   die  Kassen   besitzen  ^).     Sonst  ist  die   Aus- 
rade    dieses  Zeugen    von    Bedeutung,    indem   er  die 
gkeiten^     welche     der     Registration     mancher    Ver- 
tgegenstehen,   schildert,     In  Birmingham    existirten  an 
n,    welche  aus  den  Mitgliedern    je  eines  Etablisse- 
eständen.    Eine  eigentliche  Vei^waltung  bestünde  nicht, 
ire   zu   theuer  für  diese  Vereine.     Am  Samstag  Abend 
Ite  z.  B.  der  ei'ste  Buchhalter  3  oder  4  I'eiice  von  jedem 
ein,  tlas  Geld  werde  an  die  Mitglieder  verliehen,  und 
«hntägigen  kleinen  Raten  zurilckgezahU.    Trete  der  Ar- 
eine neue  Fabrik  ein,  so  trete  er  zugleich  in  die  dor- 
hiikkasse   ein  u,   s.   w.    Wenn  sie   zur    Einschreibung 
swiingen  würden,  mössten  30n  Kassen  sich  auflösen^).  — 

lern  suchte  sich  der  Ausschuss  über  die  Wirkungen  des 
l  '»m  Jahre  1850  zu  informiren.    Tidd  Pratt  schilderte 

leLÄte  Gesetz  als  wohlthatig.  Vom  3*  Jidi  1846  bis  10. 
üst  1850  (wo  das  Zeu^niss  eines  Aktuars  erforderlich  war) 
^Jr  Tidd  Pratt  Registrationsgesuche  von  15Hn  Kassen,  davon 
len  nur  860  eingeschrieben.  Seit  1850  wurden  dagegen 
)  neue  Hilfskassen  und  Zweige  registrirt^).    Diese  Gegen- 


*)  qa.  leie. 
•»  qii,  275. 
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Überstellung  erweckt  den  Gedanken,  als  ob  die  Zunahme  aDeiii 
auf  Rechnung  der   Hestimiuun^en   über  das  Zeugniss  des  Ak* 
tuars  zu  setzen  sei.     In  Wirkliclikeii  lap  die  Zunahme  an  lUr  ^ 
Registirnng  zahlreicher  Lo^ren  der  grossen  Orden  V).   Wenn  lir 
nun  weiter  hören,  dass  vou  jeneu  5000  Vereinen  nur  39  certifid 
societies  waren,  also  von  einem  Aktuar  berechnete  PrämientAWi 
besassen,   dann  wird   die   Freude  doch  stark  herabgesüinmi^ 
Jlan  fragt  sich,  oh  es  nicht  besser  war,  eine   geringe  -\ii    '' 
von    leidlichen    Kassen    zu    haben,    als    eine    grosse    A 
mit  einander  koiikurrirender  schlechter    Tidd   Pratt  thut  eia 
Uebrifjres,  um  unsere  Illusionen  über  die  neuen  Kassen  zu  Ä^ 
stören.     Man  glaubt,  es  würde  von  der  Hilfskasse  des  18.  Jahr-  ] 
hunderts  fjesprochen,  wenn  der  Registrar  mittheilt,  diemeistÄj 
Kassen  konstruirten  ihre  Tabellen  selbst  sie  nähmen  Mitgira" 
aller  Alter  oder  besser  von  18 — 45  Jahren  auf  und  verlaiuMl 
für  alle  dieselbe  Prilmie.     Dazu  existire  bei  einigen  ein  at||^/ 
stuftes  Eintrittsgeld,  z.  B.  bei  den  Odd  Fellows^). 

Hören  wir  jedoch,  was  Tidd  Pratt  tlber  die  Aktuare  ( 
theilt,  dann  zweifelt   man   daran,    dass  die  Tabellen 
Konstruktion    nothwendiger    schlechter  sein    müssen,  ib  i 
von  den  Aktuaren  aufgestellten.    Es  wird    leichter,  die  ! 
mung    eines    englischen    Vertrelei-s   der   laissez  -  faire  Pd 
zu  begreifen*    Die  Tabellen  der  Aktuare,  welche  sich  dien 
Nachlässi^'keit  zu  Schulden  kommen  liessen,  zeigten  bede 
Yei"schiedenheiten  in  ihren  Annahmen  über  Krankheit  imdl 
Schon  vor  dem  Ausschusse  von  1852  klagte  der  Registry^ 
über,  dass  sich  die  Aktuare  bei  der  Aufstellung  der  T&bdlÄJ 
eine  Hilfskasse  nicht  um  tue  besonderen  Verhältnisse  dfrr 
Glieder  derselben  kümmerten.    Er  gab  Daten  an,  welche  I 
grosses  Vertrauen  auf  die  Aktuare  aufkommen  üssen«  IiöJ 
1853  bewies  Finlaison,  dass  die  Unterschiede  von  LaniS 
und  Grossstadt  wenig  zu  sagen  hiltten  und  die  rohe  Kla 
der  Beitrilge,  wie  sie  von  der  niederen  All  der  HilfskiMlj 
übt  würde,  einen  tieferen  Sinn  hätte.   Für  ihre  DienstleiSi 
lassen  sich  die  Aktuare  aber  gut  bezahlen.     Sie  n«fcl 


V)  „I^nring  the  year  1852  iio  less  than  202  DißtricU  bad  i 
their  ruies  wfaicli  le'aves  uo  doubt  that  a  very  coDt^idermble  Bi 
lodgeB  tnust  have  avaikd  tbemselvea  of  tba  law.*'    Spry,  llti 

*)  qu.  157—161.      Der    scliottigttie    Hegistrar    berichtet   A4 
Bis   zum   19.  März  hatte   er   16  Kaesen  registrin,   davon   war 
tified*.    Der   gröBsere  Theil  waren  Logen  des  Manchester  Pnity.  (Ai 
and  Fapers.     VoL  Llll.  Ks^2.)    Der  folgende  Bericht  Ml\i   Ä      ' 
VereiBe  auf,  davon  ist  nur  einer  »certified'.     Er  erhielt 
richte  von  206  Kassen,   davon  hatten  nur  27  graduine^   von  ko 
Aktuaren  aufgetlelhe  Tahelleti.    (Accounta  and  Fapers,     Vol  Ct' 
1Ö53.    S.  175,J 

»)  qu.  185,  271,  272, 
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ja  bis  100  Guineen^ü     Wer  kann  i^ich  da  wun- 

ass  »State-Interferenee*  in  Engliuid   nicht   mit   Wohl- 

m  betrachtet  wird?    Aber   wer  muss  sicli  nicht  wundem, 

Schädlichkeit  der  Slaatseininischiintr  als  ein  Axiom  in 

Ländeni  gelehrt  wird»   die  nur  durcli  die  Staatsein- 

S5iig  gross  geworden  sind  ?  — 

Da  nur  39  Vereine  ,certified'  waren,  konnten  nur  ebenso- 
eine Ältei-srente  versichei-n.  Tidd  Pratt  bestätigt  dies 
rücklich.  Keine  von  den  4961  Kassen  hätte  eine  Provision- 
lie  Zahlung  einer  Summe,  wenn  das  Mitglied  ein  gewisses 
•  erreiche-). 

Schliesslich  muss  noch  folgendem  Einwände  begegnet  werden, 
irohl  begründet  scheint.  Haben  denn  nicht  die  Logen  der 
ehester  Unity,  wird  man  fragen,  nachdem  das  Werk  liatclitTe's 
ffentlicht  war,  die  Neuerungen  desselben  eingeführt?  War 
sie  die  Prüfung  ihrer  Tabellen  durch  einen  Aktuar  noth- 
lig?  Beweist  also  die  geringe  Zahl  der  certifizirten  Ge- 
chaften  etwas  für  den  ungenügenden  Charakter  der  Logen 
Manchester  Unity,  die  sieh  doch  so  zahlreich  hatten  regi- 
^D  lassen/ 

Leider  wurden  die  Prämientabellen  nicht  sofort  eingeführt 
L  im  Jahre  1853  hielt  man  die  Mitglieder  für  so  weit 
^eii  (educated),  dass  man  es  wagte,  die  Reform  der  Prämien- 
äUen  vor  den  Wanderausschuss  zu  bringen.  Bis  dahin  hatte 
i  an  hohen  Eintrittsgehübien  und  gleichförmigen  Prilniien- 
m  festgehalten.  Die  Majorität  de^  Wanderansscbusses 
»le  übei-zeugt,   aber   im   Innern    dauerte    der   W^iderstand 

Neue  Anregungen  erhielt  der  Ausschuss  von  einem  Ver- 
ir  der  mehrfach  genannten  ,Binningham  General  Provident 
Benevolent  Institution*.  Er  wünschte,  dass  die  Kassen 
gesetzliche  Erlaubniss  erhielten,  ihr  Vermögen  gegen  per- 
che  Sicherheit  ausleihen  zu  können,  Sie  hofften  auf  einen 
icben  Zinsengenuss  von  lO^^oi  die  Verluste  seien  ausser- 
itlich  gering, 
Scratchley,   welcher  in  der  Literaturgeschichte  der  Hilfs- 

k bekannt  ist,  trug  einen  ganz  unpraktischen  Plan  vor, 
inutei  of  Evidence,  1852.  qu,  1252.  Es  käme  zuweilen  vor, 
dam  Kttse  die  Ahersver&icheruDg  «lufaebmeB  wolle,  der  Registrar 
l>e  rurttck,  die  Tafeln  raüssten  von  einem  Aktuare  diircb gesehen  wer- 
I^ie  Mitglieder  strichen  jedoch  lieber  den  auf  die  Alters veralclierung 
ichen  FäiagrapheDf  als  dass  sie  ihre  Tabellen  dem  Aktuar  vorlegten. 
m  IK54  qn.  162. 
)  qo.  V\L 

)  ^The  manifest  feeling  of  many  di&tncts/  sagt  Spry,  S.  121,  j^waa 
i  %y  tbe  deiermined  Opposition  witb  wbicb  the  uew  law  was  receiveil; 
^br  yews  elapsed  beiore  it  was  geneniUy  adopted."*  —  Auch  ein 
^kf  Bewm  dafitir,  dass  die  Eegiemng  des  Ordens  in  ganz  iitidem 
■  liegt»  all  der  grosseo  Masse  der  Regierten. 
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Hilfskassen  rlie  Aufualmie  eines  Garantiekapital?  : 
um  über  die  ersten  Jahre  fortziikammen.  Voo  Ni 
vor  keinem  Austscluisse  war  liisher  rlie  Konkurrenz  der  HÜ 
kassen  unter  sicli  so  bestimmt  als  das  Gninriübel  <leffeHi 
bezeichnet  worden.  Es  beständen  30,  40.  50  Vereine,  woj 
2  gedeihen  könnten.  Wir  hören  da  die  alte  KIji 
unternehmenden  Sekretären,  den  intelliprenten  1 
welche  die  Keime  der  Sparsamkeit  und  Vorsicht  in  «üili 
müther  pflanzen,  und  sifh  ^ellenseitig  so*  energisch  die f 
glieder  streitig  machen,  so  dass  nur  wenige  Hilfska.<!$eit  I 
einem  ruhigen,  sicheren  (iedeihen  kommen  können  *),  Wen* 
aber,  fragen  wir,  unter  solchen  Umstiiuden  den  Frieodlfi 
cietias  Geld  leihen,  oder  welcher  Arbeiter  wird,  ««i 
dem  Gläubi^^er  volle  Sicherheit  verbürgt  wird,  eine  Hilfe 
mit  Garantiekapital  grtinden  helfen  wollen? 

Tidd   Pratt  kommt  auf  seine  frühere  Empfehlung 
den  Hilfskassen  nur  die  Krankenversicherung  zu  überwe 
Die  meisten  existirten  nicht  länger  als  20  Jahre,  wodurch  i 
Mitglieder  in  grosse  Noth  gerielhen.    Auf  die  Frage,  ob 
der  Zusammenbruch   der  Vereine  die  Mitglieder  auch  il8i| 
Krankengeld  bringe,   antwortet  er,    das  sei  nicht  so  seh 
da  es  bei  der  bekannten   grossen  Anzahl   von  Krankenk»! 
immer  möglich  sei,  in  eine  neue  Kasse  einzutreten.  —  Er| 
tont    weiter    die   Nothwendigkeit  eines   guten   Konsolida 
gesetzes.     Friedensrichter  und  Junsten   von   Beruf  biä  m| 
höchsten  Reichsgeiichte  hinauf  wtissten  nicht,  ob  die  ^p 
Akte  auf  die  froheren  Anwendung  fanden.      Auch  eine 
der    englischen    llilfskassengesetze!     Leider    theilen   ^ie 
Charakterzüge:   endlose  Sätze,    weitschweifige  Un)^ 
Mangel  an  innerer  Oidnung,  und  Lücken  mit  anden 
der  englischen  Gesetzgebung.    Da  sich  eine  K<MUtikation  nij 
gegenwärtigen  Session  nicht  mehr   ausführen   lasse,  en 
er  das  Gesetz  zu  verlängern   und  im  folgenden   Jahre  mi 
Werk  zu  gelien,  — 

Der  Report,  dessen  wir  schon  früher  gedachten, 
der  Ausschuss  habe  den  Paragraphen,  dass  ein  Frieden« 
Trustee  Miller  Answanderungskassen  sein  solle,  füllen 
ebenso  die  zwangsweise  Registratiou  aller  Vereine.  Die  I 
welche  die  Registration  verleihe,  seien  bisher  als  ein 
betrachtet  ^\orden.  Es  sei  nur  gei*echt,  einen  Theil  d€ 
auf  alle  Vereine  auszudehnen.  Die  2,  Pill  lA  Bill  as  ai 
by  tbe  Select  Committee  to  Regulate  Friendly  Societif*» 
währte  denn  auch  allen  Vereinen  das  Recht,  gegen  Mit^ " 
zu  klagen^).   Die  Centralbehörde  wurde  noch  einmal  emf/iti 


1»  qn.  1793. 

*)  QU.  172. 
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i  die  Aufhebung  der  Registrationsgebühi-en  vorgeschlagen, 
dtt  Parlament  die  hauptsächlichsten  Pnvilegien  zuiUck- 
ADunen  habe,  welche  fiilher  Vereine  zur  Registration  be- 
mt  hätten. 

Um  das  Verbrechen  des  Mordes  zu  verhindern,  empfiehlt 
Report,  die  Unterstützungssätze  auf  die  wirklichen  Kosten 
besehi-änken ^),  und  in  allen  Fällen  die  Auszahlung  des 
te  von  dem  Zeugniss  eines  Arztes  abhängig  zu  machen, 
Bgen   von    der  Auszahlung   an   einen    Unteniehmer   abzu- 

Fikr  die  Berathung  dieses  Entwurfes  war  keine  Zeit 
ir  vorhanden.  Er  wurde  zuiilckgezogen,  statt  dessen  brachte 
taron  eine  Bill  ein,  welche  die  Gültigkeitsdauer  der  be- 
woden  Hii&kassengesetze  verlängerte. 
Durch  17  und  18  Vict.  c.  101  wurden  die  Gesetze  bis  zum 
)ktober  1855  und  bis  zum  Ende  der  dann  nächsten  Ses- 
Terlängert  Zugleich  wurde  bestimmt,  dass  die  Clerks 
ke  Peace  alle  Kopien  von  Statuten  in  ihrem  Besitze  an  den 
irtrar  abzuliefern  hätten.  —  Nun  liess  sich  ein  Ueberblick 
r  die  Zahl  aller  eingeschriebenen  Hilfskassen  gewinnen. 
In  dem  darauffolgenden  Winter  und  zwar  in  der  Dezember- 
ner  der  Quarterly  Review  erschien  ein  Artikel  *),  der,  wie 
«eheint,  das  Unterhaus  im  Jahre  1855  ungewöhnlich 
dnsst  hat.  Seine  Stärke  liegt  in  der  rücksichtslo!^en 
lequenz,  welche  der  Verfasser  aus  der  bisherigen  Entwick- 
der  Hilfskassen  und  den  Meinungen  der  Autoritäten  auf 
an  Gebiete  zieht,  sein  Reiz  in  dem  liberalen  Charakter, 
er  athmet.  Der  Nutzen,  dies  der  Grundgedanke,  welchen 
?riendly  Societies  gewähren,  ist  gering,  der  Schaden,  den 
nstiften.  gross.  Entwicklungsfähig  sind  sie  nicht,  man  be- 
inke  sie  also  auf  die  einfachsten  Funktionen,  denen  sie 
chsen  sind:  Gewährung  von  Krankengehl  und  Begräbniss- 
alle anderen  Versicherungsarten  verbiete  man  ihnen  ge- 
ch.  Dieselben  soll  der  Staat  übernehmen.  Der  Verfasser 
ein  solches  Misstrauen  gegen  die  Kassen,  dass  er  em- 
It,  gesetzlich  erlaubt  sollten  höchstens  jährliche,  besser  nur 
Üiche  Versicherungsverträge  sein.  Von  kunstvoll  ge- 
ten  Prämiensätzen  hält  er  nicht  viel,  ganz  gerecht  wären 
loch  nicht  festzusetzen,  und  sie  machten  die  Verwaltung 
hzirt  und  theuer.  Nur  nach  grossen  Perioden  (18  —  35; 
15:  45—55;  55 — 60:  von  da  ab  möchte  er  auch  die 
tenvei^sicherung  verbieten)  sollen  die  Prämien  vei'scliieden 


)  Was  sind  wirkliche  Kosten  V  Ein  Kind  könne  für  25  Schillinge  be- 
werden.  behauptete  Jemand  und  andererseits  wurde  dem  Ausschusse 
jchnet,  dass   ein   anständiges  Begräbniss  4—-'^   l  koste.     „They  like 
r  in  an  expensive  wav",  sagt  ein  Zeuge. 
Vol.  V*6.  1855.  S.   176-199. 
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Bserdeni  auf  die  Folgen  hin,  die  sich  ergeben  müssteD, 
Bilfskassen  irrthüniliche  Rathseh!äge  der  Behöide  äus- 
fe^.  Michell  empfahl  zuei-st,  dass  der  Registrar  ein  Aktuar 
i^lle,  und  schlug  später  vor,  neben  dem  Registrar  einen 
^w  anzustellen,  worauf  Adderiey  erwiderte,  dass  die  Aus- 
laß dieses  \  orschlages  den  Kassen  etwas  wie  Staatsgarantie 
"ei  Vergebens  vertheidigte  Sotheron  zuerst  diesen  Theil 
i  Entwurfes  mit  Geschick.  Er  fühlte,  dass  er  nicht  durch- 
tti  werde,  und  erklärte  gegen  Ende  der  Debatte  die  auf 
Jentralbehörde  bezügliclien  Paragraphen  V'I,  VII,  VIII  zu- 
Öeheii  zu  wollen.  An  der  Debatte  ist  die  geringe  Meinung 
erkenswerth,  welche  sowohl  Freunde  als  Feinde  von  den 
Aassen  haben;  die  Einen  glauben,  dass  sie  ohne  eine  be- 
tende Behörde  nicht  gedeihen  können,  die  Andern,  dass  sie 
besgeninjrsunfähig  seien. 

Die  Schicksale  dieses  Entwurfes  waren  mannigfaltiger 
tri), 

J)  In  der  U.  Bül  (im  Ganzen  liegen  f&nf  verschiedene  Geßetzentwiirte 

■  Ol  wir  dtirch  römische  Ziffern  von  einander  imterschelden  wollen) 
p  Ca  Sfi  VI,  VII,  VIIL  Der  Attorney  General  und  der  Lord  Advo- 
Ijriißgen  wieder  das  Eeclit,  welches  der  Zentralbehörde  zuerst  über* 

■  worden  war,  Zwecke  zu  sanktioniren »  welche  nicht  im  Gesetze  auf- 
Wt  sind.  Nicht  rp.n^itrirte  Vereine  soileQ  üür  dann  das  Klagerecht  von 
pea  ^egen  r  erbalten,  wenn  sie  ihre  Statuten  in  dem 
Mor-Amfe  i  ,;*  n  (depobit).  Aus  Brentaoo's  Geschichte  der 
^en  Gewerkvereine  wissen  wir ,  dass  diese  Bestimmung  aul  Wunsch 
Tilde  Unions  eingefügt  wurde,  von  denen  viele  nach  Erlass  des  Ge- 
» ihre  Statuten  deponirten,  um    gesetzlich  gegen  Betrug  pescbützt  zu 

%  entitleht  eine  neue  Klasse  von  flilfskasaen,  während  mejenige  der 
oed'  und  »registercd'  verschwunden  ist,  denn   die  Privilegien,   welche 

Kw&Lrt  worden  waren,  wurden  wieder  auf  alle  tlhertragen. 
Si  III.  wenien  die  Zwecke »  tiir  welche  Hüfskassen  gegründet  werden 
•thr  beschränkt    Hilfekassen  filr  die  Versieh eninej  gegen   Feuers- 

'tHars^eikhr «  Konsumvereine,  GesellschalXen  zur  Erindglichuiig  der 
Iftdcroiig  werden  ausgeschlossen. 
h  y*  (BUl  .  .  .  as  amended  by  the  Lords>  bat  das  Oberhaus  einige 
B  Doeh  pr&xisirt  (z.  B.  anstatt'  on  the  dt^ath  of  a  Wife  or  Child:  for 
icaI  expensea  of  the  Wife  or  Child  of  a  memher).  L^ie  Jahresrente 
m  meder  auf  30  Pfund  herab.  In  der  ersten  Bill  sollte  das  Zeug- 
m  Civilstandsbeaniten  auf  das  Zeugniss  eines  Arztes  oder  Coroners 
teUr  werden,  welches  die  Ursache  des  Todes  angebe.  Das  vorsieb- 
Mfbaus  wünschte,  dass  dieselben  die  «wahrscheinliche'  Todesursache 
n.     Die   Lords   scheinen   wenig  Vertrauen    zu   den  FriedeoBrirhtem 

Stt  hAben,  denn  sie  bestimmeD,  dass  in  allen  Fällen,  wo  die  Statuten 
^tscheidung  der  Streitigkeiten  durch  die  Friedensrichter  vor- 
en,  die  Coonty  Courts  eintreten  sollen.  Mitglieder  in  der  Miliz 
entweder ,  so  lange  sie  dienen,  keine  Ansprücbe  haben,  oder  Vjo 
tiesahl^n.     P&lmerston  war  im  Unterhaus  für  die  Miliz   eingetreten, 

Oiir  GamisoDdienste  in  den  Mittelmeerstationen  leiste,  und  nicht 
feflrtiiidien  geschickt  werde.  Die  (fenossenscbaften  (Konsumvereine, 
itiTgenoasanschaften)  wurden  wieder  mit  der  Hilfsk^tssengesetzgebung 
pH,  indem  bestimmt  wurde,  dass  das  Gesetz  auch  auf  die  Gesell- 
la  Aawendaag  ^oden  sollte,  welche  unter  der  Industxial  and  Provtdent 
.d  cuigeschrieben  waren.    (Dm  angezogene  Gesetz  ist  von  1852.) 
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Da  wir  rtas  Werden  des  Gesetzes  verfolgt  haben 
wohl  p:estattet,  seinen  Inhalt  kürzer  auzuK^ben.  Dasse 
und  19  Vict  e.  03)  trä^t  die  Uel>erschrift  ,An  Act  to 
lidate  and  aniend  the  laws  relating  to  Friendly  Societii 
Die  früheren  Gesetze  werden  aufgehoben,  aber  dw 
denselben  gebildeten  Vereine  sind  gesetzinussig.  Die  2 
für  welche  eine  Hilfskasse  von  jetzt  an  gegiündet  werdfl 
sind : 

1.  Versiclieninfi  einer  Geldsumme,  zahlbar  bei  der 
eines  Kindes  eines  Mitgliedes,  oder  beim  Tode  eines  Mit 
oder  für  die  Begräbnisskosten  der  Frau  oder  des  Kiiid< 
selben. 

2.  Unterstützung  oder  Erhaltung  der  Mitgbeder* 
Männer,  Ehefrauen,  Kinder,  Brüder  oder  SchwesteiTi» 
oder  Nichten  im  Alter,  in  Krankheit,  Wittwenschaft,  odei 
stattung  von  Mitgliedern  oder  Personen,  welche  von  den 
gliedern  ernannt  werden  (nominees). 

3.  Für  irgend  einen  von  einem  Staatssekretär 
in  Schottland  vom  Lord  Avocate  autorisirten  Zweck.  (G 
rung  von  Pensionen,  Verbesserung  der  Wohnungen,  Lii 
der  Noth.)  Durch  Paragraph  XI  wird  die  RegistratiaD 
wohlthätigen  Vereine  gestattet,  um  das  Vermögen  d« 
zu  sfhützen. 

Die  Formel  ,of  which  the  probability  niay  be  calculal 
way  of  average'  ist  ausgefallen.    Die  höchsten   Versichei 
summen    sind    200  if,  resp,   30  £,    es    ist    keine  Gn 
Krankengeld  vorgesehen. 

Die  Auszahlung  des  Begräbnissgeldes  auf  den  Tod  eioei 
des  iiy  £  unter  5,  1<)  £  zwischen  5  und  lt>  Jahren»  ist  M 
Vorzeigung  eines  Zeugnisses  des  Civilstandsheamten  ^ 
wenn  dies  nicht  entlud t,  dass  die  Ursache  des  Torles  von 
Arzte  oder  Coroner  angegeben  worden  ist,  dann  ist  da»  Zei 
eines  Arztes  oder  Coroners  erforderlich.  Diese  BestiM 
bezieht  sich  auf  alle  Hilfskassen,  sowohl  registrirte  ab 
eingeschriebene  ^K  Die  Einschreibegebühr  wird  auige 
Die  Anlage  des  Verraö^^ens  darf  erfolgen,  wie  die  Kassanül 
angehen.  Verboten  sind  Land-  und  Hausbesitz  (ausser 
schäftslukal^  und  Aktien.  An  Mitglieder,  welche  der 
ein  ,lahr  angehüreu,  darf  eine  Summe  verliehen  werden, 
die  Hälfte  der  auf  den  Tod  des  Mitgliedes  versicherten 
nicht   übersteigt.     Zwei  Bürgen  sind  erforderlich. 

Der  Unterschied  von  certified  und  registered 
nufKehohen.     Hilfskassen,  welche  ilas  Rentti         '    ft 

müssen  ihre  Tabellen  von  einem  Aktuar  prüfit V( 

welche  für  einen  der  oben   aufgezählten  Zwecke  oiier 


*)  Hier  Würde  rIso  der  Staat  durch  die  VerhJUtniit^  ge 
in  die  VerhjÜtDiiäse  der  [li4fskas§eD  ^einzumiBchea*. 
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hich  is  not  illegal'  gegründet  sind,  dürfen  ihre  Sta- 
louiren,    Sie  erhalten   dadurt!h    Schutz   gegen   Betnig 

n  Hilfskassen  gewährten  Privilegien  bei  Entscheidung 

ilipkeiten. 

tt  des  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Jahresberichtes 
eine  Kopie  des  einfachen  Jahresberichtes  eingesandt 

Eine  Strafe  für  die  N  iehteinsendung  der 
hie  ist  nicht  mehr  vorgesehen.  Der  Regislrar 
;ht  Wos  einen  Auszug  aus  den  jährlichen  und  fnuftähi'ägön 
ßü  einsenden,  sondern  alle  Verhandlungen  mit  den  llilfs- 

rr  Kenntni^s  des  Parlamentes  bringen. 
County   Court  erhält  die  Jurisdiktion   des    Regi^itiar 
?r   Friedensrichter.     Bei   Betrug   schreiten  in    Fingland 
lensrichter  ein,  in  Schottland  der  Staatsanwalt  (Procu- 
^iscal).  — 

le  eigenthümliche  Verfassung  der  Orden  wurde  nicht  be- 
;htigt.  —  Neue  Formen  der  Hilfskassen  bildeten  sich  in 
Periode  nicht  mehr  aus.  Es  wurden  mehrere  oeue  grosse 
ichafteu,  welche  zu  den  früheren  charakterisirten  Typen 
0,  gegründet:  zwei  Gewerbekassen  und  eine  Begräbniss- 
).  Die  beiden  ersteren  sind  The  Great  Etistern  Railway 
eot  Society  0851)  und  die  London  and  South  Western 
y  Friendly  Society  fl854)-).  Die  Begrabnisskusse  aber, 
im  Jahre  1850  zu  Liverpool  fzegrüodet  wurde,  ist  der 
Liver,  Sie  erhob  sieb  rasch  über  alle  andern  Hilfskassen 
Gattung  und  sollte  in  der  Geschichte  der  Friendly 
B  bald  eine  hervorragende  Rolle  spielen  ^). 

^kley  enr&bnt  in  seinem  Berichte,  S.  23  ( Report b  of  the  Assistaut 
Hers.  S,  221-  VoL  XXni.  1\  IL  1874>  eine  Gewerliekafise  mit 
^^Locomotive  Engineerß  and  Firemeo'ß  Friendly  Society*,  welch© 
gegründet  worden  sei  und  im  Jabre  1^70  6221  Mitglieder  in 
reinen  gehabt  habe.  Er  verweist  aut  die  AiiöSitgen  von  James 
ft»nd  J-  L.  Turner  vor  der  K.  K.  Diese  beide  Herren  sind  aber 
»iründeten  Locomotive  Steam  En|?inemen  aud  Firemen*8 
üv  lie  Mimitea  of  Evidence  etc.  qu.  2,j  5o8  ffg.  VoL  XXIL 

f>j-     i'er  tourth  Report  etc   (VoK  XXII l,   l't.  I.    Is74.  8,  XLi.) 
Bericht    eines    anderen   Assistant  ('ommissioner,    Sir  G.  Younff^ 
m.  Pi-  IJ.  1874.  S.  459)  bestätigen  dies  fS.  m.  Auch  der  General • 
mit  die  von  Stanley  erwähnte  Kasse  nicht    Stanley  hat  also  wohl 
en  verwechselt.     Walford  (J.  (  .  \\\  482)  t^brt  sie  ebentalls  auf- 

Klrrthura  Stanley  s*  anscheinend  nachgeschrieben. 
:h  dem  Fourth  Report  S.  LXVHI.  aeiKte  diese  Kaase  einige  sehr 
Ztlge.  Die  Mitglie<ier  gehen  der  Mitgliedschaft  verlustig,  wenn 
I>ien8t  der  Eisenbahngesellschaft  verlassen.  Keine  Bestimmung 
Höbe  der  au sxu^iahl enden  Summe  heim  Austritte.  I>a^  Kaasen- 
wird  der  Geseilschaft  gelieben ,  welche  5%  Zinsen  bezahlt.  I>er 
rmr  früher  ein  bestimmta"  Beitrag  pro  Kopf  und  wurde  später  in 
Surume  verwandelt 

Zentralbehörde    gefallen    war,    wurde   von   Privaten    ,The 
äeties'  Institute*  negrtindet.     Sein  Hauptzweck  sollte  in  der  Er- 
lUth  an  die  mitskassen  bestehen.  Ä.  Scratchley:  Treatise  on 
,    London  1059.    S.  89. 


Ergänzungen  nnd  Projekte.  —  Weiterb ildttng  def 
StaatsYersieheriing.  —   Kamjfrf  gegen  die  Begr 
kassen.  —  ErBenimng  einer  Königlichen  Koi 
1855^1870/ 


Nachdem  wir  die   Geschichte  der  englischen  Hilf 
gesetz^ehuTi^  während  eines  Zeitraumes  von  62  Jahren ' 
liabeD,  glauben  wir  das  Urthei]  aussprerhen  zu  dürfen 
ihr  an  Entschiedenheit  mangelt.  Sie  vei-steht  es,  aus  na' 
den  Gründen  weder  ein  Tliuu  noch  ein  Lassen  energisch  < 
zuführen.     Sie  bewegt  sich   stets  in  einer    lauen   Mitte.^ 
weit  davon  entfernt  ist,  das  juste  milieu'  zu  sein.    Dabei  | 
sie  eine  schwächliche  Hinneigung  zu  einem  der  beiden  Ex 
und  manchmal  zu  beiden. 

Die  Bills  von  1854—  1855  zeugten  von  der  ausgespr 
Neigung,  etwas  zu  thun.    l»ann  kam  der  Nachtfrost  in ' 
eines  Dezenjberartikels  der  Tory-Eevue,  welcher  die  bii 
Entwicklung  negirte.  Die  Durchführung  des  Einen  wie  JesJ 
setzte  die  Anwendung  des  Zwanges  voraus.    Da  das  Pa 
denselben  nicht  beliebte,  wurde  die  Absicht  des  Geset2«s| 
1855  bald  vereitelt. 

Wollte  man  die  llilfskasse  an  der  Betreibung  jeder] 
sichei'ungsart  ausser  der  Kranken-  und  üeberlebensverac 
hindern,  dann  musste  man  aussprechen,  dass  alle  andern  Zi| 
verboten  wären.  Die  Beschriiukung  der  Zahl  der  V*»-^!*^'*''^ 
zwecke  im  Gesetze  genügte  nicht.  Durch  die  I 
dass  Hilfskassen  für  die  Eri^trebung  aller  von  eiii 
kretitr  genehmigten  Ziele  gegründet  werden  diiil 
brach  man  den  Damm,  den  man  so  sicher  aufgencbt 
haben  glaubte. 

Schon  in  dem  ersten  Berichte  des  RegisU*ar*)  lesen 


*j  Wir  werden   in   diesem    Kapitel  folgende  AKikarzimgeo  i 
R.  K.  lt^t>6;  74   bedeutet  Keporl  des  Registrars  crschieoen  lb66« 
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Staatssekretär  des  tonem  die  Bildung  von  Vereinen 
nde  Zwecke  genehmigt  habeO*  1-  die  Unterstützung 
mder,  arbeitsuchender  Mitglieder.  2.  die  Gewilhriing  vor- 
übender  Hilfe  an  Mitglieiier  in  grosser  Noth,  3.  die  l'nter- 
lg  und  Erhaitung  von  lahmen,  blinden  oder  an  den  Folgen 
ifällen  leidenden  Mitgliedeni,  4.  den  Ankauf  von  Kohlen 
iderer  nothweniliger  Artikel.  5.  die  Versicherung  von 
Sdern  gegen  Verlust  und  Krankheit  von  Haus-  und  Zug- 
I,  6.  die  Kapitalisiining  des  einem  Mitgliede  gehörigen 
Schosses  (the  surplus  fund  reniaining  after  providing  for 
mranee).  Der  Bericht  desselben  Beamten  für  diis  Jahr 
theilt  mit.  dass  7.  Vereine  erlaubt  wurden,  welche  schiff- 
gen  Mitgliedern  oder  solchen,  deren  Boote  oder  Netze  ver- 
ESgangen  oder  beschädigt  worden  waren,  eine  Unterstützung 
rte.  Vereine  wurden  8.  genehmigt  für  gesellschaftlichen 
hr,  geistige  und  moralische  Vervollkomniiiung,  rationelle 
mg  und  für  die  Erleichterung  von  Beziehungen  zwischen 
irten  Hilfskassen  ^),  Im  Jahre  1870  trat  dazu  0.  Ge- 
lig  von  Unterstützung  an  geisteskranke^^)  uod  gelilhmte 
ider.  Im  Jahre  1872  wurden  10,  Vereine  legalisirt, 
ieine  Unterstützung  in  geschAftslosen  Zeiten  bezwecken*). 


tin  jedem  Faüe  die  Nummer  des  Bandes  aogeben  m  müssen^  in 
der  Report  befindet,  beroerkeü  wir,  dass  der  Report  flir 

1856  sich  l)efindet  in  VoL  LVHL 

1857  -  .         ,      .     XXXIX. 
1857-^    -  -         -      ^     L. 
1859           -  ...     XIX. 

,1860  -  ...     XXXIX  \\  I. 

Lisei        -        ...    XXXIV 

-  -  XXIX. 
.  -  XXIX. 
.      .     XXXIL 

XXX 

-  .  XXXIX. 
1807  -  ,  .  .  XXXIX, 
1867—69    -           .         •      *     XL, 

J86a-09    -  ...     LYL 

1870  '  ...     LXL 

1871  .  ...     LXII. 

1872  -  ...     LIV. 
ichte  haben  das  rorherc^ehende  Kalenderjahr  zum  Gegenstaüde, 

1855;  4 
R.   1866;  16. 

(foch  Mitte  der  sechziger  Jahre  entschied  ein  Richter  in  einem 
■at  eine  Hilfskasse  zur  Zahlung  einer  üntersttitÄung  an  Geistes- 
IttClii  Terpflichtet  sei,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  ^The 
ckneftS  implies  a  morbid  action  of  tlie  body,  ocfasioned  either 
ttBl  fiolence,  or  internal  disease,  and  it  hasuo  reference  to 
whicli  18  «a  derangement  ot  the  mental  faculties*'. 
66.  S.  21.  AU  ob  die  Wissenschaft  seit  Descartes  und  Malebrancho 
irtocliiiue  eemiiclit  hätte. 
foifftb  lieport  of  the  Friendly  Societies'  Commission.  S.  CXLVl.  1874, 


^ 


320 


Durch  die  Rintlviehsem^he,  wel«:lie  Mitt^  der  seeUip. 
England    heinisudite,    wurde    es  offenbar,    dass  verscl 
BestimmuBgen  des  Hüfskasseiipesetzes  die  Viehversich« 
iliver  gesunden  Entwickliinti:  piehenuui  hatten*).  Es  wun 
halb  im  Jahre  186G  der  ,Cattle  Assurance  Act*  {29  Vi 
erlassen*  welcher  liesonders  den   nördlichen  Theilen 
zu  Oute  kam,  z.  B.  Lincoln,  Derby,  Yorkshire  und  den 
ffrafschaften^).     Eine    Beschriinkunp:  der   Versiehe: 
ist  darin  nicht  vorgesehen  (ii  li.    Die  Beiträge  sollen 
als  Schulden  auf;L^etasst  werden  und  bei  einem   G 
eingeklaf^t  werden  dürfen  ({i  2).  — 

Noch  andere  Theile  des  letzten  Gesetzes  waren 
dürfti^i*    Mttu  hatte  die  Jurisdiktion  des  Registrars 
Friedensrichter  aufeehoben  oder  beschränkt  und  diej* 
Grafschaftshöfe  bedeutend  erweitert.     Schon   bald  m\ 
Theii    der  früheren   Anordnungen   wieder   eingeführt 
lUe  geringe  Zahl   der  Sitzungen   der  County  Courts 
hohen  Kasten  standen  in  keinem  günstigen  Gegensätze  IJ^ 
Petty  Sessions  der  Friedensrichter.     Hierzu  gesellte 
neuer  Missstand.    Die  ununterbrochene  Reihe  von  Ai 
eingeschriebener  Hilfskjissen  (miin   kann  auf  die  Wockt 
rechnen)   lenkte  anmiihljcb  den    Blick    auf   die    Seh 
einer  Kasse  nach  Recht  und  Billigkeit  ein    Ende  zu 
Nach  dem  letzten  Gesetze  war  die  Auflösung  von  der 
^/^-Mnjoritjit,  der  Zustiininung  aller  Unterstützung  em| 
der  Mitglieder  u.  s.  w.  abhängig.    Eine  regelrechte  Abi 
wunle  jedoch  nur  dann  vom  Gesetze  anerkannt,  wei 
gliedern  vor  der  Abgabe  ihrer  Stinunen  ein  Tlieilun, 
gelegen    hatte.      Die    Erfüllung    dieser    Forderung 
mancben  Kassen  viele  Scliwierigkeiten.  und  die  Cenlriilbei 
sann  auf  einen  Ausweg -M- 

Am  17.  Mai  1><58  wurde  von  Sotheron-Estcourt  dem 
hause  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt,  der  fast  debattenlas 
uommen  wtirden  zu  sein  scheint*).  Das  Gesetz  21  a. 2 
c.  CI  ertheilt  in  der  Stadt  London  dem  SherifFs  CiHI 
Irland  dem  Assistant  Barrister  in  seinem  Distrikte,  ta 
und  Cork  dem  Recorder  die  Jurisdiktion  eines  Grafschaft 
in  Hilfskassenangelegenheiten.  Die  Friedensrichter  werdel 
in  Irland  ermächtigt,    gegen   Betrug  einzuschreiten. 


i|  R.  R.  1866;   16. 

-1  Im  Beachte  von  l?^6»j  önden   »ich  die  Statuten 
danach  waren  VielihändJer,    Metzger  und  Stadtbirten  vom  EiBtifttt 
schlössen,     lt.  K.  lfcHi«>;  ?*>, 

*)  R.  R.  1857-^ 6b;  122,  123. 

*\  HaiiBardd  I>ebat«6  haben  über  die  Gescbicbte  dieset 
Kachwelt  nur  die  Thatsache  aufbewahrt  Jass  Powell  Sotheron-Efiei 
Gelegenheit  fragte,   ob  er   mit  seiner  Bill    nicht    iortfaliren  wolle 
S.*£.  erwiderte,  er  möchte  wohl,  aber  dai  VarUment  habe  ja  me  f 
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^llt  i\^  Gesetz  die  Jurisdiction  der  Friedensrichter  in  allen 
» wieder  her,  wo  dieselbe  durch  die  Statuten  vorgeschrieben 
U^ör  Repstrar,  der  Aktuar  der  StaatsschuJdenverwaltung 
'  Alliiere  Aktuare  in  den  drei  Hauptstädten  mit  fünfjähriger 
^rraiis  erbalteo  das  Recht,  eine  Hilfskasse  aufzulösen,  wenn  sich 
!  aller  Mitglieder  einer  Kasse  mit  dieser  Bitte  an 
',  und  sie  nach  einer  Untei'suchung  in  die  finanziellen 
^e  des  Vereines  sich  von  der  Zahlungsunfühigkeit  des- 
•  'erzeugen.    Die  Entscheidung  dieser  Beamten  ist  end- 
Üer  vierte  Paragraph  bestimmt,  dass  die  Kassen  ihren 
andern   dürfen.     Die  BegrÄbnisskassen    erscheinen  in 
Gesetze  ebenfalls.     Das  früher  <  harakterisirte  Zeugniss 
ICivilstandsbeamten   wird  bei   Erhebung  des  Begrubniss- 
P  nicht  länger  gefordert.     Dafür  niuss   von  jetzt  ab  das 
**"  Seines  approbirten  Arztes  (qualified  medical  prüctitiooer) 
Wesen  werden.    Dem  Arzte  erkennt  das   Gesetz  für  die 
WlUDg  desselben   eine   Gebühr  von  einem    Schilling  zu. 
Keneniss  des  Coroner  findet  sich  nicht  erwähnt.    So  wird 
^^r  m  Theil  der  alten  Selbstverwaltung  zur  Unthätigkeit 

im  höchsten  Maasse  verwunderlich,  dass  das  Par- 
t  die  Befugnisse  des  Registrar  in  der  bezeichneten  Rich- 
m  schrankenlos  erweiterte,  und  geradezu  unverständlich, 
der  Staat  Milnnem,  welche  in  keiner  staatlichen  Beamten- 
^.  standen,  eine  gar  nicht  umgrenzte  Macht  ertheilte*). 
tkgen  über  ilen  Auflösungsparagraphen  nahmen  denn  auch 
IJDd  schon  im  Jahre  1860  wurde  er  in  heilsamer  Weise 
Uzt  und  verändert. 

Doch,  ehe  wir  die  endliche  Gestaltung  dieser  Massregel 
Auge  fassen,  müssen  wir  einen  Augenblick  bei  einem  noch 
i  erwähnten  Mangel  des  letzten  Gesetzes  verweilen.  Die 
^te^ebung  war  seit  zehn  Jahren  immer  schlaffer  in  ihren 
rderungen  an  die  Hilfskassen  geworden.  Eine  Strafe  für 
fichteinsendung  der  beiden  Berichte  bestand  nicht  mehr. 
Londoner  Behörde  niusste  mit  ungenügenden  Jahresab- 
üBen  zufrieden  sein.  Die  meisten  Hilfskassen  sandten 
diese  nicht  mehr^).    Der  Missstand  wurde  jetzt  stilrker 


')  I>er  betretende  Paragraph  ist  in  der  dem  Ünterhaase  Torliegenden 
ielit  enüjuiten»  und  wurde  erst  im  Oberhause  durch  Yiscount  Hut- 
fQ  biDzageiiigt.  Journals  of  the  House  ot'  Lords.  27 tu  JuU  1858. 
f|  Uer  B«!cUtrar  schickte  im  Jahre  L^SO  au  26  000  Kassen  ein  Schema 
lliresabsduiässe.  Er  erhielt  aber  rmr  etwa  6000  Berichte.  Im  tol- 
I  Jalire  saodt«  er  22  50O  Formulare  aus  und  empfing  bis  Ende  März 
)M0  Report«,  ün  Jahre  1658  ^erliesaen  2U  TW  Formulare  das  llegi- 
6000  Berichte  liefen  ein,  davon  waren  1400  uubrauchbar.  Im 
betrog  die  Zahl  der  verBandten  Formulare  20052.  ßia  Ende 
466Ö  aasgefallt  und  H^  Jahresberichte  eingegangeo. 
der  bezüglichen  Re|>orts. 

i'ün  T.  j,  -  Hwh»  1u  21 
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gefühlt,  da  der  Registrar  seit  1856  einen  ausführlicheren  ü^ 
als  früher,  abzustatten  hatte.    Dass  strenf?ere  MassregeJri 
wandt  werden  müssten,  erkanote  man  allmählich  auch    a« 
lialb   des   Amtszimmers    des    Registrar    und    es    ^tirdf^n 
sprechende  Mittel  in  Anregung  gebracht.    So  er 
verschiedenen  Seiten  der  Anstoss  zu  erneuter  v    : 

Die    Akte   23  und  24    Vict    c.  58    (1860)    mm: 
Aktuaren   das   Recht  der  Kassenauflösung  und  lässt  ^^  ..- 
Registrar  unter  folgenden   Beschränkungen*     Nur  eine  iif 
kanmer  Weise  gebildete   ^^- Majorität  darf  den  Repstnrl 
Auflösung  der  Gesellschaft   angehen   (in   den   Bills  ^,K 


tt 


ijaetii  I 
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dieser  Beamte  muss,  bevor  er  an  die  Untersuchung 
Kasse  von  seinem  Entschlüsse  benachrichtigen     Drei  W« 
sollen  zwischen  dem  Sclireiben  und    dem  Anfang  »1er 
suchung    vertliessen.      Erlangt    er   die    Gewissheit, 
Kasse  zahlungsunfähig  ist   und   eine   Auflösung  im 
aller  Mitglieder  liegt,   dann   darf  er  zur  Regelung  i 
gelegenheiten  schreiten.    Der  Theilungsplan  ist  in  der 
Gazette,    Edinburgh    Gazette    oder   der    Dublin    Gj 
veröffentlichen.    Wird   das  Uebereinkommen   nicht  von 
Mitgliede  innerhalb  dreier  Monate  angegnifen,  so  ist  diel 
lÖsung  rechtskräftig.    In  seinem  nächsten  Report  hat 
gistrar  über  jede  derartige  Auflösung  zu  berichten. 
legung   eines   Theilungsplanes    wurde    bei    dieser    An 
tlbertlüssig.     So    war    eine    Massregel    gefunden,   wdehe^ 
Hilfskassen  entlastete,  ohne  sie  zu  beschrimken,    Für^ite^'ii 
einsendung  des  Jaliresherichtes  wird  eine  Strafe  von  ios^i 
gesehen.      Kassen,    welche   der   StaatsschuldenverwalUUif j 
verlangten  Ausweise  und   Berichte  nicht  30   Tage 
forderung  derselben  einsenden,  gehen  des  Weitergenu 
Zinsen  verlustig. 

Die  erstgenannte  Strafe  blieb  im  Ganzen  und  Gr 
leere  Drohung').     Aber  auch  wenn  sie  Erfolg  gehabt 


nadi 


1  \  „This  Sectio n  ha»  in  practke  proved  almoBt  m  dttd  ] 
summonses  being  ooly  ofitaiaable  at  the  Westmioster  Police  C« 
it  being  deeiiied  üoreaso nable  (11)  to  bring.officers  up  troroiHj 
of  England  for  the  infliction  of  a  20  8.  pcnally.'*  Appendix  iU)  lof' 
Repart.  \tl4.  S.  27.  Auch  charakteristisch  ftlr  eßgliache  Aftfcl 
Zuerst  Bet£t  man  den  ganzen  Gesetz^rebungBapparat  in  Bewegung.  ^ 
Zwiog  ausüben  zu  künueu  uud  dann  halt  man  es  für  ^uiibUUj:'', 
Roxuwenden.  Wiire  tnan  ein  Dut7.end  Male  so  unbitUg  geirr^^^fi. 
aus  atten  llieilen  Englands  nach  London  vorzuladeo«  dar 
andfru  sich  vor  der  Gefahr  gehütet  haben^  eine  Heise  nach  1 
zu  müssen.  Der  Re^'istrar  Hess  im  Jahre  I8t>2  tl  Sekret n 
London  und  der  UmgegeDd  der  Hauptstadt,  vor  it 
It  R,  lHt;2;  12  u.  VS.  I»er  Missstand  dauerte  der-  -'^ 
Grossen  fort,  Ende  löfiO  wurden  2294.S  Formulare  ßi 
gingen  ein,  Ende  1^64  2^511  F.  —  10:398  B.  1 
lO'M'y  B.  Ende  lH6fi  2:^407  F.  -  10678  B.  1 
10  678  B.     Ende    l^m    2^174  h\   —  11  4<J8  B,     1 


Snsendung  iler  Berichte  das  ganze  üebel  nicht  eiit- 
Dazu  war  eine  von  kyndiger,  unparteiischer  Hatid 
b>te  Bilanz,  und  die  Macht,  auf  Grund  derselben  Aende- 
«lurchzuführen,   unumgänglich   oothwendig.     Sotheron- 
^ürt  versuchte  sich   im    folgenden  Jahre  noch  einmal  an 
fiten,  unlösbaren   Problem,   eine   Herkulesarbeit  mit   der 

£RiH,f^y^j||ßj^  Sanftmuth  eines  Gentleman  durchzuführen.  Am 
861  brachte  er  einen  Gesetzentwurf  ein,  weicher  jeder 
und  Versicherungsgesellschaft  die  Pflicht  auferlegte, 
^  Mitgliede  eine  Kopie  des  Jahresberichtes  zu  übermitteln, 
^be  sollte  über  folgende  Punkte  Auskunft  gehen  :  L  Summe 
EioDahmen,  2.  Summe  der  Ausgaben,  mit  Unterscheitlung 
tor  riie  Verwaltung  bezahlten  Summen»  3,  das  Datum  der 
duflg,  4.  die  Gesammtsumme  aller  seit  dem  Beginn  er- 
lieft Summen,  5*  die  Aktiva  mit  Unterscheidung  jeder  Art 
ögelegten  Kapitalien.  ♦».  Passiva  nach  Versicherungszweigen 
let,  7,  Zahl  der  Mitglieder,  welche  Ausprüclie  haben. 
litglied,  welches  einen  solchen  Bericht  nicht  erhält,  darf 
inem  County  Court,  resp.  Sheriff  Court  oder  dem  irischen 
int  Barrister  klagen. 
ier  Gesetzentwurf  musste   zurückgezogen    werden,    und 

fmt  sich  nicht  darüber.     Denn   er   war   eine  der  zahl- 
halben   Massregeln  auf   diesem    Gebiete,   von   denen 
ich  eine  bedeutende  Wirkung  nicht  versprechen  durfte. 
der  Arbeiter  nicht  lesen  konnte,  war  die  Aushändigung 
jÄhresberichtes  nutzlos.    Aber  auch  wenn  er  diese  Kunst 
"    '     re,   lag  die  Sache  wenig  besser.     Viele  gebildete 
nicht  im  Stande,  den  jahresabschluss   einer  Ver- 
-ellschaft    zu    verstehen,      Sie    durchschauen    die 
i._      uen  nicht,  welche  bei  offenbarer  Zahlungsunfähigkeit 
^rtheilung  hoher  Dividenden  möglich  machten.      SolJten 
Mete    Männer    begünstigter   sein?     Hat    man   in    den 
a,    welche   die   gesammte  Arbeiterversicherung    kurzer 
Jen  freien   Vereinen  übertragen   möchten,   wohl  jemals 
^  flass  dieselbe  das  schwerste  Ver:?icherungsproblem  ist, 
Kdie  Bewältigung    ganz    verschiedener  Versicherungs- 
■breh  eine  Verwaltungsstelle  erfordert?    Wo  die  Last 
er  wird,  rauss  die  Intelligenz  stärker  werden,  wenn  nicht 
iternehmen  schliesslich  fehlschlagen  soll    Die  Erfahrung 
dafür,  djiss  die  Intelligenz  im  Verhältniss  zur  Aufgabe 

r:li  ist.  — 
haben  damit  die   Ergänzungen  berührt,    welche  das 
Tou  1855  nöthig  machte,  und  wir  betrachten  nun  seine 


ii.    Die  Zahl  der  eingescbrielieneu   HUfskassen  betrug  Ende  1869 

P>,  die  HaIfCo  küminerte  sich  um  das  Gesetz  niüht.  —  Für  die 
I  B,  WMT  keine  Strafe  vorgesehen»  Ende  1865  lieten  nur  770t>  ß. 
IH7Q  sogar  nur  7467. 
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wohltliätiL^en  Wirkuiigzen.  Zunächst  verzeiclinen  wir  de 
Paragraphen,  welcher  einige  Vortheile  an  die  Nie 
Statuten  im  Registrar  Office  knüpfte.  Den 
war  endlich  die  Sicherheit  ihres  Vermögens 
Wieder  einnial  erwies  t^ich  die  eingeschnebene  Hi 
die  Beschützerin  einer  Institution  der  sozialen  Seil 
jedem  Jahresberichte  fiiebt  der  Registrar  die  Zahl 
an,  welche  im  Laufe  des  Jahres  ihre  Statuten  dep< 
In  Folge  gerichtlicher  Entscheidungen,  welche  die 
weiteren  Schutzes  von  Seiten  der  Hilfskasse  in  Fn 
trennte  sich  im  Jahre  1869  der  Gewerkverein  von 
kasse.  Das  Gesetz  32  und  33  Vict  c,  Ol,  ein  Nl 
kannte  ihn  in  seiner  Selbstständigkeit  an.  Zwei  J 
folgte  der  Trade  Union  Act  Er  schnitt  jeden 
samnienhang  mit  der  Hilfskasse  als  den  einer  Per 
ab.  In  diesem  Verhältnisse  stehen  Sparbanken  (II 
kassen  (1829),  Darlehnskassen  (1835),  Baugenoi 
(1836),  wissenschaftliche  und  literarische  Vereine  ( 
zehr-  und  Erwerbsfienossenschaften  (1852)  ,  Erho 
Bildunfisvereine  (1856),  Gewerkvereine  (1871);  alle 
Wunsch  und  nach  Erfüllung  gewisser  Bedingungen 
selben  Beamten  einsfescbrieben.  Zum  Abschied  zfti 
port  fiir  1868—1869  S.  lM3ff.  472  Vereine  auL 
Laufe  von  14  Jahren  ihre  Statuten  deponirt  halta 
betnifr  die  Zahl  16,  in  Schottland  3^).  " 

Eine  indirekte  Folge  des  Gesetzes  bestand  in 
lichkeit,  die  Erholungs-  und  Bildungsvereine  (Wfl 
Clubs)  zu  reK^istriren  ^).  V 

Als  dritte  wohlthätige  Folge  nennen  wir  die  I 
jährlichen  Berichte  des  Regist  rar,  welche  zum  erst« 
statten,  das  Leben  der  Hilfskassen  in  kurzen  Zei 
verfolgen^).    Die  von  Tidd  Pratt  abgefassten  Bei 


M  I>ocli  sind  nicht  alle  Gewerkvereine »   es  tindeo  s» 
Aller  Art  darunter. 

-f  Im  Jabre  1872  betrug  die  Gesammtralil  der  ,der  TV 
Club  and  Institute  Union*  bekannten  Vereine  535,  die  Am 
glieder  wurde  tmf  90  OOO  geschätzt  Fourth  llepoH  of  tliefl 
C.  CXLVIL  ■ 

^)  Wir  nehmen  nur  (gelegentlich  auf  die  Berichte  dS 
und  irischen  Re{;istrarB  BUck&icht.  IKeselben  stehen  an  iDhftll 
denjenigen  Tidd  Pratt' s  bedeutend  nach.  Bei  der  leUten  J 
maji  die  Bureau  x  beider  Beamten  in  grösster  Un  Ordnung  pi 
der  ungenügenden  Besoldung  xugesthriehen  wurde/  I)a«  Wi 
sie  zu  berichten  haben^  stimmt  mit  den  Mittheilungen  Tidd  Fl 
Doch  wollen  wir  die  bemerkenswerthesten  Notizen  von  « 
Wert  he  aus  den  beiden  R.  II,  hier  kurz  wiedergeben.  Die  B«fl 
sieb  mtt  den  englisfben  zusammen  in  denselben  Bänden,  Aitt 
nicht  alle  Jahre  erschienenen  irischen  li.  entnehmen  wir  Foli 
dem  R  1H70  S,  42'">  hatten  2iS'3  Kassen  Berichte  ein^escbic 
42  708  Mitglieder  und  eine  Kinnahme  von  42  356  jf ,  sie 


Ischaften  ei-zählen,  jene  in  unorthogi-aphischem  Eng- 
iebenen  Briefe,  welche  deutlicher  als  jede  abstrakte 
rsetzung  die  Uebel  der  freien  Hilfskassen  aufzeigen 
en! 

ttheilungen  des  Registrar  sind  mannigfaltiger  Natur, 
trlament  für  die  Hilfskassen  that  oder  thun  wollte, 
tet,  die  wichtigsten  statistischen  Materialien  werden 
die  vom  Registrar  vorgenommenen  Auflösungen  be- 
Für  eine  Zustandsschilderung  der  Hilfskassen  findet 
selben  ein  reiches,  aber  kaum  ein  neues  Material, 
von  den  Mittheilungen  über  die  Begräbnisskassen 


iMe  18028  i^  ausgegeben  und  12  987  ^  zu  Weihnachten 
Ln  den  meisten  irischen  Kassen  herrschte  die  Gewohnheit,  zu 

den  Ueberschuss  des  Jahres  zu  vertheilen.  Nach  dem  R. 
-421  wiesen  die  fÜnQ&hrigen  Berichte  14406  Mitglieder  mit 
m  Krankheit  und  1956  Todesfällen  auf.  Er  schreibt  die  Ab- 
ihl  der  neuregistrirten  Hilfskassen  dem  Bestände  guter  Hilfs- 
em Mangel  an  allen  Beschränkungen  in  der  Verwendung  des 
L.    ß.  1870.  S.  411. 

hte  des  schottischen  K  erschienen  häufiger,  haben  aber 
'^erth.    Sie  schlafen  leider  nicht  selten  einen  Predigerton  an. 

1862  S.  2  existirte  in  Braemar  eine  Kasse,  zu  deren  Zielen 
:  der  keltischen  Sprache  gehörte;  eine  andere  bedrohte  jedes 
>  d.  Strafe,  welches  den  Namen  Gottes  vergeblich  führte.  — 
ssen  hier  eine  Schuld  der  Gerechtigkeit  abtragen  und  können 

wieder  gut  machen,  welches  wir  in  der  Einleitung  begangen 
schottische  Registrar  Gamete  Ritchie  machte  die  ersten  Mit- 
er  die  ältesten  Hilfskassen  in  Schottland,  z.  B.  über  diejenige 
mess.    R.  1859.  S.  6,  über  die  Friendly  Society  of  Incorpo- 

R.  1860,  S.  2,  welche  am  4.  Februar  1858  ihr  dreihundert- 
ngsfest  gefeiert  hatte.  (Sie  hatte  damals  ein  Vermögen  von 
sammelt   und   15  £   für    ein  Festessen  bei  Gelegenheit  des 


absehen.    Die  alte  Geschichte  wird  immer  wieder  töt^j 
von  den  Schmausereieo,  welche  aus  dem   Kassenvennög» 
stritten  werden ,  von   der   ungesetzmässi^en   Anlage  und 
f?elegentlicheti  Verluste  des  Kapitals,  von  der  einen  PcamteJ 
Jung  und  Alt,  dem  endlichen  Bankerotte  und  der  zeitijrea  <' 
lösüng.    Die  grosse  Masse  aller  Hilfskassen  hatte  sich 
aller  flilfskassen^esetze  nicht  vei-wandelt.    Die  woh1gt?leii 
gesunden  Hilfskassen  konnte  man  zählen,   in  der  Ma 
Unity  und  bei  den  Foresters  war  ein  erastes  Refonub 
lebendig,  aber  der  Fortschiitt  ging  langsam  von  stritten  * 

Von  gi'össter  Bedeutung  für  die  Beurtheilunc  desW| 
freiwilliger  Hilfskassen  in  unserer  Wirthscbaflsordnuo'j  eil 
die  Mittheilung,  dass  die    Mitglieder  sehr  vieler  V« 
Folge  des  li^hmenden   Einflusses,   welchen    der  amerik 
Krieg  auf  Handel  und  Wandel   ausübte,   lange  Zeit 
ihre  Beitrage  nicht  weiterzahlen  konnteiu    Tidd  Pratt« 
auf  Anfragen  der  Arbeiter,  was  sie  in  dieser  Lage  tbun I 
er  wolle  auf  Wunsch  der   Majorität  einer  gehörig  za^ 
berafenen  Vei-sammlung   einen   Paragraphen   des  Inhiltnj 
stätigen,  dass  die  Prämienzahlungen   zwölf  Monate  an 
werden  dth*ften,  im  Falle  die  Mitglieder  durch  Ereij^isse^J 
welche  sie  keine  Macht  hätten,  an  derselben  verhindert  wölf 

Wir  heben  nun  einige  der  wichtigeren  Belege  zu  A$ 
über  den  Inhalt  der  Berichte   abgegebenen   Urtheilen  ' 
In  der  zweiten  Hälfte  der  fünfziger  Jahre  schickte  der  T 
500  Briefe  an  Sekretäre  verschiedener  Gesellschaften,  illl 
Berichten  Getränke  angesetzt  waren   und  machte  sie  d 
Ungesetzlichkeit  aufmerksam.    Ungefilhr  ein   Zehntel  «kr ' 
richtenden  Vereine  —  die  besseren  —   waren  also  troUi 
Gesetzgebung  noch  nicht  weiter  fortgeschritten.    Der  1 
versicherte,   dass   dieser  Schritt   nicht   ohne    günstige 
geblieben  sei^).    In  einem  späteren   Bericlite   stosscn  i«if 
die  Erklilrung  dieser  raschen  Besserung.    Von  jedem  M.**rti 
wurden   z,   B.   2   d.   für    die  Verwaltnngskosten   erln^^en 
Wirklichkeit  bestritt  die  Kasse  die  VerwaUungskosteij  :<nii 
Prämien  und  die  Mitglieder  vertranken  die  2  d.     Oi^rrtt 
scheint  die  Ausgabe   für  Miethe    im    Verwaltungshencbt 
Wirklichkeit  wird  keine  Miethe  bezahlt,   sondern  der 


M  Nach  dem  R.  R.  1858;  20  hatten  sich  von  den   ni'-  Logt-n  Jff  5 
167H  regristriren  lassen,   von    den  iSTö  Court»   der    Vnrt<»ur?  VL'».  —  | 
Orden  der  P'oresterß  setzt  sich  aus  .('ourts^  und  JHBtrit-r-    -^ 
Wanderausschua-»  wird  ,High  Tciurt  Meeting^  {H.  (\  M.)  - 
H.  <  .  M.    zu   H.  V.  M.  die   Gescbäno  fahrende   Anss.lii 
wie  in   der  M.  LI    spinen   ständigen   Sita  in  einer  ^ 
das  IL  V.  M.  wandert,  führt  den  Namen  .Executive 

")  R.  K  1802;   8—12,     Die  Annensteuer  1860;     »\454VilH, 
6  423  8Ki  £. 

*)  H.  R.  I^'ST-ÖS;  4. 
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irtnmken.  Die  Ausgaben  für  Trommeln,  Pfeifen,  .Bänder, 
•iluMa  werden  auf  Rechnung  der  Krankenkasse  gesetzt  In 
M  Falle  nehmen  die  Treuhänder  dem  Kassirer  mit  Gewalt 
^Mlossel  ab,  betrinken  sich,  prügeln  sich  und  schlagen  dem 
vte  die  Möbel  entzwei.  Mitglieder,  welche  sich  gegen  solche 
rtommnisse  erheben,  werden  mit  Ausschliessung  bedroht.  Die 
P*«8eD  sind  nach  wie  vor  die  Stützen  der  Wirthshäuser.  Will 
toHil&kasse  ihr  Lokal  wechseln,  so  findet  eine  scharfe  Kon- 
Jjtt  zwischen  den  Wirthen  statt.  Der  neue  Wirth  giebt  den 
fWedern  ein  Essen  *).  Tidd  Pratt  erwähnt  aus  der  Schrift 
M>  Geisthcben ,  Namens  Owen,  dass  derselbe  den  Zustand 
P^HO  Kassen  untei-sucht  und  nur  eine  blühende  gefunden 
P^  103  hielten  ihre  Versammlungen  in  Wirthshäusena  ab. 
pWirthe  wären  an  97  direkt  interessirt.  22  davon  waren 
IjMirieben,  73  vertheilten  ihr  Vermögen  jährlich.  Die 
wn  von  86  unter  90  in  einer  Pfanei  schrieben  eine  be- 
^  Ausgabe  für  Getränk  vor ;  im  Ganzen  wurden  981  SS 
'•'öBkeD.  40  brachen  in  einer  Pfarrei  in  30  Jahren  zu- 
!*en*).  Das  waren  kleine  Klubs,  aber  99%  aller  Kassen 
wten  diesem  Typus  an  *). 

,  llan  wird  ebenfalls  an  Eden's  Schilderungen  der  Friendly 
•fies  des  18.  Jahrhunderts  erinnert,  wenn  man  liest,  in 
ier  Weise  sie  ihr  Vennögen  anlegen.  Trotz  aller  finan- 
fin  Tortheile,  welche  ihnen  zugewandt  worden  sind,  leihen 
b  Vennögen  Darlehnskassen,  kleinen  Bankiers,  Fabrikan- 
Brauern.  36  Hilfskassen  wurden  in  einen  Bankerott  ver- 
Jlt.  In  einem  andern  Falle  verloren  44  Hilfskassen  einen 
ihres  Vermögens.  Der  Registrar  schickte  in  einem  Jahre 
weniger  als  700  Briefe  aus,  um  den  Sekretären  die  ge- 
lben Bestimmungen  über  das  Leihen  gegen  persönliche 
rheit  in's  Gedächtniss  zurückzurufen^). 
>ie  zahlreichen  Auflösungen  sind  eine  einfache  Folge  solcher 
ide.  Nach  dem  Berichte  von  1861  waren  es  70,  von 
—  112,  1863  —  137,  1864  —  118,  1866  —  143,  1867  — 
868  —  175,  1869  —  139,  1870  ~  127  %  Im  Zusammen- 
mit  den  Auflösungen  und  dem  fortwährenden  Zusammen- 
?,  über  welchen  bald  einige  Daten  folgen  werden,  steht 
•Ondung  zahlreicher  neuer  Vereine.  Vom  23.  Juli  bis 
6.  Mai  1861  schrieb  der  Registrar  5113  Hilfskassen  ein, 
lehmigte  die  Veränderung  der  Statuten   von   5537  Ver- 

11.  \{.   1863:  12—59. 
H.  R.  1862;  18. 
R.  R.  1867;  14. 
R.  I(.  18.">T— :)8;  4-  S. 

Siehe  S.  3   der  entsprechenden  Rs.     Unter   den  77   vom  Registrar 
re    1868   aufgelösten   Vereinen   hatten    7  Reserven  im  Betrage  von 
als    1  £  pro  Mitglied,   41  unter  10  £.   nur  12    mehr  als  10  £. 
^f>H— «9;  3  und  16. 
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einen;  in  Schottland  waren  in  gleichem  Zeiträume  188^ 
192  refoimiite,  in  Irland  324  neue,  192  reformirte  ( 
schrieben  worden^).  Ein  Werden  und  Vergehen,  das  a 
üppige  Fruchtbarkeit  und  den  schnellen  Untergang  der 
schupfe  einer  tropischen  Natur,  nicht  aber  an  den  Bei 
von  menschlichen  Institutionen  erinnert. 

Der  Registrar  wünschte  daher  das  Alter  der  Kassen  k< 
zu  lernen.    Nur  ?»073  erfüllten  seine  Bitte  und  gaben  NseJl 
485  behaupteten  weniger  als  10  Jahre,  1187  über   1*^  J 
721  über  20,  3ol  über  30,  129  über  40,  100  über  50,  46« 
tyiK  41  über  70,  20  über  80,  23  über  90,  20  aber  IW  '" 
alt  zu  sein  *). 

Die  Frage  drängt  sich  auf:  Wie  gross  war  die  Anzahl 
eingescliriebenen  Hilfskassen  und  wie  viele  bestanden 
Bekanntlich  waren  die  Grafschaftssekretare  durch  ein 
in  den  fünfziger  Jahren  zur  Uebersendung  aller  von 
densrichtern  genehmigten  Statuten  aufgefordert  wi 
wurde  es  möglich,  einen  Ueberblick  Über  die  Entwi 
eingeschriebenen  Hilfskassen  zu  gewinnen.  Am  16, 
betrug  die  Zahl  aller  im  Vereinigten  Königi^eiehe  seit  1 
strirter  Vereine  54264.  Davon  eottielen  auf  England  51 
Schottland  897  (die  Zahl  muss  falsch  sein  ^)  und  Irland 
In  England  setzte  sich  die  Zahl  aus  31147  neuen  Vei*eii 
20401  alten  (mit  verilnderten  Statuten),  in  Irland  au8 
neuen  und  535  alten  (mit  veründerten  Statuten)  m\ 
über  Schottland  ist  keine  getrennte  Angabe  vorhanden*)- 
erhebt  sich  die  weitere  Frage:  Wie  viele  bestandeo  ' 
noch?  Auch  darüber  liegt  ein  offizieller  Bericht  für 
vor.  Das  Armenamt  veröffentlichte  unter  dem  19.  Aügi 
eine  Zusaramenstellung,  wonach  bis  zu  diesem  Datum 
Vereine  eingeschrieben  worden  wären  und  13035  sieh 
löst  hätten.  Die  Zahl  der  noch  bestehenden  hätte  24 
tragen.  Der  Uegistrar  fügt  die  Bemerkung  hinzu, 
Notizen  von  den  Kassen  selbst  geliefert  worden  sei 
los  hätten  s^ich  noch  manche  andere  aufgelöst,  ohn^ 
gistrar  davon  zu  benachrichtigen.  Wenn  wir  nun  in  Bf 
ziehen,  dass  sich  im  Durchschnitt  jedes  Jahr  über  1<)0*> 
Vereine  in  England  einschreihen  liessen^)  und  die  seil 
1870  neueiögeschriebenen  gegen  die  nichtangemeldeten 


M  R.  R  1801;  m-^m. 

^>  K  iL  1857— 5rf;  8-12. 
^)  Culley  schätzte  sie  auf  1914  ira  Jabre  1861.    Siehe  Raport 
A8iiatÄJit  Commissioners,  1874.    Vol.  XXUL  Pt.  ü.  S,  r,45. 
*}  iL  IL  1861;  06^69. 
'^I  Nach  dem  Resort  für  1862  -  1228;    ftir  \Sm  —  1277; 

—  1054;  lUr  1805  -  lOoH;  für  18Hfi  ^  1076;  fOr  imi  —  Il7fl; 

—  li:34;  far  18^9  —  1112;  für  1870  —  12*i2;  fOr  1871  ^  9*^. 
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)beD,  so  dürfen  wir  ungefähr  25  000  als  die  wahi-schein- 
eahl  sämmtlicher  registrirter  HiJfskassen  gegen  Ende 
nehmen.  .— 
lassen  nun  die  Tabelle  selbst  folgen  ^) : 


flj    OJ    BQ 

<^-.  Vi  TL 


I        = 


B 


sd 


838 

2S1| 

253' 

^itio 
10851 

4371 
2641 
7631 

1007  I 
269^ 

1077  1 
780  I 
9221 
782  I 
152 
3371 
144  I 

1110 

^207  1 
594  I 
4^54 

4597; 

ösal 

100:3 
501 
560 
525 
279 
36 
619 


78 

83 

72 

92 

288 

191 

125 

168 

432 

86 

311 

257 

277 


10.5 
34 
462 
2  0^M 
148 
76' 
2  890  1 
192 
2291 
y2! 
204 
144 
80  I 

262, 


260 
168 
1«1 
208 
747 
246 
129 
595 
575 
183 
766 
523 
645 
494 
90 
232 
110 
648 

3143 
446 
378 

1707 
471 
774 
409 
3.56 
881 
199 
33 
357 


Somerset. 
StäfiTord  , 
Sufotk  . 
Surrey.   . 

Warwick . 
Westmorelätid 
Wiltß   .    . 
Worcefiter 
York    ,   , 


rs 


t 

5-       . 

Q 

0^ 

'a 

»    ^ 

B 

a 

S 

311 !  500 
4S9  I  1 319 
Ü73       581 


Total  England 

Wale» 

Änglesea. 
Breeon    . 
Cardik^an, 
Ciimartben 
üarnarvon 
rJcnbigh  . 
Flint    .    . 
Glamoriran 
Merioneth 
Monlgomery 
Pembroke 
Radnor    . 

Total  Wales 


Total  England 
und  Wales-    . 


38315  13935:24  880 


che  trostlosen  Folp:en  den  Zusammenbruch  eines  Drittels 
etwa  75  Jahren  eingeschriebenenHilfskassen  begleiteten, 
einigermaassen  folgende  Tabelle,  die  von  derselben 
unter  demselben  Datum  veröffentlicht  wurde.  Sie 
)  Zahl  der  in  Armenhäusern  befindlichen  Armen  an, 
iner  aufgelösten  oder  zusammengebrochenen  Hilfskasse 
haben*). 


2)  R.  R.  1867;  89-91. 


England: 

Bedford 28 

Berks ^^0 

Bücks 34 

Cambridge    . 48 

ehester 80 

Comwall   .   ,   , 66 

Cumberland 25 

Derby 45 

Devon 115 

Doraet 32 

Durham 140 

EsBex 187 

Gloucester 132 

Hereford 8 

Herts. ,  147 

HuBtfi 23 

Kent 227 

Lancaster 302 

Leicest^ 5ti 

Lincoln. 43 

Middleses. 370 

MoniDOuth 68 

Norfolk.    . 127 

Kortbampton 43 

Kortliumberland  . 11 

Notlingliaiii 37 

Oxford 18 

iiütland.    . H 

Salop m 

Somerset 104 


South  ampton 
Stafford.    .   .    . 
Suffolk  .    .    ,    . 
Suirey  .   .    .    . 
Sussex  .    .   .   . 
Wanvick  .   .    . 
Weatmoreland 
Wilts.   .   .   - 
Worcester    - 
York,  E.  R.  . 
York,  N.  R,  .   . 
York,  W.  R.    . 


Total 


Wales: 


Anglesea  . 

BrecoD  .  . 
Cardigao  . 
(  armarthen 
CarnarvoD 
Denbi^rh  . 
Flmt  .  .  , 
Glaai  Organ 
Mf  rioneth . 
Moülgoraen' 
T'embroke  ^ 
Radnor  .   . 


Total  Wj 


Total  England  tmd  Wi 


Die  zweite  Tabelle  war  natürlich  utivollkomineii 
I'ntei'stützurigen  vieler  Hilfskassen  sind  so  gering,  dl 
Mitjzlied  deDrioch  sich  um  ArnienunterstOtzung  bewerhei 
Die  Königüclie  Komniission  suchte  im  Jahre  1871  di( 
aller  Armen  zu  erfahren,  welche  Mitglieder  von  Hilfskj 
wesen  waren,  oder  nocli  waren.  l>as  Local  Government 
watnite  sich  an  die  Armenbehürden  in  Entrland  uod 
und  erhielt  folgende,  im  höchsten  Maasse  ungenUgem 
richte  ^\ 

In  den  Armenhäusern  waren  in: 


M  Appendix  XIIL  to  Fourth  Report  etc.  S,  1—9.    Sähe  l 
Zahlen  nicht  auf  dem  ersten  Blicke   iure  lln^uverlftasigkeit  aii| 
den  die  Antworten   der  Poor   laM^  Guardians  sie  beweisen,     I>t 
Antworten  ,Not  answered*,  ,can  get  no  information*,  ^does  not 
JmpOGsible  to  angwer',    .cannot  give  accouDt\    .ctutnot  teU\   , 
to  ascertain",    ,no    data  tor  this%   scIbBt   ,to    answer   this  v« 
volve  mach  labour*  etc.  etc.  in  rascher  Folge  aufeinander. 
traiienerweckende    Statistik    wird    aith    mit     englischen  Selbitnr 
beamteii  nicht  durcbfübren  lassen. 


iire 


I 
and 
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889  M.  V.  H.     RaUand 34  M.  v.  H. 

411  -  .    .      Salop 808    -    - 

410  -  -    -      Somerset 506    -    - 

275  -  -    -      Stafford 1876    -    - 

24  -  -    -      Suffolk 574    .    - 

467  -  -    -      Snrrey 47    -    - 

31  -  -    -      Sussex 400    .    - 

89  -  -    -      Warwick 457    -    - 

975  -  -    -      Westmoreland   ...        5    -    - 

89  .  -    -      Wiltshire 507    -    - 

65  .  -    -      Worcester 10    -    - 

831  .  -    -      Yorks.  E.  R 73    -    - 

248  .  -    -      Yorks.  W.R 1878    -    - 

511  -  -    -      Yorks.  N.  R.  .   .   .   .     101    -    - 

8  -  -    . 

881  -  .    -                           

196  -  - 

455  -  - 

8280  -  - 

393  -  - 

290  -  - 

492  - 

621  -  - 

626  -  - 

781  -  - 


Anglesea 16  - 

Brecon 60  - 

Cardigan 50  - 

Camarvon 181  - 

Denbigh 205  - 

Flint 145  - 

Merioneth 49  - 

Montgomer}'  .   .   .   .  31  - 


128    '    •    -       Im  Ganzen  in  Eng- 

848    .    -    -  land  und  Wales  26051  M.  v.  H. 


'.  einleuchtend,  dass  selbst,  wenn  diese  Zahlen  von 
mhäusern  geliefert  worden  wären,  wenn  sie  Anspruch 
?keit  hätten,  wenn  die  schon  hohe  Zahl  von  über 

das  Drei-  oder  Vierfache  erhöht  würde,  sich  noch 
n  Bild  des  heilsamen  oder  schädlichen  Einflusses  der 
1  gewinnen  Messe.    Wir  müssten  zu  gleicher  Zeit  die 

in  Armenhäusern  Unterstützten  kennen,  weiter  einen 
für  haben,  wie  viele  Mitglieder  von  Hilfskassen  durch 
lätigkeit  von  Stiftungen  und  Privaten  erhalten  würden 
nen  werden  der  Höhe  der  Armensteuer  nicht  viel 
)  und  ausserdem  wissen,  wie  viele  Leute  Verluste 
fskassen  erlitten  haben,  ohne  dem  Arbeitshause  oder 
Tätigkeit  anheimzufallen,  z.  B.  die  Zahl  aller  der- 
velche  nach  dem  Zusammenbiiich  einer  Hilfskasse 
ünstigeren  Bedingungen  in  eine  andere  eintraten.  — 
5   Vermögen    der  Hilfskassen    finden   wir  erst  im 

1866  eine  Addition.  Die  10  345  Vereine,  welche 
lingesandt  hatten,  gaben  die  Zahl  der  Mitglieder  auf 

und  ihr  Vennögen  auf  5  362  928  ^  an^.  Im  fol- 
richte  (1867)  finden  wir  10  678  Vereine  mit  1  672  176 
n  und  6  668  386  £  aufgezeichnet  2).  Der  Bericht  für 
t  11  408  Kassen  mit  1  047  814  Mitgliedern  und  einem 


1.  —  ?  Zahl  fehlt  im  Berichte. 
7. 


Vermöfien  von  7  095537  £  auf').    Nach  <1em  letzten 
Tifid    Pratt's    betrug   ia    12  203    Vereinen    die   Mitgli 
1  646  965,  das  Vermögen  5  692  937  £^l     Diese  um  Mi 
schwankenden  Zahlen  geben  augenscheinlich  keinen  Ai 
die  SchäUuncf  des  Verniögens   der  Hilfskassen,     Je  a 
lischung  der  berichtenden    Versammlung  mnss   das  Bi 
anderes  werden.     Es  wäre  so  leicht,  vermittelst  einiger 
scbnittszahteu  zuerst  das  Vermögen   aller  bestehendea 
kassen  zu  ermitteln  und  mit  einer  raschen  Hypothese  ai 
Gesammtvermögen  aller  Friendly  Societies  zu  schliessen 
den  verschiedenen  Charakter  der  einzelnen  Typen  und 
schalten  kennt,  wird  solche  fadenscheinigen  Berechnungen 
lassen-    Man  lese  beispielsweise  folgende  Tabelle^ 


Number 
io^al     1  of  thoae 

Number  I  '^^  ^liich 

I  the  num- 

of       I    ber  of 

Eetums     niembers 

was  giTen 


Total         No.  of 
Number  :  Societies 
of         in  whlch 
Members    the  fuDdi 


givea 


are  givm 


Friendly  Societies.   .   .|  4690 

A.  0.  of  Foresters  .   . ;  136i 

>L  Ü.  of  Odd  Fellows  '  1655 

Other  Orders,   ....  1189 


3929 
1106 
1481 
1017 


990329  45$5 

113763  1327 

17oll»3|  1G34   1 

95  559  1  1152     I   J 


.^98 

Burial  Societies .   ,   ,   .  181 

Annuity  Societies .   .   *  22 

Female  Societies  ...  338 

Sunday  School  Societies  'tS 

Total ,1     9494 


7533  1  371  844 

143  I    278305 

14  I        2438 

278  28292 

49  10  47-^ 


864^^ 
176 


8017     I  1  ^91  'i:A 


\^\ 


Wie  gering  ist  das  Ver moppen  der  mit^liederreich«! 
gräbnisskassen  verglichen  mit  dem  hohen  der  Rentenkl 
Wir  bemerken  schon  jetzt,  dass  sich  die  meisten  der 
in  Lancashire,  die  letzteren  fast  ausnahmsweise  in  Devoi 
befanden.  Waltbrd  macht  über  den  Inhalt  des  R,  H 
folgende  Bemerkungen.  Unter  10  264  Kassen  1 
weniger  als  100  £,  4222  zwischen  lOU  und  :- 
zwischen  500  und  1000  £,  903  zwischen  1000  und  tii 
316   zwischen    2000    und   5000   M,   50   zwischen    500(1 


M  S.  129. 

-}  S,  L>3. 

*J  WaUord'fi  Insiirmce  Cyclopaedia  IV,  ^^01.  DieseHie  giebt  ü 
BehauptniLg  des  Verfassers  eme  kurze  üebersicht  Qber  den  bli 
jAbstract  of  Returns*,  welcher  sich  im  IL  \L  1hB3  findet. 


333 

Ü?,   18  zwischen  10  000  und  20  000  IP,   12  zwischen 
und  50  000  iP,  3  zwischen  50  000  und  100  000  if  ^). 
Igende  Zusammenstellung,  welche  der  Bericht  leider  nur 
rafechaften  ordnet,  ist  in  R.  R.  1868—69    enthalten; 


»mity 


I,  No. 
'  sent 
I      out 


Retor- 
ned 


Com- 
plete 


I 


Incom* 
plete 


Funds 


Members 


an 


ad  . 


OD 


re 


pton    . 
berland 
im  .    . 


eland . 


242 

160 
168 
201 
778 
231 
131 
513 
536 
152 
669 
488 
614 
469 
67 
217 
101 
593 

2Ö66 
422 
344 

1483 
412 
701 
3f51 
367 
355 
191 
34 
326 
442 

1211 
476 
664 
340 
672 
40 
211 
430 

1839 


185 

77 

111 

116 

878 

91 

57 

250 

290 

87 

870 

169 

258 

231 

33 

73 

42 

393 

1513 

232 

219 

830 

214 

302 

216 

208 

174 

91 

15 

167 

152 

681 

168 

402 

174 

303 

26 

82 

179 

1  113 


115 

59 

95 

79 

307 

77 

48 

211 

270 

70 

294 

142 

221 

169 

26 

64 

37 

302 

1230 

211 

191 

677 

145 

271 

192 

169 

152 

77 

15 

144 

128 

535 

151 

303 

146 

263 

24 

66 

160 

992 


20 

18 

16 

19 

71 

14 

9 

39 

20 

17 

76 

27 

87 

62 

7 

9 

5 

91 

283 

21 

28 

153 

69 

31 

24 

39 

22 

14 

23 
24 

146 
17 
99 
28 
40 
2 
16 
19 

121 


54153 

23248 

53818 

46274 

184354 

52804 

28  980 

264279 

138239 

53539 

97  676 

237  316 

107  245 

175  646 

19681 

81484 

15  344 

160982 

624  579 

98757 

82  563 

546858 

53  539 

191 404 

100005 

73546 

58  867 

27  015 

9  027 

106092 

90413 

271  321 

154  188 

153  968 

75  313 
223188 

25  049 
70  341 

76  ^35 
521  790 


11854 

6278 

12677 

9692 

59  642 

9000 

6  689 

44926 

26075 

11101 

42969 

81498 

26040 

35205 

8948 

8414 

8156 

40  512 

534  413 

22754 

25  074 

100952 

14489 

33241 

17  302 

28  158 

16  778 
6  042 
1856 

17  256 
17  234 
94  732 
17  318 
30735 
13  831 
56  947 

3  724 

9  567 

23  094 

107  045 


Transp.   20  314  j  10  623  i  8842   1776  5  482  383,15821(33 


V,  508. 
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Connty 


No. 

Ketur- 

t'oro- 

bcom- 

sent 

Faads 

out 

ned 

plete 

plete 

M 

20S14 

10623 

8842 

1776 

5428383 

28 

7 

3 

4 

1291 

189 

49 

35 

14 

12  838 

77 

17 

17 



4719 

169 

69  1 

64 

5 

284*i2 

m 

80 

25 

5 

10937 

147 

54 

39 

19 

14712 

114 

51 

38 

13 

13209 

806 

429 

372 

57 

1S4572 

47 

16 

13 

3 

4  073 

58 

IB 

15 

3 

22\:5 

56 

28 

26 

2 

li 

14 

5 

5 

— 

-"' 

Trangp, 

Angleaea  .... 
BrecoD  *  .  .  .  . 
Oardigan  .... 

Cannjirlben  .  .  . 
Camarvon.  .  .  . 
Denbigh    .... 

Fliot 

Glamorgan  .  .  . 
Merionetb.  .  .  . 
Montgomery.  .  . 
Pembroke .  ,  .  . 
Radnof  .   .    .   .    . 

Total.  .  .  .  .  . 

Too  late   .... 
RetuTDB    without 
naxnes  ofSos. 

Grand  Total    .   . 


158SI 

ti 
II 

71 
41 
II 

« 


22  026  ^  11395 
142 

726 


22  026  12263 


9494       um     T^Wtimi   1^1 

—   ;   142  j     — 

—      I     726  - 


9494   i   2769     3  692  937   \i^\ 


Mehr  Vertrauen  verdienen  jedenfalls  die  offiziellen  ZiU 
welche  Im  Anschluss  an  die  S.  200—297  dieser  ScJirift  t 
öffentlichten  Tabellen  bis  zum  Ende  dieser  Periode  Mi 
sollen. 

Am  20,  November  1860  hatten*) 
11682  Hilfskassen  in  Sparkassen  einj^eleiit ,     .       11*  k 
57y  „  bei  der  Staatsschuld,  deponirt  20       -  ^ 

3052 
Der  Gesaramtbetrag    aller   der  Staatsschuldenvi 
von  Hilfskassen  übersandten  Gelder  sammt  Zinsen  belli 
auf  4974H>(^  £. 

Am  20.  November  1861  hatten  «) 
12074  Hilfskassen  in  Sparkassen  eingelegt     *     ,  1965 
501  „  bei  der  Staatsschuld-  deponirt  2019 

3964- 
Der  Gesammtbetrag  etc.  5  086128  if. 
Am  ÜO.  November  1862  hatten») 
11829  Hilfskassen  in  Sparkassen  eingelegt      .     .  ll»oll 
565  „  bei  der  Staatsschuld,  deponirt  2<Hlf 

3992(1 
Der  Gesamratbeti-ag  etc.  5202048  i'. 


M  A.  &  r.  186L  XXXV,  2«^3. 
^\  A.  &  P.  1862.  XXXI,  27-». 
«)  A.  Ä  K  1863.  XXXI,  271. 
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Am  20.  November  1863  hatten  ^) 
L48  Hilfekassen  in  Sparbanken  eingelegt    .    .  1999950  £ 
567         „  bei  der  Staatsschuld,  deponirt  2040724  JS 

4040674  SS. 

Der  Gesammtbetrag  etc.  5  307533  ip. 

Am  20.  November  1864  hatten «) 
753  Hil&kassen  in  Sparbanken  eingelegt    .    .  1908592  SS 
550         „  bei  der  Staatsschuld,  deponirt  1984988  SS 

3893570  SS. 

Der  Gesammtbetrag  etc.  5406978  SS. 

Am  20.  November  1865  hatten») 
;819  Hilfskassen  in  Sparbanken  eingelegt    .    .  1869970  SS 
^645         „  bei  der  Staatsschuld,  deponirt  1915803  SS 

^  ^  3785673  SS. 

r  Der  Gesammtbetrag  etc.  5509975  SS. 
l  Am  20.  November  1866  hatten  ^) 

E462  Hilfskassen  in  Sparbanken  eingelegt    .    .  1776215  SS 
1518         „  bei  der  Staatsschuld,  deponirt  1799644  SS 

3575859  SS. 
Der  Gesammtbetrag  etc.  5630404  SS. 
Am  20.  November  1867  hatten^) 

"^  Hilfskassen  in  Sparbanken  eingelegt    .    .  1830996  SS 
„  bei  der  Staatsschuld,  deponirt  1803477  SS 

3634473  SS. 
Der  Gesammtbetrag  etc.  5  788  752  SS. 
Am  20.  November  18(58  hatten«) 
[475  Hilfskassen  in  Sparbanken  eingelegt    .    .  1880506  SS 
bei  der  Staatsschuld,  deponirt  1824390  jg 

37Ö4'896"Ä^ 
:  Der  Gesammtbetrag  etc.  5831192  SS- 
Am  20.  November  1869 ')  betrugen  die  De- 
positen bei  der  Staatsschuldenverwaltung    1827059  SS. 
>aren  im  Ganzen  eingezahlt  worden    .    .    .    5937  022  SS. 
Am  20.  November  1870  «*)  betrugen  etc.      .    1821645  (£. 
Waren  im  Ganzen  eingezahlt  worden    .    .    .    6045  683  ^. 

1)  A.  &  P.  1864.  XXXIV,  195'6. 

»)  A.  &  P.  1865.  XXXI.  269.  270. 

»)  A.  &  F.  1866.  XL,  309. 

4)  A.  &  P.  1867.  XL,  389.  390. 

*)  K.  R.  1867-68;  103. 

•)  R.  R.  18»>8— 69;  131.  —  Für  1869  und  1870  habe  ich  weder  in 
Ausweisen  der  Staatsschuldenverwaltunp:  noch  den  R.  R.  Angaben  über 
Sahlen  der  einlegenden  bez.  deponirenden  Hilfskassen  gefunden.  — 
D  im  Jahre  1862  hatten  1010  Hilfskassen  Einlagen  in  Postsparkassen 
cht.     Es  ist  zu  bedauern,  dass  diese  Angaben  nicht  fortgesetzt  worden 

and  die  Beiträge  nirgends  aufgeführt  sind. 

')  A.  &  P.  1870.  XLI,  727. 

«)  A.  &:  P.  1><71.  XXXVII,  663. 


Nach   diesen  Zahlen   ist  von  1863—1868  eio  Medi 
in   der  Zahl  der  Hilfskassen,  seit  1866  auch  in  der  flöli© 
angelegten  Vermögens  zu  verspüren;  nach  1806  heben ^ichj 
Beträfe  wieder  lanp:sain.     Diese  Erscheinung   wurde  jede 
zom  Theil  durch  den  amerikanischen  Krieg  bedingt^  m 
anderen  Theile,    soweit  die  alte   Sparbank   in  Frage 
ebenso  sicher  durch  die  Konkurrenz  der  Postsparkassen 

Es  bleibt  uns  noch  der  wichtigste  Theil   der  He 
besprechen  und  zwar  derjenige,  welcher  über  die 
ka.ssen   handelt.     Wir  bemerkten  oben,  dass  die  Berichtei 
neues  Material   über  die   Hilfskassen  böten  ausser  ftberJ 
Art   der  P>iendly   Socicties.     Worin  bestand  das  Keue? 
die  Aussagen  Glenny^s  vor  dem  Ausschusse  von  1S25 
sam  durchliest,  erblickt  den  ersten,  schwachen  Kein!» 
Lug  und  Trug   in  ungewiflinlicher  Höhe  emporschiesseij 
Ein   Theil  der  Anklagen,   welche  jetzt  gegen  die  Best 
kasßen  erhoben  wurden,  ist  in  seinem  Zeugniss  enthalt^Ji 
zwischen   waren  diese  Vereine  zu  weiterer  Entfaltung  d 
und  im  Fortschritte  der  F;ntwicklung  hatte  sich  eine  Uit* 
herausgehihlet,   welche   über  die  Grenze  des  Gegen&eiti* 
Vereines  gedrängt  wurde,  und  in  ihr  Gegentheil,  die  Ve 
rungsgesell Schaft,  umzuschlagen  drohte.     Diese  Form 
den  verwerfliclisten  Praktiken  fi'uchtbar.    Gegen  sie  rid 
sich  hauptsächlich  Tidd  Pratt's  Angiiffe. 

Auf  den   folgenden   Seiten  versuchen  wir  die  aitfiel 
Evolution  der  Begiiibnisskasse   darzustellen,   welche  iu  ! 
vollständig  tibersichtlichen    Entwicklungsgänge   ofTenharttj 
eine  an  und  für  sich  gute  Veranstaltung  durcJi  die  Mi"' 
Verhältnisse    in    eine    dem    Volkswohle    schildliche 
wird  M* 

Die  niedrigste  Form  war  in  Yorkshire,  besonders  im  1 
Riding  dieser  Grafschaft  und  im  Süden  Englands  übertUi 
verbreitet,  wo  grosse  Massen  von  Arlteitern  zusammen^tr 
z.  B.  in  der  Kähe  der  Staatswerfte.  Die  Dntei^tüt; 
wurden  aus  Umlagen  bestritten,  welche  beim  Tode  eiüfsl 
gliedes  zur  Erhebung  gelangten.  Sie  besassen  keine 
Die  Organisation  war  schon  vorgeschritten,  wenn  sie 
Tod  oder  zwei  Tode"  in  der  Hand  hatten,  d.  h,  das 
Begrub nissgeld  in  einem  oder  zwei  Fällen  bezahlen  kö 
ohne  eine  Umlage  auszuschieiben.  Diese  Form 
Yorkshire  Juneral  brief  genannt 

Eine  Slufe  höhen  weitentwickelter,  sind  die  sagen« 
Begrabnisskassen".    „Die  lokalen  Begrähnisskassen  allejD/ 


^ 


*)  Pie  folgende  DarateUung  fusst,  wgs  die 
auf   den  E.  K.,   sondern  auf  dem  schon  oft  $renaiioteii   Fomlfc  1 
tlie  FS.  C\  1^174»  XCi-CXXVIll,   weil  die  R  U.  die  Attuif«1 
Königlichen  Kommission  zum  Yerständmss  TOrausscUen. 


s  Mitglied  war  gezwungen,  den  Sarg  von  dem  Präsi- 
kaufen  (vergl.  Glenny's  Aussage  S.  121).  Bei  Todes- 
ßhe  sich  weit  vom  Sitze  des  Ortes  ereignen,  so  dass 
cht  von  ihm  entnommen  werden  konnte,  erhält  er  eine 
ung  von  3—4  s.    Bei  tüchtiger  Selbstverwaltung  ge- 

auch  wenn  die  Mitgliedei'zahl  gross  war.  Doch  lag 
rosse  die  Gefahr  zu  entarten,  und  mit  der  Zunahme 
)  wuchs  jene  Gefahr.    In  den  meisten  Sterbekassen 

eine  Summe  auf  den  Tod  der  Mitglieder  versichert. 
a:e,  welche  wöchentlich  oder  alle  14  Tage  bezahlt 
'aren  gering;  der  Weg  zum  Vereinshause  war  in 
igräbnisskassen  für  viele  Mitglieder  weit  (bis  zu  8 
1  Kontor),  die  Interessen,  welche  die  Mitglieder  zu- 
Iten,  waren  nicht  so  zahlreich,  wie  in  einer  ver- 
Sweige  betreibenden  Hilfskasse;  es  schob  sich,  Allen 
le  Mittelspei-son  zwischen  Verwaltung  und  Mitglieder, 
3   Beiträge    einsammelte^)   (collector  und   zuweilen 

allmählich  zur  Hauptperson  in  der  Begiäbnisskasse 
L  Die  demokratische  Verfassung  eines  selbstver- 
Vereines  ging  leicht  in  eine  Tyrannis  mit  konstitu- 
ormen  über. 

alle  lokalen  Begräbnisskassen  zeigten  diese  Züge, 
len  nur  in  einigen  der  grösseren;  ganz  ausgeprägt 

erst  in  den  grossen  Sterbekassen  angetroflfen,  welche 
las  ganze  Land  ei*streckten,  oder  doch  die  Tendenz 
h  über  einen  grösseren  Flächenraum  als  den  einer 
idehnen.  Dadurch  wurde  für  die  gi-össere  Mehrheit 
nenhang  mit  der  Gesellschaft  ganz  zerschnitten ;  als 
)  Bindeglied  erschien  der  Kollektor.    Um  die  Mit- 
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Altar  seine  Prämie  zahlen  und  Unterstntzun^en  aDoe 
Gerichtliche  Kla;i,^e  zu  erheben,  war  für  die  Majorität 
Mitglieder  fast  unmöglich.  Denn  die  Klage  musste  Dacb  i 
geltenden  Gesetze  durch  einen  Friedensrichter  am  Sitte 
Kasse  entschieden  werden.  Ein  Erscheinen  in  den  Ven 
Innren  war  für  die  Majorität  ausgeschlossen. 

Am   Sitze   der  Sterbekasse   waren  die  Verhältnisse  i 
besser.    Es  drängten  sich  nämlich  in  diese  Vereine  haupti 
Arbeiter  der  niedersten,  der  allorärmsten  Klassen,  in  vieleal 
Irländer,   welche  weder   lesen  noch  schreiben  konötöo. 
ihr  Alter  nicht  einmal  wussten.    Vielleicht  Einer  unter  Tsi 
den  kannte  die  Statuten  t  die  ihm  übrijiens  erst  nach  i 
Eintritt  üljer^eben   wurden.     Jahrhunderte  alte  Sitten  I 
sie   in    der    Erlangung   eines    anständigen    Begräbnisses 
rtlidit   erkennen.    Ihre    Einnahmen   genügten   gerade  larj 
streitung   der  liierzu   nöthigen   Prämien.     Ihre  wirthscb 
Vorsicht   stellte   sich   keine   höheren   ZieJe.     Der  gebiU 
besser  entlolinte   Arbeiter  trat   in   eine  Htlfskasse  ein, 
Frau  und  Kinder  vei^ichevte  er  meistens  in  einer  St 
denn   die    meii^tcn    Hilfskassen   wollten    Nichts    mit 
sicheriing   der  Kinder,   besonders  im   zartesten  AlterJ 
haben.   I)ie  Mitgliedschaft  nun  ganz  unge1>ildeter  Arh 
von  Frauen  unti  Kindern,  häutig  von  beiden  zusammetttl 
terte  den  Alistand  zwischen  den  Beamten  und  den  Mrlj 
l>ie  Intelligenz  Jener  war  hitufig  grösser  als  diejenige  i 
tare  kleiner  Kassen,    die  iler  Mitglieder  aber  gering 
jenige  der  Mitglieder  anderer  Vereine.    Wie  leicht  wn 
rler  geistiget]  Ueherlegenlieit  der  Beamten,  die^e  Mass 
Weise  zu  missbrauchen  I  Getiel  es  dem  Kollektor  nicht. 
zu  erheben»  so  verfiel  die  Versicherung  gewöhnlich, 
Gesellschaft  die  Unterstützung  nicht  auszahlen,   sei 
Mittel  in  Hülle  und  Fülle.    Die  Kassen  weigerten  sich  ^ 
weise  aus  dem  Grunde,  dass  das  Alter  falsch  arr 
sei,  öder  dass  die  Mitglieder  unrichtige  Angaben  ; 
heit  gemacht  hütUm.     Solche  Mitglieder  hatten  nalurlici| 
wenig  Einfiuss  bei  den  periodischen  Versammlungen.    Wi 
nicht  nach  den  Anordnungen  der  Kollektoren  stimmen 
so  führten   diese   wuhlgedrillte,    von    ihnen    mit    Kill 
sehene  Nichtndtglieder  in  die  Versammlung,   und   lii 
Anderen   überstimmen.     Gegen  ein  solches    System 
saugung.   Betrug  und  Ungerechtigkeit  konnte   das 
gerieht    das    Mitglied    gar  nicht    schützen.       „Ich    bfi 
Schiedsrichter  gewesen/'   siigte  ein  Zeuge  vnr  der  Koa 
der  siebenzi^er  Jahre  aus,  ,,und  es  wurde  von  mir  in  je 
erwartet,   dass  ich   zu  Gunsten  der   Gesellschaft    enti 
Jedes  gerichtliche  Vorgehen  gegen  die  Gesellschaft 
dadurch   erschwert,  ihiss  die  Sterbekassen   ihren 
keine  Policen,  sondern  Karten  einliiindigten. 
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ge  Hilfiskassen  hatten  natürlich  keinen  andern 
die  Beamten  zu  bereichem.  Stanley  sagt  von  ihnen 
gleich  sie  unter  den  Hilfskassengesetzen  arbeiten, 
Wirklichkeit  ohne  alles  Kapital  gegründete  Ver- 
jsellschaften ,  welche  nicht  unter  der  Kontrolle  der 
tehen  und  hauptsächlich  für  das  Wohl  der  Beamten 
:ufällig  für  dasjenige  der  Vei-sicherten  verwaltet 
hr  bedeutendstes  Einkommen  bestand  aus  den  Prä- 
erfallene  Policen.  Es  wurde  berechnet,  dass  zwei 
r  Policen  verfielen*).  Die  Kassen  gingen  darum 
ssten  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Mitglieder  vor. 
ner  Begräbnisskasse  berief  ihren  Agenten  von  Bel- 
le die  Vei*sicheii;en  zu  benachrichtigen,  welche  hier- 
Ansprüche  verloren.  Die  Verwaltungkosten  und 
Is  , Verwaltungskosten*  aufgeführt  wurde,  waren 
K!h.  Schon  in  einigen  der  lokalen  Begräbnisskassen 
rozentsatz  auf  30,  ja  sogar  39%  herauf,  während 
etwa  9%,  die  mittleren  bis  zu  20%  dafür  auf- 
den  grossen  Begräbnisskassen  kamen  unglaubliche 
In  dem  ,Royal  Liver'  betinigen  sie  einmal  57  % 
chen  Jahreseinnahme,  im  ,Scottish  Legal'  eiTcichten 
m    Jahre   74 7o  derselben*).      Ueber   den   Werth, 

riend  in  Need'  hatte  anfangs  der  sechziger  Jahre  86  224  Lebens- 
lolicen  ausgestellt    Davon  verfielen   18850.    Im  selben  2ieit- 

nur  1164  dnrcb  den  Tod  fällig.    R.  R.  1861;  5. 
Statistik   des  Registrar,  R.  R.  1867 ;  19    entnehmen   wir   fol- 
n: 


e  der  Gesellschaft 


Für  jede  20  s., 
welche  die  Kasse 
an  Unterstütz- 
ungen bezahlte,  ' 
betrugen  die    j 
Verwaltungs-    I 
kosten         1 
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len  billig  verwalteten:    der  Philanthropie  Hurial  und  der  Fa- 
('horley,    waren   lokale    Hilfskassen.      Eine   der   schwindel- 

22* 


welchen  bei  dem  damalifren  Stande  des  Gesetze  die 
Schlüsse  einer  unehrenhaften  Kasse  haben  mussten«  di 
ein  Zeuge  vor  der  Königlichen  Kommission,  welcher  aJi 
revisor  mit  derselben  zu  thun  hatte,  kurz  und  knapp  ( 
raassen  aus:  Die  jährliche  Bilanz  ist  eine  Posse'). 

In  der  Ausbeutung  der  arbeitenden  Klassen  gi 
Kollektoren  und  die  ülu'i^en  Beamten  zusammen.  D<M 
sie  auch  ihre  speziellen  Interessen  und  wo  diese 
kamen,  verfolgten  sie  dieselben  ohne  Gewisseosbü 
Kassen  waren  aus  leicht  begreifliehen  Gründen  eine  i 
in  der  Hand  des  Gründei"S  dei-selbeu.  Aus  Klugl 
Familiengeist  suchte  er  seine  Verwandten  mit  Stelle 
«lenken.  Ging  sein  Unternehmen  gut  vorwärts,  so  k| 
Wege  verführerisch  vor  ihm.  Entweder  er  verkaufte  < 
Hilfskasse  an  andere  Ausbeuter,  und  begründete  ri 
welche  er  bei  gutem  Geschäftsgange  wieder  verkiw 
deutsche  Wirthe  eine  Wirthschaft  flott  machen,  und  sie<l 
äussern»  um  eine  neue  ,auf  die  Beine  zu  bringen'»  oderi 
sie  in  eine  Versicheiungsgesellschaft  umzuwandeln,  i 
Vorgänge  bei  den  Kollektoren.  Die  Kollektorenstellel 
von  den  lohabern  an  ihre  Nachfolger,  oder  auch  von  i 
an  neue  Kollektoren,  manchmal  für  600 — lOOO  ^ 
Da  das  Geschäft  bei  der  nach  Millionen  zählenden  Ai 
völkerung  lukrativ  war,  fand  eine  gewissenlose  Ko 
statt,  da  sich  nun  weiter  der  ganze  Betrieb  um  den 
drehte,  suchten  neue  Kassen  den  alten  ihre  besten  K( 
abspenstig  zu  machen,  und  da  ausserdem  der  Kq 


I 


bafteBleQ,  welche  dem  Hoyal  Ltver,  l^ctona  Legal  und  an^ 
ZOT  Seite  stand,  w^ir  ^The  United  Asäurance  Sick  aod  Bti 
St  Patrick*.  Die  Kasae  wurde  von  Kardinal  WiBemon  xmd  i 
ragendsten  kalbolischen  Bischöfen  aufs  eifrigste  patronisirt  DJ 
zige  Beispiel,  welclies  wir  von  der  FörderMjig  der  iDfititiitioocn  i 
Seibbthilfe  seitens  katholischer  Geistlicbeu  kennen  (R,  R*  IJ 
wir  die  Cuffee  Streei  Savings  Bank  in  Irland  (S.  197  dJeMrf 
nehmen. 

')  Man  betrachte  folgende  IL  Jahreibitanz  de8  .Rojal  Ui 
1861;  7. 

1    £       B,    d. 

Total  Worth  of  ihe 
Society  on  3L  De- 
zember 1850  .    ,    »    . 
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■techränkten  Einfluss  über  die  Arbeitermassen  ausübte,  ging 
j^w«im  es  ihm  beliebte,  mit  den  sämmtlichen  Versicherten 
™  Bezirkes  zu  einer  neuen  Gesellschaft  über.  Kollektoren 
Jjgrtteerem  ünternehmungsgeiste  gründeten  mit  den  Ver- 
j*^  ihres  Bezirkes  eine  neue  fi-eie  Hilfskasse.     Zuweilen 

^68  Tor,  dass  die  Kollektoren  ihres  anstrengenden  Dienstes 

Big  wurden ,  und  sich  in  den  Räumen  des  Ofßce  er- 

mochten.     Dann  stürzten  sie  die  gewöhnlich  aus  ihren 

hervorgegangenen  Direktoren  von  den  Bureaustühlen 

nahmen,  einer  ähnlichen  Vergeltung  gewärtig,  deren 
.  ^  ein.  Eine  Art  wilder,  poetischer  Gerechtigkeit  auf 
fÄlhne,  wo  sich  das  Lebensversichemngsgeschäft  der 
P«  Kassen  abspielt!  Doch  zeichnen  wir  zum  Schlüsse 
^fienndlicheres  Bild.  Ueber  den  in  heftigster  Feindschaft 
wen  und  einander  die  bitterste  Konkurrenz  bereitenden 
^  Sterbekassen  stand  hoch,  für  das  gewöhnliche  Mitglierl 
•  bemerkbar,  der  Friedensbogen ,  welcher  sich  von  Kontor 
Mmtor  spannte.  Sobald  ein  Direktorium  von  seinen  Ver- 
taten hart  bedrängt  wurde,  dann  standen  Sekretäre  und  Kol- 
ken  aller  anderen  Kassen  mannhaft  für  dasselbe  ein ,  er- 
tuen  in  den  Versammlungen  und  überstimmten  alle  feind- 
ii  Anträge.  —  Ist  es  nöthig  hinzuzufügen,  dass  die  Prak- 
i  vieler  Vei-sicherungsgesellschaften  nicht  besser  waren? 
Dieses  war  der  Krankheitsstoff,  an  welchem  ein  Theil  der 
kassen  dahinsiechte,  dieses  die  neue  Pestbeule  am  Körper 
arbeitenden  Klassen.  Die  sechziger  Jahre  sehen  immer 
ite  Versuche  der  Gesetzgebung,  denselben  zu  entfernen, 
das  Geschwür  abzuschneiden,  bis  endlich  die  Unmöglich- 
les  Vollbringens  zur  Einsetzung  der  Königlichen  Kommis- 
(Ährt. 

Jotheron-Estcourt's  Bill  im  Jahre  18(31  wird  durch  diese 
Utnisse  mitbedingt.  Im  Jahre  1862  lässt  Lord  Wycombe') 
h^jekt  der  Kirchspielkasse  wieder  aufleben;  am  24.  Juni 
er  dem  Oberhause  einen  Gesetzentwurf  vor  ,to  promote 
«tablishment  of  Parochial  Friendly  Societies'.  Nach  ein- 
er Lesung  verschwand  er  glücklicherweise  wieder  von  der 
iordnung.  Wäre  die  Bill  Gesetz  geworden,  so  hätte  sie 
renig  Gutes,  möglicherweise  viel  Schaden  stiften  können, 
»cheinlich  wäre  sie  ein  todter  Buchstabe  geblieben.  Denn 
e  Einwirkung  konnte  man  davon  erwarten,  dass  10  Personen 
Tmenaufseher  einer  Pfarrei  auffordern  durften,  eine  Ver- 
jung der  Annensteuerzahler  zusammenzuberufen,  um  sich 
die  Gründung  einer  Kirchspielkasse  schlüssig  zu  machen. 


)  Tidd  Pratt  nennt  ihn  in  seinem  Berichte  Lord  Shelbume;  danach 
t  der  Name  sich  bei  Ludlow  (Appendix  to  Fourth  Report  etc.  S.  9) 
^alford  (J.  C.  IV,  497)  etc.  eingebürgert  zu  haben.  Das  Journal  of 
OQse  of  Lords  1862.  S.  516  nennt  ihn  Lord  W. 


und  dass,   wenn  zwei  Drittel  dem  Projekte  beislimnjfi 
Kirchspielkasse  ^fegründet  werden  sollte?    Die  vorgejifh 
Unterstützungen  bestanden  in  ärztlicher  Behandlung,  Kr 
geld  (Maxiniuni  12  s.)   bis  zum  AUer  von  60  oder  65  Ji 
einer  wöchentlichen  Altersrente  von  nicht  über  8  s.  und  i 
nissgöld  von  niclit  mehr  als  10  i?.     Die  Pfarrei  sollte , 
einen  Zuschuss  von  einem  Viertel  der  jährlich  gezahlten  F 
der  Kasse  zuwenden  und  für  alle  Detizite  in   derselbe^»! 
kommen.      Um    den    annensteuerzahlenden    Einwobaem 
Furcht  vor  dem  Projekte  zu  benehmen,  gewährte  dieBiM< 
selben   das  Recht,   eine   Gesellschaft  wieder  zu  seh'    - 
eingezahlten  Prämien   in    die   Armensteuerkasse   n 
und    nach    vorhergegangener    Benachrichtigung    k 
Mitglieder  mehr  aufzunehmen     Hierdurch  wrire  seil 
lieh  auch  der  Entwicklung  derartiger  Kassen  der  Bod' 
Füssen   fortgezogen    worden.      Die   Bill   trägt   ersi' 
wesentlichen  Züge  derjenigen  von  1818,  ohne  die  I 
der  zweiten  vom  Jahre  18UM)* 

Zwei   Jahre  spater  versuchte  Gladstone  den 
Klassen    die    WohUhaten    eines    guten    Arbeiterversiel 
Wesens  auf  viel  praktischerem  Wege  zukommen  zu  la 
sie  besonders  gegen   die  Ausbeutung  der  grossen 
hassen  zu  schützen.     Um  sein  Werk  vollständig  zu  te 
müssen   wir  einige  Augenblicke  bei  der  Geschichte  derl 
bank  verweilen.    Dieselbe  litt  über  15  Jahre  an  dem 
von  1844.    Wir  berichteten,  wie  die  Treuhänder  in  Folgt! 
vielfachen  Betrügereien   von  Kassenbeamten,   \^  ' 
gelnden  Oberaufsicht  der  Treuhänder  fast  in  ; 
geschrieben    werden    niussten,    grosse    Verluste    bdJür 
wenn  ihre  Verantwortlichkeit  nicht  beschränkt   wür«ie» 
aus  Männern   jener    Klassen,  welchen   die  Treuhänder 
hörten,   bestehende  Parlament  machte  ihre  Verantwortlie 
fast  illusorisch.      Die  Sicherheit  der  Einleger  —  ^okh^l 
das   erste  Eriorderniss  jeder  Sparbank   sein   sollte  — 
natürlich  ab.     Zwei  Wege  standen  oifen,  um  aus  die^ 
läge  herauszukommen.     Entweder  die  Treuhänder  mu 
jede  Verbindung   mit  der  Sparb;mk  verzichten,   oder 
luste  verantwortlich  gemacht  werden.    Gegen  Beides 
sie  sich.    Es  folgte  ein  elfjähriger,  erfolgloser  Kampf 
Treuhänder  im   Interesse   der  Einleger.     Das   ParlaitifHl ' 
nicht  stark  genug,  die  unteren  und  mittleren  Klassen 


M  Siebe  die  Bill  R  H.  1862;  50,  51.  —  IHe  Bill  too  IM') 
überhaupt  nicht  bekannt  gewesen  zu  »ein.  Tidd  Pratt,  wcldid  ^ 
lektuelle  Urheber  der  YorlepiDg  der  Bill  gewesen  so  sein  tclroi 
die  BilL  von  161^  im  R.  1^60  abdrncken  —  im  folgendaii  ^ik 
W)xombe'8  B.l,  bemerkt,  dass  die  Bin  von  1818  b  Folge  einer  P* 
ituf  lösimg  nieht  wieder  vorgelegt  worden  sei|  welcbeu  IitUiuid  Aiuki 
verbreitet  haben. 


wöchentlich  oflFen. 

dstone  hatte  bei  der  Berathuug  verschiedener  Bills  in 
ten  Reihen  der  Kämpfer  gestanden.  Er  hatte  gegen 
ohänder  gefochten  und  gegen  die  Londoner  Bankiers 
Q,  welchen  gewisse  vorgeschlagene  Reformen  in  der 
m  Verwaltung  des  Sparkassenveimögens  nicht  genehm 
Die  Erkenntniss  der  völligen  Ohnmacht  des  Staates 
las  Interesse  der  reichen  Klassen  bewog  ihn  im 
61,  unter  grossem  Widerstände  des  Parlaments,  ein 
^nzunternehmen  in  der  Postsparkasse  zu  schaffen, 
nnen  ungeahnten  Aufschwung  nahm,  und  die  alten 
>avings  Banks  so  ernstlich  bedrohte  (im  ersten  Jahre 
die  alten  Sparbanken  55  000  Einleger),  dass  die  Treu- 
ich endlich  im  Jahre  1863  zur  Durchfühmng  von  Re- 
eranlasst  sahen.  So  war  die  Sphäre  des  Staates  und 
ifsbeamtenthuras  wieder  erweitert  worden,  weil  die 
waltung  ungenügend  erfunden  wurde. 
Postsparkasse,  das  zeigte  sich  bald,  schlug  ihre  Wur- 
iefere  und  weitere  Schichten  der  arbeitenden  Klassen, 
die  Trusteesparbank*).    Der  Gedanke  lag  nahe,  sich 

iy  the  Bill  the  greater  part  of  tbe  money  of  Savings  Banks,  viz. 
id  as  a  book  debt,  would  be  placed  beyond  tbe  reacb  of  job- 
idns.  S.  177.  Die  Agitation  ging  von  einem  grossen  Hanse  aus. 
en  wir  hinznzuf&gen,  „dass  die  Fresse,  welche  die  Leuchte  der 
bis  in  die  dunkelste  Hütte  trägt**,  auf  Seiten  der  Treub&nder 
ebels  stand,  ja  dass  die  Einleger  gegen  Massregeln  zu  ibrem 
»ten  petitionirten?  Beweist  das  letzte  Faktum  nicht  glänzend, 
Parlament  den  Volkswillen  repräsentirt  und  dass  Jeder  seine 
am  besten  versteht? 

»weis  für  den  31.  Oktober  1878.   Appendix  (I.)  to  Fourtb  Report 
nmissioners  a.  to  inquire  into  F.  S.  etc.  1874.     S.  13. 


dei*S6lben  als  lustruinent  zu  bedienen,  um  eiue  süiatlidielel 
Versicherung  für  <lie  mittleren  um!  unteren  Kla&sen  im 
Lande   in's   Leben   zu  rufen  M.    Eine   Refomi  der  Hilfst 
und  Versicherunprsgesellsehaften   beabsichtigte  Gladstooe 
sondern  wie  er  die  Postsparkasse  neben  die  alte  Sparka 
stellt  hatte,  so  hoftHe  er  die  Vereine  und  Gesellschaften 
ein  Konkurrenzunternehmen  überHüssig  zu  machen.   Nac'h  I 
legung  seines  Gesetzentwurfes   im  Parlamente    sagte  ew, 
Land   wäre  von   den  Hilfslcassen  iiberschwemmt  uad  e 
nöthig  danach  zu  forschen,   ob  sie  sicher  wären.    Aber 
sie   sicher  zu  tiiulen,   fände  er,   dass  sie  einen  Zin  '  '■ 
zaiilen    versprächen,    der    von  einer  ehrlichen  und 
Verwaltung  nicht  liezahlt  werden  künne,    „Ich  haln 
gezeigt,**  fuhr  er  fürt,    ^dasb  <ler  gegenwärtige  Zü.m: 
Hilfskassen  —   wahrlich,  ich   könnte  weiter  gehen. 
allgemein  sagen,  dass  die  allgemeine  Lage  der  Geselb 
mehr  oder  minder  ungenügend  ist.     Einige  von  ihnen  ! 
wir  nicht  bloss   ungenügend  nennen,  sondern   wir  niü 
als  verrottet  oder  betrügerisch   bezeichnen.     Es  ist 
für  den  Staat,  die  Leitung   und   Verwaltung  in  der  Wd 
übernehmen,  dass  er  in  derselben  eine  gesunde  Versic 
methode  herstellt.*" 

Der   Widerstand,  welchen   die   Hilfskassen  und  di^' 
sicherungsgesellschafteu  dem    Plane   entgegenstellten,  wf( 
bittert    und    wurde   in   der   bekannten   Weise  geleist**l 
wahre   SündHuth   von   Petitionen   ergoss   sich   über  das  Fi! 
ment     In  Westminster  kämpften   die   Agenten    der  \i 
rungsgesellschaften  und  liberale  Doktrinäre  um  die  Well 
die  Bill  Gladstone's  an^K    Nur  ein  Mann  von  dem  per^onlii 


^)  Die  staatliche  Altersrentenversicherung  hatte  iQzwUchen 
Fortschritte  gemacht.  Am  20.  November  1864  waren  versichert  (Ao 
Fapers.     Vol.  XXXI.  18r>>); 


Life  Aunuities 


Immedi  Ate 


Namher    Ämount 


10126      1^6  564 


Deferred 


Ammiiies  ior  Terms  ot 
Inunediate        | 


Kumber  I  Amoiuitj  Number  {  Amotmt  |  Niimbir| 

T     i  £ 


%m 


17  154 


290 


4^:93 


^  ÜDi  die  Gegner  des  Widerstandes  zu  chJurakterifinD, 
mit.  dasä  Dudley  den  Untergang   des  Uoteroehmens  towin 
und  Denfuiliiifunir  der  KederiHiir  voraussah,  dass  Hibbert  utiil 
die  Verwandlung  des  konstitutionellen  IJegi^mentes  in  ein  j^atri« 
beniubteten.    l\.  behauptete ^   eine  solche  £ittmi6chuii|s  mU&ie  b 
und  werde  das  Volk  zu  einer  Herde  hiilt  loser  Esel  (imbirdlest  o 
ganz  unflhig  wlkren.  ihre  eigenen  Aogeleti^en betten  zu  be$orveii. 


günstige  Bedingungen  wie  sie  an,  aber  sie  könne  völ- 
herheit  gewähren,  und  wenn  dieselbe  vom  Volke 
t  wfirde,  sähe  er  keinen  Grund  ein,  warum  die  Mass- 
mselben  vorenthalten  werden  solle.  Es  wären  noch 
lere  beträchtliche  Vortheile  der  staatlichen  Versiche- 
ens  vorhanden :  günstigere  Verhältnisse  bei  dem  Fällig- 
ler  Policen   und  grössere  Leichtigkeit  für  eine  noma- 

Bevölkerung.  „Ich  leugne  nicht,  dass  dies  Staats- 
ing  ist,  aber  ich  leugne,  dass  wir  uns  durch  das 
«Staatsbetrieb'  (centralisation)  oder  ,Machtanmassung 
sverwaltung*  in's  Bockshorn  jagen  und  schrecken  zu 
auchen."  Das  Postsparkassengesetz  und  die  Fabrik- 
ätten  die  individuelle  Freiheit  sehr  beschränkt  und 
se  und  dauemde  Ergebnisse  geliefert. 
ch,  am  20.  Juni  1864,  wurde  die  Bill  mit  127  gegen 
men  angenommen^).  Nach  dem  Gesetze  27  und  28 
3  beträgt  die  Maximalsumme  der  Rente,  welche  ver- 
jrden  kann,  50  £.  Es  ist  nicht  länger  nothwendig, 
rente  zugleich  mit  einer  beim  Tod  des  Versicherten 

Summe  zu  versichern.  Die  höchste  Summe,  welche 
3d  vei-sichert  werden  durfte,  betrug  100  i?,  die  nied- 
Üf.  Diese  Beschränkung  wurde  eingeführt,  um  den 
n  und  Versichemngsgesellschaften  nur  eine  schwache 
iz  zu  bereiten.  Die  Prämien  sollten  in  kleineren 
bezahlt  werden  dürfen.  Das  Versicherungsgeschäft 
n  Postsparkassen  übertragen  ^), 
jtone  schuf  trotz  seiner  wohlwollenden  Gesinnungen, 
es  voruilheilsfreien  Standpunktes  eine  Halbheit.  Es 
em  parlamentarisch  regierten  Lande  schon  dafür  ge- 
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zu  appelliren.  Wurde  die  Versicherung^  eines  Begräbnü 
bis  zu  20  £  von  der  staatlichen  Lebensversiehenuig 
schlössen,  so  half  man  den  arbeitenden  Klassen  nicht,  i 
jenen  Klassen,  welchen  die  Gründung'  der  Sparkaa 
meisten   genützt  liatte.     Die  Fol^e  hat  es  bewiesen^). 

Die  Begräbnisskassen  und  Versicherun^sgesellschafte 
nicht  unter  der  Konkurrenz  des  Staates  und  unterb 
Geschäft  nicht  einen  Augenblick.  Da  die  Hoffnunp 
(rhidstone's  Bill  erweckt  halte,  nicht  erftillt  wurde 
der  Kampf  von  Neuem  aufgenommen  werden.  In  seir 
richten  setzt  der  Kegistrar  die  Pliinkeleien  und  heftig: 
postengefechte  fort  Zuerst  kam  es  darauf  an ,  den  Fl 
rekognosziren ,  der  sieh  so  vortrefllich  hinter  seine  u 
dringlichen  Jahresberichte  verschanzte.  Am  16.  A%nM 
verlangte  ilaher  der  Earl  of  Devon,  dass  dem  Oherhai 
allen  Gesellschaften,  welche  Agenten  oder  Kollektoren  IK 
tigten,  ein  Bericht  vorgelegt  würde.  Der  Bericht  habe^* 
anzugehen  den  Sitz  der  Kasse,  den  Wohnort  der  verschi* 
Agenten  und  Kollektoren,  die  Gehälter  und  Honorare 
bezahlten  Beamten,  der  Agenten  und  Kollektoren  für  I 
3L  Dezember  1866  endende  Jahr,  weiter  die  Zahl  dl 
glieder  und  die  Höhe  des  Vermögens  am  1.  Januar  1^*^ 
schliesslich  den  Betrat;  der  Beiträge  und  der  Vemal 
kosten,  getrennt  aufgeführt,  in  dem  am  31.  Dezembei 
schliessenden  Jahre-). 

Wir  geben  im  P'olgenden  die  Berichte  in  der  Fo 
Tabelle,  welche  W^alford  aus  dem  R.  R.  zusamm^ 
und  bemerken  nur,   dass  zwei  Kassen  irrthümlici- 
aufgenommen  worden  zw  sein  scheinen,   da  sie,  wie 
Spalte  zeigt,  keine  Agenten  beschäftigen,  weiter,  dassj 
vollständig  ist,  und  drittens,  dass  sie  drei  wohlbekan 
Schaftsvereine  aufführt:   die  County   of  Kent  F.  S,, 
shire  F.  S.  und  die  Wlltshire  F.  S.,  sowie  einen  Laiq 
die  , Mutual  Provident  Alliance', 


^)  Ntch  eln«ra  Ausweise  ftir  den  3L  Oktober  1S73  betrij 
sclmittstetiag  der  Lebens rersicheniQ^pohcen 

In  der  Postsparkasse:  Ve 

In  England  und  Wales,     7h  ^  12  s,    5  d.  .  ,     , 

In  Öcbottlaod *i8  jf  19  s.    4  d,  .  . 

In  Irland  ......    '_*^_^  8  s.  11  d.  .  . 

Im  Verein  iß  ton  Kt)ni<jreich     7ii  ^  14  s,    3  d.    .     ,     . 

Bis  zum  selben  Datum  Jiatten  4764  Personen  Renten 
6Ö<;46  /   (durrhscbnittlirh    14  d  8  s.)  versichert.     In  de 
halten  am  20.  November  1872    12012  Personen  Henten 
schDittlich  IH  £  Vv  s.    Foiirth  Renort    Appendu    S.  H 

*l  R.  H.  18ei7;  2L 

*i  Wahbrd,  Insurance  Cyclopaedia.  IV.  507. 
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Names  of  Sos. 


olent  Bnrial  So.,  Leck  (Staffords.) 
Dgham  United  L^al  F.  Barial  So. 
lejEqaiUble  F.  So.  (near  Leeds) 
h  Workman's  Sick  and  Life  Assa. 
So.  Walsall  (Staffordshire) .  . 
1  So.,  Failsworth  (Manchester)  .  . 
em  Mut  Burial  So.  (Staffordshire); 
ey  Family  Funeral  So.  (Lancashire) 
leton  Benevolent  F.  So.  (Clieshire)! 
ly  of  Kent  F.  So.  (Maidstone)  . 

enfield  F.  So.  (Cheshire) 

dly  So.,  Hollingworth  (Cheshire)  . 
dly  So.  or  Free  Gardeners  Lodge 
Daby.  Ayr  (Scotland) 

Design  Burial  F.  So.,  Hüll  (Yorks/ 

Intent  F.  Burial  So.,  HuU  (Yorks)! 
«hire  F.  So.  (Winchester) .   .   .   .| 

Grove  Provident  So.,    Stockport 

Bshire) \\ 

i  Good  Intent  Barial  So.  (Man- 1 

äter) ! 

f  Wight  Friend  -  in  -Need  (Newport) 

)Ool  Protective  Barial  So 

)ool  United  Legal  F.  Burial  So. .  i 
)ool  Victoria  Legal  F.  and  Ins.  So.' 
m  St  Patrick's  F.  Burial  So.,  16,1 

s-gon.  S.  W Il 

British     Philanthropie    F.    So., 
jh  (Lancashire) i 

Philanthropie  F.  So.  (Liverpool)  | 
J  Provident  Alliance  (London).  .' 
L'nited  F.  So.  (Manchester)  .  .  . 
al  Coventry  Benevolent  Burial  So. 
2's    Family    Life  Assu.  and  Sick 

efit  So.  (Dudley) ' 

2*8  Universal  Life  Assu.  and  Sick 
d  F.  So.  (Wolverhampton)  .  .  . 
lal   Sick   and   Burial  Asso.  (Man- 

iter) 

B  Life  and  Sick  F.  So.,  Dunken- 
l  (Cheshire) ' 

Liver  F.  So.  (Liverpool)  .... 
ne's  Catholic  Burial  So.  (Liverpool) 
all   Benevolent    Burial   So.   (Staf- 

Ishire) 

1   Assu.  Sick   and    Burial    So.    of 

Patrick  (Liverpool) i 

i  Patriots  Benefit  and  Provident 
u.  So.  (London) , 

Life  Assu.  and  F.  So.,    Longtoni 

ffordshire) 

ia  Benefit  So.  (London) 

lire  F.  So.  (Devizes) 


31 

4^ 

321 

58^ 

127  S 

9 

4 
45 
12 
14 

8 


200 

490 

664 

837 

.   605 

1306 

756 

9  609 

8167 

863 

12808 

15  487 

28ö 

10465   — 

000 

802 

2140 

575 


66.5' 


435 
090!  113561  12  742 
S4S^  75103J  17  502 
933i  2  925,  2  860 
4841     3 1)291     1 003 

8164     3  347|     6  598 

IO824I  2763  3  379 

8  703  14290[  9  2a7 

650'    54    270 

544467  117  930  141258 

24  000   823  5  254 

11471;   948  1179 

150  000;  18188  33  270 

5  884,  8  515  7  498 

I 

3 1591   229  2  857 
7  000  5  364  7  311 

6  394  27  726  6  303 


156 

139 

2341 

6042 


779 

31 

4356 

3261 

591 

683 

1657 

1251 

1200 

43 

53  695 
1987 

171 

16440 

1139 

606 
2  246 
1663 
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Der  Registrar  bemerkt  R,  R.  1867;   74,  dast 

v'on  den  eben^eoannten  vier  Kassen  absieht,  die  rei 

Fnisska&sen  1127  473  Mitglieder   hatten,   mit  eioei 

fvon   nur  294  919,    Es  entfiel   auf  jedes   Mitglied 

von  4  8-   11  dj     In    den    vier  andeiD    entfiel    ai 

22  879  Mitglieder  7  ^  3  s.   — 

Nun  entbrannte  der  Kampf  heftigen    In  dem 
15  hatte  der  Registrar  die  Nothwendigkeit  einer 
gesetzgebung  Ober  die  Begräbnisskassen  dargeleg 
Punkte  bestimmt,  welche  gesetzlieh  geordnet  werd 
Er  empfahl   die  geringsten  Summen,   welche  duri 
Sparkassen   versichert   werden    könnten,   auf  5  £ 
herabzusetzen.     Diesen  Vorschlag  nahm  der  Earl 
auf.    Am  17.  März  1868  legt-e  er  dem  Hause  einen 
wurf  vor  ,to  aniend  the  laws  relating  to  Frieodlv  S 
tu  small  Government  annuities»   and  the  assuring 
on  death'.  Dieselbe  suchte  alle  bisher  besprochenen 
der  Begräbnisskassen  zu  heben,     Sie  hat  folgende! 

Kinder  unter  7  Jahren  dürfen  nicht  Mitglieder 
werden.  Eine  gedruckte  Police  und  eine  Absciri 
tuten  muss  jedem  Mitglied e  von  dem  Sekretär,  A^ 
lector  unter  Strafe  von  2 — 5  £  übergeben  werden. 
oder  Collector,  welcher  die  Vei*sicherten  seines  Disl 
deren  schriftliche  Einwilligung  einer  anderen  Begl 
oder  Versicherungsgesellschaft  :Äufül»rt,  ist  für  jed 
2— 5  ü?  zu  bestrafen.  Falls  ein  Mitglied  gewöhn 
Prämie  an  einen  Collector  zu  zahlen,  soll  seine 
ei*st  dann  verfallen,  wenn  er  eine  schriftliche  An; 
hat,  in  welcher  eine  ihm  gelegene  Zeit  ftir  die  Zahl] 
träge  angegeben  wird.  Die  Mitglieder  erhalte: 
einen  Agenten  vor  einen  Friedensrichter  zu  c 
Friedensrichter  eines  Ortes,  wo  die  Ka.sse  ihr  G 
hat  dieselbe  Befugniss,  wie  der  Friedensrichter 
derselben.  Dei*  Jahresbericht  hat  die  Anzahl 
anzugeben,  und  die  Ausgaben  gelrennt  aufzuftthn 
Court  Judge  am  Sitze  der  Gesellschaft  darf  a 
Re^nstrai-s  flie  Bücher  einer  Gesellschaft  auf  1 
von  einer  kompetenten  Person  untei*suchen  la> 
wegen  Betnigs  darf  mit  Erlaubniss  des  Keiri^ 
Mitglied  erhoben  werden.  Eine  Hilfskasse  d 
eine  Versicherungsgesellschaft  verwandeln, 
des  Gesetzes  27/28  Vi  ct.  c.  43  wird  aufgeho 
ringste  Summe,  welche  durch  die  Postsp 
werden  könne,  20  ii  sei,  und  die  andere,  ti 
Prämienzahlung  2  Schillinge  betragen  mQss 


1)  R.  R  18e7-«8;  76  fe. 


ten  Male  gemacht  Lord  Lichfield's  Bill  fiel  dem  Sturme 
>fer.  Die  Lesung  dei-selben  wurde  verschiedene  Male 
«n;  am  19.  Mai  zog  er  sie  zuiUck^). 
I  Lichfield's  Niederlage  öffnete  endlich  vielen  Engländern 
^n.  Man  wollte  es  nicht  länger  dulden,  dass  mit  den 
n  der  Armen  Krieg  gegen  das  Wohl  der  arbeitenden 
und  gegen  die  arbeiterfreundlichen  Absichten  des  Par- 
i  geführt  würde.  Zu  Anfang  der  folgenden  Session, 
pril  1869*),  lenkte  E.  Richards  die  Aufmerksamkeit 
^es  auf  den  ungenügenden  Charakter  der  bestehenden 
engesetzgebung.  Im  Jahre  1861  sei  ein  Gesetz  er- 
Drden,  welches  jede  Hilfskasse  zur  Einsendung  perio- 
Berichte  verpflichte.  Nur  eine  geringe  Zahl  derselben 
eingesandt,  und  viele  seien  fehlerhaft.  Sein  Hauptan- 
den Begräbnisskassen.  Von  allen  Theilen  des  Landes 
Qagen,  dass  dieselben  eine  wahre  Pest  seien.  Er 
ne  Hoffnung  auf  die  M.  U.  of  Odd  Fellows,  er  wünschte, 
Orden  sich  bald  zu  den  grossen  Arbeiterversicherungs- 
les  Landes  entwickeln  und  den  letzten  Rest  ihres 
Treibens  ablegen  möchten.  Er  wünsche  eine  Antwort 
ob  die  Regierung  bereit  sei,  eine  Bill  über  die  Hilfs- 
inzubringen,  wenn  nicht,  ob  sie  zur  Einsetzung  eines 
ses  zur  Untersuchung  der  Lage  der  Odd  Fellows,  Fo- 
nd besonders  der  Begräbnisskassen  ihre  Zustimmung 


ebt  die  Thatsache,  dass  der  Kampf  gegen  die  Begräbnisskassen 
ti  im  Oberhause  geführt  werden  musste,  nicht  zu  allerhand  Be- 
Q  Veranlassung?  —  Zum  Nachdenken  stimmt  auch  folgender  Brief^ 
I  die  United  Assurance  Sick  and  Bnrial  Society  ihre  Agenten 


t^s:^i}rSSÄs?i:>ä 
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Übertragung  der  Versicherten  von  einer  Kasse  an  eine 
Im  durch  Kollektoren  ist  verboten.  Jedem  Versicherten 
*  eine  gedruckte  Police  und  ein  gedrucktes  Exemplar  der 
tatea  einifehändigt  werden.  Die  Aufnahme  von  Mitgliedern 
'^7  Jahren  ist  verboten,    Massregeln  werden  getroffen  für 

\^%  dass  der    Agent  oder  Collector  todt  oder  verzogen 

'st.  Der  Registrar  soll  den  Auszug  aus  den  Berichten 
^Selbst  dem  Parlamente  vorlegen,  sondern  denselben  zu- 
^  einem  Staatssekretär  einsenden.  Der  Ueberschuss  bei 
ÄOflösuDg  einer  Kasse  wird  zur  Abtragung  der  Staate- 
Wen  verwandt  M.  Der  Royal  Liver  hatte  gewünscht,  dass 
«rßill  eine  Strafe  für  die  Beleidigung  und  Verlaumdung 
feamten  der  Hilfskassen  vorgesehen  würde,  aber  der  Ver- 
r  war  nicht  im  Stande  gewesen,  eine  juristisch  unanfecht- 
Forai  dafür  zu  finden, 
)ie   Bearbeitung     einer    so    einschneidenden     Massregel 

ihre  Begründung  vielleicht  auch  io  einer  Stelle  des  be- 
iden Briefes,  welche  die  Einsetzun)^  eines  Select  Committee 
liner  Kommission  vor  iler  Berathang  des  Entwurfes  für 
IHtzlose  Ausgabe  und  eine  Belästigung  der  Ililfckassen 
[L  Wurde  eine  EnquL^tc  vermieden,  dann  hatten  die  Be- 
|B8lcasseii  viel  gewonnen;  schwere  gesetzliclie  Beschrän- 
kl  waren  besser  als  schwere  gesetzliche  Beschränkungen, 
sm  sie  an    den  Pran*:er  gestellt  worden   waren.     Und 

man  nicht  erwarten*  dass  die  anderen  Hilfskassen,  die 
0  vorsorglich  in  die  Bill  mit  einbegriffen  hatte,  sich  gegen 
Itiisschreitungen    des   väterlichen   Regimentes'    auflehnen 

E  Blick  ein  wenig  von  den  Begräbnisskassen  ablenken 
^glücklicherweise  wollte  sich  Niemand  dazu  hergehen, 
iU  des  .Royal  Liver*  einzubringen.  Als  am  30.  .luli 
er  die  Regierung  interpellirte,  ob  sie  einen  Gesetzent- 
forlegen  wolle  und  ob  sie  einige  Bestimmungen  der  er- 
^n  Bill  anzunehmen  gediichte.  wurde  ihm  geantwortet, 
tie  Regierung  noch  unschlüssig  darüber  sei,  ob  sie  eine 
jnbringen  oder  die  Einsetzung  einer  Kommission  vor- 
|B  scjlle»  Baltl  darauf  wurde  die  Session  geschlossen, 
pfolgenden  Jahre,  im  Januar  187U,  starb  Tidd  Pratt^ 
!r  die  Stellung  emes  Ministers  aller  das  Wohl  iler  arbei- 
t  Klassert  betreffenden  An^'elegenbeilen,  soweit  sie  durch 
elbsthilfe  gefördei  t  wurden,  unter  dem  bescbeidencn 
i  ^,..ls  Registrar.  L'ui'jev  ids  dreissig  Jahre  bekleidet  hatte, 
t 

PraTt   kann  sieb  nicht  entbalteii,  hierzu  die  Bemerkung   zu 

w&re  besser,  wcnu  solche  «Summen  zur  Bezahluag  von  Defiziten 

_  Jen  von  Begribnisageaellschaften  verwandt  wurden.    -  Er  giebt 

Bxkb  dtn  Rath,  das  Geld,  welches  die  Abtassung  der  Bill  ge- 

nicbt  ans  der  Begräbuisskasse  2u  nebuu>n. 


J 
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Dieser  Mann  hat  unleugbar  einen  grossen  Einfluss  auf  die 

staltung  der   eineehlä^lichen   englischen   Gesetzj:ebiii] 
Der  heste  Theil  der  Gesetzentwürfe,   welche  von   !- 
(lern   Parlamente  vorlagen,  nahmen    im   Regist  rar  Ol! 
Ursprung,  das  ersieht  man  unschwer   aus    meinen  l 
Die  Vermuthung  spricht  dafür  und  es  sind  in  den  Bh 
Andeutungen   vorhanden,    dass    auch    in    frühereü 
Manches  seiner  Initiative  entsprang.    Es  ist  leider  l^ 
Stellung  seines  Wirkens  vorhanden,   in  welcher  alle 
anj^eregten  Reformen  —  mögen  sie  ausgeführt,  oder  : 
geführt  worden  sein  --  in  leidlicher  Vollstiimiigkeit  eul 
wären.     Eine  Schrift,   welche   seinen  Antheil   an  der 
Gesetzgebung  Englands  der  Vergessenheit  entrisse,  wäw< 
werthvoller  Beitrag  zur   sozialen    Geschichte    diese«  ^  "^ 
Auch  dem  praktischen  Politiker  müsste  es  erwünschi 
Gedanken  eines  Mannes  kennen  zu  lernen,  der  mehi 
zehnte  das  Wirken  aller  Institutionen  der   sozialen   - 
in  nächster  Nähe  heoliacliten  konnte* 

Wenn  sieh  aus  offiziellen  Dokumenten  ein   ürthcti 
lässt,  dann   war   er  von  aufrichtigem  W^ohlwollen   - 
arbeitenden  Klassen  erfüllt,  stets  bereit,  sie  mit  sein 
zu  unterstutzen,  und  Misshrauche  zu  unterdrücken, 
der  vielseitigen  Thätigkeit  Tidd  Pratt's  erinnert,  dem  i 
klar   werden,   dass    ilas   Uegistrar   Oftice   dem    Lande 
Dienste  geleistet  hat. 

Anders  flachte  der  Schatzkanzler,  Mr,  Lowe,  wel<'her 
10.  Februar  eine  Rill  einhracttte  ,to  amend   the  Law>  n 
to  Friendly  Societies'.    Er  schlug  die  Abschaffuns?  der 
bebönle  und  die  Einschreibung  der  Statuten  durch  das 
und  Gewerbeministeriom  vor  (Board  of  Trade).     Der 
kanzle i"  erfuhr  begründeten  W'iiierspruch,  den  wir  jeduc 
geniiuer   darstellen    wollen.      Lowe   sowohl   als   seine 
hatten  Recht.     Jener  wies   darauf  hin,  dass    die   R 
der  Statuten  den  Kassen   keine  Sicherheit  gebe,    da  tÜel 
Schreibung  nur  besage,  die  Statuten  enthielten   nichts 
widriges,  ja  dass  sie  manchmal  die  Vereine  zu  einer 
Sicherheit  verleitet  hätte.    Alles  dies  war  von  Tidd  Pralt 
häufig  genug  hervorgehoben   worden.     Die  Gegner  L«>we'sJ 
innerten  sich  der  fördernden  Thätigkeit   des  ver 
itmten.     Dit*se  würde  verschwinden,   wenn  Lowe 
würde.     Und  hätte  das  Zeugniss  des  Board   of   Trurf^ 
dieselben  Illusionen  erweckt? 

Man  hätte  den   Standpunkt  Lowe's  begreiflich 
wenn  er  konsequent  gewesen  wäre.    Er  war  ein  ent^r^V 
Manchestermann,  und   wollte  die  ,ungebQhrliche    En 
des  Staates'  unterdrücken.     Er  war  sich   nur,    v, 
chesterniiUiuer,   über  das  Wesen  des  Staates  tv 
begiiff  nicht,  dass  eben  in   dem  , Einmischen'  «l 
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?t,  und  dass,  wenn  keine  Einmischung  mehr  statt- 
h  kein  Staat  mehr  vorhanden  ist.  Er  setzt  eine 
le  Grenze  der  Staatseinmischung,  welche  von  Jedem 
werden  soll.  Bis  zu  jener  Grenze  sieht  er  die  offen- 
rvention  nicht  als  Einmischung  an.  Der  konsequente 
mann  sieht  von  jeder  Hilfskassengesetzgebung  ab, 
sst  die  Kassen  ihrem  eigenen  Schicksale.  Auf  diesem 
e  hat    charakteristischer    Weise    kein    englischer 

gestanden.  Auch  Lowe  nicht.  Denn  wenn  die 
wisse  Forderungen  voi*schrieb,  wenn  sie  die  Statuten 
ätrirte  oder  nicht  registrirte,  lag  darin  keine  Staats- 
j?  That  der  Registrar  etwas  Anderes^)? 
.  Mai  zog  Lowe  seine  Bill  zurück.  Sie  hatte  es 
.  Lesung  bringen  können.  Am  8.  Juli  wurde  die 
keit  der  Einsetzung  einer  Königlichen  Kommission 
im  Parlamente  hervorgehoben.  Richards  hielt  eine 
sicher  er  die  Bedeutung  der  Gesellschaften  zahleA- 
Tweisen  suchte.  Ein  Viertel  der  Bevölkerung  sei 
;deihen  der  Kassen  interessirt,  dieselben  besässen 
en  von  15—20000000  £  (?).  Das  Einzige,  was 
den  Plan  vorgebracht  habe,  seien  die  Kosten.  Er 
daher  eine  Adresse  an  die  Krone  um  Einsetzung 
liehen  Kommission.    In  einem  Committee  of  Supply 

einer  trefflichen  Rede  Gathonae  Hardy's  (von  23— 
n  seien  nicht  20 zahlungsfähig!)  und  Bonham  Carter's 
Hichavd's  genehmigt.  Auf  Antrag  von  Sir  Miched 
i  wurden  die  Baugesellschaften  in  die  Enquete  mit 
Am  19.  Juli  1^70  theilte  Lord  Otho  Fitz-Gerald, 
3ller  of  the  Household,  mit,  dass  die  Königin  An- 
iur  Bildung  einer  Königlichen  Komr^ssion  gegeben 
Kommission  selbst  datirt  vom  29.  Oktober  1870. 
ern  derselben  wurden  ernannt:  Sir  StaflFord  Henry 
;ir  Michael  Edward  Hicks-Beach,  Sir  Sydney  Hed- 
w,  John  Bonham  Carter,  Evan  Matthew  Richards, 
ile  Roundell,  Thomas  Francis  Bircham,  William 
ison.  John  Malcolm  Ludlow  wurde  zum  Sekretär 
'nannt  ^). 

lern  3.  Juli  1871  richtete  Sir  Stafford  Northcote 
an  den  Staatssekretär  des  Innern,  in  dem  er  aus- 


AUiie  Unklarheit  des  Mannes  ersieht  man  am  besten  aus 
Hansard's  Debates)  und  seinen  Aussagen  vor  K.  K.  (Third 
i27— 28  3.50).  Er  ging  sogar  soweit  vorzuschreiben,  dass  das 
Beiträge  von  der  Regierung  festgesetzt  werden  sollte.  Ist  das 
lung,  zudem  eine  verderbliche?  qu.  28  272.  —  Lowe's  Bill 
>  F'ourth  Report.    S.  70. 

•d's  Debates.  Der  Text  der  ,Commission*  dem  First  Report 
l«71.     XXV. 

!...  V.  1.  -   Haabath.  23 
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führte»  dass  die  Grösse  der  Untersuchung  die  Abi 
Sitzungen  in  Provinzialstädten  und  die  Ernennung 
zahlten  HilfskonruMssarien  (Assistant  Comnjissionen) 
machte.  Zwei  der  letzteren  sollten  Juristen  sein* 
müsse  die  Kommission  das  Recht  haben,  Zeugen  zum  ¥*m 
und  zur  Vorlegung  von  Büchern  unrl  Papieren  zu  zwing« 
den  Eid  ahnehmeii  zu  dürfen  V). 

Am  28,  Juli  wurde  eine  Bill  in's  Oberhaus  eiMel 
welche  allen  Wünsrhen  Sir  Stafford  Northcote's  entgeg« 
Die  Lords  begriden,  dass  keine  Kommission  einen  EinW 
die  Verderbtheit  so  vieler  Hilfskassen  ge\vinnen  würde- 
sie  nicht  bis  an  die  Zähne  bewaffnet  wäre.  In  der  B 
vorgesehen:  Zeugnisszwarig,  eine  Strafe  für  !MangeI  aol 
(contempt  of  eourt),  eine  Strafe  für  GefängnissdirektoreiL 
Gefangene  nicht  aufnehmen  wollten,  eine  Strafe  für  S 
Schutz  für  die  Kommissarien,  Schutz  für  Zeuiren,  welch 
tige  Angaben  machen  würden,  In<lemnit-U  für  /' 
sich  selbst  beschuldigt  hätten*  Die  Bill  ging  u' 
haus^  aber,  als  sie  im  Unterhause  erschien,  setzten 
troffenen  Gesellschaften  alle  Hebel  in  Bewegung,  um  di 
regel  zum  Scheitern  zu  bringen,  und  es  gelang  ihi 
15.  August  1871  musste  Sir  Stafford  Northcote  * 
es  am  besten  wäre,  wenn  die  Bill  zurückge. 
Zwei  Tnge  darauf,  am  17.  August  1B71  wunie  eiß6 
Kümmission  eingesetzt,  welche  die  ei*stere  aufhob;  man  i 
dieselben  Personen  und  ertheilte  zwei  Kommissaren  dij 
Sitzungen  abzuhalten  -^l 

Noch  ein  anderer  Wunsch  Sir  Stafford  NorthCOti 
in  Erfüllung,  Es  wurden  4  Hilfskommissarien  eroan 
zwar  Culley  zur  Erforschung  der  Lage  der  Hilbkl 
Schottland  un^  den  vier  nördlichen  Grafschaften  I 
Lyulph  Stanley  überwies  man  zu  seinem  Arheitf 
Grafschaften  nOrdüch  einer  vom  Hiimber  zum  Severn  Qi 
Linie  bis  zur  Grenze  des  Culley'schen  Distri^f*^'^ 
meisten   Industriebezirke.     Sir   George   Young  i| 

südlichen,  die  grosse  Masse  der  ackerbautreibenuHu 
ten  und  Daniell  über  Irland  unfl  Wales,   die   vorwieg 
tiscben  Theile  des  vereinigten  Königreiche^s,  berichlM 


In  dieser  Periode,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Ril 
gesetzgebung  nur  rnbedmitendes  schuf,   eatstnod  i 
Anzahl  von  heivorraganden   Vereinen,   welelie  mit  A 


*)  Text  des  Briefes  in  Firat  neport,    S,  »V 
*}  Hansard's  [»ebates  und  Biils  Pablic. 
•)  Text  der   zweiten    .Commission'  dem  SecoDd   KejtL«r;  * 
VöL  XXVI    1872. 

*i  Second  Report.    S.  5. 


u    uuiaii,    jjiiuuuoit  uuci  vjrciDbcosiui uii^    cinciuauu*- 

u  Sie  zwingt  auch  nicht  zur  periodischen  Verände- 
hnortes,  so  dass  die  Kasse  sich  streng  auf  Manchester 
konnte.  Die  beschäftigungslosen  Mitglieder  wan- 
ron  Dorf  zu  Dorf,  von  Stadt  zu  Stadt,  wodurch  das 
lach  einem  Reisezehi-gelde  fortfällt  Alles  dies  sind 
welche  bei  der  Gründung  z.  B.  der  Locomotive 
oemen  and  Firemen's  Friendly  Society  von  dem 
«richte  waren.  Aber  die  Mitglieder  sind,  wie  alle 
>n  Beschäftigungslosigkeit  bedroht,  und  die  Ver- 
den dieselbe  verleiht  der  Kasse  ihren  eigenthUm- 
Die  Betreibung  dieser  Versicherung  bestimmte 
ie  nicht  einzuschreiben,  sie  deponirte  ihre  Statuten  ^). 
ssellschaft  mit  denselben  Zielen  wurde  in  London 
71  gegründet:  ,The  Provident  Association  of  Ware- 
'ravellers,  and  Clerks'*). 

ssartige  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens  in  Eng- 
eine Zunahme  der  Eisenbahnhilfskassen  herbei. 
1  Jahre  1859  die  North  London  Railway  Provident 
im  folgenden  die  Midland  Railway  F.  S.  in's  Leben 
»ondei-s  die  letztere  zeigt  alle  früher  erwähnten 

i  Report   of  the  Coromissioners   appointed  to   inquire  into 
Benefit  Building  Societies.    qu.  17641—17729.    Vol.  XXVI. 

des  Sekretärs  in  Third  Report  der  K.  Kommission,   qa. 

Vol.  XXII.  1873.  Derselbe  war  der  erste  Sekretär  der  erst- 
^ewesen  und  sagte  aas,  dass  dieselbe  in  17  Jahren  18758  £ 
ingen  von  beschäftigungslosen  M.  bezahlt  habe.  Der  Verein 
Pämientabellen  aut  einer  Hypothese  aufstellen.  Während 
sehen  ECrieges  grosse  Zunahme  der  Unterstützungssummen. 
o  Jahren  vorher  nur  700  t  jährlich,  stieg  der  Betrag  im  ersten 
jges  auf  1500  ^'  und  sank  im  zweiten  auf  1300  £.  Die  Kasse 
»lleicht  wird  dies  durch  die  Thatsache  erklärt,  dass  in  den 
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Zü^e:  den  BeitrittszwaBg  für  alle  Bedienstete,  welche  i 
liehe  Lölme  enipfangeii,  die  gemischte  Verwaltung  (in  ^ 
lichkeit   herrschte    Selbstverwaltuug,   da   i^ewöimJicb 
Arbeiter  zu  den  Versaraiiilungen  erschienen)  und  den ji 
Ziischuss,  der  ursprönizlich  proportional  war,   später  fii^ 
{1000  £  jälirlicli)    ynd   desshalh    ^für   eine    wechselnde 
wahi'scheinlieh  ivachsende  Anzahl  nicht  genügt".    Ein  pH 
tionaler  Ziischuss  war  bei  Festsetzunf;  der  FVämien  inf 
gezogen  worden.    Ein  Inspektor  mit  einem  Gehalte  von  1 
nausste  die   Kranken  besuchen   und   die   Eisenbahn 
gegen  Betrug  schützen.     Die  Verwaltungskosten  betn 
S*/»  %    dßr  jährlichen   Beitdlo;e.     In    der   modernen 
Unternehmung  entwickelt  sich  zuerst  bestimmt  die  Yen' 
gegen  Unfälle  als  ein  besonderer  Zweig  des  Arbeile 
mngswesens.     Die  M.  R.  ttab  einem   Arbeiter,  weichet  < 
einen  Unfall  invalide  geworden  war,  15  &.  während  der( 
26  Wochen,  7  s.  6  d»  während  der  folgenden  26  Wocheitl 
4  s.  (für  gewöhnliche  Krankheit  waren   die   Sätze  12  E»| 
4  s.).    Starb  ein  Arbeiter  durch  einen  Unfall,  so  erhit 
Angehörigen  25  Jf,  im  Falle  eines  natürlichen  Todes  imrl 
Es  scheint,    dass    auch   eine  sich   über  das  ganze 
streckende    Eisenbahnkasse   ,The    United    Ki      ' 
Officers'  and  Servants  Association'  in  dieser  1 
wurde*),    The  Railway  Servants'  Friendly  Society, 
Jahre  1864  in's  Leben  trat,  war  die  reorganisiite  Kl 
der  im  Jahre   1840   gegründeten   London   and   NortH 
Railway  Servants'   Friendly    Society  ^).     Die   Grüodf] 
der  jüngsten  Eisenbahnkassen  ,Th6  London  and  Nortk^ 
Railway  Insurance  Society'  fällt  in  den  Oktober  1871*), 
zweckt   eine   Versicherung   gegen   vorübergehende  Inf! 
dauernde  Invaliditilt  und  Tod  durch  Unfall,  welche  ein  < 
sich  im  Dienste  der  Gesellschaft  zugezogen  hat     Ist 
glied  nach   einem  Jahre   niclit  hergestellt,    dann  mrf 
dauernd  invalide  hetracbtet.    Bis  dahin  bezieht  es  das  ! 
geld  fiVr  vorübergehende  Invalidität.   Ausserdem  zahlt  itol 
eine  Summe  an  die  Hinferbliehenen  solcher  Mitgliedetr 
nach  4jähriger  ArbeitiiUüffUiigkeit  sterben,  auch   wenn 
nicht  durch  einen  Unfall   im   Dienste   der   Gesellschaft 
sacht  ist. 


M  Fourth  Report.    S.  LXVlü. 

^>  Sie    gewährte   Renten,    Begntbnisfigeld   und   W&i^ 
StÄnley'8  Report,    ii.  a.  0.  S,  130  het,  328, 

^}  Ibidem. 

*)  leb  referire  mich  Jen  Statuten  dieser  tTeäellscbAfl  r^ 
1882  und  den  Reports   and  St^iti^menti   ot  Accounts  f(lr  den  $ir 
1881,    Vor  der  k.  K-  wurden  Beamte  der  Kasse  noch  ladlt 


Ba^  geograpliisclie  Gebiet  der  GeseHschaft  ist  in   12  Di- 
rMviVia  ein^etheilL    Jeder  Distrikt  wählt  5  Abgeordnete,  welche 
I  den  jährlichen  Versamiiihmgea   vertreten.     Die  Abge- 
j«ii€ten  jedes  Distriktes  wählen  unter  sieb   alle  2  Jahre  ein 
lied  des  Verwaltun^sausschusses,  der  folglich  aus  12  Ver- 
ider  Arbeiter  besteht.    Hierzu  deleg:irt  die  Gescllschalt 
^eder.    Die  Unterstützungen  zerfallen   seit  dem  Erlass 
Iptlichtgesetzes  in  2   Klassen,     Diejenigen   Mitglieder, 
^eiiie  Erklärung  unterzeichnen,  dass  sie  auf  die  Wohl- 
Haftptiicbtgesetzes  verzichten,  erhalten  höhere  l^nter- 
en  4&kala   A),   als  diejenigen,  welche  diesen   Veitrag 
feffehen  (Skala  B)*).    In  der  erwalinten  Erklärung  ver- 
M  sich   die  Eisenbahngesellschaft,   eine  Summe,   welche 
\^  Prämienzahlungen  des   Versicherten   beträgt,   zu   den 
W€n  beizusteuern.     Während   die   IjUerstatzung  hei  Tod 
dauernder  Invalidität  in  Skala  A  nach  der  wöchentlichen 
denxahlung  von  3  d.,  2  d.,  1  d.  je  £  100,  resp,  je  :£  80, 
■    *  "  C  beträgt  beträgt  sie  bei  derselben  Prämienzahlung  in 
ir  40  j^-  (Tod),  35  £  (dauernde  Invalidität),   resp. 
t  IT.),  25   t  (d.  L),  resp.   12  £   10  s.   (T.),   18  £   15  s. 
Das  Begiäbnissgeld  nach    4jähriger  nicht  ifri   Dienste 
ölLschaft  zugezo*rener  Invjilidität  btträgt  in  Skala  A  und 
^  £,     Das  Krankengeld  bei   vorübergehender  Invalidität 
üls   geringer    (21  s ,  resp,  14  s.,  resp.  7  s.    während 
Föchen  ge^en  18,  12,  6  s.  in  den  ersten  26  Wochen  und 
[8  s.  io  den  folgenden  26  Wochen).  Im  Jahre  1874  gründete 
öC  Gesellschaft  eine  zweite  Kasse,  die  ^London  and  Xorth 
Railway  Provident  Society',  welche  die  Versicherten 
m  eintheilt,  in  solche,  welche  4  d.  und  solche,  welche 
V.vTiMntlieh  einzahlen.     Dafür  erhalten   die   Versicherten 
Mt  oder  vorübei-gehender  InvaliditHt,  die  sie  sich 
ini  i'ien.ste  der  Gesellschaft  zugezogen  haben,  in  den  er- 
Wodien  12  s..  resp.  6  s.,  in  den  folgenden  26  Wochen 
ip.  3  s.    Dn  Falle  ein  Mitglied  eines  natürlichen  Todes 
ihen  ist,  eniptangen  die  Hinterbliebenen  10  £  resp.  5  £. 
rdeni  empfangen  Mitglieder,  welche  durch  natürliche  Ent- 
ing  Ärbeitsunfiihig  werden,    zum   Abschied   10  i£%   resp. 


dem  Report  of  the  FifteeDlh  AnDUiii  Trades  Untoti  CoD}i^esR 

FSS  bestände  dieser  Unterachied  in  der  Praxis  nicht.     nT^e  most 

was  that  of  the  London  and   North -Western  Railway  Com- 

rbo  had  50000  sen-ants,  who   bad   been  forced    to  give   np    the 

1  4>f  the  Act  (des  Haflpflichtgeseteeß)  and  to  cootract  themaelves  out 

oriftioDS/'     Es  ist  aber  nicht  zu   verkennen,   dass   der  Employers 

Act   dennoch    indirekt  gute  Folgen  gehabt  hat.    Denn  er  zwang 

llachfttt,   ihre  Cnterstötzungssätze  zu  erhoben,  weiche  vor  Erlasb 

Hditgesetzes  nur  '^5  £  resp.  2^*  £  betrugen,  und  dementsprechend 

chuss    zu    vergrössem.      Am     3L    I>ezember    1^81    waren    nur 

tn  Skala  H  versichert,  alle  anderen  (über  o4  000)  Arbeiter  in 
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5  jf,  wenn  sie  5—10  Jahre,  20  £  resp.  1 
1&  Jahre,  30  iß  resp.  15  £,  wenn  sie  15—20,  und  4< 
20  X,  weim  sie  länger  als   20  Jahre  im  Dieoste  derl 
scliaft   gestanden    haben.     Diese  a-etiring    gmtuit}" 
Wunsch  in   Form   einer   wöchentlichen  Untei-slQtzuiig^ 
Ist  die  Sunmiie  beim  Tode  eines  Mitglieds  nicht  erscii 
wird  der  Rest  den  Hinterbliebenen  ausbezahlt    Verl 
Mitglied  den  Dienst  der  Gesellschaft,  so  tritt  es  eo 
der  Eisenbahnhilfskasse  aus.    Zu  der  Providern  Sode^ 
die  Gesellschaft  jährlich  über  500  ^  bei.    Die  VertosB 
Verwaltung  ist  dieselbe  wie  diejenige  der  Insurance  \ 
Die  Prämien  werden   vom  Lohne   abgezogen.    Jedes  1 
muss  sich  kontraktlich  dazu  verpflichtend. 

Im  Jahre  1862  bildete  sich  im  Norden  eineGewerbekl 
welcher  ebenfalls  die  Versicherung  gegen  Unfälle  zunidil 
Vordergrund  trat:  ,The  Northumberhind  and  Durham 
Permanent  Relief  Fund  *).   Es  ist  ein  Beweis  von  der 


M  Folgende   Angaben  über  die  InBur&nce  S.   nach  dem  K 

Statement  of  Accounts,  3 Ist  Dezember  188L  Es  fanden  ToM 
Unfall  im  Dienste  der  Gesellacliaft  statt  im  Jahre  1ST8  ^  92:  I 
1880  —  86;  1S81  —  80.  Todesfälle  nicht  durch  UnftUe  W 
1K71I  —  23ä;  18H0  -  262;  1881  —  257.  Dauernde  Invtlidill 
15  FÄÜe;  1879  -^  U;  1^80  —  28;  1881  —  29.  VorftbcfH 
vaüditÄt: 


Jahr 


Volles  Krankengeld 


FaUe 


1878 
1879 
1880 
1861 


2413 
2657 
8117 

4053 


Wochen 

Dmuer 


8572 

9542 

11203 

15  9^8 


1   '^^ 
\  auf  ge-  < 

I  lassen 


Halbes 


FaUe 


Einnahmen  seit  der 

Gründung  des  Vereins 

bis  zum  31.  Dezember 

1881 


(SchiUitif« 
und  Pmce 


Ansgaben  seit  der 

Grfimdung  des  VereiBi 

bis  zum  8L  Detemte 

1881 


bei 


Von  der   Gesellschaft 
Gründung  gezahlt  . 

I>ie    Beiträge  der    Gesell. 
Si'baft    ...,..., 

Bei  tri  ge  der  Mitglieder.    , 

Zinsen  ..*....., 


500 

2.5  7S5 

112811 

2 19S 


Tod  durdi  ünJkll  .  . 

Natürlicher  Tod  .    .   , 
riauemde  Invalidität . 
Vorübergehende  Inifaltdill 
Andere      Ausgraben      i 
Bilanz 


Im  tisrnzen      141245 


*)  Siehe  Aleiiindcr  BIvtb'B»  des  Sekretlkrs  des  Teraoi,  M 
der  K,  K.    qa.  27  031-27244.    Third  Report.    London  j'-^  ^ 
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;  gelehrter  Untersuchung  und  von  menschlichem  Leicht- 
s  80  lange  nach  den  Foi-schungen  Neison's,  Ratcliffe's  und 
i's  und  trotz  der  häufigen  Unglücksfälle  in  den  Kohlen- 
an  die  Begründung  des  Vereins  erst  im  genannten 
idacht  wurde.  Das  furchtbare  Unglück  in  der  Hartley 
m  16.  Januar  1862,  bei  welchem  240  Männer  und 
umkamen,  war  nöthig,  um  den  Verein  in's  Leben  zu 
He  Hauptziele,  die  er  sich  steckte,  waren  die  Vei-sorgung 
;wen  und  Waisen,  die  plötzlich  ihres  £rnährei*s  beraubt 
iDd  die  Unterstützung  invalider  Mitglieder.  Aus  der 
untenstehenden  Unfallstatistik^)  wird  man  ersehen, 
e  hohen  Prozentsatz  der  unglücklichen  Bergleute  die 
iieten  Mitglieder  bilden.  Schon  im  Juni  hatte  sich 
ir  Verein  in  Northumberland,  Cumberland  und  Durham 

dem  ein  nidit  unbedeutendes  Kapital  mit  auf  den 
»ben  werden  konnte.    Es  waren  nämlich  zur  Unter- 

der  Nothleidenden  so  grosse  Summen  gesammelt 
lass  ein  Ueberschuss  von  20  000  £  unter  die  sämmt- 
rgwerksdistrikte  vertheilt  werden  konnte. 

neugebildeten  Vereine  wurden  4300  £  zugewandt 
e  Eigenthümer  von  Kohlengruben  gaben  der  Kasse 
schuss,  gewöhnlich  20  %  der  von  den  Mitgliedern 
en  Beträge.    Die  Unterstützungen  betiiigen  wöchent- 

f&r  eine  Wittwe,  2  s.  für  Knaben  unter  12  und 
Summe  für  Mädchen  unter  14  Jahren.  Ausserdem 
jr  Frau  eines  Verunglückten  5  J",  den  Hinterbliebenen 
ligen  23  ^ ,  wenn  er  unter  18  Jahre  alt  war,  12  £ 
t.    Ein  invalider  Bergmann  erhielt  8  s.  wöchentlich, 

die  Arbeitsunfähigkeit    26  Wochen  gedauert  hatte. 


Zahl  der  Todesßille  in  dem  N.  a.  D.  M.  P.  R.  F.  nach  dem 
:eport  von  Neison.    Newcastle  1878. 


Zahl 

!    Todesfälle 

Zahl 

Todesalle 

der 
Mitglieder 

Verhei- 
Q  rathete 

Jahr 

der 
Mitglieder 

Im 
Ganzei 

Im 
Ganzen 

Verhei- 
rathete 

4  000 

14 

1       7 

1871 

16  514 

50 

30 

7  500 

28 

17 

1872 

22  322 

70 

48 

7<j00 

27 

12 

IxlS 

27  116 

61 

38 

7:>00 

28 

1     16 

1874 

38  575 

70 

42 

9000 

87 

21 

1875 

44  008 

89          54 

10.500 

25 

17 

1876 

57  561 

103          64 

11314 

31 

24 

1877 

67  198 

128          71 

12  5Ö6 

42 

25 

863—1872   kamen  8,959  "^o  aller  Bergleute  durch  Umfalle  um. 


gefügt.  Doch  iiahiH  tue 
Ijang.  Noch  im  Jahre 
als  ,kaum  begründet', 
musste,  als  Ratcliffe  und 


Die  Länge    der  Karenzzeit    veranlasste  die  ^litglie^ler,' 

neue,   doch  mit  der  alten  verbundene  Kasse  zu  griXixde 
sogenannten  minor  accident  fund,  zur  Unterstützung 
gliedern  (5  s.  wöchentlich)  während  derei-sten  20  Wih 
Prämiensätze  in    dem  erstgenannten   Vei^sicherunirsz 
trugen  SV^  d,,  im  letztgenannten  P^  d.  alle  14  Lnc 
Nachdem   der  Verein    so  weit  fortgeschritten  wi: 
sich  leicht  eine  Kranken-  und   später  eine  Sterhekaj^se  j 
vorhiindenen    Stamm    der    Unfallversicberungskasse  id. 
Jahre   1874  wurde   eine   Altei-s-  und  lavaliditatskasee  i 

Krankenkasse  keinen  rai^ckeij 
1872  hezeiclinete  sie  der 
was  man  um  so  mehr 
Xeison»  welchen  vom  Vereitti 
Stellung  der  Prämien tabellen  übertragen  wurden  war,  i 
nach  den  Erfahrungen  von  Grubenleuten  entworfen 
Drei  Viertel  aller  Mitglieder  waren  in  anderen  Ki»s5eaJ 
sichert,  zu  einem  Drittel  in  den  Orden  der  Odtl  Fdk 
Forestei-s.  Die  grösste  Konkurrenz  bereiten  jedoch  diel 
Gesellschaften,  welche  über  alle  drei  Königreiche  vi 
sind  und  deren  es  in  jeder  Fabrik,  auf  jeder  (iruhe  einel 
Auch  die  Unfallkasse  entwickelte  sich  nicht  so  rasch» 
hätte  glauben  sollen.  Der  Verein  nmsste  4  Aqrenteu 
um  für  seine  Bestrebungen  zu  agitiren.  Die  Zahl  der  ( 
arbeiter  wurde  Ende  der  sechziger  Jahre  auf  70tKHlj 
aber  nur  IS  400  waren  Mitglieder  des  Vereines. 
ein  Beweis,  wie  langsam  sich  das  unumgänglich  Notfit 
unter  den  Massen  einbürgert,  wenn  sie  völlige  Fretti»' 
Handehis  geniessen.  Sollte  man  nicht  erwarten,  dav^ 
Mitglied  sich  beeilt  hätte,  seine  Beiträge  zu  zahlten '^ 
lassen  den  Sekretiir  die  Frage  beantworten:  ^Wir  haben 
traurige  Beispiele  von  Wittwen  gehabt,  welche  ^t^^ea ' 
Kichtbezahluog  der  Beitrüge  seitens  der  Mitglieder  unt 
hinterlassen  wurden,*"  Es  wurde  notb wendig, 
Arbeiter  die  Beiträge  am  Lohne  abzuziehen,  \v 
gute  Massregel  erkannten.  Im  Jahre  1872  zahlten  UW»1 
glieder  in  dieser  Weise. 

Die   Verfassung  der   Kasse  ist   bundesslaatlich.  Wi 
tlieilweise   aus   tler  grossea   Zahl  von  Gnibenbesiliem 
Sie  besteht  ;ius  über  200  Vereinen,   welche  jnhrhch  i 
Versammlung  ihre  Abgeordneten  entsenden*). 


^}  Wir  lassen  noch  einige  Notizen  folfien,  da  wir  diele  i 
mehr  erwähnen  werden.  Eine  l^ilanx  im  Jahre  It^tT  wie»  iie 
ti95^  l  auf.  r*och  hätte  sich  dasseihe  leicht  durch  ein« 
Anlegung  des  Vermögens  enttenien  laä^^eOf  wenn  nicht  tat^^tv 
welche  die  Gruben  des  Nordens  seit  tiem  Antanu  der  udiw$9r\ 
heims ucbt en ,  den  betrag  der  ITaterstatzun^n  s^hr  vergr6Mcrt  ■ 
Vier  Explosionen  (Seaham,  Tnmdon  Orange,  fudhoe,  Weet  Stielij^' 


Jkirfli 
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*  Bergleute  von  Northumberland  und  Durham  wai-en 
liiere  auf  diesem  Gebiete.    Nachdem  sich  ihre  Kasse 


iichtangen  im  Betrage  von  41  830  £  10  s.  aaf.  163  Wittwen  und 
er  mosaten  von  der  Gesellschaft  erhalten  werden.  Das  Defizit 
Hai  1882  zu  36  000  j^  angeschwoUen  (94  000  ^  —  130000  j^). 
un,  dass  viele  Grubenbesitzer  seit  dem  £rlass  des  Haftpflichtgesetes 
%  Beiträge  yerringerten  oder  nicht  weiter  zahlten.  Nach  dem 
oa  1.  April  1880  —  31.  März  1881  betrugen  dieselben  nur  3000  £ 
rgehenden  Jahre  5000  A).  —  Auch  die  Alters-  und  Invaliditäts- 
in  trosUosen  umständen.  Die  geschäftsflauen  Zeiten  Hessen  das 
ier  Arbeit  die  Nachfrage  abersteigen.  Der  Lohn  der  Arbeiter 
Leute  wurden  nicht  mehr  beschäftigt  und  fielen  der  Alters-  und 
skasse   zur  Last     Welche  Leiden    lassen   uns  folgende  Zahlen 

Ire  1875  betrugen  die  Unterstützungen        206  ^  10  s.  8  d. 

1876  -  -  .  3  777  ^    5  s.  6  d. 

1877  -  -  .  7  401  ^  10  s.  3  d. 

1878  -  -  -  12  011  ^    3  8.  1  d. 
Lugust  mussten  die  wöchentlichen  Unterstützungssätze,  die  nur 
^,   auf   die  armselige  Summe  von  3  s.  erniedrigt  werden,   so 

die  Ausgaben  zu  bescnränken. 
re  1879  betrugen  die  Unterstützungen    10  680  ^  14  s.  6  d. 

1880  -  -  -  8722  £    6  s.  3  d. 

1881  -  -  -  9306  ^  10  s.  5  d. 
^uld  betrug  im  Jahre  1882    8000  £  in  diesem  Versicherungs- 

ags  Juli  1882  hatte  die  Mitdiederzahl  77  302  erreicht,  die  Anzahl 
ßUle  im  letzten  Jahre  war  200,  darunter  73  diurch  die  Trimdon 
rplosion.  Die  Gesellschaft  unterhielt  651  Wittwen,  1200  Kinder, 
Mitglieder,  319  dauernd  invalide  Mitgl.,  im  Ganzen  3471  Personen. 
1er  kleinen  üniälle  belief  sich  in  einem  Jahre  auf  14  500  (unter 
iedem  fast  ein  Unfall),  was  mit  den  Erfahrungen  der  eben  be- 
\  Eisenbahnkasse  übereinstimmt. 

»ndes  war  der  Stand  der  Kasse  am  1.  April  1882  (Schillinge  und 
gelassen) : 


Sinnahmen. 

er  Mitjrlieder    .  46  144  äf 

-    Eiiienthümer     6  309  - 

en 498  - 

3  538  - 

Ausgaben. 
Begräbnissgeld  bei  Unfäller 
Wittwen  und  Waisen 
Dauernd  Invalide    .    .    . 
Altersschwache    .... 
Kleinere  Unfälle  .... 

;  Lokal- Verwaltung  .    .    . 

:  Central- Verwaltung.    .    . 

1 

1                                    Bilanz 

i    2401  i£^ 

13729  - 

6569  - 

10091  - 

Im  Ganzen    56  489  j^ 

10566  - 
4203  - 
1427  - 

48  990  - 
7  499  - 

Im  Ganzen     56489 


Die  Bilanz  von 
addirt  zu  der  bisb. 


7  499  - 
9  532  - 


t  erjxiebt  ein  Vermögen  von    97  032  £ 

025  (1,3^0  der  Mitglieder  der  Unfallkasse)  gehörten  der  Kranken- 
kasse an.  Das  Einkommen  derselben  betrug  GOl  £  18  s.  4  d., 
Jen  hatten  die  Höhe  von  <'.95  l  V^  s.  11  d.  erreicht.  Verlust 
Die  Erfahrungen  der  London  and  North- \Vestem  RailwayProvident 
ren   doch   bedeutend  besser,   objrleich  derselben  ebenfalls  kaum 
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eiTprobt  hatte,  folgte  die  Grand  aug  ähnlicher  Vereine, 
fang  lies  Jahres  1881  zählte  England  7  Grubenkassen, 
unter   dem  Vorsitze  des  Earl   of  Crawford   and  Balramn 
12.  Juli   1882    in  London   in    nähere   Fühlung  mit 
traten  ^), 

Diese  Periode ,  iu  welcher  die  Begräbnisskassen  m 
so  verderbliehen  Bluthe  gelangten,  in  welcher  die  (kn 
kasseii  sich  so  kraftvoll  entwickelten  und  hierdurch  die  Öl 
Versicherung  neben  der  Kranken-  und  Ueberlebensversidw 
ihren  Platz  eixang ;  diese  Periode,  in  welcher  ferner  die 
liehe  Alters-  und  Lebensversicherung  einen  Schritt  vo 
trat,  sah  auch  die  Vereinigte  Spar-  und  Hilfskasse 
stetigen  Aufschwung  nehmen. 

Wir  haben  bisher  nur  den  Platz  bezeiohnet  welch«! 
Prinzip  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  einnimmt.  ! 
jetzt  nöthig,  dasselbe  genauer  darzustellen. 

Zunächst  müssen  wir  es  von  Vei^wandtem  unterschi 
Nur  eine  ^anz  oberdachliche  Aehnlichkeit  mit  der  VerÄD 
Spar-  und  Hilfskasse  haben  diejeni^'en  Hilfskassen,  mitw 
zugleich  eine  Sparbank  verbunden  ist.  Sparbank  md 
kasse  stehen  hier  nur  in  einer  äusserlichen  Beziehung  zu 
denn  sie  wirken  neben  und  von  einander  unabhängig. 
Sparbanken  sind  wahrscheinlich  vor  der  Gründung  d«r 
Sparkasse  dort  entstanden,  wo  keine  Trustee  Sariogs 
vorhanden  oder  nur  selten  geöffnet  war. 

Näher  steht  das  jüngere  ^Banksystem*  der  ,Mansfield 
House  Society',  welches  zuerst  in  einer  Kasse  zu  West  Cfc 


die  Hüfte  aller  Mitglieder  angeliörte  (14  870  von  34  440).    n»riii 
Andeutyng,   dass  die  Arbeiter   tUr  die  Oewerbehilfekasse  (Ui 
Krankheit  imd  beim  Tod)  noch  wenig  Sinn  haben»  und 
ünterstüUungen  (Reisegeld,    UnterBtUtziing  in   Arbeitslosigkeit,' 
BichentDKt  alleio  die  Majori t&t  zum  Eintritt  to  dieselbe  bestiinnM 

Siehe  für  obige  Notizen:  Report  of  Executive  Commitlee  ii 
1881,  OB  .  .  .  the  SuperanDuatioti  Department;  Report  of  the  KL: 
an  accotmt  of  the  Keceut  Explogions,  Newcaaüe,  1^:82  and  ,llie  Bd 
London.  Jnly  l.'*tii,  1882.  s,  187  fg,  —  Die  Annnal  Reports,  w4 
dem  (leneral- Sekretär  d.  K.,  Mr.  Blydi,  in  NewcasUe  upon  Tjot  I 
iverdeu.  sind  »ehr  interesBant.  Wir  machen  auf  eine  sehr  aal 
UDfall Statistik  der  Kasse  von  1872- 1880,  in  dem  Report  vom  Jik 
anfmerksain,  s,  22-26  und  anfeine  Zusammeo  stellang  der  •!■ 
AuBgat^en  ond  Einoabmen  von  1862—1881.  19.  A.  R.  1881.  S. 
In  19  Jahren  hatte  die  Kasse  bezahlt  an  Begr&bniiiigield  b«i  ! 
145S9  £,  Wittwen-  und  WaiseuuntersttitEungen  79  523  £ ,  i& 
Invalide  38  016  £%  an  AI tersech wache  52106  £:,  ftir  klebert 
65185  £.  Die  Mitglieder  hatten  aufgebracht  ai4  7a%  £,  di«  ( 
besitEer  36  875  J,  ,  Ehrenmitglieder  4i)2  .€,  Schenkungeii  tuMUl  I 
9580^.  die  Zinsen  1821j»4  j^.  —  Von  hohem  IntereSM  Itl  ioöh 
of  tbe  General  Committee  on  Minor  Acddenta.    Kewca»tl#  1^^. 

I)  Siehe  .The  TroTidentS  Jnly  31ft  1882. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 
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io  Somersetshire  entstanden   zu  sein   scheint,   sich  rltnt»^^ 
breitete  und  spater  in  der  genannten  M.  W,  H.  S.  in  Nc 
hanishire  im  Jahre  1856  und  in  einem  der  jüngsten  Gra 
vereine   Aufnahme  fand.     Diese    Kasse    war   die   ,Not 
CoutUy  Fnendly  Sodety\  welche  im  Jahre  1849  in  Newa 
gründet  wurde,   aber  sich   in  dieser   Periode  refonnirt« 
Banksystem    der   M.   W.  IL  S.    besteht   in    Foigeuden^^ 
Üeberschuss,  welcher  am  Ende  eines  Jahren  in  der 
stirt  wird  unter  die  Mitglieder  vertheilt    So  weit  ist  dfe 
eine  theilende  Gesellschaft     Der  Betrag,   welcher  die 
eines   Mitgliedes  genannt   wird,   winl  jedoch  nicht  axis^ 
sondern  demselben  gutgeschrieben.    Während  seiner  Ki 
erhalt  das  Mitglied  8  Wochen   lang  8  s.   wöchentlich  mi 
gemeinsamen  Kasse,  in  den  folgenden  8  Wochen  unr  4  i,  < 
übrigen  4  s.   muss  es  aus   seiner  Bank   nehmen.    DÄoaiti 
Krankheit  liinger  als  10  W'ochen,   so  erhält  es  so  lange! 
aus   der   allgemeinen  Kasse,   als   es  2  s,  aus   seiner  BiokJ 
entnehmen  im  Stande  ist     Im  Falle  seine  Bank  erschö 
kann  das  Mitglied  erst  nach  dem   nächsten   Jahre&abs 
wieder  Krankengeld  aus  der  gemeinsamen  Kasse  heziehfl 
ist  ihm  gestattet  ausser  seinen  Beitrügen  Einlagen  zu  i 
1  dieselben  traiuen  Zinsen,   berechtigen   es  aber  nicht  zU' 
Zuschüsse  aus  der  gemeinsamen  Kasse. 

Nach  der  Dai-stellung  des  einfacheren  und  jöngereni 
wird  es  leichter  sein,  das  \erwickeltere  und  iütere  des 
von  Abbots  Ann   zu  Andover.   des  Hon.  Samuel  Best 
stehen*    Doch  macht   es  immerhin  einige  Schwierigkeitefll 
wir  werden  daher  etwas  ausführlicher  sein,  auf  die  GefahrJ 
uns   zu   wiederholen.     Diesen   Wecr  schlagen    wir  um  so 
ein,  als  wir  das  System  Best's  welches  auch  in  EnglaDd  1 
ganz  verstanden  wird,  völlig  klar  legen  möchten. 

Die  Abbots  Ann  Provident  Society  ist  zunächst  eioe ! 
bank.     Ein   Jeder   kann    in  unregelmRssigen   Zeitriiunitn 
zinsliche  Einlagen   von    unbeschränkter  Grö^e  machru 
nmss  der  Einleger  (Duncan!  S,  85  d.  S.)  monatlich  v.rfi.pTi 
einen   Penny  beitragen,   sonst  verfällt  er  in  Strafe.     In 
Einrichtung  liegt   nur  eine   Anregung  der  selhstsücl 
siinkle.     Doch  sucht  der    Begründer  der  Sparbank 
symiiathischen  in  Bewegung  zu  setzen.    ,Bear  ye  one 
burdens!*   ruft  das  den  Statuten  vorgesetzte  Motto 
legem  zu.    Um   üinen  Gelegenheit  zu  gehen,  ihre   M€ 
liebe  zu  bethätigen,   hat   er  für  die  Einleger  auch 
kasse  gegründet,  welche  jedoch  nicht  bloss  in    i 
Ziehung  zu   der  Sparbank  steht,  sondern  st»  inm 
wachsen  ist,   dass  sie  gar  kein  selbständiges  Leben  hat, 
in  der  Sparbank  aufgeht.    Natürlich  wird  das  christliche  "" 
der  Bürde  des  MitmensciitMi  nicht  ei-zvvungen.    Der  Fjnli 
die  Hilfskasse  ist  völlig   freiwillig.     Wer   nur  Einlagen 
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^  ^^achen  will,  dem  ist  es  unvei wehrt,  der  bleibt  eia 

^   V^epositor),     DieJeDigen,   welche   der   Hilfskasse  bei- 

*  ^^^''^len  Mitglieder   (inembers)   der    Provident  Society. 

^^Vi  Elireümit^l jeder  f;ibt,  welche  einen  Zuschuss  geben, 

^  Üntei'stützung  anzunehmen,  so  umfasst  der  Verein 

[^*^^er,  Mitglieder,  Ehrenmitglieder. 

^J^^lrhen  Lebenslagen  sollen  nun  die  Mitglieder  einander 

^Uen?    Vor  Allem   in   der  Krankheit.     Haben  sie,  wie 

Hilfskasse,   in  kleineren  Perioden  einen  Beitrag,  viel- 

^ßUcluirte  Prämien  zu  entrichten?    Durchaus  nicht    Von 

Sparkasseneinlagen  des  Mi  tgliedes  wirdjahr- 

f^in  bestimmter   Betrag    entnommen    und    diese 

jsämmtlicher  Mitglieder  Idlden  den  Unters tützungsfonds. 

^rd  es  jetzt  selbstverständlich   finden,    da^s  ein  Zwang 

4»!ienbeiträgen  in  bestimmten  Perioden  nicht  existirt»  da 

ßetriige  zunächst  als   Einlagen  in  die  S p a r b a n k 

*^.    I»er  Natur  der  Sache   nach   brauchen  die  Beiträge 

::en  von  gleicher  Höhe  /u  sein.     Das , Mitglied  zahlt 

,  irbank   bald  wenig*  bald  viel   ein.     Der  Zwang  zu 

^  monatlichen   Beitrage  von   einem   Penny   ist  eher  eine 

Wische,    als   eine   versicherangstechnische    MassregeL      Es 

*  sich  in  ihr  der  Geist  eines  Seelenhiiten  aus,  der  in 
*il  Pfarrkindern  ökonomische  Tugenden  entwickeln  möchte. 
und  nun  wird  man  fragen:  Wie  gross  sind  die  Beiträge, 
hf»  von  den  Einlagen  der  Mitglieder  aligezogen  werden? 
tiüssen  natürlich  so  gross  sein,  um  die  von  dieser  kon- 
teo  Gesellschaft  verausgabten  Untei-stützungen  decken  zu 
In*  Weiss  man  aber  im  Voraus,  was  die  Kasse  zu  zahlen 
I  wird?  Nein!  Aber  man  kann  berechnen,  was  in  ver- 
■BO  Jahren  verausgabt  worden  ist,  und  schliesst,  ohne 
^Ictuar  zu  Hilfe  zu  nehmen,    dass  es  im  nächsten  Jahre 

Bo  sein  werde.  Das  wird  nicht  immer  genau  überein- 
►CO,   aber  die  Kasse  hat  dafür  auch  das  HeciU,  in  Noth- 

Umlagen  auszuschieiben,  — anderer  Hilfsmittel  zu  ge- 
igen, die  wir  bald  erwähnen  werden  —  die  sie  leicht  ein- 
m  Icann,  da  das  Geld  ja  in  der  Sparkasse  bereit  liegt. 
Ende  jedes  Jahres  wird  nämlich  die  Krankheitsdauer 
Mitglieder  in  den  fttnf  vorhergehenden  .lahren   durch  die 

aller  Mitglieder  dividirt.  So  erhält  man  eine  be- 
ite    Anzahl   von   Tagen,     Es  waren   in   fünf  Jahren  z.  B. 

*  Krankheitstage,    die    Zahl    aller    Mitglieder     betrug 

E)  ^=^  300U,  folglich  entfielen  in  jedem  Jahre  auf  jedes 
im  Durchschnitt  0  Tage.  Dieser  Quotient  6  bildet 
s  der  Prämien berechnung.  Man  schliesst,  dass  jedes 
od  in  dem  folgenden  Jahre  6  Tage  Krankheit  durchzu- 
m  hahen  wird.  Es  muss  also  für  G  Ta^e  Krankheit  be- 
|7  Verlangt  es  ein  Krankengeld  von  1  Schilling,  so  hat 
Bchillrnge  zu  entrichten,  welche  von   seinen  Sparkassen- 


es  ^.*;.'^A«^ 


'J^S' 


r«eB«i^:^«"'^ 


•«W"!  °JiW  «?„«**..«"»»«*■ 


Mit 


..*»;nu 


•*«" 

^r-' 


es 


^^^tr:Se^SSilü> 


;^^'"^^' 


t<.*ej^tt»te 


6& 


N^®^\cWe8 


•«ev 


iVte\i^::'  das  «^^Igo  dex  -  ^^ 


T\a®^ 


AeV  ^5\..  uvai^^^    Aßv   ^     ae\*  ^v^--,eU  ^^^^ai>i\  ^^Yi..M 


ÄÄ^^BÄrS^Ä^- 


t^^  *;^eo« 


.«Äeve^rroesu^r^ievx.^ 


atv^\e. 


g£iÄBi£*3'iss 


^«^»'^^CcXxV  s" 


N* 


*^^"' 


KXWts- 


e»8^ 


t^  «i** 


1i6 


24%- 


tw 


a  1*«V 


,ot^ 


\ol\- 


SifcÜ- 


\ftl3. 


367 

Selben  wird  jedes  Mitglied  aufgenommen.  Die  fünf 
haben  ein  ungleiches  Recht  auf  den  Unterstützongs- 
tiire  Berechtigung  verhält  sich  wie  9:8:6:4:2.  So 
'Wirkung  einer  Uniformität  der  Beiträge  wieder  auf- 
Der  Junge  kann  in  einem  Krankheitsfalle  viel  be- 
ber er  wird  wenig  beziehen,  da  sein  Alter  wenig  von 
iten  heimgesucht  ist;  der  Alte  würde  viel  beziehen,  da 
;er  krank  wird,  aber  er  kann  in  jedem  Falle  nur  eine 
^nde  Summe  herausnehmen.  Da  ist,  wird  man  ent- 
ein  neuer  Mangel  des  Systems  zu  Tage  getreten.  Der 
eht  in  grösster  Vei-suchung,  Krankheiten  zu  simuliren. 
sen  auch  diese  Entgegnung  vorläufig  unbeantwortet, 
iben  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Einrichtung  unter 
allerdings  etwas  fremdartigen  Aeusseren  das  deutliche 
einer  Versicherungskasse  zeigt.  Ob  sie  nach  strengen 
rungsprinzipien  verwaltet  wird,  das  lässt  sich  bis  zu 
Jwissen  Grade  beurtheilen,  wenn  wir  die  fünf  Klassen 
ander  stellen. 


D 


ter 

rb- 
rer 

el- 
ge- 

;- 


1)  Gesande 
Männer  unter 
45  Jahren, 
mit  Erbfeh- 
ler und  2)  ge- 
sunde Frauen 
ohne  Erbfeh- 
ler unter  40 
Jahren 


1)  Gesunde 
Frauen  unter 
50  Jahren  mit 
Erbfehler  und 

2)  Männer 
[  von  zweifel- 

'  hafter  Gesund- 
i  heit  oder  die 
I  ein  ungesun- 
des Gewerbe 
I     betreiben. 


Frauen  unter 
60  Jahren 
mit  zweifel- 
hafter   Ge- 
sundheit. 


Umfasst  AUe, 

welche  in 

einer  der 

anderen 

Klassen  nicht 

aufgenommen 

werden 

konnten. 


las  Tersicherie  Krankengeld  1  Schilling  beträgt,   erhalten  die 
inken  Mitglieder  aus  der  Unterstützungskasse  in  Klasse 


8  d. 


6  d. 


4  d. 


2  d. 


I 


ist  ersichtlich,  dass  nur  dann  Gerechtigkeit  herrscht, 
Summe  der  Kranklieitstage  jeder  Klasse,  multiplizirt 
Krankheitssatze  jeder  Klasse,  denselben  Betrag  er- 
i  z.  B.  die  durchschnittliche  Krankheitsdauer  6  Tage, 
rstützungssatz  1  s.,  so  muss  das  Produkt  aus  Krank- 
ir  und  Unterstützungssatz  6  s.  =  72  Peiice  ergeben. 
A.  B.'  C.  D.  E. 


d. 
Ta^e 


8  d. 
0  T  age 
"72  d. 


6  d. 

12  Tage 

72  d. 


4  d. 
18  Tage 
"72  d. 


2  d. 

36^'rage 

72  d. 


Die  Kfankheitsdauer  der  Klassen  müsste  sii 
wie  8:9:12:18:36, 

Ob  die  Krankheitsdaiier  der  verschiedenen 
diesem  Verhiiltniss  zu  einander  steht,  darüber  lässt 
Grund  der  vorhandenen  Ihitersuchunfren  kein  ürtheil 
Unseres  Wissens  bestellt  keine  Statistik,  welche  mit  so  i 
stimmten  Be?:rritten  wie  Erbfehler,  zweifelhafte  Gesundheii 
ungesundes  GevTerbe  operirt  hat,  nocli  operiren  könnte.  ^ 
sie  den  Eintluss  unp^esuiider  (je werbe  auf  die  Gesundhriti 
sucht,  dann  wird  ihr  natur-^emäss  die  Sonderunp  derGef 
aufj^edrängt.  Aber  die  Kasse  selbst  könnte  diese  Sti 
nach  ihren  Erfahrun*zeo  hefern,  was  sie  jedoch^  so  vielfl 
kannt  ist,  bis  Jetzt  nicht  i^ethan  hat. 

Es  ist  nun  Zweierlei  ersichtlich.  Erstens  sammelt  ifi 
vident  Society  keinen  Reservefonds  an,  Sie  erhebt  nur  s 
Beiträge,  als  voraussichtlich  in  einem  Jahre  zur  Bcsü 
der  nothwendigeu  Ausgaben  nöthi)^  sind.  Der  kleine  ' 
schuss  dient  zur  Äus|rleicliunfr  der  jährlichen  Auspaben^ 
ist  eine  permanente,  jähibch  theileode  Gesellschaft  Ä 
deckt  sie  oder  sucht  sie  doch  den  Betrag  sl 
lieber  Unterstü  tzun*:en  in  kurzen  Perioden  ai 
Beiträgen  der  Mi  tgl  jede  r  zu  decken*  Eine  4 
Kasse  kann  natürlich  nicht  zahlungsunfähig  wj 

Eine  deutlichere  Einsiclit  in  die  Nuthwendigkd 
finanziellen  Sicherheit  dieser  Kasse  wird  man  eni  gfi 
wenn  wir  ihren  wichtigsten,  originalsten  Zug  erwataK 
wir  bis  jetzt  übergangen  haben,  um  der  Darstellung  die! 
Deutlichkeit  zu  wahren.  , 

Otfent)ar  kann  ein  altes  Mitglied  nicht  von  2  d.,  CN 
täglich  lebe  tu  Es  muss  irgend  woher  ein  Zuschuss  koniiß€ 
der  muss  nach  den  Statuten  aus  seinen  Einlagen  in  die  Sp 
kommen.  Wenn  es  den  Zuschuss  aus  seineu  Ein! 
nicht  mehr  bestreiten  kann,  so  hört  die  Unterst! 
auf.  Zu  jedem  Schilling  Krankengeld  steuert  die  Kl 
aus  ihren  Ersparnissen  3  d.,  die  Klasse  B  4  d.,  die  K 
6  d.,  die  Klasse  D  8  d„  die  Klasse  E  9  d.  bei.  Wc 
z.  B,  ein  Mitglied  der  Klasse  B  nicht  zu  jeden  8  d.,  ( 
dem  Unterstützungsfonds  tliessen,  4  d.  zuschiessen  kao:i^ 
hält  es  nicht  länger  Uutersiützung. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Prämien  zu  iMM 
müssen,  und  zwar  um  tlen  Beitrag,  welchen  die  Mitgtie 
ihren  Einlagen  entnehmen.  l>enn  wenn  die  Kasse  de© 
snmmtltcher  Unterstützungen  aus  den  Prämien  erh< 
doch  nur  einen  Tiieil  auszahlt,  so  müssen  die  Präi 
sein,  als  es  zur  finanziellen  Sicherheit  nötliig  ist 

Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Hilfskasse^  weit 
fernt,  den  Mitgliedern  Ruhe  des  Gemtithes  zu  gebeo» 


*)  Sir  Gearge  Young's  Report.    S.  28. 
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|)  seboD  in  frühester  Jugend  zu  sparen.  Denn  sie  erhalten 
«er  um  so  länger  Unterstützung,  je  grösser  ihre  Einlagen 
^  Sparkasse  sind.  Und  hier  möchten  wir  wieder  darauf 
fbam  machen,  in  wie  hervorragendem  Grade  die  Pro- 
^  Sodety  den  Charakter  einer  Versicherungsgesellschaft 
Denn  was  ist  der  geschilderte  Vorgang  anders,  als  dass 
heberte  in  seiner  Jugend  die  Reserven  ansammelt,  die 
Alter  verzehrt?  Der  Untei-schied  zwischen  der  P.  S. 
der  Lebensversicherungsanstalt  besteht  nur  darin ,  dass 
itghed  der  P.  S.  den  Vorgang  deutlich  fühlt,  ohne  ihn 
4t  zu  vei-stehen,  während  der  in  einer  gewöhnlichen 
JTersicherungsanstalt  Vei-sicherte  ihn  weder  fühlt,  noch 
Tersteht.  Kassen  nach  dem  Muster  der  P.  S.  haben 
den  Vortheil,  dass  sie  das  Wesen  der  Versicherung  deut- 
nun  Bewusstsein  bringen  können, 
bt  werden  sich  die  früheren  Entgegnungen  von  selbst 
)rten.  Es  liegt  keine  Ungerechtigkeit  darin,  dass  der 
I  einen  grösseren  Zuschuss  bezieht,  als  der  Aeltere.  Auch 
eigt  sich  die  Gerechtigkeit  dieses  Systems,  dass  der 
,  welcher  viel  beziehen  darf,  noch  keine  bedeutenden 
0  hat  machen  können,  während  es  dem  Aelteren  wohl 
i  war.  Der  Jüngere  hat  auch  keine  Versuchung,  Krank- 
a  simuliren,  denn' wenn  er  Krankengeld  beziehen  will, 
er  einen  Theil  aus  seinen  Erspaniissen  bestreiten,  und 
en  in  der  Mehrzahl  aller  Fälle  unbedeutend  sein.  Ueber- 
ird  dem  Betrüge  in  allen  Klassen  wirksam  durch  die 
lg  gesteuert,  dass  Jeder  zugleich  seine  Ersparnisse  an- 
nuss,  wenn  er  dem  gemeinsamen  Unterstützungsfonds 
t  fällt.  Daher  wird  nun  wieder  die  Krankheitsdauer 
ert,  und  der  Prämienbetrag  darf  geringer  sein,  als  in 
Hilfskassen.  In  Vereinen,  welche  zugleich  das  gewöhn- 
rsicherungssystem  und  das  Best'sche  anwenden,  hat  man 
sse  Verschiedenheit  in  der  Krankheitsdauer  der  beiden 
von  Versicherten  gefunden.  Es  verschwindet  damit 
j  so  natürliche  Befürchtung,  dass  die  hohen  Prämien 
i  von  dem  Eintritte  abhalten  könnten.  Es  ist  ausser- 
ichtlich,  dass  die  Gesellschaft  ohne  besonderen  Ueber- 
fsapparat  sich  wirksam  gegen  Betrug  schützen  kann, 
anke  liegt  nahe,  und  wird  Jedem  wie  Sir  Georse  Young 
gen  sein,  dass  hierdurch  die  gegen  eine  Staats-  oder 
ikenkasse  —  wenn  dieses  System  eingeführt  wird  —  ge- 
Einwürfe einigermassen  abgeschwächt  werden.  „Wenn 
le  Kasse  jemals  errichtet  werden  sollte,  meint  Sir 
?,  so  denke  ich,  muss  sie  auf  Best's  Prinzip  in  irgend 
rm  aufgebaut  werden"  ^). 


a.  O.     S.  25. 

pen  f2  •'  V.  1.  -  Haal.ach.  24 


Die  Übrigen  Versicherungszweige  lassen 
wenigen  Worten  erledigen.  Die  ärztliche  Dum 
zum  grössten  Theil  aus  einer  jährlichen  üml 
Klasse  A  zahlt  2  s.;  B  2  g.  6  d.;  C  3  s;  D  4  i 
Stimmung  des  Ausschusses.  Um  auch  hier  wie« 
sucht  einzuschränken,  hat  das  Mitglied  einen  Theil 
nach  Massgabe  seines  individuellen  Bedürfi 

Nach  70  Jahren  soll  eine  Altersrente 
dem  Altersunterstützungsfonds  bestritten  wird. 
denselben  1*  ein  Theil  des  jährlichen  Uebei'schui 
läge  in  der  Ilolie  des  Krankengeldes  für  einen  1 
Mitglied  40  Jahre  bei  seinein  Eintritt  alt  war,  \ 
wenn  es  40—50  Jahre  alt  war,  und  von  drei  1 
älter  als  5U  Jahre  war.  Selbstverständlich  darf 
ausserordentliche  Umlagen  ausschreiben,  und  mu 
einen  Theil  der  rnterstützungen,  und  zwar  ein  Vi 
aus  seinen  Einlagen  in  der  Sparbank  bestreiten. 
Mitglied  als  Altei-^rente  nicht  mehr  als  die  Hälfte 
Unterstützungssatzes  empfangen,  zu  welchem  e^ 
gehenden  lü  Jahren  l>erechtigt  war. 

Ein  Begrabnissgeld  ist  unter  den  Unterstü 
vorgesehen.    Vielleicht  wird  vorausgesetzt,  dass  Ji 
Leben  so  viel  ei-spait  habe,  um  seinen   Hint 
kleine  Summe  hinterlassen  zu  können. 

Eine  Durchbrechung  des  strengen  Versichi 
findet  stdi  in  der  Bestimmung,  dass  ein  Mitglii 
hifim  erschöpft  sind,  soviel  Tage  lang  die  Ilälfl 
Stützung  aus  dem  Unterstützungsfonds  erhalten 
her  hintereinander  eine  Unterstützung  bezoj 
eigeriihümlicbe  Bestimmung  ist  folgende,  W 
stirbt,  und  Panla^en  in  der  Sparkasse  hat,  dar 
Einlagen  der  Theil  zurückgezahlt  werden,  w 
Altersunterstützungsfonds  erhalten  hat.  Doch 
zuzahlende  Summe  nicht  mehr  als  die  Hillfte  sj 
tragen.   Die  andere  Hiilfte  muss  seinen  Erben 

Die  Verwaltungskosten  werden  hesond 

Die  übrigen  Ziele  der  P*  S.  erwähnen 
kasse  nimmt  Beträge  solcher  Personen  anf, 
ausstatten  wollen.    Aus  dem  ,Parochial  Maij 
lesenswerthen  Selirift  S-  Bests,  ersieht  nia 
Zeit  ihres  Bestehens  ein  Kohlen-  und  Tue 
Form   mit  der   (lesellschaft  verbunden 
wurde  eine  Schulkasse  nach  den  Prinzipiej 
Ausserdi^m  ist  es  Arbeitgebern  gestattet, 
Kapitid  einzuzahlen,  aus    dem    den   Ar] 
Zuschuss  zu  ihren  Unterstützungen  gew 
court!     S.  50  d,  S  )    Auf  ähnlicher  Biis 
(Schweineversichernng  l 
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i  Best'sche  System  bis  jetzt  noch  so  wenig  in  seinem 
irakter  verstanden  wird,  wollen  wir  einige  Einwen- 
rachten,  welche  gegen  dasselbe  erhoben  werden. 
gner  setzen  den  Fall,  dass  fast  alle  Mitglieder  plötz- 
r  Kasse  austreten,  ihre  Einlagen  zurückziehen,  und 
raus  entnehmen  denn  die  Uebrigbleibenden  den  Zu- 
irem  Krankengelde?  Wie  kann  da  die  Provident 
lupten,  sie  garantire  einem  Mitgliede  in  Klasse  A  zu 
der  Sparbank  3  £  aus  der  gemeinsamen  Kasse? 
ein,  dass  dieser  Fall  nicht  unmöglich,  aber  unwahr- 
t.  Es  hat  für  die  Theorie  einigen  Werth,  für  die 
'n.  Aehnlicher  Natur  ist  der  Einwand  gegen  das 
Zettel banken^  mehr  Noten  ausgeben  zu  dürfen,  als 
iltes  Grundkapital  beträgt.  Aber  Best  hat  für 
Vorsorge  getroflFen.  Wie  wir  erwähnten,  ist  vor- 
dass  ein  Jeder  beim  Austritte  aus  der  Gesell- 
Summe  zurücklassen  muss,  welche  in  die  Kranken- 
Ohne  Zweifel  würden  die  Wenigen  bei  der 
jchaft  der  Vielen  sich  ganz  wohl  befinden.  Es 
zugestanden  werden,  dass  der  Antrieb  aus  einer 
\  Hilfskasse  auszutreten  nicht  so  gross  ist,  wie  die 
der  Vereinigten  Spar-  und  Hilfskasse  den  Rücken 
reil  das  Mitglied  in  der  letzteren  seine  aufgesparten 
der  Gestalt  von  Pfunden,  Schillingen  und  Pence 
end  es  dieselben  in  seinem  Klub  nicht  zu  berech- 
Doch  muss  man  andererseits  diesen  Zug  unserer 
übersehen,  dass  die  Freude  am  Besitze  durch  den 
*kt  wird  und  mit  demselben  wächst.  Das  Gegen- 
50  bei  der  Hand.  Das  Mitglied  wird  durch  seine 
der  Sparbank  zum  Bleiben  in  derselben  bewogen, 
tzen  wir  den  Fall ,  dass  Alle  bis  auf  Einen  plötz- 
en  und  Niemand  eine  Summe  zurückzulassen 
etzen  wir  weiter  den  Fall,  dass  das  Mitglied 
le  Gesundheit  hätte,  und  sein  ganzes  Leben  im 
,  die  nöthigen  Einlagen  in  die  Sparbank  zu 
iter  normaler  Gesundheit  verstehen  wir  die  Ge- 
jlche  der  Aufstellung  der  fünf  Altei*s-  und  Konsti- 
fi  zu  Giainde  liegt.  In  diesem  Falle  würde 
ied  sich  selbst  erhalten,  bis  es  die 
jiner  Alters-  und  Konstitutionsklasse 
ä  1 1  e. 

ntwort  wird  vielleicht  überraschen,  aber  sie  ist 
htens  zutreffend,  wenn  wir  das  Wesen  des  Ver- 
sens  im  Allgemeinen  und  das  Best'sche  System 
m  richtig  auffassen.  Das  Versicherungswesen  be- 
is  nicht  auf  sympathischen  Instinkten.  Allen  Be- 
einer  Versicherungsgesellschaft  liegt  der  Gedanke 
dass  ,Jeder'  für  seine  eigenen  Fährlichkeiten  auf- 

24* 
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kommt  Nur  ist  der  Jeder'  nicht  ein  konkrete 
dem  ein  abstrakter  Durchschnittsmensch ,  dei 
seiner  Klasse,  Gattung  u.  s.  w.  gleich  ist*).  In  ^Virk 
ist  jedoch  der  Eine  dem  Ändern  nicht  gleich ,  der  Eil 
fitirt  bei  diesen  Durclischnittsl^erechnongen,  der  Antlere  i 
hei  dem  normalen  Diirchschnitlsmenschen  heben  sirhPI 
Minus.  Diese  Thatsache  kann  man  sich  zur  deutlichst 
schauutig  brin^'en,  wenn  man  auf  dem  Papier  eine  gewti 
zahl  von  Personen  mit  verschiedener  Lehensdauer  eil 
siclierung.  der  keine  neuen  Mitglieder  mehr  beitreteo 
eingehen  lässt,  das  Durchschnittsalter  berechnet^  darauf  1 
Prämie  fohne  Zinsen  und  Zinseszinsen  in  Betn^rht  m 
berechnet,  T^ohei  man  ebenfalls  wieder,  der  Einfar  ^ 

selbe  Untcrstützuög  annimmt,  und  nun  in  zehnj  i  dl 

das  allmähliche  Anschwellen  und  dann  das  allmähliche  Ab 
der  Reserven  beobachtet.  Dabei  erkennt  man.  «iass 
sonen,  deren  Lebensdauer  mit  fler  durchschnittlichen 
dauer  tlbereinstimmt,  ihre  Unterstützungen  bis  auf  Hll 
Pfennig  bezahlen,  dass  Einige  mehr,  Andere  weniger  \ 
als  sie  an  Untersttitzungen  erhalten,  und  die  Verluste  rti 
aus  den  Gewinnsten  der  Andern  bestritten  werden, 
lierer  bezahlen  für  die  Gewinner  nicht  aus  Mense 
Mit  andern  Worten,  die  Assoziation,  auf  welcher  die  ^ 
rung  beruht,  wurzelt  Dicht  in  menschlicher  Sympathie, 
in  der  Unwissenheit  Die  Versicherung  ist  ein  Zwi 
christlicher  Sympathie  und  modernem  Individualisni 
trägt  die  Züge   der  Einen,    und  hat  das  Wesen  de«  - 

Auch  die  Best'sche  Kasse  ist  ein  Vei-sichemng 
Jedes  Mitglied  soll  für  seine  Unterstützungen  aufkomi 
bezahlt  sein  ganzes  Leben  lang  dieselbe  Prämie 
gerechtigkeit  wird  dadurch  paralysiil,  dass  es  in  der  £ 
die  Reserven  für  sein  Aller  ansammeln  muss,  Hai 
Geheimniss  des  Best's eben  Systems  begiiffen  —  die 8 
der  l'rämien  in  zwei  getrennten  Anstalten,  ein  Oc 
welches  der  Gründer  selber  nicht  entschleiert,  so  ! 
alle  Einwände  von  selbst  dahin. 

Man  erkennt  dann,  dass  die  Berechtigung  dis 
und  Dreifache  der  Unterstützungen,  welche  das  krM 
glied  aus  seinen  Einlagen  bezieht,  aus  der  gemeinsan 
entnehmen  zu  dürfen  ^  nur  ein  wohlthiUiges  Tascbi 
kunststück  ist  Es  läuft  darauf  hinaus,  dass  man 
von   einem   Manne   eine  Prämie  von  einer  Mark  m 


')  Wer  zeigt  uns  den  Faden  auf,  welcher    diesen   fii 

seilen   des  Versicherungswesens  einer  modernen   dkonoausclici 
mit  dem  abstrakten  DurcbscbnittBmenschen  der  modexnen  poQli 
ökonomiscben  Theorien  verbindet?    Sie  tind  auf  gleichem  Bodei^ 
Zeit  geltoren* 


s  Durciischnittsmitglied,  denn  auch  hier  werden  die 
Ir  die  Gewinner  bezahlen  müssen, 
schränkten  oben  unsere  Aussage.  Wir  sagten,  das 
ttsmitglied  werde  sich  so  lange  erhalten,  bis  es 
se  seiner  Alters-  oder  Konstitutionsklasse 
habe.  Die  Erörterung  dieses  Punktes  wird  uns 
das  letzte  Dunkel  des  Systems  aufzuhellen.  Theo- 
uben  die  gradweise  abnehmenden  Befugnisse  der 
[Ramien  bezahlenden  vei-schiedenen  Klassen  auf 
weis  zunehmenden  Ansprüchen.  Wenn  also  ein 
irch  sein  Alter  oder  durch  zunehmende  Kränklich- 
ichlicb  in  eine  neue  Konstitutionsklasse  versetzt 
nrd  es  mehr  Krankengeld  beziehen  wollen.  Dazu 
eine  Beiträge  nicht  zugeschnitten,  nicht  ausreichend, 
aber  auch  rechtlich  in  dieselbe  übergehen,  und  bei 
Tänklichkeit  einen  geiingeren  Unterstützungsatz  be- 
irauf  wird  jedoch  in  der  Abbots  Ann  P.  S.  nicht 
alten  *).  Das  Mitglied  verharrt  gewöhnlich  in  der 
eher  es  bei  seinem  Eintritte  zugewiesen  wurde.  Das 
t  dem  ganzen  Systeme.  Die  Wirkung  muss  die  sein,  dass 
ier,  welche  fiüh  eintreten  und  in  der  Gesellschaft 
or  den  andern  bevorzugt  werden.  Darin  scheint 
achtens  auch  die  Erklärung  dafür  zu  liegen,  dass 
chaft  zu  hohe  Prämien  fordern  muss.  Diese  Ein- 
;  reformbedürftig. 

)rigen  Einwendungen  sind  nicht  stichhaltig.  Wenn 
ne  jungen  Mitglieder  mehr  der  Gesellschaft  bei- 
st  es,  müssen  die  durchschnittliche  Krankheitsdauer 
.mien  unverhältnissmässig  steigen.  Beweist  dies  etwas 
System?  Ganz  dasselbe  wird  sich  in  einer  Hilfs- 
einer Einheitsprämie  ereignen.  Nur  ist  der  Miss- 
grösser.     Das  Defizit  wird  später  erkannt  werden, 
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bemejklich  wird,    W'ieder  einmal  ist  die  Einwendung  vo« 
ganz  ungewöhnlichen  Fall  Renoramen, 

Auf  einen  Mangel  an  Verstiintiniss  ist  der  Einwanda 
zufnhren,  tiass  eine  Kasse  nach  dem  Best^schen  Systeme 
Reserven  ansammle.  Ihre  Verwaltungsperiode  i^  iimni 
auf  ein  Jahr  berechnet,  fttr  die  fälligen  UnterstQtzung< 
Jahres  ist  sie  besser  ausgestattet,  als  die  meisten  i 
Kassen.     Ihre  Reserven  aber  sammelt  sie  in  der  Spiirbi 

Melir  Gewicht  scheint  der  Einwand  zu  haben,  di 
dauernde  Unteistützung  dem  Mitgliede  in  der  Prori* 
ciety  nicht  versprochen  werden  könne.  Es  sei  im  1 
Maasse  grausam,  den  Bezug  einer  Unterstützung  von  di 
sitze  eines  Guthabens  in  der  Sparbank  abhängig:  zu  I 
Wenn  es  aber  richti*?  ist,  dass  rias  Guthaben  in  der  Sj 
als  ein  Theil  der  rrämie  aufgefasst  werden  muss»  d« 
man  in  der  Einrichtung  ebensowenig  eine  Ungered 
finden,  wie  in  der  Forderung,  ilass  derjenige  keine 
stutzungen  erhalten  soll,  welcher  seine  Prfimien  mcit 
hat.  In  schlechten  Zeiten  wird  es  <ien  Mitgliedern  etw 
kasse  ebenso  schwer  werden,  ihre  Prämien  zu  bezahl 
denjenigen  der  P,  S,  Einlagen  zu  machen. 

Man  setze  den  Fall,    entgegnet  man,    dass  Jemal 
Zeit  krank  liegt.  Wenn  er  nun  keine  bedeuten^»      "  1 
der  Sparbank    hat,    kann    es    da  nicht  vork(u  i 

plötzlich,    obgleich  noch  krank,   auf  alle   Untei^tütm 
ziehten  nmssV    Das  ist  nicht  zu  leugnen.     Aber  ist  i 
anderen  Hilfskassen  besser?    In  den  meisten  Frieodly 
ist  eine  Zeit  vorgeschrieben,  über  welche  hinaus  das 
auf  eine  rnterstützung  verloren   geht.     Das  Be-st'sch« 
hat    sogar   noch    einen    Vorzug.      Es    beschränkt   dh 
nicht.     Und  darum  wieder  ist  es  gerecht,   dass  das  ■ 
geld ,   welches  jedes  Mitglied  bezieht,   in  direktem  Va 
zu  seinen   Einlagen  steht.     Auf  diese  Weise  wird  dt 
der  üniformitilt  der  Prämien  des  Einzelnen   auf  versei 
Altersstufeti   kompensirt ,   wahrend    die    Uniformität  ( 
träge   der  verschiedenen  Klassen  durch  die  ungletchei 
auf  Unterstützung  paralysirt  werden. 

Erwähnen  wir  noch  kurz  den  letzten  Angriff,  f 
demie,  sagt  man,  muss  diese  Kasse  bald  vernicht^L  W 
Epidemien  gehabt,  entgegnete  Best  vor  dem  Aussdroi 
sie  haben  die  Provideat  Society  nicht  vernichtet,  Dh 
wurf  hat  keine  zwingende  Kraft  Es  lassen  sich  FäUe 
in  denen  die  Krankenunterstützungen,  welche  gezahlt 
sollen,  die  Einlagen  übersteigen,  die  Kasse  folglich  h 
wird.  Aber  wir  müssen  wieder  fragen,  wiis  sich  tl 
Killten  in  anderen  Hilfskassen  ereignen  würde.  Aliill 
kassen,  erwidert  man,  haben  eine  Summe  in  der  Hl 
allen  Ansprüchen  gerecht  werden  zu  können.     Dieser 
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Beide  mögen  die  Sicherheit  in  einer  Gesellschaft  er- 
)r  in  den  Berechnungen  dürfen  sie  nicht  angesetzt 
ie  periodische  Bilanz  erfordert  durchaus  nicht,  dass 
herungsgesellschaft  in  jedem  Augenblicke  allen  Ver- 
en  nachkommen  kann,  eine  günstige  Bilanz  besagt 
ine  Gesellschaft,  welche  auf  dem  betretenen  Wege 
1er  menschlichen  Wahi-scheinlichkeit  nach  alle  Ver- 
i  erfüllen  kann.  Eine  gewöhnliche  Hilfskasse  ist 
besser  daran  als  die  P.  S.  Es  lässt  sich  ein  Fall 
ISS  die  Krankheit  das  gesammte  Vermögen  einer 
ihrt     Im  Falle   sie   den  Sturm  übersteht,   ist  die 

Hilfskasse  möglicherweise  in  schlimmerer  Lage, 
>.  Diese  wird  die  höhere  Krankheitsdauer  in  ihren 
9n  für  das  künftige  Jahr  erscheinen  lassen  und  sicher 
ird  vielleicht  in  alter  Weise  foiischreiten ,  nur  das 
;  sich  Jahrzehnte  später. 

t  das  Best'sche  System.  Für  uns  Deutsche  ist  das 
;  Pfarrers  von  Abbots  Ann  sehr  belehreud.  Seine 
war  nicht  bloss  theoretisch.  Er  begnügte  sich 
,  eine  neue  Hilfskasse  erfunden  zu  haben,  nein  er 
n  Plan  in  dem  kleinen  Wirkungskreise,  ohne  nach 
iren  zu  geizen,  durch  und  schuf  eine  gegen  die 
ii  geschützte  Bevölkerung.  Best  war  der  nach- 
»bn  einer  englischen  Adelsfamilie.  Auf  dem  Konti- 
i  ihn  sein  Adelstitel  an  einer  segensreichen  sozialen 
in  kleinen  Verhältnissen  wahrscheinlichi  verhindert 

hätte  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Offiziere,  Re- 
der vielleicht  sogar  der  Müssiggänger  vermehren 
3  er  Katholik  gewesen  und  in  den  geistlichen  Stand 
)   hätte  er  mindestens  Domhen*  werden  wollen.  — 

leitete  er  selbst  über  40  Jahre  »).    Er  starb,  wenn 
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kl  sie  dies  einem  trefflichen  Manne,  den  wir  in 
e  der  englischen  Hilfskassengesetzgebung  schon 
ahnen  Gelegenheit  gehabt  haben,  dem  Herrn 
urt.  Die  Geschichte  seines  Wirkens  giebt  uns 
1er  zu  denken.  Sotheron-Estcourt  begnügte  sich 
Westminster  für  die  Hilfskassen  Reden  zu  halten, 
ermüdlich  für  das  Gedeihen  der  Wiltshire  County 
war  nicht  zufrieden  damit,  die  Klinke  der  Ge- 
die  Hand  zu  nehmen,  er  verrichtete  lange,  lange 
Bit  eines  Sekretärs  der  Hilfekasse. 
Sstcourt  erkannte  das  Grundgebrechen  der  Graf- 
darin,  dass  sie  die  Selbstverwaltung  aus  der 
leitenden  Klassen  nehmen.  Im  Jahre  1840  gab 
herten  einen  Antheil  an  der  Verwaltung.  Zur 
de  die  unnatürliche  Eintheilung  in  Distrikte  au^e- 
rch  die  natürlichere  in  Pfarreien  ersetzt  Den 
übertrug  er  die  gesammte  lokale  Verwaltung. 
Aaftsverein  näherte  sich  nun  dem  Typus  der 
Sothtron-Estcourt  war  auch  zu  weitherzig  oder 
as  soziale  Element  verbannen  zu  wollen.  Hatten 
1  Klassen  nicht  ebensoviel  Anrecht  auf  Erholung 
le  Lebensfreude  wie  die  höheren  ?  Sollten  sie  nur 
aren,  um  den  wohlhabenderen  die  Armensteuer  zu 
Es  handelte  sich  nur  darum,  den  Erbfeind  des 
Schankwirth,  fernzuhalten,  und  Sorge  zu  tragen, 
die  Erholung  auszugebenden  Summen  nicht  aus 
stritten  würden.  Er  führte  desshalb  jährliche 
Ten  Kosten  aus  einem  besonderen  Fond  aufge- 
müssen,  und  welche  nicht  in  Wirthshäusern  statt- 
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Klasse  C  Männer  über  40,  Frauen  über  35.    Der  Zuschuss^a 
KrankenuntergtützunfT  von   einem  Schilling  vorausj^esetzlM 
fler  gemeinsamen  Kasse  beträpt  für  die  drei  Klassen  1*  d^  8 J 
resp.  6  d.     Der  Chnrakter  der  Hilfskasse   wird  daciun-hi  ' 
gewahrt,  dass  regeJmilssige  monatliche  Beitnige  vorgeschri 
sind   {jedesmal  ein    Tat:  Krankengeld).     Doch  darf  jed«] 
glied   ausserdem    Ijeliehig   Einzahlungen   machen ,   so ' 
nicht  60  Jahre   alt  und  mit  seinen  Beiträgen  nicht  im  1 
Stande  ist.    Aus  diesen   Einladen   hat   es  alle  seine  Kts 
gelder  zu  bestreiten.     ,!edes  Mitglied  muss  in  der  Kassel 
eisemen.   unangreiflmren    Bestand  haben,   den  jneinbern 
dessen   Höhe  auf  12   Prämienheiträge  festgestellt  hl 
derselbe  die  vorgeschriebene  Höhe  nicht  erreicht,  hat 
glied  keinen  Anspruch  nuf  Krankengeld.     Die  Wiltsliire  1 
Society   schreibt  am   Ende  jetles  Jahres  den  Uebei>ihu>«l 
Mitgliedern  gut  und  zwar  nach  dem  Verhältniss  der  jäbrlid 
Beitnige.     Das   Komplement   liept  in   dem   Rechte  der  K« 
in  Nothfnllen  Umlagen  auszuschreiben.  In  die  Alterskasse  fliB 
Beiträge  der  Mitglieder,  alle  Stnifen  und  Geschenke  der I 
mitglieden     Die  eine  Hälfte  der  Altersrente  wird  aus  der  I 
meinen  Alterskasse,  die  andere  aus  den  Einlagen  derjfitj 
bezahlt.     Beim  Tode  eines  Mitgliedes    wird  sein  Ver 
der  Kasse  an  seine  Erben  aus*i:ezahlt     Die  Beitnige  derl 
niitglieder  werden  zur  Hälfte   für  die  Bestreitung  der  \ 
der  Festlichkeiten  I   zur    andern   Hiilfte   der   Verwaltuoe 
wendet  \K  —  Im  Jahre  1808  wurde  das  System  in  der! 
shire  Friendly  Society,    dem  früher  erwähnten,    1825j 
deten  Grafschafts  verein  eingeführt.   Er  reduzirte  die  fünf 
der  P.S.  auf  4  Konstitutions-  und  Geschlecht^klassen.  in  welcÜ 
Mitglieder  beim  Eintritt  aufgenommen  werdeu.    Klasse  A  i 
gesunde  Männer,  ohne  Erbfehler,  welche  keine  gesundheib 
liehen  Gewerbe  betreiben.  Klasse  B  gesunde  Männer  mit  J 
und  gesunde  Frauen  ohne   Erbfehler,  Klasse  C  gesund 
mit  Erbiebler,  Männer  von  zweifelhafter  Gesundheit  und! 
welche  ein  gesundheitsschädliches  Gewerbe  betreiben. 
Frauen  von  zweifelhafter  Gesundheit,  welche  ein  ungesundi 
werbe  betreiben.     Doch    wird   der  Einfluss   des  Allers  ill 
Berechnung  aufgenommen.     Denn   die  Mitglieder   werden  | 
vorschreiiendem   Alter  einer  höheren  Klasse  überwiesen» 
zwar  alle  zehn  Jahre,  welche  nach  ihrem  25,  Jahre  Te 
sind,  wenn  sie  Männer,  und  alle  zehn  Jahre,  weiche  nachi 
30,  Jahre   verflossen   sind,   wenn    sie   Frauen    sind.    Wi»l 
merkten  früher,    wie  nothwendig  uns  diese  Anordofing 


*)  Ich  rcferire  nach  den  1879  geikuderieD  Statuten    tmd 
thetlun^en  von   Herrn  IK  Owen;  ia  Jen  Mberen  eioigt 

weicliuiigen, 

(Siebe  den  Jabresbertcht  auf  folareoder  Seite.) 


r.  1. 
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Diese  Verätidening  bringt  eine  Verminderunfr  de 
die  gemeinsame  Kasse  mit  sicli.  Sie  sinken  für  jeden  SchÜlij 
9  auf  8,  auf  »3  und  endlich  auf  4  d.  in  Klasse  D, 
Verein  werden  wie  in  dem  benachbarten  Wiltshii^r  Iiöft 
mien  erhoben,  als  nöthig  sind  Sie  betragen  jeden  Ji 
einen  Tag  Krankengeld,  Der  Ueberschuss  wird  den  Mitgft 
am  Enrle  des  Jahres  gut  geschrieben.  Dagegen  ist  kein  i 
greifbarer  Rest  für  die  Mitglieder  vorgeschrieben.  Datt 
scheint  hier  die  Bestimmung  wieder,  dass  jedes  MMki 
Austritt  12  Tage  Krankengeld  in  der  Kasse  zurüc! 
Beim  Tode  eines  Mitgliedes  dürfen  aus  dem  V*ji. 
läuttg  5  £  zur  Bestreitung  des  Begräbnisses  entnoma 
denM. 

Einen  noch  höheren  Aufschwung  nahm  das 
Stern  im  Jahre  1868.  In  Surrey,  welches  bis  dahiö"^ 
Grafschafts  verein  geliabt  hatte,  wurde  ein  solcher  nael 
Systeme  Bestes  gegründet.  Einer  der  thiltigsten  Gründe 
ein  Geistlicher,  Herr  G.  R  Portal,  Pfarrer  von  Burgl 
Die  Kasse  entwickelte  sich  so  rasch,  dass  sie  einen  Üfi 
verein,  den  West  Surrey  FriendlVt  gänzlich  unterdrücke 
Jahre  1872  fühlte  sie  sich  stark  genug,  die  Grenzen  der 
Schaft  zu  aberschreiten,  und  »national'  zu  werden,  wie  e 
Orden,  die  grossen  Begrähnisskassen,  die  sogenannten  ,or 
large  societies'  und  eine  Gewerbekasse  sind,  Sie  nauut 
nun  ,The  National  Deposit  Society',  behielt  jedoch  thg 
in  Guililford.  Nach  dem  Berichte  von  1882  hatte  siöj| 
turen  in  10  Grafschaften.  Sie  ei-streckte  sich  über  M 
und  den  mittleren  Tbeil  von  England.  Die  n5rdli«'hstc 
Schaft  war  Leiceslershire.  Die  Anzahl  ihrer  ^ 
3866,  davon  waren  166  Einleger,  3700  Jv 
Der  grosse  Reiz,  eine  Kasse  nsich  Hest*schen  Pnii»] 
verlassen,  zeigte  sich  darin,  dass  438  Mitglieder  im  Jd| 
eintraten  und  227  austraten  *).  Die  KlasseneneintheiluÄ 
mit  derjenigen  in  der  Hampshire  F.  S.  überein,  duttI 
den  Frauen  auch  die  Vorfrage  nach  dem  CharaktPr  ihi 
werbes  gestellt  wird.  Dergleichen  werden  die  ^f 
in  Jahre  einer  neuen  Klasse  überwiesen.  Ja  ^ 
eine  weitere  Verschärfung  ein.  Wenn  ein  Miti 
dieser  Periode  ein  gesuodheitssdiädliches  Gewerbe  l. 
einen  liederlichen  Lehenswandel  fuhrt,  so  kaBU 
andere  Klasse  übergeführt  werden.  Die  Zahl  der 
beitrüge,   der  Bruchtheil  des  Zuschusses  aus  der  ge 


n 


*)  Ich  refiTire  nach  dea  Statuten  von  1867* 
-»  Die  alten  Jahresberichte  weisen  dieselbe  Erscheinntl 
1880  Zugang  559,  Abgang  32<J  (25  Todesfälle  - 
Zugantf  44^,  Abgang  1(>7  (22  'rodesfUUe  eijig 
gang  437,  Abgang  2Q1  rU  TodeBfUIle  eingeschio^Brn} 


381 

für  die  vier  Klassen  stimmen  mit  dem  Hampshire  Ver- 
Brein.  Auch  hier  wird  der  Uebei-schuss  den  Mitgliedern 
de  des  Jahres  gutgeschrieben.  Von  den  obenerwähnten 
fitgliedem  waren  1689  in  Klasse  Ä,  1200  in  Klasse  B, 
Klasse  C  und  221  in  Klasse  D^). 
IT  Altersrentenkasse  tragen  Mitglieder,  welche  beim  Ein- 
reniger  als  35  Jahre  alt  sind,  1  Tag  Krankengeld,  wenn 
sehen  35—45,  1 V2  Tage  Krankengeld,  wenn  sie  zwischen 
2  Tage  Krankengeld,  wenn  sie  beim  Eintritt  über 
re  alt  sind,  3  Tage  Krankengeld  bei.  Hierin  zeigt  sich 
klang  an  die  Bestimmungen  der  Abbots  Ann  P.  S.  *). 
Q  ürtheil  darüber,  ob  die  ,Deposit  Friendly  Societies* 
l¥esen  nach  Sparbanken  sind,  überlassen  wir  dem  Leser. 
)en  sich  selbst  dafür  aus*),  und  Ludlow  bedauert,  dass 
Mrhaupt  als  Hilfskassen  und  nicht  als  Sparbanken  re- 
worden seien  ^).  Wir  übergehen  auch  die  Betrachtung, 
weit  die  sympathischen  und  selbstsüchtigen  Instinkte 
^ng  gesetzt  werden,  und  bemerken  nur,  dass  die  Ver- 
l  dieser  Kassen  nicht  in  den  Händen  der  Mitglieder 
och  liegen  kann.  — 


derselbe  Bericht  enthält  die  Materialien  [zu  den  Berechnungen  der 
i  Tabelle: 


II 

s 

u 

sä      Eb  entfielen 

^  p  §  1  jedes    jedeB 
^^^--  kranke   Mit- 
^^     iMitel    ßUed 

1  es  1  « 
^  B  «e  in 

Die  ZüfiehQsBe  ver- 
hallen sich  wie 

689 
200 
590 
221 


189 

lU 

99 

37 


578 
472 
427 
119 


Wochen   Wochen 

3  0,33  ^ 

1    3,27  0,39  I 

4,3     !  0,72 

3,2    i  0,53  ■ 


9  d.  9  X  0,33  =  2,97  zu 

8  d.  I  8  X  0,39  =  3,12  zu 

6  d.  6  X  0,72  =-  4,38  zu 

4  d.  I  4  X  0,53  =  2,12 


Zuschuss  in  Klasse  C  ist  also  zu  hoch,  zu  Klasse  D  zu  niedrig. 

ch  referire  nach  den  Statuten  von  1881,  den  Jahresabschlüssen 
er  MittheiluDgen  des  Generalsekretärs,  Herrn  Macfarland,  und  den 
der  Herren  Whitburn  und  Portal  vor  der  K.  K.  qu.  26459-26695 
J8— 26968.  Third  Ueport  1873.  Einen  Ueberblick  über  das  Wirken 
llschaft  giebt  folgende,  im  Jahresbericht  für  1882  enthaltene  Ver- 

( Siehe  die  Tabellen  auf  der  folgenden  Seite.) 

This  Society  .  .  .  .  is  established  on  thc  principle  of  a  Savings 
tatoten  der  National  Deposit  F.  S.).  -  „The  mode  in  which 
m  is  worked  may  be  compared  to  a  Savings  Bank"  (Statuten  der 
j  F.  S.).  --  „Let  the  minS,  in  the  outset,  be  divested  of  the  idea 
imun  fund  or  club.  The  society  is  rather  a  savings  bank  than  a 
atuten  der  Abbots  Ann.  P.  S.). 
-^ourtli  Report.  S.  LXXXIX. 
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lese  Periode  ist  auch  desshalb  von  grosser  Bedeutung  für 
schichte  des  englischen  Arbeiterversicherungswesens,  weil 
merkvereine,  welche  ihre  Statuten  bei  dem  Kegistrar  der 
issen  deponirten,  zu  einer  Annäherung  an  die  Bestre- 
1  der  Friendly  Societies,  zu  einer  kräftigeren  Ausbildung 
l^ersicherungsthätigkeit  bestimmt  werden.  — 
osserdem  müssen  wir  —  noch  einmal  —  der  Lebensver- 
mgsgesellschaften  gedenken.  Wie  in  den  zwanziger,  führte 
n  den  fünfziger  und  sechsziger  Jahren  die  unbefriedigende 
1er  Hilfskassen  zu  einer  Betheiligung  der  privaten  Unter- 
ng  an  der  Lebensvei-sicherung  der  arbeitenden  Klassen 
rial  assurance)  ^).  Die  Anfänge  liegen  noch  vor  Beginn 
Periode;  ihre  Entwicklung  vollzieht  sich  in  derselben, 
esellschaften ,  welche  sich  dieser  Versicherungsart  wid- 

waren  die  ,Industrial  and  General  Company',  die 
i  Industry*  seit  1852.  Der  1848  gegründete  ,Pru- 
iP,  die  bedeutendste  aller  ähnlichen  Anstalten,  eröffnete 
Geschäftszweig  im  Jahre  1854.  Bald  darauf  wurde  ein 
dbmen  ähnlicher  Art,  die  ,Safety',  von  Cobden ,  Bright 
idern  in's  Leben  gerufen.  Noch  andere,  unbedeutendere 
^haften  folgten,  von  welchen  jedoch  keine  mehr  besteht. 
iuch  keine  vorhanden,  welche  das  Arbeiterversicheimngs- 
ror  dem  ,Prudential'  betrieb.  Auch  dieser  hatte  zuei*st 
3sen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Die  Arbeiter  wollten 
I  Wohnungen  aufgesucht  werden.  Erst  als  die  Gesell- 
ie  die  Sterbekassen  eine  Reihe  von  Collectoren  gewonnen 
ing  «las  Geschäft  rasch  vorwärts  ^). 

Besprechung  des  zweiten  Werkes  von  Henry  Rat- 
e  lSr)2  erschienene  Krankheits-  und  Mortalitätsstatistik 
ehester  ünity  übergehen  ^ir,  wir  werden  sie  zusammen 
cliffe's  drittem  Werke  und  Neison's  Krankheits-  und  Mor- 
tatistik  der  Foresters  im  folgenden  Kapitel  behandeln  ^). 


linutes    etr.   the   Select    Coramittee   ou    Assurance    Associations. 

qu.   ''^2^)'^  and  3428. 
lehe    ,History   of  the  rrudential  Assurance  Company'.     Holborn 
idon    l^'sO,    SS.  3,  9,  19. 

on  unbedeutenden  Massrejjeln  erwähnen  wir  das  Gesetz  23  Vict. 
ekannte  politische  Vorgänge  führten  im  Jahre  1859  zur  Bildung 
nteer- Corps.  Im  Jahre  18G0  wurde  ein  kurzer  Akt  erlassen, 
estimmte,  dass  Mitgliedern  vun  Hilfskassen  durch  ihre  Einreihung 
lunieer-  oder  Yeomanry-Corps  trotz  aller  entgegenstehenden  Be- 
t'n  der  Statuten  ihre  Rechte  unverkürzt  bleiben  sollten.  Streitig- 
hören vor  das  Forum  der  Friedensrichter.  Dieselben  Bestimmungen 
i  wir  früher  für  solche  Mitglieder,   welche  der  Miliz  angehörten. 


VlII. 

Die  statistischen  Werke  Ratcliffe*s  und  Neiseiö 
Die  Enquete  von  1870-187:1  -  Das  Hilfskas 
voi  1875.  —  Gegen  wärt  ige  Lage  der  Hilfsl 
Von  1870  bis  zur  Gegenwart. 


Die  drei  statistischen  Werke,  welche  wir  am  Sc 
vorigen  Kapitels  erwähnten,  haben  so  vei-schiedene  Yi 
dass  wir  zunächst  ihren  Inhalt  kurz  angehen  müssen f 

Der  Gegenstand   der  Untersuchung,    die  Behau 
Anordnung  des  Stoffes  ist  bis  auf  zwei  Vei*schiede 
den  ersten  beiden  Werken  Ratcliffe's  (1850  und  1862 
In    dem   zweiten  ist  eine  Untersuchung   der  Kranlj 
Sterblichkeitsverbältnisse  nach  Ortschaften  ausgefällt 
hat  der  Verfasser,  wie  früher  bemerkt,  ein  Kapitel 
Ueberschrift  ^Secessions  and   Expulsions'  eingesehol 
iiiffe    führte   die   Untersuchung   nicht  blos    wegen 
senschaftlichen  Zw  eckes.    Schon  vor  dem  Ausschusse  ( 
1849  hielt  es  ein  Zeuge  für  räthlicli,  dass  der  Betrag  i 
fallenen   Prämien  bei   der   Berechnung  derselben  in  I 
gezogen   würde.     Ratelifte  berüeksichtigte  die  vt  r  '' 
mien    bei   Aufstellung  seiner  Tabellen.      Die  anci 
bestand  in  der  Einschaltung  eines  Abschnittes  unt^     ' 
,Sickness  during  Periods  of  Time',     Um  die   Ninfn>tj 
und   Wichtigkeit  derselben  würdigen  zu  können,  inlll 


\)  Ratcliffe'B  zweite&  Werk  Mirt  den  Titel  r  Observatioa 
of  Mortality  and  SicknesB  existintr  among  Fri«»ndJy  SocietI 
calculated  Irom  tbe  experience  of  the  menibers  composing  1 
dent  Order  of  Odd  Fellows,  MancbeBter  Unity  Friendly  Sodi 
ehester  18r»2. 

RatcliSe^s    drittes    Werk    erschien    als    „Supplementi 
Juljr  1«!  1872.    N eis 011*8  Werk  ist  betitelt:    Tbe  lUti.»«  of 
axi4i  Sicknesa  arcordiog  to  the  experience  of  the  five  yearv, 
the  Aucient  Order  of  Foresters  l^rieDdly  Sodety  etc     Lir^ 
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I  erinDerD,  dass  in  den  meisten  englischen  Hilfskassen  nach 
nism,  in  den  Statuten  bestimmten  Perioden  der  Kranken- 
Idsitz  abnimmt  Mit  andern  Worten :  Je  hilfsbedürftiger  der 
•seh,  um  so  schwächer  die  Hilfe.  Wir  sind  nur  zu  geneigt, 
•e  Sitte  zu  verdammen.  Unglücklicherweise  sind  die  ge- 
hnlichen  Hilfskassen  nicht  im  Stande,  Kranke,  welche  län- 
^  Zeit  ai'beitsunfähig  sind ,  zu  unterstützen.  Viele  kleine 
Ik  ohne  jene  statutarische  Beschränkung  sind  an  einem 
ST  zwei  Fällen  chronischer  Krankheit  untergegangen.  Es 
Q  wohl  in  dem  Vermögen  der  arbeitenden  Klassen,  hin- 
jAende  Mittel  zur  Untei-stützung  chronisch  Kranker  aufzu- 
,  wenn  das  Risiko  über  eine  grössere  Fläche  vertheilt 
Auf  den  kleinen  Kassen  lasten  sie  zu  ungleich,  und 
jenigen,  welche  ein  Fall  chronischer  Krankheit  trifft,  zu 
%  Nur  ünterstützungsvereine  mit  Zweigen  und  Agen- 
:  die  Orden,  die  Landesvereine  (ordinary  large  societies) 
[vielleicht  die  Grafschaftsvereine  könnten  die  Aufgabe  be- 
Sgeo.  Aber  bis  jetzt  hat  sich  selbst  der  Wanderausschuss 
vdd  Fellows,  dem  es  doch  gewiss  nicht  an  Intelligenz  und 
I  fdilt,  nicht  dazu  entschliessen  können,  obwohl  Ratcliffe 
per  voi-getragene  Ansicht  in  seinem  Buche  aussprach. 
yths  dritte  und  letzte  Werk  Ratcliffe's  beschränkt  sich 
i-mehr  als  das  zweite  auf  das  unumgänglich  Nothwendige. 
IDatersuchung  der  Krankheits-  und  Sterblichkeitsverhält- 
lAach  Gewerben  ist  nun  bis  auf  diejenige  über  die  Berg- 
^  ebenfalls  ausgefallen. 

Scison's  Schrift  steckt  sich  noch  bescheidenere  Ziele.    Er 
i  nur    eine    nach    ländlichen,    städtischen    und    gross- 
ichen   Bezirken  geordnete  Krankheits-    und  Mortalitäts- 
lik.    Dafür  befriedigen  um  so  mehr  die  Mannigfaltigkeit 
^bnisse  und   die  peinliche  Sorgfalt,   vermöge  deren  er 
fem  beschränkten  Gebiete  seiner  Untersuchung  zu  den  ge- 
lten Resultaten  gelangte.    Eine  Krankheits-  und  Mortali- 
Itistik  der  verschiedenen  Gewerbe  wurde  angestrebt,  aber 
betracbt  der  grossen  Kosten,  welche  sie  verursacht  haben 


Aus  folgenden  Angaben  NeiBon's  (S.  96)  ersieht  man,  dass  die  Fälle 
*ber  Krankheiten  verhältnissmässig  selten  sind.  In  dem  nach  Hundert- 
en zählenden  Orden  waren 

itcclieder,  welche  20  u.  länger  als  20  Jahre  Krankengeld  erhalten  hatten, 
^  -  -      15  bis  19 

10  bis  14  -  -  -  - 

9  .... 

8  .... 

-         7  -  -  -  - 

6  .  -  -  - 

5  .  .  -  - 

buBgeti  (2^))  V.  1.  -  Haibach.  25 
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würde,    wieder  aufgefT^ehen.    Eine  merkwürdige  Ueb( 
iiiung  in  den  Scliicksalen  des  Vaters  und  Sohnes^)! 

Wir  heben  nun  die  wichtifrsten  Ergebnisse  di 
Buchung  hervor.  Vorher  sprechen  wir  unser  Berti! 
dass  uns  der  Raum  nicht  gestattat,  jede  einzelne  zu  be 
sondern  dass  wir  die  Ergebnisse  der  drei  Werke  k( 
müssen.  Hierdurch  läj^st  sich  ein  besserer  üeberWi« 
nen,  ein  Vortheil,  welcher  den  bezeichneten  Xachth« 
aufwiegt.  Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Vergleici 
Sterhlichkeitsziflern  nach  den  bedeutendsten  eg 
suchuniren  *) : 


endjfij^ 
1  atMf  vi 


^)  Katcüffe's  xweite  Untersuchung  erstreckte  sich 
bis  1860),  10m»  272  Lebeosjahre,  und  eine  Krankte itsdaua"  toi 
Wöcheo.  Ratcliffe  s  dritte  ÜEtersucbung  wurde  im  Anschlüsse 
Regißtrai^  geforderten  f&ofj&hriKen  ßericlite  geführt.  Sie  en&treck 
die  ö  Jabre  1866—1^70,  1 821 0Ci6  Lebensjahre  und  197^.00 
Krankbeit.  Supplemenlary  IL  S*  2.  —  Neison's  Lntersuchan« , 
Anscblusse  au  die  ^taatUch  vargescbriebene ,  alte  5  Jahre  wie« 
Krankbeit£-  un^  Mortalitiiits Statistik  «^'eführt  wurde,  umfftSftf  die 
bis  1^7-'»  und  ::569  6*^5  Mitglieder  in  2577  Courts.  Eis  war^  ünü 
fur  l  769  ii-db  Wochen  bezahlt  worden  UH-H  222  für  Gestorben  lU 
für  die  Lebrigeol    Neison  S,  8  und  20.  — 

Die  tiründlichkeit  der  Neison 'sehen  Schrift  wird  msm  auf 
eDtnehmen.  Er  unterschied  die  Zahl  der  Mitglieder,  welch«  iii 
ld7l  in  den  Courts  vorhanden  waren  und  derj»*uigen,  welche  I&  d 
unterslj^kt^unu'sbereeliti^t  (free)  wurden  und  giebt  die  KrankheÜi 
talitätSTerhättnisse  derselben  getrennt  an.  Ausserdem  (dbxi  er 
heitedauer  der  austretenden  und  ausgestosseneo  Mitglieder  t 
offenbarte  ^icb  die  interessante  I  haibache,  dass  die  Krankheit  a 
keit  der  neueintretenden  Mitglieder  aut  allen  Stufen  geringer  i 
jenige  der  alten,  was  Nei^on  der  noch  nicht  lange  vorauff 
liehen  Untersuchung  zuschreibt.  Neisou  unterscheidet  weiter  i 
dauer  der  Gestorbenen  und  der  Lebenden,  siehe  vorher»  Dm 
Element,  welches  Neisoii  einführte,  war  der  Begriff  der  ,jli( 
Anstatt  denselben  zu  definiren,  geben  wir  ein  Beispiel.  Seite  81 
zeigt,  dass  im  Alter  von  Ib  Jahren  in  den  Town  Districtia 
1871  vorbanden  waren  42  Mitglieder  Ks  wurden  150  neue  II 
Alter  von  1>>  Jahren  in  den  ö  Jahren  uuterstutzungsberech^  < 
Alter  von  TJ  Jahren  waren  hiervon  noch  169  vorl^nden.  mM 
die  am  L  Januar  187t  Neunzehn] ekhrigen  ^22)  und  die  in  dien 
dem  Jahrfünft  „frei"  Gewordenen  (->384).  Die  sämmtlicben  Neon 
betragen  also  l(i9  -i-  22  -f  58>4  -=  -557*'».  Hiervon  subtrahlrt 
Hälfte  der  Freigewordenen  und  der  im  Alter  von  1^  Jahren  9 
/i>384  4-  397\ 
(         J        )  ^  2890,5.   5575  —  2890,5  —  26S4,''»-    Die 

die  ,year8  at  risk'  an. 

■)  Hfltcliffe  1862,  S.  2(^  Ratcliffe  1872,  S.  20;  Nettoöl 
und  88.  —  Farr  veröffentlichte  3  Untersuchungen  (im  5,  K§f 
Keport  und  seinem  1864  eracbieneoen  grossen  ^-  '  .  »  , 
ganz  EngljiTids.  Finlaison  scbloss  Seeleute,  I 
suchung  aus,  während  sie  in  den  Ergebnissen  üvi  «  lurrsucriunsT- 
uud  Neiaon^s  mit  enihalten  sind.  Ausserdem  ist  niebt  ao  üNl 
die  Manchester  Unity  und  Forestera  nur  Männer  aü  MiteUfdir 
Eine  richtige  Basis  der  Vergleiihung  ist  also  nur  fdr  SL  T.  1 


tto^ 
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r» 

NdBon 

Finlaison 
(Hilft- 
kftsscn 

1846-50) 

Ratcliffe 

N'AIAAn 

LBep.l    (Hilft, 
nnz    1  kassen 
«land)  1836-40) 

(Manch. 

ünity 

1846—48) 

(Manch.    (Manch. 

Unity        ÜDity 

1856-60)1866—70) 

(ForeBtere 

1871—75) 

3181 
,9788 
,2695 
8109 
2636 

0,6758 
0,7568 
0,9386 
1,4267 
2,5054 

0,74 
0,77 
1,08 
150 
2,61 

0,6034 
0,8388 
1,0507 
1,7630 
8,5298 

0,8434 
0,7907 
1,1011 
1,6707 
8,2681 

0,6034 
0,7987 
1,1266 
1,7079 
8,1902 

0,729 
0,807 
1,208 
1,865 
8,866 

'   die  ländlichen  Distrikte  wiesen  die  Untersuchungen 
SterbeziflFern  auf^): 


Keison    pj^j^^^ 
a836-40)j 

I 

Ratcliffe 

Hl     ui 

Nelson 

(1871—75) 

1 

0,739 
0,711 
0.797 
1,200 
2.160 

0.66 
0,72 
0,85 
1,29 
2,27 

0,6736 
0,7610 
0,8831 
1,4553 
3,2846 

0,8752 
0,7409 
0,8978 
1,2606 
2,3713 

0,5537 
0,7522 
1,0507 
1,4390 
2,8403 

0,634 
0,726 
0,982 
1,606 
2,945 

die  städtischen  folgende  Vergleichung*): 


Neison 
(1836-40) 

Finlaison 

Ratcliffe 
I        1        II               III 

Neison 

(1871-75) 

0,535 
0,740 
0,960 
1,627 
3,273 

0,93 
0,78 
1,08 
1,71 
2,84 

0,7816 
0,7294 
1,0273 
1,6023 

3,8488 

0,7994     '     0,6400 
0,7723    1     0,7864 
1,0736         1,1094 
1,6527          1,6547 
3,1238         3,1192 

0,722 
0,775 
1,138 
1,730 
3,270 

och  auch  hier  hedeutende  Unterschiede.  Die  Starke  der  Distrikte 
erschieden.  Für  jede  1000  Lebensjahre  ,at  risk*  folgende  Ver- 
Keison,  S.  50): 

Districts                Odd  Fellows  Foresters 

1866—1870  1871-1875 

Rural 222  *     324 

Town 513  291 

City 265  385. 

.tdiffe  1862,  S.  27;  Ratcliffe  1872,  S.  14  und  15;  Neison,  S.  64 

itdiffe  1862,  S.  27;  Ratcliffe  1872,  S.  16;  Neison,  S.  66. 

25* 
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erblichkeitsziffer  der  Bergleute  war  nach  den  verschie- 
Untersuchungen  ^) : 


1             ! 

1  Ratdiffe    ^.  ,  .         Ratcliffe      Ratcliffe 
'      Neison    i                  Finlaison' 

1                                 ' 

In  den 

drei 

Distrikten 

(1866-70) 

0,7247 
0,4960 
0,7147 
1,9490 
5^509 

1,0306 
0,8727 
1,2026 
2,3564 
3,8241 

0,92 
0,91 
0,88 
1,81 
4,93 

0,8955 
1,1415 
1,2514 

2,0816 
6,7293 

0,8456 
0,7207 
1,1496 
1,7160 
3,2585 

0,6284 
0,7987 
1,1266 
1,7079 
3,1902 

i 

9,2353 

9,2864 

9,45 

12,0993 

7,6854 

7,446S 

ie  Krankeitsdauer  der  Bergleute  betrug  in  verschiedenen 
wrioden  nach  den  Untersuchungen  Ratcliife's  (Wochen)  *) : 


•- 
en 

[1     Ratcliffe 
1    (1846—48) 

Ratcliffe 
(1856-60) 

Ratcliffe 
(1866—70) 

In  den  drei 
Distrikten 

Vi 
10 
»0 

to 

0 

1 

I  11,2218 
,        15,6215 

25,5730 
!        43,2810 

II  103,0a58 

11,8286 
15,7623 
24,7221 
45,0573 
83,3995 

114441 
14,6841 
21,9157 
35.6849 
83,0065 

7,7876 

9,9580 

14,8029 

27,1637 

62,4755 

0 

198,7031 

182,7698 

166,4353 

122,1377 

r  wenden  uns  nun  zu  den  interessanten  Kapiteln,  welche 
(tritt  aus  den  beiden  Orden  behandeln.  In  dem  Jahrfünft 
JO  gab  es  18  778  Sezedenten  (R.  1862;  S.  94),  von 
10  sogar  29  392  (R.  1872;  S.  120)  oder  2,918  %.  Aus 
den  der  Foresters  traten  von  1871—75  57  967  aus,  es 

15  815.  Der  Gesammt^rlust  betrug  also  73  782  auf 
hl  von  369  655  Mitgliedern  (Neison,  S.  26). 
I  das  Verhältniss  der  Gestorbenen  zu  den  Ausgetretenen 
lieh  zu  machen,  berechnete  Ratcliffe  combinirte  Sterb- 
h  und  Sezessionstabellen,  welchem  Beispiele  Neison  ge- 
w  Wir  entnehmen  denselben  die  Zahlen  in  fünßährigen 
nräumen,  und  geben  ausserdem  die  Ziffern  für  das  Alter 
sich  die  Zahlen  der  Gestorbenen  und  Ausgetretenen  am 

nähern,  oder  gleichsam  kreuzen,   sowie  diejenigen  des 
hres,  in  welchem  die  Sezessionen  aufhören^): 

zu  liefern.     Die  Sterblichkeitsziffer  der  Clerks  und  Schoolmasters 
ist  von  12,91  auf  8,27  heruntergegangen.      Auch   die  städtischen 
ar  und  die  Anstreicher  weisen  günstigere  Verhältnisse  auf. 
aldiffe  1862,  S.  52;  Ratcliffe  1872,  S.  108. 
Ifttdiffe  1872,  S.  111. 
latcliffe  1862,  S.  95;  Ratcliffe  1872,  S.  121,  122;  Neison,  S.  ><7,  88. 


^^^3^^^^^^^^^^^^^^^^^^™ 

^^L           Alter 

Ratcliffe  1862 

Ratcliffe  1872 

NeiMt 

glieder 

Davon  f   and 

Mit- 
glieder 

Davon 

und 

Mit-  ^^ 

glieder  ^ 

Bter-    treten 
ben      aus 

Bter- 
ben 

treten 
aus 

^H 

100000 

867 

1193 

100  000 

560 

4357 

looooo  es: 

^B             20 

95  505 

805 

1960 

90123 

445 

4418 

^H 

79406 

608 

2588 

66.580 

471 

34d4 

47 

^H             80 

64  905 

51::j 

1834 

50  430 

408 

1933 

*».:' 

^H             85 

54  885 

506 

1068 

40  773 

377 

1091 

2.-. 

^H 

48  042 

529 

603 

34373 

387 

640 

2U4^l    mi 

1  V'   f""»^          ♦'tttl 

^H 

46  910 

530 

544 







^H 

. 

„ 

— 

30  662 

399 

890 

^H 

42  902 

563 

856 

29873 

403 

344 

1  ~ 

^H 

88498 

643 

212 

26  416 

451 

192 

^H             55 

34155 

754 

144 

23201 

527 

125 

^H 



^_ 

— 

. — 

— 

11^-. 

^H             60 

29  299 

951 

102 

19  845 

633   1 

86 

11464    M 

^H              65 

23749 

IUI 

66 

16  084 

728 

55 

—     1    ^ 

^H              70 

17  777 

1  1151 

33 

12113 

802 

21 

1    _^ 

^H 



9634 

825 

2 

— 

^H 

. — 

'^ 



8  807 

811 

. 

—     '    — 

^H 

11  995 

1108 

15 





, — , 

—     1    — 

^B 

8  709 

19 







1    ^ 

^H 

7  696i    931 

— 

— 

■ — 

—^ 

•    1 

^^^^™^           Die  Sezessionen    sind   nach    dieser   Tabelle  in 

^^^         Jahren  bei   den   Foresters  häufigrer,  als  bei  den  Odd  i 

^^M          aber  sie  hören   früher  auf.     Eine  i4hnliche  Tendenz  fl 

^^m         in   der  zweiten  Tabelle  Ratdiffe's,   verglichen  mit  dei 

^^M          Der  AnnäherungB-    bez.   Kreuzungspunkt    liegt  Dach 

^^H          fahrungen  beider  Orden  zwischen  40  und  45  Jahren 

^^1         thümlicherwHse  stimmen  hierin  die  jüngsten  staüstisc 

^^H         nahmen  der  Odd  Fellows  und  Forestei*s  Qberein. 

^^H                 Von   welchem   Einflösse  die  Berdcksicbtigung  i 

^^M         sionen  bei  der  Aufstellung  der  Praniientafeln  ist,  seigt 

^H         Tabelle'): 

^^H                                  Obne  die  iSezessioo     Wenn  man  die     / 

^^H                  Alter            in  Betracbt  zu 

Sezession  in  Be- 

^^m 

ziehen 

tracht  sieht 

■      "^^F 

8.               d. 

8.           d. 

Die  aiw 

^m 

6         8Vf 

S         2 

fcndMil 

^H                   80 

7  4 

8  0 

4  6 

5  5 

wenoib 

^H 

8         9Vt 

e         9 

^ 

^^^H. 

9          7 

8         Vii 

^^^H 

10          6 

9         5>/4 

^^^B 

0        1 

11          5Vi        1 

10         8V'* 

■ 

^^^^ 

Ratcliff 

}  1872, 

S.  129 

■ 

■ 

1 

i^ 
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latdiflfe  hat  ein  ausserordentlich  gefährliches  Element  in 
tmienberechnung  eingeführt,  dessen  Schädlichkeit  Neison^) 
EQ  würdigen  versteht,  ohne  jedoch  nach  bester  Erkennt- 
m  handeln.  Denn  er  nimmt  es  ebenfalls  in  seine  Be- 
ugen auf. 

lun  Schlüsse  wird  uns  noch  eine  Vergleichung  der  Krank- 
auer  der  beiden  Orden  in  verschiedenen  Perioden  be- 
Sie  betrug  in  Wochen*): 


■  Id  den  erslen 

In  den 

£weiCeD 

Im  zyfeittn 

Darüber 

^ 

^     6  Monateci 

6  Monaten 

Jabre 

hiDanfl 

1 

H.  0. 

F. 

M.  U. 

F. 

M.  U. 

F. 

M.  U. 

F. 

laaB— 10 

IBTl  -7h 

1S6Ö-70 

1871-75 

18Öft-7Ö 

1871-75 

1866-70 

1871—75 

1 

3.41 

3,85 

0,18 

0,17 

0,07 

0,06 

0,08 

0,05 

1        a.57  1    3,78 

0,25 

0,23 

0,15 

0,12 

0,08 

0,14 

3,Ö6  '    4,08 

0.34 

0^% 

0,25 

0,19 

0,17 

0,29 

4,25  ,    4,57 

0,40 

0,42 

0,32 

0.28 

0,36 

0,49 

4,81  ,    5,24 

0J7 

0,54 

0,49 

0;39 

0,55 

0,77 

5,72       6,08 

035 

0,74 

0,81 

0,52 

1.00 

1,25 

7,11      7,8:^ 

1,24 

1,14 

1,24 

0,87 

1,67 

2,24 

,     9J2      S,a5 

1,91 

i,7e 

2,08 

1,53 

2J9 

4,08 

.     12,08      11,14 

3,1  y 

2,tH} 

3,75 

2,57 

5,25 

7, OK 

'    16,12     15,16 

5,40 

5,02 

0,76 

5,46 

9,93 

1430 

]    19,45 

18,27 

8,36 

7,88 

12,05 

8,79 

20,61 

25,47 

- 

20,52 

21,06 

11,42 

11,72 

16,90 

13,30 

37,05 

41,74 

»Djenigen  Theil  der  Werke  Ratcliffe's  und  Neison's,  welcher 
Hilfskassen  am  wichtigsten  war,  die  auf  diesen  Unter- 
^en  basirenden  Prämientabelleu,  übergehen  wir.  Wir 
en  nur,  dass  Neison  von  der  vorsichtigen  Praxis  Ratcliffe's 
,  als  er  Prämientabellen  mit  Zugrundelegung  eines 
»es  von  3  "/o.  3^2  %  und  4  %  berechnete.  Ratcliffe 
[einen  höheren  Zinsfuss  als  3  ®  o  ^^-  ^'on  den  vielleicht 
eben  Folgen  dieses  Schrittes  werden  wir  noch  zu  be- 
haben. 


chdem   wir  hiermit  die  Besprechung  der  letzten  stati- 

1  Erscheinungen  erledigt  haben,  verfolgen  wir  die  Thä- 

der  Königlichen   Kommission.     Die  Zeugenveniehmung 

am   29.  und  30.  November  1870  in   London.     Im  fol- 

Jahre  fanden  bis  zum  6.  Juli  1871  an  8  Tagen  Zeugen- 

mungen  statt.    Nachdem  die  inzwischen  ernannten  Hilfs- 

Keison  führt  treffend  aus,  dass  1)  die  Zahlen  zu  schwankend  sind 
tie  die  Tabelle),    2)  gerade  die  Einführung   des   Elementes  in  die 
berecbnong  ein  Aufhören  der  Secession  verursachen   möchte  und 
Defizite  entstehen  könnten  etc.,  S.  118. 
Neison,  S.  107. 
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koraniissare  die  Vorarheiten  geleitet  hatten,  wurden 
am  20.  und  21.  Septemlier  1871  in  Eilinburjzh  umi  vni 
bis  28.  September  in  Glasgow  vernommen.  Am  20.  Septl 
finden  wir  die  Kommission  schon  in  Belfast  in  Irland,  i 
noch  am  fol*jenden  Tape  thätig  ist.  In  Dublin  verweilt  I 
2.  und  3.  Oktober,  in  Cork  am  5  und  6  Oktober.  Ai 
11.,  12.  und  13.  desselben  Monates  ist  sie  in  Manchester. 
25.— 30.  Oktober  hält  sie  5  Sitzungen  in  Liverpool  ab^l 
Mitglieder  dieser  Enqii^te  waren  an  den  meisten  Tag« 
Sir  Stafford  Northcote  und  Sir  Michel  Hicks-Beach. 
Monaten  März,  April,  Mai  und  Juni  1871  hatten  uot 
Vorsitze  von  Sir  Michael  Hicks-Beach  13  Sitzungen  inl 
stattgefunden  (welche  ausschliesslich  den  Baugenosseia 
gewidmet  waren  -l  während  die  vorher  genannte  Eoqiri 
vornehmlich  mit  den  Hilfskassen  beschilftigten*  Daßgai 
1872  finden  weitere  Zeugenvernehmungen  (an  14  Til 
London  statt.  An  fünf  Tagen  der  Monate  Februar, 
April  1873  setzt  die  Koninussion  ihre  Arbeit  in 
Stadt  fürt  3). 

Sicht  lange  nachher  beendeten  die  Hilfskomra 
Arbeiten.  Ihre  Berichte  wurden  unter  dem  Titel  .Rq 
the  Assistant  Commissioners*  im  Jahre  1874  ilem  Pari 
vorgelegt^).  In  denselben  ist  ein  sehr  reiches  Mata 
gehäuft.  Aus  den  Zeugenaussagen  und  den  Reports  A 
kontmissarien  stellte  Herr  J,  M.  Ludlow ,  der  Setrt 
Koninussion,  in  meisterhafter  Weise  den  Kommisc^iooi 
zusammen*).     Obgleich   derselbe   die  Quintessenz  alle 


M  Die  AoBBagen  in  ,Secoiid  Report  ot  the  Gotnmissianen  i 
to  mquire  into  Friendlv  and  Beneßt  Building  SocieHes*.  P«t  IL 
1872-    Vol.  XXV. 

^)  Die  Aussagen  io  ,Fir st  Report  of  the  Commissioners  «Ifc' 
lh7L  VoL  XXV-  Ein  Bericht  vornehmlich  üher  die  Atu^Hf«  j 
der  BÄUgenossenschatten  in  dem  genannten  ,Second  Heport\ 

*)  Die   Aussagen    in    .Third    Heport    of    the   t-omi  '^ 
London  187B. 

*)  Vol.  XXllL  Part.  II.  IS74.   Herr  Culley  erkrankt«, 
Bericht   volleodet   hatte.      Schottland    und   Nordengland   i 
sohlet  h testen  weggekoimrieti.    Einen  Theil  seiner  rotersuch uof 
Staolev  und  Lynch  Daniell. 

^)  Founh   Report   ot    the   CommiBsioners  appointed    to  ii 
Friendly  and  Beuetit  Building  Socieiies.   London  lb74.  Vol.  XXIll 
Er  besteht  aus  zwei  Bänden/     Der   erste  beschäftigt  sich  im 
mit  der  Stellung  des  Hegistrars,  behandelt  im  ;i  die  Klafen 

stehenden  imfak&BBen^setze^  verweht  im  4.  die  Ergebnisse  der  (J 

über  die  sämmt liehen  Klassen  von  Vereinen ,  welche  die  WohltluMi 
kasBeiigesetzes  genossen,  deren  er  17  autzahh,  liefert  im  5.  sl 
gaben  tlber  Krankheit,  Mortaütikt,  Präniieu,  widmet  da»  6.  4b 
«wischen    ArmenpeseU    und    Hilfskasäe,    erörtert   im  7    di# 
Formen,   in  weichen  die  Stiiatshilfe  in  ßeiiebiui  Itikl 

treten  könnte  und  zählt  in  einem  selbststAndigti 
tionfi*  die  Retorm vorschlüge  auf,   welche  die   kviu^iiim?    j\oi 
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und  Berichte  enthält,   ist  eine  kurze  InliuUsan^abe  der 

rts  der   Assistant.   Connnissionenä   nicht  übertltjssi;;,    Denu 

fcographische   BikI   vermittelt  eine   tiefere   Kenntniss   der 

chen    Hilfskasse.      Doch   beschränken    wir  uns   auch   auf 

^arstellunsr   der  örtlidieii   Verbreitung   der  verschiedenen 

dieser  Vereine  und  lehnen  uns  bei  der  Bespreclmtig  aller 

kte  meistens  an  den  vierten  Bericht  an,  selbst  wenn 

>rt  des  Hilfskoininissars  die  ei-ste  Quelle  sein  sollte.  — 

das  Schicksal  der  Individuen  von  ihren  seelischen  und 

'liehen  Anlagen  sowie  von  den  umgebenden  V'erhültnissen 

davon  sind   wir  fest  il!) erzeugt.    Aber  wir  vergessen 

dasi^  der  Werdegang  menschlicher  Institutionen  ebenfalls 

s   aus   vorhandenen  Zuständen    und  den    Anlajjen 

len  ist,   welche  jene   Veranstaltunr^en  auszuwirken 

bunt  sind.     Die  verschiedenartige  Entwickluni:?  des  liilfs- 

b Wesens  in  Irland,   Wales,  Schot tianrl  und  England  ruft 

pen  Zusammenhang  von    Land   und    Institution  iu's   Ge- 

Ri&s  zurück.    Beginnen  wir  mit  Irland  M. 

Me  starken  und  die  sehwachen  Seiten  des  irischen  Volks- 

kters  sind  bekannt     Eine  grössere  Entwicklung  der  sym- 

clien  Instinkte  als  im  angelsachsischen  Charakter,  gross- 

ge  Aufwalluuiien  ohne  die  Zucht  der  Selbstbeherrschung. 

reuiiige  Unterordnung  unter  eine  geliebte  Autorität:  diese 

Stehen  neben  geringerer  Selbstständigkeit  und  SelbstthiltiL^- 

T^-f- kraftvolle,  harte,  eigensüchtige  Selbstherrlichkeit  der 

:i  Individualität  ist   dem  Kelten  fremd.      Die  V^er- 

der  intellektuellen  Anlage  kommt  für  uns  weniger 

;    uns    beschäftigt    hauptsächlich    der    moralische 

bt  die  Richtung,  die  Stärke,  der  Charakter  seines  Trieb- 

^ Unter  den  umgebenden   Verhäituissen  heben   wir  <lie 
jr   katholischen  Kirche   und  die  Feindschaft  zwischen 
ren  und  niederen  Klassen  Irlands  hervor, 
Tjf  dem  weniger  entwickelten   Aufsichselbststehen  beruht 

Kdie  geringe  Anzahl  von  Institutionen  der  sozialen 
VsLZu  kommt  ein  Zweites,  So  lange  die  iMeuschen 
öiud,  einander  zu  helfen,  so  lange  die  Religion  in  der  Sorge 
A  Armen  eine  ernste  Pflicht  erblickt,  ist  der  Kampf  des 
oen  um  das  Dasein  weniger  hart,  hraucfit  er  sii-h  nicht 
12  und  Ti-utz  mit  Andern  zu  verbünden.  Wir  erwähn- 
dass  die  Hilfskasse  im  18.  Jahrhundert  fast  als  eine 


ii'rnfhtfT     Thirijrif  folgt   die  Darlegung  abweichentler  Afl^ichten 

1      I)cr  wicbtigäte  Tht-il  des  Anhanges  bestellt 

r:  der  Gesetzgehung  über  die   InslitiitioHeD  der 

l>t:f  abreite  Band  (Part.  IL  P'urtber  Appendix  and 

i  zum  weitins  ^Aasten  Theile  aus  tJen  Stamieü  der  be- 

iw  ersten  Han<^  henen  flilfskassen  gebildeL    Dieselbea 

f€ii  Ljncii  Daniell  t  und  heriiu.sget;jeben- 

f  t  bjr  E.  Lynch  iMnuii  iL  sq.  on  Frieudlv  Societies   in  Irelarid. 
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fremde  Institution  nach  Irland  gebracht  woi 
in  En^^^liind  naehweißlich  die  Hilfskassen  im  vorigen  J&U 
den  allfremein  verbreitet  waren').  Wir  ^ied  erholen  diel 
erhobene  Frage,  ob  die  Gilden  in  Irland  länger  ä 
haben.  In  England  bilden  die  nnregistiirten  HiMasüi 
Ludlow's  Ausspruch  »eine  Welt  für  sich'.  Der  irische  Ra 
behauptete,  dass  in  Irland  keine  fünfzig  unreß^istrirte  W 
vorhanden  wilreu  und  Lynch  Daniell  konnte  nicht  eiw 
zigen  entdecken  *). 

Aus  der  j?rösseren  natürlichen  Gutmüthigkeit 
Charakters  und  dem  Einflüsse  der  katholischen  Kirche  ^ 
sich  zweitens  die  Stellung,  welcJie  in  Irland  die 
nehmen.  Die  Anschauung,  dass  sie  besondere  Liebhn^eJ 
seien.  verrMh  der  Sprachgebrauch,  der  sie  gerne  ,G^ 
nennt  Daher  spricht  der  Kommissar  von  ^dem  alte 
und  vertrauenden  Charakter  des  Volkes,  seinem 
die  Güte  Gottes  und  seiner  Uebei-zeugung,  dass 
was  Gunst  in  seinen  Augen  finde,  das  Grösste  chriJtÄ 
und  Güte  gegen  einander  sei*\  Da  sich  zu  edlen  Motirei 
ein  selbstsüchtiges  gesellt,  wird  man  die  Behauptitii 
Danieirs  nicht  unglaublich  finden,  die  Iren  seien  ' 
dass  ihre  Wohlthaten  in  dem  Kontokorrent  mit  de 


t  dM 
irche 


tenjbj 
er  der] 


wohl  aufgezeichnet  würden  '*l 

Daraus  erklärt  sich  leicht,  dass  die  Mitglieder  i 
Hilfskassen    den  finanziellen  Charakter  der  Versichero^ 
vei^stehen  wollen*!.    Iß  der  Einleitung  erwähnten  wir 
tuten  zweier  irischen  Kassen^  in  denen  ein  nion 
zum  Ausdruck  gelangte.    \Vir  hätten   die  Bei-;         - 
vermehren  können.    Die  Sitte,  eine  Hilfskasse  als  eimi 
Gemeinschaft  aufzufassen,  prägt  sich  auch  noch  auf  and 
aus.   In  den  Statuten  mancher  Vereine  sind  Paragraph 
ten,  welche  das  Fluchen,  Zotenreissen,  Verlassen  derF 


M  Id  dem  Berichte  de£  Chief  Registrtr  of  Friendl; 
(erschieDen    1880)   werden    nicht  weniger   als    57    Hill' 
welche    in  jenem  Jabre    einen  Bericht  einsAndten    and 
dem  Jahre  1778  stammte  fS.  11  und  121.    Ist  es  nicht  wähl 
sich  unter  den  nicht  registrirtf^n  noch  einige  finden?    Ludtow 
früher  erwähnten  Artikel  ^Gild  and  Friendly  Society*  darauf  ' 
nach  dem  heatigen  V^erhältnisg  der  wenigen  gedeihenden  an 
abfiterh enden  Vereiüeo   auf  die  Zahl  der  im   vorigen  und 
gegrilndeten  acblieaaen  könne.  —  Rose  sagte,   als   er  um 
die  Vorlai^e  einbringen  zu  dürfen :  „Throughont  the  whole 
land  there  exiBted   a  great  number  of  Bocieties,   caUed 
for  the  mntual  relief  of  their  ßick  and  indigent  poor.* 
Taesday,  April  23^^.  1793, 

'^}  S.  2  Note. 
*}  s.  ;.. 
*>  Ibidem, 


bedrohen  M,    Ks  scheint  auch  eine  öfrössere  Eintracht 
Abu  Mitj^Hedeni  zu  herrschen,  als  in  England-).    Die 
der   Verwaltung  sind   absolut   gering'*),    wenn    sie  ja 
der  Vielheit  der  kleinen  Vereine  schwer  in's  Gewicht 
Im  dritten  Kapitel  erwähnten  wir  die  traurigen  Folgen, 
frier  Mangel  an  aller  Förderung  der  iirbeitenden  Klassen 
der  wohlhabenden   und    gebildeteren   Stände   auf  die 
kliujg  der  Hilfskasse  gehabt  hat.    Diesen  Punkt  müssen 
etwas  näher  ausführen.     Die  englische  Aristx»kratie 
englische  Geistlichkeit  haben  die  Friendly  Society  der 
eyölkeiung  entweder  reformirt  oder  gegründet.     Der  pa- 
te  Durfverein,  der  Distriktsvereio,  der  Grafschafts  verein 
löken  diesen  Klassen  ihre  Entstehuog.    In  Irland  existirten 
H  Dorfvereine,    keine  Distriktsvereine,   keine   Grafschafts- 
(ue*).    Da   ist  kein  Sotheron-Estcourt,    kein  Samuel  Best, 
Becher   und  wie  alle  die   Männer  heissen  mögen,  welche 
gland  bleibende  Spuren  ihres  Wirkens  hinterlassen  haben, 
kein  Geistlicher,  der,  wie  der  Dechant  Woodhouse  dem 
Staffordshire  Provident  760  £  schenkte,  einem  irischen 
De  eine  Summe  hätte  zukommen  lassen.    Es  wurde  auch 
früher  erwähnt,  dass  die  katholischen   Geistlichen  nur 
bangen  zu  sprossen  Begillbnisskassen  gehabt  hätten.    Wir 
ausserdem  noch,  dass  ein  Canonicus  unbewusst  mit 
ieo»  ehrlichen  Namen  die  Schwindeleien  seines  Scliützlinges 

>i€  Vermuthung  wäre  falsch,  dass  der  irische  ländliche  Tage- 
'  nur  aus  Mangel  an  Unternehmungsgeist  und  Förderung  sei- 
«  Klerus  und  der  Aristokratie  keine  Hilfskassen  gegründet 
Sein  Lohn  war  vielfach  so  gering,  dass  er  beim  besten 
die  Beiträge  nicht  leisten  konnte.  Die  kleinen,  besser 
eilten  Pächter  aber  zogen  es  vor,  ihr  Geld  unter  Schlots 
[Riegel  zu  halten  (to  hoard),  um  einen  Nothpfennig  7U  be* 
wenn  sie  von  Haus  und  Hof  verjagt  werden  sollten, 
um  ein  Kapital  zum  Zwecke  der  Auswanderung  anzu- 
»ein  ^). 


^ 


-    IL    In  den  Statuten  englischer  KaBsen  ist  dies  selten,    Verfasser 

r  ein  BeiBpieL    Die  früher  erwähnte  ,Grinders  Society*  äu  Shelleld 

Eineo  Paragraphen  folgenden  Inhaltes:  Every  niemher  ot  this  society 

eiideavour  as  weU  hy  example   ab  precept  tö  suppreäB  vice  and  pro* 

—    to  promote  ihe  laith  and  pructice  ot'  the  rebgion  of  Jesaa  Christ, 

owe  the  peacä  and  happiuess  of  this  societv  to  the  honour  of  the 

Sbeffidd    R    B.  1867;  13, 

S,   10. 

'  s  a 

S.  16.    Die  (leselbchaft  war  vod  einem  Geisthchen  gegründet  wor- 
.tlie  only  innlanc*  ,  .  .  ,  of  cleirgymen  in   Ireland  of  atiy  persuasion 
hing  a  pracücal  pan  in  the  maoagement   of  any  Friendly  Society^. 
*)  S,  3  tiod  4, 


ifr; 


Die  HilfskasBen  waren  daher  auf  die  Städte 
die  grossen  Städte  beschräiikt.    In  den  mittleren 
€iu   armseliges  Daseio.    Sie  krankten  hier  an  den  Ni 
kungen  der  Hun^ersnoth  M.    Es  wurde  brechnet,  dass  bis 
Jahre  1870  1500  Vereine  eingeschriebeo  worden  seien;  i 
existirten   nur  noch  r>00.    Einen  gmssen  Tlieil  <iv     '"     ' 
die  Huiigersnoth  vernichtet*).     In  den  grossen  - 
sie  sich   vornehmlich   unter  der  gewerblichen    i 
In  Dublin   hatte  der  Mangel  an  aller  Theilnahni^  ' 

Klassen  die  Vereine  auf  dem  niedrigsten  Standpunkt«  m 
gehalten.  Sie  waren  durchgängig  theilende  Geselkchl 
welche  hohe  Prämien  erhoben,  um  vor  Weihnachten  eiw^ 
Summe  vertheilen  zu  können'*!.  Mit  den  meisteö  wifli< 
in  Schütthmd.  Darlehnskas^^en  verbunden'^).  Der  Hilfckal 
sar  spricht  nachdrucksvoll  seine  Ueberaeugung  aus,  iä 
unter  den  bestehenden  Verhältnissen  tlie  besten  und  ehrli« 
wären,  und  vor  schlecht  verwalteten,  einen  Reservefonds  ai 
melnden  Hilfskassen,  welche  in  der  Regel  bankerol 
ihre  grossen  Vorzüge  hätten®).  Sie  versprächen 
als  sie  halten  könnten.    Der  Uebei-schuss  würde  gut 

Neben  diesen  Kassen,  welche  eigenthüralieherweise 
land  ,Tontinen^  genannt  werden,  bestanden  lokale  and 
Begräbniskassen  in  den  bedeutenderen  Städten.  Einige 
Begräbnisskassen  hatten  hier  Zweige  eingerichtet 
Royal  Liver,  deren  Mitglieder  unter  all  den  frtüier  | 
derten  Missstanden  litten^).  Die  Foresters  and  die 
Unity  hatten  sich  ebenfalls  ausgebreitet,  die  ersi 
sächlich  in  Dublin,  die  letzteren  in  Belfast.  Sie 
neben  einander  in  Cork.  Es  ist  wieder  ein  Zeutmi: 
aller  ruhigen  Berechnung  abgeneigten  Charakter 
Bevölkerung,  dass  der  Orden  der  Foresters  in  Dubliii 
liebt  war,  weil  er  sich  an  den  politischen  Demonstration 
theiligte'J).  Die  Mitglieder  der  absterbenden  HiUiskat 
den  Mittelstädten  helen  zum  Theil  ilen  Orden,  zum  Tli 
grossen  Begräbnisskassen  zu  '"),  Bemerkens weith  ist  rt 
die  Gewerkvereine  in  Belfast  die  gewöhnliche  Hil&kifl 


.1 


ieHaoi 

stmd 


»)  S.  3, 

«)  S.  3. 

»)  S.  4 

*)  S.  5  und  6. 

^)  S.  9. 

*)  8.  6. 

n  S.  ^ 

«)  S.  II  fg. 

")  8.  4,     Ljnch  Daniell  bemerkt,  dass   die  kathoUtch«^ 
die  Entwicklung  der  Hilf»kftssen  zwar  nicht  gefördert.  nbeCj 
hindert  biktte.     Nach   milnd lieben  Mittheil uogen  Staude 
katholische  Klerus  i>yb!iD'ä  den  Foresters  teindiich  gegt 

*^)  >.  3. 
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iatten^).  Ausserdem  existirten  in  Irland  wie  ft-tiher 
Rentenkassen  für  tlie  Wittwen  und  Waisen  der  lihe- 
rufe,    hauptsächlich  der  nicht  staatskirchlichen  Geist- 

1  weniger  befriedi*:re!id  war  die  Laf^e  der  wallisischen 
In  diesem  Ber*jlande  und  den  Grenzg^rafschaften  Here- 
und  Monmoiithshire  waren  vielleicht  nur  2  zahlun^s- 

ilfskassen  vorhanden.  An  der  Verwaltung  der  ersteti 
efordshire  Friendly  Society*  betheiligten  sich  die  Ehren- 
Die  andere  war  eifjenthüml icherweise  ein  Frauen- 
die  hier  dem  mlinnlichen  Geschlechte  au  Einsicht  in 
icheiningswesen  bei  weitem  überlefjeu  waren.  Die 
i  Benefit  Society*  zu  Mold  in  Denbiiihshire  —  sie  hatte 
irenmit^lieder  unter  der  Damenwelt  der  Umgegend  — 
nicht  nur  eine  ^raduirte  Frilmientabelle,  sondern  liees 
Jahre  von  einem  Aktuar  eine  Bilanz  machen^).  In 
lern  Kassen  hen-schten  traurige  Zustände,  welche  aus 
mheu  entsprangen.  Wie  überall  war  auch  hier  die 
\z  der  kleinen  Leute  nicht  hinreichend,  um  das  Ver- 
Sgeschäft  zu  betreiben;  sie  mus^ten  sich  nach  fremder 
Sehen.  Die  wurde  ihnen  im  reichsten  Maasse  zu  TheiL 
Geistlichen  und  die  Gentlemen  verstanden  selbst  vom 
pungswesen  nichts,  und  ihre  Hilfe  schlug  daher  zum 
I  der  armen  Leute  aus^).  Da?u  kam.  dass  das  kleine 
hartnäckig  an  seiner  Nationalität  festhalteh  wollte, 
ringen  der  englischen  Sprache  fernzuhalten  suchte, 
lit  auch  der  Litteratur  eines  höher  gebildeten  Volkes 
^g  versperrte^).  In  der  wallisischen  Sprache  existirte 
e  Schrift  über  das  Vei-sicherungswesen.  Die  Vorliehe 
isches  Wesen  hatte  zur  Gründung  von  wallisischen 
fnhrt,  welche  die  höher  entwickelten  englischen  zwar 
Eintritte,  aber  an  der  Ausbreitung  verhindeiten. 
tigsten  waren  ,The  Order  of  the  triie  Ivorites"  (Ivor 
lyn  ist  der  Name  eines  wallisischen  Häuptlings),  ,The 

wh  dem  Berichte  des  iriecheD  Rcgistrar  für  das  Jahr  1872  (er- 
187$)  waren  es  im  Ganzen  12  mit  832  Mitgliederu.  Der  Ileserve- 
Btlbeii  betrug  1B5  3'J2  £.  Im  Bezüge  einer  Altersrente  befanden 
tereonen,  im  Ganzen  bezogen  sie  11  1Ü4  ^  .  -  Nach  dem  Report 
872»  besassen  die  72  948  Mitglieder  sämmtlicher  iibrigen  Berichte 
!0  HiÜBkaasen  nor  —  24  278  £  Vennögen.  Ihre  Emnahmen 
Höbe  von  62  204  £  erreicht.  Für  Kraßkengeld  hatten  sie 
r  Begräbni&sgeld  10<>26  d,  flir  Verwaltung  9555  £  auagegeben 
Ä  vor  Weihnachten  vertheik. 
i|)Ort  bv  E.  Lynch  Daniell  Esq.  on  Krieodly  Sodeties  in  Wales, 
und  Herefordshire.    8.  11- 

2  and  3.  —  In  einem  der  letzten  Berichte  über  die  Ecbottiscbe 
u  Dtacht  der  Itegistrar  auf  die  Nachtbeile   aufmerksam,   welche 
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Iiidepenrient  and  Loyal  Order  of  Alfreds*,  ,The  Meilhyr 
Philanthropie  Institution'  und  die  ^ADcient  Britoos.  Mi 
and  Üowlais  Unity'  *).  I^'ö  Manchester  Unity  hatte  m 
nuar  1871  31205,  die  Foresters  18  760,  die  Sh^be« 
Mitglieder.  Lyncli  Daniell  macht  darauf  aufmerksam,  dl 
Fürstenthuß!  eine  viel  grössere  Anzahl  von  Logen  und' 
als  Irland  aufzuweiseo  hatte,  obwohl  seine  Bevölkemi 
weit  geringer  als  die  irische  war^).  Den  trostlosesten  ädH 
die  lokale  gewöhnliche  Hilfskasse,  welche  von  Alt  und  Jm 
selbe  Prämie  erhob  ond  ihren  VerpHichtungen  nicht 
kommen  konnte.  Viele  Kassen,  die  eine  Zeit  lang  1»! 
waren  uritergegangeii.  L.  Danidl  bedauerte  es,  dass  di 
liehen  tlieilenden  Gesellschaften  sie  nicht  verdrängt  hU 
Der  Royal  Liver  hatte  natürlich  ebenfalls  den  We^ 
Thäler  von  Wales  gelunden.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
in  52  Ortschaften  37  000.  Ihm  gab  an  NichtswQidigk 
einheimische  ,Swansea  RoyaP  nichts  nach*».  IM 
gräbnisskassen  waren  selten '0-  Mit  «len  Gru^  ^-^  •"" 
industriellen  Anstalten    waren  Krankenkassen,  ^ 

kassen    verbunden.      Die    Unternehmer  zogen    deu  Ar 
die   Prämien   vom  Lohne  ab    und   zahlten    die   Untetsl 
aus.     Die  Verwaltung   überliessen  sie  in    den   meisten 
den   Arbeitern.      Ein  Zuschuss    wurde  nur  in  Ausnahm 
geleistet.      Ein    Besitzer    von    Schieferbrüchen .    Nainei 
sheton-Smith,  beschämte  alle  andern  Unternehmer.  Er  iA 
Krankenhaus   gebaut,    und   beglich  die    Defizite,   wi 
jährlich  in  den   Hilfskassen  seiner   Arbeiter  einstel 
1801     1872   betrugen  seine  Zuschüsse  2599  ^^). 
ist  es  ebenso  charakteristisch  wie  für  Irland,  dass 
Distrikts-  und  Gralschaftsvereine  existirtcn^).  Aus  denf 
Reichthume,   der  grösseren   Bevölkerungszahl   von   Sl 
erklärt    es   sich  leicht,  dass   dieser  Theil  der  Haupi 
Hilfskassen   war;    In    Glamorganshire  lag  der  Mittclpi 
wallisischen  Orden:   Swansea.   wo  die  grosse  einheil 
gräbnisskasse   ilir  Centralbureau  hatte,   gehört  zu  di 
Schaft.    Süd -Wales  besitzt  bedeutende  Eisen-,  Kohl 
und  Kupfergruben**).     Eine  Bergwerkskasse  mit  Zweigi 
tirte  damals  noch  nicht.  —  ] 

Die  wichtigsten  Einflüsse,  welche  das  Gedeihen  di| 
kassen  in  Schottland  und  den  4  nördlichen  Gi^fschal 


')  S.  ß. 

«)  S.  5. 

*)  S.  2. 

*J  S.  13  und  14. 

»)  a  13. 

*)  S.  IS  und  26. 

^)  S.  5. 

^)  S.  5  und  12. 
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^)  beeinflussten,  wurden  früher  besprocheo:  jährliche 
rÄte  für  ländliche  Arbeiter,  wodurch  das  Bedürfniss  nach 
rstttzungsvereinen  veningert  wurde,  weiter  der  Umstand, 
der  R^rvefonds  der  meisten  theilenden  Gesellschaften 
ie  ITitglieder  eine  Darlehnskasse  bildete,  endlich  die  Sitte 
l^ereine,  sich  unter  einander  mit  Geld  auszuhelfen^), 
kaben  nur  wenig  hinzuzufügen.  Der  Lohn  wurde  noch 
eh  in  natura  verabreicht.  Die  Arbeiter  erhielten  z.  B. 
Idschottland  und  Nordengland  eine  Kuh.  Dies  gab  den 
m  zur  Bildung  von  Euhkassen,  dei-en  wir  schon  früher 
kDung  thaten').  Mit  Erstaunen  ei-sieht  man  aus  den 
B  einiger  Kassen ,  dass  in  denselben  zugleich  Menschen- 
bhleben  versichert  wurden,  was  Culley  ausdrücklich  be- 
L  Die  Statistik  der  Kuhleben  Hess  es  räthlich  erscheinen, 
ID  vollendeten  zwölften  Jahre  5  %  des  auf  den  Tod  des 
16  versicherten  Betrages  als  Prämie  zu  erheben. 
ie  sparsame  schottische  Natur  vermied  Vei*sammlungen 
rthshäusei-n.  Der  Wirth  spielte  daher  bei  der  Grün- 
keine  so  bedeutende  Rolle  wie  in  England.  An  seine 
trat  nicht  selten  der  kleine  Krämer.  Bei  der  jährlichen 
Dg  des  Uebei*schusses  hoffte  er  auf  vermehrte  Einkäufe. 
den  ökonomischen  Umständen  und  dem  sittlichen  Cha- 
der  Mitglieder  wirkte  ein  moralisches  Element.  Die 
arerei  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ist  unter  den  ar- 
len  Klassen  Schottlands  noch  vielfach  verbreitet.  Dem 
igen  Bruder  wird  ein  Almosen  gegeben^).    Doch  voU- 


Eteport  on  ScotlaDd  and  the  four  Northern  Counties   of  England. 

Db^land,  Durham,  Westmoreland  und  Cumberland.) 

S.  1. 

S.  13.     Dort  folgende  von  Culley  entworfene  Statistik: 


ne  des  Klubs 


Cow  Club .... 

tnd  District  Society 

so  ring  Cows  .    .    . 

Cow     Club    and 

al  Fund 

riendly  Society  .    . 

Cow     Club     and 
•al  Fund 


ics)  S5 


;4 


Gebiet  der  Kuhkasse 


1838  I    620 


1834  I    120 


I 


I 


1799 


1820 


214 
323 


Unbecrenzt  hauptsächlich 
Northumberland 
!  Sechs  Meilen^ 


von  Dunse 
Umgegend   v. 

Garvald 
Umgegend   v. 

Spott 
Umgegend   v. 

Spott 


Wird  nicht  streng 
befolgt.  DieEigen- 
thümer.  bleiben 
Mitglieder,  obwohl 
sie  bisweilen  nach 
England  wandern. 


S.  1  und  Vit. 
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zog  sich  wie  in  England  ein  langsamer  Cmsehi« 
einigen  Logen  liatte  man  Hilfskassen  verimnden.  welche ) 
nur  Logenmitjiiierier  aufnahmen').  In  dem  Orden  der 
Oardeners*  war  das  maurerische  Element  noch  sehrstaA. 
M.  U.  und  die  Foresters  hatten  eine  ziemliche  Verhreiti 
Schottland  erlangt.  Die  lokalen  Begräbnisskassen  waren laW 

Die  gi*ossen  Begräbnisskassen  waren  in  den  indiÄr 
Bezirken  zu  einer  bedeutenden  Entwicklung  gelangt  Al 
iler  fünfziger  Jahre  hatte  sich  auch  hier  ,The  Royal  Lit« 
geburgeit.  Aus  derselben  waren  bei  der  Leichtifikeil  i 
Zession  und  dem  gewissenlosen  Charakter  der  ReanM 
halbes  Dutzend  grosser  Bepräbnisskassen  entstanden,  von 
wir  unten  einige  Nachrichten  geben  *).  Wie  in  IrUri 
Wales  fehlten  auch  in  Schottland  die  Grafechaftsvereine. 
merkwürdige  Institution  müssen  wir  am  Schlüsse  nod^ 
erwähnen:  /fhe  Refuge  Benefit  Society'.  304 jährhchüW 
Gesellschaften  in  Newcastle  bildeten  eine  Kasse  geiies  II 
bezahlte  jährlich  1  d.K  aus  welcher  diejenigen  Mitglieder 
stützt  werden,  welche  durch  den  Zusammenbruch  ihrer  1 
nnterstützunglos  werden^).  — 

Die  Berichte  Stanley's  und  Sir  G.  Young'shil 
reichsten  Inhalt.    Dem  F^rsteren   war   der  Löwer  ^»'^^^"^ 
fallen:    die   Beschreibung  der   Hilfskassen  in   l 
den   Hauptsitzen    der    Industrie.     Sein    Arbeitsiem    wj 


ij  S.  33.  Der  hier  erwähnte  Vereia  heissi  ,Tbe  Muamc  I 
Sodety  of  St.  Jo!id*8,  Tbornliill'.  Wenn  man  aicb  erinnerti  dätkäu 
schatliächen  Hilfskasseo  nachweisbar  Freimaurem  ihre  E&tilili 
danken ,  so  darf  man  wobl  dem  Freimaurertham  eioen  grdifierai 
an  der  Entwicklung  der  schottischen  Hilfekassen  zuschreibej),  ah 
lieh  geächieht.  In  der  Einleitung  wurde  auf  den  Einfitiss  der  Zl 
daa  schouj&chc  tfüfskagseDwesen  biogewiesea^  Von  diesen  «ano 
der  letzten  Enquete  noch  7  vorhanden,  welche  Altars-,  Wiai 
WaisenpensioDen  gaben.  S.  ^38.  l'eberhaopt  hat  derjemee*  Vit 
VorgeS€bicbt€  der  britigchen  Hilfska^aen  kennen  lernen  wUl,  irf| 
äugen  merk  auf  Schottland  zu  richten. 

'•>  S.  2  fg.  —  Im  Jahre  lS.'i2  wurde  James  Steel  dem  JSlg 
abtrünnig  und  gründete  den  ^Scottish  Legal';  im  Jahre  I862€ftifll 
Stewart,  ein  Coilector  des  K.  L.,  seine  Herde  und  wurde  der  Qii 
jCity  of  Glasgow  ]\  S.\  Inzwischen  führten  heftige  Kimpfifr  in  ll 
,S€ottiäb  Legal'  zur  Gründung  der  ,ätirling  Friendlj  hamnmd 
nm\)  und  der  ,Northern  F.  S/  (1s62k  James  Steel  war  niUM 
freien  Hifft^kasäe  überdrüssig  geworden.  Um  der  scbottiacbcB  H 
eine  noch  hiihere  Anregung  zur  wirthschafllichen  Vorsiciit  «n  gf| 
er  eine  Lebens  Versicherungsgesellschaft  «The  British  Legal  Jlaion 
pany'  m's  Leben  (18*>5>.  Grosse  Kämpfe  gingen  Toraus;  lUM  I 
Coilector,  MacCalman.  aus^estossen ,  welcher  darauf  die  ,Iteliaia 
Assurance  and  Loan  Society*  ilK6''>)  gründete.  Stewart  soiht  ii 
ungestört  bleiben.  John  Wilson  musste  aus  der  V.  o.  G.  F.  ^  igl 
werden  und  gründete  die  Glasgow  Reformed  1*'.  S,  (186&»|^  1f| 
MacCalroan  schweiaBten  ihre  freien  Hilfskassen  xnsAmme^ 
die  jUnited  Reformed  h\  S,  (1H70K 

^)  S.  155. 


401 


England,  welches  in  einer  überraschend  schnellen  Ent- 

mig  das  alte  EnpUind,  die  Ackerhaudistrikte  des  Südens, 

h^  in  den  Hinter^nund  gedrängt  hat,   wie  der  Industnelle 

man.      Hüll    und    Liverpool,   Sheffield    und   Leeds, 

und    Birmingham  sind  einige  der  grossen  Centren 

m  Beobaehtungsfeldes :   die  Heimath  der  Peel,   der  Bright 

Qladstone,  die  Stätten,  wo  seit  hundert  Jahren  der  vierte 

d  sieh  von  Zeit  zu  Zeit  gegen  seine  Unterdrücker  erh^iben 

G*  Young's  Untersuchung  dagegen  bewegte  sich  auf 

tüischen   Boden  Alt* Englands,   dort  wo  Norwich  und 

Winchester  und  Canterbury,   Oxford   und  Cambridge, 

und    Hanipton    Court,    Bath    und    Tunbridge    Wells 

0  Wat  Tyler  und  Cromwel!  ihre  Schaaren  gegen  ihre 

und   politischen  Gegner   sammelten,    wo  Occam  und 

obbes  und  Locke,  Pitt  und  Canning  geboren  wurden  *)* 

le  Verhältnisse,  neue  Sitten,   ein  Arbeiterstand,  der 

die  eigenen  Ftisse  stellen  muss,  hier  ein  Fortleben  in 

deHe  alten  Sitten   und  Traditionen,   ein  Arbeiterstand, 

en   Hebung  Gentry  und   Klerus   überall   mit  grösserem 

geringerem  Eifer  mitwirken, 

?BBt  alle  Vereine,  welche  sich  Über  ganz  England  erstreckten, 
ni  erstrecken  suchten,  hatten  in  Stanleys'*)  Bezirk  ihren  Sitz: 
rden,  meistens  in  den  grossen  Inrlustriecentren,  die  Landes- 
26  in  London,  die  Zwangseisenliahnkassen  fast  ausschliess- 
D  der  Hauptstadt,  die  grossen  Begnlbnisskassen  in  Liver- 
ie  afiiliirte  Gewerbekasse  der  Maschinisten  in  Salford. 
mm  hatte  nur  wenige  patronisirte  Kassen,  die  Becher 
rei  unbedeutende  Grafschafts  vereine  und  einen  Di- 
ereia  »The  North  Staffordslüre  Provident'  aufzuweisen. 
[er  letzteren  siechten  dahin,  die  Gesanimtzahl  ihrer 
war  nicht  gross. 

en  war  das  Dasein  dieses   Hilfskassentypus   charak- 

für  Sir  G.  Young's^)  I>istrikt.    Er  fand  sich  in  allen 

Arten  und  Spielarten»  als  patronisirter  Dorfverein,  als 

^rx\<  und  Gentry  entweder  gegründeter  oder  verwalteter 

als  Distriktsverein,  als  Grafschaftsverein,  als  Ver- 

-   und  Hilfskasse,  die  in    einem  ihrer  Exemplare 

»er  ganz  England  wagte. 


in  geistreicher  aber  unkritischer  Dilettant  auf  dem 
jie,  sieht  durch  den  geschilderten  Prozesa  das  Ver- 
ein 'Oermaoen   und  Kelten  verrückt     Da  sich  der  moderne 
Aufschwung    auf   altera,   keltischen    Gebiete    vonzo<?en    habe, 
le  dortige  BeY^lkerung  ein  Uehergewicht  aber  die  germanischen 
_j  des  Ostena  und  Südens. 
nitefkort   hj  ihe  Hon.  £.  Lyutph  Stanley ,    Assistant  Commisaioner. 
Foarth  Report.  S.  XLIX. 
port  by  Sir  G.  Yonng,  Bart,,  ÄfiBistant  CommissioDer. 
I  mt  ^.  1.  -  HuUdi.  26 
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Abgesehen  von  diesen  fundamentalen  Unterseite 
sieb  gi*osse  Aehnlichkeiten  in  den  Erfahiiingen  beider  Ml 
Beide  sahen  den  Untergang  der  altenglischen  Renteob 
deren  Mitglieder  durchgangig  nii-ht  den  arbeiteoden  B 
iingehörten.  Die  grosse  Masse  dei'selben  fand  sich  in  S 
Young-s  Distrikt,  nämlich  in  Devonshire.  Die  Pt^U 
bereitete  ihnen  eine  heftige  Konkurrenz.  Beide 
Fraueovereinen,  Sir  G.  Young  hauptsächlich  in 
rieehtenden  Bezirken  von  Bedfordsbire  und  Herlfori 
Beide  hatten  von  grossen  blühenden  städtischen  HilM 
zu  belichten:  doch  hatte  Stanley's  Provinz,  BirmiDghM 
bedeutend sten  Exemplare  aufzuweisen.  In  beiden  Prt' 
waren  mit  Werkstätten,  Gruben,  Fabriken  entweder  frei< 
Zwangskassen  verbunden,  welche  in  Krankheit  oder  ij 
fallen  Hilfe  gewährten.  VVas  jedoch  viel  nichtiger 
sahen  die  lokale  Hilfskasse,  den  alten  Klub,  vor 
zurückweichen,  obwohl  dieselben  viel  höhere  Yerwalli 
berechneten.  Sie  wurde  entweder  ganz  verdrängt 
gesogen,  d.  h,  in  eine  Loge  verwandelt  Stanley  ineinli 
die  schlechteren  Orden  sich  entweder  bald  nach  dei«  V« 
der  M.  U,  reformiren  oder  zu  existiren  autliören  niQ^ste 
glaubte  also,  die  Konkurrenz  müsse  sesrerisreich  wirkei 
vorlohnt  sich  w^ohl  diesem  a  priori  Urtheil  das  a  poi 
Sir  G.  Young's  gegenüberzustellen.  Dieser  sagt:  ^Oi 
kurrenz  bewirkt  jedoch  viel  Unheil"  Die  Orden 
sich,  einer  glaubte  mit  noch  niedrigeren  Prämiensi 
kommen  zu  können,  als  der  andere.  Der  Bierwirth 
l-mschwung  der  Verhaltnisse  begriffen.  Er  giündet« 
Vorliebe  Zweigveieine,  und  die  Orden  sahen  sich 
Existenz  bedroht,  wenn  sie  nicht  auf  ihn  Rücksic 
Denn  erlaubte  ihm  ein  Orden  nicht,  einen  Zweigver 
so  ging  er  zu  einem  an  dem  über.  Der  bestver 
die  Manchester  Fnity,  machte  in  den  ländlichen  Dls 
geringe  Fortschritte.  Sie  war  zu  straff  organisirt 
welche  sie  forderte,  zu  hoch  für  den  Geldbeutel  der] 
Tagelöhner,  Nur  Handwerker  und  Gewerbsleuti 
wöcheotlich  18—25  s.  verdienten,  konnten  in  diesell: 
Weit  mehr  Erfolg  hatten  die  Foresters,  obgleich 
fast  jeder  Hinsicht  eine  halbe  Generation  hinter  dmj 
lows  zuiiick"  waren  M.  " 

Sir  0.  Young  sah  die  Dorfklubs  ausserdem 
Schaftsvereinen   bedroht     Auch  bei  diesem  Prose 
Ergebnisse  des  Wettbewerbs  allen  Schlüssen  strac 
^Der  Grafschaftsverein,**  sagt  Young,  .^rottet  die  alte  1 
aus,  niclit  die  schlechteste,  sondern  die  beste/'    We 
Vorgang  Schritt   für  Schritt  verfolgen,    finden  wir 


Alle  patronisirten  Vereine  waren  auf  strengen  Ver- 

iprinzipien  aufgebaut.    Die  intelligentesten  Mitglieder 

len  Vortheil  eines  solchen  Vereines  sehen,  die  schlech- 

fe  nicht.    Jene  traten  in    die  County  Societies  ein, 

len    in   dem    alten  Village  Club ,    den  natiirlidi  das 

der  weniger  intelligenten  Elemente  noch  verschlech- 

:e,    Auch  die  theilenden  Gesellschaften  hielten  sich.  — 

isirte  Verein   wollte    ehrlich  sein.     Man  durfte  nur 

lem  bestimmten  Alter  Krankengeld  versiehern,   dann 

sine  Altersrente  beginnen,   für  welche  der  Arbeiter  be- 

ezahlen  musste.     Das  lag  über  den  einfachen  Verstand 

lers  hinaus.     Der  Dorfklub  bricht  zusammen,  so  dass 

tbend  seines  Lebens  nichts  hat,  meinte  er,  und  hier 

ach  65  Jahren  auch   nichts.     Da  lobe  ich  mir  doch 

lub,    da   hatte    man    doch   wenigstens   noch   seinen 

pi  dasürtheil  des  Arbeiters  voll  begreifen  zu  können, 

Igeitlgt  werden,  dass  die    Prämiensätze   der  patroni- 

eine  gewöhnlich  höher  waren,    als   die  der  gewöhn- 

sk&Hsen.    Dazu  kam,  dass  es  den  patronisirten  Ver- 

einem    sozialen  Elemente  fehlte,    „Ein  Verein,    der 

iden  gar  nichts   bietet,  kein  Bier,    kein  Fest,  kein 

uneilräglich/'    Alle  Mitglierier,  denen  es  ..mehr  um 

als  um  die  Unterstützungen  zu  thun  war*\   blieben 

des    Dorfklubs  *).     Die  massigen   Elemente   traten 

die  patronisirten  Vereine  oder  in  die  Landesvereine 

l  sie  es  schmerzlich  empfanden ,    dass  in  den  einen 

anderen,  die  Verwaltung  nicht  in  ihren  Hfinden  lag, 

inen  wir  endlich  noch  eine  Klage»    der  mich  Sir  G. 

Uge   Berechtigung  zuerkennt.     Die  besseren  patroni- 

eine    sammelten    ein    bedeutendes    Vermögen     an, 

Gemüther  hätten   gewünscht,    dass  dasselbe  vertheilt 

befürchteten,    die    Reserven   könnten   die   Löhne 

Sir  G.  Young  ist  der  Meinung,  dass  der  Ueber- 


Soiheron- Estcourt  in  der  Wilts.  F.  S,  hatten  Gentry  und 
[  in  Anderen  patronisirten  Vereineo  dem  s*>zialeii  li^dürfnisse  ent- 
_  aen  gesucht.  So  findet  sich  in  den  Statuten  der  Hampshire 
toder  Zusatx  zu  4^  21 :  ,Tbe  memhers  of  districta  are  strongly 
ted    to    make  arrangements  for  attending  Di?ine  serviee 

fonday  lU),  or  on  such  other  day  as  may  be  convement,  atid 
tival  ob  the  same  day/     la  der  Clifton  F.  S.  halte  man  eioe 
laft  eiogeflihrt,  aber  „nur  die  Frauendinmer  kamen".    YouDg, 
ist  wiederam  eine  Gefahr  der  gewöbölichen,  freien  Milfiskassen 
,  die  urn  so  schwAcher  wird,  je  weniger  die  Verwakuug  in  den 
r  Mitglieder  liegt   In  den  K  It.  der  ersten  Hälfte  der  siebeiziger 
tBiner  wieder  hervorgehoben,  dasa  etwa  2b*^!o  aUer  vom  Regiitrar 
Küiien  völlig  zahlungsfähig  waren.   Die  Mitglieder  wollten  das 
^iUkl  Tertheilen.      So  hatten  z.  B.  19  von  76,   12  von  64, 
45  aufgelösten  Vereinen  mehr  als  10  jfpro  Mitglied  ni 
i  ?icr  Jahren  nur  16  weniger  als  1  ^€^  127  1— 10  ^,  53  mehr  als 

26* 
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sehuss  in  irgend  einer  Weise  za  Gunsten  der  Mitg 
wandt  werden  sollte,  beispielsweise  zur  Redudrungderl 
Sätze  für  alte  Mitglieder,  oder  zur  Aufbringung  der 
waltoögskosten.  Vielleicht  könnten  auch  die  Altern! 
vergrössert  werden. 

Wenn  man  Alles  dies  erwii^,^,  erkennt  man,  welche Bl 
nißse  den  patronisirten   Vereinen  im  Wege  standen.   I*» 
tretenden   hereiteten  ihnen   neue.     Der    natürlichen  I^ 
sieh  möglichst  lange  uutei'stützeD  zu  lassen,    stand  ton 
genügende  Aufsicht  seitens  der  übrigen  Mitglieder  g«pi 
Wenn  nicht  von  oben  herab  die  genaueste  Kontrolle  ifl^ 
wurde,   wurde  der  Verein   auf's  Schniahliehste  betrt^ 
derselben  liessen  es  einige  Kassen  fehlen,  um  den  Mitp 
den   Maogel   an   aller  Selbstverwaltung   so  wenic  wie  n 
fühlen  zu  lassen»     Ordnung  und  Freiheit.   Streik 
sieht  klug  zu  verbinden,  das  hatte  nur  Sotheron 
standen.     Der  Essex  Provident  war  zahlungsunf. 
Gloucestershire  F.  S.  hatte  sich  in  den  sechziger      _ 
löst  Die  Zahl  der  auf  jedes  Mitglied  entfallenden  KraskiM 
hebt  sich  in  den  patronisirten  Vereinen  zuweilen  auf  da 
und  Dreifache  der  gewöhnlichen  Hilfskassen  der  Umgii 

Die  Erf ah  Hingen  der  Hilfskommissarien  stiimntl 
darin  überein,  dass  die  Orden  und  die  grossen  Be^ 
kassen  Oberall  in  den  drei  Königreichen  im  Vordringen  % 
waren,  dass  die  guten  Gewerhekassen  keine  bedeut 
schritte  gemacht  hatten  und  die  theil enden  Ver 
ihren  Platz  behaupteten. 


Wir  widmen  dem   Kommissionsberichie 
Seiten.     Manches  haben   wir  in  der  Besprechung 
der  Hilfskommissarien  schon  berührt,   und  den  Fa 
selbst  häufig  früher  angefühlt. 

Er  zählt  34  Orden  mit  mehr  als  je  1000  Mii_ 
Die  gesammte  Mitgliederzahl  derselben  betrug  1 252J 
diesen  entfallen  auf  die  M.  U.  426663  Mitglied 
Die  Foresters  wiesen  388872  Mitglieder  in 
Es  gab  affiliirte  GeseHschaften  mit  viel   geringerer 
zahl*).      Fortwählend    fanden    Sezessionen    ana 


10  £  (K  R  1872,  187B,  1874,  1875.  S.  7-8,  ^  r.  9^-m  | 
MeBge  der  aos  Mangel  un  Venu ögen  zufiammenl  ^ 

klang-  und  sanglos  uotergehen,   sind  oatürlicb    i  M 

zogen*  —  Herr  Tompkins  reichte  der  Küni;k;licbeQ  Kammisasoft  i 
ein,  wonach  ie  den  letzten  4  Jahrea  io  einem  Falle  B93  M',  tu  dM 
71  j^,  in  emem  dritten  70,  weiter  28,  27.  25,  24,  19,  17  hk  a 
Mitglied  vertheilt  wurde,    qn.  1896—1898.    Second  Report 

')  S.  XX  VII I.  —  Die  Alanebester  Unity,  Foreste«,  Droidl  li 
bites  hatten  Zweige  in  den  Kolonien. 

*)  §  109. 
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H  Grande  statt  Die  Austretenden  gründeten  neue  Orden  *). 
lirde  der  Vortheil,  den  eine  einheitliche,  intelligente  Lei- 
lewfthrt,  häufig  illusorisch.  Eine  gegenseitige  Hilfe  der 
Gfe  QDter  einander  stand  wohl  nur  auf  dem  Papier.  Die 
te&  der  M.  U.  enthielten  zwar  einen  Paragraphen  des 
tes,  dass  Logen,  welche  ohne  ihre  Schuld  in  NoÜi  ge- 
il waren,  durch  Ausschreibung:  einer  Umlage  vom  Distrikte 
Mtzt  werden  sollten,  und  dieselbe  Unterstützung  war  den 
9toi  zugesagt,  aber,  fügt  der  Bericht  hinzu,  „the  evidence 
i  before  us  leaves  it  uncertain  as  tho  whether  this  is  con- 
Id  a  legal  claim  or  not').  Ebenso  stand  es  in  anderen 
t  Doch  war  in  der  M.  U.  eine  Unteratützung  für  solche 
ieder  einer  unehrlich  handelnden  Loge  vorgesehen,  welche 
riensverbande  bleiben  wollten.  Sie  wurden,  ohne  einer 
äungehören,  entweder  District  Members  oder  selbst  Unity 
«n. 

Ke  Unterstützungen ,  welche  die  Orden  gewährten ,  he- 
iklen sich  im  Wesentlichen  auf  dieselben,  welche  von  an- 
lilfekassen  geleistet  wurden:  Krankengeld  und  Begräbniss- 
Dass  Altersrenten  bei  dem  Einkommen  der  arbeitenden 
■  Dicht  bezahlt  werden  köqnten,  das  hören  wir  immer 
*),  Das  Armenhaus  ist  nach  wie  vor  die  Zuflucht  der 
f  welche  so  unglücklich  sind,  invalide  zu  werden.  Nicht 
geht  es  Wittwen  und  Waisen.  Denn  die  ,Wittwen-  und 
ikassen'  welche  mit  den  Distrikten  verschiedener  Orden 
den  worden  sind,  haben  sich  nicht  bewährt*). 
H!h  bietet  ein  gutverwalteter  Orden  den  Vortheil,  dass 
iszahlung  des  Begräbnissgeldes  sicherer  ist,  der  Wan- 
ein  Zehrgeld  empfängt,  und  in  der  Fremde  seine  Be- 
^n  zur  heimathlichen  Loge  leicht  aufrecht  erhalten 
Das  Clearance-System  ist  theilweise  durch  ein  anderes 
Igt  worden.     Verziehende  Mitglieder  bleiben  Mitglieder 


[>ie  Eitelkeit  war  vielfach  im  Spiele:    der   hochtönende  Titel   und 
btigkeit  eines  leitenden  Beamten  verführte.     §.  128. 
i.  101. 

5.  unter  Anderem  qu.  200—202,  qu.  291  (Ratcliffe),  nur  die  best- 
I  Klmssen  von  Arbeitern  können  eine  Rente  versichern,  qu.  975—978 
d;  ond  qu.  13  651,  13  652. 

I  ooDg,  S.  2.  So  bleibt  das  Armenhaus  die  nothwendige  Ergänzung 
ikasae.  Nach  dem  Berichte  des  Poor-Law  Board  für  1^68— ISiJy 
m  Annen,  welche  in  den  hauntstädtischen  Bezirken  Unterstützung 
lern  Hause  erhielten,  31^o  aurch  Alter  oder  Unfall  entkräftet, 
ITeiber  und  Kinder,  welche  ihres  Ernährers  in  Folge  von  Tod,  Ab- 
t  und  Eheverlassung  beraubt  waren,  34^/o  hilflos  in  Folge  von 
it  and  Arbeitsmangel.  —  Ueber  die  in  Irland  im  Armenhause 
tzten  siehe  die  Karte  in  dem  Annual  Report  of  the  t'ommissioners 
le  Laws  f.  Relief  o.  the  Poor  in  Ireland.  Vom  31.  März  1867.  Die 
^  im  August  und  September  an  zu  steigen,  hebt  sich  den  Winter 
.  und  sinkt  vom  Februar  an.  —  Man  sieht  im  Sommer  im  Armen- 
ir  alte  Leute,  Weiber  und  Kinder. 
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ihrer  Loge,  die  fremde  Lope  zahlt  die  Unterstütiung 
empfängt  die  Beitrüge.  Periodisch  findet  eine  Äbri 
zwischen  den  Lof^ eil  statt  M*  Erwähnen  müssen  wir  ßod 
die  M.  U.,  die  Foresters  und  Rechabites  Zweigvereine" 
Jugend  gegründet  haben,  und  der  Orden  der  ForesUj 
einen  vornehmeren  Orden  /fhe  Anden t  Order  of  Sba 
einschliesst*K  Die  Mitglieder  desselben  Ivezahlen  1 
Prämien  und  erhalleii  höliere  Unterstutzungen.  Sie 
Kichtmitgliedern  nicht  grade  beliebt.  Sir  G.  Younp:  ge| 
wurde  der  höhere  Orden  ein  ,lIouse  of  Lords*  genii 

Wie  die  meisten   Hilfskassen  ^)    waren    aacil^ 
durchgängig  zahlungsunfähig.    Das  Defizit   der  M' 
am    L    Januar  1871  £  1343  446  Vk     Der  Muth,    mit  i 
der  Orden   diese  Thatsache  bekannt  machte,    war 
rühraenswerth.    Einige  Kassen   hatten   bei  einer  Ab 
im  Jahre  1872  einen  Uebersehuss,  andere  ein  DefiiiU 

Die  M.  U.  hatte  die  beste  Organisation,  Selbst 
sters  waren  weit  zurück.  Stanley  zählt  (S.  9>  folg 
schiedenheiten  zwischen  den  beiden  auf.  Es  giebt  Coun 
in  keinem  Distriktsverbande  stehen.  Der  Distrikt  , 
stei^  hat  ein  geringeres  Aufsichtsrecht,  als  der  Di« 
M.  U.  Zu  dem  jährlichen  Wanderausschusse  darf  ]€i| 
einen  Vertreter  entsenden.  Das  Direktorium  wandert! 
Wanderaussohusse.  In  die  Centralbehörde  werden  Mi 
den  Mitgliedern  am  zeitweiligen  Sitze  gewählt.  Esl 
mehr  Spielraum  ftir  indivieduelles  Belieben  vorhanden,  a| 
liegt  die  grosse  Schwäche.  Sie  haben  weniger  mM 
sionen  gelitten,  aber  sie  stehen  finanzieU  viel  tiefei 
M,  ü. 

Kein  anderer  Orden  kannte  mit  diesen  beidl 
werden,    alle  übrigen   hatten    eine  viel   losere 


pi^tros 


1)  S,  103,  104. 

^)  §.  115,  116. 

3|  ,UDdoubtedly,  a  megoritj  of  tbem  are   unsaund:   »  t«. 
jority,  1  slioiild  say/    qu.  1069.    Siehe  auch  1070—73  iNeiMol 
der  KaBsenbeamt^n  einer  groaseo  Begr&bniiiBkais«  meint,  dast  J 
icbalt   im  Königreiche  bankerott  w&re»   wenn  nicht  neue 
strömten,  qu.  2244.  (Der  Zeuge  kannte  jedenfalls  einige  ]^ 
nicbti   Es  ist  schade,  das»  kein  Zeuge  aiiSBer  Nelson  m 
mit  Hilfijkassen  kam.   Warren  (qu.  27367-68)  hat  nach 
niase  nnr  wenige  gesehen  und  halt  .>0"'o  für  sahlan^itnäkbif ; 
in   10  Jahren  nur  .'»O— 60  kennen  gelernt,  hält  die  Majorität  \ 
unfähig  iqu.  781);   FinlaiRoo   hat  in   der  letzten   Zeit   nur 
Kasten  kennen  gelernt  iqti.  ^M\  hält  die  M^orit&t  der  kleistftj 
zahlting^fÄhtg.  qu.li4(l  (Die  kleinen  Kasaen  waren  daa  SclioaiktMl| 
8  trat  ton,    der  Nekret&r   des    ,Friendly  Societies  Oommittti' 
auf  die  Frage :    Do  you  believe  that  many  of  them  beeoist  I 
Ye».  qu.  a5öä 

h  8  HO. 
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jf3nd   United    Order  of  Odd  Fellows*  hatte    erst    vor 

rxem  aogefangen.   sicli  zu  centialisiren  und  konsolidiren  \)* 

Der  »Order  of  Dmids^  erscheint  in  Stanley's  Bericht  (S,  11) 

bt  in  einem  sehr  günstiic:en  Lichte,    Er  halt  neun  Zehntel 

\r  Logen  für  zahlungsunfähig  und  tadelt  den  Eigensinn,  mit 

ehern  jeder  Rath  zurückgewiesen  wird.  Der  Orden  stand  damals 

h  in  seiner  ersten  »Jugend ;  er  war  ein  Splitter  des  Ancient 

ler  of  Druiris.  und  im  Jahre  1858  in's  Leben  getreten.    Seit 

'^  ^sfheiiien    sich   die   Zustände  gebessert   zu  haben.     Der 

hat   seine  SpiUe   in   einem  Wanderausschuss  (Annual 

Je  Delegation)  imd  in  einem  Direktorium,    welches,  wie 

iM.   Ü-.    aus  Mitgliedern   aller   Logen  gewählt  werden 

)as  Vertretungsrecht  ist  nicht  so  beschrankt,  wie  in  der 

aber  auch  nicht    so   unbeschränkt    wie  in   dem  C>rden 

esters.     Jede  Loge  und  jeder  Distrikt  darf  einen  Ver- 

^senden,  aber  bei  AbstimnmngeD  werden  nur  die  Zahlen 

j|tglieder  in  Betracht  gezogen.    Je  500  Mitglieder  liaben 

imme.     Wenn  dieselben  2  Vertreter  schicken,   so  wird 

ätimroe  gerechnet.    Ein    Vertreter,   welcher  2000   Mit- 

repräsentirt,  hat  4  Stimmen.    Einen  abweichenden  Zug 

»Bf  VeifassuDg  der  Druiden  müssen  wir  noch  kurz  besprechen. 

ine  Logen  hoben  die  Zweigkasse  auf  und  gründeten 

-'       iüsame  Distriktskasse,  aus  der  also  sowohl  Kranken- 

■b  Begräbnissgeld  bezahlt   wird-). 

^Bn    Orden  der  »Nottingham    Ancient   Imperial    United 

^Vellows'    fehlte    das    Element    des  Distriktes,    insoweit 

|il>er  Verfasser  von  ,A  Short  History  of  the  Chief  AftiUated  Friendly 
Itaj^*  neact  Uid  noch  jetzt  ,moTe  democratic  in  its  governmeDt  tban 
^■ihe  oihere*.  Daa  zeigt  sich  auch  in  der  niedrigeren  SteUung» 
f^fer  einnimmt,  tiraduirte  Prämien  sind  noch  nicht  eingeführt.  —  In 
tkm^  wo  der  Independeot  Order,  der  Spri>sslin^  der  M.  T.,  keine  Für- 
Indianer  etc.  authimmt,   ist   er   der   ^LoJoured   Order"    geworden. 

*)  Dieses   wird   «EqualiBation^    genannt.      Der   Yerfaeaer    der    Short 
etc.   ist  ein  einBeiüger  Verfechter  dersen>en,   s.  81  und  32,     Wird 
rfe   KontroUe,  wie  in  einer  kleinen  KrankenkaBse,  herrschen?  — 
\e\is  hat  der  Plan  grosse  Vorzüge,   welche  der  genfionte  Veriasser 
Hiebt    nennt     Es   wird  möglich,    inviilide    aud    chronische  Kranke 
unterstiiizen    (siehe   Platcüffe's  Rath»    S.  385).     Die    ..equalising 
hatten   im    Jahre  1879   258   Logen    und   15  624  Mitglieder   oder 
>!itglieder  des  Ordens.    Im  Ganzen  hatte  er  128  Distrikte,  1235 
72^18  Miiülieder  — 

Orden  hl  der  einzige,  welcher  in  Deutäcbland  Eio^ang  ge- 

Kach  der  genannten  Schrift  s.  83  hatte  er  gegen  Ende  der 

Jaiir  in  Deutschland    einen  Grosshaio.    ;)1  Haloe  (Logen)  und 

$  Logen  waren  in  Berlin,  *3  in  Leipzig,  je  2  in  Ivummels- 

,  Hamburg,  Stiitigart,  je  eine  in  FranKturt,  Bremen,  Mitgde- 

len,  Brandenburg,  Heidelberg,  Glauchau,  Halle  u.  b.  w.  —  Ich 
"bia  der  Orden  nicht  unmittelbar  aus  England,  sondern  aus  den 
Staaten  in  Deutschland  eingeführt  worden  ist,  und  zwar  dess^ 
die  Veraammlung& platze  nur  in  Amerika  «Haine^  genannt  werden. 
beiaaen  dieselben  ^lodges'  und  nicht  ^groves*. 
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derselbe  eine  Hilfskasse  zur  Zahlung  des" 
bildet.  Er  hatte  eine  gemeinsame  Besräbnisskasse.  Der  Ö 
war  (lainals  so  centralisirt,  die  Mitglieder  ausserhalb  X« 
hams  hatten  so  wenig  Einfluss  auf  die  Verwaltung  ded 
daßs  er  eher  einem  Grafschaftsverein,  einem  Lande^veT«! 
einer  grossen  Sterbekasse  iilich*  Und  der  Verfasser  der  1 
oft  genannten,  frühestens  im  Jahre  1880  erschieoen^n  I 
History  etc.  sajzt:  ,.ilass  der  jährliche  Kongress  desi  (frdi 
Wirklichkeit  eine  Null  ist,  da  er  keine  Gesetze  eriasM», 
irgend  eine  Macht  ausüben  kann,  da  die  Grossloge  Alta 
der  jährliche  Knngress  tlmt,  durch  ihr  Veto  lu  fi(j 
vermag'\  „Es  giebt  keinen  anderen  Orden^,  tÜA 
fort,  ^welcher  so  gelinge  Veränderungen  erfahren  hat,  t 
viel  Veraltetes  heibehillt,  wie  der  Nottino^ham  Imperial  OnJ 
Der  Orden  zählte   damals   4n000    Mitglieder  in  *jT4  U^ 

Den  Xoyal  Order  ofShepherds'  ( Ashton  ünityMeroteJ 
auch  noch  als  einen  schlecht  verwalteten  kennen.  S« 
hat  sich  ein  bedeutender  Umschwung  vollzogen.  Eine  ßfl 
Prämienskala  wurde  eingeführt,  jeder  Zweigvercin  mW 
registriren  lassen.  Die  Statuten  der  M.  U.  wurdeOi 
fassung  der  eigenen  zum  Muster  genommen.  Am  LJ| 
zählte  der  Orden  105  Distrikte.  1000  Logen  mit  TS 
gliedern.    Die  Zahl  der   Frauen   und  Wittwen  ist  25S 

Die  Besprechung  der  andern  Orden  übergehen  wir 
erw^ähnen  nur  noch,  dass  der  »Ancient  Order  of  Draii 
Stammvater  der  verschiedenen  Druidenorden  bei  d^ 
tativen  Prinzipe  der  Freimaurerei  stehen  gehliebeii 
und  dass  ,Tlie  Indep enden t  Order  of  Rechaldtes,  Salford  t 
kräftig  bhihte.  Im  Herbste  187i»  hatte  derselbe  33<K)0Mil 
in  ül  Distrikten  und  803  Zelten  ^^).  — 


1)  S,  53  und  54 

*)  Stanley,  S.  17  und  18.  , 

")  Der  Orden  wurde  am  2'k  Dezember  1826  geerUoiitt,  4 
Käme  Treue  Schäfer.  Siehe  für  obige  Notiz  »A-  Short  IL-  si, 
Staaley,  S.  15. 

*j  Yoiing,  S.  2, 

^')  Der  Niime  ist  der  Bibel  eDtnommen.  J>en  Sökneii  ä(^  i 
des  Sohnes  von  Hechab,  wurde  tür  tmuier  anbefohlen,  kdneo  ' 
trrnkeo  und  alle  ihre  Tage  in  Zelten  zuzubringen.  I>e«»)iAlb  M 
Hüchabiten  ihre  Logen  ,Zelte*.     A  Short  Historj^  etc  S.  &a  mM  I 

"}  Er   nimmt   aus    leicht   begreif lirben  Gründen  ÄIüt 
auf.     Um  sich  einen  Nachwuchs  zu  sichern  und  die  Jagr 
nu»8  geistiger  GetrÄnke  abzuhalten,  wurden  im  Jahre  186d    .tTJctimi 
gründet,  in   denen  Unerwachäene  vom  6.  Im  U>.  Jahre   eintniBi 
Die   Verfassung  ist   im  Ganzen   derjenigen   anderer    Onl«ci   ihM 
Geeetigebung  ateht  bei  der  .Moveable  Conference',  weit  be  allt  fi] 
Äiiaammentritt,  die  Exekutive  bei  dem  .Board  ot  l»irt*ctors*.  —  Viu 
heits-  und   Mortalitätsatatiatik   des  Ordens  igt   sehr 
scbntttliche  Kraukheltsdauer  betrug  in  6  Jahren  pro  Mit 
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Augenblick  massen  wir  noch  bei  der  bedeutendsten 
erbekasse  mit  Zweigen  verweilen,  bei  ,The  Loco- 
m  Enfdnemen  and  Firemen's  Society^  Die  Zweige 
ten  für  die  Krankenversicherung,  welche  in 
:n  selbstständig  betrieben  wird.  Sie  haben  einen 
Q^n  Anspruch  auf  Hilfe  von  allen  andern  Zweigen, 
irch  ein  hohes  Krankheitsquantum  ihrer  Mitglieder 
^rathen.  Sämmtliche  Zweige  haben  eine  gemein- 
s  e  —  es  fehlt  also  das  Mittelglied  des  Distrikts  — 
Sicherung  des  Begräbnissgeldes  (sowohl  für  die 
ils  für  deren  Frauen),  des  Reisegeldes  und  für 
ng  in  unvorhergesehenen  Fällen.  Hierzu  hat  jeder 
rteljährlich  beizutragen.  Drittens  existirt  eine 
sse  für  Invalide.  Der  vierteljährliche  Beitrag 
.  für  jedes  Mitglied.  Ausserdem  iiiesst  die  Hälfte 
tsgeldes  in  diese  Kasse.  Die  Verwaltungskosten 
ch  einen  Beitrag  von  2  d.  alle  14  Tage  bestritten, 
d  hat  also  vier  Arten  von  Zahlungen  zu  machen: 
stuftes  Eintrittsgeld,  2)  einen  graduirten  Beitrag  zur 
,  3)  einen  feststehenden  Beitrag  zum  Verwaltungs- 
[)  zur  Invaliditätskasse.  Die  Zweige  stehen  in  laufen- 
ng  mit  der  Centralbehörde.  Die  Legislative  steht 
ilegirtenversammlung ,  welche  sich  jedoch  nur  ver- 
mn  die  Mehrheit  der  Zweige  so  bestimmt.  Dieselbe 
en  geschäftsführenden  Ausschuss,  welcher  die  ge- 
mtralkassen  verwaltet^).  Nach  dem  27.  Jahres- 
r  1881  hatte  der  Verein  8835  Mitglieder  in 
welche  über  die  drei  Königreiche  zerstreut  lagen. 
?en  der  Zweij2[e  betrug  am  31.  Dezember  1881 : 

68  502  if  —  s.  8  d.,  und  das  gemeinsame  Ver- 
Ge- 

.     .  13862   ,   14  „  5  „ 
also  82364  J'  15  s.  1  d.^). 

*  der  trefflichsten  Gesellschaften  des  Inselreiches. 
s:end  eine  andere  vertheilt  sie  das  gesammte  Risiko 
r  über  die  ganze  Gesellschaft.  Man  inuss  sich 
lass    sie    aus    eigenen    Kräften     so    Bedeutendes 


rd-Distrikte  der  M.  V.  13  Tage  10  Stunden,  die  Sterbeziffer  war 
>r  M.  !'.  1  :  44.     Das  durchschnittliche  Alter  der  Mitglieder 
.    dasjenige  der  M.  U.  40.     Waren    die  Kinder  mitgezählt? 
»ry  S.  93—106. 
und  156. 

ihresberichte  enthalten  sehr  eingehende  Nachrichten.  —  Im 
tte  die  Kasse  an  Be^Täbnissgeld  tiir  81  Männer  und  69  Frauen 
€ ,  an  Reisegeld  nur  90  <§^  8  s.  Wie  überall  war  auch  hier 
d  Invaliditätskasse  das  Kreuz  der  Gesellschaft.  Im  letzten 
51  Gesuche  um  Altersunterstützung  gewährt.  Die  Kosten  hatten 
»  £)  aus  den  Ueberschüssen  der  Verwaltungskasse  bestritten 
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voUbratht  hat,   ja  sogar  ihren  Mitgliedern  eine  Alter 
sichern  konnte.  — 

Die  Vorzüge  und  Fehler  der  LandesTereine 
in  dem  Kommissioiisberichte  kurz  dargestellt:  die  B3 
der  Verwaltung,  die  Repii^tration  aller  dieser 
Mangel  aller  Vertretung  seitens  der  Mitglieder  und  djeeink 
Prämie.  Es  werden  im  Ganzen  8  Kassen  mit  üher  50^ 
gliedern  aufgezählt,  die  einen  Reservefonds  von  et«a2M 
angesammelt  hatten.  Die  bedeutendsten  Kassen  iv 
waren  der  , Royal  Standard*  und  die  ,Hearts  of  Oat. 
dem  18HI  erschienenen  R.  R.  hatte  der  ei-stere  im  Jahn 
7831  Mitglieder,  einen  Reservefonds  von  107229  i".  fii 
nähme  von  21522  £  und  eine  Ausgabe  von  21%^ 
Hearts  of  Oak^i  aber  hatten  eine  Mitgliedeizahl  von 
einen  Reservefonds  von  381099  ^,  eine  JahreseiDöi" 
201000  £  und  eine  Ausgabe  von  140547  £1^)  Esi 
aus  zu  ersehen,  welchen  Aufschwung  «lie  bestea 
plare  dieses  Typus  in  den  siebenziger  Jahren  genonim» 
Die  Majorität  dieser  Vereine  hat,  wie  bemerkt,  eine 
liehe  Prämie  und  erhebt  ausserdem  einen  Theil  der 
in  der  Form  der  Umlage.    Die  besseren  verwenden 


-werden  miiäseß.    Nur  muss  man  nicht  glauben«  dass  der  Fl 
erschöpft  war.    Folgendes  ist  der  Abschluss  der  Rentenkitte. 

£     B.   d.  <  £ 

Üeberfichuss mtS  17  6» 's  Gezahlt  an  Alter»- 

d    8.  d.  und      inraiideD* 

Beitr&ge  .  .   .  2009    1  6  pensioneo  -"' 

Ziosen.   ...     2§2  15  0 

Von    der  Ver-  Ueberscbuss 

waltiingskasse 
eDtnommeo  .     400    0  0 
Einfrittsgeld  .       66    8  g 

3B78    5  0 


11747    2  tPs 
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1)  Nach   den   Statuten  von   1877  (S.  2^)   nimmt  diei#  €< 
our  Mitglieder  zwiBcben    18   und  30  J^ren  anf »    welche 
mehr  als    24  s    wöchentlich  verdienen.     Alle  irgendwie 
liehen  Gewerbe  sind  ansgeechloBfien.    Hieraus  ersieht  manrdi 
ein  »ich  auB  den  besten  Klaasen  des   vierteo    Standes  rekmtxrt, 
Hanclwcrker,  Krämer,  wob lentlohnte  Dienstboten  dex  vom ehmeo  i 
Leute  etc.  umfaBBT. 

^t  Wie  sehr  die  Yerwjütun^  dieser  II ilfskassen,  in  denen  h 
dige  Beziehung  zwischen  den  MitgUedern  besteht,  in  Ge£Uir  III 
Haud  einer  (Baue  odej*  nur  des  Sekret&rs  zn  fallen,  das  crfiill 
W.  G.  Bunn^s  History  of  ihe  Hearts  of  Oak  Bentsfit  8octety 
i'iese  HJlfskasse   hatte  zehu  Julire  zu.  klUnpfen,    um  einen 


werdeo.  der  sich  als  Herr  und  Meister  autmhrte.  —  l>er  EitM  I 
ist  dazu  bestimmt,  Mitgtiederu,  welche  aus  materieller  Kofh  ftn 
nicht  enidchteu  können ,  die  Weiterbezahlun^  derselben  m  tf 
,There  are  annualJy  a  large  number  exeluded  lor  QOik*|Mijiiiart'* 


u    au    oiuci      iZijiiiioitopiaiiiit;      icotiiaiu     —     uxsi     jlvo- 

Itzte  die  Gesammtzahl  dieser  Kassen  auf  nicht  mehr 


•ericht  zählt  11  Grafschaftsvereine  auf  mit  nur 
tgliedem,  aber  einem  Vermögen  von  221955  jj^. 
nicht  erwähnten  sind  die  «Berkshire  Friendly',  die 
iendly',  die  ,General  Benefit  Society  for  the  Town 
f  of  Cambridge  and  Isle  of  Ely',  die  ,County  of  Rut- 
ral'  und  die  ,Shropshire  Provident^  Von  diesen 
ir  die  ,Wiltshire  Friendly  Society'  Fortschritte  zu 
Der  ,Essex  Provident',  welcher  damals  9315  Mit- 
t  76896  £  besass,  hatte  nach  dem  Report  fUr  1879 
7  Mitglieder  mit  79442  i^.  Der  Report  zählte  24  Di  s- 
reine  mit  15000  Mitgliedern  und  etwa  230000  üg" 

auf,  4  sogenannte  Becher  Clubs  zählten  882  Mit- 
i  16473  £  Vermögen.  Aus  diesen  Notizen  geht  her- 
gering im  Verhältniss  die  Zahl  der  Mitglieder  ist« 
1  patronisirten  Vereinen  angehören,  aber  auch,  wie 
finanzielle  Basis  im  Allgemeinen  ist^).  Der  ,North 
re  F.  S/  scheint  in  der  letzten  Zeit  ebenfalls  abge- 
1  haben.  Nach  dem  Bericht  hatte  er  1888  Mitglieder 
;  £  Vermögen,  nach  dem  R.  R.  1879  nur  1597  Mit- 
gegen  26  801  £  Vermögen.  — 
.b  damals  in  allen  Theilen  Englands  hervorragende 
e  Hilfskassen;  allen  voran  standen  ,The  Gannon  Street 
:  Pro vident  Institution^  in  Birmingham,  welche  im  Jahre 
S  Mitglieder  mit  81913  £  Vermögen  zählte,  und 
igham  General  Providern  and  Benvolent  Institution^ 
Mitgliedern  und  44 159  i^  Vermögen  im  Jahre  1879. 
her  auch  tüchtige  kleinere  Kassen,  zum  Theil  von 
er^).  — 

den  vielen  Dorfklubs  waren  einige  in  guten  Ver- 


r?..: Ji—    T-«~4.: 
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ein   Vermögen    von    19852  .C  B  s.    Sie    konnte   98% 
säniintlichen  Beträge  aus  ilireri  Zinsen  bestreiten.  — 

üeberdie  Gewerbekasse  in  ihren  vei-schiedenen Fd 
haben  wir  nur  zu  bemerken,  dass  sie  populär  war,  aberi 
gedieh.  Sie  sei  in  Gefahr,  entweder  in  einen  Gewcrkl 
oder  in  eine  gewöhnliche  Hilfskasse  überzugehen* 

Ueber  das  Prinzip  periodischer  Theilung  in  den  »Dil 
Societies'  giebt  der  Bericht  die  widei'streitenden  Adsm 
sowie  sie  der  Kommission  vorgetragen  wurden.  Die*^  K 
verhindern  gute  Kassen  an  ihrer  Entwicklung 
dererseits  iler  gewöhnlichen  Hilfskasse  vorzir 
periodischen  Theilungen  finden  nicht  in  allen  Fällen  aUi. 
statt,  in  einzelnen  nur  in  längeren  Zeiträumen.  In 
wird  auch  ein  Vermögen  angesammelte  nicht  der  ganie 
8chuss  getheilt.  Der  Ueliei-schuss  wird  gut  und  scMi 
wandt,  —  Ueber  die  ^Deposit  Friendly  Societies^ 
nichts  Neues  zu  bemerken. 

Die    lokalen    Begrab nisskassen     waren    seh? 
reich,    sie    zählten    nach    Huuderttausenden.      Im 
wird  die  Mitgliederzahl  der  grossen  Begräbnisskassen 
destens   lOOCKjOO  geschätzt,    davon  entfielen  auf  den 
Liver*  550  000  Mitglieder,  den  ^Liverpool  Victoria 
200000    und    den    ,ScoUish    Legal*  216000.     Das 
aller  betrug  401  005  ir.    Nach  dem  R.  R.  von  1  - 
, Royal   Liver'    865076    Mitglieder    und    ein    \ 
029  479  ijT ,    der  »Liverpool  Victoria  Legal*  472945 
mit  250940  £. 

Diesem  Kassentypus  wurde  von  der  Kommission  die 
Aufnierksamkeit  geschenkt  und  zwar  wurden  die  beiden 
in's  Auge  gefasst,    welche  wir  im    VL   und    V!L  Kii|ii 
sprachen,    der   Einfluss    dersellien  auf  die  Kimi' 
und  ihr  ganzes   Gebahren   den   Versicherten    ge_ 
Untersuchung  war  ihnen  ungünstiger  als  in  den  Im 
sechziger  Jahren.  — 

Der  Abschnitt  über  die  Rentenkassen  bietet  el 
Neues.     Hilfskassen    für    Frauen    zählt    der    Rc^i>    * 
101510  M  auf;    die  Mitglieder   von   237   zählt* 
glieder.     Es  gab   ein   Dutzend  Frauenorden,    s<i 
restei^*,  ,Female  Druidsr,  ,Odd  Sisters\  .Ancicnt  :-- 
u.  s.  w,  — 

Aus  dem  reichen  Inhalte  des  vierten   Kapitels 
wir  nur   noch,   dass  in  verschiedenen  HafensUidlen  dff 
See  .Schiffbnichgesellschaften'  existirten.     Der   Berifhl 
darauf  aufmerksam,  dass  dieselbe  Stadt,    Lynn,  in  di 
den   nach  Toulmin  Smith's  Werke  Vei-sicher«:  »^^n 

auf  der  See  betrieben  wunle,   2  Schiffbruch;,  idfti 

zuweisen  hattet»  — 


i)  S.  619, 


J 
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ir  babeu  nun  noch  die  Klagen  über  die  bisherige  Gesetz- 

zu  besprechen.    Durch  die  Bill,    welche  der  Kanzler 

Jahi-e  1870  dem    Parlamente  vorgelegt  hatte,    war 

eitige  Prüfung  des  Werthes  der  Registration  Oftice  in 
gebracht  worden.  Die  Aussagen* der  meisten  Zeugen 
Jer  Königlichen  Kommission  waren  der  Erhaltung  dieser 
Me  günstig.  Dagegen  dachten  sie  sehr  verschieden  über 
Maass  der  Befugnisse,  welche  dem  registrir enden  Beamten 
en. 

lenigen^    welche   seine   bisherige,  fast  unbeschränkte 
vermindert  zu  sehen  wünschten,    waren    entweder 
,  welchen  die  Ausübung  der  Autorität   des  Regi^traiis 
hm  gewesen  war,  oder  Individuen  ^    welche  mit  Recht 
n,  dass  das  Zeu^niss  des  Beamten  eine  falsche  Sicher- 
reitet habe,  oder  Männer,    welche  nicht  mit  Unrecht 
klagten,  dass  einzelne  Befugnisse  des  Registrars  nicht 
üg  definirt  seien,  oder  es  waren  Manchesterleute,  welche, 
'die  missliche  Lage  der  Dinjre'in  Betracht  zu  ziehen,  mit 
kannten  Gründen  die  Einmischung  des  Staates  bekämpften. 
den    Gegnern    dieser    Ansichten    liaben    wir    zwei 
zu  unterscheiden.     Die  Einen  wünschten  die  klagliche 
\g  jenes  Beamten  gehoben  zu  sehen.    Das  Gesetz  kntipfte 
Oenusä  gewisser  Privilegien  an  die  Erfüllung  gewisser  Be- 
tmgeti.     Der   Registrar   aber  sei    weder  im    Stande,    die 
taiCiiiaQg  der  gesetzlichen  Vorschriften  zu  erzwingen»  noch 
l|?en.  ob  sie  erfüllt  worden  wären  oder  nicht.     Die  Andern 
ate  die  Pflicht  zu,    das  Volk  volkswirthschaft- 
+  n   und   es  gegen  Betrug  zu  schützen.     Hierzu 
ibifT   die  Ausdehnung  der   Autorität  des  Beamten  nöthig, 
ies  die  Ansicht,  welche  wir  von  Eden  und  Glenny  bis 
D-Estcourt  immer   wieder  gehört  haben.     Den  bei- 
lersp rechenden,  abstrakten  Erörterungen  gegenüber  be- 
die    Kommission    eine    richtige   Mittelstellung.     Wie 
eine  oder  andere  in  jedem  besonderen  Falle  berech- 
das  Hesse  sich  nur  ermessen  „nach  den  Umständen 
izelnen   Falles,    der   Wichtigkeit    des    zu   erreichenden 
k.  njirb  der  Kraft  oderOhnmacht  der  interessirten  Personen, 
^*  StaaUihilfe  zu  erreichen,  sowie  nach  der  Möglichkeit 
lichkeit,die  Hilfe  wirksam  zu  machen".  Nachdem  die 
dieses  bei  allem  einseitigen  Doktrinarismus  gesunde 
ai^  eotwickelt  hat,  geht  sie  zur  Anwendung  desselben  über. 
Pnlea,    insbesondere  die  Odd  Fellows,    seien  im  Stande, 
^SUalfthilfe  vorwärts  zu   schreiten.     Aber  es  gebe  zahl- 
pKIassen,  und  gerade  die  hilflosesten  und  hilfsbedürftigsten, 
le  die  Arbeiterorden  nicht  in  ihren  Bereich  zögen*  und  es  gäbe 
Icberungiüzwecke,   welche  von  den  affiliirten  Gesellschaften 
1er  gar  nicht  oder  nicht  in  einer  den  Bedürtnissen  dieser 
angepassten    Weise    erfüllt    würden.     Diese   Klassen 
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seien  die  Mitglieder  der  Dorfvereiiie  und  der  giossen  : 
kassen.  Welche  Hilfe  könne  der  Staat  den  bedürftige 
anjq:edeihen  lassen?  Sie  brauchten  vor  Atlem  Rath,  Au 
Dieses  Bedürfniss  könne  der  Staat  im  hohem  Maassebefrio 
Sie  hätten  zweitens  eine  gute  Verwaltung  nöthig.  Dil 
gäbe,  welche  dadurch  dem  Staate  gestellt  werde,  seiscbfi 
aber  er  könne  die  Verwaltung  zwingen,  ihr  ganzes  Thi 
die  Oeflentlichkeit  zo  bringen  und  die  Bestrafung  desj" 
erleichtern.  Vielleicht  empfehle  es  sich  auch,  die  " 
Sicherung  weiter  auszubilden  und  mit  gewissen 
Hilfskassen  in  Wettbewerb  zu  treten. 

Die   Bebiirrie  werde  also  am   besten   erhalten. 
Rath  und  Aufklärung  ertheilen,  Nachrichten  sammehij 
Kassen  beaufsichtigen. 

Unter  der  Voraussetzung ,    dass  die   R^str&r  < 
halten   werde,    bespricbi  die  Kommission   die  andern 
gegen  das  Gesetz,   welche  ebenso  widei-streitender  Nat^ 
Einige  Zeugen  wünschen,  dass  den  Kassen  eine  grössevl 
heil  in   der  Anlage   ihres   Vermögens  gelassen  werde* 
werde  den  Hilfskassen  finanzielle  Vortheile  bringen  ud4j 
unregistrirte   Vereine  zur  Einschreibung  veranlassen 
Zeugen  wünschen  die  Freiheit  der  Vermögensanlage  I 
zu  sehen. — 

Einige  Zeugen,    besondei*s  Mitglieder   der  Arb 
klagen  darüber,  dass  das  Gesetz  das  Band  zwischen  < 
Distrikten  und  der  Central behörde  lockere,  da  es  die| 
bung  jedes  Zweit^es  als  einer  selbst stiindigen  K 
Andere,    die  Mitglieder  der  Landesvereine,  klageili 
Gesetz  eine  üebercentntlisation  befördere*     Sie 
alle  Mitglieder  durch   Stellvertreter   bei   den   Ver 
stimmen  dürfen.  — 

Der  Gegensatz  der  Ansichten  offenbart   sich  mt 
in  der  Erörterung  des  sozialen  Elementes  der  Hilf 
wird  sowohl  vorgeschlagen,  den  Kassen  das  Tagea 
hause,   das   Abhalten   von   Festen   zu  gestatten, 
Friendiy   Societies  ganz  zu  verbieten.     Alle  Ausg 
unter  genauester  Kontrolle  stehen.  — 

Auch   über   den   Werth  der   Einsendung  der 
Berichte  sind  die  Ansichten  getheilt     Die  Meinung, 
in  Zukunft  nicht  mehr  eingefordert  werden,  und  die  < 
gesetzte   wird   vorgetragen.    Jedenfalls  sei  es  ül 
richte  drucken  zu  lassen,  wenn  sie  nicht  benutzt  i 
besondere  herrscht  Unzufriedenheit  mit  der  Prai 
schuldenverwultung,   häutig  vei*wickelte  Berichte  zu 
um   so  mehr,    als   die  materiellen  Voitheile,    weltk 
biete,  ausserordentlich  gering  seien  *). 


*)  Siehe  S.  303  d.  S. 
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Grössere   Einstiinmigkeit  hen^scht   über   die  Nothwendii>- 

ge^en  die  Landesvereiiie  und  die  Begräbnisskassen  leichter 

traten  zu  können.    Entweder  solle  ein   öffentlicher  An- 

or  bestellt  werden,  oder  der  Regist  rar  die  Klage  erheben, 

dem  einzelnen  Mitgliede  die  Klage  eimöglicht  werden, 
"Wie  vor  früheren  Ausschüssen  sind  auch  hier  die  Mei- 
len über  die  Vortheile  und  Nachtheile  des  Schiedsgerichts 
der  staatlichen  Rechtsprechung  getheilt.  Auch  bitten 
tnal  Freunde  der  theilenden  Gesellschaften,  dass  ihnen  die 
istration  erlaubt  werde. 

ahnen  wir  endlich  noch,  dass  einige  Zeugen  der  Hilfe- 

tie  Pflicht  aufl^en  wollen,    ihre   Tabellen  prüfen   zu 

d  periodisch  einen  Ausweis  über  ihre  hnanzielle  Lage 

^),    dann    haben     wir  alle   Hauptpunkte  allerdings 

als   sonst  erledigt.    Wir  konnten  uns  diei^mal  küi-zer 

weil  fast  jede   dieser  Klagen  scbon  %^or  purlamentari- 

usschüssen    in    früheren   Jahrzehnten  erhoben  wurde. 

Bericht  bespricht  im  letzten  Kapitel  diese  Anregungen. 

der  Ausdehnung  und  Reform    der    Staatsversicherung 

leigt.    Verschiedene  Zeugen  hatten  sich  für   die^^elbe 

ochen  und  der  Kommission  war  eine  von  einflussreichen 

untei^eichneie  Petition  vorgelegt  worden,  welche  die 

UDg  der  Staats  Versicherung  auf  alle  Ziele  einer  Hilfskasse 

ortete*).    Der  Bericht  schlägt  vor,  dass  die  Krankenver- 

ng  von  den  Kassen  selbst  übernommen  dagegen  die  Staats- 

erung  für  alle  andern  Zwecke  passend  reformirt  werde. 

•lei  sei  nöthig:  auch  geringere  Beträfie  müssten  versichert 

ienzahlungen  in  geringeren  Beträgen  gemacht  werden 

und  die  Existenz  der  Staatsversicherung,    von  welcher 

.en  Massen  der  Arbeiter  und   selbst  viele   gebildete 

nichts  wüssten,  zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  wer- 

Es  empfehle  sich,  staatliche  Kollektoren  anzustellen, 

befriedigt  auch  hier,    dass  man  mit  abstrakten,  prin- 

Erörterungen^  welche  aus  einem  leeren  Ideale  geschöpft 

nnöglichst  vei-schont   wird.     Der  Report  begnügt  sich 

auf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Staatsversiche- 

eingeführt  sei,  und  dass   Sterbekassen  und   Ver- 

igsgesellschaften  zum  Wohle  des  Volkes  da  seien,  nicht 

zum  Wühle  der  Begräbnisskassen  % 

\  jebEt  tniiss  diLs  Gefltändniss  gemacht  werden  t  dass   das  Ver- 
'  diafte  bdden  Punkte  über  das  GeiBtesvermdgeo  der  anrossea 
^ini^katsenmitglieder  hlDausgebe.     §  'jri. 
^8ieh<r  äiti  P.  in  Appendix  lo  Fourth  Report.    8.  112  ff.     Unter  den 
erwähnen    wir    *he    Erzhiscböfe    von    tanterbury    und    York, 
17  Pe«Tr  S-^  Abgeordnete  aller  Partei ri cht ungen,  Beamte 
fvenraltuDgt  Frieilenaricbter,  Aerxtei  IndustTtelle,  gegen  &0  Geist- 
und  4  Damen,  darunter  Miss   Martinean* 
•)  t*.   M.   Ludlow   bat   eine    vortreffliche  kleine  Schrift   geschriebenr 
'  t  iaa^hen  kUren,  von  allem  Doktrinariamus  freien  und  die  konkreten 
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Um  die  Staatseimuischung  in  die  Angelegetiheiten  der 
kassen  möglichst  wirksam  zu  machen,  empfiehlt  die  M 
sioo  eine  Vertlieilung  un<l  Vennehrung  der  registrirend^ 
hörden.  Das  Land  soll  in  Distrikte  eingetheilt  werden,  I 
Deputy  Rej^istrare  verwalten.  Diesen  liegt  die  EioschnJ 
die  Beaufsichtigung  der  Verwaltung  ob;  sie  haheo  dil 
Sendung  der  Berichte  zu  bewirken  u,  s.  w,  üeber  dei 
sollen  drei  Hilfsregistrare  stehen,  einer  in  London 
Edinburgh  und  einer  in  Irland,  welche  alle  dem 
gistrar  untergeordnet  sind.  Dieser  Beamte  wOrde 
einem  Ministerium  unterstellt.  Er  hat  die  Ob^ 
Tafeln  entwerfen  lassen,  wenn  nöthig,  eine 
düi-fen  und  an  das  Parlament  berichten*  Die  \ 
Centralbehdrde  durch  einen  Aktuar  wird  vergebe.. 

Wie  friihere  Ausschüsse  erkennt  die  Komniissii 
wendigkeit  guter  Prämientabellen  an;  die  Central' 
desshatb  Tabellen  verschicken,  aber  den  Mitgliedern 
wähl  ülierlassen.  Noch  mehr  Werth  legt  er  der  pefv 
Prämienresei'vehererhnung  bei ,  zu  welcher  alle  Hilfeki 
zwungen  werden  müssten.  Die  Kosten  derselben  lii 
durch  Verbreitung  von  Modeilformularen  verringern;  _ 
empfehle  es  sich,  dass  die  Regierung  die  Ausgaben  and 
Bilanz  bestritte.  Nicht  minder  wichtig  seien  peij 
Bücherrevisionen  und  die  staatliche  Ernennung  von  1 
revisoi'en  und  Kalkulatoren  «public  auditors  und 

Den  theilenden  Gesellschaften  möchte  die  i 
Registration  zuwenden,  und  die  Kontrolle   ein* 
seine   Zweige    anerkannt    sehen.    Sie    glaubt,    .,.--    - 
mögensanlage  nicht  ganz   frei    sein    dürfe    und  WUt 
für  falsch,  der  Hilfskasse  eine   materielle   Hilfe  angedi 
lassen.   —   Schliesslich    wird   die  Konsolidation    aller 
Gesetze  empfohlen. 

Die  vorgeschlagene  Politik  auf  die  ktlrzeste 
bracht,  wäre  Erleichterung  der  freiwilligen  Re; 
strengere  Durchführung  aller  gesetzlichen  Bestimi 
die  eingeschriebenen  Kassen.  Vier  Kommissarieii 
einem  Punkte  ab  und  sahen  sich  veranlasst,  dem  Pm 
in  einem  besonderen  Berichte  ihre  Ansicht  vor/u trar« 
erste  Registrar  solle  nicht  blos  Prämierjtabellen  verbreil 
den  arbeitenden  Klassen  die  Auswahl  überlassen«  sol 
solle  mit  ihnen  über  die  passendste  Tabelle  beratlM 
wenn  er  sie  nicht  zur  Annalime  derselben  zu  znil 
Stande  sei,  diese  Thatsache  in  einem  Zeugnisse  zum  i 
bringen.    Sie  schlugen  zwei  Klassen  von  HiUskassen  1 


Bedürfnisse  berückbicbtigenden  Geist  athmet,  wie   dieser  Tb«l  I 
Report.     Sie  führt  den  Titel:   ,0n   the   differeat  lüodes 
Pnvate  lJiidertftkiDj.'S  and  m  pmrticulir  to  Friendly  Soeiel 
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Am  8.  Juni  1874*)  wurde  von  Sir  Stafford  Noithcote 
Bill  eingebracht,  welche  die  von  der  Majorität  der  Eom- 
m  gemachten  Vorschläge  enthielt.  Sie  umfasste  auch 
tiliche  Bestimmungen  aber  Darlehnskassen  ^  Genossen- 
Ren  und  Gewerkvereine').  Die  Rede  des  Kanzlei*s  war 
Umschreibung  der  im  vierten  Berichte  enthaltenen  Vor- 
ige. Der  Widerstand,  welchen  die  Bill  fand,  richtete  sich  so- 
.  gegen  die  Prinzipien  wie  gegen  einzelne  Punkte  der- 
3B*).  Als  prinzipiellen  Gegner  haben  wir  Lowe  zu  ver- 
iBen.  In  einer  ti*efflichen  Rede,  welche  sich  durch  eine 
•equenz  auszeichnete,  welche  seinen  Aussagen  vor  der 
iBiBBion  fehlte,  tadelte  er  die  Halbheit  der  vorgeschla- 
)■  Massr^el.  Die  Regierung  müsse  bereit  sein,  mehr  ?u 
I  oder  weniger  zu  thun,  die  Hilfekassen  in  strengere  Zucht 
idimen,  oder  sie  sich  selbst  zu  überlassen. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Gegnei-n,  welche  nur  einzelne 
kte  für  verbesserungsfähig  hielten.  Der  Gesetzentwurf 
Bch  auf  die  Hilfskassen  beschränken,  alle  fremden  Bestand- 
e  des  Gesetzentwurfes  würden  besser  ausgemerzt.  Diese 
cht  wurde  unter  andern  von  Sir  Charles  Dilke  vertreten, 
grosserer  Bedeutung  war  die  Behauptung,  dass  die  Ein- 
■g  der  Deputy-Registrare  dem  Lande  grosse  Kosten  ver- 
lie,  und  dass  die  vorgeschlagene  Befugniss  des  Chief- 
Itrars  viel  zu  gross  sei.  Es  war  die  gewöhnh'che,  klein- 
t  parlamentarische  Kritik,  die  sich  an  dem  Entwürfe  ver- 
;e.  Roebuck  meinte  mit  Recht,  es  wjlren  keine  zehn 
neu  im  Hause,  die  etwas  von  der  Sache  verständen. 
[n  dem  Entwürfe  stand  ein  Paragraph  des  Inhaltes,  dass  es 
aubt  sei,  auf  den  Tod  eines  Kindes  unter  drei  Jahren  eine 
De  zu  vei'sichern.  Die  Königliche  Kommission  hatte  ein  viel 
tenderes  Material  über  den  demoralisirenden  Einfluss  der 
Ibnisskassen  jresammelt,  als  ein  früherer  parlamentarischer 
diuss,  und  hätte  noch  mehr  an  das  Licht  brin^^en  können, 
sie  nicht  gesetzlich  gefesselt  gewesen  wäre.  Der  erwähnte 
{[raph  wurde  heftig  angegriffen,  es  sei  eine  Verläumdung 
irbeitenden  Klassen.  Es  ist  wirklich  ein  traurijzes  Bild, 
les  sich  uns  hier  darbietet.  Wir  sehen  Vertreter  der- 
D  Schichten,  welche  die  arbeitenden  Klassen  so  lange 
ffzuhalten  suchten,  als  sie  es  vermochten,  nun  zu 
leichlern  derselben  lierabgewürdigt,  weil  seit  1867  das 
nrecht  ausgedehnt  worden  war.  Hier  wie  tiberall  das 
Utniss   von   Hammer   und   Ambos,    von   Herr  zu  Sklave, 


M  Die  Daten    nach    den  Journals    of  the  House  of  Commons   1874 

Ä7.5. 

*)  Bills  Public.  II.  1^74. 

*)  Siehe  vornehmlich  Hansard's  Debate«',  22.  Juni  1><74. 

tuehnn-^en  »2!»  V.  1.   —  Hasbarh.  -7 


UBd  nicht  das  von  Mensch  zu  Mensch.     Wer  die  Arbeiterin 
als  Mitmenschen  und  Männer  behandelt^  der  darf  ilinen  aoch^ 
Gelegenheit  die  Wahrheit  sagen.    Wir  unterlassen  es,  die  Aei 
runp:en  tiefster  Entrüstung  über  die  frevelhaften  Anklage»,  i 
geilen  die   Mütter  der  arbeitenden  Klassen    erhoben 
seien,  zu  verzeichnen   und   wenden  uns  zu  einer  der ; 
fiten  Reden,    welche   in  diesem  Jahre  in  Westndnster  j 
wurden.     Stanluipe  kiitisirte   den  Entwurf  in  eheoso  i 
Weise,  wie  Lowe,     „Ich  niöehte,^  sacrteej-,  „dassin  einifjefll 
;:rapheii  das  feige  Wort  ,darf  durch  ^soü'  ei^etxt  werde*. 
Regierung  müsse  für  die  Kassen  der  Annen  thun,  was  sei 
die    Versicherungsgesellschaften    der    Reichen    eethao 
Niemandem,    der  sich  mit  einer  Versicherung-       '    ^tftl 
Hesse,  wäre  es  gestattet,  in  vuliständiger  Un\M  :uf 

So  müsse  es  iMe  Regierung  für  ihre  Pflicht  haUea,  diel 
kassen    besseren   Zuständen   enttregenzuführen.     Elf 
mit  warmen   Worten   die  trostlose  Lage  der  meisten  Vi 
ihre  ruinirende  Konkurrenz,    er  anerkannte  das  refoi 
Streben  der  Orden,  ohne  dass  es  zum  Ziele  geführt 
meinte,    dass  nur  die  patronisirten  Vereine  die  Prcibßl 
den  hätten.     Die  Behauptung,    dass  die  arbeitenden 
verläumdet  würden,  wurde  geradezu  vernichte^ 
weisuntr  darauf,    dass  in    keiner  Versicherung 
Vater  auf  tlen  Tod  seines  Kindes  eine  Sunmie  ver^ic 
Hier   habe   also   das  Gesetz    den  wohlhabenden 
eine  Beleidigung?  entgegengeschleudert. 

Der  Gesetzentwurf  war   nicht  gerade  einem  hnt 
Staatsmanne  anvertraut     Die  Rede  wurde  im  Aas 
29.  Juni  gnindlich  beschnitten  und  verändert.     Die  ^ 
Züge  der  zweiten  Bill  *)  sind:  der  Fiu-tfall  aller! 
über  alle  Vereine,    welche  nicht  Hilfskassen  sind*)^ 
merzung  der  Parai?raj)lien  über  die  lokalen  registrir 
amten   und   die  Erlaubniss,   auf  den  Tod    eines  Kiu 
3  Jahren  1  £  10  s.  versichern  zu  iltirfen. 

Die  Neigung,  die  Angelegenheit  noch  in  dieser 
Ende  zu  führen,  war  sehr  gering,    t^ir  Charles  Dilke,^ 
und  Andere  meiiiten ,  man  müsse  den  Mitgliedern 
das  umfangreiche  Material  zu  studiren,  welches  die  Ko 
gesammelt  habe-^).     Schon   am   2'J.   Juni    theilte    Sir 
Northcote  mit,   dass  man  mit  der   Bill  in  der  laa 
sion  nicht  weiter  fortzufahren  gedenke.    Sie  wurde  i 
zurückgezoLi:en. 


^)  Bill,  as  ameBded  ia  Conimittee.    Biir»  Public  11.   I87i 
^1  nie  spe^ictleti  Ge^ctxe  über  die  GeDOssensdtiflJieii  mil  Q«««fc 

wurden  im  Jahre  I87I7  erlassen 

'^1  Erst  kurz   vorher  waren   die  wichtigsten  BbnlMbdMr  votf 

worden,  7  zum  Theil  recht  stattliche  Bände. 
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Am  8.  Februar  des  folgenden  Jahres  legte  Sir  Stafford 
icote  dem  Hause  einen  neuen  Gesetzentwurf  vor,  der  in 
I  wesentlichen  ZQgen  mit  der  zweiten  Bill  des  Jahres  1874 
"eiDStimmt  *).  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  die 
sbichte  des  Entwurfes  auf  allen  Stufen  verfolgen  wollten, 
jeden  Volksfreund  sind  die  Debatten  zudem  niederdrücken- 
Hatnr.  Wer  das  Schicksal  sozialer  Reformen  in  einem 
imentarisch  regierten  Lande  kennen  lernen  will,  wer  sich 
»ugen  will,  dass  ein  Parlament  unter  den  heutigen  wirth- 
ffiichen  und  sozialen  Verhältnissen  nicht  zu  einer  gründ- 
Bi  Heilung  schwerer  Wunden  im  Stande  ist,  der  möge  die 
■tten  des  Hilfskassengesetzes  des  Jahres  1875  lesen.  Und 
iliiDen  nicht  einmal  die  Interessen  der  besitzenden  Stände 

Siel.    Es  handelte  sich  nur  darum,  den  Hilfskassen  eine 
e  Verfassung  und  Verwaltung  zu  geben,  sie  gegen  Irr- 

I  und  Betrug  zu  schützen. 

jBir  StafiFord  Northeote  versicherte  die  Mütter  der  arbei- 
BD  Klassen  immer  wieder  seiner  besondern  Hochachtung, 
fßa  wiederholt  von  der  Sittlichkeit  des  Volkes,  wich  von 
jng  zu  Stellung  zui-ück,  deckte  seinen  Rückzug  hinter 
[  nuth  von  schönen  Worten  und  wurde,  um  seinen  Ge- 
il Ausdi-uck  zu  geben,  immer  laxer  in  seinen  Anforderungen. 
Pamme,  welche  man  auf  den  Tod  eines  Kindes  versichern 
to,  ging  von  1  ig'  10  s.  auf  3  J'  und  endlich  auf  6  £ 
d.  Ein  Abgeordneter  dankte  Sir  StafiFord  Northeote  für 
rosse  Meistei-schaft,  welche  er  entwickelt  habe,  und  wurde 
ihre  1880  wiedergewählt.  Nicht  Alle  waren  so  glücklich. 
Fcldgeschrei  schien  ausgegeben  zu  sein,  alle  verständigen 
pdeningen  als  eine  Schmähung  und  Verläumdung  der 
tenden  Klassen  auszugeben.  In  diesem  Zeichen  siegte 
Es  wurde  vorgeschlagen,  dass  vom  Staate  eingesetzte 
■nngsrevisoren  die  jährlichen  Ausweise  über  Einnahmen 
Ausgaben  anfertigen  sollten.  Da  erhob  sich  sofort  ein 
fl  der  Entrüstung  über  die  Schmähung  und  Verläumdung 
rbeitenden  Klassen,  die  in  dieser  Forderung:  enthalten  sei. 
als  Jemand  ein  Amendement  einbrachte,  der  Revisor  solle 
•  Mitglied  der  Gesellschaft  sein,  wurde  dieselbe  Phrase  mit 
g  losgelassen.  Man  kann  nicht  einwenden,  dass  das  Par- 
j|i  unwissend  gewesen  sei.  Beglaubigte,  zum  Theil  von 
bren  erzählte  Berichte  lagen  vor,  welche  den  Betrug  vieler 
BD  enthüllten. 
Rieht  besser  erging  es  Mitgliedern,   welche  graduirte  Ta- 

II  eingeführt  und  die  fünfjährige  Bilanz  den  Händen  kom- 
iter  Personen  anvertrauen  wollten.  Die  grössten  Anforde- 
BD  an  die  Hilfskassen  stellte  Bartellott    Er  meinte,  keine 

ßBUls   Public,  n.  1875.     Die   Debatten  in  Ilansard.    Siebe  insbe- 
8.  Februar,  25.  Februar,  31.  Mai,  1.  Juni,  3.  Juni. 
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Gesetzgebung  könne  für  ausreicheod  erachtet  werfen,* 
nicht  Zwangsregistiation  und   Zwangsrevision  für  alle 
vorschreibe  ond  die  idlinäbliche  Einfühiiing  abgestufter  Pri 
in*s  Werk  setze,     Oberst  Bartellott  war  überhaupt  eioei 
besten  und  konsequentesten,  natürlich  auch  der  uujrliickli 
Redner  über  die  Hilfskassenvorlage.     Bis  zu  einem 
Grade  stimmten  Dr.  Canieron»  Dodson,  Salt  mit  ihm 
Nachdem  die  Bill  das  Parlament  bis  zum  3.  August 
hatte,  erhielt  sie  am  11.  die  königliche  Zustimnmn; 

Man  möchte  vielleicht  einen  Bewohner  des  Festlaude» 
für  fähig  erachten,  sich  bis  zur  Höhe  der  englischen  Aösdi 
gen    über    Staat,    Freiheit    und    parlamentarische  Kegl 
aufzuschwingen,  von  welcher  aus  der  Werth  des  Hilfeto 
gesetzes  erst  verständlieh  wird,  und    wir  überlassen  e? 
der  Times*',   dasselbe  zu   beurtheilen*).     t»Sir  ^■ 
cote's  Hilfskassenvorlage/  schrieb  sie  t>war   bes^^. ........ 

nicht  furchtsam  in  ihren  Bestimmungen.  .  .  .    Den  RAM 

wurde  es  erleichtert,  die  Tüchtigkeit  ihrer  Berechnungd 
ihrer  Verwaltung  zu  prüfen,  aber  sie  wurden  keiner  Zi 
revision  unterworfen.  Bei  der  zweiten  LesuiiL 
grössere  Anzahl  der  Sprecher  auf  beiden  Seiten  i 
Massrej^el,  wahi-scheinlich  in  Folge  von  Voi^telluntreo  t 
ihrer  Konstituenten.  Wie  böswillige  Kommentatoren 
war  die  Bill  für  die  Verwaltungsräthe  und  Beamt 
Bellschaft  annehmbar.  Die  Erfahrung  zeigt» 
schwer,  und  im  Ganzen  und  Grossen  unmögHcj 
eine  träge  Masse  gegen  ihre  eigenen,  unro; 
baren  Herren  zu  beschützen  ,  ,  .  Sir  Staffi 
cote  würde  einen  Sturm  von  UnpopulariUlt  zu  best 
haben,  wenn  er  sie  zu  wirkungsvoll  gegen  die  mOgli 
thaten  ilirer  Verwaltungsbeamten  geschützt  hütte. 
Noth  wendigkei  t,  eine  fehl  bare  Meinaog 
zu  fragen,  ein  vom  Parlamentarismus  un: 
lieber  Fehler  ist,  das  ist  eine  best^ 
seil  wie r ige  Frage,  Dass  die  Noth  wend  i 
Unterstützung  seitens  des  Volkes  ein 
für  eine  heroische  Gesetzgebung  ist.  An 
zweifelhaft  wahr,"  — 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Gesetzes  'M 
c*  60  (An  Act  to  consolidate  and  amend  the  Lawg 
Friendly  and  other  Societies)  sind  die  folgenden.    Ni 
den   Paragraphen   I— VII   Definitionen    gegeben,  die 
Gesetze  unter  gewissen  Bedingungen  aufgehobeu 
das  Niederlegen  der  Statuten  in  Zukunft  verboten 


')  Thfi  AoDual  Register    IS":».  S.  47, 
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»n  Mitgliedern,  b)  welche  eine  Geldsumme  versichera, 
r  ist  bei  der  Geburt  eines  Kindes  eines  Mitgliedes, 
I  Tode  eines  Mitgliedes,  oder  zur  Bestreitung  der 
(kosten  eines  Mannes,  der  Frau,  oder  des  Kindes 
liedes,  oder  der  Wittwe  eines  verstorbenen  Mitgliedes, 
end  der  Enthaltung  von  aller  Arbeit,  welche  Mit- 
»  israelitischen  Bekenntnisses  in  gewissen  Trauer- 
»achten  mtlssen  ^),  c)  welche  arbeitsuchende  Mitglieder 
eise  oder  Mitglieder  in  bedrängten  Verhältnissen,  oder 
n  Schiflfbruche,.  oder  beim  Verluste  oder  der  Beschä- 
n  Booten  und  Netzen  unterstützen,  d)  welche  Mit- 
ler  von  Mitgliedein  ernannte  Personen  ausstatten, 
die  Vei-sichemng  des  Handwerkszeuges  der  Mitglieder 
lersgefahr  übernehmen;  der  höchste  Betrag,  welcher 

werden  darf,  ist  15  £. 

:assen,  welche  mehr  als  200  ü^  in  einer  Summe  und 
eine  Rente  von  50  ^  versichern,  sind  von  der  Re- 
ausgeschlossen ;  2.  Viehvei-sicherungskassen ;  3.  Wohl- 
esellschaften ;  4.  Arbeiterbildungs-  und  Erholungs- 
».  Gesellschaften,  welche  vom  Ministerium  als  registra- 

erklärt  werden. 

Beschränkung  der  Höhe  des  zu  versichernden  Be- 

für  2,  3,  4  und  5  nicht  vorgesehen. 
Das  Ministerium  darf  für  die  5.  Klasse  festsetzen, 
istimmungen  des  Gesetzes  auf  dieselbe  nicht  ange- 
rden sollen.  — 

renossenschaften  sind  also  von  den  Bestimmungen  des 
lusgeschlossen,  die  Feuerversicheiiing  ist  nur  in  be- 
n  Maasse  erlaubt;  dafür  sind  Unterstützungen  der 
itter  und  Waisen  der  Mitglieder  und  die  Versiche- 
rei-schiedene  Zwecke  eingeschlossen   worden,   welche 

»violl     orlonV^f   wor/^or»    rv^iiccfo         f^oi«  T>ni«om'Qr»Ti   TV    wiivi 
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auf  eine  Reihe  von  Vereinen  ermöglichen,   wel 

Aufhelmng  des  Deponirungsparagraphen  von  allem  ^ef^etd 
Sohiitze  ausgeschlossen  sind,  oder  sich  nur  als  AktieM 
Schäften  (companies)  registriren  lassen  könnten,  ohne  ihi 
doch  Privilegien  zuzuwenden.  J 

X.    L  Die  Centralre^Hstrationsbehörde  soll  in  Zukm 
stehen  aus  einem  ,C  hief  Registrar'  und  einem  odermell 
»Assistant  Rej^istrars   of  friendly  societies   for   I>^  ■'* 
Schottland  wie  für  Irlaud  soll  ein  Assistant  Re. 
werden;  2.  dieselben  werden  vom  Ministerium  v 
gestellt;  3.  die  Ref^istrars  müssen  Männer  von  j* 
dun,i?  unrl  bestimmter  Praxis  sein.    Es  ist  auch  erlaubt* 
2u  Mitgliedern  der  Centralbehörde  zu  machen;  4*  ai 
tralbehörde  gehen  die  Funktionen  des  früheren  Re^i 
Er    soll    ausserdem,    unter    Gcnehniitrun?    des 
5,  a)  Formulare   für  Jahresberichte,    Bilanzausweise  et« 
werfen  und  dieselben  verbreiten  lassen;  b)  die  Ergeboh 
Berichte  der  Ililfskassen   hekannt  machen,   besonder*  i 
welche  die  Krankheits-  und  Mortalitätsstatistik  betreffen; ^ 
mienlabellen  entwerfen  lassen,  deren  Annahme  jedi 
sein  soll ;  6)  der  Chief  Registrnr  soll  jedes   Jahr 
niente  einen  Bericht  über  die  wichtigsten  Vorgänge 
der  Hilfskassen   vorlegen,  insbesondere  Bilanzen   (Priil 
serveberechniingen);    7.   die  Assistant   Regist rar^ 
unter  dem  Chief  Registrar  stehen,    Sie  haben  alle  BA 
des  Registrars  und  können  auch  Funktionen  des  Chi 
ausüben,  wenn  ihnen  dieselben  vom  C.  R.  übert] 
8.  die  Assistant  Registrars  für  Irland   un 
land  sollen  a)  unter  Anderm  die  Hilfskassen   ihrei 
rtgistriren;  b)  dvr  Centralbehörde  Abschriften  aller 
einsenden  ...    c)   an   die  Centralbehörde   über  all 
ihrer  Ressorts  berichten. 

XL    Eine  Kasse,  welche  registrirt  werden 
mindestens  aus  7  Personen  bestehen,  eine  Liste  mit 
der  Treuhänder  und   des  Sekretärs  einsenden,  ui 
Altersrenten    versichert,    eine    von   einem   Aktuar 
Prämientnhellc  vorlegen.    Theilende  Vereine   dürfen 
werden,  wenn  ihre  Statuten   die   Bestimmung   enti 
vor  der  Theilung  alle  zu  der  Zeit  fälligen    Ani?jir 
Gesellschaft  befriedigt  werden  müssen,    Uil&k 
mehr  als  einem  Königreiche  das  Versichenmgsgi 
wollen,  müssen  sich  in  dem  Lande  registriren   l 
Sitz  sich  betindet,  und  Abschriften  ihrer  Statuten 
gistrars  der  andern  Königreiche  einsenden.     Weigert 
Regist.rar,   eine  Gesellschaft   einzuschreiben,   so 
stimmte  Gerii-htshöfe  appellirt  werden. 

XU.     Vereine,  welche  das  Zeugniss   durch 
In'thnm   erhalten   hal)en,  für  einen    imae^etznii 
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gar  nicht  mehr  existiren,  oder  eine  Bestimmung  des  Ge- 
is, nachdem  der  Registrar  sie  gewarnt  hatte,  verletzen, 
len  vom  Registrar  mit  Genehmigung  des  Ministeriums,  auf- 
oben  werden.  Eine  Aufhebung  kann  auch  auf  Wunsch 
Vereine  geschehen. 

XI\\  Die  wichtigsten  Pflichten  der  eingeschriebenen 
d[assen  sind  1.  die  Einsendung  eines  Ausweises  über  die 
mmten  Einnahmen  und  Ausgaben  sowie  über  das  Ver- 
en  derselben  für  jedes  Jahr.  Die  Ausgaben  müssen  ge- 
ilt nach  den  verschiedenen  Zwecken  aufgeführt  werden, 
angesandt  soll  der  Bericht  des  Revisors  werden,  wenn  ein 
her  gemacht  worden  ist.  Der  Revisor  soll  entweder  ein 
»Staate  ernannter  Beamter  sein,  oder  eine  Pei-son,  deren 
M^  Stand  und  Adresse  angegeben  sein  muss.  2.  Alle  fünf 
re  Einsendung  einer  Krankheits-  und  Mortalitätsstatistik 
llle  fünf  Jahre  Einsendung  eines  Berichtes  über  die  ge- 
Bte  finanzielle  Lage.  Die  Kasse  kann  denselben  entweder 
it  anfertigen  lassen  und  muss  in  diesem  Falle  den  Namen 
Stand  des  Kalkulatoi-s  (valuer)  angeben,  oder  sie  über- 
M  die  Materialien  an  den  Registrar,  worairf  dieser  sie  einem 
uur  Obergiebt.  4.  Jede  Kasse  muss  jeder  Person ,  welche 
len  Vermögensverhältnissen  derselben  interessirt  ist,  einen 
lick  in  ihre  Bücher  gestatten,  ausgenommen  in  das  Dar- 
iskonto  eines  Mitgliedes,  5.  jeder  Pei-son,  welche  dainim 
t,  einem  Abdiiick  des  letzten  Jahresberichtes  einhändigen 
6.  eine  Kopie  des  letzten  Jahresberichtes,  der  letzten  Bi- 
mit  dem  Berichte  über  ihre  Zahlungsfähigkeit  oder  Un- 
keit  in  dem  Bureau  der  Kasse  aufhängen. 
Die  Auszahlung  des  Begräbnissgeldes  ist  verboten,  wenn 
,  das  Zeugniss  des  Civilstandsbeamten  vorgelegt  wird. 
Jedes  Vergehen  gegen  diese  Bestimmungen  kann  auf  An- 
bestraft werden.  (Vergleiche  XXXII.) 
XV.  Eingeschriebene  Hilfskassen  haben  folgende  Pvivi- 
en:  1.  Sie  sind  frei  von  der  Wirkung  der  Correspönding 
jties  Act  und  der  Seditious  Meetings  Act,  2.  frei  von 
ipelgebühren  in  bestimmten  Fällen.  3.  Mitglieder  dürfen 
Person  ernennen,  welcher  sie  bei  ihrem  Tode  eine  Geld- 
ne  bis  zu  50  ^  zuwenden  wollen.  4.  Beim  Tode  eines 
tat  Gestorbenen  darf  eine  50  ^  nicht  übersteigende  Summe 
ine  Person  ausgezahlt  werden,  welche  den  Treuhändern  die 
ßten  Ansprüche  zu  haben  scheint,  ohne  dass  eine  gerichtliche 
ichtigung  vorliegt.  5.  Im  Falle  ein  Trustee  abwesend  etc. 
larf  der  Registrar  das  in  der  Bank  von  England  oder  Ir- 
auf  den  Namen  desselben  stehende  Vermögen  auf  den 
en  anderer  Treuhänder  schreiben  lassen.  6.  Hilfskassen 
n  ein  Vorrecht  auf  das  Vermögen  bankerotter,  gestorbener 
händer.  7.  Mitglieder  zwischen  16  und  21  Jahren  dürfen 
ieder  des  Vereins  werden,  aber  keine  Stellung  als  Beamte 
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bekleiden-    8.  Doch  dürfen  Kassen,  deren  Mitglieder 
lieh  aus  Personen  zwiRchen  3  und  16  Jahren  bestdiflo 
unter  diesem  Gesetze  einschreiben  lassen. 

XVL  Die  Hilfskassen  dürfen  ihr  Vermögen  anl« 
1.  in  Postsparkassen  und  Trustee  Savings  Banks,  welche 
dem  Gesetze  von  1863  eingeschrieben  sind;  2.  in Sta&tepaf 
3.  bei  der  Staatsschuldeoverwaltung;  4.  in  Land  und  GeM 
5.  in  irgend  einer  andern  von  den  Statuten  vorgeschri^ 
Weise,  ausgenommen  auf  persönliche  Sicherheit  —  Die 
händer  haben  im  Falle  eines  Defizits  nur  solche  Summ 
ersetzen,  welche  sie  erhalten  haben. 

XV  IL  DieStaatsscl  luldenv  er  waltung  gewähr 
künfti!2:en  Vereinen  einen  Zinssatz  von  2  d.  "  ^  ^^d  Ti^ 
vor  dem  28.  Juli  1828  gef^ründeten  für  Vemcherungeu, 
bis  zum  23.  Juli  1855  abgeschlossen  wurden,  3  d.  *'«  m 
und  allen  zwischen  dem  28.  Juli  1828  und  dem  15*  . 
1850  gegründeten  für  Versicherungen,  welche  bis  zum 
1655  abgeschlossen  wurden,  2^^  *^o  üiid  Tag.  Es  folg! 
früheren  Bestimmungen  über  die  Kinsendung  der  Beric 
die  Verw*iltung  und  die  Deponirung  von  Geld  seitens 
Kassen,  welche  Gehl  herausgekommen  haben. 

XVIIL  Es  ist  unter  gewissen  Bedingungen  erlaubt 
Mitgliede,  welches  ein  Jahr  lang  Mitglied  gewesen 
Summe,  welche  die  Hälfte  der  auf  den  Tod  versicfaertM 
nicht  übersteigen  darf,  zu  leihen. 

Es  darf  eine  D  a  r  1  e  h  n  s  k  a  s  s  e  für  den  Nutien  { 
glieder  mit  der  Hilfskasse  verbunden  werden. 

XX.    Jeder    Kassenbeamte    muss    Kautioi 
und  von  Zeit  zu  Zeit  Rechenschaft  ablegen. 

XXIL    Alle  Klagen  sollen  so  geschlichtet  wi 
die  Statuten  vorschreiben:  die  Mitglieder  dürfen   sie 
üen  Regist  rar  bringen. 

XX in.  Auf  den  Wunsch  eines  Fünftels  der  Mi 
einer  Hilfskasse,  von  100  Mitdiedern  eines  lOOOi)  P 
starken  Vereines;  von  500  Mitgliedern  eines  mehr  als 
Personen  starken  Vereines  dürfen  die  Registrars  L  Ii 
loren  ernennen,  denen  alle  Bücher  vorgelegt  werdei 
und  welche  die  Beamten  eidlich  vernehmen  dürfei; 
Versamndunk'  zusanimenberufen,  und  bestimmen, 
gelegenheiten  zur  Sprache  kommen  sollen.  Jedoch  mi 
Registrar  gezeigt  werden,  dass  die  Mitglieder  htnreu 
Anlass  haben;  die  letzteren  müssen  auf  Wunsch  di»  Bi 
zur  Bestreitung  der  Untersuclmng  Voi'schus-  '  i 

eines   affiliirten    Vereines  muss    die  Centrü, 
ihre  Zusfimmuog  zur  Untersuchung  geben, 

XXV.    Eine  Hilfskasse  darf  sich  auflösen, 
in  den  Statuten  bestimmtes,  die  Auflösung  fixir^ 
eingetreten  ist,  und  auf  Beschluss  von  fünf  Sech.>ivx« 


nmen  nicht  mehr  als  6  i^,  beim  Tode  eines  Kindes 
en  nicht  mehr  als  10  Ü^  ausgezahlt  werden, 
arf  nur  den  Eltern  oder  den  Vertretern  auf  das 
s  Givilstandsbeamten  ausbezahlt  werden.  Der 
mte  hat  auf  dem  Zeugniss  den  Namen  der  Kasse, 
die  Zahlung  verlangt  wird  und  die  verlangte 
:eichnen. 

Istandsbeamte  darf  ein  Zeugniss  oder  mehrere 
ertheilen,  wenn  der  Gesammtbetrag  nicht  mehr 
setze  vorgesehene  Summe  beträgt,  und  wenn  ihm 
?ines  Arztes  oder  Coronei-s  über  die  gewisse  oder 
le  Todesursache  vorliegt.  Zuwiderhandelnde 
n  werden  bestraft. 

üeber  Vereine  mit  Zweigen  bestimmt  das 
des.  Dem  Gesuch  um  Registration  muss  beige- 
ine Liste  sämmtlicher  Zweige ;  2.  die  Namen  der 
und  Beamten  der  Zweige,  im  Falle  dieselben 
;  3.  die  Statuten  jedes  Zweiges,  im  Falle  die- 
mit  denjenigen  aller  andern  Zweige  tlberein- 
le  Kasse  mit  Zweigen,  welche  ein  gemeinsames 
dtzt,  kann  als  eine  Gesellschaft  registrirt  werden, 
'ür  Kassen,  welche  Sammler  beschäftigen, 
de  Bestimmungen.  1.  Den  Mitgliedern  müssen 
Policen  eingehändigt  werden.  2.  Sie  müssen  be- 
verden,  ehe  ihre  Police  verfällt.  3.  Niemand  darf 
ihriftlich  gegebene  Zustimmung  auf  eine  andere 
esellschaft  übertragen  werden.  4.  Kein  Kollektor 
des  Verwaltungsrathes  sein,  oder  5.  in  einer 
stimmen.    6.  Wenigstens  eine  Versammlung  muss 


Pratt'8  intermistisch  verwaltet  und  war  zum  Solu 
nisterimns  ernannt  worden  —  das  Amt  des  RejL'ii 
dete,  wurde  am  13,  August  1875  zum  Chief  Re^i 
Die  Stelle  fJer  Assistant  Registrai^s  erhielten  E.  W^ 
für  England,  A.  Anderstm  für  Schottlaüd  und  W 
für  Irland  V), 

Das  Ministerium  hatte  die  Befiig:n5ss  erhal 
und  Kalkulatoren  zur  Berechnung'  der  Prämien 
nennen.  Schon  im  Jahre  1875  wurde  eine  Rei 
soren  ernannt.  Es  war  ihm  ausserdem  eine  wei 
Ordnungsgewalt  für  Ausführung  des  Gesetzes  zuge 
Die  Verordnungen,  welche  es  noch  im  Jahre  18' 
zogen  sieb  auf  das  rein  Technische  der  Beziehungen 
Ccntralhehörde  und  Hilfskassen  -)*  Ausserdem  war  im  h 
eine  Komniission  von  Aktuaren  ernannt  worden,  um 
Formulare  für  den  Jahresliericbt,  die  Krankheit^-  um 
tilt^statistik  und  den  fünfjährigen  Bericht  zu  entwerft 
für  den  Fall,  dass  die  Kasse  die  Prämienreserve  sellii 
nete  oder  lierechnen  liess,  weiter  sich  über  die  rfl 
werthen  Pramientabellen  schlüssig  zu  machen,  und  die 
für  die  Revisoren  und  Kalkulatoren  in  Betracht  eu 
Dieselbe  erledigte  ihre  Geschäfte  mit  aller  mdgliche 
ligkeit* 

Am   9.    Juni   1876  geschah    endlich    der 
W.  Sutton  wurde  zum  Aktuar  der  CentralhehÖi 
nun  aus  12  Personen  bestand,  sie  hat  sich  in  deo 
noch  uin  einige  vermehrt. 

Damit  war  endlich   eine  Institution   in^s  Li 
welche  alle  Freunde  des  llilfskassenwesens  seit  60  jj 
langt  hatten»  die,  immer  angesti*ebt,  bald  ao   di 
der  Massen  und  zuletzt  an  dem  \Vidai'&tiiml& 
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das  umfangreiche^)  Gesetz  weifen,  dessen  starke  und 
ache  Seiten  so  klar  vor  uns  liegen.  Wie  die  Enquete  in 
■  grossen,  gründlichen  und  freien  Weise  geleitet  worden 
so  vereinigte  das  Gesetz  alle  werthvollen  gesetzlichen 
immungen  einer  mehr  als  achtzigjährigen  Gesetzgebung, 
benutzte  es  alle  gesunden  Anregungen  der  letzten  zwei 
sehnte,  unbekümmert  um  alle  Parteidoktrinen. 
Die  fünf  bedeutendsten  Neuerungen  sind :  die  Reform  der 
indbehörde,  welche  wirksamer  als  früher  ihres  Amtes  walten 
|i  aber  jedenfalls  in  grosser  Abhängigkeit  vom  Ministerium 
das  Ketz  von  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  den 
&rgessenen  Beamten  der  Landesvereine  und  grossen  Be- 
l[assen  ein  Durchschlüpfen  schwerer  macht;  die  ela- 
Anpassung  an  die  eigenthOmlichen  Bedürfnisse  der 
Orden,  insbesondere  die  Möglichkeit,  die  Zweige  unter 
Zucht  zu  nehmen;  die  Einsetzung  von  Inspektoren; 
eiubniss  unter  massvollen  Bedingungen  theilende  Ver- 
nd  Hilfskassen,  mit  welchen  Darlehenskassen  verbunden 
[registriren  zu  können. 

Zweifellos  hat  Sir  Stafford  Northcote  durch  diese  Massregel 
Dk  seines  Landes  verdient.    Aber  sein  Weik  hat  grosse 
Nach  wie  vor  werden  die  unregistrirten  Vereine  neben 
geschriebenen  existiren.  Nach  wie  vor  werden  diePrämien- 
von  Unkundisen  gewählt  oder  gar  aufgestellt  werden  und 
\  Vereinen  den  Untergang  bereiten.   Nach  wie  vor  wird  die 
It    aller  Hilfskassen    ihren    alten   Gang  weiter  gehen. 
für  alle  Mängel  kennt  das  Gesetz  von  1875  nur  die  rtick- 
iose    Oeifentlichkeit,    mit   welcher    die    Hilfskassen    ihre 
Verwaltung  biossiegen  müssen.    Man  ging   von  der  An- 
nans, dass  eine  gute  Verwaltung  viele  Mängel   einer  Prä- 
jelle   abschwächen    könnte    und   die   Kassen   durch   die 
lisse  der  Berichte  und   Schätzungen   aufgeklärt   und   in 
iichtigen  Bahnen  geleitet  würden.    Wenn  es  möglich  wäre, 
^Tereine  zur  Unterwerfung  unter  die  vorgeschriebenen  Be- 
ugen zu  zwingen,  dann  möchten  sich  die  Absichten  des 
lentes  erreichen  lassen,  aber  es  machen  auch  jetzt  nur 
BUS    50—60  %    aller    Hilfskassen    jährliche   Berichte^). 

I  Es  nimmt  in  den  Public  General  Statutes  mehr  als  40  Seiten  ein. 
\  Im  Jahre  1h76  erhielt  der  Registrar  11282  jährliche  Berichte 
'^1876,   erschienen  1W77:   S.  9).     Jm  Jahre  1877  wurden  25  234  For- 
I  ausgeschrieben,  es  liefen  nur  12  358  Berichte  ein  (K.  R.  1877;  S.  0). 
kre  187S  waren  es  noch  weniger,  nur  12  270  (R.  R.  15^78;  S.  6).    Im 
11879  betrug  die  Zahl  12  300.  Von  diesen  mussten  2008  als  ungenügende 
zurückgeschickt  werden  (R.  R.  1879;  S.  8  und  9).    Im  Jahre  1880 
die  Zahl  auf  12  943  (R.  R.  1880;  S.  10).     Für  das  Jahr  1881  ist 
keine  Zahl  zugänglich.    Der  Registrar  berichtet  nur,   dass  2287 
icbickt  werden  mussten  (R.  R.  1881;  S.  17).   Wie  man  sieht,  giebt 
Registraturbehörde   die  grösste  Mühe,    die   gesetzlichen  Bestim- 
durchzuführen.    Leider   reicht  ihre  Macht  nicht  sehr  weit.    Die 
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Auf  der  Ausbreitunii  und  der  allmählichen  VenoUkom 
der  Orden,  auf  der  Verdrängung  und  Aufsaugung  «iej 
Ililfskassen  beruht  daher  zum  grossen  Theile  das  Gi 
des  Arbeiterversicherungswesens,  weniger  aiil  der  Güte 
setzgebung.  Wenn  die  Königliche  Kommission  auf  die 
besonders  die  Odd  Fellows  und  Foresters  so  grosses  Va 
setzte,  so  hat  sie  Recht  daran  gethan.  Die  reicherea 
haben  keine  Institution  geschafleo,  deren  Ver^^ 
Intellie:enz,  Klugheit  und  Thatkraft  mit  der  Lei t 
Arbeiterorden  vergleichen  kann  ^).     Wenn  wir  uuü  ^ 


Kassen,  denen  es  um  den  Fortschritt  za  thun  ist,    viivd  von  ättj 
haften  und  von  hohem  Pfiichthewnsstsein  ertüUten  Ilegistnitiirf 
Hilfe  zu  TheiL    Sie  seihst  wird  von  den  Beamten  als  i>r 
stützt.    Inshesonden?  erwähnt  der  Chief  Registrar  die    ^ 
Shawcross^    dem    energischeo   Generalsekretär   der  Foresttxs. 
Registrar  helangt  jedes  Jahr   eine  Reihe  von  Uilfskasseo  gerL^ll 
erstreckt  sich  nach  dem  Gestündnisse  dieses  Beamten  die  Wteb 
VerurtbeiluDg  nur  atif  die  nächste  Cmgegend.    Karl  Nelson  ti 
EiDsendung   eines  Berichtes   üher  die  Zahl   der  Hilfskaäseni 
Berichte  machen.     Dieses    .Schriftstück   ist    dem  House   of  Lordi 
worden    und    hefindet   sich   in    di^r  Bihliothek  des  Oberbanses, 
Folge   seioesümfanges   soll  es  niiht  wahrscheinlich  sem, 
Unterhaus  ihn  drucken  lässt**    iR.  R.  18«0;  8.  10.) 

Die  Zahl  der  Berichte  über  die  Krankheits-  und  MoruHfi 
hat  in  ertVenllclier  Weiee  zugenommen.  Wir  rekapitulirea  f 
Zahlen  und  stellen  die  letzten  daneben. 

üeber  das  Jahrfiintl  185^1—60  liegen  4797  Bericht?  tw 
18^0-65      -       7917 
18t>.S-^70      -       T3\n 
1870—75      -      8907 
1875-»80      -    10755 
Es  wilrdeu  noch  täglich  Berichte  eingesendet,  berichtet  der  K» 
s.  Ol   Von  den  IQlh't  seien  nur  5537  su  gebraachen.    Es  pM 
denken^    das»    nur    4^V7o  ^^^^  Berichte   der  gewöhnlichen  BillÄ 
wendet  werden  kOoneu  t    dagegen  68**;,  der  Orden.     Lebime^ 
die  ThRtsache»  dass  die  Hillskassen  der  siidlirhcn  und  iQdvti 
Graf  sc  hatten,   wo  der  verrottete  Dorfklub  neben  der  von  G( 
und    Gentry  wohlgeleiteten    HiltskasFe    steht,     die   besteo  & 
aufweisen.     8o    bat   Ilereford   mehr   als    74^ri<    Herts  md 
Dorsetshire  mehr  als  72%,  Hampshire  mehr  als  7r„  brancltbi 
aufzuweisen,  — 

I>ie   Einsendung  der  fünfjährigen  Berichte   üher  die  UM 
der  Gesellschaft  (Prämienreservebereihnung  —  Aasv  "       d 

fahigkeit)  machte  noch  grössere  Schwiürigkeiteu.    h  a 

t<398  Berichte  ein»  welche  zum  Theil  nur  den  gen.j^jiM,  Antf 
nügten-  Der  Chief  HcRtstrar  ging  sehr  energißch  vor  tmd  hcibll 
Fällen  die  Hegistration  auf,  snh  uber  bald,  daas  viele  Kassoi  < 
der  Existenz  des  Paragraphen  etwas  wttssten ,  welcher  thntfi  1 
duDg  einer  Bilanz  auferlegte,  noch  überhaupt  verstanden,  waa  ite 
reserveberechnung  zu  bedeuten  habe. 

n  Es  wäre  falsch,  allzu  ideule  VorsteUungen  nn  h^iym    f?l 
viele  Log -n  und  IIMe,  selbst  der  Fore^ters,  wei  - 
tafeln  besii/en.    Siehe  z.  H.  das  Jahrhuth  der  f 
of  thc  Ancient  Order   öf  Foresters'   Fnendly  ^ocict\f. 
mit    graduirten    Prämien   autjJtetlihrt    bind.  —  Neben    de 
dieser   Orden   vierteljährige  Berichte  cQuarterlv   »^  -    -■ 


[1  wir  uio  ireuuaiicueu  Aussiciiieu  ues  ürutJitorvtjr- 
Bresens  besprochen.  Aber  der  Fortschritt  der  prossen 
gewöhnlichen  Hilfskassen,  welche  die  Majorität  aller 
i  bilden,  hängt  auch  jetzt  noch  von  der  Intelligenz 
sr  und  nicht  selten  hartnäckiger,  kleiner  Leute  ab. 
ngen  nach  einer  allgemeinen  Zwangsvei-sicherung, 
imer  wieder  laut  wird,  ist  darum  leicht  erklärlich. 
arf  man  nicht  glauben,  dass  schon  jetzt  alle  Vereine, 
er  Reform  arbeiten,  auch  zahlungsfähig  sind.  Die 
w^elche  yeröffentlicht  worden  sind,  weisen  durchgängig 
•gen  des  Minus  über  Plus  auf»). 

esprechung  einiger  kleinen  Gesetze,  welche  seit  1875 
urden,  führt  uns  zunächst  zu  den  Orden  zurück. 
E  von  1875  wollte  bekanntlich  den  affiliirten  Gesell- 
lehr  Gewalt  über  ihre  Zweige  geben,  sie  zu  einer 
linheit  verbinden.  Das  Gesetz  von  1855  hatte  die- 
isolirte  Gesellschaften  behandelt,  ohne  jedoch  den 
hang  mit  dem  Distrikte  und  deren  Centralausschuss 

mwandlung  der  als  selbstständige  Hilfskassen  registrir- 
und  Höfen  ging  mit  grosser  Schwierigkeit  vor  sich; 
:e  wollten  nicht  aufihre  Selbstständigkeit  verzichten  und 
sich  hinter  dem  schwerfälligen  Mechanismus,  welchen 
5  von  1875  vorgeschrieben  hatte*).  Im  Jahre  1876 
ch  39  und  40  Vict  c.  32  eine  vereinfachte  Form  für 
)ung  der  Registration  und  Umwandlung  der  Kasse 
Iweig  gefunden.  Seitdem  ist  dieser  Prozess  rascher 
»n  gegangen.  Ludlow  giebt  die  Zahl  der  Zweige, 
h  unter  dem  Gesetze  von  1875  haben  neu  einschrei- 
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10  000  geschätzt  wurden,  stämlen  also  sieben  Zen 
inüjpreren  ZusainmeDhange. 

Auf  dem  Wanderaussohujise  der  M.  U.  zu  Nottinshi 
wurde  mitgeUieilt,  dass  jiur  nach  12  kleine  Distrikte  ex 
welche  sich  nicht  unter  dem  Hilfst a$sengeset2e  von  11^73 
wieder  einschreiben  lassen.  Das  Direktorium  machte  4 
srhlag,  dass  alle  Kassen,  welche  nicht  innerhalb  einer  | 
Zeit  als  Zsveige  des  Ordens  registrirt  wurden,  ausgea 
werden  sollten.  Nun  wird  es  den  Orden  njöglich  werden,  | 
Ziele  anzustreben:  vor  Allem  eine  Altei-srentenver«i< 
weiter  die  finanzielle  Soh'darität  der  einzelnen  Zweige 
Weise,  dass  reiche  Distrikte  und  Logen  arme  Distnl 
Lügen  unterstatzen.  Rei*'he  Bezirke  werden  sich  zut^'  ♦^"  ♦  - 
untl  es  wird  wahrsr heinlich  noch  gesetzlicher  Be^t 
das  Recht  der  Trennung  bedürfen,  ehe  der  SciuilL  ^ 
tlian  werden  kann*)»  Die  Foresters  haben  auf  ihr 
Wanileraussehusse  zu  Birnitingham  im  Seijtembe^ 
schlössen,  eine  Altersrentenkasse  für  den  Orden 
Der  Beitritt  soll  freiwillig  sein,  die  Altersrente  mit  63 
heginnen  und  5  s.  betragen.    4%  bilden  die 

Das  Gesetz  42  Vict.  c.  9  (1879)  bestimmte 
dass  sich  Paragraph  XXX  nur  auf  eingeschriebei 
eingeschriebene  Kassen ,  sowie  auf  Versicheruc 
für  die  arbeitenden  Klassen  bezieheo  solle,  welche 
tlurrh  Kollektoren  in  einer  grösseren  Entfernung  als  1 
von  dem  Bureau  derselben  erheben  Hessen,  Es  batl^ 
eine  Klage  gegen  einen  Zweigverein  der  ,Üniteti  Pill 
Grund  des  genannten  Paragraphen  hei  einem  Fric 
erhoben,  und  war  hier  sowohl  als  in  höheren 
seinen  Ansprüchen  durchgedrungen. 

Eine  Frage  welche  die  Kommission  lebhaft 
hatte,  wurde  im  Jahre  187ö  durch  einen  Pamgrii 
J)ivided  Parisbes  and  Poor  Law  Amendment  Act*  (I 
Vict.  c.  Ol)  entschieden.  Welche  Unterstützung  m 
Armenaufseher  einem  Mitgliede  geben,  welches 
reichende  Untei^tützung  von  der  llilfskasse  erhieltl 

Armenverwalter  hatten  die  Iliilfte  der  Untei^stüta  

den  ganzen  Betrag  in  Betntclit  gezogen  und  dem  At 
den  Zusatz,  der  zur  Erreichung  *tes  nonnalen  Unleräl 
Satzes  nothwendig  war,  zukommen  lassen.  Wiedei 
hatten  die  wöchentliche  Unterstützung  gar  nicht  berfld 
Der  Arme,  welcher  einer  Hilfskasse  angehört  halte« 
diesem  Falle  vor  den  Armen,  welche  nicht  Mit^^lied 
Friendly  Society  gewesen  waren,  im  VortheiL  Jedö 
punkt  liess  sich  vertheidigen.  Nach  strengem  Hechte  A 
wöchentliche  Unterstützung  in  Anschlag  gebracht 


'I  Quurledy  Report.  Jtily  1883,  S.  29. 
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lagegen  yon  der  Ansicht  aus,  dass  es  viel  wichtiger  sei, 
rmen  zur  wirthschaftlichen  Vorsicht,  zur  Sparsamkeit  zu 
3D,  80  musste  die  Anrechnung  als  ein  schwerer  Fehler 
biet  werden.  Denn  den  Aimen  erwartete  ein  gleiches 
sal,  ob  er  Selbstverläugnung  geübt  hatte,  oder  nicht.  — 
arlament  entschied,  dass  in  allen  Fällen,  wo  der  Arme 
er  Rente  oder  einer  andern  periodisch  zahlbaren  Summe 
tigt  sei,  der  Trustee,  welchem  die  Zahlung  derselben 
I,  den  Beti*ag  der  Armenverwaltung  einhändigen  solle. 
dieser  Behörde  aus  der  Untei-stützung  eines  irrsinigen 
Mies  einer  Hil&kasse  ein  Schaden  erwtlchse ,  dann  dürfte 
I  Kosten  als  eine  Schuld  von  den  Testamentsvollstreckern, 
Dichti^n  etc.  desselben  beim  Friedensgericht  einklagen, 
Ue  sie  erkläil  habe,  dass  die  Hilfe  ein  Darlehen  sei. 
ie  Aufregung  der  Hilfskassen  gegen  dieses  Gesetz  war 
tark.    Bis  zum  22.  Januar  1878  waren  in  nicht  weniger 

Fällen  an  Höfe  der  Foresters  Ansprüche  seitens  der 
iverwaltung  erhoben  worden^).  Diesen  Missstand  hob 
öor  Law  Amendment  Acr  1879  (42  Vict.  c.  12).  Die 
unoDgen  des  früheren  Gesetzes  werden  ausser  Kraft  ge- 
im  Falle  ein  Armer  oder  ein  armer  Irrsinniger  seine 
ider  einen  andern  Verwandten  unterhalten  müsse  ^). 
ielleicht  steht  mit  den  Vorbereitungen  zu  dem  Gesetze 
B76  folgende  Statistik  im  Zusammenhange^).  Sie  giebt 
de  Grafschaft  das  Zahlenverhältniss  der  Mitglieder  von 
•ssen  zu  der  Gesammtbevölkerung  an.   Es  muss  noch  be- 

werden,  dass  nur  12258  Hilfskassen  berücksichtigt  wur- 
irährend  die  Gesammtzahl  aller  registrirten  Kassen  zur 
ler  Anfertigung  des  Berichtes  24844  betrug.  Unter  1000 
ihnem  befanden  sich  Mitglieder  von  Hilfskassen  in 

Kent 64,0 

Lancaster 781,7 

Leicester 132,6 

114.7  I  Lincoln 82,1 

197,«  I  Middlesex 137,1 

32,7  Monmouth 159,4 

89,7  Norfolk 111,8 

208,5  Northampton 142,2 

62,9  Northumberland 102,6 

89,9  Nottingham 182,9 

123.8  '  Oxford 51,6 

58.0  Rutland 55,4 

62,9     Salop 98,7 

151,2  Somerset 35,0 

59.1  Stafford 187,3 

53,1  SufFolk 122,7 

76,1  Surrey 48,9 


102,7 
51.8 

87,4 


K.  H.  1877,  S.  26. 
R.  R.  1878,  S.  34. 
A.  &  P.     1878-79.     Vol.  XLI.    S.  4  und  5. 
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SuBBCx .  84,0     Deubigh 

Warwick   .    .    .   , 156,4  1  Flmt  ,    .    , 

Westmoreland  . 62,6  I  Gliimorgan 

WlUs 123,1     Merioüelh  , 

Worc€Ster 103,4  l  Montcomery 

York 91,5     Pembroke  ' 

Kaduor  .....    .   .  «  i 

Anglesea 16.5     yi^  Gesammtsanime  filr  & 

BrecoD .  62,0  i  ,*. 

Cardigan 33,2  |    "  *  —2 

Carm&rtheti .  88,2     Für  Vereinigtes  KQnijErafid 

Carüiirvon .  30,6  » 

VoD  grösserer  Becietituug  war  ein  Bericht,  welcliei 
trag  des  Viscouut  Lymin*^ton  dem  Parlaiiieote  i 
wurde  V).  Er  betraf  die  Anzahl  der  mi^nnliehen  Anna 
englischen  Arinenhäusern  (Indoor  Adult  Male  Paöp< 
570  Armeiihiluseri]  befanden  sich  Arme  dieser  Knteg« 
71  nicht  Die  Gesaramtzahl  derselben  betrug  118 
diesen  waren  7391  entweder  ausgetreten  (wegen  V 
oder  wegen  Kicbtzahluog  der  Beiträge  ausgestosseii 
3913  hatten  einem  Vereine  angehört,  welcher  zusi 
bro«±en  war.  Von  diesen  3013  waren 
1720  weniger  als  10  Jahre  Mitglieder  gewesen, 
1026  mehr  als  10  und  weniger  als  20  Jahre  Mitgli 
612     •        -   20    -  -         -   30      - 

555     -        -  30  Jahre  Mitglieder  gewesen.  ^ 

Das  Jahr  1880  ist  ein  Markstein  in  der  Geseh 
englischen  Arbeiterversicherungswesens.  Man  wird 
innern,  dass  einige  Hilfskassen  versuchten,  invalide  1 
und  deren  Wittwen  und  Waisen  zu  versorgen.  Aber 
sich  immer  mehr  heraus,  dass  die  Arbeiter  mclii  k 
waren,  die  Kosten  der  Unfallversicherung  «i  tm 
Unternehmer  hatten  ja  auch  zu  den  Im  "  ^  ""  i 
bedeutende  Zuschüsse  geleistet.     Der  ^  s 

das  Parlament  verschiedene  Male  in  der  zweiten  I 
siebenziger  Jahre,  ohne  dass  ein  Ergebnis»  eniel 
wäre.  Die  Arbeiter  beschuldigten  die  konservative  Pi 
Versprechungen  gebrochen  zu  haben.  Jedenfalls 
Jahre  1880  das  Kahitiet  Lord  BeaconfiehPs  seine 
p finden  lassen.    Bahi  nach  dem  Einzug  in  W^ 


?^M 


V)  Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  ausgeführt,  dmas 
niiB  keioen  grossen  Wertli  xu  babeo  echeineo.  Fa  w4reii  villi 
Untersuch UDgen  nötbig,  um  den  scbädii^Tßdf^n  ^^  ^  >.  «Ur  81 
berechnen.     Wir  kdnnen  daher  auch  nicbt  dr- 


wenn  er  berechnet,  dass  nur  0,097 ^^^  aller  Mitgucurr   toh  IUI 
radezu  Proletarier   j?e worden   seien.     Vor  AUem   ist  die»  Baiii 
gleicbun;T  ojcht  ricbti^^    Um  den  Prozentsatz  ^enati   m  beüiafl 
er  nicht  die  Zahl   der  hetitiiten  Mitglieder,   sondern    da« 
glieder  der  Jahre  heranziehen,  in  denen  sie  in  die  Itili 
sind.    II.  IL  1881,  S.  8  ff. 


den  siebenziger  Jahren  standen  sich  zwei  wider- 
de  Ansichten  schroff  gegenüber.  Nach  der  einen  sollte 
»nehmer  nur  für  Schäden  und  Unfälle  haftbar  sein,  die 

persönlich  verursacht  hätte,  die  Anhänger  der  anderen 
len  Unternehmer  allen  geschädigten  Pei*sonen  gegen- 
g^eicher  Weise  verantwortlich  machen.  Die  von  der 
lg  vorgelegte  Bill  schlug  einen  Mittelweg  ein.  Als  die 
imer   sahen,   dass  der   Regiemng    die  Angelegenheit 

am  Herzen  liege,  wurde  ein  Unfallversicheruugssystem 
[er  Haftpflicht  in  Anregung  gebracht.  Gladstone  zeigte 
er  Art  der  Lösung  nicht  abgeneigt ,  aber  die  Gegner 
pflichtgesetzes  legten  keinen  befriedigenden  Plan  vor. 
s  das  Gesetz  kurz  vor  Ende  der  Session  angenommen  ^). 

Employers  Liability  Act  (43  und  44  Vict.  c.  42)  be- 

dass  der  Unternehmer  für  Körperbeschädigungen 
ist,  welche  verui-sacht  werden  durch  einen  Mangel  in 
dia^enheit  der  Maschinen,  durch  die  Nachlässigkeit 
»ainten  oder  einer  Person,    welcher  der  Arbeiter  zur 

Unfalls  gehorchen  musste,  durch  eine  Handlung  oder 
snng  einer  Person  im  Dienste  des  Unternehmers,  wenn 
DJung  oder  Unterlassung  in  Uebereinstimmung  mit  einer 
emehmer  erlassenen  Anordnung  steht,  oder  durch  die 
igkeit  einer  Person  im  Dienste  des  Unternehmers, 
lie  Kontrolle  über  Signale,  Weichen  u.  s.  w.  hat,  unter 

Beschränkungen.    Die  Forderung  auf  Schadenei-satz 

nach  6  Wochen.  In  dieser  Bestimmung  und  in  dem 
eines  Paragraphen,  welcher  Arbeitsverträge  für  nich- 
irt,  in  denen  der  Arbeiter  auf  die  Anwendung  des  Ge- 
nrzichten  muss,  liegen  die  Fehler  des  Gesetzes.  Seit 
I  versuchen  die  Arbeiter  der  englischen  Gewerkvereine 
die  zum  Haftpflichtgesetz  einzubringen,  bis  jetzt  ohne 
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also  far  die  weiblichen    Mitglieder  der  UnterstüUiui 
seijie  Bedeutung  * ♦,  — 

Eine  Anregung  der  Königlichen  Kommission  kam  i 
zur  Ausführung.  Der  K^ringe  Erfolp  des  staatlichen 
und  Kapitalversicherungsgeschüftes  legte  noch  einmal  i 
nahe,  mit  welchen  Mitteln  man  diese  Einrichtung 
könne.  In  17  Jahren  waren  durch  die  Postsparb 
6254  Lebenspolicen  auspregeben  und  12435  auf  die 
einer  Rente  lautende  Verträge  abgeschlossen  wortl« 
Select  Coniniittee  of  the  House  of  Commons  wurde  im  Ja 
zum  Zwecke  de^  Studiums  dieser  Frage  ernannt.  Du 
welches  im  Laute  des  Jahres  (^5  und  40  Vict.  c*ol)i 
kam,  beschrankte  die  Höhe  der  Annuitäten  nach  unU 
mehr,  nach  obeü  auf  inO  i.  Dasselbe  gilt  für  d» 
vei-sicheruiig.  Man  verzichtete  daraiLf,  staatliche  Ko 
anzustellen.  Um  aber  den  arbeitenden  Klassen  das  1 
der  Prämien  möglichst  zu  erleichtern ,  wurde  festgesi 
auf  Bitte  des  Sparei*s  ein  in  der  Sparkasse  stehender  B< 
selben  in  einen  Vei-sicherungsbetrag  verwandelt  werd 
Abbot's  Ann  Pro\ident  Society!*).  — 

Statistik   tmch   dem   Berichte   des  KQDgr^se&. 


Zahl  der  Etagen  var  den  Gericht8höfen{ 

ZDnahme  in  ^'q ,   , 

Fälle,  in  welchen  eine  Entschädigno^l 
zuerkannt  wurde. 

I^uTihscliüittsbetra^'  der  Entscb&digung 

Noch  nicht  entschiedene  Fälle    .    *    - 

Fälle,  welche  zuröckgezogen  uiod  ausser^j 
halb  des  Gerichtshofes  eDtschieden 
wurdeo  ..,..,, , 

Fälle,   in  denen  die  Geschworeneu  sich 
nicht  einigen  kooDteo,    die  Elage  ab- 
gewiesen  oder    zu   Gunfiten  des  Ver* 
klagten  entfithiedeo  wurde   .    .   .    ,   »|| 
i|  R.  E.  It^HL  S.  113. 
^)  Folu'eodes   eine   StatiBtik   der  Ergebnisse   des 

den  alten  S|>ArbaDken. 

II  Total  Nunaber  of  Annoitieä 


Life 


Immediate 
Nr.  lAmount 


England  a.  Wales  '  9771  185  00r> 

ScothunJ.    ...    .1  1413,   8007!* 

Irflland    ,    .    .         j  258,     5  770 

Island  in  the  li  Sji  26}        519 


11  4681221  :m   9-^3 
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demselben  Jahre  kam  ein  Gesetz  zu  Stande  (45/46 
^  35) ,  welches  sich  direkt  auf  die  Hilfskassen  bezog. 
iim  denselben  eine  der  am  schwersten  empfundenen 
ab,  nämlich  die  Einsendung  der  Erankheits-  und  Mor- 
itatistik.  W.  Sutton,  der  Aktuar  der  Centralbehörde 
,  dass  das  Material  hinreichend  zur  Au&tellung  von 
Dtabeilen  sei.  Die  einschlägliche  Bestimmung  des  Ge- 
hörn Jahre  1875  wurde  aufgehoben  ^).  Wir  dürfen  nun- 
loffen,  dass  die  Centralbehörde  aus  dem  ungeheueren 
kl  eine  Krankheits-  und  Moilalitätsstatistik  schaffen 
rie  sie  bis  jetzt  nicht  existirt,  und  dass  nunmehr  eine 
enerweckende,  nach  Gewerben  und  Orten  geordnete 
ichong  zu  Stande  kommt. 


£hdem  wir  hiennit  die  Geschichte  der  Hilfskassen  zu 
^hrt  haben,  bleibt  uns  noch  ein  kui*zer  Blick  auf 
Zahlen.  Zunächst  geben  wir  den  Betrag  der  Summen, 
an  den  angegebenen  Daten  während  dieser  Periode  in 
inden  der  Staatsschuldenverwaltung  waren,  soweit  wir 
ide  gewesen  sind,  die  Notizen  zu  erhalten^).  Die  An- 
jr  Schillinge  und  Pence  fehlt  überall. 

Der  Gesammtbetrag 
aller  von  Anfang  an 
eingezahlten  Grelder. 

.  6045683  ä^ 

.  6248019  i^») 

.  6360731  ^') 

.  6462148  £^) 

.  6575656  £^) 

.  6  711282  J^^) 

.  6849709  £^) 

.  6985118  £^) 

.  7106389^^1») 


Nov.  1871 

-  1872 

-  1873 

-  1874 

-  1875 
.  1876 

-  1877 

-  1878 
'  1879 


1821546  £ 

1775940  ^ 

1778570  £ 

1  771 738  ^ 

1792590  g 

1808252  £ 

1810685  £ 

1548927  Ig 

1528815  £ 

B  Verwaltung  des  Vermögens  der  Hilfskassen  durch  die 
chuldenverwaltun^  hat  in  Folge  der  wiederholten  Redu- 


Oas  Recistrar-Ofßce  veröffentlichte  einen  Auszug  aus  der  K.-  und 

r  die  Perioden  1855—60,  1860—65,  1865—70  und  1870—75  unter 

jJ:  Abstract  of  the  Quinquennial  Returns  for  1855-60  etc.,  worin 

dson'sche  Einleitung  von  schwerer,  leichter,  wetterausi^esetzter  und 

tter  nicht  ausgesetzter  Arbeit  zu  Grunde  gelegt  ist. 

L  &  P. 

Toi.  XXXIX.  1873.  S.  726. 

Toi  XXXV.  1874.  S.  727. 

^oL  XLII.  1875.  8.  658. 

rol.  XLII.  1875.  S.  111. 

oL  XLIX.  1877.  S.  575. 

•^oL  XLVI.  1878.  S.  447. 

rol-  XLII.  1878-79.  S.  899. 

''ol.  XL.    1880.    S.  611.  —   Der   Zinsverlust   der    Staatsschulden- 

,g  betrup  damals  1  264 109  £. 
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ziruüg  des  Zinsfusses  —  insbesondere  seit  dem  G< 
1875  —  immer  weniger  Reiz  für  die  Hilfskassen. 
sich  nach  lohnenderen  Anlagen  um.  Die  meisten  B 
hören  den  alten  Kassen;  dieselben  schmelzen  nat&ri 
mehr  zusammen ;  der  Zuöiiss  neuer  Kapitalien  ist  schi 
geben  nur  einige  Beweise.  Von  den  6248019  £  aj 
vember  1872  entfielen  auf  Kassen,  welche  3  d. 
5626563Ü?,  auf  Kassen,  welche  2  d.  erhielten,  62b 

Die    Summe   63607:31  ^   am  20.   Nov.    1873 
zusammen  aus  5  080  600  j^  zu  3  und  2V5  %, 
zu  2  d« 

Es  ist  leider  nicht  mehr  möglich,  die  Zahlen 
kassen  anzugeben,  welche  Einlagen  in  Sparbanken  \ 
Bank  von  England  machen.    Nur  eine  Angabe  emti 
20.  Nov,  187L 


OQ^ 


Danach  besassen 
77  Hilfskassen  mit  einem  Zinsen genuss  von  2  d. 

2^3  nur»  7»  ?»      ^*  i  <** 


I 


330  Hilfskassen  mit  einem  Zinszuschuss  von  (3u.  2Vs  d. 

Von  den  303  waren  jedoch  schon  175  in  den  TC 
den  330  enthalten,  da  sie  auch  Vermögen  zu  dem  höJ 
fusse  angelegt  hatten. 

11  500  Hilfskassen  hatten  damals  ein  Kapital  von] 

in  den  Sparbanken. 

Die  Lage   des   Geldmarktes   in    der   zweiten  j 
siebenziger  Jahre  brachte  es  mit  sich,  dass  die  HlH 
steigendem   Maasse  Einlagen  in  die  Postsparkassel 
obgleich    dieselben  einen  viel   geringereo  Zinssati 
den  Prilmienberechnungen   der  Hilfskassen   2x1  Gm 
ist.    Ludlow  nennt  sie  in  der  kleinen  Schrift   über 
,ruin-ti"aps*  der  Frieudly  Societies»    Es  erhielten  die 
in  Postsparkassen  Einlagen  zu  machen  *) : 


1877 
253 


1878 
275 


1879 
437 


1880 
442 


1881 
526  HUI 


Da  die  ofh/iellen  Zahlen  so  wenig  Aufklänmir  I 
winnen  die  von  den  Mitgliedern  gemachten  Angal 
höhere  Bedeutung,  so  dürftig  und  ungenOgend  di 
sind. 


M  R.  R,  1881.  S.  6» 
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den  B.  R  betragen  die  Zahl  der  Mitglieder  und  das 
i  der  berichtenden  Vereine  (bis  1874  inkl.  nur  in 
und  Wales): 


Jahre 

ESlfBkassen 

•MtgHeder 

1  ^  Yermögen 

1871 
L872 
1873 
1874 

1 

10795 
12  267 
11926 

1        11490 

1560886 
1857896 
1787  291 
2075893 

!      8062894') 

'      8002167«) 

8630525*) 

i      9038290«) 

hre  1875: 
und  Wales    . 
od 

i        11282 

442 

1            318 

3404187,5 

644651 

72229 

9336948») 
548805 
123869 

Königreich  .   . 

1        12042 

4020967,5 

10009  622 

ahre  1876 «)  hatte 


HilÜBkassen      Mitglieder 


£  Yermögen 


11243       I    4215948     \     9685172 
995       !       136931     i        417384 
1       ;  263     i  2  298 


ohne      identifizirbare 

11 

88 

'              228 
116  203 

5  820 

Erholungs-  und  Be- 
e  etc 

11402 

nnd  Wales 

12338 
485 
339 

4364  772 
563  463 

87  726 

10226  883 
587  430 
124710 

ten  Königreich  .   .   .   ! 

13162 

5015  061 

10939  023 

fe  P.  Vol.  LIV.  1872. 

b  P.  Vol.  LXI.  1873. 

fc  P.  Vol.  LXII.  1874. 

6  P.  Vol.  LXXI.  1875. 

b  P.  Vol.  LXXVII.  1877.  S.  722,  723.    Welche  Bedeutung  das 

iied  hat,  weiss  ich  nicht. 

l.   1876.    A.  &  P.  Vol.  LXXVll.  S.  694,  712,  721. 


^^B                Ueber  das  Jahr  1877  ^)  liegt  eine  noch  eingehender 
^^H         tistik  vor. 

^^H,                                                                  Gewöhnliche 
^^B                                                          1  Hil&kMseii 

HitgUeder  \£M 

^^^H           EnglEmd 

^B          Wales ^ 

10303 

974 

13 

30 

733 

60 

137 

20 

2099 15S 

119  807 

3872 

1998325 

331  »i07 

12157 

42  621 

12^^ 

61 

IC 

i 

^^H           Welche  Summier  beschäftigten   .  i 

^^H           Vereiüe  mit  Zweigen 

^^^B           Zu  spät  eingesandt i 

^^H          Yiehkassen,    wohlthätige  Gesell- 
^^^1              Schäften.  ErholtingB vereine  .    . 
^^^1           EiBgesandte  Berichte  ohne  Kamen 
^^^H                und  Adresse 

^^H           In  England  und  ^^                    .    . 

^^H           In  Schottland  .    . 

^^^1              Vereine  mit  Zweigen 

12  270 

475 

68 

4608794       lll 

5d56H6          1 
42730    1      ] 

^H                                                                             543       1       618416 
^^m           In  Irland.    .    ,                                           812                3^114 

^^H           Im  Vereinigten  Königreiche.   .    ,  i       13125            5  265324       11 
^^^B           Im  Jahre  1879  <)  hatte 

^^^H 

Gewöhnliche 
Hiifakassen 

MitgUed«r 

1 

^^H           England    ........... 

^H           Wales    . 

^^^B           KimalOnseln 

^^H           Verspottete  Berichte 

7  792 

834 
13 
62 

1714544 

93032 

4209 

15219 

1 8ä7  om 

2233  9^7 

500' 

1 

12  636 
12129 
a$886 

^^H                           Es  gab 

^^H           Kollektoren  beschäftigende  .   .    * 

^^H           Vereine  mit  Zweigen 

^^^1           Viehkassen 

^^H           Wohltbatige  Gesellschafteo  ... 
^^^B           ErhüluBM^s*  und  Bildun^r« vereine. 
^^H           Besonders  erlaubte  Vereine. 

8  701 

34 

4024 

83 

36 

68 
47 

^^^H            In  England  und  Wales    .... 

12  943 

413 

6 

230 

4650754 
106  482 

' 

^^H           Wohltbätipe  GeselUehaften.  .   . 
^^H           Vereine  mit  Zweigen 

347 

^^^^H                       In     Sf^InnKlänr^                                                                    | 

649               Itö    0-          J 

^H                Irland  .... 

315                  41  174         J 

^^H           Im  Vereinigten  Königreicli  . 

13907            4835136    |  M 

^r                          *)  ^  R-  1^^-     A.  ä  P.  187 
^L                        *)  K  R.  1879.  Part.  H.  S.  3^ 

S,    VoL  LXl] 
10,  360,  369. 

L  S.  S64,  ST 
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le  ganz  andere  Gruppirung  im  Jahre  1878  ^) 


Gewöhnliche , 


ffilfek^sri  Mitgüeder   :^  Venn6gen 


;elo 


9177 
915 
13_ 

10105 


1  931  08>^ 
I  115192 
I  8930 


beschäftigende 
nit  Zweigen.   . 


ige  Gesellschaften.   .  . 
8-      und     Bildungsver- 

B  antorisirte  Vereine.   . 
gingesandte  Berichte  .   . 


29 

1996 

24 

23 


2  050210 

2091751 

4M  134 

1234 

3497 


42 

7  375 

25 

36733 

56 

47  241 

8467  728 
431973 
19200_ 

8  918896 

1195447 

1765  628 

2441 

111905 

12893 

33020 

108384 


m 


12300       I    4  692175    i    12148609 


iand  ^wöhnl.  Hilfsk. 
i  mit  Zweigen.   .   .   . 

land  .   .   .   .7  7  '.  7 


407 
143 

55Ö 
331 


I 


517  455 

569275 
42  551 


565  803 
101_563^ 

667866 
151824 


ligten  Königreich  .   . 


13181 


5304001     '    18067  790 


$  diesen  ganz  ungenügenden  Ausweisen  ist  wenigstens 
ben,  dass  die  gewöhnlichen  Hilfskassen  noch  immer 
orität  aller  Hilfskassen  ausmachen,  die  grösste  Mit- 
ahl  haben  und  das  bedeutendste  Vermögen  besitzen. 

der  Wichtigkeit,   welche  die  beiden  Orden  besitzen, 
•vohl  angezeigt,  die  finanzielle  Lage  derselben  darzu- 
Zudem  sind  diese  Zahlen  allein  verlässlich. 
^  Zahl  der  Mitglieder  der  M.  U.   am  1.  Januar  1883  ^) 
>358. 

inken-  und  Begräbnisskasse  des  Ordens 
Ende  1881  ein  Vermögen  von  ...    .    5043277  £ 

:twen-  und  Waisenkasse 217050  £ 

endvereine 19279  ig' 

Ltigkeitsfonds lllh  £ 

Kassen 4  508  J' 

Im"  Ganzen    5'291890~^" 

.  Ä  P.  18^0.  Vol.  LXVIII.  S.  285.  300,  309. 
uarterly  Report.  July  1S83.  S.  24  und  16.  Der  Orden  riebt 
m  Berichte  noch  eine'  periodische  Schrift,  das  ,Oddfellows'  Maga- 
iis,  welches  bis  in  dieses  Jahr  hinein  von  Hardwick,  dem  verdienten 
eines  Handbuches  des  Hilfskassen wesens ,  herausgegeben  wurde. 
)ach,  welches,  wie  dasjenige  der  Foresters,  Adressen  der  Logen, 
Beamten  und  Ehrenmitglieder  etc.  fräbe,  existirt  unseres  Wissens 
.  U.  nicht. 


Die  Foresten  hatten  am    31.  Dezember  1882')  i 
Mitglieder. 
Das  Vennöffen  der  Kranken-  und  Begräbnisskasse 

der  Courts  betrug 

Der  Verwaltungsfonds  der  Höfe    ... 
Dasjenige  der  Distriktsbegräbnisskasseii     .     .     , 
Der  Wittwen-  und  Waisenkassen  ...... 

Andere  Fonds abgemndet 


as 

71 


Im  Ganzen    2^*24 


Ueber    die    Thotigkeit    der    Gewerkvereine  ii 
wenig  bekannt      G.   Howell    veröffentlichte    über  die 
grossen  Verliände  der  ,Engineer8^  Jronfounders',  ^Boiten 
etc\  ,Steam- Engine  Makers\    ^Carpenters  etc*    ,Taitof 
,Ironmoulders*  folgende  Zahlen  (Contemporary  R.  Sept 


Sie  gaben  aus  aa 


1881  {£} 


187$-W 


Arbeitslose 

Krankenunterfitützung  .  . 
Alters pensioneo  .  ,  »  .  . 
Begrab  ni SB geld  .... 
Ihuth  Unfall  Beschädigte 
Sonstige  Gaben  .   .   .   >   . 


90  404 

•M  22: 

<i20y 
4  005 


Im  Ganzen 


220  öl»:l 


l  mi 


Ueber  die  Leben sv ersiehe rungsgesell sei 
existiren  nur  einige  ungenügende  Znhlen*  Nach  WhiU 
Insurance  Chait,  1883*  betrieben  im  Jahre  l'<82  adit 
und  fünf  kleinere  Gesellschaften  die  Arbeitervem< 
Die  ersteren  waren  der  ,British  Le^^al*  (gegründet 
^British  Workman's'  (IBOli),  Xondon  and  Man. 
jPeait  (1864),  »Prudential  (1848),  Jiefuge  Fr:. 
,United  Kingdoni  Ass.  Corporation*  (18«>Ö),  und  der,' 
and  Generar  (1841). 

Das  Einkommen  der  i;3  G.  betrug  2:562950  /'  (der  .Prudential^ «- 1 

Die  Ausleben 1935«>05/(-  --1 

Hiervon   entfielen  auf  Uoterst       819'>;54<jf(  • 
-     VerwaJ- 
tungBkosten  und  Dividenden     1106714^. 

Die  Zahl   der  ausgegebenen  Policen   \^t    uuhei 
versicherten  Summen  betragen  2 077 r»«>r>  £    {Hemtm 
scheinend    nicht    versichert),    die    Reserve    be 
2U»7tjti:^  £\  das  eingezahlte  Kapital  auf  80352 

^)  Compiled   Statement  of  the    Financial    Retuma  of  DiM 
C'onrta  out  üf  Diitricts  Bimiinjü^ham,  1883.  S.  32, 


IX. 
Rüekbliek  und  Ausblick. 


TtB  hat  das  englische  Arbeiterversicherungswesen  ge- 
?  Befragen  wir  einmal  die  Ausweise  über  die  Armen- 
.  Das  Nationalvermögen  hat  seit  dem  Anfang  dieses 
mderts  in  überraschender  Weise  zugenommen.  Die 
B,  welche  die  Basis  zur  Veranlagung  der  Arroensteuer 
,  hat  sich  in  den  letzten  40  Jahren  mehr  als  ver- 
1  Die  Armensteuer  hat  sich  nicht  ganz  verdoppelt.  Da 
dMD  die  Zahl  der  Einwohner,  welche  Armenunterstützung 
50,  zugenommen  hat,  wäre  es  durchaus  nicht  unge- 
ftiigl,  selbst  aus  einer  steigenden  Bewegung  des  Betrages 
imensteuer  eine  Besserung  der  wirthschaftlichen  Lage 
solesen. 

Tenige  Zahlen  werden  genügen,  um  die  Grundlage  für 
B  Betrachtungen  zu  gewinnen.  Dieselben  sind  für  die 
ang^eben,  in  denen  eine  aufsteigende  oder  absteigende 
mig  zur  Ruhe  kommt. 


Im  Jahre  1884  betrug 

die  Armensteuer 

6  317  255  £ 

-       1837      . 

4  044  741  £ 

-     (1840      . 

4  576965  £) 

-      1843      - 

5208027  £ 

-       1846      - 

4954204  £ 

-       1848      - 

6180764  £ 

.       1853      - 

4939  064  £ 

-       1856      - 

6004  244  £ 

.       1860      . 

- 

5  454  964  £ 

it  diesem  Jahre  ein 

fortwährendes  Steigen. 

Im  Jahre  1862  betrug  die  Armensteuer 

6077  927  d 

-       1868      - 

- 

7  498061  £ 

-       1879      - 

. 

8  015  010  £ 

-     (1880)     - 

- 

8  102  136  £ 

tauen  iaBgaaueniaer  oaer  cm-oniscner  luuDKnen 
terstützung  nicht  gi'oss  genug,  um  die  Wohlthätigkeit 
Armenunteratatzung  überflüssig  zu  macbeo.  Die  Arbe 
zweitens  im  Stande  gewesen,  ihrer  Wittwe  ein  Be^h 
zukommen  zu  lassen ,  welches  dieser  und  ihren  Kind« 
die  nächste  Zeit  nach  dem  Tode  des  Eni&hrers  hin 
Die  Mitglieder  der  Hilfskassen  sind  auch  im  Stande 
für  den  Fall  Vorsorge  zu  treffen,  dass  ihre  Frau  odei 
vor  ihnen  sterben.  Aber  nur  sehr  wenige  Arbeiter  vern 
eine  Alters-  oder  Invalidenpension  zu  versichern.  Die 
Altersrentenkassen,  welche  bestehen,  sind  zahlungsunflL 
Unfallversicherung  liegt  noch  in  ihren  Anfängen.  Dil 
Witt  wen  und  Waisen  sind  bald  nach  dem  Tode  ihres  E 
aller  üntei-stützung  beraubt.  Die  bestehenden  Witti 
Waisenkassen  sind  weder  zahlreich  noch  reich.  EM 
Orden  geben  ein  Reisezehrgeld.  Die  Versicherung  g 
beitslosigkeit  wird  in  nennenswerthem  Grade  nur 
Gewerk vereinen  betrieben,  deren  Existenz  ja  audi 
werbehilfskfisse  nicht  hat  gedeihen  lassen.  Ans  den 
auf  Seite  44n  wird  man  ersehen  haben,  dass  cUi  1 
Gewerkvereinbäncie  in  6  schweren  Jahren  an  900(1 
Arbeitslose  bezahlt  haben. 

Nur  muss  man  sich  immer  vergegenwärtipen, 
meisten  Unterstützungen  durchaus  nicht  ganz  sicher  s 
die  Verwaltung  der  meisten  Hilfskassen  ist  sehr  scUi 
Es  liegen  leider  keine  Daten  vor,  welche  uns  g6 
den  Betrag  der  Unterstützung  genau  anzugeben^  Wl 
Arbeiter  aus  eigenen  Mitteln  aufbringen.  Wir  seK 
Beiträge  der  Ehrenmitglieder  nicht  so  hoch  an*  d 
Betracht  kämen.  Aber  es  fehlt  uns  auch  ^-"-*  -n  g« 
Angaben.    Im  Jahre  1879  gaben  8701  gev  e  H 

in  England  und   Wales   1  495  708  £  an    UntersUlll 
jie  Vereine,  welche  Summlar  besehlftigeB,  3Qft{ji& 


^  auf.  JNehraen  wir  weiter  an,  dass  die  nicüt  regis- 
skassen  jährlich  1  500  000  ^  aufbringen ,  so  steigt 
8  auf  etwa  7  700  000  SS.  Die  durch  Privat-  und 
Wohlthätigkeit  gespendeten  Untei-stützungen  be- 
auf  mindestens  3  000  000  £.  Die  säinmtlichen 
igsanstalten  leisteten  also  ungefähr  8  000  000  jß, 
n  Quellen  flössen  unter  Hinzurechnung  der  Armen- 
K)  000  '£,  Vorausgesetzt,  dass  zu  diesen  11  000  000  ü? 
nden  Klassen  3  000000  äS  beitrügen,  so  wäre  also 
r  ein  Zuschuss  von  mindestens  70  %  nöthig,  um 
QZ  der  Arbeiter  und    ihrer   Familien    kärglich    zu 

iesem  Ergebniss  wird  es  klar,  dass  die  Aufhebung 
Steuer  eine  Utopie  ist,  wenigstens  so  lange,  als  nicht 
üe  Refoi-men  den  arbeitenden  Klassen  ei-mOgliehen, 
B  Einkommen  zu  erzielen.  Es  kann  nicht  unsere 
in ,  alle  Reformen  anzugeben ,  welche  in  England 
en  Umschwung  herbeizufllhren  im  Stande  sind.  Wir 
nur,  dass  diejenigen,  welche  ein  Interesse  an  der 
der  heutigen  Wirthschaftsordnung  haben,  z.  B.  an 
jen  Verlängerung  und  Verkürzung  der  Arbeitszeit, 
eien  Wettbewerb  auch  für  die  Folgen  aufkommen 
He  sich  der  Grundsatz  herausgebildet  hat,  dass  der 
er  unter  gewissen  Bedingungen  für  körperliche  Beschä- 
laftbar  ist,  so  wird  sich  zweifellos  das  Prinzip  lang- 
Geistem  aufdrängen,  dass  er  in  beschränktem  Grade 
•eschäftigungslosigkeit  haftbar  gemacht  werden  muss. 
it  ersichtlich,  dass  die  Gewähmng  dieser  Forderung 
wenig  Erspriessliches  zu  bewirken  vennag.  Die 
er  müssen  auch  gesetzlich  verpflichtet  werden,  be- 


[jeiziea  uewerKvereinsKongresse  Diiiigie  cm  iktuei 
nicht  die  „Feinlieiten*'  der  Berechoungen  der  Akt 
dem  Kongresse  der  ,Ft)restei*s*  im  September  18i 
Vertreter,  „dass  der  Orden  aufgebaut  worden 
sclilecht  (race)  der  Aktuare  und  Kalkulatorei 
stirte,  welches  ihnen  jetzt  so  wohl  bekannt  wäi 

Die  Einführung  einer  ^uteii  Verwaltung 
dere  politische  Verhältnisse  bedingen,  als  Enj 
Seit  1793  versucht  tnan  immer  wieder,  die  Ka« 
gere  Zucht  zu  nehmen.  Aber  *Jie  Regierung 
nicht,  und  eine  parlamentarische  Regiemnj^  ver 
und  sie  wird  es  mit  jedem  Jahre  weniger  vermöge 
wendigkeit,  den  arbeitenden  Klassen  zu  schmei» 
sich  stärker  als  das  Bedürfniss,  sie  zu  erzieheo- 
liclie  Koniniission  meinte  nun,  wenn  das  System  jet 
Male  organisirt  würde,  dann  würde  sie  vielleicl 
Verbot  aller  Kassen,  welche  sich  nicht  reffst rirer 
ten,  empfehlen,  aber  jetzt  läge  das  einzige  Heil 
Erziehung  der  Massen  zur  Einsicht  in  die  Nothw 
gesetxltclien  Bestimmungen.  Wir  können  nicli 
glauben,  dass  wenn  die  Männer,  welche  das  letzt 
gesetz  vorlegten,  im  Jahre  17M  gelebt  hiitten,  s 
handelt  hiUten,  wie  Hose  und  Wilberforce. 

So  wird  sich  denn  immer  wieder  das  Schat 
holen,  dass  Kassen  aus  Mangel  an  Vermögen  zusai 
oder  dass  für  den  Annen,  welcher  einer  guten  1 
gehört*  der  Trieb  zu  gross  ist,  das  angesanunelte 
vertheilen.  Von  Streit,  Tyrannisiren,  Ausschi iessu 
Zessionen  wird  vor  allen  künftigen  parlamentarische! 
und  königlichen  Kommissionen  berichtet  werden.  ] 
werden  sich  Parasiten  an  den  Körper  der  arbeite 
festsetzen  und  das  Parlament  wird  unfilbig  sei 
schütteln  oder  ganz  aiizuschüttelD.  Nach  wie 
Theil  der  für  Kranke  und  Altersschwache,  Wittw« 
bestimmten  Summen  im  Wirthshaus  vertrunken 


'j 


Die  Hoffnung  auf  bessere  Zustände  beru: 
auf  dem  Geiste  seiner  höheren  Klassen  und  auf  d 
der  unteren  Schicliten  des  vierten  Standes  durc 
in  den  Orden  als  auf  aller  Gesetzgebung,  Allein  ai 
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lenwirken  von  Bei-ufsgenossen  in  andern  Städten 
en,  das  behaupten  wir  nochmals,  werden  die  Ar- 
befriedigendes  UuterstQtzungswesen  schaffen.    Die 

freie  Hilfskasse  hat  weder  eine  rühmenswerthe 
dt,  noch  eine  Erfolg  versprechende  Zukunft.  Und 
)licken,  bemerken  wir  ja  auch  die  Spuren  des 
rkens  der  Geistlichkeit  und  der  Gentry  mit  den 

Klassen  und  ein  Vordringen  der  Orden.  Wir 
i^sucht,  nachzuweisen,  welchen  Antheil  der  eng- 
>  an  dem  sozialen  Fortschritte  seines  Landes  hat. 

nicht  mit  Ratzinger^  übereinstimmen,  wenn  er 

Anglikanismus  hat  stets  die  Macht  der  Liebe  ge- 
glikanische  Klerus  hatte  kein  Verständniss  für  die 

christlichen  Charitas."  Nachdem  im  16.  Jahr- 
Armenpflege  von  der  Kirche  auf  den  Staat  über- 
e  die  christliche  Charitas  nicht  mehr  das  Ideal 
isthätigkeit  sein.    Aber  der  englische  Klerus  hat 

gethan.  Er  hat  mit  dem  ruhigen  klaren  Vei*stande 
iders  seine  Zeit  begriffen,  er  hat  die  moder- 
ionen  der  sozialen  Selbsthilfe  gefördert.  Und  all 
n  Geistlichen,  die  Prämien  berechnet,  die  Verwal- 
Ifskassen  in  die  Hand  genommen,  Sparbanken  er- 
isum vereine  gegründet  haben,  hat  es  denen  an 
Liebe  gefehlt?  Der  Geist  des  englischen  Klerus 
geblieben,  er  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von 
anderer  Länder,  dass  er  mit  der  Zeit  fortc:eschrit- 
.zinger  ist  es,  der  uns  mittheilt,  wie  in  England 
chen  Doktrin,  dass  alles  Kirchengut  dem  Papste 
entschiedenste  Widei*stand  entgegengesetzt  wurde, 
ch  in  England  am  lautesten  darüber  beklagte, 
jche  Prälaten  das  Gut  verzehrten,  welches  den 
rte,  und  dass  erst  später  die  englischen  Bischöfe 
3rliche  Lebensweise  annahmen  wie  ihre  römischen 
Sollte  der  Klerus  eines  conservativen  Landes 
tend  geändert  haben?  Im  Gegentheil.  Wir  können 
lass  derselbe  Geist,  welcher  bisher  das  Arbeiter- 
;wesen  gefördert  hat,  es  auch  in  Zukunft  fördern 
der  Antheil,  den  Nobility  und  Gentiy  an  dem  Ar- 
?rungswesen  nehmen,  scheint  im  Wachsen  begriffen 
ir  erwähnen  unter  Anderem  nur  die  Thatsache, 
I  Erlass  des  letzten  Hilfskassengesetzes  Gentlemen 
le  zusammengetreten   sind,   um  den  Hilfskassen, 


latzinger :  Geschichte  der  kirchlichen  Armenpflege.   Freiburg 

68.  S.  325. 

ierin  die  letzte  Erklärung  zu  dem  früher  erwähnten  Gesetze 


der  eigene  Thfttigkeitstrieb  zu  einem  Wirken  i ..  .^  \ 
Klassen  l^estimmen.  ein  solches  Volk  kann  eher  mi 
schlechten  sozialen  Gesetzgebung  ausküuimen,  als  eim,  A 
Elemente  fehlen.  Es  kann  Selbstliife,  Indi^iriuulismus^ 
mus  predigen,  alle  «liese  Tendenzen  kommen  bei  ihm 
zur  Gellung,  auch  wenn  es  logiseh  konsequent  wäre. 
ist  ein  sozialistischer,  karikativer,  kommunistischer  Uo' 
vorhanden,  der  jenem  entgegenwirkt  und  ihn  anfallen 
bekämpft. 

Der  Engländer  ist  kein  abstrakter,  doktnnfirer,  i 
dein  noeb  immer  nicht  geübte»'  und  zum  Handeln  nocli 
nicht  geneigter  und  aus  Arnmth  knauseriger  Dentscba 
übersehe  auch  nicht,  dass  neben  <leui  Engländer  i 
länderin  der  wohlhal »enden  Klassen  steht.  Die  Rieht 
staatliche  und  soziale  Thätifikeit,  welche  charakterisü 
den  Geist  der  Gentry  und  Nobiüty  ist,  ist  auch  bestimai 
die  Thätigkeit  vieler  wohlbahender  Frauen.  Grösser  nn 
vollei"  als  dasjenige  kontinentaler  Frauen  ist  ihr  polilisc 
soziales  AViikoo,  Dadurch  verringert  sich  die  Kluft  1 
Mann  und  Weih.  Sie  wird  hilufig  ganz  dadurch  Qb0 
dass  die  Frau  der  oberen  Klassen  energisch  an  ihrer 
bildung  arbeitet  und  durchaus  nicht  so  selten  die  geS 
Hälfte  des  Mannes  ist.  Alles  dies  aherseben  wir  Wir 
darüber,  dass  die  englische  Frau  die  Gefiilirtin  des 
sein  will,   wir  spotten  darübei',   dass  sie   ihr  Stimmrö 


Vi  Dies  ist  unseres  Erachtens  wieder  ein  Beweis  von  der  I 
barkeit  des  Gildegeistsa.  Wie  der  mittelaiter liehen  GMt  HeicK  1 
Hocb  imd  Niedrtg  beitraten,  so  den  Orden  und  lokuleo  HiltikMii 
Tjuefi.         Wia  reiche  iiild^i  W^rka  ahrifitüchar    MUfUhiiiirtn ' 


447 

1,  und  wir  wissen  nicht,  wie  viel  Gutes  sie  wirkt 
iC^  wo  Miuiner  und  Frauen  von  diesem  Oeiste  eiftQlt 
kann   die  Selbsthilfe  leicht  gedeihen.     Denn  die 
[flfe  fehlt  ihr  nicht. 

I  diesen  Erörterungen  ist  es  ebenso  verständlich, 
\  Projekt  der  staatlichen  Zwangsversicherung  immer 
vorgetragen  wird,  als  dass  es  vorläufig  nicht  die 
Hoffnung  auf  Verwirklichung  hat  Reiche  Völker 
ait  Hufe  wohlwollender  oberer  Klassen  Das  erreichen, 
ne  Völker  die  Einsetzung  der  ganzen  Macht  des 
edQrfen.  Doch  verkennen  wir  nicht,  dass  sich  in  der 
»  des  englischen  Arbefterversicherungs-  und  Spar- 
Bens  die  Tendenz  zeigt,  die  individuelle  Thätigkeit 
)  Vereins-  und  die  Vereinsthätigkeit  durch  die  Staats- 
;  zu  ersetzen. 

nfalls  darf  man  hoffen,  dass  die  Staatsversicherung 
ehdem  ihr  endlich  die  Fesseln  abgenommen  worden 
die  ihre  freie  Bew^ung  hemmten,  dem  Lande  grosse 
an  erweisen  wird. 


Pierer'sche  Hofbnchdnickerei.    Stephan  Geibel  4  Co.  in  Alt«B^cif. 
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Einleitung. 


Unfall^esetzgebung  d.  h.  die  Gesetzgebung  in  Be- 
luf  die  bei  dem  Betriebe  von  Eisenbahnen,  Berg- 
Fabriken  u.  s.  w.  vorkommenden  Verletzungen  und 
tt   gehört  der  neuesten  Zeit  an.    Der  Entwickelungs- 

dieselbe  in  den  europäischen  Staaten  nimmt,  ist  der, 
iich  von  dem  Boden  des  Privatrechts  mehr  und  mehr 
d  in  die  Sphäre  des  öffentlichen  Rechts  übei^eht. 
T  Entwickelungsgang  entspricht  durchaus  dem  Um- 
der  Ideen,  welcher  sich  in  Bezug  auf  die  der  Gesell- 
d  dem  Staate  obliegenden  Pflichten  gegen  die  arbei- 
lassen  bereits  vollzogen  hat.  Auch  dort,  wo  man 
iärften  Haftpflichtvorschriften  dem  Bedtirfniss  abhelfen 
1  glaubt,  stellt  man  sich  bereits  auf  den  Boden  des 
n  Rechts,  insofern  man  eine  Haftpflicht  statuirt, 
eh  auf  privatrechtlicher  Gnmdlage  nicht  mehr  kon- 
^sst.  In  solchem  FaUe  wird  in  eine  Privatrechtsform 
lich-rechtlicher  Inhalt  gegossen, 
diesen  Bemerkungen  sind  wif  bereits  mitten  in  die 
igetreten.  Bei  der  UnfaUgesetzgebung  handelt  es 
?hinlich  darum,  dass  dem  durch  einen  iBetriebsunfall 
i  oder  seinen  Hinterbliel)enen  eine  Entschädi- 
währt  wird.  Die  Fragen  der  Unfall  ve  rhu  tun  gs- 
en.  der  strafrechtlichen  Verfolgung  wegen 
letzungen  und  Tödtungen  bei  Unfällen  kommen  frei- 
Ealls  bei  der  UnfaUgesetzgebung  mit  in  Betracht, 
letzteren  Fragen  wird  indess  in  der  Regel  nicht  ge- 
enn   von  der  UnfaUgesetzgebung  die  Rede  ist.    Wir 

dieselben   deshalb  hier  aus  imd   werden  sie  später 


Kinl«ituri- 
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die  Oott'eutliclikeit  f^elaii^eii  GeseUentwürfeii  auf  ilei 
einer  obligatorischen,  öfteutlifli-rechtlieheu  Uufallvers' 
den  Uiifallverletzteii  üiid  deren  Hinterbliebenen  eine  a 
ßene  Ent.SL*Mdi^ain*.^  zu  Tbeil  wenJeu  liLsseu  wollen, 

Hieniuf  folül  Itulieu,  welches  eine  erweitert» 
reclitlieiie  Hutt|>t1irbt  der  Betriebsunternehnier  in»  Ai 
aussserdem  aber  mit  staatlicher  ünterstutzua 
öffentliche  UnfallversieherungsaiistÄlt  n 
bei  welcher  sicli  die  l'ntenielimer  ^e^en  die  F0I2 
l»tbcht  versichern  können. 

Demnächst  kimnneii  die  Länder  iint  Gesetzen  er 
HaftpHiclit,  cihnt*  irijend  web^he  Fui-soii^e  nach  der  ^ 
nmgsseite  hin :  die  Schwel  z  und  E  n ?r  1  a n  d, 

Inau^'nrirt  wurde  die  erweiterte  Haftpflicht  du 
pitaissische  Eisenliabiigesetz  vom  3.  November  18ii8  * 
unten  —  welches  denn  Unternehiuer.  wenn  er  wi«^ 
üufalls  nicht  haft])tticbtitf  sein  wollte,  den  Beweis  m 
dass  der  Untall  durch  höhere  Gewalt  oder  eii: 
Verletzten  herbeigefühit  sei.  Dieses  auf  der  • 
Schub!  des  l'ntenjehniers  bendientle  i*nuzip  wurde,  s 
sich  um  den  Eisenbahnbetrieb  handelt,  von  \ielei 
ühernomnien:  soweit  der  Fabrik-  etc.  Betrieh 
traeljt  konuiit,  bis  jetzt. nur  von  der  Schweiz,  Etud 
aiclit  s(^  weit.  al)er  inunerbin  über  das  zur  Zeit  noch! 
gewohuliche  ^Irn^s  hinaus. 

Dt'ü  Schluss  bilden  entllich  diejeni^'en  Länder, 
die  Haftjjtiicht  der  Betrielisuntei'uehnier  lediLrlich  nach 
gemeinrechtlichen  Gnindsätzen  Über  die  Vcitn'tun*^  » 
Verschulden  hervorjLretufeuen  Verletzungen  l>eu! 
In  Bezu^'  auf  das  Mass  dieser  Haftunir  nnteisriie-mti 
All;^enu^ioeu  die  rnumnischen  Länder,  in  «leneii  <bu 
des  CiMlr  Napoleon  yilt.  von  den  ,iren Manischen  und  ? 
Ländern,  <lie  in  tlieser  Beziehung  mehr  oder  w^uiirer 
Boden  des  romisduni  Rechts  stehen.  Nach  rieni  < 
lK)leou  haftet  naudich  ib^r  Betriebsunlernehmer  für 
sehen  seiner  Au^^esteliten.  WerktYihrer  u.  s,  w.  wie 
eigenes  Verscludden :  nach  roniisidiem  Rechte  ist  diesi 
nur  flann  begrüiidt't.  wenn  ilem  Unteniehmer  eine  S 
Auswahl  der  l*ers(jneii  (t*u!pa  in  eligendo)  nacln^ewit 
den  kann.  Das  fndiere  enf.,dische  Becht  Hess  seWy-it 
Haftiujg  nicht  bestehen  -  an<lerei'seitii  geht  das  zur  3 
geltende  Iteutsche  Hat^iitlichtgesetz  vom  7,  Juni  18 
Über  jene  römisch-iecbtliche  Haftpflicht  hinaus. 

Wird  die  Ueiheufolge  uuigekehrt  geuoninieu.   uiu 
kleinere   Nliancen   ausser   Aclit   gelassen,    si>   tn:*ten 
Stadien  der  (tesetzjielnuig  in  dir  Erst*heinuug : 

1.  Beliandlung  der  ridalle  nach  dem  auf  röiniseii^ 
(irundlagf*  ruhenden  gemeinen  Rechte, 


\    so  d|fl 
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triebsunternehmer  nur  für  das  ihm  nachgewiesene  eigene 
Verschulden  und  das  nachgewiesene  Verschulden  seiner 
Stellvertreter  und  Beauftragten  haftet,  bei  deren  Auswahl 
er  es  nachgewiesenerniassen  an  der  nöthigen  Sorgfalt  hat 
fehlen  lassen:  zur  Zeit  noch  geltendes  Recht  in  Oester- 
reich-Ungarn,  den  nordischen  Königreichen 
und  Russland  (auch  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika). 

Identificirung  des  Betriebsunternehmers  und  seiner  Be- 
aufh-agten.  so  dass  ersterer  auch  frtr  die  durch  die  Schuld 
der  letzteren  herbeigeführten  Unfölle  unbedingt  haftet: 
zur  Zeit  noch  geltendes  Recht  in  Deutschland,  und 
in  den  Ländern  des  französischen  Rechts  ein- 
schliesslich Holland  und  Italien; 
Erweitei-ung  der  Haftpflicht  über  die  Ziffer  2  hinaus 
wegen  Schadhaftigkeit  der  Maschinen  u.  s.  w.:  England; 
oder  für  alle  Unfälle,  in  denen  der  Unteniehmer  nicht 
höhere  Gewalt  oder  eigene  Schuld  der  Verletzten  nach- 
weist: Schweiz.  Die  letzte  Alternative  ist  in  Beziehung 
auf  den  Eisenbahnbetrieb  auch  in  andern  Ländern 
( Deutschland.  Oesterreich-Ungarn)  geltendes 
Recht: 

Einführung  einer  staatlich  untei^stützten  fakultativen  all- 
zenieinen  Uufallvei'sicherung  der  Arbeiter  mit  dem  Be- 
streben .  eine  erweiterte  Hafti)fliclit  der  Arbeitjxeber 
einzuführen :  1 1 a  1  i (Mi  (die  französische  1 1 nfallversiche- 
•ungskasse  vom  Jahre  1868  ist  auf  dem  Papier  stehen 
geblieben):  endlich 

Sieliemng  der  Ar])eiter  gegen  die  Folgen  sxWvv  Unfälle 
durch  obligatorische  Vei*sicherung  l)ei  ()ffentliclieu  An- 
stalten: Gesetzentwürfe  Deutschlands  und 
Öesterreichs. 

n  den  folgenden  Abschnitten  ist  dei*  hiernach  in  den 
äischen  Staaten  —  mit  Ausnahme  der  hier  weniger  in 
cht  kommenden  Staaten  der  jnrenäischen  Halbinsel  und 
ftalkaiL^taateu  —  bestehende  Reohtszustand ,  seine  Ent- 
iunir   und    die  weitere   Tendenz    dei-   (lesetzgebuntr   dar- 

% 

Wenn  nur  die  bei  den  einzelnen  StaattMi  mitgethoilten 
^zahlen  verjrlicheu  w«Tden.  so  wird  es  schon  klar,  ^^i(* 
Vorgehen  des  einen  Staates  auf  dem  vorli(\ü:enden  (iebietr 
Ho  in  andtTen  Staaten  findet. 

SfamfUtlich  sind  (»s  das  deutscht^  Haft|)flichtges(^tz  vom 
1S71  und  die  Unfallvt'rsi(*horungsvorlagr  vom  Jahn* 
\vrlrht*  wi'ithin  Widerhall  fandt^n.  In  ihm  Vorlagt^n  der 
Un^^<»n  andt'rer  Länder,  in  (b'n  (^(^st'tzcnt würfen  dtn*  I)e- 
ti  und  in  dtMi  parlamentaiischen  Voihandlungt^n  Ix^gegnet 

1* 


Entwickelung  ist  unaufhaltsam.  Niemand  kann  sie 
die  Dauer  widei-setzen.  In  letzterer  Hinsicht  ist  o 
der  Entwickelungsgang  in  Frankreich  interessant. 

Behandelt  somit  diese  Schrift  ein  Recht,  welche 
schichte  zmn  Theil  bereits  angehört,  zum  Theil  binne 
angehören  wird,  so  wird  sie  doch  für  diejenigen,  ^ 
der  Ausbildung  dieses  Rechts  einen  Üiätigen  Antbeil 
oder  von  derselben  umnittelbai*  berührt  werden,  ein 
Interesse  bieten.  Nach  wenigen  Jahren  nur  noch  < 
stein  an  dem  Wege  der  sozialpolitischen  Entwickeln 
sie  heute  noch  als  Wegweiser  dienen.  Zu  beidem  i 
stimmt. 


I.    Deutschland. 


Das  gemeine  Recht« 

gemeine  Civilrecht  und  die  von  diesem  beherrschten 
i  Partikularrechte  gingen  im  Allgemeinen  von  dem 
lus,  dass  filr  den  durch  Vorsatz  oder  Nachlässigkeit 
ten  Schaden  nur  der  unmittelbare  Urheber  verant- 
zu  machen  sei.  War  der  Schadensstifter  Vertreter 
tten  Pei-son,  so  hatte  der  Auftraggeber,  sofern  nicht 
atzpflicht  durch  besondere  Umstände  wie  die  Wider- 
:eit  des  Auftrages  oder  bei  Schiffern,  Gast-  und  Stall- 
lurch  das  Dienstverhältniss  au  sich  begillndet  wm*de, 
erweisliche  Verseheu  bei  der  Auswahl  seines  Beauf- 
eulpa  in  eligendo)  zu  haften.  Die  letztere  Verbind- 
latte  das  Preussische  Landrecht  (Th.  I  Tit.  6  §  53) 
U^r  dahin  beschränkt,  dass  derselbe  nur  subsidiär  flu* 
'h  (Mueu  untauglichen  Bevollmächtigten  veiiirsachten 
einzustehc^n  habe.  —  Casus  a  nullo  praestantur. 

eine  in  so  enge  Grenzen  eingeschlossene  Verant- 
eit  den  bei  industriellen  Unternehmungen  durch 
itli(*h<^  Handlungen  Beschädigten  nur  in  sehr  seltenen 
iissicht  auf  Schadloshaltung  gewälirte,  liegt  auf  der 
n  der  That  haben  Doktrin  imd  Praxis  den  durch  das 

Recht  überkommenen  Normen  eine  weitere  Aus- 
:u  geben  sich  bemüht,  ohne  dass  es  ihnen  jedoch  ge- 
äre,  zu  übereinstimmenden  Ansichten  in  diesem  Punkte 
reu. 

Iies(^  staiTen  Nonnen,  welche  der  römisch-rechtlichen 
listischen  Anschauungsweise  entsprechend  auf  die 
l*tlic]iten  der  Gesammtlieit  irgend  welche  Rücksichten 
men,  Bresche  zu  legen,  w^^r  dem  Preussischen  Gesetze 

J]iseu])ahnunternehmungen  vom  3.  November  1838 
en. 


e 


I.    Dentscliland. 
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Freasfllsclies  Gesetz  über  die  Eisenbahunnternelmiaiifn 
B.  Novemlier  1S38, 

Der   §  25    des    ineussischeii    Eisenbahngesetze 

fler  AuspiiifTspunkt  aller  weiteren  Hiiftpflichtgesetzb 
gewonleu  ist,  bestimmt: 

,,Die  Gesellscliiift  ist  zum  Ersatz  verpflichtef 

Schaden,  weh'ber   bei   der  Betordenmg  auf  der  B 

den  auf  derselben  befiVrderten  Personen  oder  Güte: 

auch  anderen  rersoneii  xmd  deren  Sachen  entste 

kann  sieh  von  dieser  Veq)flii'htung  nur  durch 

liefi'eien ,    dass    der    Schaden    entweder    durch 

Schuld  des  Bescliadijirteii    oder  durch  einen  unabwei 

äusseren  Zufall  liewirkt  worden  ist.     Die  gefahrUcli 

der  rutenielmmug    selbst    ist    als    ein    solcher.  v( 

Schadenersatz  befreiendra-  ZufaÜ  nicht  /u  betracMö 

Uvv    Schwerpunkt    cheser   Bestiinmim;tj:,    weki 

mehm^en   anderen  Bundesstaaten  gesetzliche   Gelt 

hat,  liegt  darin,   ditss   im    SchadensfiUle    ein   Vei 

des  Betriebs  prilsumirt   wird,  die  Eisenhahn  mj 

ersatz]»flirhtig  gilt,  wenn   sie  nicht  den  Beweis  der  ei 

Verschuldung   des   Beschädigten  oder  der 

Gewalt  m  führen  vennag. 

1>  e  0 1  s  ch  e  s  Handel ^nfreset xbo  eh . 

Dieselbe  Ket^litsanschauung  wie  in  dem 
^Ttheilten  S  25  tindet  sich  auch  —  ebenso 
am  5.  März  1869  in  Oesteireich  erlassenen  G 
die  Haftung  der  Eisenbabounteniehmungen  — 
1)  e  u  t  s  ch  e  n  Ha  n  d  e  1  s  g  e  se  t  z  b  u  c  li  wieder ,,  wel« 
Eisenbahnen  bt^zUglirh  der  ihnen  zur  Befördening  i\)m 
GlUer  fUr  aHen  Schaden  verantwortlich  macht,  sol 
nicht  die  hohen*  Gcwnlt  oder  dir  natUrticbe  Besi*haffei 
inites  als  die  Ursni'he  «les  Verlustes  oder  der  Bescl 
nachzuweisen  vi*nTi('igen  (vergl.  Art.  421  in  Verbindi 
Art,  395,  400  und  401 ).  Die  naheliegende  Anwendun, 
Gnmdslttze  auf  drn  rersonenvi»rkehr  ist  im  ! 
gesi*tzburbe  nicht  gfiuacht :  sie  würde  auch,  da  der  (ti 
Haftungsptlicht  im  Fraclitvertrago  ndit,  nur  zii  Gimj 
Keisendrn  sjfrerlien,  nicht  aber  den  Angestellt 
1 1  a  h  n ,  und  noeh  weniger  d  ritt  e  n  Personen,  weki 
Schuld  d(*s  EisfubiihnlM^triebes  bt'schadigt  werden, 
währen.  Dagi^^ien  enthidt  das  Handelsg(»set/bu**h 
iler  i\en  Scliiflsb'Uten  in  gewissen  Fallen  Iheils  vc 
tljeils  vom  Schiffer  zu  leisti-nclrn  Ent?ui»;1digungen 
stinunungen,  auf  weicht^  liier  nicht  weiter  einzugehe 

Refortn1>edürhii§s. 

Fttr    die   hv\    Eirrgwerktiu   Fabriken    etc.  vor 
Unfölle    war    durrh    die    vorstehenden   Be^tinmmu 


Früheres  Haftpflichtrecht  ^ 

it  gesorgt.  Die  mit  der  Ausdehnung  des  Bei-gbaus 
Industrie  sich  mehrenden  Unfälle  erheischten  indess 
mdi'Y  Dringlichkeit  eine  Abhülfe.  Dabei  glaubte  man, 
ichst  den  Bergbau  anlangt,  dass  es  nicht  zulässig 
le,  den  flir  die  Haftungspflicht  der  Unt(»niehmer  von 
len  aufgestellten  Grundsatz  in  gleichem  Masse  auf  den 
anzuwenden.  Denn  man  meinte  zug(»ben  zu  müssen, 
?chen  dem  Betrieb  der  Eisenbahnen  und  dem  des 
ues  in  der  hier  fraglichen  Beziehung  sehr  wesent- 
ktische  Verschiedenheiten  bestehen. 
II  wird  nicht  zu  weit  gehen,"  sagen  merkwürdiger- 
L»  Motive  zum  Haftpflichtgesetz  vom  7.  Jimi  1871, 
an  annimmt,  dass  bei  dem  dennaligeir  Stande  der 
und  der  giossen  Menge  von  Hülfsmitteln  und  Erfah- 
iTiste  Unfiille  im  Eisenbahnverkehr  sich  durch  Sorg- 
k^triebe  in  der  Regel  [?]  venneiden  lassen."  Die  Un- 
^ergliau  dagegen,  fahren  die  Motivt»  fort,  seien  oftmals 
^  des  Einwirkens  von  Elementen  und  Naturkri\ften, 
ch  auch  d(a-  sorgfältigsti'u  Kontrole  entziehen.  Feiner 
Bei-gbau  «He  selbständige  Thätigkeit  des  Arbeiters 
1  giösseren  Antheil  am  Betriebe,  als  bei  den  Eisen- 
^vo  es  voniehmlich  darauf  ankomme,  dass  die  dienst- 
eglements  und  Anweisungen  von  den  Angestellten 
befolgt  werden.  Beim  Bergbau  handele  es  sich 
den  Schutz  des  Publikums,  sondeni  um  den  Schutz 
•iters  gegen  die  Verschuldungen  des  Unternehmei-s 
•  I»ergwerksgenossen .  und  namentlich  getreu  die  der 
1  Mitarbeiter  selbst.  Die  Verantwortlichkeit  des 
tzers  könne  nicht  füglich  weiter  ausgedehnt  werden, 
döglii'hkeit  seiner  Kontrole  bei  der  Auswald  des  zu 
nden  Personals  reiche,  und  diese  werde*  bei  der 
Zalil  der  im  Bergbau  bes(*häftigten  .Vi'l)eiter  über 
■caum  zu  führen  sein.  Der  Hauptgesichtsjmnkt  aber, 
*iner  strenjieren  Haftungsjjfliclit  der  Werkbesitz<T  (*nt- 
V,  sei  der,  dass  jeder  BerLniiann  in  die  Arbeit  mit 
II e n  P) i'  w u s s t s e i n  d e r  (i e f a h r e n  eintrete,  welche 
litarbeit  zahlreiclier  Genossen  ilmi  (nwachseu  können, 
dass  ein  einziger  Mitarbeiter  durch  unzeitiges  Oetfnen 
rheitslampe ,  (lurch  Unvorsiclitigkeit  bei  den  Spreng- 
oder bei  der  Uniwendung  der  Maschinen  etc.  die 
lelung  oder  den  Tod  vieler  (W^fälnlen  herbeiführen 
i^ür  die  daraus  entsj)ringenden  Srliäden  könne  der 
tzer  nach  Billigkeit  nicht  in  Ansj)nich  genommen 
^eine  Haftun«;  werde  sich  auf  das  eigene  Verschulden 
enitre  s(*iner  Techniker  und  Offizianten  be- 
1  müssen.  An  diese  Auffassung  von  der  Verantwoil- 
les  Werkbesitzers  werde  sich  die  weitere  Folgenmg 
n.    (hiss   im   Schadensfalh»   nicht,  wie   bei   den  Eisen- 


oder  fjerin^rr  Gefahr  ftii*  i\\e  karjierliche  Inte*nitilt 
sei,  wnhrriid  oiiie  solrhe  (ipfolir  bei  anderen  l^ntemi 
imleufibar  v^aiianden  sri.  tue  nii'ht  den  Fahiikeu  im 
werden.  I>ie,ser  nahelie^'enden  Bedenken  ini*ieacht«'l  wt- 
doch  in  der  {dljährlieh  waehsendt^n  Zahl  von  UndOck^ 
Fabrik hetrielu*  eine  tlrinireniie  ^^alnnIn?^  erkennen  m 
dnreli  KinftlhnuiLC  einer  j>trenizt^ren  Hiift]>arkeit  der  rulern 
d*'m  I.cben  nnd  der  (iesnndhtit  d^r  Fabrikarl>«*it*?r 
fn'o^^seren  Si4int/  zu  vrrleiben.  I>er  b\irislative  (tnin*t«  1 
daraid  hintVihre ,  aljwt^irbpnd  von  dem  «lenieinen  lUri 
Verantwortliebkeit  der  Ki>eiibidni*  nnd  Berixwerksunt^il 
zu  erhohen,  trrffo  jedenfalls  bei  denjenigen  Fabriken  zu 
Naturkrilfte  in  ihn^n  I*ienst  nehmen,  die  nnr  zu  leich 
von  drni  Arln^iter  nielit  vorlierzusehendp  uder  iil«u«ia 
zersti^rt'nde  Wirknnir  ansiil»en*  AuirtMchfs  der  Au»tk 
weh^ht*  (iie  Anwemlnn^^  der  Danijtflcraft  in»  industnflk 
trieb*'  erlan^^t  Iiahe,  wenle  mau  nicht  einwenden  k*^iio»1 
es  in  der  Hand  des  Arbeiters  lietre,  in  nnmler  *rt»IUl 
Unternehmnimen  Besehilftijnni*:  zu  snclien,  mn'h  »Ofti 
sich  im  All^^tineioen  l>ehaiii>ten  la^iseu,  dass  schon  der  4 
lolui  rini^  Priunie   ftir  liie  rebernahiiie   der  iu*t\'  i 

Da  der  Arlndler   in   Fabriken    hezüürlich   der  S; 
remiii  den  Einricbtuniren  luul  ^'nrki'lirunm'n  des  l  uU: 
veilranen    nnd    dt^iindbrn    *dtmal>    vvilhMilos    sich   ftl 
müsse,  so  werde  die   Forderniiir  nicht  ah/uweiseu  s^rii 
auch   hier  der  Grosse   der  Gefahr  die  \Vrant\v+"T^i''Til 
Unternehmers  enfsinvclirii  niüsse,     Kine  KrHat/| 
leren  werde  jedenfalls   dnnn   anzimebinen   jM*in ,  ' 

den   Fidnikbelrieli   erlasH^nen   |Mdizeiliclien  Vui 
eingelndten  wenh^n,  und   die  voivekununeue  K6tiii|^ 


^iimnen  lonnimren  unii  Korpf^rverietziiiiirpin  it^irtut- 
latt  Seite  2<j7l 

1  dieses  Gesetzes  handelt  von  den  EiHenhahnun- 
schreibt  vor.  dass.  wenn  bei  dem  Betriebe  eini»r 
in  ein  Mensch  getödtet  oder  kftrperiifh  verlHat 
Betriebs-Unterneluner  für  den  dadnrrh  enti^tanilenen 
iftet.  sofern  er  nicht  beweist,  diu«  der  \'nbll 
ere  Gewalt  oder  durch  eigenes  V'er.i^halden 
eten  oder  Verietzten  verursacht  ist. 

2  betrifft  sodann  die  Unfälle  in  den  Fabriken. 
1,  Steinbrüchen  und  Gruben,  indem  er  be?«timmr: 

ein   Bergwerk,   einen   Steinbruch,    eine    Gräberei 

oder  eine  Fabrik  betreibt,  haftet,  wfun  ein  Be- 
htiffter  oder  ein  Repräsentant  oder  eint»  zur  I>'itunsr 
?aufeichtigung  des  Betriebes  oder  der  Arbeiter  Jin- 
lene  Person  durch   ein   Verschulden   in  Au.>- 

der  Dienstverrichtungen  den  Tod  oder  dif  K<irfier- 
ng  eines  Menschen  herbeigeführt  hat.  fiir  den 
i  entstandeneu  Schaden. 

•liadensersatz   ist  laut   5:  8  in  den  F'älUn  der  ?;:  1 
eisten : 

lle  der  Todtuug  der  Ersatz  der  Körten  «Muer  ver- 
n  Heilung  und  der  Beerdigung.  sf>wie  d^'>  V^miöireas- 
eils.  welchen  der  Getodtete  währeml  der  Krankheit 
Firwerbsunfähigkeit  oder  Verminderung  der  Erwerlis- 
?it  erlitten  hat.  War  der  Getodtete  zur  Zeit  seines 
vermöge  Gesetzes  veqjflichtet.  einem  Anderen  I^nter- 
1  gewahren,  so  kann  dieser  iasriweit  Ersatz  fordern, 
u  in  Folge  des  Todesfalles  der  Unterhalt  entzogen 
1  ist; 
le  einer  Köq)ersTrletzuiig  der  Ei-satz  der  IbMluuL's- 

und  des  Vennögensnachtheils.  welchen  der  \'(Mletzte 


aungen,   welche  dieser   Vorschrift  ent^e^enstei 

■wirkunirslns  erklärt. 

Im  1-alle  des  Prozesses  koimiit  die  so^^enfiniit^ 
weistlieorie  zur  rfeltiiisir.  Das  Gerielit  hat  ti 
der  thatsächüchen  Behauiitimgeij  unter  Hern 
gesaiimiteii  Inhalte  der  VerliaiiiJhm^eii  uud  des 
einer  etwai^^eii  Beweismrfiiahme  mwU  freier  Cebei 
entsctieiden.  Ol»  einer  l*artei  üljer  die  Wahrheit  cmUtj 
lieit  einer  th^d^^}H'hli^*]leu  BehauiiliinK  tin  T- 
sowie  üb  utid  inwieweit  id>er  die  Ilölie  de^  ^ 
antra^^te  Beweisautnabne  anzuurdnen  «»der  Sii 
ihrem  Uiitacliteii  zu  liüren,  l*leiiit  dem  Krnn 
ubei lassen  (SS  251*  uoil  260  der  Civilprüzes^^urdnaiJ 
an  die  Stelle  dt^s  iluivh  S  13  iles  Eiuluhir'*"^''^'^^ 
Civilprozessitrdnuii^^  aufeehobenen  §  6   des   1  » 

getreten  siml).  Im^leirhen  liat  dai^  üerieht  uiiu  i  <i 
aller  Umstünde  über  die  Hidie  iles  Schadens,  sc»wie  dal 
in  welcher  Art  und  in  wc^lcher  Höhe  Sicherheit  zu  bei 
nach  freiem  Ermessen  zu  erkennen.  Als  Ersatz  fta 
kilnftitJfen  l'nterlialt  oder  Krwerh,  soll,  wenn  nicht  M 
nber  die  Abtindunir  in  Kajutal  einvei^standeii  Äind,  iii  l 
eine  Hf^Ur»  zugebilli«xt  werden. 

Wenn    diejeüi^vn    Verhitltjiis^e ,    welche   die  ZiH 
oder  Holie  der  Kente  herlin^i  hatten*  sich  we*i<»ntlicii  \ 
so   kann   der  \'eii)th<*ht<'tf'   jederzeit  die  Aufliebi 
dermijj  der  Uente  tbnhMii.     Klienso  kann  der  V 
er  den  Ansjvnirh  aid'  Schadenj^i-satjc  innerhalb  der  Vi 
frist  (S  B)    uelti'ud    liemachl    hat,  jederzeit  die  KrI 
WiederiJ^ewahrun^^  der   Rente   fordern,   wenn  die  V« 
welche   für  die    Feststelllm^^   Mimleninj:  oder  Aüfl 
lUmte  nuisstreljend  waren,  wesentlich  verändert  ^ifiA 
ivclitigte    kami    aurh    oaclilriiirlich  die  Best*-!! 
heit  oder  Krhohiaii;   der^eUten  Aurdern^  %feim    i  >    ^ 
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tage.  Die  Verjährung  läuft  auch  gegen  Minderjährige 
lesen  gleichgestellte  Personen  von  denselben  Zeitpunkten 
lit  Ausschluss  der  Wiedereinsetzung  (restitutio  in  inte- 

9  hält  die  Bestimmungen  der  Landesgesetze  aufrecht, 
welchen  ausser  den  in  den  vorstehenden  Bestimmungen 
ebenen  Fällen  der  Unternehmer  einer  in  den  S§  1  und  2 
lineten   Anlage  oder   eine   andere  Person,  insbesondere 

eines  eigenen  Vei-schuldens  für  den  bei  dem  Betriebe 
ilage  durch  Tödtung  oder  Körpenerletzüng  eines  Menschen 
odenen  Schaden  haftet.    Die  Vorschriften  der  §§  3,  4, 

8  finden  auch  in  diesen  Fällen  Anwendung,  jedoch  un- 
idet  derjenigen  Bestimmungen  der  Limdesgesetze,  welche 
Beschädigten  einen  höheren  Ersatzanspruch  gewähren. 
Text  des  (iesetzes  siehe  im  letzten  Abschnitt.) 

Xäehste  Wirklingren  des  Haftpflichtgesetzes. 

las  vorstehend  seinem  Inhalte  nach  mitgetheilte  (besetz, 
»  durch  Gesetz  vom  21.  Januar  1873  auf  p]lsass-Loth- 
ausgedehnt  wurde  (G.B1.  S.  769),  hatte  zur  Folge,  dass 
Ir  die  Eisenbahnarbeiter  in  einer  grossen  Anzahl  von  Un- 
iDen  ausreichend  gesorgt  wurde,  wemigleich  auch  für  sie 
BF  Werth  dieser  Fürsorge  dadurch  nicht  wenig  vermin- 
prt  wurde,  dass 

die  ersatzpflichtigen  Unfälle    „beim   Botriel)e'*   sich  er- 
eignet hal)en  müssen, 

dass   die  Arbeiter  ihre    Aiispillche  im   Prozessw(*ge   — 
gegen  mächtige  Gegner  —  durclizusetzen  haben,  und 
dass  sie  sich  den  PMnwand 
a)  der  höheren  Gewalt, 
ß)  des  eigenen  Verschuldens 
:enhalten  hissen  müssen. 
Eine  weitere  Folge  war 

IT  die  Arbeiter  in  Bergwerken  und  Fabriken  der  Anbruch 
iner  neuen  Aera  in  Bezug  auf  ihre  Sicherstellung 
egen  Unfälle  imd  in  Bezug  auf  ihre  Entschädifi:u ug 
ei  Unfällen:  in  Bezug  auf  ihre  Sicherstellung,  insofern 
Is  die  Betriebsbesitzer  durch  das  Gesetz  zur  Unfallver- 
Qtung  erzogen  wurden  (pei-sönliche  Verantwoi-tlichkeit, 
teigenmg  der  Versiclierungsprämie  bei  schlecht  ein- 
erichteten  Betrieben),  in  Bezug  auf  ihre  Entscliädigimg 
ei  Unfällen,  weil  auch  für  die  durch  ein  Verschulden 
er  W(»rkführer  etc.  herbeigeführten  Unfälle  Seitens  der 
Intemehmer  Ei*satz  zu  leisten  war.  Die  letztere  Wir- 
ung hatte  das  (iesetz  auch  in  den  Rheinlanden,  wo  der 
lode  Napoleon  gilt,  insofeni  dessen  Artikel  1384  dort 
inigenmu^sen    in  Vergessenheit  gerathen  war.    Denn  ei-st 


b'LrUXIfl^        TWII-V^J.        j^VJJLU^        *T  11  «^       \.'y      ü\fMlMfV\J**^m.i^ 

eliöri^'en    Bestimimmpreu    der    Gewerbeorctnun^  Wei 

schieben,    welrhe  auch  für   die  Beurthtnluni?  der  Hl 
frage  in  dnii  oiiizelm^ii  Falle  von  Bedeutuiijz  sind 

Die  liewerheordiiuo^   schreilit   in   dieser  Hinsirlit 

^^ewerhlidien  B(*tnelH\  nirlit  1)1 08s  für  die  unter  das  Ha 

^^esetz  vom  7,  Juni  1871  fidleiideiL  vor  (S  120  Alis,! 

„Die  (lewerljennternelnner  sind  eiidlirh  v<^ri>flich 

diejeiiifjen  Kinniiitiiniren   herzustellen    und   m  im! 

welrlie  mit  Rik^ksirlit  nuf  die  besondere  Besrhafti 

üewerbt^betriebes    und    tler    Betnebsstiitte    zu   tiw 

Sirherheit    <i:egen  Oefahr  für  Lelien   und  Ge^toadh 

wemb^tr  sind.     Barvdier.   web'lu*  Einriehtuii^ren  fhr 

la^^en  einer  bestimmten  Art  herzustellen  sind,  köi 

Beschluss    d(^s   Bnndesraths   Voi'schiiften    erlassen 

Soweit   soiehe  nicht  erlasseii  sind,  bleibt  e^^  den 

Lan(h*s^esetz en    zustiludipren  Behurrleu    UherlasReQi 

forderlirhen  Bestininunitien  zu  treffen.*" 

Uji/ii  kuninit  die  Stratsanklioy  im  §   147  Ziffer 

„Mit  (Jehlstrafo  Ins  zu  dreitausend  Mark  und  I 

mö^nMisfalle  mit  Haft  wird  bestraff: 

4,    Wrr  *ler  Aiiffordernotr  der  Belmrde  uuireachtrt 

stimmuiiL'en  des  S   12<>  zuwiderhandelt.*' 

Hierzu  treten  die  allgemeinen  strafrerhtlieheii  Pol^A  t 

aus  StnG.B.  S§  222,  23(1  232,  a;5«L 

tnzuIjIn^Uehkeit  4^h  Hift|)flieht|^e$eliri^ 

Wemideirh  die  Wnkiui^^  des  ^120  der  (iemti 
und   des  Haft]ttlirlit;z<^etzes    in  Bezug   auf    dir 
Unfölle  nirhl  ausKlirb,  so  blieli  die  Lajre  der 
es    sitii    um    Kiitsrh;ulij?uniren    l>ei    vor^a>komm< 
hnndrlte,  denntH*li  <Hne  sehr  prekäiv, 
.^^^^  Schon   bei  den  v*  >-i»iiii.^iiifitwn  iihor  dim 
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nm^  erfolgte,  weil  man  fürchtete,  durch  eine  flu  weite 
liehnung  und  Verschärfung  des  neuen  I^nzips  die  Industrie 
jiark  zu  belasten  und  dadurch  in  ihrer  Entwickelimg  zu 
innen.  Das  Gesetz  war  aber  kauin  in  Kraft  getreten,  als 
4  bereits  der  neu  geschaffeae  Rechtszustand  sich  in  der 
■t  als  ein  nicht  befriedigender  herausstellte;  im  weiteren 
ilaufe  der  Anwendung  des  Gesetzes  wurde  dann  immer  all- 
leiner  das  Bedtirfiiiss  nach  einer  Veränderung  oder  Ver- 
Mning  desselben,  wenigstens  soweit  der  §  2  in  Frage  kommt, 

ibt 

Die  Motive  des  im  Jahre  1881  dem  Reichstage  vorgelegten 
■Dversicherungs- Gesetzentwurfs  (Drucksachen  des  Reichs- 
B  Xo.  41)  drücken  sich  hierüber  wie  folgt  aus: 
,Die  Belastung  des  Verletzten  mit  dem  Be- 
Be  eines  Verschuldens  des  Unternehmers  oder 
ler  Beauftragten  macht  die  Wohlthat  des  Ge- 
;es  für  die  Arbeiter  in  den  meisten  Fällen 
Bor i seh.  Dieser  schon  an  sich  schwierige  Beweis  wird 
selten  und  gerade  bei  den  durch  elementare 
fte  herl)eigeftihrten  folgenschwersten  Un- 
BE,  wie  sie  in  Bergwerken,  in  Anlagen  mit  Dampf- 
In  und  in  Fabriken  zur  Herstellung  von  Explosivstoffen 
mmien.  dadurch  immöglich  gemacht,  dass  der  Zustand 
letriebsstatte  und  der  Betrie])seinrichtungen,  auf  dessen 
tellung  es  für  den  Schuld])eweis  meistens  ankommt,  durch 
Jnfall  selbst  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert  ist,  und 
diejenigen  Personen,  durch  deren  Zeugiiiss  häufig  allein 
'erschulden  nachgewiesen  werden  könnte,  durch  den  Un- 
•Ibst  j^etödtet  oder  verletzt  und  im  letzteren  Falle,  auch 
sie  nicht,  was  die  Regel  ist,  selbst  Partei  sind,  durch 
[Catastrophe  in  einen  Zustand  versetzt  sind,  der  sie 
Lblegiing  eines  Zeugnisses  imföhig  macht.  Die  Erfah- 
•  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit  gezeigt,  dass 
Gesetz  in  denjenigen  Fällen,  welche  durch  ihre  Wir- 
auf die  öffentliche  Meinimg  vorzugsweise  seinen  Erlass 
iert  haben,  und  auf  welche  es  nach  den  Motiven  in 
r  Linie  berechnet  war,  regelmässig  seinen  Zweck 
X  erreicht.  Aber  auch  abgesehen  von  solchen  Fällen 
He  Lage  des  einzelnen  Arbeitei-s,  welcher  einen  Ent- 
ligungsansi>ruch  gegen  seinen  Arbeitgeber  im  Wege  des 
»sses  verfolgen  nuiss,  angesichts  seines  Vennögens-  und 
inpsstandes,  sowie  seiner  sozialen  Stellung,  in  der  Regel 
ungünstige.  Nichtsdestoweniger  sind  Prozesse  über  Ent- 
Bgungsansprüche  aus  dem  Haft])flichtgesetze  keineswegs 
B,  zumal  sich  seit  Erlass  des  letzteren  in  ^^elen  Arbeiter- 
len  die  Anschauimg  festgesetzt  hat,  dass  d(^n  Arbeitern, 
I  sie  ohne  f*igenes  Verschulden  bei  der  Arbeit  verunglücken, 
r    allen    Umständen    die   weitere   Vei-sorgung   durch   den 


losten  nicht  vom  Proze&se  zm1\ckf?esclin?ckt 
Irheit^'eber  durch  die  oft  r^ehr  eriiebliche  Höhe  des 
sowie  duri'h  die  Funiit  vor  den  Kv»iis<*quen/eu  aligel 
donselb<»n  zuzugestehen,  so  führt  jene  Verschie<lei 
Auffasi>unjj:  dazu,  da^s  in  vielen  FMlen,  in  denen 
Ariieit^eher  seineni  in»  Dienst  venmcrlückten 
Billi^keit.s-  oder  Hmnanitätsilicksichteu  in  ir-:- 
eine  nach  den  UiustiUideu  bemessene  Unterst i 
der  Arbeiter  jetzt,  auf  ein  veiiueintlicht^  Recht  '^vM 
volle  Eiit^chadi{.^unjLf  für  seine  verlorene  oder  geniiad 
werbsfiilu^^rit  fordert,  wiUirend  der  Arbeiliieber  jdri« 
vollem  Ret^hte  /u  sein  frlauht,  wenn  er  jede  Verpffic 
Abred**  stellt,  IMe  Fol^^e  ist  dann  meisten: 
nach  einem  1  an^wierigen  Prozesse  ontwe^ 
Arbeitsgeber  zu  einer  Entschädigung  verui 
wird,  welche  er  als  eine  unbillige  ansiehi 
der  Arbeiter  aueh  derjenigiMi  Unterstüt/u 
histi*?  s^eht,  welche  ihm  unter  amleren  Ums 
durch  das  i'fl  icbtgefühl  oder  Wohlwollea 
beitgelrers  ziiTheil  geworden  wäre.  Dnss  i 
artige  Vorgänge  E  r  b  i  1 1  e  r  u  n  jz  zwischen  A  r bei t 
und  Arbeitern  hervoru^ernfen  und  mit  jedem 
der  Hr^dcu  für  eine  gütliche  \'t'rstiiudigung  in  künftigi 
fctllru  dii^ser  und  anderer  Art  immer  uielir  untersrikl 
lie^'t  in  der  Natur  der  Sache  und  ist  uruerdings  vm 
uud  lieamten,  wtdche  di<*sen  Verhaltnisseu  nahe  steh 
von  wdlilwfdlendni  Arbeitgebeni  mehrfach  hervnrg»*hÄ 
den.  Nicht  weui^  trägt  zur  VermebrunK  d 
zesse  über  EntschiUtiguugsansprUehe  uild 
zur  Verschärfung'  des  Gegensatzes  xwistl 
beitL^ebern    und   Arbnitaru    AttcJi^^ia    t^rrt 
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sen  und  sich  l)ei  ihrer  eigenen  Entscheidung  nicht  durch 
chten  bestimmen  lassen,  welche  den  Arbeitgeber,  wemi 
n  zu  entscheiden  hätte,  vielleicht  geneigt  machen  würden, 
m  Zweifel  an  seiner  rechtlichen  Verpflichtung  auf  sich 
n   zu   lassen.      Bei    der   grossen  Zweifelhaftigkeit  der 

I  aus  dem  Haftpflichtgesetz  hei-geleiteten  Ansprüche  kami 
ler  kaum  befremden,  dass  die  Mehrzahl  der  Ver- 
rungsgesellschaften  dahin  gelangt  ist,  indeu 
en  Fällen  nur  zu  zahlen,  wenn  der  fragliche 
hädigungsanspruch  durch  richterliche  Ent- 
dung  festgestellt  ist.  Aber  auch  da,  wo  dieser 
tttz  nicht  liefolgt  wird,  ist  dem  Arbeitgeber,  welcher 
liafti)flichtige  Unfälle  versichert  ist,  die  Anerkennung 
!:^:en  ihn  erhobenen  Entschädigungsfordeiimg  in  hohem 
dadurch  erschwert,  dass  er,  um  seinen  Anspnich  gegen 
rsicherungsgesellschaft  nicht  aufzugeben,  ein  vorgekom- 

eigenes  oder  seinem  Beauftragten  zui*  Last  fallendes 
lüden  einräumen  muss.  Die  Regel  ist  demnach, 
ler  Arbeitgeber  in  jedem  Falle,  wo  eineEnt- 
igung  gefordert  wird,  genöthigt  ist,  sich 
einem  Arbeiter  verklagen  zu  lassen.  So  un- 
mien  eine  solche  Lage  für  den  wohlwollenden  Arbeit- 
ist, so  kann  er  doch  auf  die  Versichenmg  nicht  vor- 
,  weil  sie  ihm  das  einzige  Mittel  bietet,  sich  gegen 
e  zu  schützen,  wc^lche  bei  ilirer  Erhebliclikeit  unter 
iden  die  Existenz  des  Unternehmens  gefiihrden  können. 
•  Unbt^chränktheit  des  richterlichen  Ermessens,  welchem 
?setz  die  Bestinmmng  der  Höhe  des  Schadensersatzes 
$t,  liegt  in  jedem  Falle  die  Möglichkeit  vor,  dass  dio 
welche  der  Richter  dem  Verletzten  oder  seinen  Hinter- 
en als  Ersatz  für  die  verlorene  Erwer])sfähigkeit  oder 
L  verlorenen  Unterhalt  zubilligt,  in  der  vollen  Höhe  des 

Arbeit.slohnes  ])emessen  wird,  und  die  Fiifahnmg  lehit, 
llle,  in  denen  dies  geschieht,  nicht  selten  sind.  Auf 
reise  erhält  der  in  seinem  Benif(»  venmglückte  Ar])eiter, 
ein  Anspnich  für  begründet  erkannt  wird,  EntschiUliginijz 
r   Höhe,    wi(*  sie   in  anderen  Benifsaiten.   namentlicli 

II  Staats-   und  sonstigen  öftentlichen  Dic^nstc  nicht  voi- 
und   mit  Rücksicht  auf  die  vorkomniendcn  Zeiten  der 

losijikeit  oder  doch  des  gemindeiten  Verdienstes,  und 
-seit^i  auf  die  dem  Verletzten  oft  l)leib(^nd(^  oder  wiedei- 
le  th(»ilweise  p]rwerbsfähigkeit ,  nicht  g(*rechtf(4*tigt  ist. 
rseits  aber  ist  der  Entschädigungsanspruch  an 
L*  Voraussc^tzungen  geknüpft,  dass  er  nur  in 
verhältuissniässig  gerin*>'en  Zahl  von  Fällen. 
Ichen  ArIxMter  ihre  p]rw(M-l)sfähigkeit  ganz 
theilweise  verloren  hab(Mi.  zur  Geltung  g(^- 
t  wer(l(Mi  kann,  während  in  den  anderen  Fällen  d(*r 


iiDermassipren  weise  Deiasiei  wirn,  oa»s  aw 
Gesetz  statt  der  prehofften  Verhessenmp  Ai 

hältnisses  zwiselioii   ArlH'itjLrebrrn  iiml  ArK 
in   weitf'iii  riiifaii^^e   flt^r  t^nt^efrengesetzte 
lierboi^M'führt   und   im  Ganzen   eiiio  Situali 
schaffen  ist.  deren  Beseiti^uiiir  im  Interesse 
Klassen     tlcr     «<ewerblirheu    Bevölkerung; 
wüuscheiiswertli  erscheint." 

Aofirabe  der  Oe!»etz^ebuiig* 
Unter  diesen  linistiinden  niusst^e  an  die  GeseUgei 


Anf^abe  lienmtreten,  eine  antlerweite  Re^elim*;  herbe 
wek*he  die  Arbeiter  fre^ren  fÜe  wiilhsrhaftlichen  Fol^jen 
der  Arbeit  ^Hntreteiiden  rotäUe  in  nju^rHehst  weitem  I 
sicher  stellt,  (diiie  die  Industiie  mit  uner^tHiwin^^dicben 
7M  belasten  und  ohne  auf  das  Verliidtniss  zwischen 
jfebern  und  Arl>eiteni  einen  naditheili^en  Kiutiuäi, 
Ijls besondere  wurde  aiifh  l»ei  der  BenithunL^  des 
i^l.    Gkteber    1878,     betrefl'end    die    .ü:eni  i 

strebun^Tn  der  Siiziabbiuokratie,  lÜe  Ntithw  ii 

die  bedenklii'b'n  Ei^'heinuntren.  welche  <leii  Erhiss 
setzes  nothwendi^'  L'enmcht  haben,  durch  positive,  auf 
bessemn^  der  La^e  der  Arbeiter  abzielende  Massi 
bekämpfen*  I^enn  wenn  ancli  die  Hoftimnp  heri'cl 
nnd  sich  in  der  That  als  berechti^rt  iTwiesen  hat. 
alltremeine  Bess(^rni»<i',  welche  vtju  der  neu»'  " 
nationalen  Wirtbschaft^]*olitik  fiir  die  Entwii  < 
mischen  GewrrbUrisses  erwartet  werden  durfte,  aucii 
heitern  durch  eine  allmähliche  Krhelumg  dej>  Art 
an*l  diircli  Verndnderun^  der  Hchwankiingen  de^ 
koninien  werde,  so  konnte  doch  nicht  verkajint 
bei    der  Unsicherheit   des  lediglich   auf  der  Vtarv 
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BBiialiinen  nicht  völlig  aufzuheben  sind,  deren  allmähliche 
derung  aber  auf  dem  Wege  besonderer,  die  eigenthümlichen 
Mltnisse  der  Arbeiter  berücksichtigender  Gesetzgebung 
stlicher  als  bisher  in  Angriff  genommen  werden  muss. 

Um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen,  zeigten  sich,  was  die 
ädigung  der  Arbeiter  durch  Unfälle  anlangt,  vornehmlich 
i  Wege: 

entweder  eine  Verschärfung  des  Haftpflicht- 
gesetzes mit  dem  am  weitesten  gehenden  Antrage,  die 
Entschädigungsverbindlichkeit  für  die  im  §  2  des  Gesetzes 
wigeführten  und  die  weiter  in  denselben  noch  aufzuneh- 
menden Betriebe  in  gleicher  Weise  zu  regeln,  wie  dies  im 
§  1  für  die  Eisenbahnen  geschehen  ist, 

oder  die  Einführung  einer  öffentlich-rechtlich  ge- 
regelten allgemeinen  Unfallversicherung  der 
Arbeiter  an  der  Stelle  der  auf  dem  Haftpflichtgesetze  be- 
ruhenden Entschädigungspflicht  der  Arbeitgeber  gegenüber 
ihren  Arbeitern. 

Der  erste  von  diesen  Wegen  erwies  sich  bei  näherer 
CfSüchung  für  die  Reichsregierung  als  ungangbar,  weil  der- 
e  zu  einer  innerlich  widerrechtlichen,  den  Fortbestand  und 

weitere  Entwickelung  der  heimischen  Industrie  ernstlich 
nohenden  Belastung  der  Arbeitgeber  geführt  hätte,  ohne 
Jkrbeiter  gegen  die  Folgen  aller  Unfölle  sicher  zu  stellen 

ohne  die  verbitternden  Prozesse  unter  den  Betheiligten 
E  hintanzulialten. 

.Es  wäre  innerlich  wideirechtlich  gewesen,  den  Betriebs- 
toiehnier  für  alle  Unfälle,  welche  in  seinem  Betriebe  vor- 
imen,  haftbar  zu  erklären,  denn  dann  müsste  davon  aus- 
lugen werden  können,  dass  ihn  oder  seinen  Beauftragten, 
B  nicht  bei  allen,  so  doch  ])ei  den  ])ei  weitem  meisten 
kllen  ein  Verschiddeu  treffe.  In  diesem  Falle  könnte  man 
■Üls  sein  Verschulden'  in  allen  Fällen  präsuniiren.  That- 
fich  trifft  aber  den  Unternehmer  in  den  wenigsten  Fällen 
Verschulden.  §  1  des  Haftpflichtgesetzes  ftüiit  allerdings 
I  Präsumtion  pfegen  die  Eisenbahn  -  Unternehmungen  ein. 
;Motive  sagen  in  dieser  Hinsicht,  wie  oben  mitgetheilt,  aus- 
Uich,  die  Annahme  gelie  nicht  zu  weit,  „dass  bei  dem 
pudigen  Stande  der  Teclmik  und  der  grossen  Menge  von 
Innitteln  und  Erfahrungen  eniste  Unfälle  im  Eisenbahn- 
^ehr  sich  dm-ch  Sorgfalt  im  Betriebe  in  der  Hegel  ver- 
1^  lassen."  Indess  ist  auch  hier  diese  Aimahme  hinfiillig. 
fr  selbst  wenn  die  Verschuldung  des  Untemehmei-s  präsu- 
I  würde,  so  könnte  man  ihn  doch  nicht  für  privatrechtlich 
iwr  erklären,   wenn  durch  ihn  die  (Mgene  Schuld  des  V(*r- 

hnchu^en  {21)  V.  2.  -  Bödiker.  2 
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l.    Beutschtand. 


letzten  odei'  höhere  Gewalt  bewiesen   würde*    In  aüiB 
Fällen  iiiüsste  der  Arbeiter  b:^or  ausgehen*)* 

Den  Bptrielisnntemelimer  fllr  alle  UntlÜle  pemalidi 
zu  erkbireu,  hiesse  ausserdem  seine  Existenz  liedrohfn  3 
den  Resultaten  der  deutschen  Unfallstatistik  und  der  *at 
selbe  basirt(ni  Bererlinuu^en  würde  ein  InvaliditätM 
lOüO  Mark  L(ihn  uml  Zaliluuj?  von  *3  dieses  Beüages  abB 
den  Untenie linier  mit  7876  Mark  belasten.  Nun  deute 
sieh  Mast^enuntalle,  die  keineswegs  allein  beim  B«*n?btt 
koiuinen.  Soll  dorii  Zeituti*:snnebntiiten  zufolge  ein  einstür« 
Kamin  in  Bradford  BUG  Mensrhen  ,iietiVdtet  i)zw.  verletrt  h 

Eiidlidi  hliei>en  InA  dem  Betit»ten  jenes  We^^e?  nid 
vor  die  Prozesse  zwischen  Aibeitirebem  und  Arheitnch 
möchte  man  das  Gesetz  auch  fassen  wie  iuuner. 

Staat  und  Gesellschatt  haben  al>er  ein  allyeiada 
kanntes  Interesse  au  der  Ftii-soii^e  für  die  Arl^eiter  k 
fällen.  Und  so  ents|irin^4.  el>eoso  wie  die  KrankenversÜ 
aurh  die  Unfallversieherimg  als  eine  neue  und  ^r  ' 

der  oöentlichen  Filrsorf^e  aus  dem  Boden  des  ». 
Rechts. 

Die  Anuenpflege  will  dem  bittersten  Elend 
ken-  und  Unfallversichennig  wollen   eine   höhere 
gäbe  erftillen. 


GesptsEeiilwurf  loui  Jnlire  1881. 

Aus   diesen   Gründen   entschlossen   sich    die 
Regienm^'en  auf  \^;^ranlassun«r  des  Reichskanzlei^,! 
mimnehr  fundamental  zu  rei^eUi. 

L>er  dem  Reichstaice  unter  dem  8.  Mürz  1881 
Gesetzentwmf,    betr.    die   Unfall veraclieiiiüg   der 
Nr.  41  der  Ibucksaclieii  des  Reichstags  —  liat  diese  F 
gebahnt  und  den  We^  zum  Ziele  vorbehaltlieh  des , 
einzelnen  definitiv  fiTigelegt, 


')  Ein  bcacbtc'Tiswertlics  Z(*u^niss   le^  in   diest?r 
iE  einem  vi>n   ihm   in  tb'n  rreiissischen  Jahrbüclieiii   vom  ] 
öfienÜiclAten  Aufsat/e  „Das  Ijnlulhersichenmgsgesetjt*'  ab. 
„ZtiDi  Schlu&s  noch  tolmfi'inle  Bemerkimg.     Die 
ÄiifsttU  hat  für  den  Veditsser  vorzugsweise  in  dem  Un 
dass  sehr  nt4e  ^  einijfe  Zeit  hindurch  äogar  »ämmtlxdlS^ 
deutschen  Landeu  in    liochster  Instfinz  anh&ngijsfe   11 
vor  seinen  Blirken   vortiherjeegangen   sind.     Er  gliutlit 
tiefen  EinblicJi   in  diese  Mateiie  gewonnen  zu  halieiL    N«cki 
einem  rntidlvereicherunjy^geijetz  etwas  verlsiutel<%   hAttf  dir  ] 
bereit*?  Ifingere  Zeit  die   Uebei-zeuinmi^  cewonueii, 
eine    ^Ki-weitenin*^  des   Hat^pHi*!*        '^    •*.    »oikileni  nur  i 
mnfassende  UnfalUei-sirbi^iunk'  (b  -  ^tfio  «llu^afk  i 

denj   Unwesen  jener  Pr<ws.ar  ^n   ,. w  erden    kflnilft. 

eines  bezüglichen  Gesetze ^   bildet  daher  auch  ttsch  te  1 
des  Verhissers   eine   dringende   Aufgnbe   di^r  ^ 

dieselbe  nicht  an  leidigeo  Sonderinteressen  schoitenk.^ 
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öieser  Weg  ist  die  obligatorische  Versicherung 
^iter  g^en  die  Betriebsunfölle  und  die  Beseitigung  des 
annten  Haftpflichtprinzips,  und  zwar  die  Versicherung  bei 
öffentlichen  Anstalt  unter  Ausschluss  der  Privat- 
ierung,  soweit  es  sich  um  die  Erfllllung  der  Vei-sicher- 
tot  handelt  ^). 

Die  Versicherung  sollte  erfolgen 
bei  einer  Eeichsversicherungsanstalt. 
nach  festen  Tarifen,  unter  Berücksichtigung  der  Gefalu-en- 


mit  Einführung  einer  viei-^öchigen  Karenzzeit, 

unter  Betheiligung  der  Arbeiter  neben  den  Arbeitgebern 

an  der  IVäniienzahlung, 

unter  Leistung  eines  massigen  Reichszuschusses  *), 


In  Betreff  des  Kreises  der  versicherungspflichtigen  Personen  he- 
»  der  Gesetzentwurf: 

1.  Alle  in  Bergwerken,  Salinen,  Aufbereitiingsanstalten,  Brüchen 
oben,  auf  Werften,  in  Anlagen  fiir  Bauarbeiten  (Bauhöfeö),  in  Fa- 

und  Hüttenwerken  beschäftigten  Arbeiter  und  Betriebsbeamten, 
abresai'beitsverdienst  an  Lohn  oder  Gehalt  nicht  über  2  000  Mark 

werden  bei  einer  von  dem  Reich  zu  errichtenden  und  für  Rechnung 
?n  zu  verwaltenden  Versicherungsanstalt  gecen  die  Folgen  der  beim 
5  sich  ereignenden  Unfälle  nach  Massgabe  der  Bestimmimgen  dieses 
s  versichert, 
en  vorstehend  aufgeführten  gelten  im  Sinne  dieses  Gesetzes  die- 

Betriebe  gleich,  in  welchen  Dampfkessel  oder  durch  elementai*e 
A' asser,  Dampf,  Gas,  heisse  Luft  u.  s.  w.)  bewegte  Triebwerke  zur 
dimg  kommen,  mit  Ausnahme  des  Schiffahits-  und  Eisenbahn- 
?s,  sowie  derjenigen  Betriebe,  für  welche  nur  vorübergehend  eine 
1  der  Betriebsanlage  gehörende  Kraftmaschine  benutzt  wird, 
asselbe  gilt  vom  Baubetriebe,  soweit  dersell)e  diu'ch  Beschluss  des 
raths  für  versicherimgsptlichtig  erklärt  wird. 

ür  Fabriken,   deren  Betrieb  mit  ünfallsgefahr   für   die    darin  be- 
ten Personen  nicht  verknüpft  ist,  kann  durch  Beschluss  des  Bimdes- 
ie  Vei"siclienmgspflicht  ausgeschlossen  werden. 
Is  Gehalt  oder  Lohn  im  Sinne  dieses  Gesetzes  gelten  auch  Tantiemen 
ituralbezüge.    Der  Werth  der  letzteren  ist  nach  Ortsdurchschnitts- 

in  Ansatz  zu  bringen. 
l-i  Jahresarbeitsverdienst  gilt,  soweit  sich  derselbe  nicht  aus  min- 

wochenweise  tixirten  Beträgen  zusammensetzt,  das  300 fache  des 
»n  Arbeitsverdienstes. 

2.  Auf  Beamte,  welche  in  Betriebsvei*>!V'altungen  des  Reichs,  eines 
ntiat^  oder  eines  Kommunalverbandes  mit  festem  Gehalt  und  Pen- 
rechtijning  angestellt  sind,  findet  dieses  Gesetz  keine  Anwendimg. 

I  §  1:3  des  Gesetzent>^•^u1's  lautet : 

►ie  Vei-sicherungsprämie  ist  autzubringen: 

flu-  diejenigen  Versicherten,  deren  Jahresarbeitsverdienst  (§  8  Nr   2 

Absatz  4)  750  Mark  und  weniger  l)eträgt,  zu  zwei  Dritteln  von  dem 

Betriebsuntemelmier,  zu  einem  Drittel  vom  Reich; 

fiir  diejenigen  Versicherten,    deren  Jahresarbeitsverdienst  iiber  750 

Mark  imd  bis  zu  1000  Mark  beträgt,  zu  zwei  Dritteln  von  dem  Be- 

triebsuntemehmer,  zu  einem  Drittel  von  dem  Vei*sicherten ; 

für  diejenigen  Versicherten,   deren  Jahnsarbeitsverdieiist  über  1000 

Mirk  (»eträgt,   zur  Hälfte  von  dem  Betri(^bsunteniehmer,   ziu-  Hälfte 

von  dem  Vei-sicherten. 
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werb  ^enchteten  Untenietmiens  oder  in  (leijemu 

aiit*  fre*;eiiseiti^keit  ^egrünfleten  Gesellschaft  auftrpl 
bei  einem  Vei'sieheniu^'szwei^e,  dessen  statif^tisi'li 
lagen  norli  weiii.ir  sicher  und  vnllsti'uidi^  sind,  i 
(Tiinintie  steter  Lt^istiingsfähi^j^keit  bieten,  welche  i 
i»ffpntli('lir  Interesse  und  dasjenige  der  .Vrheiter  i 
wird.  Selbst  die  strengste  gt'set/.liche  Ilegelimg 
schärfste  stiuitliche  Beaufsirbtigimg  des  Privatrenal 
Wesens  wiU'de  die  Gilahr  niclit  ausschliessen ,  d 
sicliernngsanstalten  mid  Gesellschaften  in  F^dge  ein 
vtin  nngtlnstigei!  Geschiiftsjaliren .  wie  sie  um  ^ 
eintreten  kimneii.  je  kleiner  der  (ieschaftsumfang  A 
neu  Anstalten  in  Folge  der  Konlam-6U2  wird,  xal 


*)  §  56  des  (^setzentwurfä  lautet: 

Unteniehmeni   von  Betriei»en  derselben  Gefa 
flbffC^-enztcn  Bezirken  ka.nn  {gestattet  wcitlen,   zum  Zwrtk   dir^ 
siciienuig  anf  (_Teg:»:'nseiti|^keit  zusiinmi anzutreten* 

Durch  das  Bestehen  t^iner  salcheu  Genossensohaft 
sehiidi^ngsanspnu'lie ,    welche   den    durch    einen   Unfall  V« 
ihren  HinterhHebenen  gegen  die  Reichsversichenuagsönfitall 
berührt, 

V\iv   die  m   einer  Genossenschaft   vereiiii^^n  Betrielie 
St4*lle  des  I'riiiTiienbetrages  die  von  der  Genossen  schuft  zu  leif 
desjeniiren  Betrajreii,    welcher  ertorderlich    ist,   um    ilie  Eati 
spnU'he  zu  decken,  welche  widirend  d»^  ab}?el;iiifeoen  KäI* 
in  Fol^e   der  in   den   vereinigten    Betrieben    vnr^kon 
pesteilt  shid.    Für  die  t'estge!i teilten  Renten  iät  die  Decl 
leisten. 

Zu  den  von   der  Genossenjsclmft    zu    leistende« 
Reich  in  dem  durch    ^   13   für   die  Auftiringiing   d<  i 
Verhriitniss«  bei.    Nach  demselben  Verhaltniss  kori 
Personen,  welche  in  den  verciniiiften  Betrieben  l'* 
Genossensehait  henHij^ezo^en  wenlen.    .b^doch  sollen    Uie 
Keich  in  jwlem    Kechnnn^f^Jahre   der  Reiihjjversichenmü 
Versicherten  in  jedem  Kalendervierteljahre   den  Fm 
welcher  von    den  Verrilhchteten   nach  §  13  an   Vi 
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hig  Würden,  und.  damit  die  bei  ihnen  versicherten  Ar- 
nter,  welche  bereits  Ansprüche  erworben  haben,  der  Wohl- 
at,  welche  das  Gesetz  ihnen  zugedacht  hat,  verlustig  gehen 
id  der  öffentlichen  Armenpflege  zui*  Last  fallen." 
an  einer  anderen  Stelle  ist  später  zu  diesem  Kapitel 
ftthrt  worden,  dass  es  nicht  möglich  sein  werde,  fllr  den 
3b  von  Privatanstalten,  deren  Versicherung  die  gesetzliche 
cherungspflicht  erfüllen  solle,  Normativbestimmungen  zu 
jrfen,  deren  Inhalt  den  Staat  befriedige  und  den  Gesell- 
en die  unentbehrliche  freie  Bewegung  noch  belasse, 
tatagsverhandlungen  vom  18.  Januar  1882  S.  728  ff.) 

Berathnng  des  Gesetzentwurfs  im  Reiehstagr. 

We  Kommission  des  Reichstags,  welcher  der  Entwurf  zur 
mthung  überwiesen  wurde,  und  ebenso  der  Reichstag 
'B  das  Zwangsversicherungsprinzip.  Der  von  dem  Abge- 
ten  Freiherm  von  Hertling  ei-stattete  Bericht  der 
hstagskommission  —  Nr.  159  der  Drucksachen  für 
—  sagt  in  dieser  Hinsicht  auf  Seite  2: 
«Die  Majorität  der  Kommission  zeigte  sich  von  Anfang 
i  bereit,  insoweit  auf  den  Grundgedanken  des  Entwurfs 
Qzugehen,  als  dei^lbe  die  gesetzliche  Regelung  der  Ent- 
hädigungsansprüche  im  Benife  vemnglückter  Arbeiter 
At  sowohl  durch  ausschliessliche  Heranziehung  des  per- 
olich  haftbaren  Betriebsunternehmers,  als  vielmehr  durch 
nführung  einer  allgemeinen  o])ligatorischen  Unfallver- 
Aerung  vorgenommen  wissen  will.  Sie  erl)lickte  darin 
1  geeignetes  Mittel  zur  Beseitigimg  der  Milugel,  welche 
'h  seit  Erlass  des  Gesetzes  vom  7.  Juni  1871  mit  wachsen- 
r  Deutlichkeit  herausgestellt  haben,  und  welche  gleich- 
tesig  in  der  zu  engen  Begi*enzung  der  von  den  Wohl- 
aten  des  Gesetzes  betroffenen  Arl)eiterkategorieu ,  in  der 
r  den  Arbeiter  thatsächlich  bestehenden  Schwierigkeit, 
r  Anerkenntniss  seines  Reclitsanspruehs  zu  gelangen,  so- 
B  endlich  in  der  Gefalu-  l)eruhen,  dass  dem  anerkannten 
ispnich  wegen  Insolvenz  des  Betriebsunternehmers  Be- 
eidigung nicht  zu  Theil  werde.  Nur  eine  aus  drei 
itgliedern  bestehende  Minorität  nahm  einen 
iweichenden  Standpunkt  ein.** 
i  gleicherweise  hat  der  Reichstag  selbst  durch  seine 
Osse  die  wesentlichsten  Grundlagen  des  Gesetzent\vurfs  ge- 
und  nur  in  Betreff  der  Ersetzung  der  Reichsver- 
rungsanstalt  durch  Versicherungsanstalten 
linzelstaaten  und  der  Beseitigung  der  Reichs- 
life zu  den  Vei-sicherungskosten  abweichende  Beschlüsse 
inzipieller  Bedeutung  gefasst  (Nr.  260  der  Drucksachen 
eichstags). 
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HtelluLMgimhine  der  verbtludeteii  Reglemngen.  Weitere  Tmc 

ülaiibten  die  ver1>ihKleteii  Rejxierungen  diesen  BesA 
ihrei^eits  iiidit  ziistimiiieii  zu  kniineu»  so  war  doobdifl 
der  FnVfie  damit  kemeswof.'s  gescheitert,  soDdem  iitir  W 
Die  Arbeiten  zur  Herbeiftlhniiig  dieser  Lösung  mdoic 
bald  wieder  iliren  Fortgang.  Insbesondere  wurde  ilati 
dacht  ^Tnoniiiien,  nuiuuehr  das  bei  den  früheren  Berafl 
sehmer/lich  Aenuisste  statistische  Material,  welches  nain^ 
für  die  Ausfilhnio^'  des  geplanten  Gesetzes  nicht  entbdir 
den  konnte,  in  ausgiebigem  Masse  zu  beschaffen. 

Die  Erhellung  dieser  Statistik  wurde  für  einen  zal 
tigen  Zeitramn   und    zwar  für  zwei   in   das  Somni.rri 
und   für  zwei  in  das  Winterhalbjahr  fiillende  M 
bis  November  1881)  in  der  Weist^  augeordnet,  iU 
sitzer  eines  unter  lUe  Vorlage  vom  Jahre  1881  fallei 
tiiebes  ei*sucht  wurde,   die  ertonlerlichen  Aufzes  " 
laufend  zu  machen  und  demnilchst  ein  ihm  mit. 
mular    euts^rrechend    ausgefüllt    ihT    Behörde    / 

Die  Aufgaben,  deren  Lösung  durch  die  so  eii., 
tistik  herheijfeflünt  odei'  vorbereitet  werden  sollte, 
folgenden: 

L  die  Gewinnung  eines  zuverlässigenM 
in    Betreff   der   Zahl    der  Unfälle   u 
Folgen:    Tod,    Invalidität,    vorQbe 
Erwerbsunfiihigkeit,     sowie     in    Be 
Alters  der  beschäftigten  Arbeiter; 

2.  die    Gewinnung    eines   Einblicks  in 
fahrenverhältniss  der  verschiedeneaBeC 
zu  einander; 

3.  die  Berechnung  der  aus  der  Unfallfen 
rung  resultirenden  Belastung  und  2w 
sich  und  im  Vergleich  mit  der  den  Kfi 
kassen  zufallenden  Belastung,  wenndei 
teren  die  Fürsorge  far  einen  gewisset 
räum  übertragen  würde; 

4.  a)  die  Ermittelung  des  UmfangB,  weleli 
Unfallversicherung  schon  jetzt  gewoniif' 
b)  soweit  möglich,  die  Beautwortoo 
Frage,  ob  die  Versicherung  gegen  Vnl 
nen  nachweisbaren  Einfluss  auf  die  Zi 
zur  Anmeldung  gelangenden  LTufälle  i 

In  allen  %ier  Beziehungen  entspricht  die  Statistik, 
Erhebung  von  den  Aiifnahmebehörden  mit  erHicbtUchH 
betrieben  imd  seitens  einer  ganzen  Reibe  von 
kommerziellen  mul  technischen  Vereinen  und  V 
anerkennenswerther  Weise  gefordert  ist,  deo  billigefl 
sie  zu  stellenden  Anfordemngen.  Nur  in  BexieliiiM 
gestattet  sie  keine  sicheren  Schlüsse. 
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rund  94000  Betrieben,  worunter  allerdings  rund  86000 
,  mit  rund  2  MiUionen  Arbeitern  gelangten  die  Erhebungen 
rchfOhrung. 

Besnltste  der  ünlUlfltotiBtlk  ron  1881. 

i  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  die  durch  die 
k  gelieferten  Zahlen  bieten,  mögen  einige  derselben  an 
nd  der  von  dem  Verfasser  bearbeiteten  „Unfallstatistik 
Ltschen  Reichs",  Eigänzungsheft  zu  Band  58  der  Statistik- 
utschen  Reichs,  Seite  8  fg.  hier  wiedergegeben  werden. 
T  Abhandlung  ist  angefÜM  und  an  der  Hand  einzelner 
»rgleiche  hen^igezogenen  Beobachtungen  wahrscheinlich 
it,  dass  die  Resultate  der  Statistik  im  Grossen  und 
.  brauchbar  sind,  wenngleich  im  Detail  natürlich  man- 
nrvortritt^  dessen  Generalisirung  unstatthaft  ist.  Im  Fol- 
sind  nur  die  Gesammtresultate  berücksichtigt,  bei  denen 
18  Gesetz  der  grossen  Zahl  schon  geltend  macht  Die 
htung  von  2  Millionen  Arbeitern  während  vier  Monaten, 
mlich  den  Durchschnitt  des  Jahres  repräsentiren,  ist 
leichwerthig  mit  einer  Beobachtung  von  200000  Arbei- 
Uirend  vierzig  Monaten  —  den  Werth  der  letzteren  aber 
iemand  in  Zweifel  ziehen. 

e  Erhebungen  bezogen  sich  auf  98554  gewerbliche  Be- 
mit  1615253  männlichen  und  342295  weiblichen,  zu- 
1  1 957 548  Arbeitern.  Von  diesen  verstarben  in 
r  Monaten  August,  September,  Oktober,  November  1881 

:e  Unfalls 651  männliche 

und   ...      11  weibliche, 
zusammen    .    662   ....         662 

Eiuernd  erwerbsunfähig  wurden: 
gänzlich    .    .    122  männliche 

1  weibliche, 

zusammen    123 ..~  .    .    123; 
theil weise.    .    410  männliche 

27  weibliche, 

zusammen    437 ....    437 

'560":    ...         560 
>rtibergehend  erwerbsunfähig 

27644  männliche  und 
708  weibliche 
zusammen    28352 28852 


Summe  aller  Unfälle    29574. 

ds  Jahr  berechnet,  d.  i.  mit  3  multiplizirt,  wüj'den  diese 
ergeben: 


1086  Unfälle  mit  tödtliohein  Ausgang. 
1 680       „         „    iiacMolgender  dauernder 
uiifiihigkeit, 
85056       „         „    luu'lifol^Tüder  voröbei^hender 

werbsimtahjf^keit, 

Siimiiie  88  722  Unfälle,  d.  i,  auf  je  1 000  Betriebsbeamte 
Allleiter  45,3  Uufölle. 

Wird  zuEilchst  die  Betheilijorung  der  beiden  Geseklet 
an  diesen  Unfölleo  ins  Allere  gefasst,  so  ereigneten  siA 
Laufe  der  4  Erhebuui^s-Monate 


UiifiUle  mit  tödtlicheni  Ausgang 


bei  den 
oiäimlich«n 
Arbeitern: 
651 

532 

27644 


b» 


IM 


folp:ender  dauenider  Erwerbs- 

imfähiKkeit    .     , 

,  „    fobjentler  voi-ühergehender  Er- 

Tverbsuiitahigkeit 

Summe~28827 
Vnn  der  Gesamnit^ahl  der  Arbeiter  waren  88J 
niännlifli,  17,5  %  weiblich;  von  der  GresammtziiiL 
Unfälle  erlitten  die  mämiliclien  Ai'beiter  97,5  I*ro2eiit 
weiblit'lien  2,5  %. 

Auf  das  Jahr  liereclinet  kamen  auf  je 

1 000  mimoliche  Arbeiter  53,5  UuMe, 
1000  weibliche  „  6,5        ^      ;  _ 

das  weibliche  Geschlecht  war  sonii^  auf  den  Kopf  Iw 
8,2  mal   weniger  an  den  Unfalk^n  betlieili,gt  gewesen, 
männliclie. 

Auf  das  Jahr  berechnet  kamen  Im  einzelneu 

Hnf  W^ 
märnükhe 
Arl>oit€T      iüi 

a)  Unlälle  mit  tödtlichem  Ausgang    .    _       12 

b)  Unfälle  mit  tbl^'ender  dauernder  Ei- 
werbsunlliliigkeit 10 

c)  Unfälle  mit  folgender  vortibergehender 
Erwerbsunfähigkeit 513 

Es  verhielt  sich  also  die  Betheiligung  des  weibüi 
Bchlechts  an  dvn  Unföllen  zu  der  des  männlichen: 
in  den  Fjlllen  mit  tödtlichem  Ausgang  (unter  a)  wie  1 
in  den  Fällen  dauernder  Erwerbsunfilhigkeit  (unter 

1  zu  5, 
in  den  Fällen  vortibergehender  Erwerbsuufiüügkät  (i 
wie  1  zu  8. 

Von  der  Gesammtheit  aller  Unfälle  bildeten: 
die  Fälle  unter  a   .     .     ,       2,2  ^!^ 
.       .  «      b  .     .     .       1,9    , 

„       »  ^      e   ,    ,    -    95.0    ^ 

Summe    100  '*^: 
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Momente,  welche  von  höchster  Bedeutung  für  die  Be- 
ig  der  aus  der  Versicherung  der  weiblichen  Arbeiter 
enden  Oesammtbelastung  sind,  wovon  weiter  unten  die 
ein  wird. 

erden  die  Fälle  unter  c  —  ohne  Trennung  der  Ge- 
ter  —  weiter  unterschieden,  so  ergeben  sich 
16 139  Unfälle  mit  Erwerbsunfähigkeit  von  Krankentage 

1  bis  14  Tagen,  mit 126340 

6532  Unfälle  mit  Erwerbsunfähigkeit  von 

15  bis  28  Tagen,  mit     ...    .     135606 
5681  Unfälle  mit  Erwerbsimfähigkeit  von 

mehr  als  28  Tagen,  mit     .    .    .     287918 

28352  Unfälle  nüt 549859 

•0  Jahr  85056  Unfälle  mit  1649577  Krankentagen, 
n  den  Unfällen  unter  1,  2  und  3  vorstehend  machten 
die  Fälle  unter  1.    .    .    56,9  %  aus, 

V      2.    .    .    23,1    „     „     und 

n  n  n       "S«       •       •       20,0      „         „ 

i  die  Krankeutage  sich  vertheilten 

auf  die  Fälle  unter  1.  mit  23,0  Vo^ 

«       T)         n  w       2.     „      ^4,7      „ 

Ji        n         V  »>        3.     „      52,3      „ 

rt  eine  fallende,  hier  eine  steigende  Zahlenreihe, 
einer  weiteren  Aussondeiimg  der  Unfälle  mit  Erwerbs- 
keit  von  mein-  als  4  bis  zu  13  Wochen  und  von  über 
chen    ist    das  Material    nicht    geeignet.      Da    die  Ei- 
iperiode  sich  auf  nur  4  Monate  beschränkte  und  be- 
en  musste,  hätte  auf  diese  Unterscheidunjren  eine  Frage 
ericht<»t  werden  können,   ohne  für  die  in  die  letzten 
fallenden  Unfälle  die  Schätzung  über  Gebühr  zu  er- 
n   und  deshall)  auf  Widei*stand  zu  stossen.    Man   be- 
sieh   daher    in    diesen  Fällen  mit   einer  allgemeinen 
ng  der  Krankheitsdauer  bei  denjenigen  Unfällen,  welche 
rwerlisunfähigkeit  von  mehr  als  4  Wochen  zin*  Folge 
Vcn-stehend  sind  für  die  hierher  gehörenden  in  den 
•he])ungsmonaten    beobachteten    5681    Unfälle    287913 
ntage,   d.  i.  51  Tage  pro  Unfall,   angegeben;   an  der 
ceit    dieser  Zahlen  zu  zweifeln,    liegt  ein  besonderer 
nicht  vor. 

le  schätzenswerthe  Ergänzung  liefert  in  dieser  Hinsicht 
n  Vereine  deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller  aus 
der  reichsstatistischen  Erhebungen  bei  seineu  Mitgliedeni 
'fahrte  weitere  Aufnahme  (Zirkidannittheilung  des  Ver- 
standes Xo.  9  d.  d.  Berlin  den  22.  Februar  1882). 
e  umfasst  die  Jahre  1878,  1879  und  1880  und  bezieht 
f  352  Werke  der  Eisenindustrie.  Nach  dieser  Aufnahme 
von  den  Fällen  der  Erwerbsunfähigkeit  nach  Ablauf 
Monaten    ca.    97  %    erledigt    (geheilt),    und   nur 
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für  etwa  3  %  bestanden  ilie  Dachtheiligen 
Wirkungen  auf  Wohlbefinden  und  GesuojH 
vor  allem  auf  die  Erwerbsfähigkeit  der  Vei 
gluckten  nach  nach  3  Monaten  fort. 

(Hiernach    lässt  sich   das   Arbeitsiiensuni    dpv  Gi^n 
Schafts-  und   Sektionsvoi'stiinde   der    neuesten  ^  i 

rungsvorlage  berechnen.     In  Betracht  kommen  i 
Millionen  versicherten  Arbeitein  nmd 

2000  tödtliche  Unfälle,  d.  i.  2,2  %  aller 
1700  Invaliditütsfälle,  d.  i.  1,9  ''o  aller  1 
900  Fälle  Yonll:»ergehentler  über  13  Wochen 
Enverbsimfülngkeit,  d,  i.  etwa  1,1  ^'u 

tödtlichen  Unfillle, 

zus,  4600  Fälle,  welche  sich  gemäss  §  57  der  ueufjtt^i* 
läge  auf  die  verscliiedenen  üenossensehaftsorgaue  zur  E 
gung  veitheilen.) 


aUcrl 


rnfallTerMchpningrsIast. 

Was   sodann   die   durch    die    Unfallversicherung 
gerufene  finanzielle  Belastung  anlangt,  so  bewt 
den  Berechiningen  des  Rechnungsraths  Behm  jeder  t* 
Unfall    eine  Belastung  von   271,35  %   des  jährlicheil 
scluiittsverdienstes  eines  Arbeitei^.    IHese  Ziffer  setzt  \ 
folgenden  Bestandtheilen  zusammen: 

L   Weith  der  Wittwenrente  (zu  20  \  vom  Dtiidi0Cki 


3. 


Sa 


dienst  angesetzt)  .... 

Werth  der  Kindenente  (zu 
10  *"o  vom  Durchschnitts- 
verdienst  angesetzt)  ,  .  , 
Weiih  der  Ascendenten- 
rente  (zu  20%  vom  Durch- 
schni tt.sverdienst  angesetzt ) 
Weith  des  Sterhegeldes  (ver- 
anschlagt zu  10  %  vom 
Lohn,  unter  Bertlcksichti- 
gung  der  Zinsberechnung  ^) 
tödtlicher  Unfall 


177,38  % 


76,36 


7,81  0, 


9,80  o/o 


des  DurU 
vmlia 


väe  oben  271,35  ^/o  des  l^uitil 
Verdienstes,  reduzirt  auf  den  Anftmg  des  Geschäft^al 
Versicherung. 

Der   Werth    der    vollen    InvaliditÄtsrente   <66*/| 

Durchschnittsverdieust)   ist  auf  787*59  ^  ^  vom 
verdienst  anzusetzen. 


^)  I>er  Anschlug  beruht  auf  einer  früheren  Vorlige; 

hoch  gegrifeE,  um  sieber  zu  gehen. 


i 
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Wird  der  Belastungswerth  aller  .versicherten  Unfälle  auf 
Einheits-Belastungswerth  von  Todesfällen  reduzirt,  so  er- 
i  man  für  100  000  männliche  Arbeiter  jährlich  411  tödtliche 
ille.  Wird  weiter  ein  Durchschnittsverdienst  von  750  Mark 
enommen  und  der  Belastungswerth  eines  tödtlichen  Uirfalls 
vorstehend  mit  271,35  %  vom  Durchschnittsverdienst  an- 
Btzt,  so  ergiebt  sich  für  die  beobachteten  1  615  253  mann- 
en Arbeiter  folgende  Berechnung  der  Gesammt-Jahres- 
istong: 

11  971  ^^ 

^  X  1615253  X  =^^^  X  750  Mk.  =  13510564 Mk. 

izu  kommt  die  Belastung  für  die  342295 
blichen  Arbeiter,  welche  wegen  des  Wegfalls 
Wittwenpension  und  wegen  der  geringeren 

allsgefahr  auf  höchstens  -^    der  Belastimg 

o 

T  gleichen  Anzahl  männlicher  Arbeiter  an- 

Bhmen  ist.  Wird  der  Durchschnittsverdienst 

750 
Arbeiterinnen  mit  -x-  Mark  eingestellt  — 

bss  also  die  Belastung  für  eine  Arbeiterin 
y  X    2   "^  TÖ   ^^^   Belastung  für  einen 

»iter  angenommen  wird  — ,  so  stellt  sich  die 
istung   ftlr   die   342  295  Arbeiterinnen  auf 

^  X  342295  X  ^'54,^^  X  ^ 

000 100  2    Mk.  =       286  308  Mk. 


Gesammtbelastung  Summa  13796872  Mk. 

Das  Resultat  ist  mithin,  dass  die  Unfallver- 
lerung  von  rund  zwei  Millionen  Arbeitern,  wo- 
etwa  ein  Sechstel  dem  weiblichen  Geschlecht 
ehört,  eine  Jahresbelastung  von  rund  14  Mil- 
ien Mark  hervorruft,  wenn  der  Durchschnitts- 
dienst der  männlichen  Arbeiter  zu  750  Mark, 

750 
weiblichen  Arbeiter  zu  -^  Mark  angenommen 

d,   und  die  oben  vorgesehenen  Entschädigun- 
gezahlt   werden.    Auf  den  Kopf  der  Arbeiterschaft 
ht  dies  eine  Belastung  von  7  Mark. 

Auf  welche  Weise  sich  die  oben  angeführten  271,35  % 
Durchschnittsverdienstes  als  durchschnittlicher  Belastungs- 
h  jedes  tödtlichen  Unfalls  zusammensetzen,  wurde  dar- 
gt. 
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Setzt  man  diesen  Belastuup:swerth  ^     ,    .    . 
so  ist  nach  Behiii's  Eeiwhnuiig  der  Belastungs^ 

wertli  eines  zur  lüvalidität  führentlen  Unfalls  = 
und  derjenige  der  voitUiergehendeu  Arbeitsimfahitr- 

keil  von  niehi'  als  13  Wochen  ^ ö»l 

oder  in  Diirchschuittsverdienst-Prozenten : 

1.  der  Ukltliche  IJiifol!  = 27U 

2.  der  zur  lu Validität  führende  ITnfall  =   ,    .  787^ 

3.  der  Fidl    vorübergeheinJer  Erwerbsunfähig- 
keit von  mehr  nls  13  Wochen  ,     .     ,     ,    .     0J8 

Wird  der  Werth  der  Invalidenrenten  jileich  1000 
so  ergeben  sich  folgende  Weith-VerhAltnis.szahlen : 

luvtdidenreuten ICHXl 

Wittwenrenten 225 

W^uisenrenteu 97 

Sterbegelder 12 

Renten  für  Ascendenten    ....         10 
Krankengelder  (tilier  13  Wncheu)  .  1 

Hieran  ist  auch  unmittelbar  zu  ermessei 
welchem  Verhältnisse  eine  Erhöhung;  oder 
mässip:ung  der  oben  vorgesehenen  einzelnen 
Schädigungen  wirken  würde. 

TerUmtiiiiss  der  üiiraHr^ri^icfaertin^rs-  znr  KraiikeiiTer§i«lutl^ 

In  Betreff  des  Verhältnisses  der  UnfaP 
rungs-   zur  Krankenversicherungslast  » 
die  Füi'sorge  für  die  eisten   13  Wochen  der  Ki*aiit. 
rung  übertragen  wird,  ist  fol^^eode^  anznfüliren: 

Für  1  957  548  Arbeiter  winden  oben  1  049  577 
fall  hervorgenifene  Krankentage  berechnet   idaniTi* 
13  Wochen  hinausgehenden,  nicht  aber  die  der  G* 
der  Invalirlen  in  den  ei-sten  Wncheu), 

Wird  der  Lohn  für  300  Arlieitstage  und  zwar  zur 
Ausgleichung  ohne  IJnterschieil  für  männliche  und  i 
Arbeiter  zu  750  Mark  angesetzt,  und  demnach  die  auf 
des  Lohnes  bemessene  Krankenunterstützuug  fttr  300  Ell 
tage  zu  5tX)  Mark  angenouiuien,  so  ergiebt  sich  fftt  dieÜJl 
kassen  eine  Clesammtbel  astung  von  2  749  295  Mark, 

Die  gesanuute  durch  Unfölle  entstehende  Last  f27< 
-h  13  796  872  Mark)  ^  16  546  167  Mark  wiirde  demitf« 
rund  löVf  %  auf  die  Krankenkassen   und  i;  i 

die  zu  diesen  zwei  Drittel   der  Beiträge    leisteh  4 

entfallen,   wobei  zu  beachten  bleibt,  dass  die  A  I 

den  g  es  anunten  Krauken  Unterstützungen  und  nkli^ 
zu  den  durch  UnfÄlle  veranlassten  in  der  Hegel,   d*  It 
die  Arbeiter  es  wollen,  ein  Drittel  beitragen  *)• 


*)  Wird  dein    obigen  nach,   reichlich  gerechnet,    ftlr  JedcD  < 
fthrUch  Ein  auf  Uufall  bembeuder  Kränkenuig  angesctift  *^ Itt' II 
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Aber  auch  selbst  abgesehen  hiervon  machen  diese  Zahlen 
janz  klar,  dass  die  durch  Unfall  hervorgerufene 
*abergehende  Erwerbsunfähigkeit  bis  zu  13 
eben,  mögen  die  Fälle  noch  so  zahlreich  sein,  kaum  in 
i  Gewicht  fällt  gegenüber  den  Todes-  und  In- 
iditätsf allen.  Jene  erheischen  2^/4,  diese  13*5  Mil- 
en  Mark. 

Um  einem  Missverständnisse  vorzubeugen,  möge  hier 
iesslich  noch  angeführt  werden,  dass  diese  13*5  Millionen 
i  diejenige  Jahresbelastimg  darstellen,  welche  aus  der 
tksang  der  erforderlichen  Deckimgskapitale  entstehen  würde, 
L  aus  Erhebung  derjenigen  Kapitale,  welche  nach  tech- 
Iien  Grundsätzen  ausreichen,  die  Renten  dauernd  zu  decken. 

vorstehenden  Erörterungen  gehen  also  davon  aus,  dass  für 

aUljährlich  bei  1957548  Arbeitern  männlichen  und  weih- 
en Geschlechts  vorkommenden  Unfälle  alljährlich  konstant 

I  Millionen  Mark  zu  erheben  sind.  —  Um  den  Belastungs- 
tli  der  Unfallversicherung  zur  Zahl  zu  bringen,  insbesondere 

Unfall vei-siclierungs-  und  Krankenvei-sichenmgslast  ver- 
ften  zu  können,  giebt  es  keinen  anderen  Weg  als  den  der 
xhnung  der  Deckungskapitale.    Nun  aber  ist  es  klar,  dass, 

II  die  letzteren  alljährlich  erhoben  werden,  in  den  ersten 
en  beträchtliche  Summen  übrig  bleiben,  welche  für  den  Be- 

späterer  Jahre  bestimmt  sind.   Es  schieben  sich  also  grosse 

arekapitale  zusammen,  die  vor  Ablauf  von  10  Jahren  mit 

Zinsi^n   100  Willionen  übei-steigen  und   dann  noch  lange 

weiter  steigen.  —  Ganz  andei-s  stellt  sich  die  Sache,  wenn 

der  effektivere  Jahresbedarf  jedesmal  zur  Hel)ung  gelangt 

ipelegt  wird).    In  diesem  Falle  schieben  sich  im  Laufe  der 

die  Renten  zusammen.    Denn  zu  den  Renten  des  ereten 

es  kommen  im  zweiten  Jahre  neue  Renten  und  im  dritten, 

ben,  fünften  Jahre  u.  s.  w.  immer  wieder  neue  Renten,  die 

brlich   zusammen  bezahlt  sein  wollen,    soweit  nicht  durch 

u.  ß.  w.  Renten    fnlherer  Jahre   zum   Abgang  kommen. 

d  dies  sogenannte  Umlageveifahren  angewandt,  so  ergeben 

ihr  die  oben  bezeichneten  1615253  männlichen  Arbeiter, 

welche  ein  Deckungskapital  von  13510564  Mark  berechnet 

de,  die  folgend(»n  Jahresbedarfssunmien : 

Am  Schlüsse  des  ersten  Jahres,  in  welchem  durclischnitt- 

jede  Rente  nur  für  6  Monate  bezogen  wird,    da  ja  die 

wurden  1 649  577  Krankentage  ermittelt  — ,  und  wird  auf  Gnuid 
der  Beobachtungen  davon  ausgegangen,  dass  auf  den  Arbeiter 
oittlich  jahrlich  7  ICrankentage  in  Folge  von  Krankheit  und  Unfall 
so  ergibt  sich,  dass  die  durch  Unfall  liervorgenifene  Krankenlast 
*''7  der  Gesanimtkrankenlast  ist,  während  der  Arbeitgeber  in  seinem 
Mbeitrag  mehr  als  -  7  dieser  Gesammtlast  trägt.  —  Dabei  kommt  femer 
Kicht,  dass  auch  der  erste  und  zweite  Krankheitstag  bei  den  berech- 
■  85056  Unfällen  den  Krankenkassen  zur  Last  gerechnet  sind. 
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Unfiüle  im  Laufe  des  Jahres 
hebeu  690000  IMark, 

am  Schliisse  des    2. 


allmählieh  eintreten.  km\ 

Jahres    1  700000  Ma 

2800000 
3800000 
4700000 
5  600  CK)0 

-  7,  -  6600000 
^  8.  -  7400m>0 
.      9.        .        82(X»000 

-  10.        -        9000rX>0 

-  15.  -  1240000<^^> 
•    17*        -       13600000 

(dieser  Betrag  stimmt,  wie  ei-sichtlicli ,  mit  dem  od 
heuen  Deckim^skaintalsbetni^  migefiUir  überein): 
am  Schlüsse  des  20.  Jahres  150(M)0W  Ma 

-  25.        -       17300  000 

-  30.       -      190000t>0 

-  35.        -      204O0Oi¥> 

-  45.        -       22000  00t> 

-  50.       -       22500000 

-  75.       -      2290001W 
Das  letzo:enanüte  Jahr  ist  dasjenige  des  Beha 

in  weleheiii   die  Unilai^e   etwa  09  '\y  höher  ist  als 
ersten  Jahre  an  Deckunirskaintale  erhoben  worden 
Vorzüge   des   Uralageprinziiis    im    Gegeasatz    zum 
kapitalsi>rinzip  zu  ernrtern.   ist  hier  nicht  der  Ort^ 
dieser  Hinsicht  auf  die  ^^)tive  der  Gesetzesvorla 
und  1884  verwiesen  werden.) 

Ällerhliclijite  BotHchftft  Toni  17,  Norerabcr  1 

Einen  Wendepunkt   in  tler  sozialpolitischen 
des  Reichs  l)ddet  die  aHerhöchste  Botscliaft,   mit 
17.  November  1881    die   LegishUiu'periode  des  gegem 
Reichstags  eröffnet  wurde. 

l)iesell>e  lautet  in  ihren  hier  in  Betracht  kominai 
schnitten  4,  5  und  6: 

Schon  im  Februar  dieses  Jahres  habe 
Unsere  Ueberzeugung  aussprechen  las&ei 
die  Heilung  der  sozialen  Schäden  aicl 
schliesslich  im  Wege  der  Repression  f 
demokratischer  Ausschreitungen,  »♦! 
gleichmässig  auf  dem  der  positiven  FÄr4 
des  Wohles  der  Arbeiter  zu  sucTien  seil' 
Wir  halten  es  für  Unsere  Kaiserliche?! 
dem  Reichstage  diese  Aufgabe  von  ufU« 
Herz  zu  legen,  und  würden  Wir  mit  l 
grösserer  Befriedigung  auf  alle  Erfalf 
denen    Gott    Unsere    Regieruag    sichtUc 
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ignet  hat,  zurückblicken,  wenn  es  Uns  ge- 
inge,  dereinst  das  Bewusstsein  mitzunehmen, 
em  Vaterlande  neue  und  dauernde  Bürg- 
chaften  seines  inneren  Friedens  und  den 
iilfsbedürftigen  grössere  Sicherheit  und  Er- 
iebigkeit  des  Beistandes,  auf  den  sie  Anspruch 
aben,  zu  hinterlassen.  In  Unseren  darauf  ge- 
ichteten  Bestrebungen  sind  Wir  der  Zustim- 
lung  aller  verbündeten  Regierungen  gewiss 
nd  vertrauen  auf  die  Unterstützung  desReichs- 
igs  ohne  Unterschied  der  Parteistellungen. 

In  diesem  Sinne  wird  zunächst  der  von  den 
erbündeten  Regierungen  in  der  vorigen  Session 
orgelegte  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die 
ersicherung  der  Arbeiter  gegen  Betriebsun- 
ille  mitRücksicht  auf  die  im  Reichstag  statt- 
»habten  Verhandlungen  über  denselben  einer 
marbeitung  unterzogen,  um  die  erneute  Be- 
ithung  desselben  vorzubereiten.  Ergänzend 
ird  ihm  eineVorlage  zurSeite  treten,  welche 
ch  eine  gleichmässige  Organisation  des  ge- 
erbliehen  Krankenkassenwesens  zur  Aufgabe 
eilt.  Aber  auch  diejenigen,  welche  durch 
Iter  oder  Invalidität  erwerbsunfähig  werden, 
iben  der  Gesammtheit  gegenüber  einen  be- 
ündeten  Anspruch  auf  ein  höheres  Mass 
aatlicher  Fürsorge,  als  ihnen  bisher  hat  zu 
deil  werden  können. 

Für  diese  Fürsorge  die  rechten  Mittel  und 
ege  zu  finden,  ist  eine  schwierige,  aber 
ich  eine  der  höchsten  Aufgaben  jedes  Ge- 
einwesens, welches  auf  den  sittlichen  Fun- 
imenten  des  christlichen  Volkslebens  steht, 
er  engere  Anschluss  an  die  realen  Kräfte 
eses  Volkslebens  und  das  Zusammenfassen 
;r  letzteren  in  der  Form  korporativer  Ge- 
)ssenschaften  unter  staatlichem  Schutz  und 
aatlicher  Förderung  werden,  wie  Wir  hoffen, 
e  Lösung  auch  von  Aufgaben  möglich  machen, 
nen  die  Staatsgewalt  allein  in  gleichem  Um- 
ige  nicht  gewachsen  sein  würde.  Immerhin 
er  wird  auch  auf  diesem  Wege  das  Ziel  nicht 
ne  die  Aufwendung  erheblicher  Mittel  zu  er- 
chen  sein. 
irch   diese  Botschaft  wurde  die  Lösung  der  sozialpoli- 

Aufgaben  auf  dem  Boden  genossenschaftlicher  Gliede- 
Ls  Ziel  der  Gesetzgebung  hingestellt. 


— rrm quillt  1      uxus     ♦siyviit*,     uui      ibiu    \iv.*      ^jvmjus    j%uip^ 

Assoziationen  mit  annähernder  Sicherheit,  idi 

sa^en,  eiTeic ht  werdtni  können,  aber  dass  es  nur  I 
Basis  niöirlieh  sein  wird,  ilmon  so  weit  näher 
wie  es  nach  iiieuselilkiier  Unvollkounnenheit  th 
Um  diese  Basis  zu  schuften,  steht  uns  noch  mind 
arbeitsvolles  Jahr,  vii^lleicht  mehr  wie  das  M 
Vorlage  über  die  Benifsstatistik,  welche  Ihnen  An 
gebracht  hat,  ist  die  erste  Grundlage  davon." 

Und  an  einer  anderen  Stelle  dei*sell>en  Rede; 
„Wir  iinissi*n  uns  die  Ziele  nicht  zu  1    '^     *p 
hoch  wir  sie  stellen  dmieu,   wenU^n  \^ir 
erst    beuitheileu    können,  wemi    vnr   zu    koij>(! 
Bililungeu  gehui^^t  sein  werden,  wo  wii*  daimi 
einzelnen  verhanili*hi  kt'»nnen  und  wissen,  wie  1 
Konzessionen    den   Staatszwecken   ge^enillK*r    pi 
ohne  Zuschuss*    I>ai>  werden  wir  al:>er  fillhestens  ii 
trühjahi'  auf  Gnuid   tltT  Ihnen  dann   zu  niacb6 
la^^en  in  An^nift"  nehmen    können:  bis  jelict  bin 
Stande,  (herüber  ein  Uitheil  zu  geben*"  i 

Endlich:  , 

„Es  liegt  in  all  den  Aldiraben,  die  aus  der  bl 
fUr  unsere  Oesetz*xebunf^'  hervorgehen,   die  ¥vm 
die   tireuzlinie.  Ins  an   welche  man  die  Industrüf 
kann*  ohne  dem  Arbeiter  tbe  Henne  zu  sc!t^  -' *  tl 
die    Kier   le^^rtV  .  .  .     Wenn    man    die    Ai  i 

Ilei-stelbm^r  staatlicher  Zwecke   an   <ii<     ' 
muss   man  sich   die    Oren/e  der   Tr,»- 
dustrie   doch    sehr  genau  vergegenwarfigen; 
wiederum  meines  Ki*achtens,  wie  der  Herr  Vc 
bemerkte,   nicht  en   bloc   und   im  Ganzen, 
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iei  dieser  Sachlage  konnte  der  von  den  vereinigten  libe- 
Parteien  des  Reichstags  unter  dem  10.  Januar  1882  als 
g  eingebrachte  Gesetzentwurf  (Buhl  und  Genossen), 
er  die  Lösung  der  Unfallfrage  auf  dem  Boden  erweiterter 
flicht  unter  Zulassung  der  Privatversicherungsanstalten 
yrund  von  Nonnativbestinnnungen  lösen  wollte,  die  Zu- 
lung  der  verbündeten  Regienmgen  nicht  finden  ^).  Der- 
wurde  daher  bei  den  am  18.  und  19.  Januar  1882  im 
stage  gepflogenen  Verhandlungen  vom  Bundesratlistisch 
lekämpft.  Dabei  ist  bemerkenswerth ,  dass  der  (iesetz- 
nf  durch  das  Verlangen  der  „Siclierheitsbestelhmg"  (Ab- 
t  3)  thatsächlich  einen  allgemeinen,  wemi  auch  indirekt^^n 
eherungszwang,  in  Aussiclit  nahm. 
We  von  den  sozialdemokratischen  Abgeordneten  Auer 
Senossen  schon  früher  zur  zweiten  Berathung  des  1881er 


it  einem  einfachen  Ja  beantworten  und  mich  dann  wieder  'hinsetzen, 
eil  ich  mich  dabei  ganz  innerhalb  des  Gebiets  befinde,  was  ich  mir 
bubte  bei  einer  früheren  Gelegenheit  ^praktisches  ('hristenthum'  zu 
Bmen,  das  heisst  Hethätigimg  unserer  christlichen  Sittenlehre  auf  dem 
«biet  der  Nächstenliebe.  Ich  habe  geiunden,  dass  in  der  Presse  mehr 
b  im  Parlament  diese  Bezeichnung  manchen  Anstoss  gegeben  und 
Mnche  Gepner  geschaffen  hat  denen  das  Wort  »christlich*  unanffenehm 
t,  es  so  schart  akzentuirt  zu  sehen ,  —  ich  meine  nicht  von  Konfes- 
noellen  Intcrscliiedcn,  idi  meine  nur  von  drm  l'nterschiede  in  dem 
rtide  des  Glaubens  oiler  Nichtglaubens.  Aber  au(h  diejenijren,  die 
fn  die  (»tienbanuigen  des  Cbristenthums  nicbt  mehr  glauben,  möchte 
icb  daran  erinnern,  dass  doch  die  jranzen  Heprifl'e  von  Moral.  Ehre 
od  l'tlichtgefiihl,  nach  denen  sie  ihre  anderen  Handlungen  in  dieser 
Jejt  einrithten,  wesentlich  nur  die  fossilen  Teberreste  des  Christen- 
■öis  iljrer  Väter  sind,  die  unsere  sittliche  llichtung,  unser  Kechts- 
jd  Elirgelühl  noch  heute,  manchem  rngläubi>:en  unbewusst.  be- 
Qlunen.  wenn  er  auch  die  (Quelle  selbst  vergessen  hat.  aus  der  unsere 
ötigen  lU»griffe  von  Zivilisation  und  l'flirht  getlos>en  sind.  Ich  glaube 
O,  auch  ihnen  und  selbst  denen,  die  einer  anderen  Konfession  an- 
lörf'D.  i^t  doch  das  Gebot  der  Nächstenliebe,  das  Gebot  der  Wohl- 
tigkeit.  auch  in  ihrer  Konfession  ein  vorherrschendes.  Ich  sehe 
»er  nicht  ein.  mit  welchem  Kechte  wir  tur  unsere  gesanunten  Privat- 
dlun^on  die  Gebote  des  (hn^tenthums,  lebendig  oder  fossil,  aner- 
jaen  und  sie  gerade  bei  den  wichtigsten  Handlungen,  bei  der  Wich- 
ten lietliätigmi^  unserer  Pflichten,  bei  der  Tiieilnahn»!  an  der 
«tzg«'bung  eines  Landes  von  4o  Milli(men  in  den  Ilintergnmd 
iebeii  wollen  und  sagen:  hier  haben  wir  uns  daran  nicht  zu  kehren. 
meinerseits  lM'ki*nne  mich  otfen  dazu,  dass  dieser  mein  (ilaube  an 
Aiist1u»e  un&erer  offenbarten  Heligion  in  (Je>talt  der  Sittenlehre 
nitr>wei>e  bi-stinunend  tür  mich  ist  und  jedenfalls  auch  für  die 
luii]Lr  des  Kaisers  zu  der  Sache,  und  dass  damit  (hi*  Frage  von  dem 
stürben  oder  uichtchristlicheu  Staate  gar  nichts  zu  thun  hat.  Ich, 
Minister  die^e^  Staates,  bin  Christ  und  entM-hlossen .  als  solcher 
haiitb'lii.  wie  icli  jrlaube.  es  vor  (iott  rechtfertigen  zu  können.'* 
Hinj'M  Abdnick  der  ilauptbe'^tiniiijungen  des  (i«*Netzentwurts  siehe 
.   127  f. 

hQDiren  CJl)  V.  2.  —  i:«>diker.  3 


f  werden  sollte  (Drucksachen  dt^s  "Rpirlistairs,  I 
Kn  201). 

GeHel/.entiTurr  vom  Jahre  1SH2. 

VnU*r  dein   8,  Mai  1882  wurde  deuj  Reiclisti^x 
Vorlai^e  der  veihüiideteu  Re^neruu^eii  iiher  die  U 
rim^^  der   Arbeiter   Uiit;:etlieilt    ( liiiicksaohcn   dfs 
n.  Session  1882.  Nr.  19). 

Diese    Vorkij^e    unterschied    sich     von    der 
namentlich 

a)  durch  das  Fallenlassen  der  lleichsversicherui 
welche  durch  eine  Drgaiiisation  der  Versicb( 
(tnind  von  <  iefiduTuklassen-trenieinschaften 
sowie  von  Retriel>sgenossenschaft<en  imd  Bi 
biindrn  aiiderei>^eiti>  ei^etzt  wurde. 
h)  durch  ilas  Fallenlassen  der  Arheiterbeitni^ 
ge'ren  Wrlani^'eruri*.^  der  Kan^nzzeit,  wahre 
die  Fl^rsDr;.^e  den  Krankenkassen  zufallen 
dreizehn  Wochen. 

c)  durch   die   Aufnainih*   der   Bauarbeiter    lo 
der  \  ei-sicheniiiü:s]>thchtiixen  Pei^onen.  wahrpi 
wuH  vnin  Jidin*  1881   dirse  iVufnahnie  von 
Schlüsse  des  Roridesraths  alihansri;;  ^eurachl  hal 

d)  durch   die  Annahuje   des  sogemumteu  Ui 
im    (regensatz   zum    rrännen-   odor    DmIoii 
System. 

ei  durch  die  F^infilhiiui;;:  der  Berufung  auf  schi 
liehe  Kiitscheidim^'    ^^e^'eiiiduH'  den  Eutsd 
8etzun<.^en  dei'  (irnnssenscluitts-  ott%  Vq] 
ErricMun;jf  selhstilndi^er  Arhf^iti»rau&«*chö«ie, 
i)  dunii  die  Einfiihruny:  der  Postaustallpu  ate 
Die   hauiJtHiichlichsten   Bestinmnm^rtni  des 


li«.,;-a.*»,.,*  Ai 


♦** 
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Ausfährung  von  Bauten  beschäftigten  Arbeitern  und  Be- 
triebsbeaniten,  soweit  dieselben  nicht,  ohne  im  Dienste  eines 
Gewerbtreibenden  der  bezeichneten  Art  zu  stehen,  lediglich 
einzelne  Reparaturarbeiten  ausführen. 

-  §  5  Abs.  1.    Der  Schadensersatz  soll   im  Falle  der 
Verletzung  bestehen: 
1.  in  den  Kosten  des  Heilverfahrens,  welche  vom  Beginn 

der  >ierzehnten  Woche  nach  Eintritt  des  Unfalls  an 

entstehen ; 

§  7.  Die  Versicherung  erfolgt  durch  die  Unternehmer 
der  unter  §  1  fallenden  Betriebe  auf  Gegenseitigkeit  imd 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  nach  (^§  5,  6  zu  leistenden 
Entschädigungen  nach  Abzug  von  25  %,  welche  vom  Reiche 
gewährt  werden, 

1.  mit  60%  der  Gesammtheit  aller  Unternehmer  der- 
jenigen Gefahrenklasse  (§  10),  welcher  der  von  dem 
Unfälle  betroffene  Betrieb  angehört, 

2.  mit  15%  der  Betriebsgenossenschaft  (§  11),  welcher, 
oder  dem  Betriebsverbande  (§  14),  welchem  der  von 
dem  Unfälle  l)etroffene  Betriel)  angehört, 

nir  Last  fallen. 

§  9  Abs.  1.  Jeder  Unternehmer  eines  unter  den  §  1 
Eftllenden  Betriebes  muss  für  denselben  einer  Gefahrenklasst* 
(§  10)  und  entweder  einer  Betriebsgenossenschjift  (§  11) 
oder  einem  B(»triebsverbande  (§  14)  angehören. 

§  10  Abs.  1.  Sjlumitliche  im  Reichsgebiete  belegenen, 
nach  §  1  vei-sichemngspflichtigen  Betriebe  werden  in  Ge- 
fahrenklassen eingetheilt.  Sämmtliche  Betriebe  derjenigen 
Industriezweige  und  Betriebsarten,  für  welche  eint'  durch- 
Mhnittlicli  gleiche*  Unfallsgefahr  besteht,  bilden  zusammen 
.eine  Gefahrenklasse. 

§  11  Abs.  1  bis  3»  Die  in  dem  Bezirke  einer  höheren 
Verwaltunpsbehörde  belegen(*n  Betriel)e,  welche  demselben 
Industriezweige  oder  dei*sell)en  Betriebsart  (S  10  Abs.  4) 
l^imsrehören,  werden,  sofern  die  (xesammtzahl  der  in  ihnen 
;?W8chäftigten  versicherten  Pei*sonen  die  erforderliche  llöh(» 
i?'*^icht.  zu  einer  Betriebsgenossenschaft  vereinigt. 
:  Die  Mindestzahl  der  versicherten  Poi-sonen,  welche  zur 
'^duug  einer  (Jenossonschaft  erforderiich  ist,  wird  durcli 
-«eschluss  (l(»s  Bundosraths  festgestellt. 

Auf  Antrag  Avr  Betheiligten  kann  eine  Betriebsgenassen- 
•^haft  für  di(*  Betriebe  mehrerer  derselben  Gefahrenklasse 
^ehörentlen  Industriezweige    oder  B(*triebsart(ni   «gebildet 

S  12  Abs.  1.  Die  Zentrall)ehörden  der  Bundesstaaten 
Önn'en  bestinunen,  dass  Betriebsgenossenschaften  für  andere 

3* 


1 


[ifidifnmp:sbeiträge    und    der  Verwaltnngrin 
durch  Beiträge  aulKT^r^cht,  welche  auf  die  Mit|!li 
Massgabe  der  in  ihren  Fietriehen  von  den  Versicl 
dienten  Löhne  und  Gehälter  umgelegt  werden 

§  54*  Für  jede  BetnehRgenossea^chaft  und  i 
triebsver!>and  ist  zur  Wahiiiehiuung  der  in  da 
Abs.  4  und  8G  Alis.  4  bezeichneten  Obliegenl 
Arbeiterausschuss  zu  erriditen.  j 

Derst4be  besteht  aus  'Wrtretem  derjeuilren  f 
Fabrik-Kraiikeiika.sseii,  sowie  dtTJenigen  Ki  i 

welchen  die  in  den  Betrieben  derOenossni  ^j 

oder  Verbjuidsinitglieder  beschäftigten  versicherten 
angehören. 

Die  Wahl  erfolgt  durch  die  Vorstiinde  der  Kai 
Ausschluss  iler  denselben  angehörenden  Vertreter  i 
geber. 

g  85  Abs*  2  und  3.  (iegen  den  Besehe 
welchen  der  Ent.schridiguugsansjmich  aus  einen 
als  dem  vorbezeichneten  Crnuide  abgelehnt  wi 
Abs,  2K  sowie  gegen  den  Bescheid,  durch  welchei 
Schädigung  festgestellt  wiitl  (§  84),  findet  nur  dii 
airf  schiedsrichterliche  Entscheidung  statt, 

nie    I^eriiliing    ist  bei    Venueidung    des  Al 
l>iniien  vier  Wochen   nacli  der  Zustellung  des 
bei  dem  Vorsitzenden  des  J^chiedsgerichtH  zu  ei 

S  86  Abs.  1  bis  4.    Für  jede  Retriel 

und   für  jeden  Betriebsverbaud  wird  ein 

richtet. 

Das  Schiedsgericht  besteht   aus  ein« 
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bandes  aus  den  nicht  dem  Vorstande  angehörenden  Mit- 
gliedem  der  Genossenschaft  oder  des  Verbandes,  zur  HÄlfto 
vom  Arbeiterausschusse  (§  54)  aus  den  Versicherten  ge- 
wählt Für  jeden  Beisitzer  werden  ein  erster  und  ein 
«weiter  Stellvertreter  erwählt,  welche  ihn  in  Behinderungs- 
ftllen  zu  vertreten  haben. 

§  97  Abs.  1.  Die  Auszahlung  der  auf  Gnmd  dieses 
Gesetzes  zu  leistenden  Entschädigungen  wird  vorschuss- 
weise durch  die  Postverwaltungen  und  zwar  in  der  Regel 
durch  dasjenige  Postamt,  in  dessen  Bezirk  der  Entschädi- 
({ongsberechtigte  zur  Zeit  des  Unfalls  seinen  Wohnsitz  hatte, 
bewirkt. 

KommissionsberatbuDifr« 

Die  mit  der  Vorberathung  des  Gesetzentwurfs  l)etraute 
■unission  des  Reichstags  ftlhrte  ihre  Aufgabe  nicht  zu  Ende. 
Adern  sie  einige  (jrundprinzipien  der  Vorlage  berathen  und 
B|rorfen  hatte  —  verworfen  wurden  insbesondere  die  (le- 
lassen  als  Grundlage  der  Verbandsorganisation  und  der 
chuss  —  erstattete  sie  dem  Plenum  unter  dem 
jjani  1883  einen  mündlichen  Bericht  (Drucksachen  der 
sion  1882,  No.  372),  welcher  indess  wegen  Sessions- 
faisses  im  Plenum  nicht  mehr  zur  Verhandlung  gekom- 
^Tist. 

Allerhöchste  Bolschaft  vom  14.  April  1888. 

Inzwischen  hatte  die  Allerhöchste  Botschaft  vom  14.  April 
dem   Reichstage   die  Erledigung   der  Vorlage   dringend 
^erz  gelegt.    Nachdem  dieselbe  die  Befriedigung  über  den 
der  Berathungen   des  Krankenkassengesetzes   zu   ei- 
gegeben,  fahrt  die  Botschaft  fort: 
1    „Mit  Sorge  aber  erfüllt  es  Uns,  dass  die  prin- 
zipiell wichtigere  Vorlage  über  die  Unfallver- 
picherung  bisher  nicht  weiter  gefördert  worden 
Ist,  und  dass  daher  auf  deren  baldige  Durchbe- 
tathiing  nicht  mit  gl  ei  eher  Sicherheit  gerechnet 
Ferden  kann.    Bliebe   diese  Vorlage  jetzt  un- 
^i'ledigt.    so  würde    auch    die    Hoffnung,    dass 
/n     der     nächsten    Session     weitere    Vorlagen 
'^egen     der   Alters-    und    Invalidenversorgung 
^Ur     gesetzlichen    Verabschiedung      gebracht 
^erden    könnten,   völlig  schwinden,     wenn  die 
F^rathungen      des     Reichshaushaltsetats     für 
^84/85  die  Zeit  und  Kraft  des  Reichstages  noch 
^Ährend   der  Wintersession  in  Anspruch  neh- 
^  en  müssten. 

Wir  haben  deshalb  für  geboten  erachtet,  die 
*  "^Stimmung  der  verbündeten  Regierungen  da- 


wenigstens  für  die  Wintersessiofi  dlcj 
Freiheit  von  anderen  unaufschiebliche 
Schäften  ^^e  wonneu  werden,  welche  erfoid 
ist,  um  wirksame  Reformen  auf  sozialpoUti: 
Gebiete  zur  Reife  zu  bringen*  Die  dazu 
derliche  Zeit  ist  eine  lange  für  die  Ei 
düngen,  mit  welchen  Wir  in  Unserem  L< 
alter  auf  die  Grosse  der  Aufgaben  bl 
welche  zu  lösen  sind,  ehe  Unsere  in  de 
sehaft  vom  1  7,  No veml>er  1881  ausgesproc 
Intentionen  eine  in-aktische  Bethäti^un 
nur  soweit  erhalten,  dass  sie  bei  den  B 
ligten  volles  Verständniss  und  in  Folge 
aucli  volles  Vertrauen  finden. 

Unsere  Kaiserlichen  Pflichten  gebiet 
aber,  kein  in  Unserer  Macht  stehendes^ 
zu  versäumen,   um  die  Besserung  dt»r  La 
Arbeiter    und    den    Frieden    der   Berufsk 
unter  einander  zu   fördern,    so  lange  G 
Frist  giebt  zu  wirken. 

Darum  wollen  wir  dem  Reichstage  diire 
UnsereBotschaft  vonNeneni  und  in  verir 
voller  Anrufung  seines  bewährte  n  treuea 
für  Kaiser  und  Reich  die  baldige  Erle 
der  hierin  bezeichneten  wichtigea  Va 
il ring e n d  ans  He r z  1  e *i e n.  ** 

GesetzesT<»rlage  Toni  Jahre  1884« 

Bei   dieser  Sachlage   entschlossen    sieli    die 
Regienmgen  einen  dritten  Unfallversicherungs|feP4*iaPll 
völlig  veränderten  und   zwar  solchen  Gmndlagüa 
tage  v<»rzulef,'en,  dass  sie  auf  dessen  Annahme 
,ggffifiehteJi  J^ahnui^^eu  Klft"^?'^!^  ft^hueit  actt 
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Bg  lind  im  Allgemeineü  --  auf  die  unter  den  §  2  des  Haft- 
ehtgesetzes  fallenden  Personen  und  schafft  in  dein  Reichsver- 
icnmgsanit  eine  in  der  Weise  eines  Verwaltungsgerichtshofe 
Bunmengesetzte  leitende  Spitze  für  die  Ausführung  des  Gesetzes. 
•  Gesetzentwurf  kommt  den  Wünschen  der  Arbeiter  durch 

Errichtung  selbständiger  mit  erweiterten  (d.  h.  im  Ver- 
öl zu  der  Vorlage  vom  Jahre  1882  erweiteiten)  Befugnissen 
idiener  Arbeiterausschüsse  entgegen,  während  derselbe  auf 

anderen  Seite  der  Selbstverwaltung  der  Berufsgenossen- 
fefien  den  weitesten  Spielraum  lässt.  Gegen  die  Entschei- 
^■en  der  Schiedsgerichte  wird  in  den  wichtigeren  Fällen  der 
hars  an  das  Reichsversicherungsamt  gestattet ;  die  Verhängung 
fe  Strafen  bei  Zuwiderhandlungen  der  Benifsgenossen  gegen 
rBegtimmungen  des  Gesetzes  ^ird  den  Genossenschaftsvor- 
iden.  statt  den  Gerichten  übertragen. 
'-  Im  Uebrigen  schliesst  der  Entwurf  sich ,  namentlich  auch 
ifdie  Hohe  der  zu  zahlenden  Entschädigungen  betrifft,  im 
le&tlichen  an  die  Vorlage  vom  Jahre  1882  an.  Einen  Ab- 
jric  dessell)en  siehe  im  letzten  Abschnitt. 

'  Tergleietaiingr  der  Gesetzentwürfe  von  1881,  1882,  1884* 

1.  Alle  drei  Entwürfe  haben  dasselbe  Ziel  im  Auge: 
Ugatorische  Versicherung  der  Arbeiter  gegen  die 
jfebsunfälle  unter  Beseitigung  der  Haftpflicht  mit 
ii  zersetzenden  Prozessen. 

Den  Weg  zu  diesem  Ziele  suchten  sie  in  vei-schiedener 
ise.    Denn  was 

2.  die  Organisation  der  Vei-sielienmg  anlangt,  so 
Ite  der  erste  Entwurf  eine  rein  büreaukratische  centi-alisirte 
ÖBBversichenuig ;  der  zweite  Entwurf  trat  dann  auf  den 
Ini  genossenschaftlicher  Vei-sicheiiing ,  aber  nicht  auf  der 
pdlflge  der  Benifskon)oration ,  sondern  auf  der  Basis  der 
jjrgemäiss  aus  den  vei-schiedensten  unter  einander  fremden 
lrtiezweig(»n  bestehenden  Gc^fahrenklassen  mit  teiTitorialer 
pderuniz  in  Betriebsgenossenschaften  und  Betriebsverbände; 
dritte  Entwurf  endlich  verwirklicht  die  Idee  benifsgenossen- 

licher  Association,  die  sich  nach  d(»m  Willen  dvr  Bethei- 

frei   vollziehen   und    nur   im    Nothfalle   mit   staatlicher 

hülfe  diirchgeftihi*t  werden  soll. 

[Z.    In  Betreff  des  Kreises  der  versicherten   Per- 

Bn  decken   sich  der  ei-ste  und  dritte  Entwurf  im  Grossen 

Ganzen;    der  zweite  Entwurf  war  durch  Aufnahme  (1(t 

eiter   weiter  g(»gangen.      Der   dritte»   Entwurf'  gestattet 

die  Hereinziehung  der  bessei*  situirten  Betriebsbeamten 

ftiehr  ids  2000  Mark  Jahreseinkonnnen)  in  die  Vei-sichemng 

[gewährt  den  Unternehmern  kleiner  versich(aungsi)flichtiger 

ebe  die  Möglichkeit,  sich  auch  für  ihre  Person  an  der  Ver- 

'hing  zu  betheiligen. 


4n 
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4.  Die  Beitrit^'^e  erhob  der  erste  Eiitwur 
t^ebem  und  Arlieitnelmieni.  mit  einem  Reiehsz 
zweite  Entwurf  von  den  Arbeit^(*beni  ndt  einem  l\e 
der  dritt*'  von  den  Arl>eit^^*'l)eni  ohne  Rei(*!Lsziischu 
Hüituirt  tler  letztere  Entwurf  liie  (lainntie  des  Re 
leistun^^unfidii^'  werdende  (ienosseuschaften. 

5.  l>er  ei'ste   Ent%vtirf  erhol»   die  Beiträjse 
^'on  festen  Prändeii  ( 1 ) e r k u D ^' s k a [»i t a  1  priuzii») j 
anderen  Entwürfe   lefreu  nur  den  effektiven  Jahr 
(ljmla.ire4>nnzip). 

6.  Die  den  Krankenkassen  zur  Last  fallende 
für  die  ei-ste  Zeit  iiaeh  tineni  Unfall  (sogenriT.Tif*> 
zeit)  ei'strf^ekte  der  ei¥;te  Entwurf  auf  vier  ^^^ 

den  anderen  Entwtufe,    weh*he  jeden  ArheiteiiK  n™ 
faUvt'rsiehenuif.^  lieseitij^en,  auf  drei  Monate.  f 

7.  Eine  Betheili^un*.^  der  Bet riebsunfj* 
an  der  Verwaltunii  der  Vei-sieherunj^sanstalt  1 
en^te  Entwurf  niclit :  der  zweite  Entwurf  lehrte  die  ^ 
wesentlich  in  ihre  Hände:  der  dritte  Entwujf  fllhr 
der  Selbi^tverwaltun};  in  jdlen  Stadien  seihst  bis 
Instanz  hinein  dureh. 

8.  Die   Arbeiter  fanden  im  ersten  Enti? 
tretunjr.   im  zweiten  Entwurf  wurden    ihnen  seU 
Ijeiteraussrhüsse  zuerkannt,   der  dritte  Entwiu-f 
Köm|ietpnz  der  letztereiL 

9.  Gefzen  «lie    Entsehildi.^ungsifest'^etmmgeii 
sieliernn)?sanstjdt   ^ab  der  erste  Entwurf'  diis  R< 
der  jreriehtliehen  Kla^'e,  der  zweite  Entwurf  fahr 
lable  Sehieds^^erifhte  ein,  der  dritte  Entwurf  niarl 
srheidun^^en  der  letzteren  tu  allen  wiohti^'eren  T^ 
durehBtiiifun^ran  das  neu  zu  erriehtendp  Ueiehs^  < 

10.  Der  erste  Entwurf  sah  keine  besonder 
fUr  Auszahlunju'  der  Renten  et4\  vor;  der  zweit 
Entwurf  übt^rtrairen  die  letztere  den  l*ostaiist3 

IL    Die  Vnvtie  der  Unfall verhütnn;? 
Entwürfe  nicht  berfllut ,   der  zweite  und  dritte  Eni 
den    Grnossensrhäiften    nirht   nur  das   Reicht    des   E 
l  'nfallverhutnntrsvorsduiften    bei ,    sondern    fzelw^n    i 
das    Rerht   der    Beaufsir!iti^nn;r    der    Betriebe   in 
B  e  f o  1  *^ u  n g   der    l Tufall verhütun^'svor^chriften 
Beauftrjigrte.  ♦ 

12.  Der  ei>^te  Entwurf  Iiatt^  keine  Veranlai 
auf   die    B  e  a  n  f s  i  e  li  t  i  ,1?  u  n  j:    der    Reichsversii*! 
Vorkelinin^^  zu   ti-eflen,   der  zweite  Entwurf^  über 
sieht    idier  das   Wi-sieherun^jswesen    den   Land**; 
dritte    Entwinf    id>erfril^    sie    dem     Reiehiiver 
l>abt4  thut 

13,  dieser  Entwurf  durch  die  Aufnahme  vi 
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bern    und    Arbeitern    in    diese    Centralinstanz 
en  sozialpolitischen  Schritt,  filr  den  es  keinen  Vornfanjx  giebt. 

14.  Während  der  erste  und  zweite  Entwurf  die  Ahn- 
ng  von  Zuwiderhandlungen  der  Betriebsunter- 
bmer  in  Bezug  auf  die  vorgeschriebene  Anmeldung  von  ver- 
lenmgspflichtigen  Betrieben,  von  Betriebsveränderungen  etc. 
I  Gerichten  zuweisen,  überlässt  der  dritte  Entwurf  die  Be- 
iAmg  in  diesen  —  oft  recht  zweifelhaften  —  Fällen  dem 
•iSBenhaften  Ermessen  der  Genossenschaftsvoi-stände. 

Die  Bestrafung  der  Arbeiter  wegen  Zu^viderhandlungen 
BBi  die  erlassenen  Unfallverhtttungsvoi-schriften  überträgt  der 
tite  Entwurf  den  Ortspolizeibehörden,  der  dritte  Entwurf" 
■  Betriebs-  (Fabrik-),  Krankenkassenvorsländen,  sofern  solche 
ttea  f&r  den  Betrieb  bestehen.  Der  erete  Entwurf  kommt 
r  nicht  in  Betracht  (vgl.  ZüFer  11  vorstehend). 
1^  15.  Was  die  Haftpflicht  des  Betriebsunter- 
lers  anlangt,  so  bestinmiten  der  ei-ste  und  zweite 
ftl)ereinstinmiend ,  dass  derselbe  dem  Beschädigten 
nur  wegen  vorsätzlich  herbeigefühlter  Unfälle,  der  Ver- 
iigsanstalt  dagegen  auch  wegen  solcher  Unfälle  haften 
s,  welche  durch  grobes  Verschulden  herbeigefühlt  sind. 
beiden  Beziehungen  führt  der  dritte  Entwurf  wesentliche 
iderungen  ein,  indem  in  der  Regel  ein  vorgängiges  straf- 
itktliches  Erkenntniss  als  die  Voraussetzung  der  Geltend- 
Ämng  jener  Ansprüche  hingestellt,  und  in  dem  zweiten 
|e  vorgeschrieben  ist,  dass  die  Fahrlässigkeit,  welche  die 
ppesspflicht  begründen  solle,  eine  solche  sein  müsse,  dass 
p  diejenige  Aufmerksamkeit,  zu  welcher  der  T'nteniehmer 
ge  seines  Amts,   Berufs  oder  Gewerbes  besondei'S  ver- 

let,  ausser  Acht  gelassen  sei.  Ausserdem  beschränkt  der 
Entwurf  die  Schadenei^satzpflicht  der  BevoUmäelitigten, 
entanten,  Beamten,  Werkführer  etc.  in  gleicher  Weise 
[die  der  Betrielisunternemer.  Die  Haftpflicht  der  letzteren 
"^  idlungen  ihrer  Bevollmächtigten  etc.  (§  2  des  Hatti)flicht- 
s,  §  1^84  des  Code  civil)  ist  in  allen  drei  Entwürfen 
[lässig  beseitigt. 
?16.  Zeigt  sich  hiernach  trotz  aller  Verschiedenheiten  der 
/  Gesetzentwürfe  thatsächlich  die  unter  Ziffer  1  hervorge- 
he Einheitlichkeit  des  Zieles  derselben,  so  kommt  die  letztere 
ich  auch  in  dem  für  die  Arbeiter  wichtigsten  Punkte  zur 
Meinung:  in  der  Höhe  der  den  Beschädigten  zu 
'*  h  r  e  n  d  e  n  E  n  t  s  c  h  ä  d  i  g  u  n  g.  In  dieser  Beziehung  sind 
J^t^Hrfe  nahezu  übereinstinmiend.  Die  jüngste*  Vorlage 
%e  für  die  Arbeiter  günstigste,   wie  denn  überhaupt  jeder 

Entwurf  den  Versicherten  neue  Vortheile  brachte. 


A,    Oesterreich. 

OeU4*nde$!i  Recht. 

Ftlr  die  Ihiftpflieht  des  Iktrielisimt«^mehniers 
der  Foljtren  der  in  seinem  Betrielie  vorkoiiiniendeii  Üi 
zur  Zeit  noidi  einzig  und  allein  di«'  Bes^timuiiui^'eu 
meioeti  liür^^erlidien  Gesetzbuchs  iiiasJSgelH^nd.  Pi< 
sieh  unter  AusseriK^itlassunj:  jxeringerer,  die  hii»r  vö 
Fraire  nicht  beruh n'iider  Ausnahmen  dahin  ziisiimiil 
dass  fler  BetriebsüntJ'nndinit^r  für  die  Folgen  der  si 
neiub:*n  UnfäHe  nur  dami  liaftt^t,  wenn  ihn  s«*lhsl 
sclinlden  an  dem  Untalb*  trifft*  Er  haftet  al>er  nich 
VirsHnUdrn  seiner  (iehülfen,  Bediensti^tr-n,  Beamtiii 
haupt  jeuer  Personen,  dnvn  er  sirh  beim  Betriebe  b< 
et;  wäre  drun,  dass  ihm  bei  der  Wald,  Bestellung, 
behaltuuL:  dies€*r  Persauen  ein  Vei-scbiilden  zur  l 
(Haftung  ftli'  die*  so^euannto  enlpa  in  eügendo  i5§  \S 
UGl  a-  b.  G.  B.)  Mithin  der  oben  gesehildtTli* 
recht!  irht'  Znstand. 

Nur  in  Betreff  tb.^r  Haftung  der  Eisenbahminterrw! 
i.st  ein  wdtrrLrehemies.  dem  S  1  des  deutscheu  1 1 
entsprechendes  Spe/jalgesetz  vom  5.  M;lrz  *  - 
No.  27)  erlassen,  wonach  bei  jedem  Unfälle  f*iii  V 
des  Unteniehuiei*8  präsnmirt  \i1rd,  von  dessen  Folp«! 
nur  insoweit  betVeien  kann,  als  er  nachweist,  diiss 
durch  vis  major  oder  durch  das  eigene  VerBchuldn 
schitdiineu  verui-sacht  wurde. 

Ke form  bestreb un^ea, 
^^it  Kücksieht  auf  die  Gesetzg^ungen   üe^. 
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Dieses  Bedürfiiiss  führte  in  den  neueren  Entwürfen  einer 
verbeordnung,  welche  seitens  der  Regierung  ausgearbeitet 
rden,  zur  Aufnahme  von  Bestimmungen,  welche  eine  Ab- 
fe  der  zu  Tage  getretenen  Uebelstände  bezweckten.    In  dem 

16.  Dezember  1880  als  Regienmgsvorlage  eingebrachten 
nnirfe  finden  sich  die  diesfälligen  Bestimmungen  im  §  94, 
aen  erster,  für  die  gegenwärtige  Frage  entscheidender  Ab- 
s  lautet:  „Wenn  der  Bevollmächtigte  oder  ein  anderer  Be- 
Iter  des  Gewerbsinhabers  durch  Ausserachtlassung  der  Vor- 
rüten  <les  §  93,  oder  durch  ein  anderes  Verschulden  in 
tfOhrung  ihrer  Dienstvenichtungen  die  Tödtung  oder  körper- 
M  Verletzung  eines  Hülfsarbeiters  herbeigeführt  haben,  so 
let  in  allen  diesen  Fällen  der  Gewerbsinhaber  für  den  da- 
Rdi  entstandenen  Schaden  und  hat  den  Ersatz  nadi  Mass- 
der  §§  1325  bis  1327  a.  b.  G.B.  zu  leisten." 

:lfit  dieser  Bestimmung  wurde  prinzipiell  derselbe  Weg 
welchen  das  deutsche  Haftpflichtgesetz  vom  7. 'Juni 
eingeschlagen  hat. 

ErklftruDg  des  Ministers  von  Dnnajewski« 

Der  Gewerbeausschuss  des  Abgeordnetenhauses  hat  indess 
ri>etracht  der  obwaltenden  SchT\ierigkeiten,  hierüber  eine 
zu  erzielen,  die  zur  Regelung  und  Besserung  der 
:haftlichen  Lage  der  Httlfsarbeiter  in  den  Gesetzentwoirf 
lommenen  Bestimmungen,  und  danmter  die  vorstehend 
Btheilte,  nicht  in  Berathung  gezogen,  worauf  der  Minister 
Dunajewski,  „um  der  Arbeiterbevölkenmg,  soweit  dies  im 
der  Gesetzgebung  möglich  ist  und  ihren  dringendsten 
rfiiissen  und  Wünschen  Rechnung  zu  tragen,"  in  seiner 
jetrede  vom  5.  Dezember  1882  die  Erklämng  abgab,  es 
die  Vorlage  eines  Gesetzentwurfs  „über  die  Haftpflicht 
trniUlen  der  bei  industriellen  Untemehnmngen  Beschä- 
und  die  damit  in  Verbindung  stehende  Unfallversicherung" 
anderen  sozialpolitischen  Refonuvorlagen  erfolgen. 

Antrag  Chlumecky  und  Genossen. 

[  Die   vereinigte   Linke   war   ihrerseits   bestrebt,    der   Re- 

jieng    auf    diesem    Gebiete   zuvorzukommen   und    sich    die 

•^tät  dii^ser  Gesetzentwüife  zu   sichern.    Sie  l)rachte  des- 

jjeichzeitig  mit  der  voi*stehenden  Erklärung  einen  aus- 

durcligearbeiteten  sozialpolitisclu^n  Antrag  ein,  welcher 

die   Fürsorge  für  die  gewerblichen  Untemehmer  und 

•heiter,  femer  die  Annenpflege  und  Heimathsgesetzgebung, 

die  bäuerlichen  Agianerhältnisse  zum  Gegenstand  hat. 

•weit  d*T  Antrag  sich  auf  die  ünfallgesetzgebung  bezieht, 

«lerselbe  folgenden  Wortlaut: 
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etc.  B. 

„Unter  Fosthaltiiog  des  Giuiiftsatzes,  dass  das  V( 
zwischen  Arbeitgeber   iiud  Aii>eitneliüier  innerhalb  ^i»^  l 
Tnentlicli   auch    fiW   die   Sehliehtung  von   Stni 
erlassenden    gesetzlichen   Normen  Gegenstand   u-s^u  - 
traj^^srechtes  sei,  sind  ehehaldigst  Anträije  zu  stellen 

4,    über  die  Versieherun^'  der  Hiilfsarheiter  j?t^|jeul 
heit,   sowie  ^egen  Gefahren  für  das  Leben  und  xwari 

b)  durch  Einführnn^^  einer  über  den  Rahmen  dfsl 
pflichti^riiizips  hinausreichenden  Unf a  11  versif h^r^ 
t^u  f  'r^v  n  0  SS  e  n  s  ch  a  ft  lieh  er  G  r  u  ndlap?e  xuiiiZi 
der  Eutschiidijjrunj^  für  durch  ITnfall    herbeigeführte  ] 
beitsunfiiliiyfkeit   für  lilnfrere  Dauer  oder  für 
oder  zur  Versor^Hiii^  der  Hinferbliel>euen.   otoel 
Ziehung'  der  Vei-sicherten  zur  Beitrasrslei^t  itl 

verwiiltun^^    seitens    der    betreffenden    \ 
unter  staatlicher  Bi^aufsichti^ning." 

Der   Abgeordnete   ChUnnecky    begiündete   diesen 
in  der  Sitzun»:  df^s  Abtreordneteuhauses  vom  23.  Jannirl 
(steno^^raphisches  Protokoll    S.    8947  flg.)    niittdst   einer 
führlichen  Rede,  in  weicherer,  was  die  Unfall  versieh«*  r^ 
anlangt,  auf  die  schlechten  Erfahruui^en,  die  uum  iß 
bind  mit  fleni  1 1  a  f  t  p  f  1  i  c  h  t  g  e  s  e  t  z  vom  Jahre  1871 
habe,  und  namentlich  auf  ^die  endlose  Reihe  vail 
Schädigungsprozessen,    welche  die  Arbeiterj 
verbittert  haben'*,  [im  Protokoll  S.  8956  gesperrt  j 
hinwies,   auch    die   Resvdtatt^   der   in   Deutschland 
„Unfallst4itistik"  zur  Begi'ihidnng  seines  Antrags  her 
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Noch  in  demselben  Jahre   —   am   4,  DezembtT  I9 
unterbreitete  die  tb-gioning  dem  Abgeordnetenhaus«'  eiiwl 
setzeutwuif   „betreffend   die   Untallvei^ichening  der 
(No.  783  der  Beilagen  zu  den  stenogra|)hischen  Prntoka 
Aljgeorflnetenhauses  IX*  Session).    Der  Gesetaseoti 
die    EiTicbtung    eigener    VensicherungsanstÄlten    fm 
sjiinmtliche  Imkistriezweige  eint^  Sprengeis,   in  der 
Bezirkes  einer  Handelskammer,   umfassen  sollen.    U 
siehemngsaustalten  sollen  in  der  inneren  On^anisatiDO 
Grundsätze  der  Gegenseitigkeit  bemhen  und  nur  auf  Ä| 
gatorische  Ijifallversicheiiuig  l»eschränkt   sein;   si^ 
den   Interessent^*n   vei waltet    werden,    aber    einer 
staatlichen  Aufsichts-  und  Kingriffsgewalt  unterlieReiL 


Oesterreichischer  Gesetzentwuif  vom  Jahre  1888.  45 

Im  Einzelnen  sind  die  Hauptgrundsätze  des  Entwurfs  die 
Dden  *) : 

Organisation.    Versicherungspflichtige  Betriebe. 

Als  Regel  wird  in  jedem  Handelskammer -Bezirke  eine 
unter  staatlicher  Kontrole  stehende  Versicherungsanstalt 
auf  Gegenseitigkeit  errichtet,  bei  welcher  die  Unffdl- 
versicherung  für  alle  Arbeiter,  welche  in  den  dem  Gesetz 
unterstellten  Betrieben  (§  1)  beschäftigt  sind,  eine  obli- 
gatorische ist 

Diese  Betriebe  sind:  Fabriken,  Bergwerke,  Hütten- 
werke, Brüche,  Werfte,  „Gewerbsbetriebe,  die  sich  auf 
die  Ausführung  von  Bauarbeiten  erstrecken,  oder  sonst 
bei  der  Ausführung  von  Bauten  beschäftigt  sind"  (aus- 
schliesslich der  lediglich  Reparaturarbeiten  ausführenden 
Arbeiter),  Motorenbetriebe  —  auch  mit  Thieren  betrie- 
bene Motoren  gehören  hierher  —  endlich  ExplosivstoflF- 
betriebe. 

Mitglieder  der  Versicherungsanstalt  sind  die  Betriebs- 
untemehmer  imd  die  versicherten  Arbeiter,  einscWiess- 
lich  der  Betriebsbeamten  mit  einem  Jahresarbeitsverdienst 
bis  zu  800  Gulden. 

Die  Geschäfte  der  Versicheiiingsanstalt  werden  von  einem 
aus  einem  Kollegium  bestehenden  Vorstande  geleitet. 
Ein  Drittel  der  Mitglieder  T\ird  von  den  Betriebsunter- 
nehmeiTi,  ein  Drittel  von  den  vei'sicherten  Arbeitern  otc. 
gewählt,  während  das  letzte  Drittel  aus  oits-  und  sach- 
kundigen Personen  des  Bezirks  vom  Minister  des  Innern 
eniannt  wird. 

Exemtionen. 

Ausgeschlossen  von  dem  Vei-sicheiimgszwange  sind  nur 
die  Arbeiter  solcher  Betriebe,  welche  selbst  ftii'  eine  den 
Leistungen  des  Gesetzes  mindestens  gleichkommende  Un- 
fallentschädigung Sorge  getragen  haben  und  ihre  Kassen 
ebenfalls  unter  staatliche  Aufsicht  stellen.  Bei  Eintritt 
eines  Unfalles  müssen  alle  solche  ausnahmsweise^  zu- 
gelassene Anstalten  das  Deckungskapital  für  die  Ent- 
schädigung an  di(^  Versichenmgsanstalt  des  Bezirks  ab- 
führen. 

Deckungskapitale. 

IHe  Vei-sicheiiingsanstalt  erhebt  jährliche  Versicherungs- 
beiträge   auf  Gnuid   von    Gefahrenklassen,    welche  von 


Der  Ent^nirf  ist  nach  dem  Vorgange  der  entsprechenden  deutschen 
vom  Jalire  1882  in  Abschnitte  nicht  eingetlieilt  und  mit  Inhalts- 
am  Randti  nicht  versehen.    Die  vorstehende  Darstellung  folgt  nicht 

benl'olge  der  Paragraphen  des  Entwuifs.    Einen  Abdnick  desselben 

iten  s:  91  f. 


ahlt. 

Von  der  fimfti'ii  Woche  im  tritt  «lie 
Vei-sichoniiiKi^aiistalt  ein,  best4:^heE(l  m  m 
Iraner  dvv  Erwerijsiniliibiijkeit  zu  lürewrihreod 
Aufzuwendeiiil*^  Heiliuiiiskosteii  werden  nicht 
Die  Höhr  iler  Rente,  sowie  die  Eutschiiriiinini 
torblielM^iieM  ist  in  ähnlicher  Weis^  festge 
den  ileutsclien  Entwihfen. 

8cliiedägerichte* 

Die  scliliessliche  Feststellung  iler  Entschädig 
eri'olirt  (hircli  ein  am  8itze  jeder  Anstalt  zu 
Scliiedsgericlit    \nn  fünf  Mituliedem .  einschlil 
Voi^itzenden,     Der   Vorsitzende   und   sein  St< 
wird    vom    Justizniinister    im    Einvernehmen ! 
Minister  des  Innern  iius  den  richtt*rliehen  Stj 
ernannt,     Von  den   Beisitzeni   werden  zwei. 
Stell veilrete'r   von  ilein  Minister  des  Innern 
nelniien  ndt  den  betheili^^en  Ministem  ?ni^  fni 
Kreisen   in    das  Schiedsgencht   auf   br 
rufen.     Ein   Beisitzer  und  sein  Stellvu  . 
den  dem  Voi*stande  der  Vei-sicheninj^aiistiül 
Vertretern  der  Betrie1*sunteniehmer,  der  let 
und  sein  Stellverti-eter  von  den   dem  bezdc^ 
Stande  ungehorij/en  Veilreteru   der  Vorsic 
stimmte  Zeit  ^^ewählt.     Von  den  Mit^'lii*dei_ 
frerichtes  darf  keines  dem  Voi-stande  der  Vi 
gesellschid't   an*reln'*ren   oder   in    ilem    Dieu 
stehen. 

Im  Uebn*ren  wird  die  Zusammensetzung  < 
gerichtes  und   das  Veilahren  vor  deitis^lben 
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Beiträge. 

.  Die  Versicherungsbeiträge  werden  auf  Giiindlage  des 
Arbeitsverdienstes  und  der  Gefehrenklassen  mit  75  %  von 
den  Betriebsuntemehmem ,  mit  25  %  von  den  Versicher- 
ten getragen.  Hat  der  Arbeiter  einen  geringeren  Lohn 
als  täglich  1  Gulden,  so  trägt  der  Arbeitgeber  die  Bei- 
träge allein. 

Reservefonds. 

l  Jede  Anstalt  hat  einen  Reservefonds  zu  enichten,  dessen 
Höhe  der  Minister  festsetzt;  die  Hälfte  desselben  ver- 
bleibt der  Anstalt,  während  die  andere  Hälfte  an  einen 
für  alle  Anstalten  zu  erriditenden  gemeinsamen  Resene- 
fonds  abgeführt  wird.  Der  letztere  kann  von  einer  Anstalt 
erst  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  deren  eigener 
Reser\'efonds  aufeezehrt  ist. 

Haftpflicht  des  Betriebsimtemehmers. 

.  Der  Versicherte  oder  dessen  Hinterbliebene  können 
ge¥?en  den  Betriebsuntemehmer  nur  wegen  vorsätzlich 
herbeigefllhrter  Unfälle  Ansprüche  erheben. 

Den   Versicherungsanstalten   gegenüber    haftet    der 
Unternehmer  auch  für  grobes  Verschulden. 

Staatsbeihülfe. 

b  Die  Staatsvei-waltung  wird  ennächtigt,  für  die  ei-ste  Ein- 
richtung der  Versicherungsanstalten  und  flu*  die  Geba- 
rung derselben  im  ersten  Jahre  Vorschüsse  zu  leisten, 
welche  von  den  Anstalten  zu  ei-setzen  sind. 

Beirath. 

L  Zur  Unterstützung  des  Ministei*s  des  Innern  in  der  Lei- 
tung und  Ueberwachung  der  Unfallvei-sicheiimg  wird  ein 

,  Beirath  von  Fachmänneni  ernannt,  dessen  Zusammen- 
setzung mid  Wirkungskreis  auf  dem  Verordnungswege 
bestimmt  wird. 

I  Wie  aus  den  vorstehenden  Bestimmungen  ei-sichtlich  ist. 

te8ich  dieselben  im  Wesentlichen  an  die  l)eiden  ei-sten 
ien  Gesetzentwürfe  an,  auf  welche  in  den  Motiven  auch 
bfach  Bezug  genommen  wird,  nur  die  Frage  des  Reicbs- 
husses  ist  ausser  Betracht  gelassen  und  an  Stelle  des  Um- 
^erfahrens  wird  die  Erhebung  von  Deckungskapitalien  in 
ehla^  gebracht. 

Insbesondere  Ersetzung  des  Haftpfliclitprinzips. 

In  Betreff*  der  Nothwendigkeit  der  Ersetzung  des  Haft- 
itprinzips  durch  das  Versicheiiingsprinzip  führen  die  Motiv(* 
•  Anderem  Folgendes  aus: 


jiigiink 


„Es  kann  wohl  nicht  bezweifelt  wenlen, 
stehend  geschilderten,  in  Deutschland  heim  Best 
pflichtgesetzes  henorgekotninenen  Uebelstäiule  iii 
Einfilhnm^r  eine&  analogen  (Gesetzes  in  Oester 
iihnliclier  vielleicht  noch  verschärfter  Weise  einstellen 
Die^e  letztere  BeftUThtnn^^  dOrfte  nanieütlich  im  Fliiil 
den  refonnl>edi\iftigen  Zustand,  in  welchem  sich  d 
prozess  und  liesonders  der  SchadeuersatzprozesB  IB 
reich  lietimiet,  gerechtfertigt  en>cheinen.  Voraa^dM| 
die  I>aiier  der  betrelTetiden  Prozesse  bei  uns  eine  lii^ 
als  in  r^eutschland.  zumal  die  Versicheningsgesellsdl 
wiss  nicht  versäumen  werden,  alle  Mittel  der  b« 
<  Jesetzgebung  und  Praxis  zur  Verzögerung  der  Enll 
zu  benlitzen,  da  sie  hoffen  können,  den  l>edarftigi8 
hieiiurch  zu  Ijestimnien,  sich  mit  einer  kärglichen  AM( 
summe  zufrieden  zu  stellen.  Ausserdem  ist  aber^n 
ten,  dass  die  dem  gegenwäi'tigen  Civilpix)zesst*  enll|j 
formalistische  Anschauungsweise  nicht  selt-en  unter  Al 
des  i  htuidsatzes :  Nou  jus  deficit  sed  pnibatin^  da: 
werde,  matehell  begründete,  jedoch  schwer  zu  ' 
Sprüche  unberücksichtigt  zu  lassen^  (S*  25  der  I  ► 

Iin  Weiteren  eroitem  <lam)  «lie  Motive,  war 
Weiterung  der   Ibdtpilicht   der  Betiiebsunteniehm^ 
sumtion    des   Vei*schuldens    aiif  Seiten  des  Arbeitgel 
seiner  Bevollmächtigten  nicht  zum  Ziele  fiüireu  k<) 


»eitgel 


Befagnisse  des  Ministers  des  Iimeni.j 

\'om  Stantlpoiikte  der   deutschen  Reicl 
ist    an  dem  v«irlk\LTnden  Gesetzent würfe  —  wie  til 
den  dsten*eichischeu  und  süddeutschen  Gesetzen   — 
gehende  AustVihruugsbefugniss  des  zuständigen  Mi 
dabt'i  nicht  durch  Normativbestimmungen  eingeiti^^i  i-^ 
kensweilh.   {Uais  allgeujeine  Vei-sichei-ungswesen  ist  k 
Destern'ich  durch  umfassend«^  Ministerin! 
word€*n,)    So  wird  in  dem  vorliegenden  Ge> 
Frage,  was  das  Statut  der  Vr^i-sicherunL'  üoiidIIm 

was  also  durch  statutaiische  Bestimmim^'. ...      L^erM?e 
kann,   der  Kutscheiduug  des  Ministers   des  Int 

Auf  diese  Weise  gestalti^t  sich  der  Gei>etiteui*^uM 
im  Gitnzen  62  Paragraphen  enthidt,  einfaeher,  alf 
sprechenden  deutsclien  Kuf würfe. 

Im   Folgemh'ii  sind  die  dem  Minister  des  lauen 
ten  Befugnisse  zusamiuengestellt.     In  ilirer  Ge^aintutl 
sie  ein  Bild  von  der  Staatsaufsicht,  me  der   Entf 
plant 

L  Der  Minister  des  Innern  ist  ermftrhtigt,  ftrl 
§  1  vn-sichiiinigsptiichtige  Unteniehniuugi*o,j 
Unfallsgefahr  fllr  die  darin   beschäftigten 
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rbunden  sind,  die  Versicherungspflicht  auszuschliessen 
3  Abs.  1),  und 

dere  als  die  in  §  1  bezeichneten  Unternehmungen, 
Iche  mit  Unfallsgefahr,  namentlich  mit  besonderer 
uersgefahr  verbunden  sind,  der  Versicherungspflicht  zu 
terwerfen  (§  3  Abs.  2)  [wobei  wohl  mit  an  die  Theater 
dacht  ist].    Er  setzt 

n  Bezirk  der  zu  enichtenden  Versicherungsanstalten 
t  und  kann  namentlich  anordnen,  dass  für  mehrere 
immerbezirke  nur  eine  Versicherungsanstalt,  oder  dass 
:  einen  Kammerbezirk  mehrere  Versicherungsanstalten 
richtet  werden  (§10  Abs.  2). 

T  Minister  des  Innern  bestimmt  im  einzelnen  Falle 
n  Sitz  dieser  Versicherungsanstalten  (§  10  Abs.  2), 
d  ist 

fügt,  die  Bezirke  der  in  Gemässheit  des  Gesetzes  er- 
nteten Versicherungsanstalten  zu  ändern,  mehrere 
Icher  Anstalten  zu  einer  einzigen  zu  vereinigen  oder 
3  Theilimg  einer  solchen  Anstalt  anzuordnen.  Vor 
1er  Verfügung  sind  die  betheiligten  Versicherungs- 
stalten  einzuvemehmen  (§  10  Abs.  3). 
^währen  die  —  in  der  Regel  ausserhalb  des  Rahmens 
r  Genossenschaften  bleibenden  —  Bergwerksbetriebe 
nappschaftskassen  etc.)  nicht  volle  Sicherheit  für  die 
•flillung  ihn^r  Veri»tiichtungen  gegen  die  Vei-sicheilen, 
ist  der  Minister  des  Inneni  berechtigt.,  im  Einver- 
hmen  mit  dem  Ackerbauminister  und  beziehungsweise 
i  Salzbergwerken  und  den  dazu  gehörigen  Anlagen  im 
nvemehmen  mit  dem  Finanzminister  die  Einbeziehung 
r  betreffenden  Betriebe  in  die  Veracherungsanstalt  des 
'zirks  anzuordnen  (§  13  Abs.  2). 
^gehrt  ein  Betriebsuutemelimer  mit  seiner  vei-sich(*nmgs- 
ichtigen  Unternehmung  eine  die  Theiluahme  an 
r  Zwangsversicherungsaustalt  ersetzende 
ilfs-  oder  Invalidenkasse,  Vei-sorgungs-  oder  Wittwen- 
stalt,  oder  ein  ähnliches  Institut  zu  verbinden,  so  ent- 
ieid(»t  hierilber  das  Ministerium  des  luneni  (S  14). 
triebt  (*ine  spätere  Untersuchung  der  unter  Ziffer  6 
J  7  bezeichneten  Kassen  und  Institute,  dass  dieselben 
1  Vei-sicherten  gegenüber  nicht  mehr  genügende  Sich(T- 
t  bieten,  so  ist  (1er  genannte  Minister  berechtigt,  die 
ilM^ziehung  der  betreff(»nden  Unternehmungen  in  die 
rsicheningsanstalt  des  Bezirkes  anzuordnen  (^  15  Abs.  1 ). 
r  Minister  des  luneni  beruft  zu  Vorstandsmitgliedc^'n 
r  Vei-sichenmgsaiistalten ,  von  denen  ein  Drittel  aus 
ilretem  der  Betriebsuntemelimer,  das  zweit«»  DritU»! 
s  Vertrt^tei-n  der  Vei*sicherten  besteht,  das  letzte  Drittel, 

»tf«n  {21)  V.  2.  -  Eödiker.  4 


n.    Oesterreicb-rngnm. 


Vi^ouen  besteht,  Ak 
irks  vertraut  sind  (§  16 
Iniiei*n   ist    bererhtijrt . 
juibulöseij  lind 

dei*st*ll»eu    pm\n:=nn<r! 
mit   der  Ma> 
Wochen  nach 


'4 


welches  aus  solchen 
hidtnissen  des  Bezir 

10.  Der  Minister  des 
einer  Vel•siche^^).Lr^allstalt 
ftdiinm^'    und    W^ilretmi^^ 
Verwalter  zu   übertragnen, 
^^(4ialten   ist,  binnen   vier 
die  nöthigen  Verauliissiuigen  behufs  Neukonsl 
Voi'Standes  zu  treffen  (S  16  Abs,  2);  er  erU 

11.  nach  Anliömn^'  des  „Reiraths''  nutteist  Veii[>nhi 
Mnstei*statut  ftlr  die  Vei-sicheruaesanstalten  (§§  1* 
Ziffer  ll  und  bewirkt 

12.  die  generelle  Eintlieiluni:  der  vemchenun 
tiiebr    in    (lefahrenklassen    sowie    die    I     :.    .. 
Prezentsilt/e    ji^der    Gefahrt^nklasse    nach   Auhciri 
.Beiraths"  (i^ii  18  unil  51  Ziffer  2). 

13.  Der  jidniich  innezuhaltende  Betrag  zur  Bildu] 
Kr^servekaintals  —  welcher  zui'  Hälfte  als  ^^üli 
fonds  der  lietreifenden  Anstalt,  ziu'  Hälfte  ah  g€3ii 
Reservefi Jinis  für  aOe  Anstalten  dient  —  wird  vim 
Ht^  Innern  festgesetzt  (J^  19  Abs.  1),  welcher  il 

14.  den  üijchst betrag  der  ReseiTefonds  festsetzt  (§  1( 
und 

15.  über  die  Verwendung  des  genieinsiimen  Reservef 
Fall  zu  Fall  nach  Anhörung  iles  ^Beimüis**  m 
(S§  H^  und  51  Ziffer  3). 

16.  FiU'    das    ei-ste    Betrielisjahr    wird    der  Tarif  i 
sichei*un^beitriiife    ini    Ver(»rdnnugswege    vom 
des   Innern   nacli   Anliöiiing   des   ^Beiraths''   fc 
(S§  20  und  :il  Ziffer  4). 

17.  Der  Minister  des  Innern  ist  berechtigt .  auf  G 
Ergeitnisses  der  Jahresgebarun^'  einer  Veradi 
stalt  die  Krlhduni':  oder  Hemlisetziuig  ihres  Tic 
AiilitViunir  des  „Beiratli 
ZiffeT  5). 

18. 


anzuordneu   (§§^ 
i  Vor 


AiilitViunir   des    „Beiratlis" 
ZiffeT  5). 

In  das  Schiedsgericht,  welches  aus  einem  Vor 
und  vier  Beisitzern  besteht,  werden  zw^ei  Bii 
ihre  Stellvertreter)  van  dem  Minfeter  de«! 
Kinvernelnnea  mit  tlen  betlniligten  Miuistei 
kundigen  Knisen  auf  bestinnnte  Zeil  Im*] 
Abs.  2),  |I>ie  Iniden  anderen  Beisititer  ^ind  al 
geber  und  ein  ArlMitnehnier,] 
Die  staatliclie  Aufsicht  über  die  Vensicheruiiäasi 
Üben  die  )*ülitischen  Land*\slMdMirden  und  ihT 
des  Iimern  aus.  Letzterer  ist  auch  iH^rufen.  il 
lichp  (ienehnngiuig  in  sidchen  Fiillen  zu  eitte 
weliiieu  si*^  nach  dem  tn^setze  erfoirlerlii^li  1-4 
st^lben   bleibt    vorbehalten,   einzelne   nach  dem 


j 
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hin  zustehende  Befugnisse  den  politischen  Landesbehörden 
m  übertragen  (§  50). 

tfit  dem  Vollzuge  des  Gesetzes  werden  der  Minister  des 
[nnem  und  der  Justizminister  im  Einvernehmen  mit  den 
ibrigen  betheiligten  Ministem  betraut. 

Erste  BerathiiBg  des  Gesetzentwurfs. 

m  7.  Dezember  1883  hat  die  ei-ste  Berathung  des  Ge- 
twurfe  im  Abgeordnetenhause  stattgefunden.  Bei  der- 
wurde  fortgesetzt  auf  die  deutschen  Gesetzentwürfe 
genommen,  bis  sie  mit  der  Verweisung  der  Vorlage  an 
rewerbeausschuss  endigte.  (Vgl.  stenographisches  Pi'oto- 
om  7.  Dezember  1883  Seite  10971  ff.) 

Immmireii  des  Gesetzes  Tom  17.  Juni  1888^  betreffend  die 
Bestellung  der  Gewerbeinspektoren. 

ter  vorstehend  besprochene  Gesetzent\vurf  gewährt  den 
herungsanstalten  nicht  das  Recht,  Vorschiiften  zur  Ver- 
?  von  Unfällen  zu  erlassen.  In  dieser  Beziehung  soll  es 
bei  dem  bestehenden  Verordnungsrecht  der  Staats- 
len  verbleil)en.  Darüber,  dass  die  von  den  letzteren  er- 
en  Vorschriften  beachtet  werden,  wacht  der  Gewerbe- 
tor. Das  mit  der  Frage  der  Haftpflicht  insofern  in  naher 
lung  stehende  Gesetz  vom  17.  Juni  1883,  l>etrpffend  die 
lung  von  Gewerbeinspektoreu  (Reidisgosetzblatt  S.  396) 
imt  dieserhalb  folgendes: 

„§  5.  I)ie  Aufgabe  der  Gewerl)einspektoren,  gegenüber 
n  Arbeitgel>eni  und  Arbeitnehmern,  besteht  in  der  Ueber- 
Lchung  der  Durchfülirmig  der  .ix<'setzlicheu  Voi-schriflen. 
treffend : 

1.  die  Vorkehmugen  und  Einrichtungen,  welche  die 
Gewerbeinhalier .  zum  Schutze  des  Lebens  und  der 
(Gesundheit  der  Arbeiter,  sowolil  in  den  Arbeitsräumen 
als  in  den  Wohnräumen,  falls  sie  solche  beistellen,  zu 
treffen  vei-i)flichtet  sind: 

etc. 

§  9.  Findet  der  Gewerbeinspektor,  dass  in  einem  Ge- 
rbeuntemehmen  jene  Bestimnmngen,  welche  in  den  Be- 
ch  seiner  Wirksamkeit  (§  5j  fallen,  nicht  gehörig  ge- 
adhabt werden,  so  hat  er  die  soforiigo  Abstellung  der- 
iger  Gesetzwidrigkeiten  oder  Uebelstände  vom  Gewerbe- 
laber  zu  verlangen  und  im  Weigemngsfalle  die  Anzeige 

die  zuständige  Gewerbel)ehör(le.  behufs  Einleitung  der 
lentlichen  Amtshandlung,  zu  erstatten.'' 

4* 
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II.   Oesterreich^üngam, 


B,    Ungarn. 

Yoi*  allem  ist  zu  bemerken,  rtass  m  n 
Croatieii  und  SluvoiiieiK  im  *  irossfru^enthum  Siebfük 
uad  in  jenen  Tlieilen  Ungaras,  welche  frülier  zu  der 
nannten  Militiirgienze  gehörten,  noch  heute  das  usterrfid 
bürgerht'he  Gesetzlmch  gilt,  dessen  hier  in  Betracht  komi 
Bestiinnuingen  oben  Seite  42  ndtgetheilt  worden  sind*  ii 
l>ezeirhneten  Gebieten  ist  an  jenen  Bestiuiniungeii  lUflrl 
iindeil  worden,  . 

Im  eigentlichen  Königi'eiche  Ungarn  wiirden  daffl 
der  sogenannten  ilndex-Coriid- Artikel  im  Jahre  1861 
Aufhellung  der  Wirksainkeit  des  österreichischen  büij^ 
Gesetzbuches  die  iüteren  materiellen  PrivatrechtsgesetJKf  ^ 
hergestellt.  Xuii  ist  das  ältere  ungarische  I^vatred 
wiegend  Gewohnheitsrecht.  Seine  Haupt« juelle  ist  dn  M 
Anfang  dt^s  16.  Jahrhunderts  stammendes,  nicht  pAI 
Gesetzbuch,  ilas  stigenaunte  Tripartituin  des  Verb6czj. 
konuueu  t^ne  gi'tisse  Anzahl  von  Spezialgesetzen,  wekbe 
in  dem  Corpus  juris  bungarici  ven^inigt  wni'den*  (We 
Auflage  desselben  ist  im  Jahre  1844  erst^hienen.  Spitt 
setze  sind  in  ilen  lietreflTenden  Ausgaben  der  Laudtugsb« 
zu  tinden.  Jetzt  existiit  eine  Limdesgesetzsainndun?»  ( 
1868  auch  in  deutscher  Sprache  erscheint.) 

Ist  nun  in  Bezug  auf  das  t Ibligationenrei'ht  das  Qflfj 
l*rivatrecht  Uberhmipt  nicht  reich,  wie  nach  dem  0 
kaum  anders  erwrutet  werden  kann,  so  hat  der  Ming 
habhafteren  Industrie  speziell  auch  in  der  uns  liesdiJWJ 
Fi'age  kein  Bedüifniss  nach  diesfalligen  Geset^esliestinil 
entstehen  lassen.  Konjmt  eine  im  ungarischen  Prfn 
nicht  entschiedene  Frage  des  Ghligationenrechtes  vor, 
man  sich  in  der  Regel  auch  heute  noch  am  liet«stai 
ziendich  allgemein  bekannte  östen*eichische  hurperlidii 
buch.  Die  neueren  luigariscli  geschriebenen  LehrbOd 
rrivatrechtes  umschreiben  auf  dem  Gebiete  des  Obl^ 
rechtes  in  dei'  Regel  auch  niu'  die  betreffenden  Paw 
(1  ieses  <  if^setzliuches. 

So  konnnt  es  denn,  da>s  die  Haftpflicht  derBebiil 
nehmer  niiiit  Ul>er  die  allgemein  bestehende  Ilaltpftidi 
geht,  <UM'en  Begienzung  voi-stehend  unter  ^Ck^temk 
gt^theilt  wurde. 

Hinsichtlich  lier  Eisenbahnunterueh  luuniirrl 
doch  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  durch  das  österreicliifl 
setz  vom  5.  ^[ärz  1809  geschah,  durch  den  ungshM 
(iesetZiiilikel  vom  Jahre  1874  eine  besondere  Haftpl 
schatten  worden. 
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er  massgebende  §  1  dieses  Artikels  lautet: 
„Wenn  bei  dem  Betriebe  einer,  wenngleich  dem  öffent- 
len  Verkehre  noch  nicht  übeiigebenen  Eisenbahn  Jemand 
Q  Leben  verliert  oder  eine  körperliche  Beschädigung  er- 
let,  so  ist  fbr  die  hierdurch  verursachten  Schäden  die 
senbahnuntemehmung  verantwortlich,  es  wäre  denn,  dass 
i  Unternehmung  nadiweisen  würde,  dass  die  Tödtung 
er  körperliche  Beschädigung  durch  ein  unabwendbares 
eignes  (vis  migor)  oder  durch  eine  unabwendbare  Hand- 
ig einer  dritten  Person,  welche  zu  hindern  die  Eisen- 
Imuntemehmung  nicht  im  Stande  war,  oder  aber  durch 
s  eigene  Verschulden  der  verstorbenen  beziehungsweise 
schädigten  Person  verursacht  wurde." 
ITas  endlich  die  hierher  gehörenden  Vorschriften  der  6e- 
ordnung  (Gesetzartikel  8  vom  Jahre  1872)  anlangt,  so 
mt  der  §  69: 

«Jeder  Fabrikbesitzer  ist  verpflichtet,  in  seiner  Fabrik 
s  Einrichtungen  auf  eigene  Kosten  zu  treffen  und  zu  or- 
ten, welche  im  Hinblick  auf  die  Beschaffenheit  des  Ge- 
rbebetriebes  und  der  Anlage  zur  möglichsten  Sicherung 
I  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Arbeiter  dienen." 
(Der  §  107  des  dem  Abgeordnetenhause  am  7.  Februar 
\4  vorgelegten  Entwürfe  zu  einem  neuen  Gewerbegesetz 
tunt  mit  dem  zur  Zeit  noch  geltenden  §  69  cit  wörtlich 
rein.) 

s  jetzt  ist  nicht  bekannt  geworden,  dass  die  ungarische 
ing  sich  damit  beschäftige,  ein  über  die  vorstehend  mit- 
ten Bestiinmimgen  hinausgehendes  Haftpflichtgesetz  oder 
ersicheiiingsgesetz  zu  erlassen. 


IIL   Die  Schweiz. 


ßot^ehalt  yom  26.  Mai  1§74,  betr.  die  HaftptlSebt  to 
btthnen  etc. 

l>as  Bimdesgesetz  Über   den  B«u  \%m\  Binrieh  i 

hahiion  lUif  tleni  GohlKe  der  srlp^  ^" 

stellt  in  Art.  38  Ziff.  2  ein  Buim 

^über  die  Verhindlidikeiten  der  Eisenbfüint'n 
viriii   BuiKle   k<»iizedirter   otler  von  ihm  selbst 
TnmsiKirtanstaUen    ( I  >auipfschiffe,   Posten)   zum 
ei>atze    für    (lie    beno    Bau   und  Betriebe  hei 
TodtiniKen  und  Yerk^tziin^^en." 
Ein    dieser    Aufgabe    entsprerbender    ^^  r 

entwuif  ^^irde  zur  Kenntiiiss  der  Eisenbahn 
des  Pnblikiniis  frebracht,  unter  Mitwirkung  emiT 
ktunniisBinn  in  seinem  Wortlnute  ft^stfrestelll  und  mi 
sehaft  vom  26.  Mai  1874  thr  Bundesvei^sannnlun?! 
In  seiner  Beinihidnng  führte  der  BundesiratJi 
^endes  aus; 
etc. 

„Als  leidslative  \'orarbeit  über  diesen  G( 
—   wenn   wir  van   dem  höchst    fraffnient4a 
östeiTeiehisehen    Uesetze  vom   5,   März  1869 
eimig  und   allein  das   floutsflie  Reirhsgeset/ 
1871  in  Betracht  kommen. 

Wir  ghmbteii  von  dieser  (irundlage  uns  nur 
den  in  der  Sache  Hegenden  finlnden  entfernen 
lieh  da,  wo  wir  den  Iidialt  I>iüigen,  uns  uiöglii 
der  Form  an  dieseHte  anschliessen  zu  sollen  ftf. 
Der  Satz  1  des  Artikels  i  stinuut  mitiiotn  A 
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Es  ist  indessen  das,  was  das  deutsche  Reichsgesetz  mit 
jschränkimg  auf  den  Betrieb  einer  Eisenbahn  verfügt, 

zwei  Richtungen  ausgedehnt  worden,    indem  einerseits 

Beziehung  auf  den  Betrieb  den  Eisenbahnen  auch  die 
irigen  Transportanstalten  gleichgestellt  sind,  welche  vom 
linde  konzedirt  werden,  und  andererseits  in  Beziehung  auf 
e  Eisenbahnen  auch  der  Bau  derselben  in  unsemi 
psetze  namhaft  gemacht  wird. 

Obwohl  der  Art.  88  Zitf.  2  des  Eisenbahngesetzes  die 
eutung  zulässt,  dass  auch  der  Bau  anderer  hierher  ge- 
niger  Anstalten  ausser  den  Eisenbahnen  hätte  namhaft 
^macht  werden  sollen,  so  glaubten  wir  doch  davon  abstra- 
ren  zu  dürfen.  Ein  wirkliches  Bedtirfhiss  zu  ausser- 
tJentlichen  Rechtsmitteln  zmn  Schutze  der  Personen  liegt 
mächst  doch  nur  bei  den  Eisenbahnbauten  (Tunnels, 
röckenbauten  etc.)  vor  imd  ausserdem  hätte  die  Frage, 
as  unter  dem  Bau  einer  Dampfschiflfahrtsanstalt  zu  ver- 
eheu  sei,  grosse  Schwierigkeiten  mit  sich  geführt. 

Femer  sind  wir  durch  die  kürzere  Fassung  („Transport- 
istalf"  statt  ^Bau-  oder  Betriebsuntemehmer  der  Trans- 
►rtanstalf )  von  dem  deutschen  Reichsgesetze  abgewichen, 
a  einen  Zweifel  zu  beseitigen,  der  namentlich  beim  Bau 
Ja  Eisenbahnen  entstehen  kann,  wenn  die  Aktiengesell- 
haft  oder  die  politische  Köi-pei-schaft  (Fiskus)  oder  ein- 
Ine  Person,  überhaupt  der  Konzessionsinhaber,  in  dessen 
inien  und  fi\r  dessen  Rechnung  gebaut  wird,  mit  einem 
uittbernehmer  einen  Bauakkord  geschlossen  hat.  Hier 
•mite  in  Zwt^ifel  sein,  ob  der  Bauühemohmer  oder  die 
rtiengesellschaft  etc.,  in  deren  Namen  und  für  deren 
?chnung  der  Akkordant  baut,  der  aber  im  gemeinen 
»rachj:rebrauch  vorzugsweise  „der  Unternelimer  des  Baues 
r  Eisenbahn'*  heisst,  haftbar  sein  solle. 

Nach  unserer  Fassung  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
SS  die  Aktiengesellschaft  resp.  der  Konzessionsinhaber 
ß  veii)ttichtete  Subjekt  ist.  und  dass  der  (jeschädigte 
!ht  an  die  nur  zu  oft  insolventen  Akkordanten  gewiesen 
»rdtMi  darf  etc." 

»etz,  betreffend  die  Haftpflicht  der  Eisenbahnen  etc.  Tom 
1«  Jnli  187o« 

Q  den  weiteren  Stadien  der  Berathung  erlitt  der  Ent\Mirf 
lundesraths ,    namentlich  auch  in  redaktioneller   Hinsicht 

Aendei-ungen.  Der  Wortlaut  des  aus  denselben  hervor- 
ireuen  (lesetzes  ist  folgender: 

Art.  1.  Wenn  beim  Bau  einer  Eisenl)ahn  durch  irgend 
'Iche  Vei*schuldung  der  konzessionirten  Untemelnnung  ein 
»nsch  getödU^t  oder  köii^erlich  verletzt  wird,  so  haftet 
•selbe  ftU"  d(*n  dadurch  entstandenen  Schaden. 


des  1 


riitinmpfeii  hafton  sowohl  fiir  ihre  Angestellte 

deiv  Pei-soneii.  deren  sie  sich  ztiiii  Betiiebe 
freschiiftes,    lieziehuii^^weise    imn    Bau  der  Bahn 
Es  lileiUt  ihnen  jeilüch  in  FiUliHi  von  Vei^cbiilrlui 
Pei-sonen  sjegeiiitlier  das  T{ib.^k2nrt'sreeht  vorhrlmlü 

Art.  4  Wenn  nuchjze wiesen  werden  kann 
tietödtetr  <Hler  Verletzte  stell  durch  eine  verbrechet 
unredlielie  Handlnnt!  oder  mit  wissenüiclier  Vti 
|K)lizeilieher  \'<ust'hnfteu  tnit  der  Traiisixnliins 
rühruiiij:  ixehrarht  hat,  s<»  kann  kein  Schadeuei'safjr 
der  Artikel  1  und  2  die.ses  <iesetzes  gefordert  werf 
wenn  drr  l'nfall  aueh  oline  sein  Vei^cUulden  eiii^ 
sollte. 

Ai*t.  5.     Iin   Falle  der  Todfun^'  ist   Ei^nt/  d 
einer  versuchten  Heihuii:   und  der  Keerdj^w^. 
Yerniü^ensnarhtheile>    zu    leisten ,    w*elehen  der 
wahnnid  iler  Krankheit  durch  ErwerhsunftUiiskcit 
iiiindt^nui'^  *b*r  Erwerlisftihii^^keit  erlitten  hat. 

War   der   (ietödtete    zur  Zeit  seines  1*    ' 
einem  Andern  Unterhalt  zu  gewähren,  so  .  ii 

weit  Fj-satz  fordern,   als  ihm  in  Folge  He^  Tuttd 
Unterhalt  entzotxen  worden  Ist. 

In»  Falle  einer  Ivor|renerh*tzunu'  ist  Ersatz  der 
kosti^ti  und  des  Vei'juo«,^ensnaeIitlieile.s  zu  leisten 
\'erletzte  durch  eine  in  Fol^^e  der  V'erletiTUiiK  eil 
zritw<^ise  oder  dauernde  ErwerhsunRihisrkeit  oder 
ruu:^^  der  Krw(nl>sfahij:rkeit  erleidet. 

All,  6.  Als  F>rsatz  für  den  /ukünfti*.'en  Unt**! 
Erwerl*  ist.  je  nach  dem  Ermessen  des  (Berichtes. 
eine  Kapitalsuiuuie  oder  eine  j.^hrliche  Reute  nid 

Wenn  im  Momente  der  Uilheitsföllunjr  die  ¥i 
Köri>erverletzung   noch   nicht  genügend   klar  ^ 
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Angehörigen  des  Getödteten,  auch  ganz  abgesehen  vom 
Ersätze  erweislicher  Vemiögensnachtheile,  eine  angenu^ssene 
Geldsumme  zugesprochen  werden. 

Art.  8  und  9  handeln  von  dem  Schadenersatz  für  ab- 
handen gekommenes  oder  zerstörtes  Reisegepäck  etc. 
Art  10  normirt  die  Verjährungsfrist  (2  Jahre). 
Art.  11  schreibt  die  Anwendung  der  sogenannten  freien 
Beweistheorie  vor. 

Art.  12  erklärt  entgegenstehende  Reglements,  Verein- 
harungen etc.  fllr  unverbindlich. 
1^      Art.  13  enthält  die  sogenannte  derogatorische  Klausel. 
Art.  14  betrifft  die  Publikation  des  Gesetzes  etc. 
War  hiermit   in  Betreff"  der  Unfillle  auf  Eisenbahnen  etc. 
wesentlicher  Fortschritt  gegen  früher  gemacht,  so  fehlte  es 
an    analogen    Bestimmungen    in    Betreff*   der   ungleich 
icheren  Unfälle  in  Fabriken. 


Fabrikengresetz  vom  28.  Mftrz  1877. 

Dem  bezeichneten  Mangel  wurde  provisorisch  durch  das 
rikengesetz  vom  23.  März  1877  abgeholfen,  welches  durch 
i  vieler  Hinsicht  beachtenswerthe  Botschaft  des  Bundes- 
vom  6.  Dezember  1875  eingebracht  wurde,  (lieber  die 
ition  von  „Fabrik**  siehe  daselbst  S.  13.)  Der  Artikel  5 
;  Gesetzes  („Bundesgesetz,  l)etreffend  die  Arbeit  in  den 
riken")  bestimmt: 

Ueber  die  Haft})flicht  aus  Fabrikbetriel)  wird  (»in  Biuides- 
PP8(*tz  das  Erford(Tlicho  verfügen, 
i      In  der  Zwischcnizeit  gelton  immerhin  für  d(»n  urtlieilenden 
p^hter  nachfolgende  Gi-uudsätze : 

f  a)  Der  Fabrikant  liaftet  für  den  entstandenen  Scliaden, 
wenn  ein  Mandatar.  RepräS(Mitant,  Leiter  oder  Auf- 
s<»her  der  Fabrik  durch  ein  Verschulden  in  Ausübung 
der  Dienstvc^nichtung  Verletzung  oder  Tod  (»ines  An- 
gestellten oder  Arlx^itei-s  herbeiführt. 
b)  Der  Fabrikant  haftet  gleichfalls,  wenn,  auch  ohne 
ein  solches  sp(»zielles  Vei-schuldc^n,  durch  den  Betrieb 
dc»r  Fabrik  Kör})eiTerletzung  oder  Tod  eines  Arbeiters 
oder  Angestellten  herbeigeführt  wird,  sofern  er  nicht 
Ih' weist,  dass  der  TTnftill  durch  höhere  Gewalt 
oder  eigenes  Verschulden  d(»s  Verletzten  oder 
(yetödteten  erfolgt  ist  Fällt  d(*ni  Verletzten  oder 
(ietMtt^ten  eine  MitS(*huld  zur  Last,  so  wird  dadurch 
die  Ersatzptticht  des  Fabrikanten  angemess(»n  reduzirt. 
e)  Obige  Ei-satzanspnlche  verjähren  in  zw(m  Jahren  von 
dem  Tage  an,  an  welciieni  die  Verletzung  oder 
Tödtung  stattgefunden  hat. 
•  d)  Der  Bundesrath  wird  überdies  diejenigen 
Industrien    bezeichnen,    die    erwiesener- 


einige  lücliter  bei  der  l^estsetzuiig  des  ^-tuideOHH 

zurürkimiteiul  zei^^teo,  inaditeii  niidere  von  d^n 
den  iliiH'n  das  Gesetz  eiurämiite,  einen  weitgehendea 
Es  folgt»'  daraus  eine  ^'osse  Un^Lnt'bheit  in  der 
und  eine  sowolil  für  d<^n  Arl>eLter  als  auch  für  den  t 
I»ein]irhi^  UnsiiHierhc^t,  Zu  einer  eiulieitlirheii ,  du 
ti^nden  Uelx^l stände  1>eseiti^^enden  Praxis  zu  ^^lati^ 
uiu  so  seliwieriirer  sein,  als  die  Hei^htsregeln  luul  d 
verfahren  je  naeli  tlt^i  Kantunen  versrhiedeu  siöd 
w'imh'  amii  tlie  AustUhriiiij:  des  ei>*teii  Alinf^a  des  ti 
ArtilvPls  5.  d.  li.  dei*  uj^feliehst  Ijaldig**  Erlass  eiiw 
dringlirhst  verUujprt,  das  dem  Richter  ^renaueiv  IMi-eld 
uinl  so  rine  ^^rösseir  ( iliirlihoit  in  der  Behantilun^ 
erzielen  sollte, 

BotHchart  Tom  2ß*  Xorember  1880. 

l>er  Bundesratli  kam  dem  Verlan^eu  iiaeb  t^il 
deren  HaftpHirlit^^esetz  mittelst  einer  au  die  Bund 
lun^'  ^Trielitr^en  Botstliaft  vom  2t).  November  1880 
welche  deiselbe  einen  ausführlich  motiviiteu  (iesetxfl 
treffi^nd  die  Ilaftiirticlit  ans  Fabiikbetrieh  zur  Vorl« 

Der  Gesetzentwurf  stanrl  r^lMi^nso  wie  das  ( 
2o.  Milrz  1877  auf  dinn  Bofleii  erweiterter  Haftpflicht 
holte  die  auf  Seite  57  unter  d  mitjxetlieilte  Bestimi 
der  1  Jnternehmer  der  vom  Bundt^srath  als  ^osundhei 
bezeichneten  Bef riebe  auch  fUr  den  durch  Krank 
.iilieiters  entstehenden  Scharleii  haftet,  wenn  die 
tiwiesem'Hüassen  und  ausschliesslich  dureli  den 
Fabrik  lierbeiüefülirt  ist. 

llattpdk'litgeisctx  Tom  25.  Juni  1881. 

Unter  dem  25.  Juni  1881  wurde  der  Gc^ielae 
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liere  Gewalt,  oder  eigenes  Verschulden  der  Verletzten, 
;chulden  dritter  Personen,  für  welche  er  nicht  gemäss 
1  haften  hat,  verursacht  ist.  (Es  liegt  sonach  der 
ilr  das  Vorhandensein  eines  seine  Haftpflicht  aus- 
den  Unfalles  unter  allen  Umständen  dem  Betriebs- 
ner  ob.  Das  Gesetz  gestattet  hiervon  keine  Ausnahme.) 

3  statuirt  die  Haftpflicht  in  Betreff  der  vom  Bundes- 
solche  bezeichneten  gesundheitsgefährlichen  Betriebe 
angegeben. 

4  gewährt  dem  Unternehmer  einen  Regressanspruch 
genigen  Personen,  für  deren  Verschulden  er  haftet. 

5  fahrt  drei  Gründe  auf,  aus  denen  die  Ersatzpflicht 
mehmers  in  billiger  Weise  reduzirt  werden  soll  (Un- 
h  Zufall,  theilweise  Verschuldung  des  Verletzten, 
littene  Verletzungen,  welche  auf  die  letzterlittene 
uss  waren,  bezw.  bereits  früher  geschwächte  Gesund- 

6  handelt  vom  Schadensersatz,  dessen  Maximum  auf 
sfiachen  Jahresverdienst  und  höchstens  auf  6000  Francs 
It  wird. 

.  7  bis  16  enthalten  Vorschriften  über  die  Unpfänd- 
ler  Entschädigungsforderungen,  über  das  Verhältniss 
!herungsverträgen ,  Zuständigkeit  des  Gerichts,  Ver- 
über die  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Betrieb  eine 
also  haftpflichtig  ist  etc. 

dem  Erlasse  dieses  Gesetzes,  dessen  Wortlaut  unten 
i  f.)  mitgetheilt  ist,  niht  die  legislatorische  Thätig- 
Jundes  auf  dem  hier  fraglichen  Gebiet^\  Insbesondere 
lieselbe  ])is  jetzt  auf  die  Einführung  einer  öffentlichen 
sicheiiing  nicht  erstreckt.  Dagegen  hat  das  Gesetz 
atversicherungswesen  naturgemäss  ein  giosses  Feld 
s:keit  eröffnet.  Der  Artikel  2  des  Gesetzes  zwingt 
bsuntemehmer  geradezu,  mit  Privatgesellschaften  Ver- 
;verträge  abzuschliessen,  wenn  anders  sie  nicht  xinU'Y 
oklesschwert  einer  unabsehbaren  Verantwortlichkeit 
len. 


sessioue  1882-83, 


IV.   Italic 


Geltendes  Beebt. 

Die  zur  Zeit  noi*h  pelteoden  Artikel  1151' 
italiemsehen  Civilgesetzlmrhs.  welche  die  Voi^nt 
des  Arbeit|^ebt>i"s  fiii*  sein  und  seiner  Werktuhnn 
schulden  statuiren,  sind  wörtliA  gleichlauteöd 
tikelii  1382  his  1384  des  französischen  Code  civö,! 
unter  «Frankreich^  die  Rede  »tun  wird.  So  wen 
haben  jene  BestiinninuKt'ii  in  Italien  einen  hei 
stiind  herl»ei/uführen  vriniurht  ( vei-gL  Atti  ] 
Camera  dei  Depiitati,  P 
Seite  iy  ff.). 

Um   hierill  Wandel  /u  schaffen,   hat  niaii  zu 
jVnw^endnn^^  zu  bringen  gesucht: 

1,  die   (irilndunji    einer   Natioiialkasse    zur  Sic 
Arbeiter  gegen  die  Unglücksfälle,  welchen 
Arbeiten  ausgesetzt  sind, 

2.  die  Eiiifühnuig  einer  scharfeu  IIuftpHicht 
etwa  in  der  Art  des  §  1  des  deutschen 
vom  7.  Juni  1871  (oben  Seit-e  9), 

Jone  Kasse   ist  durch   das  (lesetz   vom    8.  Ju 
gründet  und  eben  jetzt  (März  1884),   iiarlidem  in 
E^glements,   welche   die  Versit^hemngsnonnen  ent 
gearheitr^t   sind,    eröftuet    worden.    —    Die   Ver 
Haftpflicht  diigegen  ist  noch  nicht  erfolgt, 
tret^^n   wird,    findet   sie  die  bezeiclinete 
mittel  vor. 


Kation  nl  -  ünfallTerstlebenmi^kas« 
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Banischen  Bank  geschlossene  Konvention  zur  Gründung  ei- 
Kational-Unfallversicherungskasse  wird  genehmigt 
Zufolge  dieser  Konvention  bilden  die  bezeichneten  zehn 
State  unter  hervorragender  Betheiligung  der  Mailändischen 
akasse,  für  die  zu  gründende  —  selbständige  —  Kasse 
en  Garantiefonds  in  Höhe  von  1500000  Lire. 

Die  Verwaltungskosten  tragen  die  Institute  pro  rata,  den 
reffenden  Beiträgen  zum  Garantiefonds  entsprechend. 

Die    allgemeine  Leitung   der  Kasse  erfolgt  durch  einen 
prverwaltunggrath,  bestehend  aus  den  Mitgliedern  des  Exe- 
^komitees  der  S])arkasse  zu  Mailand  und  je  einem  Mitgliede 
^Übrigen  betheiligten  Institute.   Den  Vorsitz  fllhrt  der  Prä- 
(eveut.  Vize-Präsident)  der  Sparkasse  in  Mailand. 
Der  Obenerwaltungsrath  stellt  die  Bedingungen  fest,  nach 
den  einzelnen  Gründungsinstituten  auf  ihr  Verlangen 
^eBtstellimg  der  Unfälle,  sowie  die  Zuerkennung  der  Ent- 
acen  übertragen  werden  kann. 
Fonds  der  Versicherungskasse  wird  gebildet  durch': 
Versicherungsprämien, 
l'Snsen  der  angelegten  Kapitalien,  .^ 

freiwillige  Beiträge,  zufällige  Einnahmen  etc.;^ 
'le  im  Königreiche  vorhandenen  Handarbeiter,  Tagelöh- 
?  Akkordarbeiter,   welche  10  Jahr  und  darüber  alt  sind, 
len  versichert  werden. 
fDie  Versicherung  ist  persönlich  oder  kollektiv  und  ist  be- 
für: 
den  Tod, 

unbedingte  dauernde  Arbeitsunfähigkeit, 
theilweise  dauernde  Arbeitsunfähigkeit, 
theilweise  Arbeitsunfähigkeit,  wenn  sie  einen  Monat  über- 
steigt. 

Se  Festsetzung  der  Prämientarife   und   des  Masses   der 
ligung  erfolgt    durch  das  Exekutivkomitee  der  Spar- 
zu  Mailand.    Nach  Genehmigung  des  Oberverwaltungs- 
ist  ein  diesbezügliches  besonderes  Reglement  nach  An- 
des  Staatsrathes  dem  König  zur  Genehmigung  zu  unter- 

Me  Re\ision  der  Tarife  erfolgt,  von  fünf  zu  fünf  Jahren. 
'iMe  Entschädigungen  werden  als  Kapitalsunmie  gezahlt, 
ftl  Konvertirung  in  Rente  indess  möglich  ist. 

her  jährliche  Nettogewinn  wird  in  besonderem  Fonds 
teewiesen.  Vr»n  fünf  zu  fünf  Jahren  ^sird  dieser  Fonds 
Qälfte  zur  Tilgimg  des  (larantiefonds  verwendet,  zur  an- 
H  Hälfte  unter  die  im  letzten  Lustrum  dauernd  unbedingt 
Itsunföhig  Gewordenen   vertheilt.     Seitens   der  |Regienmg 

die  Kasse  unterstüzt 

1.  durch  Bewilligimg  des  unentgeltlichen  Beistandes  der 
^)arkas.sen   bei   allen  mit  Abschluss  der  Versicherungsver- 


rericoli  und  im  Jahre  1880  die  Depiitirten  Mingi« 

nosseiu  fndlicli  die  Ilejrierung  selbst  im  Jahre  1 
bezügliche  (jesetzeut würfe  eiii£?ehracht,  welche  indeai 
Abschluss  kamen.  Den  Entwiuf  vom  Jahre  1881,  wpfc 
Koimiüssion  der  Ab*i:e()rdnetenkaiiniier  durchherath 
die  üe^nemng  wieder  zurück,  mn  biiki  danmf  (Fe 
einen  iieoen  EnU^urf  der  Kammer  vor/ule*r(ui,  I 
die  Kommission,  an  welche  der  Entwurf  überwies« 
Bericht  übi^r  densell)en  nmli  nicht  erstattet,  sondeä 
lieh  den  Justizmunster  um  Mittheilmig  gerichtlich 
nisse  ersucht,  welche  die  Verantwortlichkeit  der 
bei  Unfnllen  der  Arbeiter  l>ehaedeln.  Waan  die  B 
Plenum  erfüllen  wird,  hisst  sich  ilemuach  zur  7a 
messen. 

Bei  rler  Bearbeitung^  dieses  Entwurfs  ist,  iriö 
kunf:  auf  Seite  9  der  Motive  erfrfebt,  der  ei^te  ( 
fallvei-sichemngsentwnrf  wesentlich  mit  zu  Rathe  y 
den.  I>ie  Resultate  der  deutschen  Unfallstatistik 
in  den  Motiven  mit^etheilt. 

Der  Entwurf,  —  welcher  den  Eisenhahnbetri 
sanmite  BiUi^^ewerbe.  den  faltnkinilssi</en  untl  HandK 
umtasst,  imd  die  civilrechtliclie  llaftpHicbt  der  B 
nehmer  etc.  regelt  —  hat  fol^ienden  Wortlaut: 

Alt.  1.     Die   Unteniebmer  von  Eison 
sonen,   web^lie  den  Berrieb  dersellx^u  ausal 
von  stjuUischen  oder  ländlichen  (iiiindstild 
Neubauten  (opere  iniove)  oder  Reparaturen 
den,  die  Eigenthümer  von  Berfrvverken,  li 
sUltten,   sowie  die  den  Betrieb  derscdhen 
sonen,  die  Infrenieure  unil  Architekten,  welche 
leiten,   sind  stets  solidansch  —  unbeschadet 
nähme  unter  sich  oder  gegen  den  llaftbiirtai 
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Diese  Verantwortlichkeit  hört  auf,  wenn 
bewiesen  wird,  dass  der  Fall  auf  dem  Beschä- 
digten allein  beizumessende  Nachlässigkeit, 
auf  einen  Zufall  oder  auf  höhere  Gewalt  zu- 
rfickzuftthren  ist. 

Art.  2.  Die  dem  vorstehenden  Artikel  gemäss  von  den 
dazu  veii)fiichteten  Personen  zu  zahlende  Entschädigimg 
nmfasst: 

I,    im  Falle  des  unmittelbar   oder  nach  einer  Kur 
;    eingetretenen  Todes: 

a)  die  Kur-,    Verpflegungs-  und  Begräbnisskosten, 

b)  den  wegen  Arbeitsunfähiprkeit  während  der 
Krankheit  erlittenen  Schaden. 

c)  den  Schaden,  welcher  in  Folge  des  Todes  des 
Arbeiters  den  Familienmitgliedern,  zu  deren  Un- 
terhaltung er  verpflichtet  war,  erwachsen  ist: 

n.  im  Falle  einer  Verletzung,  welche  den  Tod  nicht 
zur  Folge  hat,  oder  bei  jedem  anderen  an  der  Gesund- 
heit erlittenen  Schaden: 

a)  die  für  die  Heilung  veraiLSgabten  Kosten, 

b)  den  in  Folge  der  dauernden  oder  zeitweiligen, 
gänzlichen  oder  theilweisen  Arbeitsunfähigkeit 
erlittenen  Schaden. 

Art  3.  Die  Gerichtsbehörde  setzt  die  Höhe  der 
Ihtschädigung  fest  unter  Berücksichtigung  der  Gesammtheit 
iler  Umstände,  welclie  den  Unfall  venu-sachten  und  unter  Be- 
Wcksichtigunjr  der  ökonomischen  Lage  der  verantwoitlichen 
ftersonen.  ^ 

Mit  Zustimumng  der  Interessenten  kann  die  Gericlits- 
behörde  der  Zahlmi«r  eines  Kapitals  die  Aussetzung  einer 
fitttsprechenden  zeitweiligen  oder  lebenslänjzliclien  Rente* 
Wtetituiren. 

Art.  4.  Können  beim  Urtlieilsspnicli  noch  niclit  alle 
^fdgen  des  Unfalls  bestimmt  werden,  so  kann  die  (Jerichts- 
iQiiörde  bei  Festsetzung  des  Schadens  sich  die  Zuerkennung 
ifaier  höheren  Entschädigmig  für  den  Fall  dos  Todes  oder 
(ner  merklichen  Verschlinmieiiing  des  (iesundheitszustandes 
1^8  Beschädigten  vorbehalten. 

Derselbe  Vorbehalt  kann  gemacht  werden  zu  (junsten 
ler  verantwortlichen  Pei^onen  bezüglich  der  Reduktion  der 
SJntschädigung  für  den  Fall,  dass  die  Folgen  des  TTnfalls 
Sdi  nach  dem  Urtheilsspnich  als  weniger  schwer,  als  vor- 
kusgeseben.  herausstellen. 

in  l>eiden  Fällen  muss  die  definitive  Feststellung  d(»s 
Schadens  S[)ätestens  innerhall)  eines  Jahres  von  dem  Tage 
les  den  Vorbehalt    enthaltenden  Erkenntnisses  geschehen. 

Art.  5.  Die  Fordeiiingen  der  Entschädigimgsberechtig- 
:*n  an  die  verantwoitlichen  Pei-sonen  haben  dieselben  Vor- 
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lY.    Italien 


die  in  den 


1956  Nr. 


id  I9m\ 


könneö 


rechte 

^Tsetzbuehs    v cwilbnten    Forilemuo;en 

redirt  noch  init  Besehla*?  belegt  werden. 

Art.  6.  Wenn  der  Beschädigte  gegen  ilie  aus 
Unfall  tnitsjuingenden  Schaden  vei-sicbert  ist  und  ( 
<len  Unfall  veruntwoitlicben  Personen  zur  ZsMm 
Versiclierungspräniien  beigetragen  haben,  so  wird  & 
versidiernden  Institut  zuerkannte  Summe  zum  voll 
trage  Yi*n  der  von  den  verantwortlichen  Pen^onttl 
digen  Entschiidignng  in  Abzug  gebracht,  wofeiB 
Fei'snnen  znr  Zahlung  der  Prämien  mit  mindestens 
Drittel  derselben  beigetragen  haben  und  die  Veiäd 
sich  auf  alle  Unfälle  olme  Unterschied  erstreckte, 
S  4  des  deutschen  Haftpfliehtgesetzes  oben  Seite  10- 

Art.  7.  Die  im  Art.  1  erwähnten  verantwortlidK 
sonen  sind  verpHichtet,  der  Gerichtsbehörde  ita 
24  Stunden  jeden  Unfall  bei  Yenneidung  einer  Od 
von  100  bis  250  Lire  anzuzeigen. 

Diese  An^^eige  nniss  fUr  die  in  Berg^^erken  voi| 
nienen  Unfälle  in  derselben  Frist  auch  dera  ßerf 
Ingenieur  des  betreffenden  Distrikts  erstattet  wcnkt 

Ali,  8,    In    den    durch   das  gegenwärtige  GeßÄ 
geselieneii    Füllen  findet    seitens    der   Gericht*i!ieliilri 
summiirische  und  eilige  Veiiahren  statt,  und  Hjl«?  ft 
niss    ist    oline    Kautionsstellung    und    ungear 
Widerspruchs  oder  eingelegter  Appellation  st«. 
vollstreckl>ar. 

Art.  9.     Der  Beschädigte   oder    die    Entsch 
rechtigten   haben  Ans]»nu'h  auf    uneutgeltUche  V*fi 
vor  < Bericht. 

Art.  10.     Ein   Verzicht,   auch    ein  thtnlwti 
Wohlthaten  dieses  Gesetzes  gilt  als  mcbtig 
geschehen. 

AH.  IL 
dem  Ablauf 
den 
lies 


chM 


Die  Klage  auf  Schadensverigütuiig 
eines  .fahres   von    dem  Tage*  an 
Schaden  venii^achende  Unfall  stattfanil  i»der 
Todes  des  Beschädigten,   von   dem  Tod' 


rechnet.     (Kanujierdnrksiiche  Xr.  73  ciU) 


Y.  Frankreich. 


Geltendes  Recht. 

i  besitzt  kein  spezieDes  Gesetz  über  die  Haft- 
n  die  Bestimmungen  des  gemeinen  Rechts  finden 
lie  gewerblichen  Betriebsuntemehmer  Anwendung. 
1  enthält  dieserhalb  in  den  Art  1882,  1888  und 

Vorschriften : 
382.    Jede*  Handlimg  irgend  welcher  Art  eines 

durch  die  einem  anderen  ein  Schaden  zugefQgt 
fliehtet  denjenigen,  durch  dessen  Verschulden  der 
Qtstanden  ist,  diesen  zu  ersetzen. 

83.  Jedermaon  ist  für  den  Schaden  verantwort- 
er  durch  sein  Thun ,  oder  auch  jiur  durch  seine 
ceit  oder  seine  Unvorsichtigkeit  verursacht  hat. 

84.  Man  ist  nicht  nur  für  den  Schaden 
ortlich,  den  man  durch  seine  eigene 
lg  verursacht,    sondern  auch  für  den- 

der  durch  die  Handlung  von  Personen 
,  für  die  man  einzustehen,  oder  durch 
die  man  unter  seiner  Obhut  hat,  etc.** 

langer  Zeit  haben  die  französischen  Gerichte 
ätze,  welche  auch  auf  den  Eisenbahnbetrieb 
Qden,  im  Sinne  des  englischen  „common  employ- 
der  NichtVerantwortlichkeit  des  Arbeitgebers  für 
em  bei  dem  Betriebe  zustossenden  Unfälle,  die  auf 
er  Werkftlhrer  etc.  beruhen,  angewendet  (vgl.  VUI. 
n,  S.  77  f.).     Aber  schon  Ende  der  vierziger 


*  Gericht   venirtlieilte ,  irestützt  auf  den  Artt! 

die  ElseiibnlioverwaUuii*;.  liir  hiüteHass<^uen 
l»oi(iep  Arlieiter  zu  eiitst'hikügeii ,  weil  f»s  sa;jte,  «i 
di«'  Vei*füliniü?^,  sieh  auf  den  wanueu  Ofen  zii  legefl 
drt8s  die  Eiseiibohnv(*i*i;valHing  hätte  VorsifUtsmass 
greifen  sollen  ^ejaren  die  naturhohe  Versuchung,  w< 
Arlxnter  erfasste  {virl  Botschaft  des  ^hweizeriscbe 
ratlrs  v(Mu  ß.  Dezember  1875,  betreffend  den  Ea 
Fabnken^Tset/es  )* 

Nach  dieser  Richtung  wiu*de  lange  Zeit  in 
judicirt,  bis  sich  in  den  siebzifcer  Jahren  ^r* 
Reaktion,  welche  diese  Extrava^'anz  hervoimi.i^  ».  * 
eine  andere  Iliclitunjr  Kahn  brach  Und  man  mehr  in  i 
sÄtze  linutiiter  Verantwoilhchkeit  zurOckjrinii: .  eiiK 
wortlichkeit .  ijelclie  indessen  duivh  kein  Gesetz  pt 
zisiit  ist. 

KefoTtnttedürrnhH» 

Im  Grossen  und  Ganzen  sintl  die  Eutscheidtilife 
lichte   ausserordentlich  schwankend,  i^chou   nm  dn 
weil,  wie  der  Abgeordnete  Faure  in  den  Mni  -  -   ^1 
am  11,  Febmar  1882  vorgele^rten  Ge8etzeut^  J 

fremeinen  dem  Prozesse  vollständig  fremde  \ 
Vermögen  des  Fabrikanten,  seine  i*igenen  Last*  «< 

sehr  viel  nu4ir  berOcksichtii^rt  werden,  als  «ije  in  deji 
beoliachteten  Sicherheitsmassregeln  (Oocuinentji  pari! 
Chaiubre.  U.  Februar  1882).  Dabei  henkln  ihc  ß 
schiedeidieit  in  der  llöhf^  der  festzuset7,enden  Eniü^l 
je  nach  den  <inzeluen  Lauth^stheilen*  ^Fau  und  df( 
welcher  in  l'aris  dem  Arlieitgeber  25000  Fran»^  köl 

IfAsdi^t    ihn    in    l-Tavi'o   9.11  ünil       in  üxiiiim    laATki     in.J 
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.  sind."  (Aus  den  Motiven  des  Gesetzentwuifs  von  Leon 
3vey,  vom  26.  November  1883,  Nr.  2421  der  Diiicksachen 
Chambre,  Seite  4  und  5)  *). 

Unter  diesen  Umständen  imd  mit  Rücksicht  auf  das  Vor- 
Q  in  den  Nachbarländern  wai*  es  natürlich,  dass  auch  in 
kreich  das  Verlangen  nach  Reform  sich  geltend  machte. 
In  Folge  dessen  haben  in  neuerer  Zeit  mehrere  Abgeord- 
Gesetzentwürfe  zum  Zweck  der  anderweiten  Regelung 
Sfaterie  eingebracht,  von  denen  zwei  —  die  des  Abgeord- 
I  Faure  —  mit  einigen  zu  Gimsten  der  Arbeiter  ge- 
men  Abändeiimgen  die  Genehmigung  der  mit  der  Sache 
steu  Kommission  der  Abgeordnetenkammer,  nicht  aber 
ler  Kammer  selbst  fanden.  Seitdem  ist  noch  ein  neuer 
tzentwurf  von  Peulevey  vorgelegt  worden,  aus  dessen 
ren  die  vorstehende  Mittheilung  herrührt.  Der  Inhalt  der 
tzentwürfe  und  der  Gang  der  Verhandlungen  ist  kurz  fol- 
w: 

Gesetzentwurf  von  Martin  Nadand« 

Der  unter  dem  4.  November  1881  von  dem  Deputiiten 
in  Nailaud  eingebrachte  Gesetzentwurf  —  Diiicksachen  der 
ihre  Nr.  5  —  wollte  die  Arbeiter  günstiger  stellen  durch 

Umdrehung    der  Beweislast   in    der   Art   des    §  1   des 
chen  Haftpfiichtgesetzes  bezw.  nach  schweizerischem  Vor- 

—  fi-eilich  noch  hiei'ttl)er  hinausgehend  — ,  während  alles 
ige  dem   richterlichen  Ermessen  überlassen  wurde.     Der- 

iautet : 
Art.  1.  Wer  einen  Andern  beschäftigt,  ist  verpflichtet, 
enselben  gegen  alle  aus  der  Arbeit  in  jedwedem  Ge- 
rerbe, sowie  auch  auf  den  Staats-  und  Gesellschafts- 
Hsenb ahnen  entstehenden  Unfälle  zu  schützen,  wenn 
tcr  Arbeitgeber  nicht  nachweist,  dass  die  Unfälle  durch 
Se  Schuld  des  Beschädigten  entstanden  sind. 

Art.  2.  Die  Entschädigungsklagen  werden  in  ei-ster 
nstanz  vor  dem  Gewerbegericht  angestellt.  Wenn  in  den 
Städten  oder  Bezirken,  wo  die  Unfälle  eingetreten  sind, 
liese  Gerichtsbarkeit  nicht  besteht,  so  wird  die  Klage  vor 
lern  Friedensrichter  und  in  der  Bei*ufung  vor  dem  Ge- 
ichtshofe  (devant  la  Cour)  angestellt,  welcher  wie  in  sum- 
narischen  Angelegenheiten  entscheidet. 


*)  Zu  Fol^f  einer  statistischen  Znsammenstellnng  des  Moniteui-s  des 
ranres  vereinnahmten  die  bestehenden  15  französischen  Unfallver- 
fUDgsja:esells(hattt*n  im  Jahre  1882  an  Prämien  8  913 788  Francs,  wäh- 

die  SchiMlenzahhnijren  incl.  Hejinlierungskosten  4  503910  Francs  =» 
•/o  der  Prämien,  die  Aj^cnturpro Visionen  1531571,  die  allgemeinen 
rmltungs-  etc.  Kosten  2  834  095  Francs  hetrngen  („Mittheilungen  für 
öffentlichen  Feuenersicherungsnnstalten'^,  Jahrgang  1884.  Nr.  1). 


Sntsrhädigungeii  —  und  zwar: 

ftir  die   Wittwen  eine   EnfsEl 
{ioppelten  Jaliresverdieustes  des 
jedticli  in  tiuixinio  2500  Francs, 

fiii-  jedes  Kiud  bis  zum  16.  Jahre  eine  Jahres 
100  Francs, 

filr  Ganz-Invalide  Ilenten  im  Betrage  eines  Di 
Lohnes.  Jedocli  mindestens  370  und  höchstens  7S 
daneben  für  tue  Frau  eine  Rente  von  100  Fraiifl 
jedes  Kind  bis  zinii  W.  Jahre  eine  Rente  von  10 

für  Inviüide,    \veh*be   nur  fUr  ihr  Gewerbe 
werden,  geringere  Renten, 
entllich  die  IlerbtHfidinmg  eines  seWedsrichterlicheD  V 
zur  Festseticimg  der  Ents^rhädiiLrmigen. 

Der  zweite  Gesetzentwurf  von  Faure  betraf  die  I 
eioer  unter  der  Bttrgscbaft  fies  Stmiti?«  stehenden  6i 
UnfaÜversicherungskasse  mit  falmltativem  Beitritt^  zur 
der  Arbeitgeher  gegen  die  ihnen  durch  den  vorstehen 
ten  Geseti5ent\nid"  auferlegte  Haftpflicht.  Der  Gm 
wollte  damit  rbts  unter  dem  Kaiseneich  erlai!;sene  G( 
IL  Juli  1868»  betreflend  die  Errichtung  einer  — 
fakidtativen  —  Unfallvei-sichenuigskasse ,  weiter 
welches  bis  dahin  mii  deswillen  ein  todter  Buchstabe' 
war.  weil  die  .Arbeiter  von  der  ihnen  ennu^lichten  Yei 
keinen  Gebrauch  machten. 

Oesetxentwnrf  von  Maret  and  O^nosurm* 

Noch  bevor  über  die  vorerwähnten  Entwürfe 
Scheidung  getroffen  war,  reichten  die  AhgeordiieteB  i 


Stellungnahme  der  Kammer.  QQ 

Kommissionsberathniig. 

Me  sammtlichen  vorerwähnten  Gesetzentwürfe,  zu  denen 
ein  von  dem  Deputiiten  Peulevey  am  14.  Januar  1882 
reichter  Gesetzentwurf  hinzukam,  der  von  ihm  im  No- 
Br  1883  durch  einen  neuen  Entwurf  einsetzt  ^Tirde  und 
Ib  hier  nicht  weiter  behandelt  ist  —  jener  erste  Peule- 
üie  Entwurf  liess  die  Haftpflicht  der  Arbeitgeber  unbe- 
,  eröi&ete  dagegen  den  Arbeitern  die  Möglichkeit,  sich 
Staate  gegen  die  Folgen  erheblicher  dm*ch  Zufall, 
e  Gewalt  oder  eigene  geringe  Unvorsichtigkeit  herbei- 
rten  Unfälle  gegen  eine  Jahreszahlung  von  2  Francs  zu 
hem  —  wurden  von  der  Deputiitenkammer  einer  boson- 
Kommission  übei-wiesen.  Letztere  verwarf  den  Maret'- 
Entwurf,  um  nicht  der  tagtäglich  zunehmenden  Neigimg 
Abänderung  der  Rechtskonipetenz  und  Gerichtsbarkeit 
ogeben,  acceptiite  den  Nadaud'schen  Entifsiirf  mit  Modifi- 
kcn,  behielt  sich  dagegen  die  Berichtei-stattung  über  die 
neidenderen  Gesetzentwürfe  von  Faure  und  Peulevey  vor. 
ht  Girard's  vom  28.  März  1882  Nr.  694.) 
Ke  Kammer  war  mit  diesem  Vorschlag  der  Konmiission. 
»r  den  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege 
nicht  einverstanden,  sondern  verwies  die  sammtlichen 
irfe  zur  Erledigung  in  die  Konmiission  zuiUck  (Sitzungs- 
:oll  vom  13.  Mai  1882). 

ie  letztere  entledigte  sich  des  ihr  gewordenen  Auftrags 
5t  eines  von  Martin  Nadaud  ei-statteten  Berichts  vom 
3vembor  1882  (Nr.  1334),  welcher  unter  Verwerfung  der 
n  Entwürfe  die  beiden  vom  Abgeordneten  Faure  vorge- 
Gesc»tzentwürfe  mit  einigen  zu  Gunsten  der  Arbeiter 
'enen  Abändemngen  zur  Annalune  empfiehlt. 

Stellnngrnahnie  der  Kammer. 

1  der  Kammer  fand  aucli  dieser  Voi-schlag  der  Kom- 
n  keine  günstige  Aufnahme.  Dreitägige  Generaldebatten 
en  mit  der  al)eniialigen  Zurückweisung  des  gesammten 
ials  an  die  KommiSvSiou,  welche  nach  Anhöinmg  der  An- 
1  der  Regienmg  einen  neuen  Bericht  ei^tatten  solle 
.  Verhandlungen  vom  8.,  10.  und  12.  März  1883).  Die 
Eentwürfe  der  Kommission,  welche  auf  der  einen  Seite 
eitest^ehende  civilrechtliche  Haftpflicht  der  Arbeitgeber 
rten  und  auf  der  anderen  Seite  mit  Hülfe  einer  staat- 
fakultativen Unfallversicherungskasse  dem  Uebel  abzu- 
L  suchten,  erfuhren  die  heftigste  Opposition.  Der  von 
Bandeisminister  Horrison  unterstützte  Antmg  Ribot's,  die 
heidung  noch  zu  vertagen,  rettete  auf  diese  Weise  die 
■beiten  aus  der  Brandung. 


Parlemeiit   fraii^ais.  .  .  ,  Dans   son   sysWfnie 
revieEt  <iuand  loeme  et  toujours  ä  reuiploveiir 
Sachen  der  Chanilire  1883,  Nr,  2421  S.  3.) 


I 


sei: 


imgqy 

bersfll 


äesetzentiTTirf  von  Leon  PeuIeTa|J 

Der  Abgeonitiete  Peiilevey,  welcher  die  Oppfl 
die  Eotwiüfe   der  Kommission  in  der  Kammer  g^ 
brachte  mm  unter  dem    26,  Novemf^er    1883 
Gesetiientwuif    ein ,    dessen    Hauptbestimmin 
den  sind: 

Art.  2.  Die  Haftptiicht  des  Arbeitgebers' 
und  1384  des  Code  eivil)  besteht  vollständig 
sehriUikt  im  Falle  eines  groben  Versehen« 
selbe  vom  i^ü'beitgeber  begangen  sein  oder  dc 
ftlr  welrlie  dieser  verautwoHlieh  ist,  zur  Last  I 
Art.  3*  Geringe  Versehen,  welche  i 
geber  oder  vom  Arbeiter  begangen  wenlen,  m 
falle  gleichgestellt;  der  Ai*l)eitgeber  ist  jedorh, 
sieht  auf  den  Anlass  des  Zufalls,  in  den  unten  I 
Grenzen  dafür  verantwortlich. 

Art.  4.     Die  auf  die  TWallversicheningsk» 

sonen  bezüglichen  Bestinummgen  iles  GesetJB^ 

1868  werden  abgeändert,  wie  folgt:  V 

Alt.  8  des  genannten  Gesetzes:    „Die^ 

gen   geschehen   auf  ein  Jahr.     Die    Ptii 

lOFres,.  welche  der  Versicherte  (d.  i^ 

in  zw^ei  Katen   von  je  5  Pres.,   die  zwett 

in  dem  auf  die  Bezahlung  der  ersten  folj 

zahlen  kann. 
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2.  einem  alljährlich  in  das  Budget  auf- 
zunehmenden Beitrage  des  Staats,  welcher 
im  ersten  Jahre  eine  Million  beträgt. 

3.  den  der  Kasse  gemachten  Schenkungen  und  Ver- 
mächtnissen. 

Art.  7.    (10  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1868.) 
Die  Unfälle  zerfallen  in  vier  Klassen: 

1.  Unfälle,  welche  eine  imbedingte  Arbeitsimfähig- 
keit  veranlassen; 

2.  Unfälle,  welche  eine  dauernde  Arbeitsunfähigkeit 
für  das  Gewerbe  herbeiführen; 

3.  Unfälle,  welche  den  Tod  herbeiflihren ; 

4.  Unfälle,  welche  eine  zeitweise  Arbeitsunfähigkeit 
veranlassen. 

Diese  verschiedenen  Unfälle  begründen  Ansprüche  auf 
benslängliche  Pensionen,  Entschädigungen  oder  Unter- 
Htzungen  gemäss  der  folgenden  Bestinunungen. 

Art,  8.    (11  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1868). 

Die  durch  die  in  den  beiden  ersten  Xiunmem  des  vor- 
»gehenden  Artikels  genannten  Unfälle  Beschädigten  haben 
pspruch  auf  eine  lebenslängliche  Pension,  welche  die 
Bosionskasse  mittelst  des  ihr  von  der  Unfallversicherungs- 
me  tibersandten,  gemäss  den  Tarifen  der  Pensionskasse 
iDrderlichen  Kapit^ds  zahlt. 

Dieses  Kapital  besteht  bei  der  Pension  für  Unfälle 
Bter  Klasse  aus  einer  Smnme  gleich  dem  640fachen  Be- 
pge  der  vom  Vei-sicherten  gezahlten  Quote,  nämlich 
100  Frcs. 

feDie  bei  Unfällen  der  zweiten  Klasse  gewährte  Pension 
■trägt  nur  die  Hälfte  derjenigen  bei  Unfällen  erster  Klasse. 
,  Art.  9.    (12  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1868.) 
V  Die  im  Falle  des  Todes  in  Folge  eines  Unfalles  der 
fittwe  des  Versicherten  und,  wenn  derselbe  unverheirathet 

t  kinderloser   Wittwer   ist,   seinen    60jährigen  Eltern 
r  oder  Mutter)  zu  gewährende  Entschädigung  ist  dem 

i^jährigen  Betrage  der  Pension  gleich,  welche  er  nach 
pH  Absatz  2  des  vorstehenden  Artikels  beanspruchen 
fcjDte. 

"Wenn  die  Wittwe  ein  oder  mehrere  Kinder  unter  16 
l^n  hat,  wird  die  durch  den  vorhergehenden  Absatz  ge- 
ilte Pension  verdoppelt. 

Jürt.  10.  Im  Falle  von  Beschädigungen,  welche  nur 
^  zeitweise  Arbeitsunfähigkeit  herbeiführten,  gewährt  die 
fmicherungskasse  die  erforderliche  Unterstützung  unter 
^  nachstehenden  Bedingungen  und  Beschränkungen. 
»TIebrigens  schuldet  die  Versicherungskasse,  ohne  Rück- 
et auf  die  Schwere  des  Unfalls,  in  allen  Fällen  dem 

"Scherten  die  weiter  unten  erwähnte  vorläufige  Htüfe. 


Arbeitgeber  verpflichtet,  die   der 
wahrten  EiitsehiUligiingen  um  einen  i!' 
fliesen    Artikel     bestimmten    Summe  gl 
Betrag,    ohne   Vermehrung   im   Falle  toi 
dem   oder    in    deren  Ermangelung  vo 
denten,  zu  erhöhen. 

Er    ist    dazu    in    allen    Fällen    ver^ 
selbst    wenn    der   Verunglückte    nicht 
sichert  ist. 

Art.  13.  Der  Arbeitgeber  tragt  auehdl*» 
zu    »len    zeitweisen    oder   vorlüuf 
stUtzuDgeu  bei,  welche  nachdenB» 
des  Artikels  10  oben  gewährt  werde 

Er  ist  zum  ganzen  Betrage  ver 
wenn  der  Beschädigte  nicht  versichert} 
zwar  auf  eine  vom  Friedensrichter  iu  der| 
stellenden  Weise  ausgefertigte  A nweisu: 

All.  14  statuiit  die  Unpföndbarkeit  der 
fordrmngen. 

Art.  15  regelt  die  Anzeigeptiicht  bei  schwerea 
und  die  Untersuchung  dnrch  den  Friedeosrichti*i. 

Art.  la  Ohne  Bltrksirht  auf  das  Er^ 
der  Untersuchung  und  auf  die  wahr^^cheto 
Ursachen  des  Unfalls  stellt  der  untersiK 
Beamte  nac!i  dem  Gutachten  des  den  Ei 
digten  behandelnden  Arztes  und  auf  V 
gen  der  betheiligten  Parteien*  Verwt 
Freunde  oder  Nachbarn  eine  gegen  denl 
geber  oder  die  Unfallversicherungskas» 
streckbare  U  u  t e r s t ü t z u  n gs-  A  n  w e i j» ü 
haltlich  weiterer  Ausei naudersetzuö 
ihnen,  mit  Bertvcksi  chtigung  der  B 
_^e s  Besc fa ii d igten  und  seiner  Familie 


Sein 
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M  23  und  2^  der  Verordnung  vom  10.  August  1868 
;esetzten  Verwaltungskonunission  fortgesetzt  w^*den. 
Art  17.  Diese  Kommission  hat  ausserdem  die  Aufgabe, 
entscheiden,  ob  der  Unfall  einem  groben  Versehen  des 
eitgebers  oder  der  Personen,  für  welche  er  verantwort- 
ist, beigemessen  werden  muss  und  zu  welcher  Ka- 
me  der  Unfall  gemäss  der  Bestimnmngen  des  Artikels  7 

m. 

[m  Falle  eines  groben  Versehens  ist  die  Kasse,  wenn 
Beschädigte  versichert  ist,  nichtsdestoweniger  an  ihre 
pflichtungen  gebunden;  sie  kann  jedoch  ihren  Rekius 
len  Arbeitgeber  nehmen  und  in  diesem  Falle  können 
Beschädigte  oder  seine  IVfitberechtigten  in  der  Instanz 
rveniren,  um  ihre  Rechte  geltend  zu  machen. 
Wenn  dagegen  der  Beschädigte  nicht  ver- 
hert  ist,  verweist  die  Kommission  ihn  mit 
nen  Ansprüchen  an  den  Arbeitgeber:  jedoch 
•n  nichtsdestoweniger  die  Unterstützungen  und  die  vor- 
ige Hülfe,  welche  durch  die  vorstehenden  Artikel  10 
13  bestimmt  sind,  auf  Gnmd  der  vom  Friedensrichter 
gefertigten  Anweisung  dem  Arbeitgeber  zur  Last. 
Art.  18.  Jede  Klage  wegen  groben  Versehens  ist  nur 
ssig,  wenn  sie  sich  auf  ein  bestätigendes  Gutachten  der 
waltungskommission  stützt. 

Art.  19.  Das  Honorar  des  den  Beschädigten  behandeln- 
Arztes  und  die  vom  Ai)0theker  geliffeiten  Arzneimittel 
ien,  wie  es  bezüglich  der  vorläufigen  Unterstützungen 
i  l)estinmit  ist,  auf  das  Visa  des  die  Untersuchung 
enden  Beamten  und  vorbehaltlich  dos  Rekui^ses  der 
i;e  an  den  Arbeitgeber  im  Falle  anerkannten  groben 
»ehens,  von  dem  Arbeitgeber  oder  der  Unfallkasse 
hlt. 

Vrt.  20.  Im  Falle  groben  VerseheiLs  seitens  des  Be- 
di^en  hat  derselbe  keinen  Anspnich  auf  vorläufige 
?rstützungen :  dies  grobe  VerseluMi  nuiss  jedoch  gericht- 
festgestellt werden. 

n  sieht,  wie  dieser  Gesetzentwurf,  indem  er  die  Sta- 
einer  vollen  und  ausnahmslosen  Hafti)flicht  der  Arbeit- 
ermi^idet,  die  letzteren  auf  küiLStliehom  Wege  zwingen 
bei  der  staatlichen  Unfallversicherungskasse  Deckung 
inen.  Den  Boden  der  Zwangsversicherung  wagt  der 
f  nicht  zu  betreten,  er  steht  dieser  aber  sehr  nahe. 

Jches  das  Schicksal  der  augenblicklich  in  der  Kammer- 
aon  beruhenden  verschiedenen  Projekte  von  Nadaud, 
Maret,  Peulevey  mit  den  dazu  gestellten  Amendements 
-ard  etc.  sein  wird ,  lässt  sich  nicht  ermessen.  Was 
s  dem  Gang  der  Verhandlungen  in  Frankreich  seit  dem 
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Jahre  1881  klar  erhellt,  ist,  dass  es  kaum  möglich  ist,  « 
Boden  der  Haftpflicht  einen  befriedigenden  fest» 
an  welchem  sich  einsetzen  liesse,  zu  gewinnen.  Man  s« 
Projekte  hin  und  her  schwanken.  Die  hauptsäcUici 
tracht  kommenden  gravitiren  alle  nach  der  Versiehenu 
aber  indem  sie  die  Versicherung  in  das  Belieben  stellea 
sie  in  das  rein  privatrechtliche  Haftpflichtprinzip  zurtc 
welchem  es  fllr  die  verunglückten  Arbeiter  nun  und  o 
mehr  eine  gesicherte  Position  giebt  —  Der  schwere  St 
zu  lösenden  Aufgabe  liegt  in  Frankreich  zur  Zeit  n 
schiefen  Ebene»  Der  Druck  der  Arbeitermassen  wirf 
dafür  sorgen,  dass  derselbe  nicht  hinuntergleitet  —  ah 
eher  wird  er  in  ruhiger  Lage  sich  befinden,  als  bis  ei  i 
jenige  Niveau  gehoben  ist,  welches  Deutschland  und 
reich  definitiv  als  das  Endziel  dieser  Bestrebungen 
civilisirten  Staaten  festgelegt  haben :  auf  die  Ebene  de 
meinen  obligatorischen  Versicherung. 


VI.    Belgien. 


1d  Bezug  auf  die  Haftpflicht  der  Betriebsuntemehmer  hat 
||eii,  wo  der  Code  Napolton  gilt,  das  gleiche  Recht  mit 
ttreich  (siehe  dieses  oben).  Eine  Aenderung  ist  hierin 
kl  eingetreten.  Die  Unfallversicherung  der  Arbeiter  hat  die 
Iriaüve  bisher  nicht  beschäftigt« 

Handelt  es  sich  um  Unfälle  mit  folgender  Arbeitsunfähig- 
l  oder  mit  tödtlichem  Ausgang,  so  wird  den  Mitgliedern 
Ir  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  3.  April  1851  (Loi  sur  les 
fitfe  de  secours  nlutuels)  errichteten  Gesellschaft  die  sta- 
ttmftssige  —  niemals  lebenslängliche  —  Unterstützung,  bezw. 

Hinterbliebenen  das  statutenmässige  Sterbegeld  zu  Theil; 
lerdem  ist  den  Berg-  und  Hüttenleuten  die  Möglichkeit  ge- 
5n,  für  sich  und  ihre  Hinterbliebenen  Pensionen  sicher  zu 
ten  (Gesetz  vom  28.  März  1868  über  die  bergmännischen 
wstotzungskassen).  Diese  Unterstützungs-  und  Pensions- 
len  liegen  indess  ausserhalb  des  Eahmens  unseres  Themas. 
lelben  bestehen  wohl  in  allen  civilisirten  Ländern;  wir 
BD  auf  dieselben  deshalb  an  anderen  Stellen  nicht  erst  noch 
IrOcklich  hingewiesen. 


nehmer  füi*  die  Folgen  der  Betriehsiinfälle,  Es 
raithio  das  mit  dem  Iraiizösisohen  Recht  ühereinstimmei 
geniejVne  Recht  in  Aiiwendmiir,  welches  nur  die  Venujti 
keit  für  doy  durch  Vei^schiildimg  herlieigeflüirten  Schadfl 
imd  demjenigen  den  Beweis  auferlegt,  welcher  einen  A 
auf  Gnmd  des  Vei^^rlnddeus  geltend  macht  —  möge  i 
nun  in  eigenen  Handlimgen  bezw.  UnterhLssungeu  o«ter 
Handlungen  hezw.  Unterlassungen  bevoilinächtigter  I 
bestehen,  filr  deren  Handlungen  der  Volhnachtgeliei 
stehen  hat. 

Die  Bestimmungen    des   niederländischen  Cirilgaa 
lauten  hierüber  \^ie  folgt: 

Art.  1401:  Eike  onrechtuiatige  daad,    woordoor  1 
ander  schade    worrlt  toegehracht,   stelt  dengene,   dodf 
schuld   die  schade   veroorzaakt  is,   in  de  Terplichtiug 
zelve  te  vergoeden. 

Ait>  1402:    Eon  ieder  is  verantwoordelijk,  niet 
de  schade,  welke  hij  dnor  zijne  dtmd,  maar  ook  to<» 
hij  door  zijne  nalatigheid  nf  onvoorzichtigheid  veni 

All.  1403:     Men  is  niet  alleen  verantwoord 
Bchade,   welke  men  dfM>r  zijne  eigene  daatl  veroorsitt 
ook  voor  die  welke  veroorzaakt  is  door  de  daad  vaa 
Toor  welke  men  aansprakelijk  is. 

,  ,  ,  .  Degeoen,  die  änderten  aanst*»llen  tot  de 
hunner  zaken,  zijn  verantwoordelijk  voor  de  schade, 
....  ondergeshikten  veroorzaakt  in  de  werkzaatn]iPfiei 
zij  dezelve  gebniikt  hebben, 

.  , .  De  werkmeesters  zijn  verantwo  voor 

door  hunne  leerlingen  en  knechts  ven-     l  gednt 

tijd.  dat  dezelve  onder  hun  toezicht  stjiaiL 

De  hierboven  vermelde  verantwoordelijkheid 
dien  .  .  *  de  werkmeeslei-s   bewijzen,   dat    zij   de  dl 
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VIIL  Grossbritamiien. 


Die  Doktrin  des  eommon  employmeiit« 

Bis  zum  Jahre  1880  gab  es  in  dem  vereinigten  König- 
le  so  wenig  wie  in  einem  der  zu  demselben  verbundenen 
Bdche  ein  auf  die  Haftpflidit  gewerblicher  Unternehmer 
Haches  Spezialgesetz.  Die  Erörterung  bezw.  Entscheidung 
^cher  Fragen  erfolgte  daher  nach  den  in  jedem  der  ein- 
01  Länder  geltenden  gemeinen  Rechte  (Common  Law). 
iXeses  ungeschriebene  „einzig  in  seiner  Anwendung  er- 
bare **  Gewohnheitsrecht,  welches  im  Grossen  imd  Ganzen 
rtmischrechtlichen  Anschauung  entsprach,  indem  es  die 
rin  des  Common  employment  (gemeinschaftliche  Beschäf- 
g)  auf  die  Fabrikbesitzer  anwandte,  erwies  sich  je  länger 
mehr  als  unzulänglich.  Unter  dem  Prinzip  des  Common 
lyment  wird  nämlich  verstanden,  dass  der  Dienst-  oder 
ififtsherr  (master)  der  in  seinem  Dienst  beschäftigten  Per- 
Bervant)  dann  für  Beschädigung  nicht  haftet,  wenn  der 
igende  Vorgang  das  Ergebniss  der  Handlung  oder  Unter- 
ig eines  Dienst-  oder  Arbeitergenossen  (fellow  servant) 
teschädigten  ist  und  während  der  Zeit  der  gemeinschaft- 
i  Beschäftigung  sich  zugetragen  hat.  Als  Arbeitsgenosse 
wer  inmier  in  einer  gemeinsamen,  gleichviel  in  welcher, 
dem  nämlichen  Dienst-  oder  Geschäftsherm  abhängigen 
aifr  mit  einem  Anderen  sich  befindet.  Gemeinschaftliche 
aftigung  ist  die  gleichzeitige  Verwendung  zweier  oder 
srer  Personen  zu  Förderung  bezw.  Erreichung  eines  ge- 
chaftlichen  Zwecks.  Wie  es  für  den  Begriff  der  „Arbeits- 
nschaft"  gleichgültig  ist,  ob  etwa  der  eine  Arbeiter  dem 
n  gegenüber  in  einer  mit  besonderen  Befugnissen  ausge- 
len,  oder  in  einer  dem  Ansehen  oder  der  Verantwortlich- 
naeh  höheren,  selbst  in  einer  Autoritätsstellung  sich  be- 
^  so  ist  für  den  Begriff  der  „gemeinschaftlichen  Beschäf- 
5*  ohne  Belang,  ob  die  Art,  in  welcher  die  Verwendung 
lenossen  stattfindet,  die  nämliche  oder  eine  verschiedene 
bigende  Stellungen  gelten  z.  B.  als  genossenschaftliche :  Ar- 
r  und  Werkführer,  Bremser  und  Zugführer,  Grubendirektor 
ager)  und  Bergarbeiter^). 

*)  V.  Bojanowski,  „Die  Haftjjflicht  gewerblicher  Unternehmer  nach 


wohl  auch  die  Idee  der  Ersetzung  der  Hai 
Versicheniii{j:8systeni  auf,  iudess  ohne  dass  von 
dieser  Idee  ein  liefiiedii-'ender  naii  voi'jieleirt  wonl 
So  stellt  d:is  vom  7*  September  1880  verOffen 
setz,  betrefteod  die  Haftpflieht  ^gewerblicher  Untep 
1880  **  (Eiiiplovers^  Liability  Act  (43  und  44  Met « 
ledifjlich  aiif  dem  privatrerUtlichen  Boden  der  H 
Haft]tHiclit  des  BetriebsLiuteriiehiners. 

Das  HaftpAichtgesetss  Tom  7»  September  IM 

Das  Gesetz  bestimmt,  dass  der  Unternehmer  dl 
für  KöqverbesehRdigiumen  haftbar  ist,  welche  venin 
durch  einen  Maii'jje]  in  der  BeschaflFeuheit  der  Ml 
Werkzeuife.  durch  flie  Nachbissi,akeit  eines  Beamte! 
Pei'^on,  web'her  der  Arbeiter  zur  Zeit  des 
niusste,  flurch  eine  Handluntr  oder  Unterli 
im  Dienste  des  Unternehiiiei%  wenn  die  Hj 
lassnn*r  in  lIebereinstinimmi|Lr  mit  einer  vom  Vau 
lassenen  vVuordnung  steht,  oder  durch  die  XacMi 
Person  im  Dienste  des  Unteniehmers,  welche  die  K 
Signale.  Weichen  u.  s*  w,  liaL 

Hierbei  sind  iudess  nicht  wenige  und  nidit 
Ausnahmen  zu  lieachten ,  wegen  dei*en  auf  das 
druckte  (lesetz  seligst  verwiesen  werden  iiiuss. 

Abt^^eselien  von  diesen  Ausnahmen  ei-^elien  sii 
gegen  das  Gesetz  aus  der  Begrenzung  dps! 
ersatzes   auf  das  Maximum   eines   dreijährigeti 

engUscIiem  Recht"  in  den  Hchrit^n  des  Vereins  für  JSo««l{ 
Die  Haftpfliehtfrage.    lieipzig,  I  Juncker  &  Hu    " " 
In  diesem  Hiuide  finden  sich  femer  AufsAfita 


^  iseaniiQ 
es  Unftäi 
lanflB 


i.  Haftpflichtgesetz  vom  7.  September  1880.  79 

Btes,  aus  der  Nothwendigkeit  der  Geltendmachung  der 
ydensersatzforderung  im  Prozesswege,  aus  der  Bestim- 
g  ausserordentlich  kurzer  Verjährungsfristen  (bin- 
6  Wochen  muss  die  Anzeige  des  Unfalls,  binnen  6  Mo- 
D  die  Klageerhebung  erfolgt  sein),  endlicli  aus  dem  Man- 

eines  Paragraphen,  welcher  Arbeitsverträge 
nichtig  erklärt,  in  denen  der  Arbeiter  auf  die 
rendung  des  Gesetzes  verzichten  m'uss.  Die 
erlr\'ereine  agitiren  deshalb  schon  lange  für  eine  Aende- 
•  des  Gesetzes,  bis  jetzt  indess  erfolglos.   (Vergl.  Hasbach, 

Englische  ArbeiteiTerachenmgswesen"  Leipzig,  Dmicker 
Humblot  Seite  433,  wo  auch  eine  Statistik  über  die  Wirk- 
Deit  des  Gesetzes  mitgetheilt  ist.) 

Insbesondere  ist  eine  im  Jahre  1883  eingebrachte  Bill  (33), 
he  bezweckte,  den  Arbeiter  davor  zu  schützen,  Verträge 
igehen,  welche  ausserhalb  der  duich  den  „Employers'  Lia- 
f  Act"  von  1880  ihm  zugedachten  Wohlthaten  lägen,  ver- 
m,  da  man  es  fiir  imangemessen  erachtete,  die  Vertrags- 
eit  zwischen  Arbeiter  und  Unternehmer  zu  beschränken. 
Regierungsvertreter  bemerkte  dabei,  die  Regierung  sei 
D  jede  Aenderung  des  Gesetzes,  da  man  allen  Grund  habe, 
dessen  bisherigen  Resultaten  zufrieden  zu  sein. 
Weitere  legislative  Verhandlungen  über  diesen  Gegenstand 
Q  seitdem  nicht  stattgefunden.  Wohl  aber  hat  das  Gesetz 
1880  zur  Folge  gehabt,  dass  auf  privatem  Wege  Arbeiter- 
cherungsgesellschaften  sich  theils  schon  gebildet  haben, 
3  noch  in  der  Bildung  l)egriffen  sind.  So  liat  u.  A.  auch 
U>ndon  und  North  Western  Eisenbalmgesellschaft,  welche 
a  vor  15  Jahren  die  „London  and  North  Westeni  Railway 
lal  Insurance  Society"  gegrl'mdet  hatte,  nach  Inkrafttreten 
„Employers'  Lial)ility  Act*"  von  1880  eine  neue  Korporation 
r  dem  Namen  „The  London  and  North  Westeni  Railway 
rks  Mutual  Insui-ance  Society"  ins  Leben  gemfen,  deren 
äieder  bei  ihrem  Eintritt  auf  alle  Ansprüche  an  den 
ternehmer,  welche  sie  sonst  aus  dem  „Em- 
yers'  Liability  Act"  herzuleiten  ])erechtigt 
ren.   verzichten. 

Der  Wortlaut  des  Gesetzes  ist  —  nach  von  Bojanowski 
L  O.  —  folgender: 

Gesetz  zu  Ausdehnung  und  Regelung  der 
gewerblichen  Unternehmern  obliegenden  Ver- 
pflichtung zu  Leistung  von  Schadensersatz  an 
solche  aus  der  Zahl  der  von  ihnen  beschäftigten 
-Arbeiter,  welche  eine  Körperbeschädigung  er- 
fahren haben,  vom  7.  September  1880  —  43  und  44 
T\n.  caj).  42—. 

(Gesetz,  betr.  die  Haftpflicht  gewerblicher  Unternehmer 

^n  1880.) 


aus  Anlass  irgend  eines  Mangels  in  d( 
der  mit  dem  Gewerl>ebetriebe   des  üi 
VerVnndiintr  .stehenden  oder  der  eben  d; 
brauch     betindljchen    Arbeitsvorkehnmffeu 
Schäften,  maschinellen  Einlagen  oder  Inv 
fnler 

aus  Anlass   des  nachlässigen  Verhaltens  ; 
in  dem  Dienste  des  Unternehmers  befindlii 
welcher  irgendwie  Aufsichtsbefugni-        '    t 
imd  zwar  in  der  Zeit,  w^ährend  w«  id 

in   der  Aiisftlhnmg  ihrer  An&ichtsbetugioä 
ist ;  oder  ^^ 

aus  Anlass  des  nachlässigen  Verhaltens  i 
in  dem  IHeuste  des  Untemehniers  befiniUii 
deren  Befehlen  oder  Weisungen  der  AriH 
Zeit  als  die  Beschädigimg  stattfand^  nae 
verpflichtet  war  und  auch  nachkam,  sofel 
liehe  Beschädigung  aus  dem  gedachtea 
hen^oi-gegangen  ist;  oder 
aus  Anlass  von  Handlungen  oder  Ünti 
welche  irgend  eine  in  dem  IHenste  de&  Ui 
befindliche  Pei*son  in  Befolgung  der  Vof«c 
Anordnungen  des  Untei'nehmei's ,  oder  \ 
solcher  besonderen  Instruktionen  bewirkt 
welche  irgend  eine  zu  dem  Behufe  roo 
nehmer  mit  Autorität  ausgerüstete  Peia 
hat:  oder 

aus  Anlass  rles  nachlä^gen  Verhaltens 
in  dem  Dienste  des  Unteniehmers  befisdlil 
welche  bei  Eisenbahnen  die  VerantwofHa 
Konti'ole    für    bezw.    über   iUEend. 
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3  Unternehmers,  oder  nicht  in  dessen  Diensten  befindlich, 
er  nicht  zu  dessen  Gewerbsuntemehmen  verdungen  ge- 
sen  wäre. 

nalimen  in  Ansehung  der  yerbesserten  BechtsTorschriften« 

Ein  Arbeiter  ist  nach  Massgabe  dieses  Gesetzes  zu 
end  welchen  Rechtsansprüchen  auf  Schadensersatz  oder 
Becht^htilfe  gegen  den  Unternehmer  in  jedem  der  folgen- 
1  Fälle  nicht  berechtigt;  nämlich: 
[.  nach  Unterabschnitt  Eins  in  Abschnitt  Eins,  es  sei 
denn,  dass  die  dort  erwähnten  Mängel  henorgegangen 
sind  aus  oder  unentdeckt,  oder  unabgestellt  geblieben 
sind  wegen  der  Nachlässigkeit  des  Unternehmers  oder 
einer  in  dem  Dienste  des  Unternehmers  befindlichen 
Person,  welcher  von  dem  Unternehmer  die  Ver- 
pflichtung auferlegt  ward,  danach  zu  sehen,  dass  die 
Arbeitsvorkehrungen,  Geräihschaften,  maschinellen  An- 
lagen oder  Inventarstücke  in  zweckentsprechendem 
Zustande  sich  befanden. 
.  Nach  Unterabschnitt  Vier  in  Abschnitt  Eins,  es  sei 
denn,  dass  die  Beschädigung  durch  irgend  welche 
Ungehörigkeiten  oder  Mängel  in  den  vorerwähnten 
Vorschriften,  Anordnungen  oder  Instruktionen  herbei- 
geführt ward;  mit  dem  Vorbehalt  jedoch,  dass  — 
wof(»m  Vorschriften  oder  Anordnungen  von  Seiten 
eines  der  königlichen  ersten  Staatssekretäre  oder  des 
Handelsamts,  oder  eines  sonstigen  Regierungsdeparte- 
ments nach  Massgabe  oder  kraft  eines  Gesetzes  ge- 
nehmigt oder  angenommen  worden  sind  — ,  solche 
Voi-schriften  oder  Anordnungen  für  die  Zwecke  di(»ses 
Gesetzes  als  ungehörig  oder  mangelhaft  nicht  ange- 
sehen werden  dürfen. 
.  So  oft  der  Arbeiter  die  mangelhafte  Beschaffenheit 
oder  das  nachlässige  Verhalten  kannte,  welches  seine 
Beschädigung  herbeifühlte  und  er  innerhalb  einer 
angemessenen  Frist  dem  Unteinehmer  oder  einer  ihm 
(dem  Arbeiter)  in  dem  Dienste  des  Unternehmers 
übergeordneten  Person  davon  Anzeige  zu  erstatten 
oder  erstatten  zu  lassen  verabsäumte,  es  sei  denn,  dass, 
nach  seiner  (des  Arbeiters)  Wahrnehmung,  die  frag 
liehe  mangelhafte  Beschaffenheit,  oder  das  nachlässige 
Verhalten  dem  Unternehmer  oder  der  erwähnten  über- 
geordneten Person  bereits  bekannt  waren. 

ÜbflT^nznng  der  als  Schadensersatz  einziehbaren  Summe. 

Der  nach  Massgabe  dieses  Gesetzes  als  Schadensersatz 
siehbare  Geldbetrag  darf  diejenige  Summe  nicht  über- 
Augen (21)  V.  2.  ~  Bftdiker.  6 


Killgen,  naeli  Massgabe  dieses  Gesptx«*^ 
Ziehung  des  Botni<?t*8  zu  Aiis^leichiui^'  ^ 
schftdifaiiiiür  cUiifen  nicht  iintlei's  rechtshilü.i. 
als  Wf'iiii  die  Anzeisre  davon,  dass  eine  Bi- 
gefunden  hat,  binnen  sechs  Wochen  nach  dem 
die    Beschildiguiig    verui-sachi^ndt^n    Unfalls 
Kh^ju'e  selbst  aber  binnen  sechs  Monaten,  oder 
Todesfall  vorlieirt,    hinnen  zwölf  Monaten ,   vah 
seihen  Zeitpunltte  an  gereclmet,  an^'est*^Ih 
mit   dem  Yurbehalte,    da.ss  hei  dem  En 
falls  ttas   Unterbleiben  der  Anzeige  dann  die 
der  Khi^'e  nicht  ausschliessen  soll,  wenn  nach  i 
Ermessen  genltgender  Grund  da/u  vorhanden  ^ 
Ei-^tattung  der  Anzeige  uutei'blieh. 


I^.   Strafgelder  kÖBTien  von  Eutsehlidiirungs^eldorti 

dieses  (jie»totze^  hi  Abzug  ^-eüDicht  iterd("B 


Von  EntschiUligungsgeldem ,  welcbe 
oder  den  Veiiretein  eines  Arbeitei*s  oder  soldM 
zugebilligt  wurden,  die  duich  Vennittelung 
oder  durch  einen  solchen  veitreten  einen  RUgi 
Massgube  dieses  Gesetzes  flU*  sich  in  Aiispill 
ist  zulässig,  diejenigen  Strafgelder,  und  zwar  en 
oder  theihvelse,  in  Abzug  zu  bringen,  den»a  Zah 
betn?ffenden  Arl>eiter,  dessen  Vertreter  oder  die  öl 
Klage  berechtigten  Personen  kraft  e'mes  >> 
elf oigen  hatte;  wofern  aber  ein  Arbeiter,  »h. 
oder  solche  Personen  nach  Maassgabe  diesem*  Gt 
anstellen,  die  durch  Vermittelung  eines 
einen  solchen  vertreten,  einen  Kl; 
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6.  handelt  von  dem  Verfahren  vor  Gericht  und  ist  hier 
W^all  gebracht. 

'•   Yerfahren  bei  der  Zustellnng  Ton  Anzeigen  betreffs 
B«s€hidigangen. 

Anzeigen  betreffs  Beschädigungen  nach  Massgabe  dieses 
esetzes  müssen  den  Namen  und  den  Wohnort  der  be- 
hädigten  Person  enthalten,  auch  die  Ursache  der  Be- 
hädigung  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  und 
mer  den  Tag  angeben,  an  welchem  die  Schädigung  sich 
rtrug;  sie  sind  dem  Unternehmer  oder,  bei  dem  Vor- 
Ukdensein  von  mehr  als  einem  Unternehmer,  einem  der- 
Iben  zuzustellen« 

Die  Zustellung  kann  durch  Ausreichung  der  Anzeige 
i  oder  in  dem  Wohnhause  oder  dem  Geschäftsräume  der- 
nigen  Person,  an  welche  sie  gerichtet  ist,  bewirkt  werden. 

Die  Anzeige  kann  auch  durch  die  Inanspruchnahme 
BT  Post  mittelst  eines  eingeschriebenen  Briefes  bewirkt 
nden,  und  hat  die  Adresse  des  Briefes  auf  diejenige 
BKon,  in  deren  letztbekanntem  Wohnhause  oder  Ge- 
liäftsraume  zu  lauten,  an  welche  die  Anzeige  zugestellt 
erden  soll;  wird  die  Anzeige  durch  Inanspruchnahme  der 
06t  zugestellt,  so  gilt  die  Zustellung  als  zu  der  Zeit  be- 
erkstelligt,  zu  welcher  ein  die  Anzeige  enthaltender  Brief 
Q  gewöhnlichen  Laufe  der  Post  ausgereicht  worden  wäre. 
od  der  Nachweis  betreffs  der  stattgehabten  Zustellung 
iner  derartigen  Anzeige  soll  als  genügend  erbracht  ange- 
shen  werden,  wenn  dargethan  \sird,  dass  die  Anzeige 
rdnungsmässig  adressirt  und  eingeschrieben  ward. 

Falls  eine  Mehrheit  von  Personen,  ohne  Unterschied 
b  mit  Korporationsrechten  versehen  oder  nicht,  als  Uuter- 
ehmer  auftritt,  ist  die  Anzeige  in  der  Art  zuzustellen, 
Iftss  sie  entweder  in  dem  Geschäftsräume  ausgereicht,  oder 
oittelst  der  Post  in  einem  eingeschriebenen,  an  den  Ge- 
«häfLsraum  adressirten  Brief  gesendet  wird;  sollte  mehr 
ils  ein  Geschäftsraum  vorhanden  sein,  so  kann  die  Sen- 
hing  au  einen  derselben  erfolgen. 

Anzeigen  nach  Massgabe  dieses  Abschnitts  dürfen, 
stwa  darin  enthaltener  Mängel  oder  Ungenauigkeiten  wegen, 
■icht  als  ungültig  angesehen  werden,  es  sei  denn,  dass  der 
achter,  welcher  die  Ivlage  zu  behandeln  hat,  die  aus  der 
■  der  Anzeige  erwähnten  Beschädigimg  henorgeht,  der 
Nicht  ist,  dass  der  fragliche  Mangel  oder  die  fragliche 
/Genauigkeit  dem  Beklagten  bei  dessen  Einlassung  auf 
'^  Klaire  nachtheilig  und  dass  der  Maugel  oder  die  l'n- 
^^Xauiirkoit  absichtlich  iiTeleitend  seien. 
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8*   BegrUberläutemn^B. 

Sofern  die  Wortstellung  nicht  ein  Anderes  crti 
bedeutet 

der  Ausdruck  „eine  Person,  welcher  irgend  wie 
Sichtsbefugnisse  übertragen  sind",  eine  solche,  deren 
schliessliche  oder  hauptsächliche  Verpflichtung  in  B 
sichtigung  besteht  und  welche  unter  gewöhnhchen 
ständen  mit  stofflicher  Arbeit  nicht  befasst  ist; 

begreift  der  Ausdruck  „Unternehmer*  jede  SM 
von  Personen  in  sich,  ohne  Unterschied,  ob  nA 
porationsrechten  versehen  oder  nicht; 

bedeutet  der  Ausdruck  „Arbeiter"  Eisenbihi 
stellte  imd  sonstige  Personen,  auf  welche  dtt  0 
nehmer-  und  Arbeitergesetz  von  1875  Anwendnig  i 

I 

9.  Beginn  der  Wirksamkeit  des  C^esetiet. 

Dieses  Gesetz  soll  vor  dem  1.  Januar  1881, 
Tag  in  diesem  Gesetz  als  der  B^inn  der  Wiif 
desselben  in  Bezug  genommen  ist,  nicht  in  GdtnBg  I 

10.   Abgekfirzter  Titel. 

Dieses  Gesetz  darf  als  Gesetz,  betreffend  die 
gewerblicher  Unternehmer  von  1880  angefbhrt 
soll  bis  zum  31.  Dezember  1887  und  bis  zu  dem 
dann  nächsten  Parlamentssitzung,  jedoch  nicht 
Kraft  bleiben,  es  sei  denn,  dass  das  Parlament  eis 
verfügt  und   sämmtliche   nach   Massgabe   dieses 
vor  jenem  Zeitpunkt  eingeleitete  Klagen  ßollen 
finden,  wie  wenn  dieses  Gesetz  nicht  erlöschen 


IX.   Dänemark. 


ßB,  Dänemark  ist  die  Frage  wegen  Sicherung  der  Arbeiter 
ll  die  Folgen  der  Betriebsunfälle,  sei  es  duich  Einfiüinmg 
r  erweiterten  Haftpflicht  der  Betriebsuntemehmer,  sei  es 
ier  Form  einer  allgemeinen  Versicherung  der  Arbeiter  bis 
nicht  Gegenstand  legislativer  Verhandlungen  gewesen. 
^BMn  Unfälle  vor,  so  werden  solche  lediglich  nach  den 
iaeiiien  Grundsätzen  der  Haftpflicht  behandelt. 
3)er  dem  Reichstag  im  Oktober  1883  vorgelegte  Gesetz- 
tof  wegen  Errichtung  einer  Anstalt  far  bUlige  Altersver- 
ttog  ist  mit  der  Unfeillversichenmg  nur  entfernt  in  Ver- 
eng zu  bringen.  Bei  der  Beratibung  des  Entwurfs  im 
Mbing  gab  der  Konseilspräsident  indess  ausdrücklich  zu 
■nen,  dass  die  Vorlage  nur  als  ein  erster  Schritt  auf  dem 
Merigen  Felde  der  Versorgung  der  Arbeiter  anzusehen  sei. 
Das  Folkething  hat  den  Entwurf  au  den  Fiuanzaus- 
IB  zur  Begutachtung  verwiesen,  wo  dei^selbe  nach  allge- 
ier  Ansicht  bis  auf  weiteres  ruhen  wird,  so  dass  dieser 
I  Anlauf  auf  dem  Gebiete  der  sozialpolitischen  Gesetzgebung 
ttnemark  vor  der  Hand  zu  keinem  Ziele  führen  dürfte. 


X.  Schweden  und  Norwegen. 


Weder  in  Schweden,  noch  in  Norwegen  ist  dieHi 
der  Arbeitgeber  oder  die  Unfallversicherung  bisher  Gej 
legislativer  Verhandlungen  gewesen.  Nur  Seitens 
A^oziationen  hat  man  in  Schweden  in  der  letzten  Z 
sonders  in  Folge  der  Vorgänge  in  Deutschland  dieser 
eine  grössere  Aufiuerksamkeit  zugewandt,  die  jedoch  no 
zu  thatsächlichem  Einschreiten  auf  diesem  Gebiete  gel 

Zur  Zeit  gilt  also  noch  in  Schweden  und  Nenn 
Betreff  der  Haftpflicht  der  Betriebsuntemehmer  das  aQ 
Recht,  wonach  zwischen  dem  Unfall  und  dem  Verschd 
Unternehmers  ein  ursächlicher  Zusammenhang- bestdie 
wenn  der  Unternehmer  für  den  entstandenen  Sdttdei 
pflichtig  sein  soll. 


XL  Rnssland. 


Sie  Frage  der  Haftpflicht  der  Arbeitgeber  für  die  ihreu 
item  zustossenden  Betriebsunfälle  bildet  in  Eussland  schon 
dner  längeren  Reihe  von  Jahren  den  Gegenstand  legis- 
iKher  Erwägungen.  Die  bestehende  Gesetzgebung  enthält 
9  besonderen  Bestimmungen  in  dieser  Beziehung  und  im 
meinen  Gesetzbuch  finden  sich  nur  einige  wenige  Para- 
hen,  welche  im  einzelnen  Falle  auch  bei  der  Entschädigung 
ibbeiters  durch  den  Arbeitgeber  für  die  beim  Geschäfte- 
iBb  erlittenen  Verletzungen  in  Betracht  kommen  können. 
B  Bestimmungen  (§§  574,  644,  647,  657,  660,  661,  684 
689,  I.  Theil  des  X.  Bandes  der  Gesetzsammlung,  Jahr- 
l  1857)  beschränken  die  Schadenersatzverbindlichkeit  auf 
durch  nachweisbares  Verschulden  herbeigefühiten  Körper- 
Jtzun^en  und  Tödtimgen,  entsprechend  der  römischrecht- 
m  Auffassung. 

Die  Bestrebungen  hierin  eine  Aenderung  zu  Gunsten  der 
ater  —  im  Wege  der  Verschärfung  der  Haftpflicht  der 
atgeber  —  einzuführen,  datiren  bereits  vom  Jahre  1859, 
I  dass  jedoch  die  Entwürfe  der  mit  den  Vorarbeiten  be^ 
ten  Kommissionen  bis  jetzt  zu  einem  positiven  Resultat 
hflt  hätten. 

In  allemeuester  Zeit  (Sommer  1883)  ist  nun  wiederum 
Entwurf  von  Haftpflichtbestimmungen  in  dem  Finanz- 
sterium,  Departement  für  Handel  und  Gewerbe  von  einer 
mission  ausgearbeitet  worden,  welcher  indess  noch  einen 
m  Weg  zurückzidegen  haben  wird,  bis  er  die  Gesetzes- 
;  erlangt,  und  auf  diesem  W^e  zweifellos  noch  manche 
lerung  erifahren  wird.  Der  Entwurf  ist  seinem  wesentlichen 
It  nach  veröffentlicht  worden  (vergl.  u.  a.  „Deutsche  volks- 
lifichaftliche  Korrespondenz"  vom  5.  September  1883,  Nr.  69). 
elbe  verschmilzt  englische,  schweizerische  und  deutsehe 
itßsätze  bezw.  Gesetzentwurfsstücke,  wobei  augenscheinlich 
grosses  W^ohlwoUen  gegen  die  Arbeiter  massgebend  gewesen 
In  der  Ziffer  11  unten  und  in  der  Nothwendigkeit  der  ge- 
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riflitlielieu  Kla^e  zeigt  sich  voniehuilidi 
der  Arlieiter  aus  —  die  Schattenseite  des  Entwürfe 
andererseits  der  Ai-beitgeber  durch  die  Zuweisimg 
gehenden    inivatrechtlicheii  Haftprticht    in    eine 
gebracht   wird*     Der  Inhalt  des  Eiit\Mirfe  ist  tm  Wj 
folgenden' : 

L  Die  Inhaber  von  Fabriken,    Bergwerken 
gewerblichen   Etalilissi^nients,    gleichviel,    ob    sie 
Privat])ersoueD  otler  Geufjsstnischaften  gehören,  ebei 
Unternehmer,    sind    zur  Entschädigung   jedes  Ei 
pfliclit*'t,  der  durch  Yei-sttimmehmg  oder  Tod  Sei 
und  zwar  in  Folge  einer  der  nachsteheuden  II 

a)  in   Folge  von   Mihigeli*    und  Uiivollko 
im   Betriel»e   bt'tindlichen  Maschinen  und  Api>ar 
ungenügender  Schutzmittel  gegen  die  gefährlich*' 
Maschinen,    in    Fnige     von    Bnich    oder   Besciii 
Maschinen,    in  Folge    von  Kesselexidosionen    oder 
chemischer  Stoffe. 

b)  In  Folge  von  Fahrlässigkeit  eines  Beaniteu 
ITeberwachung   des  Betriebes   obliegt,   oder   in  Folj 
fehlen  d*'s  Besitzers  oder  seines  Bevollmächtigten, 
unglückung  van  Arbeitern   nai'h   sich   zogen  ^    el 
Zulassimg    dei"  Arbeit    unter  dmch   besondere 
verboteneu  Verbältnissen,  z.  B,  Zulassung  des 
Maschine  während  der  Arbeitszeit  etc. 

c)  Bezüglich  dei'  Industriezweige,  w'elch«»  ftlr 
heit    schibüich    sind    oder    gefiihrhche   Krankheiten 
sind  die  Besitzer  um-   in  dem  Falle  verautwnrtli< 
Knmkheit   sicli    erwiesenennassen    auf    Veri 
sanitären    und    hygienischen    Verhältnisse    zurüi 
und   wenn  es  bewiesen  werden  kann,    dass  die 
durch    gi'össere    Füi^orge    hiitte    verhindert    weni< 
z.  B,  durch  bessere  Ventilation,  (hii'ch  Erweiterung 
räume  und  dergl. 

2.  Die  Höhe  der   Entschädigimg  ist   in  jedi 
Falle    nach    einem    gewissen    Prozentbetrag    von 
Lohnsatz  der  tTeschildigten,  unter  Beobachtung  fol 
zu  nonniren. 

3.  Im  Todesfalle  muss  die  Entschi*\digiuig 
Kosten   der  ärztlichen  Behandlung  des  Ve 
Beerdigungskosten;    c)    die    Entschädigung   der 
jenigen,   welche  in  dem  Verstorbenen  ihren  E 
und   zwar  in  fol^emieni  Verhältniss:   den  Witt 
liehe  Pension  im  Betrage  von  50  %  licr  Gage  d« 
(die  Pension  erlischt,   sobald   die  Wittwe  sich 
licht);  mindeijäluigen   Kindera  beiderlei  G 
15p  Lebensjahr    einschliesslich,    wenn  die  MuttfT  o«lü 
'uutter  am  Leben  ist.  16*13  %;  wenn  äe  aU  vater^  lai  1 


e  die  gleichen  Schäden  zu  ersetzen ;  er  ist  verpflichtet, 
üdigten  im  Falle  gänzlicher  Untauglichkeit  zur  Arbeit 
on  im  vollen  Betrage  seines  Jahreseinkommens  aus- 
nd  im  Falle  nicht  totaler  Arbeitsunfähigkeit  je  nach 
j  der  Beschädigung  im  Betrage  von  25  bis  75  "/o  des 
es- 

r  Greschädigte  ist  seinem  Wunsche  entsprechend  zu 
3n:  a)  duich  Auszahlung  einer  einmaligen  Geldunter- 
die  den  sechsfachen  Betrag  seines  Jahresgehalts  und 
den  Betrag  von  6000  Rubel  nicht  übersteigen  darf^ 
ährlich  oder  ratenweise  auf  Grund  der  Ait.  3  und  4 
fein  ihm  selbst  oder  seiner  Familie  zu  zahlende 
ungen. 

tzteren  Falle  hat  der  Betriebsuntemehmer  die  pünkt- 
ing  der  Unterstützimgen  durch  Hinterlegung  eines 
nden  Kapitals  in  einer  Behörde  zu  sichern,  oder  das 
temehmen  wird  mit  Beschlag  belegt,  wobei  im  Falle 
ation  des  Unternehmens  oder  dessen  Versteigerung, 
Idigte  oder  dessen  Familie  vor  allen  übrigen  Gläu- 
befriedigen  ist.    Den  Gerichten  ijsird  das  Recht  er- 
Betriebsuntemehmer  zur  Einzahlung  dieser  Unter- 
in Regierungsanstalten  zu  verpflichten,  welche  für 
beförderung  Sorge  tragen. 

ei  später  eintretender  Veränderung  in  den  Verhält- 
i.  bei  einer  Aenderung  in  dem  Zustande  der  Erwerbs- 
►der  der  Mitgliederzahl  der  Familie  des  Geschädigten, 
Betrag  der  ad  5  litt,  b  en^ähnten  Unterstützung, 
len  des  die  Unterstützung  erhaltenden  oder  des  die- 
mden,  durch  gerichtliche  Verfügung  erhöht  oder  ver- 
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laufen  b^nnt ;  diese  Frist  ist  aber  nicht  in  Betradi 
wenn  der  Betriebsontemehmer  sich  die  Verletzung 
gehenden  Ziffer  7  zu  Schulden  kommen  lässt,  dL 
mit  dem  (reschädigten  eine  besondere  Ueberem 
dessen  Entschädigung  trifft;  in  diesem  letzteren  Fi 
die  obige  Frist  von  dem  Zeitpunkte  an  zu  laufe 
Grund  der  Uebereinkunft  der  Betriebsuntemehme 
schädigten  gegenüber  aller  Verbindlichkeiten  entl 
Für  die  Einreichung  der  Gesuche  um  Modifizirung 
Stützung  (Ziffer  5  litt  b)  ist  keinerlei  Frist  anzusei 

9.  Als  verantwortliche  Person  vor  dem  C 
figurirt  immer  der  Betriebsuntemehmer  selbst,  dem 
sich  durch  Verklagung  desjenigen  schadlos  zu  h 
dessen  Schuld  der  Unfall  entstanden  ist. 

10.  Die  Gesuche  um  Entschädigung  für  erlitt 
sind  bei  demjenigen  Gerichte  einzureichen,  in  d« 
der  Unfall  stattgefunden  hat. 

11.  Die  Betriebsuntemehmer  können  nur  ii 
von  der  Verpflichtung,  die  Geschädigten  für  den  i 
die  erlittenen  Verluste  entschädigen  zu  müssen,  be 
wenn  sie  (die  Betriebsuntemehmer)  nachweisen,  i 
glück  entstanden  ist: 

a)  nicht  durch  die  Schuld  des  Betriebsuntem 
Verwaltung  oder  der  Agenten  des  Unternehmers,  % 
Unglück  auch  durch  die  Ergreifung  von  Vorsid 
nicht  hätte  vermieden  werden  können, 

b)  in  Folge  der  Einwirkung  einer  unbezwin 
mentarkraft. 


ibdrnek  yon  Gesetzen  und  Gesetzentwürfen. 


Oesterreieh. 

if  all  versieh  er  ungsgesetz-Entwurf  vom 
Jahre  1883. 

Yersichenuigspfllchtige  Betriebe^). 

.  Alle  in  Fabriken,  in  Bergwerken  und  den  dazu 
n  Anlagen,  in  Hüttenwerken,  in  Brüchen  und  auf 
beschäitigten  Arbeiter  und  Betriebsbeamten,  letztere 
lUr  sofern  ihr  Jahresarbeitsverdienst  an  Lohn  oder  Ge- 
anderen Bezügen  achthundert  Gulden  nicht  übersteigt, 
fen  die  Folgen  der  beim  Betriebe  sich  ereignenden 
nach  Massgabe  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
■t- 

selbe  gilt  von  Arbeitern,  sowie  von  Betriebsbeamten, 
oben  bezeichneten  Jahresarbeitsverdienst,  welche 
in  Gewerbsbetrieben,  die  sich  auf  die  Ausführung  von 
ten  erstrecken  oder  sonst  bei  der  Ausführung  von 
beschäftigt  sind.  Diese  Bestimmung  findet  keine  An- 
auf  solche  Arbeiter,  welche,  ohne  in  einem  Gewerbs- 
der  bezeichneten  Art  beschäftigt  zu  sein,  lediglich 
Reparaturarbeiten  an  Bauten  ausführen; 
in  Betrieben  beschäftigt  sind,  bei  denen  Dampfkessel 
che  Triebwerke  in  Verwendung  kommen,  die  durch 
re  Kraft  (Wind,  Wasser,  Dampf,  Gas,  heisse  Luft, 
tat  etc.)  oder  durch  Thiere  bew^  werden.  Diese 
ung  findet  keine  Anwendung  auf  solche  Betriebe,  für 
ur  vorübergend  eine  nicht  zu  der  Betriebsanlage  gehörige 
ichine  benützt  wird; 

in  Betrieben  beschäftigt  sind,  in  welchen  explodirende 
■zeugt  oder  verwendet  werden. 

Üe  Paragraphuberschriften  sind  diesseits  beigefügt  worden.    Vgl. 
.  45  oben. 

Begründung  des  Gesetzentwurfs  ist  im  folgenden  nicht  mit  zum 
gebracht 


Gesetzes  unterworfen,    welche   zwar  von      .„ 
Bumfreo  besehilftiirt  werden,  auf  welche  iedoch  t 
5.  Mnrz  1869,  R.G.BL  Nr.  27,  ihrer  Besehr.  fr iüü 
Anwendung  findet. 


Befreiungen,  Ani^deliuiitigen* 


§3. 

§ 


Der  Minister  d«*s  Innern  ist  ermiVcliri^, 
nach  §  1  ver&iehe!iingspflichti|ire  Unterneliiniuigeu . 
ITnfalls^eftihr  für  die  darin  beschäftigten  Personen 
Ijunden  sind,  die  Versicherungspflicht  auszuschliesseiL 
Desgleiflieii  ist  der  Minister  rles  Innern  ber^ciilij 
als  die  im  §  1  bezeichneten  Unternehnun 
fallsgetahr,  nanieutlidi  mit  besonderer  F* 
sind,  der  Versiehemngspflieht  zu  miterwerteu. 

§  4.    Dieses    Gesetz    findet   keine    * 
dienstete,  welche  in  einem  Betriel»e  des 
einer  Gemeinde  oder  eines  off<^ntlichen  FnuiLe; 
halte  m»d  Pensionsanspmch  angestellt  sind. 


rüciilij 

f 

mit 


Lolmbegriir« 

§  5.    Als   Gehalt    oder   Lohn    im   SinnA    die» 

gelten  auch   Tantiemen  und   Natural^ 

letzteren  ist  nach  den  ortlichen  Dun  ii  i>t»ü 

zu  bringen. 

Oepenstand  der  Tersiehenm^. 

§  6.    Den  Gegenstand  der  im  §  1  l>ezeichni 
bildet  der  durch  dieses  Gesetz  bestimmte  Ei - 
welcher  durch  eine  Köq>erverletjmEg 
Versidieitjeu  enf>it;ehL 
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Für  die  Berechnung  der  Rente  wird  zunächst  der  Arbeits- 
enst  ermittelt,  welchen  der  Verletzte  während  des  letzten 
s  seiner  Beschäftigung  in  dem  Betriebe,  wo  der  Unfall 
ereignete,  bezogen  hat  War  der  Verletzte  in  dem  Be- 
j  nicht  ein  volles  Jahr,  von  dem  Unfälle  zurückgerechnet, 
Äfügt,  so  ist  für  die  Berechnung  der  Rente  jener  Arbeits- 
enst  massgebend,  welchen  während  dieses  Zeitraumes 
ter  derselben  Art  in  demselben  Betriebe  oder  in  benach- 
A  gleichartigen  Betrieben  durchschnittlich  bezogen  haben, 
findet  der  Betrieb  seiner  Natur  nach  nicht  während  des 
Q  Jahres,  sondern  nur  während  einer  gewissen  Betriebs- 
Ätt,  so  wird  denmach  bei  der  Berechnung  des  durchschiiitt- 
täglichen  Arbeitslohnes  nur  die  Zahl  der  Aibeitstage 
ind  der  Betriebszeit  berücksichtigt. 
Zufällige  Betriebsunterbrechungen  haben  ausser  Betracht 
jiben. 

)as  Dieihundertfache  des  durchschnittlichen  täglichen  Ar- 
erdienstes  gilt  als  Jahresarbeitsverdienst.  Uebersteigt 
i  dieser  Weise  ermittelte  Jahresarbeitsverdienst  die  Summe 
chthundert  Gulden,  so  bleibt  der  Mehrbetrag  ausser  Be- 
ing. 

>er  Jahresarbeitsverdienst  von  Lehrlingen,  Volontären, 
ikanten  und  anderen  Personen,  welche  wegen  noch  nicht 
eter  Ausbildung  keinen  oder  einen  niedrigeren  Arbeits- 
lust beziehen,  ist  in  derselben  Höhe,  wie  der  niedrigste 
sarbeitsverdienst  vollgelohnter  Arbeiter,  beziehungsweise 
fbsbeamter  jener  Beschäftigung,  für  welche  die  Ausbildung 
t,  jedoch  höchstens  mit  einem  Betrage  von  dreihundert 
n  zu  bemessen. 
)ie  Rente  beträgt: 

im  Falle  gänzlicher  Erwerbsunfähigkeit  imd  für  die  Dauer 
derselben  60  ^/o  des  Jahresarbeitsverdienstes; 
im  Falle  theilweiser  Erwerbsunfähigkeit  und  für  die 
Dauer  derselben  einen  Bmchtheil  der  unter  a)  festge- 
setzten Rente,  welcher  nach  dem  Masse  der  verbliebenen 
Erwerbsfähigkeit  zu  bemessen  ist,  jedoch  nicht  über 
50  7o  des  Jahresarbeitsverdienstes  betragen  darf. 
Dem  Verletzten  steht  ein  Anspruch  auf  Sehadenei-satz  nicht 
fenn  er  den  Betriebsunfall  vorsätzlich  herbeigeführt  hat. 

Karenzzeit« 

8.  Der  Unternehmer  des  versicherungspflichtigen  Be- 
i  ist  vei7)flichtet ,  flu*  die  Veri)flegung  und  Heilung  der 
aem  Betriebe  beschäftigten,  durch  einen  Betriebsunfall 
ten  Arbeitet-  oder  Betriebsbeamten  unverzüglich  Sorge 
gen.  Für  die  Kosten  bis  zum  Ablauf  von  vier  Wochen 
lein  Eintritt  des  Unfalles  hat,   wenn  hiefür  nicht  durch 


u 
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die  rechtzeitig  getroffene  Füi-soi^e  der  Gemeij 
besteheüde  KTiiiikeiikassen  schon  vorgesehen 
Verletzte  iina  ist,  der  Betiiehsimteniehmer  aui 
la^ofeni  die  Bestreitung  dieser  Kosten,  abg 
Bestiiniiiungen  dieses  Gesetzes  Anderen  obliegf 
dem  Betiiebsuiiteniehnier  <ler  Ei"satzans[>ruch  j 
vorbehalten.  Ueber  solche  Ersatzansprüche  def 
nehinei^  ist  in  gleicher  Weise  zu  entscheiden,  i 
treff  der  Ei^itzans|irik*he  der  Cfenieinden  ii^ 
3,  Dezember  1863,  K.G.BL  Nr.  105,  vor^'esdn 


TMMiehe  rnmUe* 

der  Tod  aus  dem  Betrii 


Iriei 


§  9.  Im  Falle 
ist,  soll  der  Scliadenei-satz  ausser  in  den  Leistuu| 
§  7  dem  Vedetzteo  für  die  Zeit  vor  dem  Ein 
etwa  gebülu'en,  noch  bt^tetien:  | 

L  in  den  Beerdigungl^kosten,  welche  nach 
des  Ortes,  jetloch  hOclistens  mit  dem  Betragt 
bemessen  sind; 

2.  in  einer  den  Hinterbliebenen  des  i 
Todestage  angefiiogen  zu  gewilhi-enden  Rente  ^ 
rechnmig  die  Bestimmungen  des  §  7,  Absatz^ 
gebend  sind. 

Diese  Rente  beträgt:  ^ 

a)    für  (he  Wittwe  des  Getödteten  bis  zu  4 

WiedeiTerheirathmig  20  *% ;  fiu*  den  Wit 

solange  dei-selbe  erwerbsimfahig   ist,    20 

hinterbliebeoe    eheliche    o<ier    unehelich^ 

dessen  zurückgelegtem  15,  Lebensjahre  1 

ein  ehtdiches   Kind  auch   den   zweiten  1 

loreo  hat  oder  verliert  15  ** «  des  Jahresac| 

Die  Renten  des  hinterbti ebenen  Ehegatti 

der  können  zusammen  50  ^ »  des  Jahresai 

nicht   ül>ersteigen ;   ergiebt  sich   aiLs  dej) 

ein  höherer  Beü-ag,  so  werden  die  eiuzej 

haltnissmässig  gelcürzt,  \ 

für  Ascendenten  des  Venätorbenen ,  weaii 

ziger  Erailhrer  wai',  für  die  Zeit  bis  zu  if 

bis   zum   Wegfall   der  Bedürftigkeit  20 

arbeitsverdienstes.     Dieser  Betrag  darf  1 

handenseins    mehrerer   Berechtigter    nicb 

werden,    und   gebtdirt   in  diesem  Falle  j 

Vorzug  vor  dvn  Grosseltem,  1 

Im  Falle  der  Wiefienerheirathung  erhiilt  i 

dreifachpu    B<*trag    ihrer   Jalire&i^nte    als    Abi 

Ilentenbezug  eines  Wittwers  wii'd  dm\"h  dess 

rathung  nicht  berühit. 


b) 


letzteren  ein  Anspinch  nur  insoweit  zu,  als  füi* 
T  bezeichnete  Höchstbetrag  der  Rente  nicht  in 
iimen  mri. 

Unterbliebenen  zustehenden  Ansprüche  werden 
bertlhrt,  dass  der  Getödtete  den  Betriebsimfall 
»eigeführt  hat. 

Träger  der  Yersleherung. 

!  im  §   1  vorgeschriebene  Versicherung  erfolgt 
3,  zu  diesem  Zwecke  zu  errichtende  Versiche- 
weiche auf  dem  Grundsatze  der  Gegenseitig- 

jel  soll  fllr  den  Bezirk  jeder  Handels-  und  Ge- 
eine solche  Versicherungsanstalt  am  Sitze  der 
tet  werden.  Der  Minister  des  Innern  ist  jedoch 
tt  Bezirk  der  zu  errichtenden  Versicherungsan- 
?rer  Weise  festzustellen  und  namentlich  anzu- 
&r  mehrere  Kanmierbezirke  nur  eine  Versidie- 
ler  dass  für  einen  Kammerbezirk  mehrere  Ver- 
Iten  eiTichtet  werden.  In  gleicher  Weise  ist 
es  Innern  ermächtigt,  im  einzelnen  Falle  den 
sicheiimgsanstalten  zu  bestimmen, 
ter  des  limem  ist  femer  das  Recht  vorbehalten, 
r  in  Gremässheit  dieses  Gesetzes  enichteten  Ver- 
Iten  zu  ändern,  mehrere  solche  Anstalten  zu 
zu  vereinigen  oder  die  Theilung  einer  solchen 
dnen.  Vor  jeder  solchen  Verfügung  sind  die 
rsicherungsanstalten  einzuvemehmen. 
ebneten  Versicherungsanstalten  unterliegen  der 
sieht  nach  Massjrabe  der  für  andere  Versiehe- 


aie  sieü  aul  die  Austülinmg  von  iSauarbeitesLl 

Vietreffende  Gewerbetreibende:  ftlr  >        '      liei 
eines  Baues  liest^häfti^le  iVrsonen  1  -^ \  wein 

fithnmi*   eines  Batit'S  [\h  VnivmAnuvv  uhn: 
sofern  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  der  1.  unrr 


Exemtioneo* 

§  13.  Bergwerksbetriebe  zur  Gewinnung 
Mineralien  und  die  uach  §  131  des  allgemeinen 
vom  23.  Mai  1854,  R,GJJ1,  No.  146,  zu  diesen  B 
hr*ri^en  Anlagen ,  bei  welchen  auf  Grund  der  berj 
Vorschriften  Bmderladen  (Knappschaftskassen  oder 
anstidteii)  bestehen,  sind  in  die  nach  55  1')  J^i 
Veiisicheiirngsam^tiilten  nicht  einzubeziehen.  So« 
durch  die  Statuten  der  Bruderlade  die  in  einem 
triebe  beschäftigten,  iui  §  1  bezeichneten  Personei 
Folgen  der  beim  Betriebe  sich  ereignenden  Unfilll 
dest(*ns  in  gleichem  Masse  versichert  siind,  wie  n 
stiniimmgen  dieses  Gesetzes,  und  der  Betrieben 
Biuderlade  nicht  mindestens  gleich  hohe  Bei' 
er  nach  diesem  Gesetze  für  die  Unfallversichei 
liÄtte,  milssen  die  betreiTendeu  Leistimgen  der  Bi 
beziehungsweise  die  Beitrüge  des  Betriebsuntei 
testens  bis  zmu  Ablaufe  eines  Jahres  nach  dein 
Wirksamkeit  tlieses  Gesetzes  im  \\ege  der  Si 
auf  die  bezeichneten  Miniraalbeti-äge  erhöht  werde] 

Wird  dieser  \>qjHichtung  zur  Statutenäride 
der  obigen  Frist  nicht  entsprochen,   oder  ergiebt 
von  der  zustandigen  Aulsichtsbehörde   vor/iiüi " 
Buchung   der  Bniderhide,   tiass  der  V* 


u^u, 


^armm^  Kn  *Hi  «^n^ 


rdi^ 


«lt\ä     «.llr       ^^ 
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§  14.  Wenn  ausser  dem  hu  §  13  bezeichneten  Falle  mit 
versicherungspflichtigen  Unternehmung  eine  Hülfs-  oder 
idenkasse,  eine  Versorgungs-  oder  Wittwenanstalt  oder  ein 
dies  Institut  verbunden  ist,  durch  dessen  staatlich  ge- 
dgte  Statuten  die  in  dieser  Unternehmung  beschäftigten, 
1  bezeichneten  Pei-sonen  gegen  die  Folgen  der  beim  Be- 
B  sich  ereignenden  Unfälle  mindestens  in  gleichem  Masse 
ehert  sind,  wie  nach  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes, 
wenn  der  Betriebsuntemehmer  zu  diesem  Institute  min- 
118  gleich  hohe  Beiträge  leistet,  als  er  nach  diesem  Gesetze 
lie  Unfallversicherung  zu  leisten  hätte,  so  ist  derselbe  be- 
Igt,  zu  begehren,  dass  die  Unternehmung  nicht  in  die 
:  §  10  zu  errichtenden  Versicheiiingsanstidten  einbezogen 
ie. 

Ueber   dieses  Begehren  entscheidet  das  Ministerium  des 
tn  nach  vorhergegangener  Untersuchung  des  betreflftmdeu 
Utes.    Das  Begehren  ist  abzuweisen,  wenn  der  Vennögens- 
oder   die  Geschäftsgebarung  des  Institutes   nicht  volle 
iieit  filr  die  Erfüllung    der  demselben  gegen  die  Ver- 
teil obliegenden  Verpflichtungen  gewähren. 
15.    Die  Bruderladen,  Hülfs-  und  Invalidenkassen,  Ver- 
und  Wittwenanstalten  und  ähnliche  Institute  der  in 
13  und  14  bezeichneten  Art  unterliegen  der  staatlichen 
Ergiebt  sich  bei  einer  späteren  Untersuchung  eines 
Institutes,   dass  es  nach  seinem  Vennögensstaude  oder 
Gescliäftsgebamng  nicht  mehr  volle  Sicherheit  für  die 
der  demselben  gegen   die  Vei-sicheiten  obliegenden 
itungen  gewählt,  so  ist  der  Minister  des  Lmeni  be- 
die  Einbeziehung   der  betroffenden  Unternehmung  in 
Jeisicherungsanstalt   des   Bezirkes  anzuordnen.     Handelt 
um  die  Einbeziehung  eines  der  im  §  13  bezeichneten 
so  ist  vorher  das  Einvernehmen  mit  dem  Ackerbau- 
,    und    beziehungsweise    bei    Salzbergwerken  und   den 
lörigen  Anlagen  mit  dem  Finaiizminister  zu  pflegen. 

P'.intritte  eines  Unfalles  sind  die  vorbezeichneten 
der  in  eine  Vei*sichenmgsanstalt  nicht  einbezogenen 
temehnumgen  verpflichtet,  den  Kapitals wei1h  der 
"sicliert<»n  oder  seineu  Hinterbliebenen  nach  den  SüituU^n 
^ndeu  Rente  der  Versichenmgsanstalt  des  Ikzirkes  uu- 
t  auszufolgen,  an  welclie  letztere  hiedurch  die  Ver- 
Mg  zur  ferneren  Auszahlung  dieser  Heute  übergeht. 
p  Ausfolgimg  des  bezeichneten  Kapitalsweilhes ,  welcher 
»n  für  dii»  \'ei*sicheruugsanstalt  des  Bezirkes  g(»lt(niden 
mpen  zu  berechnen  ist,  haftet  der  Betricbsunternelmier 
«Ige  und  Zahl(»r.  Die  Bestimmungen  dieses  Absatzes 
^eine  Anwendung  auf  solche  Institute,  welche  bei  einer 
«ite  betrie])enen  vei*sicherungsi)flichtigen  Unternehmung 

^Bgen  rll)  V.  2.  —  ßn.liker.  7 


Iimern  in  den  Voi-staiid  benifen  werrli^n.     i^^i 
aus  sduer  Mitti*  «Icn  Ohnumn  und  dessen  Stellvp' 

Der  Minister  des  Innern  ist  hereehti^t.    ^ 
\'ei*sichenm^'saiistalt  aufzulösen    und  liie  (\i 
Verti'etun<i   tlei-selk^n    in-ovisoilsch  einem   \  rrwiüt 
tra*:en,    Jedoeh  ist  der  Minister  ^'elialtm    Mmiru 
nach  der  AuHiisun-r  <lie  notlii;zen  Veranl  i  h 

lit*her  Konstituironi^  des  Vorstandeiv  zu  u^  »ui 


Mnsterstiitvt. 

^  17.    Für  jede   Vei"sicherun;.rsau^tHlt    iM  nai* 
Inlde  eines  iiu  Verordium'^swege  zu  vei 
Statutes  ein  lirsunderes  Statut  auszuarbeiT'   i, 
lidi  die  näheren   Bestininumi^en  Uher   das  aktive 
Wahh'ei'ht  der  Mitglieder,   sowie  Über  die  Wald 
be7-eiehn<4en  Veiireter  der  Betriebsuutertielimer 
sicherten    aufzunelnnen   i^iiid   und   welches,  sowie 
Almndenmgen    desselben,    zur   *  TiltiL^keit    der 
iieluni^mi;i  beflail 

Gefahren  kl a^»9<^ii. 

g  18.     Sanmitliche  im  « reltunj^s;;ebiet<?  diB^esI 
lej^enen,  vei-sichemn^sptlirhtj^ea  Betriebe  werdt^n 
blassen  eiiii^etheilt. 

Dfus  Verlirdtniss,   in  welchem  die  rersichenm 
Betriebe  liinsiditlieh  des  Durelisrii  '^ 
zu  einander  stehen,  wird  zitlerii 
dass  das  I  )urohschnittsmass  fUr  ^^ 
IW  gesetzt  und  daniaoh  das  i 
Betriel>e  in  Perzent.sjUzen  l>enie5sen  wird. 
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•änreihimf;;  der  in  eine  Gefahrenklasse  gehörigen  Be- 
ile einzeh^n  Perzentsätze  dieser  Klasse  erfolgt  durch 
henmgsanstalt  nach  Massgabe  der  Unfallsgefahi*  der 
Betriebe  und  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  bei 
bestehenden  Einrichtungen  zm*  Verhütung  von  Un- 
ie  Gefahrenklassen  und  die  innerhalb  derselben  fest- 
Perzentsätze  werden  mit  einem  Verzeichnisse  der 
ihrenkl^sse  angehörenden  Industriezweige  und  Be- 
L  öffentlich  l)ekannt  gemacht. 

Sintheilung  in  Gefahrenklassen  und  die  Feststellung 
itsätze  sind  auf  Grund  der  Erfahnmgen  s&mmtlicher 
gezeichneten  Versichemngsanstalten  von  fünf  zu  fünf 
ler  Revision  zu  unterziehen. 

Rerision   hat   im   fünften  Jahre   der    betreffenden 
i  der  Weise  stattzufinden,  dass  die  in  Folge  derselben 
Aendermigen    mit  Beginn    des   sechsten  Jahres   in 
eit  treten  können. 

Reserrefonds« 

Bei  jeder  in  Gemässheit  dieses  Gesetzes  errich- 
rtcherungsanstalt  ist  zur  Bildung  eines  Reservekapitals 
n  Betrag  innezuhalten,  dessen  Höhe  vom  Minister 

I  festgesetzt  wird.  Demselben  Zwecke  sind  auch  die 
sse  aus   der   Geschi\ftsgebaning    der    Anstalt    ziizu- 

len  gesammteu,    bei   einer  Versichonmgsanstalt  sich 

II  ZuHüssen  zum  Reservekapital  ist  die  Hälfte  zur 
Mües  Spezialreservefoiides  l'Ur  die  betreffende  Ver- 
anstalt,  die  andere  Hälfte  zur  Bildung  eines  gemein- 
ervefondes  für  sämmtliche  im  Geltungsgebiete  (Heises 
?nichteten  Vei-sichei-ungsanstalteu  zu  verwenden. 

Reservefonde ,  deren  H(')chst betrag  vom  Minister 
11  festzusetzen  ist.  sind  zur  Deckung  der  Ab- 
timmt,  welche  bei  der  Aufstellung  der  jährlichen  Bi- 
1er  Vergleichung  der  Höhe  der  nach  mathematischen 
m  berechneten  Verpfliclitungen  der  Anstalt  mit  den 
mg  dieser  Verpflichtungen  bestimmten  Aktiven  sicli 
Hiebei  ist  in  der  Weise  vorzugehen,  dass  für  den 
\nstalt  sicli  ergebenden  Abgang  zunächst  der  Spezial- 
l  der  betreffenden  Anstalt  zu  verwenden  ist,  und 
Aufzehrung  desselben  der  gemeinsame  T^eservefond 
*h  genommen  werden  kann. 

gemeinsame  ReseiTefoiid  wird  vom  Staate  als  ein 
•  Fond  v(»rwaltet.  Ueber  die  ^'erwendllllg  dessel]>en 
:  von  Fall  zu  Fall  der  Minister  des  Innern. 

7* 


iHenst,  welcher  den  Betriiix  von  acbthiindert  Giil<H 

Jalii*  übei-stei^,  konmit  nur  mit  diesem  letzteren 
Anrerlinun*^'. 

Die  Vei^iclieninp:sbeitri'i^e  werden  nach  einem 
Versielieniiii,fsanstalt  iiufziistellenden ,  staatlich  zu  ^\ 
den  Tarif  bemessen.  Die  Aufstellung  des  Tarifes 
(irund  (l^^s  Keitra^'-ssatzes  zu  erfüllen,  welcher  fllr  ji 
falu'eii{K^rzent  unrl  einen  Gulden  des  Arbeitsverdienst 
förderlich  enuittelt  wird. 

Ftlr  das  ei*ste  Betriebsjahr  wird  der  Tarif  im  V^ 
wege  festgestellt. 

Der  Minister  des  Innem  ist  berechti^rt,    luil 
Ergebnisses  der  Jnhres;iehainii^  einer  Versicheningsi 
Erhiyliung  oder  Herabst*tzun*i:  ihres  Tarifes  aiizuordm 

Arbeitcrbeitr&jsre, 

2L    Voll  den    tariftuilssigen  Versicherunssbei 
jene  Ven^icherten,  di^n^n  Arbeitsverdienst  im  Du: 
den   Arbeitstag   mehr  als   einen   Gulden  betnlst.    i 
Versichert*»n  25  Pf/rzent,  dem  TJnt^Tnehmer  des  \vt\ 
pflicliti^'en  Betriebes  da^i^j^eu  75  l^^rzent  zur  LaM. 
Die     taritniässi*jen    Vei*sicherunfzsbeitrfk^e     fDr 
Voloiitiire,     I*raktikanten    und    andere    versicherte 
welche   we^^ni    noch  nicht  beendeü^r  Ausbilduu^  k 
einen  niedrigeren  iVr bei ts verdienst  lieziehen,    sowi^ 
Veracherte ,    deren  Arbeitsverdienst   im  Durchschnit 
Arljeitsüig  weniger  als  einen  Gublen  beträgt,  fallend 
iiehmer  des    vei^ichemngS|iHichtigen  Betriebt»s  alleiii 

AiiDieldev^rrahreti. 
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Zahl  der  in  demselben  gegen  Lohn  oder  Gehalt  beschäf- 
fcen  Personen  und  die  Gesainmthöhe  der  Löhne  oder  Gehalte 
pebt  Für  die  neu  begonnenen  Betriebe  ist  in  der  Anzeige» 
li  der  Tag  der  Betriebseröffhung  bekanntzugeben. 

In  gleicher  Weise  haben  auch  die  politischen  Behörden 
ber  Instanz  über  die  in  ihrem  Spi-engel  l)estehenden  oder 
i  eröffneten  versicherungspflichtigen  Betriebe  Mittheilungen 
die  betreifende  Versicherungsanstalt  zu  richten. 

Nach  Empfang  einer  solchen  Anzeige  oder  Mittheilung  hat 

Verwaltung  der  Versicherungsanstalt  darüber  zu  entschei- 
I,  ob  ein  PJetrieb  versicherungspflichtig,  und  im  bejahenden 
le,  in  welche  Gefahrenklasse  und  unter  welchen  Perzent- 
K  dieser  Gefahrenklasse  derselbe  einzureihen  sei.  Von 
Wet  Entscheidung  ist  der  Betriebsimtemehmer  unter  Mit- 
Bong  des  Tarifes  zu  verstandigen.  Dei-selbe  ist  berechtigt, 
fiea  vierzehn  Tagen  nach  der  Zustellung  gegen  diese  Ent- 
febdung  \m  der  ])olitischen  Land(»sbehör(le  Einspruch  zu  er- 
kcn.  Diese  letztere  Behörde  hat  über  den  Einspruch  die 
Pncheningsanstalt  einzuvemehmen  und  die  etwa  sonst  er- 
ieriichen  Erhebungen  zu  pflegen  und  entscheidet  hierauf 
«r  Vorbehalt  des  Rechtszuges  an  das  Ministerium  des  Innern. 

Zur  Erhebung  des  bezeichneten  Einspruches  gegen  die* 
bcheidung  der  Versicherungsanstalt  ist  auch  das  bei  der- 
iien  bestechende  Organ  der  Staatsaufsicht  berechtigt. 

Die  Erhebung  des  Einspruches  hat  keine  aufschi(*bend(» 
rkung.  ^ 

BetriebsTeränderangen« 

§  23.  Der  Betriebsunteniehmer  (§  12)  ist  verpflichtet, 
b  Aeudemng  in  dem  Gegenstande  odin-  in  der  Art  des  Be- 
ibes,  w^elche  für  die  Vei*sicherungspflichtigk(»it,  für  die  Ein- 
Imng  in  die  Gefabnniklasse  oder  in  den  Perzentsatz  einer 
hhrenklass(*  von  Bedeutung  sein  kann,  binnen  acht  Tagen 
f  Versichei-ungsanstalt  anzuzeigc^n.  Diese  hat  darilber  zu 
jpcheiden,  ob  in  P'olge  der  eingetretenen  Aenderuug  das 
nehmen  aufgehört  hat,  vei"sich(^rungsi)flichtig  zu  sein. 
ob  dassel])e  in  einr  andere  Gefahrenklasse  oder  in  (»inen 
en  Perzentsatz  dei^selben  Gefahrenklasse  einzureihen  ist. 
Bezüglich  der  Entsclundung  tlber  diesi»  Anzeige  und  des 
»{»ruches  g(?langen  die  Bestimmungen  des  S  22,  Absatz  3, 
lud  5  zur  Anwendung. 

§  24.     (ielangen  thatsächliche  ITmstitnde,    welche  für  die 

Ehung   eines    vi^rsicherungspflichtigen    Betriebes    in    eine 
■enklasse  oder  in  den  Perzentsatz    einer  Geftihrenklasse 
» Einfluss  sind,   erst  nach  einer  der  in  den  §§  22  und  23 
'ichneten  Entscheidungen  zur  Kenntuiss  der  Versichemngs- 
Ht,  so   ist  dieselbe  berechtigt,   nach  Einveniehnumg  des 
Websuntemehmers    zu    entscheiden,    dass    der   betreff^ende 


die   von  ihnen   untl   den  von  ihnen  l)eschi 
leistenden     Quoten     des    üiiifinilssi^en    Vei-U 
unter  Beifii^^u^^  einer  Bererhnunjr   über  die   li 
sielierun^^sbeitra!.^es  für  die  al>*.relau!ene  Beii 
^Vnsitalt  einzuzuiileii.     Ihiü   Formular  flu*  diese 
im  Statute*  der  Vei-sichemniisanstalt  vorzuschrei! 

§  26.  Die  Betrielisunteniehnier  haften  der  V 
ixnstult  anrh  fiir  die  von  dvn  \'ersi('herten  zu  entrir! 
des  Versii'heiiini!s!ieitni^^es,  Sie  sind  !verf.»ehtitrt,  d< 
besciiäftinrten  Pereonen  den  Betrag,  welchen  di 
narli  Mass^^'abe  des  {5  21  zu  dein  Versichenmj; 
leisten  halten,  hei  der  Lohn-  mlor  Gehaltszahtunt? 
dienten  Lohn  oder  (iehult  anzurechnen,  und  von^ 
i^uriiek/aibehalten,  iJie  Anreclmnni:  tii' 
foljrt  !>ei  den  im  Laufe  der  statiitenma 
ftlr- welche  der  Veisifherun^rsbeitra*;  zu  ieisteu  ist, 
den  Lolui-  und  (lehaltszahlun^en  auf  (Irund  eii 
Beirit^bsunternehnier  zu  verfassenden  Berechm 
sännntlichen  in  den»  Betriebe  besdiäftitrten  versi( 
sonen  liekannt  zu  ^eben  ist. 

lieber  Bescli weiden  ^'e^^en  diese  Her» 
flie  politisclie  IWitirde  erster  Instanz  ujiter 
leren  Recht^ziitjes. 

§27.  Die  Vei-sichenin^i^aiistait  i»nift ,  o\ 
Betriebi^unteniehniern  eingereichten  Bererhnung< 
Höhe  der  \'ei"siclienm^rsbeitni^'e  fOr  die  ab^rel  ~ 
jieriode  (?^  25)  ricliti^  sind*  Zu  diesem  Ende  \\ 
durch  Beauftrairte  an  r>rt  und  Stelle  dieieiüiren  (» 
und  Belehre  des  Betri*»bsimt4»rnehnieis  einsi'hon  zu 
welchen  die  Löhne  und  (iehalte  der  Ven^ieherte 
sind.  Die  Betriehsunteniehmer  sind  ver})tlichtet , 
luaiten  Yeiti^etem  der  Veimclieruiigsanstitlt  dii^ 
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itzeitig  nach,    so  hat  die  Anstalt  den  Vei-sichei-ungsbeitiag 

die  abgelaufene  Beitragsperiode  von  Amtswegen  festzu- 
len.  Auch  in  diesem  Falle  steht  ihr  das  obenbezeichnete 
ht  zur  Einsicht  der  Geschäftsbücher  und  Belege  d(»s  Bc- 
bsuntemehmers  zu  und  obliegt  dem  letzteren  die  ent- 
gehende Vei-pflichtuug  zur  Vorlage  dieser  Bücher  und 
Bge. 

Von  dem  Ei-gebnisse  der  Feststellung  ist  der  Betriebs- 
?mehmer  zu  verständigen.  Zugleich  ist  Aiv  erforderliche 
anlasssung  wegen  einer  anfälligen  NachzaJilung  oder  Rück- 
{Qtung  zu  treffen. 

Der  Betriebsunteniehmer  ist  berechtigt,  binnen  14  Tagen 
|i  erfolgter  Verständigung  gegen  die  Feststellung  des  Ver- 
»ningsbeitrs^es  bei  der  politischen  Landesb(»hörde  Einspnich 
erheben.    Diese  letztere  Behörde  hat  über  den  Einspruch 

Versicherungsanstalt  einzuveniehmen  und  die  etwa  sonst 
liederlichen  Erhebungen  zu  pflegen;  sie»  entscheidet  hierauf 
jnr  Vorbelialt  des  Rechtszuges  an  das  Ministerium  dos 
an. 

,,Zur  Fjrht^bung  des  bezeichneten  Einspmches  gegen  die 
tstellung  des  Versicherungsbeitrages  ist  auch  das  bei  der 
Bicherungsanstalt  bestehende  Organ  der  Staatsaufsicht  be- 

Die  Erhebung  des  Einspruches  hat  keine  aufschiebende 
kang. 

§  28.  Wird  dw  im  ^  22  vorgeschrielxMK'  Anzeige  gar 
it  oder  nicht  rechtzeitig  ei-stattet,  und  gelangt  die  Ver- 
erungsanstalt  in  Folge  dessen  erst  naiiiträglioli  zur  Kennt- 

von  dem  Bestände  eines  vin-sicherungspflichtigen  Betriebes, 
lat  jeder  Betriebsunternehmer,  welcher  die  obige  Anzeige 
it  odei-  nicht  rechtzeitig  ei*stattet  hat,  die  Vei"sicherungs- 
räge  für  die  wähnend  der  Dauer  seines  Betriebi^s  bis  zu 
I  ZtMtjiuukte,  in  welchem  die  Versichenmgsanstalt  von  dem 
taiide  des  betreffenden  Betriebes  Kenntniss  erhalten  hat, 
lelaufenen  Beitragsperioden  all(»in  zu  trajzen. 

Bezü«;lich  der  Feststellung  der  rüokstiindigcMi  ViMsicheiungs- 
täge  und  des  P'insi>ruches  gegen  diese  Feststellung  ge- 
jiPn  die  Bestimmungen  des  §  27,  Absatz  2  bis  6  zur  An- 
dung. 

Yerwaltnngftexekntion. 

S  '29.  Kückstamlige  VersiclierungslKMträiK*  w(»rd<'n  im  Vei'- 
Ingswege  eingetrit^ben. 

Betriebseiiistellnugeu. 

<;  30.  Wird  ein  vei-sioherungspflichtiger  Betrieb  eingesU^Ut, 
it  der  Bt^triebsunternehmer  (S  12)  bimien  acht  Tagen  dei* 
Lclieiiingsanstalt   davon  Aiiz(»ige   zu  machen.     (iltMchzeitig 


'der    Kiiitritt    in     slloiiiitliilie    LokaliüUon      

ptiiciitiiriMi  BotrielH'S  jed^'rzeit.  wiUirend  d^r  yneW 
in  d«*ni  Falle  gestattet,  wenn  der  Botrieb  auch  zur 
foK^^psetzt  wird.  Der  Betnebyuiiternrbmer»  mme  alle 
Betriebe  Rescliiiftijj^en  sind  veqjtiiditet,  ihnen  (üe  ^ 
AuskUiift^:  über  den  Betneb  betreffende  \'erhiUtiiis^* 
Anf  Gnuid  der  von  den  bezeidiiirten  V**i1retem  j 
Wahrnt^iiiRin^^en  kann  die  V*nsiiiienmL^anstaIt  M 
litis(*li+'n  l>eliorfU'  erster  Instanz,  in  deren  Spn^nsjelj 
sifhernn^^spfliebti^^e  Betrieh  K'e]e*ien  ist,  und  weun  fl( 
einen  Ber^rhan  auf  vorbebaltene  Mineralien  handelt, 
betreflVnub^n  Berjibelir>rd«'  die  Erlassun^'  von  Anorduui 
die  von  dem  Betriebsunternehuier  zur  Verhiitiui^r  v<^n 
in  seinem  Betrielie  zu  treffenden  Einrirbtn« 
das  zu  demsell)eii  Zwecke  \on  den  ^'ersitdleliel 
Verhalten  heautrii,u:4  4i.  Wird  diesem  Antraize  sUfliiti 
sind  die  erlassenen  .Vnorduuiiiren,  .i^egen  welche  <i< 
Keclitszu^^  (jften  steht,  tU^ni  Beti'iehsnnternehmer 
und  in  der  Betriehsstiitte  in  ^eei|?neter  Weisie  li 
nuicben. 

Aiize%e  nnd  üntersticbiiiig  der  rsfllli« 

§  32.  \'(iu  jefkmi  in  einem  vei*sieherunp>|ifli<! 
triebe  vdrkoujiuenrlen  (^yfalle,  durch  welchen  eioc 
selben  hescbiiftisrt^'  Bersnn  ^'etodtet  wird,  oder  eine 
Vt'rletyAui^'  (ileidet,  welche  voraussichtlich  den  Tod 
Arheitsunföhi^dvi*it  von  mebr  ids  rjner  Woche  XUT  ¥{ 
wir<l,  ist  von  dem  Betriid^sunteniehmer  oder  von  I 
welcher  zur  Zeit  des  Unfalles  den  Betrieh  zu  k 
binni^n  drei  Ta^en  nach  dem  riifnlle  iVw  ^*hrifUid 
in  zwei  Kxiinfdart'n  an  die  iKditische  Behörde  eiis( 
zu  ei-stnüeu. 

Form   und  Inhalt  dieser  Anzeige   wird  im  V 
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§  34.  Gelangt  ein  Unfall  zur  Anzeige,  durch  welchen 
3  versicherte  Person  getödtet  \iird,  oder  eine  Köii)erver- 
img  erleidet,  welche  voraussichtlich  den  Tod  oder  eine  Er- 
"lisunfilhigkeit  von  mehr  als  vier  Wochen  zur  Folge  hal)en 
d,  so  hat  die  politische  Behörde  durch  geeignete  Erhe]>un- 

so  bald  ^ie  möglich  insbesondere  festzitstelleu : 

1.  die  Veranlassung  und  Art  des  Unfalles: 

2.  die  getödteten  oder  verletzten  Pei-sonen: 

3.  die  Art  der  vorgekommenen  Verletzungen: 
4t.  den  Aufenthalt  der  verletzten  Personen; 

5.  die  Hinterbliebenen  der  durch  den  Unftill  getödteten 
Bonen,  welche  nach  §  9  zur  Erhebung  eines  Ersatzanspruches 
Bditigt  sind. 

Die  Versicherungsanstalt  kann  durch  einen  Beauftragten 
den  Erhebungen  sich  betheiligen.  Zu  diesem  Ende  ist  ihr 
r  der  Einleitung  derselben  reclitzeitig  Kenntniss  zu  geben. 
p  aUfälligen  Kosten  der  Erhebungen  und  namentlich  jene, 
jriie  durch  die  erforderlichen  Falls  etwa  beigezogenen  Sach- 
iHndigen  verursacht  werden,  sind  von  der  Vei-sichei-ungs- 
idt  zu  tragen.  Das  Ergebniss  der  gepflogenen  Erhebungen 
fder  Versicherungsanstalt  mitzutheilen. 

^35.    Die  Gemeindebehörden  sind  veii)flichtet ,    bei  Er- 
:  derjenigen  Thatsachen   mitzuwirken,    welche   ftlr   die 
llung  der  Entschädigungsberechtigungen  und  die  Hölie 
"Entschädigungen  in  Betracht  kommen. 

Festsetzung  der  Entschädi^ng. 

§  3*).  Sind  vei*sicherte  Pei-sonen  in  Folge  des  Unfalles 
Bdtet,  so  hat  die  Versichemngsanstalt  sofort  nach  Abscliluss 

Erhebungen  (§  34)  oder,  falls  den*  Tod  erst  später  eintritt, 
■dd  sie  von  demselben  Kenntniss  erlangt,  die  Feststelhmir 
*"  nach  §  9  zu  leistenden  Entscluuligung  vorzunehmen, 
r  Sind  vei-sicherte  Pei-sonen  in  Folge  des  Unfalles  köri)er- 
|t  verletzt,  so  ist  nach  Ablauf  von  vier  Wochen,  nach  dem 
Itritt  des  Unfalles,  die  Feststellung  der  nach  S  7  gebühren- 
i  Rente  für  diejenigen  verletzten  Pei-sonen  vorzunehmen, 
Be  zu  dieser  Zeit  noch  völlig  oder  theilweise  erwerbs- 
pii^  sind. 

f  Fftr  diejenig(»n  verletzten  Pei-sonen.  welche  sich  nach  Ab- 
ir  von  \ier  Wochen  noch  in  ärztlicher  Behandlung  behufs 
lliiDg  der  erlittenen  Verletzungen  befinden,  ist  die  Fest- 
Ibiig  zunilchst  auf  die  bis  zur  Beendigung  des  Heilver- 
mis  zu  leistenden  Rentenzahlungen  zu  beschränken,  im 
^rigen  aber  die  Feststellung  der  Rente  erst  nach  Beendi- 
kf  des  Heilverfahrens  vorzunehmen. 

§  37.  Entschädigungsansprecher,  fi\r  welche  die  p]nt- 
idigung  nicht  von    Amtswegen   festgestellt    wurde,    haben 


in    ihren   Betrieben    beschiifti<rten    Pi    ^^_^ 

weisim^'en   zu  lietera,    welche  zur  Berechnung  dw 
(lienstes  uuvh  §  7,  Absatz  2  Ins  6  ei-forderlich  sini 

§  39.    Ueber  die  Feststellung  der  Knt^^chädi: 
VersitiierunKsaustalt    dem    Eutschädii^jr 
schriftlii'hen  Bescheid  zu  ertheilen,  aus  t^ 

zuerkaiuiteii  EntscIiädi^T.m?:   und  die  Art   ihrer  Ben 
erselien  ist.    Bei  Entsclukliiiimgen  flli*  ganzlieli  mlei 
erwerlisuüfähi^'  ;.rewordeüe  Verletzte  ist  uauientlich 
in  welchem  > fasse  die  ErwerbsuüfiUügkeit  an^^euoiui 

FäUlgkeltfitenulne* 

§  40.  Die  Kosten  der  Beerdiguiij:  (g  8,  Z.  t 
Wüche  nach  ihrer  Feststellung  zu  zahlen 

Die  Rentt^n  der  Verletzten  imd  der  Hint^iii 
in  inonatlicheii  Raten  im  ^'oraus  zu  zahleu. 

Schiedsf^prlelite. 

§  4L     Für  jede   in  Gemassheit  des  ^  hl  erri 
bieherunjL^saustalt  wird    an   dem  Sitze   derselben 
Bericht   enichtet,   welches  zur  f^ntscheidimg    über 
die   Vert^iclienuiffsanstalt  erhobenen,   von   d»^«-^'^!^ 
erkannten  EutscliädiLrun^^sims^irliche  ausschli* 

Das  Schieds^'ericht  besteht  aus  einem  >^ 
den.   vier  Beisitzern  und   den   nöthiuen   St 
Voi-sitzende  und   sein   Stellveilreter    wird 
im  Einvernehmen   mit  dem  Minister  des  lu 
der  richterlichen  Staiitsbeamteii  ernannt.     Von  t 
werden  zwei,   sowie  ihre  St4dlverti"eter  "^-^'^    ♦'- 
Innern   im   Einvernehmen  mit  den  bt^tJi 
fachkundip'U  Kreisen  in  das  Schiedsjierirjn  .nir 
iRnnifen.    Ein  Beisitzer  und  sein  Stellverüt^ter 
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3  der  Vei-sicheiimgsgesellscliaft  angehöi-en  oder  in  dem 
te  dtn-selben  stehen. 

Dl  llebrigen  ^ird  die  Zusanmiensetzung  des  Schieds- 
ites und  das  Verfahren  vor  demselben  im  Verordnungs- 
geregelt. Die  mit  der  Einriclitung  und  Gebarung  des 
Isgerichtes  verbundenen  Kosten  sind  von  der  Vei-siche- 
instalt  zu  tragen. 

Rechtsmittel  oder  Klagen  gegen  das  schiedsgerichüiche 
ntniss  sind  nicht  zulässig. 

lur  Vollstreckung  des  schicnlsgerichtlichen  Erkenntnisses 
eines  vor  dem  Schiedsgerichte  geschlossenen  Vergleiches 
3  zuständige  Gericht  des  Schuldners  berufen. 
Intschädigungsansprüche  gegen  die  Versicherungsanstalt 
or  Ablauf  eines  Jahres  von  der  Zustellung  des  im  §  37, 
ungsweLse  39  bezeichneten  Bescheides  an  den  Ansprecher 
'emieidung  des  Ausschlusses  mittelst  Klage  vor  dem 
[sgerichte  zu  erheben. 

Teränderong  der  Terliftltnisse. 

42.  Tritt  in  den  Verhältniss(»n ,  welche  fih-  die  Fest- 
ig der  Entschädigung  massgebend  waien,  eine  wesent- 
Veränderung  ein,  so  kann  eine  anderweitige  Feststellung 
ben  Seitc^ns  der  Versicheiimgsanstalt  auf  Antrag  oder 
mtswegen  erfolgen. 

5t  der  köi-perlich  Verletzte,  für  welchen  eine  Entschä- 
I  auf  Gnmd  des  §  7  festgestellt  war,  in  Folge  der  Ver- 
g  gestor])en,  so  muss  die  Anmeldung  des  Anspniches 
rewähnmg  einer  Entschädigung  ft\r  die  Hinterbliebenen, 
deren  Feststellung  nicht  von  Amtswegen  erfolgt  ist,  ])ei 
Bidung  des  Ausschlusses  vor  Ablauf  eines  Jahres  nach 
Tode  des  Verletzten  bei  der  Versicherungsanstalt  erfolgen. 
Sine  Erhöhung  der  festgestellten  Rente  kann  nur  für 
feit  nach  Anmeldung  des  höheren  Anspruches  gefordert 
•n. 

Sine  Mindenmg  o<ler  Aufhebmig  der  festgestellten  Eeiite 
von  dem  Tage  ab  in  Wirksamkeit,   an  welchem  der  die- 

aussprechende  Bescheid  (§  39)  dem  Entschädigimgs- 
htigten  zugestellt  ist.  Die  gegen  diesen  Bescheid  bei 
Schiedsgerichte  erliobene  Klage  (§  41)  hat  keine  auf- 
bende  Wirkung. 

bn  üebrigen  linden  auf  das  Verfahren  in  den  vorstehen- 
FÄllen  die  §§  35,  37,  Absatz  2,  38,  30  und  41  sinn- 
Isse  Anwendung. 

Ersetzung:  der  Rente  durch  Kapitalzahlung. 

§43-  Ein  Uebereinkonmien  zwischen  der  Vei*sicherungF- 
k  und  einem  zum  Bezüge  einer  Rente  Bereclitigti^n, 
?h  gegen  V<?rzichtleistung  auf  die  Rente  oder  einen  TIumI 


ungarischen  Krone  keine  Anwenrlnng. 


■^v 


IJupm&dbarkeit  der  Euti^cMdi^mi^fordej 

§  45.  l>ie  «lern  Entsehf\di|^n^berechtigteii 
dieses  Gesetzes  zustehentleii  Forfienm*;pn  \ie^\ 
siehernngsanstalt  können  weder  in  FAekiirie>n  gies 
durch  8ieheriui^sinaassregeln  getrotfeu  werden. 
iiahnu^  Jiievon  hestelit  nur  zu  Gunsten  der  geg< 
schinli^tin^^slviMwhti^rten  nach  dem  Gesetze  be^te 
derun^ien  ziu-  Leistunjtr  des  Unterhaltes. 

Soweit  Exekution  und  SiL'henm^^inaassTt^gidu 
sind,   ist  aocli   jede  Veifii-run^  über  die  dem  Eni 
bei'echtigten  zustehenden,  oben  beztnclmeten  Fonlei 
Zession,  Anweisun^%  AVriit:)u(hm;r  oder  dureh  ein  stm 
geschiift  ohne  reclitbclie  ^^'irkun^^ 

Verbot  TerlrafHuiUssiirer  Ite$ebriiikiiiifei| 

§  46.  Die  Vei-sicherungsanstalten  sind  mclt 
die  Anwenduiipr  der  Bestiinnnintfen  dieses  (rpsetfl 
\'ortlieil  durch  Vertrii^^e  ( lie^deoii^nts)  im  Voniu» 
oder  zu  bescliriinken,  Vertrafxsl)estinnnun^en , 
Verboti*  zuwiderbiuten,  siml  ohne  nächtliche  Wirb 

Hiirt|iüi€ht  der  B«trieb8iutterneiim#r. 

§  47.  Wenn  der  Betriei>suntemehiner  (§ 
Falle  seiner  Ilandluuirsnnfidn^keit  sein  ^et^-tzlid 
den  Ulifall  vorsätzlich  oder  durdi  grobes  Wi-^ehilfc 
lieh  durch  AiLsserachtlai^sun*?  der  zur  \ 
untidleu  erlassenen  Anordnim*;!en  herb« 
vei^jtlifhtet ,   die   Vei-sieheniu^rsanstalt 
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ach  oder  durch  grobes  Verschulden,  namentlich  durch 
Krachtlassung  der  oben  bezeichneten  Vorschriften  herbei- 
Jot  hat. 

Als  Ersatz  für  die  Rente  kann  die  Vei-sicheningsanstalt 
len  vorstehend  bezeichneten  Fällen  deren  Kapitalswerth 
Bm,  welcher  nach  den  für  die  Gebarung  der  Versicherungs- 
llt  geltenden  Grundlagen  zu  berechnen  ist. 
Der  Ersatzanspruch  der  Versicherungsanstalt  verjährt  in 
Jahren  vom  Tage  des  Unfalles  an  gerechnet. 

§  48.  Der  Versicherte  oder  dessen  Hinterbliebene  sind 
in  dem  Falle  berechtigt,  gegen  den  Betriebsuntemehmer 
rQche  geltend  zu  machen,  welche  über  die  in  den  §§7 
9  festgesetzte  Entschädigung  hinausgehen,  wenn  der  Be- 
pin&U  von  einer  der  in  §  47,  Absatz  1  und  2,  bezeich- 
1  Personen  vorsätzlich  herbeigeführt  wurde. 

Hafhing  Dritter. 

49.  Die  Haftung  eines  Dritten,  welcher  den  Unfall 
ich  herbeigeführt  oder  dmch  ein  Vei-schidden  veranlasst 

[Ibeetimmt  sieh  nach   den   bestehenden  gesetzlichen  Vor- 

Jedoch   geht   die  Forderung   des   Entschädigungs- 

ten  an  den  Dritten  auf  die  Versicheiimgsanstalt  inso- 

Br,   als  die  Verpflichtung  dieser  letzteren  zur  Entschä- 

nach  diesem  Gesetze  begründet  ist. 

Staatsaufsicht. 

50.  Die  staatliche  Aufsicht  tlber  die  in  Gemässheit 
Gesetzes  (^richteten  Versicheiiinjrsiinstalten  wird  von 
►litischeu  Landesbehördou  mid  dem  Minister  des  Imiem 

Der  Minister  des  Innern  ist  auch  berufen  die  stiiat- 

ehmigung  in  jenen  Fällen  zu  eitheilen,  in  welchen 

diesem   Gesetze  erforderlich  ist.     Demselben  bleibt 

Iten,    einzelne   nach   diesem    Gesetze   ihm   zustehende 

den  politischen  Landesbehörden  zu  übertragen. 

FachmUnuischer  ^^Beirath^^. 

iSl.     Zur  Unterstützung  des  Ministers   des  Inneni  bei 
nach  diesem  Gesetze  vorbehaltenen  Wirksamkeit  wird 
ath  aus  Fachmänneni,   welclu»   dem  Bereiche   der  In- 
und  der  Versicherung  angehören,  gebildet,  dessen  Zu- 
ptzung  und  Wirkungskreis  durch  ein  besonderes,  im 
^ungswege    zu    erlassendes   K(^«rlement    bestimmt   wird. 
*Jlhöning  dieses  Beirathes  ist  namentlicli  erforderlich: 

"><or  Erlassiuig  der  Verordnung  über  das  Musterstatut  für 
^e  Versichenmirsanstalten  (§  17): 
'Vor   P>lassung  der  Verordnungen  über  die   Eintheihmg 
^er   verachenuigspflichtigen  Betriebe  in  Gefahrenklassen 


tischen  Behörrten,  welche  einem  Rechtszuge  u;  j 

14  Tj^freo  narh  Zustellunir  der  in  Besrhwertle  ^'c^x*^ 
scheidmig  l>ei  Jener  Rehonle  zu  übenTiehen.  welrW 
Instanz  enteeliieclen  hat. 


it    die^^ 


ReehUhmhs 

§  53.  Die  politisclien  Behünlf/n  simi  ve] 
sie  gerichteten  Ei^sudii^n  rh^r  in  Gt-niiissheit 
emciit^^ten   V(»isidienni^saustalten   uarli   Thv  v 

sprechen,  diesen  Anstalten  ihre  Untei-stOtzuii-  ij 

ihnen  aucli  louiufirefunlert  alle  Mi ttb*^i langen  züki 
lassen,  welche  für  den  lieschät'tsbetrieb  <b'»^^'i^"  n  vrt 
keit  sein  ki'unien. 

Strafliei^tlnimtiaR'en* 

§  54,  Wenn  die  nacli  §S  22.  23  und  30  zu 
Aiixei^en,  die  iiaiii  SS  25  \itn\  30  fler  Vorsicliernftg 
liefernde  Bereclinnnju'  oder  die  narh  S  38  m  liefert 
weisunpni  unwahre  thalsarhlirhe  Anj^niben  ««tit^iTt*« 
der  Betriebsnnterneiuiier,  wrlcher  diese  Attzt  -  t 

diese    Berecltnun;^  f)der   Nadiweisnnjren     -  '  -i 

nieht  der  Thathestand  einer  nach  d^*ij  alli  r 

zu  bestrafenden  Hcmdlnn£r  voi'li<%*t.  mit  <  ^  i: 

hundiTt  (inlden   und  ini  Nichttünhnn;Lrun-  J 

eineni  Ta^e  bis  zu  (li*n  Monatt^n  bt'Stntft,  i 

Dassidbe  j^itt  im  Falle  des  S  *^1  ^'*^"  Ir^iifn  /m  | 
von  Auskünften  V«n-pHichteten,   weh'her  i 

tR^ter  der  Versiclierun^^sanstalt  unwahre  Au^Huiui  urj 

8  55.  Hetriebsunternehnter,  welche  einer  der  1 
den  §§  22,  23,  25,  27,  30  und  38  obliegeüiien  Vttil 
zur  Erstattun.ir  von  j\nzeigen,  znv  Liefenuig  '  i 
oder  Nadnveismi;:?en  oder  zm^  Vurlafe^e  der  ü<.  | 
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tt  verwehrt  oder  ihm  die  verlangte  Auskunft  verweigert 
1,  sowie  von  dem  zur  Erstattung  der  im  §  32  bezeich- 
Anzeige  Verpflichteten,  welcher  dieselbe  nicht  rechtzeitig 
tet  hat. 

i  56.  Wird  ein  versicherungspflichtiger  Betrieb  nicht  von 
Betriebsuntemehmer  selbst,  sondern  diu-ch  einen  Steil- 
ster (Geschäftsfühler)  betrieben,  so  sind  die  in  den  §§  54 
t  1,  und  55  Absatz  1  bezeichneten  Strafen  gegen  den 
ren  zu  verhängen.  Der  Betriebsuntemehmer  haftet  jedoch 
in  diesem  Falle  für  die  verhängten  Geldstrafen. 

I  57.  Die  Bestrafung  der  in  den  §§54  und  55  bezeich= 
Gesetzesübertretungen  steht  den  politischen  Behörden  zu. 

Gebühren-  und  Stempel A*elhelt. 

;  58.  Alle  zur  Begrilndung  und  Abwicklung  der  ßechts- 
Itnisse  zwischen  den  Versichemngsanstalten  und  den  Ver- 
ten  erforderlichen  Verhandlungen  und  Urkunden  sind 
ren-  und  stenipelfi-ei. 

Terhältnlss  zu  Kranken-  ete.  KasMen. 

I  59.  Die  Ansprüche,  welche  den  Vei*sicherten  gegen 
iriaden.  Kranken-,  Sterbe-,  Invaliden-  und  andere  Unter- 
mgskassen,  sowie  gegen  andere  als  die  in  Gemässheit 
\  Gesetzes  zu  emchtenden  Vei-sichemngsanstalten  zu- 
1,  werden  durch  dieses  Gesetz  nicht  berührt.  Dasselbe 
vn  der  Veq)flichtung  der  Gemeinden  und  anderer  Korpo- 
len  und  Stiftungen  zur  Annenvei-sorgung. 
Ene  Ausnahme  von  dieser  Bestimmung  findet  nur  in  Be- 
8olcher  Verträge  statt,  welche  zwischen  einer  Privatver- 
nmgsanstalt  und  dem  Unternehmer  eines  nach  diesem 
tie  versichenmgspflichtigen  Betriebes  über  die  Vei-sichenmg 
in  diesem  Betriebe  beschäftigten,  unter  §  1  fallenden 
BBen  gegen  Betriebsunfälle  vor  dem  Ablaufe  des  Jahres 
•  abges(*hiossen  winden  und  deren  Dauer  in  dem  Zeitpunkte, 
Welchem  die  Wirksamkeit  der  im  §  1  bezeiclnieten  Ver- 
ning  beginnt,  noch  nicht  abgelaufen  ist.  In  solche  Ver- 
tritt nämlich  die  nach  §  10  zu  errichtende  Versichemngs- 
t  in  deren  Bezirk  der  betreffende  B(»trieb  gelegen  ist,  an 
des  Betriebsunternehmei-s  und  der  vei-sicheiten  Pei-soneu 
des  G6»setzes  in  der  Weise  ein,  dass  die  nach  §  10  zu 
tende  Vei-sicheiiingsanstalt  für  die  noch  nicht  abgelaufen«» 
des  Vereichei-ungsvertrages  die  Prämien  zu  ihrer  jewei- 
Fälligkeit  an  die  versichernde  Privatanstalt  zu  bezahlen 
id  dafür  alle  jene  Beiträge  für  sich  in  Empfong  nimmt, 
s  die  betreflFende  Privatanstalt  in  Folge  vorkommender 
bsunfälle  laut  des  Vei^sicherungsvertrages  zu  entrichten 
chtet  ist. 
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Die  Bestiomiiing  des  voi-stjebenden  Alj^aUses 
dann   zur  Aiiweiiduiif; ,    \v«nm   der   betreffende  Ven 
vertrag  von   deiu  Betriel^simteniehnier,  welcher  den 
^fesehloKsen  hat,  liiniieii  ilrei  Monaten  iiai^h  dem  Eh 
Wirksamkeit    dieses    Gesetzes   der   ptilitisi^lien   ßehördill 
Instanz,  in  welchem  der  versieherunj^ptliehtige  Betrieb  |l 
ist,  unter  Vorlaize  der  diesfillli^en  I'cilize  angezeigt 


len  f| 


^$taatsTorschu8!>. 

§  60.    Die    Staatsverwaltung   wird    ennächtig 
ei-ste  Einriolitunfx    der    nach   §  10  zu  errichtenden 
rungsanstalten  und  ftlr  die  (Tebarimg  dei'selben  bis 
lauf  der  eisten  statntenniiissigen  Beitragsperiode  Vorsdil 
leisten,  welche  von  den  Ijetreflenden  Versichemngs 
ersetzen  sind. 

Gesetz  e$kr«ft. 

§61,    DieR^s  Gesetz  tiitt  diei  Monate  nach 

maehung  in  AVirksandveit* 

Der  Zeitimnkt.  mit  welchem  die  Wirksandceit 
liezeicbneteu  A'ei'sichenmg  beginnt,  wird  jedoch  ers 
lieh  durch  den  Minister  des  Innern  im  Verordne 
gesetzt. 

Zum  Zwecke  dec  Gr^Mnisimn^'  der  im  §  10 
Versicheiiin^'saüstalten  ist  der  Minister  des  Innern  baH 
alle  erforderUcheii  Erhebungen  zu  pflegen  und 
den  Unteriii'hmeoi  vei-sicherungspfliehtiger  Betriebe^ 
liehen  Auskiudte  zu  liegehi'eu. 

AiiNnit]niitg:sbe»timinttit^. 

§  02.    Mit  dem  Vollzüge  dieses  Gesetzes  sind  der  1 

des  Innern  und   der  Jiistizudnister  im  Einverneh 
librigen   betheiligten  Ministem   betraut. 

<Nr.  783  der  Beihigen  zu  den  stenogr.  lYotokoÜ 
georilnetenhauses,  —  IX*  Session,) 


Bl©  Hehwelz. 

Bnndesgesetz,  betreffend  die  HaftpfU< 
Fabrik  betrieb,  vom  25.  Juni  1881 

Die  Bundesversainndnng  der  schweizerisrhen 

schaft, 

ndt   Hitisicht  auf  Art.  34   der  Bundesveifn 
AiLsfnhrmig  vfui  Absatz   1    des  Art,  5   des  Bn 
über  die  Arbeit  in  rleu  Fabriken,  vom  23.  MflJt  ^ 
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nach   Einsieht   einer  Botschaft    des  Bundesrathes    vom 
S6.  Wintermonat  1880, 
Uiesst: 

Art.  1.  Wer  eine  Fabrik  im  Sinne  des  Gesetzes  vom 
März  1877  betreibt,  haftet,  wenn  in  den  Räumlichkeiten 
BT  Fabrik  und  durch  den  Betrieb  derselben  ein  Angestellter 
"  ein  Arbeiter  getodtet  oder  körperlich  verletzt  wird,  inner- 
den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  für  den  entstandenen 
iden,  sofern  er  selbst  oder  ein  Mandatar,  Repräsentant, 
Bf  oder  Aufeeher  der  Fabrik  durch  ein  Verschulden  in 
Ibung    der  Dienstverrichtungen   die  Verletzimg  oder  den 

herbeigeführt  hat. 

Art.  2.  Der  Betriebsuntemehmer  haftet  gleichfalls,  wenn 
I  ohne  ein  solches  Verschulden  in  den  Räumlichkeiten 
3r  Fabrik  und  durch  den  Betrieb  derselben  eine  Körper- 
Btzung  oder  der  Tod  eines  Angestellten  oder  eines  Arbeiters 
irigefilhrt  wird,  insofern  er  nicht  beweist,  dass  der  Unfall 
3i  höhere  Gewalt  oder  durch  Verbrechen  oder  Vergehen 
»r  Personen,  welche  nicht  in  Art.  1  aufgezählt  sind,  oder 
i  eigenes  Verschulden  des  Verletzten  oder  Getödteten 
Igt  ist 

Art  3.  In  denjenigen  Industrieen,  welche  der  Bundesrath 
jBSfbhrung  von  Art  5,  Litt,  d  des  Fabrikgesetzes  als  solche 
■chnet,  die  gefährliche  Krankheiten  erzeugen,  haftet  der 
riebsuntemehmer  auch  für  den  durch  Krankheit  eines  An- 
ritten oder  eiues  Arbeiters  entstandenen   Schaden,    wenn 

Erkrankung    erwiesenerniasseu   und    ausschliesslich   durch 

Betrieb  der  Fabrik  erfolgt  ist. 

Art.  4.    Der  Betriebsuntemehmer  hat  das  Rückgriifsrecht 
diejenigen  Personen,  für  deren  Verschulden  er  haftbar  ist. 

Art.  5.    Die  Ersatzpflicht  des  Betriebsunternehmers  wird 

billiger  Weise  reduzirt: 

äO  wenn  die  Tödtung  oder  die  Verletzung  (die  in  Art.  3 
erwähnten  Fälle  nicht  inbegriffen)  aus  Zufall  einge- 
treten  ist; 

^3  wenn  dem  Geschädigten  ein  Theil  der  Schuld  an  dem 
Unfall  (oder  an  der  Krankheit  im  Sinne  von  Art.  3) 
zufiillt,  insbesondere  wenn  er  gegen  die  Vorschriften  des 
Fabrikreglements  gehandelt  oder  als  Angestellter  oder 
Arbeiter  einen  Mangel  an  den  Einrichtungen,  durch 
Welchen  der  Unfall  (oder  die  Krankheit)  herbeigeführt 
Worden  ist,  entdeckt  hat,  ohne  davon  einem  seiner  Vor- 
gesetzten oder  dem  Betriebsuntemehmer  selbst  Kenntniss 
gegeben  zu  haben:  es  wäre  denn,  der  Klagberechtigte 
könne  beweisen,  dass  der  Fabrikant  oder  die  zuständige 

^buntjen  (21)  V.  2.  -  BMilter.  8 


^Kraiikliint    diirch   gänzliche  oder  theilweisp 
uiifahi^kpit   erlitten    hat:   dir   Be«.-rdi>u] 
SiiiiuU'iK  welclirii  die  lliiiterlasseüen  eines 
otler  Vei-storbeiien  erkideu,   weun  derselbe 
Uiiterhiilt  verpfikhtet  wai\ 

Zu  den  eiUs^hiidnissberechti^ii  Hinterl 
hören:  EhogaUen;  Kinder,  bezw.  G: 
bezw.  Grosäelteni;  (iesrhwister. 
Im  Falle  v(»n  Verletzuu?  oder  Eii 
alle    HeilunK^-  und  VeipHe^u  _ 
Sciiaden,  welchen  der  Verletzte  oder  Krk 
^^äuzlieher  oder  tlieil weiser,    dauernder 
;4elieiuler  EiwerlisunfiVhiisrkeit  erlitten  hat 
Der   Uichter  wird   mit   Berückhiehtigunj^    aller 
eine  Entseliädi^ningssuunne  festsetzen,    welche  y 
sehwei'sten  Fällen  (Art.  1  und  3)  weder  den 
verdii^ijst  det^  BetriflVnden,  noch  die  Summe 
ül>ei>^teipren  solL 

Dieses  Maximum  findet  keine  Anwendung  auf 
wo  die  VerU47Am*r  oder  Tödtun^r  durch  eine  s1 
ftd^baii^  llamllun^  von  Seite  des  Betriebsuntemel 
geführt  worden  ist. 

Immerhin   sind  die  Kosten  für  ärztliche  I^ 
pflegun^^  und  diejenigen  für  die  ]?eei'diguiig  in  dies 
nicht  inbegriffiiL 

Mit  Zustiummng  aller  Betheiligten  kann  der 
an  die  Stelle  einer  Avei-salsmimie  eine  Kente  von  ejQl 
Höhe  treten  lassen. 

Mit  dem  Ta;.'e,  an  welchem  der  definitive  lli 
in  Kraft  tritt,    erlischt  fUr  ifen  Fabrikin"  Vi 

ftVi'  Befriedigung  weiter  gehender  Ansjau 

Art,  7.    Die  Fordenmgt^n  EntschiUligungsbei 
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\it  8.  Wenn  bei  der  Urtheilsfällung  die  Folgen  einer 
5rverletzung  oder  Erkrankung  noch  nicht  genügend  klar 
gen,  so  kann  der  Richter  ausnahmsweise  für  den  Fall 
»rfolgenden  Todes  oder  einer  wesenüichen  Verschlimme- 
des  Gesundheitszustandes  des  Verletzten  oder  Erkrankten 
•'estsetzung  einer  grösseren  Entschädigung  vorbehalten, 
irhin  darf  die  Gesammtsunime  der  zuerkannten  Entschä- 
gen  die  in  Art.  6  festgesetzten  Grenzen  nicht  überschi^eiten. 
>en  gleichen  Vorbehalt  kann  das  Gericht  auch  zu  Gunsten 
'abrikanten  machen  für  den  Fall,  dass  sich  die  Folgen 
Terletzung  wesentlich  günstiger  gestalten  sollten,  als  an- 
omen  wm-de. 

Sjt.  9.  Wenn  der  Getödtete,  Verletzte  oder  Erkrankte 
äner  Unfallversicherung,   Unterstützungskasse,   Ki-anken- 

oder  einer  ähnlichen  Anstalt  versichert  war,  und  wenn 
Jetriebsuntemehmer  durch  Prämien  oder  andere  Beiträge 
lieser  Vei-sicherung  mitgewirkt  hat,  so  sind  die  von  jenen 
ilten  dem  Verletzten,  Erkrankten  oder  den  Rechtsnach- 
m  des  Getödteten  bezahlten  Betiäge  von  der  Entschädigung 

in  Abzug  zu  bringen,  sofern  der  Betriebsuntemehmer 
t  weniger  als  die  Hälfte  an  die  bezahlten  Prämien  und 
are  Beiträge  geleistet  hat. 

Beträgt  die  Mitleistung  des  Betriebsuntemehmers  dagegen 
igpr  als  die  Hälfte,  so  wird  von  der  Entschädigung  nur 
i  Summe  abgezogen,  welche  im  Verhältniss  zu  den  von 
geleisteten  Beiträgen  steht. 

Der  Betriebsuntemehmer  hat  nur  dann  Anspmch  auf  diese 
fige,  wenn  die  Versichei-ung ,  an  welche  er  beiträgt,  alle 
Üe  und  Erkrankungen  umfasst. 

Art.  10.  Die  Betriebsuntemehmer  sind  nicht  befugt,  die 
Psem  Gesetze  enthaltenen  Bestimmungen  über  die  Haftpflicht 
'Ist  Re^lementen,  Publikationen  oder  durch  besondere 
i^inkunft  mit  ihren  Angestellten,  Arbeitem  oder  mit 
^n  (ausgenommen  der  in  Art.  9  vorgesehene  Fall)  im 
Us  zu  beschränken  oder  auszuschliessen.  Vertragsbestim- 
'en,  welche  dieser  Vorschrift  entgegen  stehen,  haben  keine 
liehe  Wirkung. 

\rt.  11.  Bei  Streitigkeiten  über  die  aus  diesem  Gesetz 
eiteten  Ansprüche  auf  Schadensersatz  entscheidet  der 
^nale  Richter,  mit  Weiterziehung  an  das  Bundesgericht, 
^   dem  Gesetze  über  die  Organisation  der  Bundesrechts- 

Art.  12.    Die  in  diesem  Gesetze  erwähnten  Schadenersatz- 

•üche    veijähren  nach  einem  Jahre  von  dem  Tage  an  ge- 

et,   an  welchem  die  Tödtung  oder  Verletzung  erfolgt  ist, 

an   welchem   die  Krankheit  als   eine  spezifische  Bemfs- 

8* 
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kraiikheit  (Ait.  5*  Latt.  J   des  Fabrikjsesetzes)    erkama 
niiitlirh  ausgewiesen  wurde. 

Iijiiiierhin  steht  dea  Betheüigten  das  Recht  zu,  liri  d 
Unfälle  oder  einer  Erkrankung,  auch  bevor  eine  Schadeon 
klage  anhängig  gemacht  i^ird,  die  auf  den  Unfidl  odif 
Krankheit  hezilglichen  that^lchlichen  Verhältnisse  gmcj 
konstatiren  zu  lassen. 

All.  13,  Die  Yeijäliningsfrist  von  einem  Jahre  find« 
auf  die  in  All.  8  vorgesehenen  F'illle  für  Rektifizinosj? 
Urtheilss]>i1jclie  Anwendung;  sie  läuft  von  dem  Tagi*  ite 
gefiUlten  Urtheils  hinweg. 

Ali.  14.  Wenn  Zweifel  waltet,  oh  eine  in<1 
stalt,  die  nicht  auf  dem  Fahrikverzeichnisse  sirL 
dasselbe  hätte  eingetragen  werden  sollen,  und  ob  noubi 
einen  in  dei^elhen  vorgekommenen  Unfall  oder  eine  KtäbI 
das  gegenwäi-tige  Gesetz  Anwendung  finde,  so  entscheito 
Bundesrath,  nach  Einholung  des  Berichtes  der  resp. 
regierunii,  endgültig,  (Alt.  1  Absatz  2  des  Bundi 
über  die  Aibeit  in  den  Fabriken  vf*ni  23.  März  1877.) 

Art,  15.    Der  Artikel  5  des  Bundesgesetzes  betrefledt 
Arbeit  in  den  Fabriken   vom   23.  März  1877,  luit  Ai 
der  Litt,  d  desselben,  ist  auf^iehobeu  und  ebenso  aDe 
niungen  kantonaler  Gesetze  und  Veronlnungen .  welclie 
gegenwältigen  Gesetze  widersprechen» 

Art.  10.     r»er  Bundesrath  wird  beauftragt,  auf  tti 
der  Bestimmungen  des   Biuidesgesetzes   vom   17,  Bi 
1874  (A.  S,  n.  F.  L  1U>K  betretfend  die  Y^  ^t? 

Bundesgesetze  und  Bundesbesohlüsse,  die  \  .   ■  ...^zi 

Gesetzes    zu    veranstalten  und   den  Beginn  der  VSiriß« 
desselben  festzusetzen. 

Also  be«^ch!ossen  vom  Nationalrathe, 
Bern,  den  24,  Brachmonat  1881. 

Der  Präsident:  A,  Y#98i& 
Der  ProtükoUfahrer:  Schieb! 

Also  hesehlossen  vom  Ständerathe, 
Bern,  den  25.  Brachmouat  188L 

Der  Priisident:  C.  Kajipeler. 
Der  Protokollführer:  Sehatzml 
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Der  schweizerische  Bundesrath  beschliesst: 

Das  vorstehende,  unterm  9.  Heumonat  1881  öffentlich 
■nnt  gemachte  Bundesgesetz*)  wird  hiemit  gemäss  Art.  89 

Bundesverfassung  in  Kraft  und  vom  heutigen  Tage  au  als 
siehbar  erklärt. 

Bern,  den  11.  Weinmonat  1881. 

Im  Namen  des  Schweiz.  Bundesrathes, 
Der  Bundespräsident: 
Droz. 

Der  Kanzler  der  Eidgenossenschaft: 
Schiess. 


Italien. 

1. 


Betz  betr.  die  Gründung  einer  nationalenUnfall- 
Versicherungskasse  für  Arbeiter    in  Italien, 
'     vom  8.  Juli  1883  (Gazetta  ufficiale  vom 
17.  Juli  1883). 

Art.  1.  Es  wird  die  angeschlossene  Konvention  genehmigt, 
«he  zu  Rom  am  18.  Februar  1883  zwisoheu  dem  Miuiste- 
■I  filr  Ackerbau,  Handel  und  Industrie  und  zwischon 

der  Sparkasse  von  Mailand, 

der  Sparkasse  von  Turin, 

der  Sparkasse  von  Bologna, 

dem  Monte  de'  Paschi  von  Siena, 

dem  Leihhause  und  der  Sparkasse  von  Genua, 

der  Sparkasse  von  Rom, 

der  Sparkasse  von  Venedig, 

der  Sparkasse  von  Cagliari, 

der  Bank  von  Neapel  und 

der  Bank  von  Sicilien 
H  Zwecke  der  Gründung  einer  Nationalkasse  zur  Vei*siche- 
H  der  Arbeiter  gegen  Unfälle,  denen  sie  l)ei  ihren  Arbeiten 
•gesetzt  sind,  abgeschlossen  ist. 

Art.  2.  Auf  Verlangen  der  genannten  Kasse  gewählt  die 
gienmg  die  unentgeltlichen  Dienste  der  Postsparkassen  für 
iAufiiahme  von  Versicheiimgsanträgen  und  für  alle  Hand- 
igen, welche  damit  in  Verbindungen  stehen,  einschliesslich 
r  Einziehung  von  Prämien  und  der  Auszahlungen  von  Ent- 
iMigungen. 

M  Siehe  Bundesblatt  vom  Jahr  1881.  Bind  III,  Seite  H"^. 


i^benso  smd  bon-eit  von  allen  Menipei-, 
thekenL^el »(Ihren   rlie   (liu'cli  V^^rft^^iiigen   imter 
von  Ttideswe^eu  dvx  Kasse  izeniarhten  Sclieukimg 
Wendungen. 

iJie  UeheilraKimgen  vun  Titeln  der  öifeQtlil 
in  wekiieu  die  Kapitalien  der  Kasse  anzulegen  sini 
kosten-  und  ^ebtUnenfrei* 

Art,  4.     Die  Nationalvei'sieherungskajsse   ist 
iniuiLren  des  IküMklsgeset^buchs  über  die  Handelsf 
nicht  nnterwcnfen* 

Die  Taiife  und  alle  Verwaltuiigsre^gleujents. 
auch  die  Verautwortliclikeit  (k»r  A(bninistratoi^n  ni 
werden  wird,  sollen  diuTh  Könijiliches  r*ekit*t  ^ 
in  die  anitlirki*  (jesetzsiurinduug  aufKenouuneu  wa 

Konrotitfoit 

Zwischen  dem  Jliuii^teriuin  für  Ackerbau,  Ii 
Hanrlel  einerseits  und 

der  Sparkasse  von  Mailand, 

der  Si>arkasse  von  Turin, 

der  Sparkasse  von  Bolofrna, 

dem  Monte  tle'  Past*hi  von  Siena, 

dem  Leihhanse  xnul  der  Sparkasse  von 

der  Spaika^sse  von  Rom, 

der  Sparkasse  von  Venedig, 

der  S|)arkasse  von  Ca^liari, 

der  Bank  von  Neapel  und 

der  Bank  von  Sizilien 
andereiTseits   wird  nachstellende  Konvention  zum 
Grimdun*jr  einer  Arbeitemntall-Versichei'ungskÄSSe 

Art.  1.     Es  wird  eine  Vei-sieheiiuigskasse 
Vergütung  der  Schäden  aus  Unßillen,  vod  wel 
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Art.  2.    Bei  Bildimg  der  Versicheruiigskasse  wirken  die 
Ötute  mit,  welche  die  gegenwärtige  Konvention  unterzeich- 
haben. 

Art.  3.    Diese  Institute  steuern  auch  zur  Bildung  des  Ga- 
diefonds  der  Versicherungskasse  bei,   welcher  auf  1500000 
«  festgesetzt  wird. 
Zu  dem  genannten  Zwecke  werden  beitragen: 
die  Sparkasse  zu  Mailand       mit  Lire  600000 
„    Turin  „       „      100000 

„   Bologna        ,       „      100000 
der  Monte  de'  Paschi  zu  Siena  „       „     100000 
das  Leihhaus  mid  die  Spar- 
kasse zu  Genua  „       „       75000 
die  Sparkasse  zu  Rom              „       „      100000 
„    Venedig        „       „       50000 
„    Cagliari         „       „       50000 
„    Bank  von  Neapel              „       „     200000 
j,       „        „     Sizilien              „       „      100000 
Art  4.    Alle  für  die  Verwaltung  der  Vei-sichomngskasse 
ftwendigen  Ausgaben  werden  von  den  untei^schriebeuen  In- 
Inten  getragen  und  zwar  pro  rata  der  von  ihnen  gemäss  des 
lliergehenden  Artikels  gezahlten  Beiträge. 

Nach  Ablauf  des  zweiten  Quinquenniums  des  Betriebes 
»  Kasse  und  gestützt  auf  die  Erfahrung  bezüglich  der  nor- 
den Höhe  der  Verwaltungskosten,  wird  den  unterschriel>enen 
Bötuten  die  Befiigiiiss  eingeräumt,  sich  der  Verpfiiclitung  zur 
lilmig  der  respektiven  Kosteuquote  dadurch  zu  entziehen, 
88  sie  entweder  ein  Kajntal  einzahlen,  dessen  nach  dem  ge- 
zlichen  Zinsfuss  bereclmeten  Erträge  der  Höhe  der  Kosten- 
>te  selbst  gleichkommen  oder  indem  sie  einen  entsprechen- 
1  jährlichen  Beitrag  zusichern. 

Art.  5.  Ein  aus  den  Mitgliedern  des  Exekutivkomitees 
'  S]»arkasse  zu  Mailand  und  je  einem  Vertreter  der  anderen 
^rschriel)enen  Institute  zusannnengesetzter  ObeiTcrwaltungs- 
h  bestimmt  die  Regeln  und  die  allgemeine*  Kichtmig  der 
rwaltimg  und  die  Beziehungen  zwischen  der  Centralverwal- 
^  mid  den  anderen  Grüiidungsinstituten ;  er  bestimmt 
1  •  Zeitpunkt  der  Zusammenberufiingen ,  setzt  die  Nonnen, 
^nzen  und  die  Veith(nlung  der  VerwaltungskosU^i  gemäss 
i  vorhergehend(»n  iVitikels  fest;  er  genelmiigt  die  Rech- 
ngen der  Geschäftsführung ;  er  beräth  über  evcuituelle  Tarif- 
ormen  und  tiiflt  endlich  alle  jene  Massr(\c:eln ,  welche  von 
.^ni,  ihm  vom  Exekutivkomitee  der  Mailänder  Sparkasse  zur 
nehmigung  zu  miterbreitenden  internen  Spi^zialreglement 
irden  bestimmt  werden. 

Der  Präsident  der  Sparkasse  zu  Mailand,  und  statt  seiner 
T  Vizepräsident,  beinift  den  Oberverwaltungsrath  zusammen 
1  präsidirt  ihm. 
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XII.    AMnick  von  Gesetzen  etc. 


Bei   den  Berathuugen   des  ObeiTprwaltim??sraths 
kn  Stiuniiriideidiheit  —  der  Vorschlag  als  ah!:i?Jehn 

Ai't.  6.     Der  OlKM'vervvaltunj^^srath   wird   -li.^   V4 
erlassen,  aacli  welchen  den  einzelnea  Grümii 
ihr  Verlnii*reii,  die  Feststellung  der  Unfälle  min  m* 
fler  EutschiUli^aingen  übertragen  werden  wird. 

Art.  7.     Der  Fonds  der  Versicherungskasse  wird 
a)  aus  d(»n  Versicherungsiirämien, 
h)  aus  den  Zinsen  der  angtiegten  Kapitalien, 
c)  aus  Vennilchtuissen,  Schenkungen  und-n  in 

Einkoinnien ,    das    zuiiülig    ddei'    auf   < 
WiUensäusserung  :äu  Gunsten  aller  eingasdmeti 
glieder    oder    zum  Zweck    hesouderer  Verwe 
worben  werden  wird. 

Art.  8.     Versii^heit  kann  jeder  in  Italien  lebea 
werden,   der   das    10.   Lr'beiisjahr  eireicht  hat  uiid| 
Handarbeiten  beschäftigt  oder  Dienste  leistet  als  StI 
oder  Tagelöhner. 

Alt.  9,     Die    Versiehenmg    ist   eine    indi%idu»»n^ 

kollektive.     Die  Küllektivvei-sieherun^  geschieht  ' 
tens  der  Arbeitgel>er  allein,   oder  seitens  di*r  Alf      - 
Ai'beiter  zusannnen,    odei'  endlich   von  zu  einem  Ko 
vereinigten  iVj1}eitern  allein. 

Art.  10,    Die   pei-söuliche   wie   die    KoUektivre 
findet  filr  idle  UnßSlle  statt,  welche 

a)  den  Tod  des  Vei>iicheiti'ü, 

b)  die  dauernde  vollständige  Arbeitsunliihigkeit, 

c)  tlie  ilauenide  theilweisi^  Arbeit.suirfaingkeit, 

d)  die   zeitweilige,   über  einen  Monat   amlauemd 
ynfidiigkeit 

zur  Fol^'e  baln^iL 

Art,  11.     I*as  Exekutivkonntee  der  Mailänder 
wii*d  die  Prilniiinitarife  und  das  Mass  der  Erif 
wohl    für    die   persöulicJu*    wie  für    di«*   Kolt 
teststellen    vorbehaltlich    der    «lenelunigung 
Art,  5    f^ebildeteu  OberverwaltungsratlLs    untl 
Eegierung,     Die  Tarife    selbst,    so\^ie  die  rntrrM^ieiiiiilgJ 
Bestinnuuu^f  der  im   vorhergehenden  Artikel   erwälmUS  i 
von  Arbi'itsunfahi^^keit   werden  in  einem  bi*8onden?ii  Dach] 
horung  des  tStaatsraths  durch  Königliches  r>ekret  mtj 
geudiii  Re<:lenieut  auf^efllhrt  werden. 

Von  5  zu   5  Jahren  erfolgt  den   in)  Art.  5 
Bestinunungea  gemäss  eine  Revision  iler  Tarife. 

Alt.  12.    Bei    Bei-eehniuig   der  Tarife   und 

Prämien  düifeu  ketnerltM  Verwaltungskosten  ^•eraii 
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Letztere  werden,  gemäss  Ait.  4,  von  den  unterzeichneten 
.ten  allein  getragen. 

rt  13.  Die  Entschädigunji  erfolgt  durch  Auszahlung  des 
is  an  den  Beschädigten.  Auf  Verlangen  des  Berechtigten 
die  Kasse  das  Kapital  selbst  an  die  Nationali)ensionskasse 
.  zum  Zwecke  der  Konvertirung  in  lebenslängliche  oder 
ilige  Rente. 

rt.  14.    Bei  dem  jährlichen  Abschluss  der  Rechnungen 

aus   dem  Reinertrage   der  Vei-Maltung   ein  Spezialfonds 

et 

on  5  zu  5  Jahren  und  nachdem  die  technische  Bilanz 

sn,  wird  der  Fonds  selbst  zur  Hälfte  zur  Abtragung  des 

tiefonds  in  den  durch  Art.  3  bestimm  iten  Verhältnissen 

ddt,  während  die  andere  Hälfte  pro    ..ta  denjenigen  Per- 

zu  Gute  konmit,  welchen  im  abgelaulenen  Quinquemiium 

Entschädigung   für  dauernde  ateolute  Arbeitsunfähigkeit 

innt  wurde. 

olange  der  Garantiefonds  nicht  zuiilckgezahlt  ist,  gebühren 

nsen  desselben  den  respektiven  Instituten  nach  Verhält- 

irer  noch  ungedeckten  Beiträge. 

lach  Abtragung  des  Garantiefonds  ^ird  der  Obenerwal- 

•ath  bestimmen,    ob    und    in  welchem  Masse  die   resp. 

i  um  die  Hälfte  des  Reingewinns  der  Verwaltung  zur 

»hrung  des  Dotatiouskapitals  verwandt,  oder  ob  sie  ganz 

theilweise   irgend    einer   speziellen   Kategorie    der   Ver- 

ten  überwiesen  werden  sollen. 

irt.  15.  Der  Betrieb  der  Vei-sichenrngskasse  beginnt 
tens  innerhalb  eines  Jahres  von  der  Promulgation  des 
^genwäilige  Konvention  genehmigenden  Gesetzes. 

loma,  18.  Febmar  1883. 

Berti. 

Ä.  Annoni  für  die  Sparkasse  von  Mailand. 

P.  Massa      -      -  -  -    Turin. 

N'.  Piccolomini  füi*  den  Monte  de'  Pasclii  in  Siena. 

A.  Podestä  für  das  Leihhaus  in  Genua. 

S.  Giustiniani-Bandini  ftu*  die  Sparkasse  von  Rom. 

L.  Ivancich  .       .  .  -     Venedig. 

E.  Robeiti  .       .  .  -     Cagliari. 

D.  Consiglio        für  die  Bank  von  Neapel. 

E.  Xotarbartolo    -     -        -        -     Sizilien. 

C.  Zucchini  -     -  Sparkasse  von  Bologna. 

eschehen  auf  Befehl  Seiner  Majestät.  Der  Minister  für 
)au,  Industrie  und  Handel. 

gez.  Berti. 


Cagliari : 
die  Knsse  von  (^omia  ist  weniger  gut  prefdchert, 
zusauimen,    welches  über  6  MÜ 


also  ohne  Naehthell 
Einnahmen    aiif  das 
dieselben,   sobald  der 


dem   Leihiimte 
kapital  besitzt. 

Diese  Kassen  können 
nenten  einen  Theil  ihrer 
verwenden.  Audi  dürten 
ein  Zehntel  fler  Deimts  beträ*rt,  den  Uebei^schuss 
Sie  haben  keine  Aktionäre  und  jzegen  ihn^  freiwi 
Verweiidun^^  zu  wolüthiUigen  Zwecken  lässt  sich 
einwenden.  IHe  Itegiemn^  könnte  also  die  Genehn 
Königlicher  Verordnung  nicht  versagen.  Sie  hie 
an^^euiessener ,  detii  Institnte  mittelst  Genehmigu 
trii^cs  durcli  d;\s  i'arlaiuent  ein  ^Tösseres  Ansehg 
211  verschaffen;  auch  konnte  der  Stiuit  ohne  je 
stütznng  aus  eiireneu  Rütteln  [Postsparkassen -R 
die  in  Alt*  3  aufgefilhilen  Befreiimgen  nicht  be^ 

Der  hl  der  Deputiilenkaunner  erhobene  ] 
diese  Brft-tn untren  ein  Monofiol  zu  (Uiusten  der 
und  zum  Xachtheik^  der  rnvatgesellschaft«^« 
nicht  begründet,  weil  die  Befi'eiimgen  <h:»r  Versich 
welche  allein  Br'snrifnisse  der  Privatgesi^llschl 
ktiunten .  unbedeutend  sind.  Auch  würde  die 
di'i'selben  seitens  der  Regierung  die  Giilnder  gej:^ 
ihre  Reitrage  zu  erhöhen,  um  die  V 
Nettobelnigi*  der  rrilmien  belasten 
Damit  wiüTie  aber  der  Konkurrenz  der  Versic 
schalten  ebensowenig  genützt  worden  sein 
Natiooalkasse  sich  allein  mit  dieser  Ver^ichenu 
giücksfälle  beschäftigt,  betreiben  die  Privat^?ese 
sellie  nm*  als  Nebeugeschaft  und  zui*  Krganximj 
versicheningen ,  zur  Vennehnmg  ihn*r  Kund:^ 


ihrerseits 
mit    ihnn 
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Dung,  dass  dieselbe  den  Vorschriften  des  Handelsgesetz- 
8    bezüglich    der   handeltreibenden    Gesellschaften    nicht 
rliegt;  dies  wurde  auch  nicht  bestritten. 
Gegen  die  Art  der  Bestätigung  der  Tarife  wuiden  aller- 
i  Einwände  erhoben;  man  w^oUte  die  Regieiiing  von  der 

nur  indirekten  Verantwortlichkeit  für  den  Erfolg  befreien 
die  Tarife  gesetzlich  feststellen.    Die  Regierung  wünscht 

nicht  jeder  Einwirkung  auf  ein  durch  ihre  Mitwirkung 
Dndet^s  Institut  zu  entsagen  imd  es  widerstrebt  ihr,  auch 
den  Verdacht   zu  erwecken,  als  verbänden  die  Gillnder 

ran  die  Bedingungen  der  Versicherung  ungünstiger  zu  ge- 
en.  Die  gesetzliche  Feststellung  würde  sie  auch  der  Frei- 
der  Bewegung  berauben,  welche   die  von  der  Erfahrung 

technischen  Befähigung  so  abhängige  Behandlung  der 
len  Versicheiiingsfrage  erfordert. 

Die  Vereicherung  ist  nach  den  Bestimmungen  der  Kon- 
Mm  nur  im  Königreiche  wohnenden  Arbeitern  gestattet,  um 
t  die  Nationalkasse  von  Hause  aus  mit  Versichenmgen  von 
Wnen  zu  belasten,  welche  in  weiter  Entfernung  vom  Vater- 
le  leben,  wo  die  Ermittelungen  immer  schwierig  und  kost- 
ig sind.  Diesen  Grund  erkannte  die  Kammer  an  und 
t  Art  7  und  8  der  Konvention  so  aus,  dass  einem  zeit- 
ie  auswandernden  und  durch  Unglück  ausserhalb  des  Lan- 
betroffenen  versicherten  Arbeiter  die  Liquidation  der  Ver- 
«nmgssumme  nicht  verweigert  werden  kann.  Die  Regieinmg 
i  sich  für  die  Annahme  dieser  Ausnahme  durch  den  Vor- 
d  der  Kasse  verwenden,  so  dass  dieselbe  in  die  besonderen 
immungen  des  Reglements  aufgenommen  wird.    Ueberdies 

die  Mehrzahl  der  Vei-sichenmgen  kollektiv  durch  die  Be- 
igung  der  Arbeitgeber  erfolgen  und  daher  die  Versichemug 
reise  auswandernder  Arbeitc^r  sehr  beschränkt  sein. 
Schliesslich  rechnet  man  auf  die  Unterstützung  der  gegen- 
gen  Hülfsgesellschaften ,  wie  schon  die  Kammer  in  ihrer 
isordnung  that. 


Deutschland. 

1. 

setz,  betreffend  die  Verbindlichkeit  zum  Scha- 
isersatz  für  die  bei  dem  Betriebe  von  Eisen- 
men,  Bergwerken  etc.  herbeigeführten  Tödt- 
:en  und  Körperverletzungen.  Vom  7.  Juni  1871 
(Reichs-Gesetzbl.  S.  207.). 

Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser,  König 
Preussen  etc.,  verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs, 
i  erfolgter  Zustimmung   des  Bundesraths  und  des  Reichs- 
tags, was  folgt: 
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Xn.   Abdruck  von  Geseticn  ete. 


eiiffl 


§  1.    Wenn  hei  dem  Betriebe  einer  Eiseuliahn  dT 
fiet5dtet  oder  könieiiicb  verletzt  wird,  Hi>  haftet  der 
unteniehiiier  flir  den  dadun^h  eut.standeneu  Schaden, 
nicht  beweist,  di^ss  der  riilall  durch  höhere  Gev^ 
eigenes   Xei'schulileu    de^    (ietödteteu    oder   Yti 
sacht  ist. 

§  2.  Wer  ein  Berjrwerk,  einen  Steinbruch. 
(Gnibe)  oder  eine  Fabrik  betreibt,  haftet,  wenn  eia 
niächti^l:er  ocb-r  ein  Reijnisentant  oder  eine  zur  l/füm 
BeautsichtiiLruiifj:  des  Betriebes  oder  der  Arbeiter  aojSEfQO 
Peisnu  durch  ein  X'ei-scbuJden  in  Ausfidinins:  der  Dil 
ricldunKen  den  Tod  oder  die  Körperverletzung  eines  Ml 
herbeigefühlt  bat,  flU*  den  dadurch  entsUmdenen  Schalt 

§  3.     r*er  Scliadeuei-sat^  (§§  1  und  2»  ist  zu  lasl 
L  im  Fall   der  Todtuu^^  dmrh  Ei-satz  der  KoM 
versuchteil   Heilung  und  der  Beerdiguiiii; ,  mn 
Vermögensuachtheils,  welchen  der  (retödtete  M 
der   Krankheit    durch  Enverbsunfiihigkeit  odfl 
minderun^'    der   Fj'werbsfähi^keit   erlitt,     '  ' 
der  Getödtete  zur  Zeit  seines  Todes  vti 
verpHii'btet .    eiueni   Anderen  Unterhalt  /u  iit 
so  kann  dieser  insoweit  Einsatz    fordern,  ab 
Folge  des  Todesfiilles  derrnterhalt  entzo^^^eii 
2.  im    Fall    einer    KörpeiTerletzun^    dun*''    ^»^ 
Heiluuiiskosten  und  des  Vermöfjensnad) 
der  A^^rletzt^  durch  eine  in  Folge  der  \  tnei 
getretene  zeitweise  (nler  dauernde  Erwe 
oder  Vennindemng  der  F,rwerl>sfähigkeit 

§  4,     War  der  Getödtete  oder  N'erletzte  unter 
von  Prämien  oder  andei-en  Beiträgen  durch  den  ! 
neluuer  bei   einer  Vei*sic]ieiinigsanstalt,   KnappschfeftH^ 
stützun^^s-.   Kranken-  oder  älndichen   Ka^ise  g^m 
vei'sichert.   so   ist   die    Leistung  der  letzteren  an 
berechtigten    auf  die  Entscli-idigung    einzunrhnen » < 
Mitleistung  des  Beti-iebsunteiiiehmers  nicht  unter  eil 
der  Gesammtleistung  betrügt, 

§  5.    Die  in  den   §§  1   und  2  bezeichneten 

sind  nicht  befugt,  die  Anwendung  der  in  den  §§  1  ] 
haltenen    Bestiuinnnigen    zu    iliit^iu    Voillieü    du 
(mittelst  Reglements   oder  durch  besondere  Ueb 
Voraus  auszust^hlit^ssen  otier  zu  beschränken. 

Yenragsliestiinmuugen.  welche  dieser  Vorsel 
stehen,  haben  keine  reebtüche  Wirkung. 

[§  6  —  autgeholien  durch  §  13  des  Einföhr 
zur  Civilprozessordnung,  vom  30.  Jaimar  li 
GesetzbL  8.  244)  —], 
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§  7.  Das  Gericht  hat  unter  Würdigung  aller  Umstände 
die  Höhe  des  Schadens,  sowie  darüber,  ob,  in  welcher 
imd  in  welcher  Höhe  Sicherheit  zu  bestellen  ist,  nach 
m  Ermessen  zu  erkennen.  Als  Ersatz  Air  den  zukünftigen 
iriifdt  oder  Erwerb  ist,  wenn  nicht  beide  Theile  über  die 
idong  in  Kapital  einverstanden  sind,  in  der  Regel  eine 
le  zuzubilligen. 

;Der  Verpflichtete  kann  jederzeit  die  Aufhebung  oder  Min- 
der Rente  fordern,  wenn  diejenigen  Verhältnisse,  welche 
rkennung  oder  Höhe  der  Rente  bedingt  hatten,  in- 
in  wesentlich  verändert  sind.  Ebenso  kann  der  Verletzte, 
er  den  Anspruch  auf  Schadenersatz  innerhalb  der  Ver- 
ingsfrist  (§  8)  geltend  gemacht  hat,  jederzeit  die  Erhöhung 
'  Wiedergewährung  der  Rente  fordern,  wenn  die  Verhält- 
st welche  für  die  Feststellung,  Minderung  oder  Aufhebung 
JBente  massgebend  waren,  wesentlich  verändert  sind. 

Der  Berechtigte  kann  auch  nachträglich  die  Bestellung 
'-'  Sidierheit  oder  Erhöhung  dei-selben  fordern,  wenn  die 
Bgensverhältnisse  des  Verpflichteten  inzwischen  sich  ver- 
drtert  haben. 

|.  8.  Die  Forderungen  auf  Schadenersatz  (§§  1  bis  3) 
Den  in  zwei  Jahren  vom  Tage  des  Unfalls  an.  Gegen 
rigen,  welchem  der  Getödtete  Unterhalt  zu  gewähren 
i  (§  3  Nr.  1),  beginnt  die  Verjährung  mit  dem  Todestage. 
Verjährung  läuft  auch  gegen  Mindeijährige  und  diesen 
^gestellte  Personen  von  denselben  Zeitpunkten  an,  mit 
Iddnss  der  Wiedereinsetzung. 

§  9.  Die  Bestimmungen  der  Laudesgesetze,  nach  welchen 
pr  den  in  diesem  Gesetz  vorgesehenen  Fällen  der  Unter- 
Ner  einer  in  den  §§  1  und  2  bezeichneten  Anlage  oder 
f  andere  Person,  insbesondere  wegen  eines  eigenen  Ver- 
ideiis  ftlr  den  bei  dem  Betriebe  der  Anlage  dm-ch  Tödtung 

Körperverletzung  eines  Menschen  entstandenen  Schaden 
*,  bleiben  unberiihrt. 
t)ie    Vorschriften   der   §§   3,   4,   6   bis  8  finden  auch  in 

II  Fällen  Anwendung,  jedoch  unbeschadet  derjenigen  Be- 
dungen der  Landesgesetze,  welche  dem  Beschädigten  einen 
hen  iErsatzanspruch  gewähren. 

tlO.  Die  Bestimmungen  des  Gesetzes,  betreffend  die 
tung  eines  obersten  Gerichtshofes  für  Handelssachen, 
12,  Juni  1869,  sowie  die  Ergänzungen  desselben  werden 
liejenigen  büi-gerlichen  Rechtsstreitigkeiten  ausgedehnt,  in 
4en  durch  die  Klage  oder  Widerklage  ein  Anspruch  auf 
id  des  gegenwärtigen  Gesetzes  oder  der  in  §  9  erwähnten 
58gesetzlichen  Bestimmungen  geltend  gemacht  wird. 
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Abdruck  von  Oesecxen  et£. 


Uiiaiiidlieh    unter    Unserer    Höchsteigenhilndig«» 
Schrift  und  boigeilnirkteni  Kaiserlielveu  Insiegel. 

Gegeben  Berlin,  dvn  7.  Juni  187 L 

L,  S.  Wilhell 

Fai"st  V.  Bisiuii 
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—  iJasselhe.    2.  vermehrte  Aufl.    Bi*eslau,    Kern  > 
642  Seiten.)   gr.  8".     15  Mark. 

Kowaizig,  F.,  Das  reich^ij^esetzlichp  r  rln  It-rr...  Vit  m 

Heichs'llaftpflichtgesetz, 

Scheidungen  de^    Ueidis-Obeili;n 
(IV.  1G3  Seiten.)   Lrr.  8'*.     2;^ 

G  e  n  z  m  er,   S  t.,   Das  Beiehs-Hi»  i  ^ett,   betreffend  dir  f* 

keit   ztiiu  Schadenersatz  fur  die    bä  dem  Betriebe  «t» 
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Xerken,  Steinbrüchen,  Gräbereien  und  Fabriken  herbeigeführten 
agen  und  Körperverletzungen  vom  7.  Juni  1871,  aus  der  Rechts- 
lire  und  der  Rechtsprechung  erläutert  Berlin,  Guttentag  1882.  8®. 
•H.  200  Seiten.)    2,80  Mark. 


2. 

Btzentwurf  der  Abgeordneten  Dr.  Buhl  und 
ossen,  betreffend  die  Entschädigung  bei  Un- 
en  und  die  Unfallversicherung  der  Arbeiter, 
rag  vom  10.  Januar  1882  (Drucksachen  des 
Reichstags  I.  Session  1881,  Nr.  66). 

I«  Abschnitt«    Allgemeine  Grundsätze« 

§  1.  Wenn  durch  Unfall  bei  dem  Betrieb  einer  der  im 
»den  Paragraphen  genannten  Unternehmungen  ein  darin 
hlfti^r  Arbeiter  oder  Beamter  getödtet  oder  körperlich 
nL  wird,  so  hat  hierfür  der  Unternehmer  Entschädigung 
I  Massgabe  dieses  Gesetzes  zu  gewähi-en. 
tFHr  die  sich  hierjius  ergebende  Vei-pflichtung  hat  der 
jhnehmer  Sicherheit  zu  bestellen. 

Ke  Sicherheitsbestellung  erfolgt,  vorbehaltlich  der  im 
|tai  Abschnitt  enthaltenen  Bestimmungen,  durch  die  von 
I.  Unternehmer  zu  bewirkende  Gesammtversicherung  aller 
•einem  Unternehmen  beschäftigten  Arbeiter  und  Beamten. 

[8  2.    Die  Unternehmungen,  auf  welche  sich  dieses  Gesetz 
mt,  sind: 

1.  Bergwerke,  Salinen,  Auf bereitungsanstalten ,  Brüche, 
Gräbereien  und  Gmben,  Hütten-  und  Walzwerke, 
Fabriken; 

2.  Werften,  gewerbsmässiger  Baubetrieb  in  Bauhöfen 
und  an  Bauten; 

3.  gewerbsmässige  Herstellung  von  Farben,  Chemikalien 
und  Explosivstoffen; 

4.  gewerbsmässige  Beförderung  von  Personen  oder  Gutem 
zu  W^asser  oder  zu  Lande; 

5.  gewerbliche,  forstwirthschaftliche  und  landwirthschaft- 
Uche  Unternehmungen,  soweit  darin  dauernd  oder 
vorübergehend  ein  durch  elementare  Kräfte  bewegtes 
Triebwerk  oder  ein  Dampfkessel  zur  Verwendung 
kommt. 

Für  solche  Arten  von  Unternehmungen,  deren  Betrieb  mit 
Bllgefahr  für  die  darin  beschäftigten  Personen  nicht  ver- 

SÜ  ist,   kann  durch  Beschluss  des  Bundesraths  die  Ver- 
tung  zur  Sicherheitsbestellung  ausgeschlossen  werden. 

§  3.  Als  Unternehmer  gilt  die  Person  oder  die  Vereini- 
C  von  Personen,  für  deren  Rechnung  das  Geschäft  betrieben 
d. 


amcK  von 


Für  Bauarbeiten    inlt  ah  Unternehmer  «leijen 
die  Ausfnhrun<r  der  Bauarbeiten  für  eigene  Rechna 
stellijzt.    War  ihm   die  Ausfühning  von  eineni 
nehnier  viberlassen,  so  ist  Letzterer  fbr  die  Erfftllu 
Unteruehiijer  (hirch  dieses   (besetz  aitferlegtc^n  \'erpÄic]| 
subsidiär  verantwoillich. 


II.  Ah!<ieliTiltt.    Ton  der  Ent^chidi^rmi^^ 

§  4,     Die   Enti^rhadijnmi^^  in  den  Fallen 


der 


m 


scMittes  erfnl^^t  ausschliesslich  nach  Ma-SKgal»e  folgen^ 

stininvunfren* 

S  5,     L>ie  Eütschädigimg    soll    im  Fall 
bestehen : 

L  in  den  Kosten  des  Heilverfahrens; 
2.  in  einer  dem  Verletzten   für  lUe  Dauer 
unfiihio:keit  zu  gewahrenden  Rente. 

Dieselbe  ist  nach  Massgabe  desjenigen  ^Vrbeil 
zu  bemessen,  welchen  Arbeiter  dei-selben  Art 
Betliebe  oder  in  tjhicluiitiizen  Betriehen  nach  (i 
Verhältnissen  regelmässig  beziehen.  Ueber^teigt 
beitsverdienst  2000  Mark  jiilniieh,  so  bleibt  der 
ausser  Beredmung. 

Personen,  welclie  wejzen  noch  nicht  beendeter 
keinen  (nler  einen  niedriireien  Arbeitsverdienst 
dabei  mit  dem  niedrigsten  Betrajre  des  Arbeitsvei 
gelohnter  Arbeiter  rlerjenigen  Beschäftigung,    fUr 
Ausbildung   erftdgt ,  jedoch  höchstens  mit  einem  J, 
verdienst  von  GOO  Mark  in  Ansatz  zu  brini^en* 


r)ie  Beute   beträgt:   etc. 

§  6.  Die  Entsrhiidisning 
soll  für  den  Fall  der  Törltung 
bestehen  etc. 


im    We^^ni beben 
«cbiedeneti    Re^e 
init  tler  Miu^sv^nW«, 
TöiltiingtlieKos 
lind  eine   Hente 
Krankheit    von   An 
werden  hoUen, 


§  7,  l>eni  Verletzten  und  seinen  Hinterblie  _ 
ein  Anspruch  in  Uemilssheit  des  Gesetzes  nicht  zu,^ 
Verletzte  rlen  Unfall  vorsätzlich  herbeigeführt  bat. 

S  8,  Ist  der  Unfall  durch  Voi-sat/  des  Vnlcrvi 
oder  im  Falle  seiner  Handlungsunfiihigkeit  durch  ^ 
seines  Vertretei-s  oder  dadimii  herbeigeführf ,  daj«^  «B 
die  Betriebsanbige  jie^tzlirh  vorgescluieht^ne , 
dienende  Einrichtung  unterlassen  ist.  sn  blHbi 
nehmer  nach  den  bestehenden  ge-  '  ' 
den  vollen  Schaden  verhaftet,  anci, 
Masst^abe  dieses  tiesetzes  festtresetzte  Kntörhudjfj 

In    ^'leicher    Weise    haften    Akfieot^esel] 
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me  Genossenschaften  und  Handelsgesellschaften,  wenn  der 
U  durch  ein  Mitglied  ihres  Vorstandes,  oder  Einen  der 
idatoren  vorsätzlich  oder  durch  die  im  Absatz  1  bezeich- 
Unterlassung  herl)eigeftlhi1;  ist. 

Die  Haftung  eines  Dritten,  welcher  den  Unfall  vorsätz- 
oder  durch  Verschulden    veiiu-sacht   hat,    bestimmt  sich 
den  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften. 

III«  Abschnitt«    Ton  der  Sieherheltsbestelliing« 

§  9.  Die  nach  §  1  dem  Unternehmer  obliegende  Ver- 
ning  ist  wegen  aller  aus  diesem  Gesetze  sich  ergebenden 
(flichtungen  bei  einer  zu  diesem  Zwecke  im  Deutschen 
b  zugelassenen  Vei"sicherungsanstalt  (Genossenschaft  oder 
igen  Vei"sicherungsgesellschaft)  zu  bewirken. 
Die  Versicherung  ist  bei  Beginn  des  Unternehmens  be- 
ingsweise  bei  Einführung  des  Triebwerks  oder  Aufstellung 
Dampfkessels  nachzuweisen. 

§  10.    Diu-ch  Reichsgesetz   werden  die    Xoniiativbestim- 
l^n  festgesetzt,  unter  denen  eine  Vei-sicherungsanstalt  mit 
im  §  1  bezeichneten  Wirkung  zuzulassen  ist. 
Bis  zum  Erlass  dieses  Gesetzes  entscheidet  der  Bundes- 
über  die  Zulassung  mit  folgender  Massgabe: 
Zuzulassen  ist  eine  Versichemngsanstalt,  welche 

a)  alle  Unternehmen  der  Betriebskategorien  beziehungs- 
weise der  Bezirke,  ft'ir  welche  die  Vei-sicheiiingsanstalt 
errichtet  ist,  unter  den  in  den  Statuten  vorgesehenen 
Bedingungen  in  Vei-sicliemng  ninmit: 

b)  für  jede  festgestellte  Rente  das  zur  Deckung  eriorder- 
liche  Kapital  ])ei  der  von  dem  Bundesratli  hierfür  hc- 
stimmten  Stelle  zu  hinterlegen  und  bei  eintretenden 
VerAndenmgen  bis  zur  Sicherlieitshölie  zu  ergänzen  sich 
vcipflichtet ; 

o)  den  Nachweis  führt,  dass  die  Anstalt  für  die  ihr  ol)- 
liegenden  Vei7)flichtungen  in  finanzieller  Hinsicht  Ge- 
wahr bietet,  und  der  Aufsicht  hierüber,  nach  den  hier- 
für zu  erlassenden  Bestimmungen  der  Centrallaiides- 
l>ehörde,  sich  unterwirft. 

§  11.  Die  Vei-sichei-ung  nmss  von  dem  Untenielimer  auf 
bestimmte,  je  mit  einem  Kalenderjahr  ablaufende  Zeit- 
f  und  unbedingt  abgeschlossen  werden. 
I;ie  (resammtvei-sicherung  aller  Entschädigungen,  wi^lche 
tlrwerbsunfähigkeit  von  nicht  länger  als  vier  Wochen  zu 
'Ä  sind .  kann  l)ei  einer  besonderen  Versichenuigsanstalt 
bei  derselben  Vei-sichenmgsanstalt  unter  besonderen  Be- 
iingen erfolgen. 

l)ie  abgeschlossene  Versichenmg  bleibt,  so  lange  das  Unter- 
len  betrieben  wird,  innerhalb  der  bei  Abschluss  der  Ver- 

^»chungen  (21)  Y.  2.  -  Bödiker.  9 


aates  oder  eines  Kommunal verbaii<l 

sichenmjzsprticht  befi'eit. 

Iii    •rleirher  Weise  sind  die  uach   §  3  nur 
litiieliteten  Unterneliruer  von  B«auarbeiten    voo 
niiiiTSiifliolit  liefreit. 

Für  die  Fälle,  in  welchen  der  Untomehnrt 
Massjrahe  der  SS  1  und  9  genügende  Vei-sieheruj 
iiien  krtnn  oder  nidit  nehmen  will,  ist  vorseltrifti^riii 
heit  zu  bestellen  und.  dass  dies  gescliehen.  rler 
waltmigsbehordo  des  Bezirke,  in  weleheni  der  B« 
ist,  nachzuweisen.  Der  Bimdesrath  erlässt  die  aU 
stiiuiuunfxen  über  die  All  und  Höhe,  in  welcher 
lieitsliestelluo^^  /m  erf(>l*ien  hat. 

)5  13.  Der  rnteiiiehiner  hat  die  eifijl^e 
Stellung  lieini  Beginn  iles  Unternehmens  und  im  1 
§  U  erfolgten  Vei'sichenmfi  bei  dem  jedesmali*!^ 
Versi*"herom?stiist  <ier  unteren  Verwaltnn^sbf^hi'mh 
in  welchem  der  Betriel)  p:ele^^en  ist,  uachzu weise] 

§  14.    Die  zustandige  Behörde  ist  befujrt,  d< 

mfissigen  Nachweis  der  Sichei-stellimg  duirh  Ch*] 
50h  Mark  zu  erzwingen;  die  Festsetzung  der  ! 
[larli  schriftlicher  Androhung.  Die  Festi^etzung  dd 
wiech'rlioU  werden. 

Unt<*r  Zustinniuuig.  fler  hölieren  Ve^waltum^^ 
th'r  Betrieli   nach  schriftlich  erfolgter  Audrohim^ 
siUunten  oder  imgeuilgc^nden  Nachweises  untei'^aiJ 

l He  Art.  in  welcher  der  Nachweis  zu  fühn'n 
umlig(^r  VenUidemug  zn  er^^änzen  ist»  wird  dun'll 
und    bis  zum    Krlass   dieses  (iesetj?es  du? 
uüter  Zusfiivimnng  <h's  Bundesraths  zu  n , 
bestiuunt«  •  * 
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§  16.  Von  jedem  Betriebsunfälle,  durch  welchen  eine 
Bon  getödtet  wird  oder  eine  Körperverletzung  erleidet, 
idM3  nach  ärztlichem  Gutachten  eine  Erwerbsunfähigkeit  von 
jdestens  einer  Woche  zur  Folge  haben  wird,  ist  von  dem 
iemehmer  innerhalb  48  Stunden  bei  der  Oitspolizeibehörde 
itftliche  Anzeige  zu  machen.  Im  Fall  der  Köri)erverletzimg 
.  in  der  Anzeige  zu  vennerken ,  ob  die  Erwerbsunfähig- 
k  nach  ärztlichem  Gutachten  länger  als  vier  Wochen  an- 
lem  wird. 

Für  den  Unternehmer  kann  Derjenige,  welcher  zur  Zeit 
I  Unfalls  den  Betrieb  oder  den  Betriebstheil ,  in  welchem 
k  der  Unfall  ereignete,  zu  leiten  hat,  die  Anzeige  ei-statten ; 
Fall  der  Behindenmg  des  Unternehmers  ist  er  dazu  ver- 
lebtet. 

Die  in  der  Anzeige  zu  beantwortenden  Fragen  werden 
b  Bundesrathe  festgesetzt. 

§  17.  Die  Polizeibehörde,  bezw.  die  vorgesetzte  Dienst- 
|fcde  hat  die  bei  ihr  eingehenden  Unfallanzeigen  in  ein 
i  ihr  zu  führendes  Unfallverzeichniss  einzutragen  und,  wenn 
t  Unfall  eine  Tödtung  oder  eine  nach  ärztlichem  Gutachten 
Iger  als  \ier  Wochen  andauernde  Erwerbsunfähigkeit  zur 
Ige  hat,  alsbald  an  den  Unfallkommissar  des  Bezirks  ein- 
mden. 

_  §  18.  Jeder  behn  Unfallkommissar  zur  Anzeige  gelauirte 
■fidl  ist  von  demselben  sobald  wie  möglich  einer  Untor- 
jchung  zu  unterziehen,  durch  welche  festzustellen  sind: 

1.  die  Veranlassung  und  der  Ort  des  Unfalls; 

2.  die  getödteten  und  verletzten  Personen; 

3.  die  Alt  der  vorkommenden  Verletzungen; 

4.  der  Verbleib  der  verletzten  Personen; 

5.  die  Hinterbliebenen  der  durch  den  Unfall  getödteten 
Personen,  welche  nach  §  7  dieses  Gesetzes  einen 
Entschädigungsanspruch  erheben  können. 

Der  Unternehmer,  der  Versicherer  und  der  Verletzte  bezw. 
fien  Hinterbliel>ene  können  in  Pei^son  oder  durch  Vt^r- 
^r  an  den  Untei-suchungsverhandlungen  Theil  nehmen  und 
J,  soweit  dies  ohne  Verzögerung  geschehen  kann,  von  der 
l^itung  der  Untt^i-suchung  rechtzeitig  zu  benachriclitigen. 

§  VJ.'  Ausserdem  sind,  soweit  thunlich,  die  sonstigen  Be- 
iligten  und  nach  Erfordemiss  technische  und  ärztliclie  iSacli- 
^tändige  zuzuziehen.  Von  dem  lilier  die  I'ntei-suchung  auf- 
nehmenden lYotokoll,  sowie  von  den  sonstigen  Untei-suchungs- 
handlungen  ist  den  Betheiligten  auf  ihren  Antrag  Einsicht 
l  gegen  Erstattung  "der  Sclireibgebi'ilin^n  Abschrift  zu  ge- 
treu. 

9* 


fzü  eitheilen* 

Auf  Gniiul  (ies  Protoki>lls  Ober  die  t  i '  '       T.m\ 
tlie  Z\vaJi;L't^vnllstret*kim^  ^ie  rms  einem  i  ti^i? 

iKii'hLcesueht  werden,     I»i<^  \'ellstlt*ckunufNklaiiMl  ist 
voll   ileni  Aniti^Hnidit  zu  eitheilen,   in  tlesson  Bezirk 
fnll    siiii   en*i.£!:net   bat.     l»ie  Voi^rlirifteu  im  §  1% 
jjrüzossordeun^  finden  entsiuet'hende  Anwendung, 

§   21*     Diis  VeHiihren   vor   dem   Uafallkomi 
ilie    liierüLter  aufgenommenen   l>kunden  sind  gehfti 

fttempelfrei, 

§  22.    Findet  eine  EinifTun^  nicht  statt,  so  übi*« 

rnfallkonimissar  die  ireffthilen  Verhandluniren  an 
gerirlit,  wekiies  nach  AnhOmng  der  liethedij^rteu  dm 
weilige  Verfllgiint?  nnordnet,  oh  und  in  welrher  II 
sehlidi<?nnf?  an  den  Verletzten  oiler  an  die  HinterliUi 
(ieti^ilt^^ten  zu  leisten  sei. 

Zuständig?  ist  das  Anitsi^eriiiil ,  in  desfwni  Berirk 
fall  sich  erei^ijmet  hat.     Die  Vei-füirun^^  ist  sofort  vwl 
und  kann  nur   dmrh  Kla^reerliebun;;  hei   dem  nach 
prozessordmni^'  zusltindifren  (ierirht  angefochten  wen 
Anfechtung  hebt  die  Vollstreckbarkeit  nicht  auf. 

$i  23.     Die  bürgerlicJien   Reclitsstreit*  '         i,  lA 
durch    die    Khige    ein    Ansjaiich    auf   iU  -.  !^ 

geltend  gemacht  wird,  gehören  im  Sinne  de?*  Jj  1^5  ifc*^ 
Verfassungsgesetzes   und   des  §  58  Absatz  2  dt*»   Kill 
Kes<*tzes  zum  Tier.  Veii.  Ges.  vom  27.  Januar  1877  t 
digkeit  des  Reichsgerichte, 

§  24.    Der  aus  diesian  Gesetze  Beklo^^to  kaoo  all 
aas    deuj  Unfall   Ven^flichteteo  zum   l^roxesse  befliM 


_JL       l«^.&.A  — 
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ang  zur  Klage  und  Zahlungsannahme  kraft  eigenen  Rechts 

Tl.  Absehnitt.    Allgemeine  Bestimmimgen. 

§  26  handelt  von  den  Privilegien  der  Forderungen  der 
icherungsanstalten  (welche  Unfallversicherung  der  Arbeiter 
i  Massgabe  des  §  10  zu  übernehmen  berechtigt  sind),  des- 
sen der  zu  entschädigenden  Arbeiter  und  deren  Hinter- 
lenen  im  Konkursverfahren. 

§  27  handelt  von  den  Folgen  der  Aenderung  in  den  Ver- 
lissen  der  Fintschädigungsberechtigten. 

§  28  Absatz  1,  statuirt  die  Unpfändbarkeit  der  Forde- 
Jen  Entschädigungsberechtigter  wie  in  den  Regierungsent- 
en. 

Abs.  2.  Die  Ansprüche  der  entschädigungsbereclitigten 
onen  können  mit  rechtlicher  Wirkung  durch  Kapitals- 
ang nur  beglichen  werden,  wenn  sämmtliche  Betheiligte 
Einschluss  des  zuständigen  Annenverbandes  einwilligen. 

g  29  enthält  das  Verbot  entgegenstehender  Verträge. 

§  30  regelt  die  Verjähnmg. 

§  31.    Das  Gesetz  tritt  am in  Kraft. 

Der  Antrag  ist  gestellt  von  dem  Abgeordneten  Dr.  Buhl 
12  Genossen  und  untei^tützt  durch  131  Abgeordnete. 


3. 
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itwurf  eines  Gesetzes  über  die  Unfallver- 
sicherung der  Arbeiter. 

I.    Allgemeine  Bestimmungren. 

Umfang  der  Versicherung. 

1.  Alle  in  Bergwerken,  Salinen,  Aiifbereitungsanstalten, 
rüchen,  Gräbereien  (Gruben),  auf  Werften  und  Bauhöfen, 
in  Fabriken  und  Hüttenwerken  beschäftigten  Arbeiter 
etriebsbeamten,  letztere  sofern  ihr  Jahresarbeitsverdienst 
in  oder  Gehalt  2000  Mark  nicht  tibersteigt,  werden  gegen 
3lgen  der  bei  dem  Betriebe  sich  ereignenden  Unfälle 
Äassgabe  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  versichert. 
en  vorstehend  aufeeftthrten  gelten  im  Sinne  dieses  Ge- 
diejenigen  Betriebe  gleich,  in  welchen  Dampfkessel  oder 
elementare  Kraft  (Wind,  W^asser,  Dampf,  Gas,  heisse 

?tc.)  bewegte  Triebwerke  zur  Verwendung  kommen,  mit 
hme  derjenigen  Betriebe,  für  welche  nur  vortil)ergeliend 
nicht  zur  Betriebsanlage  gehörende  Kraftmaschine  be- 
wird. 

n  übrigen  gelten  als  Fabriken  im  Sinne  dieses  Gesetzes 
ondere  diejenigen  Betriebe,  in  welchen  die  Bearbeitung 
Verarbeitung  von  Gegenstünden  gewerbsmässig  ausgeführt 

und  in  welchen  zu  diesem  Zwecke  mindestens  10  Ar- 

regelmässig  beschäftigt  werden. 

felche  Betriebe  ausserdem  als  Fabriken  im  Sinne  dieses 
5es  anzusehen  sind,  entscheidet  das  Reichsvei-sichenmgs- 
§§  87  ff.). 

.uf  gewerbliche  Anlagen,  Eisenbahn-  und  Schiffahrtsbe- 
,   welche  wesentliche  Bestandtheile  eines  der  vorbezeich- 

Betriel)e  sind,  finden  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
ills  Anwendung. 

'ür  solche  unter  die  Vctrschrift  des  §  1  fallende  Betriebe, 
?  mit  Unfallgefahr  für  die  darin  beschäftigten  Pei-sonen 

verknüpft  sind,  kann  durch  Beschluss  des  Bundesraths 
ersicherungspflicht  ausgeschlossen  werden. 

2.  Durch  statutarische  Bestimmung  (>i?;  16  ff.)  kann 
ersicherungsptiicht  auf  Betriebsbeamte  mit  einem  2000 
tibersteigenden  Jahresarbeitsverdienst  ei-streckt  werden. 


!is  inindestens  wochenweise  fixirten  liwi.. 
(las  DreÜmmieitfache    des  diiri'lis*'hüittlichen  tiigli« 
Verdienstes,     Fdr  Arbeiter  in  Retriehen,  in  wel(' 
lietriehsweise  fiir  tlen  düs  ganze  Jahr  re^elni 
VrUeiter  e'mv   liöltere  oder  Miedrigere  Zahl  von 
erpellt,   wird  diese  Zahl   statt  iler  ZaW  300  der 
dei>  Jahresarbeit^ Verdienstes  zu  Grunde  ^'elej^t. 

Bei  l'ei'soiien,   wehiie  we^en  noch  nieht  boä 
liildun^  kenien  oder  einen  ^erin^en   Lohn  lieziel 
Jahresarheitsverdienst  das  rireihund*r1faehe  des  von- 
Verwaltimgsl>ehörde  nach  Anlioruu^c  der  Gemeiud 
KrwaclLsene   festgesetzten   ortsüblichen  Ta^jehihns 
Ta*:earbeiter    (§   8  des   Gesetzes,   beti^ffend  che 
sirhenin^r  der  Arbeiter,  vom  15,  Juni  18H;1);  der 
Ansatz    zu   l)iiiigende   Jahresarheitsverdienst  darf 
Retrag  von  300  Mark  nicht  übei"steigeu. 

Für  die  nach  §  2  \ei*sicherten  Betriebsuntej 
als  Jahreseinkonnnen  der  dreihioideiltache  Betrag? 
sdinittlichen  höchsten  Tiigelohns,  welcher  von  ' 
Verwidfungsbehönh*  nach  Anhömug  der  Geuiein«t 
in  Betriel>en  derselben  Alt  lieschaftigte  Arbeitel 
worden  ist,  her  auf  iliese  Weise  zum  Ansatz  km 
trag  des  Jahreseinkommens  vereicherter  Betrieb 
irilt  im  Sinne  dieses  Gesetzes  als  Lohn* 

Heirhs-,  Stjuits-  inul  KomnninanK*4initc. 

§  4,    Auf  BtMimte,   welche   in   Betriebsverwi 
Reichs,  eines  Bimdesstaats  oder  eines  Korn 
festem  Gehalt  und  PensionslRTechtigung  an^.  :  .,l 
dieses  Gesetz  keine  Anwendung. 


Gej^enatand  der  Versicherung  und  Ilmfjiiig  der  KnlJ 
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in  den  Kosten  des  Heilverfahrens,  welche  vom  Be^nn 
der  vierzehnten  Woche  nach  Eintritt  des  Unfalls  an 
entstehen ; 

in  einer  dem  Verletzten  vom  Beginn  der  vierzehnten 
Woche  nach  Eintritt  des  Unfalls  an  für  die  Dauer  der 
Erwerbsunfähigkeit  zu  gewährenden  Rente. 

Die  Rente  ist  nach  Massgabe  desjenigen  Arbeits- 
verdienstes zu  berechnen,  den  der  Verletzte  während 
des  letzten  Jahres  seiner  Beschäftigung  in  dem  Betriebe, 
in  welchem  der  Unfall  sich  ereignete,  an  Gehalt  oder 
Lohn  durchschnittlich  für  den  Arbeitstag  bezogen  hat 
(§  3),  wobei  der  vier  Mark  übersteigende  Betrag  nur  mit 
einem  Drittel  zur  Anrechnung  kommt. 

War  der  Verletzte  in  dem  Betriebe  nicht  ein  volles 
Jahr,  von  dem  Unfälle  zurückgerechnet,  beschäftigt,  so 
ist  der  Betrag  zu  Gnmde  zu  legen,  welchen  während 
dieses  Zeitraums  Arbeiter  derselben  Art  in  demselben 
Betriebe  oder  in  benachbarten  gleichartigen  Betrieben 
durchschnittlich  bezogen  haben. 

Erreicht  dieser  Arbeitsverdienst  (Absatz  3  und  4) 
den  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  nach  Anhönmg 
der  Gemeindebehörde  für  Ei'w^achsene  festgesetzten  orts- 
üblichen Tagelohn  gewöhnlicher  Tagearbeiter  (§  8  des 
Gesetzes,  betreffend  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter, 
vom  15.  Juni  1883)  nicht,  so  ist  der  letztere  der  Be- 
rechnung zu  Grunde  zu  legen. 

Die  Rente  beträgt: 
im  Falle  völliger  P>werbsunfähigkeit  für  die  Dauer  der- 
selben 66-3";o  des  Arbeitsverdienstes; 
im  Falle  theilweiser  Erw^erbsunfähigkeit  für  die  Dauer 
derselben  einen  Bruchtheil  der  Rente  unter  a,  welcher 
nach  dem  Masse  der  verbliebenen  Enverbsfähigkeit  zu 
bemessen  ist,  jedocli  nicht  mehr  als  50  "o  des  Arbeits- 
verdienstes betragen  darf. 

?ni  Verletzten  steht  ein  Anspi-uch  nicht  zu,  wenn  er  den 
jsunfall  vorsätzlich  herbeigeführt  hat.  Die  Anspnlche 
nterbliebenen  (§  6)  werden  hierdurch  nicht  berührt. 

6.  Im  Falle  der  Tödtung  ist  als  Schadensersatz  ausser- 
i  leisten: 

Ersatz  der  Beerdigungskosten  das  Zwanzigfacho  dos  nach 
Absiitz  3  bis  5  für  den  Arbeitstag  ennittelten  Verdienstes, 
p  den  Hinterbliebenen  des  Getödteten  vom  Todestage 
zu  gewährende  Rente,  welche  nach  den  Vorschriften 
i  jj  5  Absatz  3  bis  5  zu  berechnen  ist. 
[(»selbe  beträgt: 

fiir  die  Wittwe  des  (ietödteten  bis  zu  deren  Tode  odei- 
Wiedenerheirathung  20  *^  o,  für  jedes  hintorbliebene  vater- 
lose»   Kind    bis   zu    dessen   zurackgelegtem   fünfzehnten 


aui^i^^ciiiuhbi'ii^    wi'iLu   lut*  üiQ^  ^sui'  mca 

j[jesclilosseii  worden  ist; 
li)  für  Asi'emleiiten  des  Verstorbenen,  wenn  c 

zi^er   KrniUirer  war,   für  die  Zeit    bis  z 

oder  bis   zum  AVegfidl   der  Bcdüiltigkeit 

beitsvenbeiistes. 

Wenn  mehrere  der  unter  b)  benannte] 

vorhanden  sind,  so  wird  die  Kente  den  E 

(iTossf'ltern  gewilhrt. 
Wenn  ilie  unter  b)  bezeichneten  niit  den 
zeifhiieteji  ljererfiti«xten  konkimiren, 
einen  AnspiTicli   nur,    soweit  für  die 
betrag  der  Rente  nicht  in  Ansjiruch  y^vian 

IUe  Hinterbliebenen  ein*:^  Aii^lantiers*.! 
des  Unfsdls  nicbt  im  Inlande  wohnten,  haben  ke 
auf  die  Rente. 

§  7.    An  Stelle  der  ini  §  5  vor^'esehriel>en< 
kaim  Iris   zum   lver*ndi*iten    Heilverfnlireu   freie  I 
pflefojn*?  in  einein  Krjmkenhause  ^a^währt  werden 
1,  fnr   W^run^ltickte ,    welche   verheirathet  $i 
einem  Mitf^jÜede  ihi^r  Famibe  wohnen 
der  Vedetzuii*:  Anfordemn^en   an  die  Iteli 
Verpttetrung  stellt   denen   in   der  Fiunilie 
werrkui  kunn. 

für  scmstige  Veningllh'kte  in  allen  Fällen. 
Für  die  Zeit  der  Verptlegimg  des  Verun^ö« 
KrankenlniiLse  steht  den  im  §  6  Ziffer  2  hezeic 
hörigen  desselben  die  tbiselbst  angegebene  Rente 
als  J?ie  auf  dieseUie  iiri  Falle  des  Todes  des  Vei 
Anspruch  haben  würden. 

Veiliiiltniss  m  Krankenkassen^  Armen' 
&  R.      lim  Vpmflirhiiiiify  jIat  m\ 
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.  berührt.  Soweit  auf  Grund  solcher  Verpflichtung  Unter- 
pngen  in  Fällen  gewährt  sind,  in  welchen  dem  Unter- 
len  nach  Massgabe  dieses  Gesetzes  ein  Entschädigungs- 
pich  zusteht,  geht  der  letztere  bis  zum  Betrage  der  ge- 
itoi  Unterstützung  auf  die  Kassen,  die  Gemeinden  oder 
Äimenverbände  über,  von  welchen  die  Unterstützung  ge- 
I  worden  ist. 

Dis  Gleiche  gilt  von  den  Betriebsuntemehinem  und  Kassen, 
je  die  den  bezeichneten  Gemeinden  und  Armenverbänden 
gende  Verpflichtung  zur  Unterstützung  auf  Grund  gesetz- 
r  Vorschrift  erfüllt  haben. 

Träger  der  Versiclierung.    (Benifsgenossenschaften.) 

S9.  Die  Versicherung  erfolgt  auf  Gegenseitigkeit  durch 
^  ntemehmer  der  unter  §  1  fallenden  Betriebe ,  welche  zu 
L  Zweck  in  Benifsgenossenschaften  vereinigt  werden.  Die 
enossenschaften  erstrecken  sich,  soweit  nicht  für  einzelne 
besondere  Berufsgenossenschaften  gebildet  werden,  über 
ze  Reichsgebiet  und  umfassen  innerhalb  des  be- 
ienden Gebietes  alle  Betriebe  derjenigen  Industrie- 
für welche  sie  errichtet  sind. 
•Ab  Unternehmer  gilt  derjenige,  für  dessen  Rechnung  der 
kb  erfolgt. 

Betriebe,  welche  wesentliche  Bestandtheile  verschieden- 
er Industriezweige  umfassen,  sind  derjenigen  Benifs- 
leenschaft  zuzutheilen,  welelier  der  Hauptbetrieb  angehört. 
Die  Berufsgenossenschaften  haben  die  Rechte  juristischer 
men. 

Auflningiinjr  der  Mittel. 

§  10.    Die    Mittel    zur    Deckung    der   von   den    Benifs- 

ösenschaften  zu  leistenden   Entsehädigungsbeträgc»  und  d(n- 

raltungskosten  werden  durch  Beiträge  aufgebracht,  welche 

den  Mitgliedern  nach  Massgabe  der  in   ihren  Betrieben 

den  Versicherten  verdienten  Löhne  und  Gehälter  bezw. 
Jahresarbeitsverdienstes  noch  niclit  ausgebildeter  Arbeiter 
des  Jahreseinkommens  versicherter  Betriebsuntc^mehmer  (§  3 

3  und  4),  sowie  der  statutenmässigen  Gefahi'entarife 
8)  jährlich  umgelegt  werden. 

Löhne  und  Gehälter,  welche  wälirend  der  Beitragsperiode 
hschnittlich  den  Satz  von  vier  Mark  täglich  übei*steigen. 
men  mit  dem  vier  Mark  übei-steigenden  Betrage  nur  zu 
m  Drittel  in  Anrechnung. 

Zu  anderen  Zwecken  als  zur  Deckung  der  von  der  Ge- 
enschaft  zu  leistenden  Entschädigungsbeträge  und  der  Vor- 
ungskosten,  sowie  zur  Ansammlung  des  statutenmässigen 
srvefonds  (§   19)  dürfen  weder  Beiträge  von  den  Mitglie- 


PTnachendeii  Fnst  miter  Augabe  des  G'     ,^^^^ 
dei^sdbon,    H>wie  der  Zahl  der  durrhsrhnittRi 
ti;/teu   viTsiflienm^xspHiditiK^eii   Personen   bei  ilei 
Willt^ll^^'^t>eho^^]e  jinzumelileih 

Fiir  die  nicht  angeniehleteü  Betriebe  hat 
waltuugsbehorde  die  Angaben  nacli  ihi-er  Kei 
hältiiisse  zu  ergänzen* 

Dieselbe  ist  befu^,  die  Unternehmer  nich 
Betjiebe  zu  einer  Auskunft  darüber  innerhall» 
ineinien  Frist  dnreh  Gelilstrafen  im  Betni^e  bis 
Mark  amulialten. 

Die  untere  W'rwaltuugsbehörde  hat  ein 
Kkissen  und  Ordnunuen  der  Reidi  -  BerutsstÄti 
Verzeichniss  siUnmtlicher  Betriebe  ihres  Beziria 
des  iTegenstnüdes  und  der  Ait  des  Bettiebes»  soni 
dnrin  bes(dmfti*j:ten  vel'sieherlUl^^^|ltiit^htifJen  IVi 
Das  \>rzeiehiiiss  ist  der  higheren  \'erwaltungg 
reichen  und  von  dieser  eiforderlichenfalls  hinsioi 
reihuny:  der  Betrielie  in  die  (iruppen,  Ivlasscu 
<ler  lieichs-Benifsstiitistik  zu  benehti^^eu. 

Die  hrdiere  Verwaltmi^sbehnnle  hat  ein  gl< 
niss  silniiutlielier  vei^siehenm^^ptliehtisren  Betrieb 
dent  Reichs- Versiehemngsiunt  einzureichen. 

Frei  will  i;irF  Kilduug  der  Benifageiioai 

?i  12.     Die  Bildung  der  Berufegenos 
dem   Wege  der  Vereinbaiiing  der  Betriel] 
Zustimnumg  des  Buudesraths,     Die  Zus 
nUbs  kann  xei'sagt  werden: 

L  wenn    die   Aii/ahl    der  Betriebe,    fftr 
srenossensdiaft  gebildet  werden  soll,  ciiler 
in  denselben   beschäftigten  Arbeiter  tn 
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Berufsgenossenschaft  zu  bilden  ausser  Stande  sind,  und 
auch  einer  anderen  Beinfsgenosscnschaft  zweckmässig 
nicht  zugetheilt  werden  können ; 

L  wenn  eine  Minderheit  der  Bildung  der  Berufsgenossen- 
adiaft  widerspricht  und  für  einzelne  Industriezweige  oder 
Bezirke  eine  besondere   Berufsgenossenschaft  zu  bilden 

t  beantragt,    welche    als   dauernd    leistungsfähig    zu    er- 

h  achten  ist. 

H  13.    Die  Beschlussfassung  über  die  Bildung  der  Berufs- 

■Bcnschaften  erfolgt  durch  die  zu  diesem  Zweck  zu  einer 

felTersammlung  zu  berufenden  Betriebsuntemehmer  mit 

menmehrheit. 

^träge  auf  Einberufung  der  Generalversanmilung  sind  an 

"^ richs^Versicherungsamt  zu  richten;    dasselbe  hat,  sofeni 

tit  den  Fall  des  §   12  Ziffer  1  für  vorliegend  erachtet, 
gen  stattzugeben,  wenn  dieselben  innerhalb  drei  Mo- 

nach  dem  Inkrafttreten   dieses  Gesetzes  und  mindestens 

fdem  zw^anzigsten  Theil  der  Unternehmer  deijenigen  Be- 

^   fOr   welche  die  Berufsgenossenschaft  gebildet  werden 

fOder  von  solchen  Untemehmeni,  welche  mindestens  den 

Theil  der  in  diesen  Betrieben  vorhandenen  versiehe- 

Kchtigen  Personen  beschäftigen,  gestellt  werden. 
chtet  das  Reichs- Versicherungsamt  die  Voraussetzungen 

12  Ziffer  1   für  vorliegend,    so  ist  von   demselben  die 

eidung  des  Bundesraths  einzuholen. 
I^Rndet  das  Reichs- Vei-sichorungsamt  bei  der  Pnifung  von 
9gen  auf  p]inbei-ufung  der  Generalvei-sammlung ,  dass  der 
t  §  12  Ziffer  2  vorgesehene  Fall  vorliegt,  so  hat  dassoll)e 
tJntemeluner  der  dabei  in  Betracht  koinmeuden  Betri(^l)e 
Zweck  der  Beschlussfassung  ülier  die  Al)gi*enzung  der  Be- 
:enossenschaft  zu  der  Generalversammlung  mit  einzuladen. 

§  14.  Auf  Giiind  der  unter  §  11  erwähnten  Verzeich- 
werden  die  Betriebsuntemehmer  von  dem  Reichs-Ver- 
Tungsamt  unter  Angabe  der  ihnen  zustellenden  Stimmen- 
zur  Generalversammlung  einzeln  eingeladen. 
Jeder  Unternehmer  oder  Vertreter  eint^s  Betriebes,  in 
hem  nicht  mehi*  als  20  versicheiTingspHichtige  Pei-soncn 
liftftigt  werden,  hat  eine,  dariiber  hinaus  bis  zu  200  für  je 
nd  von  200  an  fl'ir  je  100  mehr  beschäftigte  Arbeiter  eine 
Bre  Stimme. 

Abwesende  Betriebsuntemehmer  können  sich  durch  stimm- 
ditigte  Bemfsgenossen  vertreten  lassen. 
Die  General vei*sammlung  findet  in  Gegenwart  eines  Ver- 
ars  des  Reichs-Versichemngsamts  statt,  welcher  dieselbe  zu 
hen ,  die  Wahl  des  aus  einem  Voi-sitzenden ,  zwei  Sehrift- 
Bm  und  mindestens  zwei  Beisitzern  bestehenden  Voi*standes 


ehaft  gestellten  Aiitrü^e  getreiuit  nach  Industrie 

IVzirken* 

Ilebiu'  die  Verhandlun^ren  der  (ieneralvers«m 
rrotokoll  auf/imehineiu  welches  ilie  gesteUteu  Aj 
die  ^etassti'ii  Beschlüsse  —  letzten?  utiter  Aüinib( 
Verhältnisses  sowie  der  Art  der  Ahötiniiiiim«;c  —  ei 
iHcs  Protokoll  ist  iniierhalh  a<'ht  Ta^'en  nach 
vereaiiniduii^^  durch  den  Voi-stjind  dem  Reichs -V 
anit  einzureichen  und  demnächst  dem  UundesratJ 
znli^^eii. 

liikltmg  der  liemlVi^etinsÄCnftrhnftrn  durch  den  IJ« 

§  15.  Für  diejenigen  Industriezweige,  ftir 
halb  der  im  S  13  JV^stgesetiiteü  Frist  t-^ 
Antrage  auf  Kinbendiing  der  Generalver  .,.,.... 
willigen  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  nicht  J3( 
sind,  werden  die  Bentfsgenossenschaften  dundi 
ratli  nacli  Anlnirung  von  Vertretern  der  Ixlheihsr' 
zweige  gebildet.  Dasselbe  geschi«*ht,  wenn  den 
trügen  in  lU'icksicht  auf  S  1-  Zitfer  1  nicht  stalt| 
wenn  den  Beschlüssen,  welche  in  einer  nach  > 
(ieneralvei^annnlung  gefasst  sind,  die  rienehni] 
worden  ist,  sofi^ra  nicht  der  Bundesmlh  den 
weitere  Fiist  für  die  Fassung  anderweiter  BprA! 

Die  Besclilüsse  des  Bundesrat hs,  <hm'h  w 
genossenschaften  eiriclitet,  sowie  die  beantniielr 
williger  Beriifsgenossensi*haften  genehmiirt  werden 
BezeicliiHiijg  der  Bezirke  und  Industr 
einzelnen    Berulsgenossenschaften    *Jvl  i iid , 

Keichsanzeiger  zu  veröffentlichen. 


Statut  der  Heruis^nos&enscluUti^u. 
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unmlimg,  die  Ausübung  des  Stimmrechts  der  Genossen- 
ftsmitglieder  und  die  Betheiligung  eines  Vertreters  des 
hft-Versicheningsamts  an  den  Verhandlungen  auch  auf  die 
OBsenschaftsversammlungen  Anwendung. 

Die  Genossenschaftsvei-sammlung  wühlt  bei  ihrem  erst- 
igen Zusammentreten  einen  aus  einem  Vorsitzenden,  einem 
riftführer  und  mindestens  drei  Beisitzern  bestehenden  pro- 
oschen  Genossenschaftsvorstand,  welcher  bis  zur  statuten- 
iig  erfolgten  Vorstandswahl  die  Genossenschaftsversamm- 
gen  leitet  und  die  Geschäfte  der  Genossenschaft  führt. 

Die  Mitglieder  der  Benifisgenossenschaften  können  sich  in 
■Genossenschaftsversammlung  durch  andere  stimmberechtigte 
tfeder  vertreten  lassen. 

§  17.    Das  Genossenschaftsstatut  muss  Bestimmung  treffen: 

'.  Ober  Namen  und  Sitz  der  Genossenschaft, 

L  über  die  Bildmig  des  Genossenschaftsvorstandes  und  über 
den  Umfang  seiner  Befugnisse, 

.  über  die  Berufung  der  Genossenschaftsvei-sammlung,  sowie 
über  die  Art  ihrer  BeschlussfaSvSung, 
über  das  Stimmrecht  der  Mitglieder  der  Genossenschaft 
und  die  Prüfung  ihrer  Vollmachten, 
über  das  von  den  Organen  der  Genossenschaft  bei  der 
Einschätzung  der  Betriebe  in  die  Klassen  des  Gefahren- 
tarifs  zu  beobachtende  Verfahren  (§  28), 

.  ül>er  das  Verfahren  bei  Botriebsveräuderungen  (S§  38,  39), 

»  über  die  Folgen  der  Betriol)seinstollung(ui ,  iushesoudore 
über  die  Sicherstellung  der  Beiträge  (Ut  Unternehmer, 
welche  den  Betrieb  einstellen, 

i.  über  die  den  Mitgliedeni  der  Arbeiterausschüsse  zu  ge- 
währenden Vergütungssätze  (>5  44  Abs.  4), 

.  über  die  Aufstellung,  Prüfung  und  Abnalime  der  Jahres- 
rechnung, 

,  ül>er  die  Ausübung  der  der  Genossenscliaft.  zustehenden 
Befugniss(»  zum  Erlass  von  ^'ol•schriften  ])ehufs  der 
irnfallverhütung  imd  zur  Ueberwachunii;  der  Betriebe 
(§§  78  flf.), 

.  über  di(*  Anmeldung  und  das  Ausseheiden  der  im  $5  2 
bezeichneten  Betrie]>sunteniehmer, 

!.  über  di(i  Voraussetzungen  einer  Abändening  des  Statuts. 

§  18.  Das  Statut  kann  die  Zusammensetzung  der  Ge- 
;enschaftsvei*sammlung  aus  Vertretern,  die  Eintheilung  der 
afsgenossenschaft  in  örtlich  abgegi'(*nzt(^  Sektionen,  sowie 
Einsetzung  von  Vertrauensmiinnern  als  örtliche  Genossen- 
.ftsorgane  vorschreiben.  EnthiUt  dassellx^  Vorschriften  dieser 
.  so  ist  darin  zugleich  über  die  Wahl  der  Vertreter,  über 

und  Bezirk  der  Sektionen,  über  die  Bildung  der  Sektions- 
tände und  über  den  Umfang  ihrer  Befugnisse,  sowie  über 


JH-JC:|   T^t^JI-tVIO       UlS?      CUt        MMXfUK. 


die  Genossenschaft  an  Beiträgren  beim  J, .......    j 

zustandes  aufzul»rin«.'en  hat,  än^et»rdiiet  werde 
Ansanmilimcr  eines  UeseiTefonds  lies«*ldos.^n,  ?o 
zu.L'Unc!i  darüber  Bestimmung  zu  treffen,  unter  m 
isetzuii).ceu  die  Zinsen  des  Reserv**funds  fUr  die 
der  fiendssensrliidt  ul liierenden  Lasten  zu  ven^ei 
tler  Kai»itall)estand   des  Reservefonds  augepriffeu 

S  20*     Das  (lenossenseliaft.sstjitut  ben     ' 
keit  der  Genelnni*run*r  des  Keidisvei^icli< 

iie^TU  die  Entseheidnng  desselben,  duitii 
nelniiiinui^'   vei^sa^t   wird ,   findet   binnen   einer 
Wuchen   voiij  Ta^re   der  Zustellung  an  den  prt» 
nossenschaftsTcirstand  (§  16)   die  Beschwerde 
ratli  statt. 

Wird  innerhalb  dieser  Frist  die  Beschwerde 
oder  wird    die  Versa^miig   der   (leuehiniLiintr    di 
Bundt'srath  nufrerht  erbalten,  so  bat 
aint   innerhalb   vier  Wochen  die  Mitu 
zu  einer  neuen  (jennssf^hscliaftsversanuniun^  bei 
Beschlusslassung  über  das  Statut  einzuladen 
von  dieser  Yei-sanunlun^  beschlossenen  Statut  dj< 
endfTüIti^  versajjt,  so   wird   ein  soldies   von 
siflieniiiirsarnt  erlassen* 

Airändenui^en  des  Statuts  bedürfen  '' 
Reichs- Vei>;ichenniß>>aints,  getreu  deren  ^^ 
Frist  von  vier  W^oehen  die  Beschwerde  au  den 
ist. 


Voroffentlicbuiig  des  Nttmeiis  imfl  SfUOi  ilrr  Ge 
§  21.     Nach  endgültiger  Feststellung  des 


{ ti  •nossenscliaft.svoi^tand 
u  lachen 


durch  den  Keichs 
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Etwaige  Aenderungen  sind  in  gleicher  Weise  zur  öffent- 
ai  Kenntniss  zu  bringen. 

Genossensehaftsvorstäude. 

§  22.  Dem  Genossenschaftsvorstaude  liegt  die  gesoumite 
mltung  der  Genossenschaft  ob,  soweit  nicht  einzelne  An- 
genheiten  durch  Gesetz  oder  Statut  der  Beschlussnahme 
,Genossenschaftsversamndung  vorbehalten  oder  anderen  Or- 
jn  der  Genossenschaft  übertragen  sind. 

i;Die  Beschlussfassung  der  Vorstände  kann  in  eiligen  Fällen 
h  schriftliche  Abstimmung  erfolgen. 
Der   Beschlussnahme    der    Genossenschafts -Versanmdung 
nn  vorbehalten  werden: 

1.  die  Wahl  der  Mitglieder  des  Genossenschaftsvoi-standes, 
%  die  Prüfung  und  Abnahme  der  Jahresrechnung, 
[S.  Abänderungen  des  Statuts. 

§  23.    Die  Genossenschaft  wird  durch  ihren  Vorstand  ge- 

und  aussergerichtlich  vertreten. 
Durch  die  (ieschäfte,   welche  der  Vorstand  der  Genossen- 
und  die  Vorstände  der  Sektionen  sowie  die  Vertrauens- 
T  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  gesetzlichen  und  statu- 
,  ,jen  Vollmacht  im  Namen  der  Genossenschaft  abschliessen, 
S  die  letztere  berechtigt  und  veq)flichtet. 
Zar  Legitimation  der  Voi-stände  bei  Rechtsgeschäften  ge- 
t  die  IVscheinigimg  der  höhon^n  Verwaltungsbehörde,  dass 
darin  bezeichneten  Personen  den  Vorstand  bilden. 

§  24.  Wählbar  zu  Mitgliedein  dei*  Vorstände  und  zu 
raueusmänneiTi  sind  nur  die  stinnnbcrochtigten  Mitglieder 
Benossensi*liaft,  beziehungsweise  dert'U  gesetzliche  Veilret^^r. 
t  wählbar  ist,  wer  durch  gerichtliche  Anordnung  in  der 
bgung  über  sein  Vermögen  i»eschri'inkt  ist. 
IMe  Abh'limmg  der  Wald  ist  nur  aus  denselben  Gründen 
5«ig,  aus  welchen  das  Amt  eines  Vonnundes  a]»gelelmt 
len  kann. 

Genossenschaftsmitglieder.  w(»lclie  eine  Wahl  ohne  solchen 
id  ablehnen,  können  auf  Beschluss  der  (Jenossenschafts- 
^mndung  für  div  Dauer  der  Waldperiode  zu  (»rhöhten  Bei- 
5n  bis  zum  doppelten  Beitrage  herangezogen  werden. 

§  25.  r)ie  Mitglieder  der  Vorstände  und  die  Vertraut^ns- 
ner  vei'walten  ihr  Amt  als  unentgeltliclu^s  Khrenanit.  Baare 
^en  werden  ihnen  von  der  (ienossensohaft  ersetzt,  und 
r,  soweit  sie  in  Reisekosten  b(»steh(*n.  nach  festen,  von  der 
ossenscliaftsvei-sannnlung  zu  bestimniendc^n  Sätzen. 

§  26.  Die  Mitglieder  der  Voi-stände.  sowie  die  \'eitrauens- 
lier  haften  der  Genossenschaft  für  getnuie  ( W^schäftsverwal- 
r,  wie  Vonnünder  ihren  Mündeln. 

Bnehnngen  (/l)  V   2.  -  Rnliker.  10 


g  28.  DujTh  die  (lenosseuschafLsvorsminuluiuEr 
zur  Genüssen sebaft  ^^ehori^^en  Betriebe  je  naioh  de] 
mit  denselben  verhundenen  Uiifall^efahr  ent^n 
fahrenklassen  zu  bilden  und  ülier  die  Höhe  der 
XU  leistenden  Beitiü^^e  (.iefahrentarif)  I*' 

Durch    Beselduss    der    GeniKsseusi ! 
die  Aufsttdhüi^'  und  Aeodenm^^  des  (ieliduruutil? 
sehusH  oder  dem  Yoi^tande  übeitrajjreu  wenieiu 

Die  AufetelUm*j:  und  Äbiluderuuu  des  (iefahi 
darf  der  (jeiielind^mjüf  des  Reiehs-Veisicheiimgi 
ein  (refalirentarif  von  der  (.ienossensrhaft  nicht  auftj 
df*ni  aiiti,'<^stpllteLi  die  (if»nehnn*i4unir  vei^ajrt,  jm  hai 
Veri^ieheruii^sanit  nach  iVuliürnn^  der  mit  der  Aul 
auftragten  Organe  der  GeuoKBcnischaft  den  Tarif 
setzen. 

Die  Veranlai^ü.!^  der  Betrielie  zu  (b^n 
khii^sen  liejxt  uaeli  näherer  Bestiiiiinuii^  das  . 
Organen  der  Genossenschatt.  ob.    Gegen  die  Ve 
deiu  Betrieb.siinternelnMer  Itiimen  eiuer  Frist  von 
dii*  Bt^selnv(*rde  an  das  Keirbs-Vei^ichei-untrsamt  /u. 

Der   GeialueiUarif   ist   naeb   Abbiuf    von 
Rerlninngsjaluen    und    sodann    mindestens    von 
.Jahren   einer  Revision    zu    unterziehen.      Die   El 
selben    siuil    der  tienossensehaftsvei'SÄmuduug    m\ 
faRsnng  über  die  BeibebaUung  oder  Aendenuig  d 
Gefiihrenklassen  und  Gefahrentarife  voraulegk»n. 
BesrhUisse  bedtirfen  zu  ünvv  Gültigkeit  der  G 
lieirhs-Vei'sieherungsamts. 


^»oa- 


Theüung  de»  Hislkos. 


|30. 


Deutscher  UnfiUlTersichenmgsgesetzentwurf  v.  J.  1884.        147 

BBchaft  festgesetzten  Grefahrenklassen  uud  der  in  diesc^n 
iBtenden  Beiträge  (§§  10,  28)  unizidegeu. 

Gemeinsame  Tragung  des  Kisikos. 

Vereinbarungen  von  Genossenschaften,  di(»  von  ihnen 
iBtenden  Entschädigungsbeträge  ganz  oder  zum  Theil  ge- 
Mm  zu  tragen,  sind  zulässig.  Deraiüge  Vereinbamngen 
rfen  zu  ihrer  Gültigkeit  der  Zustimmung  der  betheiligten 
»enschaftsversammlungen,  sowie  der  Genehmigung  des 
M-Versicherungsamts.  Dieselben  dürfen  nur  mit  dem  Begimi 
I  neuen  Rechnungsjahres  in  Wirksamkeit  treten. 
Die  Vereinbarung  hat  sich  darauf  zu  erstrecken,  in  welcher 
ft  der  gemeinsam  zu  tragende  Entschädigungsbetrag  auf 
betheiligten  Genossenschaften  zu  vertheilen  ist. 
lieber  die  Vertheilung  des  auf  eine  jede  Genossenschaft 
Benden  Antheils  an  der  gemeinsam  zu  tragenden  Ent- 
unter die  Mitglieder  der  Genossenschaft  entscheidet 
iiossenschaftsversammlung.  Mangels  einer  anderweiten 
ttung  erfolgt  die  Umlage  dieses  Betrages  in  gleicher 
b  wie  die  der  von  der  Genossenschaft  nach  Massgabe  dieses 
Ibes  zu  leistenden  Entschädigungsbeträge  (§§  10,  28). 

Abänderung  des  Bestandes  der  Berufsgenossenschaften. 

JS  31.  Nach  erfolgtem  Abschluss  der  Organisation  der 
^nossenschaften  sind  Aenderungen  in  dem  Bestände  der 
Ten  mit  dem  Beginn  eines  neuen  Rechnungsjahres  unter 
tehenden  Voraussetzungen  zulässig: 
Die  Vereinigimg  mehrerer  (lenossenschaften  erfolgt  auf 
übereinstimmenden  Beschluss  der  (xcnossenschaft.s  Ver- 
sammlungen mit  Genehmigung  des  Bundesraths. 
Das  Ausscheiden  einzelner  Industriezweige  oder  örtlicli 
abgegrenzter  Theile  aus  einer  (Genossenschaft  und  die 
Zutheilung  derselben  zu  einer  anderen  Genossenschaft 
erfolgt  auf  Beschluss  der  betheiligten  Genossenschaft>«i- 
versammlungen  mit  Genehmigung  des  Bundesraths.  Die 
Genehmigimg  kann  versagt  werden,  w^enn  durch  das  Aus- 
scheiden die  Leistungsfähigkfeit  einer  der  betheiligten  Ge- 
nossenschaften in  Bezug  auf  die  ihr  obliegenden  Pflichten 
gefährdet  wird. 

Wird  die  Vereinigimg  mehrerer  Genossenschaften  oder 
das  Ausscheiden  einzelner  Industriezweige  oder  örtlich 
abgegrenzter  Theile  aus  einer  Genossenschaft  und  die 
Zutheilung  derselben  zu  einer  anderen  Genossenschaft 
auf  Grund  eines  Genossenschaftsbeschlusses  beantragt, 
dagegen  von  der  anderen  betlioiligten  Genosseitschaft.  ab- 
gelehnt, so  entscheidet  auf  Anrufen  der  P>undesrath. 
Antnisre  auf  Ausscheidung  einzelner  Industriezweige  oder 
örtlich  abgegrenzter  Theile  aus  einer  Genossenschaft  und 

10* 


§  32.  Werden  mehrere  Geiiosseiisrhafti*!! 
nossenschnft  v(M'r4ui^^t.  su  ^eheu  mit  dem  Zottpunkti 
die  Verändenmjx  in  Wirksamkeit  tritt,  alle  Recbto 
der  vereiuij^ten  (ieriosseiLsohafteu  auf  lüe  001^ 
imssensehiift  über. 

Wenn  dnzelne  Industiiezwei^e  oder  6rtiki 
Theile  aus  einer  Genosseusrhaft  ausscheiden  und 
Genossensiiiaft  arigesclilossen  werden,  so  sind  v<ii 

flieser  Venindeniu^^   ab   die  Entsehiidijnin-' ■ " 

^e^en  die  erstere  Gem>tsseni5i*haft  aus  den 
H'heidenden    i Tennsseriscliaftstheilf*    eineetrrti 
wachsen  sind,  von  der  (ienossenschaft  zu  he] 
die  Genossenschaft  st  heile  nunmehr  angeschlt)^ 

Scheiih:'n  einzelne  Indastriezwei^e  oder 
ITieile  aus  einer  (ienossenschaft  unter  liildun?  rii 
nossenscliaft  aus.  so  sind  von  dem  Zeitpiuikt 
ah  die  KntsehadiLninirsansprüclie,  welche  ae 
nossenschaft  aus  den  in  Betriehen  der  1 
schaftstheile  einjjretretenen   rnfidlen   < 
neuirebddeten  (ieuosseuschaft  zu  hefriedi^iru« 

Insoweit   zulbl»;e  des   Ausscheidens    von 
oder    oitlich    abijegi^enzten    Theilen    £iitjst*hj 
auf  andere  (renossenschaften  über^jehen,    hal 
Ansprach  auf  einen  entsprechenden  Theil 
jeoi^ren  Genossenschaft,    aus   welcher  die 
findet. 

Die  vorstehenden  BestinnuunL^en  köi 
stinniienden  Ileschluss  der  betheili^en  < ieiK 
hmf^en  abgeändert  oder  erglliist  werdm. 
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Dg  werden,  können  auf  Antrag  des  Reichsversicherungsanits 
dem  Bundesrath  au^^elöst  werden.  Diejenigen  Industrie- 
|e,  welche  die  aufgelöste  Genossenschaft  gebildet  haben, 
anderen  Beru&genossenschaften  nach  deren  Anhöning  zu- 
den.  Mit  der  Auflösung  der  Genossenschaft  gehen  deivn 
taansprüche  und  Verpflichtungen  auf  das  Reich  ül>er. 

ntirUo^^haft  des  einzelnen  Betriebes.  Betriebsyerändernngen. 

Mitgliedschaft. 
§  34.  Mitglied  der  Genossenschaft  ist  jeder  Untc»melmier 
\  im  Bezirke  derselben  belegenen  Betriebes  deijenigen  lu- 
aezweige,  füi*  welche  die  Genossenschaft  enichtet  ist.  Die 
Kedschaft  beginnt  für  die  Unteiiiehmer  der  zur  Zeit  des 
Ifttxetens  des  Gesetzes  vei*sicherungspflichtigen  Betriel)e 
fiesem  Zeitpunkt,  für  die  Unternehmer  später  entstehender 
'  versicherungspflichtig  werdender  Betriebe  mit  dem  Zeit- 
|ft  der  Eröffnung  bezw.  des  Beginns  der  Vei-sicherungspfliclit 
Nben. 

Ifitimmberechtigt  ist  jedes  Mitglied  der  Genossenschaft,  so- 
fft sich  im  Besitz  der  bürgerliehen,  Ehrenrechte  befindet. 

Betriehsanmoldung. 
§  35.  Der  Betriebsunteniehmer,  welcher  seinen  Betrieb 
i  bereits  nach  Miissgabe  des  §  11  angemeldet  hat,  ist  ver- 
ktet,  binnen  einer  Woche,  nachdem  er  Mitglied  einer  Ge- 
imchaft  geworden  ist  (§  34),  der  imteren  Verwaltungs- 
rde,  in  deren  Bezirk  der  Betrieb  belegen  ist.  eine  Anzeige 
rstatten,  welche 

1.  den  Gegenstand  und  die  Ait  des  Betriebes, 

2.  die  Zahl  der  vei-sicherten  Pei-sonen, 

3.  die  Bei-ui*sg(»nossenschaft,  welcher  der  Betrieb  angehöit, 

4.  falls  es  sich  um  einen  nach  dem  Inkrafttreten  ile.s  Ge- 
setzes neu  !)egonnenen  oder  versichenmgspflichtig  ge- 
wordenen Betrieb  handelt,  den  Tag  der  Eröffmnig  bezw. 
des  Beginns  der  Versicheningspflicht 

ihU  Die  Anzeige  ist  in  zwei  Exemplaren  einzmeichen. 
?r  dieselbe  ist  eine  Empfangsbesclieinigimg  zu  ertheilen. 
Wird  die  Anzeige  nicht  rechtzeitig  ei-stattet,  so  findet  die 
chrift  des  ?^  11  Absatz  3  Anwendung. 
§  36.  Die  untere  Verwaltungsbehörde  hat  jeden  in  ihrem 
rite  belegenen  Betrieb,  über  welchen  die  Anzeige  (§  35) 
ttet  ist.  binnen  einer  Woche  naeli  dem  Eingange  der 
Bren  dm*ch  Einsendung  eines  Exemi)lai's  dei-selben  dem 
tande  der  in  der  Anzeige  bezeichneten  (ienossenschaft  zu 
weisen. 

Gehört  der  Betrieb  nach  Ansicht  der  unteren  Verwaltuugs- 
rde  einer  anderen  als  der  in  der  Anzeige  bezeichneten 
)6senschaft  an,  so  ist  dem  Vorstande  dieser  (ienossenschaft, 


17.     Die  Genossensch 

von  denj  Reiehs-Verarhenm^'saiiit  ilm<*ii  mitzüt 
zeichüisst^  der  versirbt^miigsiifliehtifreü  Betriebe  ( 
^VAteY  eifol^eiiden  l'eberweisim^eü  <§  30)  G 
kataster  zii  fiihieii. 

Dir  Aufnahme  der  einzelnen  Genossen  m 
ertbljrt  tiarh  voi^rängiger  l'rilfiing  ilirer  Ziigehöi 
nossenst'haft. 

Den  in  das  Kataster  aufgenonmienen  Genog^ 
GenoSvSenHchuftsvorstatjde  durch  Vennitteliuig  dei 
waltun^rshfdiürdt'  Mitgliedsdieine  zujiestellt  Ist 
srhaft  in  Sektionen  Ketheilt,  so  muss  der  Mit| 
SektioTK  weU'hor  der  rnternehnier  anj^ehört,  hei 
die  Aufnaluno  in  <las  Kat^ister  ab^^elehnt.  so  i; 
mit  (iilinden  versehener  Bescheid  dein  Betritt 
durch  Vermittelun^;  der  unteren  Verwaltung» 
stellen. 

Gegen  die  Aufnahme  in  das  Kataster,  w 
Ablehnung  dei-selben  steht  dem  Unfpmehmer 
Fri.st  von  zwei  Wnclien  nach  t^rfolgter  Zuslt^lluui 
Scheins  bezw,  des  abUdmenden  Bescheides  die  ! 
tlas  Reictis-Vei'sichenuip^anit  zu,  l)ieselhe  ist 
Vt *rwalt ungsl lehtirde  ei nzulegen* 

Wird  ^egen  einen  ablehnenden  Bescheid  vnri 
Unternehmer  innerhalb  der  angegebenen  Frist  Bfl 
erholten,   so  hat  die  nntere  Verwrdtuiigsbehonb* 
Pieichs-\V^i'sicIiernngsamt  zur  Entscheidung  vor/a 

Wird  ii^  dem  Fidle  dt*s  ?j  80  Absatjs  *J  die 
des  rnternehmeis  von  dem  Yorst^mde  der  in  di 
zeichneten  (Genossenschaft  anerkannt,  so  liegt 
pflichfung  ob,  hiervon  dem  Vorst^inde  der 
Schaft  Mittheilung  zu  machen.     Letzterer  lÄt 
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Betriebsveräuilenmgen. 

§  38.  Jeder  Betriebsunternehmer  ist  vei-pflichtet,  Aende- 
?en  seines  Betriebes,  welche  fllr  die  Zugehörigkeit  zii  einer 
ossenschaft  von  Bedeutung  sind,  dem  Genosseuschaftsvor- 
de  binnen  einer  durch  das  Statut  festzusetzenden  Frist  an- 
ägen.  Erachtet  letzterer  in  Folge  dieser  Anzeige,  oder 
e  den  Empfang  einer  solchen  von  Amtswegen  die  Ueber- 
rting  des  Betriebes  an  eine  andere  Genossenschaft  fllr  ge- 
rn, so  theilt  er  dies  unter  Angabe  der  Gründe  dem  Be- 
>8untemehmer  durch  Vennittelung  der  unteren  Verwaltungs- 
irde  und  dem  betheiligten  Genossenschaftsvoi-stande  mit. 
ohl  der  letztere,  als  auch  der  Betriebsunteniehmer  können 
»rhalb  zwei  Wochen  gegen  die  Ueberweisung  bei  dem  über- 
winden Genossenschaftsvorstande  Widerspruch  erheben. 

Wird  innerhalb  dieser  Frist  kein  Widersprach  erhoben, 
nrfolgt  die  Ab-  !)i»zw.  Zuschreibung  des  Betriebes  in  den 
ossenschaftskatastem,  sowie  die  Ausstellung  eines  änder- 
ten Mitgliedscheins  für  den  Betriebsunternehmer. 

Winl  gegen  die  Ueberwcqsimg  Widerspruch  erhoben,  oder 
Qsprucbt  der  Voi-stand  einer  dritten  Genossenschaft:  imter 
1  Widerspruch  des  Betriebsimtemehmei-s  oder  dc^  Vor- 
ides  der  Genossenschaft,  welcher  der  Betrieb  bisher  an- 
ört<?,  die  Ueberweisimg  des  letzteren,   so  hat  der  Vorstand 

Genossenschaft,  welcher  der  Betriel)  bisher  angehört  hat, 

Entscheidung  des  Reichs- Vei-sicheningsamts  zu  beantragen, 
iselbe  entscheidet  nach  Anhönmg  des  betheiligten  Betriebs- 
emehmei-s.  sowie  der  Vorstünde  der  })etheiligten  Genossen- 
ftften. 

Wird  dem  l'ebenveisungsantrag  stattgegeben,  so  tritt  die 
iderung  in  <ler  Zugehörigkeit  zur  Genossenschaft  von  dem 
?e  a]>  in  Wirksamkeit,  an  welchem  der  Antrag  dem  he- 
iligten (lenossenschaftsvoi-stande  zugestellt  ist. 

§  30.  In  Betreff  der  Anmeldung  von  Aendonmgen  in  dem 
trielie.  welche  für  dessen  Einschätzung  in  den  Gefahrentarif 
28)  von  Bedeutiuig  sind,  sowie  in  Betreff  des  weiteren  Ver- 
lans hat  divs  Genossenschaftsstatut  Bestimmung  zu  treffen, 
gen  den  auf  die  Anmeldimg  der  Aendenmg  oder  von  Amts- 
BTen  erfolgenden  Bescheid  des  Genossenschaft svoi"standes  oder 
>  Ausschusses  ($  28)  steht  dem  Betriebsimteniehmer  binnen 
er  Frist  von  zwei  Wochen  die  Beschwerde  an  das  Reichs- 
rsichenmgsamt  zu. 

^  40.  Binnen  \ier  Wodien  nach  Ablauf  des  R(»chnungs- 
res  hat  der  (ienossenschaftsvoi-stand  ein  Verzeichniss  der 
m  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  zur  (tenossenschaft  ge- 
enden  Mitglieder  dem  Reichs -Versichenmgsamt  nach  einem 
1  diesem  vorzuschreibenden  Fonnular  einzureichen.  Ein 
iches  VeTzeichniss  ist  binnen  dei^elben  Frist   der   höheren 


1 


feilen  (§  54),  der  Begutarhtuiig  der  zur  Verhüi 
fälleji    zu    erlassenden    Vorschriften    <§§    78, 
Theilualuiie  au  der  Wahl  zweier  uicht^Uindiger 
Reichs- Vei*Hit'heniiigsamts  (§  87)  wird  für  jede  irenos 
sektiim,   und,    sofern    die  rienosseus^^haft   uicht  in 
getheilt   isr,   für  die  ( lenossenschaft    ein  ArlK?itenais 
lieht^^t 

Der  Buudesrath  kann  anordnen,  dasi^  statt  ein«« 
ausHchusses  deren  mehrere  nach  Bezirken  gebildet 

§  42.  Der  Arheiterausschuss  besteht  aus  Vertu 
jenifjen  Oits-  und  Betriehs-<  Fabrik )'Kraukenkal^s4•n, 
jeni^'en  Knaj>iisehaftskasseu.  weh*he  im  Bezirke  de*  , 
ihren  Sit/  liaheii  und  welchen  nnudestens  zehn  in  »ieii 
der  (ri^nossensrhaftsnnt^Heder  hefü^^häftigte  versichi^^ 
aii*rehört»n. 

Die  Wahl  erfol^rt  durch  die  Vorstände  der 
Ka^ssen  unter  Ausscliluss  der  flensell>en  anfrehArenden 
der  Arl>eit^eher.  Wühlhar  sind  nur  männliche,  la 
Vorstandsniitj^'Ht^der.  welche  in  Betrir'  m 

niittflieder  und    im    Bezirke   lies  Au>  <*h 

sicli   im  Besitze  der   liilrirerliclien    Elimatrhfi^ 
nicht  durch  richterlichr  Anordnung  in  der  Vei 
Verm^tjen  beschränkt  sind. 

sj   43.      Der   Aibeiteraussclui!<s  sidl    aus 
und  höchstens  eiunndzwau/i;^'  Mit^diedeni  l^esti 
dit'ser   (Vrenzen    wird    die    Anzahl   der    ^' 
VertheihuiL,^  auf  örtlich    abzui^renzende    1  :  :. 
8chaft    mittelst  eines  Refrulativs  bestimmt,   welch« 
Reichs- Versicherun^samt  oder,  Hofem  es  mch  um 
ausschus>  einer  Sektiuu  handelt,  welche  üln^r  diu 
Landes  nicht  hinaus^^ebt,  ihircb  ib'e  l..i    '      "'  n" 
die  von  dei-selben  zu  l>eatiumtenii%!  li* >.mj 
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Für  jedes  Ausschussinitglied  sind  ein  erster  und  ein  zweiter 
Ivertreter  zu  wählen,  welche  dasselbe  in  Behindenmgsfilllen 
vertreten  und  im  Falle  des  Ausscheidens  für  den  Rest  der 
hlperiode  in  der  Reihenfolge  ihrer  Wahl  als  Mitglied  ein- 
leten  haben. 

Die  Wahl  erfolgt  auf  vier  Jahre.  Alle  zwei  Jahi-e  scheidest 
BUfte  der  Ausschussmitglieder  und  Stellvertreter  aus.  Die 
iBalig  Ausscheidenden  werden  durch  das  Loos  bestimmt, 
Ittchst  entscheidet  das  Dienstalter. 
Die  Ausschussmitglieder  erhalten  aus  der  Genosseiischatt*;- 
fc  auf  Anweisung  des  Genossenschaftsvoi'standes  nach  den 
dl  das  Genossenschaftsstatut  zu  bestimmenden  Sätzen  Er- 
für  nothwendige  baare  Auslagen  und  entgangenen  Ar!)eits- 
ienst.  Gegen  die  Anweisimg  ist  die  Beschwerde  an  die- 
?e  Behörde,  welche  das  Regulativ  erlassen  hat  (§  43), 
feig.    Dieselbe  entscheidet  endgültig. 

Gruppen  der  Arbeiterausschüsse. 
§  45.    Dui*ch  das  in  §  48  bezeichnete  Regulativ  kann  der 
jterausschuss  nach  örtlicher  Begi*enzung  in  (ji'ui)pen  ge- 
t  werden. 

Die  Ausschüsse  und  deren  Gnippen  wählen  einen  Vor- 
nden  aus  der  Mitte  ihrer  Mitglieder.  Sie  faSvSen  ihre 
Uüsse  nach  Stimmenmehrheit.  Bei  Stimmengleichheit  eiit- 
idet  der  Voi'sitzende. 

Die  Ausschüsse  oder,  sofern  dieselben  in  ( inippou  gethiult 
,  die  Gnii)pen  wählen  alljährlich  aus  ihrer  Mitte  zum 
cke  der  Tlieilnahme  an  den  Unfalluutei-suchungen  (§54) 
bestimmte  Bezirke  je  einen  Vertreter,  dessen  Name  und 
mort  den  betheiligten  Ortsi^lizeibehörden  mitzutheilen  ist. 
Die  näheren  VorscliriftxMi  über  den  Sitz  und  die  Geschäfts- 
ung  der  Ausschüsse  und  ilmn*  (huppen  werden  im  übrigt^n 
sh  das  Regulativ  l)estiuimt,  wc^lches  so  lange  in  Kraft  bleil)t, 
Aendenmgtni  desselben  bei  der  im  ^  43  bezrichneten  B«'- 
le  beantragt  und  von  derselben  gent'hniigt  wordtni  sind. 

Silii(Hls«rerichtt'. 
§  40.    Für  jeden  Bezirk,  für  welchen  ein  Arbeiteraiisschuss 
ildet  ist  (§  41),  wird  ein  Schiedsgericht  emchtet. 
Der  Sitz  des  Schiedsgerichts  wird  von  der  Zentralbohinde 
Bundesstaats,   zu  welchem   der  Bezirk  desselben  gehört, 
r,  sofeni   der  Bezirk  ül)er  die  Grenzen  eines  Bundisstaats 
uisgeht,   im   Einv(»niehmen    mit  den  b(»theiligten  Zentral- 
irden von  dem  Reichs-Versicherungsamt  bestimmt. 
S  47.    Jedes  Schiedsgericht  besteht  aus  einem  ständigen 
atzenden  und  aus  vier  Beisitzeni. 

Der  Vorsitzende  wird  aus  der  Zahl  der  öft'entlichen  Beamten 
d«*r  Zentralbehörde  des  Landes,   in  welchem  der  Sitz  des 


Die  iH'iden   anderen   Beisitzer  wei 
Bchusse  aus  siMürr  Mitte  j^ewahlt* 

Für  jeden  Beisitzer  sind  ein  ei-^ter  und  eini 
Vertreter  zu  wählen,  \vek-lie  iliu  iu  Behiüdenintfl 
treten  liaben* 

I*ie  lleisitzer  und  Stellvertreter  wenlen  auf 
wählt*     Alle  zwei  Jahre  seheidet  die  Hälfte  dei 
glieder  unrl  Stellvertreter  aus.     Die  ersttnali« 
werden   duijeh  da^s  Loos  bestimmt,   deninät*hi»t 
Dienstalter.     Scheidet  ein  Beisitzer   waln 
aus,  so  treten  ii\r  den  Kest  deii>el])eu  th 
Reihentbl^^e  ihrer  Wahl  fui'  ihn  ein. 

Die  Wahl  der  von  den  Versiehei*teii  zu 
sitzer  und  Stellvertreter  ist  durch  das  nach  V 
zu  erlassende  Rejürulativ  zu  re^^eln. 

^  48.     Der  Name   und  Wohnail  des  \  mi>i| 

der  Mit^dieder  des  Sfhieilsj^erirhts   und  der  Stf 
seihen    ist   Vi>n   Avv   Landeszentral hrherde   (?;  41 
dem   zu  deren  ;nHtlidnni  Verotlentlirhuufren 
öffentlich  bekannt  zu  machen* 

S  49.  I>er  Voiiiitzende  und  dessen  Stellver 
sitzer  und  fleren  Stellvertreter  sind  mll  Ikiciehu 
zu  beeidi^Tu. 

Auf  das  Amt  der  Beisitzer  des  Sclii' 
Bestimnumfren  der  §§  24  Al>sjitz  2  und  2' 
den  Arheirorausscln^ssen  irewiddten  1- 
durch  das  (ienosscnschaftsstidut  zu  U  na 

für  dt^n  ihnen  in  Fol.ue  ihrer  Theilnahine  au  den^ 
entf^Mn^Tuen  Arbeitsvt^dieiLst.  Die  FestsetzungJ 
some  der  Iraaren  Auslagen  erf(dgt  duirh  den  V| 
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Verweigern  die  Gewählten  gleichwohl  ihre  Dienstleistung, 
r  kommt  eine  Wahl  nicht  zu  Stande,  so  hat,  so  lange  und 
weit  dies  der  Fall  ist,  die  imtere  Verwaltungsbehörde,  in 
en  Bezirk  der  Sitz  des  Schiedsgerichts  belegen  ist,  die  Bei- 
er  aus  der  Zahl  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  zu  er- 
men. 

Verfahren  vor  dem  Schiedsgericht 

§  50.  Der  Vorsitzende  beruft  das  Schiedsgericht  und 
et  die  Verhandlungen  desselben.  Das  Schiedsgericht  ist  be- 
t,  denjenigen  Theil  des  Betriebes,  in  welchem  der  Unfall 
gekommen  ist,  in  Augenschein  zu  nehmen,  sowie  Zeugen 
1  Saciverständige  —  auch  eidlich  —  zu  vernehmen. 

Das  Schiedsgericht  ist  nur  beschlussfähig,  wenn  ausser  dem 
ratzenden  eine  gleiche  Anzahl  von  Arbeitgebern  und  Arbeit- 
tanem  und  zwar  mindestens  je  einer  als  Beisitzer  mitwirken. 

Die  Entscheidungen  des  Schiedsgerichts  erfolgen  nach 
■imenmehrheit. 

Im  übrigen  wird  das  Verfahren  vor  dem  Schiedsgericht 
leh  Kaiserliche  Verordnung  mit  Zustimmung  des  Bundes- 
k  geregelt. 

Die  Kosten  des  Schiedsgerichts,  sowie  die  Kosten  des  Ver- 
lens  vor  demselben  trägt  die  Genossenschaft. 

Dem  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichts  und  dessen  Stell- 
treter  darf  eine  Vergütung  von  der  Genossenschaft  nicht 
rährt  werden. 

T.    Feststellung  und  Anszahlnng  der  Entschädigungen. 

Anzeige  und  rntersnchiing  der  rnfälle. 

§  51.  Von  jedem  in  einem  versicherten  Betriebe  vor- 
nmenden  Unfall,  durch  welchen  eine  in  demselben  besehäf- 
te  Person  getödtet  wird  oder  eine  Küii)eiTerletzung  er- 
iet,  welche  (ine  Arbeitsunföhigkeit  von  mehr  als  drei  Tagen 
?r  den  Tod  zur  Folge  hat,  ist  von  dem  l^etriebsunteniehmer 
der  ( )rtsi)oliz(ibehörde  schriftliche  Anzeige  zu  ei'statten. 

Dieselbe  nmss  binnen  zwei  Tagen  nach  dem  Tage  erfolgen, 
welchem  der  Betriebsunternehmer  von  dem  Unfall  Kennt- 
s  erlangt  hat. 

Für  den  Betriebsuntemehnier  kann  deijenige,  welcher  zur 
it  des  Unfalls  den  Betrieb  oder  den  Betriebstheil,  in  welchem 
h  der  Unfidl  ereignete,  zu  leiten  hatte,  die  Anzeige  er- 
ttten:  im  Falle  der  Abwesenheit  oder  Behindening  des  Be- 
ebsuntemehmers  ist  er  dazu  veq)flichtet. 

Das  Fonnular  für  die  Anzeige  wird  vom  Beichs-Versich(^- 
Dgsamt  festgestellt. 

Die  \'orstände  der  unter  Reichs-  oder  Staatsverwaltung 
ihenden  Betriebe  haben  die  in  Absatz  1  vorgeschriebene  An- 


wir\  ist  von  der  OilspolizeihehÖrde  sobald  wii 
Uatei-surbiin^'  zu  unterziehen,  durch  welche 
L  die  \'erankis,siuig  und  Art  des  Unfalls. 

2.  die  preti»iieteii  oder  verletzten  Pt^rsoiien^ 

3.  die  Art  der  vor^ekonuneneu  Verletzungen, 

4.  der  Verldeili  der  verhHyieu  Persuneü^ 

5.  ilie    Hinterbliebenen   der   durch   den  rMaU 
Tersonen,  welche  nach  §  0  dieses  Ges 
sehildi^n^iinsiinich  erheben  können. 

§  54.     Verti*eter  der  Geni'  ifl»    der 

ArheiteniuHSchosses  bezw.  der  A'  -Lrnippe  (§ 

und    der  Betnebsnnteruehnier,    letzterer    entwedei 
oder  durch  einen  Vertreter,  können  an  <len  Üutei 
handlungen  theilnehinen.   Zu  diesem  Zwecke  iKt  d€ 
scliaftsvorstande,  dem  Vertreter  des  Arbeitenii« 
der   Ausscbuss^-ruppe  und   dem   Beti'iebsunteiue 
Einleituu^^  der   l Inten^uchun^'  rechtzeitijjr  Kemifnlftf^ 
Ist    die  (ienDSsenschaft    in  Sektionen   ^^theilt,  wk 
der  (lenossensrliaft  \'ei1rauensinänner  bestellt,   s<:» 
theilim^^  von  der  Einleitung  der  Untersnchun;? 
vorstand  bezw.  an  den  Verti-auensmann  zu  riel 

Ausserdeui  sind,  soweit  thunlich,  die  soast 
und  auf  Antra^r  und  Kosten  der  Geuossens^'hatl 
dige  zuzuziehen. 

§  55.     iJie  Festsetznmj.der  Vei*gütiuig,   welcJi 
der    Üntei^uchnng    des    Unfalls    zugezogenen    V< 

Arbeiterausschusses  1m?zw.   der  Ausschu- 
Absatz  4  zustellt,  erfok^t  dun*h  die  Dil'- 
Von  dem  über  (iie  Untersuchung 
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Entscheidung  der  Vorstande. 

§  57.    Die  Feststellung  der  Entschädigungen  für  die  durch 

Gm  verletzten  Versicherten  und  für  die  Hinterbliebenen  der 

dl  Unfall  getödteten  Versicherten  erfolgt 

[.  sofern  die  Genossenschaft  in  Sektionen   eingetheilt  ist, 

durch  den  Vorstand  der  Sektion,  wenn  es  sich  handelt 

a)  um  den  Ersatz  der  Kosten  des  Heilverfahrens, 

b)  lun  die  für  die  Dauer  einer  voraussichtlich  vor- 
übergehenden Erwerbsunfilhigkeit  zu  gewährende 
Rente, 

c)  um  den  Ersatz  der  Beerdigungskosten, 

l  in   allen   übrigen   Fällen   durch   den  Vorstand  der  Ge- 
nossenschaft. 

Das  (lenossenschaftsstatut  kami  bestimmen,  dass  die  Fest- 
Ihng  der  Entschädigungen  in  den  Fällen  der  Ziffer  1  und  2 
ich  einen  Ausschuss  des  Sektionsvorstandes  oder  durch  eine 
iDdere  Kommission  oder  durch  örtliche  Beauftragte  (Ver- 
lensmänner)  und  in  den  Fällen  der  Ziffer  2  auch  durch 
Sektionsvorsümd  oder  durch  einen  Ausschuss  des  Ge- 
enschaftsvorstandes  zu  bewirken  ist. 
Vor  der  Feststellung  der  Entschädigung  ist  dem  Ent- 
Jigungsberechtigten  durch  Mittheilung  der  Unterlagen,  auf 
Id  deren  dieselbe  zu  bemessen  ist,  Gelegenheit  zu  geben, 
linnen  eim^r  Frist  von  einer  Woche  zu  äussern. 

§  58.  Sind  vei*sicheite  Personen  in  Folge  des  Unfalls 
itet,  so  haben  (Vw  im  vi  57  bezeichneten  Genossenschafts- 
ne  sofort  nach  Abschluss  der  Untc^rsuchun^^  (jJ?J  53  bis  56) 

,  falls  der  Tod  ei-st  später  eintritt,  sobald  sie  von  dem- 
*n  Kenntniss  erlangt  haben.  dW  Feststellung  (\vy  Entschä- 
ng  vorzimehmen. 

Sind  versicherte  Pei-sonen  in  Folge  d(\s  Unfalls  köii)erlich 
?tzt.  so  ist  sobald  als  möglich  die  ihnen  zu  gewjllirende 
Mrhädigimg  festzustellen. 

Für  diejenigen  verletzten  Personen,  für  welche  noch  nach 
luf  von  dreizehn  Wochen  eine  weitere  ärztliclic^  Behand- 
:  ])ehufs  Heihuig  der  erlittenen  Verletzimgc^n  nothwc^idig 

hat  sich  die  Feststc^llung  zunächst  mindestens  auf  die  bis 

Be<^ndigimg  des  Heilverfahrens  zu  leistendem  Plntschä- 
mgen  zu  erstrecken.  \)'w  weitere  Plntschädigung  ist,  sofern 
*n  Festst(»llung  frlUier  nicht  m(')glich   ist,  nach  Beendigimg 

Heilverfahrens  unverzüglich  zu  bewirken. 

§  59.  Entschädigungsberechtigte,  für  welche  die  Ent- 
Idigung  nicht  von  Amtswegen  festgi'stellt  ist,  haben  ihren 
schädigimgsanspnich  bei  Venneidun^^  des  Ausschlusses  vor 
auf  eines  Jahres  nach  dem  Eintritt  dt»s  Unfalls  bei  dem 
Ändigen  Vorstande  anzumelden. 


mittelst.  Bescheides  ziirüekzu weisen ,  wenn  sie  deu  Ifc 
welcheui  der  Unfall  sich  ereignet  hat  fiü-  nicht  unter 
fallend  erachtet;  anderenfalls  hat  sie  die  Festc»telluiig 
nossenschaft,  welcher  d(»r  Betrieb  anprehört,  nach  ytxk 
§§  34  bis  37  herl)eiziifllhren,  und,  nsu^lidem  diese  F« 
eiiolpX  ist,  den  angemeldeten  Entschädifninfrsanspnidi 
ständigen  Vorstande  zur  weit^^i-en  Veranlassung  zu  üb 
auch  dem  Entschädigungsbei-echtigten  hienon  schrifili 
rieht  zu  geben. 

§  60.  Die  Mitglieder  der  Genossenschaften  s 
l)flichtet,  auf  Erfordern  der  Behörden  und  VorstaB 
trauensmilnner)  (§  57)  binnen  einer  Woche  diejenigi 
und  Gehaltsnachweisungen  zu  liefern,  welche  zur  Fes 
der  Entschädigung  erforderlich  sind. 

§  61.  lieber  die  Fc^ststellung  der  Entschädigunj! 
Vorstand  (Aussclmss.  Vertrauensmann),  welcher  die« 
g(»nommen  hat,  dem  Entschädigungsberechtigten  einei 
liehen  Bescheid  zu  ertheilen,  aus  welchem  die  Höhe 
schädigiuig  und  die  Art  ihrer  Berechnung  zu  ersehen 
Entschädigungen  fi\r  erwerbsunfähig  gewordene  Veri 
namentlich  anzugeben,  in  welchem  Masse  die  Erweih 
keit  angenommen  worden  ist. 

Berufunjj?  j^'oiren  dit*  Kntscheidunu  der  Behönlon  und  Genossensrk 

S  62.  Gegen  den  Bescheid  der  unteren  Yen 
b(»hörd(^  durch  welchen  der  Entschädigungsanspruch 
(h-unde  abg(^lehnt  wird,  weil  der  Betrieb,  in  welcliem 
fall  sicli  ereignet  hat.  für  nicht  unter  den  §  1  fallend 
wird  (?5  59  Absatz  3),  steht  dem  Verletzten  und  aeinei 
blie!)eneii   di(*  Bescliwefdc»  an  das  Reichsvendcheruii^ 
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k  welchen  die  Entschädigung  festgestellt  wird  (^  Gl),  findet 
Bernfiing  auf  schiedsrichterliche  Entscheidung  statt. 
IMe  Berufung  ist  bei  Vermeidung  des  Ausschlusses  binnen 
"Wochen  nach  der  Zustellung  des  Bescheides  bei  dem  Vor- 
Men  desjenigen  Schiedsgerichts  (§  47)  zu  erheben,  in 
fßä  Bezirk  der  Betrieb,  in  welchem  der  Unfall  sich  er- 
lithat,  belegen  ist. 
Die  Berufung  hat  keine  aufschie])ende  Wirkung. 

ckidung  des  Schieflsgerichts.    Rekurs  an  das  Reichs- Versicheniugsamt 

§  63.  Die  Entscheidung  des  Schiedsgerichts  ist  dem  Be- 
iden und  demjenigen  Genossenschaftsorgane,  welches  den 
fochtenen  Bescheid  erlassen  hat,  zuzustellen.  Gegen  die 
dieidung  steht  in  den  Fällen  des  S  57  Ziffer  2  dem  Ver- 
tu oder  dessen  Hinterlüiebenen ,  sowie  dem  Genossen- 
tsvorstande  binnen  einer  Frist  von  ^ier  Woclien  nach  der 
Uung  der  Entscheidung  der  Rekurs  an  das  Reichsver- 
nmgsamt  zu.  Derselbe  liat  keine  aufschiebende  Wirkung. 
Bildet  in  dem  Falle  des  §  6  Ziffer  2  die  Anerkenmmg 
Kichtajierkennung  des  Rechtsverhältnisses  zwischen  dem 
iteteu  und  dem  die  Entschädigung  Beanspruchenden  die 
ossetzung  des  Entschädigungsanspruchs,  so  kami  das 
dsgericht  den  Betheiligten  aufgeben,  zuvörderst  die  Fest- 
ing  des  betreffenden  Rechtsverhältnisses  im  ordentliclien 
tswege  herbeizuführen.  In  diesem  Falb»  ist  die  Klage  l)ei 
leidimg  des  Aussclilusses  des  F.nt.schädigungsansi)nichs 
?n  einer  vom  Schiedsgericht  zu  bestimmenden,  mindestens 
rier  Wochen  zu  bemessenden  Frist  nach  der  Zustellung 
hierüber  ertheilten  Bescheides  des  Schiedsgerichts  zu  er- 

IL 

Uach  erfolgter  rechtskräftiger  Entscheidung  des  Gerichts 
das  Schiedsgericlit  auf  erneuten  Antrag  über  den  Ent- 
tügimgsanspmch  zu  entscheiden. 

Hercchtigiingsauswcis. 

§  64.  Nach  erfolgter  Feststellung  der  Entschädigung  (S  57) 
lem  Berechtigten  von  Seiten  des  Genossenschaftsvorsümdes 

Bescheinigimg  über  die  ihm  zustehenden  Bezüge  miter 
übe  der  mit   der  Zahlung  beauftragten  Tostanstalt  (§  69) 

der  ZahlungsteiTiiinc^  auszufertigen. 

Wird  in  Folge  des  schiedsgerichtlichen  Veri'alirens  der 
rag  der  Entschädigimg  geändert,  so  ist  dem  Entschädigungs- 
«htigten  ein  anderweiter  Berechtigungsausweis  zu  ertheilen. 

Verändeninj;  der  Verhältiüssp. 

§  65.  Tritt  in  den  Verhältnissen,  welche  für  die  Fest- 
ung  der   Entschädigung    massge])end    gewesen  sind,    eine 


entsprechende  Anwendung. 

Eine  Erhöhung  der  in  {J  5  liestiniinten  Rei 
flu*  die  Zeit  nach  Anmeldung  des  höheren  Anspni 
werden. 

Eine  Minderung  oder  Aufhebung  der  Rente 
Tage  ab  in  Wirksamkeit,  an  welchem  der  dieselbe  i 
liescheid  (?5  61)  den  Entschiidigungsbei*eehtigten 

PTdlif^keitetenuine. 

^  60.  Die  Kosten  des  Heilverfahi-ens  (§  5 
die  Kosten  der  Beerdigimg  (§  6  Ziffer  1)  sind 
Tagen  nach  ihrer  Feststellung  (§  57)  zu  zahlen. 

Die  Entschildigungsrenten  der  Verletzten  un< 
bliobenen  der  Getödteten  sind  in  monatlichen  Rat 
zu  zahlen. 

Ins  Anshind  vorzogiMic  und  ausländische  Eiitschudijsiinß^ 

>$  67.  Die  Rerechtigimg  zum  Bezug  der  En 
r<Miten  niht,  so  lange  der  Bei-echtigte  nicht  im  In 

Ist  der  Berechtigte  ein  Ausländer,  und  verl 
dauenid  das  Reichsgebiet,  so  kaim  ihn  die  Genos 
seinen  I^ntschadigungsauspnich  mit  dem  dreifache 
Jahiesrente  abtinden. 

Unpfjnnlljarkcit  der  Kntsdiüdipmgsfonlernnßn 

S  (>S,  Die  den  Entschädigimgsberechtigten 
dieses  Gesetztes  zustehenden  Fordenmgen  könnei 
lieber  Wirkung  weder  verpfiindet,  noch  auf  Dritte 
noch  für  andere  als  die  im  §  749  Absatz  4  der 
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ik  der  Entschädigungsberechtigte  zur  Zeit  des  Unfalls 
en  Wohnsitz  hatte,  bewirkt. 

Veilegt  der  Entschädigungsberechtigte  seinen  Wohnsitz,  so 
or  die  Ueberweisung  der  Auszahlung  der  ihm  zustehenden 
ikädigung  an  das  Postamt  seines  neuen  Wohnorts  bei  dem 
tande,  von  welchem  die  Zahlungsanweisung  erlassen  wor- 
ist,  zu  1)eantragen. 

Liquidationen  der  Post. 

§  70.  Binnen  acht  Wochen  nach  Ablauf  jedes  Rechnungs- 
«  haben  die  Zentral-Postbehörden  den  einzelnen  Genossen- 
Isvorständen  Nachweisungen  der  auf  Anweisung  der  Vor- 
le  geleisteten  Zahlungen  zuzustellen  und  gleichzeitig  die 
cassen  zu  bezeichnen,  an  welche  die  zu  erstattenden  Be- 
I  einzuzahlen  sind. 

Umlage-  und  firhebungsverfahren. 

§  71.  Die  von  den  Zentral -Postverwaltungen  zur  Er- 
ODg  liquidirU*n  Beträge  sind  von  den  Genossenschaftsvor- 
len  gleichzeitig  mit  den  Verwaltungskosten  unter  Berück- 
igung  der  auf  Grund  der  {5§  29  und  30  etwa  vorliegenden 
ffichtungen  oder  Berechtigungen  nach  dem  festgestellten 
hdlungsmassstab  auf  die  Genossenschaftsmitglieder  mnzu- 
1  und  von  denselben  einzuziehen. 

Zu  diesem  Zweck  hat  jedes  Mitglied  der  Genossenschaft 
en  \ier  Wochen  nach  Ablauf  des  Rechnungsjahres  dem 
»senschaftsvorstande  eine  Nachweisung  einzureichen,  welche 
Ut: 

1.  die  während  des  abgelaufenen  Reclmuugsjahres  im  Be- 
triebe beschäftigten  vei-sicherton  Personen  imd  die  von 
denselben  verdienten  Löhne  und  Gelullter, 

2.  eine  Ben^chnung  der  bei  der  Umlegung  der  Beiträge 
in  Anrechnung  zu  bringenden  Betrilge  der  Löhne  und 
Gehälter, 

3.  die  Gefahrenklasse,  in  welche  der  Betrieb  eingeschätzt 
worden  ist  (§  28). 

Ftir  Genossenschaftsmitglieder,  welche  mit  der  rechtzeitigen 
Sendung  der  Xachweisung  im  Rückstande  sind,  erfolgt  die 
tetellung  der  letzteren  durch  den  Genossenschafts-  bezw. 
ttionsvorstand  auf  Vorschlag  des  etwa  bestellten  Veitraiiens- 
nnes. 

§  72.  Von  dem  Genossenschaftsvorstande  wird  auf  Gmnd 
*  ihm  vorliegenden  Nachweisungen  (§  71)  eine  summarische 
^öinitnachweisung  der  im  abgelaufenen  Rechnungsjahre  von 
'ißtgliedem  der  Genoss^^nschaft  beschäftigten  versicherten 
*onen  und  der  von  denselben  verdienten  anrechmmgsfähigen 
■Wter  und  Löhne  aufgestellt  und  denmächst  für  jedes  Ge- 
^iisehaftsmitglied  der  Beitrag  l)erechnet,  welcher  auf  das- 

•NebuBf»«  (21)  V.  2.  -  Bödiker.  11 


§  73.    Die  Mit^'lieder  der  Genösset      

ilie  Festste) lim^  ihrer  Beiträge  biuuen  zwei  Wocli 
Stellung  des  Auszu^^es  aus  der  Heberolle  unhej*«'! 
]>fliehtiini?  zur   vorliiiifi^en  Ziddung  Widerspruch 
iic>sseiiS(*luift8T(Trstimde    eiiielieiL      Wird    demsell 
t\berhaupt  uii'ht,  oder  niclit  in  dein  beantnuzt^^ii  Ul 
pe^'elw?!!,  so  stellt  ihnen  iDnerhalh  zwei  \\' 
stellim^'  der  Entsiiieidun^'   des    Geiiossen.- 
Beschwerd*"  i\n  da.s  Reichs-Yersichei'un^airit  lu. 

Die  Beseh werde  ist  nur  zulässig,  wenn  die 
weder  auf  Rechenfehler  oder  auf  die  unricbtipf»] 
des  anrefhnun^'sfidii^eu  Betrages  der  Ixjhne  und  Gl 
auf  den  irithiindicheu  Aussatz  einer  andern  Gel] 
wozu  der  Betrii'b  eini^eselrntTt  ist,  Rundet. 

Aus  den   letzteren    l»eiden  Gründen    ts^t    diH 
jedtnii  nieht  zidässig,   wenn  die  Feststellut- 
von    dem   Gt'nossenscliaftsniitf,diede    unter], 
der  Narhweisunpr   dureti    den  Vorstand    bewirkt 
(S  71  Absatz  3). 

Tritt  in  FoIkc*  des  erhobeneu  Wldersprudi^ 
hobenen  Besehwerde  eine  Ilerabminderuns  iles 
so  ist  der  Ausfall  bei  dem  UnilageverfaJiren 
Rechnungsjahres  zu  decken. 

S  74.  Rückstiindifre  Beitii'i^'e,  sowie  dii 
Betriebseinstellunfj:  etwa  zu  leistenden  Kautio 
Ziffer  7)  werden  in  derselben  Weise  beiget 
ujeindeab^aiben.  Dasselbe  gilt  von  den  Strafzö 
Falle  der  Ablehmuig  von  Wahlen  (§  24  AI: 

Uneinziehbare    Beitrüge  fallen  der  Gm 
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assen  abzuftdiren.  Die  Ausfälle  sind  bei  der  nächsten 
ähnung  zu  decken. 

Bi^n  Genossenschaften,  welche  mit  der  Erstattung  der 
Ige  im  Bückstande  bleiben,  ist  auf  Antrag  der  Zenti*al- 
idiörden  von  dem  Reichs- Versichei-ungsamt,  vorbehaltlich 
Beetimmimgen  des  §  33  das  Zwangsbeitreibungsverfahi*en 
deiten. 

Das  Reichs- Versicherungsamt  ist  befugt,  zur  Deckung  der 
iiüche  der  Postverwaltungen  zunächst  über  bereite  fie- 
le der  Genossenschaftskassen  zu  verfügen.  Soweit  diese 
tausreichen,  hat  dasselbe  das  Beitreibungsverfahren  gegen 
Mitglieder  der  Genossenschaft  einzuleiten  und  bis  zur 
cang  der  Rückstände  durchzuführen. 

Rechnungsführung. 
§  76.  Die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Genossen- 
len  sind  von  allen  den  Zwecken  der  letzteren  fremden 
innahmungen  mid  Verausgabungen  gesondert  festzustellen 
zu  verrechnen;  ebenso  sind  die  Bestände  gesondert  zu 
ihren.  Verfiigbare  Gelder  dürfen  nur  in  öffentlichen 
KBSsen  oder  w^ie  Gelder  bevommndeter  Personen  angelegt 

SD. 

Sofern  besondere  gesetzliche  Vorschriften  über  die  An- 
g  der  Gelder  Bevonnundeter  nicht  bestehen,  kann  die 
ping  der  verfügbaren  Gelder  in  Schuldverschreibungen, 
le  von  dem  Deutschen  Reich,  von  einem  deutschen  Bun- 
aate  oder  dem  Reichslande  Elsavss-Lothriugen  mit  gesetz- 
•  Ermächtigung  ausgestellt  sind,  oder  in  Schuldverschrei- 
Bn,  deren  Verzinsung  von  dem  Deutschen  Reich,  von  einem 
chen  Bundesstaate  oder  dem  Reichslande  Elsass-Lotlulngen 
zlich  garantiil  ist,  oder  in  Schuldvei-schreibungon ,  welche 
deutschen  komnmnaleu  Kori)oratiouen  (Provinzen,  Kreisen, 
Binden  etc.)  oder  von  deren  Kreditanstiilteu  ausgestellt  und 
eder  Seitens  der  Inhaber  kündl)ar  sind,  oder  einer  regel- 
igen Amortisation  unterliegen,  erfolgen.  Auch  können  die 
er  l)ei  der  Reichsbank  verzinslich  angelegt  werden. 
§  77.  Ueber  die  gesammten  Rechnungsergebnisse  (^ines 
inungsjahres  ist  nach  Abschluss  desselben  alljährlicli  dem 
listag  eine  vom  Reichs  -  Vei-sicherungsamt  aufzustellende 
iweisung  vorzulegen. 

Beginn  und  Ende  des  Rechnungsjahres  wird  für  alle  Ge- 
enschaften  übereinstimmend  durch  Beschluss  des  Bundes- 
s  festgestellt. 

i*  UnfallTerhfltung.    XJeberwachung  der  Betriebe  durch  die 
Genossenschaften. 

Unfall  verhütiingsvorschrülen. 

§  78.  Die  Genossenschaften  sind  befugt,  für  den  TTmfang 
Genossenschaftsbezirkes  oder  fiir  bestimmte  Industriezweige 

11* 


Ingen  ist  den  Mit^rlieileni  ein« 
bowillif^ren: 

über  das  in  den  Betrieben  von  den  Versichert 
liütimp:  von  Unfällen  zu  beobachtende  Yerh 
I^edrahunjx  der  Zuwiderhandelnden  mit  Geld^t 
sechs  Mark, 
Diese  Vorschriften  bedürfen  der  Genelimijrung 
versiehenin*3:sanit8. 

§  79.    Vor  di'T  Einholunj;  der  GenelnniguiKg 
die  Von^chriftf  n  durch  Vennittelung  der  unteren  \ 
behörden    den   betheili*rten  Arbeiterausschüssen   (§ 
sofern  diese  in  Gruppen  ei uget heilt  sind  (§  i5),  dl 
zur  f]:utacbtlicben  Erkhlmnjr  mitzutheilen 

Die  untere  Verwaltun^'yl)ehörde  l^eiiifl  den  AttSI 
Vlie  Giuppe  /u   einer  Beratluiiij;    tlber  die  Vn 
he  Verhand!un-:en  und  stellt  die  den  Erschiene 
Absatz   4   zustehende  Vergütung  fest.     Das  aber  A 
iuufl    aufzunehmende  Protokoll   ist  binnen  sechs  Wjj 
erfol^4er  Mittlieilung  an  den  Vorstand  der  Gei 
zusend*  iL 

Die  Protokolle  sind,  sofern  sie  rechtzeitig 
Antrabe  auf  (lenehniijrunfi  der  Voi-sdirifteii  bei, 

IHe   «i^e  nehm  irrten  Vni^cliriften    sind  ilen  h< 
tungsbehörden,    auf   deren  P>ezirke    dieselben  sirli 
durch  den  Genossenschaftsvoi^tand  mitzuÜidleiL 

§  80,     Die    im    §  78    Ziffer  1   vonresehcne 
Schätzung  des  Betriebes  sowie  die  Festser/urii?  vrm  ! 
i*if(d^t  durch  den  A^u-staiid  der  GeiM 
S  78  Ziffer  2  vorgesehenen  ^ 
>tand   der   Betriebs-  (FnJ*rik-)  KninkenkassR»,  oder^ 
solche  für  den  Jietrieh  nicht  prrirhffit  ist  limriu 


Deutscher  Unfollversichenmgsgesetzentwurf  v.  J.  1884.  165 

Die  Geldstrafen  (§  78  Ziffer  2)  fliessen  in  die  Kraoken- 
5,  welcher  der  zu  ihrer  Zahlung  Verpflichtete  zur  Zeit  der 
iderfaandlung  angehört 

L81.  Die  von  den  Landesbehörden  für  bestimmte  In- 
:weige  oder  Betriebsarten  zur  Verhütung  von  Unfällen 
ifelassenden  Anordnungen  sollen,  sofern  nicht  Gefaühr  im 
ij^ge  ist,  den  betheiligten  Genossenschaften  und  im  Falle* 
^;§  78  Ziffer  2  auch  den  betheiligten  Arbeiterausschüssen 
l|ipen)  zur  Begutachtung  nach  Massgabe  des  §  79  vorher 
Iwieilt  werden. 

Ueberwachung  der  Betriebe. 

§  82.  Die  Genossenschaften  sind  befugt,  durch  Beauf- 
e  die  Befolgung  der  zur  Verhütung  von  IJnföJlen  erlassenen 
diriften  zu  überwachen,  von  den  Einrichtungen  der  Be- 
5,  soweit  sie  ftlr  die  Zugehörigkeit  zur  Genossenschaft  oder 
ie  Einschätzung  in  den  Gefahrentarif  von  Bedeutung  sind, 
tniss  zu  nehmen  und  behufs  IMlfung  der  von  den  Be- 
nmtemehmem  auf  Grund  gesetzlicher  oder  statutarischer 
mmungen  eingereichten  Arbeiter-  und  Lohnnachweisungen 
lügen  Geschäftebücher  und  Listen  einzusehen,  aus  welchen 
Sah!  der  beschäftigten  Arbeiter  und  Beamten  und  die  Be- 
I  der  verdienten  Löhne  und  Gehälter  ersichtlich  werden. 
Die  einer  Genossenschaft  angehörenden  Betriebsuntemehmer 
verpflichtet,  den  als  solchen  legitimirten  Beauftragten  der 
aligten  Genossenschaft  auf  Erfordern  den  Zutritt  zu  ihren 
iebätätten  während  der  Betriebszeit  zu  gestatten  und  die 
ichneten  Bücher  und  Listen  an  Ort  und  Stelle  zur  Einsicht 
Biegen.  Sie  können  hierzu,  vorbehaltlich  der  Bestimmungen 
§  88,  auf  Antrag  der  Beauftragten  von  der  unteren  Ver- 
iingsbehörde  durch  Geldstrafen  im  Betrage  bis  zu  drei- 
lert  Mark  angehalten  werden. 

§  83.  Befürchtet  der  Betriebsuntemehmer  die  \'erletzimg 
B  Fabrikgeheimnisses  oder  die  Schädigung  seiner  Geschäfts- 
ressen  in  Folge  der  Besichtigung  des  Betriebs  durch  den  Be- 
ragten der  Genossenschaft,  so  kann  dei-selbe  die  Besich- 
tig durch  andere  Vertn^ter  der  Genossenschaft  bean- 
idien.  In  diesem  Falle  hat  er  dem  Genossenschaftsvorstande, 
Id  er  den  Namen  des  Beauftragten  (»ifAhrt,  eine  entsi)re- 
ide  Mittheilung  zu  macheu  und  einige  geeignete  Personen 
)ezeichnen,  welche  auf  seine  Kost(^n  die  erforderliche  Ein- 
t  in  den  Betrieb  zu  nehmen  und  dem  Vorstande  die  für 
Zwecke  der  Genossenschaft  nothwendige  Auskunft  über  die 
iebseinrichtungen  zu  geben  bereit  sind.  In  Ennangelung 
r  Verständigung  zwischen  dem  Betriebsuntemehmer  und 
Vorstande  entscheidet  auf  Anmfen  des  h^tzteren  dasReichs- 
ncherungsamt. 


Die  Beauttra^rten  sind  verpflichtet,  den  nacl 
des  §  139  b  der  Gewerbeordnung  bestellten  staai 
Sichtsbeamten  auf  Erfordern  über  ilire  Ueberwachun 
und  deren  Erprebnisse  Mittheilun^  zu  machen.  i 
dtizu  von  dem  Reichs- Vei-sicherungsamt  durch  üeU 
zu  Piinhundeit  Mark  angehalten  werden. 

§  86.  Die  durch  die  Ueberwachung  und  K 
Betrif»be  entstehenden  Kosten  gehören  zu  den  \ 
kosten  der  Genossenschaft.  Soweit  dieselben  in  baar 
bestehen,  können  sie  durch  den  Vorstand  der  Genosse 
Betriobsunteniehmer  auferlegt  werden,  wenn  der 
Nichterftlllung  der  ihm  obliegenden  Ver|>flichtungi 
Aufwendung  Anhiss  gegeben  hat.  Gegen  die  Aufe 
Kosten  findet  bimien  zwei  Wochen  nach  Zustellt 
Schlusses  die  Beschwerde  an  das  Reichs- Versicherun 
Die  Beitreibung  dei'sell>en  erfolgt  in  dei>>elben  We 
der  Gemeindoabgaben. 

TU.   Das  Reichs-yenieheniiigsamt. 

Organisation. 

S  87.  Die  Genossenschaften  unterliegen  in  Be 
Befolgung  dieses  Gesetzes  der  Beaufsichtigung  des 
sirhenmgsanits. 

Dais  Reichs- Vei-sichenuigsaunt  hat  seinen  Sitz 
Es  l)(»st(^ht  aus  mindestens  divi  ständigen  Mitglii 
schliesslicli  des  Voi-sitzenden ,  und  aus  acht  ni< 
Mitgliedern. 
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l  Jahre.  Das  Stimmenverhältniss  der  einzelnen  Genossen- 
Iftsvorstände  und  Arbeiterausschüsse  bei  der  Wahl  der 
iiltftndigen  Mitglieder  bestimmt  der  Bundesrath  unter  Be- 
bichtigung  der  Zahl  der  versicherten  Personen. 

Für  jedes  durch  die  Genossenschaftsvoi-stände  bezw.  die 
Btterausschüsse  gewählte  Mitglied  sind  ein  erster  und  ein 
iter  Stellvertreter  zu  wählen,  welche  dasselbe  in  Be- 
ierungsfällen  zu  vertreten  haben.  Scheidet  ein  solches 
lied  während  der  Wahlperiode  aus,  so  haben  fttr  den  Rest 
Blben  die  Stellvertreter  in  der  Reihenfolge  ihrer  W^ahl  als 
lied  einzutreten. 
Die  übrigen  Beamten  des  Reichs-Versicherungsamts  werden 

Beichskanzler  ernannt. 

Zuständigkeit. 

§  88.  Die  Aufsicht  des  Reichs-Versicherungsamts  über  den 
iiäftsbetrieb  der  Genossenschaften  hat  sich  auf  die  Beob- 
ang  der  gesetzlichen  und  statutarischen  Vorschriften  zu  er- 
keb.  Alle  Entscheidungen  desselben  sind  endgültig,  soweit 
iasem  Gesetze  nicht  ein  Anderes  bestimmt  ist. 
Das  Reichs-Versicherungsamt  ist  befugt,  jederzeit  eine 
mg    der    Geschäftsführung    der   Genossenschaften   vorzu- 


Die  Vorstandsmitglieder,  Vertrauensmänner  und  Beamten 
Genossenscliaften  sind  auf  Erfordern  des  Reichs-Ver- 
srungsamts  zur  Vorlegimjr  ihrer  Bücher,  Beläge  und  ihrer 
den  Inhalt  der  Bücher  bezüglichen  Korrespondenzen,  sowie 
auf  die  Festsetzung  der  Entschildigimgen  und  Jahresbeiträge 
iglichen  Schriftstücke  an  die  Beauftragten  des  Reichs- Ver- 
erungsamts  oder  an  das  letztere  selbst  veri)flichtet.  Die- 
en  können  hierzu  durcli  Geldstrafen  bis  zu  Eintausend 
k  angehalten  werden. 

§  89.  DasReichs-Vei-sicherungsanit  entscheidet,  unbeschadet 
Rechte  Dritter,  über  Streitigkeiten,  welche  sich  auf  die 
hte  und  Pflichten  der  Inhaber  der  Genossenschaftsämter, 
die  Auslegung  der  Statuten  und  die  Gültigkeit  der  voll- 
aien  Wahlen  beziehen.  Dasselbe  kann  die  Inhaber  der 
lossenschaftsämter  zur  Befolgimp:  der  gesetzlichen  und  sta- 
ffischen  Vorschriften  durch  Geldstrafen  bis  zu  Eintausend 
rk  anhalten,  imd  gegen  die  Beauftragten,  sowie  die  Mit- 
«der  der  Vorstände,  welche  das  Gebot  der  Verschwiegenlieit 
letaen  (§  84),  Ordnungsstrafen  bis  zu  gleicher  Höhe  ver- 
igen. 

Geschäftsgang. 

§  90.    Die  Beschlussfassung  des  Reichs-Versicherungsamts 

durch  die  Anwesenheit   von   mindestens  fünf  Mitgliedern 

Schliesslich  des  Vorsitzenden),  unter  denen  sich  je  ein  Ver- 


iini  die  jiintseJieicimip:  vennc^re] 
bei  Veräaderungeii  des  Bestani 

um   iVre  Kntsrheidim^  auf  Rekufse  gegn 
düngen  df*r  SiintHls*.'eriebte  (§  63). 
um   die    (ieiiehuiio:uiig  von  Vorschriften  i 
von  Unfällen  (S  78), 
e)  um  die   Ents^^heidung  auf  Beschwerdeii  f> 
filpin^eu  der  (Tenossensrhaftsvoi-stilnde  (5 
So   lun^'e    die  Wahl    der  Vertreter    der    Gi 
voi'j^ti^nde    und    der    Ai'beiter'  >e    nirhi    r 

kommen    ist.   *.'enü^^  die   Au^  .t    von   fünf 

gliedern  (eiusrldiesslidi  Hes  Vorsitzenden K 

Ini    Idiri^^en   werden   die  Fonnen   des  Verfj 
Geschilfts.t?iini?  de^  KeiehB-N'ei-sicheiimjsrsanit^  dun 
Verordnun^^  unter  Zustimmimg  des  Buudesmüis 

Kohlten- 

§  9L    Die  Kosten  des  Reichs- Versicherung« 

Vei^^-altuni:  tril^'t  ihis  Reich* 

Die  nichtstiindigeu  Mitglieder  erhalt-en  lür 
an  den  Arbeiten  und  Sitzungen  des  Reich^^* 
eine  nach  ihrem  Jahresbetnige  festzusetzende  \'( 
diejenigen,   welche  ausserhalb  Berlins  wohnen, 
Satz  der  Kosten  der  Hin-  und   Rftrl  mich 

vortragenden    Riithe    der    obersten    1  ^  aün 

Sätzen  ^Verordnung  vom  21.  Juni  187r>, 
Die  Bestimmungen    im   S    lö    des    G 
Rechtsverhältnisse    der   Reichsbeimiten ,    vom 
(KeichsgesetzbL  S.  61)  finden  auf  sie  keine  An 

VIU.   8ebliiss*  imd  SIrftI 
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BD  welche  durch  strafi^rerichtliches  Urthoil  fesUrt^stollt  worden 
dass  sie  den  Unfall  vorsätzlich  herbeigeführt  haben. 
Jxk  diesem  Falle  beschränkt  sich  der  Anspruch  auf  den 
rag,  uni  welchen  dio  den  Berechtigten  nach  den  bestelieu- 
,  gesetzlichen  Vorschriften  gebührende  Entschädigung  dio- 
ige  übersteigt,  auf  welche  sie  nach  diesem  Gesetze  Au- 
Idi  haben. 

;  §  93.  Diejenigen  Betriebsuntemehnier,  Bevollmächtigten 
f  Repräsentanten,  Betriebs-  oder  Arbeiteraufseher,  gegen 
ne  durch  strafgerichtliches  Urtheil  fe^itgestellt  worden  ist, 
I  sie  den  Unfall  vorsätzlich  oder  durch  Fahrlässigkeit  mit 
■erachtlassung  derjenigen  Aufuierksamkeit,  zu  der  sie  ver- 
b  ihres  Amts,  Berufs  oder  Gewerbes  besonders  veii)fli(  litet 
[  herbeigeführt  haben,  haften  für  alle  Aufwendungen,  wel(*he 
folge  des  Unfalls  auf  Gnmd  dieses  Gesetzes  oder  des  (ic- 
Bs,  betreffend  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter,  vom 
Juni  1883  (Reichsgesetzbl.  S.  73)  von  den  Genosscn- 
ften  oder  Krankenkassen  gemacht  worden  sind. 
In  gleicher  Weise  haftet  als  Betriebsuntemehnier  rine 
eiiges(»llschaft,  ein«»  Innung  oder  eingetragene  Genossen- 
ft  für  die  durch  ein  Mitglied  ihres  Voi-standes,  sowie  eine 
delsgesellschaft ,  eine  Innung  oder  eingetragene  Genossen- 
R;  für  die  durch  einen  der  Liquidatoren  herbeigeführten 
Ule. 

Als  Ersatz  für  die  Reiit(^  kann  in  diesen  Fälbln  deren 
italweith  gefordert  werden. 

§  94.  Die  in  den  n^§  92,  93  l)ezeichneten  Ansprt\cli(^ 
len,  auch  ohne  dass  die  daselbst  vorgeseliene  Feststellung 
!h  strafgerichtlich(»s  Urtheil  stattg(*ftind(»n  hat,  geltend  ge- 
bt werden,  fidls  diese  Feststellung  wegen  des  Todes  oder 
Abwesenlieit  des  Betreffenden  oder  aus  munn  anderen  in 
Person  dess(»lben  liegenden  Gnmde  nicht  erfolgen  kann. 

Haftung  Dritter. 

§  95.  Die  Haftung  dritter,  in  den  §§  92  und  98  nicht 
idm€*ter  Pei-sonen,  welche  den  Unfall  vorsätzlich  herbei- 
Ihrt  oder  durch  Vei-schulden   verursacht  haben,    bestimmt 

nach  den  bestehenden  gesetzlichen  VorscJiriften.  Jedoch 
t  die  Fordening  der  Fntschädigimgsberechtigtc^n  an  den 
tten  auf  die  (ienossenschaft  insoweit  über,  als  die  Ver- 
rhtung  der  letzteren  zur  KntschiUligung  durch  dieses  ( ies(^tz 
rundet  ist. 

Verbot  veilragsniässij^er  Bexlininkiiiigon. 

§  96.  Den  Berufsgenossenscliafteu,  sowie  den  r»(^triel)s- 
»mehnieni  ist  untersagt,  die  Anwendung  der  Bestimmungc^n 
!es  (Tesetz<*s  zum  Xachtheil  der  Vei-sicherten  durch  V(»rträge 

11** 


uacli  (l(»m  Inkrafttveton  dieses  Gesetzes  auf  die  Ben 
Schaft,  welcher  der  Betrieb  anjrehört,  über,  ^xei 
sichenmgsnelmier  dieses  bei  dem  Vorstande  der  Gei 
beantragen.  Die  der  Genossenschaft  hieraus  ei 
Zahlungsverbindlichkeiten  werden  durch  Umlage  i 
glieder  dei-selben  (jiS  10,  28)  gedeckt. 

Kechtshülfe. 

§  98.  Die  öffentlichen  Behörden  sind  verpflicl 
Vollzuge  dieses  Gesetzes  an  sie  ei^ohenden  Ei 
Reichs- Vei-sicherungsamts  anderer  öffentlicher  Behft 
der  Genossenschafts-  und  Sektions- Vorstünde  und  t 
gerichtc  zu  entspredien  und  den  bezeichnoten  Vors 
unaufgefordert  alle  Mittheilungen  zukommen  zu  laf 
fUr  den  Geschäftsbetrieb  der  Genossenschaften  von 
sind.  Die  gleiche  Veq)flichtung  liegt  den  Organa 
nossenschaftett  imter  einander  ob. 

Die  durch  die  Erftülung  dieser  Veri»fliehtungei 
den  Kosten  sind  von  den  Genossenschaften  als  < 
waltungskosten  (§  10)  insoweit  zu  eretatten,  als  s 
geldem  und  Reisekosten  von  Beamten  oder  Gene 
Organen,  sowie  in  Crebtihren  fllr  Zeugen  und  Sacl 
oder  in  sonstigen  haaren  Auslagen  bestehen. 

(jeliiiliren-  und  Steiupolfreiheit 

§  99.  Alle  zur  Begründung  und  Abwickelung 
verhilltnisse  zwischen  den  Berufsgenossenschaften  ei 
Aon  Vei-siclierien  andererseits  erforderlichen  schied^ 

niwl      niiCGor(rpini*1it1ii*Vi<u)      VnrliQTi/^liiviiron      nr\A      ITi4n 
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wenn  die  von  denselben  auf  Grund  gesetzlicher  oder 
statutarischer  Bestimmung  eingereichten  Arbeiter-  imd 
[johnnachweisungen  unrichtige  thatsilchliche  Angaben  ent- 
lalten ; 

venn  in  der  von  ihnen  gemäss  §  35  erstatteten  Anzeige 
kls  Zeitpunkt  der  Eröfihung  oder  des  Beginnes  der  Ver- 
icheningspflicht  des  Betriebes  ein  späterer  Tag  ange- 
^ben  ist  als  der,  an  welchem  dieselbe  stattgefunden  hat. 

101.  Betriebsuntemehmer,  welche  den  ihnen  obliegen- 
erpflichtungen  in  Betreff  der  Anmeldung  der  Betriebe 
etriebsänderungen  (8§  11,  35,  38  imd  39),  in  Betreif 
nreichung  der  Arbeiter-  und  Lohnnachweisunjren  (§§  6<» 
1)  oder  in  Betreff  der  Erfüllung  der  für  Betriebsein- 
pen gegebenen  statutarischen  Vorschriften  (§  17  Ziffer  7) 
echtzeitig  nachkommen,  können  von  dem  Genossenschafts- 
ide   mit  einer  Ordnungsstrafe  bis  zu  dreihundert  Mark 

werden. 

ie  gleiche  Strafe  kann,  wenn  die  Anzeige  eines  Unfalls 
mässhcit  des  55  51  nicht  rechtzeitig  erfolgt  ist,  gegen 
igen  verhängt  werden,  welcher  zu  der  Anzeige  ver- 
?t  war. 

102.  Die  Strafvorschiiften  der  §§  100  uml  101  finden 
;egen  die  gesetzlichen  Y(Mlreter  handlungsunftlhig(T  Be- 
intemehmer,  desgleichen  gegen  die  Mitglir'der  des  Vor- 
s  einer  Aktiengesellschaft,  Innung  oder  eingetrngcMieu 
?enschaft,  sowie  gegen  <lie  Liquidatoren  einer  Handels- 
^rhaft.  Innung  oder  eingetragenen  (ienossenschaft  An- 
ng. 

103.  Zum  Eriass-  der  in  den  §§  100  bis  102  be- 
eten  Straf  Verfügungen  ist  der  \\)rstand  derjenigen  Ge- 
ischaft  zuständig,  zu  welcher  der  Betriebsunternehmer 
B  S  34  gehört. 

regen    die   Strafvoifügung  des   ( i enossenschaftsvorstandes 
ien  Betheiligten  binnen  zwei  Wochen  von  deren  Zustel- 
m  die  Beschwerde  an  das  Reichs-Vei-sicherungsamt  zu." 
de  Strafen  fliessen  in  die  Genossenschaftskasse. 

Zuständijro  Laiul<'sl>oh(>nl(Mi ;  Venvaltun.irscxrkutioii. 

104.  Die  Zentra]l)eliörden  der  Bundesstaaten  l)estimmen. 
eichen  Staats-  oder  (Gemeindebehörden  die  in  diesem  (Je- 
den höheren  Verwaltungsl)eliörden,  den  unteren  Verwal- 
)ehörden  und  den  Oi'tsi)()lizeibehörden  zugewiesenen  V(t- 
agen  wahrzunehmen  sind  und  zu  welchen  Kassen  di(»  in 

Absatz  3,  35  Absatz  2,  82  Absatz  2  und  85  Absatz  2 
hneten  Strafen  fliessen.     Diese,  sowie  die  auf  (Grund  der 

Absatz  ''\,  100  bis  102  erkannten  Strafen,  (h^sgleichen 
m  den  N'orständen  d(^r  Betriebs-  (Fabrik-)  Krankenkassen 


Gesetzeskraft. 

§  106.    Die   Bestimmungen    der   Abschnitte 
und  ^TI,   sowie  die  auf  diese  Abschnitte  bezüglic 
stimnmngen   treten   mit    dem   Tage    der    Verkün 
Gesetzes  in  Kraft. 

Im  übrigen  wird  der  Zeitpunkt,  mit  welchen 
in  Kraft  tritt,  mit  Zustimmung  des  Bundesraths  d 
liehe  Verordnung  bestimmt. 


Gustav  Schmoller 


Fünfter  Band.    Drittes  Heft 

(Der  gaaun  R«ihe  zweiaadzwanxiKafets  HefL) 
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Einleitung. 


Frage  nach  dem  Alter  und  der  Heimat  der  ständigen 
itie  ist  in  älterer  und  neuerer  Zeit  wiederholt  aufge- 
und  verschieden  beantwortet  worden. 
iTDter  den  Völkeirechtslehreni  unseres  Jahrhunderts  führt 
das  moderne  System  der  inteniationalen  Vertretung  auf 
XL  von  Frankreich  zurück  M.  Gewähi-smann  für  diese 
ist  Flassan,  welcher  in  seiner  Geschichte  der  franzö- 
Diplomatie  mitteilt,  jener  Fürst  habe  bei  den  Höfen 
md  und  England  residirende  Gesandte  unterhalten  ^). 
")  citirt,  ohne  selbst  in  der  Frage  eine  eigene  Stel- 
lehmen,  lediglich  die  Ansicht  von  Ward,  der  seiner- 
imr  über  den  zeitlichen  Ausgangspunkt  der  Einrichtung  sich 
ifst:  „Seit  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  entwickelte 
■jiiich  an  anderen  Höfen"  (als  an  dem  päpstlichen)  „gleich- 
I  mit  der  neuen  Geheimpolitik  und  mit  den  stehenden 
■B  das  System  stehender  Gesandtschaften  zum  Zwecke 
■alseitiger  Beaufsichtigung,  wie  zur  dauernden  Erhaltung 
jrgliten  Einvernehmens,  endlich  zur  Beförderung  specieller, 
pitionaler  Interessen ""  ^). 

iJUk')  l&sst,  gleichfalls  ohne  sich  selbst  fest  zu  entscheiden, 
'Leser  unbenommen,  ob  er  der  Ansicht  Wards,  zu  welcher 
iDerdings  mehr  hinzuneigen  scheint,  oder  der  älteren  Theo- 
in Vorzug  geben  will,  wonach  der  zweite  der  drei  Magier 
rts  von  Verulam,  Ferdinand  der  Katholische  von  Aragonien, 
Vater  der  ständigen  Diplomatie  gewesen  sein  soll.     Diese 


*)  Kl&ber,  Europäisches  Völkerrecht.    2.  Aufl.,  bearb.  von  Morstadt. 

Ihaasen  1851.    S.  206. 

*)  Flassan,  Histoire  generale"  et  raisonn^^e  de  la  diplomatie  frangaise. 

.    Paris  1811.    I,  247. 

•)  Heffter,    Das  europäische   Völkerrecht  der  Gegenwart.    7.  Aufl., 

L  von  Geffcken.    Berhn  1882.    S.  416. 

*)  Ward,  Enquiry  into  the  foundation  and  history  of  the  law  of  na- 

etc    London  1795.    II,  483. 

•)  Alt,  Handbuch  des  europäischen  Gesandtschafts  -  Rechtes  u.  s.  w. 

I  1870. 

nehoBgen  (22)  V.  3.  -  Kranske.  1 
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die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  tiB4 
mat  Italien*). 

Die  Franzosen  Charnfere^M  und  Zeller*)  sprec 
Italien  die  Priorität  zu,  nehmen  aber  für  ihr 
land.  lind  zwar  für  Franz  L,  die  Ehre  in  Ansp^ 
ständi^'en  Gesandtschaftswesen  eine  ^,europriisch 
gemacht  zu  haben. 

Unser  deutscher  Landsmann,  A.  von  Reuj 
seiner  Abhandlung  über  die  italienischen  Diplom 

^Stabile  Gesandten  kamen  erst  mit  der  Zei 
gegenseitigen  Berührungen  durch  Verträge  gere^ 
und  die  ausseronlentlichen  Missionen  einander  h 
dass  die  Belassung  ordentlicher  Vertreter  durch 
Bedürfnis^  an  die  Hand  gegeben  ward.  Erst  in 
zehnten  Jahrhunderte  sind  die  sti\ndigen  Gesam 
geführt  worden  und  auch  dann  nur  mit  man« 

^)  Marselaer,  Le^atue.    Libri  duo.    Vinariae  166S. 

^)  Heeren  I   Handbuch   des   europaischen    Staai 
Kolonieen  a.  s.  w.    4.  AuÜ.    GöUioajen  1^22,     1,  21 

•'*)  Bluntschli,   Das  iwoderne  Völkerrecht  der  d' 
RecbtBbuch  dareestcllL    3.  Aufl.    Nördiin^en  187Ö,    S. 

*)  Cibrario,  Economia  politita.    2.  Aufl.    Torino  l>4 

^1  Cbarri^re*  N^jiodations  de  la  Fraoce  dftiis  ht  h 
184?^  £    1»  p.  XXVUI  f. 

^)  Zeller,  La  diplomalie  fraDvaise  vers  le  milieu  du  V 
188L    S.  3. 

Hier  seien  nar  Zelters  Worte  angefllhrt,  welche  di 
rii're's  in  kürzerer  Fassung  wiedergebeD:  ^Lorsqne  Im  f\ 
fureüt  arrivees  a  ce  momeot  de  teur  f^volution,  eÜ«s  «i 
ritalie.  Deptiis  longtemps  d^'^  la  Ft^ninsule  euüt  orfiMil 
l'Europe  Je  fut  alora  en  gnmd:  eile  renferm&it  da&s  m  i 
meine  reunion  de  corps  poHtiqoee   independttot»,   imii  1 
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meiste  Ordnung  und  Consequenz  zeigt  in  diesem  Falle, 
tu  anderen  hiermit  in  Verbindung  stehenden,  die  Republik 
)dig;  doch  selbst  Venedig  behielt  nur  diejenigen  Mächte 
rihrend  im  Auge,  zu  denen  seine  Beziehungen  von  der 
waren,  dass  sie  fortwährende  Vertretung  erheischten,  sei 
lass  politische,  sei  es  dass  Handelsinteressen  dabei  ins 
I  kamen  —  Rom,  Spanien,  Frankreich,  England,  Constanti- 
d.  —  Mit  den  anderen  Staaten  nahm  man  es  nicht  so  ge- 
,  und  wäre  selbst  alles  auffjehellt  in  der  Geschichte  der 
omatischen  Verhältnisse,  so  würde  man  doch  an  den  meisten 
len   auf  strengen   historischen   Zusammenhang    vei-zichten 

Einen  noch  späteren  Durchbruch  der  Entwickelung  scheint 
^  vorauszusetzen,  nach  einer  p:elegentlichen  Aeusserung  in 
schon  1827  geschriebenen  Abhandlung  über  die  Staats- 
iritoren  zu  schliessen  2) :  „Wir  finden  hier"  (in  den  Sta- 
I  der  venetianischen  Inquisitoren)  „das  gesammte  Ambas- 
renwesen  ausgebildet,  obgleich  in  der  Mitte  des  sechszehnten 
Inmderts  zwar  dann  und  wann  ein  einzelner,  aber  niemals 
Versammlung  von  Gesandten  regelmässig  in  dieser  Stadt 
IBflig)  war.  Schickt  doch  Spanien  selbst  ei-st  in  der  zwei- 
Bftlfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  eine  regelmässige 
pdtschaft.'' 

Mit  dieser  Ansicht  stimmt  ungefähr  überein  die  Angabe 
i  Publicisten  gerade  jener  Epoche,  der  Regieiningszeit  Phi- 
I  IL  Der  Franzose  Paschalius  nennt  die  Sitte,  permanente 
areter  zu  senden,  eine  neue:  „die  elende  Ausgeburt  dieser 
den  Zeit"»). 

Den  spätesten  Termin  für  das  Aufkommen  unserer  Insti- 
m  nimmt  Geijer  an,  indem  er  an  die  Besprechung  des  zwi- 
n  Schweden  und  den  Generalstaaten  geschlossenen  Ver- 
66  vom  Jahre  1014,  in  welchem  ein  Artikel  die  gegen- 
ge  Unterhaltung  residirender  Gesandter  fordert,  die  Be- 
kung  knüpft :  „Diese  Sitte  kam  erst  jetzt  auf"  *). 
Noch  ist  die  Ansicht  Lappenbergs  zu  verzeichnen:     „Die 


M  UngeÜÜir  derselben  Ansicht  ist  Le  Glay,  N^gociations  diplomatiques 
» la  France  et  rAutriche.    Paris  1845.    1,  p.  Iv. 

•)  Ranke,  Werke  XLU,  121. 

')  Paschalius.  Legatvs.  Altera  editio.  Parisiis  1612.  S.  :353.  Die 
t  Auflage  erschien  1598.    cf.  Naudaeus,  Bibliographia  politica  et  ar- 

ttatua  com  notis  et  observationibus  litterario  -  criticis  etc.  (Heraus- 
ben  Ton  ^L  Gladovius,  Lipsiae  1712.  S.  219)  und  Ompteda,  Litteratur 
pnammten  sowohl  natürlichen  als  positiven  Völkerrechts.  Regensburg 
.    S.  538. 

JBanim  legationum  frequentia,  quibus  nomen  est  ordinarijs,  aut  resi- 
DOS,  proi)emodum  umbramur.  Noua  res  est,  quod  sciam,  et  infelicis 
I  aetatis  infelix  partus.^ 

*)  Geijer,  Geschichte  von  Schaden.     Uebersetzt  von  Leflfler.    Ham- 

1836.    III,  91. 
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loch  unterhielt  Venedif?  bereits  viele  Ambassadi 
ges  in  der  zweiten  Hälfte  des  seehszehnten  Jahr 
Rom   empfing  sie  selbst  in   der  ersten   Hälfte 
Deutschland  scheinen  die  stehenden  Gesandten  ei 
gekommen  zn  sein.    Selbst  zu  Wien  waren  sie  ni 
darauf   folgten   die  Höfe  der  «leistlichen    Kurfür 
später  die  der  weltlichen  Fürsten*^  ^). 

Wir  sehen  trotz  der  vielen  For^chunj^en   h 
sultat:  man  schwankt  zwischen  Spanien,   Frank 
lien  als  Heimat  und  zwischen  dem  fünfzehnten  b 
Jahrhunderte  als  Anfangstermin  der  Institution. 

Für  die  Lösung  der  Aufgabe  schienen  sich 
der  Arbeit  zwei  Methoden  bieten  zu  wollen.  D< 
liegende  Gedanke  war,  in  der  reichhaltigen  bis 
zehnte  Jahrhundert  zurückgehenden  völkerrechtli 
Auskunft  über  das  Alter  der  stehenden  Gesai 
suchen  ^). 

Aber  gerade  die  ältesten  Autoren  haben 
Frage  gar  kein  Interesse  zugewendet  oder  nur 
meine  und  daher  unbrauchbare  Nachrichten  g< 
gere  dagegen,  wie  Mai*selaer^  Wicquefort^)  u. 
für  Verhältnisse,  welche  gegen  die  Zeit  der  Verl 
als  ein  Jahrhundert  zurücklagen,  schon  nicht  im 
betrachtet  werden. 


')  Garden  (Tableau  historique  de  U  diplom&lie 
das  siebzehnte  Jalirbundert  ^t^poque   oü   les   '  * 
hlirent." 

-)  Lappenberg,  Zeits«  hrift  de&  Uamburj 
Hamburg  185L    S.  417. 
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LEs  galt  daher,  einen  anderen  Weg  zu  finden,  mit  dem  Vei- 
iev  aus  den  vorhandenen  Pubhcationen  diplomatischer  Corre- 
Menzen  Aufschluss  zu  erhalten.  Dieses  Unternehmen  erwies 
i  als  erfolgreicher.  Einen  grossen  Teil  meiner  Resultate 
hmke  ich  der  systematisch  angelegten  Veröffentlichung  der 
pichen  „Statepapers"  ^).  Nur  in  einem  Punkte  hat  man  bei 
Benutzung  mit  Vorsicht  zu  verfahren :  in  den  Fällen  nur 
:licher  Mitteilung  sind  durch  die  Herausgeber  aus  der 
en  Sprache  technische  Ausdrücke  hinsichtlich  der  diplo- 
len  Titel  und  Charaktere  in  das  Regest  hineingetragen, 
dem  Urtexte  fremd  waren.  Von  hervorragendem  Nutzen 
auch  die  Publicationen  von  Ch.  Weiss  ^),  Lanz^),  Le 
Charri^re,  Desjardins*)  und  anderen. 
ir  besitzen  den  Versuch  einer  Zusammenstellung  der 
Ischen  Gesandten  im  Auslande  seit  dem  Ausgange  des 
ten  Jahrhunderts  in  einer  von  Guörard  1847  veröffent- 
Liste^),  welche  aber  wegen  ihrer  grossen  Ungenauig- 
sere  Zwecke  so  gut  wie  gar  nicht  förderte.  Auf  gründ- 
Arbeit  beiniht  ein  ähnliches  Verzeichniss,  welches  das 
Imer  Reichsarchiv  nach  den  dort  bewahrten  Akten  her- 
iben  begonnen  hat®).  Es  wäre  dankenswert,  wenn 
^sdie  Archive  der  anderen  europäischen  Staaten,  solange 
an  eine  Herausgabe,  bez.  Registrirung  sämmtlicher  Akten, 
in  den  Publicationen  der  Statepapers  begonnen  ist, 
it  werden  kann,  dem  Vorbilde  Schwedens  folgten  und 
le  Listen  anfertigten.  Ein  brauchbares  Hülfsmittel  bei 
Untemehmeu  würden  für  das  achtzehnte  Jahrhundert 
Zosammenstellungen  abgeben,  welche  die  Monatsschrift 
logisch-historische  Nachrichten"   (Leipzig  1739  — 1777) 


fe*^  Letters  and  papers,  foreign  and  domestic  of  the  reign  of  Henry  VIII 
by  Brewer.  London  1862  f.  Diese  Sammlung  wird  kurzweg 
sn  citirt 

genroth,  Calendar  of  letters,  despatches  and  statepapers  relating 

Ke  negotiations  between  England  and  Spain.    London  18t)2  f. 
R.  Brown,  Calendar  of  statepapers  and  manuscripts  relating  to  cnglish 

■i,  ezistinj?   in   the   archives   and    collections   of  Yenice  etc.     Lou- 

«Wif- 

*-5  Weiss,  Papiers  d'ötat  du  cardinal  de   Granvelle  etc.    Paris  1841  f. 

^*)  Lanz,  Korrespondenz  des  Kaisers  Karl  V.  Leipzig  1844  f.  — 
qnere  zur  Geschichte  des  Kaisers  Karl  V.  Stuttgart  1845.  — 
Qdce  zur  Geschichte  Kaiser  Karls  V.  Wien  1858.    Mon.  Habs  bürg. 

MlL 

r*)  Desjardins,  N^gociations  diplomatiques  de  la  France  avec  la  Tos- 
J«c.    Paris  1859  f. 

S' *)  Annuaire  historique   pour  Tannee  1848,  publik  par   la  soci^te  de 
^'^,     Paris   1847.     S.    145   f.    —     Für   die  jetzt    in   Frankreich   be- 

le  Publikation   der  den  französischen   Gesandten   bei  Antritt  ihrer 

len  erteilten   Instructionen  ist  leider  erst  das  Jahr    164iü=  als  Aus- 

Qnkt  gewählt  worden. 

)  Meddelanden  fran  Svenska  Riks-Archivet  ut;]jifna  af  R.  M.    Bowal- 
•»   Stockholm  1.^77  f.    Heft  2.  4. 


sind,  das  erschien  der  allgemeinen  Frage  gegenol 

geordneter  Bedeutung.  Genug,  wenn  es  festzog 
in  welchem  Zeitpunkte  die  Mächte  von  historisc 
im  europäischen  Staatensysteme  zum  ei-sten  >Ia 
Vertreter  abordneten^  und  wie  sie  allmählich  in 
Schaft  und  in  der  Feme  den  Ring  ihrer  stllod 
schlössen. 

Eine  zweite  Seite  der  Entwickelun^'  des  pei 
sandtschafts Wesens  ist  die  Ausbildung  der  diplom 
archie,  die  schiittweise  erfolgende  Abstufung  f 
Titeln.  Hier  konnte  jene  theoretische  Litteratui 
Erfolge  benutzt  werden,  obgleich  die  Lehr^alM 
närem  Schematisiren  neigenden  Verfasser  j^H 
Nachprüfung  an  der  Hand  der  Prajtis  bednrfW 
weise  sind  in  fliesem  Zusammenhange  die  wichti 
wickelten  Modificationen  berührt,  welche  das  I 
der  Diplomaten  von  einem  an  sich  gleichen  Ch 
die  PräeminenzausprUche  ihrer  Mandatare  erlit 
gehendere  Behaufllung  der  letzteren  Materie  bii< 
sen;  giebt  es  doch  tatsachlich  über  tausend  V 
diesen  Gegenstand  bis  heute  behandelt  haboiL 

In  einem  Schlusskapitel  sind  einige  zerstrei 
bei  der  Untersuchung  der  Hauptfragen  neben 
wurden,  zu  einem  Bilde  von  den  Anforderungen 
gesucht,  welche  der  diplomatische  Dienst  des  \ 
an  seine  Träger  stellte. 

Untersuclmngen  über  einige  specielle  TunktN 
schaftsrechtes,  wie  Asylrecht,  Unverletzlichkeit  ui 
immer  streitige  Fragen,  mussten  voren»!  von  < 
lichung  ausgeschlossen  bleiben» 

Sei  es  mir  auch  hier  vergönnt,  Herrn  GdlJ 
var   Dr,  Reinhold  Koser  in  Berlin,   auf  dessen  | 


I.  Kapitel. 
lerküDgen  über  die  ständigen  Gesandtschaften. 


nicht  minder,  als  über  Heimat  und  zeitlichen  Aus- 
klinkt der  ständigen  Diplomatie,  gehen  die  Meinungen 
Art  der  Entstehung  und  über  etwaige  Vorbilder  der 
Institution  auseinander.  Man  kann  hier  in  der 
ie  vier  Theorieen  unterscheiden. 
älteste  hat  nur  einen  Vertreter,  den  Italiener  Gen- 
Icber  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth  Professor  in  Ox- 
Nach  ihm  sind  die  Bevollmächtigten  der  i-ömischen 
und  Bundesgenossen ,  da  sie  sich  oft  lange  zu  Rom 
kalten  hatten,  die  Vorläufer  der  modeiiien  residirenden 
Äten.  Die  alte  Gewohnheit  sei  von  den  Päpsten  tiber- 
i,  weiter  ausgebildet  und  schliesslich  auch  von  allen 
Fürsten  nachgeahmt  worden^). 
hne  in  die  Zustände  der  römischen  Provincialverfassung 
ischweifen,  führt  eine  zweite  Theorie,  welche  in  neuerer 
an  Luxardo  einen  Vertreter  gefunden  hat  2),  die  Einrich- 
von  ständigen  Gesandten  einfach  auf  die  römische  Curie 
Die  Patriarchen  der  Hauptkirchen  sendeten  seit  Con- 
Regierung  häufig  Boten  an  den  byzantinischen  Hof, 
j^ctTroxQiaidQioi" ^  „responsales",  eniannt  „ad  vestigia 
a",  Messen^)-    Auch  im  Verkehre  untereinander  be- 


\^  Oentilifl,  De  legationibus  libri  tres.    Hanoviae  1596.   S.  58:    „Tan- 
i  kgationibas  proyincialibus  gentiumquc  foederatarum,  quas  tales  man- 
Bomae  saepe   existimo,   morem  hunc  et   ad  nos  peruenisse  puto: 
I  sdlicet  institutis  Pontificum  Romanorum,  qui  cum  legatos  illos  suos 
I  ttlnqoe  Toluerint,  id  imitati  sunt  et  alii  omnes  principes.''  (6.  Weiske, 
ntions  snr  les  Ambassadears  des  Romains  compar^s  avec  les  mo- 
_  Zwickaa  1834,  ist  eine  fast  wörtliche  Wiederholung  unseres  Gen - 
Vergl.  Leroy,  Des  consulats,  des  legations  et  des  ambassades.  Etüde 
iMotre  et  de  droit    2.  ed.    Paris  1876.    S.  4.) 

*)  VergL  Loxardo,  Das  vordecretalische  Gesandtschaftsrecht  der  Päpste. 
abmck  1878. 

*)  Docange,    Glossarium  mediae   et  infimae  latinitatis.     Paris  1840. 
116.  —  Glossarium  etc.  graecitatis.    Lugduni  1688.    I,  104. 


lange  eine   engere  politische  Verbind 
Byzanz   bestfind,   waren   unsere   Apokrisiarii   kehl 
wenn    sie    auch    oft    geraume    Zeit  am  ^ohJenea 
weilten  und  einander  fast  ununterbrochen  folgten 

Erst  als  die  Kurie  allmählich,  wenn  ;• 
ziell  anerkannt,  zu  einer  politischen  Selb^ 
war,  wurden  jene  Responsalen  am  byzantioJM  hm 
lieh  zu  bleibenden  Vertretern  der  Päpste.  I>er  et 
welclier  in  dieser  Eigenschaft  auftritt»  ist  Juliiui 
453  von  I.eo  L  nach  Constantinopel  abgeordnet, 
sion  gab  denn  römischen  Stuhle  den  Anlass,  ai 
einen  residirenden  Sendboten  bei  den  griechische! 
unttTlialtcn.  Diese  Praxis  konsolidirte  sich  der 
die  Abwesenheit  oder  Abberuiung  eines  Apokr 
gleichzeitige  Ernennung  eines  Stellvertreters  od® 
einem  Abbruche  der  freundschaftlichen  Beziehil 
kam.  So  hatten  die  Päpste  während  des  Schisn 
cius  und  der  Ketzereien  des  Nestorius  und  Eutj 
Repräsentanten  in  Byzanz,  sonrlern  begroilgteii 
gelegentlichen  Penisen  düng  einiger  legati  a  late? 
idiov  Ti/.EiQor  TTQEüßvTEQoi^  oder  „vicarü*"  genanl 

Das  Apokrisiariat  hatte  aber,  wie  schon  ati 
führten  hervorgeht  fast  ausschliesslich  die  Interesa 
in  seiner  Oblmt  und  beruhte  auf  der  Voi*ai 
tiseher  Gemeinschaft.  ]Mit  dem  Schisma  seili 
hunderte  liörte  die  permanente  Vr 
tinoptd  auf,  und  auch  ad  hoc  ahgt 
seit  dem  Ende  jenes  Jahrhunderts  nicht  mehr'do^ 

Die  residirenden  Vertreter  der  Päpste,  welc 
Höfen  des  Abendlandes  seit  dem  Mittelalter  befa 
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len  Hofe  scheinen  sie  schon  zu  Chlodwigs  Zeit  erkennbar)  ^), 
m  in  ihrer  Doppelstellung  als  Inhaber  geistlicher  Hoheits- 
te  und  Vermittler  internationaler  Geschäfte  einen  so  eigen- 
iehen  Charakter^),  dass  sie  nicht  voll  zu  den  Gesandten 
'-fflkerrechtlichen  Sinne  gerechnet  werden  können.  Diese 
lle  Diplomatie  darf  also  von  unserer  Betrachtung  ausge- 
ben bleiben. 

3>ass  das  Beispiel  des  heiligen  Stuhles  für  die  weltlichen 
len  Veranlassung  geworden  wäre  zur  Bestallung  von  stän- 
ti  Gesandten,  bleibt  eine  Veimutung,  die  bis  jetzt  urkund- 
sieht  nachgewiesen  ist.  gtehr  beachtenswert  in  dieser  Hin- 
terscheint  immer  der  Umstand,  dass  sehr  frühzeitig  eine 
itändiger  Diplomatie  bei  der  römischen  Kurie  sich  accre- 
I  findet  3). 

^e  Franzosen  Charriöre*),  Zeller ^),  Leroy®)  und  der 
lie  Thomas"^)  nennen  die  Institution  des  Consulats  als 
?Bpunkt  der  ständigen  Missionen.  Thomas  äussert  sich 
folgendermaassen :  „Die  Aufstellung  berufsmässiger 
er  eines  Staates  im  Auslande  reicht  in  ihrem  Ursprünge 
in  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge ;  es  ist  der  Handelsgeist 
lienischen  Freistaaten  und  voniehmlich  der  staatskluge 
^Venedigs,  welcher,  wie  vieles  andere,  so  auch  diese  merk- 
völkerrechtliche Einrichtung  geschaffen  und  gefestigt 
dauernde  Niederlassungen,  nicht  in  der  Weise  der  Colo- 
des  Altertums,  sondern  lediglich  zum  Zwecke  voiteil- 
Verkehrs  und  sicheren  Handelsgeschäftes  unter  dem 
^toe  rechtsgültiger  Verträge  für  Habe  und  Gut  und  unter 
inseitiger  Anerkennung  nationaler  und  persönlicher  Würde, 
llen  zur  Aufrichtung  bleibender  und  bevollmächtigter  Ver- 
br  und  begründeten,  was  man  heute  mit  dem  Ausdrucke 
lomatie  zusummenzufiissen  gewohnt  ist." 
Es  haben  sich  in  der  Tat  noch  gewisse  Spuren  erhalten, 
äifftr  diese  Ansicht  zeugen  können.  Das  venetianische  Ba- 
i  in  Constantinopel  ist  unzweifelhaft,  wie  schon  der  Name 
pgt,  aus  einem   Consulatsposten   gewöhnlicher  Art  durch 

•  ')  HiDcmar,  de  ordine  palatii.    cap.  13,  bei  Löhren  107. 

k*)  Richter,  l-iehrbuch    des  katholischen  und   evangelischen  Kircheii- 
L   6.   Aufl.,  bearb.  von  Dove.    Leipzig  1867.    ?s  12s.     Vergl.   auch 
»,  419,  Anm.  9. 
E  •)  Die  Ppocuratoren  der  I)eutschritter  in  Rom.    Vergl.  J.  Voigt,  Ge- 
lAte  des  deutschen  Ritterordens   in  seinen  zwölf  Balleieu  in  Deutsch- 
Ä  Berlin  1857  f.  I,  378,  und  F.  Voigt,   Geschichte   des  Brandenburg- 
•ligchen  Staates.    2.  Aufl.    Berlin  li^G7.    II,  12ö. 
*)  Charriere  1,  p.  XLVIII. 
*)  Zeller,  Introauction. 
•)  Leroy  14.  99. 

)  Thomas,  Die  ältesten  Verordnungen  der  Venetianer  für  auswärtige 
^enheiten.     Abhandl.  der  Müncheuer  Ak.  Phil,  histor.  Klasse.    I^'t2. 
09. 


Bne  pertnanetite  Gesandtschaft  verwandelten. 

Eine   vierte   Theorie   für   die   Entstehung 
Diplomatie  könnte    endlich   einen   den    Beteiligte 
bemerkt  gebliebenen  Ueberganpf  aus  den  ad  hoc 
Gesandtschaften   zu   den  ständigen  anzunehmen 
Und  zwar  in  der  Weise,  dass  durch  längere 
Mission  eines  zunächst  aus  bestimmtem   A; 
Gesandten  dei*selbe  de  facto  ein  stehender 
dass  beispielsweise  llartunpf  vonCuix,  der  Gesand 
von  England,  welcher  fast  ein  Jahrzehnt  hindui 
mund  verweilte^),  als  der  älteste  ständige  GesÄi 
zu  betrachten  wäre.    Dem  steht  aber  zunäcJist 
entgegen,   dass  der  lange  Aufenthalt  eines  G 
wegs  ein  genügendes  Kriterium  für  den   stäm 
seiner  Mission  ist.    Es  lassen  sich  aus  dem  All 
Mittelalter  sehr  viele  Beispiele  anführen,  d; 
Zeit  an  fremden  Höfen   verweilten,   ohne   di 
daran  denken  wnrde,  sie  als  ständige  zu  reclam 

Beachtenswerter  ist  st'hon,  wenn  ein  Dipl 
längere  Zeit  auf  einem  Posten  geblieben  ist,  I 
sofort  einen  Nachfolger  erhält.  Allein  eine 
mehrerer  Fälle,  in  denen  die  Annahme  einer  pern 
tretung  nahe  zu  liegen  schien,  ohne  dass  für  d 
Mission  das  Prädikat  eines  ständigen  Gesandte 
bezeugt  wurde,  hat  doch  ergeben,  dass  den  Ymk 
bestimmtes  Geschäft  zu  Grunde  lag,  dessen  Eried^ 
zuföllig  längere  Zeit  hinzog. 

Wir  sind  nun  aher  in  der  Lage,   eine  Reih 
anzuführen,  welche  die  Annahme  eines  unbew 
ganges  von  der  alten  Gepflogenheit  der 


Jer  älteste  uns  bekannte  Fall  lie«:t  in  einem  Creditive 
togs  von  Mailand  aus  dem  Jahre  1455»  in  dem  er  als 
Ibiäicht  erklärt,  von  nun  an  sich  bei  der  Republik  Genua 
einen  residirenden  Gesandten  vertreten  zu  lassen*), 

anderes  Beispiel  bietet  riie  Republik  Venedig,  welche 

lesandten  Zaccaria  Contanni   bei  Maximilian  1495  aus- 

th  als  einen  ständigen  bezeielinet-),  während  bis  1493, 

*it  fest,   nur   sehr   selten   venetianische  Gesandte  am 

rfe  gewesen  sind,  von  denen  keiner,   auch    nur  wegen 

Bn  Aufenthaltes,  Anspruch  auf  den  permanenten  Charakter 

kann. 

selbe  Reifierung  betraute  im   Februar  1496,   „da  der 

|aeh   den  bii tannischen   Inseln  sehr  lan?  und  sehr  ge- 

wäre*^,   zwei  in  London   lebende  Kaufleute  als   „sub- 

laton**  mit  der  Besor^nf?  der  laufenden  diplomatischen 

'  e,  und  noch  in  demselben  Jahre  wurde,   ein   weiterer 

rer  Fortschritt,  Andrea  Trevisano  bei  Heiniich  VIL  als 

Qder  Gesandter   accreditirt^).      Auch    hier  siebt  man 

den   bewussten   Uebergan^  zu  einer  neuen   Art  des 

Itischen  Verkehrs* 

Ben  Zusammenhang  gehört  noch  die  Mitteilung  des 

Gesandten  Puebla  aus   dem   Jahre   1498  an   seine 

der  schottische  Hof  habe  bisher  noch  keinen  stän- 

Tertret^r  einer  grösseren  Macht   bei  sich  gesehen   und 

sich  zur  Auszeichnung  rechnen,   wenn  Spanien   ihn 

Sie  Abordnung  eines  solchen  ehren  würde*). 

besondei-s  kennzeichnendes  Beispiel  aber  ist  die  In- 
on.  welche  Ferdinand  der  Katholische  am  29,  Juli  1506 
Kämmerer  Luis  Ferrer  gab,   als  dieser  zum  residiren- 
Repräsentanten  Aragoniens  bei  König  Philipp  ernannt  vcm- 
^nar.    In  dem  Schiiftstücke  werden  klar  die   Gründe  an- 
welche   Ferdinand   bewogen  haben,  einen   ständigen 
ler  abzuschicken,   die  gemeinschaftlichen  Interessen    der 
Monarchen,  die  Pietät   zwischen   Vater  und   Sohn   und 
rch  die  neue  Einrichtung  erleichterte  Mö^ilichkeit  eines 
[Verkehres^),     Die   Aufzählung   dieser  Motive  macht  es 


rSiebe  unieu  Kapitel  U. 
In  Brown  I,  p.  LIV, 
]  Berfenrofli  1,  lös 

I  Primi eramente,  le   dir^ys   que  porque   es  ra<;0Q  que  yo  tenga  de 
»  coa  el  embaxador  miOr  para  le  comuDioar  todaa  mia  cosas  y  para 
■e  coroonique  Jai  suyas,  come  entre  padre  y  üjo  se  debe  fazer,  y 
en  las  coeas  que  complik-eD  k  nuestros  estados,  podaniaB  conm- 
^ÖB.  y  consejaroos,   y  fazer  cada  udo  en  favor  del  otro»  lo   que  con- 
y  laere  meneater,  para  el  bien    de   Duestros  comunes  estädoa,    se- 
hl  estrerho  deudo  y  amor,  y  UQion  que  eotre  nos   otroa  es;   que  por 
[^  embio,  para  que  como  mi  embaxador  resldays  de  coDtinuo  en   su 
Weiss,  Papiers  d'etat  du  cardmal  de  Granvelle.    1,  4^, 


jjmMVJJvi 


v/v»»*«  V^M( 


fiehlt  er  Prinzenstein,  nicht  von  seinem  Posi 
er  ausdrücklich  abberufen  würde  („specialitcr  p 
stras''),  sondei'ü  dort  zu  bleiben  und  mit  allen 
Angelegenheiten  seines  Herrn  zu  fördeni'j. 

Aehiilielie.   wenn  auch  vielleicht   weniger  pi 
spiele  finden  «ich  himfi^  in   der  Geschichte   der 
gerempelten  diplomatischen  Verkehres  zwischen  i^ 


■n 


Ohne  Frage  war  ein  Moment,  welches  die  Vi 

neuen  und  als  Neuerung  empfundenen  F 
das  Misstrauen,  mit  welchem  die  stämi; 
gleich  von  ihrem  Beginne  an  betrachtet  uur 
Zwar  hatte  dieser  Argwohn  scliou  die 
Zeit  getrotTen,  io  der  eine  dauernde  Vertretung 
kannt  war.  Die  Publicistik  des  sechsKehnleo 
berief  sich  (iarauf,  dass  die  Athener  und  Römer 
Sendboten  der  fremden  Völker  überwacht  tiättea 
Theorie  mit  lörmlichen  Lehrsätzen  wurde  aber 
trauen  erst  in  jener  Periode,  welche  «l  m 

Missionen  ausbildete.  Es  traf  sich  unguu  i>s 

Tagen,  wo  die  Treulosigkeit  der  Diplomatie,  besond 
ihren  Gipfelpunkt  erreicht  hatte",  von  jenem  Land* 
dige  Diplomatie  über  Europa  sich  verbreitete*». 
der  in  ihrer  entwickelten  Forni  neuen  Lehi-e  ;jilt  i 
lijjp  von  Comniines.     Diese  Anschauung  hat   im 
rechtigung,  als  {\qv  staatskhijie  Burgunder   rti 
schriftlich  fixirte  und  dadurch  zu   ihrer   wei 
wesentlich  beitrug;    Aber  die  in  seinen  Mem< 

J)  G^yaji  Urkanden  imd  Akteostücke  gar 


13 


bei*  diesen  GegeBscäim   vor^fetraizenen  Gedanken  sind 
&inem  Kopfe  ent^prun^'en,  sondern  sied  bauptsärhlicli, 
sie  nirht  einen  noch  älteren  Ursprung:  haben,  Maximen 
|voü  Commines  überaus  bewunderten  Ludwig  Xf.  und  Ab- 
tiooen  aus  der  rücksichtslosen  Politik  jenes  Fürsten.  Seine 
jOder  besser  gesagt  die  seines  Herrn ,   gipfelte  in  dem 
Jass  eine  Gesandtschaft  um  so  angenehmer  wäre,  je 
Zeit  sie  im  Lande  verbliebe.     Gesandte  von  Feinden 
in   wo!  aufnehmen,   aber  mit  sorgsamen  Spähern  um- 
Jp,was  ehrenvoll   ist  und  Schutz  vor  ihnen  giebt^.     Die 
bh  müssten  möglichst  schnell  nach  der  Erledigung  ihrer 
zurückgeschickt   werden,    weil    „es    keine    Freude 
bne  in  seinem  Hause  zu  sehen ^,    Damit  steht  der  Hat 
Einklänge,   mehr  Boten  zu  senden,   a!s  zu  sich  zu 
ind   vorzüglich   in  Kriegszeiten  Unterhändler  bei  dem 
Izu  accreditiren ,   die  unter  dem  Deckmuntel   der  poli- 
[Verhandlungen   und   geschützt   durch  ihren  diplomati- 
fbarakter  die  schwachen  Seiten  des  Feindes  auskund- 
könnten  u.  s.  vv,  \) 

KgJ.  Memoires  de  Commines.    M.  Dupont.     Paris  1840  f.  I,  264  f. 
1  pas  chose  trop  seure  de  Uint  d'allees  et   veniies  d'ambaBaadeSt 
"ouvent  se  traictent  de  nmuvaises  choses:  toutesfois  i1  est  neces- 
envoyer  et   d'en  reccvoir.     Et  potirroient   demander  ceulx   qui 
pt  irticle,  les  remedca  que  je  y  ay  veuz,   qui  en  srauroieat  plus 
[  mais  ?oicy  que  je  feroye.    Ceulx  qtii  viennent  des  vrays  amis  et 
'  m  point   de  mjati^ro   de   suspection  ^  je  &eroye  d\\vh  qu'on  leur 
B  chi&re**  . ,  ,  .  Sollen  aber  auch  Bicht  lanpe  blelbeo ;  ,iCar  Tamytiö 
Utre  les  princes  ne  dore  pas  tou^ours.    Si  ies  Ambasßademrs  te* 
H^publics  vieoneDt  de  par  princes  oü    la  liayne  soit;  teile  comme  je 
i  coolinuelle  entre  tous  ces  seigneurs  dont  j'ay   parl(5  tcy   devant, 
i  il  n'y  a  grant  seurete,  selon  mon  advis.    On  les   doibt   bieu 
^nnorablement  recueilUr:   commr   envoyez  au  devant  d'eulx  et 
lo^er  et  ordouner  j^ens  seurs   et  saiges   pour  lea  accö in- 
et chose  bonneste  et  »eure.    Car  par  \k  on   s<;ait  ceulx  qui 
Tenlx  et  garde-ron  gen«  legiers  et  tn«5contens  de  leur  porter  nou- 
p  las  vonldroye  lost  ouyr  et  despecher;   cäf  ce  me   »erabte  trfeB- 
i  chose  que  de  tenir  ses  ennerays  chez  soi :   de  lea  faire  lestoyer, 
faire  pr^sens,  celci  n'est  que  bonneste.     Et   me  seniblc   qu*on 
T  tous  messaigea  et  faire  bon   ^et   qnels   i^ens  iroient  parier  ü 
^de  jonr  que  de  noitj  mais   de   plus   secrettement  quo  Ton  peult 
baieadeur  qu^ls  m^envoyeroient,  je  leur  envoyeroye   deux; 
a'ea  ennuyassent,  disiins  que  Von  n*y  renvoyast  pltis,  si  y 
TOyer  qnant  j  en  auroye  opportuoit^  et  le  moyen ;   car  vous 
PToyer  espie  si  bonne  ne  ü  seure.  ne   qui  eust  sl  bien  ToeU 
Pentendre*  ...  nSi  vob  gens  soot  deux  ou  trols  il  n'eet  pos- 
iceiist  si  bien  donner  garde  que  Tung  ou  Timltre  n*ait  quel- 
^Ä  quelqu'un,     Ün  saige  prince   met  toiisjoura  peine  d  avoir 
^avec  partie  adverse**  ...  „On  pourra  dire  que  vostre  ennemy 
orgueilleux.     II  ne  m'en  fbaulL    Aubbi  scauray-je  pluB   de 
•  ä  la  fin  du  compte  qui  en  aura  le  proyftit,  eo  aura  l'bonneur.^ 
die  Bewachung  der  Gesandten  in   Krankreich   zu    Ludwijjrs  XL 
gj.  den  Brief  Viscontis,  in  dem  die  Reise  des  Mailänders  Cagnola 
childert  wird.     -Sa  dite  Majeste  <L,  XI)  a  talt  fabriquer  iin  grand 
clufcusse-trappes  tres-pointues  qu^elle  a  fait  semer  tout  le  lon^; 


1[:b  vayer  die  angeDiicfi  so  oaunge   loemom  g 
und  Spionen.    Er  behauptet,   „die  Gesandten 
vielen   Fällen  nicht   abgeordnet,   um   auf  Treii 
Geschäfte    zu    vereinbaren,    sondern   um   mit 
garnen,  zu  triuschen,   die  Untertanen   aufzustai 
rühr  zn  stiften,  so  das«  sie  mit  mehr  Wahrheit 
Spiooe  heissen  könnten**  ^L 

In  ähnlicher  Tonart  klin*xt  es  bei  Magius*! 
Hotmau*"),  Kirchner'*),  Marselaer*^'i  und  !* 
betrachtet  die  Gesandten   mit  so  arg\^i 


^e«  chemins  qui  ftboutiseeot  ä  &a  retraite''  ^Ca^rnoU^s 
^troite,  atJn  que  personne  ue  puisse  B^ipprocher*'  etc 
hove,  LeUree  et   neuociations   de   l'hilippe   de   t'ommdl 
1868.    I,  255.    Vergl  fiir  Ludwigs   Hat  an   seine   Gt 
laeiitent,  mentez  encore  plus."    Flassan  I,  247. 

M  ßruDiis,  De  legationibus  libri  quioque  etc. 

^'1  Bninus,  194 

")  Bruims,  2;J2. 

^1  Fascbalius.    Legatvs.    Alten  editio.    r«rism  li 

^)  he  Vayer,  59.    ^  Elen  im  videre  est  leblos 
vt  ex  aequo  et  \iono  cum  ceteris   negotia  coinpoomatp 
booo  circumueniant,  eis  imponant,  subditos  suWmeni 
vr^^eant:    vt  Legati  mutato  nomine   verias  te&tmtores  i 
possinf 

^)  Mapius,  I*e  lejcato  libri  duo.    Hanori»©  155>6. 

'*)  VarseviciuB»  l>e  legalis  et  legatiooe  etc. 
„Vix  enim  aligua  re  exploraior  ab  oraiore,  qi 
piiüitate.**  [Das  Werk  erscliieu  zuerst  1595  in  Kr&k; 

^)  Hotman,    De  la  cbarge  et  dignit^^  de  l 
1604.    S.  74. 

'^J  Kircboer,  Legatus  etc-    Licbae  1604.    S*  24. 

lOj  Marselaer,    3§5,  40s.     Die  Spioneiiftirclil  «mr 
geringer  als  beute  in  manchen  Läadem.    An  te  ~ 

p  Verum  et  legati  non  in&eqoeiitg^ 


nntwcndiji  hinstellt,    einem   Boten  des   Feindes  seine 

abzunehmen  und   zur  Probe,    ob    dies   ß^rünrllieh    ?:e- 

1,  die  Kleider  ausschütteln  zu  lassen*).    Selbst  der  viel- 

Be  Wicquefort    rät  noch,    die  fremden   diplomatischen 

Br,  wenn  nicht  wie  Feinde,  so  doch  wie  Spione  zu  be- 

Bilich  erhob  sich  wol  eine  und  die  andere  Stimme  gegen 

chroffen  Ansichten,   wie  z>  B.   des  gelehrten  Oxforrler 

I>rs  Gentilis^);  aber  die   allgemeine  Vorstellung   \v'urde 

ser  erleuchteteren  Anschauung  nicht  genügend  beein- 

Wurde  man  doch  auch  in   den   Vorurteilen    bestärkt 

iie  Aeusserungen  von  einzelnen  Diplomaten,   welche  so 

chtig  waren,  aus  der  Schule  zu  schwatzen   oder  halb 

Ee  ihren  eigenen  Beruf  jn  möglichst  schwarzen  Farben 

Idern.  Allbekannt  ist  die  Selbstkritik  Sir  Henry  Wottons: 

ibassador  is  a  clever   man  sent  abroad   to   Iie  for  his 

r_^)."      Kostete   ihn   dieser   Ausspruch   auch    die   Gunst 

CÖnigs,   Jakobs  I.,   so   wurde   dadurch   doch   der   Ein- 

ies  Wortes  nicht  verwischt. 

?h  Marselaer^'i  und  der  seihst  lange  im  praktischen  diplo- 

ben  Dienste  Savoyens  tätige")  Bischof  Germonius^)  erkann- 

Lüge  im  Dienste  der  Politik  als  vollkommen  gerecht- 

an   und  gaben  als  Gegengift  den   Staatsmännern    den 

ir  mit  äusserster  Vorsicht  den  Worten  eines  Gesandten 

zu  schenken  %    Die  Voraussetzung,  dass  ein  Diplomat 

iDden    die    Wahrheit   reden    könnte,    fiUlt   bei    diesen 

itellem  ganz  fort.     Ein   spanischer  Bepräsentant  beim 

Stuhle.  Namens  Mendoza,  erklärte  ganz  offen  als  sein 


ort,  24. 

jentilis,   59:   „Alü  turmter   faciant    ipsos  (sc.  legatos;  esae   spe- 
|;  et  exploratores,  et  ad  istud  habcri  i  ego  noD  facio"  etc. 

umoDi,  Beiträge  8.    Diesem  GedankeD  entspricht  es  TollkommeD, 

hamas   Monis    in    seiner   Ctopia   gar  keine  Verträge  gescblossen 

11,  da  sie  doch  um  jedes  sieb  bietenden  Vorteiles  will  et)  gebrochen 

Auch  Shakespeare  (the  tempest  11,  1)  will  in  seinem  Idealstaate 

Schildening  des  Gonzalo  nichts  yon  Verträgen  wi&Ben. 

seUer^  254  f. 

rergl.  Gennonius,  De  legatis  prineipam  et  populorum  librl  tres. 
1627.    S.  4. 

rOcrmooioB,  164.    Vergl.  noch  Le  parfait  ambassadeur,    Traduit  de 
»l  en  Fran^'ois  par  le  sieur  LanceloL    Paris  1>>42.    S.  231  l    [Der 
Terfasaer  ist  Ant.  de  Vera  y  Figiierroa  e  de  Cunniga,    dessen 
(erechien.    Das  italieniscbe  gleichnamige  Werk  des  Zicata  (Ve- 
'  ist  nur  ein  Plagiat  des  spanischen.    Vergl.  Ompteda^  MO.] 
«elaeff  423.    Schon  Pascbaliiis  (8,274)  sagt:  f^Cautionis  summa 
üon  staüm  credere,  sed  eitternae  versutiae  domestica  sagacitate 


-Spruen,    luutfiii  ^r  sich    ;,iiiuiimi  y^rt^rtnn 
dum  rei  puhlicae  causa**   nannte'*).     Der 
Theorie  auf  die  Gesandten  gelegt  hatte^    kOB 
Uuiständen  so^rar  praktisch  gefährlich  werde 
Völkerreditslehiern   des  sechszehuteii    und 
hunderts  eine  grosse  Partei  gal»,  welche  Jen 
personam,  cum  induit  speculatoris**  vertnit'*). 
Wenn  die  Zierden  der  Wissenschaft  sich 
ten  Weise  äusserten»  kann  es  uns  nicht  befr 
kleinen  Geister  solche  Worte  mit  Freudigkeit 
weiter  verbreiteten.     Lancelot*;).  Lehsten't  unil 
klären  mit  unverkennbarem  Behauen  den  Gl 
privilegirten  Spion'',   Auch  Callieres,  der  de 
matische  Laufbahn  beschritten  hatte,  nimi: 
Detinilion-*).     Am  gemässigtesten    äussert   sidi] 
wenn  er  schreibt:    „Man  hat  zu  allen  Zeiten 


*)  K^exioDs  siu*  \es  memoires  potir  les  amb 
au  ministre  prisouDier.  A  Ville-Fraoche  chea  Pia 
Verfasser  ist  Galardi.    Vergl.  Ompteda,  .'>42i,  67, 

'-^1  Bankers hoek.    Opera  omnia.    Edidit  €t 
Vicat    Cöloniae  AUobrogum  176 K    II,  142: 

^Ici  perpetuis  iÜm  et  exploratoriia  iegfttiombtis, 

^)  ftUn  article  principal  du  ratechisme  dei 

Religion  qu^ls  soyent,  c'est  d'inventer  des  £uiS9el^ 
dans  les  compa^nles.'' 

*}  Boüngbroke.    Lettres.    ed.  17U>.    II,  90. 

^}  VefL'K  Jungkher,  De  legationibus  üte  legmtor 
Städter  DissertAtion  in'A.    Thes.  118  f.  134  f. 

*)  Lance  lot,  73* 

'')  Lebsten,  De  jure  atque  hnütibus  mnoUbiUtatit  I 
Rostocker  Dissertation  1738-   S.  IK. 

•^I  Nemeiu,  Vernünfftisfe  Gedanken  über  anerli 


Bche  Minister  ein  privilegirter  Spion  sei.    Dieses  Sprüch- 
in frewissem  Verstände  wahr  ist,  hat  viele  kurzsich- 
Jterhändler  betrogen,   und  böse  Gemüther  haben  einen 
Missbrauch  daraus  gemacht^)." 

bervorsichtige  Leute  wollten,  von  derartigen  Bedenken 
,  noch  zu  einer  Zeit,  wo  von  den  giössten  Staatsmännern, 
fepielsweise  Richelieu-),   schon  das  Verdienst  der  stiln- 
>iplömatie  anerkannt   worden    war,    die    Berechtigung 
Ben   anfechten.    Allerdings  konnten  sich   die  Tadler  auf 
i  Autorität   ersten   Ranges,   auf  Hugo  Grotius**),  berufen, 
Itioch  vor  Grotius  hatte  sich  schon  der  seiner  Zeit  ausser- 
|ch  geschützte  Paschalius  gegen  die  stehenden  Gesandt- 
ausgesprochen und   dieselben   „die  elende  Ausgeburt 
lenden  Zeit""  gescholten^).    Auch  Conring  zweifelte,  ob 
i-esidirende  Diplomaten  an  seinem  Hofe  dulden  .sollte. 
schliesslich,  es  käme  auf  die  Neigung  des  betreffenden 
M*s  an,   ob  er  immer  «einen  Aufpasser  in  seiner  Nähe 
f wolle  ^),"       Dem    Beispiele    dieser     wissenschaftlichen 
folgte  eine  Anzahl  Schriftsteller,  ^ie  Marselaer,   der 
5r   bestimmt   angegebenen    Verhältnissen    permanente 
in    einem    Staate   dulden    wiir*).    der  Autor  eines 
öu,  aber  seiner  Zeit  viel  gelesenen  und  wiederholt  auf- 
Tractates  über  die  Gesandtschaften  aus  dem   Jahre 
-und  endlich,  um  die  Menge  der  noch  unhedeotenderen 
zu  übergehen,   rler  Hofrat   Nemeitz,     Diesei"  Letzte 
lerlei  Erwägungen  an,  ohne  aber  schliesslich  zu  wagen, 


pielleid,  Lehibegnff  der  Staatskunst.  3.  Ausg.  Leipzig  1777.  H, 
deutsche  üebersetzunjf  vod  Gottsched ,  revidirt  von  M . . ,  ist 
hen  Orig:inale  vorztiziclien.] 
_  ichelieu  zugeschriebeoe  Testament  sagt  „Les  Etats  reyoiveiit 
Rhiges  de  Qig:odations  coDtinuelles,  Ii/rsqu^elles  sout  coDduites 
ience  qu'il  n'est  pas  possible  de  le  crolre  st  on  De  le  srait  pas 
farience.** 

irotias,  De  iure  beni  et  pacis.    Amslelod&mi  1621.    II  c.  18.  §  3 
'  HO  iar€  reiici  ^ossunt,   quae  Dtmc  in  ubu  sunt^  legitüones  mü- 
^  quam  non  ait  opus,  docet  mos  aotiquus,  cd  tllae  ignoratae.'' 
'  Jiu8,  ^m.    Vgl  oben  S.  5. 

Dg,  Opera  ed.  J.  W.  Goebel     Brunsvigae  1730.     IV,  1007. 
r,  31o  f :  ^Übi  res  floriclae  välidioresque  sunt,  noß  equidem 
^füSÜDeri  Legatlones   ist^   perpetuas  posse,   aut  certe  excusari^ 
aniue  ac  potentiae  testes;  quam  externi,  dum  intuentur,  timeant: 
ni  tadle    qat   timent.     Ast  rebus  teniiioribas,   viribus  fractis 
perennem  censorera  arbitnimque  neficio  quomodo  to leres.'* 
Europäiflthe  Staatskanzley  XIV,  222:    „!n   hoc   quoque   uni- 
unt,   Legationea  aseiduas  sive  perpetua«  (salvo  iure  (ientium) 
cessariaa  absolute  r^'ici  posse,   utpote  quibus  sublatis  com- 
ium   adhuc  sub&istere  valeant,   per  missiunes  scilii-el  tempo- 
una  cum  fine  cuiusque  negotii  per  Mandat  i  Tabu  las  publico 
comaiissi." 
Trait^e   des    ambassades   et  des   ambassadeurs.     Rotterdam    1726. 


(22}  V.  Su  -*  Ennike. 


gedient  und  dadurch  allerdings  die  I  -bM 

Gesandtschaften  wesentlich  ei^schwert  Die  G 
übenekh  an  Beispielen  hierfar,  dass  wir  uns  bi 
um  nicht  diese  Darle;?un>>  zu  unverhällnissi 
heranwachsen  zu  lassen,  in  aller  Kürze  ein  \ 
würdifj:sten  Fülle  anzuführen. 

Die  Grund&äUe  und  die  Praxis  des  versi 
wi^  XL  i^ind  bereits  oben  erwähnt-).  In  s< 
traten  auch  die  Nachfolger,  vorzüglich  Ludwig  X] 
und  nielit  andei*s  dachte  und  handelte  in  Sf>f 
der  Katholische,  wie  wir  aus  seinem  eiirt^nen  Mi^ 
Auch  ihm  waren  die  kürzeiiten  Gesand tschaltt 
und  er  sträubte  sich  daher  nach  Kräften,  staf 
irgend  eines  Monarchen  an  seinen»  Hofe  zu  era 

Auch  Mnximilian  I.  teilte  die  Abneigung 
gercn  Aufenthalt  fremder  Diplomaten  an  dii« 
und  um  den  (iesantilen  niöi^lichbt  s\mi^  Gele^ia 
ihn  auszukundscliaften,  pfle;ite  er  ihnen  nur  j^r 
erteilen^). 


V)  Nemeftz  IV,  122.  Vergl.  noch  Reibel,  1>t 
ffttis  et  eorum  in  jure  irnmuDiiatibüs.  Marburg  li$85 
Dtss.  \emiü  plonipotentiarii  ideam  declaraDS.     LUs^d  ITS 

^)  l)as   BIJil  dieses  Könijk's  würde  aber     " 
nicht   noch    beifügen   wollten ,    dass   vr  in 

niesseuen   Aufenthalt  einer  Mission   an   scii..* ,.# 

betuhl  er  1480   dem   ßorentinihcben  GesandteD,  ütiidaaM 
bereits  Abschied  ^^ettonimen  hattü,  noch  UuigtT  att  blffÜMf 
Ziehungen  der  Mtdiceer  2U  Frankreich  wJlbrcnd   der  Jal 
Leipzig  1879,    8.  219.)    Und  ein  anderes  Mil  f^rVUif«! 
Sisrnorie  von  Venedig  ihn»  im  Vergleiche  g*  ütJ  I 

auf  lnirv*>_2Äil riinlntnflitQn    ttrhirlHii r/Ttinrr ^ IT^l 
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ärgste  Feind   aber  der  jungen  Institution  soll  Hein- 

VlI.  gewesen  sein.    Baco   beriditet   uns,   dass  der  König 

grössten  Argwohn  gegen  die  residirendeu  Gesandten  he^^^te 

sich  mit  dem  Plane  trug,   an   dessen  Ausführung  ihn  der 

verhinderte,    dieselben    gänzlich    aus   seinem    Reiche   zu 


war   den   Fürsten    der  Verkehr    ihrer  Untertanen 
nden  Diplomaten  sehr  verdächtig,    Sie  suchten  ihn  da- 
allerlei  Maassregeln  auf  das  Aeusser^te  zu  boüchrän- 
)]&  der  Gesantlte  Karls  V.,   Granvella,  15.8  nach  Via- 
reiste,  um    von  Franz  L  Abschied  zu  nehmen,  sorgte 
heigegehene  französische  „Ehrenwache"^    ängstlich  da- 
er  mit  keinem  Franzosen  auch  nur  eine  Unterhaltung 

|Venedig  verbot  ein  Gesetz  bei  Leibesstrafe,  mit  einem 
Gesandten   ohne   Erlaubniss  der  Signorie  in  Verbin- 
treten;  in  besoudei's  kritischen  Zeitläuften  verschärfte 
Vorsitditsmaassregeln  noch  durch  die  Postirung  einer 
^jn  den  Palästen  der  auswärti^'en  Botschafter^). 
•"rankreich  wurrle  IG17  auf  der  Versamndung  zu  Rouen 
Jiche  Maassregel  getroffen.     Kein  Franzose  sollte   von 
mehr  mit  einem  auswärtigen  Uiplomaien,   den   päpst- 
Nuntius  austrenoinnien ,   verkehren   dürfen.     Aber  auch 
Smi^^che  Gesandte  genoss  nur  noch  kurze  Zeit  sein  Privi- 
denn  1626  wurde  das  Absperrungsgebot  auch  auf  ihn 
tant*K 

ke  nicht  minder  strenge  Verordnung  bestand  in  Kng- 
venigsrens  während  der  republikanischen  Zeit.  Kein 
des  Parlaments  oder  des  Staatsrates  durfte  ohne  be- 
Vullniacht.  hei  Verlust  seines  Sitzes»  mit  deuj  Minister 
irelches  Staates  eine  Unterredung  führen^). 


GentUis,   12.    -  Hotmann»  74  f.  —  Bordus,   De  legatioDibas 
Arumaeus,  Discurdus  Aciidemici  de  iure  puLlieo  etc.    Jenae 
rS6d.    —  Besoldus,   93.     loteresaant   wird  in   diesem   Zus&mmeii- 
die   ifockece    Notiz    des   Hot" bist oriograplieii  Heinrich»  VH., 
*  lauere  ea  t^ujpesta^e  ud  pnidentissimum  regem  ?ariis 

destinati  .  .  ,    Uli   ad   suos   celerlter  se  cootulere.'' 
in.-iij,    .li  ihe  reigu  of  Henry  VH.     London  IB^S.     S.  47. 
IDZ.  Correspondenz  I^  265. 

ie,   Inleiding   tot  eene  geschiedenis    der  nederlandscbe  diplo- 
lit  1850  f.     II.  2,  18a.     VergL  Ranite  XLH,  107. 

ray  in  ce  propos,  que  dans  lassemblue  des  Notables,  qui  fut 

i  Rouen  eü  lUn  1617,   il  tut  ordonnd,   que   les   sujets  du  Roy 
point  de  communication  avec  les  Ambaasadeun"  etc.  —  Wicque- 

iiis  dem   Bmcbte  des   schweizerischen   Gesandten  Jakob  Stockar 
IV  '  Denkwürdigkeiten  tlir  die  XXH  Freistaaten  der  Scbwei- 

ssenscbaft.     Herausgegeben  von  B:ilrbasar.    Zürich  1S23. 
ii^re,  nämlicb  die  Audienz,  nahm  ich  begierig  au,  weü  nach 


Leute  angenommen,  um  ihm  unter  g< 

und    Stunde  jeden    Besuch,    den   der  Nuntrai 

melden  ^). 

Das  Miss  trauen  war  auch  jetzt  noch  gerechj 
die  Gesandten  ebenfalls  Spione  unterhielten,  die  i 
liehen  Gestalten  sich  den  Zugang  zu  den  G\ 
Fürsten  und  ihrer  Räte  zu  vei^schaffen  was^i 
mateii  erhielten  zur  Belohnung  dieser  Späher 
Fonds,  in  Spanien  „gastos  secretos**  genannt'*)» 

Das  Spionirsystem  der  Gesandten  galt 
selbstverständlich*);  es  schien  nach  den  Worte 
Grossen  fast  in  die  Praxis  des  Völkerrecht! 
zu  sein^). 

Besonders  gewitzigte  Diplomaten  täuschtej 
ner,  indem  sie  ihnen  die  Wahrheit  sagten, 


venetiftniicbef'  Sitte,  keiner  weder  vom  Parlamente 

mit  irpnd  einem  fremdeo  Gesandten,  bei  Verlost 
und  Unterredung  führen  darf/* 
^j  Beispiele  davon: 
für  Lonaon,   PreaBsiscbe  StaatBBchriftes  aus  der  B| 

richs  IL    lierlin  1H77. 
für  Berlin,  Po  11  tische  Korrespondenx  Friedrichs  dm 
für  Wien,  Polit.  Korr.  VI,  16h 
Ueber  die  allgemeine  Sitte,  Depeschen  attf  der  P« 
Koser  in  Sybela  Historischer  Zeitschrift  XLIII,  SS  t 
schichte  von  Sachsen.    2.  Ausr  von  Flatbe.    II,  4*^ 
Papst  Paul  IlL   nahm   aas  Hecht  in  Anapruck, 
zubehalten,  in  denen  üich  einige  Spuren  eines  widHflM  I 
die  Kirche  fanden.    Paccassi,  Einleitung  in  die  stemilik 
rechte.    Wien  1777.    S.  219. 

>*)  Brunner,  Der  UuzDor  in  der  Diploiaatti   dcg 
hnnderu.    Wien  1872.    II,  220. 

9\  nnHi^rMi    Iftf     Vffftr!     ' 
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le  unglaublich  klang  uml   daher  um  so  sicherer  far  eine 
^gehalten  wurde.     Dieses  Kunst^ffes  rühmten  sich  der 
Vega  im   siebzehnten  Jahrhundeile')   und   Stanbope, 
ister  Georgs  I.  von  England-).    Wir  sehen  Minen  und 
inen.    Die  Gesandten  konnten  sich  über  die  ihnen  durch 
hunfismaassregeln  zugefügten  Unbilden  nicht  beklagen, 
schlimmsten  erging  es    den   fremden   Diplomaten   in 
oder  garnicht  civilisirten  Staaten  von  Ost-Europa,  zu- 
hszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderte. 
ntlich  die  Türken   waren    von    einem   grenzenlosen 
n  gegen  jeden  Gesandten.   Sie  hielten  sich  nur  dann 
iützt,  wenn  sie  die  Diplomaten  in  Constantinopel  fest 
Moss  und  Riegel  wussten.     Als  im  October  153rt  die 
idler  Ferdinands  L,  Lamberg  und  Jurischitz,  in   ihre 
Herberge   eingeritten   waren,    „hat   man    die   ver- 
wie  sie  selbst  berichten '0*  »das  niembt  andei-s  dan 
18  zugeordnet  ein  vnd  aus  khomen  lassen".    Ein  an- 
.Bdter  Ferdinands,   Prinzenstein,   durfte  nicht  aus- 
d   sah  niemand  ausser  seinen  Wächtern  „et  Aulicos 
*),     Als   ihm   endlich   einmal   erlaubt    wurde,   unter 
Bewachung  Constantinopel  zu  besichtigen,   musste  er 
der  Unterhaltung  mit  Christen  in  Pera  ausserordent- 
ihen,    „cum   conuersatio   non    eareret  suspieione"  *), 
T  Vertreter  einer  den  Türken  eng  befreundeten  Macht, 
ikreJch  damals  war»  befand   sich  in   einer  nicht   viel 
Lage*^).     1531>  wurde  der  Pole  Laski  von  König  Fer- 
an  Sultan   Soliman   abgeschickt.    Seinem  Gefolge   war 
Todesstrafe  verboten,   aus  dem  Hause  zu  gehen   oder 
id  jemand  Verkehr  anzuknüpfen.    Vm  den  Gesandten 
er  von  jeder  Berührung  mit   türkischen  Untertanen 
Iten^  wollte  man  sogar  den  Wirt  von  Laskis  Herberge 
fen,    „ut  nemo  esset  in  domo  mecum  nisi  mei   et 
t*  ^),    Monate  lang  lautet  das  Tagebuch  des  Diplomaten 
„nemo  ad  me  peiTtiissus  est,  mansi  itaque  solub"**). 
iischen    Grossen    konnten    aber    gleichwol    nach    Be- 


Sigte:    ,ie  n'ay  jamais  r^pondu   que  des  veritez  ä  toutes  les 
qo'ils  ni*ont  dites  et  par  ainsi  ie  les  aj  pd  stirmooter,  car  ilfi 
pia  creues,  c'eatoit  to  heoreux  sentier  pour  amuer  ä  reffet  de 
stni  bastarder  la  conscience.'*    Laneelot^  301). 
Icj,  Geschichte  Englande  im  achtzehnten  Jahrhandert   Deutsch 
1879.    I,  SU, 
fcf,  I.  4.  27. 
ay,  IL  2,  1,  l-t 
fty,  IL  2.  1,  IH. 

y,  n.  2.  2»  7,     Brief  PrinxensteinB:    „Interrogatue  de  Rvnkone 
oratore,  quidxiain  cviq   eo  esset,  dixit   quod  est  Gallate  ia 
sab  custodia  Jemczerorum.'' 
ar,  IL  2.  3,  12. 
ny,  n.  2.  3»  18.  17.  24.  27.  28. 


"sären  Tagen  war  es,  ein  letzter  Rest  d 
trelern  Persiens  verboten,  in  Stanibul 
aufzuschlagen^). 

Wie  stark  der  türkische  Ar^rwohn  wnr,  fti 
der  feierlichen  Aurtienz,  welche  der  Gesandte  v 
erhielt,  in  geradezu  lächerlicher  Weise,    Der  F: 
ehe  er  der  Gnade  gewürdigt  wui-de,    dem   G 
übei"2utreten ,    seine   Waffen,    selbst    den    zi\ 
degen»    ablegen    und   sich   mit   einem    lürl  ^^ 
kleiden,  dessen  weite  Aermel  zwei  KapitschfSI 
Thtirsteher  fest   anpackten,  und  wurde   in  cffi 
vor  den  Sultan  gefühlt  und  von  seinen  ungebe( 
oder  besser  Wachtem   zu  tiefen,    wied erholt ea 
gezwungen  *).    Diese  von  beleidigendem  MIsstit 
mute  zugleich   dictirte  Etiquette  bat  sich  bis 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  erhalten'*). 

Ueberhaupt  sahen  die  Repri^sentanten  d« 
Fürsten  den  Padisehah  sehr  selten  und  auch 
kommenden  Gelegenheiten,  meistens  nur  Antritts«' 
andienten,  kaum  einige  Minuten.  Als  Rincon, 
Gesandte,  bei  seinem  Abgange  von  Soliman  den 


»)  G<4vay,  11.  2.  8,  51, 

«)  G^vaj,  II-  2.  3,  So.    Die  hier  gescbilderten» 
Hiebt  allzu   seltenen  yorgiln|e  contraätiren   arg   mit 
Sicherung  der  bohen  Pforte  |in  dem  Vertrage  inil  Fifi^ 
Porte  demture  en  tout  temps  ouuerte,  soit  poür  Vm  ** 
denier  ä  aucuti  la  taeuli^  d  y  venir,ct  s'eo  retoumer  qi 
Rtbieff    I^ettref)    et    tnemoires   d^Etat   des    rois    etc. 
^^ßWCois  ^*'^  etc.    Paris  1666.    II,  1^. 

«)  Reumont,  Bdürftge,  6. 
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reistündige  Unterredung  geehrt  wurde,  galt  dies  als  ein 
ier  ganz  unerhörter  Vorfall  *), 

Das  Untei-suchen  der  diplomatischen  Correspondenz  war 
l'lich  auch  im  osmanischen  Reiche  nicht  weniger  wie  im 
benstaate^)  und  in  den  anderen  europäischen  Ländern 
und  wehe  dem  Unglücklichen,  wenn  etwas  in  den 
das  Missfallen  der  hohen  Pfoile  erregte:  er  hatte  Zeit, 
Bieben  Tliimen  darüber  nachzudenken.  Ein  anderes 
rden  alle  Wege  abgesperrt  und  den  Sendboten  am 
len  Hofe  dadurch  der  Verkehr  mit  ihren  Mandataren 
ch  gemacht^).  Von  derartigen  rigorosen  Maassregeln 
die  brutalen  Osmaeen  erst  nach  dem  rapiden  Sinken 
acht  im  achtzehnten  Jahrhunderte  ab  und  begnügten 
n,  wie  schon  gesagt^  wenigstens  das  peinliche  Cere- 
an   ihrem   Hofe   möglichst  lange   unverändert  zu   er- 


Eine  kaum   miklere  Praxis  heri-schte  bei  den  Russen 
Regierung  Peters  des  Grossen^).    Auch  hier  liess  sich 
iverän  nur  selten  vor  <len  fremr(en  Gesandten  sehen  *^). 
?rs  lÄstig  war  die  sogoiianiiie  Ehrenwache,   welche  den 
Uten   beigegebeo    wurde,    um    sie   an    jedem    längeren 
balte  unterwegs  und   an   der   Verbindyng    mit  Eiöhei- 
zn  hindern.     Der  Niederländer  Brederode,  1615   von 
aten  nach  Moskau  gesendet,  herichlet  darüber:  „Keinen 
tick  ist  man  von  dieser  widerwärtigen  Gesellschaft  der 
i  („Ceremonienmeesters  in  naam,  spionnen  in  de  daad") 
und  bereits  zwölf  Tage  werden  die  Gesandten  wie  Ge- 
gehalten ^).** 
;  Laski's  Leiden  erinnert  die  Behandlung,  welche  Thomas 
tth,  1568  aus  England  zu  Iwan  abgeordnet,   widerfuhr. 
Engländer  durfte  ihn  in  Moskau   besui'hen,   noch   durfte 
ein  Mitglied  seines  Gefolges   das   ihnen   angewiesene 
Verlassen.     Vom  October  bis  mm  Februar  musste  Ran- 


fCharrike  I,  642.     „Cbose  qu'il   n'aToit  jamais  faicte  a  homme  du 

fast  cbrestien    ou   de  sa    (deB  Sultanß)    loy"^    konnte    6s    Kmcon 

b€ftreihuDg  nennen      Vergl.  dein  Bericht  des  ilieronymus  von  Zara 

Zeit  über  eine  längere  seiner  Gesiindtschntt  j^ewAhrte  Audienz: 

noo  sine  admiratione   ommum  Turcarum^    quod   tam  diu  apud 

Caesarem  roanserant.''     Gevay,  II.  1,  40.     8.    weiter   MagiuB,    De 

ri  dao,     Hanoviae  15y6.    H.  öJl    (Das  Werk  des  Magiusj  erschieo 

Venedijf  15^6,    Vergl,   Ompteda,  537.]     Marselaert  1^4.    AVicque- 

|l  oben  S.  22,  Anm,  1. 
Correspondenz  II,  466, 
tld  11,  4üL 
FiJM  sechszehnte  Jahrhundert  vergl.  Kirchner,  li75  f. 
ITerffl.  Hermann,  Geacbichte  des  russischen  Staates.    JII,  730  f. 
Scheitema,  Rnaland  en  de  Nederlanden.     Amsterdam  löH.    1,  ^1. 


connoissance  de  cette  Cour  lä,  agavent  quc 
Publicii  y  tiouvent  peu  de  seuretö,  et  point  de 
Ils  y  sont  considört^s  conime  des  espious,  et  qi 
sont  gard^s  cümrae  des  prisonEiei*s  de  giierre^jj 

Trotz  ihres  Argwolines  wussten  die  Russea 
der  Nutzen  eines  stets  anwesenden  Gesandten 
weise  aus  seinem  Aufenthalte  erwachsenden  Schi 
würde,  und  bemühten  sich  bei  den  Ganei-alst^ 
um  eine  residirende  Gesandtschaft,  wahrend  si< 
den  Vertreter  Enp:lands  schon  seit  der  Mitte  ( 
Jahrhunderts  in  Moskau  hatten^). 

In  dieser  Beziehung  waren  die  Russen  € 
Polen  voraus^),  welche  noch  1668  auf  dem  Rei 
setz  berieten  für  die  Entfernung;  aller  ständij 
aus  der  Republik.     Nur   Minister  mit 

sollten,   aber  auch  nur  auf  möglichst  kurz^   

zu  beniessende  Zeit,  ins  Land  kommen  dürfen. 
fand   allerdings  sehr  heftigen  Widerstand  und 
der  Reichstag  ergebnisslos  geschlossen  wurde, 
ktaft"^). 

Bei  der  Königswahl  duiften  in  Polen  eh 


M  TolBtoVt    The    first  forty    years   of  intt 
and   Uiissia.    '1553-1593.     Petersburg    1875. 

b.  xxvia  XXXIX. 

3)  Scheltema  I,  144. 

^)  Wkquefort,  IS8.  —  üeber  russißche  Int 
hunderte  ¥er;i;l.  Eicheimann»   Zur  (iesdiicbte 
Rufiälands  iin  18>  Jahrhundert.    Ra 
Scheltema  IV»  19  l 
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tdüTi  bei  der  Kaisei-wahl  Vk  fremde  Diploniaten  zugegen 
So  wurden  1573  nach  dem  Tode  von  Sigismund  August 
in  Polen  befindlichen  Vertreter  des  Papstes,  des  Kaisers 
des  Königs  von  Frankreich  in  drei  elenden  Nestern  für 
Wahlzeit  internirt^X  Als  noch  1733  bei  der  Köriipswahl 
itte  Verlangen  im  die  Gesandten  gestellt  wurde,  sich  zu 
[raen,  gehorchten  diese  nicht  mehr^). 
Auch  während  der  Reichstage  duldeten  die  Polen  in 
pa  Zeiten  keine  Repräsentanten  fremder  Staaten  in  der 
tier  Vei-sammlung.  Noch  1668  niussten  sich  sowol  der 
"  '^^nburgische  Resident,  Hoverbeck,  als  der  kaiserliche, 
he  und  der  neuburgische  Gesandte  sammt  Gefolge 
"N^aröchau  entfernen^).  Später  gelanix  es  ihnen  freilich 
ihrer  Gesetze  nicht  mehr,  ihren  Anordnungen  Nach- 
zu  verschaffen^), 

einzig   das   Hisstrauen    fremder   Rtfgierungen   und 

S gegen  die  zu  ihnen  gesendeten  Diplomaten   erschwerte 

^Wickelung  des  stäntiigen  Gesandlschaftswesens  und  mit 

-des  geregelten   diplomatischen  Verkehns;   in  vielen 

och  der  Argwohn  in  Rechnung  zu  ziehen,   welchen 

latare  selbst  häufig  genug  geiren  ihre  Sendboten  heg- 

km  stärksten  zeigte  sich  derselbe  naturgemftss  in  den 

keiiy  weil   diese  stets  zu   Ijeflirchten  hatten,  dass  ein 

er*  wenn  er  sonst  ein  Mann  von  Fähigkeiten,  Ansehen 

llilgeiz  war,  intime  Beziehungen  mit  auswärtigen  Gewalt- 

anknüpfen  möchte,  um  sieh  mit  deren  Hülfe  in  seinem 

iaiidc    zum   Herrscher    aufzuschwirij^en  "|.     In   Venedig 

[x  B.   im   fünfzehnten  Jahrhunderte  Giannozzo  Mauetti 

^seiner   auf   einer    diplonjatischen    Mission    erworbenen 


^ei^.  X.  B.  Mignet    Hi?iiUt6  de  Francois  I^^   et  de  Cli&rles-Qtiiiit. 
"-     l  205. 
loefort,  432. 

KöDiÄs  Ötanislai  in  Polilen.  Stockholm  1737.    S.  804;  citirt 

r.  Kleine  Schriften.    Fr&Dkfurt  1759.    VIII,  289  f. 

Paocsssi,   T2.     Pufendorf,    De    rebus    gestis    Friderici    Wilhelmi 

|Ltpsifte  et  Berolini  1733.  8,557:  ^ut  ad  decHnandam  saspidooeai 

üdä  coeca  commerda  discedant*"  —  Auch  in  Deutschland  wurde 

BestimmtiDg  wieder  iu  Erinneruog   gebracht,   daas  nur   .,die  mit 

ier  verbündeten  Minister  auf  den  Reichs-»  Depntations-,  Kreis-  niid 

I  Öffentlichen  Zusammenkünftan"  zu  dulden  wäxen  (Moser  VIII,  275lv 

I  Verordnung,  bei  der  deutschen  Anarchie  schon  an  und  fhr  sich 

wurde  durch  die  Wahlcapitulation   ?od  1741   fast  ganz  und  gar 

gemacht  (Moser,  Staatsrecht.    XL  VI,  107). 

das  Mitstrauen  der  Polen  vergl  noch  Leognich.    Iys  pvbli- 
dani   Gedani  1765.    Editio  altera  priore  correctior  et  auctior, 

fm^l  Wicquefort,  20.  444. 
iimont,  Beiträge,  2S. 


Dung  stamint  unseres  Wissens  ans  Venedig; 
tum  des  14.  Juni  1238*»). 

Da  sehr  oft  Verstösse  gegen  ilieselbe 
sie  zu  verschiedenen  Zeiten  erneuert  und  mit 
Strafanrlrohun^'en  versehen^).  So  wurde  Hen 
als  er  währeod  einer  römischen  Mission  oh; 
Signorie  aus  der  Hand  Innocenz'  VIII.  ein  [ 
men  hatte,  so^^ar  zuju  Tode  verurteilt*),  Nacl 
der  Gesandtscliatt  nnissten  die  Diplomaten  al 
liefern  und  einen  Eid  nhlegen,  keines  zurOckb 
und  es  hin^'  dann  von  der  Kritik  ihrer  Tilt 
Signorie  ah,  oh  sie  die  Gahen  wieder^:" 

Ein  ähnliches  Gesetz  band  die  Tnau.-„.„^c| 
Auch  die  Generalstaaten  erliessen  eine 


')  Reuinonl,  Beiträge,  28.  * 

')  Besoltlus,  10.5:  ^üt  Malier,  qjiäe  a  non  Manro 
ita  Legatus  proditionls,  maleqtie  obtt&e  Legadonis  m 
non  eflugit." 

^)  Aib^rif   Le  retoscioni   degli  ambasciatori  Te&ell 
tl  secoto  decimo  sexto  nel  sec  17.     Veoeada  1856  f. 

*)  Howells  Panegyricui :  ^nihü  prorsus  »cciptoiity 
viai.  qüantüm  obbam  iiiiplererit"  (HowelK  fttnjiäoi^ 
Angrlicano  Sermooe  in  Latbum  versa  labore  b.  Ümi 
jungitur  alius  ejii$<lem  autboris  tmctatus  de  Legati^ 
V.  J.  HArnifiro.  London  1(j64  S.d21)|  iet  stark  QbeftrielM 
hai  nacb  dem  ulJ^emeiD  Bekaantea  Hecht  mit  seiai 
obseruent  raremenl  cette  r^gle". 

^'1  Le  V^jeff  112.  —  Bortius  bd  Aramaet»  I« 
<*)  Decret  der  veaetiaaisclien  Signorie  yosi  23L 


(10.  AuRust  1651)  M,  welche  nur  für  Geldeni  keine  ver- 
liehe Kraft  hatte-). 

Cromwells  Zeiten  duiften   die    englischen    Sendboten 

11s  keine  Geschenke  annehmen"). 

ÄSS    bei    den    Türken     und    Moskowilern    der    Brauch 

tite,   die  auf  einer  Gesandtschaft:  empfangenen  Kostbar- 

in    «iie    Schatzkammer    des    Herrschers    abzuliefern*), 

^t  hier  nicht  weiter  hervorgehoben  zu  werden. 

Zum  Teile  hing  mit  dem  Missti'auen  der  Regierung 
ihre  eigenen  Vertreter  im  Auslände  wol  die  venetia- 
Sitte  zusammen,  einen  Diplomaten  gewöhnlich  nur  zwei 
[>äter  drei  (seit  1740  vier)  Jahre  auf  einem  Posten  zu 
„Man  mochte  füreiiten,  dass  bei  zu  langer  Abwesen- 
Br  Gesandten  und  bei  dauerndem  Aufentlialte  derselben 
nämlichen  Lande  sie  der  im  Systeme  liegenden  Be- 
kÜRung  gleichsam  entwachsen  würden;  dass  ihr  Interesse 
le  Heimat  in  demselben  Maasse  geschwächt  werden 
wie  andere  Interessen  erzeugt,  andere  Sjrmpathieen  ge- 
Verbindungen angeknüpft  würden,  welche  den  höheren 
lernissen  des  Staates,  dem  sie  angehörten,  hinderlich, 
[nicht  entschieden  zuwider  sein  könnten^')/  Allerdings 
^  öi  dieser  Einrichtung  auch  der  Widerwille  des  Vene- 
seine  Vaterstadt  zu  verlassen*^),  und  die  Rücksicht  ins 
ht  gefallen  sein,  die  jungen  Signoren  tunlichst  schnell 
pplomatische  Carriere  durchlaufen  und  noch  mit  frischer 
[ikraft  an  der  Staatsleitung  teilnehmen  zu  lassen"). 

Erklürlich  war  das  Miss  trauen  gegenüber  solchen  Ge- 
i,   welche  nach  antiker  Sitte  ihren  Posten  von  r)er  lie- 
ng  nur  erhalten  hatten,   um   durch   ihre  Vei-sendung  un- 
[»e  Gegner  i\er  gerade  herrschenden  Partei  aus  der  Hei- 
entfemen.     So  sendeten  z.  B.  die  Feinde  Savonarola's, 
sich  zum   Angriffe  gegen   den   Dominikaner   rüsteten, 


\  WiCQuefott,  540. 
i*  ran,  544. 

ns  etc.  ^   112.    Vergl   den  Bericht  des  schweiaeri sehen   Ge- 
Mückar  (1653):  ^als  Oescbenk  und   xur  ßelobnimg  meiner  bei  den 

Bfcunterhandlunp:eti  gehabten  Mühe  wurden  mir  200  Pt"  Sterling  — 

^dea  Herrn  I'rotectotß  zujxestellt,    mit  der  Entschuldigung,   m^n 

fzwar  gern  mit  einer  f^oldenen  Kette  beschenkt;    weil   aber  erat 

"ngland   eine   scharfo  Verordnung  erlassen   worden ,   dFiss  weder 

fremden  Gesandten  was  geben,   noch  ihre  Gesandten  von  fremden 

und  Fürsten  was  annehmen  soUen.  so  habe  man  jenes  nicht  wohl 

Danen''  u.  s.  w.    Hehetia,  574. 

GenliliB,  143.  -  Marselaer,  654.  —  Rethel,  IV.  S  12. 

Reuraout,   Beiträge,  72.  229.    Verd-  R.  Brown  I,  4^3. 

Gajchard,  Lee  mönnmenta   de  la  diplomaiie  venitienne. 

noires  de  TAcad^mie   royale   des  sciences   de  Belfrique. 

\  XXVa  15. 

Albiri.    8er.  L  T.  I,  p.  XIX. 


Itiaugurivt  ^urdeo,  nicht  widerstehen  und  hat  si 
zehnten   Jahrhunderte,   von   ganz   wenigen   F&ll 
keine  nachweisbaren    Folgen   mehr   gehabt    Ei 
Zurückkommen   auf  jene  antiquiile  Idee  trat  se 
Karls  V.  noch  der  Umstand  entgegen,   dass  seiti 
setz  der  Reciprocität  fast  überall  beobachte 
erfahren  dies  aus  mehreren   Berichten  von  Zeil 
schreibt  z.  B,  schon   1526  Ynigo  de  Mendoza, 
Jean  Jonglet  auf  einer  vorübergehenden   Missioi 
war,  an  den  Kaiser,  die  Briten  wünschten  lehha 
von   den   beiden  Gesandten  ständig  in  London  t 
selbst  immer  einen  Diplomaten   am  Kaiserhofe 
habt  hätten,  ei-scheine  ihnen  diese  Forderung  a] 
gerechtfertigt-).    Um  die  Mitte  des  sechszehnten 
achteten   sogar  die  kleineren  Fürsten,    wenigste 
wo  die  Diplomatie  in  jener  Periode  am  meisten  ei 
bereits  streng  darauf,  dass  die  gi*össeren  Mächte 
über  diesem  Brauche  folgten*    „Heutigen  Tages,^ 
Venetianer  Fedeli  in  seiner  1561  abgestatteten  " 
len  die  italienischen  Forsten  in  Missionen  und  B 
der  durchlauchtigsten  Republik   wetteifern;    sie 
Gesandte  bei   dei-selben   zu  bestellen,   wenn  ni( 
sprechende  Mission  an  sie  selbst  gesendet  wird. 
werden  sie  untreu  dem  Verfahren,  welches  ihre 
Republik  gegenüber  beobachtet,  bei  der  sie,  wie 
Höfen,  Gesandte  hielten,   ohne  dass  es  ihnen 
Sinn  gekommen  wilre,  auf  Reciprocität  Ansprach 
Nur  die  Türken  blieben,  wie  in  allen  ander 
auch  hier,  hinter  den  übrigen   europäischen   St 
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h  im  aehtzehnten  Jahrhunderte,  als  Polen  und  Russland 
m  im  geregelten  diplomatischen  Verkehre  mit  West-Europa 
tai,  hielt  es  der  Sultan  fbr  seiner  unwürdig,  sich  durch 
Gesandte  im  Auslande  vertreten  zu  lassen^). 


Yor]^  Wieqaeforts  (20)  Worte,  welche  noch  f&r  die  Mitte  des 

Jahrhunderts  gelten  können:    „Les  Tores  adknettent  chez  eoz 

des  aatres  Princes  et  Estats,   qoi  ont  quelque  liaison  ou 

Kfec  enz.    L'Empereor,  les  Rois  de  France  et  Angleterre  etc. 

Gcmstantinople  leurs  Ambassadeiirs  etc.,    dont  U  Porte    se   fait 

r,  el  Teat  faire  croire,  que  c'est  an  espece  d'hommage  qa*il8  lui 

li  pendant  qa'elle  n*en  entretient  point  oans  les  Cours  des  autres 


le  Entsteliong  der  permanenten  Gesanc 
in  den  einzelnen  Staaten, 


§1. 
Der  dipluDiatiscbe  Verkelir  auf  der  Halb! 

Um  die  Mitte  des  füofzehnten  Jahrhunderts 
der  diplomatische  Verkehr  zwisclien  den  eina 
durch  residii'ende  Vertreter  bereits  voUkommj 
I»er  Ursprung  dieser  Einrichtung'  verbirj^.  si 
weil  das  vorliegende  Aktenmaterijil,  soweit  e 
g&nglich  i^t,  bei  seiner  Lückenhaftigkeit  eine  grfl 
suchung  nicht  zulässt. 

Die  ei-ste  stehende  Gesandtschaft,  welche 
solche  von  dem  Absender  gelbst  charakterisirt 
die  des  Herzogs  von  Mailand  an  die  Republik  Q 
zweite  ist  die  schon  oben  erwähnte  des  Are! 
Vercelli,  Eusehio  Maro^raria;  der  Savoyer  m 
MOo  bei  der  Kurie -J,  Mau  wird  aber  wöl  kam 
Abschickun^ien,  für  welche  die  Creditive  zunitli| 
bekannt  sind,  überhaupt  für  die  ersten  perman« 
hcliaften  halten.  Erschiene  es  nicht  auffallend, 
zuerst  ni!t  dem  verhältnissmÄssig  entleizenen  Ue 
ge)zebene  Verbindung  getreten  wäre  und  nicht 
bei  seinen  mächtigen  Nachbarn,  Florenz  und  Vei 
regelte  Vertretimg  sich  geschaflen  hätte? 

In  einzelnen  Staaten  weiden  wir 
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liDe  ein  directes  urkundliches  Zeiigniss  die  Existenz 
Indigen  Diplomatie  schon  in  jener  Zeit  annehmen  dürfen, 
_'  Soderim  als  Unterhändler  von  Florenz  lange  Zeit  in 
I*).  Unter  Cosimo  de'  Medici  und  in  den  ersten  Jaliren 
's  (bis  1465)  war  der  „süsse  Nicodemus'',  also  genannt 
1  seiner  einschmeichelnden  Redefxewandtheit,  der  Ver- 
*  der  maililndischen  Hei'zöge  in  Florenz-).  Wehren  des 
m  Einflusses,  den  er  bei  den  Mediceern  frenoss,  wurde  er 
ds  Re^ient  von  Florenz  betrachtet^).  An  seiner  Stelle  er- 
at dort,  Ende  1468  oder  Anfang  1469,  Sacramonx)^  der 
1479  in  Florenz  nachweisbar  ist*)»  wobei  allerdini^s  Unter- 
^ttn;jen  seines  Aufenthaltes  nicht  ausgeschlossen  sind.  Zur 
ftZeit  finden  wir  umgekehrt  florentinische  Unterhändler 
pand,  welche liöchst  wahrscheinlich  dauernd  residirt  haben; 
ir  wissen  wir  dies  erst  von  Piero  Alamanni,  Er  verweilte 
1488-1495  an  dem  berzo^jlichen  Hofe  und  erhielt  in  dem 
genannten  Jahre  Francesco  Gualterotti  zum  Nachfolger  ^K 
Üeber  die  florcntinischen  Diplomaten  zur  Zeit  Lorenzo's 
Reumont:  ..Neben  den  feitnlichen  Ambassaden  hei  be- 
eren Anlässen  gab  es  schon  stehende  Gesandtschaften  in 
»el,  Rom,  Mailand,  Venedig**  % 

Auch  das  Königreich  Neapel  stand  mit  den  anderen  ita- 
||en  Staaten  in  beständigem  diplomatischem  Verkehre. 
■erichtet  Dionigo  Pucci  an  l'iero  de*  Medici  über  die 
Khien.  welche  die  „königlichen  Gesandten  zu  Mailand 
mid^^)  gegeben  hätten;  der  Schreiber  selbst,  Pucci,  war 
Inenter  Vertreter  der  florentinischen  Republik  in  Neapel'*). 
Kür  den  Staat,  dessen  Geschichte  rlas  grussle  Interesse 
Ekt,  Venedig,  sind  leider  unsere  Quellen  aus  jener  Zeit 
Hiengelhaft.  Verheerende  Brilnde  im  Archive  haben 
den  unersetzbaren  Schatz  der  Akten  aus  dieser  frühe- 
iode  verzehrt.  Wir  wissen  nur  so  viel,  dass  Venedig 
ind*)  und  Florenz '^'i  um  die  Wende  des  füofzehnten 
l'UJidei'ls  stt'hende  Sendboten  unterhielt,  und  dass  diese 
;ct  durch  entsprechende  OrL'ane  ihre  Interessen  bei  der 
ttigen  Marcus-Repuhlik  wahrnehmen  Hessen *^)- 


^Vwgl.  Buser,  69. 

"»öÄer,  75,  86.  91.  HO,  112,  11*^.  121.  123  etc. 
136. 

142,  152.  157.  loS.  159.  162,  178,  217. 
^  rdioa  h  423.     VergL  noch  Desjardins  11,  527. 
Sincvnt  Lorenzo  de*  Medici  jl  Magnifico.     2.  Aufl.  Leipzii^  1888. 

fDesjardiiiä  I,  451, 
l^bcsJÄrdiiiB  L,  424. 

sr,  lyj,    rtascbet,  342, 

"|iet,  Lft  dipiomatie  venitienne  etc.    Paris  1862.     S.  134  f. 
_      ~aknd  ?ef>sl.  Eocb  Salomoni,  5:  ^Castiglioßi  OraLore  Ducale 
rpreso  la  Repubblica  Veoeta."    (15O0.) 
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Wenn  Lappenberg  behauptet,   duss  die 

publiken  bei  ihren  beschriliikten  Macht-  nnu 
Initiative  zu  der  neuen  Form   d^s   diplomatischeit  ^b 
nicht  gegeben  haben  könnten*),   so  muss  dem  er-f'^*^-^' 
die   schun   erwähnte  Relation   des  Fedeli  tl561i 
wenien,  der  ausdrücklich  sajit,    dass  up^T     — ^■ 
kleinen  Staaten  es  waren,   die  zur   Abo: 
t^aodtscliaften  an  die  Grossmacht  Venediji^  b< . 
Letztere  für  nötig  liielt,   ihrerseits   bei  den  k 
sich  dauernd  vertreten  zu  lassen^). 

Den    Italienern,    und  zwar,   soweit  wir  sehen,  tal 

publiken  von  Venedig  und  Horenz,  geb* 
Verdienst,  über  die  Grenzen  ihrer  Halbn 
Brauch  getragen  zu  haben  ^). 


S  2. 
Venedig. 

(Venedig  und  Frankreich.)     Die  diploniÄt^ 
Ziehungen  Venedigs  zu  Frankreich  datiren  aas  dem '" 
Schon  1262  sendete  die  Republik  Marco  Zuslo  undJ 
darauf   Marco   Querini    mit   Aufträgen    zu   den 
Herrschern"*), 

Als  Venedigs  Macht  und  politischer  Einfloss  im  1 
standen,  so  dass  es  mit  Recht  ^oculus  totius  Occidentifi*  | 
werden  durfte '0,  unterhielt  es  bereits  mit  den  meistaiS 
einen  regen,  geonineteri  Verkehr. 

Baschet    eraählt,    1478   habe    die   Signorie,   da  i^l 
reits   in    sehr   nahen   Beziehungen    zu   Ludwig   XI 
für  nötig  gehalten»  einen  ständigen  Gesandten  an 
Königs  zu  schicken.     Die  Initiative  zu   dem  ScJ 
Venedig  ausgegangen  ■').     Diese  Angabe,  für  die  Bisck«t  I 
archivnlischen  Belege  giebt,  erhält  durch  das  aus  anAÄJ 
blicationen  Festgestellte  einigermaassen  ihre  BestäägoBI' « 
tutin  Gabiiel  von  dem  Baschet  behauptet,  dass  er  ik j^ 
residirender  Diplomut  der  Signorie  nach  Frankreich 
sd  und  bei  Ludwig  XL  von  1478  bis  1482  Terweilt  ■ 


^)  Lappenber«  a.  a.  0.  417. 
ä)  Reumont,  Beitrüge  1JJ7.    VergL  S.  28. 
")  Aucb  Müiland  hatte  schon  UM  etoen  ständigen  ?«rtiiltf  vi 
reich.     Vergl.  Desjardios  1,  398. 
fl  Baschet,  20-^. 

'*)  Giiliauo,  Petri  Castellani  vita  (1674)  8*  38,  bei  ZeÜtf  \^ 
«)  Baschet,  299  f. 


RgisteDS  1479  und  1480  dort  ufkuDeilicli  nachweisbar*).  Ob 
idach  daselbst  nur  bestimmte  VerlmndlungeD  zu  führen  hatte, 
rieb  verzögerten,  oder  wirklich  einen  ständigen  Posten  Sin- 
ti, läset  sich  aus  den  herangezogenen  Schriften  nicht  er- 

Iüchet  erzählt  weiter,  1482  sei  zu  Bertutio's  Nachfolger 
k  Loredan  gewählt,  der  aber  erst  1483  mit  einem  Cre- 
pir  Karl  VlIL  nach  Frankreich  gekommen  sei-).  Aus 
i  auf  archivalisches  Mateiial  gestützter  Darstellung 
wir,  dass  die  Republik  Antonio  am  4.  Juni  1483  als 
ten  in  Frankreich  bestallt  hat  Auf  seiner  Reise  wurde 
llbe  aber  von  den  Schweizern  ergriffen  und  einige  Zeit 
ehalten,  so  dass  er  erst  nach  dem  Tode  Ludwigs  XL 
[30,  August)  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelangen 
jfce*).  Loredan  ist  nach  Haschet  bis  1485  in  Frankreich 
eben. 

Üeber  die  Mission  seines  von  dem  französischen  Forscher 
teo  Nachfolgers.  Hieron ymo  Georgio  11485—1488),  sind 
die  Publication  Rawdon  Brownes  etwas  genauer  unter- 
nur  dass  er  dort  Zorzi  heisst  Am  IS.  September  1485 
\e  in  der  Siguorie  ein  Befehl  für  Zorzi,  welcher  damals 
-sen  Venedigs  in  Mailand  vertrat  ausgefertigt,  nach 
i  zu  gehen,  um  wegen  der  Plünderung  melirerer 
her  Kauffahrteischiffe  durch  französische  Kaper  Vor- 
zu  machen "*).  Von  einem  Befehle,  in  Frankreich 
Erledigung  seines  Auftrages  als  Gesamlter  zu  blei- 
t  sich  nichts.  Wir  treffen  ihn  allerdings  bis  zum 
on  148S  am  Hofe  Karls  VHL;  aber  wir  dürfen  rlar- 
den  Schluss  ziehen,  ikss  er  in  ständiger  Mission 
,-, L^en  sei,  da  ihn  während  der  ganzen  Zeit,  wie  wir 
mitgeteilten  Papieren  ei^sehfen,  ausschliesslich  sein  durch 
inge  Entgegenkommen  des  Königs  in  die  Länge  ge- 
Auftrag fesselte.  Dem  entspricht,  dass  er  im  October 
1er  Signorie  den  Befehl  erhitit,  falls  noch  nicht  auf 
Bben  Frankreichs  zu  rechnen  sei,  die  Verhand- 
r^len  zu  lassen  und  den  fnmzösischen  Hof  zu  ver- 
Noch  1487  (August,  September)  ist  Zorzi  in  seiner 
en   Mission    tätig**)  und   verlässt  dann,    nachdem   er 


Brown  I,  140.    Buser,  216.  219. 
b«U  30i :    ^CoDimissio   Dotnioi  Antonii  Lauiedani  ad  Regem 
ro  exponenda  causa  heUi  inter  Dominiuui  et  I>ö&em  Ferrariae 
^^«ge  ad  procurandum  concilium,"   wird  sein  Auftrag  im  Re- 
Dftiab^chlas&e  bezeichnet.     ^11  est  le  premier  de  ces  nom« 
denn  de  la  Rupubliquo  Serüuis&ime  qui   de  ttois  ans  en 
ftOttt  aucc^d^ß  h  k  Cour  depuis  1482  jasquVn  1797. 

»»n  I,  155, 
1,  163. 

owQ  I,  im.  itn,  ^ 
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-e  Fich  als  stilndige  bezeichneö  lassen,  ist  in  der 
V  des  sechszehnten  JahihundertsM- 

^Ö15  Marco  Danrlalo,     151G— 1517  Zuam  Badoer. 

Antonio  Giustinian*    15rJ— 1524  Giovanni  Badero. 

Sebastian  Giustinian.     1520  Andrea  Xavagero  (y)* 

Sebastian  Giustitiian.     1531—1533  Zuam  Antonio 

»3—1535  Marin  Giostinian.     1535—1537  Giovanni 

1537-1540  Carlo  Capello.     1540  -  1542  Malteo 

542—1544  Gianantonio  Veoier.    1544—1546  Marin 

47     1550  Loienzo  Contarini 

.-di^'  und   der   Kaiser-).]     Im   Mai  1495   finden 

■oa  einen  veiietianischen  Gesandten,  welcher  zusam- 

ßenetto   Trevisano  hei  Maxinnlian   accreditirt  war. 

'•baria  Contarini ^|.     Von  jenem   Monate  an  können 

l.iufe  des  ganzen  Jahres  am  Hoflager  des  Kai- 

lund  verfolgen.     Von  Ende  1495   an   war  Con- 

alleini^'e  Vertreter  Venedigs   bei   Maximilian.     Er 

mm  Sommer  des  folgenden  Jahres  anf  ^iMnem  Posten 

dann  nach   Venedig'  zurück  ^).     Contarini   niuss  zu 

'Jgen   Gesandten   j:erechnet   werden;    zu   dieser  An- 

pr  uns,  jj;anz  al>gesehen  von  der  längeren  Dauer 

Jialtes,  besonders  der  Umstand,   dass  er  unver- 

Nachfülger  erhielt,  PVancesco  Foscari,  in  dessen 

om   3h  Mai  141^6   es    heisst:     „Du   wirst   damit 

Du  statt   des   tdlen  Mannes,   liitter  Zacharia 

her  uns  um  Erlaubniss  zur  Heimkehr  ersucht 

r    T^  I  rhafter  ernannt   worden   liist,   um    bei 

II  und  in  unserem  Namen  zur  Zeit  allen 

I      '  i        '    itns  werden  übertragen 

;  die  Herren  Kurfürsten 

lie  wir  Dich  mit  Be- 


[e  I  und 
France 


^ 


und  in 
:g  tMai» 

Urtexte: 
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Auch  wenn  wir  uns  nidit  auf  dem  Ausdruck 

steifen  wollen ,  so  getitigen  die  Woite  alleiri  ^nrr ' 
Geschäften  und  Aufträgen  obzuliegen"  u.  s.  w.^  um  ei» 
lassen,  dass  weder  Francesco  Foscari  noch  sein  Toq 
Zadiaria  Contarini  („praecessor  tuus"),  mit  eiDem  m 
abgegrenzten  Mandate  betraut  worden  ist,  und  ihii  1 
keinen  Bpeciellen  Zweck  gehabt  hat.  Auch  erfabi-en  wiri 
Munde  eines  Zeitgenossen,  des  Sanuto,  dass  Foscari  .jtl 
basciatore'*  w^r^).  Mit  einem  Worte,  die  Bestallung  jfi 
Vertreter  am  Kaiserhofe  seitens  der  Signorie  datiit  sjA' 
aus  dem  Jahre  1495  und  frühestens,  da  wir  sicher 
dass  die  Venetianer  bei  Friedrich  IIL  residirende  Gl 
nicht  unterhielten,  von  1493 -). 

Aus  dem  zweiten  Satze  der  mitgeteilten  Instr 
wir  noch  eine  Gepflogenheit  der  Venetianer  kennen^ 
sie  unseres  Wissens  mit  Ausnahme  eines  ganz  hm 
gleich  zu  besprechenden  Falles,  bis  zum  Fnde  «ler  B 
treu  blieben.  Wir  meinen  die  Betrauung  des  am  kiin 
Hofe  residirenden  Sendlioten  mit  den  diplomatischeofi 
ten,  welche  bei  einzelnen  Gelegenheiten  die  Si~  -■  - 
deutschen  Reiclisfürsten  abzuwickeln  haben  n: 
ist,  dies  kann  mit  Bestimmtheit  behauptet  werdeo,  v« 
einzigen  Ausnahme  abgesehen,  irgend  ein  deutscher  Hi 
ausser  dem  Kaiser  durch  die  Abordnung  eines  stlntfißJ 
tianischen  Vertreters  geehi-t  worden.  Die  Territorialstu 
Deutschland  waren  m  der  Zeit^  wo  Venedig  noch  wo! 
Anteil  an  der  grossen  Politik  nahm,  für  die  Signoriea 
bedeutend,  um  die  Ausgaben  filr  die  Unterhaltung!' 
digen  Gesandten  daselbst  tu  rechtfertigen ^K 

Francesco  Foscaii  ging  von  Venedig  zunächst  I 
bürg  und  von  dort  im  Gefolge  Maximilians  nebst  i 
ganger  nach  Tyrol,  wo  ein  längerer  Aufenthalt  gen 
Er  folgte  dem  Könige  dann  nach  Vigevano,  dem 
tiere   in    der   Lombardei^).     Im   December   de 
(1496)  verliess  er  mit  Erlaubniss   der  Signorie 
und  kehrte  in  seine  Vaterstndt  zuröcJc;  die  Ve 
laufenden  diplomatischen  Geschäfte  Übergab  er  sein 

ttnni   „praecessor  tuus*"  genannt.    Malipieri«  Ann&U  fenefiil 
Btorico  itiiliaTiü.     Firen/e  1844.     VII,  724,  ^ 

V)  Sanuto,  Diarii  I,  294. 

*)  Für  1494  vergl.  Ulmami,  Kaiser  Maxmnliaii-     U 

®)  Vergl  AVicqupfort,  18 1     «Elle**  (Yenedigi   ^a  m 
Hers   qui    n  ont    presque   rien  de   corDmun   avec  ceux 
untres  Princee;  de  sorte  qoe  si  Ton  excepte  Iä  I*orte, 

importantes  aHaires  k  negotier  et  oii  eile  n'employe  OP _, 

MinistreB»  qui  ont  passe  nar  tnules  les  autrea  Ambassidif,  I 
des  n'ont  nresqöe  point  a'auire  fonction  dana  les  atttret  Ow 
n^a  point  de  guerre,  et  que  Tltalie  n'en  cjaint  poiDt  qii«  d*| 
intrigiies  et  la  öuitte  des  affaires  generales.** 

*)  Reumoßt,  B eitrige,  154. 


fipero  Stella ').    Wie  lange  dieser  noch  am  kaiser- 
poflager  geblieben  ist,  wissen  wir  nicht, 

wurde  ausser  Foscari  noch  ein  zweiter  Gesandter 
^Signorie  zu  Maximilian  jzeschickt,  eine  Mission,  von 
ir  aasser  dem  Namen  ihres  Trägers»  Georgio  Pisani,  nichts 
leres  eifahren-). 

fenn  wir  auch  für  die  folfjeoden  Jahre  von  Maximilians 
hg  die  CoDtinuität  der  Vertretung  Venedigs  beim  Kai- 
Rt  mehr,  wie  wünschenswert,  verfolgen  können»  so  ge- 
k  dadurch  dem  erzielten,  gi*undlegenden  Resultate  doch 
Ibbruch:  die  Signorie  hielt  sicher  schon  am  Ende  des 
iehnten  Jahrhunderts  residirende  Gesandte  in 
:bland. 

i03  und  1504  war  Alvise  Mocenigo  vierzehn  Monate  hin- 
"Is  stehender  Gesandter  beim  Kaiser^).   Quirini,  welcher 
1506  bei  Philipp  dem  Schönen  accreditirt  war,  hatte 
ie  Mission  an  Maximilian  "^i;   welcher  Natur  dieselbe 
ist,  geht  weder  aus  seinen  Depeschen  und  seiner  Re- 
ch aus  sonstigen  Berichten  genügend  hervor^), 
ging  der  Sekretär  der  Signorie,  Zuam  Piero  Stella, 
von  Alvise  Piero,   in  diplomatischen   Aufträgen  zum 

kann  wol  annehmen,  dass  die  Republik  auch  in  der 
Ausnahme  der  Jahre,  in  welchen  sie  mit  Maximi- 
[ gespanntem  oder  feindlichem  Fusse  stand,  einen  stän- 
Brtreter  bei  ihm  gehabt  hat. 
der  Kaiserwahl  Karls  V,  an  lässt  sich  die  Reiben- 
ler peimanenten  venetianischen  Gesandten  mit  ziemlicher 
Ligkeit  bestimmen ' } : 
|20— 1525  Contarini. 

i — 1528  Andrea   Navagero,    ernannt  am  10.  October 
In  der  ersten  Zeit  hatte  er  Lorenzo  Priuli  als  Amts- 

-1532  Nicola  Tiepolo*), 

iuto  I,  309  (^ergl.  I.  294):  „14  Die.  1496,    Lettere  di  Francisco 
i  del  9,  dÄ  Gropello,  dlcooo:    .^come  aveva  comunicato  al  H^  dei 
i  1a  licenza  avuU  dalla  SigDoria  dl  ripatriare,  lasciando  ivi  Giam- 
udltt  9U0  Begretario." 
äanuto  1,  2dB. 

a  Brown  I,  297.  298      AlUrl  Kaccolti,  Ser.  11.  T.  ÜI,  82. 
Tt-  Hrown  I,  328.    Reumoot,  Beiträ^'e,  82. 

li's   Depeschen    sind   abgedruckt   bei    Erdmanusdörfer ,    Be- 
jhsischeu  Gesellschaft  der  WissenscbafteD  1857,  äeine  Relation 
\*tn,  Ser.  11,  T.  VU.  1 

\R.  Brown  1,  340, 
M^L  Gachani  in  den  Memoires  de  TAcademie  de  Belgique  XXVIL 

Pfcrä*  mit  dem  oben  Gesagten  die  bei  Bascbet  |S.  26)  gegebene 
ihutg  TIfpoio's:  „Et  par  cela  meme  que  je  n'ai  pas  eu  k  n^gocier 
Empereor  seul,  mais  eneore  avec  le  s^ränissime  roi  ßon  Mre  et  avec 
e  tons  les  Princes  et  les  Etats  d^Vllemagne.'' 
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1532—1535  Marc-Antonio  ContaiiDp)* 

1537  und  1538  ist   Gianantonio   Veniero  als 
Gesandter  bei  Karl  V,  nachweisbar, 

1537  erhält  Pietro  Mocenigo  eine  Berufung! 
am  kaiserlichen  Hoflager-), 

1541  stirbt  Marioo  Giustiniano  in  seinem  Amtl'l 
liciier  Vertreter  Venedigs  bei  Karl. 

Sein  Nachfolger  wurde  (bis  1543)  Nicola  da  Pttl 
dieser  den  Befehl  zur  Heinikehr  empfangen  halte,  lief 
nen  Sekretär  Buonriccio  zur  Verwaltung  der  diplo© 
Geschäfte  zurück. 

1543  — 154G  nahm  Bemardo  Navagero  den  Post« 

Vom  Ende  1548  an  ist  Marino  Cavalli  —  siebenoo 
Monate  hintlurch  —  als  ständif^er  Gesandter  beim  Kii 
Domenico  Trevisan.  Sein  Nachfolger  war  wahrschai 
derigo  Badoaro,  welchen  wir  bis  1557  atn  kaiserlid 
finden.     Er  war  auch  zugleich  bei  Philij>p  IL  accredi 

Eine  Erscheinung,  auf  welche  mau  bisher  noch 
achtet  hat,  ist  der  Umstand,  da^^s  die  Signorie  auch 
Ferdinand  sich  regelniässipr  vertreten  liess.     Der  Gr 
unzweifelhaft  darin,   dass  Ferdinand   alle  jene  habsb 
Lande  in  Deutschland   hesa^s,   deren   Inhaber  vor  i 
Karl  V.  die  Kaiserkrone  trugen  und   durch  ihreo  T 
besitz  allein  eine  gebietende  Machtstellung'  einarfffl 
welchem  Jahre  diese  Maassregel  der  Republik  stül 
mögen    wir  nicht  zu   sagen,    1536   finden  wir  bert 
Diplomaten  Venedigs  ständig  am  Wiener  Hofe.   In  jei 
ging  Carlo  Capello  als  Gesandter  zum  Könige  und  W 
cesco   von    diesem    Amte   ah^).    Auch   für   1540  U 
einen  residirenden   Vertreter   der  Signorie  dort*». 
Marino  Cavalli  als  venetianischer  Gesandter  b^   ' 
begleitete   ihn  in   den  Türkenkrieg.     Seine   1 
von  1543''),     Für    1545    ist   ebenfalls   die    Anweseul 
stehenden    Repräsentanten    Venedif^    bei    Karls  Bi 
zeugt'') '). 


V)  Er  oder  ein  neuer  steheDder  DiplomAt  mtiss  im  Deoeml 
Karl  gewesen  sein.    Vergl  Weiss,  P&piers  d*^tat  de  (ir»iv«Utl 

'*t  ^Difßcinimis  ilih  Caesarii  tetnporibus,  quibiis  ipM  M 
etimque  non  stoe  magno  perieulo  semper  e&  secuius^*  6^Um4 
Widmung  an  ^locenigo  aX 

^}  Heomont,   Wv    Paravia^  Meinorie  TenedaDe  dt 
Storia,    Torioo  Um,    8.  288.  230.   Verel.  S,  S7  Anm.  8. 

*)  Zelter,  300. 

«*}  Alb^ri,  8er.  I.  T,  IIL    Reumont,  BeitrÄge,  Ö8. 

^)  AiiB  einem  Briefe   Karls   an  seinen   in   die  Türkei j 
Bandten:  „afin  que  vre  voyage  soit  bien  prins  de  ladietei 
ce  que  eil  sera  icy  dit  aux  ambassadeura  dtcelle  residans  i 

Sae  le  roy  des  Römams,   Monseimaeur  nre  frere/     Laus, 
,  440, 

"^)  Die  Relationen    der  Botschafter  Venediprs    ahtti 
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uedig  untl  EnglandM/J  Der  blühende  Handel  der 
er  mit  Flandern,  welcher  sie  nötigte,  alljährlich  grosse 
lotten  nach  den  Diederländischen  Hafen  zu  senden-), 
Signorie  in  verhiülnissmässig  früher  Zeit  in  eine 
lezjehung  auch  zu  dem  englischen  Reiche  treten.  Der 
ische  Kapitiln  der  sog.  ^flandrischen  Galeeren",  Gabriel 
I,  war  nach  Rawdon  Brown  der  erste,  welcher  in  den 
1316  und  1S17  diplomatische  Aufträge  der  Kepoblik 
bnd  auszuführen  hatte  ^)-  iJen  Anspruch  aber,  tatsäch- 
der  erste  Gesandte  mit  den  lediglich  aus  diesem  Titel  er- 
iden  Pflichten  und  Rechten  in  England  seitens  der  Signorie 
zusein,  darf  Zuanne  daLezze  erheben,  der  1319  nach 
kam,  um  Genugtuung  für  die  Plünderung  venetiani- 
litfe  durch  englische  Seeräuber  zu  verlangen,  und  bis 
SebV).  Für  letitteres  Jahr  nennt  Rawdon  Brown  noch 
le  venetian ische  Gesandte  am  Hofe  von  St  James, 
nächsten  fünfzig  Jahre  stockte  der  Verkehr  gänzlich. 
kennt  aus  dem  Jahre  1*^74  eine  neue  Gesandtschaft 
md,  welche  für  die  dort  angesiedelten  venetianischen 
len  und  ihren  Handel  Schutz  verlangen  sollte^').  Auf- 
sf,  es ,  dass  Kawdon  Brown  von  dieser  Sendung  gar- 
Sotiz  nimmt  sondern  erst  zum  Jahre  1395  wieder  einen 
en,  Carlo  Zeno,  nennt 

:h  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  sind  die  diplomatischen 

gen  keine  engen.     Wir  kennen  durch  Brown   für  die 

f4(X),  1408  und  1409  Gesandte.      Dann   tritt  bis   1491 

SP  Pause  ein").     In  rliesem  letztgenannten  Jahre  he- 

:h    der    Cnpitan    di^^r    tlandrischen    Galeeren,    Giacumo 

um  Hofe  von  Heinrich  VH      Die  Bi^zieiningen  der  Re- 

diesem  Könige  waren   damals   überaus  freundschaft- 

ie  Signorie  hatte,  was  Heinrich  später  rühmend  hervor- 

Tudor  von  allen  Staaten  zuerst  als  englischen  HtMT- 

begrüsst"). 

|Jr>  im  Febiuar  liesrbloss  der  Senat  Venedigs,  „da  der 
jch  den  britannischen  Inseln  sehr  h^ng  und  sehr  gefähr- 
^  zwei  in  London  lebende  Kautleute,  Pietro  Contarini 


ih  im  siebzehnlen  Jahrhundert  sind  von  Fiedler  (Fontea  rer.  Auslr, 

,  XXVII,      Wien    lHr»6  f  i,    die   im   achtzeboten    Jahrhundert    von 

'oQtes  rer  Aiistr.    T.  XXI L     Wien  18(>i)  herausgegeben, 
^©rgl.  R.  Brown  t  P-  CXXII  l 

IKTJ^  Ilistoire  de  Venise  II 1^  103. 

•  ßro^Ti  I,  p.  L!V, 

.  Brown  I,  p.  LIIL 

lMdt6t,  107. 
ngen  ist  1410  der  erste  veDetianiache  CodsuI  in  London  nacb- 
mi  der  2^it  war  fast   stets  ein  Vertreter  der  kaufmännischen 
Vi'nedigfi  in  der  engliachen  Hauptstadt.    R.  Krown  I,  p.  ('XXX. 
Biüwn  L  23y. 


ist  dies  insofern  zutreffend,  als  die  vor  ihm  sei 
laufenden  Geschäften  ohne  besondere  Mission  bei 
tarini  und  Valaresso  nicht  ausschliesslich  dem  di; 
Berufe  oblagen  und  ausserdem  nur   ,»subambascii 

Nach  dem  Abgänge  Trevisano's  (1498)  isl 
(November)  kein  venetianischer  Diplomat  am  eii\ 
anwesend.  Vom  November  15ul  bis  zum  Juli  IS 
Francesco  Capello  dort.  Dann  tritt  wieder  ein0 
sieben  Jahren  ein.  wenn  man  die  vorübergehende 
Vincenzo  Quirini^s  auf  englischem  Boden  in  den  ei 
von  1506  nicht  rechnen  will,  weil  dieser  Signor, 
dem  Schönen  accreditirt,  nur  auf  der  Reise  nach 
jenem  Fürsten  England  beillhrte. 

V'^om  Februar  1509  bis  zum  April  1515  war 
doer  als  residirender  Gesandter  am  Hofe  von  Sl 
Auf  ihn  folpfte  Sebastian  Giustinian,  welcher  im 
1515  mit  Pietro  Pasqual igo  nach  London  kam 
zum  Juli  1519  blieb  \L  Ihn  löste  Antonio  Suriaa 
1523).  Nach  zwei  Jahren,  in  welchen  uns  kein 
Vertreter  bei  Heinrich  VIII  bekannt  ist,  kam  1 
Orio  nach  England  und  hielt  sich  doit  bis  zu  seil 
November  auf '^).  Seine  Nachfolger  waren  1526  bi: 
Marc-Antonio  Venier,  1529—1531  Lodovico  Falier, 
Carlo  Capello. 


*)  R  Brown  1,  p.  LIV. 

>*)  Baschct,  lOs. 

3)  Baschet,  108.    R.  Brown  I,  p.  LXXXVL 

*)  R»  Brown  erwÄhiit  in  seiner  Liste  der  renetla 
nicht  YiDceaeo  Capello,  der  aus  Sneyd  {A  relatioo  or 
Cf^unt  of  the  iskna  of  England  etc.  about  the  year  IcVOO. 
Charloite  AugusU  Sneyd.  London  1847 )  zum  J§Jkm 
Iragea  ist 

^}  K  Brown  I»  p  LIV  f,    Vergl.  R.  Brown:  Faur 


ich    dem    Abfalle  Heinrichs  VIII/  von    der   römischen 

jffollte  die  Signorie  nicht  mehr   einen   officiell   accredi- 

sandten  an  dem  keUerischen  Hofe  halten  und  befahl 

Ipello  (1535),  unter  dem  Verwände  „dringender  Privat- 

voD  dem  Könige  Urlaub  zu  erbitten.    Der  Gesandte 

I  noch  vor  dem  Sommer   von    1535  seinen  Posten   imd 

die  Erledigung  der  vorkommenden  Geschäfte  seinem 

Girolamo  Zuccato,  welcher  in  dieser  diplomatischen 

it  bis  1544  nachweisbar  ist. 

h  suchte  schon  eine  Partei  in  der  Signorie  die  offi- 
Jeziehungen  zu   Heinrich   in    aller  Form    wiederherzu- 
allein  der  dahin   lautende  Antrag   wurde   ^aus  guten 
von  der  Majorität  abgelehnt.     1546,  am  Vorabende 
trieges  mit  Frankreich,  tiug  Heiniich  VIIL  in  Vene<lig 
irauf  an,   wieder  einen   Gesandten   an  seinen  Hof  zu 
An   dem   schweren  Dilemma,    entweder    von    ihrer 
Itkirchlichen  Gesinnung  abzuweichen  oder  eines  mäch- 
Id  leicht  zu  erzürnenden  Monarchen   Grol!   durch   eine 
lg  zu  erregen,  kam  die  Signorie   durch   den  Tod  des 
m    Königs   vorbei.      Der   diplomatische    Verkehr   war 
[der  Zwisclienzert  nicht  ganz  ins  Stocken   geraten,   da 
der    Regierungszeit   des   ersten   akatholischen   Herr- 
ron England   ausser   dem   venetianisehen   C'onsul   noch 
Bimer  Agent  der  Republik  in  London  war^). 
er   Heinrichs   VHL   Nachfolgern    scheint   die   Signorie 
Indige  Gesandte  in  England  unterhalten  zu  haben  ^). 
issen  wir  diese  Tatsache   aus  der  Regierungszeit  Ma- 
bei  ihr  zuerst  accreditirte  Gesandte,  Soranzo,  machte 
ch  seine  Intriguen  gegen  die  Vermählung  der  Königin 
Spp  U.  hei  Karl  V,  so  missliebiir,  dass  ihn  die  Republik 
mef  und  durch  Giovanni  Michiel  ersetzte^). 

wurde  auch  dieser  Diplomat  seines  Postens  enthoben, 
ihm  ein  Nachfolger  gegeben  wurde,  weil  die  Aus- 
die  Unterhaltung  eines  besonderen  Gesandten  in  Eng- 
der  Vermählung  der  Königin  Maria  mit  Philipp  für 
^gehalten  wurde 
Ug  nach  Marias  Tode  Elisabeth  den  Thron  bestiegen 
■Borden  dieselben  Bedenken  wieder  laut,  wekhe  einst 
jPbrie  bewogen  hatten,  Capello  vom  Hofe  Heinrichs  VHL 
lerufen.  Der  1559  gestellte  Antrag»  wieder  einen  Ge- 
riü  London  zu  beglaubigen,  wurde  mit  dem  Bemerken 


soeico  Bernftrdo;  who  was  employed  as  a  secret  agent  in  tbe 
öf  Henry  VIII  and  Edward  W    Snevd  VII  f, 

"  >*  pDomenico  iJolani,  ambassador  of  Veoice.''     It548— 1551  Da- 
to (12.  Oct  1548).    Nach  Haschet,   im  nur  bis  15.50.     (Sneyd 

1560—1554  Giacomo  Soranzo.    (Baschet  I,  I09.| 
Brown  I,  p,  LV. 


"Hell  den  Auitira^«  seind  Kegieruiig  for  den  wn 

Bcherin  empfäQglieh  zu  machen.  Ebenso  befahl  ^ai 
an  flen  freimieo  Höfen,  an  welchen  auch  vei 
sanittselmften  accreilitirt  waren,  in  diesem  Sinn 
einzuwirken. 

Dass  alle  ihre  Bemühungen  erfolglos  Wie 
fluf  iler  einen  Seite  die  Vorstellungen  der  Ki 
Greijzors  XIIL.  der  in  Veoedig  erklären  Hess,  ai 
die  fromme  venetianische  Republik  ^una  trista^ 
die  Königin  von  England,  welcher  alles  Mi; 
Philipps  II.  zuzusehreiben  sei,  untei^stützen ' ). 

Auch  das  Bedürfniss  einer  ständigen  Vertf 
teressen  lag  der  Signorie  nicht  mehr  ganz  so  i 
da  der  Handel  mit  Flandern  und  England  sehr 
war-  Selbst  das  Consulat  in  London  wurde  arg 
So  wusste  niao  15HS  in  Venedig  nicht  mehr,  ob 
tianiseher  Consul  in  London  befände  oder  nirhl 

Doch  zuletzt  war   die   Politik   zu    w 
Rtlcksicbten  der  Frömmigkeit  und  der  ^^ 
lische  Corsaren  bewirkten,  was  englische  Ci 
angestrebt  hatte.'*     Im  Anfange  des  Jahres 
Signorie,   allerdings   auch  jetzt   noch    unter 
streben  der  bigotten  Partei^),  den  SekretÄr  S 
sandten  nach  London  zu  schicken.     Um  seine 
so  wenig  wie  möglich  als  eine  ofßciell  dh 
terisiren,  wurde  ausdrücklich  bestimmt, 
lischeu   Seeräubern   geplünderten   Kaufherren 
Mission  zu   tragen  hätten,    und  dass  ferner  ih 
Diplomat  weiter   keinen  Auftrag  haben   »ollte, 
gOtigung  des   verui^sachten  Schadens  zu   fordec 

^)  Mtcbiel  sagt  in  seifier  Relation  ubCT  die  Thrai 
»Ein  bitterer,  ilacKwürdiger  Anblick  um  go  mehr,  ak 


4S 


sechs  Wochee   vor   Elisabeths  Tode   anlangte,   hatte 

e  Audienz  bei  der  gi^eisen  Könif^io*     Er  blieb  bis  zum 

1603  und  musfete  inj  Auftrage  der  Signone  dem  jun|-^en 

ge   Jakob  I.  die   Glückwünsche   der  Republik   durbringen 

die    baldige    Ankunft   zweier    venetianisrher    Gesandten, 

denen    einer   seine   Residenz  in    London    nehmen    wünle, 

Aus  dem  November  und  December  desselben  Jahres  kennt 
don  Brown  noch  die  Depeschen  eines  Pietro  Doodo,    wel- 
wol  nur  voröberjrehend  in  England  beschäftigt  war^*).   Der 
stilnilige  Vertreter  am  Hofe  von  St.  James  seit  der  Ab- 
[ng    MichieFs   (1557)    war  Nicolo    Molino,    dessen   Auf- 
in Grossbritannien   vom   November   1603   bis  zum  Ja- 
16  bezeugt  ist 

Dunan  besteht  wieder  eineContinuität  im  diplomatischen 
'e  Venedigs  bis  IHGL  wo  eine  siebenjährige  Pause  die 

ige  Aufeinanderfolge  der  Gesandten  unterbricht^)* 
ie  zweite  Lücke  Ut  für  die  Regierungszeit  Wilhelms  III. 
tiren.    In  der  Periode  von  1689  bis  1701  ist  nur  ein- 
April  bis  Juni  1690,   ein  venetianisrher  Sendbote  in 
gewesen.     Die  letzte   Unterbrecliung  fand   1737   statt 
lerte  bis  1744.     Von  diesem  Jahre  an  weilen   bis  kurz 
Falle  der  berühmten  Republik   stets   residirende  Ge- 
:iii  London,     Der  letzte  in  der  Reihe  ist  Gaspuro  Sode- 
letzte seiner  Depeschen  ist  vom  29.  Juni  1787  datirt. 


suedig  und  Spanien.]  Vor  dem  sechszehnten  Jahr- 
sind uns  hier  nur  einzelne,  durch  grosse  Z wisch en- 
Ifon  einander  getrennte  Gesandtsdiuften  bekannt,  von 
IRD  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  anneh- 
r,    dass   sie  nicht  zu  den  ständigen   gezählt  werden 

%t  begegnet  im  Jahre  1500  ein  venetiamscher  Ver- 
Spanien*), den  man  wol  ftir  einen  residirenden  halten 
Domenieo  Pisani.     Wir  finden  ihn   nämlich  noch  nach 
Iren    (im   Februar   1502)^"^)    am  Hoflager   Ferdinands. 
'die  Sipnorie  in  der  weiteren  Regierungszeit  des  arago- 
Königs  gehalten  hat,    kann    nach   dem   vorliegenden 
Ie  nicht  klargestellt   werden.     Die   Wahrscheinlichkeit 
taber  stark  dafür,  dass  von  nun  ab  fortdauern*!  ein  Ge- 
di*r  Republik  hei  Ferdinand  gewesen  ist. 
wenig  besser  sind  wir  für  die  Beziehungen  Venedigs 


fä,  VIII  f. 

XII  nennt  neben  ihm  noch  Badoaro, 
feriU  Sneyd,  XII  f.    11  Brown  I,  p.  CXXII  t 
^wnto  III!  Hl. 
Brown  U  291. 


^dem  jungen  Herrscherpaare  von  Middelburg  ni 

Philipp  hat  ihm  die  treue  Gefolgjschaft  hoch  anj 
Stürme  und  widrige  Winde  die  Fahrt  hemmtei 
Keisenden  in  England  anlegen  und  bis  zum  . 
weilen.  Ueber  diesen  Aufenthalt  sind  wir  duit 
lichte  genauer  orientirt.  Nach  dem  Tode  Phili| 
(25,  September  1506)  kehile  Quirini  nach  Ve 
Seine  Relation  las  er  im  Octoher  1506^).  Im 
folgenden  Jahres  befand  er  sich  schon  einige  2 
liehen  Ilofe^).  Ob  seine  Gesandtschaft  eine  st 
er  einen  Nachfolger  auf  seinem  Posten  in  Castiliei 
diese  Fragen  müssen  wir  der  spärlichen  Quel 
gelöst  lassen. 

Soviel  steht  jedenfalls  fest,  dass  Philipps 
Karl,  schon  vor  1519   einen  residirenden  Gesa: 
an  seinem  Hofe  hatte *^). 

Die  ständigen  Gesandten,  welche  die  Si| 
Kaiserwahl  Karls  an  seinem  Hofe  hielt,  sind  l 
der  Besprechung  der  Beziehungen  Venedigs 
erwähnt  * ). 

Nachdem  Philipp  IL  den  spanischen  Thron 
sendete  die  Republik  1557  Michel  Suriano,  um 
doaro**)  abzulösen  und  dessen  Posten  einzunehi 
zwei  und  ein  Viertel  Jahr  in  Madrid,  Sein 
soviel  ich  sehe,  Mtrc- Antonio  Amulio.  Bis  1561 
tonio  Tiepolo  als  ständiger  Vertreter  bei  Phil 


»)  R  Bro%-n  I,  301. 

^)  Quiriiti  ist  nachweisbar  in  ßrÜE^el  und  Mecbeln 
werpen  (Jiini  —  Aug.ji,  im  Haage  (Aug.),  in  Brüssel  (Sept 
Brüssel  fOct),  Brügge  und  Gent  (NovJ,  Brügge  {Dtci 
I,  301—^10. 


(von  1567—1570)  Sigismondo  Cavalli  und  hierauf 
?0— 1573j  Leonardo  Donato  \).  Weitere  Nachweise  sind 
tre  Zwecke  nicht  erforrierlich. 

^nedig  und  die  Türkei.]     Bis  zu  den  Zeiten  der 

Ige  zurück  geht  der  Ursprung  der  venetianisclien  Diplo- 

den  wichtigsten  Handelsplätzen  der  Levante  ^).    Der 

ir  diese  diplomatische  Vertretung?  war  Consulat  oder 

Indessen  sind  diese  Consuln   und  Bailos  nur  in  be- 

ietn  Maasse  diplomatische  Vertreter  der   Republik  ge- 

Aber  neben  diesen  Aemtern  bestand  schon  frühzeitig 

itut  der  anibaxatores,   d.  h.  der  Gesandten  im  eigent- 

atme.   Beide  Ilangklassen  hatten  viele  Normen  gemein- 

E.  B.  das  Verbot  der  Annahme  von  Geschenken;  allein 

tit  doch  aus  den  Erlassen  der  Signorie  deutlich,  dass 

lUjche  Verschiedenheiten  gab.    Das  Bajulat  oiler  Con- 

rdankt  hauptsächlich  seine  Entstehung  dem  Bemühen, 

ietianischen  Handel  möglichst  zu  fördern   und  zu  über- 

Dies  geht  aus  vielen  der  Befugnisse  hervor;  so  hatte 

ao  eine  gewisse  Polizeigewalt   über  die  in  seinen»  Be- 

Ikbnenden  Venetianer,  weswegen  seine  Competenz  auch 

genannt  wurde;  so  hatte  er  über  die  richtige  Aus- 

Jadung  von  Waaren  zu   wachen,   damit  nicht  Wallen 

iere  gesetzlich  verbotene  Handelsartikel  zu  den  Sara- 

rschifft  würden»  u.  s.  w.*^)»    Er  hatte  auch  ein  gewisses 

lil  über  die  ihm  untei*steilten  Bürger,  wie  wir  aus  den 

langen  für  den   Bailo   von   Akkon  entnehmen*).     Seit 

ir  diesen  Consularheamten,   wie   wir  aus  den  Bestim- 

\ttT  dasselbe  Bajulat  es  lernen,  gänzlich  untersagt,  Han* 

iben,   nachdem  ihnen   schon   1256    verboten  worden 

Privatgut  im  Staatsgebäude  aufzubewahren'"*). 

finden  nun  seit  dem   sechszehnten   Jahrhunderte   in 

Inopel  emen  Bailo.  welcher  mit  den  oben  umsdiriebenen 

lichten   des   BajuLats  auch   die   Vertretung  der  diplo- 

Interessen  Venedigs  bei  der  hohen  Pforte  zu  über- 

[hatte  und  von  Anfang  an  zu  den  Gesandten  der  ei'sten 

55e  L^ezfihlt  wurde '^). 


rgl*  (TAchard,  Les  monuinents  etc.  in  den  Memoire«  de  FAcademie 
tie  XXVU.    BroxeHcs  185^,    S.  19  f. 
bomas  a.  a.  0.  diK 

108.    (Verordnung  von  1280  u,  1281.) 

12ö.    <  Verordnung  von  1272:    ^quod  baiolus   etc.  possint 

bargensibus  ut  veniant  ad  liabitaiidum  intra  murom.''  139  f.) 

Könits,  121 :  ^non  possit  ponere  de  suis  rebus   vel  mercationibuB 

qoa   ponujituj   bona  et  res  qaae    ibidem  danUir  in  commeu- 

Wic^uefort,  113:    ^sous  le  nom  de  Bayle  it  fatt  auesy  la  fonction 
et  de  Juge;  non  Beulement  entre  leux  de  sa  oatioo»  mais  aussy 


Diese  Verschmelzung  fies  Gesanrttenamtcs  raft 
hier  au  einem  bestimmten  Orte  hat  nichts  Befremdi 
man  auf  die  Entwiclvelunpspeschichte  desselben  t 
Mit  dem  zunehmenden  Handelsverkehre  der  Venetiaufr 
Levante  entstanden  auch  mehr  und  mehr  Streitig! 
dem  in  jenem  Lande  herrschenden  Volke,  dea 
Zu  ilirer  Schliehtnn^  reichte,  da  derartige  Händel 
politiRche  Färbun;z  annehmen,  die  Competenz  eiortj 
liehen  Bailos  nicht  aus.  Das  Bequemste  für  diese  Falle 
den  in  der  türkischen  Hauptstadt  verweileode« 
mit  dijjlomatischen  Vollmachten  zu  versehen,  kraft  M 
auch  die  Rechte  und  den  Hang  eines  Gesandten  bMI 
durfte.  Seit  wann  ein  Bailo  in  Constantinopel  aninil 
wann  er  zuerst  mit  den  Vorrechten  eines  officielletiDn 
bekleidet  wurde,  und  oh  er  diese  Würde  zuei^st  M 
specielle  Vollinaehten  für  bestimmte  Zeit  und  eiiieatü 
Fall  übertragen  erhielt,  alles  dies  entzieht  sich  unserer  K 

Baschet  nennt  bereits  ftlr  1507  die  Bailos  al$ 
veueiianische  Gesandte  in  ConstantinopeP)*  Leider  I 
hier  der  französische  Forscher  uns  mit  seiner  Quelle  I 
kannt  gemacht  Die  uns  erhaltenen  Relationen  bc^na 
mit  der  des  Marco  Slincio  aus  dem  Jahre  162L  l>i 
sandte  war  ohne  Fra^re  ständig.  Bedenkt  man,  da^  ' 
Haupthandel  in  der  Levante  lag,  dass  also  sein  Wofet 
gi'ossen  Teile  von  der  freundlichen  Haltung  der  Tl 
hing,  so  wird  man  gegen  Baschet's  Angabe  ein  chrODi 
Bedenken  nicht  erheben  wollen,  zumal  wenn  man  d 
der  Republik  gegenüber  Frankreich.  Deutschland  mid 
in  jener  Zeit  noch  in  Betracht  zieht  ^). 

Das  Bailat  galt   den  Venetianem  zu  allen 
wichtigste  und    schwierigste  Posten,     so    dass   nur 
Diplomaten,   deren  Fähigkeit  bereits  in  anderen 
probt  worden   war,    nach   Constantinopel    gesen 
Uebrigens  war  diesem  Amt  verhält nissmässig  das 
von  allen  venetianischen^). 


entre  tous  les  autres  marcbands  qui  trafiqaent  dans  le  L 
niere  de  Sl  Marc  ,  .  .  .  .  La  R^pubbijae  o'eDtretieot  |ioiiit 
ordinaire^  que  je  scacbe,  sinon  k  Rome,  en  Fmace,  en  ^^  ' 
et  k  la  porte...     VergL  oben  S,  3G, 

')  Baschet  21-:i  f. 

^)  Eioe  Liste  der  venetiaDtBcbeD  Gesandten   lu 
read  des  16.  Jaljrhunderts  siehe  bei  Haschet,  229. 

^)  Mugius,  Ü3 :  ^profecto  ii^  quibus  in  difficillima  illa  1 
cootinguut  feliciter  et  suecedunt  ex  senteod&,  lortunatt  bei 
Djaiidi."     Vergl.  noch  Wicquetort,  J8.  113.    —   Vreede, 
geschieden  is  der  nedeH  und  sehe  diploinatie  It  1«  404. 

*)  Reumont,  ßeitrS^,  lia 


'Venedig  und  die  Generalstaaten.]  Der  erste 
iaaische  Nobile,  welcher  mit  eiuem  Beglautiipungsschiei- 
i€6  Dogen  vei^ehen  in  Verbindung  mit  der  Re^rferung 
iniglen  Provinzen  ti*at,  war  Francesco  Morosiiii  (ll\\Hij. 
lie  Si^morie  verniie*len  liatte,  ihm  irgencl  einen  Titel 
bn,  der  ihn  als  ofhciellen  Gesandten  kennzeichnete, 
doch  von  den  General  Staaten  „Gesandter^  p:enanntM. 
er  nächste  Venetianer,  den  wir  in  den  Provinzen  fliplo- 
'  tätig  sehen,  war  der  Secretar  Giovanni  Carlo  Seara- 
Irekher  auf  seiner  Rückkehr  aus  England -)  im  Haapr 
Beschla^ahme  eines  venetianischen  Schiffes  Klage 
hatte.  Auch  ihn  nannten  die  Staaten  „anibrissadeur", 
Irch  das  Creditiv  cJazu  berechtigt  za  sein^). 
rjener  Zeit  waren  die  Beziehungen  beirier  Staaten  zu 
Her  mehr  freundschaftlicher  als  p<ilitischer  ArtM,  Der 
Ihr  wurde,  weil  keine  Gesandten  zur  Stelle  waren,  teils 
i  Briefe,  teils  durch  Verhandlungen  des  ständigen  nieiler- 
Iclien  Gesandten  in  Paris  mit  seinem  venetianischen  Col- 
^unterbauen '').  Erst  nachdem  Heemskerck  vor  Gibraltar 
azeoden  Sieg  errungen  hatte,  und  ein  niederländischer 
pr  aus  Anlass  dieses  Ereinnisses  in  der  Signorie  er- 
war**»,  wurde  1610  im  Frühjahre  Tommaso  Contareni 
m  Hflag  abgeordnet.  Er  wurde  den  11.  Mai  dort 
*n  und  verabschiedete  sich  bereits  nach  achtzehn  Tagen. 
ck  seiner  Mission  war  nur  ein  Gegenbesuch  für  die 
Am  niederländischen  Diplomaten  nach  Venedig^). 
chs  Jahre  später,  im  April  1616,  erschien  Giovanni 
to^Liovellü,  Sekretär  der  Iiepublik,  auf  Befehl  des  Dogen 
■ft  venetianischen  Vertreter  in  England  abgesendet,  vor 
■Blinögenden ,  um  wegen  der  Seeräuberei  der  Uscocchi 
miev  Besehützung  durch  Ferdinand  von  Oesterreich  Klage 


i  Jonge,  Nederland  m  Veoetie.  D.  Haag  1852.  S,  4 :  „Fraocefico 
was  die  eerste  persoon  teh  wege  de  vünnaarde  Kcpubliek  vaa 
r  te  lande  kwam  eo  zieh  regtstreeks  tot  de  Staten-Geueraal 
hoopte  Ov^erbedeu  weodde.  OpmerkiDg  verdient  bet,  dat  bem 
geloofsbrief  door  den  Doge  geen  andere  titel  dan  die  van  edel- 
llgtven  wardt.  terw^jl  hem  door  de  Staten-Generaal  in  htmne  besluiten 
^^Ung  die  van  gezatit  des  Hertogen  van  Veoetie  toegekend  wordt." 
H  VergL  oben  8/ 42. 
■)  Jonv^e,  6, 

•)  Jonge»  15;    ,Die  betrekkingen,  die  tot  dus  verre  tUBflchen  Neder- 
in  Veiietie  badden  befitaan^   waren  meer  van  eenen  Triendscbappelü* 
Im  Iran  een  etgenlijk  gezegden  staatBkundigeo  aard. 
longe,  17. 
»Dge,  16. 

47  f.    Vergl  Jonge,  50:    ^Zljne  komst  was  dus  alleen  een 
ek^  eene  pUgtpleging,  e«n  bewijs  Tan  bet  genoegen  der  Eepubliek 
Dbas&ade  Tan  Van  der  Mijte:" 
57- 


Bi*ste  Audienz  hei  den  Gcneralstaaten  am  2S.  S€ 
letzte  am  19.  October<^). 

In  ilem  Bündnisse  war  die  p:egenseitige  Untl 
diger  Gesandten  ausdrücklich  in  Aussicht  f^eni 
gemäss  meldete  Suriano  im  September  1G22  d 
Ernennung  von  Marco  Antonio  Morosini  als  m 
sandten  an.  Es  dauerte  aber  fast  ein  Jahr,  bis 
digte  wirklich  in  den  Niederlanden  eintraf*),  i 
hielt  er  einen  Nachfolger,  Aloysio  Contareni,  dea 
bekannten  Tommaso'^).  Diesem  folgte  1620  Gioi 
frühere  Podesta  von  Crema,  und  als  dieser  bereil 
von  drei  Monaten  den  Paiiser  Gesandtschaftsp< 
nach   einem   Zwischenräume,  in  welchem   Surii 


1)  Jonge,  58. 

*)  Aas  der  „Rcsolutie  des  StAten  -  Generaal'*  (I9" 
ChriBtofforo  Suriano  ResideBt  bij  heu.''     Vergl.  Dudlev- 
et  Negociationa  II,  139. 

^)  Jonge,  83  u.  s.  w.  Vergl  Jooge,  189:  ,de  S| 
lijke  partij  had  Tneermalen  in  den  Senat  van  Venetien 
Dver  het  l&m^  wegblijven  van  den  Ncderlandsch  g:exaiii| 
daarmede  de  Hepobliek,  die  inmiddelfi  steds  te  nXh 
gebouilen  liad.  heleedigd  werd,**  Auffallend  ist  du 
Fran(;oi8  van  Aerssen,  der  1620  als  Gesandter  io  V< 
Staten-Gcneraal  tot  meerdere  versterking  van  de  goede 
^ene^en  waren,  te  Venetie  een*  gewonen  Ambassadeur  of  1 
den,  bij  aldien  de  Serenisfiime  Kepubliek  van  hare  sijde 
den»  mede  eenen  gewonen  Ambassadeur  of  Hesident  m 
zenden.^  Hier  wird  gar  nicbt  Suriano's  als  Kesidenten  1 
welcher  damals  noch  in  den  General  Staaten  weilte.  War 
dent,  80  war  Aerssen's  Forderung  ohne  Grund. 

'')  Die  von  Bijler  gescbnittene  Mtinze  £um  Ged&cbtid 
niss  trägt  das  Datum  1620.  Diese  Zahl  ist  wol  danuD  m 
in  jenem  Jahre  durch  beiderseitige  Gesandtscbaften  die  M 
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Iglder"  (chargä  d'affaires),  die  Geschäfte  verseben  hatte^ 

eSoranzo  *). 
Grund  dieser  schnellen  Aufeinanderfolge  der  Gesandten 
i  der  geringen  Bedeutung  des  Haager  Postens,  welcher 
|p  dn  Uebergang  zu  den  ehrenvolleren  Stellen  in  Paris 
itadon  betrachtet  und  daher  gei-n  möglichst  schnell  ver- 
wurde*). 

pf  Soranzo  folgte  1629  Vincenzo  Guzzoni^)  und  diesem 
llloysio  Contareni^). 

lull  einer  Pause  in  der  diplomatischen  Vertretung  Vene- 
IjB  Haag,  welche  in  der  gespannten  Stimmung  zwischen 
C  Staaten  ihren  Grund  hatte,  ging  1634  Francesco  Michieli 
iHÜidter  zu  den  Generalstaaten  ^)  und  blieb  doit  die  üb- 
drei  Jahre.  Sein  Nachfolger  wurde  der  jugendliche 
lo  Giustiniano^). 

^terdessen  waren  aber  die  Beziehungen  der  beiden  Mächte 
lioder  durch  die  Schuld  Venedigs  gelockert  worden,  so 
ifte  Vereinigten  Provinzen  keinen  ständigen  Veitreter 
3bei  der  Signorie  unterhielten  '^).  Durch  diese  Vernach- 
jpg  gekränkt,  rief  die  stolze  Marcus-Republik  auch  ihrer- 
pi  Januar  1640  Giustiniano  von  seinem  Posten  ab. 
beh  blieb  dessen  Sekretär  Giovanni  Zon  als  Resident  zu- 
'  aber  auch  dieser  wurde  nach  Jahresfrist  abberufen  ®). 
kunit  höi-t  der  geregelte  diplomatische  Verkehr  beider 
n  ftr  immer  auf.  Ja,  es  dauerte  fast  siebenzig  Jahre, 
«rhaupt  wieder  ein  venetianischer  Gesandter  den  nieder- 
dien Boden  betrat^). 


JoDge,  172.  178. 
I  JoDge,  109. 

Jonge,  184. 
I  Jonge,  196. 
I  Jooge,  206. 
I  Jonge,  222. 
I  Siehe  iiDten. 
I  Jooge,  223. 

I  Jooge,  224 :  „Ook  die  Republiek  zond  geen'  vasten  gezant  meer 
rti^  en  er  verliepen  bij  kans  zeventig  jaren^  alvorens  wederom  een 
WBSdi  ambassaaeor  hier  te  lande  verschieD.  ZelfB  de  Resident, 
■i  Zoo,  werd  nog  vöör  het  overiyden  van  Yosbergen^  (finde  1641) 
ivoepen.  Dien  ten  gevolge  hielden  van  nn  af  de  geregelde  Staats- 
Eiogen  tasschen  de  beide  gemeenebesten  op." 


aii«Bfn  (22)  V.  8.  -  Krauke. 


iuijiit:^]  i#cs. 


1451  (10.  September)  erhielt  Apmolo  Acdajuc 
sich  als  Gesanilter  der  Republik  nach  Frankreicb 
Auf  der  Reise  hielt  er  sich,   Anfang'  1452,   in 
Für  den  April  1452  ood  in  der  Mitte   des  fol| 
ist  sein  Aufenthalt  in  Frankreich  verbürgt^). 

Die  nächste  Gesaufi tschaft  war  ei*st  die 
Nasi  1474  (November),  wek'her  bei  Ludwig  XL 
nähme  eines  florentinischeu  Schiffes  durch  frao; 
Kla-,^e  fuhren  sollte*  An  seine  Stelle  trat  mit  c 
trägen  1475  (Februar)  Donato  Acciajuoli^K  Au 
die  Verband liin;!en  nicht  zum  befriedigenden  Ahsc 
und  wurde  im  Jiili  1470  von  Angelo  Manetti  ah| 
schwebende  Fraj^e  im  October  zur  Zufiiedenheit 
erledigte^).  Wir  haben  hier  die  erste  direrte 
folge  mehrerer  ttorenlinisclier  Diplomaten  in  Fri 
dass  wir  bei  der  speciellen  Natur  ihres  Auftri 
wären,  für  dieselben  einen  ständigen  Charakter  i 
Interessant  ist  es  in  dieser  Hinsicht  nur,  dass 
nach  der  Erledi^nK  seiner  unmittelbaren  Auf? 
Monate  (bis  zum  Juli  1477)  am  französischen  Hi 

Im  Summer  1480  war  Vespucci  in  diplomatii 
ten  bei  Ludwig  XI.»  unrl  im  December  desselben 
Francesco   Gaddi  den  Befehl,    als    „imbasciador 
cotesto  christianissimo  R^**   sich   nach  Frankrei 
In  seinem  Be^lauldgunirssehreihen  heisst  es:   „ 
comincia  questo  di,   V  di  dicembre,   e  per  me 


1)  Buser,  52. 

2)  Buser,  59, 
«)  Buser,  65.  68. 
*)  Deajardins  I,  106. 
f")  DesJardiQs  1,  167 :    B.  Juli  1476, 

Manetti.     II  eai  chmrsrä  de  tuiiimiivr«  Im 
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I U 1 0  r  i  t  ä  d  e  1 1  a  p  r  o  r  n  ^^ a  z  i  o  n  e  ne'  nostri  signori- 
irorogherä,  secontio  che  aceaiier^i'' V).     Man  sieht, 

an  sich  noch  nicht  zu  einer  ständigen  Mission  be- 
»er,  wie  vorweg  In  Aussiclit  genommen,  wurde  sein 
verlängert;  wenigstens  war  er  im  Juli  1481  und 
iinter  jattreszeit  1482  in  Frankreich-), 
m  Juin zehnte  von  1482  bis  149  ist  ims  kein 
er  Diplomat  in  P'rankreich  bekannt.  Die  Republik 
diplomatisebeo  Vertretung  um  so  besser  entbehren, 
h  die  in  Frankreich  ansässigen  Hören tinischen  Ban- 
üglich  durch  die  IMrectoren  der  Mediceischen  Bank 
issetti  und  Spinellj,  welche  mit  dem  französischen 
tg  hatten,  hinlänglich  vertj^eten  und  von  ihnen  über 
^e  in  Frankreich  unterrichtet  wurde ^). 
m  März  1493  waren  Francesco  Nori**)   und  Fran- 

Casa'^)  als  officielle  Vertreter  der  Republik  hei 
Neben  ihnen  waren  im  Juli  desselben  Jahres  noch 

von  Arezzo,  Gentile  Becehi,  und  Piero  Soderini 
n  französißclien  Ilofe*^).  Die  beiden  Letztgenannten 
zum  Februar  1494').  Wann  Nori  Frankreich  ver- 
kennte nicht  festgestellt  werden.  Im  Mäi-z  finden 
della  Casa  noch  Guidantonio  Vespucci  und  Piero 
diplomatischen  Aufträgen  am  Hoflager  des  franzö- 
ligs^).  Alle  insgesamt  musstcn  im  Juni  Krank- 
ten, als  die  italienische  Invasionspolitik  Karls  den 
mit  Florenz  in  Sicht  brachte**).  Nach  Desjardins 
Casa's  Stellung  als  die  eines  stilndigen  Gesandten 
erden. 

'ai*en  zuei"st  drei  Horentinische  Unterhändler  beim 
n  nur  noch  zwei,  Guasconi  und  Soderini,  von  denen 
wahrscheinlich  dem  Könige  folgte,  während  Soderini 
5b '^). 

r  das  Jahr  1497  lässt  sich  mit  Sicherheit  die  Ab- 
^publik  nachweisen,  einen  ständigen  Gesandten  am 
a  Hofe   zu   unterhalten*     Es    wurde   damals   Gio- 

Ridolfi  zum  „ambassadeur  rosidant  k  Paris"  er- 
u  seine  kurz  darauf  erfolgende  Wahl  in  den  Rat 
rerhinderte    ihn    an    der   Annahme  des   Amtes ^\J. 


■uns  U  188.    Buser,  220. 

224.  225. 

Buser,  248  f.  27iJ.  286.  B15. 
difis  I^  2S4.    Buser,  315. 
tUns  I,  221.     Buaer,  317.  544. 
diiuf  I,  314. 

Desjardins  l  817— 3ö5. 
dins  l  284.  380-^08.    Buser,  831. 

3S2, 

dlQS  I,  679. 
'"      ■   496. 


nannte  Diplomat  blieb  dann  noch  am  fran/aji 
nachdem  Ludwig  XII.  im  Juli  1502  Albizzi  zi 
hatte'). 

Von  1503  bis  1505  waren  Niccolö  Valori*) 
bis  1507  Francesco  Pandolfini^)  residirende  Geg^i 
reich.     1508   nahm    Nasi   diesen    Posten  ein*^*) 
April  1509  mit  ihm  gemeinsam  Ridolfi^*)-     Kas 
wurde  1510  Roberto  AcciajuolP-),  der   vorher 
Rom  die  florentinischen  Interessen  vertreten  hatt 
folgte  1514  Francesco  Pandolhni**). 

Bis  1530  lässt  sich  eine  fast  ununierbrochi 
sttindigen  florentinischen  (iesnndten  verfolgen.  Vfi 
nicht  langer  mit  der  Aufzählung  toter  Namen  i 
nur  noch  der  Tatsache  gedenken,  dass  1526  i 
der  Nuntius  Acciajuoli  neben  den  Interessen 
auch  die  seiner  Vaterstadt  Florenz  vor  Frai 
vertrat^").  Nach  der  Eroberung  von  Horenz  diut 
brachen  die  Mediceer  auf  Befehl  Karls  den 
Verkehr  mit  Frankreich  gänzlich  ab.  Die  erste 
Gesandtschaft,    die   des  Bernardo  de*   Medici, 


')  DesjftrdiDB  11,  15, 

»J  DesjardiBs  11.  21. 
*)  Desjardiiis  II,  24 

*)  Deejardins   11.   42:     ^Ce  fut  R  T,  qni  en 
ordioaire  remplai;a  apr^s  un  mtetralle  de  qudqae» 

^}  Desjardbs  IX,  5L  63 :   j^en  qmlM  d^ambass&deitr  i 

«)  Vergl.  Desjardina  I,  638. 

^j  Desjardins  11,  70  rergl  mit  72  (70):     ^Nous  envo 
Lucque  de  Aiitlioiiie  d*Albicy^  Vün  de  voz  anibastadenri 
noua/  .... 

*)  DesjardiM  II,  78. 

°)  Desjardina  11,  bd.  90:    „nostro  oratore  in  laofoi 
lori.*'  ....         
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1544  am  französischen  Hofe,  sie  bezweckte  nur  die 
Mition  Frankreichs  in  einem  Rangstreite  zwischen  Florenz 
errara^). 

ich  Franz'  I.  Tode  schickte  Cosmus  de'  Medici  1547 
Gesandten  nach  Paris,  welcher  dort  residiren  sollte; 
Btiqaettdragen  vereitelten  diese  Absicht  und  Hessen  ihn 
im  Mai  1548  abberufen  werden^).  Denselben  Ausgang 
An  neuer  Versuch  der  Annäherung  im  Jahre  1550^). 
icli  dem  Frieden  von  Cateau  Cambr^sis  würde  noch  bei 
dl  n.  Leone  Ricasoli  als  ständiger  Gesandter  accreditirt^). 
Igte  Yon  1560  bis  1565  Tornabuoni  ^),  von  1565  bis  1572 
et*)  und  von  1572  bis  1574  Alamanni^).  Zu  der  Zeit, 
ijardins'  Publication  abbricht,  erscheint  also  die  ständige 
long  Toscana's  in  Paris  als  eine  durch  längeren  Brauch 
ik  eingebürgerte. 

B  dieser  Stelle  sei  noch  kurz  erwähnt,  dass  Florenz  auch 
tri  V.  ständig  veitreten  war^),  ohne  dass  es  aber  mög- 
mr,  aus  den  bisher  gedruckten  Akten  eine  auch  nur 
nmd  vollständige  Liste  der  Gesandten  zu  geben. 


§4. 

Savoyen. 

ange  genug  scheint  es  gewährt  zu  haben,  bis  Savoyen, 
nm  heiligen  Stuhle  schon  1460  einen  „ambasciator  con- 
*  beglaubigte*),  auch  mit  den  grossen  europäischen 
(taaten  in  regelmässigen  diplomatischen  Verkehr  trat. 
arutti  und  Cibrario  sagen  übereinstimmend,  dass  erst 
der  Regierung  des  Emanuel  Filibert  (1553  bis  1580)  die 
den  Gesandtschaften  gebräuchlich  wurden  ^^).  Auch  be- 
wir  den  Voranschlag  des  savoyischen  Budgets  für  1562, 
n  das  Jahresgehalt  der  Gesandten  und  Veitreter  („cosi 


Desjardins  III,  1.  136  f.  164. 

DesjardiDS  III,  136. 

Desjarains  III,  178. 

DesjardiDS  III,  183. 

Denardina  III,  434. 

Donardins  III,  436.  514. 

Deuardins  III,  441.  514. 

DeaSardins  lU,  1dl.  186.  297.  313  etc. 

Vcrgl.  oben  S.  10. 

Carotti,  Storia  della  diplomazia  della  casa  di  Savoja.    Torino  1875. 

„Sotto  il  regDO  di  Emanuele  Filiberto  le  legazioni  nostre  non 

mcora  permanenü;  ma  diventarono  abituali  a  Roma,  Yenezia,  Ma- 

Parin.''    Cibrario,  214:  ^Ma  fu  soltanto  di  Emanuele  Filiberto  ehr 

itri  Keiidenti  divennero  a;u80  regolare  nella  diplomazia  Savaina/^ 


u  hahen.  Wir  meinen  die  savoyische  Repi 
Kaisei'hofe.  Wir  wissen,  dass  von  1D20  his 
Esciiveux  Gora,  von  1524  bis  1536  Giovanni  Bart 
von  1541  bis  1557  der  Grossschatzmeister  Cost 
und  neben  ihm  von  1545  bis  1553  Francesco  Reb 
liehe  Vertreter  beim  Kaiser  gewesen  sind.  Au( 
gende  Zeit  kann  man  eine  fast  untinterbrochi 
stellen,  und  zwar  residirten,  um  noch  die  n?ichi 
nen.  von  1558  bis  1559  Langosco  di  Stroppiana, 
1567  Christ ophoro  Haller  und  von  1566  bis  15 
Ravoria  della  Croce  in  Wien*)* 

Mit  Grossbritannien  knüpfte  Savoyen  ei*st  i 
Jahrhundert  einen  regfelmiissigen  diplomatisch 
Der  ei-ste  ständige  Gesandte  der  Herzöge  am  Hofi 
war  der  Minister  Graf  della  Torre,  welcher 
spanischen  Erbfolgekrieges  dorthin  gesendet  wurt 
folger  wurde  der  vom  Utrechter  Frieden  her 
Maffei'^K 

Seit    1774    endlich    unterhielt  der   Turiner' 
Berlin  einen  residirenden  Gesandten*). 


»)  Cibrario,  214.    BiancM,  30. 

^)  CaruUi,  407- 

^)  CiermonluB,  65:  hinter  qtios  elucesdt  Serenia 
Duel  .  *  *  .  ciiiuB  Legati  apud  fere  omoes  Chris tiaiiae  i 
restdentp  siciil  vicissim  apud  ipsiim  ecnindem  doming 

*\  Carntti  srhreiltt  {1^1}:  ,3IercQrino  Gattinara, 
imperatore.    nativo    di  f'iemonle   estato   ambasciatoi 
(bei    Karl    V.).       Eine     BestÄtigung    dieser     £remdart}f 
halben  wir  nirgends  ündeu  können. 

')  Sclopis,  Bellp  relazioni  politiche  tra  I&  dizi 
göveroo  Jiritanoico.     Torino  1853-     S,  21  U  143^16»* 

^)  Moser,  Bevtr^e  icu  da|u||i||^  europ&iicbe 
Fraokturt  1781,    ^.  126.         ^^^^ 


s& 


S5  5. 

Frankreiclu 

Frankreich  und  England.]    P'Iassaa  berichtet  uns, 
XL  hahe  eingesehen,  voiHber^^ehende  Gesandtsc liaften 

nein    bestinniiteii    Zwecke   dienten    nicht   genQ^^end  zur 

Itfrunj:;,  und  habe  daher  bei  den  ihn  am  meisten  interes- 
iien  Höfen  von  England  und  Burgund  stehende  Gesandte 
mbigt').  Diese  Eimhlung  ist  mit  grossem  Vertrauen  anf- 
aen  und  nachgesprochen  worden,  obwol  der  französische 
ker  die  Belege  für  seine  Mitteilung  schuldig  geblieben 
wird  sich  verlohnen,  einmal  des  Näheren  zu  [>rüfen, 
it  jener  Behauptung  Glauben  zu  schenken  ist. 
Liste  der  fianzösichen  Senrlboten  im  Annuaire  histo- 
nennt  als  Ab;ieordnele  Frankreichs  in  England  wäh- 
Ibzeiten  Ludwigs  XL  mir  drei  Personen :  1477  den  Erz- 
fvon  Viennes,  1479  den  Bischof  von  Auche,  1480  den 
von  Eine,  Namens  de  Miutigny. 

le  nähere  Angabe  für  irgend  einen  Zeitpunkt  zwischen 
d  1509  kennt  das  Verzeichniss  noch  ^Claude  de  Seyssel, 
leur  de  Louis  XIL  anpres  rle  Henri  VI1.'\ 

nächste  Gesandte   wäre  laut  dieser  Qnelle   erst  1519 
[jgland   geschickt  worden.     Man   sieht,  mit  diesen  An- 
5t  sich   durchaus   nicht   weiter  kommen:    sie  wider- 
ler, noch  bekräftigen  sie  FJassan's  Worte. 
ftb  die  Aktenpublicationen,  das  sonst  beinahe  stets  mit 
If  herangezogene  Material,  lassen  uns  hier  im  Stiche»   da 
reinzelte  und  dürftige  Nachrichten  über  französische 
i    zu    London    in   jener  Zeit    geben.     Ebenso   tindet 
in   den   Werken   von   Commines   und  Basin ,  Zeitgenossen 
nn^  XL,  keine  Andeutung,  die  zu  Gunsten  der  l'lassan*- 

iiiptung  herangezogen  werden  könnte. 
niM  lür  die  Periode  nach  dem  Tode  Karls  VIIL  fliessen 
Qaellen  etwas  reichlicher.  Freilich  sind  wir  gerade 
Art  der  Mission  und  die  Zeit  des  Aufentlialtes  hei 
gen  Diplomaten,  welcher  vielleicht  als  der  erste  stän- 
sische  Vertreter  im  Grossbritannien  zu  betrachten 
laren.  In  einer  venetianischen  Depesche  aus  London 
),  Mutz  1499  wird  erzählt,  dass  dort  eben  „der  fran- 
flie  Gesandte*"  angelangt  sei^K  und  im  April  des  Jahres 
rt  derselbe  Beiichterstatter   den  Abschied    des  Franzosen 


I,  247; 

Jeber  djese  h\Bte  vergl.  Tamizey  de  Larroqiie  im  Annuaire  bulletin 
3^t^  de  rhistoire  de   Fraiice.    Paris   l>i74.    S.  164  und  Haschet, 
tlt^ot  des  affaires  etrang^res  h,  Paris  etc.  Paria  1875.  S.  H2,  556. 
Brown  I,  2>^0, 


iei*  Mcu  lur  uiuj  iLiFsieru^  wtjojgsweuif  ^wsuh^rj 

^ublication  beide  Stellen  als  für  Luis  gültig  an 
dann  Luis  schon  nach  einmonatlichem  Aufenthall 
reich  zurückgefahren.  Von  einer  neuea  Sendu 
ten  Diplomaten  an  den  englischen  Hof  ist  uns 
Brown  bleibt  uns  hiernach  Aufklärung  darüber 
er  für  1502  folgende  Stelle  auf  Luis  beziehen 
of  the  Senate,  that  as  Francesco  Capello,  ambaa 
lan^i»  earnestly  asks  leave  to  retum  on  account 
of  his  private  affairs,  and  as  his  stay  there  is 
less  but  expensive  and  moreover,  as  the  kiog  of 
like  manner  recalled  his  ambassador  from  Engl; 
good  leave  of  his  Majesty  and  return  honie**  *|. 

Die  Notiz  ist  beachtenswert,  weil  wir  aui 
dass  Ludwig  XIL  einen  Gesandten  in  England 
unterhalten  hat,  in  weicher  uns  von  besonderen 
zwischen  ihm  und  Heinrich  VII.  nichts  bekannt 
jener  Diplomat  mit  dem  bleibenden  venetianisi 
Francesco  Capello,  io  eine  Linie  gestellt  wird, 
auf  diese  Erwägungen  hin  geneigt  sein,  den  in  F 
fraiii'.ösiscIiBn  Gesandten  als  einen  ständigen  zu 

Üeber  die  diplomatischen  Vertreter  Frank 
nächsten  sielien  Jahre  haben  wir  nur  wenige  on^ 
Nachrichten  sammeln  können.  Beachtenswert 
daraus  nur  die  Notiz,  dass  1506  eine  franzöi 
Schaft  in  England  gewesen  ist,  deren  eines  M 
d'Aix,  im  April  die  Insel  verliess,  während  ^^ 
dem  britischenPosten  bleiben  musste-*). 

Erst  von  der  Thronbesteigung  Heinrichs  VIIL 
punkte,  welcher  zum  Anfangstermin  der  englisch' 
Publicationen  erlesen  worden  ist,  kann  eine  genai 
anheben.  Wir  erzielen  aus  dem  reichhaltitren 
für  die  Regier nng  Ludwigs  XII.   seit  1509   ci^ 


iffeine  Abberuf ueju  gebeten  hatte,  da  man  ihm  zu 
ck  bef^e^^iete"^).  Ob  seiüe  Mission  als  vorübergehende 
lige  gerlacht  war,   lässt  sich  nach  dem  vorhandenen 

Dicht    mehr    entscheiden.      Die    Wahrscheinlichkeit 
bleicht  für  die  zweite  Annahme, 
ieit  der  Abberufung  von  Bapausmes  war  die  Feiiid- 
:wischen  den   beiden    Nationen    wieder  so  ^ross  ge- 
BSS  Franz  L  sich  nicht  scheute  offen  auszusprechen: 

der  Köni^  von  En^'land  ist  mein  erbittertster  Feind''  ^i. 
ins  daher  nicht  wundern ,  in  der  nächsten  Zeit  den 
±en  Verkehr  zwischen  beiden  Staaten  ein^restelU  zu 

Bund  Juli  1517  waren  zwei  französische  (iesandte 
ch  VIIF).  Im  September  fol^jte  eio  neuer  Bote, 
IS  Deutschland  kam,  „ein  Mann  ohne  Ansehen,  offen- 
bgesendet   um  über  eine  Anleihe  zu  verhandeln"  *). 

>e  franzöfltsrhe  Gesandtscbaft  kam  im  Mai  1510  narb  London 
145)  mit  dem  Auftrage  ^atabilire  e  feruiare  l^amicixia  et  le 

ionen  dea  Marschall»  Darizolefs  1510  und  1511  tbettres  du  rov 
It  du  cardiBal  d'Amboise»  A  Brtissele  1712.  11,  20,  111,  116). 
far  bis  April  1512  verweilte  de  la  Guiche  am  englischen  Hot- 
;  Korrespondenz  I^  2^.  Letlres  III,  236).  Als  seine  Autgitbu 
sben  ^acaToir  qu'il  (Henri  VIH)  e&t  delibere  de  taire  ou  d'eti- 
ionfederatioD  et  amity^  ou  de  laire  in  guerre''  iLettres  lll,  205^ 
einer  Rückkehr  bracri  der  Krieg  aus,  der  bis  zum  August  1514 
diesem  Monate  ging  hehut's  des  FriedeosschluSües  eine  statte 
dtBchaft  n.ich  London  (Stiitepapers  1^  ^54).  Tianu  ist  wieder 
tei  Jahres  kein  Vertreter  Frankreichs  io  England  nachweiBbar. 
iMj  8agte  im  JuU  1515  zu  tiiustinian»  ^with  the  utraost  bitter- 
Uttadei  keinen  Brief  hierher  und  teik  uub  keines  seiner  Ge- 


teren  Gesandten'^).     Diese  drei  Diplomaten  nai 

Bonnivet»  das  Haupt  der  Gesandtschaft.  St.-I 
von  Paris"),  und  Rochecouart,  Seneschall  von 
ihnen  stiess  Neufville  in  Finnland  als  vierter*), 
war  die  ??anze  Gesandtschaft  in  London  vereinig 
nach  zweimonatlichem  Aufenthalte  in  ihr  Vatca 
DmTh  die  Bemühungen  dieser  Mission  w 
scheinbar**)  ein  besseres  Einvernehmen  zwischi 
Frankreich  hergestellt.  Als  ein  äusseres  Zeich 
man  es  wol  betrachten,  dass  sich  1519  der  kö| 
Kammerherr  Olivier  de  la  Vernade,  Seigneur  d 
residirender  Gesandter  Frankreichs  hei  Hei 
hielt*'-).  Im  I>ecember  dieses  Jahres  wurde  er 
seiner  Gattin  halber  des  Amtes  enthoben  und 
Sains,  Sieur  de  Marigny,  zum   Nachfolger**). 


tbe  Etnperor,  a  man  of  no  account,  ftpparently  onlj 
Statcpapera  IL  2,  UtiO. 

')  Statepapers  II.  2,  HhS,  11^1. 

")  St^Ue]»apers  II.  2,  12o8,  1290. 

")  Statepapers  II,  2,  ISH.  131S.  1326. 

*\  Yerlmsl  die  litsel  den  22.  Juli.  Statep&pers  U, 
dieser  ZusanimeoBtenuag  ersichtlich ,  ist  Viü^iroi  scboa 
laod  diplomatisch  tikiig  gewesen,  Hrewer  im  ml$o  (Sttti 
wenn  er  die  Gesandtschatt  desselben  erst  als  am 
veraeicbnet  (vergl.  Statepapere  II.  2,  1330). 

''•)  Statepftpers  II.  2.   i:V>B. 

«)  Wenn  St.  Pondier  Statepapers  IL  2.    13491 
genannt  wird .    so   ist  dieser  Titel  auf  sein   lilrzb' 
Vergl.  Lauz,  Monuraenla  Habsturgica  IL  L  7Ö. 

")  fcJtatepapers  IL  2,  l'S*^»l. 

«)  Statepapere  IL  2,  1342.    Le  Glay  11,  156, 

''}  Statepapers  IL  2.  1357. 

»«)  Statepapers   U.  2,   1395.   HOL     Lan«»    Mo»,-: 
*V)  Tjeher  die  wirkliche  fJesinntmg  HeiaHchs  VIIL  ti 
des  Kardinals  von  bioii:    ^ßonkbifia  üub  hk  Mb»  4lI 


>ieser  blieb  bis  zum  Mai  1521  als  stflodiger  französischer 
retev  in  London  M.  Neben  ihm  war  aber  noch  mehrmals 
Bastie,  welcher  bei  VVolsey  in  Gunst  ^^estanden  zu  haben 
at-).  in  Grossbritannien^).  Denis  Poiliot  dagegen  und 
ine  Sieur  de  Montpesat,  die  liäufig  als  besonders  beliebte 
irtändler  zwischen  Fiünkieich  und  England  p^erade  zu  jenen 
rti  bezeichnet  werden,  sind  nur  voriiberfrehend  bei  Hein- 
VllI,  nccreditirt  fjewesen^L  Es  ist  zweifelhaft,  ob  Mari^ny 
inen  anderen  ordentlichen  Repräsentanten  Frankreichs 
Orden  ist.  Der  Einzige,  den  man  also  nennen  könnte, 
Bsistie.  Aber  auch  dieser  ist  in  der  folgenden  Zeit 
hergebend  in  England  anzutreffen ''}  und  wird  nirgends 
Prädikate  eines  stiindi^^en  Gesandten  bezeichnet.  Nach 
e  der  Gattin  ,cfab  er  seine  Stellun;^  mit  könißlichev 
Uli  in»  October  gänzlich  auf*^).  Von  seinem  Abgange 
tum  Ausbruche  des  englischfranzösisehen  Krieges  im 
wechseln  die  französischen  Gesandten  bei  Heinrich  VIIL 
^htie  dass  es  möglich  wilre,  auf  Grund  des  vorhandenen 
itenales   bleibende    unci    ansserordentliche   zu    unter- 


dem  Frieden  von  Madrid  und  der  Liga  von  Cognac 

England  und  Frankreich  in  bessere  Beziehungen  zu  ein- 

_  Ob    die   Monareben   denselben   auch  durch  die   Ent- 

ständiger  Boten  Ausdrnck  gegeben  haben,  kann  nicht 

^llt    werden,    da    unsere    Hauptquelle,  die  englischen 

iblicationen ,  für  jene  Zeit  noch  nicht  zugänglich  ist 

eer  Frist  entzweite  aber  die  alte  Feindschaft  von  Neuem 

vei*söhnten  Ileri-scher  und  zeniss  damit  jeden  even- 


ily«,  who  15  to  reside  in  England  in  place  of  lord  de 
retüming  to  France  on  account  of  liis  wife  8  dl  liealth."  State- 
I.  187. 

igiiy  igt  nachweisbar  in  England:  December  l.>19  (Statepaperß 
1^>20  April  (ib.,26S|,  Augnat  (ib.,  450),    Auf  ibn  ist  auch  »,the 
here  resident''  (ib.,  'M^}  asu  beziehen.     1521  Februar  (ib..  4^^1), 
1^6);  den  20>  Mai  befindet  er  sieb  bereita  nicht  mehr  auf  engltscbem 
:l  Siatepapers  III.  1,  .'jI-'t.  52^) 

.  Statepapers  111.  1^  IbÜ:  Ji  the  Cardinal  wiBhes  it,  Mary  nix 
lled  froni  England  in  two  or  three  montbs,  and  La  Basty  sent 

^   de  la  Bastie  zweimal  in  England.    Sutepa])erä   IlL  1, 

325.  450. 
..>  PoiHot  vergl  Stalepapera  111.  1,  159.191.417;  HL  2,  779. 
at   Strttepapers   IIL  1 ,    10.    180.   2m  313.  469,  518.  519.  5:33. 
''»7     Der   Letztere  hielt  sich  allerdings   lange  in   England 
.  wie  aua  den  angegebenen  Stellen  ersicbilich  wird,  als 

'gl  .^tatepapers  III.  1 ,  469.  482.  487.  511*.  520.  523,     Er^t  seit 
oder  Antang  Juni  am  englifchen  Hoflager.     Statepapera  IIL  !, 
52.  b7^.  578.     I>ann  nahm  er  an  den  Verhandlungen  von  Calais 
pBjiers  in.  I,  til8.  643,  1370.     Mignet  I,  277. 
iepapers  III.  1,  Ö44.  723.  727. 


"Nationen  wieder  im  Wachsen  war.  ^ 

Erst  nach  (iem  Frieden  von  Boulogne 
dem  zweijährigen  Kriege  (1557—1559)  absehen 
Ruheperiode  ein  und  i^ab  dem  Verkehre   beid 
einander  Gelegenheit  zu  dauernder,   fast  ungl 
Wicklung, 

Seit  dem  Juli  1550  war  der  Sieur  de  Ch^m 
accreditirt^K  Auf  ihn  folgte  1551  RemS  de 
dauphin  und  blieb  bis  1553*^).  Dann  kam  bis 
Antoine  de  Noailles  an  seine  Stelle,  und  di( 
seineni  Bruder  Fran(;ois,  Bischof  von  Dax,  abpi 
Prälat  zur  Zeit  seiner  Ernennung  in  Rom  beschl 
nahm  Gilles  de  Noailles  interimih^tisch  bis  zum  1 
Brudei-s  (ca  November  1556)  ^i  den  englischen 
Amte  wurde  durch  den  ausbrechenden  Kiieg  (15! 
Ziel  gesetzt. 

Schon  im  Mai  1559,  nur  einen  Monat  na 
von  Cateau  Cambrt^sis,  wurde  Gilles  de  Noaill 
der  Vertreter  Frankreichs  nach  London  geschicki 


M  ^Kous  ftvoDB  doBTiä  Charge  audict  er  de  ChaM 
de  tiostre  ebambre,  leauel  nous  euvoyons  par  defers  voi 
bassadeur  a  U  place  ae  notstre  clier  et  bien  am^  le  tieiir 
chamhellan  ordinaire;  auquel  vous  aurei  mesme  creance^ 
Teulet,  l^elations  politiqiies  de  la  France  et  de  TE^pi 
Paris  liisßh    1,  Hl. 

«)  Verffl.  Uibicr  1,  364.   —  tliaetlllon    ist   naab' 
fiitier  f,   135),  Sept.  [Ib.,  204),  Nov.  (ib,,  245),    Dec.  (tl 

1539  Januar  (ib.,  a^7),  Februar  (ib.,  äK6K  Mknt  (ib.,  402 
^)  De  MarilUc  m  in   England:    1539  Ai*ril  (Kibi^ 

455)  Juni  (ib.,  4*>5),  October  (ib.,  474),  Nov.  ab^  4^^,  Ü 

1540  Februar  fib.,  495),  April  nl>..  M'^\  Heceiiiber  <üs 
*\  Teulet  I,  237.  24 L  27h  272. 
^)  Cbarriere  II    p.  XXXV. 
•)  Teulet  I,  p,  IX. 

^J  Brief  Mariaa  von  Schottlapd  an  Fmnrnia  >na  im 


h  noch  eiD  Jahr  nach  dem  Tode  Karls  auf  seinem 
od   erhielt   erst  im  September  1575  einen  Nachfolger 
de  Mauvissi^re. 


[reich  und  Burgund  resp.  die  hahsburgi- 
fiederlande.l  Die  Notiz  bei  Hassan '),  dass  Lud- 
bei  den  Herzö^'en  von  Burgund  ständige  Gesandte 
5n   habe,   steht  ebenso  beleglos  da  wie  die  gleiche 

Englands. 

Jste  im  Annuaire  nennt  nur  einen  französischen  Di- 
in  Burgund  während  der  Regierungszeit  jenes  Königs, 
*Artois,  Grafen  von  Eh.  Dies  ist  allerdings  zu  wenig, 
oern  z.  B.  nur  an  die  bekannte  Gesandtschaft  von 
i  Daim^).  Allein  das  Resultat,  welclies  wir  aus  den 
ler  Zeitgenossen  Ludwigs,  Thomas  Basin  und  Philippe 
ines,  gewonnen  haben,  wird  datlurch  nicht  geändert: 
r  diplomatischen  Boten  Frankreichs  an  dem  Hofe  von 
Ist  ein  ständiger  gewesen,  keiner  wird  irgendwo  auch 
gmgsweise  so  genannt. 

^^r  Zeit  der  Regierung  Maximilians,  Marias  und 
S!t,  soweit  ich  bisher  sehen  kann,  keine  permanente 
g  Frankreichs  in  den  Niederlanden  erkennbar.  Erst 
rhronbesteigung  Karls  V.   tritt  hier  eine   Wandlung 

jener  Zeit  sind  stets,  abgerechnet  die  Dauer  der 
Kriege  zwischen  Frankreich  und  Spanien^  residirende 
der  französischen  Herrscher  bei  den  Statthaltem,  resp. 
rinnen,  in  den  Niederlanden  accreditirt  gewesen.  Der 
te  unter  ihnen  ist  der  kluge  Sieur  Hellin,  welcher 
oteer  von  Antoine  Apostole  in  den  Ruhejahren  nach 


zehnte  seiner  Regierung  haben  wir  nur  geri 

mein  können,  uod  keine  von  ihnen  giebt  \m 
werte  Aufklärun,^.  Die  Zeit  kurz  vor  sei 
Zuge  hatte  der  König  sicher  keinen  ständig 
Florenz,  sondern  schickte  schnell  nach  einander 
Sienr  d'Aubigny,  den  Bischof  von  St.-Malo  i 
der  Republik^).  Auch  1494  ist  wol  kein  re^id 
Frankreichs  in  Florenz  gewesen*).  Wahrscheiii 
Kinrichtung  einer  permanenten  französischen  Vei 
1495  und  1498  anzusetzen.  Allerdings  Nachricl 
Angabe  Desjardins'  direct  beweisen,  habe  icll 
Die  Liste  im  Annuaire  lässt  uns  bei  lU 
wieder  einmal  ganz  im  Stiche,  denn  sie  keo 
nur  einen  französischen  Sendboten  am  Arno 
ordentlicher  Mission  abgeschickten  Kardinal  du 
Briefe  eines  Zeitgenossen  wissen  wir  dagegen^ 
untei-  dem  Nachfolger  Karls  VIII.,  sicher  schoi 
französischer  Gesandter  in  Florenz  gewesen  ii 

[Frankreich  und  Spanien^     Der  i 

Gesandte  in  Spanien,  den  man  auf  Grund  de| 
erhaltenen  Akten  vielleicht  zu  den  bleibenden 


V!  Vergl.   Ribier  I,  352.  853.  361   etc.     Die  Li 
zeicbnet  ihn  als  ^rt'sideot^.    Ks  ist  dagegen  darniif  „ 
daE6  llellLD   in   otlciellen  diplomatischen  Aktenstückeii» 
Koy  Trea-CbreBlico"  beisst.  (Ribier  1,361.  5ö9.l—  " 
Geeandte   in   den   Nieder landeii   während    des    S( 
vergl  Weißa,  Papiers  d'^tad  111,  434  f.    F( 
TariB  liS81.     L  395, 


Er  begegnet  uns  1509»),  ISIO^)  uud  1512  als  Ver- 
idwigs  XIL  und  verliess  im  März  dieses  ieUten  Jahres, 
^Kne^  zwischen  Frankreich  und  Spanien  in  Sicht  war, 
Kds  Hoflafrer^}.  Ein  besonderes  Gewicht  gewinnt  die 
hese  noch  durch  den  Umstand,  dass  die  iMitfilieder  der 
ton    Cambray    ständige    Gesandte   hei    einander  unter- 

thdem   durch   den   Beitritt   P'erdinands  zu  der   heiligen 

Jer  Zwist  zwischen   Frankreich   und   Spanien   entbrannt 

Me  der  regelmässige  diplomatische  Verkehr  beider  Länder 

i  wunle  während  der  Lebzeiten  des  aragonesischen  Königs, 

bekannt  ist,  nicht  wieder  angeknüpft. 

iir)»  ilrr  junge  Karl  hat  wahrscheinlich  in  seinen  beiden 

Uoi:Jt'^ung^jahren  keinen  französischen  Diplomaten  dau- 

n  seinem  Hofe  gesehen.    Erst  1618  treffen  wir  auf  einen 

liir  Frankreichs,    weicher  anscheinend   längere  Zeit  im 

spanischen  Monarchen  geblieben  ist,  ohne  dass  wir 

Iw^Ljiumten   Zweck  für   seine  Mission   kennen   lernen^). 

Ibne  wird  uns   nicht  überliefert;   vielleicht  ist  der  Ge- 

'    mit  Jean   Sieur  de  la  Rochebeaucouit ,  kurzweg 

nnt,   identisch,   dessen  Anwesenheit  in  Spanien  als 

!   Sendbote  im  Mai  und  Juni  1518  bezeugt  ist"'). 

,,  _i    ler  Kaiserwahl  Karls  wird  unsere  Forschung  durch 

^  von  Neuem  entbrennenden  Kriege  und  Zwistigkeiten 

M    ihm   und   Franz  1.  noch  mehr  erschwert.     Vor  dem 

Kantpfe   hatte  aber  der   französische   König   zweifellos 

residirentlen  Gesandten  bei  dem  Kaiser,    Es  ist  dies  der 

io  der  Gescfdchte  unbekannte  Barrois,  welcher  sich  vom 

1520  bis  zur  Mitte  des  folgenden  Jahres  bei  Karl  auf- 

1. 

0ch  ehe  der  Friede  von  Madrid  geschlossen  war,  sendete 
«gentin  von  Frankreich  .schon  Gabriel  Grammont,  den 
f  von  Tarhes,  als  ständigen  Repräsentanten  zu  ihrem  sieg- 
''  jiier'^  Franz  L  tiess  nach  seiner  Freilassung  den 
dem  Posten  und  gab  ihm  1527  den  zweiten  Präsi- 
I  lieb  Parlaments  von  Bordeaux,  Jean  de  Calvimont,   als 


lins  II,  295. 

de  Louis  XIL    T.  11,  72.    Fernere,  5. 
TU,  19S.  207,    Le  Glay  I,  49L     State|ja]tcrs  I,  342. 
gL  SlÄtepapers  II.  2,  1252.     Le  ülay  II,  13^. 
,  MoD.  Uabsb.  IL  L  '>Ö.  59,  79.     Statepapers  IL  2,  1304, 
j  Mott.  Habsb.  IL  I,  l'^ö.   Weiss,  Pupiers  d^Etat  I,  398.   Le  Glay 
4<W.     L&nz,  Mon.  Bab&b,  IL  1,  im    Im  September  1520  ist 
tk  nicht  bei  Karl  V.    Ver^l  Statepapers  IIL  2,  1569. 
,i«Ache  vora   November   1525:     «A  quoy   il  ine  fit  response  que 
iot  benre  paravant  l^evesque  de  Ttierbes  c{>mmtg  par  madame 
ftmbafisadeur   devers   S.  M.    pour   reiider   eiiBemblemeDt   qii'est 
ijl  defe»  Udite  dame.''    Le  Glaj  11,  612. 


kteoTTiljHI 


delt  hat^).  Im  Aufiust  des  folgend 
ile  Rabaudaii^es  in  diplomatischen  Au 
für  rliis  Früiijahr  1531  können  wir  akteomi 
eines  permanenten  französischen  Repräsentan 
nachweisen-^).  Es  war,  wie  aus  einem  Bnej 
Karl  hervorgeht,  Sieur  de  Morette,  Er  erh 
Erlfiuhnis  zur  Rückkehr  und  wurde  durch  Clan 
neur  de  Vely  ersetzt**).  De  Morette  verHess 
von  den  Lohsprüchen  des  ihm  gnädig  gesinn 
gleitet").  Sein  Nachfolger  Vely  ist  vom  Aug« 
Ausbruche  des  dritten  spanisch-französischen  Kr 
1,^36  bei  Karl  gewesen.  Er  begleitete  den 
seinem  Zuge  nach  Tunis  und  ging  dann  mit 
Herrscher  nach  Italien*^). 

Als  durch  den  Abschluss  des  WafFenstiUsI 
wieder  eine  kurze  Ruhepause  eingetreten  war 
de  Castelnau,   derzeitiger  Bischof  von  Taxhe 


iSSi 


»)  Mignet  11,  228. 

«)  Migoet  II,  3t*3.    Le  Glay  U,  672. 

^)  l>as  Haupt  der  Gesandtfichaft  war  Biion,  A' 
Le  Glay  11,  7(J1,  72ä. 

*\  Weiss  I    4^0. 

^)  Mai   1531 1   ^J'ambassadeur  dudit  Sr  rojr  (F] 
Weiss  I,  533. 

''l  AuB  einem  Briefe  Franz'  L:  „Kous  avons  accoi 
feal  cbamhellan  ordinaire,  le  eieur  de  Morette,  ooatr« 
de  vous,  qu'il  s'en   puisse  reveoir  devers  Doiia;   4 
bien  vouUi  depeacher  oostre  ame  et  feal  con^ieUler  et  _ 
ordinaire  de  nostre  hostel ,  le  sieur  de  Velly,  pourteiir 
en  8on  lieu  resider  auprds  de  vous.*'    Weiss  I,  549. 

^J  VergL  Weiss  I,  564. 

'•)  Vely  iht  im  kaiserlichen  Gefolge  nachweisbar  IS 
I,  57H  September  (ib.,  572),  October  (ib.,  580.  Laut«  Kl 
An  beiden   Stellen   wird  er  ausdrücklich    -ambaaaadi 
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pBter  Frankreichs  bei  Karl  V.  accreditirt.    Er  konnte  aber 
"  ttt  nicht  lange  verwesen,  da  ihn  schon  im  Sommer  1539 

regraffte  *). 

Ter  an  seine  Stelle  trat,  lässt  sich  nicht  genau  erkennen, 
Aber  jene  Zeit  die  Akten  nicht  in  der  wünschenswerten 
nmenheit  überliefert  worden  sind.     Vielleicht  war  es 
der  Bischof  von  La-Vaur.    Wir  finden  ihn  wenigstens 
nd  in  der  ersten  Hälfte  von  1540  gemeinsam  mit  Hellin, 
den  Niederlanden  residirenden  Vertreter  Frankreichs, 
58   Kaisers   in   diplomatischen   Geschäften   tätigt). 
^1»0gegnet  uns  wieder  Vely  im   Gefolge  Karls  V.^).    Ob 
~ie  Mission  als  eine  vorübergehende  oder  peimanente 
ichten  hat,  ist  fraglich. 

lidem  Franz  I.  vergeblich  zum  vierten  Male  das  Waffen- 

["MJnem  mächtigen  Feinde  gegenüber  vei*sucht  hatte,  trat 

Frieden  von  Ci-espy   eine   verhältnissmässig  längere 

ein,  welche  äusserlich  durch  die  ununterbrochen  auf- 

dlgende  Residenz  mehrerer  französischer  Botschafter 

Fl  V.  gekennzeichnet  ist.  Der  erete  derselben  ist  wahr- 
:h  de  Morette  im  Beginne  von  1545^).  Sein  Nachfolger 
Mesnage  geworden  zu  sein,  der  bis  zum  Ausgange  des 
1 1547  beim  Kaiser  angetroffen  wird  ^).  An  dessen  Stelle 
liBii  Charles,  Abbä  de  Marillac,  der  spätere  Erzbischof 
lennes.  Als  im  September  1551  der  Ausbruch  des  Krieges 
Mü  Karl  V.  und  Heinrich  IL  nahe  bevorstand  und  des- 
I  der  kaiserliche  Gesandte  Renai-d  Frankreich  verlassen 
e,  verabschiedete  Karl  auch  seinerseits  Marillac*^). 


r  (ib.,  199  amb.  ras),  November  (ib.,  221),  December  (ib.,  256).  1535 

(ib.,  2b0),  Februar  (ib.,  293  amb.  res.),  April  (ib..  327),  Mai  (ib.,  354 

ta.).   Damals  sollte  Vely  zurückberufeD  werden  und  ein  anderer  Diplo- 

faMD  Posten  übernehmen  (ib.,  359).  October  (ib.,  388.  393),  December 

alö36  Januar  (ib.,  423).  Februar  (ib.,  431.  436).  Auf  ihn  ist  woi 
Stelle  in  dem  Briefe  Karls  vom  17.  Juni  1536  zu  beziehen: 
ike  m  conge  en  France  et  lambassadeur  de  France  a  demande  son 
*(Laiu.  Korrespondenz  II,  664).  —  Vergl.  noch  Charrifere  I,  S.  XXXVI. 
i  II,  372.  Salomoni ,  Memorie  storico  -  diplomatiche  degli  ambascia- 
Ifr,  che  la  cittä  di  Milano  inviö  a  diversi  suoi  principi.  Milane 
ft.  82. 

I  Gutelnau  als  französischer  Gesandter  bei  Karl  nachweisbar:  1538 
Am  (BXbier  I,  210),  November  (ib.,  260  f.),  December  (ib.,  287.  291). 
Pibraar  (ib.,  365),  März  (ib.,  391.  Weiss  II,  533),  April  (Ribier  I,  432). 
iPHiber  wird  seiner  schon  als  tot  gedacht  (Weiss  ll ,  560.  562  etc.). 
iDe  Selve  bei  Karl  als  Gesandter  nachweisbar:  1 539  s.  d.  und  1540 
tßSbier  I,  494),  Februar  (ib.,  496),  März  (ib.,  505),  April  (ib.,  509), 
d  Juni  0^'eiss  II,  597). 
I  Zdler,  255.  Lanz,  Korrespondenz  II,  316. 
\  Wein  III,  102.  106. 

Ilbtiuge  bei  Karl  als  Gesandter  nachweisbar:  1545  April  (Weiss 
&  129.  138.  134  etc.  .l'ambassadeur  resident""),  October  (Weiss  III, 
1547  Janoar  (Ribier  I,  591  f.),  Februar  (ib.,  616),  März  ca.  (ib^626). 
)  XarilUic  als  Gesandter  bei  Karl  nachweisbar:  1548  Januar  (Ribier 

I  <92)  V.  3.  ~  Eraotke.  5 


[Frankreich  und  der  Kaiser.]    Da  ^ 

Bischen  Gesandtschaften,  welche  Kaiser  Karl  " 
selten  hat,  ehen  in  anderem  Zusammenhange 
hahen,  bleibt  hier  nur  die  Zeit  vor  der  Regienj 
BChers  zu  berücksiiiitif;en. 

Ludwijar  XI*  und  Karl  VlII.  halten  noch  kc 
Gesandten  bei  Friedrich  IIL  und  Maximilian 
Auch  Ludwig  Xli*  hni  wol  kaum  im  ei-sten  Ji 
Herrscliaft  einen  Diplomaten  zum  daueradeo  A\ 
Deutschland  entsendet.  Die  permanente  Vertreti 
hei  dem  Kaiser  ist  höchst  wahrscheinlich  erst  v 
her  zu  datiren,  wo  beide  Fürsten  als  Mitgliede 
Cambray  in  ein  besseres  Verhältnis  zu  einam 
bis  dahin  zwischen  ihnen  geheiTScht  hatte, 

Rigault  d  Oreilles,  Seigneur  de  Villeneuve, 
erste  stehende  Botschafter  Frankreichs  bei  dt^ 
Seit  welchem  Zeitpunkte  er  am  Hofe  Maximiltai 
lässt  sich  nicht  genau  feststellen.  Wir  treffet 
November  1509,  als  er  nach  einigem  Aufeot 
Kaiser^)  auf  dessen  Befehl  zu  Ludwig  XIL  rel 
auf  seinen  Posten  zurückgekehlt  ist,  habe  ich 
können.  Allzu  lan^re  ist  er  aber  sicherlich  nichl 
denn  wir  finden  seine  Gegenwart  am  kaiserlie 
für  den  Frahling  1510  beglaubigt*).   Im  Septemb 

II,  101).  1549  Mai  (Weiss  111,  ^55),  Juni  (ib.,  375|, 
bassadeur  resident*').  1  r> 'iO  Januar  (ib.,  401),  Febniar 
August  (ib.,  43»^),    September  (ib.,  448.  452),    Noven 
Februar  (ib.,  484)^  Apnl  (ib.,  b2S%  Juli  (ib.,  b62l  August 
(ib.»  588.  596). 
y  M  Puchesse,   La  politique  de  Philippe  II  «laus  1«$ 

L^AviiA    Ana finfflct-inwc htfilArinitatt 1'-t^    nnnAfl P«fic L' 


Jesandten,  welcher  im  Januar  1511  als  am  Kaiser 
ich  erwähnt  wird"'),  zu  verstehen  wäre*;)  An  seiner 
m  im  März  1512  de  la  Guiche  und  Claude  de  Seyssel 
cheo  Vertretern  ernannt").  Ob  einer  von  diesen Diplo- 
die  Stellung  eines  ständigen  Gesandten  eingenommen 
so  zweifelhafter,  als  sieh  in  jener  Zeit  bereits  der 
{  in  der  kaiserlichen  Politik,  welcher  Maximilian  in 
ier  Feinde  Frankreichs  treten  Hess,  vorbereitete. 
5  Jahre  der  Regierung  des  alten  Kaisers,  in  welchen 
rfnmal  französische  residirende  Gesandte  am  Wiener 
ten  konnte,  für  die  Zeit  nach  dem  Vertrage  von 
en  wir  verfieblich  die  Anwesenheit  eines  oder  meh- 
rtiger  Diplomaten  zu  ermitteln  gesucht.  Rigault 
3t  demnach  der  erste  und  vielleicht  der  einzige  per- 
ertreter  Frankreichs  bei  Maximilian  gewesen* 

k reich  und  Schottland.]  Der  Zeitpunkt,  in 
ler^t  französische  diplomatische  Vertreter  zur  stän- 
lenz  nach  Schottland  kommen,  ist  zwischen  1498 
zu  suchen.  Die  Veranlassung  flazu  gab  sicherlich 
ihaft  zwischen  England  und  Frankreich,  welche  die 
;n  Könige  nötigte,  ein  intimeres  Verhäitniss  mit 
zn  unterhalten^). 

Eieldete,  wie  schon  oben  erwähnt  ist»  de  Puebla,  der 
resantite  in  London,  noch  keine  bedeutendere  Macht 
permanenten  Vertreter  am  Edinburger  Hofe'*).    Aus 


i- 


I,  359.    Lettre»  II,  45.  53:  [Rigault]  ttlequel  a  esl6  toua- 
rEmpereaTf   et   est  reioariie   SLvecq  ledit  Sf  de 


tört  hat  2). 

[Frankreich  und  Venedig.  Den  Teno 
die  französischen  Könige  eine  stitndige  diploniatii 
in  Venedig  eingeführt  haben,  können  wir  nur 
stellen.  Keiner  der  zahlreichen  französischen  \ 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  tlenen  wir  begei 
ein  ständiger  gewesen;  selbst  Commines,  der  ei 
nate  in  der  Marcus-Stadt  verweilt  hat*),  ist  n 
zu  betrachten.  Von  1521  bis  1532  ist  aber 
einmal  authentischen  Nachrichten  der  Gu^rardi 
Annuaire  von  1848  Lazare  de  Bayf  residlren^ 
Franz'  I.  in  Venedig  gewesen.  Mithin  haben 
der  Institution  in  die  Zeit  zwischen  1499  und  1 
Als  der  erste  stehende  französische  Diphanat  I 
Venedig  ist  Lazare  wol  kaum  zu  betrachten;  di 
die  in  jener  Zeit  meistens  intime  Verbindung  b 
w^elcher  von  Seiten  der  Republik  durch  die  Accn 
fast  ununterbrochenen  Reilie  von  permanenten  Bol 
druck  gegeben  wurde'*)*  Die  Vermutung  liegt  ö 
diplomatische  Etiquette  und  politij-che  Klugheit  di 
Könige  schon  %^or  lö2l  bewogen  haben,  *ieni  Bei 
norie  zu  folgen  und  ihrerseits  hei  der  damals  m 
deutenden  Republik  bleibende  Vertreter  zu  unl 
cheni  französischen  Gesandten  jedoch  die  Ehi-e 
erster  in  Venedig  residirt  zu  haben,  hat  sich 
Kenntniss  entzogen.  Vielleicht  ist  <liese  Neuerung 
ma tischen  Verkehre  beider  Grossmächte  schon  L 
zuschreiben. 


de  Bayf  folgte  1533—1536  Geome  de  Selve^), 
Drge  crArmagnac,  Bischof  von  Rhodez  (spltter 
ber  Gesandter  in  Rom)')*  1539  Joarhim  deVauxuntI 
Blben  Jahre  noch  bis  1542  Pellicier,  Biscliof  vofi  llont- 
f)^  1543—1547  Jean  de  Montluc,  Bischof  von  Valence, 
it  durch  seine  treuen,  fünf  Königen  geleisteten  Dienste^), 
-1550  de  MorvilHers^). 

rank  reich  und  die  Türkei,]    Ueber  die  diploma- 

^ertretung  Frankreichs  1>ei   der  hohen   Pforte  sind   wir 

lissmjlssig  gut  unterrichtet,  da  wir  neben  der  schon  oft 
Blten  Liste  des  Anniuiire  noch  ein  zweites  besseres  Ver- 

i  besitzen,  verfasst  vom  Grafen  de  Saiiit-Priest  *''),  wel- 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Gesandter  in  Constan- 

wtr    Ausserdem  haben  wir  noch  zur  genauen  Controle 
Angaben   die   grosse,   in    dieser   Arbeit  schon    niehrfach 
archivalische  Puhbcatioii  von  Charriere. 
zum  sechszehnten  Jahrhundert  betrachteten  die  Fran- 

rie  die  gesamte  Christenheit  seit  den  Kreuzzügen,  die 
als  die  geborenen  Feinde  jedes  wahren  Gläubigen,  mit 

Dan  unbeschadet  seines  Seelenbeils   keine  Freundschaft 
I  könnte').     Erst  Franz  I.,   bedrängt  durch    die  I'el>er- 

tarls  V.,  riss  sicli  von  jener  Vorstellung  los  und  schloss» 

Den  Gegner  zwischen  z^^ei  Feuer  zu  bringen,  ein  enges 
mit  dem  Grosssultan**).    Von  der  Zeit  an  trat  Frank- 
einen lebhaften  Verkehr  mit  dem  ottomanischen  Reiche. 

25  schickte  der  französische  König  insgeheim  einen 
dessen  Name  uns  nicht  aufbewahrt  ist,  zur  hohen 
Da  er  unterwegs  ermordet  wurde,  musste  Frangipani 

tlc-r,  4S,  6L 

1.  45,  4Ü,  50.  97.  140,  142,  im  516. 
I.  377,  406.  4:33.    ZeUer,  43  ff. 

,jiM  m,  1  f. 

Ibier  I,  010.  ßlG;  II,  10-262,     Über  weitere  französische  Oe- 
ehe  Ribier  II,  360  ff,    Feniäre,  219  f, 
|De  Saint -rriest,  M^moires  sur  Tainbasgade  en  TurQuie  et  sur  le 
des   Fran(,ais  dans  le  Levaot.    Paris  1877.    Die  Liste  der  Ge- 
fliat  scLon   Andn^ossy   in    Beioem    182s   erscbieoenen    Bache  üiich 
aascriptt'  df's  Unit CQ  abgedruckt    Das  Werk  von  BoDac  (1716— 1724 
in  Starobub^   .M<*moire   pour   servir  k  dresser  une  bistoire   de 
de  et  des  Ambiis&adeurs  de  France  aupr^s  des  ^rand^  Seigneiira^^ 
der  Vernachlässigung  des  archivalisthen  Materinles  unbrauchbar» 
kAtb^ossv,  14. 

Hastan  II,   15.    Vergl   Brantöme,  Lee  vies  des  grands  capitaines 
ed-  Laianne,   V,  55:    ,,que   lea  roys  de  France  avoient  deux  alU- 
Mfdmtez  des  quell  es  ne  s'en  devoient  jamais  distraire  et  de&paitir 
le  da  monde:  Tune  celle  des  Suysses,  et  l'autre  celle  du  grarnl  Turt." 
Dterftochungen   über  die  Hezieliungep  Frankreichs  zu  der  Schweiz 
hier  nicht   wiedei gegeben,  da  sie  nur  Iiickeubaft  sind,  demnik(bst 
fler  Collection  des  documents  inedits  sämtliche  Akten  über  das  Ver- 
dcT  beiden  L&uder  im  sechszebnten  «fabrhnndert  erscheinen  sollen. 


jissioü  iii  uas  janr  1000  zu  verweiseö  ibip'i. 
gestorben  war  (1537),  überDahm  de  Marillac  pn 
tliplomatischeii  Geschäfte  in  Stanibul,  bis  ihn  im 
1538  Rincoo  ablöste^).  Neben  diesem  Beaznta 
ersten  Zeit  noch  Montluc,  späterer  Bischof  you 
Gesandter  bei  dem  Sultan  tätigt)*  Rincon  bl 
ununterbrochen  in  Constantinopef*)  und  ging  i 
trage  Suleiinan's  zu  Franz.  Während  seiner 
hatte  sein  Sekretär,  der  Italiener  Vincenzo  1 
die  diplomatischen  Geschäfte  zu  leiten*'-),  1^ 
Bellay-Lanfrey  Rincon's  Stelle  und  verwaltete  sii 
Auf  ihn  folgte  in  jenem  Jahre  Gabriel  d'Aramo 
bekanntesten  französischen  Diplomaten  in  d 
Er    reiste    1547   auf  kurze  Zeit    nach    Fri 


")  Charri^e  I,  IIL 

«)  Bei  Gövay  I.  5,  m  und  Desjardins  III,  22 
genannt. 

")  Charri^re  l  176, 

*)  St-Priest,  3a 

^)  St4'rie8t,  32. 

^)  Charrifere  I,  255  f.  Vielleicht  verwechaeln  die  V< 
Listen  Lalbresi  mit  dem  französischen  Gesandten  anbek 
welcher  1534  in  der  LeTante  war.  Von  ihm  heisst  es  bei  Ge 
i,Qiü  trajectt  in  Aphricam^  postmodnm  venit  in  Rboduni  et 
in  Sjriani  ad  loabrahimmn  Baseam.  Ünm  quo  absei utis  oeg« 
viam  maiis  recesait  et  tiubc  est  in  reditn  ad  regem  suam." 

')  Cbarri^re  I,   370.  385;     „Antoine   Rincon  amt  n 
xnencement  de  1^^3N,  Charles  de  Marillac,  Charge  dt  Vinv^na 
depuLB  la  mort  de  La  ForeBt,  c'est-li-dtre  depois  le  nois 
raoD*?e  pr^cedente:'' 

^)  Charri^re  I,  3B5.    Die  Gumrdsche  Liste  stellt  mit 
vor  La  Forest 

»1  Oiarri^re  I,  360:  „RiDCon  parti poor  aller  r 

les  fonctJoQB  d^ambaseadeur  devennes  perroanentes»''    K 
in  ConstantiDopel  ausser  bei  Charriere  noch  nacbwelsbM' 
big  502  und  Gevay  11  2,  Lief.  2  u,  3.    Ribier  I,  45a 
btssadeiir  r^ident  icv^  jeenannL 


den  Posten  abbenifen  un*!  1554  durch  Codignac  (Co- 
■setzt-J, 

sieht  aus  dieser  Zusanimenstellang ,  <tass  seit  <ler 
La  Forest's,  von  1536  an,  eine  ständige,  geregelte 
lg  der  diplomatischen  Interessen  Frankreichs  in  der 
dstirt  hat. 

ei  verstattet,  an  dieser  Stelle  noch  einige  allgemeine 
Iber  die  französische  Gesandtschaft  in  Constantinopel 
1.  Dieser  Posten  gehörte  von  jeher  zu  den  wichtig- 
durch  ihn  allein  bis  zur  Mitte  iles  siebzehnten  Jahr- 

der  Osten  von  Europa  mit  Frankreich  in  Beziehung 
)azii  kam  noch,  dass  mit  dem  Amte  das  Protectorat 

Christen  verbunden  war*). 

>rhaupt  besassen  die  französischen  Gesandten  seit 
bis  zum  Niedergange  Ludwigs  XIV.  einen  Einfluss 
>he  Pforte,  wie  ausser  ihnen  höchstens  noch  derBailo^). 
ser  Sonderstelluog  hatten  nur  die  Franzosen  von  allen 
Nationen  lange  Zeit  le  droit  de  pavillrm  in  den  otto- 
a  Gewässern  und  die  damit  verbundenen  Rechte  und 

Könige  von  Frankreich  wählten  dem  Allen  zufolge 
mv  Umsicht  unter  ihren  gewiegtesten  Diplomaten, 
Kalt,  einen  neuen   Vertreter  nach  Constantinopel  zu 

Be  der  grossen  Entfeniung  zwischen  Frankreich  und 
:€i  waren  im  sechszehnten  Jahrhundert  der  franzö- 
Nsandte  in  Venedig  und  der  Erzbischof  von  Ragusa  an- 

Ehren  CoUegen  am  goldenen  Home  mit  neuen  Nach- 
r  auch  mit  Geld  zu  versehen  und  seine  Depeschen 
nach  Frankreich  weiter  zu  befördern'). 


Seit  1558  war  fcharles  Dan^ay  ai 

ist  der  erfite  ständige  Veitreter  Frankreichs 
königreiche  und  blieb  bis  zu  seinem  Tode  1« 
als  dreissi^  Jahre,  auf  seinem  Posten^).  Wenn  li 
Verzeichniss  üam;ay's  Anwesenheit  in  Dänenia: 
Jahre  1573  erwähnt,  so  ist  dies  vielleicht  durcl 
zu  erklären,  dass  unser  Gesandter  1572  neiil 
erhalten  hat^'f. 

Seinen  Nachfo!p:er  haben  wir  bisher  nicht  en 
dass  ein  solcher  aber  existirt,  dafür  sollte  Fl 
bürgen,  laut  welcher  Heinrich  IV.  eine  perniaii^ 
in  Kopenhagen  unterhalten  hat.  wenn  andei^  di 
Glauben  zu  schenken  ist* 

[Frankreich    und   Schweden.]      154 
stophe  Richer  auf  Wunsch  des  Königs  Gustav 
gesendet').    Im  folgenden  Jahre  wurde  wieder 
mat  in   die  beiden   nonHschen  Königreiche  abg 
kam  im  Friihjabi'  (p:!  varen)  1543   in  Schwedei 
bis  zum  August  dort'-')»    1550  wurde  eine  neue 
nach    Schweden   geschickt,    um   für    die    Beil 
Gustav  Wasa's   beim  Tode  von  Franz  I.  den  D 
chen.     Die   Namen   ihrer   Mitglieder  sind   den 


*)  Sprincliorn,  Ojii  Sveriges  politisk»  ft^rbindeUer 
Gustaf  IL  Adolfs  tid.  Hist.  BiMiotek  IbSO, 

^1  SpriücborD,  7, 

')  Sprincborn»  H. 

*)  Riöier  1,  6u€. 

•^^  Sprinchorn,  löi  Vergl  für  1567  Teulel  II,  :^ 
Inleidiüg  IL  1,  ISo.  etc.  Auf  IK  sind  Kirrhners  Worte  (S 
^Iia  Regis  fiftlliae  residentem  in  Dania  conspeii, 
grandeni^  ^ui  plurimos   annos  jbidem  deger&t» 


dass  während  der  Dauer  von  fünfundzwanzig  Jahren 
Bosischer  Diplomat  in  Stockholm  erschienen  ist^).  Ei-st 
rde  Andreas  de  la  Fromentiere  nach  Schweden  ge- 
rn König  Karl  gegen  den  Kaiser  aufzureizen^).  Von 
Aellten  sich  die  Unterhändler  Frankreichs  wieder  hau- 
^hwedischen  Hofe  ein.    1602  waren  Jacques  Calmot 

Cureul   dort'),-  1610  Jean  Thumeres  de  Boissize®), 
mch  in  Dänemark  accreditirt  war. 
it  schliesst  Sprinchorn  seine  Forschung  ab  und  fügt 

die  lakonische  Bemerkung  hinzu,  in  der  folgenden 
die  Verbindung  zwischen  Frankreich  und  Schweden 
er  geworden®). 

geht  aber  trotz  aller  Kürze  aus  seiner  Dai*stellung 
ge  hervor,  dass  zu  Heinrichs  IV.  Zeit  noch  kein  resi- 
Vertreter  Frankreichs  in  Stockholm  gewesen  ist,  mit- 
an's  darauf  bezügliche  Behauptung  auf  einem  Irrtume 

Liste  im  Annuaire  nützt  uns  garnichts.  Wol  erwähnt 
n  nächsten  36  Jahren  dreizehn  französische  Diploma- 
lem  Könige  Gustav  Adolf  und  seiner  Tochter  Christine; 
st  unmöglich,  die  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
n  zu  unterscheiden.  Ei-st  für  1646  verzeichnet  sie 
:  französischen  Residenten,  Pierre  Chanut  Doch  dieser 

rinchorn,  12  f.  „FöQande  är  besvarades  denna  legation  genom  en 

B  Frankrike,    om  hvilken  vi  dock  ej  hafva  os  nagot  bekant" 

.  15. 

rinchorn,  15.   Demgemäsa  finden  wir  ihn  auch  1565  in  Jönköping. 

,20. 

rinchorn ,  19 :   „hvilken  som  näffot  slags  sändebud-vi  veta  cj  af 

nSntfV-vioftt^oa    viA    Qvanelro    linfvof  *^ 


den  freien  Niederlanden  und  Frankreich. 

1593  wurde  von  diesem  Könige  Paul  C 
Buzanval,  als  ständiger  Vertreter  FraDkreiehs 
gesendet  und  blieb  dort  bis  1607.  Sein  Nach 
ebenso  wie  Biizanval  aus  seinen  eijjjenen  Berii 
bekannte  Pierre  Jeannin, 

Zu   Wicquefort's    Zeit   unterhielt    der   fri 
meistens  einen  Ambassadeur  bei  den  Hochmöge 
zehnten  Jahrhundert  aber  begnügte  er  sidlH 
von  der  zweiten  Rangstufe  an  die  GeneraH^I 

[Frankreich  und  Russland.j  Der 
welcher  hier  in  Betracht  kommen  kann,  ist  di 
1683  als  Envoyö  extraordinaire  nach  Moska 
kehrte  schon  nach  ganz  kurzer  Zeit  zurticJc*^ 
wahrscheinlich  nicht  zu  den  ständij^en  Minis 
Man  kann  hier  vielleicht  einmal  der  Liste  im 
hen  schenken,  welche  als  den  ersten  residii 
Frankreichs  heim  Zaren  den  ausserordentlichei 
nennt  (1702—1713). 

Ludwig  XV.    accreditirte   für   gewöhnlic 
am  St-Petersburger  Hofe.    Nur  eine  ziemlich 
den  Jahren  vor  dem  siebenjährigen  Kriege,  gii^ 
Brauche  ab^). 


^)  Wicouefort,  1. 

^)  Scheltema^  Nederland  en  Rtisland  11^,  261 
^i  Haymann,  Netierö&etea  Kriegs-  und  Frii 
GdrliU  1146.    V,  758.    Adelung ^  l^agmatifiche  Si 
Gotha  1764.    V,  364.    Vergl.  im  AUgemeiüen  Yäd« 
betb  de  RusEJe,  Paris  1882, 
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§  6, 


Spanien. 

»anien  und   England,]    Am  Ende  des  Jahres  1487 
Anfange    des    folgenden    wurde    der    Dr,    Roderigo 
^Ivi  de  Pnebla,    Corregidor  von   Ecija,   als  Gesandter 
Bgland  geschickt  ^L    Oh  er  auch  einen  Auftrag  an  den 
ton  Schottland  hatte,  kann  nicht  mehr  ganz  klargestellt 
^K    Am   30,  März  1488  wurde  er  zum  ersten  Male  als 
krt  in  England   erwilhnt    Sein   Amtägenosse  war  Juan 
llvedii,  welcher  etwas  später  als  Puebla  in  London  ein- 
|re  gemeinsame  Aufgabe  war,  einen  Ehevertrag  zwischen 
zen  von  Wales  und  Katharina  zu  seh  Hessen  und  eine 
Ion  gegen  Frankreich  zu  gründen^),    Anfang  1489  kehlte 
Doctor  nach  Spanien  zurück*). 

Im  Januar  1490  finden  wir  ihn  aber  *schon  wieder  zu- 
nen  mit  Guevara,  welcher  1489  an  Heinrich  VIL  geschickt 
len  war,  in  London').  Ebenso  im  Mai  des  folgenden 
tB^l  Ueber  seinen  Aufenthalt  von  1491  (Mai)  bis  1495 
wir  nicht  unterrichtet, 

April   1494  erhielt  Sasiola  den  Befehl,   nach  England  zu 

um   über   eine    Veränderung   in   dem   Heiratsvertrage 

mit  Katharina   zu   unterhandeln  \K     Als  ihn   Krank- 

ückhielt«    wurde  Puebla   im   Februar  1495   mit   dem 

betraut^).    Er  war  schon  im  März  in  Grossbritannien, 

wie  stets,  als  Gesandter  des  Königs  und  der  Königin 

Puebla   war  damals  ausserdem   noch  Unterhändler 


rcenroth  1,  8. 
gcnroth  I,  p.  XX, 
T  Bergenröih  1,  B. 

*)  tiairdner,  l&T».  In  der  ReiBebeBchreibung  einer  englischen  Gesandt- 
l  in  SfiÄDien  beisst  es  zum  Februar  1489:  ^Et  apr^  qii*ilz  (die  Ge- 
Biyeitoient  amv*»5  en  ladicte  cite  iBürgosJv  iirriva  le  docteur  de  Poeble, 
Mdear  dtidict  Roy  de  CastiUe  et  venoit  ledict  doctenr  de  Bilban  car 
Mt  descendu  k  terre  bor»  dia  royaume  d'-\ii|a:leterre."  Puebla  war 
Ijysah  b  Spanien.    Er  kann  aber  nicht  scbonlm  Sommer  H^8  dort* 

r'st  und  dann  wieder  nach  England  zurück |u:efabren  sein,   so   dass 
erwfthnte  Gesandtschaft  die  zweite  binnen  Jahresfrist  wäre.    Dem 
Ipricbt  das  bereits  eben  citirte  Tagebuch:  ^Et  en  leur  (der  englischen 
toteDl  compaignie  ane  ambassade  du  Roy  de  Caatille,  lesquelz  avoiettt 
n  e^tiii  royaulme  d*Angleterre  avecques  ledit  Roy  Hanry  par  Fespace 
mn   OQ  environ.    Lesquelz  embassadeurs  estoient  nommi^s  le  premier 
gez  De  la  Ponbla,  docteur  en  loys." . . .  Gairdner,  158.    Diese  Nachrieht 
noch  durch  Bergenrotb  I,  5  bestätigt. 
H  B«if  enrotb  I,  26. 
5  Bergenroth  I,  3^, 
^  Bergenroth  J,  41. 
*)  Beiienrotb  I,  bS, 

*)  Bergenrotb  I,  .y>.  77:  ^mnbassadoT  of  the  King  and  Queen  of 
B."    Isabella  schreibt  auch  (1496)  „mi  emhaxador*".    Gairdner,  400. 


an  Ferdinand,  er  habe  iiuti  schon  zwölf  Jab^^H 
in  England  ge<lient     Danach  schien  es,    als  oH 
Btets    auf   der  britischen   Insel    verweilt   oder 
vorübergehend   abwesend  gewesen  wäre-     Der 
1489  liesse  sich  wol  damit  vereinen.    Jedenfalls 
später  Piiebla  mit  Absiclit  in  Enp:Iand  als  Ver 
da   er  einen  frrossen  Einfluss  auf  Heinrich  VII. 
seine  Depeschen  auch  nicht  immer  ganz  glaub 

Von  ihm  aus  muss  man  den  Beginn  d 
ständiger  spanischer  Gesandten  in  England  dati 
tigeu  Vertreter  Spaniens  können  si 
rühmen,  den  ältesten  noch  bestehe 
der  neuen  Diplomatie  zu  bekleiden. 

Ehe  wir  uns  zu  dem  Nachfolger  des  Dl 
müssen  wir  nnch  unser  Augenmerk  auf  einen 
richten,  welcher  längere  Zeit  mit  ihn»  zusam 
britannien  gewesen  ist  Der  apostolische  Prolooi 
de  Ayala,  wird  zuerst  1495  in  Schottland  als  Re 
dinands  angetroffen  %  Von  dort  fuhr  er  im  Äugt 
Jahres  mit  einem  schottischen  Diplomaten 
Im  Fi-ühjahr  von  14^>7  war  er  wieder  bei  Jakol 
Ehevertrag  zu  schliessen  - }.  Er  verliess  den 
dieses  Jahres^)   und   ging  nach   London,    wah 


1)  Bergenroth  I .  (i9.  89.  99.     Vergl.  ülmann .  Ki 
Stuttgart  1^84.    T-  I,  412. 

^)  Gairdner,   400.     Ueber  seine   diplomatische  Ti 
Uhnann  (i,  66.  26o,  Anm.  1)  wo!  allzu  gODStic.     ür 
vergl.  S.  219  f. 

')  Bergenroth  I»  p.  XXX  giebl  an,    er  iei  tmgifl 
England  gestorbeo. 

*)  Bergenroth  l  p.  XXIV, 

l)  Bergenrotli,  Stipj^ieuaent  172. 
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seiner  Hen-scher.  Von  jener  Zeit  an  nannte  er  sich 
idter  für  England  und  Schottland".  Trotz  aller  Klagen 
%%  dessen  übennässigem  Freundschaftseifer  fQr  Heinrich  VII. 
"  und  Gegengewicht"  war^),  blieb  er  nicht  nur  während 
hres  1498  in  England^),  sondern  wurde  sogar  ofGciell 
linand  als  Gesandter  bei  Heinrich  bestellt^).  Im  Juni 
war  er  in  Flandern,  kehrte  aber  von  dort  aur  Bitten  des 
Königs  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  zurück  und  blieb 
Ende  von  1502  am  Hofe  von  St.  James*). 
Ayala  zu  den  stehenden  Gesandten  gerechnet  werden 
Tit  dahin.  In  Schottland  ist  er  es  sicher  nicht  gewesen. 
Iknger  Aufenthalt  in  England  dagegen  wird  durch  keine 
InÜBsion  motivirt. 

Nachfolger  Puebla's  ist  Gutier  Gomez  de  Fuensalida, 

sich  schon  1500  vorübei^ehend  in  London  aufgehalten 

Katharina  bat  im  April  1507  entweder  diesen  Edel- 

oder  Ayala  an  Stelle  des  ihr  verhassten  Puebla  nach 

als  Gesandten  zu  schicken®).    Er  kam  im  Febniar 

^dorthin  ^).    Obwol  er  es  nicht  verstanden  hatte,  sich  be- 

machen,  so  dass  der  alte  König  von  England  sogar 

I  Abberufung  bat®),  blieb  er  auch  noch  bei  Heinrich  VIII. 

tirt  und  fuhr  erst  im  Juli  1509' nach  Spanien  zui-ück®). 

ständiger  Vertreter  Ferdinands  war,   geht  zur  Ge- 

seiner  Bezeichnung  „resident  orator  and  counsellor" 

ud  ihn  folgte  der  gewandte  Unterhändler  Luis  Caroz  de 
it*Mi  der  ungefähr  im  September  1509  Spanien  verliess, 
dde   as   his   (Ferdinands)   ambassador  in  England"  ^^), 
üd  des  Jahres   1510  können   wir  seinen  Aufenthalt  in 
id  einigermaassen  controliren.    Ftlr  1511  und  1512  sind 


fl  Bergeoroth  I,  251. 

5  Bergeoroth  I,  197. 

*)  Beigeoroth  I,  204:  ^As  for  Don  Pedro  de  Ayala  he  must  stay  in 
^M.  tm  the  Scottish  buBiness  is  definitelv  arranged.  In  order  that 
piQBtion  may  be  honourable,  and  that  all  respect  may  be  shown  to 

'Mhm  Pedro  and  he  (Puebla)  are  henceforth  to  be  Joint  ambassadors 
^  conrt  of  England."" 

2)  Bergenroth  I,  236—290;  SuppL,  1. 
JJ  Bergenroth  L  285  f. 

■j  Bergenroth,  Suppl.,  100. 

)  Qmiraner,  109.  110:   „antiquus  Uispaniae  orator  ad  novum  visitan- 
^  curia  Tenit" 
•)  Bergenroth  II,  3. 
2  Bergenroth  II,  13.    Statepapers  I,  21.  34.  66. 

3)  Statepapers  I,  7  etc. 

?)  Brewer,  der  Herausgeber  der  Statepapers,  schreibt  Villaragud. 
?)  Bergenroth  II,  30.    Vergl.  Statepapers  I,  573.    Wingfield  an  Hein- 
Wn^  Mai  1513:    „Don  Luis  de  Carros  ambassador  of  Arragon,  resi- 
(b  jonr  conrt '^ 


Spayne"^)*  Ef  verliess  Valladolid  aiü  -^  eceo 
kam  heim  Beginne  des  neuen  Jahres  in  England 
Jung  als  ständiger  Gesandter  ist  über  allen  Zweif 
er  oh  als  ^.^tanding*"  oder  „resident  ambassador'*  e 
Mesa  vertrat  nicht  nur  Ferdinand,  sondern  wie  1 
Villanigut  auch  die  castilische  Regierung  undl 
auch  „Gesandter  der  Königin  Johanna''  *)  odi 
^Gesandter  von  Spanien"*  ^).  Während  des  Jat 
der  Bischof  stets  in  England*^).  Auch  im  Auft 
hat  er  sich  wol  noch  dort  befunden;  wenigste! 
dem  wahrscheinlich  im  Februar  verfassten  Berii 
dinands  letzte  Taten  u.  s.  w.:  ^der  Bischof  von  El 
Gesandter  in  England***'^).  Im  März  dieses  Jahr 
den  Niederlanden**).  Doch  schon  am  Ende  desl 
Heinrichs  Vertreter  am  flandrischen  Hofe,  Spini 
König  von  Spanien  werde  wieder  den  Bischof  vi 
resident"    nach   Gi*ossbritannien    senden *-k     Im; 


M  ViUaragat  ist  als  Gesandter  in  England  oacbweislii 
(Bergeoroth  II,  SS),  Mai  üb.,  39.  SuppL,  44),  Juni  (St 
Anglist  (ib..  179),  November  (ib.,  197).  1511  April  (it„  i 
Jähret  (ib..  302.    Bergenroth  II,  ri9). 

»)  1514  ist  Villaragut  im  Juli  (Bergenroth  II.   225)^- 
de  Loni«  XII.  T.  lY,  9)  und  December  (bergenroth  11,  i 
in  England  nachweisbar.    Im  Augnat  war  er  in  Fraakreid 

«J  Bergenroth  II,  249. 

*)  Statepapers  II.  1 ,  92.  Aus  einem  Briefe  Spin« 
1515:  „Lewis  l'arrottz,  ambassador  in  England,  baa  wi' 
sbip  to  be  senl  to  rivmonth  to  convey  bim  to  Spain.^ 
II,  250  f.  Er  übematm  später  die  aiplomatische  Vert« 
Rom.    Vergl.  Le  Glay  IL  :J12L 

**)  Bergenroth  11,  234.  256. 

">)  Statejiapers  IL  1,  727. 

«)  StatepaperB  IL  1,  480,  586.  719;  IL  2,  1026-  1« 
250  etc.    Laoz,  Mon.  Uabsb.  IL  I,  78  etc. 
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tesa   auf  seinen  Posten   zurück.     Von   dieser  Zeit  an 
wir  seinen  Aufenthalt  in  England  ziemlieh  ijenan  ver- 
•     Im   November   1518   erhielt  er   die   Erlaubiiiss  zur 
iir,  von  der  er  stiileunigst  Gebrauch  machte. 
Mesa  nicht  sogleich   einen  Nachfolger  erhielt,   fühlte 
anrieh  VIII.  gekränkt  und   p:ab  seinen  Boten  am  Hofe 
af,  die  schien nij2fe  Arcreditiiiing  eines  neuen  residirenden 
en  zu  fordern*).     Die  englischen  Diplomaten  berichten 
am   17.  December,  de  Chi^vres  habe  ihnen  mitgeteilt, 
lle  sich   bei  der  Besetzung  des  Londoner  Postens  nur 
die  Wahl  zwischen  drei  Bewerbem,   welche  namhaft. 
|t    werden^).      Aber   diese   Erklärung   verliert   viel   an 
rahrscheinlichkeit»    wenn  man   damit  einen  Brief  Karls, 
brhergehenden  Tage  datiit,  vergleicht,  in  dem  der  eng- 
König  henachriohtigt  wird ,  es  sei  bereits  ein  neuer  Ge- 
an  Mesa*s  Stelle  nach  England  geschickt*).    Man  sucht 
eblich    eine   Spur   dieses   angekündigten    Diplomaten;   die 
'  Brung  scheint  nur  vorgegeben  zu  sein,  um  die  Ungeduld 
hs  zu  beschwichtigen.     Für  Karl   war  die  Abschickung 
Eiudten   nach  London   auch  nicht  so  überaus  wichtig, 
gerade   damals  einen  sehr  tüchtigen  Politiker,   Jean 
als  V^ertreter  der  Niederlande  in  England  hatte  ^). 
Bt  im  März  1519  besrhloss  der  spanische  Henscher  eine 
'[>fige  Gesandtschaft  zu  Heinrich  Vlll.  gehen  zu  lassen, 
ieren  Mitgliedern  sich   Mesa   befand^).     Und  Spinelly 
schon  im  April,   dass  eben  der  Bischof  wieder  zu  dem 
BUten   Botschaften>osten    am    Hofe   von  St.  James   de- 
^sei'K     Die  Abreise  der  Gesandten  verzögerte  sich  aber 


io  England  aU  Gesandter  iiachueisbar;  1516  April  (Bergen* 
[583v  Mai  (Statepapers  11.  1,  5:35.  Le  rHav  II,  103),  Joni  (State- 
I.  l,  586),  August  (ib.,  719),  XaTeinber  iib.,  784.  Bprgenroth  II, 
\ll  Januar  (Statepapers  IL  2»  887),  März  (ib.,  9H7),  April  (ib.,  1026X 
j  1095.  Bergenroüi  II.  287.  Lanz,  Mod.  llabsk  IL  1,46  l),  October 
per«  H,  2,  IISII.  December  (ib.,  1*202).  151S  Januar  (ib.,  !2m 
K,  1245),  Mai  tib.,  1296),  Juli  (ib,,  1337.  Lanz,  Mon.  Habsb,  11,  1, 
ober  (Statepapers  IL  2,  13^0,  Lanz»  Mon.  Habsb.  IL  1,  5.59). 
Süitepapers  IL  2;  1387.  14€0.  Latiz,  Mon.  Habib.  IL  l,  73  f.  An 
Stelle  schreibt  Heinrich  YILL.  in  sehr  ^ädigen  Au^drückea  über 
"VergL   damit   sein   Urteil   in   dem  Briete  an  Margaretba  ebenda- 

i£ 

ai>ers  U.  2,  1424.  1426. 

^Mm  IL  2,  U2S. 

/Tcrgf.  Le  Glay  11  267.  ßeauvob,  In  ageot  politlque  de  Charlea- 
■t  I«  Hourgujgnon  Claude  Rotiton,  Bcigneur  de  Corberoö.  Paris  1882, 
^^^'   5^  elc, 

!  x'f'papers  IIL  1»  45, 

^uiepapers   IIL   1,  70,    Verd.  damit    den   Brief  Margarethas  an 

^.A  ct%ie  cAute,  et  que  le  carainal  a  dit  avoir  lee  a^jüres  de  V.  M. 

_  reconioiendadon   qu'il  n'eat  beGoing  que  ledit  Jonglet  face  plus  long 

adit  Angleterre,  noua  luv  avona  escript  quUl  B*en  peult  bien  revenir; 


Hauptwerk,   aus"  welchem  lUe  meisten   clei 

gewonnen  sind,  die  englische  Publication  der 
Mangel  an  einem  Register  in  den  beiden  weit 
schienenen  Bänden  einer  speciellen  Forschung 
zugänglich  ist.  Wir  glauhten  uns  aber  um  so  | 
seligen  Aufgabe  entziehen  zu  können,  Depesch^ 
in  den  voluminösen  Büchern  durchzulesen,  als»  i 
die  Zeit  von  über  ein  Vierteljahrhundert  die_ 
brochene  Aufeinanderfolge  von  ständigen  spanii 
in  England  nachgewiesen  hatten*^). 


mais  fii  dous  semble4]  sur  qae  y  deves  envojer  qudqai 
seit  üe  par  delä  ou  d'ailieurs,  pour  y  resider  aa  üen  d 
Glay  11,  42^:», 

*)  Htatepapers  III.  1,  111. 

'^)  StHtepapers  Hl.  1,  158,    Meea's  und  seioe«  GdU 
iDStruction  d,  d.  16.  Aufrast  1519  bei  Laoz,  Moo<  Babili 

-^  Mesa  als  Gesandter  in  Englaad  nachweisbai': 
(Statepapers  ML  1,  17^),  December  (ib.,  L<7.  Laaz,  Mon. 
1  520  Februar  (Stafepapers  111.  I,  208.  Lanz,  Mon.  Habsb« 
(Stp.  UL  1,  223.  Lanz,  M  H.  11.  1,  117  f.  ,  April  (Sip, 
M.  H.  IL  1,  133.  Bergenroth  II,  299 \  Mai  t Stp.  IIL  l, 
3021.  August  Mb.,  351  ►,  October  (ib.,  372.  Lanx,  M,  IL  IL 
rolh  11,  :{21).  December  (Stp.  HL  1,  402>.  1521  April 
Mai(ik,.-.2^.  tanz,  i\L  H.  IL  1,  175),  Joni  (Stp,  CL  1,  ,V^. 
212.  219),  Jaii  tStp.  IIL  2,  563,  Lan«,  M.  H.  IL  1,  24 
war  Mesa  in  iJru&Bel  (Lanz,  M,  II.  IL  L  238),  dann  tn  0 
2,  782j.  Im  December  wieder  in  England  (Stp.  IIL  2,  TkV 
474  f,  4Ü6I.  lo22  Januar  (Stp.  IIL  2,  830l,  Februar,  Mi 
(ib.,  92U,  Mai  (ib.,  943),  September  (ib,,  106i*).  Ih23  4 
Februar  (ßcrgenrotli  II,  529),  März  (Stp.  IIL  2,  1209V  ^ 
IIL  2,  12:H),  ^ 

*}  Er  starb   im  August  1523.    Statepaper»  Ut  t. 
IL  649, 

')  De  Praet  war  in  London  ständiger  Gesandler  4 
dem  Mai  1522>  Statggapffl  jIL  2»  95^_.  %  blieb 


i  erste  Fall  seit  der  Einführung  einer  ^lauernden  Ver- 
Spaniens in  England,  dass  für  längere  Zeit  kein  per- 
Jer  Botschafter  Karls  bei  Heinrich  VIIL  gewesen  ist,  hat 
Frieden  von  Madiid  stattgehabt,  als  der  Tudor,  durch 
^rartet  grossen   Erfolge  seines   Schwagers  erschreckt, 
BD  Feinde  gemeinsame  Sache   machte*).     Allein  bald 
peder  Boten  Karls,  um  in  London  ihre  Residenz  anf- 
and blieben  trotz  der  Verstossnng  Katharinas  und 
rmation  Heinrichs  VIIL  2), 

kurz  sei  hier  noch  einmal  auf  die  Erscheinung  hin- 
deren schon  mehrmals  im  Vorangebenden  gedacht  ist, 

V.  ausser  seinen  spanischen  Gesandten  noch  durch 
ÜDdische  Diplomaten,  welche  in  seinem  und  dem  Namen 
Jittbalters,  resp.  der  Statthalterin  ernannt  wurden,  io 
Id  peimanent  vertreten  wurde*  Ob  diese  Praxis  auch 
■Her  Abdankung  beibehalten  worden  ist,  habe  ich  nicht 
Berheit  in  Erfahrung  bringen  können.  Vielleicht  hat 
th  Philipp  U.  bewahrt^);  unter  den  späteren   Königen 

dann  eingegangen  zu  sein, 

tnien  und  der  Kaiser.]  Schon  im  fünfzehnten 
&rt  bestand  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  Ferdi- 
Maximilian.  Wir  besitzen  in  dem  ei*sten,  kürzlich 
len  Bande  der  Ulmannschen  Ges«*hichte  Kaiser  Maxi- 
_ine  interessante  Schilderung  des  Verhältnisses  zwi- 
^anien  und  Deutschland,  aus  der  man  aber  nicht  ent- 
D  kann,  ob  standige  oder  nur  ausserordentliche  Ge- 
ehaften  zwischen  den  beiden  Herrschern  hin-  und  her- 
ben sind. 

i|r  erste  residirende  spanische  Gesandte  am  Kaiserhofe, 

^  -  "■  bekannt  gew^orden,  ist  Don  Pedro  de  Ayala*)*   Er 

ir>Ot>  von  Deutschlanfl  nach  England  gefahren,  um 

i'^iiipp  bei  den  Verhandlungen  mit  Heinrich  VIL  durch 


1rer|l,  BeAüvois,  LI.  Yniiejo  de  Mendoza.  1526  mit  Jonglet  in  Eng- 
Armbt  an  den  Kaiser:  „Voiaot  sa  resoliition  (Beinrichs)  pour  na 
le«  oliogea  comme  desesperees,  je  repondis,  que  wema**  lenten- 
et  quelle  envoiroit  bientot  une  Dersonnc  qui  y  resideroit  et 
7  pottTToient  laUser  un  ambHsaaoeur  qui  y  reatal  eamiDe  am- 
rdinaire.  tellement  que  l'iutelligeoce  qui  y  i'toit  pour  lors  ne 
.  Quaot  ä  Bes  ambassadeiirB,  ils  sf^uboiteroienl  fort,  quun 
estat^  üarcequil  lear  paroit  (que  puia  qu'Us  en  ont  toua^ours 
cour  oe  vre  ma^e)  n  convieot  qu'il  en  ait  encore  un."  Lauz, 
JUX  L  U13  f. 

irl.  Weiaa,  Papiers  d'Ktat  II— IV,   Ribier  I  u.  II.  —  Interessant 
Nacbncht,  dass  PbiHpn  II.   1553  einen   eigenen  residireoden 
^ebcn  Jehan  Scheyfne  ana  Renard,  dem  permanenten  Vertreter 
'^    in  England  unterbalten  bat    Vergl.  Ilibier  11,  458. 
HnweB,  33*>. 
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Kaisei-s"  erwähnt^).  Im  November  dtaees  Ji 
nete  et-  eiiifo  auf  die  heilige  Liga  bezüglichen 
zusamnieu  mit  d^iti  dortigen  spanischen  Repi 
roiiyiiio  de  Vieh  V).  Dann  befand  er  sich  von 
Mai  im  Gefolge  Maximilians'*)*  Er  wollte  dam 
nach  Spanien  reisen'^).  Oh  er  diesen  VorsaU; 
uns  nicht  bekannt.  Wir  fimien  ihn  zunächi 
Lille  wieder,  wo  er  als  Unterhändler  Aragoniei 
trage  zwischen  Ferdinand,  Maximilian.  Heinrich 
mitgewirkt  hat^).  Von  dort  ging  er  als  G 
Kaiser  und  blieb  allem  Anscheine  nach  wähl 
Jahres  1514  bei  ihm^).  Auch  in  der  zweiten 
und  dem  Beginne  von  1516  ist  er  als  Vertrete 
Deutschland  gewesen^).  Nach  dem  Totle  seini 
von  Maxiinitiau  geschieden  und  hat  sich  zunS 
in  England  aufgehalten'*').  Nach  seiner Ruckke 
lande  erhielt  er  von  «lern  jungen  Könige  Spam 
sich  als  Gesandter  zu  dessen  kaisei lichem  G 
geben,  und  rüstete  sich  im  August  zur  AusfQhj 
sion'V)-  I'^^i'  deü  Kest  des  Jahren  1510  bei 
dem  entsprechend  am  Hofe  Maximilians'*).    A 


>)  Gftirdner,  513. 

')  Bttcholtz*  Geschichte  der  Hegieriuig  Ferdiatad 

isai  f.  I,  31. 

«)  Leltres  11 J,  293. 

*}  Lettres  1?*  58, 

^}  ßerKenrotb  U,  a5,  109.    Statep&pers   l,  504. 

»)  Statepapers  I,  582. 

\)  Bergenrolh  11,  162  etc, 

^)  Urea  alfi  Gesandter  bei  Maximilijin  OAchwei^bAT 
(Bergenröth  U,  177t,),  1514  Februar  tßergenroUi  lt.  1 
747),  Mai  (Stacepapers  I,  816K  Juli  oder  August  (Ber^^i 
tFfoiiAr  lI^AUrn«  IV.  H71l  NoviimlkAP  fllwii—iiiiitJA  jüü 
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\  wurde  er  seines  deutschen  Postens  definitiv  enthoben  und 
tfiotscbafter  Karls  beim  heilif?en  Stuhle  ernannt,  eine  Stelle, 
ike  er  bis  zu  seinem  schon  1518  erfolgten  Tode  bekleidet 

j^Welcher  von  den  zahlreichen,  seitdem  von  Karl  zu  Maxi- 
abgeordneten Gesandten  die  Stellung  eines  residirenden 
en  eingenommen  hat;  falls  überhaupt  dem  Urea  ein 
er  gesetzt  worden  ist,  habe  ich  bisher  nicht  ermitteln 

hOipp  II.  scheint  keine  residirenden  Gesandten  am  Hofe 

jsers  Ferdinand  I.  beglaubigt  zu  haben,   da  sein  Ver- 

Ztt  dem  Oheime  ein  ziemlich  kahles  war^).    Der  erste 

lie  Vertreter,  welcher  sich  unseres  Wissefis  seit  dem 

c  llaximilians  I.  dauernd  am  kaiserlichen  Hofe  aufgehalten 

1664—1570),  ist  der  auch  sonst  bekannte  Thomas  Per- 

Seigneur  de  Chantonnay®).     Da  er  es  ebenso  wenig  in 

wie  vorher  in  Frankreich  vei-stand,  sich  beliebt  zu 

und  die  Ungnade  Maximilians  IL  auf  sich  lud,  wurde 

sechsjährigem  Aufenthalte  abberufen  und  (bis  1576) 

den   Grafen   Monteagudo    ersetzt.      Auf    diesen   folgte 

irquis  d'Almazan  und  1577  Don  Juan  de  Borja^). 

(Ferdinands    politische    Beziehungen    zu   Phi- 
iind  Karl.]    Ob  Ferdinand  schon  vor  der  Reise  Philipps 
^hönen  nach  Castilien  einen  Gesandten  bei  ihm  unter- 
hat, können   wir  aus  Mangel  an  Quellenmaterial  nicht 

jTaehdem  Philipp  und  Johanna  ihr  von  Isabella  ererbtes 
it.  betreten  hatten,  und  der  katholische  König  eingesehen, 
er  seine  Ansprüche  auf  Castilien  wider  die  rechtmässigen 
tser  nicht  aufrecht  erhalten  könnte,  schickte  er  im  Juli 
i  seinen  Kämmei-er  Luis  Ferrer  als  residii-enden  Vertreter 
;onieDS  zu  seinen  Kindern'^).  Dem  Aufenthalte  dieses 
Hnaten  wurde  aber  durch  den  frühen  Tod  Philipps  ein 
elles  Ende  gesetzt. 

Ueber  die  Boten,  welche  Ferdinand  bei  seinem  jungen 
i\    Karl  in  den  Jahren  seit  1506   beglaubigt  hat,    wissen 


s)  StatepM)er8  IL  2,  1123.  1245.  1255. 

*>  Vergl.  UoleccioD  de  docnmentos  ineditos  para  la  historia  de  Espana, 
.  Mmdnd  1848:  n^orrespondencia  entre  FemaDdo  F  Emperadore  de 
UM  y  Felipe  IP  Rey  de  EspaAa  desde  marzo  de  1556  basta  enero 
103.^  —  Maiirenbrecher ,  Beiträge  zur  deutschen  Geschichte  von  1555 
559.    Hittoriscbe  Zeitschrift,  T.  L.    1883.    Heft  4. 

*)  Koch,  Quellen  zur  Geschichte  des  Kaisers  Maximilian  IL  Leipzig 
t     I,  119.    VergL  S.  91. 

•)  Koch  I,  133. 

•)  WeiM  1,  48.    Vergl.  S.  11,  Anm.  5. 
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and  Aladame  Margaret  that  he  is  hsncefertlL  U 

^ bassador  at  the  court  of  the  Priuce^  (Karls) 
trage  gemäss  finden  wir  ihn  in  der  ei"sten  Hall 
Brüssel  **).  In  der  Zeit  zwischen  Juni  und  Eb 
den  Hof  von  St.  James  besucht.  Wir  schliessea 
Briefe  des  englischen  Gesandten  bei  MaxiiiiiliaQi 
ter  mehrfach  zu  erwähnenden  Wingfield ,  vom 
aus  Brüssel  datiit,  in  welchem  beiiclitet  wird 
ambassador  of  Spain  ard  Don  John  de  la  Ne 
lately  to  England  froni  the  king  of  Arragon* 
^ambagsador  of  Spain"  ist  wahrscheinlich  üre 
welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  damals  bei 
Ferdinands  Namen  residirte  ^\), 

Im  Laufe  des  Jahres  1514  scheint  Lanuzac 
bemerk ensweile  Unterbrechung  bei  Karl  verw< 
Er  hatte  in  der  kurzen  Zeit  seines  Aufenthalt! 
deutenden  EinWuss  auf  die  Regentschaft  gewofl 
Spinelly  geradezu  als  allmächtig  in  den  Niederli 
nete'J-  Auch  für  1515  ist  unser  Diplomat  auf  si 
Posten  nachweisbar**).  Dann  verlieren  wir  ihi 
dem  Gesichtskreise.  Wir  wissen  aus  dem  Jahre 
er  nach  Enj^land  gehen  wollte,  aber  von  Heinric 
gewiesen  wurde*).  Im  Februar  1517  scheint  ei 
von  Brüssel  gewesen  zu  sein  **^*)^*). 


\)  Statepapers  1,404.  Dericht  SpineUy's :  ^Madame 
ifi  much  pleased  wjib  the  conduct  of  Arragoa  la  teadii 
of  the  ÄTchLKishop  of  Saragossa  Co  reside  with  the  Prin 

^)  Bergen  roth  H,  71. 

")  Bergenrotli  U,  96.  136. 

*)  Statepapers  J,  648. 

'')  Siehe  b,  82. 

«)  Yergl.  Bergeofotli  ü,  lBS^.  2U.. 
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jeh  nach  dem  Tode  Ferdinanrls  und  der  Tbi'onbestei;ruB#:f 

^ar  bis  Mitte  1517   ein  aragonesisclier  ^Gesandter"  im 

des  Königs  V).     Mit  der  Reise  des  jungen  Herrschers 

Wien   und  der  wirklichen  Uebernahme  der  Regierung 

iberischen  Ländern  musste  jener  Posten  und  Titel 

Ist  für  immer  verschwinden. 

rähnt  möge  hier  noch  werden,   dass  der  vielleicht  mit 
zu   identificirende  Don  Diego   1517  mit  Karl   nach 
m  gefahren  ist-j.     1520  treffen  wir  Don  Juan  de  Lanuza 

([dQig  von  Aragonien  wieder^). 
anien  und  Frankreich,]  Der  Schriftsteller,  bei 
wir  zuerst  etwas  Über  die  Art  des  diplomatischen 
i  Spaniens  mit  dem  Auslande  zu  linden  glanbtenp 
übergeht  die  Fra^e  gänzlich  und  merkt  nur  im  Vor- 
len  an.  dass  die  Kronen  Castilien  uml  Aragonien  eine 
ide  Gesandtschaft  beim  Papste  unterhielten.  Er  sagt  nur 
allgemeiu  von  der  Zeit  Ferdinands:  ^missions  became 
Mit  and  accredited  agents  were  stationed,  as  a  sort  of  ho* 
ble  spies,  at  the  different  courts*^*). 
Viequefoit,  wek'hen  man  nur  mit  Vorbehalt  für  eine  so 
Epoche  als  Geschichtsquelle  heranziehen  kann,  ei-ziihlt 
lass  Jean  (!)  *rAlbion,  der  Gesandte  Ferdinands  und  isa- 
^  bei  Karl  VIII,  persona  grata  gewesen  sei,  und  fahrt 
Hprt:  „Ferdinand  s'en  trouvoit  fort  bien  et  le  renvoyoit 
H  en  France,  parce  qu'en  ce  temps  \k  Ton  ne  s^^avoit 
Höre  ce  que  c'estoit  que  d'Ambassadeurs  ordinaires**  *). 
Hichtigkeit  dieses  Satzes  nach  dem  Vorstehenden  zu  er- 
i;  scheint  unnötig. 

Jeher  den  diplomatischen  Verkehr  Ferdinands  mit  Karl  VIII. 
IS  den  bisher  publicirten  Akten,  soweit  sie  zu  dieser 
Süchung  zu  Gebote  standen,  fast  nichts  zu  entnehmen, 
m  wir  uns  beschränken  müssen,  unsere  Foi^schung  mit 
■ncrong  Ludwigs  XII.  anheben  zu  lassen^)* 

^m  Diego,  welchen  wir  1517  im  April  fStatepapers  II.  1*  518.  525) 
Wt  ab. ,  628)  in  Frankreich  finden.    Brewer  stützt  seine  Hypothese 
ibeüiUeb  auf  die   ^advertissements   from   France '  iStatepaners  IL  1» 
i&  denen   e«  heisst;    ^At  Lvobb  an  ambassador  named  le  IHego  Nu- 
ui  CO  nie  frome   the   Archduke,"^     Die  Annahme  des  englischen   Ge* 
I  hat   allejdings  viel  für  sich ,  aber  man   darf  sich  nicht  verhehleni 
hl  dorh  noch  vieles  zur  vollen  Beweiskraft  fehlt 
I  Staiepapert  IL  1.  530.  79«.  ^1;  ü.  2.  1122. 
)  Sucepapers  IL  2.  IIGS. 
')  Statepapers  ÜL  L  320;  in.  2,  157L 

'I  Prescodr  History  of  the  reign  of  Ferdinand  and  Isabelia.    London 
IL  25T. 
1  Wic<iuefort,  9. 

'^  Eä  iiit  tu  bedauenit  dass  das  von  Le  Glay  in  der  Einteilung  mehr* 
ptKle  Werk  ?on  Philippe  Haneton,  einem  Zeitgenossen  Ferdinandg 


dessen  gegen  Ende  dieses  Jahif^^^p|507  rrr 
winl'^).    1508  im  Februar  war  der  schon  oben 
d'Albicm  Botschafter  in  Frankmch';*    Wie  1 
weilt  hat,  ist  schwer  zu  sagen,  um  so  schwere 
sandten  in  den  Akten  meistens  nur  mit  ihrem 
werden.     Es  verdient  aber  besonders  betont  zu 
von   seiner  Entsendung   ab   während   des   ^m 
foit dauernd   ein,   resp.  mehrere  spanische  Dipl 
Ludwig   aufgehalten    haben-     In   den   hier  zu 
Urkunden  aus  dem  Jahre  1509  haben  wir  auch  n 
Wesenheit  eines  aragonesischen  Repräsentanten 
Hofe  erwähnt  gefunden  ^).     Von  besoDderer  \ 
aber  im  Zusammenhange   ein   Bericht    des   e 
Niederlanden  residirenden  Vertreters»  Spinelly, 
1510,  in   welchem   es  heisst:    „Der  König  voi 
seinen  Gesandten  vom  französischen  Hofe  abba 


nnd  Karl»  V.  „Recueil  en  forme  d*hi8loire  concenaDt 
traict^s  faicts  entre  le  roy  Louis  XU  et  le  roj  de  Q 
jaßques  en  rannte  1507.  [Le  Glay  I,  p.  LXV],' bisher 
gegeben  ist, 

M  Le  Glay  1,  29, 

'^)  Lettres  de  Louis  XII.   T.  I,  4  f. 

^)  Deajardius  II,  108 :  ^Frate  GioTanni  Hixera  d' 
quk,  e  al  contiDuo  oostra  bona  speranza  , .  Ho  di  qi 
Bi  ritram." 

*)  Deajardins  II,  117; 

•^1  Le  Glay  L  15o:    „hier  o  soycr  est  arrlTe  & 
capitaiDe  du  casüau  de  Perpigüaxi,  accompagDiet 
lequet  est  envoiet  dudit  seigneur  roy  d'Arr&gon 
poiir  soD  amhassadeiir.*' 

«)  Le  Glay  I,  190-    l>e^ai^n8  n,  176  f. 

^)  Letirefl  I,  109:  „Jaques  d'AlbiOQ  Amr 
gon  en  la  Court  de  France.  "* 

H\  v.a.u.1    r^AAiMB  r    lea     atm     9im^ 
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dorthin  gesehickf^  ^).  Wann  dieser  Diplomat  nach  Frank- 
gekommen  ist  und  ob  er  mit  dem  im  Januar  1510  bei 
Xn.  verweilenden  spanischen  Boten  2)  eine  Person  ist, 
Iftsst  sich  nichts  Sicheres  feststellen.  Beachtung  ver- 
lenfalls  der  Umstand,  dass  sich  während  des  ganzen 
1510  und  darüber  hinaus  bis  zum  Frühjahr  1511  Spuren 
beständigen  Aufenthalte  eines  aragonesischen  Ge- 
m  in  Frankreich  gefunden  haben  ^).  Vielleicht  sind  wir 
in  der  günstigen  Lage,  diesen  Botschafter  namhaft  machen 
■nen.  Wir  wissen  nftmlich,  dass  Hieronymo  de  Cabanillas 
irindestens  vom  April  bis  October  1510  als  Ferdinands 
bei  Ludwig  XU.  befunden  hat*).  Auf  ihn  wäre  dann 
die  Nachricht  aus  dem  März  1511,  welche  die  Abreise 
■idschen  Gesandten  aus  Frankreich  meldet,  zu  beziehen  ^). 
M^d  1511  an  ist  uns  wieder  für  die  Frist  von  ungefähr 
"Jahre  die  Gegenwart  „des  spanischen  Gesandten''  am 
"len  Hofe  verbürgt  •). 

nachdem  Ferdinand  der  Liga  von  Cambray  abtrünnig 
Feinde  Frankreichs  geworden  war,  hörte  der  bestän- 
ilomatische  Verkehr  auf.    Unter  dem  wahren  oder  fin- 
orwande,   eine  Krankheit  seiner  Frau  nötigte  ihn  zur 
ihr,  nahm  der  aragonesische  Repräsentant  im  März  1512 
wig  XII.  Abschied  und  verliess  am  24.  dieses  Monats 
ich.   Der  französische  König  erwiderte  diesen  die  Feind- 
erOffnenden  Schritt  (tarch  die  gleichzeitige  Abbeiiifung 
Vertreters,  de  Lang,  aus  Spanien ''). 
*erdinand   hat  wol  nie  wieder  einen  permanenten   Bot- 
Iter  in  Frankreich  beglaubigt.  Er  stand  zwar  während  seiner 

D  Statepapen  I,  188. 

j  Le  GImy  I,  317. 

5  Ver^.  Le  Glay  I.  323.  370.  381.    Desjardins  U,  271.  401—492. 

»  I,  262.  264;  284;  11,  18.  55. 129.  —  Lettres  1,  238.258  (Juoi  u.  Juli) 

^«D   mehreren   arajgonesischen  Gesandten   in  Frankreich  gesprochen. 

isdben  Briefen  wird  aber  auch  ^orator  Aragonum''  erwähnt. 


)  Bcrgemroth  n,  p.  XXXUI.  46.  52. 
)■  


I  Lettres  II,  218. 

3  Yergl.  Ar  den  Aufenthalt  vom  Mai  1511  bis  zum  März  1512  Lettres 
I  —  m,  175.    Le  Glay  I,  405-464. 

)  Die  Stelle  in  vielfacher  Hinsicht  interessant  —  unter  anderem  auch 
•  wauLue  Beobachtung  des  Gesetzes  der  Reciprocität  schon  in  da- 
r  Zeit  (vergl..  S.  28)  —  mag  hier  ganz  wiedergegeben  werden: 
ilMSsadeur  d^rragon  a  est^  devers  le  Roy  et  luy  a  declar^  le  congö 
i  da  Roy  son  Maistre  ponr  s'en  aler  k  cause  de  la  maladie  de  sa 
,  ledit  Ambassadeur  m*a  dit  que  le  Roy  luy  a  aussy  ouctroyä  et  que 
loatre  on  cinq  jours  il  se  partira.  Le  Roy  m'a  dit  quMl  a  responda 
Anbusadeur  que  seroblableroent  il  fera  partir  tout  incontinaut  son 
■■dfiiii  en  Espaigne  et  que  au  mesme  temps  que  ledit  Ambassadeur 
gon  eotrera  en  Espaigne  sondit  Ambasüadeur  eutrera  en  France  et 
■ty  la  chose  ira  egale,  ledit  Ambassadeur  d'Arragon  m'a  dit  le  sem- 
p  mtOB  qu'il  avoit  dedar^  que  ce  sera  ung  cas  comme  si  la  chose 
en  mptnre  et  que  ce  n'est  pas  raison,  car  le  Roy  son  Maistre  a 


dieses  Diplomaten  ist  Philibert  NaturelK, 
Domprevost  von  Utrecht.  Zu  seiner  UntersU 
vom  Mai  bis  Juli  de  la  Chaulx  als  Amts^eüo^i 
Naturelli  seheint  sich  bis  zum  Juli  1520,  wo 
erbat,  um  seinen  Auftraggeber  aufzusuchen, 
bei  Franz  L  aufeehalten  zu  haben*).  Seine  A 
französischen  Hofe  war  aber  nur  von  kurzer 
erhielt  schon  wieder  im  August  von  Karl  <Ien  B 
alten  Posten  zurückzugehen^*),  und  blieb  nni 
152L  Damals  musste  er  Abschied  nehmen, 
Krieg  zwischen  Franz  I,  und  Karl  V,  begann*] 
Noch   wahrend  des  Feldzuges,   nach  der 


tout  prest  unff  autre  amba&sadeur  pour  en? over  par  di 
luv  ft  respondu  que  quant  ledit  Ambaasadeur   nendra 
il   envoyera  en  Espaigne  img.''     Lettres  IH,  207.   Verg 
1,  342  ^ 

>)  8o  waren  z.  B.  Quintaoa  und  Gabriel  de  Orti 
(Bergenroth  Ih  US,  1261  Der  Letztere  kam  am  Emde  di 
ati  Ludwig  XIL  und  lilkb  bis  z\itD  April  LSH  (Berj 
Le  61ay  I^  564.  566).  Im  AuguBt  1514  war  er  dann 
uns  bekannten  Meea  am  ^^nz^sischen  Hofe  (Bergenrotfa 
Le  Glay  I,  580.    DefiiardinB  U^  6:^9  f). 

ä)  Statepapers  IL  2,  12.53:  vergl  ib,,  1350. 

»)  Lanz,   Mon.  Habsb.  IL  1,  5-8.     Statepapen  11-  % 

*}  Katurelli  ist  in  Frankreich  nachweisbar:  1518 
llabsb.  II.  l,  59],  Mai  (ib.,  58  ,  .luni  (Le  Glay  IL  lÄ 
mn.  1315),  September  <Le  Glay  II.  153>,  October  ib.,  l 
119,  Statepapers  IL  2,  1434),  1519  Februar  (Le  GH 
(ib.,  34S),  April  (ili.  39fi),  August  (Statepap«>r8  IlL  1, 
r^an«,  Mon.  Habsb.  IL  1,  140.  Stateoai.er«  IIL  1,  250^ 
EabBb,  IL  1,  175),  .luli  (Statepapera  IIL  l,  a2i»:  ^Doi 
taking  leave  to  vi  sie  bis  master'' .  .  X 

^)  Statepapers  III.  I,  ^^64;  IIL  2,  I5ÖC, 

*}  Naturell!  ist  in  Frankreich  nacbwetsbar:    t520 
papera  IIL  2,    IbG^,  veivL  IIL  I,  U64A.    l^^k 


osischen  Königs,  wurde  eiae  ständige  diplomatische 
lg  iD  den  feindlichen  Landein  beiderseits  wieder  ein- 
Karl  sendete  im  Herbst  1525  de  Praet  zu  Luise 
!>yen,  der  damaligen  Regentin  von  Frankreiiii,  als 
esidirenden  Gesandten*).  Er  liess  ihn  dann  um  die 
folgenden  Jahres  durch  Nicolaus  Perrenot,  den  älte- 
ivella,  ablösen,  welcher  bis  zum  Mäi^  1528  beglaubigt 
id,  als  Repressalie  für  die  Inhaftirung  von  Granimont 
imont^  beim  Ausbruche  des  zweiten  Krieges  von  Franz  I. 
treich  zurückgehalten  wurde  ^). 

dem  Damenfrieden  kam   dem  Anseheine  nach  nicht 

in  ständiger  Vertreter  des  Kaisers  an  den  französischen 

fErst  seit  dem  Sommer  1530  begegnet  uns  der  Schwager 

Ift*s,   Frant^'ois   Bonvalot,   Schatzmeister  von   Besan(;on» 

'nanenter  Botschafter  Karls  bei  dem  französischen  Herr- 

iv  blieb  bis  1532')  und  erhielt  Jean  Hannart,  Vicomte 

eke,  Baron  de  Liekerke,  als  Nachfolgen    1536  nötigte 

|te  wiederum  bis  zu  offener  Fehde  gesteigerte  Rivalität 

Karl  und  Franz,  seinen  Posten  zu  verlassen"). 

dem  Waffenstillstände  von  Nizza  und  der  Zusammen- 

ir  beiden   Henscher  in  Aigue^   Mortes  schlug  Saiut- 

'  als  kaiserlicher  Repräsentant  seine  Residenz  am  fran- 

Hoflager  auf     Aber  allzu  lange  sollte  auch  er  nicht 

1541   vertrieb  ihn   der  Beginn  des  letzten  Waffen- 


GUy  U,  6i3.  64t.   Siehe  S,  63,  De  Praetjist  auf  seinem  i'osten 
nachweisbar  vom  OctoUer  1525  bis  Mai  lo2ö  {Le  Glay  II, 


I,  p.  IIL  a 
Glav  11,  H12.    Vergl.  Lanz»  KorrespondlensE  I,  261. 
la  Chaalx,  welcher  1529  bei  Franz  L  war  (Le  iilay  II.  t>98f,}. 
bt  20  den  BttodigeD  (ii^sandtaa  zu  recbnen. 
feias  L  p.  YIl.  ^Franvois  Bonvalut  aomme  la  meme  auoee  11530) 
de  de  Fraoce,   ^ui  ^tait  dejä  la  premiere  de  toutes,  il  remplit 
Rction  cc  pMte  difßcüe  jusqu*  eo  i^>ii2^  —  B.  ist  in  Fraükreich 
15  30  ca.  JoH  (WeisB  I,  474  f.),    August  (ib.,   4.S0K     1531 
4%)»  April  (ib.,  512),  Mai  (ib.,  ^533-  545),    Damals  war  neben 
de  Praei  bei  Franz  L  accreditirt.    Juni  lib.,  54*5),  Juli  (ib.,  55*>), 
5*}6l  October  lik,   >^0)»  November  (ib.,  b'!<2i    Vergl.   noch 
reapondenz  I,  450.   517.  542.  5()(>;    0,   53.     Iteauvöis,  ^9  etc. 
(Weiss  I,  596). 

rke  ist  aifi  Gesandter  in  Frankreich  nachwrisbar:  1532  April 
Il :  ,|Toita  adrets&ere/  au  s^  de  Liekerke^  nostre  ambassadeur  ordi- 
Dt  de?ers  iedict  S^  roy  nostre  fr^re'*,.).  153'>  März  (WeiBS  II, 
_1!  »ih,»  22) t  Mai  (ib.,  30).  Juni  (ib.,  47),  August  (ib.,  40),  September 
[l  October  (ib.,  G6X  December  {ib..  x2}.  1534  Februar  {ib., ^Wj,  Ma« 
§^  [L.  muss  sieb  in  diesem  Monate  vorübergebend  aus  Frankreich 
~ '  ipen,  denn  der  Krzbiscbot  von  Lund  schreibt  im  Juni  an  ihn:  ^Noua 
Boe«  auj-vant  voz  lectres  du  XXI  ü^  d^apvril,  vous  fussiez  retoum^ 
)  tost  apre»ladated1celle";  ib.,  Wk  115].  April  (Weiss  11,  100), 
117),  August  (ib,,  135) r  September  lib,,  Ind),  October  (ib.,  199), 
(ib.,  20.,  230),  Docember  (ib..  257).  1535  Januar  (ib.,  2(54.284), 
~     203),  März  (ib..  M2),  April  ub,«  '3Sö\  Mai  (ib.,  354),  Juli  (ü)., 


Alten  Posten   ©in,  ohne  sich  aber  auch  die 

freuen  zu  können,  da  ihn  schon  1557  König 
abschiedete^). 

Ausser  ihm  hat  Philipp  11,  während  seiner ! 
stehende   Gesandte   narh  einander    in  Frankr 
Der  erste  derselben  war  Thomas  Pen-enot  de 


361 K   October   (Ib.,  :i87),    December  üb.,  414i     I53§ 
Februar  (ib-,   4'M)y   Mär«  (ib.,  440),  Juni  (Lanz.  Kam 
„Liekerke  a   cong^  en  France  et  lambaBsadeor  de  Fi 
congie^l    VergJ.  noch  Lanz,  Korrespondenz  II,  54— ^L 

M  Saint- Vi n Cent  ist  als  Gesandter  in  Frankreidi 
November  (Ribier  1,  26öK  1539  Februar  db,,  3^5:  ^Apr^ 
rEiiesque  de  Tarbe»  Ambassadeur  de  nostre  tres-cher  et 
le  Roy  tres-rlirestien,  et  semblablement  de  nostre  Res« 
dit  frere**»,  Mürz  (ib.,  B91.  :^«2),  October  (Weifs  11,  5 
fipondenz  II,  297:  ^?06tre  (Karisi  ambassadeor  residant  < 
Februar  fRibier  I^  504),  M&ra  (Weiss  U.  ^62),  Juni  (ib. 

Ribier  I, 


309.  324. 


369.     1 


Lsmz,   Korrespondenz  II 

II,  cm). 

3j  Saint-Mauris  wnrde  im  November  auf  seinen  Poi 

III,  30*  Vergl.  Weis»  I,  p.  Xi  und  ist  als  (Gesandter  ii 
weisbar:  l.*»4  4  T¥ceinber(Weiß«  ÜI,  30*^i5:  ^rempereor 
vertir  son  atnliassadeur  resident  en  France***  VergL  ib..  ISCH, 
fipondeni  I!,  440.  Ribier  I.  599).  1545  .lanuar  (Weiss 
(ib..  58),  Märziib.,  Ul\,  ApriUib.,  106K  Mai  (ib.,  14.^V  Joi 
(ik,  17S),  September  (ib.,  184).  October  (ib.,  1S6J  ^ 
1546  Januar  (ib„  205),  Juli  (ib,,  238).  1547  Januar 
(ib..  61d),  ca.  M&rz  (ib,,  62ö),  April  (Weiss  III,  2; 
cembeT  ^vergl.  Teulet  I,  218),  December  (Ribier  II 
(ib.,  187). 

^}  Renard  ist  als  Gesandter  in  Frankreich  nach' 
(Weiss  III.  :m).  Mai  (ib.,  :m.  859:  .vostre  pred. 
Sainct-Mauris".    Vergl.  ib.,  362),  Juni  (ib.,   8741, 


1580  Juan  de  Vargas  Mexia^).  Nach  dessen  Tode 
December  1580  Jean  -  Baptiste  de  Tassis  zu  Hein- 
igeordnet^).  Ihn  löste  1584  Bernardino  de  Mendoza 
er  auch  während  der  ersten,  noch  umstrittenen  Re^ 
it  Heinrichs  IV.  in  Frankreich  blieb  ^),  bis  ihn  1592 
narez  de  Figueroa  auf  dem  französischen  Posten  er- 
eilig hatte  auch  König  Philipp  von  Castilien  einen 
m  Gesandten  in  Frankreich.  1505  und  1506  nahm 
rille,  auch  sonst  in  der  Geschichte  bekannt,  diesen 
t;  sein  Mandat  erlosch  mit  dem  Tode  des  Königs^). 
1506  an  ward  fQr  Castilien  kein  eigener  ständiger 
bei  Ludwig  XII.  unterhalten.  Die  etwaigen  diploma- 
»cbftfte,  welche  das  Königreich  mit  Frankreich  in 
g  brachten,  wui'den  durch  die  Gesandten  Ferdinands 
reiche  desw^en  auch  kurz  „Gesandte  von  Spanien"* 
iessen  ***). 

nschlusse  an  das  Vorangehende  sei  hier  noch  darauf 
m,  dass  selbst  Portugal,  ein  Staat,  der  trotz  seiner 
i  Kolonien  niemals  einen  irgendwie  nennenswerten 
af  die  europäische  Politik  ausgeübt  hat^^),  schon  zur 


jL  Tealet  n,  65.  71.    Ferri^e,  55.  etc. 

M  I,  p.  XII.    M^oires  de  Condö.    Paris  1743.    II,  190. 

betse,    La  politiqne  de  Philippe  II  dans  les  affaires  de  France. 

pestioiiB  historiqnes.    13«  ann^.    T.  XXV.  Paris  1879.   S.  19. 

te  folgenden  Gesandten  auch  Fomeron  I,  394. 

Mwe,  24.    De^ardins  III,  731.  757. 
25. 

,  26:   „Tassis  arrivait  comme  repr^sentant  officiel  dn  roi 
aans  avoir  le  titre  d'ambassadeur.  bien  au'il  en  düt  exercer 


sicher  nicht  als  ersten   seiDer  Art^  hat 
Cariati  zu  erkeaeen,  dessen  Aufenthalt  in  ^ 
Ende   des   Jahres    1512   bis  zum   Septembei 

lÄSSt^). 

Der  erste  ständige  Repräsentant  Karls 
welchem  wir  begegoet  sind,  ist  AJonso  Sancbe 
nachweisbar  den  Botschafterposten  in  Venedig 
bis  zur  Mitte  von  1525^).  Im  Sommer  1523^ 
von  1525  war  neben  ihm  noch  der  Pi*otonot 
Gesandter  in  der  Republik^).  Bei  Ferdinani 
welcher  sich  ebenfalls  oft  durch  seines  Brudi 
Venedig  vertreten  Hess,  war  Sanchez  sehr  uol 

Der  nächste  permanente  Gesandte  Spani 
haft  machen  können,  ist  Rodrigo  Nino,  IS 
Ferdinand  als  wenigstens  schon  ein  Jahr  in 
ßchen  Stellung  befindlich  erwähnt*) 

Die  Reihe  der  spanischen  Repi-äsentantei 
ich  nicht  mit  der  wünschenswerten  Besti 
können.  Von  den  späteren,  residireuden  Send! 
sich    Lopez '^)   und   Hurtado   de   Mendoza^) 

^ATüber  erfiahren  will,  sei  auf  Santarem,  Quadro  et 
politicas  e  diplomaticas.  Paris  1^42  t  15  Bände,  uoi 
Rebello  da  Silva  (Lisboa  1858  f )  verwieaeiu 

1)  Vergl  Ä.  B.  1.531  iMai,  Brief  Kmrls  an  Corbi 
ferez  advexttr  rambassadeiir  du  rov  de  i^ortox&If 
ßT  roT  trfet^cbrestien ,  de  vostre  amV^e"*  .  Weist  Ij^ 
^ramSassadeur  dudit  Portugal  resident  Ik"",  Weiss  It 
„Quaot  au  roy  de  Portugm,  Von  enteud  qne  »on 
aupräfl  dudict  S^  roj  (HeiDdch  11.)/'     Weiss  11 1,  340 

«]  Vergl  Leitres  IH,  302;  IV,  30.  45.  .S8,  9ä 
88.  119.  137.  159. 

»)  Vergl.  Bergenrotb  II,  382—704, 

*)  Bergenroth  II,  613.  H46.  6£r2.  H 

H  YaniL  Latuk  karraanoiidMia  L 


K^ii^^cht.  Der  letzte  Gesandte,  welcher  von  Kaiser 
fRi  der  Simone  accreditirt  worden  ist,  und  der  auch, 
iwi  der  frnhzeitig  gealterte  Monarch  abgedankt  hatte^ 
liplaniatisches  Amt  behielt,  ist  der  wegen  seines  Rang- 
es mit  Frankreich  vielgenannte  de  Vargas  gewesen'), 

||6]innien     und     die     kleineren     italienischen 

ten/J    Karl  V,   unterhielt  auch  bei  den   weniger  mäch- 

Staaten   auf  der   Halbinsel   Italien  dauernde   Vertreter; 

%  in  Genua ^)  und  Mailand^).     Derselben  hier  eingehen- 

|y   gedenken,    habe   ich,   auch   abgesehen   von    der   ge- 

i  Wichtigkeit  dieser  kleineren  Territorien ,  um   so  mehr 

Aü  dürfen  geglaubt,  als  sich  unsere  Kenntniss  dieses 

lets   nur  auf  einige,   wenig   ausgiebige  und  unzu- 

_^ende  Notizen  beschränkt 

gemeinerem  Interesse  mit  Rücksicht  auf  die  sfmtere, 

Knt Wickelung  ist  nur  ein  Blick  auf  die  diplomati* 

'  1  "tiren   Spaniens   zu  Savoyen.     Freilich    ist  auch 

en  sehr  dürftig.    Wir  erfahren  nur  aus  einem 

Kiiris  V,,   dass  er  1531   einen   residirenden  Gesandten, 

t  Lopez  de  Padilla,  am  savoyischen  Hofe  hatte  *).     Dieser 

0at  befand  sich  noch  in  den  folgenden  Jahren  auf  seinem 

]uefort's  Zeit  erschien  den  spanischen  Königen  die 
t   der  savoyischen  Herzöge   schon    wichtig   genug, 
(1  durch  die  Accreditirung    von   residirenden  „Am- 
eur^"  zu  ehren*), 

oien  und  die  Türkei.]    Vor  1542  ist  sicher  kein 
Gesandter  der  spanischen  Herrseher  in  Constantinopel 
wie  man  aus  den   von  G(3v&y  herausgegebenen  Be- 
rt,   Nach  Wicquefort  muss  aber  schon  1558  dort 
rende  Gesandtschaft  F^hilipps  existirt  haben.    Er  er- 
Iot  französische  Gesandte  zu  Constantinopel,  Codignac, 
I   jenem   Jahre  seinen   Posten  im  Stiche  gelassen  und 
den    Spaniern    übergegangen,    welche    ihn    dafUr   zu 
Vertreter   an    der  hohen    Pforte    ernannt  hätten.     In 
neuen  Stellung  sei  er  noch  1559  tätig  gewesen^).    Der 

V«nd*  Itibier  11,  45h  E   FtasBäD  11,  36.     DetJArdiiifl  III,  367.  etc, 
VeffL  BergenroUi  II,  577.  646.  i\bQ.  651.  669.  383.  696. 
Lass,   KorrespODdenz  I,    {>10    Karl  an  Scbepper:    „Kt  potir  vre 
B    teforfnation   et  adresse  de  vre  cbemin  .  .  .  piisaerez   deuers  le 
Üx^ire  Caraedola,  nre  ambaasadear  residaot  vers  le  duc  de  MinaD**. 
Lae£,  Korretpondeoz  I»  611.    Karl  an  Scbepper:   „le  mesiDes  direz 
el   ducbesfte  de  Snuoye  par  lad  als  et  participacioa  de  Gouthierea 
nrc  ambaBsadeur  reaidaDt  deuers  eula^^. 
Lauz^  Koirespondeaz  11,  55.  76.  98.    Weiss  I,  555.  567  elc. 
Wicquefort,  111, 
Wicquefort,  57a 


irch  die  Einverleibung  der  portugiesisd^pi 
spanische  Monarchie  noch  erhöht  wurde,  weil' 
kräfte  der   beiden   Mächte  nicht  nur  im  Mi 
auch  auf  dem  Festlande  Asiens  häufig  gegen  i 

Die  Frage  endgültig  zu  entscheiden,  fei 
teriäl.  Wir  müssen  uns  begnügen  zu  constal 
zehnten  Jahihundert  ständige  spanische  Di 
denen  Hörn  gewesen  sind'). 

Wicquefort  erwähnt  bei  seiner  Atifzähli 
ilenen  der  Konig  von  Spanien  ^Ambassadeui 
tinopel  nicht ^).  Wir  haben  aber  daraus 
ständige  Abwesenheit  eines  spanischen  V^ertn 
Pforte  zur  Zeit  des  niederländischen  Publici 
sondern  aus  diesem  Schweigen  nur  zu  folgi 
damals  Gesandte  vom  zweiten  (oder  diittea] 
bul  unterhielt- 

[Spanien  und  die  Generalstaate 
erst  im  Westfälischen  Frieden  die  Vereinig 
unabhängig  von  Spanien  und  souverain  aoei 
auch  erst  von  diesem  Zeitpunkte  an  G  ~ 
voller  Bedeutung  nach  dem  Haag  abon 
cielle  Repräsentant,  welchen  er  dorthin  scbi 
le  Brun,  der  vom  Westfälischen  Frieden  h 
händler.  Aber  so  gross  war  damals  io 
noch  der  Hass  gegen  die  spanische  Monarch 
vinzen  Utrecht  und  Seeland  einen,  allerdi 
tigt  gebliebenen  Protest  gegen  die  Aufnahm 
ten  als  residirenden  Gesandten  einlegten  ^l* 

Anfangs  besetzte  der  König  von  Spani 
den  Hoehmögenden  mit  einem  Diplomat 


i 


95 

er  die  Geueralstaaten  diese  Artigkeit  nicht  erwiderten, 
er,  nachdem  sein  letzter  Ambassadeur  bei  den  Ver* 
Provinzen,  Don  Esteban  de  Gamarra,  zurückberufen 
war,  späterhin  nur  noch  Envoy^  extraordinaires  ^). 


§7. 

England. 

[England  und  Spanien.]    Im  Januar  1489  ging  eine 

Gesandtschaft  in  Begleitung  der  spanischen  Diplo- 

de    Puebla   und   Sepulveda   nach    der  Pyrenäenhalb- 

Ibre  Mitglieder  waren  Thomas  Salvage,  Nanfain  und 

aond  king-at-arms  Roger  Machado^).    Von  dem  Letz- 

^stammt  das  bei  Gairdner  abgedruckte  Tagebuch  über 

Im  April  zogen  die  Boten  von  Spanien  nach  Por- 

und  im  Juli  kehrten  sie  schon  wieder  nach  England 

^*).    1492  ist  eine  neue  Gesandtschaft  Heinrichs  VII.  bei 

id  dem  Katholischen  gewesen^). 

einer  längeren  Pause  im  diplomatischen  Verkehre 
1505  John  Stile,  Francis  Marsin  und  James  Braybrooke 
kragonien  geschickt,  um  Ober  einen  Ehevertrag  zwischen 
VIII.  und  der  verwittweten  Königin  von  Neapel  zu 
adeln').  Das  Amt  des  Sprechers  bei  dieser  wahrsehein- 
Faleht  officiell  beglaubigten  Mission^)  fiel  John  Stile  zu^), 
^99  nach  Spanien  gegangen  war,  um  gegen  die  Ungläu- 
la  kämpfen*)  und  sich  bei  seinem  damaligen  Aufent- 
Kenntniss  des  Spanischen  angeeignet  hatte.  Dieser 
it  ist  nicht  mit  seinen  Amtsgeoossen  nach  Grossbri- 
zurilckgegangen,  sondern  scheint  von  1505  an  im  Auf- 
Heinrichs VII.  bei  dem  katholischen  Könige  residirt  zu 
Wir  schliessen  dies  aus  einem  Briefe  des  englischen 
kers  an  Ferdinand  vom  August  1507,  in  welchem  der 
lie  Monarch  ersucht  wird,  alle  England  betreffenden 
Wegenheiten  Stile  mitzuteilen,  der  darüber  nach  London 
ichten  würde  ^o). 


»)  Vergl.  Wicquefort,  111. 
^  Bergenroth  I,  21. 
9)  Gairdner,  187. 
4)  Gairdner,  197. 
*)  Bergenroth  I,  41. 
9  Bergenroth  I,  359. 

^  YeriL  Gairdner,  p.  XLIX.   Ihre  Instruction,  bei  Bergenroth  nur  im 
■we  wiedergegeben,  nndet  sich  vollständig  bei  Gairdner,  223  f. 
^  Gairdner,  242. 
^  Bergenroth  I,  212. 
«^  Bergenroth  I,  424.    Vergl.  Bergenroth  I,  p.  XXV. 


bis  zum  August  1517  keine  Spur  Yon  ihm  eii> 
ist  dennoch  an  zunehmen,  dass  er  auch  zu  dieser 
gewesen  ist.  da  wo!  sonst  Spinelly,  der  seit 
nands  neben  ihm  noch  die  spanischen  Angel 
wachte,  seines  Abganges  gedacht  haben  wQrd< 
erhielt  er  nach  langem  Dienste  die  Erlaubnii 
von  der  er  schleunigst  Gebrauch  machte*'), 
schon  in  England  und  erhob  damals  seine 
dazu  für  drei  Quartale  im  Rückstand  gebli 
von  zehn  Shillings  für  den  Tag'^). 

Ferdinand  der  Katholische  hat  ausser  S 
renden  Vertreter  von  Grossbritannien  an  seinei 
Nachdem  aber  «lurch  die  Throubesteigun, 
spanischen  Königreiche  und  die  niederläi 
unter  ein  Scepter  gekommen  waren,  scheii 
rere  Gesandten  zu  dauerndem  Aufenthalte 
gewesen  zu  sein,  von  denen  dereine,  wie  in  der 
vorangegangenen  Zeit;  liauptsiichlich  diediplomi 
in  den  Niederlanden  zu  besorgen  hatte,  un< 
kaiserlichen  Gefolge  die  englischen  Interessen 
Besitzungen  Karls  wahrnahm,  während  sie  au 
Augenmerk  gemeinsam  richteten.  Freilich  ist 
ihrer  Bernfsgeschäfte  nie  irgendwie  scharf  be 
Wir  kennen  z.  B.  eine  grosse  Anzahl  von  Fullen, 


ungf 

leiflM 
te  bö 


^)  Verjyl  Gairdner,  431  t   Statepapers  I,  7L  lia 

2)  Statepapers  11/2,  1450. 

^)  Statepapers  I,  dm. 

*]  Stile  ist  in  Spanien  uachweisbar:    1512  April 
August  (ib..  :394),  November  ( Bergen roth  IL  76),  Dect^ 
4.50).     1518  Januar  (ib.,  474),   Febraar  tib.,  492)    ß 
Knight  in  Spanien.    Vergl  Bergenroth  II,  127J.    Mkn 
Mai  <StatepaDflf8  L  5881  Qctobar  "      ^^^       .---,. 
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anten,  deren  eigentliche  Residenz  bei  der  StatfhaN 
',  ihren  engeren  Wirkungskreis  verlassen  haben 
taid  langer.  Zeit  im  Hoflager  des  Kaisers  gewesen 
ist  sogar  die  Angabe,  zu  welchem  speciellen  Amte 
irl  beglaubigter  Bote  bestimmt  worden  ist,  äusserst 
lu  machen. 

»Bte  ständige  Gesandte,  von  dessen  Aufenthalte  am 
isehen  Hofe  wir  wissen,  ist  Thomas  Spinelly.  Wenn 
lame  auch  nicht  vor  dem  Juli  1509  begegnet  ist,  so 
doch  aus  einem  von  diesem  Monat  datirten  Briefe 
dier  Sicherheit  erkennen,  dass  Spinelly  auch  schon 
mrich  Vn.  der  Vertreter  Englands  in  den  Nieder- 
(weeen  ist*).  Für  die  Jahre  1509-^1512  sind  wir 
über  den  Aufenthalt  unseres  Diplomaten  nur  ai^ 
5  Notizen  angewiesen,  welche  aber  insofern  von  Wert 
ie  ihn  stets  auf  seinem  Posten  bei  dem  jungen  FUr- 
inen').  Dann  werden  unsei-e  Quellen  ergiebiger  und 
m  uns,  von  1512  an  bis  zum  Juli  1517  die  Gegen» 
slly's  am  niederländischen  Hofe  fast  für  jeden  Monat 
ig  zu  belegen«). 

nr  letzterwähnten  Zeit  ging  er  nach  England^)  und 

in  neues  Creditiv  als   „residirender  Gesandter  am 

;  Hofe**,  welches  er  am  8.  August  dem  katholischen' 

lerreichte^).     Im  September  fuhr  er  mit  ihm  nach 

und  blieb  dort  über  zwei  Jahre,  bis  er  mit  dem 

zum  Kaiser  erwählten  Karl  wieder  in  die  Nieder- 

nach  Deutschland  zog^).     Im  Gefolge  des  jungen 

t  reiste  Spinelly  auch  zurück  in  die  iberischen  König- 

lehe  er  nie  wieder  verlassen  sollte.    Er  schloss  am 

t  1522  sein  Leben  zu  Valladolid,  wohin  er  zur  Hei- 

:  Lungenentzündung    von   Valencia    gebracht   wor- 

ly  ist  kein  ungeschickter  Diplomat  gewesen;  sein 
s  Auftreten  scheint  aber,  ebenso  wie  dasjenige  des 
idirenden  spanischen  Gesandten  in  England  wenig 
gewesen  zu  sein.  Wenigstens  beschuldigten  ihn  die 
d   prachtliebenden  Spanier   des  Geizes  und  sagten 

L  Statepapers  I,  29.  168. 

»apere  I,  188.  139.  168.  255. 

(.  Statepapen  I,  386  —  II.  2,  1073.     Neben  ihm  war  von 

B  M&n  1517  noch  Dr.   Knight  als  ständiger  Gesandter  bei 

Statepapen  II.  1,  860.  —  II.  2,  960. 
pa^B  U.  2,   1294.     Bericht  vom  Mai  1518:    „next  20th  of 

will  hare  left  England  for  one  year". 
papen  U.  2,  1129. 
papere  U.  2,  1164.  1168. 
L  Statepapen  II.  2  —  III.  2. 

papen  III.  2,  1044.  Statepapers  I,  p.  XCVII  steht  irrtümlich: 
d  ...  in  1524«. 

(22)  V.  3.  -  Kraxuke.  7 


[irae*>  neinncn  viu.  DtMsni  aiei9i»ii  w 
naster  of  rolls  Cuthbert  Tunstal  —  er  vii 
von  London  — ,  sich  zum  Kaiser  als  daueind 
Spinelly  zu  begeben^).  Karl  V.  empfing  den 
für  dessen  gelehrte  Bildung  seine  Freundsi 
von  Rotterdam  spricht,  mit  grosser  Auss 
Spinelly  sich  vollständig  überflüssig  glaubte 
berufung  bat*).  Aber  statt  dass  diesem  H 
wurde,  rief  Heinrich  VIIL  schon  im  April  IS 
da  er  seines  Rates  in  England  bedurfte'''). 
selben  kam  im  Mai  der  von  Wolsey  begftni 
Wingfield.  Obgleich  dieser  Sendbote  ebel 
kaiserlichen  Achtung  stand'),  sollte  er  do 
Karl  weilen'*).  Schon  im  November  wun 
berufung  beraten,  und  erhielt  er  den  Befel 
bleiben,  bis  er  durch  einen  neuen  sUlndigea 
worden     wäre'*).      Auch    den»    Kaiser    wai 


<)  StatepaperB  IIL  2,  1321. 

^)  äiRtepapers  II L  1 ,   331 :   ^an  ambassador 
in  botn  kingaoiiiB  for  eonfideutial  commuDieation^. 

^)  St&lepapers  III.  1,  8tS6.  Seine  Instruction  ist 
as  ambassador  to  Charles  V.  in  aecordauce  witb  thel 
lieber  TunstäFs  Anwe^^enheit  am  kaiser lieben  Hof( 
bis  zum  April   1521  vergl  Statepapers  III.  1, 

*}  Statepnpera  IlL  1,  3H3.  ' 

»)  Statepapers  JJI.  1,  447,459:  „lÜ«  pleaai 
Bhall  retum  as  be  can^   leaving  Sir  Tbos  SpiDellj 
newa".     Vergl  ib.,  472. 

«)  Latiz,  Mon.  Ilabsb,  IL  1.  226. 

')  Lanz»  Mob.  Habsk  IL  1,  518.  Karl  V.  i 
1521:  „Kl  Bitmmes  bjen  ayse,  que  M.  Robert  WingÄ 
pour  resider  comme  amba^sadeur  deuers  nous;  cm 
tout  veriueux  et  bomnie  de  bien  et  ne  noua  sera  ml 
frere.  eetant  toutz  deux  boDS  ei  honneatea  peraoiiij 
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ths  VIIL  schon  vor  dem  Ende  des  Jahres  bekannt V); 
irunderte  sich  um  so  mehr,  als  trotzdem  der  zum  Nach- 
Lbestimmte  Sir  Robert  Wingfield,  welcher  bereits  bei 
lian  beglaubigt  gewesen,  immer  noch  nicht  erscheinen 
Erst  nachdem  Sir  Richard  selbst  am  Anfange  von  1522 
igland  gefahren  war-)^  kam  Dr  Knight,  im  November 
Bidirenden  Vertreter  ernaimt^),  mit  Sir  Robert  an  den 
^chen  Hof^).  Nach  kurzem  Aufenthalte  ging  der  Doctor 
Schweiz^),  und  Sir  Robert  blieb  nun  allein  in  den 
inden,  bis  er  im  Apnl  1523  von  Kni^^ht  abgelöst  wurde'*), 
wie  schon  obeu  erwtihnt,  noch  nicht  vollständige 
^abe  des  vierten  Bandes  der  Statepapei*s  und  die 
liaftigkeit  der  von  Bergenroth  und  Gayangos  aus  dem 
von  Simanc^s  edirten  Akten  lassen  eine  weitere 
ing  in  der  bisherigen  Genauigkeit  nicht  zu.  Wenn  wir 
iher  an  dieser  Stelle  abbrechen»  so  können  wir  dennoch 
aus  Ribier,  Weiss,  Le  Glay  und  anderen  Quellenwerken 
j>ften  Nachrichten  constatiren,  dass  Karl  V,  mit  Aus- 
ie  weniger  Jahre  residirende  englische  Vertreter  bei  sich 
hen  hat  Der  letzte  derselben  war,  soweit  mir  bekannt 
eaii  Ma^on,  welcher  im  Juni  1554  sein  Amt  erhalten  hat^), 

tngland  und  der  deutsche  Kaiser.)    Ein  englischer 
|ler,   welcher  geraume  Zeit  beim  deutschen  Kaiser  ge- 

ist  uns  aus  einer  verhältnissmässig  sehr  frühen  Periode 
lt.  Wir  meinen  den  Ritter  Härtung  von  Cuix,  der  von 
|h  W  zu  Sigismund   geschickt   wurde  und,   da  er  sich 

iist  des  Kaisers  zu  erwerben  verstanden  hatte,  während 

azen  Regierungszeit  seines  Landesherrn  am  deutschen 
^lieb^).     Härtung  darf  aber  nicht  zu  den   residireuden 

aten  gerechnet  werden. 

&r  erste  dauernde  Vertreter  Englands,  der  mir  begegnet, 

Robert  Wingfield.    Er   wurde  im   Mai   1510  zu  dieser 
berufen  und  reiste  am  30.  des  Monats  ab'*).  Wir  sind 


FLsai.  Mon.  Habsb.  IL  1,  513. 
StÄtcpiipera  11 L  2.  838.  843. 
*)  Stati'paper«  IIL  2;  751,  753. 
*)  Knight  kam  am  8.  Februar  tDJt  Winfrßeld  in  Brüssel  an.     Statd-j 
r»  IIL  2,  872.    Statepapere  III.  2,  870  dankt  ^er  Kaiser  Wolsey:  Jm 
crace  tu  admiuing  Mr.  Win^ßeld  as  commoD  ambassador''. 
»)  Statepapers  III.  2»  873.  876.  901:    ^to  effctl  a  pace  between  the 
troT  and  I^rance^  etc. 
•)  Statepapers  HL  2,  1238. 
'}  Weiss  fv,  258. 

'        -  SiKisDUind  und  Heinrich  V.    Berlin  1874.     S.  36  f. 
ra  VIII,  674. 
''i  Ut'pesLiie  Vitiafaguf 8  vom  29.  Mai:  ,To  morrow  Robert  Wingfield, 
il  Dominated  ambassador  to  the  Emperor,  taken  bis  leave.    He  goes 
ia^  FUnder««  to  see  Madam  Margarer .    Bergenroth  11,  45. 

7* 


j^iir  sollte  fiaiiQ  eine  missiod  an  aen  rapi 
unil  Wolsey  ei-uillhiit  im  September  seiner  als 
nach  Italien  begriffen*).  Aber  die  Romfahit  ii 
spätere  Zeit  zu  setzen;  denn  wir  wissen,  dal 
September  und  October  in  den  Niederlanden 
und  der  Enjjländer  Ponynp:es  im  October  von  «l 
unseres  Diplomaten  als  beabsichtigt  spricht*), 
war  WinfTjtield  auch  in  England  und  erhielt  vo 
Befehl,  bei  dem  Kaiser  zu  residiren^). 

Xach  einer  längeren  Pause  treffen  wir 
wieder  auf  ihn  als  englischen  Gesandten  bei  Mi 
reiste  von  Worms,  wo  der  Kaiser  geraile  Hof 
in  die  Niederlande  und  auf  kui'ze  Zeit  nach 
Aber  am  Ende  des  Mais  war  er  schon  auf  seinei 
gekehrt")  und  verliess  ihn  nun  bis  zum  Augn 
dem  folgenden  Monat  eilte  er,  zum  letzten  Male 
Amtes,  nach  England,  um  neue  Instructionen 
Er  kam  in  der  Mitte  des  Octobers  zum  Kaiser 
dem  er,  ihn  auf  den  meisten  Zügen  beirleiten« 
folgenden  drei  Jahre  ohne  Unterbrechung  ^ebliel 
war  neben  ihm  noch  der  treffliche  L>r.  Face  tä 

Oftmals  hatte  Sir  Robert  Wingfield  um  i 
gebeten,  ohne  Erhörung  zu  finden  trotz  all 
Geldmangel,  Krankheit  und  andere  Nöte.  Em 
er    im    Juni    1517    wiederum    den    Befehl 


M  Statfpapers  I,  247.  255.  276. 

«)  Le  Glav  I,  477. 
<)  M&rz  bis  Juli  1512. 
^)  Statepapers  I,  430. 
^)  Statepapers  I,  419; 
•)  Stateoapere  I,  424. 
"    Lettrea    IV,     10  f.: 


VergL  Stfttepaf>erB  I,  396-< 
Lettres  de  Louta  Xlh  T,  t 


ßi   I  Heinrich    VIII.j  m 
Robert  Wimckvelt  retoarner  et   resider  aupres  de  youm 


r 


lue  eigene  Klugheit  und  Erfahrung  pochend,  freunlett 
zurückwies^).     Wegen    seiner  Vertrauensseligkeit, 
Biets  alles  im  günstigsten  Lichte  sehen  liess,  hatte 
i  arg  aufl)rachte,  den  Spottnamen  ^Summer  shall  be 
|>faQgen  *), 

I  ich  auB  den  Statepapers  sehen    kann,  hat  Maxi- 
jen letzten  anderthalb  Jahren  seiner  Regierung  keinen 
\  stehenden  Vertreter  an  seinem  Hofe  gehabt,   wenn 
llission  von  Silvester  GigliSt  Bischof  von  Worcester, 
;en  lassen  will,  der  emannt  wurde,  „to  be  ambassador 
e»  the  Emperor  and   all  others  whc  will  join  the 
inst  the  Turks"*  ^)     Meine  Ansicht  hat  um  so  mehr 
lichkeit,  als  im  Anfange  von  1518  das  Verhältniss 
aximilian  und  Heinrich  VilL   ein  getrübtes   war*^). 
wurde  am   Hofe  von  St.  James  die  Frage  erwogen» 
^Bach  Deutschland  senden  sollte.     Heinrich  VHI.  ent- 
damals  gegen  Sir  Robert  Wingfield,  den  Maximilian 
begreiflichen  Gründen   gerne  bei  sich  gehabt  hätte, 
night  ^)  und  schickte  diesen  in  die  INiederlande^), 
lort  aus  verhandelte  der  Doctor  mit  dem  alten  Kaiser, 
Blidi  ohne  auch  nur  einmal  mit  ihm  persönlich  zu- 
kommen   zu    sein.     Schon    dieser  Umetand  an  und 
B&t  die  Veraiutung  abweisen,  dass  Knight  ein  Nach- 
Igfield's  auf  dem   permanenten  Botschafterposten  in 
id  gewesen  ist. 

laud  und  Frank reichj    Auf  die  schon  mehrmals 
ae  Erzählung  Flassan's,  dass  England  nach  dem  Vor- 


d.  Statepapers  IL  2,  101 L 

^    .—.1^   II    a     t%AQ 


alten  ^j. 

1517  schrieb  Worcester  an  Wolsey :  „the 
with   the  King    of  Castile    spreads    reports 
solieitiDg  a  stronger  amity  than  formerly  and 
regulär  anibassadors"  *),  und  Brewer,  der  Hei 
der  Vorrede,  an  diese  Stelle  an  knüpfend,  als  Erläi 
„The  regulär  diplomatic  relations  between  the, 
had  been  interrnpted  since  the  return  of  Suffoll 
been  regularly  renewed**  *).  Wir  werden  nach  d< 
Materiale  zu  prüfen  haben,   wie  es  mit  der  an 
liehen  Mission  Suffolk's  gestanden  hat 

Der  Herao^  von  8uffolk  kam  mit  West  und 
maten  1514  nach  Paris,  um  die  Friedensralificatia 
zu  empfangen  und  bei  der  Ehe  des  Königs  mit 
Mary  gegenwärtig?  zu  sein**).  Als  der  französi 
bald  nach  seiner  Hochzeit  vom  Tode  übeirasci 
(L  Januar  1515),  erhielt  die  Gesandtschaft  d( 
Namen  Heinrichs  VIIL  Beileid  und  Glückwüns« 
besteigung  an  Franz  L  auszusprechen^).  Schoi 
1515  kehrten  die  Boten  dann  nach  England  zu| 
kiim  Sufiblk  noch  etwas  froher  als  West,  dess< 
12.  Mai  erfolgt  ist®).  Weder  die  Dauer  ihre 
noch  die  Art  ihres  Auftrages,  noch  ein  Titel  od 
Bezeichnung  berechtigen,  die  Mission  als  eine  oi 
manente   anzusehen.    Es  wäre  ausserdem  in  jei 


1)  Flasaan  I,  247, 

*^)  Vergl  Lettrea  de  Loüis  XII.  T.  I,  86.    R.  Browi 

*)  Yergl  über  eDgtische  öeeaodtachaften  von  1609 

von  1514  Leitres  I,  2ä8.  263.    Lettres  HI»   13.  20-    Le 

465.     Statepapers  I^  74-5  u.  b.  w. 


I^a 


103 


lastehencler  Fall,  dass  ein  Mann  von  i?o  Iiohem  Kaoge, 
der  Herzog  von  Suflfolk,  dne  ständige  Gesandtschaft  bei 
m  weltlichen  Fürsten  übernommen  hätte. 
Trotz,  fies  Fnedensschlusses  und  der  Thronbesteigung  eines 
ligs  in  Frankreich   blieb   die  Stimmung  der  beiden 
u  gegen  einander  feindlich  und  Hess  einen  vertrauteren , 
.en   Verkehr  durch   residirende  Gesandte   nicht  zu. 
va.'^britannien  war  ausserdem  das  Bedürfniss  ilauernder 
^g  bei  Franz  L   durchaus  kein  zwingendes,   da  Hein- 
is   bereits    damals   in   den   Frankreich    benachbarten 
,  Burgund,  Deutsehland  und  Spanien,  bleibende  Bot- 
hatte,  welche  ihm  auch  über  die  französischen  Zustände 
Ausserdem  war  er  noch   im  Besitze   einer  Reihe 
ten  an  der  Nordostküste  von  Frankreich,  deren  Gou- 
und  sonstigen  Obrigkeiten  eine  stetige  Beobachtung^ 
ösischen  Politik  oblag.    Bei  wichtigen  Anlassen  reisten 
n  wol  auch  nach  Frankreich;  so  ging  z.  B.  Mountjoy, 
iter  von  Toumay»   1516  nach  Lyon,   um  sich  per- 
er    das   umlaufende   Gerücht   eines  bevorstehenden 
i  vergewissem  M* 
nach  dem   Vertrage  von   Cambray   waren   die  Be* 
beider  Reiche  zu  einander  nicht  viel  gebessert,  so 
Gesandtschaft,  welche  Heinrich  VIIL  im  October  an 
hickt  hatte,  schon  nach  zweimonatlichem  Aufenthalle 
zurückkehrte ").    Fast  ein  ganzes  Jahr  verstreicht, 
der  nächsten  britischen   Legation  in  Frankreich   be- 
Ihre  Zusammensetzung  aus  den  vornehmsten  Beamten 
\  dem   Lord-Kammerherm  Karl  of  Worcester,  dem 
von  Ely,  dem  Grossprior  von  St.  Johns,  Doweni  und 
Kapitän  von  Guines,  charakterisirt  sie  genügend 
göiserordentliche^).    Nicht  minder  geschieht  es  aucti 
Aufgabe,  die  in  der  Vertretung  ihres  Königs  bei  der 
ion  des  Londoner  Vertrages  durch  Franz  L  bestand*). 
in  ihrer  Gegenwart  feierlich  besiegelte  Abkommen 
Markstein  in  der  Geschichte  der  englisch-französischen 
lue,  weil  es  zuerst  ein  freundlicheres  Verhältniss  zwischen 
isher   so   feindlichen   Herrschern    geschaffen  hat.     Eine 
dieser  Annähei-unp  war  die  Einrichtung  eines  ständigen 
Kban  Botschafterpostens  in  Frankreich,   Sir  Thomas  Boleyn 
zu   dem  neuen  Amte  erlesen  und  ging  im  Januar  1519 
^v,  West  nach  Paiis,   wo  Franz  L  sich  gerade  aufhielt '''). 
I? erlauf  dieses  und  im   Anfang  des  folgenden  Jahres  be- 

^1  ^atfpapen»  II    I,  525. 
t  ^pÄp^re  II.  2,  1204. 

iHinrrÄ  II.  2,  13«8.    Vergl.  aucb   Latiz,  Moii.  Hübsb,  IL  1,  72. 
.  II,  2»  1420, 
^  IlL  1,  3. 


HCl    111  u    IUI   «PUJi    lutiVj   fluigcuiiui  I.  jii^«i»|$f#fi«:iii 

halber,  ab ")  und  setzte  Sir  Richard  Jeminpbai 
Der  Aufenthalt  dieses  Diplomaten  wurde 
bemessen;  denn  schon  im  Januar  1521  beki 
niss,  sein  Amt  niederzulegen  *'*).  Franz  sah  i 
scheiden,  da  er  ihn  Heb  gewonnen  hatte**). 
vor  der  Abreise  Sir  Richard's,  kam  der  Vice- 
land,  Sir  William  Fitzwilliam**),  ein  ehem^ 
Heinrichs  VIIL  ^^),  Trotz  seiner  wiederholten 
Enthebung  von  dam  ihm  lästigen  Posten'^) 
des  ganzen  Jahres  bleiben*^).    Neben  ihm 


1)  Statepapere  111.  1,  62—121. 
»)  Vergl.  Statepapers  IIL  1,  150* 


»)  Statepapers  Hl 
*)  Statepapers  HI 


[,  m 


1,  158— las, 

1,  212.    Vergl  Mignet  I, 
^)  Statepapers  IIL  1.  77.     W.  war  ausserdem 
Calais.    Die  Instruction  Wingfield^a  stammt  aas  dem 
papers  IIL  1,  211.    Vergl  ib.,  p.  LXXXJIL 

<)  Statepapers  UL  1,  220. 

'')  SUtepapera  10.  1,  d.  XXXVL  Mb. 
*)  Statepapers  IIL  1,  346.    Aus  der  Instruction  i 
that  Jerii}Tigham  will  take  Wingfield's  place  aa  restd 
leave  to  returo  bome  on  pri?ate  afiairs''. 

^*}  Jerniogbam   als  Gesandter  in  Frankreich 
bis  «um  I^ecember  1520.    Statepapers  IIL  1»  3M — 104 

***)  Statepajtera  HL  !,  427.  Aus  der  Instruction 
King  has  licensed  Jerningbam  to  retum^  be  haa  coi 
to  supply  bis  place  aa  ambaasador  resident  at  the  Ft 

^1)  Statepapers  IIL  1,  431. 

1^)  Stateiiapers  IIL  1,  43L  433. 

1«)  Vergl.  SUtepapera  IIL  1,  p.  CLIll  t 

'<)  Vergl  Statepapers  LU.  2,  571.  660.  759.    In 
giebt  er  als  Grund  für  die  Opportonitit  seiner  Eni 
younir  mau  [in  year&l  and  Choleric  of  complexion; 
8bou]d[8peak]  to  me  as  be  did,  wbicb  so  miateli  toocl 
and  VQUTfi .   1  lesar  I  ahauJd  hm»» 
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August  noch  Jemingham  den  diplomatischen  Verkehr 
bs  mit  FraDZ  V). 

Platz  von  FitzwilÜara  nahm  im  Januar  1522  Sir  Tho- 
hejne  (Cheney)  ein'^).    Damals  war  schon  der  erste  Krieg 
ilien  Karl  V.  und  Franz  L  entbrannt ,  und  Heinrich  VllL 
nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit,  um  sich  muglichst 
baft  auf  die  Seite  des  Kaisers  schlagen  zu  können.    Als 
lelli  sollte  ihm  die  Weigerung  des  französischen  Monar- 
aen,  die  Vermittlung  Englands  im  Kampfe  gegen  Karl 
Imen.    Im  Mai  gab  er  demgemäss  Cheyne  die  Instruk- 
habsburgiscben  Forderungen  im  Namen  Englands  bei 
EU   unterstützen   und  nach   der   vorauszusehenden  ab- 
lien   Antwort  um   Entlassung   zu   bitten^).     Was  er- 
^wurde,  geschah,  und  am  29,  Mai,  nachdem  Cheyne  Ur- 
Franz genommen  liatte,  erklärte  tler  englische  Herold 
ieux  feierlicii  den  Krieg*). 

[inlich,  wie  im  Vorhergehenden  geschildeii  worden  ist, 

|le  sich  der  diplomatische  Verkehr   zwischen  England 

nkreich  auch  in  den  weiteren  Regieiungsjahren  Hein- 

III.   und  seiner  beiden  Nachfolger.    In  den  gewöhnlich 

zen   Intervallen,   wo  die  Monarchen  auf  vertrautei-em 

Blanden,  beglaubigten  sie  residirende  Gesandte  bei  ein- 

so  z.  B.  von  15^4—1539^);   in   der  meisten  Zeit  be- 

sie  sich  aber,   bald  offen,  bald  nur  insgeheim,  und 

rile  gegenseitigen  Beziehungen  abgebrochen. 

ae   für  längere  Zeit   ungestörte   Aufeinanderfolge  von 

aden  Diplomaten  Gi-osshritanniens  in  Frankreich  eimög- 

Terst   der  dauernde   Friede    beider    Staaten    unter   der 

phen  Herrschaft  Elisabeths*'). 


^«miogham  verMess  Eoglaiid  am  II.  r^Iai  (Statepapers  III.  1,  517), 
Juni  itQ   Auftrage  vod   FratiÄ  L  zu   Heiöricb  (Statepapers  IIL  1, 
HL  2,  '>57)  und  war  dann  wälirend  des  Julis  ^i&der  m  Frankreich 

fttepapers  III.  2,  8S3.  H54.   Heinrieb  ao  Frani :  „That  though  the 

been   r<yoice<i   to   bear  from  time  to  titwe  of  his  good  eslate  by 

EIliiUD»  yet  he  could  not  be  satisOed  witlioui  sendmg  Mm  a  special 
Iftador,  considerio^  Fitzwilliam's  urgent  desire  to  be  recalled  after  bis 
^ode  tbere^.    Der  Ausdruck    ^^speciul  ambasaador*'    darf  an  dieser 

niclit  in   Beiner  gewöbiiliclieD   Bedeutiin^  genommeo  werdeo,   denn 
le    war  ebenso   gut   wie  Fitzwilliam    residirender  Gesandter     Vergl 
ittpen  UI.  2,  859,  952,    Teulet  I,  28.    Miguet  I,  346. 
■^Statepapers  III.  1,  952  f. 
•>  StAiepaperB  IIL  1,  970  f.   Brief  Cbeyne*e :  „On  this  Clie)Tie  took  bis 

and  Cbrendeux  made  tbe  Kinff^s  declaratioo.     Ilas   promised  tbat 
Vencb   ambaseador  sball  be  excnanged  for  bimseil,  aod  be  will  not 
lowed  10  leave  the  realm  until  the  fonner  is  at  Calais". 
•iVergl.  Weiss  IK  246  E    Kibier  1,  177-402.     Lanz,  Mou.  Habsb. 
HB6,    Lanz,  Korrespondenz  II.  306. 
^ergl  Charri^re  1,  p.  XXXV.    Fernere,  12  £ 


IJfllilCUS» 

Nach  zwei  weiteren,  durch  Zahl  d 
des  Aufenthaltes  sich  selbst  als  ausserordentli< 
LegationeE  treffen  wir  endlich  auf  einen  Dipla 
dauernd  bei  der  Sij?norie  accreditirt  gewesen  i 
von  1522  bis  1525  versehen  hat-i.  Sein  Name  i 
Er  hatte  Englaniis  Interessen  nicht  nur  io  Ven( 
der  ganzen  ApeDninenhalbinsel  zu  vertretea 
^the  Kings  ambassador  in  Italy"  genannt  wui 
folgte  bis  1533  Sir  Gregory  Cassalis,  mit  ungi 
gehenden  Competenzen  ausgestattet^).  Nach  i 
zwei  Jahren,  in  der  kein  Botschafter  Heinric 
Republik  gewesen  ist,  wurrle  Sigismund.  alias 
zu  der  Signorie  geschickt  Bald  nach  dessen  ! 
schien  Peter  Vannes  als  Nachfol{?er  (1550— IJ 

Unter  der  Regiemng  der  Elisabeth  war,  i 
Einstellung  der  oftici eilen  Vertretung  seitens 
England,  kein  Gesandter  der  Königin  in  Vem 
gebrochen    war   aber  der  Verkehr   nicht,    Eli 
mehrmal ft  Leute  mit  dem  Titel  T^Pensionnaire^'* 
unter  Zustimmung  der  Signone  mit  einzelneoy 
trägem  zu  verhandeln  hatten  ^)- 

Nach   dem  Tode  der  Königin   wurden  die 
Beziehungen  zwischen   beiden   Staaten    wieder 


^)  Dieser  Artikel  beruht,  wo  nicht  andere  Aiigabifl 
den  ForschoDgen  bei  R,  Brown  l,  p,  CXXII  f.    CXLlU 


*)  Bergenroth  II,  510  n   574  dürfeo    nicht  auf 
wie  im  Index  des  genannten  Werkes  geschieht. 
^)  Vergl.  Bergenroth  II,  714. 
*)  CaasaUfl  erhielt  das  Recht:   «to  treat  and 
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Wotton,  welcher  später  not'h  niehreie  Male  (1G16 — 
1620—1623)  in  Venedig  gewesen  ist,  wurde  1604 
epoblik  beglaubigt  und   blieb   bis  zum  Jahre  1610 

folgenden  Zeit  bis  zum  Unteriiange  des  venetiani- 
tes  waren  meistens  residirende  Sekretäre  als  diplo- 
.genten  Englands  dort.    Der  ei*ste  mit  diesem  Titel 
Monti  gewesen,  welcher  1619  nach  dem  Abgänge 
eschickt  wurde.     Danehen  sind   aber  noch   ausser- 
englische  Gesandte  in  Verhandlungen  mit  der  Sig- 
gewesen,   z.  B,  Tliomas  Bellasis,    Viscount  Fau- 
6<i9— 1670),  durch  seine  Gemahlin  Maria  Cromwell, 
r  des  Protectors,  bekannt-). 

ire  Zwischenräume,  in  denen  kein  englischer  Send- 
[)fficiellem  Creditive  zu  Venedig  verweilt  hat»  sind 
lal  nachweisbar:  von  1645  bis  1649,  von  1652  bis 
während  der  Regierang  Wilhelms  III.,  welcher  nur 
m  ausserordentlichen  Gesandten  nach  der  Lagunen- 
Mnet  hat 

finden   wir  auch   noch  im  achtzehnten  Jahrhundert 

leitraum,  für   den   kein  Repräsentant   Englands  bei 

ik  angemerkt  ist ;  wir  erinnern  z.  B,  an  die  Periode 

bis   1738;  aber  die  politischen  Geschäfte   wurden 

Fahren  doch  nicht  vernachlässigt,  da  sie,  meist  von 

ider  Art,   durch  den  Consul  Neil  Brown  als  Chargö 

^orgt  wurden.    Nur  für  die  vier  Jahre  von  1739  bis 

m  wir  weder  einen  diplomatischen  noch   einen  com- 

m  Vertreter  für  GrosFhntannien  bei  der  Signorie^), 

ta746  an   ist  die  Reihe  der  residirenden   Sekretäre 

PocheD;  der  letzte  derselben,  welcher  bei  dem  Sturze 

Eiaiigen  Königin  des  Meeres  zugegen  gewesen  ist,  war 

Sir  Richard  Wolsey   (Worsley).     Er  erhielt   den 

'97  vom  französischen  Consul  seine  Pässe. 

lland  und  die  Türkei*!    Den  genauen  Zeitpunkt, 

die  englische  Regierung  einen  ständigen  Gesandten 

Pforte  geschickt  hat,  können  wir  nicht  angeben. 

jt  darüber:    „L'Angleterre  n'y  vient  que  tardive- 

la  suite  de  la  France,  lorsqu'ä  une  ^poque  tres- 

elle  commen(;a,  sous  le  regne  d*Elisabeth,    cette 

rEspagne  ifui  devait  Egalem ent  la  conduire  <lans 

fut  de  m^me  de  la  Hollande''  *),     Er  führt  dann 

,   De  iore  asyli  legatorum  aedibuB  compet€Dte.    Leipziger 
7  erwähnt  zu  1603  einen  enpliacben  Gesandten  in  Veoeuig. 

_  .  Notiz  geschöpft  bat,  habe  ich  Dicht  finden  köunen. 

töwn  I,  p»  XCIlf 

fowo  I,  p.  CXLIX. 


If  CMll  aVU^UJtlVU       UlUl^V»       1U«U9       ^&AHt>Va        UVbU 


rartet  haben  ^   sowie 
Eyre  gewesen  ist*). 


dass  sein  direkter  A 


[England  und  die  freien  Nieder 
hatte,  noch  ehe  sie  die  Souveränität  c 
formell  anerkannt  hatte  ^),  (1578)  einen  sU 
bei  denselben.  Die  Wahl  der  Köni^n  f&r 
auf  Davidson,  welcher  schon  in  vorangegi 
englischer  Vertreter  mit  der  pitivisoiisch« 
handelt  hatte ^)* 

[England  und  die  Schweiz.]  D 
Diplomat  Englands  bei  den  Kantonen,  wem 
sechszehnten  Jahrhundert  bald  wieder  aufgogi 
absieht,  ist  Sir  Oliver  Fleming  gewesen, 
über  ein  Jahrzehnt  das  Amt  eines  Resid 
Karls  L  inne  gehabt  hat  Er  kehrte  mit  Hii 
Schulden  nach  Englaod  zuiück"*). 


')  Ueber  daa  Leben  von  Sir  Thomas  Roe  vergl.  1 
Thomas  Hoe^  m  his  emhassy  to  the  ottomao  porte, 
to  1628  inclusive.  Londoo  1740.  T,  I»  p.  Vfll. 
seclisteDf  eeme  iDStruction  vom  neunten  Septem b 
I,  1  f.).   In  dem  C^editive  heisst  es  f,of  your  £readshi| 

have  formerly  aignified  to  our  residente Sr^ 

VfB  ei^ißed  imto  you  our  roiaü  ;)le&snre  to  recall 
baeaador   Sir  John   Eyre   trom   bis    imployment    ai 

conit untill  the  arrivall  of  our  servant  Sir  * 

m  then,  wee  made  choice  to  send  unto  your  port  i 
weil  to  propound  unto  you  divers  tbiogs  neces&ary 
aa  to  reside  in  your  courte  for  our  particular  aen 
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Bagt,  es  habe  mehrei'e  Jahi*e  gewährt,  bis  überhaupt 

'^lomatische  Beziehungen  zwischen  Grossbritannien 
'^Sehweiz  angeknüpft  worden  seien  ^).    Zu  dauernden 

3beD  erst  unter  dem  Protectorate  Oliver  Gromweirs 
,  welcher  1654  Pell  als  Residenten  zu  den  evangelischen 

sendete  ^^).  Ueber  diese  Mission  sind  wir  durch  die 
gearbeitete  Publication   von    Vaughan^)   sehr  gut 

Pell  und  John  Durie  brachen  im  April  1654  auf 

den  18.  Mai  in  Zürich  an^).    Durie  scheint  keine 

diplomatische  Tätigkeit  gehabt  zu  haben;  er  war 

ein  Jahr  in  der  Schweiz^)  und  begab  sich  von  dort 

land^).    Sir  John  aber  blieb  bis  zum  Juni  1658, 

Zeit  er  von  Crom  well  abberufen  wurde,   ,,da  sich 

der  Dinge  dermaassen  geändert  hätte,  dass  sein 

knienthalt  nicht  mehr  von  Nöten  erschiene**  ^). 

diesen  Befehl  des  Protectors    war  die  dauernde 

Englands  bei  den  Kantonen  wiederum  aufgehoben. 

iarneuert  wurde,  und  welche  Unterbrechungen  sie  dann 

^Biden  hatte,  kann  ich  nicht  sagen. 

-derselben   Zeit    wie   Pell   war  noch  ein  englischer 

in  der  Schweiz.    Es  war  Samuel  Morland ,  welcher 

worden  war,  um  durch  seine  Vorstellungen  den 

Verfolgungen    der  Waldenser   zu  steuern.     Nach 

Aufenthalte  in  Frankreich  und  Savoyen  ging  er 

1655   nach   Genf^)   und   verweilte   dort,    bis  ihn 

im  October  1656  nach  England  zurückberieft).    . 


§  8. 
Oesterreieh. 


^t  der  Kaiser  in  seiner  Eigenschaft  als 
»berhaupt  ständige  Gesandte  geschickt?] 
^jchreibt  in  dem  Werke  De  Capitulatione  Caesarea, 

.  a.  0.,  60. 
Geschichte  der  Revolation  in  England.  Berlin  1881.  S.  261. 

D,  The  protectorate  of  Oliver  Cromwell  and  the  State  of 
the  early  part  of  the  reign  of  Louis  XIV.    London  1889r 
^--„^  II,  486. 
^m^ian  I,  187;  II,  488. 
Itam  bei  Sybel  XL.  95. 

KH^^ian  II,  495.  a34.     Brief  vom  6.  Mai  1658:     „The  State  of 
ttüg  mnch  altered  in  those  parts,  so  that  your  lonser  abode  there 
^el  to  necessary,  and  that  yoar  retom  hither  may  be  more  service- 
iL  I  have  thought  fit  hereoy  to  recall  you." 
Riili^L244. 
BiMglian  IJ,  45. 


6atz  den  Sieg  eniingen,  dass  die  BeAigi 
schicken  und  aDzuuehmen ,  nicht  mit  einen 
sondern  le<1i|jlich  mit  dem  Besitze  der  Souvi 
ist,  mithin  alle  Hen-scher,  ob  sie  Kaiser,  Könij 
heissen,  auf  gleichem  Fusse  mit  einander 
kehren  kdonen,  wenn  sie  nur  die  volle 
Landen  besitzen.  \'on  dieser  Seite  hätte 
kein  Grund  vorgelegen,  sich  nicht  dauernd 
treten  zu  lassen. 

Trotzdem   ist   die  Behauptung   des  ge 
vollkommen  richtig:  nur  ihre  Begiiindung  i 

Öchon  im  sechszehnten  Jahrhundert, 
von  ständigen  Gesandtschaften  allgemeiner 
grösseren  deutschen  Terrilc^rialfüi-sten ,  we 
iure,  wie  seit  1648,  so  doch  de  facto  una 
demgemäss,  ohne  der  papiernen  Lebnsrec 
politischen  Lehen  auf.  Das  kaiserliche 
war  allmählich  zu  einem  leeren  Namen  rusi 
mit  dem  noch  einige  tinanzielle  und  ceremoi 
bunden  waren»  Wie  konnte  ein  Repi-äsi 
unter  diesen  umständen  Anspruch  darauf 
Oberherrlichkeit  seines  Auftraggebers  allei 
gemeinsclmftliche  Sendbote  sämmtlicher  den 
handelt  zu  werden,  wähmnd  an  demselba 
giaubigt  war,  beständig  Gesandte  der  machtij 
kamen  und  gingen,  w* eiche  die  verschied ens 
geradezu  feindliche  Politik  betrieben  V  M 
einen  Diplomaten  Karls  V.  in  Paris,  von  den 
der  deutschen  Geschichte  ganz  zu  schweige 
[Vertreter   des  gesammten  Reiches    eventm 
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Die  beabsichtigte  Wirkuiifi  seines  entschiedenen  Auf- 
itens  wäre  illusorisch  und  lächerlich  f^emaeht  worden,  weil 
«tc^  Ilessen,  Sachsen  und  andere  Territorien,  in  deren  Namen 
mit  /u  sprechen  vorgeben  müsste,  in  den  freundschaftlichsteo 
iciehungen  zum  Pariser  Hofe  standen  und  nach  dem  Aus- 
Ittbe  des  Krieges  sogar  ihre  Waffen  vereint  mit  den  fran- 
hiKhen  gegen  den  Kaiser  kehrten. 

Kein  permanenter  „kaiserlicher**  Botschafter  seit  dem  Be- 
pae  der  Neuzeit  hat  berufsmässig  die  deutschen  Höfe  ausser 
il  Wiener  vertreten.    Rethel  zeigt  mit   seinem   Zweifel   an 
hrpzow's  An-abo  nur,  dass  er  den  Begriff  ,^kaiserlicher  Ge- 
lter''   mit   dem  „Gesandter   des  Königs  von   Ungarn   und 
~^n^  Ei-zherzogs    von  Oesterreich  u,  s,  \\\'\    dessen  Herr 
auch  die  deutsche  Krone  trägt,  verwechselt  hat. 
fiel  besser  als  er  ist  sein  Zeitgenosse  Hilcken  orientirt, 
Vollkommen    richtig   angieht,    dass   <lie   sog.   kaiserlichen 
Iten  in  allen  Angelegenheiten,  welche,  die  specielle  Macht- 
ihrer  Mandanten    (das    heisst:   die  territorialen  habs- 
len    Interessen)    überschreitend,    die    Competenz    aller 
pmeinsani  betrafen,  mit  Zustimmung  des  ganzen  Reiches 
6t  werden  müssten  *).    Es  ist  aber  kein  Creditiv  eines 
Bnden  Boten   des  Kaisers  bekannt,  wo  auf  diesen  .»con- 
Sii^i  f**tiu8  Imperii*'  Bezug  genommen  wird. 

n   die    österreichischen   Botschafter   auch    gewöhnlich 

i   Courtoisie  des  Auslandes  alle  kaiserlichen  Vorrechte 

,    so  fehlte   es  doch   nicht  an  Fällen,    in  welchen  sie 

auioritativer  Seite   auf  den   Untenschied  zwischen   ihrem 

Ken  Titel  und  ihrer  wirklichen  Aufgabe  hingewiesen  worden 

L    So  erklärte  z.  B.  ein  französischer  Diplomat  zu  Constan- 

^^  in  einem  Streite  um  den  Vortritt  beim  Kirchgange  dem 

freier  Rudolfs  IL.  der  kaiserliche  Gesandte  sei  in  Wahrheit 

Beamter  des  Königs  von  Ungarn  und  dürfe  als  solcher 

lie  dem  Kaiser  und  seinen  wirklichen  Repräsentanten  zu- 

ide  erste  Stelle  beanspruchen  ^). 


festerreich    und    England/i      Da    mir    das   reich- 
aber  sehr  zerstreute  Material  zur  Geschichte  Maxi- 
h  nicht  vollständig  zu  Gebote  gestanden  hat,  so  sind 
|otizen  über  die  politischen  Beziehungen  zwischen  Oester- 
[Und  Grossbritannien  lückenhaft  und  erlauben  nicht,  wenn 
iers  überhaupt  möglich  ist,  mit  Genauigkeit  den  Termin 
ben,   seit   welchem  kaiserliche   Boten  ihre   Residenz  in 
aufgeschlagen  haben. 
friedrich  III  bat  keine  ständigen  Vertreter  in  England 
Iten.  und  Maximilian  gehörte  vor  seiner  Thronbesteigung, 

IlUcken,  De  retideotibus  eorumque  juribus.  Jenaef  Dm.  1690.  S.  33. 
Kirchner,  468. 


^Zeit  zwischen  1493  und  1505  gesetzt  werden, 

Ueber   den    Verkehr  Maximilians    mit   Eb 
der   letzten    Regierungsjahre   Heinrichs    VIL 
seines  Thronfolgei's   herrscht  einiges  Dunkel. 
von  einzelnen  Gesandten  des  Kaisers,  die  nach 
und   wieder  gehen;  aber  über  die  Art  ihrer 
wir  nirgendswüher,  selbst  nicht  aus  den  Statepa 
erfahren   können.     Erst  für  die  Periode  seit 
1516  sind  wir  im  Besitze  besserer  Nachricbl 

Im  December  des  genannten  Jahres 
tholoniäus  Tizzone^  Pfalzgi-af  von  Dezzana*), 
England  geschickt,    um  über  den  Stand  der 
seit  dem  Einfalle  der  Franzosen  Aufschi  uss  zu 
Könipe  für  seine  Vermittlung  in  der  SchweiÄ; 
sandtschaft  zu  danken*).    Tizzone  kam  im  Ja' 


M  Vergl  ülmanQ  1,  262. 

3)  R.  Br<jwi  Ip  328. 

*)  Uds  ist  nur  die  Instruction  fom  December 
amez  et  feaulx,  messire  SigiamoDd  de  Frawemberg, 
Qeur  de  la  Chaulx  et  .  .  seigneur   de  RoghendorC^_ 
Briefe   und  Aktenstücke  zur  Geschichte   MazimiliAns 
S.  278. 

*|  Tizzone  war  ein  piemoDtesiiicber  EdelmADD, 
grafen  LodoTico  von  De2zana   und  Crescentioo,    Nor 
so   arg  entstellt   worden,  wie  dieser.    Für  gewohnlich ^ 
Ulmaon,  wird  er  unier  der  TOn  iirewer  in  den  Statep&pe 
Form   „Decian**    erwähnt.    Beauvois  (p,  XXXVI)  neu 
den  Urkunden  finden  sich  am  häufigsten  folgende  Vi| 
pRpers  IL  1,  385|,   Ticion  (Statepapers  IL  2^  1092)^ 
IL  1,  M4),  Ticcionufi  (ib.,  ?>40),  Titiaii  (Sutepapei 
(Statepapers  III.  1,  41),  Datian  (Statepapers  11.  I.  ■ 
Namen  und  Titel  entspricht  ani  mekUn  noch  «»älr  ' 
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I,  empfing  noch  Aufträge  der  Margaretha^)  und  ging 

[nach  London,  wo  er  schon  vom  Beginne  des  Februai*s 

üweisen  ist'). 

dem   ihm   von  Maximilian   übergebenen    Auftrage 

nicht   darüber   urteilen,    ob    seine    Mission    eine 

ie  oder  nur  vorübergehende  gewesen  ist.     Aber  hier 

ein  Brief  des  Kaisei*s  an  Wolsey  vom  März  1516 

in  welchem  der  Graf  „residirender  Gesandter''  genannt 

Dieser  Titel  begegnet   uns   noch  öfter  in  den  mit- 

Aktenstücken ;  so  schreibt  z.  B.  Wingfield  schon  im 

1516  bei  Erwähnung  einer  Botschaft  Maximilians  an 

Bt  in  London  eingetroffenen  Tizzone:  „the  Emperor 

dt  to  his  ambassador  resident  with  the  King's  grace''^), 

idit  ein  Jahr  später  von  unserem  Gesandten  als  „Tissou 

resident"*)  u.  s.  w. 

Graf  von  Dezzana  blieb  bis  zum  Herbst  1517^).    Als 
im  August  beschloss,  ihn  zurückzurufen,  wollte  er 
Londoner  Posten,  so  meldet  uns  Tunstal,  einen  Doctor 
■  jimdenz  setzen  ^),  und  im  October  war  der  Nachfolger 
fs  schon  ernannt.    Sein  Name  und  Näheres  über  seine 
Dkeit  hat  sich  unserer  Kenntniss  entzogen;  wir  wissen 
der  neue  Sendbote  keinen  höheren  Rang  bekleidet 
Maximilian  verkehrte  übrigens  während  seiner  letzten 
ßluraptsächlich  durch  die  niederländischen  und  spanischen 
'  iten  mit  Heinrich  VUI. 

[Oesterreich  und  Frankreich.]  Die  näheren  Be- 
lügen zwischen  den  österreichischen  Ländern  und  Frank- 
stammen aus  verhältnissmässig  später  Zeit^,  da  die 
M  habsburgischen  Interessen  erst  seit  dem  Tode  Karls 
■Urnen  und  der  Eroberung  Italiens  von  der  französischen 
Bk  nachhaltig  berührt  wurden.  Von  diesen  Ereignissen 
Niginnt  die  jahrhundertelange  Feindschaft  zwischen  den 
■B  Mächten. 

I  Stetepapere  n.  1,  884.  385. 

I  Stetq)apen  II.  1,  417.  438. 

I  Slatepapers  II.  1,  455. 

I  SutepApere  II.  1.  438;  III.  1,  41. 

I  SUtepapere  II.  1,  455;  IL  2,  1204. 

iTlaoDe  ist  als  Gesandter  in  England  nachweisbar:  1516  April 
JMiiBiii  IL  1,  507),  Mai  (ib.,  538.  Le  Glay  II,  101),  Joni  (Le  Glay  II, 
September  (Statepapers  IL  1,  73U  December  (ib.,  880).  1517  Janaar 
9nef8ll.2,  912),  Februar  (ib.,  986),  Juni  (ib.,  1061),  Juli  (ib.,  1092). 
kanog  1519  treffen  wir  ihn  mit  anderen  Gesandten  Karls  in  Rom 
B>  «Bpeteher  les  practiques  des  Fran^ois  envers  le  pape  et  les  cardinaox''. 
■Sil,  200.) 

Stalepapers  IL  2,  1092. 
/)  Statepapers  IL  2,  1177:  „The  person  who   stays  in  his  (Tizzone'a) 
:  il  of  00  accounf".    Vergl.  noch  ib.,  1122. 
•)  Vergl.  Le  Glay  I,  p.  XLIV. 

■nekttBgrn  (22)  V.  3.  -  Kraiulcp.  8 


zu  einanaer. 

Seit   dem   Juli   1509   ist   ein    pe 
deutschen  Ilerj-ficheis  bei  Ludwijj  XIL  nachwi 
klufze  kaiserliche   Rat  Andrea   rJe)   Burgo-). 
Unterbreehiintr  bis  zum  2.   December   Lill 
Hoflarjer^)   und    reiste,    nachdem    er  endlich 
hatte,  über  Mailand*)  nach  Tirol  zum  Kaiser 
er    schon    im    Februar    auf   seinen    Posten 
welchen   während    seiner   Abwesenheit   die   Sl 
Veau  und  Paul  de  Laude  verwaltet  hatten^». 

Aber  die  Freundschaft  zwischen  Maximil 
hatte  sich  trotz  der  kui^zen  Dauer  ihres  Beste 
lebt  Dies  präjit  sich  auch  deutlich  in  dei 
Verkehre  «ler  beiden  Herrscher  in  der  folgeni 

Am  15,  Mai  erhielt  Burgo  plötzlich  einen 
in  welchem  ihm  auf^^egeben  wurde,  sofort  i 
verlassen  und  nach  Deutschland  zum  Biscb 
reisen^).  Der  Köni^'  von  Frankreich  war  über 
Aufbruch  des  Gesandten  sehr  un;iehaUen  in 
Burgo,  er  müsse  so  lange  bleiben,  bis*  der  verspi 
welcher  ihn    bis   zu   seiner    KUckkeltr   Iruir 


M  Vergl  Ulmftnn  I,  747. 
»)  Le  Glay  I,  254.     Desjardins  II  S-SB  ff.    Sti 
•)  Le  Glay  I,  257— 455.     Lettre«  de  Louis  XlC 
BuTgo  glaubte  im  October  loll  einen  besonde^eo  Stellij 
YersL  Le  Glay  I,  445  Ijrief  an  Margarethe:  «Madame 
de  lere  lever  les  poBtes,  oU|  si  voules  \e&  laiäser  ju 
ambassadeiir  t   lequet   Tempereur  vostre  pere  m'a 
k  ce  qu'il  me  renvoye  iiy ,  et  croy  que ,  si  la  pi 
Buadera  pas  ä  v  retonni«*,  car  fj  tnis  est^ 
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bea  vertreten  sollte,  angekommen  wäre^).  Aber  diese 
Illingen  fluchteten  nichts:  Burgo  begab  sich  schleunigst 
Wikreich,  nachdem  er  seinen  Sekretär  Paul  de  Laude 
6r  interimistischen  Geschäftsführung  betraut  und  ihm 
igseoen  grössten  Bekümmemiss  ,,une  partie  de  ce  peu 
Dt  qui  m'est  restä""  eingehändigt  hatte.  Laude  sollte 
nach  dem  Eintreffen  des  neuen  Gesandten  seinem  Chef 
Igen').  Dieser  angekündigte  Botschafter  ist,  soweit  ich 
kann,  nie  erschienen.  Burgo  ist  im  Juli  noch  einmal 
Prankreich  gekommen^);  aber  sein  Aufenthalt  war  von 
•  Dauer:  im  Herbst  ist  er  schon  mit  dem  Bischof  von 
in  Italien^),  und  diesmal  hören  wir  nichts  von  einem 
tttreter  auf  dem  französischen  Posten.  Nur  wenige 
e  verstrichen  noch,  bis  der  Kaiser  sich  wieder  offen  zu 
eiBden  Frankreichs  schlug. 

b  Maximilian  noch  einmal  einen  residirenden  Botschafter 
nkreich  beglaubigt  hat,  ist  nach  den  bisherigen  Unter- 
igen unentschieden;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  eher 
m  als  dafür. 

Desterreich  und  Spanien.]  Wir  können  mit  voller 
iieit  behaupten,  dass  Maximilian  bei  dem  katholischen 
B  ständige  Gesandte  untei*halten  hat  Aber  eine  zu- 
■iliftngende,  eingehendere  Untersuchung  dieser  Tat- 
vermögen wir  nicht  zu  bringen,  da  wieder  einmal  die 
oft  beklagte  Beschaffenheit  unseres  Materials  hemmend 
^tritt. 

erdinand  1.  hat  bei  seinem  kaiserlichen  Bruder  Vertreter 
inerndem  Aufenthalte  beglaubigt,  wie  wir  aus  seinem 
Ol  Munde  erfahren.  In  einem  seiner  Briefe  an  Karl  V. 
es:  „Porque  si  endo  venido  Salinas  a  residir  acerca  de 
lag*  podra  excusai-se  el  conde  de  Nogarol"  *).  Mit  seinem 
i  Philipp  dagegen  hat  er  mehrere  Jahi-e  hindurch  seit 
I  Regierungsantritt  nur  durch  Specialmissionen  verkehrt  •). 
Vielleicht  ist  der  Kaiser  erbt  kurz  vor  seinem  Tode  von 
'  Gepflogenheit  abgewichen,  als  er  den  Hofineister  der 
I  jungen  Erzhei-zöge,  den  Fieiherra  Adam  von  Dietrich- 
nach  Madrid  schickte,  um  dort  die  weitere  Ausbildung 
'    Zöglinge   zu   leiten    und   zugleich    die   Interessen    des 


)  Le  Glay  1,  504 :  „Le  rot  a  ehX6  bicn  desplaisant  d'estre  Bi  soubdain, 
qn'il  ne  savoit  que  penscr,  et  que  je  devoye  actendre  jasques  ä  la 
de  l'autre  ambassadeur  quc  rcmpereur  a  escript  qu'il  envoyeroit  icy 
r  demeorer  juBqucs  k  idod  retour^. 

Lottrea  III,  255. 

Statepapers  I,  3><7. 

Statepapers  1,  430. 
I  Lanz,  KorreApondcnz  I,  552. 
^)  Ver^.  Documentos  ineditoE  II.     Siehe  S.  83. 


die  uns  beschäftigende  Fra^e  uiehts  einigertnaassi 
des  beibiicgen.  Eb  unterliegt  wol  aber  keiDei 
bereits  dieser  Herrscher  Botschafter  zu  dauern^ 
nach  der  Marcus-Stadt  gesendet  hat  Viellei^ 
seiner  Zeit  durch  das  mit  der  umfassendsten 
legte  Werk  von  Ülmann  genauer  darüber  beleS 

Interessant,  worauf  bisher  nicht  geachtet, 
dass  Ferdinand,    welcher  sich  zeitweilig  durch 
seines  Bruders  bei  der  Signorie  vertreten  lies« 
letzten  Jahren  vor  1556  einen  eigenen  residirei 
bei  der  Republik  accreditirt  hat*^). 

Maximilian  II.  unterhielt  ebenfalls  ständij 
Venedig '). 

[Oesterreich  und  die  Türkei.]     Die 

teu,  welche  Ferdinand  L  an  Suleiman  abgeordni 
gelangten  nicht  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung 
aegritudinis  et  infirmitatis  impediü''*).  Darai 
1528  eine  zweite  Legation,  weiche  aus  Johanni 
von  Zalathnock  als  Wortführer  und  Sigismuw 
bestand,  an  den  Grosssultan  ab^**).  Nach  der 
liehen  Erledigung  des  Auftrages  kamen  die  Bd 
des  Jahres  zurück.     1529  sollte  sich   Nicolaai 


')  Die  Berichte  Dicirichsteina  bis  zum   Mai  1568 
den  Quellen  zar  Geschichte  des  Kaisera  Maximilian  U. 

^}  Kocli   I,   llü:  ^Anfangs  verdnigte  Dietrichsteia 
bloss  ileü  Ajo  der  beiden  Prinzen  und  den  ks 
Kaiser  Ferdinand  prnaonte  ihn  kurz  vor  seinem 
—  Welchen  Unterschied  macJat  Koch  swiscben 


Oietrichsteia 
kaiatfMijj^B 

n  eiDci^^H 
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inatischen  Mission  an  die  hohe  Pforte  begeben^). 
*  in  Folge  von  mancherlei  widrigen  Unfällen  und 
n  seinen  Auftrag  nicht  mehr  in  diesem  Jahre  aus- 
nte*),  wurde  ihm  1530  im  Mai  eine  neue  Instruk- 
in  und  zugleich  Joseph  von  Lamberg  als  Amtsge- 
sellt^).  Sie  reisten  am  Anfang  des  Augustmonats 
irg  ab,  ritten  den  17.  October  in  Constantinopel 
am  7.  November  ihre  Audienz  beim  Sultan  hatten, 
an  am  15.  November  schon  den  Befehl  zur  Rück- 
n  folgenden  Jahre  beauftragte  der  König  seinen 
ien  Gi-afen  Leonhard  von  Nogarola,  und  den  Vice- 
oseph  von  Lamberg,  dessen  Dienste  soeben  erprobt 
-en,  als  Gesandte  zu  dem  Grosshen-n  zu  gehen  ^). 
üt  währte  vom  Mai  bis  zum  September  1532,  wie  man 
curz  dai^auf  veröffentlichten  Relation  Qber  dieselbe 
Der  officielle  Bericht  der  Diplomaten  umfasst  in 
vorliegenden  Gestalt  nur  die  Tage  vom  12.  Juni 
itzehnten  des  folgenden  Monats  '^).  Schon  nach  dem 
m  kaum  einem  halben  Jahre  treffen  wir  auf  einen 
s^lichen  Sendboten  zu  Stambul.  Es  ist  diesmal  der 
bnymus  von  Zara.  Er  blieb  vom  Februar  bis  zum 
1533^),  eine  verhältnissmässig  ungewöhnlich  lange 
m  ihm  war  noch  Cornelius  Duplicius  Schepper,  den 
V.  mit  einem  Schreiben  an  den  Sultan  versehen 
m  Mai  bis  Juli  in  diplomatischen  Geschäften  bei 
Pforte  tätigt«).     Zwischen  1533  und   1534  leitete 


Instruction   d.  d.  Linz  den  27.  Juli.     G^vay  I.  3,  3.    Sein 
0. 

'  I.  8,  39. 
'  I.  4,  3. 

.  G6?ay  L  4,  3.  27.  39.  47. 
'  I.  5,  2. 

Titel  dieser  von  G^vay  abgedruckten  Schrift  lautet :  „  Wegntyss 
Maiestat  Legation,  im.  32.  jar,  z6  dem  Türeken  geschickt, 
gestalt,  sie  hinein  vnd  wiederumb  herauss,  komen  ist.  warh- 
ron  denen  die  mit  vnd  bey  gewest,  in  schrifft  verfasset**. 
'  ist  wirklich  ein  Augenzeuge  der  mitgeteilten  Tatsachen  p^e- 
beweist  das  ganze  CoTorit  der  I>Eurstellung  und  viele  kleine 
che  nur  ein  Teilnehmer  machen  konnte.    Aber  die  Erzählung 

hiAilAn    wAHpr    vnn    pinAm    Hm*    Cwt^aikntltAn    nnrYi    Ainpr    Hiasati 


rtinand  Johann    Maria   de  Bazzizis,   dessen 

FrüliliBg  und  Sommer  von  1536  zu  setzen  ist 
Ifii  November  dieses  Jahres  befahl  Fer 
heim  Franz  von  Prinzenstein,  an  die  hohe 
und  bei  ihr  als  ständiger  Gesandter  zu  hie 
fahren  rlies  aus  mehreren  Stellen  der  auch  i 
sichspunkten  hin  interessanten  Instnictioo.  I 
„Et  quantmn  ad  illud  quod  dictum  Oraton 
residere  cupimus,  apud  eundem  Ayas  (dem  V 
tor  noster  instet  et  sollicitet,  vt  isadiuuare  et  G 
que  suum  adducere  velit,  quo  ad  hoc  vt  pi 
bona  conseruanda  pace  et  amicitia  consentiat 
torem  nostmm  minime  ocdusum  aut  in  cusfl 
vt  in   liteiis  nostris   petiuinius   libere  exire 

beat Sepedictus  autem   Orator  nosl 

nopoli   vel  Curia  C^saris  Turchorum   vbi   tui 
non  debet,   nisi   specialiter  per  litei*as  nostr; 
inibi  commemorari   et  rebus   nostris  ^ollicitaii 
que  inuigilare  et  summa  cura   dexteritalegue 
que  subito  postquam  Constantinopolim    appli 
suü  pr^sentati^que  literis  et  eis  qu^  cum  sini^^ul 
sponsa  habuerit,  Et  an  ibi  residendi  cum  condi^ 
dictum    est,   facultatem   inipetrauerit    necne, 
alijs  qu^^  nostra  scire  intererunt  ad  longum  a 
Aber   der   Versuch    scheiterte    an    dem 
Widerwillen  des  türkischen  Hofes.  Prinzensteia 
1537   in  Constantinopel   angekommen   war®), 
am  28.,  nachdem    er  das  übliche  Abschieds^ 


n  G^rav  n.  1.  2.  IßAf. 


Constantinopel   anzusiedeln.     Erst  nach  zwei  Jahren 

rhaupt  ein   neuer   Sendbote,   der   Pole  Hieromnms 

dem   Sultan   geschickt   {Herbst  1530)^').      Er   muss 

ibe  sehr  schnell  erledig:!  haben;  denn  wir  finden  ihn 

r  1540  schon  wieder  am    königlichen  Hofe"^).     Nach 

Ini  Reginne  von  1540  Tranquilhis  Andronicus  zu  Sulei- 

plieb  ebenfalls  nur  kurze  Zeit  am    goldenen  Horn^). 

dl  letzten  Ta^ren  des  Octobei's   1540  begegnen  wir 

Iki  auf  dem  Wege  zum  Grossheirn.     Er  kehrte,   da 

'kischen  Herrscher  auf  seinen  Zügen  begleiten  musste, 

{tober  154l'  zurück''*).    Trotz  des  ungewöhnlich  langen 

es  darf  Laski  nicht  zu  den  ständigen  Gesandten  ge* 

irden;  denn  er  folgte  nur  gezwungen,  gewissem! aassen 

dem  türkischen  Hofla^Ter 

er  Puhlication  der  Aktenstücke  über  diese  Gesandt- 
sht  Gövuy's  Werk  ab,  dessen  Führung  wir  uns  bis- 
traut hatten.  Wir  sind  nun  wieder  genötigt,  zu 
Nirdneten  und  klaren  Belichten  zu  greifen, 
enselben  geht  zur  Evidenz  hervor,  dass  fler  Verkehr 
■  mit  der  Pforte  auch  in  der  ferneren  Kegieruugs- 
[minder  lebhaft  gewesen  ist,  wie  in  der  hier  geschil- 
fiode»*). 

das,  worauf  wir  gerade  unser  Augenmerk  gerichtet 
die  Beziehungen  Oesterreichs  zu  der  Türkei  nun 
oemde  geworden  und  durch  pertnaoente  Boten  ge- 
len  sind,  lernen  wir  nicht  daraus.  Diese  Um w and- 
iplomatischen Verkehrs  aus  einem  gelegentlichen  in 
ändigen  muss  aber  zwischen  1542  und  1556  vor 
gen  sein,  wenn  wir  anders  eine  Aeusserung  Char- 


abdication  (Kaik  V.) .  -  *  Mais  la  position  d^H 
chiens  k  Gonstantitiople,  malcj«?  les  hauten  pr^ 
par  les  reprt^^entants  imp^daux,   ressentit  toq 
litö  qui  avait  siibsiste  ä  Toncnne  dans  l'^tablS 
tions  entre  les  deux  Etats''  \). 

Wie  dem  auch  sei,  diese  Tatsache  steht 
wenipfstens  schon  unter  Rudolf  IL  österreichisi 
CoDstantinopel  resiilirt  haben. 

Charri^^re  erwähnt,  wie  wenig  die  Stell 
treter  in  der  Türkei  zu  ihren  hohen  Anfor^ 
habe.  Die  PubMcisten  des  siebzehnten  Jahi 
nichts  von  solchem  Missverhältniss,  sondem  m 
Gesandten  des  Kaisers  auch  bei  der  Pforte  an 
allen  Diplomaten  geehrt  würden.  Sie  hätten 
freilich  auch  ihnen  bestrittene  Recht  besessen,  \ 
liehen   Audienz   vor   flem   Sultan  setzen  zu   d 

Aber  es  ist  bei  diesen  nihmi^edigen  Sc 
zwischen  der  oft  von  nationaler  Eitelkeit 
Selbsttäuschung  und  der  Wirklichkeit  zn  unte 
besonders  achtungsvolle  Behandlung  widerfuhr, 
hervorgehoben  ist^),  bis  zum  neunzehnten  Jah 
ausländischen  Gesandten  im  türkischen  Reichi 

[Oesterreich  und  Russland,]  Es  g 
Stelle  aus  Herrnianns  russischen  Studien*)  he| 
dem  gewünschten  Resultate  zu  gelangen. 

^Otto  Pleyer/  dessen  Berichte  in  dem  d 
gedruckt  sind,  ^war  schon  1696  officieller  Bei 
Wiener  Hofes  in  Moskau.    Kr  war  daselbst 
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und  österreichischer  Untertan  ansässig,  reiste 
lieh  auch  nach  Petersburg  und  wurde  von  seiner  Re- 
daxa gebraucht,  in  der  Eigenschaft  eines  politischen 
üdenten  sie  über  mercantile  und  politische  Vorgänge 
'  zu  unterrichten.  Er  hat,  ohne  dass,  wie  es  scheint, 
.  ein  diplomatischer  Charakter  wäre  beigelegt  worden" 
sweiten  citirten  Stelle  bezeichnet  ihn  Herrmann  als 
a),  „doch  im  Auftrage  der  österreichischen  Regierung 
zaarischen  Ministem  mitunter  in  directer  Verhand- 
iden,  so  unter  Anderem  in  der  bis  zum  Jahre 
bnisslos  gebliebenen  Frage  über  die  Opportunität, 
lieh  accreditii-ten  österreichischen  Gesandten  nach 
zu  senden.'' 

darf  nach  dem  Inhalte  des  letzten  Satzes  den  Beginn 
Iten  diplomatischen  Beziehungen  Oesterreichs  zu 
in  das  Jahr  1710  setzen. 


§9. 

Die  fteneralataaten. 

He  Generalstaaten  und   Dänemark.]     Da   ein 
Tdl  des  holländischen  Reichtums  aus  der  Fischerei 
Handel  im  Gebiete  der  Ostsee  floss,  war  es  für  die 
eine  unumgängliche  Notwendigkeit,  mit  Dänemark, 
seine  Behen-schung   des  Sundes  ihren  mercantilen 
mit  Leichtigkeit  lähmen  konnte,  in  gutem  Einver- 
zu  stehen.     Ausserdem  verknüpfte  noch  eine  zweites 
^Vle  junge  Republik  mit  den  Monarchen  des  nordischen 
ihr  evangelischer  Glaube  und  ihre  Feindschaft  gegen 
tholicismus^). 
|1588  ging  in  Folge  eines  Gerüchtes,  dass  die  Dänen   die 
Kaufleuten  gewährten   Vergünstigungen   aufgehoben 
_  eine  Gesandtschaft  aus  jenem  Staate  unter  dem  Schutze 
ivarresischen  Botschafters  de  Pardaillan  zu  Friedrich  II. 
schon  zwei  Jahre  darauf  sah  man  ein,  dass  durch 
ehende   Missionen   die   hochwichtigen    Interessen  am 
I  Gestade  nicht  in  genügender  Weise  gewahrt  würden, 
rbeachloss,  zunächst  „voor  een  jaar  bij  provisie"  einen  ge- 
Buys  als   residirenden    Agenten    in    Kopenhagen   an- 

[[Die  Generalstaaten  und  England.]     Der  ei*ste 
it  der  empörten  Niederlande,  mit  welchem  die  Königin 


M  VergL  Laos,  Korrespondenz  II,  276.  Yreede,  Inleiding  IL  1,  327  f. 
")  Vreide,  Inleiding  IL  1,  136. 


[Die  Geueralstaaten  und  Fran 
perraanente  Agent  •^)   iler  freien  Niederlami 
ist  meines  Wissens  Lieven    Calvart  gewesen, 
seinem  Amte  iirestorben  ist.    Sein  freiwilliger  I 
der  berühmte  Scaliger»  bis  1598  van  Aerssen 
nahm.  Der  französische  König  erkannte  diesen  I 
in  aller  Form  als  Gesandten  der  ersten  Rang 

[Die  Generalstaaten  und  Deutsc 

seit  1509  unterhielten  die  freien  Niederlande 
Brederode  als  ,,gewoon  Mini.ster'*  bei  versch 
Fürsten  gemeinsam  und  zwar  namentlich  b€ 
Hause  Nassau  verwandten  Herrschern  von  dei 
sen^).  Mit  anderen  Ländern  des  Reichs,  so 
denburg,  Anhalt,  Baden,  Oettingen  und  Württ« 
die  Generalstaaten  1614  ein  Bündniss**),  in  d< 
deiiseitige  Beglaubigung  von  ständigen  Sendb 
wurde,  und  traten  dann  während  des  dreissig 
mit  den  meisten  in  den  vertragsm&ssigen  perm 

Aber  noch  ehe  sie  bei  diesen  Staaten 
boten  accreditirten,  hatten  sie  schon  aus  m 
sichten  einen  ständigen  Vertreter  bei  der  Hanf 
falls  zu   den   Contrahenten   des  Vertrags  von 

Schon  im  Sommer  1617  wurde   „Foppius 
Alsen"  abgesendet,   um    ^als   Ihrer  HochTnögc 
Ihretwegen   zn  residiren  zu  Lübeck   oder  am 
die  Sache    erheischen    ma^"*.    In  seiner  Instf 
weiter  noch:    er  solle  berichten   hören   und 
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zatragen  mag,  den  Stand  der  Christenheit  im  All- 
md  diese  Lande  insheson(!erfi  anirehend''  *).  Aitzema 
jein  Amt  wahrend  des  ganzen  dretssi^jjlhri^en  Krieges 
iber  diese  Zeit  hinaus.  Kr  hat  nicht,  wie  ihm  vor- 
war, hauptsächlich  in  Ldbeck  residirt,  sondern 
ufenthalt  in  Hamburg,   da  es  ihm   dort  mehr  be- 

tiserhofe  sind  die  ständigen  Gesandten  der  Vereinig- 

sen  erst  seit  dem  Westfälischen  Frieden,  in  welchem 
Äbsburger  die  Souveränität  der  Generalstaaten  an- 
mssten,  ers*'hienet. 

eneralstaaten  und  die  Türkei,]  1611  wurde 
iga  (Cornelle  de  la  Haye),  welcher  im  vorhergehen- 

niit  Karl  IX.  von  Schweden  unterhandelt  hatte^ 
*ttrkei  abgeschickt.  Seine  Mission  w^ar  ursprünglich, 
B§  der  ihm  erteilten  Instruction  erkennen  kann,  nicht 
lertide  gedacht,  sondern  sollte  erst  die  Gelegenheit  zu 
hterhandlnngen  mit  der  hohen  Pforte  anbahnen-). 
andter  wusste  aber  seinen  Auftrag  so  vorzüglich 
n,  dass  ihn  die  Staaten  als  ständigen  Veilreter  bei 
Pforte  beliessen  und  ihm  erst  nach  achtundzwanzig 

Erlaubniss  zur  Rückkehr  gewährten. 

ist   demnach   der   erste   residirende   Gesandte   der 

B  in  Constantinopel  gewesen^). 

seine  Geschicklichkeit  wusste  er  sich  einen  Ein- 
e  türkisclie  Regienmg  zu  verschaffen,   wie  ihn   zu 

kein   Gesandter  der  anderen,  am  goldenen  Hörne 

Mächte  in  ähnlichem  Maasse  besessen  hat  Er  be- 
weiben in  hochherziger  Weise,  um  die  Lage  der 
len  im  ottomanischen  Reiche  zu  verbessera  und 
>ensgenossen  ungehinderten  Zutritt  in  das  türkische 

Handelsfreiheit  zu  verschaffen  *)  ^), 


I  Studieo  in  den  Archiveo  von  Braunschweig  n.  s.  w.  über 
^cksftle  des  Foppius  von  Aitzema.  Haioburger  G^innasial- 
54.  8.  1^.  —  GrotiuB  ßcbreibt,  man  habe  Aiteema  „legaiionem  et 
lEDentem''  gegeben.  iBtirmannl  Sylloge  Epistolarum  a  viria 
ript«niro.    Leyden  1725.     II,  iS9, 

i  abmeodet  i,tot  relaxatie  ran  de  gevangeo^  eu  de  preparatie 
mdeliDge  mitten  GrootenKeyser,  op  de  Terfiekeringe  van  den 
D  de  landen  van  zijn  Gebiet*"  Vreede,  JnleidiDg  II.  h  402. 
.  Vreede,  Nederland  eu  Zweden  in  staatskundige  betrekking, 
Wua  tot  (iuBtaal'  Adolf,  ütrecbt  1841.  p.  26:  „Haga,  tater 
Ser  Staten  eerfite  Orator  of  Aml>assadeur  te  KonstaDtioopel . .  .** 
le,  Inleiding  IL  1,  40^. 

Uaga    vergL   nocb   van   Harderwijk.     Levenscbets  van  Mn 
Schiedam    1848.    —   Vreede  t   Jaerboelge  vao   de  Regter- 
mt  p.  :^21;  1H40,  p.  19  f. 


im  Interesse  seines  Auftrages  nötig  war^),^ 

Erst  als  die  rlänische  Freundschaft  dS 
kende  Politik  und  den  Uebermut  Christian 
worden  war^).  näherten  sich  die  Generalstaatei 
den  Rivalen  Dänemarks*).  Sie  schickten  161< 
Cornelis  Hapa  zu  Karl  IX.,  um  zwei  holt 
welche  von  den  Schweden  vor  Riga  gekapert 
reklamiren  und  zugleich  dem  p^eisen  Könige  V 
dem  warmen  Anteile,  den  die  Generalstaaten 
nahmen,  zu  überbringen^').  Der  Gesandte  wn 
von  dem  Kronprinzen  Gustav  Adolf  empfangen 
auch  vor  dem  Monarchen  selbst  Audienz.  ; 
liess  er  wieder  Schweden*''). 

Schon  im  Sommer  von  1611  ging  eine 
den  Stockholmer  Hof.  welche,  überaus  buldreic 
kurz  vor  dem  Tode  Karls  (30.  October  lOlllga 
Mitglieder  waren  Jacob  van  Duvenvoorde  (auch 
Obdam  genannt),  holländischer  AdmiraU  Dr, 
beets,  Mitglied  des  hohen  Rats  von  HoUan 
West-Friesland,  und  Dr,  Dirk  Bars,  Bürgem 
sterdam^). 

Aus  jenen  Tagen,  von  der  Thronbesteigu: 
her,  hat  man  die  Freundschaft  zwischen  den  5 
Schweden  zu  datiren,  „deren  Nutzen,  für  b< 
gross,  in  der  Zukunft  noch  bedeutender  werdi 
Hauptverdienst  an  dieser  engen  Verbindung 
barneveldt,  der  mit  scharfem,  die  Zukunft  durch] 
den  Gang  der  kanftigen  Eragnisse  und  die  k\ 


len  nächsten  Jahren  schickten  sie  auch  wirklich  noch 
lauernden  Vertreter  an  das- schwedische  Hoflager,  so 
Gustav  Adolf  durch  seinen  ausserordentlichen  6e^ 
Johann  Skytte  1617  auffordern  musste,  endlich  Einst 
m  Versprechen  zu  machen  und  im  Interesse  des  BQnd- 
D6n  „ordinaris  Dienaer""  bei  ihm  zu  beglaubigen.  Die 
16  Mahnung  und  die  schon  nahe  drohenden  politischen 
ter  veranlassten  die  Hochmögenden,  1618  ihr  vier  Jahre 
isgegangenes  Versprechen  zu  erfüllen^).  Seit  jener  Zeit 
to  zur  französischen  Revolution  fast  stets  Boten  der 
ten  Provinzen  in  Schweden  residii-t 

e  Generalstaaten  und  Venedig.]  Die  ei'ste 
mg  eines  Vertretei*s  der  Generalstaaten  zur  venetia- 
Signorie  erfolgte  nach  dem  Seesiege  Heemskerck's  vor 
*,  als  auf  Anregung  des  Prinzen  Moritz  im  September 
kheer  Gomelis  van  der  Mijle  nach  Venedig  abgeordnet 
In  der  Instruction  für  ihn  wird  als  Zweck  seiner 
;  angegeben :  „emstelijk  begeren  te  houden  naerder 
ap,  gemeenschap  ende  correspondentien,  tot  hanthou- 
Brmeerderinge  ende  vei-sekeringe  der  onderlinge  navi- 
quentatie,  oprechte  handelinge  ende  commeiUen''  etc.^). 
Mijle  verliess  die  italienische  Republik  am  zehnten 


eede,  Nederland,  94:   „bei  was  Hollands  ongelukkiffe  Staatsman, 

{  OldenbameTeld  f  wiens   raad  en  bedrief Nederland  en 

*ö  innig  vereenigden.  Het  was  z^n  wil,  die  Gustaaf  berbaaldelijk 
le  onderateoning  scbonk:  hü  was  bat,  de  wakkcre  Grijsaard,  die 

"»Pfi     hlllr    dp    »ipl    vftf»     7worlan*a    rrrnfon     TTnnincr     HnnrornndpndA. 


Bedllrfniss  vorhanden  zu  sem,   die  Fi 

zu   erföUen,    da  schon  ein  Consul,   Ouwenc 

mercantilen  Interessen  der  Provinzen  vertrat 

Aber  nach  dem  Bündnisse  beider  Rep« 
Februar  1620  beschlossen,  binnen  sechs  Woc 
ordentlichen  Gesandten  nach  Venedig  zu  sea 
Geneigtheit  der  Hocbmögendeü ,  einen  stäl 
beim  Dogen  zu  accreditireu,  berichten  soll 
Posten  wurde  Frangois  van  Aerssen»  Herr  ' 
am  2<  April  ernannt*')*  Er  kam  den  13. 
Bestimmungsort'),  wo  er  mit  grosser  Feiert 
wurde,  und  verliess  die  Marcus-Sta<lt  am  4, 

Geg:en  Ende  von  1620  erklärten  die  E 
Neuem  dem  veneüanischen  Gesandten  Trevi 
sich  dauernd  in  Venedii?  vertreten  zu  las 
noch  keine  entscheidenden  Schritte  zur  Ausi 
Schlusses,  Erst  den*  wiederholten  Ansuchen 
und  van  Aei'ssen's  ^*)  gelang  es,  der  Erken 
dass  durch  einen  Consul  die  niederläni 
Venedig  nicht  genügend  wahrgenommen  wO; 
fülhmg  der  Zusage  endlich  durchzusetzen. 
neue  Amt  fiel  auf  Aerssen  selbst  (14.  Oc 
als  dieser  sich  entschieden   weigerte,    den 


*)  Jonge,  45. 
*)  Jonge,  91. 
»)  Jonge,  102. 

*)  Vreede*    Inleidiog  IL  1,  398. 

'*)  Jonge,  114.    „dat  die  Amhassadcur  bianen 

20U  vertrekken ,  mit  bijvoeRing^  dttt  Haare 
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Uu  überuelimen ,    am   31,  Juli  1G22  auf  Johann  Berck, 

'in    Gotschalkoirt V)'    Zum  Sekretär  wurde  ihm  Josua 

Dnevelt  beige^ehen-).    Berck  gelangte  den  6.  Decemher 

aedig  und   blieb,  obwol   er  ursprünglich  nur  auf  drei 

^gewoou  gezant''  berufen  war,  bis  zum  Juni  1627^). 

aem    Nachfolger   wurde    Jonkheer   WiUem    van    Lijere, 

Oosterwijck,  cbeufalls  für  drei  Jahre,  erwählt  V)/  Da 

vor  der  Rückkehr  Berck's  abi-eisen  durtte  und  nach 

Bit  Krankheit  und   widrige   Winde  seine   Fahrt   ver- 

koQute  er  erst  im   Februiu*   1628  seinen  Einzug  in 

itit  de^s  heiligen  Marcus  halten'').     Nach  neunjiUuigem, 

tchem  Aufenthalte  daselbst  wurde  er  im  Juni  163l>  zum 

m  in   Frankreich   ernannt,   oline  dass  ein   Nachfolger 

Bn  alten  Posten  designirt  wai*.     Doch  den  Bemühungen 

Btianischen  Vertreters  im  Haag  gelang  es,  den  Aufent- 

Abberufenen  bei  der  Signorie  bis  zum  August  zu  ver- 

und   weiter  durch   das   Veisprechen ,    Venedig   würde 

JUch  die  im   Vertrage  von   1G19  stipulirten   Suhsidien 

[die  Wahl  eines  Nachfolgers  fnr  Lijere  durchzusetzen-'), 

luf  wurde  am  7.  August  163(5  Willem  Boreel,  Rat  und 

lir  von   Amsterdam,    zum   niederländischen  Gesandten. 

venetianischen  Republik  erlesen.     Da  aber  die  vene- 

Regierung  auch  jetzt  trotz  aller  Versprechungen  noch 

die  Zahlung  der  vertragsmässigen  Hülfsgelder  dachte 

ausserdem   weigerte,    den  Botschaften!  der  General- 

den  Excellenzentitel   zu  geben   und   sie  als  im  Kange 

liglichen   Andiassadeurs   gleichstehend  anzuerkennen'), 

Jorcel  die  Uebemahme  der  Gesandtschaft  ab.    Ein  Er- 

in  für  ihn  konnte  nicht  ernannt  werden;  denn  die  Staaten 

Hand,  zornig  über  die  italienische  Treulosigkeit,  wollten 

nötige  Summe  nicht  bewilligen  "^K 

Erledigung  der  laufenden   (ieachllfte  in  Venedig  fiel 

örtigen  Consul  Josua  van  Sonneveit  zu,  uns  von  früher 

ük's  Sekretär  bekannt.    Er  empfing  behufs  dessen  den 

Utentitel  % 

ch   als    die    Signorie    nun    ebenfalls    ihren    Gesandten 

ini    abberief,   ohne    ihm    einen   Nachfolger   zu   geben, 

Jsich  die  Hochmögenden  noch  einmal  herbei»  einen  neuen 


144».     Seine  Instruction  ist  abgndruckt  bei  Jonge,  430  f., 
'Vergl.  Vreede,  Inleiding  IL  2,  im. 
145. 
164 

tauge,  ie>.  437 1: 
llonge,  177. 
rioftge,  211  f. 
loDge,  216  f 
[Jooge,  233. 
^ooge,  22S. 


machten  und  Titel  allein  die  iDteressen  di 
in  Venedig^),  Dem  entsprechend  sehen  wir 
keinen  venetianischen  Gesandten  mehr  im  H 
Man  führe  nicht  als  Gegenbeweis  den  I 
F.  Tor  um  1780  den  Residententitel  getragt 
denselben  nur  vorübergehend  angenommen, 
haar  oiets  bij  de  venetiaansche  regering  zou  kui 

[Die  Generalstaaten  undSpanie 
im  westfälischen  Frieden  die  Vereinigt€n  Pr 
lipp  IV,  als  souveräne  Lande  anerkannt  worda 
i-esidirende  Vertreter  der  Generalstaaten  nacJ 
werden.     Es  waren  meistens  Envoyfe*). 

[Die  Generalstaaten   und    Russl 
gedehnte  Ostseehandel  lenkte  in  verbal tnissn 
die   Aufmerksamkeit    der    freien    NiederK^di 

Schon    1589    entstand    der    Plan    einer    näl 
Verbindung    mit    dem    Moskowitischen    Reieli 
aber   an    der   Uomöglichkeit,   mit   den    dann 
ordentliche   diplomatische  Verhandlungen  zu 
herein  zerschlug'*). 

Allerdings   wussten  steh  die  Hollander  l 
behelfen   und   ihren   ausgedehnten  nissis^chen 

*)  Jonge,  224.     ^Gagpar  van  Vosbergen  was  de  U 
Staat  b\j  de  Hepubliek  van  Yenetie  henoemde  Ami 

*J  JöDge,  225. 

*)  Verg),  JoDge,  225:  „De  beiangen  der  ingezt  _. 
te  Venetie  werden   van  na  waargenomeo  door  detx  N( 
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teen'),  da  sehi  viele  ihrer  Landsleute  in  dem  uu- 
Lande  angesessen  waren  und  zum  Teil  sogar  im 
Zaren  standen-),  mit  deren  Hülfe  sie  ihre  Wünsche 
'  des  Herrschers  «relangen  liessen^).  Besondei*s  be* 
lurch  solche  Verhandlungen  der  Kaufmann  Massa 
der  lÄDjjere  Zeit  das  Amt  inne  hatte,  die  Briefe 
tm  Zaren  ond  den  Hochraögenden  auszutauschen* 
Jieser  schon  halb  diplomii tischen  Stellung  schlug 
ir,  ihn  als  ständigen  Gesandten  in  Moskau  mit 
halt  anzustellen;  aber  der  Antrag  wurde  von  dea 
iten  abgelehnt  mit  dem  Bemerken:  „zwarigheid 
iwel  in  het  houden  van  eenen  vasten  Agent,  als 
^ige  Ambassade  naar  Moscow  te  zenden"  *l 
ingen^  soweit  uns  bekannt  ist,  die  ersten  officiellen 
ler  Vereinigten  Provinzen,  welche  auch  nach  Däne- 
Schweden  bestimmt  waren»  unter  der  Leitung  von 
^cJi  Russland";). 

irte  nicht  ganz  fünfzig  Jahre,  bis  der  bald  lebhafte 
TCh  ausserordentliche  Gesandte  zu  einem  perma- 
!©•  Schon  1671  wurde  der  nach  Stockholm  bestimmte 
einsius  in  der  gleichen  Stellung  auch  bei  Aleiei 
kA  accreditirt';).  Als  dieser  Diplomat  1674  abging, 
ckoaar  als  Resident  ausschliesslich  am  russischea 
t  Sein  Nachfolger  wurde  1699  Hendrik  van  Ilulst^) 
essen  Tode  Jakob  de  Bie  „bijzonderlijk  tot  genoegen 


rcie" «), 


§  10. 
Brandenbttrg-Preussen, 

n  hat  in  seiner  Geschichte  des  preussischen  Be- 
die   uns   hier  beschäftigende  Frage  nur  gestreift 

,  dasfi  sich  unter  Joachim  Friedrich  und  Johann 
5war  Ansätze  einer  geordneten  Vertretung  finden, 
iner  durchgreifenden  Wirksamkeit  der  branden- 
Diplomatie  noch  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die 
onterhielten  wo!  an  den  Höfen,  mit  denen  sie  wich- 


Hosland  etc.  I,  27.  44. 
Seheltema  J^  99, 
l  124. 
I,  109.    Vergl.  Vreede,  InleidiDg  U.  1,  872. 

1, 7ä. 

I,  Inleiding  U.  1.    Bijlage  I^,  17. 
^a  in,  ^lO. 
III,  237. 


so    führt    Isaacsohn    weiter   aus,    sei  _ 

zwischen  Schweden,  Frankreich  und  Oest  ^^^ 
wurde  der  Kreis  der  permanenten  BoteuH 
zur  Blüte  entfaltet,  was  vor  1640  nur  im  Kci 
Wie  an  dem  Kaiserhofe*  auf  dem  Reichstage  ui 
f^erichte,  in  Warschau  und  in  Danzig,  so  tindi 
dige  Vertreter  in  den  Hauptstädten  des  Weste 
der  Reichsrürsten ,  in  den  freien  deutschen 
Küsten  der  Nord-  und  Ostsee*  Damals  zogeQ 
Residenten  in  Kopenhagen^  in  Riga  und  nicht 
in  Moskau  ein*'. 

„Der  gix)sse  Kurfürst  sendete  fast  niemi 
da  die  Ausgaben,  welche  ein  Gesandter 
standes^emäss  zu  machen  hatte,  die  Kraft  < 
Schatzes  allzu  sehr  übei-stiegen'*  V),  Er  hatte 
in  diesem  Funkte  gemacht.  So  hatte  sich  eii 
ei-sten  Range,  den  er  einmal  im  Haag  gelmbt  i 
ungeschickt  benommen  und  dabei  noch  auf  Kc 
einen  so  ungeheuerlichen  Aufwand  getrieben 
Wilhelm  es  verschwur,  je  wieder  einen  Amb; 
residiren  zu  lassen- 

Genauere  Daten  filr  die  Entstehung  dei 
matischen  Posten  Brandenbuigs  hat  Isaacsoh: 
Durch  die  Güte  des  Herrn  Directors  der  kön 
Wirklichen  (ieheimen  Übeiregierungsrats  I>r 
mir  verstattet,  die  für  unsere  Untersuchung 
menden  Akten  im  Berliner  Geheimen  Staati 
sehen  und  aus  ihnen  eine  Ergänzung,  bex 
richtig ung  der  Isaacsohnschen  Angaben  zu  bl 

Am   0.  December  1Ö51   erging   ein  Riied 


m  Statthalter  und  Residenten"  an  den  Geheimen  Rat 
WälEäc  verwiesen  werden  sollten.  Als  Sitze  von 
lenten  werden  der  Haa^,  Wien,  Paris,  Stockholm,  Cöhi 
'  \  genannt.     Aber  diese  Liste  ist  weder  vollständig, 

i  II  I  i  das  Jahr  1651  den  Anfaogstennin,  von  dem  an 
Aufeinanderfolge  der  permanenten  brandenburgischen 
DO  verfolgen  können. 

[Brandenburg    und    Polen.]     Schon    am    3.    August 

richteten  die  preussischen  Oberräte  an  Johann  Georg  ein 

eben   des    Inhalts:    ,,Weyll    am   Polnischen   Hofe   allerley 

teil    wider    vnsern    gnedigsten    Regierenden    Fürsten    vnd 

II  so  woll   das  Chur:    vnd   Fürstliche  Hauss  Brandenburg 

eben  wurden,   vnd  vorlieffen,   das  Ihre  Ch:  Dh:   der  not- 

nach   dahin  gedenken   müssen,    das  sie  am  Königlichen 

Agenten  hiltten,  die  auif  die  Dinge  acht  halten,  die  man 

Jm  fall  der  art  gebrauchen  könt,  welche  dann  zum  theyll 

Bn   vnd  Ihre  Gelegenheit  verendert^   Vnd  wir  nunmehr 

oll   ezliche  Jar  hiro  erfahren,  das  sich  der  —  —  Wol- 

">anielNö[jffell  sehligen  Caspar  Nöpffels  wl  des  städtischen 

Heisters  alhir —  —  Sohn,  der  Ingleichem  sieh  auch,  alss 

iche  Jar  bey  Polnischen  Reichsstenden  vnd  der  Kanzley  vor 

I  Serretarien  gedienett.  zu  des  Hauses  Brandenburg  Sachen, 

bndein  die  Ihme  auferlegt  vnd  vertrauet  vertreulich  vnd 

et,  —  —  vnd   er  in  vnsers  gnedigsten  Fürsten  vnd 

isser  Bestallung  ist,  aber  am  Königlichen  Polnischeii 

<   meisten   bleybens  haben    wirdt   —  ^    So  haben 

.^...  i. ;  Churf:  G-  seiner  Person  vnd  gelegenheit  anmelden 

p    vnd    stellens    derselben   vnderthenigst   anheim".     Der 

^t  folgte  dem   Vorschlage   und   bestellte   Daniel   Nopfel 

iStlü  a,  Spr.  aus  am  1.  November  1594  zu  seinem  Agenten 

fcfyhau  mit  der  Instruction,  ,4as  er  vnserer  vnnd  vnseres 

S  kirandenburg  Sachen  des  orts  in  gueter  Aufacht  haben, 

hen  zuwieder  vorlautfen.  Auch  heimlich  oder  offent- 

,^.„..cliet  vnd  practiciret  werden  möchte,   alssbaldt  Jeder 

E^er5ffnen,   Alles   wiedrige   vnd   Hinderliches  souiel    ihme 

Rfh  abwenden,  frommen  vnd  Aufnehmen  aber  bestes  tieisses 

ttstelJen  vnnd   befördern   helffen,   vndt  was  wir  ihm  auf- 

Kwerdeu,  fleissig  verrichten,  auch  sonsten  alles  das  thun 

■eisten   wolle,   was   einem  getreuen  Agenlen  und  Diener 

^en  zustehet  vnd  oblieget"  .  .  ,    Das  Gehalt  Nöpfels   war 

100  Reichsthaler  jithrlirh  festgesetzt. 

I60C>   wurden    der   Rat    von   Haus   aus  ..Andreas   Khöne, 

1^1  Jossky**.  und  die  königlich  polnischen  Sekretäre  Johann 

«r    und    Wilhelm    Cochansky    als  Agenten    bei  Sigmund 

R»es%lellt,    Die  beiden  Erstgenannten  empfingen  das  gleiche 

Cvor  ihnen  Nöpfel;  ausserdem  wurde  aber  Sabazky 
sten  noch  zugesichert,  ,ahn  tanquam  hominem 
'_ 


rYoilstäncfigkeit  erhalten  sind.    Aas  dem  letsig 
besitzen    wir  einen  Brief  Georg  Wilhehns.  an  se 
Vertreter  zu  Warschau,  Johajin  Pauli,   der  eini 
teristik  des  diplomatischen  Verkehi-s  von  Brandi 
giebt.     „Wir  haben/'  schreibt  der  Kurfürst, 
unss  geschehenen  ansuch,  vnsereni  Rhat,  residei 
liehen   Hofe,   vndt  L.  g.  Johanni   Pauli  seine 
200  f.  erhöhert,  vndt  dieselbte  nunmehr  jerlieh 
willigt..*     Wir  befinden    aber,   dass   ess  Dei 
nicht  sein   wolle,    daselbst   zu   Warschau  oder 
Mayst  dero  Hofflager  vnd  Curiam  Jedesmahl 
alle  Zeitt  zu  verbleiben,  sondern  nothwendig  ab 
müssest    Dahero  wir  mit  bestalkmg,  fortsetrung 
richtung  voserer   hochangelegenen  geschellie  fl 
hindert  vndt  mercklich  vernachtheiliget  worden 
schweigen,  dass  wir  offters  angelegene  Schreiben  i 
abgesandt,   vnd  Niemand ts  vorhanden  gewesen 
an  rechte  örter  gehilrlich  insinuiren  können ,  vt 
säumnüs   vieler  vnser  Sachen  wegen  mangel  eii 
dort  residirenden  Agenten,  vnsere  Schreiben  nie 
disreputation   von   einem  zum   andern   haben  g 
müssen,  demnach  nothwendig  hierunter  eine  endet 
verubi^acht  worden:  Inmaassen  wir  dann  niemehr 
Agenten  bestellet  vnd  angenommen  vnd  naher 
wo  sonsten   Ihr  Kon.  M.  Hofflager  sein  mörJite 
bleiben  vnd  vffzuwarten,  förderlichst  hinordnen 
wir  Dir  hirmit  nicht  allein  gnädigst  notificiren 
Deines  biss   dahero  vnss  geleisteten  Dienstes  v 
auch  Pflichten  krafft  dieses  in  genaden  erij 
resigniret  haben  wollen.'' 
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folln.  Hoffe  residirenden  Agenten"  ernannt').  Von  1634 
der  bekannte   Iloverbeck   kurlürstlicher  Resident  bei 

iw  IV.  und  blieb  es  noch  in  der  ersten  Regieningszeit 
^ann  IL  Kasimir-).    1647—1665  war  Andreas  Adersbach 

önder  Secretarius  am  Polnischen  Hofe"*  •^).  Auf  ihn  folgte, 
fwir  sehen   können,   BaiTonhauer  und   von   1672  —  1690 

aüonsrat  von  Wiehert*). 

[randenburg  und  Köln.]  Seit  1604  war  Heinrich 
lerbeck  in  Köln  angestellt,  um  dem  Kurfürsten  gegen 
Ihrliche  Besoldung  die  „Zeitungen"  von  dort  zuzusenden. 
ringe  Summe  beweist  schon  allein,  dass  Bilderbeck  zu- 
nur  die  Stellung  eines  Korrespondenten  gehabt  hat. 
piiter  niuss  sich  aus  diesem  Amte  ein  wirklich  diplo- 
lies  entwickelt  haben.  Der  genannte  Agent  erhält  nicht 
Ii6beres  Gehalt  —  eine  Zeitlang  betmg  es  200  Reichsthaler, 
U  aber  dann  auf  die  Hälfte  reducirt  — ,  sondern  wird  sogar 
iiHem  Berichte  der  märkischen  Regierung  an  den  grossen 
brüten  und  auch  sonst  Resident  genannt.  Bilderbeck  starb 
ar  Zeit  zwischen  1652  und  1660.  Wabrscbeinlich  war  er 
t  schon  tot,  als  der  Hat  Robert  Weiler  von  Friedrich  Wil- 
I  2um  Residenten  in  Köln  ernannt  wurde  (1654—1666). 
2.  November  1669  wurde  der  kurpfälzische  Rat  Michael 
agen  „zum  Resitenten  am  Rheinstrohm  in  gnaden  an- 
tomen*'.  Von  1671  —  1677  war  dann  der  berühmte  Ezechiel 
iheim  „Churf.  Raht  und  Resident  zu  Colin  am  Rhein''. 

[Brandenburg  und  Oepterreich.]  Am  26.  Sep- 
ier 1609  stellte  Johann  Sigisraund  ein  Creditiv  aus,  j,das 
iien  hochgelarten,  vnseren  lieben  getrewen,  Herrn  Philipp 
n,  der  Rechte  Doctorn,  zu  vnserem  Rath  vndt  Bestaltem, 
Kay  Hotfe,  von  Haus  auss  aufgenommen,  Thun  das  auch 
lit  in  kraft  diess  briefes,  dergestalt,  das  er  vnss  in  allen 
ir«n  ziemblichen  sachen,  die  wir  an  herurteni  Kay  Hofe 
an,  oder  zukünftig  gewinnen  mochten,  dienen  und  das  beste 
I  seinem  vermögen,  Rath  und  verstand,  verwenden,  für 
tren  schaden  wainen,  frommen  und  bestes  getreulich  wer- 
fc  und  iederzeit  fleissig  unndt  getreulich  dienen  solle"",  Wei- 
mrlrd  Dr.  Eger  gestattet,  in  Fällen  der  Not  einen  Stell ver- 
für  sich  anzunehmen. 


wird  in  den  Briefen  auch  schlechthin  HcsideBt  geaaont 
kI    erkunden    uod    Aktenstücke    zur    Geschichte    des    grosBen 
Berlin  1864  f  L,  6  f  etc.     Isaacsohn  II,  211. 
heütsl  Ader&bacb   nur  Agent;  aber  seit  1655  wird  er  in  dea 
i  residirender  Sekretär  erwähnt, 
rWichert  wurde  IBT2  Eum  Agenten  ernannt  (mit  60D  Thlr.  Gebalt). 
rde  er  ,,  wegen  seiner  Deiterität"  zum  kurfürstlichen  Eat  erhoben  und 
pHoff-  und  LegattonB-Eabt''.     Die  Hezeicbnung  Resident  fOir  W, 
1675  mm  ersten  Maie  ^'afiinden. 


I  AVI?    &U      V«  ICU. 


[Brandenburg  und  die  Generals 
wurde  der  Sohn  des  Bürgermeisters  von  D 
Sticke,  wegen  Falschmünzerei  von  den  Gel 
gelogen  und  hingerichtet,  obwol  er  sich  af 
als  brandenburgischer  Resident  berief-).  N( 
geklagte  tiherfühil  und  bestraft  worden  wai 
schon  mehrere  Pei-sonen  bei  Georg  Wilhelm  z 
oder  ReBideutschofft".  Aber  keiner  dieser  1 
soweit  aus  den  Akten  hervorgeht,  den  gewfin 

Vom  October  1622  bis  zum  Ende  von 
\  Januar  folgenden  Jahres  war  Floris  von  Met 
lieber  Vertreter  im  Haag,  Obgleich  ihm  J 
vndeim  Nahmen  eines  Residenten  oder  aber 
diese  Function  vertretten  wolte,  gnedigst  heira 
begnügte  er  sich  doch  mit  dem  Residententit 

Aber  selbst  der  Unterhalt  eines  Resident 
heiirien  Rate  in  Emmerich  zu  kostspielig,  un 
stellte  nach  Merode's  Tode  am  hitzigen  P 
Dchlt  gnedigstem  Bedenken  anheym,  ob  : 
eigenen  gelegenheit  derselben  hiesiges  Staths 
len,  dass  anstat  eines  kostbahren  Residente 
das  mit  dem  geringen  salario  so  bissher  darai 
in  derselbern  Qualität  nicht  kan  ausskoq 
Dchlt.  Sachen  von  tags  durch  einen  Agenten 
vndt  verrichtet  würden,  welcher  sich  mit  t 
was  dem  Residenten  zugelegt,  gewesen,  etwai 
einem  geringeren,  nachdem  seine  gelegenheit 
könte.  So  wir  das  vnsers  theils  unuorgreifli«^ 
zuträglichste  wolten  ansehen,  vmb  so  viell  dm 


bnen  nur  aut,  „im  l^all  Iftr  nötig  eracliten  werdet", 
en  Residenten  anzunehmen. 

fichste  Resiflent  Bianrienburgs  im  Haa^,  auf  den 
fen  sind,  ist  Christian  MoHer  (Moll)^)  1647.  Er  er- 
liesem  Jahre  ab»  weil  er  Kla^e  geführt  hatte,  dass 
ler  Besolfiung  von  800  Thalei-n  seinen  Stanrl,  „den 
^ualitet  hallen  soll,  nicht  vollführen,  noch  Pferde 
lie  drauss   halten   kan%   1000  Thaler  festes  Gehalt. 

den  bürg  und  England,]  lieber  das  diploma- 
ältniss  dieser  beiden  Reiche  schweigt  Isaacsohn 
Es  hat  aber  dort  schon  früher,  als  man  vermuten 
fi   brandenburgischer  Repräsentant  seine   Keeidenz 

eiligen  Abend  der  Weihnacht  1625  bestallte  Geor^ 
len  vesten.  vnsern  lieben  besondern  vnndt  getreweii, 
ichim  vom  Rustorffen  zn  Vnnseren  Rhat  vnndt  Re- 
m  Königlichen  Hoffe  in  Gross  Britannien." 

iese  ständige   Vertretung  sollte  nicht   von   langer 
Schon  am   30.  Mai   1H27   schrieb   der  Kui-füi-st; 

von   dem   Vesten,  Vnnserem  Rath  vndt  gewese- 

(nten  am  Königl:   Hofe   in  Gross  Britannien    Johan 
Russdoiif,  berichtet  worden,  wessei-staldt  derselble 

Schwagers  dess  Pfalzgrafen  L^en  abgefordert  seye^ 
nunmehr  der  aussgebenen  Bestallung  nach,  Vnss 
bicht  weiter  bedient  sein  köndte,  vnndt  dieselbte 
fch  expiriren  vndt  aufhören  würde^  -). 
teen  Brief  schliesst  sich  in  den  Akten,  welche  mir 
febeimen  Staatsarchive  vomeleeen  haben,  sofort  die 


Bi-manenter  Verkehr  zwischen  den  beiden, 
wendig.     Der  Kurfürst  ernannte  daher   im  A 
raus   Langenheim  zu   seinem   Vertreter   bei 
Sdiweden.    Die  Initiative  zu  dieser  Neuerunf 
der  Brandenburger  ergriffen,  wie   er   halb  ii 
gesteht.     Er  äussert  sich   nämlich    in  dem 
Beglauhigyn^sb riefe    folgeiiderniaassen :    „Ni 
Notturft  befunden,  die  Kon.  Maj.    zu  Schwec 
Beihst  be|i:eit,  eine  gewisse  qualificirte  persoi 
Schwedischen  Läger,  so  lange  sich  dasselbte 
findet,  zu  bestellen  und  zu  halten,   dass   wir 
lieben  getrewen   Erasmus  Langenheimb,   sol 
tragen,  vnnd   Ihn  zu  vnserm   agenten  in   d< 
dischen  Läger  vnnd  Hoffe,  bestellet  und  ang 
den  ferneren   Aufenthalt  des   Diplomaten   h( 
Schreiben:    „Vnd  soll  er  sich  hiemachst  alw< 
Schwedischen  Läger  vnnd  wo  sich  sonst   di 
findet,  oder  ja   vffss  Näheste  dabey,   auüia 
derung  seiner  Depeschen  erhielt  er  ein  pa 
stets  in  seiner  Nähe  verweilen  sollten,  una  ol 
niss  die  neuesten  Nachrichten  dem   kurflii-si 
bringen  zu  können.    Das  Gehalt  des  Agent 
lieh  hoch,  es  belief  sieh   auf  monatlich    ^M 
gold^ 

Nach  Lan^^enheims  frühzeitigem  Tode 
ber  1632  der  kurfürstliche  geheime  Kammei 
Fischer  „für  einen  Agenten  an  dem  Cöniglid 
Hoffe*"  bestellt*).  Seinem  Befehle:  ^insond 
bei  Ihrer  Cönig.  DrL  in  Schweden  Libd.,  woh  c 
sein  wirdt,  wesentlich  aufhalten^,  konnte  er  ni 
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Fischer  fol^  1643  Adolf  Friedrich  Sehlezer  in  der 
Stellung,  aber  mit  geriufiereTn  Gehalte*).  Der 
CurfQrst  war  mit  den  Diensten  dieses  Diplomaten  zu- 
und  ernannte  ihn  am  27.  November  1648  zu  seinem 
vndt  Residenten  am  Königl:  Schwedischen  Hoffe  aus 
ihm  habenden  sonderbaren  vertrawen*'^), 

trandenburg  und  Frankreich.]    In  Paris  befand 

im    Regierungsantritte    des    grossen    Kurfürsten    kein 

Repräsentant  Brandenburgs.     Erst  der  Burggraf  Fa- 

Dohna,  welcher  im  September  1645  in  diplomatischen 

nach   Frankreich   ging,  machte  Friedrich   Wilhelm 

Notwendigkeit  aufmerksam,   stets  einen  Vertreter  am 

gehen   Hofe   zu    unterhalten.      Der   KurfüM  lieh   dem 

Page  des  Grafen   ein  geneigtes  Ohr  und  ernannte  Abra- 

Wicquefort,   heute  mehr   durch  seine  litterarisehe  als 

Bine  politische  Tätigkeit  bekannt,  zum  Residenten  in 

Wicquefort  blieb  bis  1659  dort. 

jen  des  schlechten  Ansehens,  in  welchem  dieser  L>iplo- 

der   letzten    Zeit    in    den     leitenden     französischen 

stand,   wurde   1657   Christoph  von   Brand  vertraulich 

Ident  neben  ihm  beglaubigt   und   mit  der  Hauptleitung 

Mfte  betraut.     Durch  diese  Maassregel  wurde  Wicque- 

liplomatische  Stellung  eine  so  unklare   und   augezwei- 

es  Mazarin   h\b9  wagen    ilurfte,  den  Gesandten  in 

le  zu  werfen.    Im  Juli  1660  wurde  Brand   aus  Paris 


«)  Er  erhielt  m)  Thlr.  jilirlicb, 

*)  Wenn  Schleyer  (Urkunden  und   Aktenstücke.    Politische  Verhand- 

ü  1^  672;  [1,  68-^1  schon   vor  dem  November  164^  Resident  genannt 

to  beruht  dies  »uf  einem  Irrttime.    Friedrich  Wilhelm  seihst  spricht 
ttlmiAT  1648   _Ton   üaflerm  Agenten  Schleyer'*.     (Urk.  n.  Akten.  Polit 

11,   792^1.     Vergl.  ül>er  Scblezer  nach    ürk,  u.  Akten.   Polit    \'erh. 

*)  Wicquefort  kam  1$46,  nicht,  wie  es  oü  fälschlich  heisst^  1629  als 
Uißt  nach  Paris,  In  der  Relation  ]>ohiiafi  heifist  es  betrefts  der  Er* 
ttiig  W,*fl:  .Welchen  ich  auch,  nachdeme  dero  gnädigsten  Willen  ich 
ler  Herren  Ober-Kammerherrn  Schreiben  vom  26t« n  Martii  vernommen, 
Bro  Namen  eine  Beatallun^'  von  400  Reichsthalern  jährlich  gemacht, 
fetni  Tiiul  eines  Hatbs  und  KeBidenteo;  nicht  zweifelnde,  wie  ee  durch* 
|B.  Ch.  D,  [>ieDSten  nötig  ist^  an  den  Orten  jemands  in  dero  Geat  haften 
das5  Sie  von  gedachter  Person  gute  und  nützliche  Hinge  zu 
hüHea  können^.  lÜrkuoden  und  Aktenstücke  I,  tUöl.  Noch  deut- 
geht aufl  W-'s  Creditiv  hervor,  dass  sein  Posten  ein  neu  ge«chaäener 
^Cum  certifi  iisque  gravi hus  de  causis  persuasi  necessarium  duce- 
M.  ut  in  Christtanisaimi  Galliae  et  Navarrae  rej^ts  auta  quendam  nego- 
:  fromm  gestorem,  seu  ut  modemi  vorant  retidentem,  constitutum 
VergL  rrk.  u.  Akten.  1,  1.  612;  II,  ä  1^  f.  -  Siehe  temer 
ruvvcü»  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  IV,  24.  —  Wkque- 
..Ml    —  ReüexioDS  etc.,  123.  —  Rennert,   Abraham  de  Wicquefort. 


flamit  er  fleissig  Russisch  studirte  n\ 
beriehtete.  Am  31.  December  desserBSTJB 
der  Geheimsekretär  HeiTmaim  Dietrich  Heg 
Alex  ei  angestellt.  Freilich  konnte  er  seines 
warten,  denn  der  neue  Zar  Feodor  IIL 
Schreiben  an  den  Kurfüi-sten  vom  18.  Noveni 
Wesenheit  eines  brandenburpschen  Agenten 
gab  Hesse  den  Befehl  zur  Ktickkehr^). 

In  Const antinopel  unterhielt  Friedric 
dem  siebenjährigen  Kriege  einen  Veilreter*) 
von  Madrid  und  Turin  trat  er  1774  (resp. 
Beziehungen"'), 


S  11. 
Schweden* 


[Schwetlen  und  die  Generalstaa 
eine  schwedische  Gesandtschaft  nach  London  i 
einen  Bund  mit  den  Vereinigten  Provinzen  zu 
durch  einen  Lieblingswunsch  Karls  IX,  zu  ri 
Mitglieder  waren  Oiof  Strale,  Jakob  van  Dyck, 
Stenbock  und  Johann  Skytte*  Als  die  Stai 
sehen  Antrag  zuiiiitkgewiesen  hatten,  fuhr  St 
lenveile   mit  Skytte   aus  England  zurückgek« 

M  UrkuDdea  uod  AkteoBtücke  11,  121.  24L 
»j  Vergl  UrlnindeD    und   Aktenstücke   I.  7,   11 
Georg  WilfadniB  aus  dem  Jahre  102o  nennt  B.  gehen 
^]  Sehriiten  des  VereiDS  für  die  Gescbicbte  der  Sl 


iMonate. 

pmrde  van  Dyck,  welcher  sich  als  geschickter  Unter- 
bt\'ieseii  hatte,  von  Neuem  nach  Holland  gesendet^). 
Ifes  Verhleihen  ist  vom  November  1612  bis  zum  April 
Uen  Jahres  aus  dem  „Generaal-index'*  nachweisbar^). 
bril  unterzeichnete  er  im  Namen  Gustav  Arlolfs  einen 
Iftsveitrag  zwischen  Schweden  und  den  freien  Nieder- 

Icht  nur  bei  den  Hochmögenden  vorzüglich  durch 
fangen  Oldenbarneveldt^s  die  Stimmung  gegen  Schwe- 
peiindlich  geworden  war,  sondem  auch  der  König 
m  Händen*"  nach  dem  Bündnisse  mit  den  Vereinigten 
[griff,  gingen  die  diplomatischen  Verhandlungen  leb- 

\mmej  1614  war  wieder  van  Dyck,  welcher  vorher 
gewesen  war  und  die  Verhandlungen  über  einen 
Schweden  geführt  hatte,  im  Haag''*).  Damals  wurde 
irsehnte  Allianz  mit  den  Generalstaaten  geschlossen, 
i^  unter  andei'em  bestimmt  wurde,  dass  der  schwe- 
Barch  von  nun  an  einen  „Ambassadeur  ordinaire'* 
pneralstaaten  zu  unterhalten  hätte"). 
liBtav  Adolf  der  Forderung  dieses  Artikels  sofort  nach- 
jist,  wissen  wir  nicht;  das  steht  aber  fest,  Jakob  van 
Her  erste  residirende  Vertreter  des  Königreichs  bei 
mgten  Provinzen  gewesen.  Wann  er  aber  diesen 
tetreten  hat,  kann  nach  dem  vorhandenen  Materiale 
festen t  werden*    Vreede  sagt  nur:    „van  zijne  zijde 

ge,  Xederl&Dd,  47. 


ab  die  meisteD  Sendboteti  Dltnemarks  in  Sdl 
gekehrt  namhaft  zu  machen.    Leider  bebt 

einem  verhältnissmässig  späten  Zeitpunkte 
Frage,  ob  schon  vor  diesem  Teniiine  eine  st 
Schwedens  in  Kopenhagen  existirt  hat 

Der  eme  Gesandte,  den  das  archiral 
nennt,  der  Agent  Anders  Svensson,  ist  glei 
(von  1621  —  1626).  Sein  Nachfolger  wuri 
(1626—1629),  und  an  dessen  Stelle  trat  (lö 
Fregäus  (Strömfeit). 

Den  Residententitel  trug  zuerst  Magnui 
nach  Geijer  acht  Jahre  bei  Christian  IV, 
gewesen  ist^).  Aber  im  Stockhohner  Archiv 
iiiatischen  Berichte  über  Dänemark  aus  rlei 
1657  aufbewahrt.  Sein  Nachfoli^er  in  der  g 
Gustav  Duvall. 

Von  1680  an  führten  die  diplomatische] 
dens   im    Nachbarreiche    dem   alJgemeinen 
folgend  den   vornehmeren  Titel    der  Edtovi 


1)  Vreede,  Xederland»  173. 

°)  Yreede,  Nederland.  211. 

*)  Vreede,  Nederland»  205. 

*)  Aiyema,  S&ken  vao  Staet  en  Oorlogb, 
De  Koningh  (lUBtavtis  van  Sweden  lateode  hem  ae 
goede  correspDDdentie  ende  nieDtsciiap  mei  den  StL 
als  AmbaaBadeur  aeer  eerlyck  eode  spleDdide   real 
Heer  Jacob  van  Dyck^  gheboreo  ran  Uaerlem.    Da 
sints  aen  syn  habLtIte>t  ende  trouwe  niet  <;liebra<l 
alB   neerBticbi    bjaonder    in   syn    correBpondeott« 
KoDingb  hem   voor  eeoigeo  tydt  gberoevocecrt . 
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wir  eiDmal  einen  schwedischen  „Minister''  m  Kopen- 
Her  Zeit,  wo  kein  Resident  oder  Envoy^  bei  den 
Königen  beglaubigt  war,  führte  ein  ^Kommissions- 
die  Geschäfte»  so  z.  B,  von  1726  bis  1728,  Ie 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wechseln 
eihe  Ambassadeurs,  Envoyös  und  Charg^s  d'AfTaires 
tpenhagener  Posten  ab. 

eden   uncl  Frankreich.]    1541  sendete  Gustav 

1  Sekretär  Trebbow  zu  Franz  L,  um  Handelsver- 

nzuknfipfen  und  zugleich  den  französischen  Monar- 
Üiweden  genei^^t  zu  stimmen*).     Die  Mission  war 

gekrönt,  so  dass  im  fol^renden  Jahre  vier  schwe- 
jmaten»  der  Kanzler  Konrad  von  Pyhy,  Georg  Nor- 

Eriksson  und  Knut  Anderssoo,  nach  Frankreich 
ein  BUndniss  zwischen  ihrem  Vaterlande  und  dem 
Reiche  schüessen  konnten*^).    Im  September  1549 

neue  Gesandtschaft  abgeschickt,  um  Heinrich  IL 

ihres   Herrschers   zu  dem  Tode  Franz'  I.    auszu- 
Ibr  Auftrag  scheint  uns  etwas  verspätet  zu  sein; 
[Önig  hätte  den  Boten  eine  ähnliche  Antwort  geben 

Nero  den  Agrippina's  Tod  beklagenden  Gesandten 
nieilte. 
leren  Kämpfe,   welche  Schweden  in  dem  nächsten 

ilzweiten,  verhinderten  die  Fortentwickelung  seines 
len  Verkehres  *L 

a  Franz  H.  von  Frankreich  gestorben  war,  wurde 

1561  Jean  de  Herbouille,  der  Hofmeister  Herzog 
Condolenz  an  Karl  iX.  abgeordnet.  Im  folgenden 
wir  tlen  Botschafter  auch  in  Schottland  bei  der 
verstorbenen  Königs^).  Des  Aufenthalts  von 
p,  Momay  und  Pontus  de  la  Ganiie,  welche  1566 
fh  waren,   dürfen   wir  hier  nicht  weiter  gedenken, 

ie  Anwerbung  von  Tnippen  in  jenes  Land  geführt 
7\  treffen  wir  de  la  Gardie  und  Klas  Bjelke  mit 
ftr  Bruser    auf    einer    diplomatischen   Reise   nach 

und  Frankreich"). 
ich  mehr  als  dreissig  Jahren  hören  wir  dann  wie- 


iom,  •>:    lernet  hufvadsakligt  uppdrag  att  iistkommtt  handela 
en  ÄÄkerliffeo  lika  mycket  at  knyla  üägou  politiek  sadan.'' 
lorui  7.    Ihre  Instruction  isl  vom  25.  JaDuar  daürt    Die 
b^o  bis  zum  September  in  Frankreicb. 
om,  15:   -hvilken  skulle  beklaga   konung  Frans'  död  pa- 
gea  gamla  torbindelser  med  bonom  (Frankretcb).*' 
loro,  lo, 
oro,  16. 
loni,  20, 
iora,  21,  2e. 


^jeK  utßiuiuiiiL  wunieu  wureu';* 

Mit  dieser  Erzählung  schliesst  die  Ä 
chorn,   die  einzige  Stelle»  an  der  wir  über 
französischen    Beziehungen    systematische 
konnten. 

Es  ist  uns  deswegen  unmöglich  gewesen 
min  festzustellen,  seit  welchem   residirende 
Adolfs  ^  denn  dieser  grosse  Herrscher  trat 
kehr  mit  Frankreich  —  vor  Ludwig  XIIL  a 

Schweden   und   Russland.]^)     Si 
von   allen  europäischen  Staaten,  soviel  wir 
digen  Vertreter  im  moskowitischen  Reiche  udI 
1645  treffen  wir  dort  Peter  Krusebiörn  als  Rei 
Ob   er  schon  Vorgänger  auf  seinem  Posten 
tlahin ;  in  dem  Archive  zu  Stockholm  betindei 
bezüglichen   Papiere.     Wir  er^'ahren   aus  d 
des  genannten   Institutes  nur,    dass   von    1( 
Kommissäre,  Jakob  de  h\  Gardie,  Heinrich  Hl 
soD,  Maus  Mäitensson  und  von  1617  bis  1618  <i 
Stenbock,  Jakob  Bäät  und  MSns  MärteiissDi 
maeow    gewesen  sind.     Von  1618   bis   164J 
Quelle   nur  ein  schwedischer  Diplomat  in  c 
schickt  worden,   und  zwar  im  Jahre  1632 
Möller. 

Auf  Krusebiörn  folgte  ibis   1661)   Karl 
gleicher  Stelluno^, 

In    der  nächsten  Zeit,  so  von  1650  bil 
bis  1661  und  von  1660  bis  1666,  waren  nur 
KommisBäre  im  russischen  Reiche  m 
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.  (von  1785—1786)  auf  zieiiilich  kurze  Zeit  einen  Re- 
b  Petersburj^,  Karl  Ebrenfrietl  von  Carisien. 

i unverständlich  erscheint  uns,  da  jeder  Coumientar 
die  Notiz,  dass  sich  im  Archive  Papiere  des  schwe- 
^sideoteo  bei  Peter  deni  Grossen,  ThonuiS  Kniper- 
der  Zeit  vnn  1702  bis  1706  befinden.  Es  hat  sich 
nd  des  nordischen  Krieges  ein  bleibender  Sendbote 
i  nicht  nur  bei  dessen  Hanptfeinde  autlmlten,  son- 
or mit  seiner  Regierung  korrespondiren  dürfen,  ein 
Her,  an  und  ftlr  sich  schon  nieik würdig  genug*),  dies 
|bekamiten  Misstrauen  der  Russen  selbst  gegen  die 
befreundeter  Blächte  in  noch  viel  höherem  Grade 


verstattet,  hier  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  auch 

[schon  1675  einen  Residenten  in  Moskau  unterhielt 0. 

ten  Jahren  von  Peters  Alleinhen^chaft  war  Paul  von 

iermanenter  Vertreter  der  dänischen  Könige^).     Auf 

wahrsdieinlifh  (bis  1710>  Grund \^ 


§  12. 
Rnsslandp 

Iefort  berichtet  noch  1676,  der  „Czaar*'  hat  weder 
re  Korrespondenzen  mit  den  anderen  Souveraineu 
ibtres  ordinaire^*^.  Die  Gesandten,  welche  er  bei 
itlichen  Gelegenheiten  abschickt,  haben  ihre  streng 
Instructionen,  die  sie  bei  Todesstrafe  nicht  über- 
en*^). 
in  der  benachbarten  polnischen  Republik  hatte 
667  noch  keinen  ständigen  Vertreter;  allerdings  ist 
ofem  schon  ein  Fortschritt  zu  erkennen,  als  der  Zar 
Üahre  das  Versprechen  giebt,  fürderhin  einen  Resi- 
Im  Könige  von  Polen  zu  unterhalten**). 


I  ähnüehe  FiLlIe  vergl  Tetdet  1,  174.     Moser,  Kleioe  Sclirifteii 

Eöhoe,  Berlin  etc,  15. 
lio«,    LHfiiertatio    de   foro  legati   delinqueittis   etc.     Ro8toclii 

HemnaBD,  Russland  etc.,  129. 
i^aefort,  467.  Vergl.  Vreede,  Icleiiling  IL  1.  8sL 
U,  Sylloge  publkoruiii  negotiorum.  Francofiirti  1702.  ^upple- 
^1.  —  Aus  einem  Briefe  Joliann  Sobieski'st  .iVestra  Serenitas 
f  .  .  .  et  in  suis  titeria  per  ipsum  acribere»  nt  propter  freqiien- 
^fl  necessaria»  inter  no»  et  Vestram  Serenitatem  confereßtias 
p^avioribiiä  negotiia  atque  propter  solidiorem  ex  utraque  parte, 
lücidam  et  amorem  in  noHtra  Auk  esiet  Resllens"- 


Nur  für  vier  Staaten  können  wir  einige  I 
gaben  machen,  für  die  Beziehungen  Russlands 
Staaten,  zu  Schweden,  zur  Türkei  und  zu  Prei 

[Russland   und   die   Generalstaat 
russische   Gesandtschaft,  welche  überhaupt  b« 
Staaten   beglaubigt  worden  ist.   kam  1614  na 
Aul  sie  folgte  1615  eine  zweite^)   und  1618 
gation*).      Der    gemeinsame    Zweck    dieser    I 
handelspolilischer  Natur  •'^). 

In  den  nächsten  siebenzig  Jahren  ist 
grosse  Anzahl  von  russischen  Diplomaten  zu  da 
gekommen.  Wir  glauben  aber  ihrer  nicht  wei 
brauchen,  da  die  Mission  keines  unter  ihnei 
gewesen  ist 

Erst  nachdem  Peter  der  Grosse  aus  WesI 
gekehrt  war  und  durch  eigene  Anschauung  dei 
hatte,  der  für  ihn  in  der  Einnchtung  einer 
tretung  im  Haag,  damals  noch  ,,der  staatskui 
Europa"*'),  lag^  beschloss  er,  einen  residirendei 
den  Vereinigten  Provinzen  zu  schicken.  Der 
27.  April  1699  seinen  Blutsverwandten  den 
Arteminowitsch  Matweoff  zu  dem  neuen  Post 
Kanzler  Iwan  VVolkow  mussten  noch  acht  Adlige 
folgen,  die  sich  durch  praktische  Erfahrung  ra; 
der  europäischen  Politik  vertraut  machen  solir 
wurde  dem  Grafen  noch  besonders  befohlen,  si 
sich  in  das  Ausland  zu  nehmen  ^L  Matweoff 
Hinterlassung  grosser  Schulden  von  seinem  B 
schon  1711  der  Fürst  Boris  Kourakin  zum  N^ 


war.    Dieser  empfing  1716  Rang  und  Titel  eines  Am- 

pissland  und  Schweden].  In  den  Mitteilungen  des 
lien  ReichsarcWvs  befindet  sich  eine  Liste  aller  der 
ben  Gesandten,  von  welchen  sich  in  Stockholm  noch 
Bre  befinden-).  Wir  erfahren  daraus,  dass  Michael 
l&cheffder  ei*ste  residirende  Vertreter  Russlands  in  Schweden 
ist.  Er  befand  sich  dort  nach  dem  Nystädter  Frieden» 
12—1725.  Auf  ihn  Mgte  bis  1732  Graf  Golovin.  Dann 
stucheff  wieder  seinen  alten  Posten  ein  (bis  1739), 


lussland   und    die  Türkei,]    ,Jm  Kovember   1701 
^ien  Peter  Tolstoi  in  Adrianopel,  wo  der  Sultan  Mustafa  II. 

irte Tolstoi  meldete,  dass  seine  Ernennung  2ura 

tiigen  Residenten   in  Constantinopel  dort  höchlichst  raiss- 
I  habe*^^). 

Aus   dieser  Erzählung  Brücknei-s,    zusammengehalten  mit 
Ülgemeinen  Angabe  Eichelmanns,  kann  man  wol  schliessen, 
Tolstoi  der  ei-ste  ständige  Repräsentant  Peters  bei  der 
El  Pforte  gewesen  ist, 

l)ie   daueiTide   Anwesenheit   eines   mssischen   Diplomaten 
Osmanen   noch  lange  ein   Dorn  im   Auge   gewesen 
Nur  unter  dieser  Annahme  kann  man  den  Artikel  im 
er  Frieden  verstehen^  in  dem  es  heisst,  Russland  habe 
lit,  einen  diplomatischen  Vertreter  behebi^^en  Charakters 
Itantinopel   zn   unterhalten;    die   hohe  Pforte   sei    ver- 
ihn  zuzulassen  und  ihm  dieselben  Rechte  zu  gewähren, 
die   Diplomaten    der   meist   begönstigten   Nation    ge- 

dem  Friedensvertrage  von  Kutschuk-Kainardsche  findet 
Artikel,  laut  welchem  Russland  verpflichtet  wird,  einen 
Bß  zweiter  Klasse  beim  Sultan  zu  unterhalten^). 

lussland  und   Preussen.]     Seit   1705    war  Albert 

Lilh  Kommissar  und  Korrespondent  Petei-s  des  Grossen 

Üner  Hofe.    Mittels  des  Patents  vom  2L  November  1706 

IßT  daselbst  zum  Gesandten  in  ausserordentlicher  Mission 

in  durch  das  Creditiv  vom  15.  März  1707  zum  Envoyö 

tinaire  bei  Friedrich  L  ernannt.    Da  sein  Betragen  aber 

zu  Klagen  gab,    wurde  er  „enistlich  repremandirt 


ateina  111,  242. 
liddelanden  III,  79  f. 

'  ner,  Peter  der  GroSBe. 
Fergl  EicbelinaiiD,  53^. 
ImenB,  Ilecueü  IJ,  294, 

r,  Verbuch  etc..  180. 

I  (22)  \,  3.  -    Kfaa»^*.. 


E«rlm  187a    S.  449. 
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Die  Scbvreiz. 


Die  Kaotooe  uiiterhieltea  bis  zum  Ende  i 
Jahrhunderts  nirgends  einen  ständigen  Vertrel 
bemerkt  also  mit  Recht:  „Les  Cantons  Suis 
d' Ambassadeurs  ny  de  Ministres  Residents,  ou 
aucune  Cour  de  TEurope;  non  pas  mesmes  i 
France  ou  en  E&pagne.  Celui  qui  sollieite  I 
Paris  n'est  pas  reconnu  pour  Ministre  Public p 
payö  et  entretenu,  ou  par  le  Roy,  ou  par  les  d 
ä  80D  Service  ,  ,  .  La  principale  raison  est,  p 
les  grands  avantages,  qu'ils  rempoiterent  en  If 

bats,  sur  Charles  le  Hardy et  les  exploits, 

Italie, les  plus  grandes  puissances  de  TEuro 

rectierchtS  leur  amitiö  et  leur  alliance,  pendant 
fönt  connojstre,  par  leur  froideur,  qu'ils  ^  pi 
ramitiö  des  Princes,  que  de  leur  argent  *  .  .. 
n'ont  point  fond  partieulier  non  plus  pour  ll 
ny  pour  les  autres  d*^penses  de  cette  nature:  i 
que  tous  les  Cantons  envoyent  une  Anibussa^ 
il  nomine  chacun  un  nombre  de  deput^s,  qtt'ü 


1)  Köhoe.  Berlin,  Moskau,  St  Peter&burs^,  74 
*)  Wicquelbrt,   ItÖ,    Vergt.  über  deo   verschk 
Get&pdteh  Stmler«  De  repubtica  Helvctiorutn.     Tfgartid 
leff&ti    mittendi  &unt  ad  controvf^rsias  d^dcmdjijh.  taI 


ß 

iedeoi 
Ai  ftdl 
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§  U. 

Die  Tflrkei. 

yer,  der  in  der  Einrichtung  ständiger  Gesandtschaften 
«eichen  der  Ueberhandnahme  von  Argwohn  und  Be- 
(nnen  wollte,  lobte  in  seiner  1580  zuerst  erschienenen 
den  tQrkischen  Sultan,  weil  dieser  zwar  den  Gesand- 

Staaten  Zugang  gewährte,  aber  nur  in  dringenden 
Ibst  Boten  abschickte^). 

zu  Wicquefort's  Zeit  war  in  der  Praxis  der  hohen 
»ne  Aendeiiing  eingetreten,  obwol  schon  fast  alle 
leren  Staaten  des  Abendlandes  bleibende  Vertreter  in 
Dopel  besassen^). 

)  hundert  Jahre  später  hatten  die  Osmanen  nichts 
Diplomatie  gelernt  und  Hessen  immer  noch  nicht 
n  törichten  Hochmute.  Moser  schreibt:  ,,Im  Jahre 
Ite  verlauten:  dass  künftig  von  der  Pforte  in  Wien 
rie  von  anderen  grossen  Höfen  beständig  ein  Gesandter 
halten  werden.    Bisshero  ist  es  aber  noch  nicht  ge- 

*). 

en  Friedensverträgen  von  Sistowa  und  Jassy  verlang- 
»rreich  und  Russland  nur,  dass  bei  besonderen   An- 
alen Tusage  ancien*"   Gesandte  vom   zweiten   Range 
werden  sollten. 


Ergebniss  der  Untersnchnn^. 

fassen  zur  besseren  Orientiiiing   das   Hauptergebniss 
)i&herigpn  Untersuchungen  hier  kurz  zusammen: 
>ie  ständigen  Gesandtschaften  stammen  aus  den  ita- 
I  Staaten,  vorzüglich  aus  Venedig,  wo  sich  die  neue 
I  fünfzehnten  Jahrhundert  vollständig  entwickelt  hat. 


mptz,  237. 

Tmyer,  ed.  1596.  jp.  58. 

Icqoefort,  20:  „Les  Turcs  admetteot  chez  euz  les  Ministres  des 
ices  et  Estato,  qai  oot  qaelqae  liaison  oa  commerce  avec  eux. 
ir,  les  Rois  de  France  et  d'Aogleterre,  1a  Republlque  de  Veoise 
es  Provinces  Unies  ont  ä  Constantinople  leurs  Ambassadeurs, 
um,  leurs  Bäyle,  lemrs  Resideots,  ou  d'autres  Ministres  ordinaires, 
MTte  se  fait  honneur,  et  veot  faire  croire  que  c'est  un  espece 
)  qa'ils  lui  rendent,  pendant  qa'elle  n'en  entretient  point  dans  les 
autres  Monarques,  aaxqaels  eile  n'envoye  que  ses  Chiaux,  qoi 
>int  de  sejour  .  .  .  L'on  est  si  jaloux  en  cette  Cour  lä  que  Ton 
;  pas,  qu'nn  Ambassadeur  s'en  retire  ^ii'il  n'y  ait  un  autre  en  sa 
lu  moins  qu'il  ne  promette,  qu'on  lui  donnera  un  Successeur  au 
nr-. 
)ser,  Versuch,  12. 

10* 
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2)  Dieselbe  ist  in  dem  Zeitalter  Ferdinands  des  Ufe 
lischen  von  Italien  ans  anch  bei  den  grösseren  Hidita  m 
West-  nnd  Mittel-Europa  eingebürgert  worden. 

3)  Gegen  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ist  im 
die  moderne  Form  des  diplomatischen  Verkehrs  za  da  rii 
liehen  Reichen  yorgedrungen,  in  denen  sie  im  siehiM 
Jahrhundert  aUgemein  Üblich  wurde. 

4)  Die  Institution,  mit  der  eine  bewusste  NeoenogiK 
genommen,  ist  im  Principe  niemals  wieder  aufgegetMi  «I 
den,  hat  also  von  Anfang  an  eine  organische  ForteDtwkUl^ 
gehabt. 


Ili  Kapitel 
Entwiekelang  der  diplomatiseken  ßanggtufen. 


Erste  Periode. 

Ydin  Aisgaig  des  Hittelaltcrs  bis  zur  Mitte 
de»  slebzelmten  Jalirbimderts. 

Is  ältestes  Einteiiungsprincip  erscheint  bei  den  Theore- 
ern  die  Scheidung  der  Gesandten  nach  der  Person  des  Ab- 
irs  und  nach  der  Art  der  Geschäfte. 

giebt  der  römische  Publicist  Gundissalvus  (am  Ende 
ifzehnten  Jahrhunderts)  drei  Klassen  von  Diplomaten  an : 
-  legati  sedis  apostolice; 
.  legati  aliorum  inferiorum; 
nuntiif  qui  ad  infeiiora  ministeria:  in  iudicio  et  extra 
ntur^). 

e  letzte  Klasse  ist  von  voniherein  auszusondern,   weil 

taut  der  eigenen  Erklärung  des  alten  Schriftstellers  keine 

»lomaten  im  eigentlichen  Sinne  bezeichnet,  so  dass  nur  zwei 

n  von  öffentlichen  Boten  bleiben. 

er  Einteilung  des  Gundissalvus  folgte  noch  der  nächste 

welcher  sich  mit  diesen  Fragen  beschäftigte,  Brunus. 

innte  in  sacrae  und  profanae  legationes^). 

'Auch  spätere  Gelehrte  haben  noch  zu  einer  Zeit,  wo  be- 

iU    andere    Flangklassen    im    diplomatischen  Verkehre   ge- 

taoehlich  waren,  diese  ganz  mechanische  Scheidung  aufge- 

äminen.    So  GermoniuB,  der  allerdings  noch  einen  Schritt 

«ter   geht      Der  schriftstellernde   Bisehof  trennt   nämlich 

.tiones  diuinae'\   zu  denen  die  Aussendung  von  Engeln, 


<)  GtnidJigalTus,  TraeUtus  de  Legato.     Rome  14>55.  A. 
I*)  BruQus,  Si.    Vergl.  Brunus,  10:    ^Porro  a  rebus  ipei»  Legationea 
J  ^e&amiiiantur ,   et   io    uaria  genera    distiDguuntiir.    Kam  quaedam 


reichen ,  den  Gegenstand  in  schematisirender 

handelnden  Dissertationen*  Bei  dem  gering« 
Werte  dieser  Arbeiten  glauben  wir  davon  ab: 
an  diesem  Orte  die  einzelnen  Stellen  namhaft 
welchen  die  veraltete  Ansicht  sich  immer  von 
lieh  abgeschrieben  befindet,  und  begnügen  uns 
ältesten  Verfasser  derartiger  Schriften  hinzuwi 
und  Becknian'^). 

Eine  viel  verständigere  Klassificirung  auf  < 
Princips,  nach  der  Person  des  Absenders^), 
geschlagen.    Er  will  eine  Einteilung  in  drei  I 

L  die  Gesandten  von  Staaten  gleicher  M 

2.  die  Gesandten  von  zwar  souveränen,  ab 
bedeutenden  Staaten ; 

3*  die  Boten  der  Fürsten  an  ihre  Unter 
gekehrt®). 


eil  jaaien 
zu  b^^fl 

ein  ■■ 


' )  Ctiniga  (Lancelot,  291)  igt  gar  abgesclimackl  gl 
Job.  XII,  44:  „Wer  an  mich  glatibet,  der  gkul»et  nicht 
den,   der  mich  gesandt   bar,   und  den  ähnlich  lanteo 
10  als  BeglauhigungSBchreiben  des  Heilandes  zu 
aber  das  Aergste  in  dieser  Verquickung  hinimr' 
leifitet  Paschalius.  wenn  er  seine  Forderung ^  bui  «h^ 
ziehenden  Gesanaten   ein  Ehrengeleit  entg^enseotat 
wiU,   das6   Christus   der  bimmelfahrenden  Maria   eDt§ 
Paschalius,  160  f 

'^)  (fermonius,  6L  94,  Diese  Einteilung  atammt  i 
Verfasser,  Bondern  war  schon  im  fflinf^ehnten  Jahrhuodi 
Bninus,  Epistola  dedicatoria,  4  und  Kirchner,  12. 

5)  Marselaer,  247  f. 

*)  Cuniga  übers,  von  Lancelot,  168. 

^)  Bortiuß,  De  legattonibuB  et  legatis.  In  Anmui« 
demici   de   Jure   Publico    etc.    Jenae   1616.    1,  361.  ' 
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tisch  konnte  freilich  auch  diese  Einteilung  im  allge^ 
Ölkerverkehre  nicht  nutzbar  gemacht  werden.  Wenn 
Vertreter  Mantua*8  an  einem  der  grossen  Hofe  Europas 
5n  Diplomaten  zweiten  Grades  gerechnet  wurde,  so 
ch  dieses  Verhältniss  doch  ändern,  wenn  derselbe 
den  Hof  eines  ebenso  nnbedentenden  Fürsten ,  wie 
lesherr  war,  geschickt  wurde. 

Einteilung  in  ^legationes  togatae^  und  ^sagatae**, 
Natur  der  Auftrüge,  ist  von  den  Philologen  aus  dem 

übernommen  und  von  den  gern  klassificirenden 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  gepflegt  und  immer 
in  angeführt  w^orden.  ohwol  sie  sich  gar  nicht  mehr 
rm  des  diplomatischen  Verkehrs  schicken  w^ollte'). 
ire,  zum  Teil  noch  heute  wiederkehrende  Unter- 
en sind  die  in  Gesandtschaften  „negotii''  oder  „ho- 
isa**,  d.  li.  in  Geschäfts-  oder  Ceremonialgesandt- 
),  und  nach  der  Art  des  Mandates^),  Man  sonderte 
nach  der  Dauer  des  Aufenthaltes  in  ^legati  ordinarii" 
raordinarii*"  ^)  (perpetiii  und  temporarii,  statarii  und 
larii)  ^  K 

diese  Einteilungen  entbehren  aber  des  praktischen 
lind  schliesslich  ist  doch  keine  von  ihnen  auf  Grund 
jemeinen,  alle  in  sich  fassenden  und  dennoch  wieder 
g  begrenzenden  Pi-incips  aufgebaut,  so  dass  neben 
bh  hundert  andere  Momente  der  Klassificirung  mit 
Hechte  ins  Feld  geführt  werden  können.  Dies  sah 
runus  im  sechszehnten  Jahrhundert  ein:  ^Porro  a 
b  legationes  ipsae  denominantur,  et  in  uaria  genera 
Itur,  Xam  quaedam  sacrae  sunt,  quaedam  propha- 
^am  cum  Jurisdictione,  quaedam  sine  Jurisdictione 
^:  quaedam  item  in  orando.  quaedam  in  exequendo 
,  quaedam  aliis  de  rebus  aliisque  modis  exercentur: 


SEoer 


Ener-  17,    I^ortius  \m  ArumaeaB  I,  Sftl  (bellicae,  puciöcÄtoriae). 

De  tegaÜB  bei  Aramaeui  I,  807.  Besoldue,  22.  Rethel,  De 
ribus,  Legatis  et  eonim  in  Jure  Immunitattbus.  Marburg  1685, 
roroD,  4. 

rscYidag,  60.     Kirchner,   19.    Schuhhftrd  bei  Arumaeus  I,  807. 
12.     Conring  IV,  1005, 
lüHa     t?.  f      Hntman i girrhnor   m MiiriiPlftAr    9.h^.     Q«^ 


mandatanus,  agens  oder  ambaxator  (ambassa 
ambassiator ,  ambaxiator ,  ambasciatore ,  Imb 
bassador,  einbaxador,  ambaxador)®).  Verschiei 
den  den  Einzelnen  nur  in  Ansehung  der  ^öi 
ringeren  Macht  ihrer  Auftraggeber  z\x  Teil*)- 

Von  dem  Gebrauche  des  Wortes  ambax 
Scheidung  ausgehen. 

Dieser  Titel  findet  sieb  bereits  in  der  z 
dreizehnten  Jahrhunderts  als  eine  häufig  ai 
Zeichnung  für  einen  Diplomaten.  Reumont 
aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  Zum  er&tei 
er  uns  in  einer  venetianischen  Verordnung 
1268^),  Von  da  an  finden  wir  ihn  io  dem 
vieraehnten  Jahrhundert  viel  gebraucht**)* 
uns  erhaltenen  gedruckten  Schrift  über  Ges« 
dissalvus,  begiüssen  wir  ihn  demgemäss  wil 
wenig  verändert  (..ambasiator,  ambasiata" ) ^) 
bezeichnete  noch  damals  jeden  Träger  einer 
irgendwie  einen  öffentlichen  Charakter  hatte* 

^)  BniuuSf  10  f.  Yergl.  Oortios  bei  .\rtiiziaea&  1, 
dem  er  in  „leßmtioDes  sücriie'^  und  „politicae'',  „  belli) 
toriae'^  eingeteilt  hat^  fortführt;  ^Kespectu  causae  impn 
negotiüsai  alia  officmea  nou  absurde  dici  posset.  Fiiu4 
titiaiDj  aham  verbatem,  aliam  mixtum  appellare  nobis 
cümstantiarum  aliam  ordiDariam^  aliam  extraordiiiJ 
adjuDCtis  aliam  solemnem^  aliam  minus  solemnem 

^}  Vergl.  Löhren,  2.  24. 

*•)  WhejitoD  1,  trü  schreibt,  Reumont  als  Quelle  ( 
tores,  ambiaiasctori/'     Diese  Formen  sind  nirgenda  in 
Werken  auf^efandea   worden.     Die  ReoiDOntfiche  äcbj 
Formen  j. am baseiatori,  amhaxatores"*. 

*\   VariA     Rriiniia     IWS 


1  die  Scheide  des  fünfzehnten  Jahrliunderts  trat  in  diesen 
bissen  eine  Wendung  ein. 

ir  wissen^  dass  Machiavelli  niemals  ^ambasciatore'^  oder 
•e**  war,  sondern  bei  seinen  Missionen  höchstens  den 
tnandatario"  führte \).  Freilich  war  diese  Bezeichnung, 
I  anderen  auch,  in  der  früheren  Zeit  für  jeden  Diplo- 
Ibrmelhaft  gang  und  gäbe,  ohne  dass  man  einen  Unter- 
machte.  Im  Norden  von  Europa  blieb  es  so  auch  noch 
lehnten  Jahrhundert-).  In  Florenz  dagegen  kannte 
Ik»b  um  1500  einen  Unterschied  zwischen  fliesem  Titel 
tkdes  „ambasciatore"  oder  ^oratore'^  Auch  der  Wahl- 
Bar  ein  anderer:  den  oratore  wählten  die  consigli 
Hfibbhca,  den  mandatario  die  dieci  di  libertä  e  pace. 
Hb  Rechte  und  Befugnisse  des  Mandatars  im  Gegen- 
Ä  dem  ambasciatoi*e  sind  wir  sehr  im  Unklaren.  Be- 
ster waren  sie  jedenfalls;  ^das  ersieht  man  recht  deut* 
B  Depeschen  Machiavelli's  (1500)  aus  Frankreich,  in 
sr  die  Signorie  mit  Bitten  bestürmt,  sie  möge  zur  Er- 
der zwischen  Frankreich  und  Florenz  bestehenden 
doch  eiligst  ,,ambasciftdon"  senden,''  Es  fragt  sich 
|]li  bestand  die  Beschränkung?  Heidenheimer  meint, 
mächst  in  dem  Umfange  der  Vollmacht  beruht  haben, 
Jrft  die  Ansicht  Nitti's,  dass  einem  Mandatar  ganz 
Aufgaben  wie  einem  Orator  obgelegen  hätten*  und 
lur  auf  dessen  Rang  und  Ehren  keinen  Anspruch 
Brite*),  Ob  Heidenheimei's  Annahme  zutreffend  ist, 
lahingestellt  lassen.  Jedenfalls  waren  Rang  und 
|eines  Mandatars  damals  noch  nicht  ganz  bestimmt 
Die  Grenzen  zwischen  dem  „mandatario''  und  dem 
j*",  d,  h.  zwischen  einem  Diplomaten  niederen  Ranges 
Junselbständigen  Untergebenen  eines  Diplomaten,  sind 
unklare.  Daher  konnte  es  geschehen,  dass  der 
iiesandte  Lorenzo  Lenzi,  Machiavelli  als  Mandatar 
einer  Zeit,  wo  jener  nur  Sekretär  bei  dem  man- 
,  Francesco  della  Casa  war ,    und   dass   Cesare   Borgia 


iurtoat   en  lisant  les    HistoneiiB   Eipaguols,   qui   dontieDt  la 
DbaAsadeur,    non   seulement   aiix  BiiiaistreBt   Qae  les   Princes, 
•omttfi  dee  CouronDea^  eavoyeot  atix  Rois,   leiirs  Peres....; 
neot  ftUBBf  aax  CommiftBairea,  que  les  Rois  enroyeDt  ä  lears 
Deput^    que  lea    Eatats    d'une    Provioce  envoyent  ä  lear 
Weiter    (74);    i^ainsy  doit   on   dire.    qu*andeonemeiit  le  mot 
Df  estoit  61  general,  i|ue  Ton  eBtendoil  iDdiatinciemeDt  ä  toutes 
ji,  qui  estoient  puHliquement  employecs.** 
{L  hierfilr  Heidenbeimer ,  Machiavellis  erste  römiscbe  LegatioiL 
DUa.     Darmstadt  1878,    S.  39  f. 
indteo  PerdiBands  in  der  Türkei  beiasen  z^  B.  eüimal  ^oratores, 
kodaUrioSt   actores.    factioreB**  etc.      Szalayt  MonumeDta 
oricA.    Pest  185^.    SS.  IV,  a 
{I,  Machiavelli  aella  vita  e  nella  dottriia,  54. 


lesandte  generell  verstanden.    So  melden 

nischen  Gesandten  ihrer  Regietnioj^:  „Avi 
lunganiente  praticato  It  ageiiü  del  Re**  (voi 
oratori  Imperiuli**  ^),  wo,  wie  der  Zusanintei 
uiui  oratori  identisch  genommen  sind.  Aus  ( 
Depeschensamnilnng  lassen  sich  aber  für  c 
Belege  anführen,  aus  welchen  man  den  ü 
den  ambasciatori  und  agenti  konstiitiren  kai 
nämlich  einmal:  ,, Rassel  agente  del  Re  d 
jene  Bezeichnung  im  Gegensatze  zu  dem  weil 
„niagnifico  oratore**  gebraucht  wird.  Nocl 
Unterschied  aus  folgender  Stelle:  ^e  stette  t 
se  gli  dicessino  o  sciivessino  dallo  ambasciatoi 
Hieraus  erhellt  zunächst  nur,  dass  überhanf 
zwischen  den  ambasciatori  und  Nicht -am 
wurde,  welche  zusammen  agenti  hiessen. 
^altri  agenti"*  sind  keine  anderen,  als  die  A 
Sinne  zu  verstehen.  Man  muss  hiei-zu  ein 
dings  einige  Jahrzehnte  später  schreibend! 
ziehen:  „Quant  aux  Agens,  aus(]uels  on  i 
titre  de  Resideos:  ils  sont  pareillement  pi 
et  estans  vne  fois  receus  et  admis^  ils  ioui« 
gens ,  mais  n'ont  ni  seance,  ni  bien  souueni 
que  les  Ambassadeurs"^). 


'}  Defijardins  11,  457. 
^)  DesjardiDS  11,  912. 
")  De^arilma  111,  68.    Vergl  noch  Ribier  !,  M 
*}  Aucla  die  weiteren  Worte  sind  interessant: 
pres  lea  Princefi  que  Ton   doute  ne  Tonloir  doimer 


wir  fest,  dass  schon  im   sechszehnten  Jahrhundert 
Uten   im    besonderen    Sinne  Gesandte   zweiter    Klasse 

iem  Agenteutitel  trat,  wie  die  ehen  angeführUvAensse- 

fian's  zeigt,   als  eine  zweite  Bezeichnung  für  einen 

niederen  Grades,  der  Name  ^Resident*",  und  zwar 

der  ei"sten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts.    So 

simont  wie  wir  aus  Cham^re  erfahren'),  Resident  am 

Hofe  (in  den  vierziger  Jahren)  und  erhielt  erst  später 

ikter  eines  Ambassadeur.     Ein   noch  kräftigerer  Be- 

die  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  bereits  fest  norniirte 

Iä5st  üch  in  einer  von  Reumont  erwähnten  venetia- 

[^Gewohnheit     finden.      Reumont    erzählt*^),    dass    die 

sehen  Gesandtschaftssekretare  nie  amhasciatori  werden 

weil   sie   nur  Adlige  zweiten   Ranges  "j  waren.    Sie 

Such  pecuniär  schlecht  gestellt.     Um  sie  einigermaassen 

ichädigen ,   übertrug   man    ihnen    ^seit   dem   sechs- 

)d    Jahrhundert    die    Residentenposten    bei 

ffen^  au  welche  keine  Ambassaden  gesendet 

aus  einer  anderen  Stelle  können    wir  entnehmen, 
dem  Beginffe  ambasciatore  schon  in  der  ei*sten  Hälfte 
issehnteii  Jahrhunderts  die  Voi-stellting  eines  specifischen 
rerbunden  wurde*).    Als  nämlich  Kaiser  Karl  V,  einst 
le  italienische  Stadt  ritt  und  an  den  Türen  der  Häuser, 
die  Fouriere   für  die  Gesandten  in  seinem  Gefolge 
I  gemacht  worden  war,  die  Titel  amhasciatori  des  Her- 
fantua^  Fenara  u.  s.  w\  las,  befahl  er,  diese  Bezeich- 
ilöschen^  da  nur  den  Gesandten  von  Kf^nigen  und 
iblik  Venedig,  nicht   aber  von  Staaten  und  Fürsten, 
mveränität    durch   irgend    ein    Lehens verhältniss    be- 
walde» jener  Titel  zukäme^).     Allerdings  blieb  Karl 
der  Praxis   seinem   Gebote   nicht   immer   treu.    Er 
B,  von  den  ^ambassades  si  solempnelz"  der  deutschen 
5ii*>   und  nennt  die  Boten  seines  Bruders  Ferdinand 
sadeurs"  * ),  obwol  diese  Herrscher  lehensrechtlich  nicht 


»it  de  prendre  titre  d'amb&ssadeur.   Car  volontiers  gens  de  cette 
I  sont  emploiez  vera  \es  peÜB  i'riDcefi  que   ponr  aff&ire  extra- 
«tc*     Uotfnan^  3  f. 

iiODt,   Beiträge,  230,     Wicquefort  (1*J7)  irrt  daher  mit  seiner 
^depajg  que  l'on  distiDgue  entre  les  AmbasB&deurs  et  les  He- 
ll* f  »  p«s  encore  cent  ans." 
— *    8.  202  Änm.  2. 

>ii  des  Vincem  Fedeli  über  den  Hof  des  Cosmus  I.  (1561) 
BeitrÄgc,  139.    VergL  noch  Weiss  IV,  236. 
BmnuB,  13. 

Korreepondeoz  ITl,  105. 
f  Korrespondenz  II,  583. 


^selecti  viri^  oder  „deputati*",  d.  h.  den  B 

ao  ihre  Herrn,  und  den  „ambassadores^i 
der  Hen-scher  insgemein^),  und  geht  damil 
Kangordnung  Karls  V.  zui'ück* 

Der  erste  Schriftstellen  weldier  theon 
erörtert,  ist  der  französische  Diplomat  Pai 
kennt  zwei  Klassen: 

1.  Legatus,  Orator,  Minister,  Nuncius, 

2*  Nuncius,  Missus»  Agens,  Residens*). 

Wir  sehen,  ganz  fest  ist  die  Noraencla 
Nuntius  ist  noch  in  beiden  Rangklassen 
dies  müissen  wir  festhalten:  laut  Pasehal 
Herrscher  frei,  seine  Diplomaten  mit  vei-sc 
zu  bekleiden.  Wir  erfahren  dies  noch  deutti 
stellers  eigenen  Worten:  ^Sed  eöim  nunt 
lionoratiores.  Quidam  sunt  velati  exscri 
certe  legatorum  dignitati  proximi; ,...,. 
sunt  viri  honesto  loco  nati  seniper  industri 
mittun tur  ad  regulos  aliosque  onines,  «{uorii 
celso  quidem,  sed  ipsi  infra  culmen  digq 
Als  Beispiele  derartiger  Hen-scher 
deutschen  und  italienischen  Fürsten*) 

Man  niuss  auf  diese  Stelle  um  so  grSi 
als  sie  die  einzige  ist,  welche  in  der  Litte 
Zeit  die  Scheidung  der  Gesandten  eines  uui 
in   zwei  Klassen   erwähnt    Zwar  weist  au< 
Unterschied   von   ^Gesandten'*   und   ^Abg( 


y  yer|!.  jraßBeTf  De  im  ceremoauüi 
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von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  den  Boten  der 
tiiid  souvei'äDen  Fürsten  der  Titel  ^Gesandter"  zukomme, 
der  deutsehen  Territorialfürsten  nur  der  Titel  ^Abge- 
'  \).  Nicht  mit  einem  Worte  gedenkt  er  des  Rechtes 
BD  Hen-scher,  auch  „Äb^esandte^  schicken  zu  dürfen. 
ien  folgenden  Jahrzehnten  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
f\T  die  Zweiteilung  auch  allgemein  bei  den  Theoretikern  ^), 
Mapelaer  z.  B. :  ^Agentes  aut  Residentes  qui  a  minoris 
ionis  ac  conditionit!;  Principe  aut  sacrainento  fidelitatis 
8,  destinantur  ad  niajorem,  aut  vice  versa*'''').  Zu  he- 
W  ist,  dass  auch  dieser  Autor  noch  nicht  den  Brauch 
an  gleichniächtige  Fürsten  und  Staaten  Gesandte 
Hasse  zu  schicken.  Dies  führt  Beckraan  fünf  Jahre 
1623)  zum  ersten  Male  an.     Von  da  an  findet  es  sich 

besonderem  Interesse  ist   noch   eine  Notiz  des  Eng- 
Howel)"'i,  da  sie  drei    Gründe  anführt,   welche   die 
[bewogen  hätten,  eine  niedere  diplomatische  Rangklasse 
Zuerst  nennt  er  die  Streitigkeiten  über  den  Rang, 
Entweder  ein  Fürst  dem   anderen  das  Recht  absprach, 
'Burs"*  zu  senden,  oder  die  ^Ambassadeurs"  an  einem 
He  verlangten  Ehren  zugebilligt  erhielten,  wie  z.  B. 
"sehe  Gesandte  am  Kaiserhofe  bis  zum  achtzehnten 
^l  Sodann  spielt  hier  die  Geldfrage  keine  geringe 


chner.  14.  ^Id  quod  a  metatoribuB  imperialibus  in  Comitiis 
in  designationibus  hospittorum  vidi ,  cum  Legato  Hiapantamm 
riptus  in  foribua  titiilus   esset:   Königlicher  Wlirde  ausa  Spanien 

»liis  vero  Imperii  Prindpibus:    Fürstliche,  Charfliretliclie  Ab* 

|1.  BortioB  bei  AnimaeuB  I,  863. 
ela«r,  8. 

man,  Thes.  11:  ..Illatß  (ipeciem),  quae  vulgo  ReBideDB  Tel 
r,  cai  nihil  certi  in  Bpecie  demandatur,  sed  nt  &i  quid  eveniat, 
AD,  a  qtiibuB  mlBsi  sant,  inlersit,  tum  a<i  suos  referant,  tunc  pro 
deodo  a^ant,  et  talea  hodie  buhI  R^identea  GalUae  et  Angliae 
Partaro  Ottomanicom.  Honim  ut  officmini  ita  nomen  veterthne 
jnc^gnitnm/  VergL  Jungkber,  Thes.  106:  ^experiemur^  ut 
IdeiD  cum  legatis  tibertate  utantiir,  loci  auiem  aoctontatem  et 
titttlj ,  qnae  in  optimo  qooque  leizatci  insidet,  noo  audeant  con- 
teerte  eximia  bac  utilitate  inductus  in  Aula  Cafisarea  non  ha- 
fled  Agent em  (»alliae  rex.'^  Vergl.  Plotho,  De  regali  legatio- 
et  privilegiis.  Jenaer  Diss.  Iti57,  membr,  II.  Eethel,  I.  §  4, 
'>e  jure  asvli  legatoniin  aedibus  coinpetente.  Lipsiae  1689.  §  17. 
IL  etc 

Iowell,  283:     ^Eat    etiam    alter    Publicos    Status   MioJBter,    qui 

^  Agens:  et  ille  mittitur^   ubi  orLi  suspicio  est»  Legatum  non  ho- 

•**  pro  800  merito.   Ac  proinde  Regea  Gallici  (tiuperis  annis)  nullos 

oris  anlam  mittiint  LegatoB,  nisi  Ag^uies^   quos  Tocant;  ideo 

jnum   bodie  GaJlus   et  HiBpanus  de   lYaecedentia   coUoctantur. 

ideo  AgeotiQm  utimur  opera,  ut  parcatur  sumptoi.   et  ut  ne- 

epitu  expediantur.'' 

iL  S.  2^. 


[rheiduDg  in  R^ingklassen  in  der  hier  bi^H 
"ungefähr   1650)  gedacht     Nur  Flassan   sä^ 
sation  des  auswärtigen  Dienstes  in  Frankreich 
Villeroy  (gestorben  1617):  ^On  n*y  connaissa; 
grades,  les  ambassadeurs  extraordinaires,  le« 
dinaires,  les  residens"  *).  Wir  müssen  diese  D! 
auf  unsere  beiden  Klassen  zurückführen,  d 
weiter   unten  sehen  werden ,    ein   UnterEch 
„ambassadeur  extraordinaire*"    und   „ordinaij 
der  erheblich  genug  gewesen  wäre,  um  eine 
Rangstufen  zu  reL'htfertigen. 

Zuei'st  begann  ührif^ens  im  Westen  und  [ 
gebrauch,  unter  Schöpfung  einer  ei"steu  Ran 
^ambasciator''  zur  Bezeichnung  vornehms 
engern  *). 

Freilich  wurde  auch  dort  noch  das  Wort  iQ 
Bedeutung  bis  in  das  siebzehnte  Jahrbunc 
iiber  dies  geschah  nicht  mehr  in  dem  officie 
Verkehre,  wenn  man  von  einer  Ausnahme 
latur-  und  Etiquettefragen  im  AllgemeiDen  g 
ralstaaten  absehen  will 


*)  Vergl.  Hötmau,  3,  citirt  atif  S.  154  Anm.  4. 

^)  Vergl  Marselaer,  8» 

*)  Flassan  U.  824, 

*)  Vergl  Botman,  2:  ^Ausfii  ie  oe  perdr»y  t^ 
4^ Ambassadeur  n'est  paa  si  pDeral  qne  le  mot  L^ 
propremeDt  que  de  ceux,  qut  sous  la  seoret^  de  la 

Sar  te  droit  des  gens  i^ont  employex  pour  np^oeim 
lepubliques  estmngeres ,  les   afaires  de  lern 
auec  dignit^  leurs  persouuea  et  leur  grandeur  pend« 

t>\    \ri«A.,«r««*       O.  4..     1.**.«    J*    A^ *^  ^" 
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italienischen  Staaten  bezeichneten  ihre  Gesandten  nach 
schlechthin   als   „ambasciatori''.    So  finden  wir  z.  B. 

d€^  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  sehr 
üdische  ambasciatori  am  Hofe  ihrer  Souveräne,  der 
D^  Könige^)*).    So   wurde  auch   der   neapolitanische 

in  Madrid  „ambasciadore"  genannt*), 
un  auch  vor,  dass  dem  Sendboten  ein  Charakter  über- 
ht  beigelegt  wurde.   Alfons  von  Ferrara  erwähnt  seinen 

nur  als  „mio  uomo"*).  Ein  anderer  ferraresischer 
r  wird  von  florentinischen  Diplomaten  bald  ^lo  uomo 
a"*),  bald   „oratore  Ferrarese"*)  genannt.    Ebenso 

Gesandte  Ferdinands  von  Aragonien  von  jenen  Flo- 

einmal  „uomo  del  Cattolico''  bezeichnet^),  und  der 
\  Unterhändler  heisst  ihnen   „in  Inghilterra   nostro 

Boten  der  kleineren  Fürsten  pflegten  wol,  wenn  sie 
waren  oder  sonst  einen  höheren  Rang  bekleideten^ 
it  verbundenen  Titel  auch  während  ihrer  Mission  zu 

analogen  £n wickelungsgang  wie  „Ambassadeur"  hat 
„legatus"*  durchgemacht.    Noch  heute  dient  es  in 

90  Schriften  als  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Di- 
In  seinem  engeren  speciellen  Sinne  wird  es  seit  dem 

sechszehnten  Jahrhunderts,  wie  alle,  welche  auf  diesen 

id  zu  sprechen  kommen,  mit  seltener  Einmütigkeit 
als  Bezeichnung  eines  Gesandten  der  ersten  Rang- 

Dommen^).  Daher  durften  nach  Ansicht  einiger  For- 
siebzehnten Jahrhunderts  die  deutschen  Fürsten  und 


et  autres  Ministres  et  tantöt  Elles  parlent  seolemeot  des  Am- 
prenant  ce  mot  dans  sa  signification  g^närale.'^ 
imoDi,  5.  7.  99.  168.  281.  294.  298  etc. 

beschränkende  Beiwort  .civico"  haben  wir  nur  einmal  in  einer 
en  Bestallung  für  den  Vertreter  des  Herzogtums  in  Madrid 
iden.    Salomoni,  398. 

iDont,  Die  Carafa  von  Maddaloni.    Berlin  1851.    I,  140. 
mont,  Beiträge,  139. 
irdlns  II,  512  f. 
iardins  II,  516. 

jardins  n,  639.    Vergl.  Desjardins  II,  185.  853  u.  s.  w. 
lardins  II,  815. 

tins,  bei  Arumaeus  I,  324:  „qui  a  potente  Principe  ex  alterius 
lependente  ad  parem  mittuntur,  proprio  suiit  legati."  Vergl. 
atur-Buch,  633:  „Legatus,  Ambassadeur  oder  zu  Teutsch  ein 
▼on  dem  ersten  Range  ist  derjenige,  welcher  in  wichtigen 
geschickt  wird  und  seines  Herren  Person  und  Hoheit  repr&sen- 
lan  auch  bey  solennem  Einzüge  und  anderen  £hren-Bezeigunffen 
Principalen  gleich  geachtet."  Vergl.  noch  Howell ,  292  f. 
,  1001.    Gasser,  10.    Heinsius,  8.    C(lemens)  B(erg),  Problema 


maten  aiieramgs  mcn  m  ueoung-  jwocn 
Staaten  von  Holland  vom  29.  März  1651  hei 
deurs,  Residenten,  Agenten  of  andere  Ministi 
Princen,  Republyquen,  of  andere,  de  naam  van 
dragende"  ^).  Allein  schon  im  sechszehnten 
er  durch  den  damals  aufgekommenen  und 
wordenen  Residenten titel  als  weniger  vomeh 
grund  gedrängt  worden.  In  noch  höherem 
ihm  dies  in  dem  siebzehnten  Jahrhundert, 
noch  für  diese  Zeit  Beispiele  bringen  köno^ 
dei^elbe  Mann  auf  demselben  Pqsten  ohne  Ui 
und  ..Resident"  genannt  wurde'*). 

Andererseits  gab  es  schon  seit  dem  End< 
Jahrhunderts  Agenten,  die  weder  die  Stelluni 
und  Pflichten  eines  öffentlichen,  international 
Bei  der  dürftigen  Entwickelung  des  Zeitungs^ 
^kam  man,  um  sich  genauere  und  sichere  K 
eignissen  des  Tages  zu  verschaffen,  auf  den 
welche  für  die  Beobachtung  des  Verlaufes 
heiten  besondei-s  günstig  gelegen  waren,  Age 
denen  die  Verpflichtung  oblag,  über  das, 
Wichtiges  ereignete,  an  ihi-e  Auftraggeber  Bei 
Die  Tätigkeit  dieser  Leute  entsprach  „im 
Wirkungskreise  der  heutigen  Zeitungskom 
sondei-s  ausgebreitet  war  dieses  Agentenwa 
dreissigjährigen  Krieges,  So  hatte  Sachsen 
Korrespondenten  am  kaiserlichen  Hofe,  eineQ 
über  die  Vorgänge  in  Süddeutschland  zu  h\ 
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ftr  Frankreich,   dann   in   Berlin    für   Pommern   und 
ftburg  und   in  Breslau  für  Schlesien  und  Polen  M-    Zu 
Verwesung  dieser  Stellen  gehörte  eine  enge  Fühlung 
I  inaassgehenden  Kreisen  der  Lander»  über  die  Berichte 
waren,  und  ein  scharfer  politischer  Blick,  um  We^^ent- 
kox\  Zu&Iliirkeiten  zu  unterscheiden;   man   nahm  daher 
Iftnoer  zu   diesen  Posten ,   welche   bereits  durch   eigene 
fit  politische   Erfahrung   hesassen*),  und   gah   dadurch 
sich  nicht  vornehmen  Amte  einige  Bedeutung.    Dieser 
erschwert  in   vielen  Fällen  die  schon  ohnedies  nitth- 
itersuchnng,  ob  ein  Agent  jener  Zeit  zu  den  wirklichen 
oder  zu  den  Berichtei-stattern  zu  rechnen  sei.    Die 
lud    durchaus   nicht  selten,    dasi^  in   derselben   Person 
ftignisse  vereinigt  waren,  oder  dass  ein  Korrespondent 
mit  dem  Agententitel  auch  die  internationalen  ge- 
liehen Vorrechte  genoss. 

das  Aufkommen  des  Residententitels  neben  dem  des 

sollen  noch   einige  Theoretiker  gehört  werden.     Zum 

lale  tritt   in  der  Litteratur  diese  Bezeichnung  in  dem 

^es  Paschalius  auf  und  zwar   gleich   dort  der  Praxis 

Ir  einen  Diplomaten  geringerer  Arf^).  Auch  Kirchner^K 

-^  Jahre  spilter  schrieb,    scheint,   wenn  er  auch 

Zeitdauer  die  Gesandten  in   ^teraporarii*'  und 

tes"    teilt,   sich   doch   darüber  klar  gewesen  zu  sein, 

Resident  im   speciellen   Sinne  eine  geringere  Rang- 

larstellt.  als  die  ambasciatores,  wie  man  aus  dem  End- 

riner  langatmigen  Erklärung  schliessen  darf   Von  jener 

st  der  Titel  allen  Schriften,  welche  über  Gesandtschaften 


'     j,  (ieschiclite  der  Leipziger  Zeitung.   Leipzig  1860.  S.  iL 
irger  war  z.  B,  sächsiscber  Korrefipondeiil ,   ^so  16  Jahr 
-|.rl  Kevserlicber  resident  gewesen."     Witzleben,  6. 

ner,  24  f*:    ^Verum  bog  legatorum  in  classe  propria  censere 
I»  cum   noQ  tam   Degodi  ouam   relationia^   Qt   vocant,  gratia 
'legati  potiüB   quam   specmatorea»  neque  ex  legati  Jure,  sed 
SitgTilari  utriusque  partis  missi,    variis  de  cauasis,  tit  sint  non- 
,  ant  foederis  inter  potentes,  tanquam  obBides,   4^ua  genere  babed, 
Ulm  Gafliae  et  AngHue   1^4;guni^   ad  portam   Turctcam.    £t  ita 

00   Tyrannüfi  Orientulis   suscepit Vut  majori s   fiduciae  et 

\Wt$o  utrinque  colloiantur.  Ita  Regts  Galliae  residentem  in  Dania 
nata  admodnm  grandf*m,  qni  phirimos  an  dos  ibidem  de- 
«t  pcnatibus  Haffnipe  tixia:  Aut  ofiidt  ergo,  potentioris  aulam 
Qti  Ihicuin  Italiae  llesidentes  et  alionim  in  aula  Imperatoria 
IU«d  vero  cum  Jure  legationis  fieri  nequeat,  ut  quispiam  diu- 
heriaa  provincia  resideat  .  .  .  ,  ex  pacto  atogulari  missoB  Resi- 
fet,  cttiua  gratia  resideant  et  in  alterius  prorincia  tanquam  Le- 
•  Uodie  tgeotes  rectitis  Tocamua ;  quales  Kejns  GaUiae  in  Hegno 
^  idibi  aliorum.  Quorum  hoc  mnnus  praecipuum,  neque  quid 
qood  illonim,  a  quibus  miasi  sunt,  intersit,  tum  ad  suos  rete- 
[»ro  sub  agaot  At  illi  longe  diTersi,  oe  quis  forte  bc»c  existimet, 
in  C\  titulus  de  Agentibus  in  rebus,"*    Vergl  llotinao,  3  f. 


anßiebt:    ,,aiite  aliquot  annos  novQS 

est  institutus,  Residens  appellatuä,  cui  Agi 
gato.     Agens   aiitem   et  Residens  sunt  perii 
Le^^ati,  at  minus  splendent,  ut  minus  pf>ssun 

Wider   die  historisctie   Wahrheit   giebt 
dententitel   als   einen  jüngst  entstandenen  n 
selbe  damals  bereits  anderthalb  Jahrhundert 

Eine  andere  Ansicht  über  das  Aufkonn 
ten  müssen  wir  hier  noch  anführen ,  wenige 
willen  als  dem  Umstände  zu  Liebe,  dasi 
Moser  ihrer  gedenkt. 

In  einer  von  Faber  abgedruckten  Sehr! 
1708,  die  zur  Zeit  der  damaligen  Unruhen 
tisch  katholischen  Kreisen  hervorging,  heissl 

„Residens  seu  Minister  teilii  ordinis  d 
definita  negotia  apud  alium  Principem  tracti 
Domini  sui  quoquo  modo  promovendas  illiiti 
pompa  (lesHnatur*  ideoque  statarius,  perpd 
appellatur.  Hujusmodi  ministi-orum  oripa  \ 
Castiliae  Regi^  tribuitun  quem  alii  deimie  ^ 

Wir  überziehen  alle  anderen  Punkte, 
Erläuterung  Bedenken  erregen,  einscblies 
Verquiekung  Allbns'  des  Weisen  von  Castil 
dem  Katholischen  von  Aragonien,  und  be 
Marselaer,  auf  dessen  AutoritiU  sicherlich  « 
zuführen  ist^*),  tatsächlich  nur  ganz  allgeni 
Einrichtung  ständiger  Gesandtschaften  auf 
führen  zu  können,     Per  anonyme  Autor  wii 


a*     ^^n     ..U^ 


<%UuL     rJtttim^tim     limM^mmmm^^ 


163 

&r  Entwickelung  der  Gesandtschaften,  obwol  er  Wicque- 
Werk  benutzt  hat'),  dass  er  ganz  getrost  die  ^cootinuas 
tiones''  des  Marselaer  mit  den  Residenten  seiner  Zeit 
ificirte"'). 

Bin  neuerer  Historiker  endlich,  Lappenberg,  sprit'ht  sich 
die  Entstehung  der  Residenten  fol^endermaassen  aus: 
Titel  eines  Residenten  ward  anfänglich,  als  zuei-st  blei- 
S  Gesanrl tschaften  errichtet  würden,  mit  dem  Gesandtan- 
ftelbst  Botschaftertitel  vereinigt.  Bald  darauf  fing  man 
ien  ausserordentlichen  von  dem  ordentlichen,  il  h.  blei- 
Bfi  Botschafter  zu  unterscheiden  und  zur  grosse»  en  Aus- 
ipng  zu  gestalten;  der  Name  des  Envoyö  ordinaire  ging 
Kdes  Residenten  über,  bis  dann  für  diesen,  wenn  er 
Heehrt  werden  sollte,  freilich  sehr  ungrammaüsch ,  da 
Hiner  bleibenden,  ordentlichen  Residenz  bestimmt  war, 
IBU  eines  ausserordentlichen  Gesandten  erfunden  wurde""  ^). 
Nun  steht  aber  fest,  dass  niclit  erst  zu  einer  Zeit,  wo 
filel  eines  And>assadeur  extraordinaire  „zur  grösseren 
iftjehuung  gestaltet  wurde"*,  d.  h.,  wie  wir  sehen  werden, 
t  sweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  die  Be- 
mng  „Resident''  üblich  wurde.  Auch  die  Behauptung, 
lieh  der  Residententitel  aus  dem  eines  Envoy*^  entwickelt 
^t  irrig  und  lässt  sich  durch  nichts  unterstützen,  Lap- 
Wß  hat  sich  wahrscheinlich  zu  dieser  Angabe  durch  die 
mentalion  der  Vorkämpfer  für  den  Rang  der  Residenten 
iten  lassen  ^). 

Die  Benennung  „Envoye''  scheint  in  der  Periode  bis  um 
litte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  im  Vergleiche  zu  dem 
«oten  durchaus  noch  keinen  vornehmeren  Klang  gehabt 
Sie  ist  die  Uebersetzung  von    „ablegatus*^  und  ist, 


iber  XIV,  230,  vergliclieii  mit  Wicquefort,  120, 
iel  b€£ser  ist  die  bei  Lünig  wiedergegebene  Änsicfat.  Theatrum 
le  hißtonco'politicum.  Leipxig  1719.  1,^69:  „Diese''  (die  Re- 
,hmben  ihren  Namen  ii  Resid^ndo,  weil  sie  so  zu  reden  immer 
Orte  oder  Hofe  aitzeo  bleiheo  und  üch  da^elb^t  aullialten.  Id 
hat  das  Wort  Resident  ebenso  -viel  ala  Gesandter  gebeisseu, 
bat  es  promiscue  gebraucht  und  2.  E.  einem  Gesandten,  der  nach 
miu  seiner  ersten  i  ommisston  an  einem  Hofe  sich  so  zu  reden  bäus- 
iedergelassen,  dess weisen  den  Titul  Resident  gegeben.'' 
H  Liippciiberj;»  417  f. 

fi  Sein«  Beweisführung  ist  vielleicht  auf  Hagedorn ,  Discours  sur  l€8 
na  Charact^res  des  envoyes  extraordißaires  etc.  bei  Moser  ^  Der 
idiaebe  Friedenaschtuss.  Jena  1740.  (Die  Schriit  erschien  1736  anonym 
ntterdam»  hat  aber  sicher  den  Residenten  li  *um  Verfasser.  Vei^. 
lUtDg  \h  114]  S.  40  2urückzumbren:  „Les  Envoycs  ordinaires  faisaAt 
IHgue  K^idence  h  Sa  Cour  ou  a  la  Rcptibliqiie  oü  IIa  furent  emoves^ 

[t  le  nom  de  Rt^sident,  Ciiractere  dont  on  attribue  Torigine  a  Ker- 
I  de«  Castilles.  (El  On  remarque  meme  autrefois  ce  titre  aux  Mi- 
premier  ordre,  c*est-k-dire  aux  Ambassadeurs  ordinaires.^ 


allen  Theoretikein  „ablegati^,  ohne  dass 
der   Praxis  gebraucht   wurde ^),     Einer  wer 
erfi-eute  sich  seine  französische  Uebersetzung, 
ten   Jahrhunderte  ziemlich   häufig  neben   d< 
angewendet  wurde*). 

In  der  Fachlitteratur  findet  sich  das  ^ 
zum  ersten  Male  in  seiner  neuen  Eigendchi 
und  ebenda  erscheint  zum  ersten  Male  als  id 
gatus  die  Bezeichnung  ,,Envoy6"  ^). 

Die    Italiener    haben    sich    den    Titel 
übersetzt. 

Die  Deutschen  gebrauchten  oft  die  Be26 
sandter"  oder  „Abgeordneter**  als  üebertn 
tus;  aber  diese  Üebersetzungen  gelangten 
Reception,  geschweige  denn,  dass  sie  den  fral 
verdrängt  hätten,  Ueberhaupt  sind  die  d' 
wie  sie  in  der  tliplomalischen  Nomenclatur 
Bürgerrecht  erlangten^  nie  streng  für  bestii 
fixirt  worden,  sondera  wurden  nach  dem 
zelnen  Fürsten  und  Gelehrten  in  schwank 
gebraucht  Bortius  versteht  unter  Abgesand 
unter  „deputati*"  oder  „selecti  viri**,  d.  h. 
nicht  souveränen  Staaten^),  und  Conring 
Schritt  weiter,  indem  er  nur  die  Boten  der 
Untertanen  mit  diesem  Titel  bezeichnet  vü 
neben  gab  es  aber  noch  zu  seiner  Zeit  eini 
Deutschen,  die  Überhaupt  zwischen  legatus  ai 


>)  PaschaUus,  6,  9. 

^)  VarseFicius,  85  verglichen  nüt  101» 
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Qd  Abgesandten  gar  keinen  Üntei-schied  machten, 
I  den  Abgesandten  zu  den  Diplomaten  vom  ei*sten 
m^).  Das  im  Anfange  des  achtzelinten  Jahrhnn- 
h  flJr  maass^ebend  gehaltene  Staats titulaturbueh 
I  Mitglieder  der  zweiten  Rangstaffel -},  nnd  seiner 
m  Moser  und  Nemeitz^),  während  sie  in  der 
tion  Josefs  II.  als  Boten  der  Reichsritter  nicht 
den  eigentlichen  Diplomaten  gerechnet  wurden 
).  Trotz  alleflem  trägt  Bielfeld  kein  Bedenken, 
ie  Abgesandten,  als  deutsche  Uebersetzung  von 
rs"  ebenso  gut  wie  die  Gesandten  in  die  erste 
rweisen  *). 

wir  jet2t  das  für  die8e  Periode  gewonnene  Resul* 
immen. 

bh  zwei  Rangklassen,  die  Amhassadeui*s,  legati  auf 
!!te  und  die  Agenten,  Residenten,  Envoy6s,  able- 
andern. 

zweiten  Klasse  ist  die  älteste  Bezeichnung  die 
die  jüngste  die  der  Envoyös. 
allmählichen  Entwickelung  innerhalb  dieser  Klasse 
in,  dass  der  Resident  und  der  Envoy^  für  vor- 
tn,  als  der  iVltere  Bruder,  der  Agent.  Trotzdem 
•  auch  der  letztere  zu  derselben  Stufe  eines  offi- 
maten  zweiten  Ranges  wie  die  beiden  anderen, 
Ute  der  Envoye  den  Agenten  an  dem  Residenten 
Is  Envoyö  extraordinaire  den  letzteren  noch  weiter 
surQcktreten  lassen,  als  erst  der  Resident  den 
len  Hintergrund  gedrängt  hatte. 


V  Zweite  Periode. 

tte  des   siebzelmten  Jahrhandertg    bis  zu  den 
n  von  Wien  und  Aatdien.    Zelt  der  dreifachen 
ÄbstEfnng. 

zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  er- 
neue Schwierigkeiten,  als  man  begonnen  hatte, 
iden  Diplomaten  ersten  Ranges  den  Titel  „am- 
8  extraordinaires*^  beizulegen,  und  als  nach 
3  dieser  neuen  „ausserordentlichen"  Botschafter 
ordinaire**    Envoyös  auf   den   ständigen  Gesandt- 

Wicquefnrt,  94. 

6faete6  EuropäiscUes  Staatstttulaturbuch,  633. 
Belgradiscber  Friedenssciiluas,  15.  20.    Nemeitz  IV,  120. 


homme  enuoyö  de  Prinre  k  Prince  am 
traitter    ce   qui    conceme    Thonneur    et  Tu 
deux.    Et  rextraordinaire  est  aussi  un  bomtni 
ä  Prince  pour  une  demonstration   de  ioye 
de  coBserver  Famitie"  \), 

Doch  schon  weni^re  Jahrzehnte,  nachde 
gegeben  war,  um  1660»  kam  der  Brauch  au 
Ainbassadem'  ehrenhalber  mit    dem   Prädifc 
lieh**   auszuzeichnen.    Wicquefort  sapi   darün 
longtemps  que  l'on   n'employoit  les   Anihasi 
naires  qua  la  n^gotiation   d'un  seul  tmitt^, 
compliment  d'ohedience,  ou  h  Toccasion  de 
Cou rönne,  d'   une  ceremonie    de  baptesmet 
Aujourdhuy  Fon  ne  donne  ä  FAmbassadear 
ordinaire,  que  pour  luy  faire  d'autant  plus 
augmenter  ses  appt>intements  extraordinairei 

Einen  weiteren  Giund  zu  dieser  Neue« 
Stelle  des  Franquesnay  erkennen:  ^ü  arrii 
Puissances  pour  ne  point  donner  de  dögol 
leur  donnent  ]e  caractere  d'extraordiDairei 
(iation  dont  ceux-ci  sont  chargös***). 

Diese  Sitte  wurtie  immer  häufiger,  so 
achtzehnten  Jahrhundert  bereits  selten  vol 
Gesandter  ersten  Ranges  nicht  auch  den  T 
ordentlichen"  führt.  Schon  die  Rivalität 
einander,  vom  denen  keine  auch  nur  in  d 
uotei-schiede  zurückstehen  wollte,  trug  w 
diesen  Titel  einzubürgern. 

Man  lasse  sich  dadurch  nicht  in*e  mac 
schreibt  undStieve^)  ihm  beistimmt,  „ein  m 


Bye,    welcher  ordentlich    an   einem    Hofe    zu  residiren 

id  öffters  viele  Jahre   titiselbst  zu  bleiben,  auch    alle 

seines  Principalen   an    dem    Hof,    wo    er   sich  auf- 

zu   besorgen  habe ;   ein   extraordinairer   aber  werde  zu 

Zeiten,  ohne  alle  Intention  Residenz  zu  tnacheD,  und 

gewisses  negotium   zu  traktiren,   z.  E,  zu  gratuliren^ 

lolireo,  Mariagen  zu  stifften  etc.  abgeschickt  und  reise 

rlangung  seynes  Entzweckes  wieder  zurück." 

ist  dies  auch  einer  der  Fälle,  wo  ein  Gelehrter  »einem 

jtebauteu  System  zu   Liebe   der   Wirklichkeit  Gewalt 

versucht     Moser  tritt  solcher  Anschauung  mit   Recht 

„Ein  anderes  ist  also;  ob  einer  ein  ordinairer  oder 

?er    Gesandte    seye?  ein    anderes,    ob    er  sich    also 

^s  neunzehnte  Jahrhundeil  hat  den  unzutreflenden  Sprach- 
übemommen   und  in   der  weitesten  Ausdehnung  bei- 

|n    stritt    sich   früher,  ob  der   Ambassadeur    extraordi- 

ine  höhere  Würde  bekleidete  als  der  ordinaire. 

her  nach  den  Aussprüchen  aller  Autoritäten,  unter  denen 

ich   praktische  Diplomaten  befinden,   oach  Wiequefort  - ), 

^),  Calli^res*),  Moser '^),  Bielfeld*^)  und   Paccassi')  etc. 

kein   Zweifel   sein.     Die   ausserordentlichen   Gesandten 

sn  Grade   nahmen  keinen  höheren   Rang  ein  als  die 

liehen.    Nur  hatten  sie,  ohwol  auf  einer  Rangstufe  mit 

zteren  stehend,   einige  Ehrenrechte  voraus.     So  wurde 

Frankreich   nur  der  Ambassadeur  extraordinaire  drei 

ag  auf   Staatskosten   in   dem   eigens  dazu   bestimmten 

welcher  davon  den  Namen  ,,hötel  des   Ambassadeurs 

linaires''  trug,  beherbergt  und   bewirtet*^)   und  beson- 

ierlich  vom  Könige  begrü'sst®);  so  hatte  in  Spanien  nur 

sen  ATiBen-  oder  Zeitnoga-SchlllBBai.  Braun  schweig  172L  Zwölfte 
S.  493. 
Als   der  ausfierordeDtlicht  Botschafter  I^eut&chlands  in  FariB  1880 
I  Zeit  hearlatibt  war,  wurde  sein  Vertreter,  am  eicien  Unterschied  z\i 
nicht  i\h  ausserordeDtlicber  Botschafter,  sondern  als  BotBchafler 
rordentUcher  Mission  accrediürt. 
f  Wicquefort,  439  f. 
IGASser,  10. 

ICalli^^,  De  Ja  mani^re  de  negocier  a?ee  lee  Souver&ina.   Amfiter- 
i6.     S.  77. 

P5Ios«r,  Belj^Tadischer  FriedenaflchltiBB,  17:  Beiträge,  2biK 
IBielfeld  Wm. 
ssi,  16  (, 

B,  45.  67.  Zwar  sagt  Wicquefort,  491 :  ^En  France  Ton  ne  fait 
Inction  entre  les  ordinaircs  et  les  extraordinaire«";  allein  ich 
>,"niÄn  muss  hier  mehr  dem  frMizösiachcn  Dipfotnateo  Calliöres  als 
^n  flüchtig  arbeitenden  Wicquefort  Glauben  schenken.  —  rbrigens  gab 
t|t  im  1  loag  einen  eigenen  Palast  f^  die  ausserordentlichen  Botschafter. 
..  Wicquefort,  490. 


iic^cu    ißuuc     uioisos    1  laui&aiff     wcuit    vom 

andesheiTn  abgesendet  worden  waren  ♦>.  m 
det  sich  auch  nur  die  Spur  von  einem  polit 
des  ausserordentlichen  Gesandten  vor  dem 
ciirieuse  Avisen-  oder  Zeitungs-Schi assel  sa^t 
„der  Extraordinaire  zeichne  sich  vor  dem  On 
besseres  Trartainent  und  Französisches  Cer< 
Wenn  aber  ein  Monarch  seinem  gewQ 
deur  an  einem  Hofe  zum  Zwecke  einer  Vei 
dikat  extraordiuaire  beilegte,  so  hatte  der  t 
den  Vortritt  vor  allen  Ambassadeurs  extr; 
sein  Landesherr  vielleicht  noch  j^leichzeitig 
hatte«). 

Wie  es  mit  der  Richtigkeit  der  von  S 
ten  Nachricht  steht,  dass  ^die  Procuratore 
Venedig  niemals  ordinaire,  wohl  aber  extri 
schafften  über  sich  nehmen'' '),  ist  uns  unbi 
scheinlich  lautet  sie  aber  nicht. 

Die  Vorrechte  eines  Gesandten   ersti 
niedei'en  Collegen  waren  im    Wesentlichen 


^  Ga£ser,  14.  18. 

3)  WicQuefort,  491. 

^}  YergL   fDr  die  Generalstaftten  das 
Vreede  IL    1 ,  Bijlüge  XIV,  32  f.    DwiÄch 
sandter  „ter  eere  van  den  etaat""  in  seinem  Gefo 
einen  Sekretär,  zwei  Schreiber,  eineD  Hauabof 
Kutschen  mit  den  dazu  gehörigen  Leuten,   zwei 
Kutscher^   zwei  Vorreiter,  einen   Portier  und  noch" 
als  er  zur  Haushaltung  nötig  hat. 

*)  Moser,  Belgradischer  Friedensschloss,  17 : 
gleich  und  geniessen  meistens  einerlej  Ceremoniel» 


^ 

r 


^y*    Bei   der  grossen  Schwülstigkeit   des  diplomatischen 

im    siebzehnten    und    achtzehnten    Jahrhundert 

i^htcte  man  für  gewöhnlich  darauf,  zu  wichtigen  Verhand- 

t^jx    Minister  erster  Klasse  abzusenden,  und  üherliess  ihnen 

^^^^Mis  nur  die  Missionen,   wo  es  auf  die  Entfaltuüf,'  grosser 

!^ti^  vorzüglich  ankam"). 

-^iiile]>  als    beim    Ambassadeur  gestaltete   sich    das  Ver- 

^i«s  des  extraordinaire   in  der  zweiten  Rangklasse ^). 

^^     -^\ich  der  Titel  eine>  „  E  o  v  o  y  ö   e  x  t  r  a  o  r  d  i  n  a  i  r  e  ^' ,   in 

^^^    technischen  Bedeutung  für  einen   Gesandten  vom  zwei- 

-^^    ^^4mge  wol  kaum   vor   dem  Ende  des  sechszehnten   Jahr- 

•— ^*^Tts  anzutreffen*  bezeichnete   ursprünglich,  wie  der  Name 

"  lieh   einen  ad  hoc  abgeschickten   Diplomaten.     Als 

^^r  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  das  Attribut 

A  ire   mit    Hintansetzung    «eines   eigentlichen    Sinnes 

»-^  ..  in  allen  Fällen  den  zeitlichen  Charakter  einer  Mis- 

^^^    ^üdeutete.  sondern  zu  einem  ehrenden  Beiworte  umgeprägt 

-^^^^uwar,   begannen  die   Envoyös   extraordinaires   mch   für 

^^^^hmer  als  ihre  bisherigen   Cteiiossen ,  die  Residenten,   zu 

unti   den   Vortritt  vor  diesen   zu   fordern.     Sie  wurden 

iH  Verlangen  von  vielen  Regierungen  unterstützt,  welche 

^^_        freit  jener  Zeit  sehr  häufig  statt  durch   Residenten,  durch 

^^^iyös  extraordinaires  vertreten  liessen  und  damit  dem  frem- 

Hofe  grössere  Ehre  zu  erweisen  glaubten*). 

Zum  ei-sten   Male   erhob   nach   Wicquefort  den  Anspruch 

«i^Q  Vortritt  vor  den  Residenten  der   Marquis  Giustiniani, 

iHch  Paris  als  Envoye   extraordinaire   der  Republik 

'^  ndet  worden  war     Er  veriangte  sogar  die  Vorrechte 

piömaten  vom  ersten  Range,  scheiterte  aber,  wie  Wicque- 


>)  Frftoquesoay,  81  f.:    „Dans  le  coure   ordinaire  le  caroctere  n'est 

'iiemeoc  repreeentatif,   l'Ambassadetir  ü'^taot  different  des  autres 

dans  le  commerce  de  la  vie  que  par  des  Equipagea  pitiä  britlans, 

i^^^les  ptuB   deltc^les  et  plus   forteä  et  enän  par  tea  politessea  qa'on 

CaUiefes,  239:    „n    faut  d^ordinalre    moiofi  de   teniB  ä  ud  Envoyä 
cüDclare  laffaire  dont  il  e^t  cbargi^  qn*h  tin  Ambassadeur  pour  pr^- 
'On  equipnge;  U  y  a  eu   Boiivont  des  Ambaflaadeara  d'EspagDe,    qui 
te  Dommez,  employaient  plusieurs    aoüees  ä  se   disposer  k 
A.  Paccaasi,  Uk    ^^Jedocb  scheint  es,  ala  habe  der  ^lebmucb 
iftere  bey  besonders  wicbtigen  FälleB  etwas  ab^renonimeD,  und 
n  Repubhken,  wo  er  no^b  im  Schwange  ist,  bedienen  sich  die 
.  n        Europens  der  Gesandten  des  zweiten  Ranges* 
•    Kirijphenderes  Über  den  Streit  des  Etivoyö  extraordinaire  mit  dem 
'^i'nif'fi  ^iudet  sich  bei  Wurm,  Ueber  den  Ftaiitf  diplomatischer  Agenten. 
fcvljiu  tiir  Staatfiwissenschaften,    Jahrgan^^  1^54.     S.  ."»^^  t 

'M-v^ol  die  Verwendung  von  Envoyes  extraordinaires  zu  permanenten 
►boca  »cbon  ?or  dero  Keginne   des   achtiehnten  Jahrhunderts  sehr  üb- 
taf.   Acheut  sich  Lünig,   Theatrum  ceremoalale  i,   3ö9  nicht»   auazu- 
^Der  EoToy^  extraordinaire  wird  aber  nur  gewisse  .\£ären  aus- 
hem  abgesendet^   t,   £.  zy  condoljren,   zu  gratulhren,    Managen  zu 


i 


Ite  Rangordnunß:  nach  zwei  Klassen  besteh« 
Allem  gehörte  Venedig  dazu,  das  nach  wie 
deurs  oder  Residenten  sendete  und  für  die  L< 
eines  Diplomaten  zweiten  Ranges  forderte. 
an  einigen   anderen   Höfen  wurde  der   alte 
recht  gehalten^)*     So  in  Kopenhairen.     Freil; 
schliesslich    der  Envoyö  extraordinaire   den 
gen.     Noch  1701   hören   wir,   dass  in   Dane 
ordentliche  preussische  Envoy^   von   Vierec 
kaiserlichen  Residenten  den  Vorrang?  bestritt, 
der  dänische  Hof  erklärte,  beide  seien  Ministe! 
Ebenso    berichtet  noch   1732   der   niederläni 
Hamburg,  Muuricius,  das  Rangreglement  vo 
den  Residenten  sowie  den  ausserordentlich! 
massig  in  einen  Rang  mit  den  königlichen  C 

M  Wicqnefort,  581. 

- )  Hagedorn ,  Belgrüdiscber  FriedensBcblusi ,  41 
ce  titre  (Residentj  coiomence  k  s'avilir  depui«  qa^oi 
Franie  et  k  celle  de  rEniperear  de  la  diffi^reoce  eatr'a 
CependADt  ce  (itre  sabeiftte  encore  k  Kome  et  en  i 
pubtiqueB.  oü  leb  Hesidens  sont  traites  comme  les  Em 
bedtmbigte  lt>64  in  Wien  einen  Envoy^  rt^ident,  167! 
ordinaire.     Screl,  Eecueil  deft  mstmctioiiß,  Paris  1884 

^)  Dieser  neuen  Einteilung  tr&gt  das  neu  er5fEM 
titüIatur*Bii€b  (S.  ^>83)  Hecbnung,  wenn  es  vier  Klasseo 
scbeiilet,  nämlich  den  Ambassadeur«  den  Ablesmtas 
EDvoyt"**,  den  Envoy*^  ordinaire  (^Man  nennt  ihn  ti 
ist  von  einem  Agenten^  der  noch  gerin j^^er  ist,  wohl 
den  n  Abgeordneten"*  eines  Keicbegrafen  oder 
Buch,  63». 

*)  VergL  MoBer,  Belgradiacber  F>ied«aii        __ 
tj^,  da&g   an   einigen  Hafen  zwischen  «arojv«  imd 


^^^      Am  längsten  hat  aber  die  Zweiklassenorrlniiiig  in   Polen 
'^"^^^rx^cht      Noch    während    der    Re^iemn^    von    Stanislaus 


istiis,  des  letzten  polnischen  Königs,  schied  man  dort  die 

^^   — ^^clten  nur  in   „legati  maiores''    und  „legati  minores**,  zu 

^tien  letzteren  auch  die  Residenten  gezählt  wurden  i), 

Ixn  schroffen  Gegensatze  zu  dieser  milden  Praxis  stand  die 

^dirung,  welche  der  Resident  bei  andern  Mächten  erleiden 

^-e.     In  Russland  wurde  zum   Beispiele   1750  dem   preus- 

^•^u  Minister  angekündigt,  dass  nach  dem  Beispiele  anderer 

<derer  von  Paris  und  Stockholm)-)  die  kaiserliche  Majestät 

^^-'  nur  den  Ambassadeurs  wie  auch  den  Envoyös  und  den 

iuichtigten    Ministern    Audienz    verstatten   werde,    nicht 

len    blossen    Ministem^)    noch    auch    den    Residenten, 

ihre    Beglaubigungsschreiben    den    Ministerien    vorzu- 

^D  hatten*), 

T)ie   Envoy^s   extraordinaires   hatten   sogar   in    einzelnen 

ii  Vorrechte  eriningen,  welche  früher  nur  den  Ambassa- 

'-    -  /zugestanden  hatten.     Dazu  gehörte  das  Recht  des  öffent* 

^^n  Einzuges.    Schon  Fran«iuesnay  spricht  ihnen  dasselbe  zu 

rju  sie  verzichteten  nur  an  den  H6fen  gekrönter  Häup- 

L  auf 'i  <*). 

und  Paccassi"),  der  ihnen  seiner  Theorie  gemäss  zwar  jenen 

aberkennt,   sagt  dennoch:    „An    manchen   Höfen   ver- 

aan  aus  besonderen  Verträgen   den   ausserordentlichen 

Bn   einen   Einzug  und   giebt  ihnen   den  Vorrang  über 

Bevollmächtigten  und  anderen  Ministern  zweiten  Ranges**  ^). 

Trotz    des    vollsUlndigen    Sieges   der    Envoyös   extraordi- 

5,  durch  welchen  die  schon  früher  mehrfach  angebahnte 


M  Leogoicb,   527:   ^vt  lUi  ex  decreto  eomitiaJi^  bi,  in  quorum  nume- 
eüani  Kesidentes   in  auliB   exteris  referantur  ^  ex  conailio  ]»rae8eDliun] 
ii4:iniTn^  secuDdum  necesBitatem  Reipuhücae  mittanttir«'' 
•'  Politische  Korrespondenz  Frieanchs  IL  T.  VII,  378, 
<u.V|P  s.  177. 

r,  Versuch   des  neuesten   eoropikiHclien  Völkerrechts.    Frank- 
lil,  405;  IV,  255.    Vergl.  EichelmaDn  in  der  msBischen  Revue 

V|  Franqaesnay,  67  f. 

*l  .Les  Envoiä  Extraordinaires  Eont  en  droit  de  Mre  des  Entr^es 
'  li^iues  r   et  en  fönt  meine  ä  plusieurs  Coöirs ,  mais  iis  n*en   fönt  pas  k 
«i  dee  t^tefi  CouronnC^es".    Frauquesnay,  69. 
^)  Picea»«!.  18  f. 

*)  Wenn   die  von  Faber  in  der  StaatBkanzlev  XIV,  220  f.  abgedruckte 
ehrifi  sagt :  ^Caiua  rei"  idAsg  den  Eovoy<-9  Ebreorechte  der  Ambaaba- 
lURestÄnden  werden)  „in  Pnocieatibus   q  albus  dam   ad  Septentrioneni 
la  etiara  error  et  confuaio   Leijatoriim  ciim  Al^legalis  aliqnatenas 
aeboii,  jamqiie  prope  ubilibet  invaluit,  ut  Ablegatis   etiam   extra- 
eommque  familtis  obus  Dome&ticae  capellae  to  aedihus  a  ee  con* 
)  pri^ato  Exercitio  Retigionifl  suae  inniitgeatur''  etc.,  60   ist  diea 
le    EntstelluDg   des  zelotjocben  Autors.     Freie  Religionsausübung 
5we^,  wie  hier  angegeben  wird,  allein  ein  Vorrecht  der  Gesandten 


■lo  ouuvuriuuüu  luciiv    aii£u    ^ema  mssmiaii 

Biden,   weil  es  ihrer  Hoheit  nicht  anstäadif 
welche   ohne   allen  Charakter  und   Splende« 
Höfen  unter  andern  ansehnlichen  Ministris  | 
sondern  sie  wollen  lieber  keine  Gesandte  a 
nur  Envoyes  ordinaires  haben,  wie  denn  Chuf 
zu  Trier,  als  ihm  Frankreich  einen  Residente 
solches   depreeiret  und  ausdrückli«"h  einen 
praetendiret.    Wenn  man  auch  die  Üsage  d( 
erweget,  so  suchen  sich  die   mächtigeren   \ 
dadurch  gleichsam  zu  unterscheiden,  indem 
freyen   Staaten  nur  Residenten,  selten  aber 
Bei  dieser  polemisch  gegen  Callieres*}   geri< 
verlässt   aber   unser  Autor  wieder   einmal 
grenzten   Theorie    zu    Liebe  den    Boden   d< 
und  J.  J,  Moser^  die  grösste  Autorität  des  vorig 
diesen  Fragen,   hat  es   mit   Recht  getadelt; 
aber  gerne,  dass  ich  für   den  selbsten  in  (}< 
brauchten  Herrn  von  Calli^res  disfalls  mehr 
als  für  Herrn  Lunig,  zunmhlen  da  gant^  ricl 
gecrönte  Häupter  noch  jetzo    öfiftei-s   nur  H 
anderen  Höfen  haben;  z.  K  A.   1727  wäre 
Residenten  zu  Constantenopel,  Lissabon  und 
„Wo  aber  noch  ein  Resident  erschien", 
lehrte   in  einem    anderen    Werke,    „kam   es 
Etiquette    eines  jeden  Hofes   besondei-s  au. 
ein    Hof   zwischen    Envoyes,    Ministem    un< 
höheren    Klasse   keinen    Untei-schied ,    so   m 
Envoyös   etc.    auch  gefallen  lassen,    weil   y 
seinem  Hause  über  das  Ceremoniel  Meister 
den  Residenten  Bum    RtufA   wfiitAr   h^rAh.  m 
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bh  Kampf  der  ausserordentlichen  Envoy6s  und  der   Re- 
hatte ein  heftiger  Federkrieg  begleitet,  welcher  erst 
[Mitte   des   achtzehnten    Jahrliuiiderts    allmählich    zur 

QLI« 

Seiten  tler  Residenteo  standen  voi'züglich  Leibniz, 
Wicquefort,  Henniges  und  Hagedorn*  Die  drei  Letz- 
BQ  allen  GrumJ,  sich  zur  Partei  der  Residenten  zu 
weil  sie  selbst  zu  diesen  gehörten,  den  Kampf  also 
fochten. 
;  Beweis  gipfelt  bei  allen  gleichmässig  darin,  dass  ein 
identisch  mit  einem  Eovoyö  oidinaire  sei,  mithin,  der 
gie  der  Ambassadeurs  ordinaires  und  extraordinaires 
$j  kein  Unterschied  zwischen  ihm  und  seinem  ausser- 
|chen  Berufsgenossen ')  statuirt  werden  dürfe.  Nur 
rilen  sie  eonsequenl  dieser  Beweisführung  den  Envoyes 
'aaires  zugestehen,  dass  diese,  wie  die  Ambassadeur 
Eiaires  den  Vortritt  vor  den  ordinaires  haben,  ihrer- 
Vortritt  vor  den  Envoyt^s  ordinaires,  d^  ist  den 
aaten,  haben  sollen,  wenn  beide  von  demselben  Monarchen 

Ilet  worden  wären-). 
[Weniger  bedeutenden  Schriftstellern,  welche  die  Sache 
penten  vertraten,  mögen  hier  noch  Hilcken^),  Sutorius*), 
P),  Clemens  Berg**)  und  endlich  Cassius  erwähnt  wer- 
Br  Letztere  war,  obwol  doch  zu  seiner  Zeit  (ungefähr 
e  Praxis  der  meisten  Höfe  schon  gegen  die  von  ihm 
jigte  Ansicht  entschieden  hatte,  dennoch  halsstarrig  genug, 
jner   unverblümt  als   Hallucinanten   zu   bezeichnen^). 


Inig,  Theatnun  ceremoniale  I.  368  uDterGcheidet  im  Widerspruche 

ieheo  dem  £nvoYt'  ordiuaire  und  dem  KesideoteD,  ohne  aber  bei 

rifens  rein  theo'retigiheii  Frage  Nachfolger  gefunden  zu  haben. 

ijuefort,  5331 :  ^L*Eiivoj*5  o'eßt  auire  chose  qu'un  Resident  Extra- 

de  &orte  que   cette  quallte  ne  doune  point  d'avacitage  a  celuj 

roure  reveetu^  sinon   entre  lea  MinistreB   d'tm  meeme  Maistre, 

^aels  rextraordmaire  precede  touBJoura  fordiaaire,  et  je  demier 

emier,'  Vergl.  Callieres,  66  t   Hagedorn,  Bei gradib eher  Friedeni- 

5  ,L*ED¥oye  n'est  autre  chose  qu'un  Resident  Exiraordinaire''   etc. 

Dcken,  18:   „Cui  (aldegato  extraordlnario)  ordinarium  ReeideDtem 

itrftdifltiiigiiJinua,    cum   nihil   aliud    sit,    quam    extraordiuanus 

Dtonus,  De  legatis  primi  ordinis.    Jenaer  Diss.  von  1692.    Jenae 
GL  5.    Vergl.  auch  Gaßser,  10. 

B,  22.  25,  Beizt  aber  doch  hinzu:    «quanquam  in  quibusdam 

bonorum  et  cerem«>niaruai  paullulum  differant.'* 

pe)   li(ergj:     ^Weiter  disiinguiret  der  Auctor,  inter  LegatoB, 

fÄordinsrios  et  Uebideütes:  so  dass  diese,  ex  eecunda  clasße 

inier  Ministros  terlii  ordinis,  setzet,  welches  aber,  nach  der 

aoier,  eine  gar  schlechte  invention  ifit,    Dan,  ex  Do^toriboB 

et  Pu]>lici  l»ekant,  dass  Legati  nur  in  Majores  et  Minorei^ 

I  auff  eins  ausskomt,  dem  stylo  pnblico  aber  gemikasex,  in  primi 

!  ordinis  f  ertbeilet  werden." 

iiiaSi  De  ime  et  judice  legatoruni  diatribe.    Francofurtj  e.  a.r 


bit  dem  Residenteiititel  geehrt   wurden, | 
Amtsfunctionen  dadurch  ilnderten'^j. 

Noch  zahlreicher  war  die  Schaar  voo  Res 
Titel  durch  Gunst  oder  für  Geld  erworben  ! 
dicBe  Erhebung  eine  höhere  gesellschaftlich 
nehmen,  und  nicht  minder,  um  von  den  bürgei 
freit  zu  werden.  So  finden  wir  seit  dem 
hundert  eine  überaus  grosse  Anzahl  derartig 
H;unbur|.^  ^Es  gab  stets  einige  begüterte 
reiche  Kaufleute,  welche  aus  einem  oder  dei 
einen  diplomatischen  Charakter  suchten.  ( 
es  kleine  deutsche  Höfe,  bei  denen  sie  ihren  1 
doch  bemerken  wir  unt€T  denselben  schon  i 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  Dr.  Vincens  Ml 
meisters  Moller  Bruder,  als  ki>ni|^'L  schwediscl 
Diese  Leute  hatten  im  All^remeinen  ^»arnichl 
matischen  Geschäften  zu  tun,  sondern  höchs 
Vertriebe  von  Nachrichten  (geschriebenen  Za 
dem  Ankaufe  von  Waaren  aller  Art. 


dl :    nTlli  tarnen ,  qul  coromuniter  ob  commisd 
triplici  censu  putant  esse,  valde  LalltidnaDtur." 

^)  Fraiique8naj,  67  f.  aber  mit  Emsdiränkunf  (üi^ 
")  Petquetj  De  Tart  de  n^gocier  avec  Les  sotiTeii 

a  107  f. 

^)  Nenieitz  IV,  120,  136. 

*)  VaUelf  Le  droit  des  gens  ou  priDclpes  de  It 
k  la  coaduilo  et  aux  affaires  des  Nations  et  des  So( 
III,  388. 

^)  Crusius,  De  legatis  prinil  et  secuadi  ordin 
1721,     S,  10.  ^ 

^1  Justiai  Preftbeiitae   discursas   de   iure   1^ 
EleutheroDolis  1701.    S  62.    [Der  Yerfasaer  war  ^der 
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Bei  Fr*  C.  von  Moser  finden  wir  eine  xmhi  gerade  schmeichel- 

^Charakteristik:  „Die  allerwenigste  Höfe,  welche  aecreditirte 

Oaen  in  Reichsstädten  halten,  geben  ihnen  ein  Gehalt,  von 

«e  auch  nur  nothdüi-ftig  leben  könnten,  viele  geben  ihnen 

lits,  sondern  verkaufen  noch  wohl  an  die  Meistbietenden 

Creditiv.     Wann   über    diss   Regenten    die  Wuhr- 

ihrer  Würde  selbst  so  verringern,  dass   sie  Leute  mit 

}ten-SchiId   beehren,    welche    das    Jahr   hernach   den 

am  Thor  hinaus  suchen,  oder  sich  mit  unanstaudigeuj 

vor  Hunger  und  Elend  schützen  müssen,  die  aus  dem 

herausgezogen    seynd,    und    sich    wieder    unter    dem 

rerlieren,  zulezt  auch  wohl  gar,  wie  der  Jud  Süss,  in- 

tndenkens,  den  Galgen  zieren  müssen*^  \). 

drückte  natürlich  das  Ansehen  der  Residenten  ausser- 

nieder,   so  dass   die   Vertei^iiger  jenes  Titele,    wie 

•Henniges   und  Hagedorn,  allerdings  vergeblich,  der- 

Leuten   den   Residentennanien   absprachen    un(i    ihnen 

die  Bezeichnung  „Consuln**  zuerkennen  wollten -l 

Missachtung   der  Reisidenten    wuchs   fortdauernd    bis 

Grade,  dass  der  preussische  Resident  BenoE  inständigst 

ierung  bat*),  ihm   doch  einen   andern  Titel  zu  ver- 

da   die   Bezeichnung   Resident   in   gar  zu  schlechtem 

stehe  ^). 

raus  ist  wol  auch  zu  erklären,  wenn  der  anonyme  Ver- 
der  Münchener  Handschrift  (aus  den  siebziger  Jahren 
tchtzehnten  Jahrhunderts)  der  Residenten  übeihaupt  nicht 
officieller  diplomatischer  Vertreter  Erwähnung  tut,  sondern 
sagt:  ^Die  And»assadeurs  ordinaires,  Extraordinaires, 
wM&  sind  alle  Ministri  publici,  und  in  dieser  Absicht  ist 
i  Unterschied  zwischen  Ambassadeurs  unri  Envoijes,  wohl 
r  in  Ansehung  des  Ceremoniels**  %  Man  sieht  danrus» 
sh  die  Erniedrigung  des  Residenten  verleitet  gehen  die 
oretiker  so  weit,  die  Dreiglied emng  der  diplomatischen 
rarchie  zu  ignonren  und  nur  die  beiden  höheren  Klassen 
mahnen. 


loser,  Kleloe  Scliriften  Vll,  5,  7. 
^^^pv^'resbeuta,  §  62 :  «.Quodsi  in  euadem  cenBUDi  illos  eüam  transeribi- 
rSias   nomiDC   ReBidi^ntium    priodjies  quidam  in  BOBDulliB  civitatibui 
tiaiibaB  btihent  ob  nudam  rei  publicae  caussum,  sed  promoveBdo  sal- 
Itttmnmi  commercio  et  coi^meDdis  nd  aula«  iigum  nece£Siini&,  iortajwe 
J|4eo  magnaip  WWb  injuriain  facerem^'  etc.    Hu^cdf^rn  (Bdf^".)!  37:  „en 
R^pubiiques,  oü  quelques  hoDDetes  Tratiquatis  ont  ä  la  fin  ^t« 
1  de  ce  caract^re**  etc. 
imee  Staatsarchiv  zu  Berlin, 
fiemiit  hhngi  die  Befürclitung  Mosers  (VII,  3)  zusammen,   ^Uesi- 
fi«rdea   sich  je  läDger  je  weniger  dieses  Varzuges  [der  Immunität) 
|en  haben." 

Der  11,  27,  29,  wo  dieselbe  Uandscbrift  nur  in  t* Gesandte  primi 
ordlnis''  teilt 


sende  diplomatische  Chargen  gesebaffeii,  den 

hin,  den  Ministre  resident  und  den  Ministi-e 
Die  Bezeichnung  ^M  i  n  i  s  tr  e"*  für  diploroai 
tigte  soll  nach  Franquesnay   erst  seit  dem 
zehnten  Jahrhunderts  im  diplomatischen  Verk 
seiu^l.     Tatsächlich  findet   sie    sich  jedoch  i 
Aktenstücken,  die  noch  aus  der  Zeit  Karls 
ißt  vielleicht  noch  älterer  Herkunft*), 

Sie  hat  einen  doppelten  Sinn:  zunächst 
begriff,  welcher  sich  bis  heute  erhalten  hat, 
tischen  Vertreter  überhaupt  ohne  Rttcksicht 

Um  Streitigkeiten  bei  Etiquette-  und  C^ 
vermeiden,   sendeten   die  Fürsten,    hesondei 


ij  Er  wird  aber  selbst  seinem  Principe  untr^ 
.Der  Botschafter   muss  mit  Traclit  erschemen,    der 
der  Resident  mit  ADfitand."*    Bielfeld  II,  'SoS.  363. 
^)  B  ielfeld  (11,  310  f.  817  fj  scheidet: 
K  Abgesandter,  Botschafter,  Ambassadeur. 
IL  NuntiuB.    AußBerordentl icher  Gesandter. 
Gesandter  schlechthtn.    Charg^  d'affairee 
schsiffte  autge trafen").    Resident 
III.  Intemuntjus.    Ee&ident    Gesch&ftstrAeer.    l>epl 
abhä^ofi^er  St&dte.    Consul    Handliuigsageiitj 
Paccassi's  (15)  Kläsfiitikation  ist  folgendermaal 
I.  BotBcbafter. 

IL  Ausserordentlicher  Gesaodter.    Bevollmaditigl 

tiuB.   Ordentlicher  (Gesandter.    „Sachwaltender 

IIL  Inleinmitius.     Gemeitie  Residenten,  ^wenn  sie 

Rang   haben".     », Sa ih waltender  Minister   obnl 

und  ( redenzbrief  \     Denutirte,     Consuln.     Agl 

Das  Vorkommen  des  Hesioenten  in  beiden  KlaM 

Autoren  den  Unterschied  Ewischen  einem  wirklichen  E 
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liebzehnten  Jahrhunderts,  Gesandte  aus,  denen  sie  schlecht- 
llen  Titel  ^Minister"  beilegten,  so  dass  es  im  Belieben 
i  Jeden  stand,  sie  in  die  an  seinem  Hofe  ihnen  gerade 
^^mte  Rangstufe  zu  verweisen.  Missionen  solcher  Art 
dem  bestimmten   Ceremoniel   anfänglich    nicht   vor- 


?oy4^ 


fk] 


Franquesnay  haben   die   Träger   dieses  Namens  das 

iuf  besondere  Audienzen  und  Unterredungen   bei  dem 

zu    welchem   sie   gesendet   sind.      Ueberhaupt   stellt 

hnftsteller  den    schlichten   „Minister'*   ziemlich   hoch, 

mgiebt,    ein   Ambassadeur   könne  an   riemselben   Hofe 

wenien  „sans  deroger^^ 

h  Moser  weiss  nicht  genau,  zu  welcher  Klasse  er  dieses 
Kahlen  habe;  er  aebtet   den    Minister  für  höher  als 
identen,  ^und  nachdeme  der  Ministre  sonst  von  Stande 
'de  ist,  höher  als  einen  Envoyö'^^), 
US   dagegen   erklärt  den   Minister  als  identisch  mit 

_  r)^). 

Sil  wir  uns  wieder  an  die  Praxis,  so  haben  wir  die 
ärung  über  den  Rang  eines  Ministers  in  einem  Con- 
lectnraJe  vom  18.  November  1726.  Die  Resolution 
,hin,  dass  die  Minister,  y, welche  mit  keinem  gleich- 
charactere  repraesentativo",  wie  die  kurfürstlichen 
auf  dem  Regensburger  Reichstage  und  die  Diplomaten 
nges,  versehen,  nach  altem  Brauche  den  „caracteri- 
i&"  nicht  gleich  ständen  und  weder  ^die  erste 
das  Prädicat:  Excellenz  und  die  Vorhand  in  loco 
:h  andere  davon  dependirende  Honores'*  zu  erbalten 
Ein  Zuwiderhandein  gegen  diesen  Beschluss  seitens 
artigen  Minister  würde  den  Abbmch  des  Verkehres 
;e  haben ^). 

die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  war  der  Titel 
Ansehen  tief  gesunken. 

5.    Mai   1750   berichtet   Warendorff,   Friedrichs   des 

„Minister"  in  Petersburg,  dass  die  Kaiserin  sich  dem 

Frankreichs  und   Schwedens  angeschlossen  habe,  ein- 

ister  nicht  mehr  zur  Audienz  zuzulassen,     Friedrich 

auf  diese   Meldung,   dass  „nichts  anderes  zu  thun 

als  dass  man   gedachten   Herrn   Warendortt'   näch- 


liDJstri 


nquestiay,  73  f,:    ^Certaini  Suiets  que  leurs  Maitre«  cbomsseiit 
atix  Coturs   etran^^res  pour  des  D(§gociatioDS  saus  leur  douDer 
que  celui  de  Miniatres,   ce  qui  fait  qu'ils   ne  eont  pas  com- 
remonial.'*     VergK  Pasclialms,  G.     Vattel  111,  389  f. 
lielgrüdiacher  Friedensschlüsse  30  f. 

sich  Hllcken  S-  25  dabei  gedacht  hat,  wenn  er  den  MinBter 
M&ndatariug  (vergl  oben  S.  153)  setzt  ^  haben  wir  nicht  ent- 

Sta&t^kanxley  XLIX,  691  f. 
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cr^dit^"    daif  als  Synonymum  des   einfac 
gesehen  werden*). 

^M  i  n  i  s t  e  r-  R  es  i  d  en  t  e  n'^  wurden  im  I 
ten  Jahrhunderts  fast  alle  wirklichen  Residen 
Residentenlitel  sehlechthin  wegen  seines  hau 
durch  die  Titular-Residenten  zu  gering  erscl 

Das  Beiwort  ^Plönipotentiaire**   ts 
ten  der  älteren  Zeit  zu  ihren  anderweitigen 
um  dadurch  anzuzeigen,  dass   sie  die  Vollra 
Verhiuidlungea  hesassen. 

Der  Tilel  Pl^nipotentiaire  ohne  jede  ai 
Roll  nach  Lünitr^)  am  kaiserlichen  Hofe  zui 
Kang?treitigkeiten  ouff^ekommen  sein  und  ^'; 
aus  erhelU^  durchaus  keinen  Anspruch  aul 
Ambassadeur,  wenn  auch  solche  Pratensioi 
hoben  wurden'^). 

Der  einfache  Titel  wurde  mit  Vorliebe  i 
welche  nicht  auf  alle  Ehren  der  Boten  \ 
Anspruch  machen  konnten,  angenommen,  wi 


*)  „Monsieur  de  Weaaejowaki»  maitre  de»  ecrtj 
pass^,  che2  moi  pour  me  remettre  Ja  note  cj-joiote, 
que,  par  one  rtiquette  tout  nouvellenieDt  »^tÄblie  ici, 
üe  mioistre  accredite  Jont  Votre  Majeste  m*a  fail  1 
en  cette  cour,  insuffisant  pour  afoir  Fhcnneur  Ätre 
Sa  Majeste  rimperatrice  ....  Le  chancclier  comte 
rimpi^ratrice  avalt  jugf^  ^  propoa  d'introdüire  oeui 
Pexemple  des  cours  de  France  et  d<*  Suede- 
VII   378 

3)  NemeiU  IV,  121. 

">)  Bielfeld  II,  272. 
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ireg^  selten  sind,   tiass   auch   die  Vertreter  der  ^'rössten 

ausschliesslich  hich  mit  iliesem  Namen  be^nüg^ten,  z.  B. 

Brhändler  des  Pyrenäen- Friedeos,  Mazarin  und  Haro^). 

BprünKlieh  hatte  ein  Minister,  welcher  diesen  Titel  trug, 

illig  oh  mit  einem  anderen  verbunden  oder  nicht,  dem 

une  gemäss  ^Pleinpouvoir"*.  Vollmacfit,  gehabt  und  wurde 

neist  nur  in  ausserordentlichen  Missionen  abgeschickt-). 

Anfange  des  acblzehnten  Jahrhunderts  spätestens  kam 

Sitte  iinf»  ihn  den  Diplomaten  auch  ohne   die  früher 

ttden  Vollmachten  ehrenhalber  zu  verleihen.     So  führte 

izösische  Knvoyö  auf  dem  Regenshurger  Reichstage  den 

„Envoyö  plenipotentiaire**  fast  regelmässig^). 

|ck  sairt  daher  mit  Recht:  ^Pl^^nipotentiarii  nomine  tales 

uagis  in  vsv  sunt,  quam  vere  tales''*)  (1740), 

rh  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhumlerts 

du   Bevidlmächtigten   eine  feste   Rangstufe   nicht   ange- 

sondern  ^nachdeme  der  Mann  ist,  der  diesen  character 

nachileme  geniesset  er  Ehre;    überhaupt  aber  ist   er 

BUS  höher  izeachtet,  als  der  Titul  eines  Residentens *****). 

Igenieinen  Regel  Hess  es  sich  unter   keinen  Umständen 

^dass  die  Plenipotentiarii  ein  Medium  zwischen  einem 

Meur  und  Envoyt?  seyen^**). 

Gegenteil,    im    achtzehnten    Jahrhundert     wird     der 

plenipotentiaire   —   denn  in   dieser   Verbindung   tritt 

b]  jetzt  nur  noch  auf  —  nach  dem  maassgebenden  fran- 

Ceremoniel  niclit  mehr  von  dem   Herrscher  selbst  in 

Ludfenz  empfangen,  sondern   muss  sein  Creditiv,  gleich 

jdenten  und  den  anderen  Mitgliedern  der  dritten  Klasse, 

linister  abgeben,   so  dass   demnach   seine  Stellung  als 

p\  geringere   wie  die   des  Knvoye  extraordinaire  aufzu- 


ftcaaefort,  591. 
[gl   von  Schriftatellem  noch  auü  dem  achtzehnten   Jahrhundert 
(^Flempoteotiiini  vero  notnen  potestalis  esc,  Qon  liigiiitatis*^.  und 

iU^^r^,  70. 

ck,  14.  Auft  der  Antwort  des  1726  zu  Regensburg  «ccredittrten 
Ministers  de  Chavigny,  auf  die  Aufforderung,  sein  Pleinpouvoir 
kann  man  wol  BchlieEsen,  dass  damals  der  Brauche  ^Plenipoten- 
jAine  heyollm&cbtigendes  Mandat  tu  senden,  noch  nicht  so  allgemein 
später  wurde:  ^Ihro  KönigHihe  Majestät  accreditirten  ihn  an 
iK^Miche  Reichs- Versammelungen  iietieral,  als  einen  Ministrum  ohne 
h$  des  Pleinpouvoirs,  um  bloss  derselben  von  dero  tu  jj^uten  Ver- 
Fried una  Ruhestand  geneigten  Gemütbs  -  Meynung  eine  wahre 
zu  lassen.  Wann  aber  etwas  alibier  in  (omitiis  ku  tractiren 
Ftehliessen  vorfallen  softe,  wäre  er  darinn  selbst  verstanden,  auch 
Dd  würde  sich  nicht  weniger  bemtihen,  Ihro  KönigL  Majestät  um 
;  der  hierzu  erforderlichen  Vollmacht  in  alle  We^e  zu  erbitten.'* 
IX,  681, 

as€r,  Belgradiscber  Friedensschlnss,  29. 
i/dnig,  Theatrum  ceremoniale  I^  371.    VergL  auch  noch  Meuron,  7» 

12* 


mdere  Höfe  machten  keinen  Unterschied  zwischen 
i^e  plt^nipotentiaire  und  dem  Envoye  extraordinaire. 
ir  Berliner  in  seinem  Verkehre  mit  dem  Peters- 
en beiderseitige  Vertreter  bald  unter  diesem,  bald 
I  Titel  aeereditirt  werden. 

^rWndunf?  der  Bezeichnenden  Envoyö  extraordi- 
|Ministre  pl6nipotentiaire,  welche  heute  bei  den 

sweiten  Randes  die  fast  allein  übliche  ist,  kam  nach 
ier  Nyinweger  Frie<lens* Verhandlung  auf*).  Karl  IL 
als  seine  Gesandten  in  dem  Creditive  ^Legatüs,  Am- 

Extraordinarios,  Commis^sarios,  Deputalos  et  Pleni- 

.  Ludwi*T  XIV*  titulirte  die  seini^^eii  kurz  ^ambassa- 
[jrdinaires  et  plenipotentiaires'',  und  seinem  Beispiele 

Kaiser  und  Schweden*}. 

(itiehnten  Jahrhundert  wurde  diese  Vereinigung 
ibute   biri  den  Gesandten  zweiten  Raupes    immer 

Lünig  giebt  als  Gruud  hierfür  an»  es  sei  des- 
geschehen.  weil  ohne  diesen  Zusatz  die  Envoyf^ 
ires  den  Plenipotentiaires  nicht  den  Vorrauj:!:  zu- 
eilten-*).  Moser  setzt  aber  dieser  Notiz  die  Be- 
inzu:  Jedoch  obgleich  so  wohl  tlns  erstere''  (dass 
dinaires  den  Plenipotentiaires  nicht  weichen  wollten) 
atere''  (die  Vereinigunsr  beider  Titel)  „mehrmals  ge- 
ig, so  habe  ich  doch  bereits  angeftihret,  dass  das 
ht  allgemein  seyn  könne,  und  noch  viel  richtiger 
^  letztere  nicht  universal  seye""  *). 


I^entin  ibre  AafwartuDf;  machten,  Dicht  rufriedeu  damil,  scice 
leceowart  4^8  iwe^jäbrigen  Zuren  selbst  überreicbeD  zu  dUrfeo^ 
IX?.  et  Elisabeth  de  Hiissie.    Paria  1882.    S,  133.  --  Vergl 
to  KorrefipondenÄ  fnedriche  des  Grossen  VII,  iHH. 
tv  BeliEradischer  Friedeaascbltigs,  ^^. 

f,  Eeicbaarrhiv.  Pars  peneralis.  Leipzig  1713.  1,  1046.  1048, 
f,  Tbeatrain  ceremoniale  I,  37  L 

r,  Belgradischer  Fnedensscbluss,  SS.  Die  ADsichtcn  der  Pu- 
r  die  dem  Plenipotentiaire  oder  Ministre  plenipotontiaire  ge- 
Dfstufe  geben  mhr  weit  atiseinander.  Casstus  S.  r)3  will  dem 
(ten  den  ersten  R&ng  zuweisen,  indem  er  fol^eodennaasBen 
n  legatutn  hodte  FleoipoteDdariuni  novo  Tocabulo  olim  gentia 
orem  vocabantf  qui  maximae  di^itatia  et  auctoritatis  e^i,  licet 
Linbasciadoris  deuitoa  semper  aäspiret,  et  tum  demuin  majoris 
cum  litterae  quas  profert  potestativae  oeque  ad  eerttim  aliquem 
ijue  ud  unum  alierumque  negotium  directae  et  adalrictAe.  iod 
Lgendi  et  conciudendi  auctoritate  ad  omnes  et  omnia  dataa 
mtz  (IV,  121)  weicbt  der  Scbwierigkeit  aiia  und  äet^t  den  PIM- 
ifacb  in  die  Klasse  der  Gesandten  tihne  Kang^  Seinem  Beispiel 
b,  S.  192.  -  Ahnert,  Lehrbegriff  der  Wifißenscbüften ,  Er- 
ind  Rechte  der  Gesandten.  Dresden  17.^4.  (1,  53)  stellt  den 
[tan  aber  den  Residenten,  d.  L .  nach  seiner  Anscbauung, 
lintiter  aweiler  Ktasse  und  niihert  sich  damit  wieder  der 
Cftsaias.  —  Von  grösseren  Autoritäten  am  Ende  des  vorJ^^en 
I  wie  von  Biaifeld  (lly  318)  und  Paccassi  <S*  15),  wird  der  be- 


k 


tehet  dahin**  ^). 

HagedoiD  seinerseits  beruft  sich  auf 

Passaiowit7.er  Friedeus.  in  welchem  es  heis^s 
Caesarei  sive  Oratons,  sive  Able^ati,  sive 
A  dentis  munere  funparitur",  wiJ)  aber  den 
gleich ee  Ran^  mit  den  Residenten  einräumei 

Unter  allen  Umständen  aber  muss  mal 
Hagedorn  sprechenden  Anwendung  des  Titel! 
Zeit  Mosers  Wort  beipfliehten:  „Etwas  g\ 
liche^s  ist  es  endlieh,  wann  auch  Agenten 
Gesandte  tracfiret  werden''*''}* 

Schon  Lancelüt  (Cuni^^a)  stallte  die  A^nt 
mit  den  Deputirten,  d.  h.  mit  Leuten,  welcb 
Bicht  von  den  Untertanen  zu  ihren  Hen-scheiii 
und  keinen  Anspruch  auf  die  Wol taten 
haben  ^).    Seinem  Vorgange  folgten  Loderitz 


yollmAehtigte  Minister  in  die  zweite  Klasse  einrang 
wol  die  Notiz  von  lleimbacli  (Ersch  iL  Gniber,  Ser.  E 
ri^ck^^afUhreüf  daaB  die  PleoipoteotiAires  seit  der  1 
Jabrbunderis  xu  den  Miuisteni  zweiten  RaniE^es  gexälii 

M  Siehe  oben  S,  160. 

']  Wicquetort,  594.    Hilcken,  2L    Bpkershoek 

^)  Bjnkerfilioek  11^  13^:  ^Legates  dlcuntis  geoerd 
en  Ministers,  speciali  vero  AmbasBadenrSf  Eovuy^  j 
Internundif  Aj^renten,  Gedepuieerdet  CommissarUsan 
ordinarii,  vel  extraordinarii.  Envoyes  oUm  mini 
xna^s;  Residenteß  olini  miiKis,  hodde  minus;  A 
sed  olim  dipiai  h&bilir  quatn  nunc."  NemeiU  IV,' 
wie  die  Plenipolentlairefi,  Dcputirten,  Consuln  n,  s 
ohne  Hang. 

*1  Moser.  Belgradiscfaer  Friedensschluss,  86. 
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ichuehnten  Jahrhunderte  wur  entschieden  die  Stellung 
len  eine  heI^ch6idenere  als  die  der  Residenten^).  Dies 
auch  fast  das  Einzige,  was  mau  mit  Bestimmtheit 
m.  ^AIs  Ministri  wurden  sie  nur  höchst  selten  trac- 
ie  wir  ans  Moser  erfahren;  ob  sie  aber  trotzdem  unter 
futze  des  Völkerrechtes  standen,  ist  fiaglich.  Sowol 
;egen  die  Behauptunfr  stehen  uns  manni^ifache  Bei- 
Gehote.  Es  hat  sich  dies  wahrscheinlich  in  der 
ergestalt  herausi^ebildet,  dass  die  Agenten,  wenn  sie 
m  niiichti^^en  Fürsten  abgesendet  w«>rden  sind  und 
tti  politischer  Bedeutung  gelangt  sind,  die  iiitertiatio- 
rrechte  geniessen,  während  sie  die  im  Dienste  kleiner 
stehenden  entbehren ").  „Kurlz  nachdem  sich  ein 
wfführet,  nachdem  hat  er  sich  auch  eines  Tnictaments 

dieser  Ansicht  stimmen  die  Worte  Paccassi's  überein : 
Agenten  noch  itzt  unter  die  öffentlichen  Ministers 
m  sind,  wird  von  vielen  in  Zweifel  gezogen".  Man 
dazu  rechnen,  „wenn  sie  öffentliche  Angelegenheiten 
fen  haben,  da  es  von  dem  Willen  der  Monarchen  allein 
beliebigen  Personen  öffentliche  Geschilfte  anzuvertrauen, 
sie  den  Rang  öffentlicher  Minister  erhalten**  *i  Hell- 
ibliesslich  zählt  ebenso  wie  Nemeitz*^)  die  Agenten  zu 
ßtern  ohne  Rang. 

sieht,  ganz  abgegrenzt  sind  weder  Würde  noch  Pflich- 
Agenten:  bald  ist  er  ein  Vertreter  diplomatischer  In- 
bald  hat  er  die  Privatgeschäfte  seines  Fürsten  in 
mden  Staate  zu  besorgen,  bald  endlich  führt  er  den 


loquesnay  S.  89  sagt,  ^ier  Agent  babe  ^im  geu  mains  de  relieh 
tretäre  und  GeschilftB träger,  obgleich  der  Kreis  der  BefuguiBse 
u.  Man  sieht  aus  dieser  Aeusserung  deutlich,  wie  schnell  das 
ler  Agenten  gesunken  war.  Noch  Calli^tres,  der  nur  fönfaebn 
Franquesnaj  schrieb  (1716),  stellt  Agenten»  Sekretäre  und  Ge- 
BT  gleich  (^2):  ^11  y  a  eacore  des  Secretaires  ou  Agens  k  la 
Doors  pour  v  solliciter  les  aifairea  de  leurs  Maltres;  mais  ils 
\  en  France  a'Audience  du  Hol,  ila  ne  vont  (iWk  celle  du  Secre- 
I,  Charge  des  affaires  dtrangeres"  etc,  —  Üeber  die  Procnratoren 
tntentitel  vergl.  Uilcken.  2L    Fresbeuta,  §   62.     Siehe  S,    174 

isjus,   81:    .,Agetiti   sie    diclo   aut  ConsuU   regulariter   non  nisi 
et   pri?ata   seu    domestica   pnncipis   aut   mercantium  commoda 
^n  nego,  sed  cum  Legatis  tan  tum  sit  providere,  quae  negotia  pro 
iporis  et  utihtate  &uae  getttis,  ministris  suis  delegare,  etc.,  quae  in 
ere  mandatis  velit,  ea  propter  nou  nisi  valde  obecura,    dubia  et 
[itorum  iura  ex  uegotioruni  ndtura  tbrent.**  Vergl.  Heinsius,  25  f. 
rieufier  Avisen-  oder  Zeimxigs- Schlüssel,  600. 
xausi,  20  f, 
llbsicb,  192. 
mmtr  IV.  12L 


zum  Wiener  Congi*esse  die  Agenten  nicht  g 
Verbände  der  diplomatischen  Würdenträger  ai 

Zur  dritten  Rangklasse  ^rehörte  schliesslii 
riode  noch  der  Charge  d' affaires. 

Interimistische  Geschäftsträger  finden  si^ 
ersten  Haltte  des  sechszehnten  Jahrhunderts;  | 
es  die  Gesandtschaftssekretäre.  Man  übertrug 
tionen  des  Chefs  während  dessen  Abwesenheit^ 
tische  Zustände  die  Sendung  einer  Botschaft 
Namentlich  in  Rom  ist  dies  mit  den  Repräsen) 
dig  und  Tosiana  vud  Zeit  zu  Zeit  der  Fall  gi 

Ob  sie  einen  diplomatischeD  Rang  besi 
zweifelhaft-  Noch  Franquesnay,  Nemeitz  und 
eben  ihnen  denselben  ab. 

Bielfeld  und  Paccassi^)  setzen  sie  in  die  i 
Klasse,  und  zwar  begrandet  der  Letztere  dieSj 
höhere  Klasse  den  Charge  d'affaires  oder 
Minister*'  einrangiren  will,  ^insofei-n  er  voi^st«! 
Credenzbrief  hat"",  in  die  niedere  den  ohne  di 

Nach   der  russischen   Verordnung    von 
zwar  zu  den  öffentlichen  Veilretern  gerechnet, 
die  Residenten  gesetzt^). 

So  viel    ist  nach  der  ganzen,  in  der  l 
Periode  gehandhabten  Praxis  sicher,  dass   nn 
d'affaires  das  Recht  der  öffentlichen  Audienz 
dern   stets   nur  hei   dem  Minister,  resp,  Sekr 
tigen  Angelegenheiten  accreditirt  war. 

')  Paoca^Bi,  126.  Vergl  noch  Lüoig,  Thetitroni 
„diese^  (die  Ai^enCen)  ^haben  keinen  Char^jcterem  beJcoi 


^sen  untei-schiedeii  in  den  Be2iehuiigeii  zu  den 
Staaten  sowie  im  Verkelire  mit  Westeuropa  vor 
Grossen:  „Posly''  (Minister  vom  ersten  Rangej, 
*  (Gesandte  zweiter  Klasse)  und  „Gonzy"  (Couriere^). 
äine  spätere  Bezeichnung  für  den  Gesandten  war 
schlechthin,  und  zwar  hiess  in  der  Landessprache 
r  am  fremden  Hofe  „Pri  Inostrannom  Dwor'',  der 
•he  in  Russland  „Tschushetrannyj  Ministr''  -). 
üen  machten  1638,  wenu  man  den  Versicherünp:en 
len  Nuntius,  weklier  in  jenem  Jahre  nach  Wien 
\  darf,  noch  keinen  Unterschied  zwischen  den  ein- 
klassen"^).  Lieber  die  später  von  ihnen  jiebrauchte 
st  schon  oben  gesprochen  worden  \). 
rken  kannten  nach  Wicquefort  gar  keinen  Unter- 
ihen  den  einzelnen  Gesandten,  sondern  nannten  alle 
Dem  widerspiicht  aber  Hilcken*^K  der  uns  erzählt, 
ttonianen  die  Gesandten  fremder  Mäi*hte  je  nach 
e  mit  ^Eltchi^  (oder  „Heli*:i*V)  und  „Houlack*'  be- 
bten. Ihre  eigenen  Gesandten  jedenfalls  waren  alle 
lüges.  Die  technische  Bezeichnung  für  dieselben 
srmunius  „Chiaussi"  ^),  nach  Wicquefort  „Ghiaux''  **), 
;h  den  Stürmen  der  französischen  Revolution  und 
irenden  Umwälzungen  des  Staatens>stenis  endlich 
Friedenszustand  eingetreten  war,  der  von  Dauer  zu 
ch.  wurde  auf  dem  Wiener  Conpesse,  wo  alle  inter- 
Jtreilf ragen  geregelt  werden  sollten,  sofort  <lns  Be- 
I,  durch  eine  feste,  allgemeine  Oi(!nun^  den  Formen 
tischen  Verkehres  in  allen  Staaten  Gleicharligkeit 
u 

rauf  bezügliche  Antrag  ist  von  Talleyrand  gestellt 
an  sah,  da  mit  dem  Principe,  nach  der  Stellung  des 
den  Kantr  der  Diplomaten  zu  regeln,  nicht  durch- 
wurde, nur  auf  die  Prädicate,  welche  jedem  Ge* 
I  seiner  Regierung  lieigelegt  wurden,  und  statuirte 


u  oo€,iÄiiiuiKu.  roim!>i.     Eichelmaiiß,  540.     Kulpisms,  De  lega- 
im  imperii.    Giessae  1678.  c.  II,  §  4  kennt  Dur  die  EiDieilung 
d  ^Pasünick",    Vergl.  HilckeB,  IL 
ifocqiuiiJioMX  Äivoi>Ts,  cty^ü^rrpuuiibiiT  AtmuifTirt.  Eiclielnmnn,  540  f. 

181,   116. 

S,   17L 

kefort,  120:    „Les  Tmcs  ne  fönt  poiat  de  dislinctioü  entre 
mn,  lee  Orateurs,  et  leg  Envoy^s,  lea  R^sideDts,  les  A  genta 
M]D]£t7ed  du   second  i»rdre,    aonDant  aux  uns  et  aux  autres 
immie  d*Elchi,'*     Vergi.  Faber  XIV,  2m. 
m,  IL 
inittB,  130. 

lefort*  20. 12L299 :  4H^  sagt  W. :  „aux  Chiaoiix.  oti  Ministrefe  ordi- 
^orte" .  .  Hierbei  ist  aber  niclit  ordmaires  als  identiBch  mit 
iO^Ben.  Der  Jranzösiscbe  Gefiaodte  Morvillierä  nenut  sie 
t\    Ribier  11,  18, 


ictieiden: 

1)  Ambal 

2)  Eovoyes  extraordinaires  et   Mi 
untl  andere  direct  bei  dem  Souveräne  accn 

3)  Mitüstreb-resideuts. 

4)  Char;:(^  traffaii^es*} 
1824  ist  vom    französischen  Ministeriui 

Aiigelegenlieilen  bei  Anlass  eines  Streites 
dass    Gescbäftsträger    „teniporairement    ch 
de  ministres  pl^nipotenliaires"  den  Voitrit 
Residenten  haben  sollten*'^). 

Die  meisten  Staaten  haben  sich  der  i 
Einteilung  angeschlossen,  so  z.  B.  Schwede] 

Die  Pforte  untei-scheidet  nur  Ambas 
Chargös  iPaffaires,  steht  also  auf  dem  Stan< 
Reglements. 

Die  belgische  Diplomatie  ist  nach  den  Ai 
geregelt,  nur  mit  dem  Üntei-schiede.  dass 
bassadeiirs  kennt,  miUiiu  bei  ihr  der  Eiivoy 
Ministre  plenipotentiaire  den  ersten  Rang 

Auch  die  Vereinigten  Staaten  haben  Ai 
ment  angenommen,   wie  man  aus  der  Abst 


Vi  KlUlier,  Aktea  des  Wiener  CongTL 

')  Die  Signatann ächte  waren:  EogiaDd,  Frankn 
gd,  rreiiS8en,  RuBfil&nd,  Schweden,  Spanien.   Vex^L 
ou  manu  ei  iexique  du  diplomate  et  da  consuL     Let| 

")  Marten>,  Recueil,  Supp!.  VIll,  tH8. 

*)  Lcroy  (57) schreibt;  „Lv  m'&tion  de  cee  d« 
diplomatiques  D'eKl  pas  due  an  congr^  de  Vienne. 
regime  et  a  e(<^  introdiiite  pour   epargner  les  fimia 

Pt      mififii      niMtv«     av\iar     lue     <^/inf  AAtnli/Miä     ^anmA     Ias 


!eriieii  Würtlen träger  schliessen  darf).  Einen  Am* 
baben  die  Vereini|?ten  Staaten  ooch  nie  fcesenilet. 
keine  Auskunft,  ob  sie  aus  äusseren  Grüntlen,  wie 
luf  Ersparuogen^),  von  der  Entsendung  von  Bot- 
isehen,  oder  von  ithnlichen  Gründen  geleitet  werden, 
amartine,  welcher  den  repräsentativen  Charakter 
dten  vom  ei*sten  Range  für  unvereinbar  mit  der 
^chen  Staatsform  ansah  ^X 


Lographisehe  Übers iiht  der  selteneren  i>der 
onbestinimtereQ  Titnlatareu. 

0,]  Der  Baylo  gehörte  zu  den  Gesandten  erster 
\r  Titel  kam  nur  bei  den  venetianischen  Vertretern 
inopel  vor.     VergU  S.  45, 

ch alter.]  Das  Wort,  heute  die  technische  Über- 
Ambassadeur, hatte  ursprünglich  keine  feste  Be- 
ll sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  be- 
ä  ganz  ad  libitum  jeden  Diplomaten, 
htzehnten  Jahrhundert  suchten  die  Völkerrechts- 
leniselben  bestimmte  Begriffe  zu  verbinden.  Dieses 
311  misslang  aber  und  musste  misslingen,  da  fast 
irte,  unbekümmert  um  den  anderen,  es  zu  einem 
Terminus  stempelte,  und  da  vor  Allem  der  wirk- 
Lucli  dieser  Klassificationen  spottete. 
Igt  Moser  mit  Recht:  ^Bothschafter  ist  der  z.  E. 
ayserlichen  Hofe  übliche  Terminus,  womit  die  Am- 
benannt  werden.  Allein  solches  Wort  wird  auch 
in  anderem  Verstand  genon»men,  z.  E.  nicht  nur  die 
-eichs-'Tag,  sondern  auch  die  auf  Creiss-Tägen  an- 
"Sandten  derer  Reichs-Stände  pflegen  sich  zu  schrei- 
ler  Fürsten  und  Stände  des  löblichen  Schwäbischen 
y  gegenwartigem  allgemeinem  Convent  anwesende 
hsehafften  und  Gesandte""  *). 
08er  setzen  Nemeitz'^)  und  Paccassi**)  den  Botschaf- 


fi  ejtr.  et  min  pl^n.    %<K>  Doli. 

itre-r^Bident  ....    tiOOO    „ 

^iS  d'affiüres  ....    45CM)     ,     bei  Wurm,   l  ber   den  Raopc. 

h  »^- 

L&ire   des  deux  moodes.     1850.     p.  207.     Lymans   hei  Elliot^ 
bmftdccüdelL  382.    Verpl  Kent,  Coromentarieö.    1848.   1,39. 
.   den  Bchon   1721   erBChienenen   Curieusen  AviseD-  oder  Zei- 
el,  533. 
HtK  IV,  120. 
16f 


[lissaiio  del  popolo  noatro  a  trattare  et  com 
'lega*"^),  und  Heinrich  VIL  von  England  ad| 
au  spanische  Gesandte  in  der  Bretagne 
and  excellent  Lords,  Francesco  de  Rojas,  . 
de  Saunas,  Captain-General ;  and  Peter  Carl 
of  the  King  and  Queen  of  Spain  in  Britta 
allerdings  ein  gewisser  Unterschied  gemacht: 
ambassador,  die  beiden  anderen  Diplomat 
Commissionei-s  bezeichnet.  Inwiefern  beide 
schiedenen  Sinn  ausdrücken  sollen ,  kunnei 
weisen.  Eine  allgemeinere,  bestimmte  ünt 
Titel  ist  aber  sicherlich  zu  jener  Zeit  noch 
den.  Wir  kennen  officielle  Aktenstücke  fast 
Kegieruugen  aus  der  Zeit  Karls  V,  und  Ph 
ein  Gesandter  ohne  jeden  Unterschied 
Kamen  führt  ^). 

Erst  seit  dem  Ende  des  sechszehnten 
die  Sonderung  der  diplomatischen  Vertrete 
Klassen  allgemein  anerkannt  und  in  Praxis 
Commissarius  als  eine  neue  Würde  von  ger 

Hotman^)  und  Mar-selaer^)  verstehea 
jenigen  Boten,  welcher  von  einem  Herrsche! 
tanen  und  zu  Rebellen  gesendet  wird,  und 
diese  Definition  ganz  aus  der  Reihe  der  zi 
kerrechte  geschützten  Diplomaten*  Aehnlich 
ßchätziger  sprechen  die  meisten  Schriftsteller 
genden  Periode  von  ihm,  wie  Besoldus  ^),  Conria 


1)  Hellbach,  192. 
magnus"  S.  196. 


Über  den  Gro&sbotachifttr 


•Wtft    t 


r  anonyme  Verfasser  des  CuiieHsen  Zeitungs-Schlüs- 
fYon^}  und  das  Staats-Titnlaturbiich*), 
isehen  des  Kommissärs  wurde  dadureh  noch  mehr  her- 

dass  die  Füllten  seit  der  Epoelie  des  dreissigjilhrigea 

Titel  an  Kaufleute  in  tVemden  Staaten,  vorzüglich 
lestndten,  verliehen,  deren  Aufgabe  es  ledii^lich  sein 
PrivatgescliÄfte  ihrer  Auftrajjgeber  zu  versehen"). 
:h]üssel  sapt  von  diesen  Würdenträgern:  „Bis- 
grosse Herrn  auch  in  freyen  Staaten  ihre  Com- 
ic werden  auch  bisweilen  Factors  oder  Agenten 
nd  aber  in  der  Thal  einerley*  Dergleichen  haben 
ler  zu  Paris  und  der  Frantzösische  Hof  wieder  in 
e  Nordischen   Crrmen   in  Hamburg  und  andere  an 

tem.  Es  j^ind  aber  nur  solche  Personen,  die  mit 
zu  Schäften  haben,  und  sich  um  den  Titul  Com- 
ftig  bewerben,  damit  sie  ein  desto  grösser  Ansehen 
und  durch  die  Mittel  gi*osser  Herren  ihre  eigene 
lg  auf  desto  besseren  Fuss  setzen  mögen" '^). 

ist  aber  zu  bemerken,   dass  die  Kommissäre  der 
ten  doch  nicht  s^o  ohne  Weiteres  in  eine  Linie  mit 

gestellt  werden  dürfen,  sondern  eine  beeouflere, 
hmere  Stellung  beanspruchten  und  je  nach  den 
auch  erhielten.  Wicijuefort  aussei!  sich  darüber 
issen:  „Les  Estats  des  Provinees  Unies  donnent 
la  qualit^  de  Commissaire  ä  des  personnes  qu'ils 
n  des  Coui-s  estrangeres,  k  des  atiaires  qui  ne  sont 
s,  ny  aussy  tout  a  fait   particulieres.     Ils  ont  eu 

rs  Commissaires   en  France  et  en   ont  encore  nn 
t  en   Angleterre.     Je  scay   bien  qu'ils  veulent  le 

rer  comme   Ministre  public,  et  qulls  jugent  qu*il 

benefiee  du  Droit  des  Gens;  mais  je  sqay  bien 
ela  depend  du  Prince  aupr^s  duquel  il  est  employe, 

Obligo  de  reconnoistre  pour  Ministres  publics,  ceux 
lonne  tine  qualit^  nouvetle  et  inconuue^  \). 

ilcken  ohne  jede  Erläuterung  die  Kommissäre  zu 

Iten   der   zweiten   Klasse   rechnet^),  so   steht   dies 

Hiit    den    hier    gemachten     Angaben    im    Wider- 

Wahrheit   ist  aber  sein   Würdenträger   ein   ganz 

die  hier  erwähnten.     Er  hat  bei  seiner  Einteilung, 


Theatrom  ceremoniale  1,  371. 
wer  Avisen-  oder  Zeitungfi-SchlüsBe],  510. 

4. 

rt^ffiietes  europAiBcbes  Staats  Titul aturbunb,  6^8. 
Ci,  75:  „Ce  De  sont  que  des  Facteurs  et  des  CommissiooiiaireB 
rs  Äcbata,  recevoir  leurs  lettree —  ^ 

er  Avisen-  oder  Zeituugs- Schlüssel   ^'jIL 
fcfort»  rm  t 
%,  17.  2L 
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lud  nannte  seine  unternanaier  am  ii 

ve^eu  „Lepra tos,  Ambasciatores,  ExtrauiMinai 
Deputatos  et  Plefiipotentiailos**  -).  Allein 
war  damals  schon  antiquirt  und  steht  nur 
stücken,  in  ilenen  man  sich  bemühte,  den  alt 
wieder  zu  beleben,  um  daduixh  der  Sehr 
feierlichen  Charakter  zu  pehen. 

In  einem  speciellen  Amte  hat  man  abei 
Jahrhundert  bis  heute  unverändert  die  Di 
sären  im  interriationalen  Verkehre  in  Anspr 
Grenzre^ulirung^),  Franquesnay  will  diesen 
einen  gewissen  Anteil  an  dem  Schutze  un 
geben,  welchen  das  Völkerrecht  den  zünftigi 
liehen  hat-*). 

[  C  0  n s  u  L I   Die  Consuln  gehören,  nach  h 
nicht  mehr  Diplomaten  im  eigentlichen  Sin 
unsere  Darstellmig, 

Eine  Ausnalmie  machten  aber,  wenii 
Jahrhundert,  die  Consuln  in  der  Levante 
Alexandria,  Kairo,  Tunis,  Algier  u.  s,  w.), 
liferes  als  Minister  angesehen  wurden*). 

Nemeitz  ziihlt  sie,  vielleicht  durch  diese 
zu  t\en  MJntstern  ohne  Rang**).  Bielfeld 
stellen  sie  in  die  tl ritte  Rangklassa  der  Dip 

[Corps  diplomatique»]    «.Diese  Bd 


>}  Vergl  Calli^res,  76.    Bynkerehoek  II,  139. 

-)  LüDig,   Deutsches    Reichaarchiv,      Pan» 
ß.  1048. 

")  Vergl.  Wicquefort,  589,    FVanqüetiiiy,  89. 

*}  Franquesnay,  90:   „Toiw  les  siyets'*    (Bekrt 
Botschaftsräte.  Aft^nten.  K4»fiiiiiiiiBJIi«>  -iiNiiniait 


vorigen  Jahrhuinlerts   auf.     Der  Kanzler  Fürst 

in  seinem  Berichte  (1754)  noch  nicht,  dotii  kennt 

es  sollte  scheinen,  als  sei  sie  eben  in  Wien  er- 

nlen.       „Corps    diplomatique,    nom    qu'une    riame 

iour  k  ce  corps  nombreux   de  ministres  ötrangei's 

Uirter,]  Im  sechszehnteii  Jahrhundert  bezeich- 
ßesandte  aller  Art  mit  diesem  Titel.  So  spricht 
inand  von  „depntes  du  roi  de  Dannemark^  ^)  und 
)  seinen  eigenen  „ambas^iadeurs''  in  Frankreich  als 
eß"^i;  auch  die  Gesandten  des  stolzen  Venedig  er- 
n  einem  Briefe  an  Ferdinand  als  ^deputez  de  la 
B  Venise"  *),  Ebenso  heissen  auch  unlei  sehiedslos 
Ineten  an  den  Kaiser  von  Ltibeck,  Kleve,  Holstein, 
rafen  Albrecht  u.  s.  w.  l^epntirte^'J. 
m  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  hatte 
Spur  dieses  Biauches  erhalten.  Vor  Allem  hielten 
Jeneral Staaten  daran  fest,  Sie  sendeten  nämlich 
Namen  ,J)e|iutes  Extraordinaires"  Mitfjlieder  aus 
mlung  der  I>eputirten  im  Haag  in  das  Ausland  und 
;en  für  dieselben  einen  Rang  annähernd  ileni  der 
irs,  ohne  dass  es  ihnen  aber  gelang,  für  diese  neue 
all  Anerkennung  zu  finden**).  Die  meisten  Staaten 
ich,  die  Abgeordneten  demgemäss  zu  hehandeln,  da 
t  das  Becht  habe,  nach  Gutdünken  eine  neue  Würde 
tischen  Verkehre  einzuführen  und  deren  Beaclitung 
►gieiun^en  und  ihren  Vertretern  vorznscbreiben^), 
htzehnten  Jahrhundert  wurden  diese  Titelträger 
Brichte  von  Callieres**)  und  Franquesnay  ^')  als  gleich- 
t  den  Envoyöa  extraordinaires  betrachtet. 
jl|rl  II.  bezeichnete  noch  seine   Gesandten,   welche 


»  XXXf  47  ADm.  AuB  Ranke  hat  diese  Notis  VebBe,  wie  immer 
uigabe,  geDommeo  in  seiner  Qeschicbte  deh  <>8terreiclii sehen 
leli.  Hamhurg  1852.  VJII,  113.  Vehse  wird  als  Quelle  citirt 
r,  Aufl.),  417  und  Alt,  IL 

KorrespODdenz  111,  600. 

Korrespondenz  111,  66 L 

Korrt'Spondenz  111,  d04.     Le  Glay  L  70. 

Korrebpoodeiiz  I»  204.  373.  ;^2.  :«4.  etc 
nefort,  o24:  „Cette  qnalitd  de  Depute  Extraordinaire  est  par- 
Provinces  Unies,  et  se  donoe  aux  Deputes  de  l'assemhlee  des 
aax.  que  Toii  employe  hora  du  pats,  comtne  un  ciiractere  ap- 
celuy  a'Ainbasßadeur,  et  ils  se  pretendeDt  faire  traitter  comme 
a'ils  ne  l'ayeDt  pas  encore  pü  obtenir  dans  les  C'oura  estran- 
Extraordinaires  Gedeputeerao***  Urk.  u,  Akten  z,  Gesch.  des 
Irrten,  111,  42:3, 

.  z.  B.  Wicqtiefort,  526  f.  für  Schweden  und  Polen* 
rea,  76. 
I^oeäuay,  77  f. 


Deputati  non  Legati  sunt,  quia  ei  pares  faal 
und  Germoüius,  welcher  als  spanische  Sitte  anfll 
volunt  ^(Hispani)'*  vocari  nullo  Le^atorum  p 
geiitiimi  iriinime  fruentes"  '^)  ^A), 

Von  dem  Beginne  des  siebzehnten  Jahi 
der  Begriff  fest  fixirt,  wenn  man  von  den 
Ausnahmen  absieht:  Deputirte  werden  nur  i 
und  l^ntertanen  gesendet  ^). 

In  Anwendunjr  dieser  Theorie  forderten 
sehen  Gesandten  in  England,  die  diplomatiscl 
empörten  Niederlande  sollten  nicht  mehr  ambi 
deputati)  angeredet  werden^). 

Freilich   ganz  streng  wurde  der   Brauch 
Untertanen    nur    Deputirte   zu   nennen,   auci 
Hofe   nicht  inne  gelialten.     Calli^res   berichte 
sich  einige  Städte  in  Italien  das    Recht  bewi 
Boten  mit  dem  Titel  ^ambasciatori*"  auszuzeifi 
und  Ferrara  bei  Missionen  an   den   Papst   u 
Spanien     „U  j  en  a  aussi  en  Espagne  qui  ont 
privilege,   mais  ces  pretendus  Ambassadeui^ 
honorable  et  un  vain  titre'' ")^"). 

Wenn  Wicfiuefort  tratzdem  die  Deputirte 


M  Lönig,  ReichsÄTchiv.    Pätb  gen.,  1048. 
"I  Levayer,  65:    „Selectos  viros  seu  Depurmios 
ditiß  ad  principem  mittuDtur," 
")  Kirchner,  1*3. 

*)  Bortiua  bei  Anima^us  I»  371. 
")  Mareelaer,  9. 
")  Gerinouius,  f>5, 
^^)  Die  AufrechterhaltuQg  dea  Satzes,  die  H 

recht  Jtllf  dfiii   Sriiiitz   dein   VftWiffmu^hftiti      mtiKCt«» 
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dies**  rechnet^),  so  tut  er  dies  wol  aus  zweierlei 
Zunächst  stützt  er  sich  auf  den  bereits  besprochenen 
der  Niederländer,  Deputirte  als  öffentliche  Gesandte 
md  zu  senden,  und  sodann  auf  den  Umstand,  dass 
idten  der  deutschen  Fürsten  auf  den  Reichsversamm- 
lesen  Titel  ftlhrten,  neben  der  anderen  Bezeichnung 

ich  will  Wicquefort  auch  nicht  alle  Deputirten  als  of- 
plomatische  Vertreter  angesehen  wissen;  es  ist  das 
dass  hier  mit  einem  Worte  oft  zwei  ganz  vei*schie- 
riflFe  bezeichnet  werden.  Während  nämlich  die  De- 
ier  Fürsten  u.  s.  w.  nach  ihm  zu  den  Gesandten  ge« 
erden,  verweigert  Wicquefoit  selbst  denen  der  Hansa, 
Vertretern  nicht  souveräner  Gebiete,  diese  Auszeich- 

Abgesandten  von  Untertanen  an  ihre  Herren,  um 
h  noch  dies  zu  erwähnen^  bezeichnet  auch  er  wie  alle 
igen  Autoi-en  seiner  Zeit  als  „d^put^""  ohne  jedes 
•nale  Recht  ^). 

Ihrigen  Bedeutungen  des  Wortes  „Deputirter""  haben 
nicht  zu  erwähnen,  da  sie  in  keiner  Beziehung  zu  der 
sehen  Nomenclatur  stehen. 

issaire  cachä.]  Der  £missaire  cachä  ist  kein  of- 
Hplomat  von  anerkanntem  Range  und  hat  daher  in 
genschidft  keinen  Anspruch  auf  das  Völkerrecht 
herannahender  Gefahr  pflegen  sie  meistens  und  be- 
nenn ihr  Geschäft  schon  zur  Neige  geht,  die  Credenz- 
■zuzeigen,  um  solches  ganz  zu  vollenden.  Es  kommt 
den  Monarchen  an,  ob  er  ihre  zu  spät  übergebenen 
annehmen  will  oder  nicht"  *). 

voyö  secret]  Der  finvoyä  secret  gehört  zu  den 
m,  hat  aber  nur  geheime  Audienzen  („Äudiences  par- 
')  und  kann,  wenn  er  sein  Beglaubigungsschreiben 
t  hat,  dieselben  Ehren  wie  sein  officiell  accreditirter 
er  gemessen*). 


:qaefort,  3. 

ebner,  46:  „Ideoque  cum  ad  provinciales  conventus,  ordines  et 
PriDdpibuB  vocantur  illaeque  buos  selectos  yiros  mittönt,  non 
iUi,  dignitate  et  jure,  sed  deputatorum  nomine  mittuntur.  Idem 
ibos  imperii  judicandum,  qui  Caesaris  auctoritate  convocantar, 
Dcipum  nomine  et  missu  yeniunt,  vicarii  et  deputati,  non  vero 
entur,  cum  accitom  Imperatoris  sequi  cogantur."  Vergl.  damit 
i:  „His**  (Le^^tis  Provincialibus)  „bodiemi  Deputati  aequiparantar, 
t>ii8  ad  Comitia  tarn  Imperialia,  quam  ad  Circularia,  aat  etiam 
i destinantur  et  mittuntur:  eosque  passim  Nundos  appellat 

cqnefort,  94.  364  f.    Vergl.  Franquesnay,  77  f. 

vassi,  22. 

li^res,  71.    Paccassi,  21  f. 

im  (22)  V.  8.  -  Krftoslce.  13 


Fdeni  fände  man  auf  dem  Reichsta] 

Serien  Botschafteiv  als  welche  von  demjeni^ 
in  denen  rroviiitzen*  als  auswerls  zu  verric 
dem  Keyser  oder  Reiche  Rapport  abstatten 

Dieser  Missoruiii  ihre  Verwaltung  war  al 
so  wie  man  noeh  jetzo  bey  den  päpstlichen  nut 
wird.  Hier  ist  tier  Haupt  Punet  meiner  Ab 
decke  hiesell>st  den  Botschafter,  und  wen 
den  Ertzbotschafter  des  Teutschen  Reichs  ; 
hange  aller  Reichsta^^sämter,  Er  dependin 
deren  Ertzamte,  ob  ihm  wohl  die  Instrueti 
Cantzler  ausgefertiget  werden,  denn  er  repi 
und  den  Keyser"*  *). 

Im  Weitereu  erörteit  unser  Autor,  wel 
neueste  Reichserzbeamte  tragen  soll:  entwe( 
kaozier  einen  Stab  oder  die  heilige  Lame 
serliche  Wappenschild  - ). 

[Gesandter.]  Dies  ist  und  war  im 
bräuchlichste  Wort  für  einen  Diplomaten« 

Die  weite  Ausdehnung  seiner  Anwendii 
verhindei't,  dass  ihm  eine  specielle  Bedeutui 
konnte,  weiche  alkemeinen  Anklang'  fand 
zehnten  Jahrhundeit  war  es  nicht  mögUcl 
einen  engeren,  ab^^egrenzten  Beg^riff  zu  ver 

Das  Staats-Titulalurbut*h  will  zwar  e 
ersten  Range  unter  dem  Gesandten  verst« 
sagt  mit  Recht:  ^dass  aber  das  Wort  Gesi 
bedeute,  wird  schwerlich  können  dargethj 
fügt  aiö  Anmerkung:  hinzu:  „Man  eoltte  in 
Arn  Lateinischen  einen  Ambassadeur  und  Abli 
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so  müsse  auch  im  Teutschen  das  Wort  Gesandter 
ersten  und  Abgesandter  einen  vom  anderen  Range 
es  glauben  es  auch  wttrklich  einige;  alleine  es  ist 
3  auch  an  Höfen  und  in  Actis  publicis  die  vom  zwey- 
}ffters  Gesandte  genannt  werden.'^ 
tz^)  bezeichnet  die  Minister  ei*ster  Klasse  sowol  als 
*,  wie  als  Gesandte;  Hellbach  dagegen   kennt  das 
riner  Nomenclatur  gar  nicht, 
rnuntius.]     Der  Titel  wurde  schon  seit  dem  Mit- 
'  die  Gesandten  von  Laienfiirsten   angewendet,  ohne 
er  je  nur  annähernd  so  beliebt  und  häufig  gebraucht 
)  beispielsweise  ambasciator  und  orator. 
*  einschläglichen  Litteratur  finden  wir  ihn  zum  ersten 
Tarsevicius  (1595)  unter  den  diplomatischen  Bezeich- 
bezählt^). 

hlich  verengerte  er  seine  Bedeutung  immer  mehr,  bis 
Dfi  siebzehnten  Jahrhundert  terminus  technicus  fQr 
(che  Gesandte  an  der  hohen  Pforte  wurde.  Moser 
,  ein  kaiserlicher  Internuntius  wtlrde  an  den  constan- 
ischen  Hof  gesendet,  wenn  man  keinen  Ambassadeur, 
einen  höheren  Wordenträger  zum  Sultan  schicken 
Den  ersten  Anstoss  zu  diesem  Brauche  soll  der  von 
lem  Grossen  vertragsmässig  den  französischen  Ver- 
r  allen  anderen  Gesandten  zugestandene  Vortritt 
aben.  Der  Kaiser,  wird  erzählt,  habe  seitdem  in 
Fällen,  um  seiner  Würde  nichts  vergeben  zu  müssen, 
n  an  die  Pforte  abgeordnet*).  Diese  Sitte  hat  sich 
der  Aufhebung  des  Vertrages  erhalten. 
)  Motiviining  richtig,  so  muss  Internuntius  schon  in 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  für  niedriger  als  Am- 
^halten,  mithin  zu  den  Gesandten  der  zweiten  Klasse 
rden  sein.  Der  historischen  Glaubwürdigkeit  ent- 
e  Annahme  nicht;  anderei*seits  muss  aber  darauf 
n  werden,  dass  um  dieselbe  Zeit  (1538)  Karl  V.  und 
I.  Internuntien  an  den  Papst  gesendet  haben*), 
n  bei  dem  hohen  Range  des  Beschickten  nicht  wol 
inder  geachteten  Boten  rechnen  darf®).  Jedenfalls 
in  der  Zeit  Karls  V.  der  Rang  und  die  Bedeutung 
nuntius  noch  nicht  fest  noi-mirt. 
^bzehnten  Jahrhundert  gehörte  der  Interauntius  zu 
naten   von  der  zweiten   Klasse,    und   zur  Zeit   der 


filz  IV,  120. 

«ficius,  83. 

er,  Belgradiscber  Friedensschluss,  26.    Vergl.  Paccassi,  19. 

imer  von  Purgstall  bei  Ersch  u.  Gruber.   Sect.  II.  T.  XIX,  359  f. 

w  II,  528. 

r  den  boben  Rang  der  zu  den  PäpEten  gescbickten  Gesandten 

l. 

13» 


r^ano  aeapiftn  lectmus' *;.    £.111  xwmxmi 
itimgs-SdilQssel  aus  dem  Jahre  1721.    Di 
^VHsebafter"   ran  dem   Sultan   an   den   fra 
iOBidet  worrleii^). 

Kemeitz  sa^,  dass  der  Tom  Kaiser 
Pforte  abgeordnete  Gesandte  ^Gross-Bo< 
würde *K  Dies  kann  sieh  jedoch  nur  au 
Fall^  nidit  auf  den  gewöhnlichen  Brauch  I 
deikt  er  an  die  Oratoren  Maximilians  IL 
Hellbaeh  übcirseticl  Ambassadeur  mit 
will  nur  diesen,  nicht  auch  den  Botä 
^*\  setzen. 


[Legat US  über.]  Die  Einteilung 
„legati  liberi"'  und  „legati  fonnularii"^  nach 
qmkte  bis  zum  vorigen  Jahrhundert  noch 
GelebTten,  obgleich  es  seit  dem  Ende  der 
sdiaft  keine  logati  liberi  mehr  gegeben  ha 

Als  etwas  Aehnliches  k^nn  man  freilic 
beiHhinten  Pariser  Professoi*s  Petrus  Ranms 
von  Kari  IX..  um  ihm  seine  vorgesteckte 
snng  der  Akademieen  Europas,  zu  erleichtc 
Gesandten  gegeben  wurde '1. 

Wenn  dagegen  Pilarik  die  Entsend 
Xitard,  welchen  die  Wittwe  Philipps  IV. 
ausserordentlichen  Botschafter  nach  seinem  I 
land  oder  für  Rom  ei'nannte*'),  nur  um  vi 
befreit  m  werden,  als  Beispiel  einer  legatio  Hl 


•)  Ftmm.  15. 
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rch  nur  seine  Unkenntniss  über  das  Wesen  einer  solchen 
ichaft'). 

intius.]  Ui-sprfinglich  war  dieser  Titel  nicht  minder 
D  wie  legatus.  Ferdinand  I.  bezeichnete  z.  B.  ohne 
lied  seine  Boten  in  der  Türkei,  mochten  sie  nun  in 
JDopel  mit  dem  Sultan  oder  in  den  Grenzdistncten 
m  Pascha  zu  unterhandeln  haben,  als  nuntii  et  com- 
wie  als  ambassadeurs.  Ebenso  nannte  er  auch  die 
sn  Gesandten'). 

nelhaft  und  ohne  besondere  Vollmachten  ist  die  pomphafte 
Bg  „nuntii  spetiales  et  generales  (ita  tamen  quod  spe- 
{eneralitati  non  deroget  nee  econtra  fecimus)^®). 
der  theoretischen  Litteratur  scheint  nuntius  in  der 
uns  hier  interessirenden  Epoche  keinen  hohen  Rang 
Dinen  zu  haben.  Wenigstens  lehrt  Gundissalvus,  dass 
n  von  Edelleuten,  welche  keine  Souveräne  wären,  nicht 
ondem  „nuncii"  oder  „missi"  zu  nennen  wären*),  und 
r  folgte  noch  über  ein  Jahrhundert  später  seinem  Bei- 

dn  diese  Terminologie,  welche  unserem  Titel  ganz  seine 
Dg  in  der  diplomatischen  Nomenclatur  zu  rauben  drohte, 
n  der  Praxis  nicht  unterstützt  keine  weiteren  An- 
I.  Paschalius  erklärte,  noch  ehe  Kirchner  sein  W^erk 
l>en  hatte:  „Legatus  dicitur  Orator,  Minister  et  Nun- 
iUerdings  schränkte  er  seine  Behauptung  im  Folgende 
in^  dass  der  Gesandte  Nuntius  heissen  sollte,  wei- 
den kleinen  Souveränen  geschickt  würde;  mit  anderen 
er  betrachtete  ihn  als  einen  Diplomaten  zweiter  Klasse  ^). 
lieser  Stellung  finden  wir  ihn  seit  jener  Zeit  fast  überall; 


larik,  De  poenis  ministrorum  principis  delinquentium.  Vitembergae 
20. 

inty  I.  1,  90;  II.  2.  8,  93. 
6fay  I.  5,  49. 

inmssalyus ,  F.:  „qui  autem  per  priuatos  licet  nobiles  mittuntar 
Uir  l^^ti,  sed  potius  nundi  uel  mlBsi." 
irchntf,  4:  „nandtis  pri?atim  de  rebus  privatis  venit" 
er  einzige  Autor,  der  unkritisch  genug  sich  der  Theorie  noch  an- 
Plotho  m  seiner  Dissertation  „De  regali  legationum  jure  et  privi- 
na  1657),  tut  dies  doch  nur  mit  Vorbehalt  „Nandus  cnim  sine 
I,  et  ut  inter  amicos  fieri  assolet,  sine  apparatu  mitlatur  ab  üs 
i  Legati  mittendi  jus  non  habent,  ut  a  privatis  de  rebus  priTatis. 
tarnen  est  moribus,  quaüdoque  Legatos  nundorum  nomen  sortiri.^ 

laehaliQS,  6.  9 :  ^Sed  enim  nnntiorum  aiy  aiys  sunt  honoratiores'' 

S.  156) „si  rem  ac  rounus  spectes,  reuera  legatos,  si  nomen 

tem  legationis,  minime Itaque  nee  isti  nuntii  (missi  ad  Duces 

ttate  impares  et  gradu  inferiores),  quamuis  a  tanto  rege  (Franco- 
M  ea  pompa  et  comitatu  incedunt,  qua  solent  illi  qui  sunt  cir- 
plendore  l^tionis;  illi,  inquam,  quibus  vulgo  nomen  Ambasda- 
um  iUis  alus  nomen  sit  nuntüs,  missis,  agentibus,  residentibus.^ 


bildet  hatte,  seit  dem  Ende  des  secbsa 
war  der  Titel  antiquirt  und  durch  die  i 
Envoyö  u.  s.  w.,  gäarlich  verdrängt  ^L 

Nuntius  hat  als  diplomatiscbe  Würde 
sächlich  nur  noch  in  der  päpstlichen  Kanj 
bewahrt. 

[Orator]  Diese  Bezeichnung',  seh 
ühlich  und  das  ganze  Mittelalter  hindurci 
nach  im  Beginne  der  neuen  Zeit  ein  offic 
Titel  ^).  Er  blieb  auch  im  sechszehnten  i 
neralbenennuDg  für  die  Gesandten  insgei 
So  spricht  z  B.  Karl  VlIL  von  Frankrei< 
gesendeten  Florentinern  als  „vosdiu  oj 
deurs"'*^);  so  heissen  die  schottischen  G es 
zu  jener  Zeit  einmal  „ procura tores,  conii 
tores**  und  in  derselben  Urkunde  „orato 
anibassiatores*"  und  dann  ^anibassiatores,  a 
depputatos,  procuratores  et  nuntios**  '*). 
Ferdinands  I.  für  seine  Gesandten  in  di 
„oratoreSj  comunssarios,  mandatarios,  actoi 


')  LaDcelot,  40.  ^IJ  Be  ireuve  rarement  qi 
trait^  por  Ambassadeiirs  auec  ceux  qui  D^estoient 
par  des  NoncaB/ 

')  Beekman,  Tk  8. 

3j  Rethel ,  L  j^  4 :    ^Nuntias  (Eovoye)  mmorQ 
Dtinora  exp&dienda  mitutur.^ 

*)  Bielfeld  11,  318, 

*)  Paocosai,  15. 

*}  Jungkber,   Thee.  41 :    ^quod  oimtiiis  ita  fl 
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lestores  et  duiicios  speciales  et  genevales"  *}.    Abgesandte 

^rrschers,  welche  von  diesem  foiiiinissani  genannt  wer- 

aterzeichiven  sich    selbst  als   „Caesaree  Maiestatis  ora- 

Kurz,  man  sieht,  in  jener  Zeit  ist  orator  ohne  Unter- 

[iür  jeden  Gesandten  im  Gehrauche. 

der  Ausbildung  der   diplomatischen   Hierarchie    ver- 

irle  sich  aber  auch  die  Bedeutung  dieses  Titels. 

Schon    Kirchner    beschränkt    seine     Anwendung    auf    die 

Änriten  der  grössten    Könige   und  Republiken    und  definirt 

''Ihr  als  gleichbedeutend  mit  dem,  was  wir  unter  Ani- 

-     verstehen  gelernt  haiien") 

ftätere  Forscher  haben  Kirchners  Beobachtungen  bestätigt; 

|B,  Jungkher*)  und   Heinsius'^)   und   vor    diesem   schon 

ir  bei  den  italienischen  Fürsten  und  Republiken  finden 
pe  Abweichung.  Sie  nannten,  ohne  sieh  weiter  an  die 
Distinctiont-n  zu  kehren,  nach  alter  Sitte  ihre  Diplo- 
.oratori/  So  hiessen  z,  B.  die  maitändischen  I>eputirten 
häufig  wie  ambasciaton  auch  oratori.  Die  Publication 
li's  bietet  dafür  aus  dem  sechszehnten  und  siebzehnten 
idert  eine  grosse  Zahl  von  Beispielen  ^j. 

den  wirklich  hohen  Rang  des  Titels  spricht  aber  zur 
dass  er  zu  einer  speciellen   Ehrenbezeichnung  für  die 
bestimmter  Missionen   wurde.    Er  war   gleichsam  der 
Uivname  der  kaiserlichen  Ambassadeui"s  in  Constantino- 
ad   der   venetianischen   Botschafter   am   kaiserlichen   und 
impstlichen  Hofe.     Im  achtzehnten  Jahrhundeit  scheinen 

" }  SzalftY,  SS,  IV,  K 
iV  IL  K  7f>.  85. 
j  L  j  ctiner,  9 :  „Hodierno  politid  8ennonia  et  senfius  ti8U :  Oratorem  non 

BiaJBU»:  Imperatori^  Legatum  ad  portam,  hoc  est  ad  antam  et  palatium 
Bjta  emissunit  xttTl^ojriir^  oratoretnqtie  propna  ofßcii  et  aigDttfilis 
Hione  dicjmus.  Venetönim  Legatum  ad  LaeBarem,  ad  PoDtificem  etc. 
^nomine  legimuB,  Et  Orator  ille  didttir,  qui  legationiB  est  totitiB 
et    nooa^onor.'' 

*'    ^"»^i7kher^  Thes,  89:     ^Perdiu   enim   oliaervatum  est  inter  homines 

« c  QOD  qaemviG,  nullo  delectu  nuncupanduiD  esse  (Jratarem.  Bed 

...  legatutn^  qui  quod  eummum  rerum  faBiigJuin  iosidenl  absoluta  et 

«ndeote  potestate  praediti  censentur  et  dicuntur.    Iq  enm  sane  ieDBum 

ifum  Domen  attribntum  reperio  legatis  ad  aalam  Otto m ankam  a  Maxi- 

bo  II  Imperatore  Homano  Germanico  glorioBiBBintae  memoriae  iiiiBsis. 

ttliud  impositum  fuiese  a  rege  Persaniiii  ad  TtirciciiiD   Palatium  miBBO 

^  reperire  est  apud  Auger.    Btißbequium   remm    rurdcarum  sie  Baus 

Dm  scriplorem.   Est  et  hoc  apud  Venefos  accurate  semper  observatam, 

"""-  '  .  ilus  ad  Imperatorem  aut  Pontiöcem  miBBus  oon  alio  quam  Ora- 

izauderet."      Zu  dem    letzten  Satze  vergl.   HelDsiuBj   8    (dtirt 

\aiD.  1). 

asiiis,  8  f. 

: -b€UtA,  I  4o. 

^)  baiomoni,    104.  111-   117.   120.  1&5.   160,   173.  187.  247.  285.  814 


et  privalis  rebus   disserere  solent:  1 

nisi  de  puhlicis  agit.  Fatenmr  nihilomiatis, 
vocabulo  etiam  legatos  passim  siguificari,  i 
tulir.  loi|uendi  consuetudo" "). 

Auch  dies  mag  liiei  noch  erwähnt  werde 
eher  einer  mehrköpfigen  Gesandti^cbaft  all 
Collegen  „orator"  genannt  wurde*).  Nach  \i 
fiel  stets  dein  jüngsten  der  Diplomaten  diese! 

[Pensionnaire.]  Diesen  Titel  haben 
man  gefunden*').  Der  Pensionnaire  steht  in 
Agenten  gleich.  Er  war  nicht  bei  den  Fürst« 
bigt,  sondern  bei  dem  eraten  seiner  Räte 
konnte  er  natürlich  nie  ofüciell  verhandeln, 
sadeur. 

Einzelne  Fürsten  hatten  noch  Im  sechszeh 
Bedenken,  mit  dern  Sultan,  als  einem  Ungläd 
zu  treten,  und  unterhielten  daher  anstatt  eini 
Schonung  ihrer  zarten  Gewissen  nur  einen  Pen 
ßtantinopel* 

Auch  Elisabeth  von  England  und  einige 
verkehrten  mit  Venedig  durch  eine  solche  Mi 

Die  Bezeichnung  hat  sich  nicht  erhalten 
stens.  welcher  auch  der  eben  erwähnten  Ge 
beths  gedenkt,  kennt  sie  nicht,  sondern  nea 
stehenden  Diplomaten  „agents  secrets"*). 

Er   fügt   hiui^u    „raercatores    semper   i 
comraodissinn."     Diese  Stelle  macht  einige  Se 
aus  ihr  nicht  klar  hervorgeht,   ob  die   agentl 

M  HAlnüiliii.  R*    .  OrAt^r    t%na  tilmlA  hAdiantftm 
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Kaufleute  waren  oder  nur  die  Maske  von  Gewerbetreiben- 
romahmen,  um  desto  ungestörter  zu  agii-en  („mercalores 

DaB  ist  aber  jedenfalls  klar ,  die  Wahl  zu  jener  Stellung 
lit  Vorliebe  auf  Kaufleute  („mercatores  habiti  sunt  com- 
■imi^). 

Procurator.]  Diese  Titulatur  eines  Gesandten  war  im 
Udter  sehr  gebräuchlich.  Zumeist  wurde  sie  formelhaft 
fener  anderen  Bezeichnung  verbunden^). 
ffoch  in  den  Aktenstücken  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
wir  ihr  nicht  selten.  So  heisst  es  einmal  „legati,  pro- 
commissarii  et  ambassiatores ,  ut  etiam  procuratorio 
AfiBtate  inferius  insertis  plenius  continetur,  partibus  ex 
fc.*  and  an  einer  anderen  Stelle  derselben  Urkunde  „oratores, 
xmtores  et  ambassiatores''  ^).     Sehr  selten  finden  wir  das 

aber  allein  zur  Bezeichnung  von  Diplomaten  gebraucht^). 
ähidurch  wird  die  Vermutung  wahrscheinlich,  dass  schon 
tar  Zeit  der  Titel  nur  noch  in  den  feierlichen  Staats- 
fefiOD  und  nicht  mehr  in  der  lebendigen  Praxis  angewendet 
■U  Im  siebzehnten  Jahrhundeit  verschwand  er  im  Laufe 
Mit  auch  beinahe  ganz  aus  der  ceremoniellen  diploma- 
la  Sprache. 

^romi nister.]  Wir  können  über  diesen  Titel  keine 
brfl  geben.  Moser  nennt  ihn  selten  und  bemerkt:  „Ohn- 
t  Mirte  der  erst  letzlich  verstorbene  QrsS  von  Harrach 
iaaracter  eines  Kayserlichen  Pro-Ministri  zu  Rom"  *). 
Sekretär.]  Soweit  wir  wissen,  hat  es  im  Mittelalter 
^  Sekretäre  gegeben.  Die  Beteiligung  von  mehreren  Per- 
i  an  einer  Gesandtschaft,  welche  in  jener  Zeit  stets  Sitte 
L  machte  ihre  Dienste  unnötig. 

■vann  die  Würde  in  ihrer  speciellen  Bedeutung  geschaffen 
ttn  ist,  kann  bisher  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden. 
Kjmahme  hat  viel  Wahi*scheinlichkeit,  dass  das  diplomatische 
BHariat  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ungefähr  gleichzeitig 
den  stehenden  Gesandtschaften  in  Italien  entstanden  sei. 
bait  jener  Zeit  gewöhnlich  aus  guten  Gründen  nur  ein 
ndter  zum  Residiren  in  einem  fremden  Staate  abgeschickt 
Ift,  bildete  sich  das  Bedürfniss  heraus,  dem  Diplomaten 
Sktlastung  von  den  niederen  Berufsgeschäften  einen  Be- 
ll zur  Seite  zu  geben,  der  zwar  selbst  keinen  officiellen 
aaafischen  Posten  bekleidete,  aber  durch  seine  Ei-fahrung, 


^)  Bonaini,  Acta  Henrid  VU.    Florentiae  1877.   I,  14.  15.  17.  18.  19. 

U  28.  2a  aO.  71.  78.  80.  81.  83.  86.  87.  89.  90.  93.  94.  95.  etc. 

5  Tealet  I,  96.  97.  103.  115.    Le  Glay  I,  72  etc. 

5  Teiüet  I,  96. 

^  Moeer,  Belgradischer  Friedentschluss,  30. 

^)  Vergl.  Löhren,  87. 


lellt;  selbst  der  Tauglichste  von  ihiieQ  bei 
Hälfte  des  sechszehitten  Jahrhunderts  nicht 
Dukaten  Monatsgehalt.  Zur  besseren  Entsc 
Dienste  erhielten  sie  gewöhnlich ,  wenn  sie 
selbst  ein  Amt  erlangten,  einen  Residentei 
konnten  sie  aber,  wie  die  heutigen  Legationsi 
schaftern  der  Republik  avanciren,  sondern 
ihnen  der  Adelstitd  abging  und  nachtraglid 
worben  werden  konnte  seit  dem  Schlüsse  de 
mit  Stellen  zweiten  Ranges  begnügen"). 

Vom  siebzehnten  Jahrhundert  an  war  es 
Staaten  Europas  Sitte,  dem  Gesandten  der 
nachdem  die  [)reiteiluDg  der  rliplomatischel 
gekommen  war,  auch  der  zweiten  Sekretäre 
Residenten  und  andere  Würdenträger  von  g 
haben  nur  selten  einen  die^^er  Beamten  in 
gehabt^). 

Die  Pflichten  eines  Legalionssekretärs 
Zeit  bis  heute  im  Wesentlichen  dieselben 
die  Depeschen  auszufertigen,  die  Registratu 
zu  verwalten  und  in  Abwesenheit  seines  Vi 
Geschäfte,  soweit  sie  nicht  von  grösserer 
zu  %^ersehen  uikI  selbstständig  zu  erledigen. 
man^')    und    Mai^elaer*^)   die    Obliegenheitei 


^  VergL  Eeumont,  Beiträge  230  f. 

^)  Contarenus.  De  magistratibuB  et  repvlilii 
ParisiiE  1543,     S.  llih    ^Scribarum  ordo  bonesf 
bus   qalbusqiie  Ädsident-     Id   munus  plebeijs 
tricio  nuUir  qaod  quamuis  illustre  noo  &it,  est 
62:    ^Le8  secr^taires   fatsaient  partie  des  citoyent 
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lüdei-s  Kautet  es  bei  dem  hundert  Jabre  spater  lebenden 
lesnay  V)*  Der  letztgenannte  Scbriftsteller  fügt  nur  binzu, 
5r  Sekretär  das  Recbt  habe,  in  besonderen  Anpielegen- 
von  den  Ministern  der  fremden  Retzieriing  Audienz  zu 
jeu  und  als  Vertrauensperson  ei.ü'enbändig  wicbtige  De- 
D  seiner  Regierung  zu  tiherbringeu. 
lemals  besassen  unsere  Beamten,  auch  wenn  sie  die  voll- 

il  Vertretung  eines  Gesandten  tibernommen  hatten,  dessen 
fend  Würde, 

e  Frage,  wer  die  Sekretäre  einer  Mission  zu  erwählen 
tonnen  wir  nicht  mit  genügender  Vollständigkeit  beant- 
B  In  Venedig  würden  sie  stets  von  Staatswegen  dem 
Ren  beigegeben  und  besoldet.  Ebenso  war  es  in  Frank- 
mv  Callieres'  Zeit  (Anfang  des  XVIII,  Jahrhundeits) 
gewesen  Damals  aber  war  sie  abgeschafft  worden,  so 
ier  l>iplomat  sich  seinen  Sekretär  selbst  berief  und  aus 
iTasche  bezahlte«).  Allein  man  scheint  bald  wieder 
Brauche  zurückgekehrt  zu  sein.  Auch  in  den  an- 
aaten  war  der  Sekretär  zum  Mindesten  seit  dem  Be- 
achtzehnten Jahrhunderts  ein  Staatsbeamter^). 
Schweden  gab  man  den  Gesandten  als  Sekretäre  junge 
mit,  welche  ihre  Vorbildung  in  der  „Acadömie  poli- 
^nossen  hatten  und  sieh  die  nötige  Erfahrung  erwerben 
11  später  selbst  als  Gesandte  ihrem  Staat©  mit  Eifolg 
können^)»  Eine  ähnliche  Praxis  galt  auch  in  den 
taaten^A) 

in  der  Legationssekretär  von  Adel  war,  musste  er  dem 
bei   welchem  sein   Chef  accreditirt   war,    vorgestellt 
im  anderen  Falle  nur  dem  Minister  der  auswärtigen 
Boheiten " ), 

Kangstellung  wird  verschieden  angegeben  und  scheint 


atefprete^   qai   luy  sont   instjumens  Decess&ires,   et    qui  eenient 
mbaBsaide  que  rAmbafisadeur:  conime  en  Suisse  et  aus  GriBOuSf 
(S^cretaires  et  TrudieiDaDs  sont  couchez  en  Tefitat  dea  pensions 
itioD  \k,  et  tirent  gagea  ordinaire  d*™  esca  par  ioar." 
elaer,  884. 
Desnay,  86  f. 

«8,   Hü:    ^de  ret&blir  rancieone  coutilme  abolie  en  France 
lernieffi  temoB  qtii  ^tok  de  donner  ä  nos  Ambasßadenrs  des 
de  l^Ämbasaade  qui  fusseet  choisifi  et  payez  par  !e  Koi ;  suivant 
pratique  avec  bucc^s  par  les  aytrea  Puifisaices.'' 
mus,   I»e  jure  et  jtidice  legatonim  diatribe.     Francofiirti  b.  a. 
adlung  miiss  zwischen  171t>  und  1721  gescbrieben   sein.]    S.  43; 
Üs  abhinc  anniB  non   tarn  legationis  qaam  Legaü  MiDister  fuertt, 
plerumque  iitut  Legatu  ab  arcanis  et  secreüonbus  Ut^riB,  Don 
mitten tis  imperio  ac  juriadictionl  eubsit^  ac  omoibus  Becoritatis 
juribus,  qiiibufi  ipse  LegatuB  truatur. . , ."" 
«a,  140.    Nemeitz  IV,  148  f.    Bidteld  II,  359.  520, 
ie,  Inleidin^'  It  l,  39  f. 
RTdld  11,  360. 


Creditiv  UDd  eigene  Vollmacht  nur  dieselben 
wie  das  übrige  Gefolge,  das  sicher  nicht  in 
gezählt  wei^den  darf,  genösse-). 

Eine  Einschränkung  muss  diese  Behauptu: 
Es  gab  schon  seit  dem  sechszehnteo  Jahrhundert; 
nicht  nur  interimistisch  die  Geschäfte  eines  Gl 
sondern  oline  jeden  anderen  Titel  als  officiell  \ 
maten  in  fremden  Staaten  residirten.  Selbst  bi 
wollten  noch  zur  Zeit  Friedrichs  des  GitiSBei 
tischen  Verkehr  durch  diese  schlichten  Bean 
wie  uns  Nenieitz  erzählt.  ^1740  hat  einsmals 
es  sey  zwischen  den  Höfen  von  Frankreich,  Sp 
eine  Convention  dahin  errichtet  worden,  d 
keinem  dei*selben  an  den  anderen ,  ein  Ambi 
werden  solte,  sondern  es  sollen  die  Gesandt! 
hier  nächst  die  Geschäfte  ihrer  resp.  Principe 
Wollte  man  diese  Würdeotniirer  noch  besoni 
so  gab  man  ihnen  den  vornehmeren  Titel :  Iva 
lieber  u.  s,  w.  Sekretär*).  Sie  standen  uubesi 
Stufe  mit  den  Residenten. 

Es  wilre  sehr  zu  wünschen,  dass  über  das 
Amt  eine  eiogehendeie  Untersuchung  angestei 
Rahmen  unserer  Darstellung  zu  geben  niögli 
klärung  über  manche  hier  noch  dunkel  gebli 
verschaffen. 


*)  Lünig,  Theatrum  eeremoniale  1,  S70. 
oder  ZeituDgs-Scbltisgelt  502 1 
«)  Bielfeld  11,  ^60. 
»I  Nemeitz  IV,  144  f. 
*]  Franaii(>snAir.  88. 
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Anhang  zu  dem  111.  Kapitel. 


ier  den  Rang  der  Diplomaten  gleichen  Charakters 
nnter  einander. 

„II  faut  aussi  parier  de  la  pr^^ance: 
oü  il  y  a  milfe  belles  choses  ä  dire, 
qui  sont  pour  un  discoors  ä  part" 
Hotmao,  58. 

Fir  haben  uns  die  hier  zu  behandelnde  Frage  nur  unter 
toichtspunkte  gestellt,  die  bemerkenswertesten  Streitig- 
▼OQ  Diplomaten  der  bedeutendsten  Mächte  ganz  kurz 
»Ahnen,  ohne  auch  nur  annähernd  auf  Vollstftndigkeit 
ich  zu  machen. 

ieae  Skizze  ist  unumgänglich  notwendig,  weil  ohne  sie 
dit  unwesentliches  Moment  aus  der  Geschichte  der  Ge- 
diaften  fehlen  würde,  welches  manche  Verhältnisse  fast 
«rUärt. 

ie  Rangstreitigkeiten  der  Diplomaten  vei-schiedener 
»,  wol  fast  so  alt  wie  die  Institution  der  Gesandten 
)^  konnten  erst  nach  der  Einrichtung  ständiger  Gesandt- 
poeten  ihre  heftige  und  dauernde  Foim  annehmen  ^).  Seit 
Mi,  wo  die  Gesandten  nicht  nur  auf  Congressen,  sondern 
riich  an  den  verschiedenen  Höfen  zusammentrafen  und 
n  stets  von  Neuem  Anlass  zu  Zwisten  über  den  Vor- 
egeben  wurde,  war  os  eine  unbedingte  Notwendigkeit 
bestimmte  Ranganweisungen  den  gegenseitigen  diploma- 
.  Verkehr  zu  regeln.  Die  Schwierigkeit  der  Lösung  lag 
arin,  dass  es  keine  internationale,  alle  bindende  Norm 
mdem  jeder  Fürst  bei  der  Ordnung  der  Rangverhältnisse 
iHZ  ungehindert  durch  allgemeine  Grundsätze  nach  seinem 
1  Belieben  verfuhr,  so  dass  stets  neue  Gelegenheit  zu 
chen  Rangstreitigkeiten  gefunden  wurde. 
m  berühmtesten  von  allen  ist  der  Streit  um  die  Präemi- 
wischen Frankreich  und  Spanien,  der,  mit  grosser  Er- 
Bg  geführt,  eine  weit  über  Gebühr  wichtige  politische 
;ung  erlangt  hat^).    Wir  übergehen  die  ältesten  Phasen 


Vergl.  Paschalius,  303.    Lancelot,  530.    Für  das  Mittelalter  vergl. 

eo. 

Howell,  Ad  lectorem:  „Scilicet,  ut  fiant  Paralleli,  quo  intelligitar 
uam  conveniant  in  uno  loco  publice,  nam  Mathematicus  nos  docet^ 
iralleli,  etiamsi  ducantur  in  infinitam,  nunqoam  concorrent;  Quod,8i 
iunqnaiD  coDcnrrant,  nunquam  colluctaturi  sunt  pro  praecedentia.*' 
Yergl.  Ronsset,  61  f.    Wicquefort,  338  f. 


Kommen  war,  unu  varpis  Qur  nocn  non  s^nn 

repräsentiren  hatte,  erhob  sich  der  Zwist  in 
als  der  Spanier  trotzdem  den  Vortritt  vor  P 
spruchte.  Obgleich  er  seine  Stellung  noch  dad 
suchte»  dass  er  sich  Gesandter  Karls  und  Ph 
lebte  Karl  V,,  nannte,  sprach  die  Signoiie  d 
Gesandteo,  dem  Herzoge  von  Noailles,  nach 
Voifallen  1558  den  Vorrang  zu'*). 

Auch  auf  dem  Tridentiner  Concile  wurdi 
Frankreichs  vor  Spanien  von  den  Vätern  ai 
und  der  spanische  Vertreter,  welcher  sich  di 
widersetzte,  wurde  gezwungen  „ex  ordine  re 
extraordinaiium  ad  latus  Secretarii  oceupare'' 

Mit   demselben   guten    Erfolge   kämpfte 
blutige   Bellt^vre    in    Graubünden    gegen    die 
Spaniers  Angusola'"*), 

Auch  bei  den  Verhandlungen  zu  Venrtl 
Franzosen  den  alten  Streit;  nur  durch  eine  sp 
gelang  es,  denselben  für  den  Augenblick  heiznl 
die  weiteren  Friedensverhandlungen  zu  ermöf» 

Besonders  langwierig  war  der  Kampf  b 
rdmischen  Hofe,  da  bald  ein  spanisch,  bald  ei 
sinnter  Papst  auf  dem  Stuhle  Petri  sass  und 
die  Wagesehale  zu  Gunsten  des  gerade  vorg< 
senkte.  So  erkannte  z.  B.  Pius  IV,  in  Folgi 
mung  zwischen  ihm  und  Philipp  II.  die  Pri 
reichs  an^).    Auch  Gregor  XIH.^)  und  noch 

n  Vrrgl.  Ribier  I,  443.     Conring  IV,  994. 

-)  n&anm  U,  36. 

")  Lancelot,  534,    Howell,  180.    Desjardins  III,  ^ 
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V-  taten  Schritte  im  Interesse  der  französischen  An- 
she.  Eine  bestimmte  endgültige  Entscheidung  scheint  am 
liehen  Hofe  tlberhaupt  nicht  gefällt  zu  sein,  wenn  die 
nung  auch  ini  Allp:enieinen  mehr  für  Frankreich  sprach* 
lan  (1603)  nennt  den  Zwist  beider  Staaten  in  Rom  noch 
LschiedenM,  während  ihn  Besoldus  (1624)  als  zu  Gunsten 
ranzusischen  Krone  ausgefallen  verzeichnet-).  Dieser  letz- 
äehauptunp:  steht  aber  die  Tatsache  entgegen,  dass  der 
Sehe  liesandte  beim  Papst,  Ognate,  1647  den  Vortritt 
lern  französischen  Diplomaten,  Fontenai  Mareuil,  verlangte 
Ei.uch  durch  die  Bemühungen  des  Cardinais  Savelli  erhielt. 
liDgs  suchte  der  Prälat  später  sein  Verhallen  in  dieser 
Jen  französischen  Anklagen  gegenüber  durch  den  Vor- 
per  Unwissenheit  zu  entschuldiiien'^).  Für  gewöhnlich 
[lan  am  römischen  Hofe  in  jener  Periode  den  ärger- 
ätreitigkeiten  beider  Nationen  durch  die  Maassregel  vor- 
tn,  dass  bei  allen  Festen  der  Kirche  nur  derjenige  Oe- 
[eingeladen  wurde,  weither  durch  seine  Nationalitltt  das 
Anrecht  zur  Teilnahme  hatte.  In  ihren  Häusern  be- 
llen sieh  die  beiden  Nebenbuhler  als  gleichstehend*). 
Attch  in  England  behaupteten  die  Franzosen  meistens  die 
nd"*)  und  ebenso  in  der  Türkei  durch  die  zu  ihren 
ausgefallenen   Bestimmungen    Murad^s   HI.   und    Ma- 

Ir  beim  Kaiser  vei-suchten  die  französischen  Diplomaten 

"ich,  den  spanischen  den  Vorrang  abzugewinnen*). 

mn  auch  die  Höfe  zumeist  eine  Entscheidung  in  der 
cre  gefällt  hatten,  so  fühlten  sich  doch  die  betreffenden 
»inaten  nicht  rladurch  gebunden,  sondern  suchten  hart- 
lU  ihre  Ansprüche  zu  verfechten,  sogar,  wenn  es  sein 
te.  in  förmlichen  Strassenschlachten.  Vergeblich  waren 
KMiühungen,  durch  Aufstellung  des  Satzes:  „le  premier 
^wt  le  premier  ouy,  oder  durch  den  Voi*schlag,  die  Ge- 
Wh  sollttn  abwechselnd  den  Vortritt  haben,  den  anstös- 
i  Scenen  ein  Ende  zu  machen"). 

Cing  es  nicht  mit  Gewalt,  so  suchten  sich  die  Rivalen 
liannlosere  Art,  durch  Entfaltung  der  übertriebensten 
bt,    zu    überbieten'*).      Kurz,   jedes   Mittel    war  gerecht. 

.die  kleinlichste   List  und   tausendfache   Ghicanen    ver- 


lotm&n,  59. 
•otdus,  131. 
Uiferes,  116. 

filot.  öM^    Rousset,  64. 
äoldofi,  131. 
lufiset,  62. 

ngkher,  Th.  106.    Howell,  28$.  etc 
ilman.  59. 
inelaer,  U6. 


ten  flen  lebhaften  Verkehr.    Non  w«r  giit^r 

Deputirten  der  Staaten  hielten  eine  dreistünd 
sie  ein  Auskiinftsniittel  fanden.  Einige  Musket 
ten  aufinarscliiren  und  einen  Zaun  zur  recht 
marra  niederreissen,  um  so  den  hartnilekigen 
Möglichkeit  zu  schaffen,  ohne  Verletzunc  ih 
Vfeii  fortsetÄen  zu  können.  Beide  schneben 
de  Thou  hatte  die  gewöholiche  Fahi-strasse,  G 
zur  Rechten  behauptet^). 

Zu  einer  einschneidenden  Krisis  kam  der  \ 
Als  damals  bei  der  Einfahrt  des  sehwedischi 
London  zwischen  dem  Spanier  de  Watteville 
zosen  d'Estrades  nebst  ihrer  Begleitung  ein  u 
ti^er  Zusammenstoss  erfolgt  war,  welcher  mi' 
Spaniel^  geendet  hatte,  forderte  der  heftig  ei-ztli 
unter  Androhung  bewaffneten  Einschmteos  fl 
von  Philipp  IV.  und  liess,  um  seinen  Worte 
geben,  den  spanischen  Gesanilten  zu  Paris  in 
p<^lais  streng  bewsichen.  Der  spanische  Köl 
Ansinnen  nachgeben.  1662  ei-schien  eine 
Gesandtschaft,  aus  dreissig  Personen  bestehend 
c|uis  de  Fuente  am  Pariser  Hofe,  um,  in  allei 
klausulirten  Ausdrücken,  das  Bedauern  ihr^ 
den  peinlichen  Vorfall  auszudrücken  und  dii 
zugeben,  dass  die  Vertreter  Spaniens  sich  ft 
am  dritten  Orte  oder  in  feierlichen  Versaram 
würden,  wo  der  französische  Gesandte  vor  ih 
getroffen  wäre^).     Diese  Erklärung  genügte 

n  HotmaD,  60,    Howell,  195. 
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fner  französischen  Präeminenz  seitens  Spaniens  klar 
'wo)  aber,  um  die  Schwäche  Her  spanischen  Moiiaicliie 
t  zu  zeigen,  wie  Voltaire  mit  Recht  sajjtV).  Lud- 
fa^sste  die  Declaration  aber  als  einen  vollständigen 
Spaniens  auf  und  befahl  den  Gesandten»  in  deren 
k  Fuente  die  Erklärung  abgegeben  hatte,  in  fliesem 
m  Regierungen  zu  berichten^*}.  Auch  in  die  Akten 
n-ates  Hess  er  diese  sogenannte  «panische  Verzicht- 
inzei ebnen  und  sogar  eine  Medaille  darauf  prägen 
ftschrift:  „lus  praecedendi  asseituui**  und  ^Hispa- 
!üm  XXX  legatis  principum*'.  Seit  jenem  demütigen^ 
^ erschien  der  spanische  Gesandte  der  Erklärung  ge- 
einer  Versammelung,  an  welcher  sein  französischer 
»e  teilnahm. 

der  Streit  war  damit  noch  nicht  endgültig  geschlich- 
>r  Wiener  Hof  auch  jetzt  noch  tien  spanischen  Ver- 
i  Ludwigs  XIV.  vorzog.  In  Folge  dessen  Hess  sich 
i  während  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
lur  durch  Gesandte  niederen  Ranges  beim  Kaiser 
I, 

em  Congresse  zu  Nymwegen,  wo  die  Gesandten 
lind  Frankreichs  zusammen  treffen  nmssten,  nahmen 
ßen  unter  Annahme  des  von  Sir  William  Temple 
len  Regulatives,  um  Mord  und  Todschlag  zwischen 
blge  und  dem  der  spanischen  Diplomaten  zu  ver- 
on  der  gewaltsamen  Ertrotzung  ihrer  wiedemm  an- 
Ansprüche auf  den  Vorrang  Abstand,  ohne  jedoch 
l*räju(liz  geben  zu  wollen.  Man  ersann  ein  eigen- 
iuskunftsmittel,  um  dem  überaus  zarten  Ehrgefühle 


dre,  Le  siede  de  Louis  XIV.  Ed.  FrancheTille  L  1.  U4:  „C6 
es  pouf  recoDßottre  netteiDent  la  pr^emineBce  du  roi;  maia 
pour  QU  aveu  autentiqne  de  la  faiblesBe  espagnole." 
rig  aIV*  an  die  Gesandten:  „Vous  &vez  om  la  declaration  que 
ET  d'Espagne  m'a  taite;  je  voub  prie  de  l't'crire  a  vob  Maltre«, 
icheDt  que  k  Hol  Catholique  h  doumi  ordre  iV  Ioub  ses  Am- 
le  c^der  le  Rang  aiix  ml  eng  en  touies  occ&sions.''  Ro  aaset, 
le  Aoffassnng  des  Vorganges  bei  Zeitgenossen  vergl  Howeirs 
IowelJ,  205):  ^In  oratione  detlarafir  (Fuentel  ^quod  nupenica 
Dl  qnod  conügit  in  Aoglia,  lartom  est  sine  notitia  et  voliintata 
icae  Majesiatis.  Itaqiie  in  po stemm  ordiuaret,  quod  talie  dis- 
sreniret;  praeter  haer  verba  proferebat  alia,  qaae  aequi?a- 
it  conceestn  dignltatis  praecedentiae  Regi  Chri- 
Wenn  Worm  (.>53)  sagt,  Philipp  habe  erklären  lasflen, 
1^  würden  bei  solchen  solennen  Anlässen,  wo  der  trjinzöBische 
resend  sein  würde,  nkht  erscheinen,  so  ist  dies  nicht  gana 
8oUte  nur  dann  der  Fall  sein  ,^oü  le  Ministre  public  se  trou- 
eiDent  avant  TürriT^e  du  Ministre  d^Espagne/' 
Defort,  lOH,  4S7:  ^Aujourd'huy  Ton  ne  permet  point  ^Vienne, 
j  eutretienne  uu  Ambassadeur^  parce  que  Ton  y  veut  tnain- 
'Efipagne  en  sa  prerogative.*- 


nd  in  demselben  Momente  das  Ziminer  zu 

Nachdem  die  Bourbons  den  spanisrhei 
hatten,  kam  der  streit  endlich  zur  Ruhe, 
Gesandle  Hess  dem  Vertreter  der  älteren  I4 
geschlechtes  den  Vorrang^),  Förailich  ahgi 
die  Präcedenz  an  Frankreich  ei-st  in  dem 
1761  (Art.  XX VII),  Aber  auch  damals 
beigefügt,  dieser  Verzicht  Spaniens  zu  Gi 
solle  nur  so  lange  in  Kraft  sein,  als  dass( 
Reichen  hen-schen  werde^). 

Von  weniger  Tragweite  war  der  Streit 
reich,  wenn  er  auch  schon  vom  Konstanzer  C 
lind  noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  fort 
hier  nicht  zum  Aeussersten,  und  als  Ludwig  X 
Erfolge  errungen  hatte,  wagte  England  von 
geleitet  nicht  mehr,  seine  Ansprüche  auf 
dem  ruhmgekrönten  Nachbar  zu  erheben 

Auch  Spanien  musste  seinen  Vorrang 
Monarchie  in  einem  längereu,  nie  ganz  gescbl 
teidigen.  In  Rom,  dem  Hauptoile  des  polit 
soll  England  sogar  mehrmals  nach  der  Angi 
Howell  den  Vortritt  vor  Spanien  besessen* 

De  Grassis  weist  der  englischen  Kroi 
an,  hinter  dem  Kaiser,  Frankreich  und  Spj 
Platz  behielt  es  auch  trotz  seiner  15t>5  wi( 
sprtlche'*),  Elisabeth  stellte  löOO  noch  ein 
der  prösöance  vor  Philipp  IIL   und  drohte, 


^  Temple,  Works,    London  1770.    II,  SiS. 
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idlungen  abzubrechen ;  sie  konnte  aber  trotz  alledem 
pruch  nicht  durchsetzen^). 

grösserer  politischer  Bedeutung  sind  neben  dem 
anzösischen  Kampfe  nur  noch  die  Zwistigkeiten,  welche 
u  bestehen  hatte.  Obwol  der  Staatsverfassung  nach 
blik,  hatte  die  Marcus-Stadt  wegen  ihrer  grossen 
mlich  früh  die  Gleichberechtigung  mit  den  Eönig- 
»wonnon.  Schon  Karl  V.  hatte  Venedig  in  dieser 
Asdrücklich  anerkannt^),  und  die  Päpste  empfingen  zu 
;  wenigstens  die  venetianischen  Obedienzgesandtschaf- 
sala  regia,  wo  nur  die  Botschafter  von  Königen  ihre 
erhielten  ^).  Seit  1560  wurden  sogar  die  Besuche 
reter  der  Signorie  beim  heiligen  Stuhle  ohne  Unter- 
jenem  Saale  von  dem   heiligen   Vater   entgegenge- 

n  Vorgange  des  römischen  Hofes  folgten  unverzüg- 
grossen  Mächte  in  Europa,  soweit  sie  nicht  schon 
r  Republik  den  königlichen  Rang  zuerkannt  hatten  ^). 
dies  hinderte  aber  die  kleineren  italienischen  Karsten 
Bn  nicht,  den  Vorrang  der  mächtigen  Republik  strei- 
chen, so  dass  1561  der  venetianische  Gesandte  Fedeli 
Relation  die  Klage  erhebt:  „Heutigen  Tages  wollen 
ischen  Füi-sten  in  Missionen  und  Botschaften  mit  der 
itigsten  Republik  wetteifern;  sie  weigern  sich,  Ge- 
t  derselben  zu  bestellen,  wenn  nicht  eine  entspre- 

Ission  an  sie  selbst  gesendet  wird So  ist  es  denn 

ommen,  dass  in  unserer  Zeit  die  Botschafter  nicht 
den  Platz  erhalten,  der  ihnen  gebührt,  sondern  im 
r  auf  Audienz  warten  müssen ""  ^). 
)eiden  bedeutendsten  Nebenbuhler  unter  den  italie- 
Äaten,  über  deren  Ansprüche  sich  Fedeli  so  ent- 
sert,  sind  Genua  und  Savoyen. 
am  Hofe  Jakobs  von  Lusignan  beanspruchten  die 
den  Vortritt  vor  den  Venetianern  und  erklärten 
;e,  der  ihnen  nicht  zu  Willen  war,  deswegen  den 
Noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  beharrte  die  da- 
a  ganz  ohnmächtige  Republik  auf  ihrer   Forderung 


Met,  67  f. 

mont,  Beiträge,  189. 

sset,  180. 

itenerioB,  De  iure  suprematus  ac  legationis  principum  Germaniae 

eibniz  Opera  ed.  Datens  I,  415. 

Btenerius,  446.    Eine  Ausnahme  machte  bei  einzeben  Gelegen- 

Wiener  und  Madrider  Hof.    ;,Id  aala  Caesarea  et   Hispanica 

>roat  Venetis   gratificari   aut   aegre   facere   pracsentium   remm 

aentius  visum.^   Fürstenerius,  447. 

mont,  Beitrage,  197. 

ro  Mexia  lib.  H  c.  22,  bei  Besoldus,  188. 

14* 


uer  Zwist  zwischen  bavoyen  uticI  venedifr 

Datums.     Auf  dem  Mantiianischen  Concile  wui 
Erbitterung  geführt ^^). 

Bei  Maximilian  l  fanden  die  Hei^zöge  i 
Unterstützung  in  ihren  ehrgeizigen  Bestrebu: 
wurden  ebeoiFalls  ihre  Ansprüche  auf  den 
Marcut?-Kepublik  oder  wenigstens  auf  den  i 
derselben  als  ungerechtfertigt  zurückgewiesen 
Gesandte  erhielt  seine  Autlienz  beim  heiligei 
vor  nur  in  der  sala  ducale^), 

1540  erregte  der  Herzog  von  Savoyen,  ai 
Schaft  mit  dem  Kaiser  bauend,  vor  dem  Rieh 
zu  jrecheln  seinen  Streit  von  Neuem,  um  wie 
zu  werden**), 

Ei*st  zur  Zeit  Karl  Emanuels  fanden  dl6 
den  Vorrang  ihr  Ende,  als  die  Signorie  dei 
sandten  als  ihrem  eigenen  gleichstehend 
der  Papst  im  Anfange  des  achtzehnten  Jak 
den  t^avoyischen  Vertreter  gleich  dem  Ambi 
krönten  Hauptes  in  Rom  zu  ehren,  folgte  < 
böte  nur  einer  schon  längst  an  den  übrig« 
eingebürgerten  Praxis*). 

Selbst    Albrecht  der  Grossmütige   von 
dem  Tridentiner  Concile^)  und   1G26   BethJe 
Signorie  um  die  Präeminenz  zu  hadern  *°). 


ij  Nerneitz  IV,  143  f. 

^j  Rousset,  171:  ^Les  aiitres  Coure  de  FEi 
d'accorder  k  cette  Rt^publique  les  Tn^rnes  hon: 
elles  n*ont  paa  toiiIu  meme  In  traiter  eg^le  avec 

^)  ,,Multa6  ibi  de  Bessione  contentiooes  ftiere 
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Italien  war  neben  Deutschland  die  Hauplstatte  diplonia- 
BT  Unordnung  und  ein  fruchtbarer  Boden  für  alle  EUquette- 
igkeiten.  Fast  kein  Staat  gönnte  dem  anderen  seine  Ehre, 
ergötzlichste  Beispie!  dieser  übertriebenen  Rivalität  bietet 
Gebaren  einiger  italienischer  Internuntien  am  Ilofe  Rn- 
II.  zu  Prag  Als  sie  sich  nämlich  auf  der  Moldaubrücke 
.ig  begegneten  und  keiner  dem  anderen  ausweichen  wollte, 
sie,  so  wird  berichtet,  den  ganzen  Tag  im  Sonnen- 
linander  gegenüber  stehen  ' ). 

lieh  nicht  immer  bheb  es  bei  diesem  passiven  Wider- 
Ais  z.  B.   14*J7  am  kaiserlichen   Hoflager  der  tloren- 
Gesandte  nicht  den  Vorrang    des  venetianisehen   an- 
wollte, riss  der  entrüstete  Venetianer,  Marco  Morosini 
Name,   den  Florentiner   mit  kräftiger  Hand    lu    den 
der  Strasse   nieder   und   rief  ihm   dabei   zu:    „Cosi 
UD   ultra  volta  k  dar  il   luogo   ai  maggiori   di   te"  -). 
drastische   Mittel   half:    kein   Acren tini scher   Diplomat 
ieder  Anspruch  auf  <lie  Pnleminenz  vor  Venedig. 
Gesandten  wollten  lieber,  freilich  ein  Zug,  w^ekher 
Italienern  allein  zu  eigen  war,  unveriiehteter  Sache 
Mission  heimkehren^   als  nur  ein  Tüttelchen  ihrer 
oder  eingebildeten   Rechte    aufgeben").     Als   sich 
Diplomat  Venedigs  unter  seinem  gebührenden  Range 
rl  V.   behandelt  glaubte,   rief  er,  der  Kaiser  sollte 
T  enthaupten  lassen,   als   ihm  seine  Ehrenrechte  ver- 
Sein Tod  beraube  die  Vaterstadt  nur  um  einen  Mann, 
rücksetzung  aber  um  ihre  eigene  Ehre*). 
dem    Cosmus   von    Medici   von    Papst   Pins  V.   zum 
:ope   von   Toscana   erhoben  worden   war,    wurde  die 
lg  des  Ceremoniels  in  Italien  noch  ärger,  als  sie  schon 
irar     Von  nun  an  verlangte  dieser  Füi-st,   auf  seinen 
glichen  Titel  pochend,  den  Vortritt  vor  allen  anderen 
hen  Fürsten   mit   Ausnahme   des  Dogen  von  Venedig, 
r  bei  Savoyen  und  Este  mit  seinen  Ansprüchen  durch- 
iD,     Der  Grossherzog  nennt  sich  altezza   sei^enissima; 
ertrumpft   ihn  der   Savoyer   noch   und    nimmt   wegen 
ieeitztitels   an   Cypern   die   Anrede  altezza   reale  an*) 
l>er  Spruch    des  Horatius   ^quidqnid  delirant  reges^ 
r  Achivi^    fand   auch   bei   diesem   Wettkampfe  seine 
liehe  Auslegung.    1670  kam  es  in  Rom  zu  einer  grossen 
zwischen  den  eigens  zu  diesem  Zwecke  angeworbenen 
des  toscanischen  und  des  savoyischen  Gesandten;  erst 


Ftnevidua,  88i 

oasseft  1^- 
piftgius,  ^^i^.    Kirchner,  469.    Bortius  bei  Arumaeus  I,  355. 
Bcelot,  527. 
QODt,  Beiträge,  197  f. 


Diese  gegenseitige  Übei-spannte  Rivalität  sp« 
deutlich  in  dem  Gebaren  der  deutschen  DipU 
oft  elende  Etiquette-  und  Ranjrfragen  mit  \ 
ihrer  Auftraggeber  mit  einer  Hitze  und  Au| 
als  gälte  es  die  höchsten  Güter  des  Vaterial 
lächerlichen  Lappalien  die  grössten  Interef 
preisgaben.  Schon  im  secliszehnten  Jahrhum 
Benehmen,  welches  zu  jener  Zeil  noch  niclit  1 
wie  in  der  folgenden  Epoche,  den  Spott  all« 
sogar  ein  l^ole,  der  Grosskanzler  Johann« 
bitterem  Hohne  bemerken  konnte»  die  Dem 
ihren  Reichstagen  nur  zusammen,  um  über' 
renden  Rang  zu  zanken^).  Die  einzelnen  Zwi 
Fürsten  unter  einander  sind  zu  zahlreich  un 
geringer  historischer  Bedeutung,  um  hier  ei 
können.  Der  bedeutendste  Streit,  der  zwiscb 
und  den  Fürsten  um  den  Rang  ihi-er  Gesani 
durch  die  Feder  des  ftlr  die  fürstlichen  Inte? 
Leibniz  eine  weit  über  seine  Wichtigkeit  ihi 
kanntschaft  errungen. 

Den  Kui-ftirsten  war  durch  die  golda 
sofüit  hinter  den  Konigen  angewiesen*  Die  ai 
kehrten  sich  aber  nicht  an  diese  Bestimmunj 
der  junge  Freistaat  der  Vereinigten  Provinze 
wol  er  im  Allgemeinen  sehr  wenig  Gewicht 
Duchführung  des  Ceremoniels  legte,  schon  1*1 
den  Vorrang®).  Im  Staat enbeschlusse  von  H 
fälischen  Frieden  erneuerten  die  Generalstaat 
auf  den  nächsten  Rangplatz  hinter  den  ^a 
und  der  Republik  Venedig  ^v6ör  alle  ander  Ki 
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verbriefen  lassen    und   trat    auf   das    kaiserliche 

iss  poehend  den  alten  Anspiiichen,  die  aus  der  gol- 

Bnlle   hergeleitet   wurden,   herrisch   entfjegen*).     Aber 

iserliche  Brief  hatte  staatsrechtlich  gar  keinen  Wert  und 

rbindüche  Kraft,  da  er  ohne  Zustimmung  der  Reidis- 

erlassen  worden  war.    Trotzdem  blieben  die  Venetianer 

it  ihnen  die  anderen   italienischen  Staaten   von  einiger 

ung  auf  ihrer  Forderung  der  Präeminenz  bestehen  un*i 

ten  bei  den  meisten  Höfen    ihr  Verlangen  durch  ^)*     Desto 

fcrnmsste  die  eifersüchtige  Marcus- Kepublik  die  Demütigung 

■lerzen«   die  ihrem  Residenten,   denj   hochmütigen  Vi^^nola, 

dem  brandenburgi.schen  Abgesandten,  dem  wackeren  Junker 

Besser,  bei   der  feierlichen   Gratulationsaudienz   am   eng- 

Ib^  Hofe  1685  widerfuhr ^j. 

I  Die  meisten  Kurfürsten  traten  solchem  unbilligen  Verlangen 

m  energii^ch   entgegen,    sondeni   begnügten  sich  nach   der 

alten  Sitte,  ihre  Proteste  schriftlich  in  den  Akten 

^'^n  zu  lassen.    In  der  Wahlcapitnlation  Fenünands  HL 

ten  sie:   ^Nachdem  sich  auch  eine  zeithero  zugetragen, 

ilUndischer  Fürsten  Gesandten  an  dem  Kaiserlichen  und 

liglichen   Hoff  und   Capelle  die  praecedentz  für  den  Chur- 

rtlichen  Gesandten  praetendiren  dürften,  so  sollen  und  wollen 

%fliifftige  solches  weiter  nicht  gestatten:  wäre  es  aber  Sache, 

nel>en  Chnrfürstlichen  Gesandten    entweder  die  gekrönten 

perenden  ausländischer  Könige,  Kgl.  Wittiwen  oder  Pupillen, 

ieii  die  Regierung,  sobald  Sie  ihr  gebührendes  Alter  erreichet, 

Ibbren   zustehet,   und   immittelst  in  der  tutel  oder  curatel 

riffen  sind,  Bottschaften  zugleich  verbanden  wären,  so  mögen 

selbigen  den  Cuifürstlichen  Gesandten  vorgehen/ 

In   frleichen»  Sinne  fassten  die   Kurfürsten  auf  dem  Nüm* 

i^e  1640   eine  feierliche  Resolution  und  liessen    sich 

von   Leopold  L   in  der  Wahkapitulation   wiederuni 

n.     Doch   selbst  dieser  Eid   hielt  den   Kaiser  nicht 

«  Udusten  auswärtiger  Mächte  den  Rang  der  kurfürstlichen 

idten  herabzusetzen,   so  dass  deren  Mandanten  1671  ein 

Decret  erliessen  *j,  das  aber,  wie  alle  übrigen,  auf  dem 

e  blieb. 


enenae,  446. 

122. 
;  Schriften,  bei  ausgegeben  von  König.     Leipzig  1782.     S.  b*^. 
lg  oliDe  QueUeoaugabe  erzäbit  bei  Klopp,  Gefichicbisbibliothek. 
_  1863.    Heft  I,  BS. 
I  Vergl  (XlemeDs)  B(m}y  2^^:    ,,A1k  ist  von  ChuriQnten  veraiilasbet 
"  oeten  worden ,   sicB   dabej   autb  auf  dienliche  Mittel  und  Wege 
lircDf  and  dass  zu  solchem  ende,  von  jeden  meinen  Boit^cbaften, 
und  Ke^idt-nten,  welche  am  KajEt^rlichen  Hoffe  oder  NB>  an  an* 
in  oder  NU.  aubsern  Reich  geschicket  werden,  zuweisen  und 
aoiuhefehlen,    in   solcbiu   ihren    verricbtungen    an  besagten 


Brand enbuTpei*s  den  ihm  rechtmässig  zastebei 
Iti  Frankreieh  hatten  seit  1648  die  kurfar^ 

denselben  Ran^  wie  die  königlichen;  sie  dürft 
vor  dem  Könige  bedecken,  obgleich  dies  doch  d 
von  Savoyen  und  Toscana,  ja  selbst   denen 
Modeua  zustand,  und  keinen  feierlichen  Einzujir 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  hören   wir 
von  den  Kämpfen  der  Kurfürsten  gegen  ihre 
dies  ausser  dem  Umstände,  dass  die  Frage 
damals  nicht  mehr  so  stark   betont  wurde, 
dem  treten  früher  sehr  vei'schobeuen  Machtvi 
Grund.  Die  Bedeutunir  Venedigs  war  fast  ganz  vi 
auch  die  Vereinigten  Provinzen  waren  nur  noch 
einstigen  Grösse.    Drei  der  weltlichen  Kuifürsti 
mit  Königßkronen  geschmückt,  wenn  man  der 
gar  nicht  gedenken  will,  und  die  beiden  ande 
Landbesitz    und    Familienverbindungen   ebenfi 
Ansehen    gelangt,   so   dass   es  bedenklich    er 
massigen  Etiquettefragen  willen  die  Missgunst 
auf  sich  zu  lenken*). 

Interessant  ist  die  Notiz,  dass  der  Kaisii 
hebung  Prousseus  zum  Königi-eiche  die  Fordej 


Hdfen.  wie  aucb  lonsten  Torermelten  firetnbden  Repal 

Gesandten  UDd  ResldeQU'i}.  keineswegs  seu  weichen,  soi 
gedacliter  maassen  nach  der  gekr<inteD  Häupter  iie^maü 
einzunehmen,  darauf  Oiati glich  zu  halten ,  and  sich  dl 
y.u  laaien/* 

n  Vreede.  Inleiding  1,  47.    Urk.  n.  Akten  IV,  3i 
')  IsaacBohn  11^  20L    HerUberg«  Huit  disBeitatioi 
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Gesandten  sollten  allen  kaiserlichen,  ungarischen 
hen  Diplomaten  den  Vorrang  lassen.  Von  Berlin 
arauf  geantwoitet :  „dass  die  preussischen  Ministri 
chen,  wenn  sie  gleichen  Rang  hätten,  weichen 
>e  keinen  Zweifel,  keinesfals  aber  könne  konzedirt 
i  sie  den  ungarischen  und  böhmischen  Sekundariis^ 
voyös,  Residenten  u.  s.  w.)  „den  Von-ang  Hessen**  *). 
treter  der  Vereinigten  Provinzen  empfingen  an  ein- 
1,  wie  dem  englischen  und  französischen^),  schon 
rkennung  ihrer  Souveränität  durch  Spanien,  1648, 
n  mit  den  Gesandten  von  Königen;  seit  dem  West- 
eden war  dies,  entsprechend  der  Macht  der  General- 
emeine  R^el.  Nur  den  Königen  und  der  Republik 
sen  die  Hochmögenden  den  Vorrang;  dem  letzteren 
;h  nicht  unbestritten^). 


Ahnungen  aber  die  Vemsangenheit  der  Familie  Dohna.    1882. 

,  Inldding  IL  1,  275. 
t,  72. 


IV.  KapiteL    ^ 
Die  AEforderangen  des  diplonatis« 


Die  Anfordeningen ,  welche  seit  dem 
Eünftigen  Diplotnatenstandes  an  ein  Mitglie 
wurden,  waren  von  jeher  gi-oss  und  mannig 

Zum  Teile  sind  sie  sich  seit  dem  Begini 
Jahrhunderts  bis  heute  gleichgeblieben;  am 
den  im  Laufe  der  Zeiten  mehr  oder  min 
sind  wol  gar  ganz  verschwunden. 

Auf  diese  vei-schwundenen   vorzüglich 
sonderer   Berücksichtigung  des  seehszehnte 
Jahrhunderts  hier  unser  Augenmerk  richtei] 

Vorangestellt  sei  die  Frage,  welchen 
sandte  in  früherer  Zeit  angehörte. 

Im  fiinfzehnten  Jahrhundert  und    zu 
zehnten  achtete  man  noch  nicht  streng  ai 
des  Abzusendenden.    Die  Gillnde  sind  meh 
besondei's  maassgebendeu  müssen  ¥nr  in  d< 
Fürsten  und   damit  zusammenhangend   in 
haften    Erkenn tniss    der    Wichtigkeit    ein 
Postens  suchen* 

Daneben  fällt  aber  auch  für  die  Stai 
das  Moment  in  das  Gewicht,  dass  bei  der 
lieh  allgemeinen  Abneigung  der  Edelleute  gi 
nur  selten  Personen  gefunden  wurden,  welc 
sehen  Rechte  vertraut  waren ').    Die  Kennt 
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sendete  Ludwig  XL   1477   sogar  seineo  Barbier,    Oli- 
^aim,  ao  Maria  von   Burgund;    er  erregte  daduich  aller- 
ien  lehbaftesteii  Zorn    der  stoketi  Genter^  welche  dera 
renden  Gesandten  nach  dem  Leben  trachteten'), 

einzelnen  italienischen  Staaten,  so  vor  Allem  in  Floi^enz, 

etwas  ^anz  Gewöhnliches,  dass  Leute  von   bürgerlicher 

nft   diplomatische   Dienste   taten.      Howell    erzählt   uns, 

kätten  die  Florentiner  einen  Apotheker,  Namens  Matthäus 

ius,  zu  Alfons  von  Neapel  gesendet,  der  seinen  Auftrag 

Midt  ausgeführt  hätte,  dass  der  erstaunte  KOnig  mit  witzi- 

Dppelsinne  ausrief :  .Se  tali  sono  gli  speciali  di  Fioi^enza, 
lebbüno  essere  i  Medici?"-). 
lUch  Heinrichs  VIL  von  En;!land  und  seines  Sohnes  Ver- 

waren   öfteis    von   unadliger  Geburt,     Seibat    an   dem 

gebenden   Hofe   Ferdinands  von    Aragonien    residirte   als 

äier  Gesandter  John  Stile,  ein  Mann  von  niedriger  Her- 

ad  geringer  Bildung^).     Am  Hofe  von  Flandern,  später 
lls  am  Madrider,  vertrat  Spinelly,   welcher  früher  Kauf- 

geweseu    war^   die  englischen   Interessen*),     Ferdinand 
Itholische  hatte  wiederum  fast  durch  zwei  jahrzelinle  als 

en   Gesandten    in    England  einen   Dr.  de  Fuebla,    der 

m  adliger  Geburt,  aber  in  seinen  Sitten  und  Manieren 


Diese  Mifesion  hat  von  *Jer  alten  Zeit  hm  beute  stets  von  Neuem 
'erflicbes  ßeispieJ  gegolten  und  tigurirt  fast  in  jedem  Buche,  das 
idtschafteo  hBndelt  Vergl.  Levayer»  S7.  Uentiiis,  155.  Kirchner, 
idaer^  49-  BesoJdus,  2a  Lancelot,  342,  Howeil,  30^^.  Wictjne- 
Rethel,  II.  S  ^^  Callifereß,  22m.  Paccassi,  2Hi.  etc.  Der  Bischof 
ibt  Qber  dieses  Ereigniss :  ^mmt  autem  ipse  rex  . . .  quemdaxD 
bjirbitoDsorein  suum  sed  noTiter  ah  eo  ereatum  et  nomiDatum 
de  Meulencq  . . .  caetenqüe,  qui  de  ejus  aderant  cognattone  et  con* 
ati  sunt  et  non  modicum  stomachati :  primuin  quod  Hex  talem  in* 
rtis  et  conditionis  hominem  talique  insi^itum  cognornento"  |le 
^ad  talem  taut;unque  nrincipissam  le(][atum  ,  tnisisset.'*  Bas:!!, 
des  r^gnes  de  Charles  Vif,  et  de  Louis  XI.  Ed.  Quicherat.  Paria 
ril,  17.  Der  Verfaßser,  ein  2eitgeooBse  jener  Könige,  irrt,  wenti 
^tet,  Olivier  sei  schon,  als  er  seine  Gesandtschaft  ausführte,  neU 
de  sogar  im  Hinhticke  darauf  emaunl,  Graf  f  on  Meubn  gewesen, 
er  nahm  den  G raten titel  erst  an,  nachdem  ihm  Ludwig  XL  einen 
alten  Grafschaft  Meulan  geschenkt  liatte^  d.  h.  nach  dem  19.  Sep- 
1477.  Seine  Reise  zu  Maria  fällt  aber  schon  in  den  Januar  des 
Jahres.  Yergl.  Anmerkung  L  2  zu  Basin  IFf,  17.  Schon  Lan* 
(S,  342)  die  richtige  Angahe. 
^well,  309.  (Ohne  Quellenangahe.) 
Slatepaperfi  I,  p.  XCVUL:  ^But  the  permanent  residents  were 
ly  men  of  a  lower  posiiion.  This  policj  was  inangurated  by 
^  \1L  It  seemed  to  his  reserved  and  suspiciotis  temper  safer  to  truat 
instmmeots  whom  he  could  shake  ofS  at  ple&sure  without  incurriog 
from  their  resentmeut.  It  was  more  economicJil-  The  employTiient 
«^anhler  men  had.  moreover,  ihis  advantage:  tbey  cnuid  more  eaaily 
^jnodate  themselves  to  circumstances ,  and  collect  iufonnations  with 
^^f  readiness  thsn  men  of  higher  rank  and  pretensians." 
Stat^papers  L  p   XCVIJ  t 


esandte  aus  England  an  ihren  König,  d 
die  Nachricht,  Ferdinand  und  Isabella  wo! 
eben  erwähnten  Puebla  einen  anderen  sl 
die  HoS'nung  ausgesprochen  habe,  der 
ein  Bischof,  ein  Graf  oder  Baron,  zum  mil 
eine  Pei^son  von  gio&sem  Ansehen  sein^L  1 
dirende  Gesandte  am  Hofe  Kaiser  Maximili 
"Wingfield,  stammte  aus  einer  alten,  sehr  m 
fiimilie*)* 

In  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhan« 
strenger  auf  die  adlige  Gehurt  der  Diploroi 
Behauptung,  in  der  Refonnationszeit  sei  dasf 
treten  des  bürgerlichen  Elementes  ein  Chj 
iJiploraatie  gewesen^),  ist  nur  halb  wahr  und 
genieinen  Fassung  äusserst  beschränkt  werdi 

Wenn  Bnitius    nur   die  freie  Geburt   i 
einen  Gesandten  fordert^),  so  raodificirt  er  si 


>)  Er  wohnte  in  eioem  Hause  mit  üd'eDtlicheD  D 
ihnen  und  mit  Lehrlingen  an  einem  Tisch e,  wenn 
König  HeiErich  zur  Tai'el  geladen  zu  werden^  Er 
Herrscher  um  Essen  Mr  sich  und  seine  Diener  zu  bi 
Sueben,  vom  Geiz  getrieben,  uoaufhdrUch  ru  stellen, 
liehen  Diener  nur  ^the  otd  Docior  a  herging' 
so^r  mit  dem  Besitzer  seines  abel  beleumaeten 
inflofem  als  er  durch  sein  eigen  et»  Recht  der 
meinen  Wohnsitz  den  Wirt  vor  der  verdienten 
seihen  und  «eine  Dirnen  für  die  Ausbeutung  ji 
Bergenroth  I,  p.  XXllI.  204, 

")  Of  the  amba&sadors  of  the  time  few  seem 
the  higher  class  of  the  nobility.   The  duties  and 
honour^of  such  appointments  were  not  suliiciently^ 
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!D  Ausspruch  dahin,  dass  Könige  und  Fürsten  nie 
senden  sollten;  dagegen  auch  die  kleinen  Herren 
$onen  höheren  Ranges*). 

:emeinen  galt  in  jener  Zeit  der  schon  von  Gundis- 
y)  aufgestellte  Satz,  der  Stand  des  zu  Schicken- 
ich nach  der  Wichtigkeit  der  Legation  zu  richten 
nach  dem  Range  des  Auftraggebers^). 
Igt  wurden  bereits  damals  ohne  Frage  Leute  von 
cunft^);  unter  Umständen  galt  es  sogar  als  Belei- 
ein  Gesandter  nicht  einen  gewissen  Rang  einnahm. 
5chon  von  älterer  Zeit  her  Sitte,  als  Gesandte  am 
Hofe  aus  Rücksicht  auf  die  erhabene  Stellung  des 
ers  und  den  grossen,  in  Rom  unumgänglich  notwen- 
nd  nur  Herren  vom  Adel  zu  erwählen  *).  Als  dies 
reschah,  sendete  Pius  H.  (1458—64)  den  Diploma- 
idienz  zurück,  ^quod  esset  dignitate  legationis  ob- 
Obedienzgesandtschaften ,  Oberhaupt  alle  ausser- 
Missionen,  bei  denen  es  mehr  auf  Repräsentation 
hickte  Unterhandlung  ankam,  ruhten  ausschliess- 
Händen  der  vornehmen  Edelleute^). 
serlichen  Hofe  war  es  schon  zur  Praxis  geworden, 
st,  zu  Concilien,  an  Könige  und  grosse  Reichs- 
Bischöfe,  Grafen,  Markgrafen  oder  sogar  Fürsten 
r  zu  senden^). 

isgeschlossen  waren  aber  die  Bürgerlichen  durchaus 
T  Diplomatie;  sonst  könnte  Hotman  nicht  über  die 
agen,  Leute  von  gewöhnlicher  Geburt  zu  Gesandten 
i**).  Meistens  bekleideten  aber  diese  Bürgerlichen 
eilen  zweiten  Ranges  an  kleineren  Höfen. 
Diplomatenposten  erster  Klasse  wurden  im  sechs- 
rhundei-t  in  Frankreich  nur  Mitglieder  des  ge- 
;s  genommen*). 

dge  Staat,  welcher  laut  gesetzlicher  Verordnung  nur 
Botschafter  vertreten  werden  durfte,  war  Venedig  ^^); 


,  38  f. 

salTus,  E. 

VaneYicias,  103.    Besoldas,  36. 

;,  26.    Gentilis,  155.    Ayala  I,  160.    Marselaer,  47. 

ipers  I,  p.  XCVn.  —  Leo  X.  zweifelte  in  seioem  Stoke  1520 

sich  für  den  Papst  zieme,  den  Gesandten  ,,in  consistorio 

tlich  zu  antworten.    Paridis  de   Grassis   diarinm  bei  Hoff- 

ner,  397. 

lins,   276.     Bndems,    De   leffationibas   obedientiae  Romam 

igvlaris.    Jenae  et  Lipsiae  1737.    S.  86.    Ribier  I,  443. 

1,  27. 

n,  8.    Vergl.  Kirchner,  136  f. 

.lins,  83. 

nt.  Beitrage,  71.    Jonge,  168.    R.  Brown  I,  p.  LIII. 


iCh  in  den  niederen  Stellungen  verwei 

Einzelne  Füi-sten  bevorzugten  die  Lei 
vor  allen  der  grosse  Kurfürst,  unter  dessen 
Congresse  zu  Münster  und  Osnabrück 
liehe  befanden.    Nur  wenn  es  der  Rep 
war^  wurden  ihnen  Herren  vom  Adel  2uges( 

Unerwarteter  Weise  finden  sich  so*2:ar  Ji 
niatischen  Corps  des  siebzehnten  Jahrhundei 
1670  ist  z.  B.  ein  israelitischer  Resident 
Mecklenburg  io  Amsterdam  bekannt-^).  Vc 
genossen  pflegten  diese  Diplomaten  durch  d 
ausgezeichnet  zu  werden. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  beinächtil 
kratie  noch  mehr  wie  bisher  der  diplomati 
jener  Zeit  nehmen  nur  noch  ^Henen  von 
die  wichtigeren  Posten  ein^). 

Daneben  ^ind  allerdings  die  Bürgerlicl 
internationalen  Verkehre  verwendet  worden^ 
der  Grosse  1750  einen  Bürgerlichen,  den 
Hofpredigers  Wareridorff^),  zum  Ministre 
Russland  ernannt,  nachdem  die  Kaiserin  ! 
gleichem  Charakter  einen  Neugeadelten  nai 
hatte 

Bei  den  Reichsstädten  hatten,  wie  Mos 
schreibt,  die  Fürsten  oft  Leute  als  Vertretet 
dem  Pöbel  herausgezogen,  sich  von   un; 


ij  Amebt   de   la   Housaaye,    Higtoire   da 
Amsterd.  ltJ95»  citirt  bei  Gachard,  Mt^inoii-e»  etc,,' 
*)  Lengnich»  'M,    Moäer,  ikytr&ge,  3^, 


tl\     'Wi*„,,„t„m*       £i 
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iQd  nach  ihrem  ganzen  Tun  und  Treiben  den  Galgen 
in^). 

Regel  ^ebt  Paccassi  (1777),  dass  »zwar  die  Verdienste 
loch  bey  gleychen  Vorzügen  der  Adel  immer  mit 
Vorrang  erhall"  % 
[Teilweise  im  Zusammenhange  mit  dem  Vorigen  steht 
6re  Frage,  aus  welchen  Berufskreisen  man  die  Ge- 
^riHtblte. 

^fehlte  bis  zum  sechszehnten  Jahrhunderte  viel  daran/ 
^umont,  „dass  die  diplomatische  Carriere  als  solche  sich 
Chatte.  Hohe  und  niedrige  Geistliche,  Cardinäle,  Bi- 
Knd  Bettelmönche,  Magistiatspersonen  und  einflusB- 
Brofessoren  der  Rechtswissenschaft  und  bisweilen  der 
P&  wurdeo  zu  solchen  Semiun^en  gebraucht;  Kriegs- 
leltener,  am  seltensten  in  Italien"^)* 
jies  Standes  hat  Reumont  in  der  angeführten  Stelle 
gedacht,  welcher  in  der  älteren  Zeit  vielfach  diploma- 
Itig  war:  wir  meinen  den  der  Kaufleute. 
an  benutzte  ihre  Dienste  besonders  in  den  grossen  Han- 
mbliken  Italiens,  in  denen  die  herrschenden  Geschlechter 
Bn  im  Handel  erworbenen  Reichtum  zur  Macht  gs- 
Florentinische  Kaufleute  waren  in  Frankreich 
Niederlanden  in  so  grosser  Zahl  ansässig,  dass  die 
|er  Mutter^tüdte  in  starkem  Maasse  durch  sie  beein- 
irde*).  Mit  ihrer  Hülfe  wurden  viele  politische  Ak- 
E»Uzogen  und  viele  Verhandlungen  angeknüpft,  obgleich 
Bt  selten  jemand  aus  ihrer  Mitte  einen  diplomatischen 

auch  ausseritalienisclie  Staaten  nahmen  die  Dienste 
Standes  in  Anspruch,  So  z.  B.  Englanrt,  das  unter 
Igierung  Heinrichs  VHL  bei  Maximilian  den  Kaufmann 
^d  und  in  Frankreich  Antonio  Spineliy   mit  Aufträgen 

irch  Vermittelung  der  Kaufleute  wnnlen  auch  sehr  oft 
peschen  der  Gesandten  befördert,  wenn  man  nicht  der 
gkeit  halber  eigene  Gouriere  abschickte^). 

Cuniga  (Lancelot)  befürwortet  trotz  seiner  aristokra- 


r,  Kleine  Schriften  VII,  5.  7.    Vergl.  S.  175. 
Äsi,  285, 
Dnt,  Beiträge,  7, 

Bus  er,  U>5:  „Lorenato  de'  Medici  war  wol  Leiter  eioeB  itaü- 

s,  aber  er  hatte   nicht  aufgehört,  florentinischer  Kaufmaim 

►Ichen  burffundistheSt  englischeö  und  franzöBisches  Geld  die* 

K  halte.    Jene  Hoheiten  aber ,  diu  die  Entwickelung  der  me- 

Ken  begüDfitigten ,  hatten  das  Recht,  von  dem  Handelämaone 

Neutralität   zu  verlangen,   die  nichl  immer  leicht  war^'    So 

Lareo^o  durch  den  Leiter  seiner  Hank  in  Brügge  ^   Portinari, 

n,  als  er  einst  etwas  den  Burgundern  K achtel Itges  getan. 

rgl  ReüinoDt,  Beiträge,  204  f. 


gar  die  englische  Republik,  welche  d 
in  fler  Kunst  des  Lautenspieles  nach 
hatte^),  Hess  1653  eine  Note  der  schweizeris 
antwortet,  weil  sie  eine  ungewohnte  Titulatui 
habt  habe  und  ^zudem  durch  einen  geringe 
überreicht  worden  sei'**). 

Kehren  wir  uns  von  den  Ausnahmel 
klassen,  welchen  voraüglich  der  diplomatiscl 

In  der  altei*en  Zeit  verwendete  man  mil 
und    Mönche    als   Gesandte.     „Insbesonders. 
Katholikus  Sie  wohl  zu  brauchen   gewusst 
nach  Venedig  mehrmals  dergleichen  Mönch< 
sendet,  damit  man  nicht  merken  sollte,  das 
liesse,  das  hat  nach  der  Zeit  Richelieu  oft 

Auch  die  stflndigen  Gesandtschaftspoa 
nand  häufig  mit  Geistlichen.  Seinem  B< 
Enkel,  Karl  V.,  welcher  seinen  eiizenen  Bei 
Loyasa,  von  1530  bis  1532  am  päpstlichen  Hi 

Franz  I.  hat  ebenfalls  viele  Cleriker 
sendet^).  Nur  zu  Rom  unterhielt  er  kei 
Gesandten,  nachdem  er  mit  einem  dieses  Sti 
Erfahrungen  gemacht  hatte;  Spanien  folj 
Beispiele  '*  j. 

Auch  Au^st  II.  von  Polen   und   sein 
bei  ihrer  Thronbesteigung  in  den  pactis  coj 
nur  Laien  an  die  Kurie  senden  zu  woU 


V)  Lancelot,  68  t 

'-)  VergL  Tolstoy,  The  firgt  forty  ye^%  t>f  tufi 
land  and  HtiBBia.  —  Scheltemä.  Rusknd  en  de  Ne~ 
>)  Wicquefort  8, 
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In  England  gehörte  die  Verwendung  der  Priester  im  poli- 
en  Leben  bis  zur  Reformation  Heinrichs  VIII.  ebenfalls 
laiis  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Dasselbe  gilt  von  den 
Hisehen  Staaten  \), 

Eid  Grund  zur  Verwendung  der  Priester  ira  intematio- 
Dienste  lag  wieder  in  der  Sparsamkeit  der  Fürsten:  ein 
lieber  konnte  nämlich  für  seine  Dienste  mit  Beneficien 
Qt  werden,  ohne  dass  der  Staatssäckel  bei  diesen  Remu- 
iunen  zu  leiden  hatte.  Ausserdem  hatte  ein  Cleriker 
seinem  Kleide  oft  Verbindungen  einflussreicher  Art, 
m  einem  Laien-Gesandten  nicht  zu  Gebote  standen'-). 
Wie  allgemein  die  Verwendung  der  Diener  der  Kirche  in 
►iplomatie  war,  sieht  man  deutlich  daraus,  dass  sie  selbst 
Besichtigung  der  künftigen  Gattinnen  von  Fürsten  abge- 
fc  wunlen,  damit  sie,  so  ungeistlich  dieses  Amt  auch 
leo  kann,  ihr  Gutachten  in  der  entscheidenden  Frage 
►en.  ob  etwa  die  Portraits  geschmeichelt  seien.  Originell 
ö  Antwort  eines  Mönches,  der,  mit  einem  ähnlichen  Auf- 
betraut, zurückmeldet:  „In  tantum,  in  quantum  oculo 
>80  inspicere  licet,  habet*"  ^). 

"^  Br  gewöhnlichen  Praxis  waren  die  Staatsmaximen  Vene- 

rade  entgegengesetzt     Dort  verbot  ein  Gesetz,   1484 

in  aller  FoiTn  den  Vei-such,  einen  Cleiiker  zur  diplo- 

Laufbahn  heranzuziehen*).    Die^e  Verordnung  blieb 

Ende   der  Republik    in  Kraft.     Als   Antonio  Amulio, 

:  venetianischer  Botschafter  heim  Stuhle  Petri  war,  ein 

ron  Pius  IV,  als  Geschenk  angenommen  hatte,  musste 

seinen  Posten  verlassen"). 

Gründe  zu  diesem  Verfahren  liegen  auf  der  Hand. 
r^leiche  nur  den  Brief  Ossat's  vom  10.  Februar  1603, 
4lieser  selbst,  eben  durch  Heinrichs  IV.  Bemühungen 
Cardinal  erhoben,  die  Befürchtung  ausspricht,  jetzt,  wo 
lomme  du  Pape"  geworden  sei /nicht  mehr  in  gleicher 
^  wie  früher,  seinem  Könige  dienen  zu  können.  Aehn- 
pgt  Callieres:  „II  y  a  peu  de  pays  oü  les  Ecclesiastiques 
«st  ^tre  employez  dans  les  negociations,  on  ne  peut  avec 
mnce  les  envoyer  dans  tous  les  Pays  des  Heretiques  ou 
ifideles«    A  Rome  qui  semble  6tre  leur  centre,  leur  at- 


^«QArdiDB  I,  H}2.  317.  637;  II,  14.  etc. 

jL  GermoDias,  20  f.  WicquefortT  der  einen  Widerwilteii  gegen 
li»tte,  Äofisert  sieb  folgen  denn  aassen  (99):  ^Les  Princes  ren 
reut,  tant  ä  cause  du  mena^e  et  du  secret,  r|ae  parce  qae  leA 
out  une  certaine  asseurance  eörontee,  dont  lea  perBonnes  de  con- 
M  les  geofi  d'böuneur  sont  mcapables.  Ils  si^arent  se  donner  entreo 
Ht^  et  comme  üb  oe  craifjTDent  point  (ravancer  aouvent  des  propo* 
tflAS  ordre»  auasy  oe  fait  on  pas  grand  scrupule  de  lea  deßadvoüer.** 
\  Handschrift  des 'achtzehnten  Jahrhunderts  bei  Bniuner  11,  20. 
I  BiÄchet,  37.  Calliäree.  212. 
»  PmccÄSfti»  8,    Vergl.  \V  icquefort,  85. 

I  ilü)  7.  3.  ^   Kretuke.  15 


eil  1073  unter  Karl  IL  ein  Decret  erlad^H 
kein  Mitglied  des  Clerus  mehr  in  Sp<aniet}  M 
iiiatisclie  Stellung  einnehmen  sollte*).  All 
blieb  nicht  lange  in  Wirksamkeit.  Wir  fil 
nach  dem  Tode  Augusts  IL  von  Polen  ein€ 
Arcelli,  in  Warschau  mit  dem  Charakter  e 
ten  spanischen  Ministers*), 

Andere  Staaten  haben  ununterl>rochen  aa 
gehalten.  So  öagt  Paccassi,  der  wider  Wicqi 
u.  s,  w.,  als  die  Widersacher  der  Verwendunj 
Berufsdiplomatie,  polemisirt:  „Endlich  wisi 
©in  Jesuit  im  Anfange  des  achtzehnten  J; 
lieber  Gesandte  in  Portugall  war.  Ein  Don 
gleitete  zu  Florenz  die  Würde  länger  dann 
Ruhm,  Zu  Rom  vei-sah  selbe  im  Jahr©  173! 
dieses  Ordens  und  zwey  Jahre  darauf  kam 
Jesuit  an  seine  Stelle**  •*)  *).  Vor  Allem  ist 
nischen  Dliilomatie  zu  gedenken,  welche  t 
feierlichen  Vei-sprechungen  keinen  Untei"sc 
und  Cleriker  machte^). 

Im  Beginne  des  siebzehnten  Jahrhunrle^ 
in  Misscredit  gekommen  waren,  verwendete 
Staaten  im  Zwischenverkehre  mit  Vorliel>e 
Ricljelieu's  Metliode  brauchen  wir  nichts  zti 
an  den  Pater  Joseph  zu  erinnern. 


>)  Oalli^reB,  212. 

*)  ::)«Iomoui,  376;  „che  non  si  dovessero 
A  trattaie  negozli  in  corte  .  *.  prolbiva  questo  soll 


amiBfl 

oltä^ 
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Mit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  yei*schwinden 
Geistliehen  fast  ganz  aus  dem  officiellen  diplomatischen 
leba 

Bn  anderer  Berufsstand,  aus  welchem  man  die  Gesandten 
Mi  war  der  der  Rechtsgelehrten.  Besonders  in  Venedig 
jäie  Robe  sehr  beliebt^).  Die  mailändischen  Abgesandten 
Mirten  sich  fast  allein  aus  den  Rechtskundigen,  und  unter 
florentinischen  Diplomaten  begegnen  wir  Gualterotti,  einem 
berühmtesten  Juristen  seiner  Zeit^). 
Aueh  in  Frankreich  finden  wir  von  jeher  oft  Rechtsge- 
m  mit  Gesandtschaften  betraut.  Noch  Wicquefort  bemerkt, 
> Prankreich  nach  Venedig,  der  Schweiz,  den  General- 
Mee  ffir  gewöhnlich,  und  sehr  häufig  auch  in  die  nordischen 
teeiehe  Leute  vom  BaiTeau  sende  ^). 
ihreilich  gab  es  auch  Herrscher,  welche  ähnlich  gesinnt, 
Friedrich  Wilhelm  I.,  die  Juristen  bitterlich  hassten  und 
m  sie  ungern  als  Gesandte  empfingen,  geschweige  dass  sie 
tt  Leute  dieses  Berufes  abgeschickt  hätten.  Von  Friedrich  IL 
(Dänemark  erzählt  man,  dass  ei*  nicht  einmal  den  Anblick 
fe Advokaten  ertragen  konnte^).  Später  traten,  wie  die  Geist- 
m^  auch  die  Juristen  in  den  Hintergrund:  die  „courtisans 
■b  gens  de  guerre"  behaupteten  fast  ausschliesslich  das 
VT). 

Dp  den  älteren  Zeiten  ^  wo  die  stehenden  Heere  noch 
I  Tollständig  organisirt  und  ausgebildet  waren,  sind  eigent- 
I  Berufssoldaten  nur  im  geringen  Umfange  im  diplomati- 
M  Dienste  tätig  gewesen,  am  wenigsten  in  Italien®). 
Desto  stärker  ist  das  Militär  im  achtzehnten  Jahrhundert 
«n  Missionen  vertreten.  Aus  sehr  nahe  liegenden  Grün- 
waren in  Berlin  fast  nur  Officiere  accreditirt. 
Ein  ganz  besonderes  Motiv  hat,  charakteristisch  für  die 
m  nicht  bloss  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  bei  der 
iendung  vom  Officieren  mitgewirkt.  Galliöres  sagt:  „die 
Der  vom  Degen  sind  geeigneter  als  andere,  sich  bei  den 
len  einzuschmeicheln,  die  an  den  meisten  Höfen  viel  zu 
m  pflegen"^). 

Za  diesen  ,,gens  d'^p6e"  zählte  man  auch  die  Edelleute, 
he  ohne  sonstigen  Lebensbemf  als  ständiges  Gefolge  an 
Hofe  ihrer  Fürsten  weilten,  die  sogenannten  „courtisans"  ®). 


n  Hotmao,  8. 

9)  Deidardins  U,  23. 

«)  Wicquefort  106. 

A  Kircboer,  176. 

^  Ciillite^,  217:  „mais  ils'*  (les  gens  de  Robe)  „ne  sont  pas  si  pro- 

taiB  les  Coors  des  Rois  et  des  Princes  qui  leur  preferent  les  Coor- 

I  el  les  Gens  de  guerre.*" 

KeamoDt,  Beiträge,  7. 

CaUi^res,  218. 

Calli^res,  211:   Ja  seconde"  (classe),   »celle  des  gens  d'£p^  qui 

15  • 


^iiii    nur«    neu»    UKS   nirsiicro    m?|saii 

iecienheit*). 

Erst   im    achtzehnten    Jahrhundert    wi 
Sitte,  dass  eiE  Cavalier,  welcher  die  dipl 
betreten  wollte,  bestimmte  Fachstudien  gem 

Im  Anschlüsse  an  das  bisher  Behau 
verstattet,  hier  in  i^enigen  Worten  der  Fr« 
diplomatie  zu  erwähnen. 

Selbstverständlieh  soll  nicht  der  gi'ossei 
gedacht  werden,  welche  lediglich  durch  ih 
und  andere  Vorzüge  an  der  Politik  ihrer  Tj 
haben '^j.  Nur  die  Missionen  derjenigen  Dai 
Kreis  unserer  Betrachtung,  welche,  formell 
len  Rechte  und  Pflichten  eines  officiell  am 
ten  besassen*). 

Als  einziges  Beispiel  einer  Diplomatin 
die  Marschallin  von  Guäbriant  zu  gelten,  1( 
Maria  Gonzaga  an  den  Hof  Wladislaw's  IW 
det**).  Dem  gegenüber  verdient  hervorge 
dass  auch  Katharina,  die  Gemahlin  Heinric 
zessin  von  Wales  bei  ihrem  Schwiegervater 
Vertreterin  von  Ferdinand  dem  Katholische 
den  ist  und  ihres  diplomatischen  Amtes  mit 
Geschicklichkeit    gewartet    hat^u     Ob    Luc 


outre  C6UX   qui   aerrent  daas  les  annt^ee  comprend 
Cour   et  les  GeDtiihommeB  oa  soidisans  qut    ne  fea 
les  Emplois  de  ri^lise  ou  de  Ja  Jadiciiuire. 

M  Bruoner  O,  2L 

-)  Callieres,  '22i. 

^)  Berühmte  Beispiele  fUr  weibliche  Uni 


ie  Medici,  welche  1467  in  politischen  Gescliäften  nach 
:')^  oder  ob  die  von  Lodovico  Moro  1493  nach  Yeoe- 
schickte  Beatrix  von  Mi*ilan<l'')  wirklich  gesandtschaft- 
^alität  hatten,  steht  dahin-^), 

nter  allen  Umständen  bleiben  die  historischen  Fälle,   in 
Hl  Frauen  einen  Gesandtschaftsposten  einp:enonimen  haben, 
vereinzelt* 

diesem  Unistande  ist  es   zum  Teil  herzuleiten,  dass 
liehen  Gesandten   in  der  fachwissenschaftlichen    Litte- 
wenige  Verfeeliter  aber  desto  mehr  und  meist  wenig 
[Widei'sacher  gefunden  haben*), 
Eine  weitere  Fra*:e,  die  bei  der  Auswahl  für  die  Ge- 
lten in  Betiacht  kam,  war  die  nach  der  staatlichen 
tfjkeit  des  Iiiploniaten. 

"der  Alteren  Zeit  lejirten  die  Fürsten  auf  das  Unter- 
rerhältniss  weniger  Gewicht,  wenn  sie  auch  hauptsächlich, 
I  in  der  Natur  der  Sache  la;j,  zu  ihren  diplomatischen 
Landeskinder  erwählten. 

ie  Beispiele  für  die  Verwendunjjf  Fremder  im  Dienste 
iten  sind  äusserst  zahlreich,  Heinrich  VIIL  unterhielt 
iliener,  Spinelly,  als  ständi^ien  Gesandten   in  Flandern 


Buser,    820.     Im  llericbte  der  Signorie  heisst  es  but  (Buser,  540): 
cbe  ta  Exti*  delo  !llro<>  Sor  Lodovico    iuo  coosorte  li  haveo  dato 
oriate  et  cammesso.'' 

Fernao  Mendez  Pinto  erzihlt  in  seinen  abenteuerlichen  Peregri- 
pcfgL  Diversites  curieuses,  V*"  partie^  114)  von  der  Verwendung  der 
iD  Ostindien  als  Gesandte.  Nemettz  {I\\  125)  kritisirt  diese  An2:abe: 
Biercket  aber  nicbt  eigentlich  wo?  OstiDdien  ist  gross,  und  also  iat 
ITorgeben  noch  einigem  ZweiHel  unterworffen." 
FOr  die  Frauen  sind  eingetreten;  Meuron,  b.  9,  und  auch  dieser 
ikigt^  Nemeitz  (IV,  125),  der  seine  Forderungen  mit  den  Worten 
jit:  „Sie  ballen  Witz  und  Malice  genuiz,  a  c^nduire  une  intrigue 
Br.  Was  Böllte  ihnen  in  anderen  fehlen?"  und  von  den  Neueren 
Mi,  S.  1-33.  Zu  ihren  Feinden  zählen  Kirchner,  152  (der  übrigens 
aerfit  die  seinersteit  noch  gelaufige  Fiction  zurackweiet,  dass  Voium- 
e  Mutler  Coriolan's,  zu  den  Gesaodtintien  zu  rechnen  sei,  S.  158), 
Ui,  Tb.  V.,  Besoldua,  ^j,  Lancelot,  28ti.  Mit  Verachtung  erwähnt 
litgenannte  (.s.  285)  Jr  petite  capacitö  de  femme".  Mit  llerutung 
Jonniher  XIV,  S4  weist  Conring  IV,  \m4  die  etwaipjen  Anspriicbe 
od  Wicqaefort,  60^,  Äussert  sich  unverhohlen:  ^L'on  ne  peut  pas 
fce  ne  »oit  contre  \i\  diffnit«^  d^in  Roy.  que  de  se  faire  representer 
^Einme.''  Vergl.  weiter  llethel,  IL  §  5  und  C'ruaius,  16  t  Am  höf- 
Dn  allen  weiss  der  Wiener  Paccassi  sein  ablehnendes  Votum  zu 
^Man  wird  mich  also  enf schuldigen,  wenn  ich  diese  Würde  als 
Über  den  Wirkungskreis  des  weibliihen  Verdienstes  hinausgeriickt 
,  uod  das  schöne  Geschlecht  zti  sehr  verehre,  um  es  den  Un<<emäeh- 
in  einer  beschwerlichen  Reise»  dem  Ueherdrusse  eines  unangenehmen 
lalles,  dem  Widerwillen  mit  liösartigen  (.'harakteren ,  oder  mit  arg* 
Politikern  zu  bandeln  oder  der  Gefahr  Preis  zu  geben,  in  feindlichen 
D  diu  Leben  und  Wolil  ganzer  Reiche  durch  mühsame  Unterhandlung 
betdigen." 


_       Es  gab  damals  sogai*  kosmopolitii      _ 
verbannten  Spanier  Rineon  und  den  Polen 
bestimmten  Monarchen  anhängend,  ihre  Diensl 
derselben  benöiifrt  war,  zur  Verfügung  stelli 

AUniählich  kam  man  auch  hier  2U  sti^ngi 
Die  Völkerrechtslehrer  seit  dem  Ende  des  sec 
hnnderts  fordern  fast  einstimmig  aus  Gründe 
Klugheit  oder  der  Höflichkeit,  dass  der  Gesai 
der  Landeskinder  oder  der  Naturalisirten  zu  i 
nicht  besonders  dringende  Veranlassung  zur 
läge«). 

Die  Verwendung  Fremder  fand  trotzd^ 
statt ^),  Wir  sehen  im  siebzehnten  Jahrhuu 
tanen  eines  Fürston  bei  demselben  als  Gesati 
Souveräns  accreditirt  und  kennen  eine  grosi 
sonen^  welche  werler  in  dem  Staate,  den  sie 
demjenigen,  wo  sie  tätig  waren,  heimat^bei^ 

So    war   Camerarius,    ursprünglich    pfäl 
schwedischer  Gesandter   im  Haag***)    und 


ft  Jl 


n  Statepapera  I,  p.  XCVIl 

^  Siehe  S.  112  f. 

»)  Gairdner,  p.  XXXVJII  f. 

*)  Wicquefon,  27  u.  28. 

')  Als  bestes  Beispiel  wie  weit  mui  bierin  fginf^ 
dienen,  deren  Wahrheit  freilich  angezweifelt  wird,  £| 
rentiner  Bemardo  Basdbi,  welcher  wegen  seiaer  Tt 
Bchwörang  der  i'azzi  zum  Sultan  ii^efliichtet  war,  all  \ 
renz  geschickt  habe.     Wicquefort  ^4. 

**l  Zeller  XI.    Vergl  Gevay   H.   2,  3,  8.    Als  6k 
warten,  dasä  er,  ein  Pole,  Ferdinand  diene,  antwortete 
Ttircarum   habet  hie  oratoreoi   Regit  Fraodaei   qtii  t 
Hisnanue  exiBtaf"  fBiDcanl.  .eainaae  itaaue  nobii 
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iUB  in  Paris.     Wicqaefort  bringt  eine  ganze  Reihe  von 
^  len  dieser  Art'). 

Ige  Staaten  hatten,  um  die  Uebelstände  zu  vermeiden, 
aas  solcher  Doppelstellung  leicht  entspringen,  ihren 
en  gesetzlich  verboten,  einen  fremden  Ministerposten 
ma  Lande  anzunehmen. 

ische  Gesetze  von  1602  und  1662  geboten,  dass  ^zu 

auswärtigen    Gesandtschaften    geborene    und    ansässige 

von  Adel"  verwendet  werden  sollten.     Diese   Be- 

wurde  noch  kurz  vor  dem  Ende  der  Republik,  1778, 

•). 
Beispiele  Frankreichs,  in  dem  nur  der  Gesandte  der 
ierritter  von  französischer  Herkunft  sein  durfte^),  folgten 
die  Generalstaaten  ^).  Vorher  war  bei  den  Vereinigten 
die  Bestallung  eines  Landeskindes  zum  Diploma- 
T  fremden  Macht  statthaft  „mit  dieser  gewöhnlichen 
ction,  dass  er  der  Jurisdiction  des  Staats  in  allen  Theilen 
loifen  bleibt,  welche  jedesmal  expresse  pfleget  reserviret 
iden,  bei  Admission  solcher  Personen,  welche  eingeboren 
Republique  sind"  ^). 
746  endlich  wurde  in  Preussen  die  Verordnung  erlassen« 
;iiin  an  nur  Landeskinder  zu  denen  charakterisirten  Stei- 
nehmen"  •). 

I  achtzehnten  Jahrhundert  waren  auffallend  viele 
Edelleute  in  den  diplomatischen  Diensten  fremder  Staa- 
tig ^i  Gewöhnlich  aber  erwählte  man  damals  in  allen 
Itoen  Reichen  nur  Untertanen  zu  Vertretern  im  Auslande. 
Wenn  erwähnt  wurde,  dass  die  Gesandten  meist  keine 
■tadien  zu  machen  pflegten,  so  müssen  wir  zur  Vervoll- 
wQng  des  Bildes  doch  noch  darauf  hinweisen,  dass  die 
r^emngen^  welche  an  die  geistige  Ausbildung  eines  Ge- 
ien  von  den  darüber  schreibenden  Autoren  gestellt  wurden, 
hoch  gespannt  waren. 


y,  318.    Vergl.  Schybergson,  Oxn  Sveriges  och  Hollands  poütiske 
Jket.    1877. 
2  Wkquefort,  27  f.  58  f. 

")  M OMT,  Bejtrftge  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesandtschaftsrecht. 
M  1781.    S.  85. 

^  Gidliiret,  72:    ^Le  Roi  ne  re^it  plus  de  ses  Scüets  en  qoalit^  des 
«JM  des  aatres  Pnnces  et  ils  ne  penvent  se  charger  de  leors  affaires 
i^aefl^  gne  comme  des  Agens  k  la  suite  du  Secretaire  d'Etat'' 
^  l^fnkershoek  IL  188. 

^  Bcriiner  Geh.  »taatsarchiv.  Ueber  die  Frage  des  zuständigen  Tri- 
a  Ibr  einen  Gesandten,  welcher  dem  Lande,  wo  er  sein  Amt  verwaltet, 
«bort  angehört,  ist  viel  und  heftig  gestritten  worden.  Die  bedentend- 
sdDriftstdler  in  diesem  Federkriege  sind  Wicquefort  und  Bynkershoek. 
*)  Berhner  Geh.  Staatsarchiv. 

^)  Vergl.  Lecky,  Geschichte  Englands  im  achtzehnten  Jahrhundert. 
%.  Ton  Löwe.    II,  285. 


iie  nicht  einmal  lateinisch  sprechen,  oder 
konntea,  wie  z.  B,  Fernau  Alvarez,  Ferdinac 
rechte  Hand,  wie  der  Spanier  Ayala*),  und 
die  sogar  der  Landessprache  ihres  Forsten 
mächtiß:  waren,  wie  Spinelly, 

Wir  ttbergehen  die  weiteren  Ansprüche» 
retiker  jener  Zeiten  an  die  geistige  Ausbildu 
ten  stellten,  wie  Beredtsamkeit,  politischen  { 
forderungen,  welche  noch  heute  allgemein 
müssen,  und  werfen  zum  Schluss  noch  einei 
das  Idealbild  eines  Diplomaten,  welches  der  M 
selbst  um  die  Mitte  des  sechszehnten  Jah 
Diplomatie  tätig,  entworfen  hat^). 

Zunächst  muss  der  Gesandte  ein  froni 
Christ  sein,  erfahren  in  der  Bibel  und  den 
In  Dialectik  und  Philosophie  muss  er  vollka 
Schimpflich  wäre  es  für  jemand,  der  an  d 
Fürsten  verweilt^  über  den  Grund  aller  Di 
sein,  schimpflicher,  nicht  einmal  Begriffe,  wie 
Ruhe,  Leere,  Zeit,  Zufall,  Glück,  Xotwend^ 
können,  am  schimpflichsten  aber»  über  das  ^ 
Unkenntniss  zu  sein,  ob  es  mehrere  Well 
Weltall  begienzt  sei  oder  nicht,  wie  viel  El 
wie  die  lebenden  Wesen  entständen,  und  m 
cipien  sie  lebten  u.  s.  w. ;  kurz  ohne  gen« 
ganzen  von  Aristoteles  in  der  Physik  unS 
wickelten  Lehre  kann  der  Diplomat  son«ler  Sei 
nicht  bestehen. 

Natürlich   muss   der   Ge^nd^^tt^An 
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phon  kennen,  aber  sich  trotz  dieser  eingehenden  Be- 
lg  mit  heidnischen  Schriftstellern  wol  hüten,  einen 
n  der  Wahrheit  der  christlichen  Religion  in  seinem 
ifkommen  zu  lassen.  Auch  in  Arithmetik,  Architek- 
k,  Geometrie,  Physik,  borgerlichem  und  canonischem 
oss  der  Unglückliche  wol  beschlagen  sein.  Er  muss 
isehe  Sprache  beheirschen  und  sich  in  Acht  nehmen, 
e  in  Versen  endigen  zu  lassen ;  zu  diesem  Behufe  soll 
sissig  in  die  lateinischen  Klassiker  vertiefen^). 
1  er  italienisch  schreibt,  hat  er  den  Stil  und  die 
68  Boccaccio  nachzuahmen.  Auch  im  Griechischen, 
n,  Französischen,  Deutschen  und  —  Türkischen  soll 
n  gemacht  haben.  Er  muss  in  den  Dichtern  belesen 
Homer  darf  er  niemals  aus  den  Händen  lassen.  Na- 
ass  er  in  Geschichte,  Geographie  und  den  Eriegs- 
aften  nicht  minder  reiche  Kenntnisse  besitzen, 
stimmt  diesen  Forderungen  gegenüber  wol  lächelnd 
ort  des  Bortius  ein:  „satis  scientiae  habet  noster,  si 
juncto  Jurisprudentiae  studio  .  .  .  .  si  historias  cum 
octrina  habeat,  caeteras  si  vel  libaverit"  ^) ;  aber  den- 
8  man  gestehen,  es  liegt  in  diesen  Auseinandei-setzun- 
Spur  jener  goldenen  Zeit  der  Renaissance,  wo  Leute 
waren,  wie  Donato  Acciajuoli,  welcher  Commentator 
}teles  war,  Plutarch  mit  Glück  nachahmte,  berühmte 
(den  schrieb  und  daneben  seinen  diplomatischen  Posten 
Ute*),  wie  Angelo  Manetti,  jenes  Mitglied  der  plato- 
ikademie,  gefeiert  ob  seiner  tiefen  Kenntniss  des  He- 
*),  wie  Francesco  Gaddi,  Gentile  Becchi,  Mitgründer 
aischen  Akademie^),  Bemardo  Ruccellal,  dem  selbst 
in  der  Nachahmung  des  Sallust  die  Palme  zuerkannte, 
r  der  Akademie  degli  Oiti  Oricellari®),  und  Vincenzo 
,  „il  Tullio  di  suo  seculo" '').  Auch  aus  nördlicheren 
I  können  wir  Männer  jener  Zeit  der  erlauchten  Reihe 
en.  Der  Bischof  von  Montpellier,  einer  der  geschick- 
iterhändler  Franz'  L,  ti-ug  den  Ehrentitel  „le  Pere  des 


mus8  sich  aber  hüten,  voreilig  mit  seinen  Sprachkenntnissen 
woUen ,  damit  es  ihm  nicht  ergehe ,  wie  jenem  Gesandten ,  der, 
»cbeiden  einen  Verstoss  gegen  die  Grammatik  in  einer  Rede 
linands  I.  öffentlich  verbessert  hatte,  die  wolverdiente  Antwort 
eher  empfing:  „Ich  glaubte  mit  einem  Diplomaten,  nicht  mit 
ilmeister  za  sprechen.*"    Varsevicius,  56. 

rtius  bei  Arumaeus  I,  847.    Calli^res,  43,  sagt,  Gesandte  müssen 
besitzen,   „mais  il  fant  qu'ils  les  possedent  sans  en  toe  poss^ 
r\.  Wicquefort,  10. 
ijardiDS  I,  102. 
»jardins  I,  104. 
nardins  I,  817. 

jjardins  I,  422.    Vergl.  ib.  I,  608;  IL  79.  etc. 
sjardins  III,  857. 


In  erster  Linie  ist  es  ununigänglid^H 
reich  sei,  da  er  vielen  Aufwand  zu  mach 
Tafel  halten  muss'^),  da  man  mit  diesen  5 
Ländeiii,  z.  B.  in  der  Schweiz  und  in  Deul 
reicht  als  durch  Auibietung  gros^ser  List  um 
dem  bietet  die  grosse  daheim  zurückgelasse 
traggeher  eine  (iarantie  für  die  Treue  sein« 

Audi  auf  ein  schönes  Aeus^ere  hat  mau  ^ 
züglich  bei  Botschaften  an  Barbaren  ^),  Del 
ansehnlicher  Gestalt  und  einnehmenden  C 
fordert  Pascha!ius*J,  der,  nebenbei  bemerkt, 
mik  gab,  und  mit  ihm  alle  Anderen*  Kirch 
Vorsorge  noch  ausdrücklich  hinzu,  der  Dip 
so  dünn  sein,  dass  er  Gefahr  liefe,  vom  WI 
werden,  noch  dürfe  er  hinken  oder  an  der  F 


M  Ribier  I,  484, 

')  PhilologicanitD  epistolanim  caolQrla  ui 
')  Epistolaruüi  V.  Bembi  libri  XVL 
*)  Shakespeare,  Henry  Vlü.  Act  11,  2. 
^\  MagiuB,   70.    Levayer,  38.    Gentilia,   152. 
ner»  15(L     (i€nnonju&,  7^.    Schuhhardus  bei  Ai 
Th.  14.     Howell  303.    Caili^es,  98.    Franquesnaj, 
rät  aber  dem  Gesandten  ^ex  culina  dod  popioan 
^1  HotmaB,  40:  „En  Suisse  faul  plus  (Targenl« 
chere  que  de  belles  paroles,**  —  Kirchner,  415. 
Mignet,  Kivalit^  i,  lUH  t, :  „Les  d^put^s"  (Suisses) 
(de  Berghes)  „propcjsitions,  et,  poiir  lui  prouver  ei 
meatfi,  iifi  filnviterent  sane  fa^on  chez  lui^  oü  ils 
iroia   ou   «uatre   grandes    tableg.*"    —   Noch    im 
wurde  m  Paris  der  englische  (resandte  „angebetet ^ 
Ibut   tmd  (Tuineen  au&£Utbeileii  hat:   da   hmgefj^eD 
Kupfer  in  der  Tasche  zu  f^tireo  scheint,  wenig  Ai 


235 

,  dessen  Erneuerung  heute  zu  Tage  misslich  sein 
e  Forderung  einer  besonders  kräftigen  Gesundheit 
ewisse  Fälle  volle  Berechtigung.  Denn  in  der  Tür- 
Hofton,  einen  Gesandten  über  die  Gebühr  lange  im 
ibend  der  Audienz  han'en  zu.  lassen.  Hieronymus 
musste  einmal  in  Wind  und  Wetter  drei  Stunden 
^alaste  des  Sultans  warten^).  Narben  im  Gesicht 
Türken  selbst  zur  Zeit  ihres  grössten  Kriegsruhms 
^  Freilich  konnte  nicht  jeder  Diplomat  missbilli- 
ssemngen  über  seine  Wundmale  mit  einer  gleichen, 
Stolze  erfüllten  Antwort  verstummen  machen,  wie 
1er,  der  einem  Veziere  auf  seine  spöttischen  Bemer- 
tg^nete:  „Ich  habe  diese  Wunden  bei  Lepanto 
wo  du  davongelaufen  bist;  sonst  hättest  du  jetzt 
genheit  mehr,  meiner  zu  spotten  i""^). 
im  vorigen  Jahrhundert  stellte  man  ähnliche  An- 
I.  Die  schon  mehrfach  erwähnte  Handschrift  fasst 
enden  Worten  zusammen:  „Daher  ein  Gesandter, 
Gesicht  übel  verstahltet,  kröpfet,  augennass,  Scheleh- 
der  von  den  s.  v.  Füssen  einen  yblen  Geruch  gibet, 
grossen  Buckel  hat,  auch  sonsten  ungestalt  wie 
'  monstrum  aussiebet,  kann  ohnmeglich  seinen  Herren, 
vorstellen  solle,  Ehre  machen,  wenn  er  gleich  im 
ich  so  viel  Geschick  hätte""^).  Talleyrand  hätte 
or  den  Augen  des  Vei-fassei-s  keine  Gnade  gefunden, 
ist  es,  dass  in  Russland  zu  den  Zeiten  der  Kai- 
beth  ein  so  gestalteter  Diplomat  durchaus  einfluss- 
m  wäre.  Statt  des  gealterten  Gesandten  von  Marde- 
1,  von  dieser  Erwägung  geleitet,  die  Fürstin  von  Zerbst 
:e  von  Preussen  einen  hübschen  jungen  Mann  mit 
rben  als  Nachfolger  bei  der  Zarin  zu  bestellen*). 
)  Gesandten,  welche  nach  der  Schweiz,  Deutschland, 
3mark  und  Russland  gingen,  wurde  noch  eine  ganz  be- 
forderung  gestellt,  eine  möglichst  grosse  Stärke  im 
[geistiger  Getränke*), 
ut  trinken  kann,  sagt  Hotman,  ist  sicher,  bei  diesen 

r  IL  1.  1,  4. 

Tidus,  99. 

ler  II,  22.    Noch  auBführlicher  verbreitet  sich  der  Curieuse 

Zeitoogs-Schlüssel ,  586  &ber  dieses  Thema:    „Sonst  werden 

rrichtongen  nicht  leicht  Leute  genomen,  welche  gebrechliche 

n,  angesehen  es  immer  an  den  Höfen  gar  scharfsichtige  and 

ienten  giebet,  welche  solchen  Leuten  ekelhafte  Beynamen  bey- 

»,  daher  nicht  leicht  Ein&ugigte,  Hinckende,  Ausgewachsene, 

tonen  von  Rundlicher  annenmlicher  Miene,  von  dauerhafter 

dbes-Beschaffenheit,    schöner   Gestalt  zu   Ministem  gemacht 

:he  gleichsam  durch   einen   verborgenen  Trieb  die  GemQhter 

I  tu  gewinnen  vermögend  sind."" 

len,  Gesch.  der  Preuss.  Politik  Y,  2,  612  Anm.  2. 

(vidus,    106.     Hotman,   28.     Kirchner,   419.     Besoldus,    94. 


geben  sich  dann  vergnügt  auf  ihre  Plai ^( 

in  der  richtigen  Verfassung,  um  in  lärmende 
lächerlieJien)  Voten  abzugeben"  *}. 

Nach  dieser  Schildeiiing  seheint  Kirch 
übertrieben  zu  sein,  die  Reichstage  schienü 
sammenzechen  als  zum  Zusammenberaten  ein| 
freilich  halte  es  nach  Karls  V.  Ausspruch  eb 
Spanier  vom  Jähzorne,  als  den  Deutschen  voi 
abzuhalten^), 

Ueberhaupt  muss  das  sittliche  Verhaltei 
allerorts  viel  zu  wünschen  übrig  gelassen  habei 
die  oft  detaillirten  Vorschriften  2.  B.  des  Po 
des  Deutschen  Bortius*)  oder  sogar  noch  dej 
zosen  Calli^res^^)  für  übertrieben  ansehen  will 

In  den  älteren  Zeiten  kam  hiei*zu  noch 
zelner  Gesandten.  Ein  berühmtes  Beispiel  da 
de  Ayala,  welcher  um  1500  in  England  war, 
Diener  von  der  Heimat  mitgenommen »  un<t 
Jahren  war  über  die  HüJfte  denselben  in  fori 
schlachten  getötet  oder  arg  verstünmjelt  wq\ 
war  ein  Cleriker.  Speciell  sein  Kaplan 
von  der  Todesstrafe,  welche  er  sich  di 
zugezogen  hatte,  gerettet  werden^). 


Coiu1n|:  IV,  998,     VergL  dazu   Aeueas   Sykius,  Tr 
ad  Ladi&laum  regem,  cap.  6,  wo  erzählt  wird,  <* 
leute  schon  von  KindesbeineD  an  gewdhnt  würde 
zu  trinJccD   und  zu   vernragen,   um  dana  besser 
ßtehen. 

1)  EptBtolae  ad  Los&ium  ed.  LackmAnniu. 

«)  Kirchner,  Wl  f. 
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musß  es  an  den  nordischen  Höfen   oft  zugegangen 

Besold  voll  sittlicher  Entrüstung  in  die  Worte  aus- 

1  kann ;  „magnum  indicium  est  pervei*sitatis  seculi  Bostri, 

gati  pleninque  in  sanitatem  varionim  Piincipum  bibere 

r,  ut  non  secreta,  sed   animam   fere  ei-umpanf*  ^|.     Es 

.  lörmliche  Zutrinker  („strenni  potatores"),  deren  Pflicht 

Gesandten  enter  den  Tisch  zu  trinken  ^^)*    Allerdings 

pnso  einfaches   wie  brutales   Verfahren,    um  hinter  die 

Hisse  des  Boten  nod  seiner  Auftraggeber  zu  kommen^). 

achtzehnten  Jahrhundert  wurde  diese  Methode  häutig 

l€t     Kaiser  Maximilian  II.  scheint  gar  auf  eine  natür- 

a:e  zum  Trünke   bei   den   von  ihm  empfangenen  Di- 

gerechnet  zu  haben.     Er  gewähiie  denselben   reiche 

chenke  in  der  Hotfnung,  dass  f^ie  sich  vor  Freude  be- 

und  dann  vielleicht  ihre  Heimlichkeiten   ausplaudern 

Gesandten  wiederum  griffen  zu  denselben  Mitteln  und 
sich  betrunken,  um  durch  ihre  anscheinend  im  Rausehe 
an  Reden  Andere  irre  zu  führen''), 
Imuhlich   drang    der   verfeinernde   Einfluss  der  franzosi- 
'"rttte   auch    im   Norden   ein    und    vei-scheuchte   einiger- 
diese  ärgerlichen  Bräuche.     Man   hatte  andere,   zeit- 
Mittel  mit  gleichem  Erfolge  zu  verwenden, 
statt  durch  Verleitung  zuj'  Trunkenheit,   suchten  nun 
Hgemein    beide  Teile  durch  die  Verlockungen    schöner 
die  Geheimnisse  zu  erwischen, 

iwegen  rät  auch  die  Münchener  Handschrift:  „Ein 
ideur  hat  auch  die  Favoriten  und  Mignons  an  dem 
ych  mit  gesitteter  Beobachtung  dessen  Charakters  zu 
•"«K  In  demselben  Tone  spricht  Bielfeld:  „Ein  ge- 
Unterhändler sieht  den  Umgang  mit  den  Frauen- 
nicht  als  ganz  eitel  an  ...  .  Indessen  ahme  er  doch 
Mondoris  nach,  den  dann  kluge  Leute  .  .  .  ,  den 
en  der  Schlafzimmer  nennen"  ^).    Friedrich  der  Grosse 


ftoldufi,  94 
tondtmann,  Regentenspiegel,  55,  citirt  von  Hethel,  IL  J^  6-    Vergl 
|V,  998. 
IB   (tieseä  Verfabren   ecIiod    im   Altertame   bekannt   war,  Biehe 
Rethelj  IL  §  5,     Für  die  neuere  Zeit  vergl  noch  den  Aue- 
rcks    bei    UuBch,   (rraf  Bismarck  und  tjeine  Leute.    2.  Auä. 
1,  348. 
r,  3H7. 

1,  226:  ^un  boD  bufeur  reusiil  quelquefoiB  mieux  qu'uii 
%hre  k  utiiter  avec  les  MioiBtrea  des  Pays  du  Nord^  pourvQ  qu^il 
perdre  la  Itaison»  en  k  fais&nt  perdre  aux  autres/'  Noch 
er  (rroBse  erapfiehll  den  tingirtea  Rauach  einem  seiner  Geflandten 
>9  Mittel.  Politische  Konrespondea^  V,  146, 
mDer  11,  24.  Vergl  schon  Laneelot,  282, 
Jfeld  U,  412,  Vergl  noch  Blunckart^Surlet,  Essai  sur  Thistoire 
U^  1872.    S.  3, 


Die  Schriftsteller  fordern,  dass  dic|^H 
luatische  Missionen  anvertraut  werden,  wen 
antwortlichkeit  ihrer  Stellung  Leute  in  ge 
sollen-),  und,  was  sich  selten  genug  ereignet 
sich  eng  an  diese  Theorie  an.  DeonocJi 
nicht  selten,  dass  sehr  junge  Männer  scho 
schaftaposteu  hekleidel  haben.  Einer  der 
wird  der  Sieur  d'Aussy  sein,  der  schon  im 
Jahre  als  Unterhändler  für  Karl  V,  (1) 
ging«). 

In  Venedig  war  das  gesetzmässig  \o 
in  welchem  der  Nobile  in  die  diploinatia 
Vaterstadt  treten  durfte,  das  achtunddr 
konnte  von  dieser  Bestimmung  schon  eher 
er  ^vorher  andere  dazu  befähigende  AenitQ 
Ein  Jüngling,  welcher,  dieses  Vorzuges  tei 
Kaiser  ob  seines  noch  bartlosen  Gesichii 
antwortete  ihm  keck:  ^Wenn  die  durch 
gewüsst  hiUte,  wie  grossen  Wert  «ler  Kaise 
liMte  sie  ihm  sicherlich  als  Gesandte  Z: 
stige  alte  Weiber  zugeschickt"  ^*),  Nur  Hein 
ordentliche,  fast  nur  durch  langen  prakt 
werbende  Gewandtheit  forderte,  gingen  d 
und  ungern  von  der  gesetzlichen  Bestimm 

Eine  gewisse  Altei^grenze,  über  we 
man  nicht  mehr  verpflichtet  war.  eine  dip| 
übernehmen,  ist  in  den  meisten  Staaten  nich 


^)  Politische  KorreBpondenz  ÜJ,  146. 
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wenn  man  von  der  altrömischen  Verordnung  absieht, 
Icher  Niemand,  der  das  siebenzigste  Lebensjahr  erreicht 
:  Wien  Gesandtschaftsposten  anzunehmen  brauchte.  Aber 
^-Bestimmung,  zwar  oft  von  den  Theoretikern  angeführt, 
in  der  neuen  Zeitgarkeine  verbindliche  Kraft  besessen 
Wenigstens  kennen  wir  viele  Männer,  welche  noch 
[Aen  angegebenen  Termin  in  diplomatischen  Diensten  ver- 
wurden,  ohne  dass  wir  nur  einmal  hören,  es  habe  einer 
^'Greise  die  Annahme  der  ihm  zugedachten  Mission  mit 
auf  das  Gesetz  abzulehnen  versucht.  Piero  Zen 
noch  in  seinem  achtzigsten  Jahre  zur  Uebemabuie  des 
die    sehr    beschwerliche    Reise    nach    Constantinopel 

|vr  in  Florenz  wurde  unseres  Wissens   1528  eine  Ver- 
getroffen, dass  kein  Bürger,  der  älter  als  sechzig  Jahre 
Ewungen  werden  dürfte,  als  Gesandter  die  Vaterstadt 
Bn«). 

Wirkungskreis  eines  residirenden  diplomatischen  Ver- 
war  im  sechszehnten  Jahrhundert  noch  nicht  scharf 
alle  Aemter  des  Friedens  und  des  Krieges  liegen 
Branus  ob^).  Es  war  zu  jener  Zeit  kein  seltener 
ungewöhnlich  die  Verbindung  auch  an  sich  ist,  dass 
zugleich  als  Gesandter  und  Feldhen*  tätig  war.  So 
1517  in  Schottland  ermordete  de  la  Bastie  Vertreter 
bei  König  Jakob  V.  und  „lieutenant  de  nostre 
iverain  sur  les  marches  fronti^res^,  wie  es  in  einem 
der  schottischen  Stände  heisst^),  und  Glutin  d'Oysel 
parisis  war  in  einer  Person  (1548)  Gesandter  und 
der  französischen  Ti-uppen  in  Schottland^).  Don 
de  Urea,  welcher  im  Namen  Ferdinands  von  Aragonien 
imiüan  I.  residirte,  musste  ebenso  wie  der  französische 
Ite  in  Venedig,  der  Bischof  Pellicier,  (1539—42)  obwol 


I  Bibier  I,  487. 
l'BamoDt,  Beiträge,  68. 

^Bnoias  (£p.  dedicat):    „EteDim  Legatus  sacra,  et  prophana  admi- 

icoorafit,  adaocat,  iuoicat,  disceptat,  contrahit,  dona  dat  et  acdpit: 

Mtj  nuptias  contrahit,  salutat,  gratulator:  de  bello  cognosdt,  bel- 

il,  bellum  perit,  explorat,  speculatur,  bellum  eztinguit,  pacem  com- 

''-^percutit:  breuiter  quae  alia  munera  tarn  pacis  quam  belli  agunt 

Legatis  couficitur  uniuersa."    Man  sieht,  hier  wird  noch  der 

mit  dem  Heerführer  confundirt,   yerfiihrt  durch  den  Doppelsinn 

Portes   legatus.    Vergl.  noch  Zeller,  828:    „Les  fonctions  d'ambassa- 

jTteieiii  pas  alors  aussi  bien  d^limit^es  qu^elles  le  furent  dans  la  suite. 

1^  aoalite  de  repr^sentant  de  son  souverain,  il  ^tait  charg^  de  d^fendre 

IWite  par  tous  les  moyens  qui  etaient  en  son  pouvoir;  il  devait  le 

i«r  raction  aussi  bien  que  par  la  parole  et  se  pr^ter  k  tout  ce 

aient  les  drconstances.    Ces  obli^ations,  de  oatures  si  diverses, 

ient  lurtout  auz  diplomates  accredites  aupr^s  des  cours  dltalie/ 

Tealet  I,  U. 

*)  Tealet  I,  p.  X. 


isegntt  von  cter  Maent  mtet  MäBOisfoi 
besonrte!*s  grossen  Wert  legten  sie  auf  prad 

denen  sie  die  erste  Audienz  empfingen, 
sandte  wollten,  wie  uns  Kirchner  herichteU 
venichteter  Sache  nach  ihrer  fernen  Heimal 
ohne  ihre  noch  nicht  eingetroffenen  Staate 
Herrscher  erscheinen*).  Zum  Teil  waren  di 
dings  in  diesem  Luxus  durch  die  heimische 
beschrtakt.  Die  Dänen  und  Schweden  z. 
achtzehnten  Jahrhundert  kein  Gold  oder  Si 
Zügen  tragen^),  und  in  der  Türkei  waren  ( 
ten  Stoffe  veipönt*).  Auf  noch  wenig  voi 
tünchte  Sitten  ileutet  der  Rat  des  Varsevic 
keine  neuen  Kleider  zu  tragen,  weil  diese 
des  Geräusch  verursachten  „qui  pro  strep 
terpretari  solet'' '). 

In  der  Wal  ihrer  Vergnügungen  mui 
sein  und  sich  in  die  oft  sehr  von  einai 
Landessitten  schicken  leinen,  um  kein  A 
Als  anstdssig  galt  z.  B*  im  sechszehntea 
und  in  einigen  Strichen  von  Mitteleuro] 


')  Bergenrotli  II,  177.  WL    Zeller,  328  f 
•)  Varse\'iciuSj  48.    Vergl.  Bortias  bei  Arn 
')  VergL  Gaaser,   3.    Waa  ein  spaoiEcber 
JahrhuDdert  unter  würdiger  Kepräseotation  ve 
maD'S  8cbi]deruDg(S.  34f);  ^11  auoit  sea  eben« 
nettes;  et  D^ayAnt  que  trois  pas  de  son  logis 
k  cbeual ,  en  litiere ,   ou  en  cairosse  Juy  et  »    ,^__ 
Hu'vn  autre  partant  de  Rome  pour  eaiure  le  Pafw,  i 
BIX  carrosseiü  attelex  cbacuü  de  sii  cheaiuz,  dtox] 
cbarrettes   de  bagage:  et  )e  premier  ioor  il   ne 
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wir  an  Gala-Opern-  und  Schauspiele  gewöhnt  sind, 
dies;  aber  wir  müssen  uns  erinnern,  dass  es  noch 
nerhört  und  der  herrschenden  Sitte  zuwiderlaufend 
:h  der  spanische  Vicekönip  in  Neapel,  Graf  Monterey, 
;hauspielhause  eine  Loge  einrichtete  und  die  Vor- 
auch  mit  den  weiblichen  Angehörigen  seiner  Familie 
denn  das  Theater  war  in  damaliger"  Zeit  oft  der 
tz  aller  unlauteren  Elemente.  Als  eine  Schauspieler- 
Neapel  keinen  Zulauf  fand,  erging  zu  ihrer  Unter- 
em  Vicekönig    der    gemessene   Befehl,    dass    alle 

Stadt  bei  empfindlicher  Geldstrafe  allaliendlich  das 
laus  besuchen  sollten^). 

leisten  Schriftsteller  der  vergangenen  Jahrhunderte 
le  allzu  hohe  Meinung  von  der  Ausdehnung  und 
3it  der  Berufs^pflichten  eines  ständigen  Gesandten, 
ershoek  schrieb  1721:  „cum  perpetui  legati,  quales 
vix  habeant  quod  agant,  et  tempus  fere  transigant 
*taculis  aliisque  rebus  Indiens,  satis  contenti  Princi- 
oque  Epistolis  monere,  se  adhuc  vivere  illius  memo- 
^sto  tröstlicher  müssen  den  so  hart  Angeklagten  die 

alten  Varsevicius  geklungen  haben:  „Sunt  igitur 
luam  tlores  populi,  quibus  constat  omnium  bonos, 
:ranquillitas,  in  qua  cultus  Dei  et  Religio  viget  Re- 

und  die  poetische,  der  heiligen  Schrift  entnommene 
:  bei  Lancelot:  „Le  tidelle  Ambassadeur  est  levent 
loissons,  la  neige  qui  rafraichit  Testö,  et  qui  tem- 
lins  du  maistre"  *).  Weniger  blumenreich  aber  den 
iche  auffassend  sagt  Franquesnay:   „les  interSts  des 

des  Etats  consider^s  m^me  dans  leur  plus  grande 

embrassent  tant  de  choses  qu'ils  peuvent  occuper 
i  tout  entier"*). 

le  ein  Diplomat  des  siebzehnten  Jahrhunderts  auf 
en  ging,  musste  er  schwören,  den  ihm  gegebenen 
ulich  ausfahren  zu  wollen®), 
nd  seiner  Mission  durfte  er  weder  ein  Privatgeschäft 
Qoch  ohne  Erlaubniss  seiner  Regierung  etwas  über 
1  geführten  Verhandlungen  veröffentlichen'). 


ont,  Die  Carafa  von  MaddaloDi.    Berlin  1851.    I,  346. 

ershoek  II,  131. 

.  auch  Plotbo,  I,  und  Jungkher,  thes.  18. 

!lot,  21.    Vergl.  Sprüche  Salomonis  XXV.  13. 

luesnay,  198.   Navagero,  selbst  als  Gesandter  im  sechszchnten 

berühmt,    definirt  die  Pflichten   eines  Diplomaten  folgender- 

erstehen,  wozu  Einsicht,  Unterhandeln,  wozu  Geschicklichkeit, 

>zu   Urteil    gehöre,    um  das   Notwendige  und  Nützliche  zu 

lier,  207. 

iaer,  30. 

Dnius,  123. 

(22)  V.  3.  -  Kraoske  IC 


die  Schlussberichte  der  Gesandte^ 
kurz  fassen .  da  bereits  Autoren  ersten  Rai 
Reumont,  Gacliard  und  auch  Bascbet,  deren  ^ 
leicht  zuiränglich  sind,  über  die  italienischen 
Wissenswerte  zusaiiiineugetragen  haben. 

Das  venetianische  Gesetz,  welches  zum 
Ges*TtK!ten  zur  Pflicht  machte,  über  ihre  Be 
Erlebnisse  nach  der  RüclNkehr  einen  officiell 
statten,  stammt  aus  dem  Jahre  12G8.  Es 
und  1533  erneuert  und  weiter  specialis! rt. 
eigenes  Archiv  für  die  Relationen  ein^ericht 
Maassre^^elu  wider  die  unbefugte  Veröffenlliclii 
troflen^)  Wie  weni^  dieser  Vei-such  frucht 
Nach  Wicquefort  hat  man  in  Venedig  zwis< 
meinen  Berichte,  den  die  Pregadi  anhörten 
sonderen,  nur  für  den  Rat  der  Zehn  bestii 
scheiden*). 

Die  FloioDtiner  befahlen  1413  ihrem  C 
in  seiner  Instruction,  hinnen  vierundzwan; 
der  Rückkunft  über  den  Erfolg  seiner  Mis; 
und  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  eine 
Intion  einzureiclien'^).  Aus  der  Fassung  t 
i-eht  nicht  hervor,  ob  es  sich  hei  jenem  Befeh 
ordentlich  jzetroffene  oder  eine  allgemein  g 
IiandeUe;  wäre  das  Letztere  der  Fall,  so 
Aenderung  des  Brauches  einjietreten  sein,  i 
monius,  der  als  italienischer  Diplomat  hier 
gewesen  sein  muss,  erfahren,  dass  zu  seiner 
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ehnten  Jahrhunderts)  Venedig  einzig  unter  allen  Staaten 
Minen  Gesandten  schriftliche  Schlussberichte  forderte^). 
unter  den  französischen  Königen  vor  der  Revolution  war 
ir  Regel  geworden,  dass  ihre  Vertreter  bei  der  hohen 
e  nach  Ablauf  der  Dienstzeit  den  Monarchen  eine  Denk- 
it  aberreichten,  in  der  sie  von  ihren  Verhandlungen,  dem 
intilen  Zustande  und  der  Schiffahrt  der  französischen 
rtanen  in  der  Levante  Rechenschaft  gaben.  Die  letzte 
tige  Relation  stammt  vom  Grafen  Saint-Priest;  sein  Nach- 
r  der  Graf  Choiseul  Gouffier,  konnte  sich  dem  Brauche 
mehr  fügen,  da  er  unerwartet  im  October  1792  in  stür- 
ler  Weise  seines  Postens  enthoben  wurde-). 
^ü  den  Vereinigten  Provinzen  mussten  die  niederländischen 
idten  vor  den  Generalstaaten  und  manchmal  vor  den 
tirten  und  den  Staaten  der  Provinz,  welche  ihre  Dienste 
i5pruch  genommen  hatte,  Bericht  erstatten.  Ausserdem 
1  sie  dem  Greffier  der  Staaten  mündlich  über  ihr  Ver- 
i  in  dem  fremden  Lande  Auskunft  zu  geben,  eine  Maass- 

die  bei  ihrer  oberflächlichen  Handhabung  nur   geringen 

hatte«). 

fie  lange  Zeit  zwischen  Ernennung  zum  Amte  und  Antritt 

beo  liegen  durfte,  scheint  in  den  meisten  Staaten  nicht 

massig  geregelt  gewesen  zu  sein. 

He    venetianischen   Diplomaten   mussten   sich    spätestens 

Verordnung  von  1553  nach  Verlauf  von  vierzehn  Monaten 

Iren  Posten  begeben  haben*).    Ehe  der  Nachfolger  ein- 

fen   war,  durfte  sich  der  alte  Gesandte,  auch  wenn  er 

längst  sein  Abberufungsdecret  in  den  Händen  hatte, 
von  dem  Posten  entfernen,  da  er  seinen  neuen  Collegen 
ilich  über  alles  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  Nötige 
iterweisen  hatte  *^).     Jedoch  wenige  Regeln  sind  von  so 

Ausnahmen  durchbrochen  worden,  wie  diese. 
He   freien  Niederlande  hatten,  wie  Paccassi  erzählt,  auf 

Zeit  jene  venetianische  Sitte  adoptirt^). 
He  geringste  Zeit,  die  ein  ständiger  venetianischer  Ver- 

in  einem  fremden  Staate  verweilen  sollte,  war  nach  dem 
E  von  1547  auf  zwei  Jahre  normirt,  vom  Tage  der  Ab- 
aos  Venedig  an  gerechnet^).    Die  gewöhnliche  Dauer  des 

\  Gennonius,  366.    Für  hfavoyen  vergl.  Bianchi,  31. 
)  Saint  Priest,  Memoires  sur  l'ambassade  en  Turquie  et  sur  le  com- 
des  Fran^ais  daos  le  LeTant.    Paris  1877.    Avant  propos. 
)  Wicquefoit,  6*23:    „IIb  soDt  aussy  Obligos  de  foumir  au  Greffe  des 
Genei^iax  un  verbal  4de  toute  leur  negotiation;    qui   n'est  en  effet 
ftuitte  des  d^pesches,  qa'ils  ont  faites  et  receües,  et  des  memoires 
Mit  present^s  pendant  leur  Ambassade*.^ 
I  Alteri.    Ser.  I.  T.  1,  p.  XVIII.    Reumont,  Beiträge,  72. 
i  Albferi.    Ser.  I.  T.  1,  p.  XX. 
)  Paccassi,  305. 
)  Albferi.    Ser.  I,  T.  I,  p.  XX. 

16* 


ib  banno  uel  in  carcenlvus  dooec  acceptet^ 
le  Venedig   wurde  seit  dem  Decrete  vi 
lehnufig  mit  2L«  soldi  bestraft,   1286,  1360,  Ib! 

149*1  wurde  die  V'erordnuni^  erneuert  und  mit 
Straiandrohuiif^en  versehen  ■*),  liu  letzigem 
gchloss  die  Si^norie,  dass  derjenige^  welcl 
Gesandten  nach  England  bestimmen  würde, 
versagen  dürfe  bei  Busse  von  500  Dukaten 
verfassungsmässigen  Strafen"*'*).  Mai-selaer** 
berichten  gar,  dass  zu  ihrer  Zeit  (c.  1620)  b 
sämmtlirher  Güter  gegangen  werden  durfte 

[>ie    Entschnldiguogen ,   mit   welchen  dii 
Ablehnung  zu  motiviren  suchten,   wurden  v 
ihre  Sticlibaltigkeit  geprüft**). 

Man  sieht  aus  dem  Vorhergesagten,  4 
tianischen  Herren  eine  grosse  Abneigung  g 
tischen  Dienst  im  Auslande  herrschte.  In  d( 
stand  es  auch  nicht  anders:  ^und  gelien  wir 
Mittelalter  durch  bis  zum  sechszehnten  Ja 
Reumont,  „überall  begegnen  wir  Klagen  tf 
und  schlechte  Bezahlungen*^  *')* 

Allerdings  fehlte  es  nicht  an  Leuten,  we 
einem  Gesandtschaftsposten  strebten;  die  G 
langens  waren  aber  in  den  meisten  Fälle 
idealer  Natur,  soutlern  wui-zelten  in  dem  W 
gesandtschaftliehe  Qualität  wenigstens  zur  J 
vor  den  holmischen  Gläubigern  sicher  zu  seil 

In  den  Lübecker  Statuten  heisst  e^:  ^IH 


1^  <^iöKfl   ^    97 


245 

mehr  Rahtspei-sohnen,  zu  einer  Legation  verordnen  würde, 

er  oder  zu  Lande,  es  seye,   wohin  es  wolle,  die  sollen 

«dcher  Reysse  nicht  verwaigern,  es  verhindere  dann  sie 

Krankheit  oder  Ehehaffte  noht,  die  dem  Raht  erwiesen 

stehet  es  alsdann  bey  dem  Raht,  ob  Sie  die  Persohnen 

erlassen  wollen :  so  wohl  auch,  ob  nach  ihrer  wider- 

gie   darfur   verehrt  werden   sollen   oder   nicht.''      Die 

hiddigungsgründe,  denen  wir  bei  den  Theoretikern  be- 

» sind  ohne  Ausnahme  dem  römischen  Rechte  entnommen^). 

Frage,  ob  es  einem  Diplomaten  freistand,  an  einem 

liwei  Fürsten  oder  Staaten  zu  veitreten,  sei  hier  nur  kurz 

der  älteren  Zeit  war  dieses  ein  ganz  allgemeiner  Brauch, 
aber  die  Ambassadeurs  eine  besondere  hervorragende 
gewonnen  hatten,  wurde  es  fQr  sie,  die  Repräsentanten 
ten  selbst,  zur  Unmöglichkeit,  da  eine  Gesandtschaft 
Komödie  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  sind  und  ein 
Iter  nicht  wie  ein  Komödiant  heute  die  und  morgen  jene 
|: spielen  kann,  wie  Hotman  epigiammatisch  sagt^). 
Biders  stand  es  mit  den  Diplomaten  von  niederem  Range, 
der  vorstellende  Charakter  abging.  Sie  vereinigten  oft 
en  und  Willen  ihrer  Auftraggeber  mehrere  Mandate 
Hand.  Der  grosse  Kurfürst  gestattete  es  seinen  Ge- 
mit  Ausnahme  so  wichtiger  Posten  wie  z.  B.  des  Pariser 
idoner.  Schon  aus  pecuniären  Rücksichten  empfahl 
kleinen  Fürsten  diese  Methode^).  Am  Ende  des 
Bten  Jahrhunderts  kam  aber  die  Sitte  in  Misscredit, 
ehrenvoll  für  den  Mandanten  und  als  ein  Zeichen 
Kargheit*).  Franquesnay  urteilt  schlechthin  darüber: 
B^ment  la  chose  est  scabreuse"  ^). 
ciell  am  deutschen  Reichstage  war  bis  zu  seinem  Ende 
imulirung  vei-schiedener  Vota  üblich,  wie  noch  beim 
^jigft  und  jetzt  im  Bundesrate. 
Min  Fall,  dass  ein  Gesandter  von  seiner  Regierung  in 
ÄUedenen  Staaten  zugleich  accreditii-t  wird,  ist  von  jeher, 
^hm  ein  ausgedehnter  diplomatischer  Verkehr  die  Länder 
Hilpft,  so  gewöhnlich,  dass  wir  wol  davon  absehen  können, 
Neue  dafür  zu  bringen. 


^  Vergl.  Rethel,  II.  §  b. 

5  Hotman,  49.    Vergl.  Paschalius,  28.    Besoldus.  42.  etc. 

^  Vergl.  Wicquefort,  558. 

5  Rethel,  m.  §  2. 

^  Franquesnay,  196. 
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Vorwort. 


l^lMe  sozialen  Reformen,  welche  im  Anschlüsse  an  die  Kaiser- 
:  Botschaft  vom  17.  November  1881  von  dem  Reichskanzler 
Bismarck  eingeleitet  worden  sind,  stehen  im  engsten 
aenhange  mit  den  Fragen  des  Armenwesens. 
ie  Refonnen  fassen  bestimmte  Ursachen  der  Verarmung 
Auge,  und,  indem  sie  mit  Rücksicht  auf  diese  Ursachen 
^ende  Maassregeln  gegen  die  Verarmung  einführen,  zielen 
eine  Verringerung  der  Zahl  der  Hilfsbedürftigen  hin. 
auch  nach  Durchführung  aller  der  Reformen,  Welche 
begonnen  oder  in  Aussicht  genommen  sind,  wird  immer 
eine  grosse  Zahl  von  Leuten  übrig  bleiben,  welche  vor 
I  Verhungern  zu  schützen  aus  Humanitäts- Rücksichten  wie 
entliehen  Interesse  geboten  erscheint.  Auch,  wenn  es  ge- 
sein  wird,  alle  Klassen  von  Arbeitern  gegen  Krankheit, 
le,  Invalidität,  ja  selbst  gegen  Arbeitslosigkeit  zu  versichern, 
ibt  die  Sorge  für  diejenigen  bestehen,  welche  infolge 
i  Gebrechen  etc.  niemals ,  oder  niemals  vollständig  arbeits- 
\g  gewesen  sind,  und  sodann  weiter  die  Sorge  für  die  grosse 
pe  der  infolge  des  Todes  ihrers  Ernährers  hilfsbedürftig 
kwnndenen  Kinder  und  Frauen. 

;  So  wird  man  eine  Fürsorge  für  die  Bedürftigen  niemals 
jp  entbehren  können.  Ja,  die  Gestaltung  des  Armen- 
pens gewinnt  gerade  mit  Rücksicht  auf  die 
pialen  Reformen  eine  erhöhte  Bedeutung. 
Bei  den  Bestrebungen,  das  Volk  zur  eigenen  Fürsorge  für  die 
der  Bedürftigkeit  (der  Krankheit,  des  Alters,  der  Arbeits- 
dt)  anzuhalten,  ist  es  besonders  wichtig,  dass  das  Armen- 
so  gestaltet  sei,  dass  jeder  die  Vortheile  klar  vor  Augen 
(welche  das  Verlassen  auf  die  selbst  getroffene  Vorsorge  für  die 
vor  der  Inanspruchnahme  der  öflFentlichen  Armenhilfe 
Die  Besorgniss,  dem  Verhungern  ausgesetzt  zu  sein, 
l glücklicherweise  wohl  in  allen  zivilisirten  Staaten  zu  fonie, 
^Iderbei  überhaupt  in  Betracht  zu  kommen.   Andere  Momente 


luden?'  Wenn  man  aber  diese  Fragen  veii 

bei  der  heuti^eu  Gestalt  des  Untei^tützungsi 
laiicl  ver^^ehtuus  narli  einem  klaren,  dem  gi 
kennliaren  Narlitheile  einer  Inanspruchnahu 
sutiien. 

Infülge  dessen  miiss  man  beftlrchten.  dl 
niclit  unerheTiliche  Ziihl  von  Personen.  v<il 
A'onmlune  von  \'orkeliningen  fQr  die  Zuku0 
f  r  e  i  w  i  1 1  i  ^'  e  r  w  e  i  s  e  nicht  den  Eutschluss 
Einschriinkiin^eu  aufzuerlegen^  wie  sie  diu 
ruu;ren  bedingt  sind. 

Wenn  man   nun   die  fäi-sorglichen  Maas 
Umfanj^e  obligatüriseh   iiiaelit,    so  darf 
iibei-selien    werden:     der    gemeine    Mann    f 
geüliten   Zwange    leicht    eine    ungerechte    ! 
Aniirnlasten     sehen,    indem    er    sich    sagt 
darauf    rechnen    konnte,    im    Falle  seiner 
stntzuop:  aus  der  Armenkasse  zu  erhalten, 
i>itzenden   Klassen  in   hervoiTagendem   Maas 
dass  er  jetzt   diescll^en   Summen   aus    den 
empfangen    wird,   zu   denen   vorzugswidse  - 
schliesslich    —    (Irr   Arbeiter    beizusteuern 
Mann   wird   «las,   vom    ethischen  Staiulpmikt 
(Je^vicht  fallende   Moment  Ijüutig   nicht   veni 
nicht  vei-stehtMi  wollen:  dass  er  jezt  in  der  Zeit 
sein  Recht,   als  einen  rechtniässig  erworbene 
was  er  früher  hat  erbetteln  müssen;   und  d 
dann   der  Fidl   sein,    wenn  die  Annen -Tn 
SchichttHi  der  Bin'ölkening,  auf  welche  luau 
zwang  nicht  ausgedehnt  hat,  in  der  alte^fll 
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höheren  Klassen  seine  volle  Wirksiunkeit  üuf^seit,  sümleni 
Bolchen  Bescht'äiikuii^^eii ,  welche  duivli  Yorbeiiguii^'siiiaass- 
n  zu  vfiiiiiMilen  auch  der  ^^euK^iiii*  Maim  als  in  seioeiu  Iii- 
le  He^rrnd  ansii^it. 

Seratle  wer  filr  «lie  sozial-iiolitiseheii  Hefüriiieu  inii  warmes 
•fa*p  hat*  muss  sich  vt^rptlii'htct  flililen,  an  ilie  Reform- 
^  ir   df*s  Aniieiiwest'us,   wrlrln^  wohl    von  Nieinandeni 

•  '         Verden  kann,   zu  nialmen  und  auf  di(*  (lefaiir  hinzu- 
wid<*he   dio  InaniniffindiiiK'  von  i*rävrnliv-Maassre^pln 
lue  Verannun^'  hat,   bevor  dundi  eint*  Xeoreirelun^i:  des 
HS  ein  ttes'^erer  Kückhalt  IVir  die  Reform  j^eschaffen 
rheiter-    und    Arnren-Krage    sind     nicht    zu 
en,   und  es  durfte  rationell  sehi,    die  soziale 
m  h i' i  de ni  X V m 4^ n w^ e s e n  z u  li e «rinne n. 

1 'nterlaire  für  eitie  solche  Refoiin  dürfte  nun  aljer  eine 

fo»  «les  t'U^xlitschen  Anuenwesens  von  liesotidereni  Nutzen 

En*j:land  besteht  eine  ,^e<}rdoet*%  konseijuente  staatliche 

eit    auf  diesem  Ot'hiete   lanjier,    als    irgendwo   ainlers; 

Uli   ist  das  w^irklit*h   klassische  Land   für  das 

«-Arnit*n  Wesen. 

ie  I*nnzip»eu  des  euLrlischeu  Arnieuwesens  sind  hereits  in 
tze  der  Elizabeth   Mnn  Jahre  ItiOl  uiederKele;Jrt,   üod 
is    zwei    Jahrhuntlerte     lundureli    haben    dieselben    im 
eben  unverändert   foilbestamien.     Ais    dami    im  Jahre 
le  Refonn  eintrat,  hob  dieselbe  di**  alten  Bestinmmngeü 
f,   sondern  knütifte   mu*   niuditizirend   an  dieselben  an. 
ist  wieder  ein  halhes  Jahrhundert  vei-tir^ssen,  das  enji- 
Annen  Wesen   hat  sich    lanirsam,    aber  stetig  weiter  ent- 
ölt,   Verbesseruu^'en   durrh  neue  gesetz«j:ebensche  Akte  so- 
ll nicht  jjrenn^^erein  Maasse  dorrh  eine  veränderte  Art  der 
ihiiing  der  i^egebenen  Bestinmiungen  anstrebend 
ILber    es  ist  nicht   nur  das   Alter,    welches  dns   tniglische 
tiiw€*sen  einer  besonderen  Beachtimg  werth  ei^scheinen  lasst. 
immit  hinzu,  dass  wir  in  England  gerade  dasjenige  finden, 
ttns  in  Deutschland  fehlt,  nilndich:  ein  für  das  ganze  Land 
nheitlieher  W^-ise  liestehendes  System,    bei    welchem   dem 
ikte,     von    einer    Inanspnu'hnahnn^    tler    Arruenhilfe 
il »zuhalten,  voll  Rechnung  getragen  ist. 
Ich  Vlin  nun  weit  davon  entfernt,  /ä\  denken,  dass  alle  die 
1  9f»Jh^ii  des  euj^dischen  Systems,   wie  es  sich  nach  langer, 
r  Entwicklung  jetzt  herausgehildet  hat,  ohne  Weiteres 
ireriu-ehland    (übertragbar    sind,    uiul    ich    verkenne    auch 

tdie  Schattenseiten    des    englischen  Systems    nicht    und 
wiederholt   Veranlassung   nehmen,   auf  dieselben   hinzu- 
.    Das  Ziel   dieser  Arbeit  halte   ich   für  vollkfunmen  er- 
It,   wenn  es  mir^gelingt,  dem  Leser  einen  Einblick  in  den 

(ungsprozess    des    englischen   Annensvstems    zu    geben 


f-Tenneidoii  ist  

Diese  Erfahninjreii  finden  sich  in 
Parlaiiieiitspapiereu  iiiedei?:elegt.  Das  Mate 
Jalirt*sljeriditeii  der  Ceiitral-Aniunil>eliörde,  i] 
zur  Beratlimij:c  spezieller  Punkte  niedei-geset 
in  den  uinfan^'eicheu  rrotokullca  aber  die  1 
vernoiiinieuen  Zey*ren  enthalten  ist,  erscheini 

llelx^rhauiit  ist  das  Material,  dessen  Ken: 
theile  über  das  en^^iisrhe  Anneuwesen  erfori 
geheuer  grosses.  Es  luim  hier  nur  darauf  h 
dass  die  noi'h  heute  iu  (reltun*:  Itefindliehen,  i 
bezünlifhen  Gesetze  in  dem  Sau jujel werke  vof 
Statutes  in  force  rtlafmg  io  ihe  Poor,''  —  2  B 
und  Er^inzunp^band,  London  1870  —  einei 
grossen  I>rnckseiten  einnehmen!  Dazu  ti'0 
Verord  nungeu  der  Centriü  -  A  rnienl  »ehörde , 
eine  L^rössi^re  praktische  Bnleutung  zukonini 
seUist  Diese  Verordnunj^^en  nehmen  in  dem 
Glen:  ,.ne  Foor  Law  Orders' \  9,  Aufli 
wiederum  einen  Untfang  von  876  Seiten  ein 

Die  Schwierigkeiten,  \veb'he  allein  seh 
dieses  Mateiials  tVir  meine  Arlieit  darbot,  ui^ 
des  Ilurhes  eine  Entsehnldigung  gewähren. 

Mein  Augenmerk  war  darauf  gerirlitel 
\vesentlii*l!sten  Restinmuuigen  kurz  zusaunne] 
fortzulassen^  was  bbis  rH'tailpunkte  betrifft 
rakter  der  Institutionen  irrelevant  ist.  So 
die  Lehren  von  der  Arinensteuer  {Poor  R 
Hei  mathsrechte  (Sefihmmi  and  liemoval),  ^ 
vielen  in  der  iVaxis  hen^orgeti^teneü  Streitl 


img  voe  Gesetzen  in  England  nach  deuLscfn^n  Vriwaltungs- 
irfsätzen  heurtheHen:  man  \s11nle  daduiTli  viellacli  zu  irri^^ea 
shauiin^zen  veranlasst  werden.  Nicht  niiniier  irrig  freilich 
len  Schkissfolgeniosen  sein,  welche  mnn  ohne  Kenntniiiis  i\vr 
slze  leiü^dich  ans  den  tluitsihiilich  hestelieoden  Verhältnissen 
die  Licht'  ntni  Schattenseiten  des  en*j:lis('hen  Systems  ziehen 
Uie  (Jesetztrelinng  und  die  praktische  Ver- 
ng  müssen  zusammen  in  das  Auge  gefasst 
n. 

her   den    sonsti;ien  Utnfantr,    in  welchem  ich  ^xe^zlaubt 

las  Thema  behandeln  zu  sollen,  nur  einige  wenijre  W^nle. 

le  r)ai>;telkm^  beLrinnt   mit  dem  Einschreiten  des  Staates 

1  Gelfiete  des  Armenwesens,     Von  t  iner  Befiandhmir  der 

bestellenden   kirchlichen  ArmeniiHe^^e  ist  abireseheii  wor- 

eil  diescllH'  nnr  einen  histtirischen  Werth  halten  würde; 

hliclie  Armenjjtle^e  hat  in  England  weit  weniger  8|imen 

lassen,   als  irgendwo  antlers,  —  l*ie  Arbeit  Iteschrünkt 

ler   auf  die  Darstelbtug  ilerjenigeii  Maassregeln,  welche 

Hebung  der  vorhandenen  Noth  gerichtet  sind.     Es  wird 

len  sowohl    von  t'inem    Ivin'i:Hien   auf  den  Paufierismus 

iheu  iu  seinem  UmfauLie  nnd  seinen  Kntstehungsursaclien, 

lU   einer  Besprechung  der  dagegc^a  getroffenen  oder  vor- 

:eiieti    l*raventiv-  Maassregeln.      THese  Maüssregrln    sind 

tig  zu  beuHheilen,  wenn  das  ITeliel,  gegen  welches  sie 

werden,   in  seinem  Umfange    und   seinen  Enstehnngs- 

n    vollstihidig  erkannt    ist.     Einer    solchen    Erkenotniss 

sich  aber  gross«^  Schwierigkeiten  entgegen:    Uer  Fnifang 

raufiorisnuis  entzieht    sich    einer   exakten,   Ziffern  massigen 

!u',   und   eine  Beaiitwortmig   der  Erage   mu*h  dru  nr- 

Faktoren   des   bestehenden    raiiperismus   wiudr  eine 

ständige  Kulturgeschichte  verlangen^   welidie  zu  geiien  ich 

nicht    berufen    fidile.     I>as  Thema    der  Arbeit    ist 

glich  die  Darstellung  tier  vom  Staate  mitRnck- 

t  a  ü  f  d  i  fM»  e  s  t  e  h  e  n  d  e  N  o  t  h  a  n  g  e o  r d  n  e  t e  n  A  r  m  e  n- 

"Was  die  I>is{>ositiön  der  Arbi»it  anbotriHl,  so  ist  es  mein 
l>en  gewesen,  die  lieiden  Absrhnitte,  in  welche  das  Buch 
m  zu  gestidten,  dass  ein  jeder  deiselbi^n  ftlr  sich  ein 
tio^^senes  (lanzes  darldetet.  Um  diesen  Zweck  zu  er- 
waren  Wiederhi^lungen  nicht  ganz  zu  vermeiden:  l>ei 
Itorischr^n  Entwi  cklnng  der  englischen  Arnien- 
BtÄtiebung  habe  ich  zuweilen  anmerknngsweise  auf  einige 
'  ii'^nte  aufmerksam  gemacht,  wilclie  hei  din*  Ansftihrutig 
..nden,  norh  heute  in  (irütigkeit  befindlichen  Gesetze 
ttltifU^n  und  im  zweiten  Alischnitto  ausführlich  hesprocluai 
\etL  Auf  der  anderen  Seite  habe  icli  es  für  richtig  gehalten, 
le?  narstelluiig  des  heutigen  englischen  A  rmen- 
rleu  wichtigsten  Abschnitten  einige  historische  Hemer- 


eisen*    Wer  die  Mheren  -\  n  ii 

miiti  den  Para^raitlien   Ql»en>chlagen:    ich  gl 
driü  etwaiiren  Vorwurfe  aus^rtzeii  zu  suUeiu  u 
stellmitr  m  witMirilioleu,  als  rlem  Leser  die 
uiiifaiiffn'irheii  und  vi^dfiich   redit  trockeneu 
reirhe  \^'rwt^isunixt'u  allzusehr  zu  erschwere] 


r)as  eiiudisrhe  Anin*nwesen  ist  für  uns  C 
iiico«i:iiita  uielin  Gtieist  hat  in  seinen, 
Verwaltung  umfassenden  Meisterwerken  auc 
eine  BidiandluD',^  zu  Tlieil  werden  lassen- 
sdiou  zwei  deutsche  Spozialarl*eiteii  lilier 
nänilicli  K 1  e  i  u  s  c  h  r  u  d  „I  >er  I^auiwiisiiu 
leuq'slativer,  adininistrativ(M'  und  statistischer  '. 
Uehei'sieht  dor  Haupter^relknisse  cter  jüngst 
nalune.''  3  Bände.  liege^nslnii'K  resp.  Augs 
1851;  und  Kries  ^Die  englische  AnnenpHi 
von  Freihi^rn  you  Richthofen.  Berlin,  1863^ 
das  englische  Arnieuwesru  in  dem  von  Eni 
p'geheiieu  SanuuelUaude  über  „Das  Annenw< 
ges(*tzgeiiuiiij  in  europiusrlien  Staaten**  Be 
keiner  besonderen  Hervorhebung,  da  dersel" 
auf  ein  kurzes  K^sunie  des  vorzüglichen 
hiuausläulL  Dieses  b*ztere  Buch  seihst  twisii 
auf  den  Materialien,  welche  der  im  Frilhjah 
Verfasser  bis  zum  Jahj-e  1857  gesammelt  hatt< 
als  ein  A'ierteljahrliimdert  vei-flosst^n,  und  da 
wesrn  hat  iu  dieser  Siianne  Zeit  nicht  nur 
Eingreifen  der  (f(*set2gebuiig,  sondern   iH 
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ben  waren.  Sie  sind  mit  lieii  i!izwiseh*'ii  voi^reiioiiiiiieiieu 
^s^eiainj-feti  in  der  Verwaltung'  vei-sehwuutleu.  Amlern 
«T»ln  ist  rhirch  eine  Veri'uidenm.Lr  in  den  ^^»setzlichen  Be- 
WUu^en  ah^^holfen  worden.  Sn  eiitsprielit  das  Buch  vöu 
vielfacher  Beziehun*;  nicht  mehr  (Jen  henti^^eu  Verhfdt- 
I)as  Buch  von  Kleinschrod,  wehiies  überhaupt  mehr 
Darstellung  des  I'auperismnis,  als  des  Armenwesens  und 
len^esetzjLrehimLT  iu  Enjxlaud  gielit,  ist  vüllstündig  ver- 
eine neue,  (las  heutige  Annen wesen  in  da^  Auge  fassende 
lurbeit  braiK-ht  d('shalb  trotz  (h:^r  bereits  vorhandenen  deut- 
Jteratur  wohl  kaum  den  Vorwml'  der  Uebeitlüssigl^eit  zu 
kten. 

ltui*gemäss  enthält  alier  eine  derartiiie  neue  Arlteit,   ins- 

iere   wenn  diesellx?    auf   die  Insljeri^e  EntwickelunG:  der 

fcotionen  ein^^elieufl  Klicksicht  nimmt,  Manches,  was  Iiereits 

den   anderen   Autoren    zur   Dai-stellun^^  irehracht   ist.     Es 

fcieii  mir  dal>ei  nicht  ratlisam,  jedes  Mal  die  anderen  Auloren 

l^itiren   und  anzu^^ben,    inwieweit  nn^ne  ei-xeue  I  Jai-stellmig 

«leijenigen   eines  anderen   deutschen  Autois    idiereinstinimt 

^von  iterselben  abweicht.    Ein  deraili^^es  Zitiren  hatte  uu- 

kritisclie  Auseinandersetzungen  mit  sich  führen  müssen, 

ich  ^daubte  vermeiden  zu  sollen,     I>as  in  England  auch 

[IT  THurhfühnm^'   gebrachte   Prinzip    der  Arheitsth(ilung 

,inir  das  richti«:e  zu  sein:  deraitiire  kiitische  Bemerkungen 

ihren  Hatz  in  der  Bncherhesi»recluuijj:  zu  finden,   nicht 

in   den    Anmerkungen    eines    neui^n    Buchf^s.     Ausserd(in 

ich,  dass  es  mir  nicht  anstehen  wurde,  mit  einem  Manne 

Iff  Bedeutung   t^ines  (ineist   ülier   allg*»nieine  Punkte,   l>e- 

derer  meine  Ansicht  von  (h-r  seinigen  abweicht  —  wie 

aber  die  Frage,   ob   rler  (»nglische  Friedensrichter  sich  in 

is  bewährt  hat  —  mich  annierkunt^sweise  auseinander- 


is  Zitinii  von  df^utschen  Autoren  ist  prinzipiell  vennicdi'U 
hotl'entlich  wird  *lanuis  nicht  der,  wie  ich  v»i"sichern 
1,  ilen  thatsächlichen  Verhältnissen  selir  wenig  entsprechende 
mm  gezogen  werdi^n,  dass  ich  den  Ansichten  dieser  Autoren 
^Plie  genügende  Beachtung  schenke.  Mt1ge  meine  Arl>eit 
■Fdas  Fortlassen  von  lit*Tansch-kritischen  Bejuerkinigen  an 
liarkeit  gewonnen  haben,  ohne  dabei  au  ihrem  wissenschatt- 
cn  Charakter  einzulinssen, 
Berr^'ffs  der  einschl  ilgigen  englischen  Literatur 
h  hier  mir  einige  wenige  Bemetkungen  vorausschicken, 
klassische  Werk  von  Sir  F  r e  d  e  r  i  k  E  d  e  ti :  „ Thr  State 
Poor"",  3  Bande.  Lcuidon  P797,  sowie  Sir  (xeorge 
ilTs  ^Histonj  of  the  Emjlkh  Foor  Latt"^,  London  1854, 
0  h  e  r  t  P  a  s  h  I  e  y  *  s  „  Pauptrism  and  Vonr  Laws^.  London 
sind  bei  (h»r  Arbeit  vielfach  zu  Käthe  gezogen  worden. 
setite   und  Veronlnungen  sind,    soweit   sich  dieselben  in 


Uamififf   Title    ^Poor^)  30,  Aiülagi 
I>avis,  L4>iiaoii  1860. 

\)\v  f^ii*ilis*")ip  Lit4'mtiii-  über  I)etailfra<K 
ist  oiiie  ülu'iniis  zalilreiolio  und  wird  mi  doii 
der  Arbeit  erwilhiit  werden.  Im  allt^enieiDen 
einen  recht  weui^^  wisBonschaftlichen  Chart 
besondere  selten  mit  Klarheit  imiei^ehiedeii 
Brstininiunt:  beruht,  und  was  hlos  auf  Verxvall 
zufuhren  ist*  Wer  «las  eu-^'lische  Armen wesei 
^'elerut  }jHt,  wird  n^ht  vorsirhtijj:  in  der  Beiii 
Schriften  ausgesprochenen  rrtlieib_^  sein  uiüi 


Eh  sei  ndr  zum  SehhiBS  erlaubt,  hier  öffl 
i\\v  die  Unterstützung'  abzustatten,  welche  mir 
in  Kuiilainl   in   st»   ill>eraus  zuvorkouiniendei 
Hebordeu,  insbesondere  von  dem  iMCtd  (ror 
vou  rrivatjjersoncni  m  Tlu^il   *jrewurden   int. 
besondere  den  Eieneu  W,  J,  Sendalb  A'^f^isU 
Locaf  GomTHTiiml  Board:  Rol>ert  Hedley,  ö 
thf  Foor;   C.  8.  Loch,   Serretary  to  fh^;  Co% 
Charity  Organisation  Socidy,  und  VV.  C*  Gle 
formeriy  I^incipal  of  thc  Law  Department  o 
mmi  BoanK  wertlivolle  Informationen.     Vor 
d*Mn  Genend'Insijektür  HetUey  noch  zu  \)em 
für  vcriitbcijtet,   <hLss  er  mir  gestattet  hat, 
siiektiensreisen  zu  beirleiten ,    wodurch  mir 
boten  wurde,  einen  luaktischea  Einblick  in  li 
verwaltuuf^  zu  thun. 

London,  im  Juni  1885, 
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Wesens  (Ö.  12,  13). 

jfe  8.    Das  Heimathsgesetz  KarPs  II.  vom  Jahre 

1662 14—20 

Der  allgemeine  Charakter  und  die  Tendenz  des  Gesetzes 
KarFs  II.  (S.  14,  15).  —  Die  Hauptbestimmungen  des  Ge- 
tetzes  (S.  16,  17).  —  Die  Wirkungen  des  (iesetzes;  ins- 
besondere die  Zunahme  der  Zahl  der  Unterstiitzungs- 
bedürfügen,  die  Erhöbung  der  Armenkosten,  die  aus  dem 
Gesetze  entstehenden  Rechtsstreitigkeiten  (S.  17—19).  — 
IMe  Modificationen  des  Gesetzes  durch  Gesetzgebung 
und  Rechtssprechung  (S.  19,  20). 

fl  4.  Das  Armenwesen  bis  zum  Regierungsan- 
tritte Georg's  III 20—24 

Veränderungen  in  den  Machtbefugnissen  der  Overseers 
und  der  Friedensrichter  (S.  21,  22).  —  Vorschläge,  behufs 
Beschäftigung  der  arbeitsfähigen  Armen  das  Worlhouse 
einzufuhren;  die  ersten  Woi-khouses  (S.  22,  23).  -  Das 
Gesetz  vom  Jahre  1723  (S.  24). 

^1 5.  Der  Verfall  des  Armenwesens  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  XVIII.  und  im  An- 
fange des  XIX.  Jahrhunderts      24    38 
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Verdiiuigung    d^     armeupolizeiUcbefi    ueticlitiMBlIeil 
durch    aas     Vorherrschen     von    Hoiimoitätariidradilsi 
b»  24,  25).  —  Die  Angrifie  der  wiasenfichAfklitheiL  Lit^ 
ratur  gegenüber  dem  gelteuden  Armensysteme :  Tkoosii 
/Ucock,  Joseph  Towösend,   Malthus.    audrereou  flon 
Relding,  Cooper,  I>r.  Hum,  Adam  8mjth,  Burke  i  S,  2a,  i<{. 

—  Die  Aenderung  der  Heimathsgesetzgebmig  durch  kt 
Qedete  von  1795  (8.  26,  27).  —  Der  Giihtrfi  Act  (ßf 
HAuptbestiininaiigeD,  der  Cbaiakter  and  ^'-  ^^--hn^ 
dieaes  Gesetzes  (S.  28— Sli.  —  Das 
Sf}fntJuiml4ind  Act  of  Parlament;  der  < 
von  Mr.  Whttbread ;  Pitt  und  Jereniv  B 

—  Das  Gesetz  von    1796  (S.  32,  381  1« 
Steigerung  des  Armenbudgeta  (S.  38^ 

§  6.  Die  ArmengesetEgebuDg  von  ^1:^17—!" 
Die  Einsetzung  ein^r  ParlametiCdkotnniiMi(>u  xtir  MvSxt  i 
sucbung  der  Armengeset^e  im  Jahre  IS  IT  (S.  iiS^  r»4i  —J 
Stufijes  Bmtntt^  Act  vom  Jahre  ll!^19.  die  dunA  di^l 
Gesetz  eingeführten  Xeuenuigeij  t8.  34— 36V  —  fft^^^^ 
Act  vom  Jahre  IsSl  (S.  S6).  —  Vafjmnts  Act  vrnn  Jibit 
1824  (S.  36^38). 

§.  7.    Die  Roi/al  Commigsioi*  sur  Untefftitku| 
des  ArmenwesenB    (1882-  1834)    und  der  f»V 
derselben  erstattete  Bericht   .... 
Die  Bewej^iig  fiir   eine  Reform  des  Annenwe 
Thomas  C'halmers:  die  Einßotitmj^  der  Rotfal  (io 
(S,  38 — 41).  —  Der  Bericht  der  Kommission  vom  ' 
bniarl804:  G^enii berate! lang  der  PringipiendeiC 
der  Ehzabeth   mit  der  damaligen  A  s  altmi^,  ( 

Arten   der  LTuterstützung;   die   n:»  KiniH" 

der  Unterstützung    auf   die   Unteij.iu».^Mrij    uud 
ganze    Arbeiterklasse.      Wie     haben    die    vorla  ^ 
Mi&s^äude  entstehen   köi(?"^'K  -  «^i»^  Pnnili!  tnit  ^1^ 
waltenden    wie  der  beäüi 
mente,   aus   denen  die  (-''■ 
kcit     der     Friede«  Bricht  er     in      der     ." 
(8.  41—50).   —   Die    Vorsehläge    der   K 
Setzung  einer  Zcntralbelitirde,  Einfulnm 
besoldeten  Annenbeaniten,  Bilduni;  nm  ^ 
verbanden,  Errichtung  von  WorkhoußtÄ  (^.  .»i—  i4L' 

§  8.     Das   Armengeaetx  vom  14,  August  l^SI 
Die  Besfimmungen  des  Gmetze^  nach  der  L^gsilo 

§  9,     Die  Weit  er  entwickeln  üg  de»  Arm  1*0  «et* ' 
bis   zur  Einfügung  der  Zeutraiarineabth*" 
in   den    allgemeinen   Ver waltungsorgAitl' 
Die  Thiitigkert  der  Pi^tr  Idttc  Contffff-^"  ^^    dkl 
von  Armen  verbänden  (t^jim/i«)  und 
den  Grundsatze  (S.   65—^7);  die  v-m  itmlN 

erlasaenen  Verordnungen,  insbesonden*  die  0 
('ouHoIiditt^ii  vom  24.  Juli  1847  (15.  (?7— "Ol 
setz   von^  Jahre    1836   über   die   Erhebung 
Steuer  (8.  7Ü— 72).  —    Die  Gei*etÄe   von  1?<^J 
(8.   72—74).   —   Die  Xotliwendigkeit  einer  ^' 
der  Lau's  of  Stttkmefit  and  Remot^d;  d«?r  Pf 
Jahre  1846  (S.  75,  76). 
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Das  Organisationegesetz  vom  Jahre  1847    77—80 

achtheüe  der  biBheri^en  Stellung  der  Zentralarmen- 
Je  (S.  77).  -  Die  Nenorganisation  nach  dem  Ge- 
von  1847  (S.  78-80). 

Das  Armenwesen    von    1847   bis   zum   Be- 

e  der  60er  Jahre 80—94 

ns  Act  (S.  81,  82).  —  Die  Bestrebungen,  die  be- 
iden Ungleichheiten  in  der  Armenbelastung  auszu- 
en  und  die  durch  die  Laics  of  Settlement  and  Be- 

hervorfi^erufenen  Härten  zu  beseitigen;  Antrag 
ili  vom  Jahre  1850:  der  von  dem  Präsiaenten  Baines 
hre  1854  eingebracnte  Gesetzentwurf  (S.  82 — 85).  — 
iesetz  vom  Jahre  1861  (86.  87).  —  Die  Berichte 
entralarmenbehörde  (S.  87,  88).  —  Die  Kechnungs- 
Dn  (S.  88,  89).  —  Die  Beschattung  armenärztlicher 
(S.  89,  90);  die  Bestimmungen  über  die  Behandlung 

Geisteekranker  (S.  90,  91).  —  Die  Bestrebungen, 
^leichmässige  Einschätzung  zur  Armensteuer  ner- 
ühren;  der   Union  Assessment  Committee  Act  vom 

1862  (6.  91—94). 

Neue  Refo'rmb|eweg|ung;  das   Select  Com- 

•«von    1861-1864 94-101 

^cial  Science  Conaress  zu  Glasgow  im  Jahre  1860 
,  96j.  —  Die  Noth  in  London  im  Winter  1860/61 
►).  —  Die  Einsetzung  eines  Select  Conimittee  zur 
Buchung  der  Armenverwaltung  im  Jahre  1861  (S.  96, 

—  Der  Union  Relief  Aid  Act  1862  und  die  diesem 
ee  voraus^henden  Parlamentsverhandlungen  (S.  97^ 

—  Der  Bericht  des  Sehet  Committee  vom  31.  Mai 
die    Verbesserungsvorschläge;    Präsident    VilUers 

,  100). 

Die   in   Ausführung  der   Vorschläge   des 
2t   Committee^  erlassenen  Gesetze  ....  101 — 108 
JL  von  1864  betr.  Pensionirune  von  Armenbeamten 
)1).  —  Metropolitan  Houseless  Toor  Act  1864  (S.  101, 

—  Union  Chargeability  Act  1865  (S.  103).  —  Metro- 
ni  Toor  Act  1867  (8.  104—107).  —  Pom'  La ip  Board 
>j67  (S.  107,  108). 

Die     Weitereutwickclung    der    Armen- 

tzgebungseit   1868  ' 108—128 

€i  der  Weiteren twickelung  hervortretenden  Gesichts- 
te  (8.  108,   109).  —  Die  speziell  für  die  Metropolis 
ffenen  Neuerungen:   Metrop.  Poor  Amendment  Act 
(S.  110);    Valuation    of  Property  Metrop.  Act  1869 
1);  Metrop.  Poor  Amendment  Act  1870  (S.  111—114).— 
In^eiterurg  der  Befugnisse  der  Zentralbehörde  durch 
Besetz  von  1«68  (8.  ilö).  —  Der  Poor  Rate  Assess- 
and  CoUection  Act   lb69,    das  System   des   Com- 
dinq  the  Rates  y   der  Rating  Act   1874,  der   Union 
9sm\rit  Act  1880  («.  115-117).  —  Der  Local  Govem- 
Board  Act  1871  (S.  117,  118).  —  Der  Pauper  In- 
'  Discharne  and  Reqtdation   Act  1871,  der  Casual 
Act  1882  «8.  118,  li9j.  —  Aenderung  der  Bestim- 
men  über   die  Aufnahme  von  Darlehen  seitens  der 
inbehörden  (S.  119,  120).  —  Bestimmungen  über  die 
>Igung  der  rechtlichen  Ansprüche  gegen  den  Vater 


P^vfitwoblthlLtigkeit  und  dem 
weseü  zu  ziehen;   das  Zirkulai 

diesen  Gegpuatand  vom  2i  >.  No veinl 
Die  Bewegung  fiir  eine  OrgsinitüHl 
thätigkeit  und  die  Lmtdou  Chor 
iS.  lJi2— 134).  -  Das  Zirkularech 
1872  betreffend  die  Gewabruug  von  Ou 
die  in  Folge  desselben  eingetretene  Abnal 
Relief  (8.  VSÖ  —  V^i*').  —  Die  Neuerung 
Bta]täpf)e^e:  Einnehtnug  eine-£  besijnderi 
arbeitdfämge  Männer;  Errichtung  von 
Ca,^Hai  PattpfV^j  Verbes6enm>;:en  lu  der 
pflege;  Einrichtung  von  Armeuapotbeki 
der  Annenkinder  fS.  iriS— 142).  —  tHe 
Zentralbeltf^niH  hat  in  niclit  geriiigeieta 
Geöetzgehung,  auf  die  jetzt  bestt'bt*nde  a 
fiirsorge  eingeivirkt  (S.  143). 
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Zweiter    Aböcbni 

Das  heutige  eiipliselie  Armeiiweseii   .    . 

Einleitung *    * 

Das  Charnktenstische  für  ein  Armatsvi 
in  der  Aufi*t*dlung  des  Satzes  von  ei] 
Annen  nuf  Unterstützung,  äoudem  ii 
Weise,  wie  prakliseh  Vorkehrungen  fttr  d 
der  ArmenfTn-sorge  getroffen  sind,  un^ 
in  welchem  eine  Armen fUiisorge  Ä]:^g|||||[ 
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1  der  Form  eines  Darlehens  (S.  161). 

;rbindung  der  Unterstützungspflicht 

Heimathsrechte 162—167 

über  die  Entwickelung  dieser  Materie 
64).  —  Das  Select  Committee  vom  Jahre  1879 
17).   —  Der  heute  bestehende  Zustand  (S.  167). 

.»aus    of   Settlement    and    Removal  in 

itigen  Gestalt      168—177 

in  denen  der  Hilfsbedürftige  am  Aufenthalts- 
iterstützen  ist  (S.  168—170).  —  Die  Titel  zum 
es  Ileiinathsrechts  (S.  170—178).  —  Das  Ver- 
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18  Über  die  thatsächliche  Anwendunfic  des 
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'räger  der  Unterstützungspflicht  .  .  177—185 
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I7ö).  —  Das  Kirchspiel  (Pansh)  (S.  179—181).  - 
nverband  (Unian)  (S.  182,  188).  —  Die  neben 
in  Betracht  kommenden  grösseren  Bezirke: 
Mdropol  s,  (irafschaft  (8.  184,  185). 

meine  Grundsätze  über  den   Umfang 

jrstützung 185—192 

tung  fest  bestimmter  Anoi-dnungen  über  die 
ungsleiätung  und  die  Grundsätze  für  eine 
Armenpolitik  (S.  185-189),  speziell  mit  Rück- 

die  in  Kngland  ausgesprocnene  Pflicht  zur 
mg  Arbeitsfähiger  (S.  190—192). 

irchführunff  der  Armenprinzipien  und 
tarteu  der  Unterstützung  in  England  192—200 
hoifse  (S.  192,  193).  —  Die  Out-door  Relief 
I  und  die  Out-door  Relief  Regulation  Order 
)6).  -  Das  Worlihouse  als  allgemeiner  Mass- 
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jicherstellung  einer  gehörigen  Er- 
der Unterstützungspflic  ht  und  einer 
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200-208 

massige  Gang  des  Unterstützungsverfahrens 
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Noth  (S.  201,  202).  —  Die  Beschaffung  der 
rmenwi'sen  nothwendigen  Mittel  (S.  202).  — 
tien  dafür,  dass  keinem  wirklich  Hilfsbedürf- 
Jnterstützung  verweigert  wird.  Die  eventuellen 
elfe  IS.  203—205).  —  Die  N'erhinderung  un- 
igter  Ausgaben  durch  die  Einrichtung  der 
jrevision  (Audit)  (S.  205-20s). 
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iüUer»*1Ut2nii*jr • 

§  L     Die  Ei  11  nahm equ eile ti   .    .     .        .    . 
Uebei^icht  (S.  209,  210  ^  -    Die  Bestimmon^r-ii  "1<^  ^ 
Aufnahme  von  Anleihen  für  Arraenzweck' 
dieser  Befugnißs   gemacbte  Gel»rauch    (S. 
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Armen/.wecke    (S,    213-2151    —    Die    prin_  |  ^ 

neigiing   gegen  eine  üebemahme  von  Axmenk 
die  Slaatskasfee  (S,  215). 

§  2,  Die  Armen B teuer  (Poor  Rate\  ,  .  ,  .  i 
Die  Auflegung  der  bezüglichen  Bei^tiinnningrii  4es  ihk 
setzes  der  Kfkahrth  (S,  216*  217^  —  LUe  AvsnahmfD  t« 
der  Struerpfticbt  fS.  21S,  21»>  —  Die  8tcn«9vfficiii^ 
Person  und  das  Sjretein  des  thmf^outtfUng  m  lk£n 
(S.  210^221). 

§  8.    Kritische  Bemerkungen  Über  die  englite^ 

Armensteuer   .    ,    , .   .1 

Die  Poor   Uat^   als  Ausgaben-    luid    nU   ErtnurrStoMi 

und  die  gegen  die  Gerecbtigkeit  derlei Uoii  yn  ^%t^^*^.n 
Bedenken  (S.  221—225),  ^  Die  Bewegn 
de€    KoHimiuialBteuersyFteme ;    Parlao-' 
aus  dem  J:ibre  tB85  (S.  226). 

§  4.    Die  Bestimmungen  über  EinscbitxoBg  «l£^ 
Erhellung  der  Armensteuer      ...    *  "^ 

Die  Thäti;;keit  der  Ort»f^ctr!^  (S.  2271  ^  Die  Fe 
und  VejrtbeiluDg  des  Steueri)etrag>      -  228X  ^j 

ViÜQn  Ass€$$mtfit  Committre  und  U  m  htif  ' 

229 \    —    Das    Reklama tionsverfehrtfu  ;S.  StO-^-SX 
Die  EinzieLung  der  Steuer  (S,  232), 

III.  Kajittel.    IHe  Organe  des  Arnienm  esen» 

§  1,  Die  allgemeinen  Grrandßhtze  der  heiut:  : 
Organisation  und  die  Stellung  der  FrteJ  -' 
richter  in  der  heutigen  ArmeuverwaHuiit*  - 
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(S.  2^^5).  —  Die  Pflichten  der  besoldeten  BeÄiiiini  iS  ?*; 
237),  —  Die  Befugnisse  der  Friedensrichter  (Ü  53^- 

§  2,     Die  Zentralarmenbehörde  .    ,    -    .    . 
I>ie  Einsetzung  der  Zentralbehörde  tmd  A\t  A&yt\\^f'\ 
gewiei^enen  Aufgaben  (8.  240,  241 U  —   Die  Otpw»"*  ' 
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bezirke    und    der    Austelbmg    von    br 
(S    244,  245),  b)  Erlass  von  Äusfiihnin 
Ergänzung  der  ( besetze  (8.  245— 
die  laufende  Armen vertvaltung  (S, 
tungs-jumdiktionelle    Thiitigkeit  (S.   J 
bereitung  und  Herbeifilhrung  von  Verl 
Äimennesen  <y.  251—253). 

§3.     Die  A  rmeninspektoren 
Die  Zahl  derselben  (8.  258).  —  Die  Funktiöofn  iler  ^ 
ppektnrf-n  (S.  2'i4-2">m, 
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rscers 260—264 

Öher   veränderte  Stellung  der  (hrrseers  in 

resen   (8.  260,   26  h.    -    Die    Pflichten  der 

261,  262X  —   Die  Ernennung  der  fhy^r'a'ei'H 

iedensrichter  (S.  262,  26.3».  —Die  Anstellung 

eu  AsBistofit  Orersterii  und  (oIlect4n's  of  Poor 

%  264). 

ürdiavs   .    .    ,    , 264—275 

lund  Zusammendetzuni:  der  Board»  ofG^tar- 
I  2651.  '  Die  Wahl  der  fruar(1iftffs  und  die 
■lenen  BcMimmungen  (S,  265—267),  —  Die 
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-  Die  Funktiont-ii  de»  ftuardmng  (S,  269  — 
\  Elemente,  aus  denen  sicli  die  Guardian^ 
s  reknitiren,  insbesondere  die  weiblichen  ^Minr- 

r275).  --  Die  Vor»L*hltige  betr.  Aeridening 
Guardwnf^  (S.  275). 

foldeten  Lokalbeamten 276^2>H3 

Den  de»  Sekretars  iCkrk}  (8.  276—278).  — 
in  de«  iKJSoldeten  Unters tützungsbeamten 
tr)  (S,  27S-281).  —  Die  Hohe  der  Aus- 
übrigen  besoldeten  üefimten  i^.  2s2,  283). 

rtiii^eltien  Zweige  des  Aniieiiiveüeus  ,    .  284 — 381 

jchiedenen  Arten  des  Out-door  Eetief  284—298 
lg  in  Geld  und  in  Naturalien  (S.  2>«5,  286),  — 
an  Stelle  des  W4trlhQu<r  Tf!^t  (S.  2H6,  287l  — 
^-011    Schulgeldern    fiir  arme  Kinder  (8.  287, 

tnterbringung  von  Annenkindern  als  Lehr- 
2iHl    —    (lelduntej-stützung    behuts   Aus- 
von  armen  Personen  (S.  291—294). 

orkhoust-Pr\i\7.\i} ,298—302 

bte,   welche  für  und  wider  dies  Prinzip  an- 
den;  Kritik  derselben. 

Richtung  und  Verwaltung  der  Work- 


mer  Verwaltung  und  der  Aufsicht  (S.  3(*2, 
ilufnahme  in  das  Wftrkhtmse  (S.  30^3,  304). — 
bkti«m  derlosasisen  iS.  304.  305),  —  Disziplin 
I  den  Workhou.^fi  iS.  305—309).  —  Straf- 
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khou.^tH  verrichteten  Ai*l Halten  und  die  in 
g  bestehenden  Mlingel  (8-  310-318). 

rge  für  die  Armenktnder  .    ,    .    , 

einer    rationellen    Behandlung    der 

V  ' ''  '  irdenen  Syt»1euie 


302-318 


318—338 
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in    'i*»"   fh^trf^  QBi 

.    der 


(S,  327),    n  separate  Uniorv^  o<ier  I^tmch^al 

das   Metirntf-  oder  Cfiitage-SiiHem 

Ziehung  aiit  dem  Tramintj  *^Afp  i 

Kinder   zu   Certitml  Schoola   (S.  :  _ 

wendigkeit,  die   U'o/'^'/fofi-i^  Sclunjh 

bifi  3Jüt).   —   Die   ta   neuerer  Zeit 

Se^iarate  Schools   eing:eführteu  Verb* 

SS^l   —    Die    Bewegung    für    eine 

Väterlichen  Gewalt  bei  Rinden i ,    weiene  aer  a.^nlsn^^ 

sorge   anheimgefallen   sind   (S,  :53t>).    —    Die 

der  InduHthnl  Schools  [H,  337,  33^K 

§  5.    Die  Armen kraukenpflege 
Die  Einwendungen  ge^^en  das  besteh eii de  ^i$y 

—   VerbesserungsTorschl.'ige ,    in<sbe*ondei  j^ 

einer  Allgemeinen  Zwanga Versicherung  auI*  4-e4i  &iuk* 
heitsfall  (S.  340,  :i41l  -  lUe  ausserhalb  der  Am  ^ 
gewährte  ärztliche  Hilfe  und  die  Frage  wr 
nellen  Art  der  Besoldung  der  JJistnct  ? 
18.  34'^— 84^1).  —  Die  Einrichtung  von  Ann.  i 
{DiHpmsnrie^^]  (8,  845).  —  Die  Gewährung 
nannten  Mttliail  Eoävm  (S.  ;M-5,  Mbl  —  l» 
tungen  zur  eigenen  Vorsorge  für  de«  Kn^i 
{Provident  JttHtttuttonH)  (S.  847 1  —  Die  Aii^^r 
Untersf'hiede  zvvitichen  den  großen  Städten  oiiii 
Haehen  Lande;  Anstellung  technisch  vo\^" 
Kinnkenpflogpr  {(rftifttd  purftrs\,  die  aus  Pri^timtsili 
erhaltenen  Hospitiller  <S.  347— :i50).  —  Die  Funktu^BO 
der  AnfilaltSrtrzte  {MnJicffl  (ifficcn^  for  tht  \Vm^thtmt> 
(8.  347).  —  Die  Behandlung  anner  Geisteskranker  liW 
per  Luvntirsi  und  die  veri?t*hiedrnen,  für  dieseilMO  ^ 
stehenden  Anhalten  (S.  H51— 355K  —  Die  &mm  4r 
Unterhaltung  der  (jJeisteskranken  und  d#*r  bier^  f*- 
leistete  Staats/u ^^chus»»  (S.  ;^>^,  357 \  —  I>ie  ZmiiBii 
der  Zahl  der  Geisteskranken  (8,  3-y6). 

§  €k    Die  Behandlung  der  Bettler  und  Vagahift^ 

den  so  wie  der  CflÄMfl/  Prt«/>f  »Ä 

Die  8chwierigkeit    einer  Unterscheidung   iwt«Hi« 
gewerbsmü««igen  Müs^iig^anger   und   dem   wirklich 
Besibäftigung  suchpndeD  vorCd>ergehend  HiJfsbcdurftip« 
iS»  35^1  'di\%   —    Die   ^trafbe«timnlungell        _   -    '^.-td( 
und    Vagabunden     und    ihre    praktische  nie 

iS,  3*30,  361)    —   Die  UnterstiitzungsitiHuc.  - 

herziehende  Arme  {Casiml  Puupcra)  i 
Einrichlung  der  CnsttaJ  Ward.^  (S.  :; 
tische  Erff)lg  dieser  Institittion   (S*  *S^  die  o^^i 

wendifijen  Verbesserungen  dei-selben  •  *^     -  F%f 

BirMtn-  StfsUm  (8.  369,  3701. 

4j  7.    Die  besond  eren  für  die  Meiropolir?  i;f-i 
neu  Einrichtungen 


Ueb('rhl»ckt8,  370,  H7I)-  -  Dio  Organisa tir.- 
verHrtllung  in  der  Metropolis  (S.Sl'J).  —  I ' 
des  i'ontmoH  l'tHtt  Fntul  und  die  »"s  .i^'T. 
Futnl  als  gemeiuBatne  Lasten  dei 
Adsgalien;   die  dadurch  herbeigr; 
der  ArrnenbeJ&stung  der  einxelneu   BeAirkf  i8 
Das    J/tfritpulittfH    Af<ylnm    Jimwä    und    die 
unterstehendeii    Ansttaft^    (8.    375—^77).    — 


errichteten  Annenkrankenhäuser  und  die  sonstigen,  von 
der  Metropolis  eingeführten  Verbesserungen  in  der  Annen- 
▼erwaltang;  die  dadurch  veranlasste  Erhöhung  des  Armen- 
etata  (S.  ^8-381). 
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Beriehtlgnng. 

Auf  der  S.  286  in  der  Anmerkung  gegebenen  Tabelle  U  i 
Ueberschrift  der  Spalte  4  hinzuzufügen:    in  Prozenten. 


Abschnitt  I. 


Jstorische  Entwickeinng  der  englischen 
Armengesetzgebnng. 


■■  C2S)  T-  ^  -  AMhroa 


§  1- 

I  ersten  Schritte  staatlicher  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete 
aenwesens  sind  in  England,  in  gleicher  Weise  wie  airf 
>ntinente,  rein  negativer  Natur  gewesen.  Es  sind  nicht 
nungen  für  die  Armen,  sondern  polizeiliche 
regeln  gegen  eine  bestimmte  Klasse  derselben,  die 
r.  Diese  Gesetze  erfolgten  zu  einer  Zeit,  in  der  die 
Seite  des  Armenwesens,  die  eigentliche  Fürsorge, 

Händen  der  Kirche  lag,  welche  einen  Theil  der 
,  ihr  zustehenden  und  ihr  weiter  reichlich  zufliessenden 
unter  ihrer  eigenen  Leitung  zur  Unterstützung  der 
verwendete^).  Und  die  Gründe,  welche  ein  staatliches 
3iten  neben  dieser  Armenfürsorge  nothwendig  erscheinen 
waren  ganz  dieselben,  welche  zu  ähnlichen  Maassregeln 
n  Kontinente   führten:    Sie   beruhten    auf  der  Art,   in 

die  kirchliche  Armenfürsorge  gehandhabt  wurde. 
I  von  der  Kirche  gepflegte  Auffassung  der  Wohlthätig- 
onach  in  der  Entäusserung  vom  Ueberflusse,  in  dem 
als  solchem,  ohne  Rücksicht  auf  die  durch  die  Gabe 
3n  Ziele  und  Zwecke,  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  zu 
t,  liess  zwar  wohlthätige  Gaben  reichlich  fliessen,  aber, 
liese  Auffassung  auch  bei  der  Vertheilung  der  Gaben 
schlag  gebender  Bedeutung  blieb,  demoralisiite  sie  durch 
iklose  Gewährung  von  Unterstützung  die  Empfänger  und 
ladurch,  dass  sie  in  immer  weiteren  Kreisen  der  Be- 
ig  das  Gefühl  der  eigenen  Verantwortlichkeit  erstickte, 
•  Zimahme  der  Armuth,    zu  einer  Verschlimmerung  des 

das  geheilt  werden  sollte.    Hören  wir  hierüber  einen 

englischen   Schriftsteller.     Füll  er 2)    bezeichnet  diese 


in  Drittel  der  Zehnten   war  in  England   für  die  Annenpflege 
Sodann  dienten  diesen  Zwecken  vor  allem  auch  die  Klöster 
re  geistliche  Stiftungen. 
uller,  Church  HisUrry,  2.  Aufl.  1656,  S.  298. 

1* 


imil  bettelnden  Personen  n<ihin  in  einem  sa 
auf  <ii(*    l)3Hier    seihst    die   reifhen   «ler  Ki 
stehenden    Mittel    nn*:enii;:end    ersdieinen 
Arlieit   entwöhnten   BtMtlrr  lief^^anneu  nun 
eijienen  Heinnttli   nirht   inelir  *:(»niiixende  t 
im   ganzen  Lande  hettelnd  nniheiyuscliweifi 
wiird  der  Landstreicher  unrl  Va^'abund,    w 
Ordnung'  uinl  Sicherheit,  welcher  das  Eigen! 
der  Bih'j^er  '^'etVdirdete.    T)er  Staat  ward  so  i 
verset/t.  gegen  ihese  t\v\  Allgemt'inheit  dro 
ivfienllirhen    Interesse    einzuschreiten.      I >  e 
Q  e  in  e  i  n  \v  e  s  e  n  v  o  r  d  e  n  li  e  1 1 1  e  r  s  c  h  a 
blieb  dabei  aber  der  allein  maass^eli 
r»ie  Finzelbestininmiigen  der  zaldreichel 
ergangenen  (ips*-tze   liaben  kein  weiteres 
selben    lieginnt  mit  dem  Eingestand nisse,  d 
stiniijiungen   ertbights  geblieben  seien  (notn 
stafHir^^  hefore  madr),  und  ei-schw^rt  dann 
herigen   Strafen.     Znr  Charakterisinmg  dii 
gebung  genügt  es,  den  Inhalt  des  Aktes  1: 
aus  dem   Jahre   1388   hervurznlieben.      Es 
das   Vögabnndiren,    das    Urnhersehweifeii 
Die  Bettler  solh^o   an   dem  Orte   bleilMU. 
der    Verk  iunlignng   des    Gesetzes    auf  half  eu 
['iirrrlialt  firr  sie  zu  tiinjen  ist.  so  sollen  sie 
(*i1i*  zurück  befördert  werden*    Sinlann  folgei 
gegen    die    arbeitsfähigen    Bettler    (fitttrthj 
beffffars)  von  ausserordentlicher  Strenge,   v 
naclif(d;genden  Gesetze  immer  weiter  vei-sclij 
ein    vüllkommenes  Strafsvstem    mit   AbsTufu|| 
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««»wa  *«»aw     ^^«vra^v-«-        ^w^m^tmm      v%M^f    ^^   ^7  wb  •   ^r  ^  ■^f^  m ^fm  mm.  ^   -^m 

durch  Akt  27  Henry  VIIL  e.  25  aus  dei 

Dieses  Gesetz  macht  zunächst  die  e 
spiele  für  die  Uüterhaltunj;  ihret 
wortlich  und  unterscheidet  diinn 
Arl)eitsunfahigen,  welche  zu  unt 
^pooTj  impoimt^  sirk  and  diseased  peoph 
tvorh,  who  niay  he  provlded  for,  holpen 
Arbeitstählgen,  welche  zur  Arbeit 
^such  a$  he  lusty^  uho  having  (heir  Ui 
labour  may  he  daily  kept  in  conUniuil  la\ 
one  of  thefu  may  fivt  fheir  otvn  Unna  mt 
Von  l>es(iinlerer  Bedentnnu  sind  die  s|»ezi( 
wie  die  l'iittn-stützunL^  der  ArlH^it^uiifähifre] 
ist.  IHc  (ieistlichen  wie  die  ( »rt^sbehörde 
Gidteu  auffordern ,  ^gaihering  and  procarh 
ihn  good  Christian  people  within  th*"  sam^ 
boxes  rvery  Sftnday  and  hoh'day  or  othei 
sanmielten  Gaben  sollen  als  common  fu 
pnrish  verwaltet  und  über  die  Vertheilunj 
werden.  Priv.italtiiusen  an  die  Bettler  (m 
dölij  werden  bei  Strafe  der  Vemirkunsf 
tra^^es  verboten. 


'l  II  alt  am  in  semer  (\m»fiifäujftal  Hista 
etrintet,  dass  die  Auflösung  der  Klöster  und  die  ' 
Bestimmnugen  in  dem  Zusammen  hange  von  Ursache 
Man    mag   zupeben,   dass   die  Gesetzgebung  »uch 
Aulas^,    durch    die  Macht  der  Verhältnifise   mit    ' 
hätte  kommen  müssen,   dass  alt  die  orlasse&en 
regeln  so  lauge  in  der  Luft  schwebten,  ab  ihoea  j 


[n  diesen  Bestimmungen  ist  die  Grundlage  enthalten,  auf 
ler  die  zahlreichen,  in  den  nächsten  Jahren  ergehenden 
36  dann  weiter  aufbauen.  Der  auf  Heinrich  Vm.  folgende 
nt  Edward  VL  erlässt  mehrere  diesbezügliche  Akte  (1  Edw. 
•  8,  3  and  4  Edw.  VI.  c.  16).  Auch  aus  der  kurzen  Regie- 
OKit  der  Königin  Maria  ist  ein  Gesetz  zu  erwähnen 
bd  3  Phil.  &  Mary  c.  5).    Besondere  Aufmerksamkeit  aber 

diesem  Gegenstande  unter  der  Regierung  der  Königin 
befh  geschenkt  (5  Eliz.  c.  3,  14  Eliz.  c.  5,  18  Eliz.  c.  3, 
SUz.  c.  3)^  unter  welcher  dann  in  dem  berühmten 
iBgesetze  vom  Jahre  1601  die  Konsolidation  und  kon 
mte  Durchführung  der  bisherigen  gesetzlichen  Bestim- 
men erfolgte.  Die  Gesetzgebung  von  1536  bis  1601 
t  80  eine  Uebergangsperiode:  sie  entwickelt  die 
lern  Gesetze  Henry's  Vin.  niedergelegten  Grundsätze 
W  und  bildet  ihrerseits  die  Grundlage,  auf  welcher  dann 
fanfessende  Armengesetz  vom  Jahre  1601  beruht. 
Bdrefis  der  Arbeitsfähigen  werden  die  strengen  Straf- 
■imungen  gegen  die  Bettler  und  die  Anordnung,  dass 
Kben  zur  Arbeit  anzuhalten  sind,  wiederholt  ^).  In  letzterer 
^t  fügt  das  Gesetz  von  1575  76  hinzu,  es  sollten  Vorräthe 
V^olle,  Hanf  und  Eisen  bereit  gehalten  werden,  um  so  für 
^'Klasse  Arbeit  zu  schaffen.  Wird  die  anbefohlene  Arbeit 
-  ausgeführt,  so  soll  harte  Strafe  eintreten.  Für  die  Un- 
Nnerlichen  wird  zur  Errichtung  von  Hauses  of  Correction 
«fordert. 

Zu  erwähnen  sind  hier  auch  die  Bestimmungen  des 
ahmten  Lehrlingsgesetzes  vom  Jahre  1562  (5  Eliz. 

,  welches  in  seinen  Einleitungsworten  unter  anderen  Hoff- 
mt,  welche  von  der  gehörigen  Ausführung  des  Gesetzes  er- 
st werden,  auch  die  enthält,  dass  der  Mttssiggang  dadurch 
fennt  werden  möchte.  Dazu  soll  vorzugsweise  die  in  dem 
kze  getroffene  Bestimmung  beitragen,  dass  alle  Personen 
then  12  und  60  Jahren,  welche  ohne  Venriögen  sind,  d.  h. 

Vermögen  von  wenigstens  200  Mark  oder  keine  sichere 
asrente  von  wenigstens  40  Mark  besitzen,  von  der  Behörde 
^ei  Friedensrichtern  oder  dem  Mayor  mjt  zwei  Äldermen  — 

Dienste  in  der  Landwirthschaft,   oder,   falls  sie  in  einem 
Brbe.  aufgezogen  sind,   in   dem  betreffenden  Gewerbe  ge- 
werden können. 


'*)  Sehr  bezeichnend  sind  hierbei  die  Einleituogsworte  zu  dem  Akte 
IV.  VL  c  8 :  ParÜy  h\j  foolish  püy  and  mercy  of  Hiem  which  should 
~,9un  the  Said  godly  laws  (nämlich  die  bisher  erlassenen  Gesetze) 
Äri^  parÜy  by  the  perverse  natwre  and  long  accustomed  idleness 
m  per$ons  ffivina  to  loüering,  the  said  godly  Statutes  hitherto  have  had 
ifftd,  and  iale  and  ragabond  persotis  heing  unprofitahle  mem- 
■  Of  rather  enemies  of  the  common  wealth  have  been  suffered  to  remain 
BfKreoff,  and  yet  so  do.** 


t  die  Ernennung  von  zwei  oder  mehreren  Almosen- 
lem,  Colleciors  of  alms^  an,  welche  Listen  über  die 
I  und  über  die  zu  unterstützenden  Armen  zu  führen  haben, 
fon  denen  femer  auch  in  p:leicher  Weise,  wie  es  schon 
dem  Gesetze  von  Heniy  VUI.  durch  die  Geistlichen  zu 
Aen  hatte,  die  Kirchspielsinsassen  zu  wöchentlichen  Bei- 
I  aufzufordern  waren  (getifly  exhorted  and  admonished  to 
hüte  according  to  iheir  mrans),  Falls  diese  Ennahnunp;en 
los  blieben,  sollte  als  höliere  Autorität  noch  der  Bischof 
ten,  dem  die  betreflfende  Person,  welche  starrköpfig  einen 
ig  verweigert,  zu  melden  ist,  damit  auch  noch  seitens  des 
i&  ein  Einfluss  geltend  gemacht  werden  kann.  Das  Gesetz 
563  schafft  noch  eine  weitere  Instanz.  Wenn  auch  die 
imungen  des  Bischofs  nichts  gefruchtet  haben,  so  soll  der 
re  die  Person    „obsiinatcly  rcfusing  to   contri- 

*  vor  die  Friedensrichter  laden,  damit  diese 
ist  noch    einmal   gütlicli  auf  den  Betreffenden  einwirken 

and persuade),  ihn  eventuell  aber  zu  einer  Summe 
5  h  ä  t  z  e  n ,  welche  sie  für  angemessen  halten.  1  )as 
i  von  1572  geht  dann  weiter  und  lässt  auch  ohne  Da- 
icnkunft  des  Bischofs  eine  Festsetzung  des  wöchentlich  zu 
iden  Betrages  durch  die  Friedensrichter  für  solche  Pereonen 
siehe  sich  weigern,  fieiwillig  einen  Beitrag  zu  leisten. 
[an  sieht,  die  Gesetzgebung  geht  Schritt  für  Schritt  vor- 
Der  Weg,  welcher  zwischen  den  quasi  frei- 
gen   Beiträgen  der  Gesetze  von  1563  und  1572  und 

•  direkten  Besteuerung  für  Armenzwecke  lag, 
cein  weiter  mehr,  und  das  Armengesetz  von  1601 
B  in  der  Einführung  einer  Annensteuer  nur  einen  lange 
peiteten  Entwicklungsprozess  zum  Abschlüsse. 

Foch  ein  anderes  Amt  neben  dem  ColJector  of  alnis  hat 
Entstehung  dieser  Uebergangs-Gesetzgebung  zu  verdanken, 
aat,  welches  über  zwei  Jahrhunderte  lang  in  dem  englischen 
iwesen  eine  Hauptrolle  spielte  und  welches  noch  heute  von 
[tung  ist,  nämlich  dasjenige  des  Overseer.  Es  ward  zu- 
Ini  Jahre  1572  eingeführt  behufs  besserer  Organisation 
Snsammlung  und  Vertheilung  der  Beiträge.  In  dem  Gesetze 
597/98  ward  sodann  angeordnet,  dass  in  jeder  i>ari>A  durch 
riedensrichter  Overseers  zu  ernennen  seien,  und  es  ward 
Ich  näher  bestimmt,  welches  im  einzelnen  die  Rechte  und 
ten  derselben  sein  sollten*). 


d«,  abidhig-places  anrl  hottfiefi  of  con'ection  ennächtigt  und  zu  der- 
a  StiftoDgen  aufgefordert  werden. 

)  Das  Gesetz  von  1597  98,  89  Eliz.  c.  3.  ist  das  Resultat  der  Be- 
ig  einer  besonderen  Unterbau«  -  Kommission ,  welcher  auch  Sir 
eis  Bacon  angehörte.  Es  rnthält  bereits  die  wesentlichen  Gruud- 
des  grossen  Armenffesetzes  v«»n  1601.  Aus  dieser  Unterhaus-Kom- 
n   sind  noch   eine  Reihe  anderer  sozial-politisch  wichtiger  Gesetze 


folgender  Akte:   2  Jaines  I.   c.  25  &  c-  28 

ward    jedoch    die   Giltigkeitsdauer   verW 
Ciii\  I.   e,   4   mi  Jahre   H)40   das  (iesete 
I^Tmaclit. 


§  2. 

Das  Ariiieii^^esetz  der  Elizabe 
the  Relief  of  ihe  Poor  43  Elvi.  c.  2  —  l 
^^rapheu  (seciions),  von  denen  jedoch  nur  i 
Redeutuüg  haben,   während   die  anderen  E 

In  s.  1  wird  die  a  1 1  j  IX  li  r  1  i  c  h  e  E  r n  e  n 
a  u  f  i^  e  h  e  1'  n  (Overseers  of  ihe  Poor)  dnrt 
rieht  er  für  jedes  KhThs|iiel  (parish)  ange 
Grösse  des  Kirchspiels  werden  dazu  2  — 4  ai 
Einwohner  (mbsfantial  househohhrs),  sowie 
(churchwardens)  Ijenifi^n*    I> i  e  s e  1  h  e  n  h  a  b 


hervorgegangen:  39  Eliz.  c.  1  agamai  thr.  decaui 
of  hHsintfitlrp;  c,  2  for  ttiaititmance  of  huslninilf 
erwähnte  Gesetz  for  the  reUef  of  thc  }\)or;  c.  4  f 
ratjahoHfh  (iHfl  sturdtf  btatftir» ;  c.  5  for  fffrciinff  i 
Jumsfiy  for  tht  Poor;c.  6to  rtform  rhcntjs  onA  ht 
lamh  ßitr^ti  fo  rhantttbk  HSes;  v*  12  cottcrrnin^  IM 

*j  Vergl  Sir  George  NichoUs  UtAtorf 
Lim,  London  l>tM,  Bd.  1  8.  197  r  Tht  43  EfU. 
a  sttdrliH  ihouffhi  or  a  shtgle  effort,  hui  trag  ^ 
gwre  groiuul  nf  exiHrknce. 

*)  Tlicy  shon  takc  order  fYom  time  in  ttitif^ 
nf  tiro    Ol'  more  mich  Jitfificeft  of  Peace  m*  t^  afon 
ihe  chililrf7is  of  all  auch  w^tose  pan 
wartii^ts  antWirrsetrs,  or  Ute 
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mter  Zustimmung  von  zwei  Friedensrichtern  Maassregeln 
ni  treffen,  um  die  Kinder  von  solchen  Eltern,  welche  ausser 
Stande  erscheinen,  ihre  Kinder  zu  erhalten  und  zu  ernähren, 
wr  Arbeit  zu  bringen; 

a  gleicher  Weise  zur  Arbeit  zu  setzen  Personen ,  welche 
ihse  Unterhaltsmittel  sind  und  keinen  ordentlichen  ständigen 
jebensberuf  haben,  aus  dem  sie  ihren  Lebensunterhalt 
iehea  können; 

rOdientlich  oder  sonst  durch  Einschätzung  eines  jeden 
lemeindebewohners,  Pfarrers,  Vikars  u.  A.  und  eines  jeden 
Dbabers  von  Ländereien,  Häusern,  Zehnten  in  dem  be- 
reffenden Kirchspiele  solche  Geldsummen  aufzubringen,  als 
ie  für  genügend  erachten 

►)  zur  Anschaffung  eines  hinreichem len  Vorraths  von  Flachs, 
Hanf,   Wolle.  Zwirn,   Eisen   und  anderen  Waaren  und 
Stoffen,  um   damit  die  Armen  zu  beschäftigen, 
i)  um  die  Lahmen,   Alten,    Blinden  und  sonstige  arbeits- 
unfähige Personen  zu  unterstützen, 
i)  um  die  Kinder  als  Lehrlinge  auszuthun. 
ÜMe  Overseers  sollen  zu  diesen  Zwecken  wenigstens  einmal 
Gßeh  Sitzung  und  Berathung  halten  und  am  Schlüsse  des 
t  Rechenschaft  ablegen. 

a  8.  2  wird  den  Friedensrichtern  die  Befugniss  gegeben, 
sin  Kirchspiel  zu  arm  ist.  um  allein  seine  Armenlast  zu 
%^  andere  Kirchspiele  in  derselben  Hundertschaft,  eventuell 
r  in  derselben  Grafschaft  zur  Steuer  heranzuziehen  (rate 
!ip.  Unter  der  Autorität  der  Friedensrichter  liaben  die 
wrs  die  Steuern  einzuziehen  und  säumige  Steuei-pflichtige 
ftaden.  Bleibt  die  Pfändung  erfolglos,  so  können  die 
toßrichter  die  betreffenden  Personen  in  das  Gefängniss 
Irafechaft'  einsperren  lassen. 

Sach  s.  3  können  arme  Kinder  männlichen  Geschlechts  bis 
84.,  weiblichen  Geschlechts  bis  zum  21.  Lebensjahre,  bezw. 
:u  ihrer  Verheirathung  als  Lehrlinge  zwangsweise  unter- 
ciit  werden. 

E&  8.  4  wird  den  Kirchen  Vorstehern  und  Overseers  die  Be- 
m  gegeben,  mit  Zustimmung  der  Gutsherren  (Lords  ofmanor) 
mm  Oedlande  auf  Kosten  des  Kirchspiels,  der  Hundertschaft 
:^er  Grafschaft  Häuser  für  die  Arbeitsunfähigen  zu  errichten 
Ite  letzteren  dahin  zu  bringen. 

IL  6  gewährt  Appellation  an  die  Quarter  Sessions  gegen  die 
iQenmg. 


relief  of  the  lame,  impotent,  old^  blind  and  such  other  ammig 
^ieimg  poor  and  not  able  to  work,  and  also  for  the  puttina  out  of 
0k3dren  to  he  apprentices,  to  he  gathered  out  of  the  same  parish, 
fen^  to  ihe  ahüity  of  the  same  parish.^ 


it  wirft  (tuiTh  Hteuem  Hulgehraclitl|H 

(iodt  (lio  uärlisteii  Vorwai)*U**n  zur  vmä 
miil  für  den  Fall  einer  UeberbUrdnnfz  eiui^ 
wird  eine  Aus^deirlmii^^  mit  «leii  lieiiiirhh 
gelassen*  l>ie  /Ji  imterstat/endea  Vvi^ 
Klasiieu  j^etlieilt :  Kinder ,  Arbeitsfähige 
Die  Art  der  Unterstützung'  l>estebt  bei 
in  der  Untt^rbrin^amir  als  Lehrlinge  bis  zun 
jähre,  liei  den  Arbeit.^tVdiiizen  in  VersehaÄ 
Vrrrivitbe  aozusehaften  sind  —  im  Falb 
Arbeit  soll  Straie  eintreten  — ,  bei  den  A 
in  Unterstützuni:  mit  Zulassung  der  Urit 
hiUiserii. 

Ueberall  k  nüpft  das  Gesetz  aa 
Einrich  tiiugen  an,  und  dueh  i 
rliarakter  desselben  van  der 
g e b  n n g  a  liso l ut  v ersc lii ed e n.  In  i 
(resetzen  nalimen  die  Strafbestininnmtrrn 
nur  niuudidi  (b*e  erste  Stelle  ein,  s«mde 
valirte  der  polizeiliehe  Charakter:  der  St 
Schutz  des  Oenu^  in  Wesens  vor  den  Gefahii 
sehaaren  nnt  sieb  brachten,  vor  Augen  un 
die  Arbeitsuuftihigen  nidit  nnt  Strafbesiti 
werden  kann,  war  er  genOthigt,  fOr  diese 
anderen  Weise  Sorge  zu  tragen.  In  il 
Flizabeth  sueht  man  vergeldich  naeli  Str 
die  Bettler  V)*    Ja,  uurli  die  Anordnungen  t 


')  Wir   niöchlen   einen   Aussprucü   von  \ 
London    1/^1,   S.  59   über  dieses  Gesetz  für 

Kritik     liftnr>n  '      Thä»    imc/Zmu    rif   th^    nrt    i« 
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rl>eitsuiifiUii,£r**!i   tretrn   in  nuffi'illij^'fr  WHse   ziiriirk  hinter 

^  or-<  luifti'u    iilier    die    lieliauiilun^    der   Kinder    und    der 

Lthi-eu»    Er  ist  der  starke,   sieh  seiner  zivili- 

i.s*  heu  Aui^'ahen  vollbewusste  Staat,  der  uns 

^^i>ia  Gesetze  entrrecrentri tt ,  nicht  der  blosse 

seistnat   eini»r   vertran^'eneii    Periode.     Die  Für- 

ftir  die  ArheitsubtidoL'en  kniin  uu  lit  und  wiid  nirlit  ansser 

n:  aht  r  als  er^to  AntViilie  ersi'heiiit  d4'ni  (ieselz^^eber 

je  für  die  hrniiiwarlismde  GentTation  und  rlie 
inftihnm^  einer  Ansnnt/Jiiiir  der  vurbnndenen  Arheitskraftt'. 
lie  aus  materiellen  und  ethisdien  Knrksirliteii  ^leboten  i^L 
Irter  SteHe  erwiUiut  ilaw  Gesetz  als  rtiirbt  der  Oversecrs, 
Umen  Kinder  uhose  parmtsi  shfiU  not  he  ihomihf  ahle  io 
and  mainiaw  ihtir  childrfn,  in  die  Lehre  /Ai  ^n^ien,  wo 
Ibeu  bh^ben  sollen,  bis  sie  selbständig^  sind*  An  zweiter 
\  tritlt  es  einsrehende  Vorkehnin^^en,  wie  die  arheitstahififen 
?ö  zu  behandeln  sind:  es  ist  dafür  zu  snr^H'ii,  dass  dieselben 
it  finden,  und  ei^t,  wenn  sie  dann  das  Arbeiti-n  vi  rweijxern, 
Btiafe  eintreten*  Die  F(^i"^or(re  für  die  Arbeilsunfäbi^^en 
•vin  dem  Gesetze  trar  nirht  mit  ausdnieklidicn  Wertm  iin- 
len,  üfjndeni   nur   nebenbei  bemerkt,    dass  die  für  andere 

-'>M)rdnere  Steuer  aneh   einen  Deitra^   umfassen  s(db 

^ntel^tüt/nn^nler  ArlM  itsinitVihiüen  trenü^t.  Diirüber. 

irse  Liitei-j^tUtzun^   ^'esehehrn  stdl ,    wird  in  dem  fieset^e 

|;  Voi^chrilt   ^'e^elien.     I_>ie    Errichtung'    der  Annenhiluser 

pur  ÄUtzelassen. 

to  ist  der  Charakter  tles  Annenwesens  durrh  das  (iesetz 
SUzabeth  in  erhehlirber  Wi^ise  ;reiindert.  Aber  diese  Ver- 
Jttßjr  ist  Tor^'enommen  in  stiindii.'er  Anknüiifnn^^  an  srhon 
beode  Einriehtim^^en.  Der  Trit^Tr  der  Armeniitlicht  ist 
bc  «r'-Wieli^ii:  das  Kirrhspiel.  Das  llanntorpm  für  die 
iltiiiiL^   des  Ai'intiiwesens   sind   die  siimn  aus  der  früliereu 

vi  bekannten  OvfrFerra;  und  die  Krhelninjr  einer 
;i.^r.  le  i  ist  vorbereitet  jL^ewesen  durch  einr  langsam  vor- 
Üe  Entwicklnu^^  welche  dem  Abiiusen  allmiiblich  einen 
ÜinJichen  Charakter  verlieh ,  ja  dnrch  die  den  Friedens- 
m  in  dem  (reHet/e  von  1572  ?.^e?ehene  llefu^aiiss  ihe  ahas 
lirh  schon  in  ratrft  umwandelte  V).  In  dieser  allmühlichen 
(rkhm^'«  in  fiieser  dem  An^e  nnmcher  kannt  sicidfuiren 
rtcmn^'  besli'lieiid<'r  Einnchtun^^en,  in  dieser  Brnfit^nn^^ 
l>ekannter  Institntionen,  um  darauf  tds  Stamm  neue  Iileen 
ifropfeir,  ^neiit  sich  jener  echt  konservative  Zuj:  der  enjr- 
■  -  '  hiiuii  kund,  welclirr  derselben  für  jeden  mit 
ni  Sinn  Beanla^rten   einen  so  ungeniejnen  Heiz 


I  tjinc   bemerkpnswertbe  liemimszen^s  äii   den   frilheren  kirchlichen 
de>   Anuenweaeiis  liegr   in    »1er  Xennunfc   des   Geistlichen  ftn 
ile  unter  den  J^tenerpflichtigen. 


aus   dem  .lahre  1010  (7  Janii    

Enirlitüu^^    von   KoiToktinnsltäusem   fo  n] 
y,iHm\ixvt  \viii«lü,  in  den  auf  diis  G<*Ät*tz  der 
zwtn  Menst'henaltt/rn  iu  kduerlei  Weis**  eil 

Ei-^t  diis  Jidir  160  2  hrin^^t  eiue  erhl 
In  diesem  Jahre  er^^elit  der  hekaiinte  Setil 
14  Car.  IL  r.  12),  ein  Akt,  dem  nia«  ni' 
der  Elizabeth,  das  Beiwort  iKTülmit,  sondei 
beilegen  kann.  Tritt  uns  in  dem  Geseta 
starke  anf^^ekliirte  Köni^rtbnni  entgegen, 
Hand  die  Interessen  des  ütineinwohls  verfi 
Karls  IL  eiü  Bild  aus  jener  traurigreu.  voi 
zeiTissenen,  von  selliststiditicren  Ansichten 
ein  s*'hwä4'hlicher  und  moralisch  venlehti 
sell)St  immer  nur  sein  ei^jenes  Interesse  im 
leielit  ltei(»it  war,  en,^ber/ijjeo .  auf  \)**r^ 
richteten  WiuiSL'lien  eitm»liier  Khissen  un« 
der  Gesiimnitlieit,  tlns  ottentliche  Wohl  xuj 

Es  ist  eine  unbestrittene  und  uul>e.streii 
dieses  wichtige  und  foltrensehwere  Gesetz 
geordneten  Londons  und  von  eiuiirea  reichea 
eine  Erleiffiterun«  der  Arnienlast  für  sich 
forndiiser  Wi*ise  durch  alle  Stadien  der  (1 
getrieben  wurde,  ohne  dass  dt»m  I*arlan»ent< 
Meinung  Zeit  für  einr  IHskussion  gelasheii 

Es  ersclieint  auch  nicht  richtig,  als  f 
Gesetz  anzuführen,  dass  dasselbe^  wenn  i 
getroffenen  Bestininiungen  tadeUj  m«'>jfe,  a| 
wendige  Ergänzung  de8  (jesietzes  der  EliJB 
bezüglich    der    im   letzteren  Gesetze   gem 
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rh  Re«relung  des  Annen  -  HeiiimtlisiTchtes  abgi-enze^). 
nv  mihedingt  l^^'llti^^  dass  das  (ies**tz  es  in  mneii 
wcuteu  als  seinen  Z\ve*"k  hinstellt,  ilmrh  Ke^^ehing 
thsrerlites  und  Uestattnn^  der  Zurückweisung'  von 
für  erforderlich  iiehalt*^iieii  \'orkphnm»ren  zu  trert'en, 
t  einzelne  Gemeinden  duiTh  Zuströmen  von  Annen 
itferligter  Weise  f-:etroffeii  werden.  Allein  dies(^r  He- 
ist  eben  fharakteiistisrh  für  die  Zeit,  in  welcher 
erlassen  ward,  wo  die  Einzelnen  und  wo  insbesondere 

I  Kirehs]nele  ben^chenden  (irunrlbesitzer  mir  an  Er- 
der sie  speziell  treffenden  Lasten  dachten  und  sich 

lie  Wirkung'  küninieilen,  welche  derartiL^e  Maassn^ireln 
nunuwobt  auf  die  fjesanunle  Kntwickelnn^^  des  Landes 
incbten.  Es  ist  ehense  selbstvrrstiindlirh,  dass  das 
rls  IL  die  antrefübrte  Auffassung  hervorhebt,  wie  es 
s   cliarakteristisch  ist  für  den  fieist ,  in  welchem  das 

Flli/abeth  ei*p:an*:en  ist ,  (b»ss  das  letztere  ihe  Fra^e 
thsrecht.s  gar  nicht  hertdnl  und  so  ^mri  abstrakt  die 

Gemeinde  zur  Untei-stützun^  der  in  ihren  Grenzen 
^D  Annen  aussj^richt. 

II  Interesse  des  Gemeinwohls,  nicht  vom  Stand] mnkt 
rundbesitzers  oder  d(*s  reichen  Stadthürfrei-s  ans  er- 
setz der  Kli/abetb  beabsichti'rte,  wie  schon  henor- 
rurde,  die  Bt*ssenmg  der  Verhältnisse  der  Armen 
s^  durch  erzitdtenscbe  Kürsor^jfe  für  die  neue  (iene- 
i  durch  Ausnulzung  der  vorhaoclenen  Arlieitskraft. 
r   Autfassunjr   aus    konnte    an    eine    lie^nenznnir    der 

durch  Ilepilirnng  des  Annon-lleiniatlis-  und  i<ieder- 
htes  Tuit  den  nothwendi^en  Konse(|U(*n/en  eines  — 
L*n   Immanen   und    ethischen  (iesichtspnnkteu  bier  ah- 

jedeufalls  volkswiilbscbaftlifb  verwetflicbeii  Hin-  und 
HS  der  Armen  nicht  ^Tdaclit  \jerdeii.  Das  F»>hleu 
Bestiiunnui-ren  in  (b^m  Gt*set/.e  der  Eli/abetb  ist  ih 
t  auf  einen  Kesetzgeborischen  Mangel,  auf  eine  Flüchti*:- 
*m  Ges<Hze  zurückzuführen,  scmdern  ist  ein  voll  l^e- 
;.  Es  trifft  auch  hier  der  schon  zitiile  Ausspruch 
:  The  tn'stlom  of  ihe  act  is  ahnö^i  as  mnarkable  for 
itte^i  as  for  tchaf  is  prescribed.  Eni^berzijze  Aen^^stlich- 
d  einer  luö^licberweise  eintretenden  schwereren  Be- 
izehn'r  Kirchsjtiele  fand  unter  (b^m  starken  Kiini«rtliome 

t  keinen   llatz.     Für   ilen   Fall    wirklicher  Ueher- 
ftusserdeni    durch  die  Anordnung  der  rate  in  aid 
dieser  Kichtunpr  gegenüber  den  ADsichten  ffpesiell  von 
»telkmi,  wir  Kries:    Die  englisclK»  Annenpfiege.  Berlin 
und  RiitÄjtijger:    tiesebk'hte  der  kircliüclien  AnwrnpHege, 
Ott.,  die  Aui^oÜmnigeii    von  Englätidern,   iriöbe&ondere  von 
U  a.  0.  5.21*5  und  George  Co  od  e:  Et-poii  to  the  PtHir-lMu- 
~9W  of  artUeim-ni  apfi  <r,i//>r/J,  London  185 L 


moru 


T  %^l  MJ.«3*%\**\  m*  f 


VTWO         Xl\.>l,  KUJLEl  V         TVrJLS 


gebimpr  in  Bezug  auf  die  Niederlassung  4 

dem  Mangel  an  .iieliürigen  Vnrschrifteu  übe 
llntf  rstiit/Aintr  \\m\  Besohiiftifmnp  in  denjeni] 
Platzen,  wo  sich  dieselben  irej-etznuissiger 
haben  (ht/ally  firttffd},''  — 

„in  Envii^iunM,  ilass  in  Frtlge  einiger 
arme  Leute  nicht  verhindert  sind,  aus  einej 
andere  zu  ;zehen,  und  daher  streben,  sid 
s|iielen  niederzubu^sen,  wo  der  ^n^stp  Reic 
•gedehntesten  (iemeindeländereien  sind,  un 
errirhten,  und  die  uieisten  Wälder  zum  ü 
stören/  — 

„so  soir  —  und  nun  folKt  die  neu© 
stiinniiuif; —  ^es  iresetzlieh  erlaubt  sein 
richtor  der  divi^mi,  wo  eine  Pei-son.  welebl 
Arnieniitle.iir  zur  Last  fallen  kann  (likely  i 
binkouiuit,  auf  Kbtge  der  Kirchenvoi-steher 
inuerballi  vierzi^^  Tagen,  nachdem  eine  ^iolc 
i.^t,  sich  festzusel/en  iu  einem  Besit/thuni 
von  10  ri\iiid  jiUirlich,  diesell>e  durch  eine 
0  f  It  e  m  o  r  n  I)  zurlick zusind ru  nach  dem  \ 
chem  sie  zuletzt  eiife  *,'esetz liehe  Xie 
(legalUj  seitled), 

a)  durch  Geburt, 

b)  durch  eigene  WirUischaft, 

c)  durch    Aufenthalts-,    Le}»rlin<rs- 
währeiid  eines  ZtMtraunies  von  mind 

Aiis^^ciioinnien  von  dieser  MaasM 
welche  nach  dem  Eriiiessen  der  Fri*         ^ 
für  <lie   Schadhishaltunjr  des   Kiivhsnie 
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urch  einen  vier/igtägigen  Aufenthalt  keine  Heimaths- 
rerben,  \ielmehr  im  ("alle  der  Verarmung  zurück- 
erden können. 

blicken  wir  diese  Bestimmungen,  so  kann  besonders 
ingeftihrten  einleitenden  Weiten  kein  Zweifel  darüber 
das  Gesetz  nicht  erlassen  ist  im  Interesse 
orge  für  die  Armen,  wenn  auch  die  Ueberschrift 
lautet  an  Act  for  the  better  relief  of  ihe  Poor  of 
>w,  sondern  im  Interesse  der  reichen  Ort- 
,  von  denen  dieArmen  ferne  gehalten  wer- 
'  n.  Sehr  bezeichnend  sind  dabei  die  Worte  der  Ein- 
licht  nur  in  London  und  Westminster,  sondern  auch 
Königthume."  —  Man  hat  nicht  den  Fall  im  Auge, 
le  Kirchspiele  so  mit  Armen  überfüllt  werden  könnten, 
fittel  zur  Unterstützung  unzureichend  sein  würden, 
diglich  die  Befürchtung,  dass  die  Annen  sich  nach 
1  Orten  wenden,  um  dort  an  dem  allgemeinen  Reich- 
I  zu  nehmen.  Der  engherzige,  kleinlich  reactionäre 
des  ganzen  Gesetzes  tritt  in  diesen  einleiU^nden  Be- 
törten so  recht  scharf  hervor.  Es  ist  derselbe  Grund- 
Ichem  die  in  jener  Zeit  häufigen  Verbote  der  Errichtung 
er  hervorgegangen  sind.  Kleinliche  Schutzmassregeln 
i  der  im  Besitze  befindlichen  Klassen  ohne  alle  Rück- 
as  Gemeinwesen,  auf  die  Entwickelung  des  Staates  *). 
leissige,  strebsame  Arbeiter,  welcher  vorwärts  kom- 
wird  gehindert,  sich  nach  freier  Wahl  den  Ort  sei- 
iftigmig  zu  suchen,  wo  er  dieselbe  am  besten  und 
as  Gemeinwohl  am  fruchtbringendsten  ausüben  kann. 
Laude,  welches  im  allgemeinen  so  hohen 
if  i)ersönliche  Freilieit  legt,  wird  der  Ar- 
u  dem  Orte  seiner  Niederlassung,  d.  h. 
sig  seinem  Geburtsorte,  confinirt.  Denn, 
durch  vierzigtägigen  Aufenthalt  Heimathsrecht  er- 
-d,  während  der  40  Tage  aber  jeder,  von  dem  es 
•lieinlicli  ist,  dass  er  der  Gemeinde  zur  Last  fallen 
sweisbar  ist,  war  es  ganz  naturgemäss,  dass  die  Ge- 
rch  strenge  Anwendung  dieser  willkürlichen  Aus- 
fugniss  jeden  Zuzug  zu  verhindern  suchte,  damit  nur 
hung  der  Armenlast  für  sie  entstehen  könnte.  Der 
les  Gesetzes,   wonach  ganz  allgemein  die  Besorgniss 


eser  Richtung  ist  noch  eine  andere  Bestimmung  in  dem  Ge- 
ll, zu  erwähnen:  s.  21  gestattet,  dass  Kirchspiele,  welche 
]  Ortschaften  (toumships  or  villages)  bestehen,  auf  der  Basis 
ren  Bezirke  sich  als  gesonderte  Armenverbände  konstituiren 
sonderte  Armenpflege  führen.  Auch  von  dieser,  dem  eng- 
istischen  Wunsche  reicher  Grundbesitzer  nachgebenden  Maass- 
eichlich  Gebrauch  ^macht.  Die  Zahl  der  Ortsarmenverbände 
d  diejenige  der  Kirchspiele  um  mehrere  tausend. 

(28)  V.  4.  -  Aicbrolt.  2 


feetz  selbst,  das  dem  vorhandeapH 

ab  z  11  h  e  1  f  e  11  p  r  lU  o  n  d  i  r  t  e.  Dmlurc^^ 
wenn  nicht  überbanpt  die  Möj^liehkeit ,  so 
Neigujig  genonnoen  war,  ausserhalb  ihres 
tig^uig  zu  suchen,  blieben  viele  ArbeitsRlh 
ihrer  Arbeit  gai*  nicht  beduiftp»  oder  diesell 
engen  Gi-enzen  des  Kirchspiels  nicht  gehori" 
und  verfehlten  so  die  Zahl  der  Unten 
Dies  wird  ausdrücklich  in  der  Einleitung 
Jahre  1696  97  (8  iuid  9  Will.  IIL  c.  30)  ai 
klaren  Worten  gestiert  wird,  dass  viele  P( 
anheimfallen  aus  Mangel  an  Arbeit  in  ihrem 
rend  sie  an  nnderen  Plätzen,  wo  geiiügi^m 
finden  ist,  sich  und  ihre  Fannlie  selbst  erhc 
aber  diese  Pei-son^n  au  ilireni  Heiinathsortti 
verhindert,  anderswo  zu  leben,  oligleicli  ih 
Plätzen  g(*braucht  würde,  wo  die  Zunahme 
Hände  bescliiiftigen  könnte. 

Eine  ZunaluMe  der  Armetikoste 
nur  bewirkt  durch  flie  so  henoi^genifene 
muth,    sondern  dadurch,  dass  eine  git>sse  ! 

')  Mit  Hcilit  sagt  Fowle  a,  a.  O.  S,  63:   iJJ 
tridh  he  Haid ,    ihnt  f}i£  irmi  of  slarcty  rtittrtd  tnto 
labourer   find    nunlt   him   cUntt  to   hiis  parrnh   a» 
Im  rttft, 

*)  Mftni^  permuH  chat'(feal>le  to  th/  nrirt\h      tn 
iheif  Uvf\  wereh/  far  irant  of  itork  mt><  < 

emph/tfment  //*   fo  bt'  hnd^   maintain  /  di 

butiheuRome  to  anif  jmrish,  totmahip  m  pi4jtr,  l 
suiii  srcunltf  as  will  or  viau  be  t^TjwHta  atul  n 
to  setik  themschyen  in  a«y  other  ^  ' 
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veranlasst  wurden  durcli  die  erforderlidi  werdenden 

port^  von  Nicht-IIeimathsberechtigten  und  ferner  durch 

18  zahl  reichen  Streiti^^keiten  und  Kontrovei-sen,  welr.he 

Heimathsret^ht  entstanden. 

Kontrovei-sen   flihren   eine  Reihe  neuer  ^esetz- 

her  Akte   über  die  lleiniatliHgesetzgelning 

168  5  sieht  man  sieh  zu  einer  I»eklarati(ui  des 
1s  II.  {.a^nothitrt.  Da,  wie  der  lietrott'en<ie  Akt 
c.  17  s.  3  einleitend  besa^,  häutig  anae  Leut*^  bei 
men  in  ein  Kirchspie]  sich  im  dir  erste  Zeit  iltres 
vei>:teckt  halten,  um  nändich  erst  die  40  Tage 
zu  lassen,  innerhalb  deren  sie  aus^re wiesen  werden 
sollen  die  40  Tage  Aufenthalt,  durcli  welche  man 
lecht  erwirbt  —  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  die 
'*r  Nit'drrbissunir  als  nutoriseb  an/iisehen  ist.  wie  bei 
rh;ift  odei*  einjährij^em  Dienstvertra^'e  —  erst  von  der 
i  bei  den  Kirchspit^lsbeanden  an  ^^ereehnet  werden. 
fthre  1691  eifrdirt  eine  weitere  DeklaratiiuK  indem 
Will,  and  Mary  s.  11  bestimmt,  dass  auch  der  Ge- 
iitheiluuK  von  der  beabsichtigen  Nieder! assnui?  t?e- 
'deu  muss,  mid  dass  diese  Mittheilung  in  der  Kirche 
rerden  soll,  wo  jedermann  dann  seine  Einweiidnu^^^n 
Eindringlinji  vorbrintren  kann.  iHirch  dassell^e  t besetz 
fue  Titel  für  das  Nieder! assim*;srecht  einuefülnt,  so: 
ler  otfeutlichen  Steuern  für  1  .liiUr  und  Uebernahnie 
iliclien  Amtes  in  dein  Kirclisjfiele, 
Berichte  fcrl^^tTten  weiter  aus  der,  dem  settkmmt  liei- 
atnr  eines  Statusrechtes  ein  derivatives  NiedeHassunprs- 
den  Eltern  auf  die  Kinder,  von  dein  Ehemann  auf 
lU.  Die  verscliiedenen  Titel  des  Xiederiassun^^srecht-s 
mn  durch  spätere  (leset/e  und  zahlreiche  (ieritiits- 
ntren  nilher  th*tinirt  und  restrin^nrt. 
dire  16  96  9  7  wird  durch  den  Akt  8  and  9  Will.  IH. 
immt,  dass  unverheirathete  rersonen  nur  (lurch  ein- 
lienstVi'rtraK  nod  nur  «laini  Ihiinathsrecht  erwerl>en, 
Dienst  wirklich  ein  Jalir  gedauert  hat.  Dasselbe  (iesetz 
esp.  deklarirt  das  in  dem  (ipsetze  Karls  0.  vorgesehene 
r  neiinathsscheine  daliin,  dass  IVrsnnen  mit  Ileinmths- 
-  welche  fortab  vtai  denKirchspielsbeaniten  auszustellen 
wei  FriedeiLsnchtern  zu  l>eglaubigen  siinl  —  aus  einem 
5,  in  welches  sie  sich  zur  zeitweisen  Arbeit  begelKni,  nur 
:ewiesen  werden  können,  wenn  sie  wirklich  und  nicht 
Eiiir  wahrscheinlich  deni  letzteren  zur  Last  fallen,  da- 
auch  in  dem  neuen  Kirchsjjiele  nur  durch  Miethen  einer 
von  10  £  jahrlichi^r  Hrnte  oder  dun-h  Ausülmng  eines 
imtes  fUr  1  Jahr,  nicht  (hirch  die  sonstii^cn  Titel 
erwerben  können*    Lehrlinge  und  Dieostleute  von 

0* 


1 

^^^^^P   von  Yerhältiiisseu  vorziibeti^en^^^^^^H 
pHiolitot  werden  künnte,    den  Arheiter  im 
ceit  unt<  rstützen  zu  müssen.     Alle  Ener^e 
ist  dahin  ^'erii-htet,  m  wenig  Leute  wie  m 
viel  Leute  wie  möglich  auszuweisen:    Man 
Knahou   nii^lit  tue  tiu-liti^ten   Meister,   be 
^niteii  llimdwerkera  aus^'el»ildet    werden  lo 
Rücksicht  auf  Tüchtigkeit  Meister,  welche  in 
wohnen,  weil  der  Lehrling'  in  dem  (Jrte,  wo  < 
gebrarht  luU,  Ueimuthsrcdite  erwirbt.     Ma« 
Schlüsse  von  einj ahri^^en  IMenstvertragen,  wel( 
waren,  damit  niclii  na*;heineni  Jahre  Heima 
Uml  diese  tlurdi  das  (ic^setz  Karls  IL 
verknüpfte  neiniathsiresetzKebnu;:  blieb,  vol 
Detail|mnkt(^  i>etrcftentlen  AenderunKen  ah 
bis  zum  Jahre  1705  besteh»^n.    I)ie  uachthi 
dieses  System  auf  (he   nnheruittelte,  auf  ihi 
*?ewiesem^  Klassr'  ausübte,  der  uachtheiHjr© 
der   Tendenz   der  Anuenverwaltung  sellj^ 
guten  Wirkungen,   welclie  man   von   einej 
des  Gesetzes   der  Kliz.    uud    der   in   dem 
Gnindsätze  zu  erwarten  berechtigt  war. 

S  4. 

Im  abrigen  bÜehen  die  grundsiitzliche 
Gesetzes  der  Elizalte^tli  über  das  Anueuwesi 

*1  Ungjemem  bezeichnend  ist  die  8ehilderui^ 
Schriftsteller,   der  echon  oben  erwähnte  Burii, 
^^^^^L    Fo&r  Law  S,  21 L   von  der  Thfitiekeit  dnes  ^■fl 
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\  1834  imberi'ilnt,  Di*^  Gesetz^'elmu*,'  ^riff  üi^or- 
lif^stens  bis  zu m R e ": i e r  u ii er s a ii 1 1  i 1 1  e * i e a r i? ' s IIL. 
It uissuiiissiir  ^M'riiiixr'ni  Maasse  in  tU<*so  ^fa- 
1,  luiii  flip  neiK^iiasR^oeu  Ges*»t7,e  beahsfclitiirteii  duri^h- 
priiirijiiellpn  Veniiidfriiufceii,  soiuleni  wolltou  mir  fUr 
^  Ausfill)niii<r  inrizelocr  lifnnts  in  (hnii  (u'srtzt^  der 
olteiien  Bestiiiirijuiif^en  Voi-soi^^^  treffen.  In  Wirklich- 
verfehlten  sie  ijitiit  nur  bliesen  Zweck;  solidem  führten 
dlKst  den  Keim  zu  neuen  Missstiinflon.  zu  dereo 
ann  weitere  Gesetze  erlassen  wirrflen,  \veh*he  inn- 
falls    nicht    von    durchschhifietidem    Erful^re    l^e^leitet 

siBte  Punkt  welcher  in  dieser  Iticlitung  zu  Eröiterun^^en 
^bt,  lietrifft  die  Stell uufj  der  Oversecrs  und  ihr 
nisR  zu  den  Fiiedensriehtern,  Das  tVesetz  der 
J,  wie  eben  aus^refühit  wurde,  Haj>  fresauuute  (Juter- 
[tpschaft  unter  die  KontroPe  der  Frirvlrnsiichter  ^'estellt: 
teers  sollten  ihre  I\IaavSsrep;eIiJ  treffen  fafh  ihr  consmt 
r  more  fmch  Justice,^  of  ihe  Feace,  Die  sn  au^eord- 
BTneine  Aufsicht  erwies  sich  aber  bald  als  un^jenü- 
Wrhimiemni:  von  Missbrauclien  seitens  der  Ovftseers, 
etz  vom  Jahre  101)1  {:\  Wilb  und  Mary  c.  11, 
hält  einleituufjjswfdse  die  Erklilrun^,  dass  zahlreiche,  in 
mverwaltiiiif.'    empfundene    Missstiiinle    zurtickzuführen 

die  uneiii»(esdininkte  Macht  der  ih-erseers,  welche 
if  frivole  Vorstelluii^'en  hin,  zumeist  aber  in  ihrem 
rivatint^-resse  Untersttitzunf?  frewilhrteiiM,  und  befiehlt 
Führung  eines  Registers  der  Unterstützten 
be  des  Datums  der  ersten  Unterstütznnizshe\\il1i,srunii 
Veranlassunfj:  dazu*  Dieses  Remster  soll  Jälu^ich  in 
Woche  oder  auch  öftei-s  den  Gemeindean^^ehön^ren  in 
emdeversarnndunjür  vorgelejrt  und  nai'h  eingehender 
nne  neue  Liste  an^'efrrti,u^  werden,  welche  für  das 
Jahr  die  Zahl  der  l'ntei^tützten  und  den  Bf4iii^'  der 
mn^en  enthalten  soll,  mit  denen  sich  die  iiemeinde- 
en  einverstanden  erklilrt  haben,  YAne  in  der  Liste 
reführte  Unterstützung  darf  nur  ^lewnhrt  werden  mit 
OD  eines  Frieitensrichters,  bezw.  auf  On/(T  derFiiedens- 

Quarter  Sessi&ns, 
rtiT.  den  einzelnen  Frie<lensrichteni  hier  ^ej^ebenen  Be- 
1er  vielmehr  aus  der  uunchtigen  Ansle-mng  dieser  Be- 
eil    entw)ok<'lten    sich    al>er    neue    iMissstände,      Ein 
vom   Jahre  1723  ftUirt  aus,   dass  unter  dem  Vor- 


hertas  tnnny  invonvenienceH  \do  fhtihj  artse  by  rtason  of  tht 
}OH'fr  of  tli€  Churchirarflrfh^  and  Ot'i^ftnrii  of  the  JPgCft  who  do 
upou  frimloHii  preiettscs  hui  chkjhf  ftyr  ilttir  own  prwaU  end» 
I  -vhat  p^ft^mii  and  nmtiber'i  tUcy  thmk  fiL*^ 


Eine   Api»e11ation    gegen    den 
stiUziiu^^sbefehl    war   in    dem  Gesetze   mc 
wani  später  als  ein  erheblicher  Mangel  ai 
geleg-eiitliehe    rntei^taUun^deerete   eines 
riehters  hilufit!  störend  nnd  phmlos  in  die 
ein'^Tii^ea.    Im  Jalire  17  43  07  Geo.  II.  e, 
dem  Manj^^e!  dadnrcb  ah/iihelfen,  dass  man 
sich  ihireh  irgend  eine  Handlung  oder  VnU 
ari  or  (hing  (Jone  or   omiited}  der   Kireht^ 
oder  Friedensrichter  beschwert  fühlen,    ili^ 
vorgängiger   .\nzeige   in    niigeniessener   P 
Qnartalssitzungen  zu  aiipelliren.     Hiennit 
Uversetrs  einer  weiteren  Koutitde   iinten^ 
ständige  Besdiwerdeinstanz  til^er   die   lail 
schaffen,    da    Einwondungen   zugelassen 
einzelne  Posten  der  Jahresrechnung   wie 
Rechnungslegung, 

Ein  anderer  Punkt,  auf  welchen  sie 
versuche  erstreckten,  betrilft  <lie  im  (i 
geschriebene  B  e  s  c  h  ii  1 1  i  g u  n  j^  d  e  r  a  r  b  e i 
IMe  Ausfilhrung  dieser  Anordnung  sehe 
erhehlit'lien  Schwierigkeiten  unterlegen 
richtet  von  einem,  im  Jahre  164  6  unter  d\ 
Rente  dp''  ei-schienenen  Fami^hlete,  in 
darüber  kla^,  dass  Leute  als  BtHtler  best 
nicht  arbeiten ,  widirrud  es  an  Plätzen  fei 
Arbeit  aiigehalten  wiinkn.  Als  Heilmittel 
ric!itiing  von  Arlteitshilusern  (Workhouses 
jtliitzeii  und  an  sonstigen  geeigneten  Orten 

llipr   tritt    un«   yiiiii    c^retnfi   Mali 


23 

[fiihigen  xlrnieii  (amvem'eni  house  of  dtveUing  for  ihr. 
cti/  poor\  vorgesehen  \\i\i\  wird  das  HmiSie  liier  als  ein 
i  angeseheu,    um   die   arbeitsfähigen  Annen  zur  Arbeit  zu 

Der  Vui>^t*hlag  sehrint  um  so  mehr  Deifall  frefiinden  zu  Iiahen, 
c  fhirch  das  Gesetz  Karls  II.  zugelassene  Theiluiig  der  Kirrh- 
^  in  foumshfps  etc.  ^ ),  für  die  s<i  entstandenen  kleineren 
'^Jlverbande  die  Vei-Siluiflinig  von  Arbeit  für  die  Arbeits- 
^ü  noch  schwerer  ausfiihrbiU'  niat'hte  und  so  die  Dureh- 
j^  des  vorgesfhiiebeiien  Zwanges  zur  Arbeit  winter  ver- 
alte.   In  einer  im  Jahre  168  7  in  L<m<bio  unter  (h^m  Titel 

ProjjosdJft  für  ihe  Emphying  of  the  Pfior,  ef!pecfftlhj  in 
ahoid   ihe  Ciiy  of  Lfmdon  and  for  the  PrevirnHon  of  heg- 

ei*schienenen  Srhrift  emptiehlt  Thomas  Firnjin,  ein 
tid  des  Erz>»isehofs  Tilloti^on.  ebenfalls  die  Eriiehtung  von 
Ishomes^  in  denen  die  Annen  in  verschiedenen  Handwerken 

i inender  Arbeit  besehäftigt  werden  sollten*  Im  Jalire 
veröffentlicht  Sir  ^Matthew  Haie  ein  Werk  A  Bis- 
\ouching  Pnwiiiion  for  ihe  Poor,  in  welch**m  zimäclist 
I  der  Fliz.  eingeführte  Fih-sorgi*  t1ir  die  Ariueu  als  ein 
'  great  civil  prndaire  avd  iwhifcal  wif^dom  hingestellt^) 
rtann  ebenfalls  die  Enichtiing  von  Worfchonses  für  die 
feifähigen  .Vnuen  vorges(^hhigen  wird, 
bn  Jahre  16  07  erfolgt  sodann  auf  ttnmd  eines  sjie- 
11  rarlanieidssaktes  die  Errichtung  eines  Workkouse 
testoL  I>ie  in  diesem  Bezirke  sich  alsbald  beiuerkbar 
Eden  gulen  Kdblge.  iiLsbesondere  hinsichtlich  der  AVmahni** 
lettelei.  führen  zu  gleichen  Massregeln  1703  in  Worcester, 
in  rivmouth  und  au  anderen  Plätzen, 
[vachdem  das  Workhutse  so  an  einzelnen  Orten  versucht 
lind  die  Fenen>ro!H?'  bestanden  hatte  ^),  thut  nun  auch  die 

►)  Ver>?l  ob€n  S.   17  Anm,  1. 

H  ^Pftnrty  ts  tu  iwlf  apt  fo  twascttJatr  the  tniinh  of  mm  Of  ai  lernt 
krt<  meti  tumtdtutjus  and  unquid.  WhfVf  there  ort  mmvy  Poor^  i/w* 
\ttfthtjf  JoHff  or  mfelt/  muHmt*:  nnch.*^ 

^£g  darif  übrigens  tiicbt  nnenrähnt  bleiben,   diißa  das  STBtem  der 

B|igtm|^  von  arbf*it**tAbigen  Annen  im  Workhmixr  oder,  wie  dafieelbe 

pt  Zeit  auch  gfjnaniit  wurde,   huiuMnal  Hottg*:  schon  damals  wai^ 

bigs  nur  vereinxeltea,   Widerspruch  stiefla.    O^geD  dasselbe  ist  be- 

IB  die  Schrilt   von   Daniel  Defoe:   Gmm  Mms  no  Charit tf  and 

\ßjftnrnt   to  iht    PiKjf.    A  Gritramr  to  thf   Naium    London  1704    ge- 

1     E«  mrd  hier  vor  allem  die  durch  die  Indnittnal'Hmisrx  herroT- 

Sae  Konkurrenz  mit  der  sonstigen  ^ewerbücheo  Beschäftigimg  geltend 

Btbt  «1/  thftf  Ulli  entpifMf  ihr  noor  tn  ^ome  manufadurt  irhifh  tcds  not 

^     *     ffatoJ  htjort    or   mjt  ijoitffht  tcith  sotne  manujmiurr  mttttt  Iwrr 

thry  offer   .^(muthtwj  esdramdifuifif: . .  ,f/ui  to  nel  poor  pemde 

'!>*'  stime  (hin ff,  ihtt  ofhrr  poor  peopte  verf  anploiffd  cm  before 

tme  timr  not  ittcrfos4'  the  cmtAumptton  ^    im  ifitHtuj  to  onf  wkat 

<*f  ffom  mmthet'^.    Gegen  diese  Argumentation,    welche  auch 

r  mtcii  tiiiu 6g  gegen  eine  lohnende  Beschafti^ng  der  Armen  in  den 

^y^mstn  geltend  gemacht  wunle.  (wie  in  ähnlicher  Weise  in  Deutsch* 


^^^^0  abeihaupt  das  p:anze  Gesetz  vom  Jabre  17 

vorra-^^ende  Bedeiitim^^  liesimders  von  Edei 
wirdM   auf  die  j^esannuto  Aniieüverwaltiinj 
iu    der  ständiiLfen  Abnahme   der  Arm( 
11  ab  nie    der   Bevölkerung   kund.     Di« 
Aniienwesen,  welche,  wie  schon  iinire^eben 
1698   auf  819  000  £  beiwhnet   werden, 
1750  auf  619000  £  herab^regangen. 

Von    der    Mitte    des    vorigeD    J 
oder  rirhtis^er  erst  in  dem   letzten  Viertel 
eine    rtiokläufigc    Bewegung    in    d^ 
kund,     nie  Anupulasten  steigen  in  kolossa 
laufen  sieh  1785  auf  1912000  und  steigen 
4  077  801  und  erreidien  ihr  MjLximum  in  18 
Diese   Zunnhnie    ist    zwar    theil weise   auf 
Momente  zurückzufülireu-),   weitmebr  abei 

land    ^eg^en  die  Beschäftigung  der  StratjErefanj^eui 
T\u   Litfitftun  (tf  Pftlitufii  hhniamif  Louaon   1>4.\ 

»1  Ellen  H,  a.  Ü.  Bd.  I   8,  2^6.     Hier  wird  aq 
dieses  Gesetzes  eine  grosse  Anzahl  Personen,  welc 
empfanf^eii  hatten,  ee  fortab  vorzogen,   sich  selba( 
Unterstützim^  im  Worlhyust  aiizunehmeii.    YercL 
a.  a.  n.  S.  277  citirte  AiiBtuhnmg  von  Lord  Mal 
1782,   das»  in  den  KirckspieleJi,  wo  gtit  reguHrfe 
des  Gesetzen  eingeführt    seien ,    die  AnDensteuer  1 
inindeTt  habe. 

-)  Neben  der  UmgeBtultung  der  wirl 
1     ^^^m     hältniBee.   der  SchafBmg;   der  Riaaae  der  Fi] 

i  Richtung,  welriie  Kich  hinsiditlich  des  Annen wesens  selbst 
er  IVriodi^  rjeltpjid  niatiite. 
Stelle  der  hisfierigf^n  rationelkn  Behaudluiig  wird  die 
t g e  b  11  n g ,  wie  die  Verwaltung  des  Annen wesens 
'und  mehr  uussrhlies^^litMi  von  sogenaiinteii 
t  a  11  i  t  ä  t  s  r  ü  f  k  s  i  r  h  t  e  n  1  *  e  li  e  r  r  seht.  Bei  r  1  ieser  Tendenz, 
IC  mit  der  allgeineineii,  in  »Kr  zweiten  llidfto  rles  vorigen 
innderts  hen^rheiideo  Idrenrirhtung  /nsamnieiihiinixt ,  ver- 
ludet vollständig  der  a  niienix.ilizeilirlie  Stand- 
et, welcher  hei  einem  ratiuneHen  Armenwesen  niemals 
Ange  gelass^'n  werden  darf.  Gesetzgebung  und  Ver- 
streben darnach,  dass  Jeder  Hilislieilüiftige  volle  Unter- 
in  hmnaner  Weise  erbalte.  Die  imbedingt  nothwemligen 
iingeii,  dass  nicht  eine  iVrson,  welche  in  Wirklichkeit  gar 
l^ntei-stlitznng  lietimf ,  aus  öffentlichen  Mitteln  unter- 
ird ,  werden  liei  Seite  gesetzt ,  und  ebenso  alle  Kück- 
jaiif  die  Wirkungen,  welche  die  Gewähnmg  von  Unter- 
aiif  die  übrige  arbeitende  Bevölkerung  Iier% orzunifen 
Die  l'ntei^tlitzung  in  humaner  Weise  zu  geben,  wird 
Beiß  ige  (irundsatz. 
Auch  der  l'nt  erschied  zwischen  der  Unter- 
jjuiig  Arbeitsfähiger  und  A  rbeit  sun  fähiger, 
l^T  sich  so  scbai-f  ausgesprochen  in  dem  <jesotze  der  Eliz. 
U  kommt  inebr  und  mehr  in  Fortfall.  Ja  es  ver- 
üdet  weiter  der  Unterscliied  zwischen  Hilfsbedüiitigen  und 
rm<\iienfien,  als  web^he  ja  die  gi*össere  Klasse  der  arbintenden 
Lkemng  anzusehen  ist.  i)b  der  Arbeiter  auf  seiiu*  eigene 
l)auend  sich  seihst  durch  das  Leben  duri^hzuscidtigen  sucht, 
ob  er  sich  aller  Geiianken  lYu'  die  Zukunft  entschlagentk  die 
irge  dvr  (iemeinde  in  Ans])ruch  ninnnt,  seine  Stelkmir  bleibt 
Ibe. 

Diese  Richtung  uiaciit  sich  in  einer  Hei  he  von  tiesetzen 
gü  IIU  geltend,  bei  lienen  man  den  Eindruck  hat,  dass  es 
►regentlichen  riaruni  zu  thun  ist,  das  Volk  in  guter  Stim- 
fe  zu  erhalten,  und  sie  fllhit  weiter  Laxheit  und  Energie- 
ieit  in  der  laufenden  Verwaltung  lier  Omrseerfi  lierbei. 

In  dieser  Zeit  beginnen  denn  auch  die  Anirriffe  der 
ienschaftlichen  Litteratur  gegenüber  dem  gel- 


Ütn  Armensysteme.      Im  Jahre   17  52 
Ul   von    Thomas    Alcock 
iSIf  J^oor  Laws,   welche   das 


ei^scbeint  eine 

Ob^erimlionfi    of  ihc    Effects 

ganze   System   einer  zwangs- 

Fni-sorire    für   die  Annen  angreift,     1786  veröflVntlicht 

?v.   Joseph    Townsend   A    Dissertafhn    an    fh    Poor 

f   a    Wflhnfihrr   tn    Matfhnd   mit    idinlicber    Teudenz: 

tätlich    anbellihlene  Armenpflege,    damit  das  Volk  sich 

mirf  verlassen  kann,    Untei-stiUzung  im  Falle  der  Noth 


das  sie  ?.ä*heß,    um  dort  Arbeit  zu  erlialteu,  zui"  Last 
irdeu.    obwohl  die    Arbeit   dieser   annen   Personen  in 

^Fällen  sehr  vortheilhaft  für  dieses  Kircbspiel  sein  ma^." 
rtrd  aurh  eiu^erauuit .  dass  das  hierfregeii  in  dem  Gesetze 
9  Will,  III.  r.  8  imgpAvaudte  Heibuittel,  Heiniathsatteste  zu 
hreu,  sieh  als  sehr   wirkungslos   herausgestellt  halie  {hath 

foiind  vcry  ineffecütall     Sodaim  wird  bestiuiiiit,   dass  von 

ah  niemand  mehr  auf  Grnnd  der  blossen  Wahr- 

inlichkeit,  dass  er  dem  Kirehspiele  znr  Last  lallen 
fe,  ausgewiesen  werden  soll ,  s  o  u  d  e  r  n  e  r  s  t  dann,  wenn 
latsächlieh  (artnal^y)   zur  Last   gefallen  ist.    Es 

ferner  in  s.  2  angeordnet,  ^da  arme  rerecnien  oft  ans- 
*9en  und  nach  ihrem  Ileimatlisorte  zurüekgesehaffi  werden 
pnd  der  Zeit  ihrer  Krankheit,  zu  .grosser  Gefiiiir  für  ihr  Leben/ 
11  der  Richter  iVw  Betugiiiss  haben,  für  einen  solchen  Fidl  die 
Ihnuig  der  Ausweisungs-drder  zu  sns]jendiren,  bis  narh- 
«im  Will! ,  dass  dieselbe  ohne  (Tefaln-  vollzogen  werden 
Durch  dieses  Gesetz  wurden  wenigstens  die  schlimmsten 
am  meisten  in   die  Augen  siinngeuden  Konsequenzen  der 

'       .Hgs-Gesetzge!iung  tteseitigt  ^). 

wir  von  diesem  entschieden  heilsamen  Gesetze  nun  zu 
üüstigen,  weni^^er  erfreulichen  gesetzgeherisrhen  Thiitigkeit 
SS  III.  über  Eine  Reihe  mit  dem  Annenwesen  zusammen- 
^nder,  aber  doch  nicht  direkt  in  die  Pnnziitien  desselben 
?ifendei' Gesetze  wollen  wir  nur  kurz  streifen.  Hierher  ge- 
.  die  Strafliestimmungen  gegen  Kirchspiels -Beamte,  welche 
me  untt'rweithiges  (leld  auszahlen  {0  Geo.  III.  c,  37),  so- 
eine  Reihe  abändernder  Restimmungen  hinsichtlich  derLehr- 
ühaft  18  (teo.  IIL  c.  47:  die  Lehrliiigsschaft  soll  fortab  nicht 

bis  zum  24.  sondern  nur  his  zum  21,  Lebensjahre  danern; 
r  32  Geo.  111,  i\  57:  Bestimmungen  gegen  einz<dne  Miss- 
be  bei  dem  Austhun  von  Lehrlingen  seitens  der  Kirchspiele^ 
eo  III  c.  46:  Anordnung  der  Fahrnng  besonderer  Register 
die  von  den  Kirchspielen  ausgethaneneTi  Lehrlinge:  50  Geo. 
^  139:  Besojidere  Aufsichtsbefugnisse  der  Fnedensrichter 
er  Abschliessung  von  Lehrlinjis- Vertrügen  und  bei  der  nach- 
iden  Ausl'ühmng  derselben;  endlich  sinrl  zu  erwilhnen  die 
irdij-Lnns:  40  (Jeo.  IIL  c,  68  und  50  Geo.  111.  c,  51, 
\  welche  die  liisherigen  Bestimnjungen  zn  Gunsten  der  un- 
^n  Mutter  und  aid'  Kosten  dos  Schwängerei-s  abgeändert 
eo.  In  air  diesen  Gesetzen  rlil^ckt  sich  ein  hiiufig  über- 
es  Wohlwollen  gegen  die  Annen  aus,  wie  es  Itei  den  neuen 


^)  Eb  fiel  hier  nebenbei  bemerkt,  daae  das  Gesetz  auf  der  anderen 
den  En^'e^b  einer  neuen  Heimalh  erheblich  erech werte  durch  die 
mmiDg,  dass  fortab  dnrch  bloeeeB  Aufenthalt  an  einem  Orte  ein 
ithsrecht  nicht  mehr  begründet  werden  könne. 


1 

^^^^^"  ein,  welche  fjeeignet  ist,   das  bisher  z^^ 
nititmelle  Verfahren  zu  gefährden.     Es  entl 
Keime    füi*    die     \Veitereiit\v1ckelun?    dej* 
welche   dann  auch  die  spätem  Reor^ranj^atii 
seits  abrr  luirh  die  (iriintle  für  den  Verfall 
tunfj.    weU'her   in  den   auf  das  C^esety.  folj 
rapider  Weise  var  sirh  j^eht,    Brnierkenswe 
das   Gesetz  selbst  den  Charakter  eines  hjq 
giel>t   nicht   zwin*jende  Vorschriften,   soude 
speziell  Betheili^jten  -   den  einzelnen  Getue 
Gesetz    einführen    und   so    von    den    in  d< 
Neue  Hingen  GeUraucli  niaehen   wollen.     Di 
srtzes   ist   v(»n  der  Zustinniiun?!  von   ^ »  d 
Gemeinden    zur  Arniensteuer   eingeschilt/ta 
.Miether.  berechnet  nach  Zahl  und  Werth,  j 
Diese   experimentelle  Gesetzte 
in  mancherlei  Form  im  letzten  Jahrhundert 
zur  Anwendung  gebracht  istV),  hat  für  die 
Instituteft  gi-osse  Vortheile.     Es  werden  dad 
pliHzbehe  Veränderungen    mit  ihren   vielea 
mieden   und   der  Entwicklung  ein  ruhigen*^ 
wird  vor  idlem  ein  für  dir  Beurtheilung  dti 
Hingen  unschätzbares  Material  dadurch  herb 
die  Wirkung    der  Neuening  in  den   einzeli 
theilen,  welche  auf  Gmnd  ihres  eigenen  fre 
aiigenonujien     halten,    klar    übei-seheu    un< 
früheren  Zustanden  in  diesen  Geldetstheilen 
hältnis^en  an  anrb'ien  Orten,  wo  die  N>uer 
fühmnp  gelangt  5iind,   in  Vergleich   hriBge 
Weise    wird    Pinp    imcrRmpin    wprfhvott^   Aul 
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megeiifl(*!i  Falle  fi'ihite  freilich  die  all^Tineine  Tendenz 
^^eu  Zeit  dazu,  dass  man  zuoärlist  nur  denjenigen 
eneu  Miiassreirelu  für  nartinliniun.L^swf^rth  hielt,  welehcr 
Vortiieil  der  Uutei-iitützten  inj  Auge  hatte,  daf,^e*,'eu 
reit  spater  zn  einer  (ieneralisirun^'  der  bezüiilitdi  der 
a  der  Aniiein  erwaltun^'  in  deni  Gesetze  enthaltenen 
entschloss. 

eben  wir  nunnieln*  zu  den  K  i  n  z  e  1  -  II  e  s  t  i  m  m  \i  n  g  e  n 
ert's  Ad  üherl  Wir  haben  schein  oben  daninf 
I,  dttss  dun-h  «lie  Kleinheit  der  Aruienverbi'imile,  wie 
ers  durdi  ibi.^  m  je^rlicher  Bezirhun^^  un^Ulckselige 
s  II  herlHML'efiihit  werden  war  (14  Car.  IL  c.  12  s.  21), 
les  Anuenwe&en  erhehlicli  erschwert  wurde,  und  wir 
)T  schon  erwi'dnd,  das8  die  Thäti^keit  der  Ov(:rsfers 

Reihe  von  l'tiichten,  resp.  von  —  besoudcTS  im 
ange  mit  dem  Ileiiiuithsreehte  —  auKf'iioinmenen 
prall  in  Ans|irurli  irenommen  war.  dass  fiu'  f,q*osse 
^en  auf  dem  i  lebiete  der  Araienverwaltung  nicht  viel 
blieb.  Nach  beideu  riirbimiizen  lehrte  dei*  (hlberfs- 
igernde  Hand  an.  Er  crestattete  die  Vereinigung 
eren  Kirchj^pielen  zu  einer  genieinsaiuen 
rwultung,  njit  wel  eher  die  Krrichtuii'i  eines 
m  e  n  Armenhauses  v  e  r  b  u  n  d  e  n  w  a  r ,  und  er 
die  laufende  Aruieuverwaltuii^^  b  e  so  1  d  e  t  e ,  von 
d  e  n  s  r  i  c  h  t  e  r  u  z  u  er  n  e  n  n  e  ii  *!  e  Gunräi  a  n  s 
en  denen  die  Owrseers  nur  die  Ein- 
^  und  Einsammlung  der  Arrnensteuer  be- 

Er  orthiete  ferner  eine  schärfere  Kuntrulle  der 
Utiing  durch  Eiiifühniiig  von  Vmtors  an,  welche  von 
ans  vorzuschlagen  und  von  den  Fnedeosiichtei'u  zu 
ind.  l*ej*  Vmior  hat  das  Armenhaus,  für  dessen 
ein  eingehendes  Regulativ  dem  ( besetze  beigefügt  ist, 
:i,  die  Iterbnungen  Ober  die  Annenausgaben  zu  jjriifen 
anmde  laufende  Verwaltung  zu  koutroiliren. 
?rher  sind  es  entschiedene  Verl^e^serungeu  ,  welche 
^etz  veranlasst  wurden,  wenngleich  die  Stellung,  welche 
isrichter  dabei  eingeräumt  ist,  Bedenken  erregen  nuiss. 
*densricht(T  rlie  Gnardians  und  Vjsitor'i  ernennt,  und 
ch  diis  Recht  erhillt,  durch  S|iezielle  Onier  iio  Eiuzel- 
währung  einer  rnterstntziing  und  die  Art,  in  welcher 
ii'heheu  soll,  anzuordnen,  so  konzentrirt  sich  eigent- 
ammte  laufende  Verwaltung  in  seiner  Person*). 


PTeDdenz,  den  Friedensrichtern  grfiseere  Macht* 
IQ  der  Ariiieiiverwaltyiig  xu  geben,  tritt  auch  in  einer 
r  Gesetze  aus  dieser  Zeit  zöm  Vorscheine,  hn  Jahre  1790 
icdeiiitrichtenj  die  Ingipektion  der  Parif^h  Worlhousrs  oder 
gen  mit  dem  Kechte,  die  Beseitigung  etwaiger  KJagCD 


Sgnet«  BeschäftipuDg  in  der  Nähe  ihrer  Wohl 

jthtfment  near  iheir  oum  hotises)  ausfindig  gel 
der  80  gewoimene  Arbeits olin  soll  eiügezo^ 
Uuterhalte  mit  verwendet  werden  d.  h.  ein 
Erträjniiss  der  Arbeit  ist  aus  de 
zu  erjriiuzenM.  Ini  direkten  WiderspnM 
setze  der  Eliz.,  wek'hes  für  die  vVrbeits 
Untei'stützuiij4  "hircli  Arbeitsgewahriuig  z\i 
eine  Uiiterstat/ung  iu  Oeld  ausdrücklich  an| 
Arbeiter  iiutnuehr  für  sich  seihst  sorgt,  oh  er 
und  tüchtig  ist,  oder  ob  er  aUes  dieses^  u» 
Geiueinde  ül>erlä&st  für  ihn  zu  sorgen ,  er  e| 
Lebensunterhalt,  indem  uas  der  AnueukaBse 
was  dun-li  di*s  p]rtragniss  der  ihm  von  den  Gfi 
Arbeit  uirlit  gedeckt  ist'-).  Die  Selbststll 
grossen  Theils  der  arbeitenden  K 
u  u  t  e  rg  r  a  b  e  u.  Dieselben  betrachtet^^n  sich 
näre  der  Armenkassen,  auf  die  sie  rechüi 
halten  ghiubten,  unablKlDgig  von  dem  Maassö 
ihrer  Arbeit*  (Gneist). 

Die  Bestimnnmgen  des  Gilherfs-Act, 
Bachfolgeride   ( besetze  (:^3  Geo»  IlL  e.  35.  41 
Geo.  III.  e.  110)  ergänzt  worden  sind,  wurd 
spielen  angenommen.     Die  ZabI    der   soj? 


herbebufiihreD    (;^0  öeo.    UI  c.  49);    1801    wbd    dm 
Poor^E^iff   nicht  uur,    wie   bisher,   als   uogeseUlichi 
■"^- "'tixeu,  itisbe&ondore  Nr^ 


dem  aie  selbststiuidig  jsu  ergiiti 
alldem  (41  Geo.  lU  c,  231 


M    \Trt  Rm>lif   antrf    MTnUttnh  a    «   O     ^ 
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^S-Corporations  belief  sieh   im  Jahre  1834  auf 
and  umfasste  924  Kirchspiele. 
Die  in  dem  (besetze  niedertrelefrteii  uuheilvölleii  Prinzipieo 
erten  sidi  nicht  iiu!-  auf  tliese  Weise  ein  weites  Gebiet  der 
i^ndüu^r ,    i^ontlerii   f a  u  d  e  ii   auch   i  u  M  a  a  s  s  r  e  fj  e  1  ii  d  e  r 

Ii sehen  Arm eiiv er w al  tu n ?j:  einen  I e b h aft  en  Wi  d  e r- 
Unter  diesen  ist  vor  allem  das  System  der  Lohnzuscbüsse 
fancp'S^slem)  hervorzuheben,  welches  seinen  ITi-sprung 
m  Beschlüsse  der  vei-sanrmelten  PYiedensiicltter  von  Berk- 
•om  Jahre  1795  hat.  Dieser  so*^'enannte  Spef-nham' 
Ad  of  Pari inmeni  fand  all^^emeinen  Beiftdl  imd  die 
felDreitetste  Nachahmung  im  ^^anzen  Lande.  Ueber  den 
Umland  Act  sei  folgendes  hier  aii*4etüljit.  Die  Getreide- 
Ikatten  in  ihn'  drtmali^en  Zeit  ein<^  «'norme  Höhe  erreicht, 
die  Löhne  nicht  irestie^^en  waren,  so  dass  thatsächlieli 
fNoth  unter  den  arbeitenden  Klassen  lieri^chteV).  T^ni 
fczuheUen.  nahmen  die  Friedensrichter  von  l?erkshire  einen 
BS  an,  nach  welchem  enie  Lohnskala  nach  der  Höhe  der 
iitteli(nnse  und  der  Stfirke  der  Familie  fixiit  und  so- 
►estimmr  wurdi*,  dass  dem  Arbeiter,  soweit  er  diese 
nicht  dnrcli  ei«xene  Arbeit  und  die  Thäti*ikeit  seiner 
fenmit^lieder  erwerbe,  das  fehlende  als  Zuschuss  (aUot^ance) 
Armenkasse  gezahlt  werden  s*)lle, 
es  System  musste  natur^'emilss  dahin  wirken,  die 
löhne  iienmter/udrücken.  Es  enthielt  nicht  nur  einen 
an  die  Arljeit^snehmer.  sondern  auch  an  die  Arbeits- 
fwelche  in  den  Stand  ^^esetzt  worden,  ans  der  Tasche  der 
Steneri »flicht i^^^en  flit»  llimirerlöhne,  welt*he  sie  flen  von 
[jeschilfti^^ten  Arljeitem  ^ewi^hrtt^u,  zu  erju^iinzen.  Auf  die 
^r  sellist  hatte  das  System  die  un^^tuisti^^sten  Wirkungen* 
im  denselben  jeden  Anreiz  zur  Sparsamkeit,  zur  Filr- 
flr  ilie  Zukunft,  machte  sie  leichtsinniir  untt  frleichfjfülti«^, 
ierte  unaberlej^te  Heirathen  und  liewirkte  eine  kllnstliche 
blkenuij^-Zimahme ,  welche  neue  Massenannuth  erzeugen 
Me.  Dem  Arbeiter  wurde  ohne  Rücksicht  aul"  seine  Ge- 
tWichkeit  ein  Jahfeseinkommen  ausgesetzt,  welches  mit  Zu- 
seiuer  Fauulie  von  selbst  von  Jahr  zu  Jabr  stie^,  ja 
sich  weiter  mit  Erhöhung  der  Koni|>reise  steigerte  und 
Arbeitern  denselben  Lebensiuiterlialt  in  guten  wie  in 
m  Zeiten  sicherte,  wiihienil  andere  Klassi^n  der  Bevolke* 
ch  gezwungen  sind,  ihre  Lebensliednrfnisse  in  schlechten 
Müziischränken, 


I ''efgL  Rev.  David  Daviea;  Th   Canr  ofLnhoiuTtH  ht  HuHhmulry 

I  d  cmisiflrrfd   London  1795.     Dor  Verfasser,   Rektor  in  Berkham 

ey  giebt  hier  intereüsantes  stati^ti&eb^s  Material  über  die  Verbtilt- 

damaligen   Zeit,    wie  sie  zur   Annahrae   dej*   Spe^^nhainlmHhAct 


langte,  zugieidi  at>er  auen  sich  mr  die 

^'eßeii  Bill  aosspradi.  Dieselbe  wurde 
ali|rek'liüt,  all«  iu  die  Re^emn^^  bniohte  mm 
von  130  raratrrapheii  ein,  welche  sieh  zu  (i( 
verstie^%  zu  enipfehleu,  dttss  jeder  Anne  mit  € 
Schweine  oder  einem  andern  uützliclieu 
warde.  Auf  eiiL  im  Jahre  17Vi7  verüffeutUi 
hrtltenes  Pamphh^t  vou  Jeremy  Heiithj 
the  Foor  Biil  introduad  b\j  Mr,  Pitt  wiu 
zuriu'kgezo'ren. 

Allein  eine  nndre.  nielit  minder  verhau« 
wurde  durch  3l»  (ii^o.  IIL  r.  23  im  Jahre  1  7 
hühen.     Es  wird  iiiiinlifh  der  scliou  in  dem 
j  e  ni  Li  en  Verband  e,  welche  sieh  dem  Gesetz  xuxXet 
sprocheue  Grundsatz  generalisirt,  wd 
stlUzuujLr  au  arbeitsfähige  Arme  aussi 
liauses  gejjeben  werden  soll.  Wie  oben  au: 
Gesetz  von  1728  ausdrücklich  be^.timmt.  da^ 
WTi'jerten,   in  ein   Workhouse   uutiM*jxebniehi 
Aiis[inieh   auf  Unterstützung^  verhören   soll 
l'nnzi[>    vertrug    sich    mit    den  jetzt   zur   1 
Grundsätzen   nicht  mehr,   und  deshalb  wir 
der  Be^Ttuiduuf^: ,   ^es  sei  unangemessen  um 
oft   arlieitsame   anne  Pei-scmen    verhindere, 
Unterstützunü:en   zu    erhalten,    die  ihrer  fc 
meisten  an^'ernessen  seien*';  „es  enÜuüte  in 
din^aiu*:en    für   die   Untei-sfützun^,   welche 
den  fiihislicheji  VerinUtnisseu  und  dem  Glnc 
theibir  seien'*   (rnjuriom  io  ihr  com  fort  am 
and  happiness  of  m^di  poor  personsi)  * '     r^,^ 
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jedes  nach  iljrer  Aösicht  iinzunieheiide  EiiilvOiumeii 
Äiirde.  —  Ausserdem  \\'m\  in  dem  Tieset/.e  den  Frie- 
•n  die  Befiij^iiiss  ^«^e^reben,  aus  eijLrener  Bewegun*:^  für 
nmte  Zeit  die  Unterstülzuii^^  eiues  Aniieii  im  ei^^i^iien 
uordneii,  uurl  die  (Jvcrsctrs  liaheu  einer  sulelieu  Order 
Fol^e  /u  leistend. 

o  1  ET  e  II  s  «1 1  c  h  e  r  >f  a a  s  s  r  e  fr  e  1  n  mussten  wat  iirgemiisst 
drJi  alshidd  deutlirh  zei'.^eudeii  iitoralisrlieii  und  mn- 
sclilerhterunjx  des  Arl»eiterstandes  abfreselien,  iii  eioer 
en  Stei^ennig  des  AriiieubudK^ets  mm  Ans- 
angen. Passelbe  erreichte  im  Jnhre  1817  die  euonne 
n  7870801  ^   bei  einer  Bevulkenm^'    von   etwa  11 

Mhu  konnte  sieh  dem  ^fn^^^nüber  dem  Schlüsse  uielit 
Eielien,    dass    eine    in    dieser    Weise    iVirtselu eilende 

selbst   den    Wohlstand    des    reichen    Endand    ver- 


1^ 


§6. 


Iure  1817  beantragte  das  Parknients-Mit^died  Mr. 
die  Einsetzun^^  einer  Kommission,  um  die 
n  Annengesetze  in  lieratbun^^  zu  ziehen  nn<l  darüber 
D,    Mr.  CiUTen  bemerkte   in   der  ansfübrlicben  Rede, 

zur  Befatuuhin^^  seines  Antrags  hielt,  ansdrtlcklich, 
whandenen  Män^'el  nicht  dem  Geset^^e  der  Eliz.  zii- 
1    werden    konnten ,    Jhe  msdam    find    htiwnniiy   of 

honour   io    its   oriffmatörs  ."^  sondern    der  Art    der 

rder  Ctesetze.     Die   Annenstenem    seien    „a  mode 
of  woffcs''  geworden .    ^and  (hat  of  ihr  rcry  warst 
*   hre/ik^  ihr   Ftpirit   and  destroys  fJw  mdfpnuhmce  of 
ern,*"     Lord    Castle  reu  gh,    w^dclier    damals    die 
im  ITnterhause  vertrat,  stimmte,   unter  Einwendung 
eine  Punkte  der  Rede,  im   allgemeinen  ilej-selben  bei. 
tnission  i^jecial  (hmmtfiee)    wurde  eingesetzt  nutl 
e  am   4»  Juli  1817   ihren    iW^richt.     In    dem- 
Bt  es:  „Wenn  nicht  mit  eneigisehen  >faassregeln  ein- 
inl.  so  ist  aller  Gmnd  vorhanden,    zu  glauben,   dass 
der  Steuern  weiter  vennehrt  werden  inuss,  wie  t>is- 
iers4'UK»   in   mehr   oder  weniger   entfernter  Zeit   den 
\  Eij^enthums,   auf  welches  die  Steuer  gelegt  ist,   ab- 
»en   wird,   dal»ei  den  Ruin  des  Landes  und  die  Ver- 


»  Befiigniss  wurde  noch  erweitert  ilureh  o5  den.  lU.  c,  187, 
r  einxelfic  Fried  enari  cht  er  die  Unterst  ütznng  eines  Armen  im 
pe  bis  zu  eiueni  Zeiträume  vnn  3  ^fonateTt  anordnen  und  je 
isrichter  die  Orikr  auf  6  Monate  verlängern  können. 
(SSi  V   4    -  Aschtott  3 


'ianzuseheiL    Beide    Gesetze    wurden   von    4 

Kommission,  Mr.  Sturges  Bouroe,  eiugehrac 
vom  Jahre  1819,  welches  die  spezieHeu  Btn 
lidi  deK  Arraemvesens  entliält,  wird  aui 
Bourne'S'Äct  zitirt.  Am*h  dieses  Geseta 
Weise,  wie  es  der  GUberfs-Äct  gethaii  hatt€ 
den  einzelnen  Kirchspielen  von  dem  freien 
essenteii  —  hier  der  Gemeinde  Vertretung  (Pi 
Für  die  Parish-Vtstry  besteht  ein  naeh  dei 
gestuftes  Stimmrecht  mit  1  Stimme  hei  einer 
von  50  ^  und  sothimi  steigend  für  je  25  , 
weitere  Stimme,  jedoch  höchstens  Ins  zu  \ 
Vesiry  kann  beschliesseu .  dass  die  ^innenve 
Select-  Vestnj,  einem  Gemeinde- Ausschusse,  g 
Ausschiiss  besteht  aus  5  -  -  20  wohlhabende 
wolmern  (suhMnntial  househoJdfrs  or  ocmpH 
Vesiry  ni  wählen  und  von  den  Friedensric 
zu  eniennen  sind.  Zu  denselben  ti*eten  als  i 
der  <  h't-spfaiTer  und  die  zeitigen  Kireheiitn 
seers  hinzu. 

Die  Sehet- Vestry,  welche  wenigstens  eii 
Tage  zusammenzutreten  hat,  soll  den  Zustaci 
Annen  des  Kirchspiels  prüfen,  und  femer  die 
den  Betrag  der  zu  gehenden  Unterstützung  f*:*s! 
hei  in  Betracht  ziehen  den  Charakter  und  die  Fl 
stützenden  Peimnien  und  kann  insbesondere 
in  der  zu  gewährenden  Unterstützung  zwii* 
(desert'hiff)  und  den  faulen  und  unwirthschaftlic 
Die  Overseers  hal>en  sich  in  ihrer  Anitsfüli! 
J Weisungen  der  Seled- Vesiry  zu  richten  und  i 
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^  und  WorMouses  frewlthrt.  Es  wird  fenier  hestimmt, 
tur  besseren  Ausffthi-ujis  der  in  rlem  Gesetze  der  Elü, 
en  Bestinimmifi,  wonadi  die  arl)eitsföhip:en  Amien  znr 
igehalten  werden  sollen,  der  Vestry  gestattet  sei,  |3^e- 
Gnind  und  Boden  zu  kauften  oder  zu  patiiten,  um  in 
rirun^'  desselben  gegen  iingeiiiehiseneQ  Lohn  den  Annen 
mng  zu  geheu,  oder  das  Liind  ^e^en  eine  angemessene 
Arme  zu  veiiKirhten.  Ausserdem  wird  bestimmt  dass 
?itiUzini^'  in  geeigneten  Fidlen  als  ein  Idosses  iJurli^heu 
renien  kiinn,  dessen  Iltickzahhmjr  in  einem  summarisehen 
rfahren  zu  erwirken  ist*). 

sind  die  wesentlichen  Bestiiunnin^en  des  sehr  ausfuhr- 
*?etzes.  Daneben  wären  die  lediglich  auf  steuertech- 
frtlnden  bemlienden  Voi-isdiriften  zu  erwjihnen,  wonach 
issen  Fidlen  gestattet  sein  soll  von  dem  Eigenthünier 
isi'S  ansüitt  von  rieni  nutzenden  Inhal>er  die  Annen- 
izuzieheii. 

Stur g es  Bourne's-A  cHjesitzt  geg enülier  den 
n  Gesetzen  aus  derRegierungszeit  Georgs  HI. 
jTarzüge,  Das  Gesetz  enthält  die  Keime,  aus 
i  sich  die  so  nothwendig  gewordene  all- 
5  Reorganisation  des  Armenwesens  spiiter 
elte.  Es  verdient  liabei  h(*norgehoben  zu  werden, 
5csetz  nicht  nur  das  berühmte  Gesetz  der  F'Jizabeth  wie- 
lieh  zitirt,  sondern  üherhauijt  im  wesentlichen  die 
verfolgt,  unter  Beibphaltung  der  leitenden  Grundsatze 
Äcs  der  Eliz.  die  zur  besseren  l  Hirchfuhrung  desselben 
lerlich  gehaltenen  Maa^ssregeln  zu  trefteu.  Gegen fiber 
erfS'Aci  wird  hier  der  Gnnnisatz  der  Unterstützung 
(iprer  durch  Arbeit  wieder  geltend  gemiicht.  Neben 
^house  der  Güheri-Corpüration  tritt  liier  das  eigentliche 
?e  hervor.  Bezüglich  A^r  Gewithning  der  Untei^^tützuiig 
aders  beztlglieh  der  Art  derselben  treten  wieder 
olizeiliche  Prinzipien  in  den  Vordergrund, 
n  das  Gesetz  in  dieser  Weise  zu  altbewährten  Gnuid- 
"Qckkehrt,  so  enthillt  es  auderers4'its  sehr  b  e  a  c  h  t  e  n s- 
Neuerunge n.  Hierher  rechnen  wir  insbesondere 
Ihrung  einer  freigewilldtf^n  Lokalvertretung  in  die 
waltuug,  denen  gegenüber  die  Overseers  nur  die  Stel- 
I  ansfliiirenden  Organen  einnebniei ,  während  für  die 
Je  der  Gesammt Verwaltung  wie  für  die  Art  der  Einzel- 
iung  die  Sehet' Ve.ftry  die  entscheidenrle  Behörde  ist. 


i  Motiv  wird  für  diese  letztere  Mjiaasregel  im  Ocaetze  angefiihrtJ 
!  !>  txpahrni  to  dUcmirafte  fhni  rrUarice  upoii  tlt^  p(M)r  rüten 
\mthj  inducrA  artitnfia^  labmirerfi  nnd  oth^rs  to  squandev  fiiPo%f 
^icJt  trouJti  triih  üuitnhk  carf  hnve  afforded  sufficient  mrann  for 
I  of  Üi4^r  famÜie^. 


öeieet' resfrtes  wm  öiö^  a< 

Zeit  s]ieziell  für  eine  Reihe  t^nnsMn  r  ^i:u\t 
srhlipssen  sioli  /Aiineist  dem  so  nieder^eletrtl 
AruiPiivrrwaltuiig   wird   vim  finem  GeinoiiM 
Mit^virkun,*:  von  hesolrleten  Uuter)»eaiiiteü 

In  iihnlicher  Weise  wie  in  dein  Stur^jei 
in  dem,  im  Anfaii^^e  der  Regierung  Willi 
1  assenen  sogenanuUni  Hobhottse-Aci  ( 
c.  60)  ein  (ienieiiide-Aussebuj^s  für  die  hm 
schatfen.  Die  Aimalmie  dieses  Ueset/es  ist 
von  -  8  der  Eingesessenen  aMiängiff  gt»nij 
nddi  weiter  insofern  eingeschränkt,  als  das 
spielen  mit  mehr  als  800  Steuerzahlei*n  eiii| 
Jeder  Steuerzahler  hat  hier  mir  l  Stimme, 
hat  aus  mindestens  12  Fei'sonen  zu  lK*st 
Zahl  der  Steuerzahler  mehr  als  1(100,  so 
zwölf  weitere  Mitglii^der  ziuu  Aussehusse  h 
zahl  s<dl  aber  nirht  riN^hr  als  120  hetra^i 
und  die  Kirchen voisteher  si ud  auch  hier 
Für  die  zu  wählenden  Mitglieder  der  Seh 
hesondere  Stenen]ualitikation  verlangt :  Kie 
zirke  der  Metropolis  für  ein  Einkommen  vc 
anderswo  von  mindestens  10  £  zur  Annel 
sein.  Jedes  Jahr  hat  ein  Drittel  dieser  Mitgl 
ist  dinvh  Neuwahlen  zii  ergänzen,  Nebeil 
sind  feniiT  noi-h  alljährlich  fimf  Reehnuugi 
aus  den  Steuerzahlern  zu  wühlen.  Es  wii 
nanor  Rechnungshncher  (Arcotint'  Books) 
jährlich  wenigsten  zwei  Mal  zu  revidiren 
zehn  Tagen  nach  der  Revision  zu  pii^*^'  ■••' 

E 1  p  iTi  p  n  t      w  #»  T  f*  Vi  A  ft   li  11  *•  i>  li    Ait^  ,  J 


von  dm  Klassen  vrm  Vagabunden  werden  hier  foliieiitle 
iiniriuuirpii  festAre.setzt. 
ktionsliaus  mit  harter  Arbeit  hh  zu  1  Monat  für 
and  Difiorderlij  Persons,  wo/Ai  jetler  zu  rocli- 
_  ist,  we]rher  im  Stantie  ist,  sit*h  nn<l  seine  Familie 
iz  oder  theihveiete  (hnrh  Arbeit  (Mlpr  durch  andere  Mittel 
trlialten,  und  welcher  vorsatzbiii  fii*\s  verweip:eit  oder 
■Aunit,  so  dass  er  selltst  oder  ein  alimeütationsberefh- 
Bß  Faniilienglied  der  Ai^menkasse  zur  Last  iilUt.  Unter 
Kr  Rultrik  gelangen  insl»osondere  Personen  zur  Be- 
King,  welche  umherziehen  und  sich  an  öffentlichen  Orten 
Hl  Bettplii  lunstellen  oder  Kinder  tlazn  Lrebrauchen. 
fcrektiiinsliaus  mit  hartei'  Arheit  bis  zu  3  Monaten  fiir 
mg  u  e  s  a  n  d  Vn  ff  a  h  o  n  d .?,  Hierzu  werden  gerechnet 
le  Rückfälligen  der  eisten  Klasse,  ferner  Vagidjunrlen, 
elrlie  in  unl^ewohnten  ^ielmuden  etc.  ohne  sichtbare  Mittel 
K  Unterhalts  voiLH^fundrn  werden. 

.Rrrektionshims  mit  hinter  Arbi'it  bis  zu  1  Jahr  und  Zu- 
jMng  von  iVitschenhiehen  bei  niiuniliehen  Individuen  für 
^orritiibJe  Rotjues,  ±  h.  alle  Rückfälligen  der 
mten  Cbusse,  sowie  Personen,  welche,  als  Eogues  und 
agahondn  ergi'itfen ,  tlem  Polizeibeamten  gewaltsatiu'n 
Iderstand  leisten. 

enn  man  diese  Bestimnnuigen  mit  den  diesbezüglichen 
»en  Stratrechtsnormen  vergh^icht,  so  sieht  man^  dass  sich 
lanfl  von  der  mittelalterlichen  Strenge  gegen  Bettler  und 
Uiden  weit  mehr  erhalten  hat  als  bei  uns,  oder,  um  es 
T  auszudrücken ,  dass  bei  uns  diese  Klasse  von  der 
i  Gesetzgebimg  mit  einer  ausserordentlichen  Milde  be- 
wird, 
ennit  wollen  wir  die  Aufzählung  der  bis  zum  Jahre  1834 
*iien  annengesetzlichen  Bestinnnungen  beendigen 'K  Eine 
uer  Einrichtungen,  voii  denen  ein  gi^osser  Theil  zu- 
ir  versuchsweise  zur  Einfühlung  gelangte,  sind  neben 
lesrendeu  Bestiunnungen  des  tiesetzes  der  Elizabeth 
In  der  nun  folgenden  Peiiode  werden  viele  dieser 
n  weiter  ausgebaut  bez.  generalisirt.  Es  gehören 
r  allem  die  Vereinigung  von  mehreren  Kirchspielen 
[Samen  Armenverwaltung,  fQr  welche  die  ei-sten  Spuren 
dem  (iest*tze  vom  Jahre  1723  enthalten  sinrl;  ferner 
ihiiing  von  besohleten  Arnienbeaniten  dmnii  dus  Gesetz 
B2,  sowie  vun  gewählten,  an  Stelle  der  lediglich  von  den 
isiiditeni  eraannten  Aj*menbehörden  in  den  Gesetzen  von 

Btr  hüben  hier  »olche  Gesetze«  welche  keine  prinzipielle  De- 
nbben  und  für  die  Entwicklung  des  Armenwesena  ohne  Belang 
^eiwäbnt  gelassen,  so  bciBpielaweiBe  ein  Gesetz  über  die  Fürsorge 
'yeistesk ranke  aus  dem  Jahre  1828. 


Seit  dem  Jahre  1817,  wo  diel 
haiises  zur  Untei'suiiiunp:  der  AnuenireÄ 
bildet  die  Frage  der  Reformhedürfti 
gesetz^^ehiing  einen  stÄndigen 
öffentlichen  Diskussion:  sie  ninmit 
in  cier  Tagespress*^  wie  in  der  wissemrhaf 
dmiialigt*!!  Zeit  ein. 

In  letzterer  Hinsieht  ist  invSbesonderä 
Dr.  Thomas  Chalmers  zu  gedenken, 
des  Kirchspiels  St.  Johns  in  Glasgow  in 
Armenfürsoge  organisiit  hatte,  die  im  wes( 
Deutschhiiid  berühmten  Elbeifelder-Systeme 
theilung  der  Gemeinde  in  eine  Anzidil 
denen  freiwillige  Anuenjitieger,  Vi.^iiors, 
klvhie  Zahl  von  Annen  tibernehmen,  jedei 
geeignet  ersclieinende  Behandlung  211  Thei| 
sich  dabei  bemühen,  durch  sorgsames  Ei 
rakter  uml  die  Verhilltnisse  der  betreifen 
selben  auch  erzieherisch  liessernd  etnzuwi 
sation  bewiihrte  sich  unter  der  Leitung 
Mannes  vorzüglich  \)  und  regte  auch  andej 
Nachahuiiing  an,  Chalmei^  selbst,  welches 
Bivinity  an  der  Univein^itiU  Edinburg  vm 
auf  seine  praktischen  Erfolge,  nunmehr  a| 
das  bestehende  Armensystem  an^ukämpfeü. 
Schrift  The  Christian  and  Civic  Econon 
darzuthun,  dass  das  bestehende  System  c 
£m  sich  unrichtig  und  in  doi)i>eUer  Bezt^ 
sei,  indem  es  einerseits  den  Aibeiter  duri 
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^TSiffet,  unter  allen  Uiiistilnden  Untei-stüt/inig  zu  erlialten,  vf^r- 
_i>elbst  keine  Flh^orge  für  die  Zukunft  zu  treffen,  und  in- 
andererseits  das  freie  Walten  der  IrVoldtliiiti^keit.  das 
Be  und  die  Syuipatlne  der  besitzenden  Klassen  an  dem 
Je  ihrer  aimeu  Mitbt^rger  unterdrücke  oder  wenigstens 

hr  seht»n   an  dieser  Stelle  von  einer  Kritik  dieses  Ein- 
■*)    ab  und  bescliränkeu  uns  darauf,   liervorzidiebeu,   dass 
var   mit  fmteiii   Rechte   bei    der  Art,    wie   damals  das 
[Unwesen  gehandhabt  wurde,  von  einer  hf/al  charitif  sproehen 
dtuis  aber  dem  <iesetze  der  Elizabeth  nit*bts  ferner  hii,  als 
Jiröng  einer   kgal  ckarHy,    d«iss  vielmehr  in  diesem 
iatton  and   Texi-book   of  fhe   Englfsk   Poor-Law''    der 
pcilizeilidie  Gesirlitspuukt,  wie  dies  schon  wiederholt  hier 
ehoben  worden  ist,  das  rein  humane  Moment  entsdiieden 
Egt-).    Es  ist  dabei  iioeh  darauf  hinzuweisen,   dass  ganz 
eiben  Zeit,    wo  Chalmei-s  mit  der  vun  ihm  eingefühlten 
lition    der  ArmenfOrsorge    so    grosse  Resultate    erzielte, 
ainder  bemerkenswert  he   Erfolge  in    einer  Reihe 
Gemeinden,  so  in  South  well,  Bingham,   Cook- 
»nd    Hatfield   unter   der   Leitung    Yon    Männern   er- 
^"iirden,  welrbe  strenge  an  ddi  Prinzipien  der  englischen 
jesetzgebung   ft^sthielten   und   nur  die    praktische    Hand- 
derselben  in  der  Gemeinde  verbesserten^). 


7 !l almers  führte  die  erwähnten  Bedenken  nochmalB  in  «einem 
cbieneneij  Werke    On   Foliitvaf  Economtj  iv   connrxifMt   nith  (he 
}tatf:  atiif    Marul   Froapfrts  of  Sacidy  Cap.  14   S»  898 — iVJ  unter 
3T»chrift  Oh  n  vomj^ttfsfhff  proHnion  fhr  tfw  Ittfhyntt  ans. 
Tergl.  »iber  die  Verüticlerun^,  welche  der  urBprünglii-he  Charakter 

.  !tÄe8  df!r  £!iz.  durch   die  Axt  der  damaligen  praktifl*'hcii  Hand- 

des  Annen  Wesens  erfuhr,    den  Ausspruch    von   Erskine  May: 

gtittäimaJ    HiMonj   of  Itmßand,   3,  Aufl.    1^71,  Bd.  Hl,  8.  405, 

üi  Bezug  auf  die   Ausfiihmng  der  Heatimmuiigen    des   Gesetze» 

KU  dieser  Zeit   heiaat:     This  tHM  and  sjwph;  protisioa  Jmü  betil 

frertcd    hif    ignorant  ad m i n i stra 1 1 tnt,    Onit   in   rthtvinfj   the 
iudustrial   jMjjjuhUkm    of  thf    ichok    rouvtrif   tras   heivg  rhpifUy 

10  ;  ,  hy  ivhich  pmprrttf  icoft  thrcaUiied  iHth  no  distant 
^f  ich  iras  icorkiatf  thin  mischirf.,  assuiued  to  he  foutidtd 
Hei>>AM'   ,   .-,,,   HO  eril  (ftnitin  cohM  hacc  des i(fued  a  schaue  of  ifreatcr 

for   th*'   COiTUptiOH    (tf  tJif   fttcr. 

Beispiel   von   Southweü    iu    der  Gratsehaft    Nottingham   Ist 

erwähnenswerth.     Hier   wurden  unter  der  Leitung  des  um  däfl 

he   Annenwesen   überhaupt   hoch   venlienten  Sir  fieorge  NichoUß, 

^Ikflsers  des   von    ima   wiederholt   zitirten   Werkes   HUUjry  of  thc 

Timr-fAttc,   die  glänzendsten    Ke^ultate   erzielt,    und  zwar  ans- 

■  h  eine  verbesserte  Verwaltung  des  Warlhmi'ir,  in  welchen 

litzungsbedürftigeu,  jcdenfalfe   alle  arbpjrstahiffen  Armen 

^  lanurn.    Die  ArmenlaBt  verminderte  sich  in  diesem  Kircbguicle 

8000  Einwohnern  von  2(M)0  £  in  1.^20 21  auf  517  £  m  182324, 

>  auch  in  den  folgentlen  Jahrfoi  mit  geringen  Scliwankungen  auf 

11  Habe  (vergl.  Nh^huUs  Bd.  II  S.  2  40 "251 ,  besonder«  die  Anin, 
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^^^^^^  eine  sehr  eiu^'eifeude  ÄuBdehniuii;   ^<^^H 
tigclieii   Parteieo   niui^steii  in   erhöhtem  m3 
fühlen,   den   in  tWr  Bevalkenmg  eiiipfiinden 
Uuzufriedeübeiten   airf  den   Grund  zu  j?eh6 
Eingeben  auf  die  sozialen  Yerhiiltuisse  und 
gesetzgelxnische  ThlUigkeit  ei^b  sich  so 

Am  1,  Februar  1832  erklärte  L 
Absieht   der  Re^^ierung,  eine  eiupe 
Untersijchunjü'  über  die  praktische  ^ 

1                     Armeu'iesetze   durch  eine  Royal-G 
bei  zu  fuhren.     IHe  Eiiiennimg  der  Comm 
a  ihligetit   and   füll   inquiry  inio  the  practi 
law  for  thc  relief  of  the  poor*^  erfolge  alsl 
nannten    CommiSf?fm%ers    befanden    sich    he 
niiinner:  neben  dem  schon  durch  seine  TIU 

^  Neben  den  er^rähnten  Werken  von  E>r.  Chi 
von  Malthus  und  seinen  Anhingem  komiut  hier  ti 
erschienene  Buch   von  Thomas  Walker,   Obsü 
Ikteiit   (ttid  Effects   of  Pauittnf^m  nfid  of  0ic  Mt 
Betraeht 

*t  Auch  die  erneuerte  Steigerung  d^r  nUgeo» 
Über  den    für  einzelne  Kirchspiele  nn               n   g 
bierauf  ein.    Die-  Annen- Ausgaben,  w                 1 1  im 
Ein*JuBi5e  mhistiger  Ernten    und  medri^tr  Vf4^n-«id| 
ennapsigt  hatten,  betrugen  1882  v^ederum  7  0a6  9<l 
sehiedeii  günstigen  wirtlisciiaflliebcn  VerbHitniseett 

")  j,The  reforminq  nurffy  hos  in  ihr  timt*'^  n 
Hütorp  of  mir  onm  /iW.^  a  Aufb  18^'^   ■"-    '^   ,  m 
der  rasch  auf  enmnd  erfolgen  den  bo/j  n                ^^^H 
^^^^^__^   lick     Das  Jahr   1,S^:{  braohte  die  V'>i                   bH 
^^^^^Hk  Si>  ciei3  bntjsehcn  Kolonien.   dnB  Jalu                 n  ^ 
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fi  von  1817  bekimiiteE  Stur^ifes  Bounie  finden  wir  den 
"f  von  London,  ;Mr.  Nassau  W.  Senior;  Mr.  Edwin  Chad* 
1.  A.  Ausserdem  wurden  Assifit ani-Comnamoners  erntUmt. 
ie  versctiiedeueii  Tlieile  Englands  ptn-sonlirh  zu  bt^uclieii 
D  Ort  und  Stelle  Zeu^'en  zu  vernelnuen.  Wiedei-um  an- 
Männer wurden  ins  Ausland  fresrini-kt,  um  Über  die  dort 
tun^  betindlidien  Arniensystinoe  zu  benrliten.  So  waren 
'orkehmuiren  getroffen,  um  zu  einem  klarpii  Einblick  in 
Thältnisse  und  zu  einer  ^ilmdlichen  UnterlaM:e  für  iresetz- 
sdie  Maassre^'ehi  zu  .!?elauä.'en. 

er  am  20.  Februar  1834  erstattete  Bericht 
KommisBion  ist  denn  auch  ein  Meisterwerk 
'  eingehenden,  u  m  f a  s  s  e  n  <1  e  n  u  n  d  u  n  |i  a  r  t  e  i  i  - 
l  U  ü  t  e  r  s  u  c  h  u  ü  g.  Wir  ^rkiuben  aiLs  i nehrfaclien  ( j runden 
Ußdben  hier  nüher  ein<:ehen  zu  sollen:  einmal  fl)hrt.  uns 
ie  ein  klares  Bild  der  danialiireii  Verlülltnisse  vor  und 
Qlis  die  in  der  damali^^en  Armen verwaltunjLr  Viesteheudt^n 
lüde,    web^he    wir    in    ilen    bisheiin:en    Ausführungen   nur 

streifen  können,  anderseits  jzielit  tiersellte  rlie  beste  Er- 
p  für  die  Maassregeln,  welclie  in  dem  alsdann  erlassenen 

Annengesetze  enthalten  siniL  Geratb:^  in  letzterer  Be- 
g  lie^rt  i'ine  falsclie  Beurthnlung  für  den  deutschen  Leser 
Äe  welcher  nnt  dt^n  lierirebiachten  Ansichten  über  denWeith 
Blglisclien  Fnedensiichterthums  und  des  englischen  Seif- 
nment  an  die  Betraclitung  des  neuen  Gesetzes  herangeht'). 
ist  es  wichtig,  ihm  zunächst  vor  Augen  zu  haUi'U,  wie 
rstilndigi^  englische  Staatsmänner  über  die  bisherige  Lokal- 
ItuDg  imd  besondej-s  über  die  Frage,  ob  sicli  die  Thiitig- 
es  Friedensrichters  dabt  i  bewährte,  geurthcilt  haben,  und 

k weiter,  was  dieselben  veranlasst  bat,  als  Hauptpunkt 
Neuorganisation  die  Einschrilnkung  der  Machtbefugnisse 
*densrichleis  und  die  Einfiihnnijz  einer  Zentral-  (Mini- 
-)  Bi'hörde  njit  ausgedehnten  Gewalteji  üljer  die  Lokal- 
len sowie  innerhalb  der  letzteren  die  Einfühning  besoldeter 
AI  anzuseilen* 


»oll  hier  in  keiner  Wei&e  eine  Kritik  dieser  Atisicbten  von 
iem  Parteistandpunktr»  aus  geübt  wprdeii,  sondern  ss  s*>n  nur 
klar  gemacht  werden,  wesnaH)  du*  englische  Gesetzgebung  be- 
Armenwesens  von  Priiizipien  abgegangen  ist,  welche  nmn  l>ei 
_  lü»  Ideale  hinsteUt.  Uureh  da&  neu  eingeftibrte  Board- 
■gv^die  frühere  Art  des  StJf-Goranmefjt  so  gut  wie  ganz  aus  der 
flB|EBg  verdrängt  wordeii.  Das  neue  Sjstein  bewahrte  aicb  xu- 
'^HH^  Gebiete  des  Annen  wiesen;;  in  Beinen  wirtbschaftUchen  Er- 
Hjntesend,  da^s  man  e«  Schritt  tiir  Schritt  weiter  fiueh  in  anderen 
^KSer  Gumeindeverwaltinig  eintlihrt«».  Wir  heben  diese  Thalsache 
^line  damit  hier  über  den  VVerth  iles  Systems  —  abgesehen  von 
|j«n  Äur  Behandlung  Rtelventleu  Annen wesen  —  ein  Urtlieil  ab- 
wollen. 


Gegenüberstellung  der  1  i  ,  inj^ 
der    Eliz*    mit    der    praktischen    ^ 

A  r  ni  p  n  w  e  s  e  n  s  ist  bezeicimeiid  ftlr  den  Ö 
ganze  Bericht  ptehalten  ist.  '  All  die  traurig 
uns  durcli  den  Bericht  und  noch  niehi*  dun 
vemoiiiuieiicn  Zeugen  enthüllt  werden,  1 
Weise  den  in  dem  gi'osseu  Annengesetze 
gelegten  Prinzipien  zugeschrieben,  sondern  % 
Unistande,  dass  die  tliatsächlidie  Verwaltux 
von  diesen  Prinz:iiiien  abgewichen  ist. 

In  welcher  Weise  erfolgte  dei 
Silchliche  Verwendung  des  Armen 
tische  A  r  m  e  n  v  e  r  w  a  1 1  n  u  g? 

Unterstützung  durch  Aufnahm 
house  scheint  speziell  bei  Arbeitsfähigen  u 
Moasse  /Air  Anwendung  gebracht  zu  wenla 
selbst  werden  entweder  als  baufällige  Ilfil 
wenigen  Insassen,  meist  ganzen  Familien, 
ohne  irgend  welche  erhebliclie  Kinschränkiu 
liehe  Beschiiftigiing  zusammen  wulmen,  c 
als  prächtige  Neubauten,  in  denen  die  bisa 
finden,  welche  weit  über  die  Verhältnisse 
selbsUlndigen  Arbeiters  hinausgeht.  Durc 
geklagt ,  flass  es  in  dem  Workhmtse  an  I 
Bescliaftiginig  der  Insassen  und  voi'  allem  aj 
deiselliiTi  felde. 

UfH'h  wird,  \\ie  gesagt,  Unterstfttzuni 
ausserhalb  des  Worhhouse  gereicht*  I>ab< 
Stützung  durch  Beschäftigung  aaj 
sniels  nur  eine  Seltenheit,  obwohl  difial 
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it  schlecht  und  Iftssip:  gethan  werde  und  dalier  für  die  Ge- 
de  nur  unvorlheilhaft  sei, 

Auch  Unterstützung  in  natura  wird  im  allgemeinen 
^*enig  sregebeji;  soweit  es  geschieht,  besteht  dieselbe  in 
Eng  der  Wohoungsiniethe  oder  \'erabreichung  von  Scheinen 
Iini»fiinge  von  Kleidun'isstiu'k<'n  oder  MaterialieiL  Ueber 
labei  stiitthndendeü  Missl>ri*uctie  wird  lebhafte  Klage  ge- 
z  An  Orten,  wu  die  AVohnungsniietlie  für  die  Annen  von 
meinde  entrichtet  werde,  habe  sich  ein  lebhafter  Handel 
ehten  alten  Hiiusern  entwickelt,  an  welchem  sich  die 
hesondei*s  leibhaft  betheiligt  hätten;  wo  Emjifangs- 
'  flir  Mat£*rialien  gegelien  wüideii.  hätten  ilie  Scheine  zu- 

die  (Geschäfte  der  Overseer^  gelautet*). 

le    regelniiissinre     Unterstützung     bestand    in 

und  zwar  in  tler  oben  beschriebenen  Fonn  von  AUoie- 

^$,   d.  h,  das    Kiiikonniien    des   Arbeitei-s   ward    durch  Zu- 

fie   der  Gemeinde   bis  zu   tler  Skala  gebracht,  welche  die 

^nde   im  voraus  ein  für  idlrmal   ft^stgestellt  hatte.     Diese 

der  Unterstützung   ward    auch   Bread-money  genannt; 

\ii  der   Faintlie  wurde  ein    wiiterer  Zuschuss:    das  so- 

Hvad-motieij    bewilligt»      Nach    dem    am    meisten 

Sten  Spernhamhtml-Ad   hatte    btM    einem    Brod]>reise    von 

lüling  [»er  Gallon  tlas  wocheiitliclie  Kinknnnnen  eines  einzelnen 

^  3  Schilling,  vun  Maiui  rind  Frau  4  Schilling  6  Pence  zu 

^en;   wenn  auch   Kinder  vorhanden  waren,  ward  für  jedes 

I  Schilling  6  I'eiice  extra  bezahlt.    Häuhg  wurde  dabei  das 

laoiite  Tit'ket'Sfjsfem  angewendet,  d»  h.  *ler  lieirrtfende 

I  erhielt  einen  Schein  auf  einen  zu  seiner  Annahme  hereittn 

rüder  FabrikheiTU,    auf  Grund   dessen   (h'r  letztere 

ii    auf  Kosten   d«'r  Genieiode  in  der  Art  beschäftigte^ 

sich   die    Gemeinde    ve|-])tlichtPte,    die    iJitten^nz    zwischen 

verdienten   Ltduir   und   dem   gemäss  der  Skala   von  dein 

Ster  zu  beausjimchenden  auszugleichen, 

^'  *''^  uidt  mit  diesem  Systeme  ist  ein  anderes,  welches  ehen- 

ange wendet  wiinie  und  daiin  bestand,  diiss  die  Ge- 

de  lLSl.set2te.  jedei*  Steuerzahler  solle  nach  Verhiiltniss  seiner 

&r   eine    bestimmte   Anzahl   anoer   Arbeiter  zu   einem   von 

berein     festgeset7.ten    Li  dm*'    besf  häftigen    (  S  y  s  t  e  m    d  e  r 

*üur-Ii(iie).     Ks   wurde   dabei    durch  das  Loos  bestimmt, 

der  einzelne  Arbeiter  so  zutirl 
lOies  sind   die  Haui^tarten,  in  denen  die  Unter- 
tun g  gewiUirt  wurde      \Mr   wnllen   die  dadurch  her- 

fa  einem  Artikel  der  Edinburgh  Heview  Nr.  149»  welcher  Mr. 
I  Senior  zugeBchrit'ben  wird,  heisstes:  Tht  renU^l  of  a  patit^ertard 
"W4I  Äl**  Utr  rtrfrtur  n(  thf  SuHnit  Of  Turkqf  H  prey  of  which  evrrtf 
.  ttU/r  hoped  io  (fH  a  »hart,  The  ottver  of  cotfagt'  proprriy  fvund 
^nrijih  fi  lihrrnt  und  sohttit  trnant  attd  th€  pftftj  »hopkrept*r  nnd 
I  aüetvM  tfu^  cetitry  io  i'otr  aihtvuncrs  fo  his  cu^tmHtm  and  ikhlors. 
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^^^^^"    selbst  flu*  normal  erklärten  herab^yesunken  ^ 

als  natürliche  Konsec^uenz  aiLs  diesem  enst 
Wf.^ittn^  dit*   Besi^haffuHf?  f?eeigneter  Arbeit 
Cfeiiieinde  an/;e>sehon  wurde,   aiif  deren  Et 
einen  Ans|iruch  hatte,  den  »reitend  zu  niacli 
Selbsthilfe  nicht  zurucksehreckte.    Sn  führt 
gerade  an  dmjeni^'en  Orten,  wo  das  Anrw 
lax  gehandhabt   winde,    Türuhen  und  Zua 
Annen,  ja   BramJstittungen  und  andere  Vi 
zwinirung  von  Untei-stütznng  häufig  vorkilm 
Fl^rsorge  füi'  die  Zukunft  zu  treffen,  kam  ä 
und   Tüchtigkeit  in   der  Arbeit  galt   als  ei 
gebeues  Geschenk,   tJa  dieselbe  ja  una])häa 
Bisse   der  Arbeit,   nach  einer  Brod^kala  dl 
hatte.     Es  ward   weiter  ein   direkter  Ann 
Lebensauffassung,    besonders  hini^ichtlich  d 
gegeben.     Der   <^inzelnstehende   Arbeiter  <?! 
Zitöchuss:  je  mehr  Kiniler  vorlianden  warei 
derselbe.     Bezüglich   der    Madchen    l>ewirk 
Zeit    eine    Zunahme    der    unehelichen    Ge 
Schweifung  erschien  als  ein  einträgliches  G 
genug,  dass  auf  diese  Weise  die  3IoraK  diö( 
von  dem  Werthe  der  Arbeit  und  die  ArbeitI 
keit  der  lebenden  Generation  untergraben 
liehe    Kiortuss   niusste  sieh   natiu-genulss  au 
welche  untrr  Süh*hen  Verhältnissen  anfwuch 
so  in  iuujier  weiter«^n  Kreisen  der  Bevülkei 
Recht  und  Moral  verwischen. 
^^^^            GehcMi  wir  nunmehi^  zu  derjenigen  Kll 
^^^^^H     nher  welche  dpn  llufjpr^dMyiä^n  nin  nüi^hstAii  i 

Hsste  sich  e^ntiimtliipt  fttlileu,  weim  er  sali,  wie  clor  trä^je 
i|?e   Arbeiter    eiu    liossores   Lehen    fiihite,    als    es    ihm 

Flejsfies  uml  aller  (ieschiddii^hkeit  nRif^lich  war*    Der 

Arbeitsl**liii    war    durch    das    System    der 

ts  auf  ein   MiniTiruiii  herabpfedri'iekt,  welrhes 

Betrag  des  uai'h  der  ISnidskala  fixirten  Eiiikomuiens 

1.     r>ii*8es  Kiiikoiuiuen  /elirte  der  von  der  Geiueinde 

uini  liesrbidYiüle  Mauu,  uultesor^^t  luii  seine  und  der 
lUkiinft,  auf.  w^ihrend  der  selhstündisre  Arbeiter,  wenn 
l'Dabliiiiifii;^4eit  wahren   wellte,  davnn  iieeh  filr  seine 
ßnd  für  ei}jene   sdilei'hte    Zeiten    zurViekle^en   niusste. 

wunh*  aber  nicht  nur  (hireli  ilas  Syst^^ni  der  Alhie- 
Bct  herab^^ed rückt,  sontlern  auch  indireet  darbirch,  dass 
des  für  jedes  Kind  *?ez:ihlten  Zuscluisses  ein  künstlicher 
fnlh/eiti*,'en   Ileiratlien   und   so   zur  IIeber^'ölkerun.iX 

wurde,  was  auf  bmjxe  Zeiten  und  über  das  Bestehen 
ms  hinaus  eine  Verschieiiun^  von  Angebot  und  Nach- 
dem Arbeitsniarkte  nml  so  einen  un;ziinstigen  Eintinss 
löhe    des    Lohns    herbtnführte.     Doch  selbst    zn   d(^ni 

Lohne  konnte  der  iinabhiingige  Arlteiter  käutiü  keine 
[ung  finden.  Es  wird  von  Arl^eitgelHTU  belichtet, 
nindsiUzlicli  nur  anne  Arbeiter  angenommen  hätten, 
Mirgniss,  dass  sonst  für  dieselben  Arbeit  nicht  gefunden 
&nnte,  und  dass  so  die  Araienkist  noch  mehr  in  die 
rieben  würde*  Der  von  der  Gemeinde  be- 
te Arme  nahm  so  unmittelbar  dem  unab- 
n  Arbeiter  das  Brod  w^eg.  Noch  hilnfiger  war 
Fall  hei  dem  System  tler  Labour-Ilafe,  iH-r  Ariieit- 
hier  gezwungen,  eine  bestiTrunte  Anzahl  armer  Arbeiter 
fügen,  welche  an  sich  schon  hiUitig  in  gar  keinem 
se  zu  dem  zu  leistenden  Arbeitsquantum  stimd-L  Er 
wrch  häutig  wider  st^'inen  Willen  veranlasst,  selbständige 
welche  er  bisher  beschriftigt  hatte,  zu  entlassen, 

diese  Verhältnisse  wiir(len  noch  ver- 
ert  durch  das  bestehende  Niederlassnngs- 
)asselbe  erschwert<^  dem  Arbeiter  die  Möglichkeit,  an 
)rten  -Vilieit   aiifzusnchen:    denn,   wenn    der  Arlieiter 

dem   Gesetze   Georgs  lU,  nicht  mehr  ohne  weiteres 

am  90gar   vor»  dnas  der  Lohn    des    selbatiindifren  Arbeiters 

srer  war,  als  iliii   der  von  der  Gemeinde  beschäftigte  Arme 

berichtet  i^iner  der  Assi^ffntt-iMmmij^HiontrH,    welcher  Eaat- 

iclite^  dass  dort,  der  auf  Oemeiiulekoäten  Beschäftigte  wöchent- 

llißg  ernte,    währf-nd   der  Durehachnitti^lohn   nur  12  JSchilÜDg 

erzahlt  dabei  von  zwei  Frauen  nuB  diesem  Bezirke,   welche 

beklagt  hiitten,  daas  ihre  Äfäntier  nicht  ihre  Lage  verbeiscsra 

becom  iiuj  pfi it/ *rrs " , 

»  Gemeinde  angeführt,    in    welcher  der  Rektor  zur 
'62* '2  Mann  zum  wöchentli<'ht'ii  Lohne  von  10  SchiÜing 
ar  ucben  einer  Annenstener  von  420  :£\ 
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kommen  nun  zu  der  wiehti^^eü  Fra^re,  wem  ist  die 
für  diese  Zustände  zuzusehreiben?  Wie 
diesellien  entstehen  kcmuenV 
lier  umss  ein  Umstund  vonve^  bemerkt  werden.  Der 
riissionslierirht  er^nebt  zwar  die  .sehliiiHusten  Zustände  für 
i^en  Kin*hs]iieb\  in  denen  die  Aruienverwaltnn^'  diirrli  flie 
len  Friedensrichtern  ernannten  Overseers  gefülirt  wurde, 
es  werden  audi  in  solrhen  Kirrhspielen ,  in  lienen  eine 
^  oder  SeJeci'Vf'!^trt/  die  laufende  Yerwiütung  leitete,  nieht 
^T  s<!hwere  Missstämle  liervorLreholien,  wennj»:leich  sich  im- 
unter  dieser  letzteren  Klasse  aurh  eine  Reihe  vor- 
erwalteter  (iemeinden  befand 
l\berall  wird  die  a  b  s  o  1  u  t  e  V  ii  f  ä  h  i  g  k  e  i  I  d  e  r 
der  laufenden  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  knnstatirt .  Die 
sind  zum  Hieil  kaum  im  Stande  zu  lesen  oder  zu 
in  der  Fr^/rt/  niarhen  sieh  liie  kleinen  SJtopkeqjfTi^ 
hehen-schen  die  Situatitm.  D  as  g  e  b  i  1  d  e t  e .  u  n  a  b  - 
e  und  eigentlii'h  kompetente  Element  filr 
rwaltnnof  wird  im  all^M« meinen  vollständig 
st.  Dass  dies  d^^r  Fall  war,  konnte  auf  zwei  versdiiedenen 
n  l>enihen,  welche  aus  einander  zu  hall<Mi  sind, 
ielen  Fiillen  waren  die  ri'iuudirhen  Grenzen  des  Kirch- 
enge, dass  sich  eine  genugende  Anzidil  kompetenter 
fiir  die  Wrwaltung  Uberiiaup!  nicht  finden  liessV),  Auf 
nislxind  weist  nicht  nur  die  in  dem  Berichte  erwähnte 
hin,  dass  in  manchen  Kinlispielen  Frauen  zu  Overaeers 
wurden  aus  Idossem  Mangel  an  soristigen  subfitanfial 
^clder.%  soodei'n  auch  die  in  59  Geo.  IIL  r,  12  s.  6  getroffene 
rnmung,  wonach  di**  Friedensrichter  auf  Voi^schlag  der  Ge- 

k unter  gewissen  lledingungt*n  auch  ausserfiali»  des  Kirch- 
fohnende  zu  Ov^n^eerfi  ermmneu  durften 
hrend  so  der  Maugel  geeigneter  (Jrgane  häufig  auf  den 
Ifhiichen    Verhältnissen   beruhte,    sind    in   anderen   Fällen 
'Friedensrichter  nicht  von  einer   Schuld  frei    zu 
«*h*MK    In  dem  Berichte  wird  nänilieh  angeführt,  dass  sieh 
i'Ueren  Bürger  von  dem  Amte  des  Overst'et\'=i  ferne  zu 
•^        'ten*   in  gleicher  Weise   wie   sie  sich  auch  an  vielen 
o  Sehet  Vestries  l>eständen,  von  einer  aktiven  Theilnahnie 


1K34  waren  nach  Nicholla  in  England  und  VVales 
mit  einer  Bevölkerung  von  durclisclimtt lieh  1200  Ein- 
I  len.  E*  befauden  sich  jeducb  djinniter  7.'-S7  Kirchspiele 
fkia  50  Einwo!inern  und  1907  Kircli&picb*  mit  weniger  als 
Dbuerü.  Im  Jahre  tw7.S  hetni^  nach  dem  Brnort  eines  StJrd 
i  an  PfMtr  Law  Guarflians  die  DiirchsidmittsDevölkerung  der 
tile  15<»0  Einwohner,  Die  meisten  hatten  eine  Bevolkerang 
200  und  1000,  jedoch  r>000  eine  sol«  he  von  weniger  als  300 
ffOgur  von  weniger  als  50  Einwohnern.  Auf  der  anderen  Seit** 
etoige  städtische  Kirchspiele  mit  mehr  als  100  000  Einwohnern. 


im  rmie   eiuer  Amt>EiiJi  am 

können  konnten^).  Th.K>.n  nnrii  a.Mi  waa 
brauch  ^ifoworden,  Aass  clie  Frioflensrirhter  l 
der  Gtiitoinilpvorsj^uiiulunu  bezw,  von  den 
aulseheru  vorgele-rto  Liste  der  Nenzueruen 

Durch  das  Fernhalten  drr  höheren  K\ 
deß  Ovfrsffr  kaui  the  AmienverwultunjL' 
Leuten,  wek'lie  für  eine  rationelle  Behau 
schwierigen  Verwaltun^^  wenii?  qualifiidrt  v 
aucli  recht  viele  unhmtere  Elemente  Zu 
Interessen  niacliten  sii'h  vielfiich  fxeltend,  u] 
Reihe  genidezn  skandahiser  Szenen  in  dies< 
In  vielen  F ä 1 1  e n  s pi e 1 1 e  ri e r  C//Ti'  d I 
sondern  die  all  ei  ni'ze  Rolle.  Es  wird 
ein  Orcr^ieer  auf  die  Fra>re,  weshal!»  ein  au 
Aus^rabeposten  jireleistet  sei,  die  Antwort,  gl 
ein  schrecklicher  Mensch,  Er  droht  mir 
raufen  zu  wollen,  sobald  ich  eine  Ausgrabe , 
(^  Why,  Si'r,  thv  Chrh  is  a  drradful  man 
iö  feiffhi  nut,  whe^tever  1  ivant  to  stop  ÄtirÄ 
auch  eine  derartige  körperH«*lie  l*eberlejn' 
Ausnahme  ^'<»wesen  sein  niaf^,  die  «zeisti^'i 
zweifellos  hilufi^^  vorhanden.  In  dem  Beric 
über  die  Overstf^irs  dahin  zusainnieutreftisst:  i 
scliaft  vollstiindi^^  inkouipetent.  du*  Strebern 
durch  das  Jahr  nut  so  wonv^  l^ni»opularitat  u 
hinibirchznknuuuen. 

I-ietrachteii  wir  nun  weiter,  in  we 
B'rieden  srich  ter  auf  die  Arnien 
w  i  r  k  t  e  n.     I  »er  Konnuissionshericbt   geht 


m  verteilt,  wird  ^oimn  ilit^srlljen  AiakhiiJit'ii  «regrn 
richter  finden,  wokiie  l>ezti^ik'h  der  OviTseirs 
bis   aus^^TSprcH^lieii   sind.     Freilicli    die   Veifol^nK 

*  Interessen  wird  bei  ihnen  schon  in  Folire  ihrer 
sstellnnjü:  nur  eine  Ausnahme  »gewesen  st^in.  Allein 
ts  Sil  cht  und  Bequemlichkeit  sind  hier  wie 
ffteers  il  i  e  *•  h  ;i  r  a  k  t  e  r  i  s  t  i  s  r  h  e  n  Z  \\  ii  e .  Po- 
t  scheint  der  Hi'rieht  hei  den  Fdedensrichtern  für 
verstiindlirhe  Eiij:enschiift  zu  halten,  diiss  von  der 
^end     einis    Kntsrlinlditrun^^s^ruudes   hieifür    ab- 

,     Filr  den  M^ui^'el   an  Sorgfalt   und  Eifer  in  der 

*  ihueu  lie/JVj:lirh  des  Arnienwesens  tuiferlegten 
gen  wird  entlastend  anirefidrrt,  dass  die  Friedens- 
anderweiti^^e  Gescliafte  überbiirdet  gewesen  seien, 
auch  durcti  ihre  soziale  Position  gehindeil  würden, 
tiiisse  der  Annen  ein/ndiiuL^en. 

i  Friedensrirhtern  an  sich  durch  die  Gesetzgebung 
ttd  Venmlassnng  gegelien  war,  sich  ndt  dem  Armen- 
;entlich  zu  besclniftigen  und  eine  fortdanenide  Auf- 
»n,  unterließ  keinem  Zweifel.  Schon  das  Gesetz 
te  l>estinnut,  diiss  das  gesaninite  UnteMlitzungs- 
Overseerii  mit  und  unter  Beistimuuing  von  zwei 
1  Friedensnchterti  geleitt  f  werden  Sidlt<%  und  hatte 
riedensiichter  die  Abnahme  der  \  tm  den  Overseerfi 
ihres  Anitsjahres  vollstihnlig  vorzulegenden  Rech- 
ragen und  ihni  somit  die  naclitrrigliclu^  Kontrolle 
Geldausgaben  verbundenen  Andsliaudlungen  der 
eben.  Die  s]jätere  Gesetzgebung  hatte  sodiinn  für 
ehter  die  Befngniss  hinzugefügt,  unmittelbar  Unter- 
inzelfalle,  w^enn  auch  ziuiachst  nur  auf  l*eschränkte 
neu,  und  insbesondere  ein*'  Ordir  nuf  Unter- 
[ause  des  Armen  zu  erlassen.  Dimelxni  hatten  die 
c  in  ilen  Quartalssitzungen  als  liescliwerde-InsUnz 
idlnngen  und  Unterlassungen  th^r  Overseer,^,  durch 
rgend  eine  Person  beschwert  fülden  mochte,  zu 
Endlich  war  den  Fnedensnchteni  die  Aufsicht 
lenhiiuser  gegelien,  mit  dem  Rechte  venuittelst 
»Stellung  von  Mringeln  herbeizufi^hren. 
it  die  Friedensrichter  hatten  reichlich 
t,  die  laufende*  Verwaltung  zu  beauf- 
Missstande  al>zustellen,  ja  sogar  der  Verwidtung 
e  IMrektive   zu   geben*).     Was   w^ar   der 

cn  dabei  durchaus  noch  nicht  alle  Befugnia.'^o  der  FricdcriB- 
Fnäbesoiidere  i^t  hier  noch  hervorzidiebcn :  das  Recht, 
L»nen  Stoueni  zu  bewilligen  {nihiirftifj  tha  rutr)  .  ?owie  die 
ii5«  der  Friedensrichter  über  die  OversarH,  welrlie  wegen 
Tlnndlnngen,  von  Nachlassigkeiteri  und  Versaumiiiasen  in 
AKhrolt.  4 


Pi-axis  jze^enüber  dnrch  planlos 
dekrete  hiailerod  eut^'e;irnzutretea*  iVenii 
ausualmiswcise  eiin-  Uiitei'stTiUunix  ver^"ei 
der  erwünschten  Form  ^abeu,  so  suchte  sie 
suchemle  (lenioni<j:eii  Frie<leiisnchter  des  Bej 
seiner  „Mihlthitti^rkeit''  ))ekauiit  war  —  w 
Leuten,  wehiie  (las  Ansi»reehen  als  (iewerli 
soharfes  Au^^e  liut.  —  Er  konnte  sieber  sei] 
und  i»oiml;irenFrierlensrichter  die  fzewmis<*ht 
Von  einer  Genjeinde  wird  Itencht«^.  dass  i 
als  eUi  ^^utes  (iesohi^ft  lu^trachten  wüixle,  wei 
richter  jf\hrlich  100  ^  dafür  zahlte,  da.^s  i 
statt  Direktiven  für  eine  ratio 
waltuDLf  zu  peben,  machten  die 
mit  ihren  gelegentlichen  humanen 
dekreteu  gerade  eine  rationelle 
z  u  r  Ü  n  ui  o ^M  i  c  h k e  i  t.  Dasfi  die  fh 
hätten,  ge^^en  eine  milde  Auffassung  des 
richters  unter  Aufwetiduiifr  von  Arbeit,  Ze 
Quartals-Sitzuugen  zu  a]>pelliren,  Kanu  ihn 
ttbelt  werden.  Ja,  man  findet  es  begreif li 
wenn  sie  einige  Male  in  dic^ser  Weise  voa 
in  ilnvn  Bestin^iiui-ien,  die  Aniienverwalt« 
stalten,  desavouirt  waren,  zu  der  Ajisicht 
beste  sei,  die  IHuge  ihren  alten  i\i\ivx  W 
und  jedes  Ihitei-stützung^gesuch,  ohneRü^k$^i 
der  Arnienlasten,  und  oluie  Kücksicht  auf 
drohenden  (Tefahren,  /u  gewfthreu,  luid 
sehen,  dasts  ihr  tiei-^önlichet^  luteress»'  nuHl 
So  viel  über  den  allgenjeinen  7 
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Wir  wollen  noch  kui-z  die  praktischen  Schlussfolge- 
ren und  Vorschläge  wiedergeben,  zu  denen  die 
mission  gelangte.  Die  meisten  derselben  haben  ihren 
nick  in  dem  ausführlicher  zu  besprechenden  neuen  Annen- 
56  gefunden.  Die  Voi*schläge  sind  bemerkenswerth  nicht 
pregen  dessen,  was  sie  vorschlagen,  sondern  auch  wegen 
a,  was  sie  unverändert  lassen.  In  diese  letztere 
»rie  gehören  die  eigentlichen  Grundprincipi  en 
Gesetzes  der  Eliz.  Es  wird  daran  festgehalten,  dass 
ke  Pflicht  des  Staates  ist,  nicht  nur  für  die  Arbeitsunfähigen 
Ue  Kinder  zu  sorgen,  sondern  auch  Maassregeln  zu  treffen, 
äie  arbeitsfähigen  Armen  zm'  Arbeit  gesetzt  und  auf  diese 
t  vor  Mangel  geschützt  werden ;  es  wird  weiter  daran  fest- 
ien,  dass  die  Verwaltung  des  Armenwesens  nicht  vom 
^  selbst  zu  führen,  sondern  lokalen  Körjierschaften  auf- 
Än  ist,  welche  für  diesen  Zweck  eine  besondere  Steuer 
en.  Diese  Prinzipien  des  Gesetzes  der  Eliz.  haben  also  den 
Aschen  Angriffen  von  Malthus  und  seinen  Anhängern 
gehalten,  \md  sie  sind  auch  nicht  erschüttert  worden 
die  üblen  Erfahnmgen,  welche  man  in  praxi  be- 
ts    bezüglich    der    Unterstützung    Arbeitsfähiger    gemacht 

>ie  Prinzipien  blieben  bestehen,  und  man  traf 
bezüglich  ihrer  richtigen  Ausführung  weitere 
:ehrungen,  wie  sie  sich  durch  die  langjährigen  herben 
rangen  als  nothwendig  herausgestellt  hatten.  Man  nmsste 
»er  Richtung  vor  allem  dem  Missverständnisse  vorbeugen, 
es  80  viel  Unglück  angerichtet  hatte,  als  ob  di(*  angeordnete 
rge  lediglich  aus  Humanitätsrücksichten  eingeführt  und 
Idi  von  humanen  Gesichtspunkten  aus  praktisch  auszuführen 
Man  musste  dem  gegenüber  den  armenpolizeilichen 
*akter  der  Bestimmungen  schärfer  hervor- 
»n  und  zugleich  durch  eine  Veränderung  in  der  Zusannnen- 
ig  der  Faktoren,  welche  handelnd  oder  beaufsichtigend  in 
ürmenwesen  thittig  sind,  für  eine  strenge  Durchführung  der 
ärwflgimgen  des  öffentlichen  Wohls  beruhenden  Armen- 
c  Sorge  tragen. 

Jm  eine  allgemeine  gleichmässige  Beobachtung  der  Prin- 
i,  welche  der  Arnu^ngesetzgebung  zu  Grunde  liegen,  herbei- 
ren,  hielt  man  vor  allem  die  Errichtung  einer  Zen- 
lehörde  mit  ausgedehnten  Machtbefugnissen 
n  ü  b  e  r  d  e  n  L  0  k  a  1  b  e  h  ö  r  d  e  n  für  erforderlich.  Derselben 
ie  Direktion  und  Kontrolle  der  gesammteu  Armenverwaltung 
Andes  obliegen.    Es  soll  dadurch  eine  richtige  und  zu- 


nten  Separat  -  Abdrucke  einzelner  Abschnitte  aus  dem  Manual 
iL)  beurtheilen  an  der  Hand  des  Berichtes  die  Thätigkeit  der 
Bsrichter  in  gleicher  Weise  wie  wir. 

4* 


tinti  zwar  oesoiaex^    im 

Beschaffung  der  nöthii:t'ii  Mitt 
lietren,  die  Venvt^uflim;:  iler  Gcdfler,  die 
soll  die  Sadie  der  t:e\vi'ildt>Mi  Lokalvertre^ 
sein,  welche  hierin  durch  l>esnldi'te  Bt*am 
zu  unterstützen  sind*  Zur  Küntrolle  der 
soll  eine  geordnete  detaillirte  Uei^hnung^ 
Vision  der  Rechnung'  durch  einen  heson 
soldeten  Fieaniten  (Aurlüor)  stattfinden 

iHuvh  diese  Or*ianisation  der  Beliöit 
erstrebte  Ziel  en-eichen  /a\  kennen,  „ 
StaatvSeiiiheit  und  der  richtiiren  E^urchfUh 
eribrderliche  Zeutridisatiou  mit  der  ftir  m 
lelieii  nnerlässlichen  Selhstaudigkeit  dei 
verbinden'*  (Kries).  Man  iiinsste  hierKn 
treffen,  dass  für  die  Lokahertretunji  die 
die  erfurderlichen  Glitte!  vorhanden  waren 
durch  die  R  i  l  d  u  n  ^^  ir  r  0  s  j;.  e  r  e  r  V  e  r  h  ä 
Ki rehspielen  (Unions)  zn  eireichen. 

Durch  dii^se  Bildung  *iT<issei*er  Bezir 
für  das  ganze  Land  die  Möglichkeit  geg^ 
ricbtung  von  Würkhouses,  welche 
spielen,  wo  sie,  me  in  Sunthwell  u.  8.  w 
vor/ügtich  bewilhil  hatten,  deren  allgetu 
bei  der  geringen  Ausdehnung  vieler  Kirc! 
tigkeit  der  dort  /ur  Verfügung  stehendt* 
windliche  Schwierigkeiten  hiltt^e  stossen  lul 

In  diesi'n  Workkouses,  von  de 
Union  errichtet  werden  soll,  wni 
das  entscheidende  Minneut  fttr  die^ 

1 1  K  1^  h  p  Ti    M  n  n  #1  liii  K  II  n  tt   #1  a  «   k 
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rwaj*  111  ein*^r  für  ihr»*  Ei'lialtiin^r  irenil^^futlen  und  aiis- 
mden  Weise,  tlas.s  alier  amlerseits  ifas  uif'eiitlielie  Wolil 
ICbe,  daiii^  diese  UiiterstUt/u!i^  in  eiuer  Füfüi  gewählt 
,  welche  deu  l'iiähhiiii^n^^keit^siim  des  Arheitei-s  uidit 
prabe.  Duivh  die  iu  dem  Workhome  duivhzuführeiiile  Be- 
ikuBiz  des  Untei-stützteu  in  Bezielmn^r  auf  seine  freie  Be- 
^,  Wubiiung,  Knst  uud  Khidunü'  seil  die  La^^e  desselben 
Der  werii^rer  auLreuehmeu  f.'einarlit  wenlen.  als  die  des 
äudi-jreu,  wenn  aucli  norh  so  iiaveruio^^eutkni  Arbeitei-s 
l>\l\xh  ein  strenf^es  Festlialten  an  dem  Grundsätze,  dass 
[StUtziing  nur  durrh  Aufnahme  iu  da^  Workhousi  «rewidirt 
glaubte  mau,  den  so  sdiwer  eiiJi»fuo(ienen  stiiatlliehen 
__%  der  bishen^nni  Armeuverwaltuiip;  auf  die  Ausrhamm^en 
Sitten  wie  die  \bualitat  der  ^esauiiuten  arbeitenden  Klasse 
Sdeu  und  luitcr  den  Arbiitern  wi<*der  den  Sinn  fUr  deu 
freier,  sell>stJiU(li.Lar  Arbeit  erwecken  zu  können.  Die 
sollten  auf  (Mese  \Veis<*  Yejajjlasst  werden,  seilest  ^'or- 
lu  treöen,  auf  dass  sie  uirbt  im  Falle  der  Arbejtsuutahig- 
wuuijen  seieu,  die  otfentli^^he  Untei^stützun^^  in  rler  weuig 
ideu  Fonn  der  Aufuahine  in  das  Workhome  in  An- 
(hüieu  zu  luilssen.  In  dem  Workhousi  ghuitite  mau 
ü  besten  ilemmsidndi  ü:i\uen  eine  hixe  unrationelle 
altun^'  zu  besitzen.  Das  Workhoijse  als  sohdies 
sii'h  srlinn  bewirken,  dass  nur  wiiklirh  llilfsljednrftii^e, 
desiUitU'  persons,  eine  Heraitige  Untei-stütznn;i  erbaten, 
pe!Mnnitals  ein  zuverlässiger  Prüfstein  ft)r  das 
d e n s e i n  d e r  H  i  1  f s b e d il r f t i ^k e i t  dienen  (Work- 
es0,  l*as  Workhoiisr  sollte  so  in  Wahrlieit  der  Eck- 
ler Reform  sein. 
leben  sddu.^  die  Kommission  uoch  eine  Reihe  mehr  iu- 
it  ileui  Armen wf*sen  zusamnienhän^^euder  Maassre^eln 
vor  allem  allniiddiiiie  B<*seiti*ruu.iL!  der  Laws  of  StU- 
l  RrmornJ  und  Ahänilerunj;'  der  Basirmlif'Lmvs. 
auf  diesem  Berichte  der  Eotjal  Commissw7i  benibende 
•de  im  Jalire  1834  von  Lord  Alt  hör  p  im  Unter- 
ud  von  Lorii  Brou^rham  im  Öberhause  ein- 
bt  und  uaiii  mancherlei  Verii mlerunjL^eu  in  zweiter 
im  l'nierhause  am  1».  Mai  1834  mit  299  ^'egen  20 
und  im  r*berhause,  wo  der  Herzü^  von  Wellin^^on  in 
drucksvollen  Rede  fiir  tue  Bill  eintrat ,  .ui^^en  eine 
von  nui  13  Siimmen  an^Tnouinien.  Das  neue  Ge- 
^t  das  Datum  des  14.  Au^^ust  1834. 
A b w e i r h u n l' e n  des  detinit i \en  ( iesetzes  v o n  d e n 
Ä  ir  e  ü  d *'  r  K  o  in  m  i  s s  i  o  n  ^ )  bestehen  vorzugsweise  in 
ng  di*r  Befugnisse  der  Zentralbehörde,  deren  Dauer 

ciöigeni  S«lbstbewuRt*^t^m,  ftber  nicht  ahiie  alle  Berechtigung, 
^Wick,   ein  Mitglied   der  Jiui/al  Commtiii^iQh^  auf  dem  S«jcinl 


mnxips  iii  mv  nHiim*  «er  e^mi^  le. 

(lass   die  spiUore  Entwicklung  utiumi  ai 
Voi-sehlii^*«?   iler  Konniiissi<»n   wie<ler  znrWc 
Miiajssrecteln,  weUiu*  die  Komiiii    ' 
^ich    die   ricliti.L'eiK    aber    die  d 

waren   für  ilen  konservativen   bistunsehcn  i 
zu  grosjse,   man  ^nnir  uiu'  schrittweise  auf 
dem  man  neue  Erfalirimgen  hatte  saiunieln 

?i  8. 

Das  Gesetz  von»  14  Aug,  183  4, 
amendment  and  better  admini^ 
laws^  rehtting  to  the  Poor  hi  Eni 
(4  and  5  Will  iV.  c.  Ity)  besteht  aus  lOJ 
Bedeutung  dieses  Gesetzes,  welches  die  Git 
xVrnieowesens  biblet.  erscheint  eine  iied 
Übersicht,  und  zwarnach  derLegalu 
Der  Leser  wird  so  am  besten  ein  Bild  beta 
entrlisi'lien  Annen^^esetz^ebuii^  treorduet  ii 
Weise  dies  j^eschehen  ist. 

Iii  ei-sterer  Hinsicht  ist  darauf  aufnn 
dass  die  G esetzjj^t^liung  der  ver^chii 
in  dem  inhaltlichen  Üuifansre,  weli 
nienwesen  gieht.  durrhaus  nicht  üb 
Keschatliing  nnent;z:eltlich*'r  ärztlicher  Hil 
Waisenkinder .  unentgeltlicher  Schulunternc 
reinen  werden  bald  unter  die  Rubrik  de8 
unter  einer  andern  ^'t*nrdnet,     Duri'h  mh 
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in  der  Gesetzestechnik  kann  sehr  leicht  ein  un- 
theil    über   auswärtige   Verhältnisse   heiTorgerufen 

illständige,  wenn  auch  nur  gedrängte  Uebersicht  des 
Gesetzes  dürfte  deshalb  von  Werth  sein.  Sie  düi-fte 
US  dem  Giiinde  Interesse  haben,  weil  sie  die  von 
n  Gesetzgebungstechnik  \ielfach  abweichende  eng- 
^eskonstruktion  zur  Anschauung  bringt, 
hält,  nach  der  üblichen  Einleitung  verbunden  mit  der 
ir  kurz  gegebenen  Darlegimg  der  äusseren  Veranlas- 
>  Gesetz^),  die  Einsetzung  von  drei  Commis" 
im  das  Gesetz  zur  Ausfühnmg  zu  bringen,  unter 
hiige  gegebenen  Befugniss  zur  Ernennung  und  zur 
der  Ernannten  nach  Gefallen  sowie  zur  Ausfüllung 
?n. 

stimmt  den  Titel  dieser  Commissmiers :  The  Poor 
ssioners  for  England  and  Wales,  und  femer,  daSvS 
:wei  von  ihnen  zusammen  als  Behörde  (Board)  bei 
jng  des  Gesetzes  handeln  sollen,  mit  der  Befugniss, 
ägige  Fragen  Zeugen  vorzuladen,  dieselben  zu  ver- 

I  zu  vereidigen,    sowie  die  Vorlage  von  Urkimden 

Toi-schriften,  Verordnungen  und  Regulative  (rules, 
regulations),  welche  von  den  Commissioners  erlassen 
rl  zu  ihrer   Giltigkeit  mit  einem  besonderen  Siegel 

Die  Commvisioners  sollen  über  alle  Vorgänge  Pro- 
[1  und  alljährlich  oder  auf  Verlangen  öftei*s  einem 
kretäre,  dem  Home  Secretary  (Minister  des  Innern), 

II  vorlegen. 

>ie  sollen  alljährlich  einem  der  Staatssekretäre  einen 
Bericht  einreichen,  welcher  innerhalb  sechs  Wochen 

ente  vorzulegen  ist. 

Sie  sollen  dem  Staatssekretäre  auf  Verlangen  auch 
gewünschte  Auskunft  über  getroffene  Maassregeln 

e  haben  das  Recht,  Aftsistani-Commissioners 

i.  zu  entlassen  und  bezilgliclie  Vakanzen  auszufüllen ; 

migung  des  Finanzministei*s  soll  die  Zahl  der  Assi- 

miontrs  nicht  melir  als  neun  betragen. 

Weder  die  Commissioners  noch  die  Assi- 

%missioners  können  Mitglieder  des  Parla- 

rden. 

)ie  Commissioners  können  Sekretäre ,  Hilfssekretäre, 


«  rathsam  ist,  die  Gesetze  bezliglicli  der  Unterstützung  der 
jland  und  Wales  zu  ändern,  so  sei  hiermit  verordnet"  u.  s.  w. 


21.  Die  Commissioners  üben  eine  Kontrolle 
der  Erriclitung,  Veränderiin.i;  und  Verwaltung 
Worhhouses  sowie  bei  Aufnahme  von  Darlehen 
lesen  Zwecken  ans.  Sie  sintl  lu-fu^l,  an  den  Sitzunu'en 
^^knI-Anneiilmhönle  theilznnehnien  und  sieh  an  «lor  i>is- 
nn  zu  l»etlieiliii:en.  ohjie  jeduch  ein  Stininireeht  auszuüben, 
*,  22.  Alle  Regidative  der  Lokallrehördeii  bezüglidi  der 
<  oder  der  Anneinintei-stützung  td>erhaui)t  betlarfen 
-  ..-::,junfj:  seitens  der  Conimissmters,  Wenn  sie  dieselbe 
ben  haben,   so  sind  sie  nllen  Pei-sonen  ^et^etilUier   bindend 

ineu   auch   durch  die   Fnt^densnehter  nicht  wifiennifen 


Die  Ornnrnssfoners   kfinneu   nnt  Zustiinniung  einer 

It    der  &imrdians  in   der  Umon^    bez.   einer  Majont^lt 

rfnnnberechti ixten  Stenerzahlei'  und  Grundei.ueidhraner,  den 

die  Miethe,  die  Ernehtun,t.%  Veränderung  oder  Erweite- 

WorhhouSi'S  anordnen. 

Mit   ihrer  Zustimmung  können  Darlehen  für  diese 
[aufgenommen  werden,   je(h)ch  nur  unter  der  Beschritn- 
die  iin  einzelnen  Jahre  für  diese  Zwecke  aufgebrachte 
den    Jahresdurchschnitt    der   Armenausgaben    des    be- 
Bezirkes  in  den  letzten  drei  Jahren  nicht  ül)ersteigt. 
ferner  die   I>arlehen   durch    alljährliche   Hückzahlung 
stens  Viü  der  Summe  getilgt  werden. 

Eine  Veräntlerung  oder  Erweitenmg   bestehender 

jjfS    kann    von    den    CömmisshmiTS    auch    ohne    Zu- 

der  Lokalbehörden  augeordnet  werden,  falls  die  dazu 

Sehe  Summe  den  Betrag  von  '  i<>  des  Jiduvsduniischnitts 

LTmeidasten    des  betreffenden  Bezirks  in  den  letzten  drei 
,  nifld  nbei-steigt. 

Die  Commifisioners  sind  ermächtigt,  so 
^irrhspiele,  als  sie  für  zweckmässig  halten, 
ie  Zwecke  der  Armenverwaltung  zu  einem 
iver b a n d e  (IJn io n)  ui i t  ge me i ns c h a f 1 1  i che m 
iüuse  zu  vereinigen;  es  soll  jedoch  jedes 
rpiel  die  Ausguben  für  seine  Annen,  mögen 
">en  in  oder  ausserhalb  des  Worlüionsitxini^x- 
.  werden,  getrennt  tragen. 

187.  Zwei  Fnedensrichter  des  Bezirkes  können  nach 
Ermes^sen  durcfi  eine  Onkr  anordnen,  dass  Untei-stützung 
fitsunfähige  Anne  ansserliallt  des  Worl'höuse  gegeben 
^  Jedoch  nmss  daliei  einer  der  Frierlensrichter  aus  eigener 
rhaft  bekunden,  dass  die  l^etretl'ende  Berson  vollständig 
afSlhig  ist. 

l#8— 30.  Die  Connnismmers  sollen  bei  der  Vereinigung 
jvhspielen  zu  einer  Ihwm  den  Jahresdurchschnitt  der 
lisgnben  der  einzelnen  Kirchspiele  während  der  drei 
'jahre   berechnen,  und   die  einzelnen  Kircbspiele  sollen 


[iiacj]   iriuit*rtfu  u^?st'C6t?ii  uu«^  juqi 

8.    3L     Wirieniif  früliprer  BesHininS 
nur    die   Vereini.trim^    von   siilHieii    lüreli^ 
welche  nicht   weiter  tils  10  Meilen  von  P<n 
hoii^e  eulfenit  liegen. 

8.  32.     Mit  Zustinmiun^'   von  ^  &  der 
Connnisaioneri^  bcreohtiiu^t  sein,  bestehende  61 
einzelne  Kirchspiele  von  ihnen  abzulösen 
znft^geii, 

s.  33,  Den  Gruardiam  einer  Union  sol 
der  Co ttuni'iSf Öfters  ju'estuttet  sein,  dir  Bei 
liass  für  die  Zwecke  des  Setthrnttü  die  gi 
Kirchspiel  anjL^esehen  werde,  unri  daÄS  souiii 
eines  ^itthmmü  in  einem  einzelnen  Kirchs 
Erw^erl)  eines  Sdileincnt  in  der  fresamniten  ( 
(  Un  i an  for  S eitle m e n i).  Die  Unterhalt 
sonstigen  Aus^'aben  für  diese  Armen  sii« 
conmion  fnmi  zu  bestreiten. 

f^*  34 — 36-  Wenn  die  Kirchspiele 
selben  Grafsclnift  und  unter  der  Jurisdiktion 
lichter  ^relecien  sind,  so  können  die  G 
stininmng  der  Vommmionets  heschliess 
bezO^dich  der  Erhebung  der  Amiensteueni 
pdtf'U  solle.  Die  GuarduttPi  haben  alsd 
von   den  Contnussioners  zu       '  «len  Be 

Schätzung  des  steuerbaren  I  iis  in  r 

spielen    vorzunehuien ,   und    es   gelten  die 
kosten  als  gemeinsame  der  Union  (Union 

s.  37.     Verbot,    neue    Unions   unter 
ft'üherer  tJesetze  zu  bihlen. 
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Tumers  gemäss  58  Geo.  ni.  c.  69^),  für  die  raie-payers 
imme  bei  einem  Grundertrage  bis  m  £  20,  2  Stimmen  bis 
?  40  und  3  Stinmien  bei  einem  Ertrage  über  £  40.  Wenn 
Eigenthümer  zugleich  occupier  ist,  so  kann  er  in  beiden 
asdiaften  sein  Stimmrecht  geltend  machen,  und  die  Stiimn- 
fü  werden  addirt.  Die  Eigenthümer  können  ihr  Stimmrecht 
1  gehörig  bevollmächtigte  Stellvertreter  (proxies)  ausüben. 
accupiers  sind  nur  dann  berechtigt,  zu  wählen,  wenn  sie 
'olles  Jahr  vorher  zur  Armensteuer  eingeschätzt  waren  und 
Gemeindesteuern  für  ein  ganzes  Jahr  gezahlt  haben.  Die 
l  hat  innerhalb  vierzehn  Tagen  vom  25.  März  jedes  Jahres 
Q  erfolgen.  Die  Stimmabgabe  ist  eine  schriftliche.  Die 
imissioners  haben  sowohl  für  die  Union,  wie 
jedes  einzelne  Kirchspiel  die  Zahl  der  zu 
ilen den  festzusetzen,  jedoch  ist  in  jedem  Kirch- 
1  wenigstens  1  Guardian  zu  wählen.  Die  Com- 
4mers  sollen  femer  diejenige  Summe  bestimmen,  zu  welcher 
Person  eingeschätzt  sein  nmss,  um  wählbar  zu  sein,  jedoch 
dabei  nicht  mehr  als  ein  Realbesitz  mit  £  40  jährlicher 
B  gefordert  werden.  Als  ex  officio  Guardians  ti-eten 
i  die  Friedensrichter,  welche  in  dem  Kirchspiele  wohnen 
innerhalb  der  Grafschaft  aktiv  sind.  Um  die  Geschäfte 
:  zu  führen,  müssen  wenigstens  drei  Mitglieder  an  der  Ver- 
ihing  theilnehmen  imd  übereinstimmen.  Die  Guardians 
nadi  Ablauf  ihres  Amtsjahres  wieder  wählbar.  Wenn  die 
missioners  anordnen,  dass  in  einem  einzelnen  Kirchspiele 
selbständige  Verwaltung  des  Annenwesens  durch  einen 
'd  of  Guardians  geschehe,  so  hat  die  Wahl  der  Gwirdians 
in  gleicher  Weise  zu  erfolgen  wie  in  der  Union.  Auch 
en  die  Commissioners  in  solchen  Bezirken,  welche  unter 
lakten  oder  unter  der  Gilberts- Act  verwaltet  werden,  an- 
an,  dass  die  Wahl  der  Guardians,  Visitors  u.  s.  w.  dort  in 
'  mit  den  vorstehenden  Bestinnnungen  konformen  Weise 
lehe. 

1.  42.  Die  Commissioners  können  Regulative  sowohl  fl'ir 
Ben  zu  errichtenden  Workhotises  wie  für  die  bereit«^  be- 
nden  erlassen  und  die  in  Kraft  befindlichen  Regulative 
sben  oder  abändern;  wenn  derartige  Anordnungen  und 
ilative  gleichzeitig  an  mehr  als  1  Union  gerichtet  werden,  so 
dieselben  als  gencral  rides  zu  betrachten  (ver.irl.  s.  16  u.  17). 
H.  43.  Die  den  Friedensrichtern  durch  30  Geo.  lU.  c.  49 
bene  Befugniss,  die  Workhomes  zu  inspiziren,  wird  auf- 
:  erhalten.  Die  Friedensrichter  sollen  dabei  zugleich  darauf 
1,  dass  die  von  den  Commissioners  erlassenen  Regulative 
Nebengesetze  befolgt  werden. 


*)  Nämlich  bei  £  50  steuerpflichtigen  Einkommen  1  Stimme,   ftir  je 
re  i^  25  1  mebr,  jedoch  bis  zum  Höchstbetrage  von  6  Stimmen. 


BS  llectumngs Wesens  besoldete  B< 

Vommisswners  habeu  dabei  die  Quali 
der  bei^olrieteii  Beainteu  zu  bt*stiinnien.  rüis 
die  Art  der  Knieimiiiig  imd  Entlassung  festS 
die  zu  stellende  Sicherheit  zu  entscheiden 

s.  47.  Die  Overscers  haben,  weni^tens  ein 
den  Guardians  und  den  Rechnungsrevisoren  (j 
ül)er  die  für  Ariuenzwecke  erholieuen  und  ein^ 
abzustatten. 

s*  48.  Die  Commissioners  könne 
Antriebe  wie  auf  Antrag,  den  \0Ysi 
WorkhoiiSf ,  sowie  sänuntliche  i\bri>:en  besol 
der  Union  oder  des  Kirchspiels  ent 
dic&cdben  zur  Eri'üllung  ihrer  Ptiii'bten  fili*  u; 
falls  dieselben  sich  weigeni  oder  es  vorÄTitzli 
Commissioners  oder  den  von  diesen  erlas« 
(iehorsau)  zu  leisten.  Ein  so  entlassener  hem 
anderen  Aruit'idx'zirke  oline  ausilrückliche 
Commissiofiers  wieder  angestellt  werden, 
kt'inoen  den  betreftenden  Bezirk  anhalten,  i 
lassenen  geeignete  andere  Beamte  zu  ernenn^ 

s.  49^ — 51.  Die  Commiss^ioners  sollen  Vo 
Fonn  u.  s.  \s\  der  seitens  der  Annenbeamtea 
Vcitrüge  erlassen.  Verträf^^e,  welche  diesen 
entsprechen,  sind  null  und  nichtig.  Es  darf 
welche  l;)ei  der  Verwaltung  des  Armenwesens  9 
ein  Vertrag?  al>^^es€hlossen  werden.  Ent^etre 
nmngen  früherer  Gesetze  über  diesen  Punkt  ^ 

s.  52  betrifft  die  GewUhrunfj  von 
ausserhalb   des    Workhouse   an   Arb 
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In  Anbetracht  ferner .  dass  Schwioiiis'keiton  entstehen 
rürden.  falls  ein  allgemeines  nntl  (lirektes  Hilfsmittel  in 
ieser  Beziehung  zur  Anwendung  zu  bringen  vei-sudit  würde'', 
^sei  bestimmt,  dass  es  vom  Erlasse  dieses  Gesetzes  id> 
€11  Chmniissioners  zustdieii  soll,  durch  Anordnun^'-en,  Vor- 
[•hriften  und  Ke^adative,  wie  sie  für  jireeigiiet  iiehidtf^n  werden, 
lTZin»nluen,  in  welcher  Ausdehunni;  und  für  welrhc  Zeit  in 
eii  einz</liien  Kircfjspielen  oder  U^uons  Unterstüt /untren  an 

rheitsfi^lu^'e  oder  deren  Familien  aiisserlndb  des  Workhousr 
lirch  Zahlung  in  Geld  oder  durch  tiewalinnijür  von  Nahrungs- 
littehi  oder  Kleidungsstücken,  oder  theils  in  Geld,  theils  m 
r^iura  gewiUul  werden    diirfen;    und  weiter  in  welchen  An- 

♦•ileiu   an  welche  Personen  oder  Klassen  von  Personen,   zu 
^Irlirii   Zeiten   und  an   welchen  Orten,    unter   welchen  Be- 

Hfnmgen  und  in   welcher  Weise  solche  Unterstützung  (oui- 

»or  reUcf)  .treschehen  mag/ 

üntei-st  (Übungen,    welche  entgegen  deraiügen  Anordnungen 
leben,  sollen  als  ungesetzlich  angesehen  werden.    Hoch  wii*d 

II  Armenbezirken  gestattet,  innerhalb  dreissig  Tagen  nach 
bg  der  beztlgliclien  Anordnung,  unter  Anflihmng  von 
b  Umstiinden  an  die  Commissioners  zu  berichten ,  falls 
Bonderen  Gründen  die  Anwendung  der  Anordnung  für  den 
f  ganz  oder  tlieilweise  für  unzweckniiissig  gehalten  wird. 
Uli  Eingehen  einer  Antwoit  auf  diesen  Herii^ht  soll  auch 
anderweitig  gegebene  Unterstützung  als  gesetzmilssig 
Aren  düifen.  Wenn  in  der  Antwort  die  gegeliene  Anordnung 
becht  erhalten  wird,  so  ist  von  einem  zu  bestimmenden  Tage 
|ledo  anderweitige  Unterstützung^  ungesetzlich.  Nur  in  Noth- 
III  und,  falls  lediglich  Unterstützungen  in  Nahnmgstnitteln, 
llizin  öder  Wohnung  auf  kurze  Zeit  gewahrt  werden,  sind 
reiebungen  von  der  Anordnung  gestattet,  vorausgesetzt  dass 
f  jede  derartige  Abweichung  unter  Anfühnmg  des  speziellen 
les  binnen  15  Tagen  an  die  Cotmnisfifonerfi  berichtet  wird. 
5S*    FiHhert'  Grsetze,  welche  mit  »•  52  in  Widerspruch 

Bestinuoungen  enthdten,  werden  anfgeludjen  ^). 

&4.     In   Zukunft   soll  die   Unterstützung   nur 

n  Gunrdinns;,  bezw.,  wo  die  Annenverwaltung  unter 

reu  Lokidakten  geführt  wird,    von  den   Sehrt  Vesfriei^ 

ligt    werden    dürfen.     Die  Overscprs   ki^nneu 

n    Fällen   dringender   Noth,    und   nur  in   Ar- 

von   absoluter  Noth wendigkeit,    nicht   aber 

1d»  Unterstützung  gewahren.     Die  Friedens- 

er  können: 


r   fkUt   besontleiu   dio  den  FriedeiigtnchteTO    in   frtiberen 
ue  Befii^iss,  di*i  Gewjihnuig  von  ünterstiitzimg  in  der 
jifmen  anzuortluen. 


i 


zu  thim. 

s.  56,    Untersttltziinfcn,  welc 
flau    oder     an  Kiiitler    unter  10  J 
letzteren   nicht  hlimi,  tauh  oder 
geben  werden,  gelten  als  dem  Eh em 
Vater  gegeben.    In  frleirlier  Weise  ist 
au  vat erlöse   Kinder  als  ein«^  ITnteT 
si'lieu.      Hie    bestellenden    Alinientiti 
wantlteii  sullen  liienbirdi  nirbt  bmlibit  wtr 

8.  57.     l>er  Ehemann  ist  auch  filr  die 
der  P'he  geboiTuen  Kinder  in  dieser  Beziehi 

§•  58  und  59,  Die  Commisiiwners  ktli 
UntcrsttttzunLa^u.  wekiie  au  eine  Pei^on  ü!>i^ 
die  Frau  oder  Kinder  dei*selben  '     i  wö 

anziLselieu   seien,   tur  dt^en   Vau  .    eil 

faliren   ixestattel   wird,    und   tiir   web^he    ins 
der  betrefT(^ü(len  Person  nnt  Beschlag'  beK%'t 

8.  60    widerruft    frfdiei-e    gesetzliche 
Unterstützungen  an  Fandben  von  Militärpei 

s    61*     Bei    Lelirbng^vertrfigen,    welch 
abgeschlossen   werden,    ist  zur  (liltigkeit  ei 
Friedensrichter  unter  deiLsellten  bekiüidet,  dl 
in  Uebereinstinjninng  mit   den  diesbeziiglicl 
st iuun ungen  l*etindet, 

8,  62,  Unter  iUt  Zustinnnnng  der 
eine  besonders  inTufene  Versannohing  dei 
und  Sti^uerzahler  eines  Bezirks  beschlit^sstniT 
der  Beförderung  der  Auswanderung  von  ar 
unterstutzungsherecbtigten  rtM-soucu  ücldfr 
werden   bis  zu  einem  Betr 
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2re  Titel  fi'ir  das  Heimathsrecht  (Pacht  von  Grundstücken, 
rlingsschaft,  Gnindbesitz)  werden  niodifizirt. 

8.  69  —  76.     Neuregelung  der  gesetzlichen  Vor- 

riften  über  uneheliche  Kinder.  Wideniif  einiger 
erer  Bestimmungen  über  die  Bestrafimg  der  Mutter  und  des 
ttiv- Vaters.  Die  Mutter  ist  fortab  vei-pflichtet ,  ihr  unehe- 
•iB  Kind  bis  zum  Alter  von  16  Jahren  zu  erhalten.  Wenn 
Sjiuenunterstützung  zu  diesem  Zweche  beanspnicht,  so  gilt 
^be  als  ihr  selbst  gegeben.  Die  Overseers  können  jedoch 
iiesem  Falle  gegen  den  Putativ- Vater  auf  Erlangung  von 
ienten  gerichtlich  vorgehen.  Das  aussereheliche  Kind  folgt 
Bum  16.  Jahre  dem  Heimathsrechte  der  Mutter. 

6.  77.     Straf bestimmungen    gegen    Annenbeamte,    welche 

an  Lieferungen  für  Armenzwecke  betlieiligen. 

8.  78.  Bestimmungen  über  die  Einziehung  von  Alimen- 
usbeiträgen. 

«•  79  84.  Bestimmungen  über  das  Verfahren  bei  Aus- 
•mgsbefehlen  (Orders  of  JRenioval), 

8.  85.  Die  Commisswners  können  von  mildthätigen ,  zur 
anrßtützung  von  Annen  bestimmten  Stiftungen  detaillirte 
«hte  und  Rechnungen  einfordern. 

8.  86  —  88.  Bestimmungen  über  Stempelpflicht  und  Porto- 
leit. 

i%m  89.  Rechnungsposten,  welche  gesetzlichen 
-timmungen  oder  Anordnungen  der  Commis- 
Hers  zuwider  in  der  Armenrechnung  aufgeführt 
*ilen,  sind  von  den  Friedensrichtern  für  un- 
etzlich  zu  erklären. 

8.  90.    Zustellung  von  Vorladungen. 

8.  91  —  94.  Verbot  geistiger  Getränke  in  den  Work- 
im;  Strafbestimnmngen  gegen  zuwider  handelnde  Vorsteher 
Uers),    Das  Verbot  ist  in  den   Workhouses  anzuschlagen. 

Ä.  95—104.  Strafbestimmungen  wegen  Zuwider- 
idlung  gegen  Vorschriften  der  Commtssioners, 
je  wegen  Ungehorsam  gegen  Anordnungen  der  Guardians 
r^-der  Friedensrichter,  sowie  endlich  wegen  Veruntreuung 
pg  der  Armenl)eamten  M. 

SU  105  —  108.  Die  Gesetzmässigkeit  der  von  den 
misftioners  erlassenen  Anordnungen  kann  durch 
Brufungsschreiben  (tvrit  of  certiorari)  ziirEnt" 
*ldung  des  höchsten  Gerichtshofes,  der  King's 
leb   at   Wesiminsier j   gebracht   werden.    Vor  dem  Er- 


^'T^  Ans  diesen  Bestimmungen  ist  besonder  s.  96  hervorzuheben,  wo- 
I- sein  Overseer  angeklagt  oder  bestraft  werden  soll  wegen  Nicht- 
BTung  von  gesetzwidrigen  Anordnungen  der  Guardian^  oder  der 
Honrichter.  Es  steht  den  Overseers  also  ein  selbständiges  Prüfungs- 
Fgegenöber  diesen  Anordnungen  zu. 


Aus  dieser  fredrängten  Uebersicht  des 
inati  zunächst  vom  teehaisoheu  Standpu^kti 
sich  ia  dem  enfrlischen  Gesetze  aii*hts  v 
artigen  Systematik  findet,  an  weldie  ^\ir  ii 
liesetzgebiuig  gcwo!mt  sind.  Inhaltlich  ist 
werth  das  üdi  audi  in  diesem  Gesetze  bej 
weise  Vorgehen  der  englischen  Ge^ 
experimentelle  Art,  wie  die  Na 
geführt  werden.  Die  Zentral  -  Behörde , 
mit  Machtbefugnissen,  wie  sie  in  der  englisch 
bisher  absolut  unbekannt  waren,  den  eigej 
des  Gesptzes  bildet,  wini  nur  versuchsweise 
gesetzt.  Weiter  wird  durrhaiLS  nicht  *lirei 
eine  einlieitliohe  Ordnung  des  Arnienwesei 
horbeigefühit ,  sondern  es  wird  der  Zentnü 
alhniiblieh.  wann  und  wo  sie  es  für  geeign^ 
Gesetz  niedergelegten  Prinzipien  in  Ausfuhr 
es  wird  ihr  hierin  nicht  einmal  freie  Hand 
Anuenwesen  auf  Grund  früherer  Gesetze 
Lokidakten  durch  besondere  Behörden  ve: 
die  bishertüfe  Organisation  znuAchst  l>estehen 

Auch  bei  dem  Gesetze  von  1834  tritt  \ 
die  Ei"scheiming  entgegen,  dass  das  nom 
seits  nur  der  Abschluss,  die  Ver 
einer  lang  vorbereiteten  und  erp 
mentellen  Gesetzgebung  ist  und  an 
ein  Ueber^uingsstadiuui  einleitet^ 
weitere    Krfiihmiigen    gesammelt    w^nlo^m 


|de  (Ihiiom)  ist  nur  langsam  und  selirittweise  erfolgt.  Die 
Jiig  der,  auf  itnintl  friiherer  Bpstiunnuiigeu  von  tknii 
eisetze  von  1B34  ahweivhemlm  AruKni-Venvaltiiiigeu  ist 

heute    nifht    volleiHlet,    weuudt'ieh    die    Hefugüiss    der 

Iliehurde  zur  Auflö^uuLT  dri-^elhen  alliiiitlilid»  sehr  er- 
uiid   die  Zahl   der   jetzt  iioeli  unter  besonderer  Arnieii- 

fun*.^  stehenden  Oeuieindeu  eine  so  geriufrfü^nge  ^^ewordeu 
es    zulässig    sein    mag,    von  einem  für  Enghmd  und 

feinlieitlirh  bestellenden  Armeosystenie  zu  sprechen. 


ttf  Gnuul  des  neuen  Amiengesetzes  erfolgte  unter  dein 
1 834  die  E r ii e n ii u  u g  v  o n  drei  Poor-L a  w 
lissioncrs:  The  Eight  Hon.  Sir  Thomas  Franklin 
),  Bart»  Sir  John  tleor^e  Shaw  L  e  f  e  v  r  e  und  Sir  Georg« 
11s').  Dit*  Comnmsiontrs  bestellten  ihrei-seitt;  Assishmt- 
siofterü,  deren  Zahl  im  Laufe  der  Jahre  gewechselt  bat-'). 
^ber  die  Thatigk^Mt  dieser  Zentrall)ehi'trde ,  wie  über  das 
resen    in    den    ful^^eiideu   Jahren    ülterluuipt   geben    die 

Vorschrift  des  (Gesetzes  von  1834  alljährlich  eriVdgenden 

Ite    der    Co mtninni öfters    eingehende    Auskunft*). 

halten   nicht  tiur  eine  genaue  Nachweisung  über  di(^  im 

ii»^  Jahres  wm  den  Vommi.ssioners  getroffenen  Maüssregelu 

ie    dabei    brobacbteten   und   zur  Anwendung  gebraditeu 

ien,  sondern  (*iue  Wiedergalie  von  Auskünften  und  Ant- 

welche  von  der  ZentiTdlieh^^rde  auf  Anfragen  seitens  der 
phörden  ergingen  und  nns  welchen  ein  tn-tilicher  EinVdick 
JamaJige  Armenverwaltung  zu  entnehnuu  ist. 

erste  Aufgabe  der  Zentralbehurde  bestand  in  der 
t  g  V  0  n  A  r  ni  e  n  V  e  r  b  ä  n  d  e  0 ,  welche  ja  von  dem  (ieselxe 


Tun  diesen  um  die  Ncuf^eetaltnng  des  englischen  Armenwesens 
rdlentrn  Milinieni  blieb  Sir  George  NiflioUs  hh  1^47  in  dieser 
llud  trat  diinn  als  Pt  njiaut)it'S€rrefftrtf  in  das  neue  Zentral -Arnien- 
8ir  Thaoias  Franklin  Lew  es,  Bart,  waid  IS'69  durch 
fhi'Hon  8ir  Geofge  Cornwall  Lew  es,  Bart.,  und  Sir  John 
"  rre  1^41  durvb  TJw  Bu^-Han.  Sir  Edmund  Walker  Head, 
l 

AßKtHUthl  CommtHstiOfefs  fiel  Vorzugs* weise  die   Aufjp^abe   zu, 
iljnen  zugewieeenen  Bezirken  den  bestebenden  Zustand  fest- 
in ihren  Bcncliten  an  die  Zcnrrulli*hr>ri!e  Vomcbliige  zurDurch- 
^  der  allgeurt'inen  (innidBütze  in  den  einzehieu  Rt'zirken  zu  mat^hen 
Hieb   die  EinfTdmujg   der  Hefomien   in   diesen  llezirken   zu  üher- 
Die  ßerioiite  der  Asi^isiaut  Cftmmis'*iomrfi    sind  anhangsweise 
«berii^hten  der  Zentralbehörde  beigefii^. 
pb  Äum  Jabre   bs47 ,    wo  die  Umwandlung  der  Zentralbehörde 
Bind    14  Atmwfl  Juptnis  erstattet;   von  diesen  ist  der  zweifellos 
»ige  auB  dem  Jahre  1839,  eine  wirkliche  Perle  unter  den  eng- 
«fftment^papieren-     Die  Berichte  sind  Bämmtlich  an  die  Adresse 
Secretartf  gerichteL 
fm  (^)  V.  I.  -  Aiebrotl.  5 


jmsehr  erschwpil  würde.  Die  soi'^faltJm 
und  persönlichen  Verhiiltuisso  uiul  die  ef 
auf  die  Interessen  der  Strueri>tliehtii^eu 
reichim^  des  Zieles  einer  auf  Beobai*btuüg 
Siltzt*  i»esttUxten  wirksamen  und  rationelh 
nicht  aus  dem  Au^e  verloren  werden. 

Von  diesen  (resichtspunkten  aus  um 
völkerun^^szahl  un<l  den  Vennöuea^verhä 
die  rilundicbe  Ausdelinunir  desselben ,  sow 
aussiehtliclien  Annenlasteu  in  Betracht  ^ 
ferner  jedtn'  Arnienverluind  ein  Workhouse 
bei  der  Bildun*^:  der  N'erbiinde  auch  Rück 
die  La^e  schon  bestehender  Worlhousf^s, 
es  fllr  die  ländlichen  Bezirke  anireniessen , 
tnn  einem  Marktplatz  hemm  £rru|i[drt 
wlli'den,  um  auf  diese  Weise  ein  passem 
SitzuDi^'eo  der  Giutr  iaiis  und  den  Aul'ei 
Armeiibeamten  zu  schaffen* 

Es  ist  leicht  vei-stilndlich.  dass  es  fiei 
der  so  zu  lieriicksiclitifxeüdeu  Monieuie 
war,  alle  b^kalen  Wünsche  und  Ansi^hai 
ja  im  allLfemeinen  ;!erecht  zu  werden  suchl 
Thatiijrkeil  der  Zentral behiVrd^* 
Bii'htanu  ist  deshalb  vielfach  Ge*r 
An?j:riffe  geworden:  in  niancben  Fidlen  ' 
Nothwendi^^keit  einer  Abanderunjj:  anerkatuil 
keit  der  liier  zu  lösenden  Aufgabe  kann 
Zentral  bcborde  kein  Vorwurf  dai^aus  jje 
sie  nicht  immer  uleich  «bis  ricJiti^^e  traf»  e| 
liaraus,  dass  die  nentr^dnldeten  Verbünde  eiiK 
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einzige  Punkt.  bezü;;lirli  dessen  man  wolü  in  der  That 
m  bR£»ans;eiieü  Fehler  spredieii  kann,  ist,  diiss  die 
mlbehörde  bei  der  Bildung?  der  Arinenver- 
^  Kör  keine  Rilek sieht  auf  die  besteheiideii 
8 e  h  a  t" t  s ;: r  e  u  z e  n  n  a  li  ni  ^ ).  I *ureh  diesen  Fehh?r,  dessen 
Ti-a^'weite  sieh  erst  s|iäter  zeiixte,  als  man  eine  lieihe 
'T  Zwei^'e  iler  Lokalverwaltnair  iUif  die  Basis  der  Arnieu- 
stellte,  ward  eine  Verwirrnn^'  in  der  .iresaiinntini 
Yerwaltuiiir  des  Landes  hervur^eruten ,  an  dercii  liesei- 
man  lieutzutatre  mit  ^n)Ss*T  Müht*  inul  ^mssen  (>i*feni 
tet .  weil  sieh  dieselbe  der  für  erforderlieh  ^^ehaltenen 
irpanisiainii  der  LokahtTwakmi^^  als  i^n  bis  jetzt  nnüber- 
>4Uvs  Minderniss  ent*:er:ensteUt.  Bezü^dit*!i  des  began^reiien 
HS  sollte  man  aber  ^'ereehtcr  Weise  weni^^er  den  Poor- 
Contmisfiwntrs,  welrlie  ledi;j:lich  für  die  Neuorganisation 
^-TTTi Wesens  veraiitwoillirli  waren  und  bei  ihren  Maass- 
li  mir  die  Interessen  einer  ij^uten  Armenverwjdtung 
ü^'ti  iiatten,  einen  Vurwurf  niMdien,  als  vielmein"  dem  da- 
Nm  Kabinettr.  insbesundere  dejji  Home  Secre(arif,  welcher 
mber  diesen  Maiissregelndie  (iesauimt-Interesseü  des  Landes 
if(  zu  veitrcteu  nntediess. 

•Sne  weitere  wichtij^e  Aufgabe  der  Zentralbehörde  bestand 
Erlassf^  einer  ( i  e s r h ä f t s o r d n u n g  f tt r  die  Boards 
rdians.  sowie  eines  WQrkhotise-\W\;\\\{\\\\^%, 
dem  letzteren   enthaltene   Bestinunnng,    wonach  Mann 
iU   iui    Worhhouse  getrennt   nnd  in  liesonderen  Abthei- 


72  Kirchspielen  mit  einem  Fläclieiiiiihalt  von  9ij  419  ucns  und 

jPdlkemng^  vnu  »j0e77  Einwolmcni,    eie   hat  7-5   Gtianlitttts,    Die 

Jnion   in   Lintolnshire   besteht    aus    9£>   Kirciispielen    mit  einem 

ibalt  voD  15^,792  at^ts    und   einer  Bovolkernnp;'  %'on  ^>4  512  Ein- 

r>ie  Choriton  Union  in  Ijancashire  besteht  »UB  12  Kirchspielen 

I'Iucheninhalte   von   11549  aons   und    einer  Bevölkenmg  von 

•  fhnern.     Hei    demi*tigen  Verschiedenheiten  in  der  Zahl   der 

'  M  Kirehsnlele,  in   dem  Umfange,   der  IJevoIkermigszifler 

i+'n  AuBuehnung    der  l^nwti>!  kann  eine  Berechnung  der 

1   Grösse  des   Armen  verband  es    luir  zu   unrichti^^eu  An- 

ri.    Eß  ist  auch  noch  darauf  hiriitu weisen,  da»s  in  einigen 

1    städfiscben  Kirclispiclen   das  Armt-nweseu   von  einem 

of'  (fUardifUiH  verAvaltct  wird.     Hierdurch  er(z;eben  sieh 

-i-re    Abweichungen:     So    he>5teht    das    eine    Rirch8i>icl 

n   aufl   760  tjen^   mit    120  9*>l    Einwohnern;    das    Kirchspiel 

-    ^\Qtl   «crr«    mit  2h2H(k»   Einwolniern,    Saint   Pancras   aua 

ad   23ß25S  Einwohnern!     Uebersicliten   über   die    in    dieser 

benen   Vt^rhältniäi^e   finden    sieh    aus-ser    in    dem    «üjiihrUeh 

I     LffCftl    Goviinmrut    Maninil    in     den    Jahresberichten     des 

>nnti  liunni     Bötrclla  der  früheren  Zeit  ist  in  deni  Juurnttl 

,^,,uton    >ifnti.^tical    Sitciriif    Bd.  1  S,  52  —  12^3    eine  Ueber- 

frr    die    Verhältnisse   ge^^eben,    wie    sich    dieselben    unmittelbar 

ubrtm^  des  Annengesetjses  von  1884  gestalteten. 

ach  einem  Berit bte,  welchen  ein  Stlrct-Crnttmitivt:  oh  JJoumhtnrf* 

CntottA^  (\mntifit  u.ß.  w.  im  Jalire  lbT3  erstattete,  durclificlmitten 

in  England  und  VVale^^  l^^l  die  Grafsebafts- Grenzen. 


ndes  eine  nicht  unerheWicln  tfl 

nier/ielle  Verliältiiissr  hrschäftiirunp^los 
in  Nnttintrhani),  und  fiass  ome  Aiifmhii 
welche  dadurch  der  Arnienpfle^e  zur  L 
innli^^eii  Zustande  der  Workhaufirfs  xwUin 
inöulH'hkeit  erschien.  In  vielen  Hrton  nn 
zur  riiterlinn^uij:  dieser  Arb-  «»n 

bei  nicht  unerhebli^-he  Kosten  <  ;  mil 

ward  der  Lainstifie  Eiudnirk  theilweise  verw 
Bencht  der  CofmuL^^^ionerfi  durch  die  Fest 
dass  in  den  112  neu  gebildeten  Annenv 
ein  Sechstel  al»o:enonnnen  habe,  hervori^es 
Die  IJniKipuliiri tii t  der  Zent 
nl>eralK  wenn  aui'h  vrii-sichtiir,  so  d<H'h  m 
Hand  * )  und  oliue  allzuviel  schonende  TU\c 
und  unbehicksichti^bare  lokale  Inteiv«= 
stie;?  zusehends,  und  es  w^anl  seh] 
Yerliin.uenmg  der  im  Gesetze  von  1884 
f^ebenen  Machtlielnjrnis.se  bei  dem  l*i 
werden  könnte-)-  In  dieser  zweif 
statteten  die  Comnnssioncr?i  im 
s^ehr  scharf  abpfefassten  Beric 
saniuite  l)isberipre  Thäti^rkeit  um 
desselben  den  taktisch  sehr  ;2!e.schickteii  G 
dass  sie  lediglich  die  von  dem  Parlanienti 
iiusitresprochenen  Gnindsiitze  aus^fnhrt 
der  vr)n  ihnen  ^getroffenen  Ausftllinio 
Parlamente  thatsachlich  niclit  nur  die 
Arbeit,  suntlern  aucli  die  damit  nothweu^ 


i}\* 


ttlaritAt  abgryniinneii  luUtvuM,  Der  Bericht  erfüllte 
*n  Zweck:  «1  i e  M a r h t  h e tu L^ii  .s s e  de r  Co  w m is - 
trs  wurden  dmrh  2  mul  ;^  Vict.  c.  83  auf  eiji  Jnlir. 
ilmrli  die  uaclifoliieiide»  Akte  .5  mid  4  Viel»  e.  42  und  ö 
C  J(»  wiedertiui  um  je  eiu  Jahr  und  endlich  durch  5  und  0 
C*  57  b.  1  vom  Jahre  1842  auf  5  Jahre  verläni^ert. 
H6  Copmnismontr.^  erliielteu  somit  .Lfeuli^Tnde  Zeit,  um  die 
kfien  unter  so  giossen  Srhwien*zkeitrii  inau^iirteu  Xeue- 
11  in  dem  Aruienwe^en  weiter  zur  lieife  und  Aiisfiibrimg 
tugeii.  IMe  Zahl  der  von  ihnen  l»is  zum  Jahre  1847  er- 
tm  Rr-i'^ulative,  alliremeiuen  VerfüLrungen  nml  Vorschriften 
heuer  ^Tosse*  Als  im  Jahie  1847  die  Umgestaltimg 
...i, ,  L'Iiurde  beschliKSsen  ward,  hielten  es  daher  die  Cö/#*- 
lltfrs  Iftr  angezeigt,  vor  ihreui  Abtreten  die  wichtigsten  der 
I  ^Uiivseneu  all^'ciueinen  Anordnun^^eii ,  soweit  diesell>en 
ixt  (lilti^^keit  wanii,  tu  einer  Gf-neral-Orthr-Con- 
\aiefil  V o m  2  4*  Juli  184  7  zusamuienzufassem  Eiue 
JWaticm  der  Be.stiijjmnuL'eii  Idn-r  die  (i(  wahruu^^  vun  t'nter- 
an  artteitsfähiiie  Anne  war  liereits  durch  die  Ouf- 
Ulicf  Prohihiforif'Ordcr  vom  2  1.  Dezember 
Tol^n/^). 

General-  Order  vom  24.  Juli  1847,  welche  im 
cheu  noch  lieutzuta?,'e  in  Gilti^keit  ist*  rnnfos^st  die 
ite  Ajinenverwaltuni:  und  ei>:clieint  so  neben  deni  Gesetze 
14  als  H  auiit^^Mundlaiie  des  henti^ren  Armeu- 
s,  Nach  ihr  wird  in  der  Praxis  die  Armen  Verwaltung 
I,  w;4lu'ejid  flas  Gi-^etz  von  1^34  dazu  die  gesetzliche 
Ige  bietet,  w^dclie  den  in  der  Praxis  thiltigen  Ännen- 
im  mir  weni^'  bekannt  ist'^). 


\J)mr  Bericht   hebt    besondi^rs  scharf  die   PHnstJpieii   hervor,    von 

I   bei  eiuetn  nitiouellen  Arfiit^jvvoeeii  auszug*'heii  »ei,    aiid  welche 

Utfdrucit   in   den  B«Ätmimmi|Teii   des  Gesetzes  von    1H34  gefundeu 

diibt't    wird   besdiidereft  Gewiclit  auf  die  EinschrUiikuiig  des    out- 

leet;   es  heifi8t   unter  anderem  r    Thr   futitifimetitttl  jivhtviijh 

Ifffftl  rflirj.  M".    ihtit  tfn   cmtdititni  tff  the  paupcr  ouffht  to  he 

wrr'"^'     iihM    fhifihk'    tkutt    thot    of    tltr    imlepfiiüeiit   labounr.     AU 

Vo$*  of  rthrf  ift  monexi  or  in  tfnofh  io  he  f^pcitt  or  coiisumed  hy  lUe 

*»»    f,*-   atm  htfu^r  ts  ittcijUHi>>hnt  irtfh  ihr  prhteqtk  in  ffuestion. 

liber  diese  Order  und  fiber  ihr  Verbältnisi  zu   der  später 
ri  -thHrr  Ifrfit'f   Hrrfttlntftth    Ordrr   vom    14,  Dez.    I8»>2   unten 

^  er  diese  wohl  kaum  zu  bestreitende  Thatsache  darf  ma»  sink 

^icht     wiindpin.      Die    GmeraJ    t'tmftoUdotrd    Order    von    1847 

W.  C  tilen»  Tbr  Ftn^r  Ln^r  Ordn.^,  9,  .Ausgabe  London  1883, 

von   etwa  200  Seiten  ein.     Die  ^e^Hmmte  Seitenzahl  dieses 

»Jches    nur   die  jetzt   noch    in    iNtrigkeit  beündlicli(*n   Orders 

exeluBive  Index,   87(5  Seiten.     Dalrt^i   ist    tVeilich  zu  he- 

eine  grosse  Anzahl  der  Orders  nur  eine  beselimnkte 

indem    si*-    nur   in    einzelnen    f>Mo^.«f   eingeführt   sind. 

der  Praiis  thiitip'  Heamte  bei  dieaer  Men^e  dos  \um  ihm  zu 

i  Stoffes  nur  »elten  di«  Zeit  findet,  auf  die  zu  Grunde  liegen- 


Ki-ftnken.    7)  Üiitei  .  von  nicht  hau 

von  nicht  ansässifjen  Arnien.  8)  Befehl« 
Znlilunp:en.  9)  Aufbewahrung  von  Sicherfaei 
»1er  WorJchouses»  11)  r>(us  Commitiet  znr 
homts  (vhiihui  connmitre),  12)  Reparatnrej 
der  Wofkhome.^,  13)  Eniennnuii  der  \wm\{ 
14)  I'Hirhtt^ti  iler  besoldeten  Arnienbeaaiten 
und  Veraus^Mbun^^  von  (teldern  tlurch  dii 
Sebhiss  niat'bt  auch  hier,  wie  bei  dem  Arn 
ErkliUnn^  vei^rhiedener  in  Anwendung'  £ 
woran  sieh  dann  noch  eine  jrrosse  Anzahl 
sddirsst. 

Wahrend  die  ZentralbehiM'de  sirh  80 
die   weitere  AtiKbildtuiir  der   in   dem  Gesel 
LTelegten   riinzi|)ieu  im   Verordnun^swege 
ist    die    Gesetzgebung    in     dieser 
wenig  ein*reseh ritten,   und  fast  übt»: 
erfolgte  es  ziu*    Beseitigung   von   bei   Auä 
Gesetze    hervors-etretenen    Xblnoreln    oder 
Zweifeln,    auf    welche   die    Foor-Lan-Con 
Berirliten  hiii^L^ewiesen  hatten. 

In  dieser  Richtung.'  ist  m  erwähnen  ei 
Jahre  183t*  (0  and  7  Will  IV-  c.  90 j. 
die  p]rhebung  der  Arniensteuer*  D 
Materie  fusste  bis  dahin  noch  auf  den 
Gesetzes  der  Elizabeth,  welche  in  allen 
unveriuiflert  ge})lieben  waren.    IHe  in  dein 


den  Gesetze  zuHickzugehen ,   wird  nmo  nm  i 
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Se  Erliebiiiig   der  AniieDsteiiei'  gfelirauoliten  Aiksdrüeke^) 

aber   zienilich    uiibestiinnit   imd    ^nirdon    seitens  der 

durch  eine  hinge  Keihe  von  Eotsrheiduogen  in  einer 
JiDtei*i)retiit,  weh:he  schliesslich  zu  tinnMlsiitzeD  führte, 
US  dem  Wortliiutt^  des  Gesetzes  der  Eliziibetli  nicht  zu 
aen    sind,   ja    sieh   vielfach    mit    demselben    direkt    in 

Lidi  befinden-). 

Gesetz  der  Elizabeth  hatte  seinem  klaren  Wortlaute 
le  Einwvihner  nach  ihrer  Steuerfähigkeit,  uml  zwar  su- 

ihrem  beweglichen  wie  unbeAveg liehen  Vermögen,  zur 
Jüung  heranziehen  wollen.  IMe  Gerichte  zeigten  sich 
B6r  Besteuerung  »les  beweglichen  Vermögens  abgeneigt, 

dieselbe  nut   Paicksicht   auf  die  Schwierigkeit  der  Er- 

und  Schätzung  des  beweglichen  ^'ennügens  für  kaum 

rbar  luelten.   Faktisch  wnrdt^  daher  die  Foorliuie  zu  einer 

welche  ausschliesslich  vom  (irundl>esitze  eihobeii  ward. 

ichte  entwickelten  daliei    sehr    eiugehenrie    (rrundsätze 

pn    Modus,    nach  welchem   die   zu  erhebenden  Sumnuni 

einzelnen   tirundstiicke   verlheilt  werden  sollten.     Nach 

Sätzen   ist  als  Maassstab  liir  die  Besteuerung  anzusehen 

liue,  für  welche  ein  Gnnidstik^k  zu  ver| lachten  ist.    Von 

Buinme   soll  je(h>cb    in  Abzug  gebraclit  werden  der  Be- 

Lasten  und  Steuern,  welche  nach  gesetzlicher  Bestim- 
DD  den  Pächtern  zu  bestreiten  sind. 

(tnimlsätze  erhiolteu  imnmehr  in  dem  (lesetze  vom 
|83*>  die  fonnelle  Anerkennung.  Ereilich  wurden  auch 
?ik*rmn  die  Bestinnnnngen  formell  so  unklar  ausgedrückt, 
Ireiche  weitere  Kont!oversf*n  enlstanrien.  welche  von  neuem 
Ianir*'n  Reihe  geiichtlicher  Enlscheidnngen  und  später, 
1861L  zum  nochmaligen  pjuschreiten  der  Gesetzgebung 
ssung  gaben.  Iias  Gesftz  von  I806  enthidt  ausserdem 
ine  Beihe  technischer  Bestinnnungen,  in  welcher  Fonu 
ftßchtltzungslisten  anzufeiligen  und  wie  dieselben  zxi 
pn  seien:  sowie  idier  die  Appellation  gegen  ilie  Ein- 
weiche foitab  nicht  nur  an  die  Quailal-Sitzungen, 
aucl»  an  die  kleinen  pje/irkssitzunpen  ispeeufJ  ^vs^lons) 
Friedensrichter  zulässig  sein  sollte.  Endlich  ward  auch  den 
^Ztaw-Commii^sioners  die  Befugniss  «^e^eben,  auf  Antrag  des 
of  G^fftrdifjnfi  eines  ArnHMiverbanftes  oder  ein^'S  Kin'h- 


»£; 


»dht  ,\  und  0/  tvtri/  occupicr  of  JamK  hottAa^ ,  tithtSj  coal  mwrs^ 
n,o<U  itt  ihr  »auf  pan^h,  such  compeiatt  sutn  or  mimB  of 
Ulli  fhinl;  fti to  he  qaiJiered  ont  of  Ihc  same  pnrhh^ 

Ui  Ütt  uhtJtitf  of  Ute  samt-  pafish, 

tes   wird   in  einem  Bcpoii  uu  thc   Lmr^   ythtitifj   to  PnrrftchM 

t   (brought   /iow*  fhr  Lorda   26.  Juli    18501  au&ilriicklich    Kiige- 


&atte,  ward  auf  ein  Minimum  ei u ;.-...... al 

Nel)ou  diesen,  die  Annensteuer  lietreffoiu 
sind  alsdann  weiter  noch  aus  dieser  Periot 
;i u s  d  e  u  J  n  h  r  o  n  18  4  2  und  1844  (5  aut 
7  aiid  8  Vict  c.  101)  heiTorziiheb«^n, 

Die  beiden  (testHze  liebmidelii  ziiniidist 
Punkte,  in  denen  ^\ch  eine  Er!r:1nznn 
gesetzes  von  \S:\4  als  notbwendifr  en* 
«ii^s  dabei  ii-^end  weldte  piiuziinellen  Moiiiei 
Es  werden  Strafliestiinmuniien  geiren  Arnn 
iKilteus  im  Wf^rkhome  u:e?i:eben.  Es  wird  i 
(huirdirtns  von  den  Armen,  welche  sie  ni 
Worlhouse  aufnehmen,  als  Entgelt  für  die  so 
und  Nahnuifif  die  Leistun.tr  einer  bestimmtei 
und  dio  rSetrefleuden  zu  diesem  Zwecke  bi 
4  Sttuulen  nach  dem  Frtihstüi'ke  an  dem  T 
nnhuiv  in  das  Worlhouse  festhalten  können, 
leistuu^^  der  *io  aiif^'etra treuen  Arbeit  eine 
tmd  disorderhf  ptTsons  eintreten  solle,  Ei 
stimuit»  (hiss  die  Commissfoners  die  vtm 
Gefit'^'fd  EuJt's  in  Einzelfidleu  nur  mit  Genehi 
Bekret:^i-s  abiUnlern  dürfen,  dass  die  in  de 
dnicKerei  lierp:est<^llten  Venielfillti^iniren  dej 
beweij;kriifti*re  Ausfeiti^^unpfen  an^zesehen  werd< 
&iifmiHms  sich  hei  izeriehtlichen  Haudlun^fU  il 
(rlerJit)  oder  durch  andere  Beamte  veiireteu 
werden  weiter  die  Bestinnuun^en  über  das  Vc 
\'ater  v^ui  ausserehelicheu  Kiudeiii,  weicht 
Last  fallen,  .ü:eündei1:  es  vrrdm  in\u  P^rstn 
AhsrhhiRS  VAU  TiPhrliniWJvri 
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Alle   fliese  Bestiinmim,c:eii   LTOftni  imht  in  die 
fcipien  des  Armen wesens  ein. 

Attdei*s  verlijilt  t*s  sich  mit  eini^'eii  andern  Anordnnii,ü:en, 

%he    d  i  t*    O  r  ij:  a  n  i  s  a  t  i  ti  n     d  e !'     Ar  ni  e  n  v  e  r  \v  n  1 1  u  ii  g 

lliren-     In  der  Praxis  hatten   sirh  hihifinr  Sehwien^rkeiteu 

«1^  hei  der  Bildunir  v<>n  Annenverhänfleii  die  heiden  maass- 

mien    Zieh'  zu    !ilei(ijer    Zeit    zu   eiTeidien:    naiidirli   den 

%  so  irross  zu  neimien,  um  ^iiiei^eits  die  für  eine  rationelle 

üiverwaltnn;^^  erforderliehen  Mittel  und  i^eeii^meteu  Personeu 

rhaffen    nnd  audei-seits  die   Mo^'liehkeit   iiiwr  sorLitalti^'eii 

tilg  aller  örtlichen   und   persönlichen   Verhaltnisse  hei  den 

«willigenden    Unterstiitznn^en  zu   sichern.      Das   Gesetz 

1842  Hess  deshalb  zunib^hst  zn,  dass,  falls  ein  Kirchspiel 

als  4  Meilen  von  dem  Örtr  der  Zusanimeuknnft  der  Gfiar- 

^  •  nt  lie;re,  ein  1  H^^onderes  Di  s  tri  et -Co  m  m  i  tte  r  *?e- 

«\  welches  die  Antra^'e  von  rei-sonen  aus  solchen  ent- 

ar'nKirclispielen  <  ut-reu(*uiiehineii,  inlifenT  nnd  (butiher 

L      /Y//rrti.9  iMi'ichten  sollte.    Dasiiesetz  von  1844liesR 

XU,  dass  ein  Kirchspiel  mit  mehr  als  20  0fM)  Einwohnern 

wecke  der  Wahl  von  Gt4ardians  in  Tuterhezirke  (wards) 

\i    werden   könne,    mid   trestattete   ;mdei'seits,    dass  sich 

Verhaiuh»  (hezw.  Kirchsiiieh*  niit  ei«^ener  Arnieuverwal- 

vereinigten  filr  die  Zwr^ckc  der  Ernchtuniz  nml  ^'fi  waltun^^ 

iulen   fiu'   Arnienkinder  bis   zum  16.  Lebensjahre,  sowie 

ichtmc^'  und    \erwsdtim^^  von   Anstalten   zur  Aufnahme 

iiien  IVi-snnen,  welche  obdachlos  sind  nnd  blos  zeitweise 

ientni^arire  zur  Last  fallen.    Fiir  diese  beiden  Zwecke  — 

ct-Schoof.'i   und    District-Äf^ylumf^    for    Hou- 

'Poor  ~  kann  auch  die  Zentral heliorde  ihrersrit.^  ibrtah 

Bezirke  (iH'strikte,  Vereiniiam^^en  von  niehreien  Annen- 

bildi'u,  in  denen  dann  ein  besonderes  Disiricf-Boarfl 

n'irtL 

rWcnn  auch  von  {lieser  letzteren  Befuizniss  zunächst  wenifj; 

J,i«.*T.  ^'oiiincht  mirde*),  so  ist  sie  doch  für  dir  EntwickelmiM: 

iien   Annen  Wesens  von  jürn^sser  Bedeutung'  i:rewesen. 


Bb  zum  Jahre  1S57,    also   in  riiiem   Zeiträume  von   13    Jahren, 

<J    Armen  schul  bezirke    gebildet,     und    zwur    säinmtUch    von 

Itfiden    im    Umkreise    v^n    Loudun,      Die    ZoiitraUjeliörde    be- 

ficli   liier  darauf,   der  Initiative  der  Lgkälbehorden  *m  folgen, 

dabei  nit'ht  nur  Kticksichten  auf  *l!<*,  dmch  die  Errichtung  be- 

fAöBtalten  entstehende  Kostenzuuabme  in  Betraeht  aon dem  auch 

md  ,  dass   man   über  die  Nützlieiikeit  von  Aiistalten^   in  denen 

nkinder   in   irroseer  Zahl  zusainmiji]^4>brÄdit   wenlen,  getheilter 

[wur  (vejgi  Nicholls  a.  a.  O.  Bei.  II  S.  Mhl     Uebrigens  werden 

irriciiteten  Bezirkssehulen  g-elicfuiteii  Resultate  in  den  Jahres^ 

fortdauernd  iirploht.    Die  Errfchtuiig  von  Axtfhtmf^  für  flttttseless 

von   rorn herein   nur  für  London   und   einige  grrös^e  Httldte  in 

gefft4«8t     fienaue  Angeben  über  die  Zahl  der  emehteten  .Iäj/Zhiüs 

35n  emiitteln  gewesen,  doch  vtüt  die  Zfihl  keinesftdls  eine  grosse. 


gedachte  man  dag  RechiiiiDgs\v  _  „,  ...  *'^HS 
(las  Ariiiengesetz  von  1834  so  ixrossen  Wo 
{<einer  Wirksamkeit  zu  erhöhen,  indem  iiuiD 
Auditor  einen  In^zaldten,  speziell  >iesichu 
wel(*her  seine  ^^anze  Zeit  der  Bejuif&ichtiim 
Wesens  widniete.  (Tleii^hzeitig  mit  der  Eins 
Auditors  wurden  abändernde  Bestimu 
Rechnungswesen  »retroffen,  das  Veiiahrei 
naher  gei-egelt  und  in  den  Bezirken,  welche 
Aitdit  gehörten,  jede  konkurrirende  Thiltij 
richter  bezü«^dich  des  Rechnungswesens  aaiß 

Was  ferner  die  Befu.nnisse  der 
hinsicfitlich  derjenigen  Orte  Uetri! 
Armenverwaltunjjr  auf  Grund  von 
fuhrt  wurde,  si)  wurden  dieselben  durch  4 
erheblich  erweitert.  Bis  dahin  war  es, 
bei  diesen  Bezirken  nur  gestattet,  mit  Zu 
^a  Majorität  der  Stimmherechtij^ten  Verlader 
Zusammenleprung  oder  Ahtrennunfj  von  Kirchj^ 
Nunmehr  sullte  die  Zentmlbehörde  bei  ICircl 
Einwohnern  an  eine  (h^ratliirr  Zustirmn 
sein*  iJas  Bestehen  von  Annenverwaltu 
und  unter  ih^m  GilhfrfS'Ad  wurde  überhai 
behörde  bei  deren  Bemühunfren,  ein  einhe 
herzustellen,  als  ein  grosses  Hindenüss 
Jahreslieiichten  kehrt  forthtufend  der  Wuns( 
Gesetz  die  generelle  Befngniss  zu  erbalten, 
vollkouimenheit  auch  in  di<^sen  Bezirken 
Armenweseo  nach  tleu  nilgemeinen  rrinzi 
dürfen.     jUlein   drv    Wunsch   Idieb   in   diesi 


B  oben  henor*!eht»bon  worden,  dnss  das  (besetz  von  1884 
tiffassung  tier  Jiayal  CoiHnitsston  hczilglich  *iner  für  noth- 
g  gehaltenen  unitkssenden  AeiHlenm^^  der  Lmiii  of  Settle- 
tMmi  Bt^nrnrnl  nii'ht  Fol^re  «.'egehen,  sondeni  sich  in  dieser 
tng  im  Wesentlichen  darituf  Ix  j^ehrnnkt  hatte,  eini^^'e  Titel 
Si'werbe  des  Heioiathsrerhtes  aufzuheben.  All  die  Mi^s- 
f ,  welche  die  lleiiiiathi^^'e^*tzgebun^^  in  dem  fil^iereß 
Iwesen  henorif enden  hatte,  bestanden  somit  anch  nach 
fccuen  Anneilgesetze  fort, 

m,  di«'se  Missstände  ver^rftsserten  sirfi  noch  untl  inäfliten 
loch  eniptindli^^her  bemerkbar.  Zunächst  war  der  Erw^erb 
neuen  ibMiuathsrechtes  für  die  Arbeiter  noch  mehr  er- 
rt.  nachileni  ihis  (Jesetz  vmi  1834  \lru  blossen  Aufenthalt 
en  >Iiethsdienst  als  Titel  hierfiu"  auf-j^ehoben  hatte.  Neben 
t  und  Lehrzeit  Mirb  nur  noch  rlie  l'acbtun^r  eines  Gntnd- 
s  zum  jährlichen  Zinse  von  weui^zstens  lU  £  als  Titel  übrig, 
lierfür  fehlle  es  natur^^emäss  der  Mehi7.ahl  der  Arbeiter 
ttelü. 

>er  Aufschwun^^  der  Industrie  versiddimnieite  die  Sachlage 
mehr,  ^'iele  Arbeiter,  wcbdie  in  den  ländlichen  Kirch- 
[1  geboren,  und  alsi»  dort  heimatbsberechti^'t  waren,  zogen 
teu  Zeiten  in  die  Stiidte,  und,  wenn  sie  nach  hm^^en  Jahren 
Bunfähig  oder  in  Folge  von  Geschäftsstockung^'n  arbeitslos 
den  wiiren,  wurden  sie  massenhaft  in  ihre  lleiniath  znrUek- 
dct  [>ies  invohirte  el*en  so  grosse  Härte  mid  Unliillig- 
"Ör  die  Arbeiter  selbst,  wie  für  die  Steuerptiichtigen  an 
rieburtsöite. 

He  Foor-Law  Commissi oners  legten  die  durch 
leimathsj£esetz^^ebun*f  herbeigeftthrten  Uebel 
rem  neunten  Jahresberichte  (1843)  ausführlich 
hm\  schlugen  als  Abhilfe  daire^en  vor,  die  Refugniss  zur 
Bendimir  an  ilon  Ueitnathsnrt  bei  ilreijähri^^er  uiumter- 
Ser  industrieller  ThätiL^keit  (htdu^irial  refiidefice)  an  einem 
t^u  Orte  aufzidu4ien.  I>er  danialiire  Home  Sf*frdar\f  Sir 
ÄS  Graham  leirte  Ende  1844  eine  hierauf  frerichtete 
Vor,  in  welcher  jedoch  als  Mininudzeit  für  die  IrrmwrahiUiy 
drei,  sondern  fünt  Jahre  w(ffisfrm}  residmce  yovgv^chhigi'n 
L  l>ies<'  Bill  w^urde  jedoch  fallen  Lrelassen.  und  es  w*ard 
ihre  1845  eine  neue  Bill  von  Sir  Robert  Peel 
e s  t*  h  1  a  g e  n .  welch«'  ^nup  vullständi*^e  Kodifikation  fler 
leuden  Gesetze  iil>fa^  xSfttfrwmt  und  Bmutval  enthielt,  Die 
wiu'de  durch  Zusätze  vielfiich  ireiindert,  unrl  ehe  sie  alle 
Mi  der  Gesetzgebung:  durchlaufen  hatte,  fiel   das  Äfiniste- 

>H»  nacljfolgende  Ministerium   nahm   den   grosseren   Theil 
QU  nicht  wieder  uul  und  unr  <lio  Bestimniuujien  über  Jrrc- 


jvionaip  uacn  aem  loae  \ 
itid  ferner  Kimler  unter  10  .miii>  n  -i.mn 
EJteni,  iijit  deüeu  8ie  zusanniMniwnluieu .  ^e 
woisbar  siiicL  Persouen,  welche  durrh  Krankh 
füll  iiiiteistiitzuii!4¥^htMltü'fti^'  werdeü,  i^nUeu  uur 
wrnleu  dürfen,  wenn  dh*  Friedeiisritiiter  in 
bii'ehlr  i\h  uoiiü^'eud  erwiesen  f(*stst**llen ,  < 
oder  der  Uuj::UU'k8fall  eine  dauerndt*  Unfa 
haben  wird*  Es  winJ  in  dem  (lesetze  aui 
f^M'hoben,  dass  (iurch  rlie  «^ewähilo  Ausnalu 
wi'iisunf^sbelii^^mss  (Irreniovahilihj)  dir  gesetzlii 
betrettk  des  Erwerbs  eines  Heiiuatlisreebte^ 
wrrdea  solUni.  Endlicli  wird  eine  StraiV  ft^^ti^ 
Anninibeainteu,  wekdi<^r  durch  Geld,  VersprH 
bmi|i:t'u  eine  l'crsou  veraula*ssU  in  einen  a 
griieii,  in  der  Absicht,  hirrdurch  eine  Vei-s^ch 
stutzun^sj)tlicht  herbeizuführen. ; 

Das  siüd  di«^  Bestimmungen  (\e^  P 
wt/lchen  dt^n  Arbeitern  wie  den  landli 
eine  grosse  W  o  h  1 1  h  a  t  erwiesf*n  w  unte. 
das  Gesetz  anderei*seit,s  pine  l*nViilIi*;keit  \i\ 
Kirclisjdelen,  in  denen  sich  durcJi  zufällige  liii 
Anzahl  Arbeiterwohnungen  lieftuid:  denn  düi 
läuterst iltzunirsiitiicht  nicht  demjenigen  Orle 
betreffemle  l'ei^on  bisfier  beschäftigt  war,  ^o] 
ihre  Wohnung  hatte.  Dieser  offenbare  Fehl u 
wurde  von  vielen  Eabrikherii:*u  und  Grossem] 
erkannt  und  reichlichst  ausuenützt :  die 
richteten  Arbeiterwolmungen  in  l>enachl>arten 
GrossjSfnuidhesitzer   suchten   uaeli  Kräften    db 
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idsatz,   unabhän£ri?  von  der  lieiiuaths^esetzgebimg  die  Be- 
zur  Ausweisung  einzusclinliikeu,  weiter  aus. 


i 


§  10, 


Bevor  jedocli  die  spätere  Gesotzgeluin^^  in  dieser  Richtun«: 
DarsteUiing  ^'ehmdit  werden  kann,  ist  der  Veränderunix 
pdenkf^u,  welche  inzwischen  die  Zentralliehörde 
ihr. 

Nach  dem  (besetze  von  1^34  waren  die  Commii^üionerfi 
] *  i\  r  1  a  ni  p  n  t  e  a  ii  s  irr  s  r  h  1  f >  s  s  e  n.  Man  1  latte  <re^daiil )l, 
Uten  (lurclj  Fenjhalten  vtni  politischen  Kintiüssen  in  der  IhuTh- 
ing  der  ihnen  iibertraireuen,  hiuitii^r  tiefein.LTeifeodMi  Maass- 
n  ener^isclier ,  unabhän^ri^Tr  nnd  weiiitrer  |Hilitischen  und 
eo  KiuHVissen  /u*:iUij2'lich  /n  machen.  Zu  ^deicher  Zeit  erschien 
m  Bedeutung,  dass  iliese  Beamten,  weli'he  ein  eHdu^ilbcIn^s 
aelles  Anneowe.spii  im  Land*'  einftdiren  >nllten,  ihre  Stel- 
ohnr  Rücksicht  auf  etwnif^^cn  Wechf^rl  der  1 'allein nnisteiien 

i leiten  und  so  in  die  Lji^'e  üfesetzt  wurden,  in  einheitlicher 
die  nothwenrli^'en  ^faassre*?elii  zur  Durchtidnunfj:  zu 
GU  Mit  der  Zeit  hatten  sieh  jedoch  vielfaclie  Scllatten- 
^  dieser  Einni^htun^^  herausfresteilt :  das  ener^rische  Ein- 
1  der  CommiSSfonfr^  hatte  eine  lebliaftc  ( »[»jiositinn  her\^or- 
nifrn.  weh^hr  in  tnlsze  der  nenrii,  vnni  Jahre  1837  an  bis 
Jahre  1843  nnunterbrnchen  tVntrhiuenub'n  Steip'runs:  der 
alast  erheblicli  zunahm.  Vorwürfe  '^v/vn  die  Thäti^rkeit 
nntmnmers  verschätften  sich  im  I'nrlnmiiUe  mehr  und 
Jehör.  und  es  war  den  AnjLre^ift'enen  uinnO^lich  gemacht, 
und  Stelle  sogleich  darauf  zn  iintwcirten.  Die  Veithei- 
welche  (hu'cli  den  How*^  Stfrrfffrtj  erst  nach  Verlauf 
nehreren  Ta*ren,  in  welchen  demselben  die  nidliijL^en  Infor- 
fnen  geliefert  werden  mnsstcn.  Lreschah  und  irest^hehen 
:e,  erwies  sich  als  weni^^  wirkuuL^svolL  Im  Tnter hause 
de  der  Zustand  jjennie/u  ids  verfassuu^swi  driür  be- 
knet,  dass,  während  sonst  jedf^s  l^epartenient  in  beiden 
■n  seinen  Reitriisentnnten  habe,  welcher  jeden  Auj^renhlick 
fede  pesteüt  werden  könne  nnd  zn  einer  Antwort  ver- 
let  sei,  hier  eine  Behörde  bestehe,  webdie.  trotz  fort- 
inler  Antritte  in  der  l'resse  wie  im  Tarlaniente  bezüglich 
au  ihr  an.L^ewandten  allju'emeinen  Oruiidsntze  wie  bezti^dicli 
Raiidbuiiren  im  einzelnen,  ohne  eigentliche  Verantwort- 
|l  im  Amte  blei)>e. 

Oie  Einfügung  der  neuen  Behörde  in  den  all- 
ein en  Organismus  des  englischen  Verwaltungs- 
pms  erschien  somit  eine  nicht  mehr  aufsehieb- 
tKothwendigkeit.  Sie  erfolgte  im  Jahre  1847 
m  Akt  lu  and  11  Vict.  c.  109.  Mit  diesenj  Gesetze  beginnt 
je  Ilmse  in  der  Geschichte  des  englischen  Annenwesens. 


^t  der  Ki^uijriu  eiufu^ereirht  luid  heulen  Hilusrai  lit's  Parla- 
Ä  vor^ele^''t  worden  soll  M. 

Di«:»  KOui.Liii  im  Riilhe.  d.  h.  mit  Zustimiiiiiiig  des  Frivp- 
cil^  kaüü  neu  erlasseue  alljüreuieiue  Verordjimi^eii  (General 
^  ausser  Kraft  setzen. 

jjje  Cottnnis^iofurs  rnieimeii  nach  freiem  Krmesseii  ilire 
mre  sowie  dtxs  ^a^sammte  Bureau-Pei-souaL  Zu  ihrer  Cnter- 
m*?  ia  der  Ausfuhi'iuiL:  der  Aruien^e.setze  rlieiieu  ferner  die 
liaffeneij  I  n  s  ] t  e  k  t  o  r  e  n .  welrlie  von  den  Co mmisfimf irs 
werden  und  deren  Gelialt  in  Uebereiüstijmnnn;:  mit  dem 
linister  festgestellt  wird.  r>iese  losiirktoreu  Indien  die 
lätiser  zu  revidiren  iind  können  an  den  Sitzuniren  der 
of  Gitfinhans  theilnehnien.  jedocli  ohne  Slimmrefht  <la- 
Hüben.  Diesellien  haben  ferner  im  Anftra^^e  der  Commis- 
[SpeziahintersuehunLren  an  Ort  und  Steile  vc^rzimehnien, 
feie  Zeugen  eidlidi  vernelnnen  können.  Die  ConimifiSionef\*i 
.  sind  zu  derarti^^en  SiieeialimtersnclinnLam  jederzeit  sel!>st 
hticrt  uinl  können  für  dif^sen  Zweck  alle  IVi-^onen,  welche 
5r  Verwaltunfi  des  Armenwesens  theilnehnn-»n,  ^'orladeü  und 

f    Auskunft    von    ihnen    verlanj^en.      Uk*    Commis<iionir.^ 
diese  Befu*;niss,   ausser  an   die   Insiiektoren,  iiuch   an 
geeignete  Poi-sonen  tleleuriren. 
Kach   s.   28  soll    das   Gesetz    nur   auf   fünf   Jahre 
t/rkeit  haben  ^;. 

Mau  sieht  aus  dieser  letzteren  Restininiuui.^  aneh  hier 
^T  die  un^renieine  Vorsieht,  mit  welrher  die  en^Jflisrhe  (le- 
r*bun;.'  zu  Werke  ;^eht.  IHe  neu  organisiite  Behörde  wird 
*hst  nur  auf  eine  An/otil  Jahre  ein^iesetzt^).  In  den  Be- 
i*seii  der  Zentralbehoide  wird  seilen  früher  keine  ir*.^emlwie 
bliche  Aenderun^f  ein«^efübrt.  Die  neuen  Coinmissiöners  for 
fnisteriwf  (he  Laws  for  IieJnfhtihon,  aiigesehen  davon,  dass 


*)  Bit  zum  Jahr«  1871,  wo  das  Pctor  L<jw  Board  in  das  Tieuge^clini^eue 
iJGammirtrnt  Biy^tnl  aofgring,   aind  23    AnnunJliefturts   erstattet 

Wt>Äs  Ge^-etz  behandelt  neben  dew  henrorffc hoben eii  organisütoriBchen 

Eitnuti^en    in    s.  2^   einen    reinen  Ehizelpnnkt  in  dem    Annenwesen^ 

mit  den  Organ isalionsfragen   in   gar  keiner  Beziehung  steht     Eis 

'  angeordnet,    da^s   fortab  Ehepaare,    welche  über  60  Jahre  alt 

tvt  gezwungen  werden  sollen,  getrennt  im   W^tt'Uwufir  zu  leben. 

i^engeßetzte  bisherige  Behandlung  alter  Ehei>aare  war  ein  Gegen* 

lacher  AngriÖe  gewesen.     Da*s  die  Neuordnung  diese**  Funlktes 

i>rgani8atioiisge&etze  erfolffte,    in   welches  Fie  logim.'h   gar  nicht 

t|tfi>^t,    i*if   bezeichnend    Hir  die   allgemeine  Technik  der  englischen 

It^ebüTig,    welche  es  nicht  nur   dem  Ausländer,   sondern  auch  dem 

ic-hen   .Turisten   so  überaus   schwer  niai  ht ,   auch  nur  einigermaassen 

di*    iti  iistlriVlceit  betindlichen  Hirstimruungen  orientirt  zu  sein.     Um 

dieses    ofler  jenos  Farlanjentsmitgliedes  zu   bekouimeu, 

lie  und  Unmifgliche  in  ein   Gesetz  bineingethckt. 

ili»  a.  aMX  Bd.  II  S,  4(J0  bezeichnet  als  Hauptgrund  tur  diese 

.1.         -    /Ar  virtr  of  kccphiff  the  whtth  ifUi\s1u*n  nf   tht  iVxjr  J^mc  UHfhi' 

~  ,  atid  frequrhi  fiuprrvisiou  of  Farhmuevt. 


CommifisionerJi    ni 

nicht  ernannt.  Weiter  erhfllt  atirli 
Praxis  eine  vuni  Minister  des  Innern  abj^ol 
lun*;,  wenngleich  ibi-mell  die  fnUiere  Besi 
unter  diesem  Minister  steht,  nicht  anfceho 
zeitliche  BeRchränknn^  in  der  Ei 
luirde  ist  praktisch  von  keiner  Be 
I>as  Gesetz  ist  durch  15  Mnd  U»  Vict.  r, 
durch  17  and  18  Vict.  c.  41  auf  fllnf ,  du 
c.  101  auf  vier,  durch  2*1  und  27  Vict, 
durch  28  and  29  Viet  c.  105  auf  zwei 
and  30  Vict.  c.  102  auf  noch  ein  Jahr  } 
his  dann  schliesslich  in  dem  Jahre^ 
31  Vict,  c*  106  s.  1  die  Bestinunun*:  der  s. 
1847  auf^^^hnben  und  damit  die  Nei 
einer  perutanenten  gemacht  wordei 

§  11. 

Die  Thiltiizkeit  der  neuen  Behörde  wu 
weise   in  derselben  KichtnuLT  in  Anspruch 
das  letzte  Gesetz  aus  der  AmtÄ|ieriode  der 
sioners  seine  Entstehung'  v*         '     .     Es 
mehr  fühlbar  machenden  Mi  .  .  web*h 

nmit  ftfui  Rf-imval  für  die  arbfifrnden  Kla- 
zu  heseiti^ieji,  dabei  aber  zugleich  zu  vemi 
uubillifTe  UeberhünUmg  einzelner  GenieiQ« 
liervofgerufen  wiirde. 

Der  PeeVs'Aci  hatte,  wie  schon  h 
ist,  diesem  letzteren  Ziele  durchaus  keine 
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B   Zeit   liiDfliircIi   und    in    der   fest^^esetyien  Art   und 
einem  Urte  aiif|y:eliidteo  hiitten.    Die  Krou Juristen 
chieilen,   dass  dem  (iesetze   in  seinen   iill^'enniiieii  liestim- 
ren   nickwirkende  Kraft   beizuleLjen   sei,   nirlit  al»er  hezii^- 
ileijeniiren  Punkte,    welfhe  sieh  nur  als  Ansnaliim^u  dieser 
feuieiiien    liet?tiniinunuen    liiarakteiisheii    liessen :     Hiernach 
die    Befreiung'    von    der   Ausweisun;:   (Irremorability)    er- 
Mn    durdi    einen    fiinf]idirii:en   Aufenthalt    an   einem    Orte, 
:    wenn  diese  Zeit  vor  dem  lidvrafttreten  des  Gesetzes  vol- 
lst: die  in  dem  Gesetze  tjetroti'ene  Ausnahmsbestinürmn^' 
H'h  diejeni)jre  Zrit  nicht  einzumahnen  ist,   in  welcher 
)id(^  l*ers(m  sicij  in  einer  Anstült  u.  s.  w.  befunden  oder 
T  ^Veise   Unterst ulzuui:  empfangen    hat,    Itleibt   für 
.  '    ausser  Betracht. 
IHrse  Entscheidung  errej^e  nicht  nur  juristisclie  Bedenken, 
erhöhte  auch  noch  die  Härten  des  FnTs-Ad.     Es  war 
th  vielfach  Oblich,   da.ss  sich  l'ei-souen,    welche  von  ihrem 
rte  Ijitei-stUtzung  emi*tin|.^eii,  tm  einem  anderen  Orte 
I  Dieser  andere  Ort  hatte  l>ishei'  keine  Veninhussuu^^ 

I  Iche  Tersoiien  ausmweisi'U,    flu   dieselben   tnn   urues 

i'ht  nicht  erwerlirn  und  also  der  ruterstiitzun^  an 
utentlialtsoite  nicht  zur  Last  fallen  konoteiK  Die  Cnter- 
^  all  dieser  Personen  nun  filötzlich  dem  Aufenthaltsorte 
gen,  niusste  in  der  That  als  eine  grosse  l'nbilli^^keit  er- 

lan  glaubte,   die  Eutsclieirhm*>  des  höchsten  Gerichtshofes 
abwarten  zn  dttrfeuM.  somlern  durch  einen  Akt  der  Gesetz- 
dem    Uebelstaiide   eini^enuaassen   abhelfen   zu   uiüssen. 
pm  Zwecke  erging  der  sogeuamite  Bodkin' fi-Äet  10 
Vict.   c.   110.     Derselbe    ordnet   an,    dass   die   Unter- 
skosten  fllr  diejenigen  l'ersouen,  welche  nach  dem  PceVs- 
imsweisbar  sind^i.  welche  ai>er  in  dem  hetzten  Jahre 
Inkrafttreten   des  Pfefs-Arf  Untrrstiitzyng    von   ihrer 
Bremeinde   wahrend    ihres  Aufenthalts  au  einem  anderen 
ten  liaben  (soL^puanntes  Nofirfsidnhi'h'f'hef),  lummehr 
gemeinsamen  Fmiils  des  Armen  Verbandes,   in  welchem 
lispiel   des  Aulenthaltes  gelegten   ist,   getragen   werden 
I>a  zu  dem   gemeinsamen  Fonds  des  Armenverbandes 
chspiele   nach  dem  Yerhiillniss4'  ihrer  lüsherigen  Anuen- 
beizutragen  hatten,   *^m^  das  ju'aktisrhe  Ziel  des  Ge- 
jr  dahin,  zu  verhincU'iiu  davss  nicht  imu'rliallt  ^ler  Union 
Ldnen  Kirchspiele  durch    die  neuen  Itestinummgen  über 


Entscheidung  der  Q^rcn^x  Itemh  erfolgte  erst  im  Jahre  1848, 

'  H"  die  AtiBicht  der  Kroiijuristen   als  unrichtig  und  nahm  rück- 

Imft  für  die  (ic*ainTntheit  der  Begtimmiiti£;cii  des  PitTy-Avt  an. 

\  Grsetz  selbst   drlkkt   etich    sehr    vorsicbtig  ftua  und  lusst  die 

die   Personen   wirklich   nicht  ausweisbar  sind,  dahiag«?8tellt: 

\iha  att  or  mtiif  bc  (XCHipkti  fraui  fhv  linhäity  to  he  rc^nmtd,'^ 

0«»  V.  4.  -  Awhrott.  6 


'liandes    ^etrasren    werden    sollte, 
alle  Klassen   von  Armen,  welche  i 

-4*^^  nicht  aus^'ewiesen  werden  kön 
die  Kosten  für  F»n(Uin<ze  und   aniie  Person 
Wimdei^ch^ift  liiltsl>t'dürftijL^  werden'). 

K^  ist  dal)ei  nochmals  hervorzuhrbcn 
11  u  n  in  ehr  erweiterte  U  e  be  rt  r  a  ?^  u  n 
kosten  von  dein  einzelnen  Kircli 
Armen  verband  nach  dem  gesetzlich 
modns  für  die  iremeiusamen  Laste 
eine  Ausijleichun^  der  bestehend 
in  der  Armenhelastun^ir  weder  erzi6( 
worden  ist:  Die  gemeinsamen  Ans^fahen  de^ 
gemüss  den  BestimmmvLfen  des  Gesetzes 
einzelnen  Kirclispiele  nach  dem  Verhalt! 
vertheilt,  die  jedes  derselben  für  seine 
Durchschnitte  der  letzten  drei  Jahre  f^h 
also  der  si^össei^e  Theil  der  gemc^insameu 
jenigen  Kirchspiden  auferlegt  wnrde,  welelii 
liesteuerttii  wureu,  MiUi  kann  hiernach  mi 
die  gemeinsanie  Last  nicht  nacli  der  Wnli 
nach  der  Animth  der  einzeinrn  Kirohspi. 
{Kries).  Der  Gesichtspunkt,  welchen  man 
von  neuen  Ausgaben  anf  den  genjoinsam 
hatte,  war  deimibe,  welcher  schon  der  Bt^t 
von  1834  zu  Giuude  gelegen  hatte,  nach  wi 
d^n  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Arl>eit^h 
Besoldung  der  Armen beamten  von  dem 
gptrngeu  werden  sollten.  Es  wrir  Her, 
nOthig  gehalteneu  Xeuenmgen  v«  i 


h 
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^euen  Maassregeln  in  ^Trösseren  Bezirken  leichter  herbeizu- 

Pfen   sein   würdon.     Dieser  Gedanke  war  1834  tnaas^^pbeiui 

ÜW  llel»ertra*niupr  der  Küsten  dor  Krrk'litiui^^  und  Krlialtiiu^ 

liausor  (iusrliüesslii'h  iler  eriorderlN.'hon  Bt'aiüt<ni  auf 

Horbaiid.    Er  kam   1844  hei  der  Bildim^^  von  ArmeU'- 

tldistnkten   und   bei    d<"r  Vrreini^'^un^^   vt»i)  AririeiivtTbäijdeu 

Sfcediiumgs-Iievisirriisdtstnkteii  zun»  Ausdrurke,  mit!  er  Mniv 

\   mr  Uebertra^nn*.^  der  Kosten  für  die  nichtausweisbaren, 

phl  nicht  hriniiithsbereditiirtpii  Ariueii,   sowie  ftir  die  Find- 

&  und  lU'nit-n  Reisenden  anf  rlen  Arnnaiverband. 

Eine  Tendenz,  eine  AusLdeirliuu^^  der  iH^stehenden  l'n^deich- 

in  der  Anuenbeliistnn.^  hprbeizufiiljren,    war  in  der  bis- 

Ge^et^'.^Hin^^  nerh    nielit   zum  Ausdruck   frekomnien  V), 

aber  ^ebuiL^e  sie   fiei  der  IHsknssion  des  tiesetzes  11  a. 

ICt  e.  110  znr  StirMilie     Der  Eiübrin*?ini^  dieses  fiesetzes 

einziehende   W Himtersucbunjien    vorausf^^eKäntren.     Unter 

Voi-i^itze   des   Prüsifl eilten    des   Poor  Law  Boards 

Charles  Birller,  hatte  1847  ein  Komitee  idier  die  prak- 

len  Besultate  des  PeeTs-Act  berathen  und  Beiieht  erstattet. 

iuhre  1848  lieantliairte  Bnller  sodann  fünf  angesehene  IVr- 

^«   in   den   einzelnen   Tlieilen   des  LiunJes  Naehforschnn^^en 

ptlten.  welehnr  Ansieht  man  betrefl's  der  Laws  of  Sdtlemmit 

Rfffnoval  sei.     Als    Resultat    iTi^ali    sirli,    dass    man    sieh 

kentheils  far  eine  Beseiti*nuig  tlieser  Gesetze  aussprach,  und 

fleh   dafür,    dass  fortiil)  die  gesamnjten  Kosten  des  Annen- 

jDS  von  ilen  Annenverbänden  dnnii  eine  *jrleiehniiissif?e  Be- 

fmm  innerhalb  des  Verbandes  auf]^T^l>raeht  werden  stdlten. 

bliese  letztere    weit^^^ehende   iMaassrf^'el    war    die    Zentral- 

tjAe  jedoch  znnilchst  nocli  nicht  vorbereitet,  nnd  Bnlh^r  selbst 

Me  in  der  Rede,    mit  welcher  er  das  fiesetz  von  1848  im 

USieDte  einführte,   er  sei    zwar  i»nnzipiell   für  eine  gleich- 

ige  Trafmnz'  aller  Armenlasten  durch  den  Armenverband. 

ft  <^r  fOrchte,   dass  die  dadnrch  hervüriit'rnfene  Veriunlernn^ 

*-:se  nnd  zu  plötzliche  sein  würde-).    Das  Gesetz  von 

1'^  hiernach  anceiioimnen ,   (lhn^'  dass  dann  eine  Nen- 

i^'   di*s  Veitheilnniisniodus  der  f^renieinsamen  Lasten  des 

Ai^  enthalten  war. 

r  I^asident  Bnller  starb  nach  nur  elfmonatlicher  TbJitig- 

Im    Novendier    1848.      Auf  ihn    foljrte    The    llighi  Hon, 

hpw    Tal  bot  Raines»    welcher  —  mit  einer  kürzeren 

l^chnnz'  im  Jahre  1852,   wo   unter  Lord  I>erbv's  Minis- 


cgen    »Ht   theihvpiee   auf  diesen  Gedanken  zuriickzufülireii  die 
ie  U  eher  II  ah  nie   eines  Theils   der  Armen  aus  gaben 
ftttt Bkasse,    ninnjicb    eines  Theils   der    Besoldungen    der 
den   \V(fr}chottHes^  der  Distrikt -HeclninngsrevJB<«ren  und  der 
Die  90  bewilligt«  Summe  betrug  nach   dem  JaUresberic^te 
£  61  500. 
fl.  NtcholU  a.  a.  O.  Bd,  II  S.  424  rt*. 

6» 


Im  Februar  185Ö  ^^^^^^ 
leni^^en  Kosten  ties  Arnienwonefi 
von  den  Armen verbilndeu  ^'etra*5 
die  Staiitskasse  iihernommeu  werdi 
Voi^chla^'  fand  keinen  grossen  Beifall  und 
lassen  werden.  Man  sah  vielfach  in  den«^ 
Schritt  7M  einer  Uel»eruahnje  der  ^esamm! 
den  St4iat^  einer  Idee,  wehlier  man  vtm  vi 
treten  zu  nuissen  claubte. 

Baiiies  selbst  brachte  im  Jahre 
aupfilh  fliehe  Bill  ein,  nach  wel 
Weisung  Unterstützunfrsbedürftige 
Heim  atbsjresetze  fortab  nicht  mel 
sollte.  Es  ward  darin  ferner  vor^i 
fortiib  die  gesamniten  Armenlasten 
verbäuflen  «etra^en  würden,  welcl 
Summen  —  narh  einigen  lleber^anpsbestinm 
^deirbuuisRige  Steuer  innerhalb  des  Verha 
anfhrinf*en  sollten.  Baines  sclnlderte  in  des 
er  seiiR'n  Gesetzentwulf  am  10.  Februar 
leblmfter  Wei.se  die  ^LTossen  Nachtheile  ikT 
and  Itnnoval,  für  deren  Beseiti^mg  sieh  , 
fresiiroehen  hätten,  und  die  Un/iererhtiiikc 
uuKlrirhmässi^'en  \'erth("ilun£r  der  Armenlastei 
Kirrhs|iielen  verbunden  sei*^).  Der  Ges^et 
Aussicht,  anffenumiiM^u  zu  werden,  als  »ii 
I>et>arte  über  einen,  das  eijrentliehe  iVin/ij 
betretteuden  Punkt  Meiuun^'T*\erschiedenhi 
wek'he  das  Z  n  r  ü  c  k  z  i  e  h  e  n  d  e  r  B  i  1 1  vei 

In  dem  Gesetze  war  nänilicli  Mci&i  die 


iseu  zu  dürfoD,  fortdauern  wthde.  Lord  Pul m er* 
►  n  erkUiite  sirli  eiiivei-st;Hid<^u .  die  Wohltbat  iles  Gesetzes 
'  die  Irländer  auszudeliueii ,  iudem  er  anerkimiit^,  dass  es 
»illi^  und  iuikoiisr(|urut  sein  würde,  iiniie  blander  uns  Eiig- 
d  auswc'isen  zu  thirten,  Wiihreiid  für  Irland  keine  Befujj^niss 
Stehe,  Euuiander,  wrlrlie  m  Irlanrl  der  Anneiilast  aiihrim- 
U.  zuriickzusemleu  M.  liiese  Ansirlit  stiess  jedoeh  selbst  bei 
Anhäiiizerü  von  Lord  ralnuiston  auf  Widers] )iiu'lh  Audi 
aea  erklarte  sieli  ^^e;rrn  dieselbi»:  Wenn  inan  die  liefu^niKs, 
lelrlaiider  aus  Eni:land  znrlickzust'hicken.  aufliebe,  so  würde 
eine  uuhillifie  Belastuni:  von  Hafenstirdtiii,  wie  Liverpunb 
atol  eU\.  hervorrnfen.  wo  —  iusb*'S(Hniere  in  Zeiten  von  Notli- 
iden,  welche  in  Irland  ja  nielit  selten  vorkommen  -  t^^rosse 
«ftren  nrna^r  Irlander  ausireselntTt  wiirdi'U,  Lord  ralmeistoii 
die  Kinset/uiiyj  eines  neuen  Konntees,  um  Sifeziell 
vusweisun{?^befu^nisse  ge^euiU^er  Irlaudeni  uml  Schotten 
iten, 

hierauf  eiu^reset/te  Konutee, 
ftlhrte,  besehriinkte  sieh  darauf, 
[psbefu*fniss   inelit    ^'aui^lirh 
nkt  werden  sollte,  und  zwar 
lg  von  der  Ausweisuni:  sdnui  iluiTh  dreijnhrijien  Aufent- 
orlien   werde.     Es  sollte    hierbei  feruei'  der  Autenthalt 
Anueuvrrlmnde.  und  nicht  wie  bisher  in  dem  einzelnen 
lele,  in  Betracht  .trezo^vn  werden-). 

seihst  schied  jedoch  im  AiijLjust  1855  aus  dem  Amte 
iiite  so  die  Sache   nicht  mehr  weiter  verfol^^en*     Auch 
Wolter,  The  Riffhf  Bon.  Edward  Pleydell  Bouverie, 
Uie  nicht  wieder  auf* 

der    auf  den   letzteren  folgende  Prilsident   des   Poor 

Bonrd,    The  liight  Hon,  Thomas  Southern  P^stcourt, 

hte    im  Jahre   185  8   einen   auf  den  Euipfehlun^^en    des 

berulunnlen  Geaetzesent wurf  ein.     Der  Entwurf 

jedoch    als   eine  halbe  Maassretrel  an^a^sehen    und    fand 

Reifall,     Estcourt    beantrairte   die   Einset zunj,'  eines 

Komitees    zu  nochnndiger    Beratluinf^   der   Imws  of 

and  IhmovaL     Ein  solches  Komitee  wunle  1858  er- 

nd  b^^>9  ood  IHtiO  erneneit.     Der  Voi-sitz  in  demselben 

wieiierholt.    Znuächst  führte  ihn  Estcourt,  nach  dessen 

von  dem  Amte  eines  I*riisi deuten  des  Poor  Law  Board 

1859  sein  Nachftdger  der  Earl  of  March  (nach- 


in  welchem  Baines  den 

zu  lieaiitrai**m,  dass  die 

uif^'ehoben,  sondern   nur 

dadurch,  dass  foitab  die 


Jiesel 


Irland  beat«li»*n  keine  UetmathgesetRe.  Die  ITTiterstiitzimg 
dem  Aufenthaltsorte.     Vergl.   über  das  Aoneiiweseii  in  Irlanu 

Sbrlidi  Kries  a.  a.  U.  S.  210-31  fcJ. 

liedtir  gliiubte  man  aiuh  die  Stimnien  der  Irlünder,  welche  von 
igen  Abiin denmg  des  bpstehenden  Rechts  ihrorseit«  Vortheile 
riirden.    trewinuen   zu   können.     Der   Report   befindet  sich    Pari. 

Voi  xrij. 


menlast  wirtl 
rill eu Vorhand  tlhertrfl^t,  m 
ITir  <retneiiisiuue  Lausten  <ies  Arnienverban 
^^iben  in  «einheitlicher,  iihi'icher  Weise  vtm  d 
anflaiiiLcen  liissl.  Nach  dem  hiisherif^eii  Vc^rtli 
wie  schon  erwähnt  wurde,  diese  freiueiusa 
zelnen  Kirchspiele  des  Verhandes  in  sei 
Weise  und  füluten  eine  wirklich  ^emein^aiti 
Nach  dem  nenen  Gesetze  aher  si:»lh-Mi  nun 
spiele  '/M  dem  irenieinsanien  Fonds  im 
stenerbaren  Werthe  ihres  (iruudbesiti^es  be 
in  dem  Kirchspiele  mv  Arniensteuer  veranli 
oh  hei  der  VeitheihuiM:  auf  die  Kirchspiel 
sieht  anf  tue  Bevölkenrnj^^szahl  £U  ueluiie: 
Komitee  in  Berathun^^  ^'ezogen,  aber  va 
rarhinieute  stolhe  der  frühere  President  d 
E^tamri,  nochmals  tlen  Antrag,  die  Rcvö 
berücksichtigten;  der  Antrag  ward  jedoch  a 
Das  Gesetz  von  1861  traf  sodiuin  ein 
Stirn  muntren  betreffs  der  genieinj^anien  La 
bnndey.  Zunilchst  ward  der  Zeitraum, 
ik^freimiir  von  der  Ausweisung;  (Jrrema 
Aufenthalt  erworben  winl,  von  filfl 
herali^^e setzt.  Es  wnrd  dabfi  zuviel 
Aufenthidt  in  ir^^end  einem  Tlieile  de«  Anin 
dence  in  any  pari  of  a  Union)  die» 
sollte,  wie  Aufenthalt  in  dem  einzelnen  \ 
wurden  alle,  bisher  nur  auf  eine  bestimi 
Kesetzlichen  Bestinm innren»  uucli   vrelehen 
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des  YerbaBdes  erklilrt  waron,  lu  dauemdeii  geiiiai'ht. 
*h  wurde  iüs  eine  neue  geinoinsaine  Last  die  Fürsorj.'e  IVir 
fkn^teskranke  luui  die  diiniit  zut>anmieiüiänjrenden  Kosten 
sreftl^'t. 

►as  (iesetz  enthalt  soiiiit  nicht  nur  eine  erliebliche  Aus- 
Upg  in  der  Ainieulast  der  einzelnen  Kirchspiele,  sonderu 
■pich  ein  weiterer  S(*liritt  auf  dem  zuei-st  dnrcli  ilen  Peefs- 
JWeteneü  Weg,  die  dnrcli  tiie  liisheri^en  Lmts  of  Seltlemefä 
RemoraJ  herbei  gefühlten  lliirteu  in  der  Aiisweisimfr  von 
I  zu  vermindern.  Es  verkinzt  die  timfjälMi^e  Fnst  auf 
lahre  und  legt  dem  Aufenthalte  im  Armen  verbände  die 
in^   bei.    welche   bisher  mir  an  den  Aufenthalt  im  Kirch- 

gekniipft  war.     Der  Anuenvertnind  tritt  somit  uach  einer 

Richtung  hin  an  die  Stelle  des  Kirchspiels. 
Ihe   wir  diese   Entwicklung  weiter  verfolgen,    wollen   wir 
,    einen  Blick    auf    ilie    smistige   Thiltigkeit   der   Zenti^al- 
de   und   der  (lesetzgeliung  i»is  zum  Beginne  der  sechziger 

werfen.  Nach  beiden  Richtungen  ist  nur  weniges  henor- 
eu, 

>ie  Berichte  der  Zentralliehörde  fi'ir  diese  Zeit  stehen  ent- 
len  nicht  auf  der  Ib»lie,  auf  welcher  sif  sich  während  der 
^keit  iler  Poor  Law  Commiwom'rs  befunden  hatten.  Es 
tö  jedenfalls  zum  grossen  Theile  in  der  Natur  der  Ver- 
sse  l>egründet.  r>ie  Poor  Law  C^omniisi^ioners  hatten  ein 
►lunien  in  Verfall  ;:eratlienes  Anuenwesen  neu  zu  organisiren. 
(iieser  Itefoi-mthiitigkeit  war  eint^  austuhrliche  Veroffent- 
ig  all  di'T  (iesirht.spuiikte,  von  dtnieo  die  Confnmsfonfrs 
ten  angemdueten  neuen  Maassregeln  ausgelien  zu  müssen 
len.  gebiiten,  um  gegen  die  vielen,  den  Neueruiigeu  ent- 
iKteheuden  Interessen  in  wirksamer  Weise  anzukämpfen. 
gieher  Zeit  suchten  die  Cönnmsstmurfi,  d\irch  die  Berichte 
fcienverwaltung  sell>st  mit  mnu^n  Ideen  zu  hefnu:hten. 
Wr  Einsetzuu'i  des  J^oor  Larr  Bmird  m  Jahre  1847  konnte 
Refonn  einigeimaasscn  als  zum  Ahschhiss  gebracht  angesehen 
>n-  l>ie  neue  .Miinsterialbehörde  konnte  sich  uiu  m  uiehr 
ine  kurze  I>arlegimg  ihrer  Thätigkeit  wabreud  der  huifenden 

beschränken,  als  durch  ihre  Vertretung  im  Parlana'Ute 
fpnde  ( Gelegenheit  gt^lioten  war,  hier  etwaige  Meimmgs- 
lüedenheiten  und  l'nzufiiedenheiteu  zur  Sprache  zu  bringen 
eine  mimdliche  Kei-htfeitigimg  an  Ort  und  St<dle  herbei- 
ren.  Es  wai^  die  aügenieine  Auffassung^),  dass  die  englische 
iiigesetzgetuing  nur  noch   nach   den  heideu,   schon  hervor- 


>  Ver^l.  Xichalls  Bd.  II  S.  4*>8  weither,  bei  Gelegpidieit  der  von 
ttin^d  mi  Jahre  1^.>4  eingebrachten  BUl,  seine  Uiber«cugwng  dahin 
lebt,  dass  wenn  diese  BiJI  aticeiiommen  eei,  thttr  will  hr  Utile 
Mt  for  furthr  chofufrA  in  fn^t  hufflififi  Ptmr  Lnita  ii'hich  man  ihm 
\ihly  eotmtlidatf'd  iMo  ane  chnr  am}  ainiprtJtfnRirf  votlt.  Leider 
pK   letztere  HufFoung  bis  heute  unerfüllt  gebliebeo  und  es  Ist,  wie 
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recht  und  Ausweis^uEjSsbeftipniiss  ßpu'leii 
llaujitrollo.  Daneben  wird  in  dem  Berichl 
dentimjr  der  Rerhmm^srevision .  des  Atuh 
vuu  1854  5  die  Or^imiKiitiuu  der  aniieuili 
imd  tV*rnei*  in  uiehrereu  Berichten  die  Fraire 
^deichinassi^eii  Einsrhiltzuu^^  /ur  Anuensii 
Wir  wollen  auf  diese  Punlite  hier  nur  kur^ 
Das  Annenpjesetz  vorn  Jahre  lu<34  hati 
Itechniui^'sweseu  ^Tosse  Bedeutunj*  1h» 
dieses  Geset7.es  wurde  Kiu'  Piliftimr  der  Ai 
besonderer  Beamter  in  der  Person  des  Atidti 
verband  bestellt*  l)ie  Commisshners  erli< 
183i>  eine  General  -Oni er ,  in  welche 
fletiulliil  aufirefühil  waren.  W(*lclie  aus  der  Ai 
werden  duifti^u.  Fiu'  die  hiernach  nicht  erlai 
der  lietrotlende  Annenheanite  mit  »einem  ei] 
antwortlich.  Durch  das  (iesetz  von  1844 
Püor  Law  Cofnmm^ontrs  die  Befutmis* 
AnnenverbHnde  zu  einem  Rechnuu^'sbezirke 
zu  vfi-eiüigeu,  niii  auf  diese  Weise  einen  (A 
von  den  einzelnen  Verbanden  uii 
T{echtiiin^,^revisor  zu  erhalten.  Um  -i 
den  (jrtiardim}s  der  Annenverbände  nt>cli 
machen,  Ubcrnahnj  man  si)flter  auch  die 
auf  die  8taatskas8t\  Das  Gesetz  vom  J 
ein  im  Jahr  1848  er^an^enes  Gese 
i\  91  —  trafen  zu)Ldeich  nähere  Best  im 
TJechnun^revision  und  über  die  ^'e^en  d 
des    Revisors   zulässige  Perufmi 
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Hiifuii^'    all   tlpii   höchsteil   Geiitiitshof  imch   eine    solclie 
Zentral*  A  r  ui  o  u  h  e  1i  n  r  d  e  zn  imd  ^^iib  der  letzteren 
die   Befu^aiiiss,    aus    BilliKkeiLsrücksichteu    nicht    ^^esetz- 
Posten  passireu    zu   lassen^).     Da   dem   Gencljte  eine 
Befii»:uiss  iiiclit  /nsteht.    on<l   da  ferner  die  Berufiiü*4: 
I  Zentralbehörde  einfaclier  und    biUi^^er  ist,    als  das  Be- 
des   ^^eiichtiiclien   Weges,    so  wurde   die   Zentral- 
le zur  ref^^elinilssi  .ueu  Instanz  über  die  Rech- 
rev  isoreu    und   l»ekaui   so    eine    neue    Knntroll^^ewalt 
He   laufeudr    AruienverwaUuu^    iu    die    Hihide-),      Diese 
erwies   sich    sds    V(ui  <rrosser   Bedeutung:    Alle    Iland- 
Uüd    lluterlassuu^^en    iJer   Ilechniuigsrevisoren    standen 
lurtdauernder  Aufsicht  der  Zentral liehörde,    von  welcher 
Besnldun^^  der  Revisoren   bestimmt   wurde,  und  von 
allein  dieselben  entlassen   werden   konnten.     Auf  der 
Seite   war   die  Zentrjilbehdrde  in  die  Laue  «^^esetzt,  bei 
äbareu    Uurej^Hdnjassi^^keiten     in     der    Verwaltung    der 
börden   die  Halten   einer   strengen  An^Nentlunir  des  Ge- 
beseitjueu'^).    Ihn-  ♦'onlrollireude  Thati^^kejt  umsste  so 
kaUiehördeu  in  rineui  milderen  Licht  eischeinen. 
anderer  Tunkt,  weh*her  in  den  Jabi'esl>erk'hten  vielfach 
[loben    wird,    betrifft    die    Beschaffung    und    Be- 
Ig  von   AnnenarzteiL     Hiei*  sind  y.wei  Khissen  von 
zu  unterscheiden:   solche,  welche  in  dem  Arl»eitshause 
id  (Me  ieal  Offiars  of  ihe    Warkhousf:)   und   solche. 
fftniie  l'ei-sonen   ausserhalb   des  Arbeitshaust^s  behandeln 
fict    Me ihcal    0 /// r r r s)      Beztlulich    der   letzteren 
Jie   Foor  Lmv   Comfnis.^inn(Tfi   in   ihrem   Jahresbeiichte 
Urf  1830  eine  Remuneratirni  für  jeden  behandelten  Fall, 
pi  dauernd  in  Ärztlicher  Behandlung  befindlichen  Armen 
pf  dei-selben,   aneni]d'ohlen.     Diese  Art   der   Bestddung 


|i  A.  12  Viel  c,  91  s.  4 :   To  dende  accordimf  ttt  fhe  mmta  of  the 
if  fhi'if  shtdi  fivti  thfit  niitf  disalhnvancc  or  Hurcfutrge  ghaV  hair 
[^MhalJ  he  Jmrfnlhj   mndt,    hnt   thttt    fhf   siuhjict    nmütv   thrreol    mty 
>  Uftder  mtch  cinttiustanceii  os  ninle  it  fair  and  t*iuHahIt  th4it 
ncc  ffr  ffurcharffr  ^thnnld  he  remitied^   they  map  direct,   thttt  ihr 
hr  rnnitiai 

fX>t-x  Umfang  der  Geschäfte  der  Zentmlbeluirde  Avurde  auf  diese 

erheblich    vermehrt»     hi   derselben    RicliUiiig   wiikte    auch    eine 

m  dein   Act  14  a.  Ih  Vict.  c.  105  s,  12  getroffene  Bestiinmung, 

.die  Armenv erblinde   oder    Kirchspiele  alle   Entecheiduiiüfen   fiber 

"  liten  betreffs  des  Heimatherechtes*,  der  l'^nterstütüuiigspHicht  und 

rei8ung«beftipin98  der  Zeutralbcliörde   ilberlassen  können.     Da« 

inw    Bon r ff    hat    damit    in    oiehrfacber    Beziehung    die 

»n  einer  recht&prechenden  Belaörde  erhalten« 

,.^..]    jr,,  iv'sihere  liipriibr-r  unten  S,  207  Amu.  !  n.  2.  Zur  Illustration 

Ziffern  sni^rHfrdirt:    Von  Mil,  im  Lnufe  eine^  Jahres  ein- 

:  ,;en    wurde    d'w.  Enti?<.heidun^   des  Keehnungsrevi^orä   in 

n  umeeetogeen.     Von  den  2s2  Fällen,  in  dennn  dieselbe  aufrecht 

j  wnvtle,  M-hlug  die  Behr»rde  in  2(54  die  betreffende  Summe  nieder! 


blieb  dabei,  dass  eine  Austeilung     , 

die  aii^Tiiiesseuere  sei,  und  suchte  zii^l^ 
Aerzteperstmal  nodi  dadurch  hinzuwirken 
liehe  Anstellim^^  der  Anuenjirzte  aneiuiifiili 
es  sieh  für  die  Bildung  kleinerer  Bezirk 
nicht  mehr  als  150(K)  Acres  und  15000  ^ei 
fiowie  für  Heranziehuiitr  von  Hilfsärzten  aus 
das  Poor  Law  Board  unter  dem  15.  , 
zwei  General  Orders,  welche  jedoch  d 
Metliraf  Appoinimfint  Order  voi 
nufgehoben  wurden*  Unter  dem  10 
er<:fiu^  (hmn  eine  weitei*e  Medical  Offii 
Order,  Nach  der  letzteren  Order  snii( 
Ariiiouiirzteo  auf  Lebenszeit  anzustellen  m 
verlieren,  wenn  sie  selbst  darauf  ver/iclii 
sinni":  oder  sonst  ^resetzlich  unfähig'  zur  i 
werrlen,  oder  wenn  das  Poor  Latv  Bocfri 
befiehlt.  Femer  wurden,  um  t^ine  Verbe 
sonale  der  Aimeoilrzte  zu  ermöglichen,  ( 
fcehalte  auf  die  Stxiatskasse  ül^ernomnit*] 
^^ebühren  fi)v  Operationen  mid  ^ebiuL^hilf  H 
uml  ausserdem  dem  Armenarzte  eine  Hei 
nahmen,  so  für  Impfuu^'  etc.,  zugewandt*  ! 
haben  sieh  dann  auch  offenbar  | 
ein  s] Kiter  ernanntes  Komitee  (vom  Jahi^  1 
spreiiien  konnte,  dass  keine  Veraulas^sun^ 
mmj^^en  vorliege* 

Eine  Reihe  spezieller  ^esetzUcli 
sind  diuin  nodi  in  diesei'  Periude  hezttg 
]unij  vüii  armen  G 
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tteben    den   aniien!*eehtlit*lieii  Gesichtspunkten  eine  Keilie 
r  in   Betracht,    so   «hiss  eine   nähere  Behandlnn^^   dieser 
»rie  hiei*  nicht  iingebraclit  erscheint.    Es  dlü^fte  geniigen,  lier- 
\iln]krii^   dass  die  Gesetz^Tbnng  Idnzinvirkeii  suchte  auf  die 
voH  IrreDhiHisein  für  die  Grafscliafton.    Bei  diesen 
mstalteu  werden   die  K(»sten  der  Eniehtung  aus  der 
^teuer  auf^'eluacht *  wührend  (he  Unterhaltim^skosti'U 
*lie  ;iuf^'enoniuieiien  amien  Irren  anfüufjs  von  den  einzelnen 
pielen.  seit  1861  von  dem  Aniu^iiverhande  zu  tra^^en  sind, 
js  n<'iinathsrei'ht    nicht  zu  eriuittelii  ist,  tragt  die  Graf- 
üch   die  Uüterhaltmigskosteu.     Es  verdient   dai'auf  auf- 
1  gemacht  zu  werden,  dass  flir  diesen  Zweig  des  Annen- 
schon   frOlizeitig  ein   grösserer   Bezirk,    die  Grafschaft, 
den  Armen  verband  resp.  das  Kirchs|uel  tiitt.    Ausserdem 
eine  weitgreifende  Befygiiiss  der  Friedensrichter  erhidten 
n,   u.  a.  nnt  dem  Rechte,  die  Annenlieamten   zur  Fiir- 
r  arme  Geisteskranke  au/uhalten. 
iesslich    ist    nuch    der   zahlreichen  Yei-suche    in   (beser 
zu   gedenken,    eine  Gleichmässigkeit   in  der  Veran- 
p  zur  Arm ens teuer  in   den   einzelnen   Kirclispielen 
iifiihren. 

dem   Gesetze  vom  Jalire   18J^6   waren,   wie  schon   er- 
XMirde,   die   durch  Ilerkoinmen  und  (ierichts]tra.\is  ent- 
n  Gnißdgesetze   iilier  die  Steuerveranlagung  (Udiiii  kou- 
worden,  dass  fortab  als  Maassstali  für  die  Besteuemug 
iie  XU   gelten  hatte,    zu   welcher  das   Gnnulstück  zu 
iten   war,  unter  Abzug  eines  l'auschal-<^uantmns  für  die 
ich    otler   herköimnlich  von  dem    Pilchter  zu    tragenden 
und  Abgaben  sowie  für  lie]niraturen   luid   sonstige   Er- 
nsten,    Diese  Bestimmung  gab  iiidit  nur  wiederum  zu 
n    Bechtsstreitigkeiten    Anlass,    sonrierii    führte    auch 
Hiebe    Verschiedenheiten    in    der    Steuerver- 
U  u  g  z  w  i  s  c  h  e  n  d  e  n  e  i  u  z  e  I  u  r  n  Kirchspielen  her- 
iei  einer  Reilie  von  Eigeuthumsaiten,    wie  vor  allem  hei 
nnd  Eisenbahnen,    unterlag    die  Fixirung  des   Bacht- 
erhebbehen  Schwierigkeiten,   da   diese   Austeilten   regel- 
nicht  veq »achtet    werden.     Die   Bauschal-I^fuanta  ferner, 
von  der  Bachtsumnie  liehufs  Ennittlung  des  steuerptlich- 
Krtn^ges  abzuziehen   waren,    wurden  von   ilen   einzelnen 
^  11  m  sehr  verschiedener  Weise  bestimmt.    Die  Abzüge 

L.  :.-  n  zwischen  10  und  50  Prozent  l>iese  bei  der  Ab- 
■U^ung  des  steuerpflichtigen  Ertrages  vorkommenden  l^ngleich- 
n&  waren  ft*eilich  innerhalb  des  einzelnen  Kirchspiels  weniger 
Hir.  I>ie  rngleirhheiten  in  der  Scbi^tzung  konnten  hier 
~  sehr  erheblichen  sein,  weil  bei  dem  geringen  Uiniam:e 
irrhspiels  jeder  Steuerpflichtige  die  Verliidtnisse  selbst 
irn  und  vergleichen  konnte,  uml  ihm  e-veutuetl  die  Be- 
an  die  Friedensnchter  zur  Seite  stand.    l>agegen  uiachlea 


s**ite,   weil  die  Over^eers  in  keuierl^^wH( 

tliese  Absrhatzuiur  bei  *ler  Venmla4niiii; 
(iruiidc*  zu  leü;eu.  Im  Jnhn^  1B50  brarhte 
Lewis  im  Unterhauso  eine  Bill  ein.  womi 
Fiiedeiisiiiiiter  der  Tirafsdiaft  aurli  die  Ah« 
ei^euthuiiis  in  den  einzelnen  Kirchiviiielen 
s«»llte.  Ziemlidi  ^rleiehzeiti^^  beantiutrte  Lorl 
hause»  die  EinsetzuuR  eines  Komitees,  um 
Bestimmungen  hiusiohtlidi  der  Genieimit» 
richten.  Das  ein«iesetzte  Kumitee  sfhluii 
vor,  dass  zur  I'uterstüt/un^^  der  Ovtr 
aulafiuuü:  Komitees  der  Steuer/ahler  vuu  dei 
linig  ;4<*wi*Jilt  würden,  mid  da.ss  ferner  eine 
veranlu^am^^  durch  in  den  Vieileljahi-Sssitzu 
Komitees  von  Friedensiichteru  erfoljreu 
sv'ldi^^^e  fühlten  jedoeh  zunächst  zu  keinen 
taten.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  1852  —  15  « 
wi^^derliolt  im  wesentlichen  nur  die  Bestimi 
Gesetzes  vom  Jahre  1845  betreffs  der  Ahsc] 
Bchallssteuer. 

Neue  Maassreß:eln  zur  Beseitigt 
heit  in  der  Veranlagung?  ersehiei 
Die  vor^esddaKtMie  neue  Parhunent^*nefoi 
Wahlrecht  auf  dem  Steuer] »diehtijren  Eitra 
thmus  basiite,  die  wiederholten  VorSi'hla*:! 
Fonds  der  Armenverbilnde  ilurch  eine  ijle 
Kirchspieleu  aufzuhrin;:ende  Bestetiernui: 
miisste  die  Fra^je  noeli  einer  l»esseit*n  St« 
neuem    wachnifeii.    Dai>  Oberhau»  ernninT« 
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16,  damals  Ministor  des  Innern,  seine  ftühere  Bill  von  neuem 
.  Die  Sache  kam  jedoch  sehr  lan^'sam  vorwärts.  Die  im 
niiause  sehr  stark  vertretenen  Interessenten  der  Eisenbahnen 
Kanäle  thaten  alles  Mögliche,  um  die  Reform  der  Steuer- 
Blagim^  hinzuziehen,  von  welcher  sie  mit  gutem  Grund  an- 
tien,  dass  dieselbe  eine  stärkere  Heranziehung  der  Eisen- 
len  und  Kanäle  herbeiführen  würde. 
Nachdem  jedoch  durch  den  Akt  24  a.  25  Vict.  c.  55  vom 
B  1861  eine  gleichmässige  Beitragspflicht  der 
Keinen  Kirchspiele  zum  gemeinsamen  Fonds  des 
lenverbandes  ausgesprochen  war,  wurde  die 
ge  nach  einer  gleichmässigen  Veranlagung  eine 
an  ende.  Der  Präsident  des  Poor  Law  Board,  Mr.  Villiers, 
^dte  die  im  Unterhause  eingebrachte  Bill  an  die  verschie- 
A  Armenverbände  behufs  Mittheilung  ihrer  Ansichten  darüber. 
biben  äusserten  sich  meist  zustimmend.  Die  Bill  wurde 
Hüls  von  einem  Komitee  durchberathen,  zahlreiche  Zusätze 
im  im  Komitee  und  im  Parlamente  hinzugefügt,  und  die 
^^nirde  sodann  durch  den  Akt.  25  a.  26  Vict.  c.  103  zum 
erhoben.  Die  wesentlichsten  Bestimmungen  dieses,  als 
pn  Assessment  Committee  Act  1862  gewöhnlich 
"  leten  Gesetzes  sind  folgende: 

Board  of  Guardians  des  Armenverbandes  soll  bei 
r  ersten  Zusammenkunft  aus  seiner  Mitte  ein  Komitee 
6 — 12  Mitgliedern  wählen,  sogenanntes  Assessment 
imittee,  welches  zu  zwei  Drittel  aus  gewählten  Gruar- 
r,  zu  ein  Drittel  aus  ex  officio-Guardians  (Friedensrichteni) 
BStehen  hat.  Die  Overseers  sollen  binnen  drei  Monaten  nach 
Bnung  dieses  Komitees  Abschätzungslisten  (  Valuations-Lists) 
|igen,  wobei  der  steuerpflichtige  Ertrai»  nach  wie  vor  zu 
toien  ist  auf  Grundlage  der  Rente,  die  von  einer  jährlichen 
iehtung  eriÄ^artet  werden  kann,  abzüglich  der  öffentlichen 
Iben  und  der  Zehnt-Rente^).  Das  Komitee  kann  dabei  zur 
ag  einer  gleichmässigen  und  koiTekten  Abschätzung 
?en  ül)er  die  Einschätzung  geben,  welche  von  den  Overseers 
bigen  sind.  Es  kann  femer  neue  Einschätzungen  anordnen 
an  Stelle  der  Overseers  mit  Zustimmung  der  Guar- 
^andere  Personen  (Surveyors)  ernennen.  Die  Einschätzungs- 
offen zu  legen,  Beschwerden  dagegen  sind  zulässig  so- 
[iieitens   einzelner   Steuerpflichtigen   wegen    ihrer   eigenen 

iing,  als  seitens  der  Overseers  aus  dem  Grunde  einer 
ihäieiligung    ihres    Kirchspiels   durcli    Einschätzung    eines 

Das  Komitee  hat  auf  diese  Beschwerden  zu  entscheiden 


The  gross  estiniated  rental  shall  he  the  rent  at  which  the  heredita- 
^i^i  reasonahly  he  expect^d  to  /et  from  year  to  ycnr,  free  of  all 
tnan^s  rotes  and  taxes  and  tithes  commuiation  rentcharge,  if  any 


Berufim?^  liiii  kuimi  __^^^_ 
iPideii  oder   ei-st   eino  Neüm55rIiSt 
eniaiinte  Pei-son  (Surv(*yar\  vomelunen 
gestellto    Valuation-Luit   hl    bis   auf   wet 
schätzun*,^eD  zu  (Pfründe  zu  lesren. 

Der  uiunitteUiare  Erfolg  dieses  Gesetx 
gesehen   wei'den  konnte,  eine  starke  Zmu 
des  steueri>tiiehtiizen  Betrages,  welcher  voa 
wm*lis,  je   mehr   neue    Vahintion' LtstR  aii 
aiijieurduet    uud    vollendet    wurden,      Ihu 
wej^eutlicbes  Glied   in   den  Restrebiin^en 
gleiclinii'issitre   Vertlieilun^r    der  Annenlast 
dabei    den  Wirknn^'skreis  des  Amieoverba 
jenijien  des  Kirrhspit^ls  auszudehnea*). 


§  12. 

Mit  dem  Beginne  der  sechziger  Jalin 
nient  in  die  Bewegung  ein.  Bis  daliin  vi 
gerichtet  gewesen,  die  Missstiinde  iu  dem 
die  Royal  Coumtmkffi  ini  Anfan^re  der  d\ 
fiindeu  liiitte,  zu  beseitigen  durch  Verb* 
hurden-Orgauisation,  durch  Aufhebung  < 
kuügen  der  Ileinmtlisgesetzgebimg,  irnddiin* 
leiötüiJgsfähigtTf'r  VerbiUide  an  Stelle  d*» 
Arnieijwesen  nach  vielfachen  Rii^htiuigea 
spiele.  Betreffs  der  bei  <ler  eigentlich 
niaassgebenden  Prinzi|nen  hatte  man  es  üi 
Grundsätzen    des    Gesetzi       '  ' 


m 


ig  bestiuirf  darin,   dass  mau  als  das  zur  EiTeiehuug  air 

ZUAf  ^miiiit^to  Mittr]  das  Wml'h(fHse  augesolien  mid  auf 
iweuduuir  desselben  durvli    «las   Gesetz  vom   Jahre    1834 
h  einzuwirken  ^'esudit  hatte. 

A 11 1  a  n  LT  e  d  <*  r  s e c  h  z  i  ,ir e r  Jahre  h e ^^ a  n  n  nun  aber 

fentlielie  Meinuu;^  sich   einziehender  nii!  der 

d  Weise,   wie  die  AruienverwaltUE*^:  t^efüiirt 

,    zu    beschitfti«reu.     Auf    dem   Sorial   Sciance 

ess  zu  Glasirow  im  Jahre  \^W  Wiiren  es  nicht  Aenit^er 

Rednrr,    web*he   in   ein?.'ebender  Weise  das  lieslebi^iide 

bebandeiten  und  speziell  auf  die  Siiiattenseitcu,    wrblie 

i    Workhome  verbunden  waren,   aufmerksaiu  machten ' ), 

Anneu-lnsiiektur  in  Glaspiw,  E})pnezer  Adamson, 

in  seinem  Vortrat^e  über    Thf'    Pßor    Laws   zwar   im 

inen  die  ^'rossen  Vorzüge  der  Uiiterstlit/uug  im  WorJc- 

ol>wohl  er  amdi  hier  der  Ansi(*ht  war.   dass  ftir  viele 

^tU-door  Rf'Urf  niclit  nur  (»konomiscbtT  und  billi^'er,  son- 

,ch  humaner  sein  würde,   allein   er  erklärte  mit  grosser 

jdenheit,  dass  für  uiine  Kinder,  insbesondere  für  Waiseu 

'lass<*ne  Kinder,   eine  auderweiti*;e  BehandliuiL;  verlan^^t 

müsse.     Wenn    diese   Kinder  nützliche   Mit^dieder   der 

aft  werdi'n   und  nicht  eine  ständige   Blirfle  dei*selben 

gollten.  müssteu  sie  von  den  erwachsenen  Armen  völlig 

i  gehalten  werden. 

n  zweiten  Voitrag  hielt  Miss  Louisa  Twining  idnT 
ti-^^e-Inmafes.  Sie  si^hildeite  vcir  allem  die  durchaus 
r^knulssige  Behandlung  der  Kranken  in  den  W^rlhottfifs^. 
ler  die  Einrichtung  der  l lausei'  selbst,  noch  das  TersiUial 
idben  ents|irachen  den  Aliforderungen,  welche  man  vom 
tdxeu  Stamipunkte  aus  für  die  Behandlung  von  Kranken 
(pn  müsse.  I^ie  Kranken  seien  d(*shalh  aus  dem  Workhouse 
Dtfenien, 

IHe  beiden  folgenden  Redner,    Miss  Margaret  Elliott 
Mr.  Francis  Power  Cobbe,   sjn-achen   l^her  unheilbar 
ih^  Anue,     Es  sei  nicht  richtig,  dass  man  diese  Klasse,  wie 
r  u  Annen,  in  dem   WorJchousr  bebandle.     Die  Huma- 

I«  iige,   dass  man  mit  diesen,  durch  unheilbare  körper- 

i  geistige  Leiden  schon  so  schwer  Lietioflenen,  in  aii- 

^  e    verfahre.      Die   Tendenz    der   Behandluii^^    mt^sse 

I  '  htet  sein,  die  Leirlen  diesei'  Annen  zu  mildern  und 

ma  ihr  trauriges  Lehen  UH^glichst  angenehm  zu  machen. 
f  Vs  [--t  bezeichnend,  dass  es  drei  ganz  verscbiedein'  Klassen 
h  I   sind,    deren  Ausscheiden  aus  ilem  WorkhoHSt  oder 

l         :a^  abges^onderte  Behandlung  von  den  übrigen  Insassen 
rlangt   wird:   die  Kindiir,   die   hescmderer  sanitärer  Be- 

tTerg).  Trmtnadifms  of  the  Katwnal  Agsociation  for  the  li'omatkm 
i  Sdetvcf  imo  S.  822—848. 
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M»    mmm    AOCJi    «  tnr    An 

lie  eine  neue  eiii^'^heiule  l'r 
an^'zei£rt  erstehe!  neu  liessen.  Die  A  n  s  |»  r  ti  c 
1  irhi»  A  rmiTjfürsor^e  hatten  spezi 
Winter  I8iiü  Hl  eine  nnsserorden 
reicht.  In  Foltre  wirtlisi'haftlicher  VerhAH 
Tersonen  Musser  Beschältifrnn^^  jrekomujeu, 
harte,  strenpfe  Winter  tmg  zur  \>niiehnm^ 
antrage  bei.  Die  Zahl  der  in  London 
wuchs  innerhalh  ftlufWochrn  lun  280ti4  um 
salen  Höhe  von  135389  Personfn,  Die 
trin'T  dahin,  dass  die  bestehenden  Annenein 
Stan<le  waren,  dieser  Nulhla^e  jreiveht  zu  % 
tele  öftentliche  Saninielstelk^n  für  niihlthätij 
I'olizeiilrhter  veitheilten  dieselben.  Der  A 
Ijüw  ha<i  broketi  dnun  dur^hzosr  die  ^esain: 
das  in  soh^hrn  Zeiten  zu  f?t*ljeu  pfle^,  ja 
Dr^an  des  liesteheuden  Annensysteins  unt^ 
Angntlen- 

Der  Präsident  dt^s  Ponr  Law  Board, 
den   unter  diesen  Verhältnissen   entj^rhiedew 
indem    er  selbst  am  8.  Februar   IH61 
Einsetzung'  eines  besonderen  Komi 
„zur  Untei-suchung  der  Verwaltnnir  des  Ami 


1)  Aua  den  späteren  Verhandlunpi-n  d»'^  .-.«:.. 
hier  vor  Allem  die  auf  der  Vefjiaiiimlung  von  Edii 
Keden   von   W.  S,  Walker,   Scntfan,  to  th»    llo 
ihr  h'rhf'f   (i/  tht  Pftor  in  Sifdlnnä,   und  von  Rl^b 
ihairtnmi    of  ihr  Ctty  üf  lAmihm    Utium .     hr — - 
8,  725—783  und  8.  110  ff.).    Der  cr«tr.-  K  -ii 
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Ordnungen,    Bestininiiiii|*t*u   iiml   Re^ilativen,    wie  sie  von 
Poor  Laie  Commissioners    und  dem  Poor  Law  Board  in 
ahrunjx  der  ^gesetzlichen  Bestinnuun^en  fretroffeu  sind,  und 
tut  Untersuchung    ülier    die   "Wirksamkeit   der  Annen- 
26    selbst"^*     In    der   Rede,    mit    welcher   Villiers    diesen 
begrtindete,   wies  er  danviif  hin:    E.^  bestehe   ein  all- 
ines    Gefühl ,    di^t^«    eine    einteilende    Untersurhuiig    über 
bisherige  Verwaltung   der  Annengesetze    von   nöthen    sei; 
»ffe,    dass  das   Resnlti^t    eine  klare  und    bestimmte   Ent- 
Mdung  herbeifi\hren  würde.     Es  sei   wirklich   an   der  Zeit, 
cmllioh   feste  und  stabile  Eiiiriiiitmigen  getrotTen  würden. 
habe  jetzt  den  Vurtheil  hingjahriger  Krf:dnimi,'eo,  und  die 
^ehuuK   iiüisse  zu  einem  Entschliisse   kommen,    welches 
[die    Dauer  die  beste  Art   der  Armenfürsorge  sei.     In   der 
iif  folgenden    Diskussion    zeigte    sich,    wie    weit    die    An- 
aus  eimmder  iiingen.     Der  Abgeordnete  für  iVIanchester 
:  Die  Zentralbehörde,   diis  Poor  Laiü  Board,  sei  über- 
rlie   (htard/am  würden   ohne   dasselbe  die  Aimenver- 
niindestens  gerade   so  gut  allein   führen.    Darauf  er- 
Lord Robert  Cecil,   der  jetzige  3Iarquifi  o/' 5a /».<?- 
in  einer  glänzenden,   sehr  ausführlichen  liede:    „es  sei 
Tliat  VeranljKSSung  zu  einer  Untei-suclunig  da,  aber  nicht 
die  Verhaltuugsweise  des  Poor  Law  Board,  sondern  über 
der  Lokalverwaltung,   speziell   hinsichtlich  der  Work- 
\q  der  Metropolis'^*). 
Ein  K 0 Uli  t e e  v o  n  21  Mi  t g  1  i e d e r n  wurde  eingesetzt  mit 
selbst  als  Vorsitzendem  und  Li>rd  Robert  Cecil  und  an- 
hervorra^a^nden  Staatsmänoeni  als  Mitgliedern,    Die  Aus- 
der  von  d<'m  Komitee  allein  im  Jahre  1861  veniommeudi 
tu  füllen  in  der  Veröft'eiitlichung  1073  Seiten.    Das  Komitee 
I8r»2,  1803  und  18r»4  enieuert  und  erstattete  unter 
ÖL  Mai  1864  seinen  Bericht. 
fHie    wir    auf  die    darin    gemachten  Vorschlage    eingehen, 
be  auf  einer  selbst  für  englische  Verhältnisse  staunensweith 
liehen  l'ntei^suchüug^)    beruhen,    ist  gani^   kurz   auf  eine 
linientsverhandlung  aus  dem  Jahre  1862  hinzu- 
weiche jedenfalls  theilweise  die  Veninlassimg  abgegeben 
die  Wirsi^hliige  des  Committee  so  weitgehend  ausfielen, 
in  urspiiuiLdich  kaum  erwartet  hatte. 
I  FulL'e  der  grossen  Baumwolleukrisis  im  Jahre  18ti2  war 
''U  Bezirken,    in  welchen  die  englische  Kaumwollen- 
IM    Jiren  Sitz  hat  (Lancashire,  Chesliin'  und  Derlivshire), 
Noth   unter  den  Arbeitern  entstanrlen.     Ks  war  voraus- 


trgl  Hati.«ar<l,  Vi\r].  Deb.  Hl  Vol.  161  S.  224-247. 

e  b*ftrertVn<lon  I\%i>oti<   belind»ja  sich   Pari.  l^ap.  18H1  Vol.  IX, 

~    1863  Vr.l.  VH  and  ISU  Vol  IX. 


(38)  V.  I.  -  licUrott 


^■^  \n»m^JviMt^'\M     uJtM      ir^^u^^w 


werden»  Diese  Bestintmim^^  i  „  :  .  „ ,  a 
gekoiuiiien.  Villiei-s  leirto  diesellie  jetzt  sc'iE< 
zu  Grunde,  iudeju  er  beautrugte,  dass,  wei 
Bpiole  iiotlnveiidiir  werdende  Anuensteii 
letzten  Jaliren  durchschnittlich  erhobene 
steige,  eine  IHlfssteuer  von  den  idni^'en  Ki 
Verbandes  auti?ebracht  werden  sollte. 

Dieser  Vorschlag  stiess  auf  lebhafte 
Rate  in  Aid  Klausel  des  Gesetzes  der  EI 
den  vorliefrenden  Fall  nicht  anwendbar 
sodann  ferner  geltend  genuichl,  dass  eine  <1 
des  Ariiienverbandes  mit  den  ^reitenden  j 
Wesens  in  Widerspruch  stehe  und  an  sich 
Retdit  sei  dm  Kirchspiel  zun»  Träger  dd 
denn  eine  siuirsame,  sorirßiltige  Annejiver« 
reichen,  wenn  die  Verwaltung  von  den  ui 
Persnnen,  den  Steuerzahlern,  im  engeivn  K 
uisse  zu  ühei*seheu  sind,  geführt  werde.  ; 
den  beiJniimten  Kirclispielen  die  Befuimi 
Darlphru  behufs  Untei'Stfttzung  ihi^er  unbe4 
gewahren,  Villiers  sah  sich  zu  einein  K( 
Dasselbe  erfolgte  in  der  Unton  JieJitf 
Vi  ct.  c,  1  10  dahin,  dass,  falls  in  einem 
spiele  die  Annensteuer  über  15  Prf»zent 
anlagten  Weiihes  betrage,  unter  Geneli« 
Boartl  entweder  ein  innerhalb  siel- 
leben  aufgenoinnien  oder  eine  1^ 
Kirchs|noh^ii  des  Annen  Verbandes  iu  Au>jj 
den  könne;  falls  die  AnnenstiäK  i  iil^ri 
sollten    auch    die  ühricren  AnU' 


toabnie  der  ^'esaiiiiuteu  Aniioiilast  aiil"  den  Aniienverbaud 
Belle  ()pj>ositifjn  entire^eugehrat^ht  haben  würde* 
_  ad  doch  bestand  gerade  in  der  Ueberniihnie  der  ge- 
Itnten  Annen  last  auf  den  Arinenverfiaud  einer 
r  wesentlichsten  Yorsrlila^xe,  zu  denen  das  im 
hre  1  STi  l  eingeset/te  Ktiniitee  in  seinrni  lierielite 
m  Jahre  18G4  gelaugte.  Die  anderen  Vorschläge  lassen 
auf  zwei  llaupt|nnikte  zuriickfiihren :  Die  Befugnisse 
Zentralbehörde  sollen,  vor  allem  mit  Hüeksieht  auf  eine 
iiunere  Lokal-Verwaltimg,  verstärkt  wi-rden.  und  die  M^tro- 
,  bei  weli*hor  uiiui  die  heisomleren  Schwierigkeiten  einer 
Verwidtung  anerkannte,  s<dl  in  spezieller  Weise  beliandelt 

>Vas  zunächst   die   Zentralbehörde    betrifft,    so 

das  Komitee  der  Ansicht,  dass  eine  Zentralgewalt  noth wendig 

Hl  eine  geordnete  und  gleichniilssige  Verwaltung  herbeizu- 

Die    Zentnilbehörde  s<dle    deshalb   zu   einer  stiimiigen 

fle    erklirrt   und   ihre   Stelhing   besinidei-s   dadurch   erhöht 

IIK  dass  ihr  einnuil  die  Krnennung  der  Distrikts-Rechnungs* 

>ren   id»eitragen   werde,   welche   damit   vnllstamiig  zu  ab- 

DjritzfMi  Staatsbeamten  würden,  und  dass  ihr  weiter  geg:eutiber 

fMii'h    unter   Gflherfs-Aci    oder   Liikalakten    bestehenden 

nen\<^rwaltunLren  dieselben   Befugnisse  gegeben  wt^rden,    wii* 

liUber  den   nach  dem   Gesetze    vou    1834  geliildeten   Ver- 

Jeu,     Ferner  glauirte  das  Komitee,  dass  den  Gaonliam  das 

iK^gelegt    werile  sollte,    unter  Kontrolle   des  Poor  Law 

Annenbeanite,  welche  in  Folge  von  Alter  oder  aus  an- 

(irtüuien   nicht   mehr  in  vollem  Maasse  dienstfiihig  Strien, 

['Gewjlhrung  von  Tensionen  (Sfiperrnnmation)  zu  entlassen. 

solUrn  den»  Poor  Law  Board  grössiTe  Befugnisse  ein- 

|it  werden,   um   die   für  unbedingt   oothwendig  gehaltene 

Diuvhfühnmg   einer  Klassifikatiim   der  Armen   in  den 

tymes  zu  erzwingen. 

[ i  n  s i  i'  h  1 1  i  e h  d  e  r  M  e  t  r o  p  o  1  i  s  wmde  voi'  allem  Werth 

"  gelegt ,  eine  einheitliche  Verwaltung  ft)r  den  ganzen  lie- 

i*rheiznfahren-     iH'm   bestehenden   Zustünde,  wonach  das 

iwesen   in    Hnem    l>rittel   des  Bezirkes   unter  Lokalakteu 

reichender   Wei^«'    von    den   übrigen    Bezirken    verwaltet 

sei  moiKlichst  liald  ein  Ende  zu  machen.     Für  die  nicht 

en,    ididarhlosiHi    Annen    (Housrhss   Poor),    bei    denen 

agen   liinsitlitlich    der    Behandlung    am   (hingendsten 

Klig   seien,   solle  die  ganze  Metropolis  als  *m  n  IHstrikl 

eö   werden,    da  es    auf  einem   reinen   Zufalle  beiiilie, 

•hein   Armenbezirke  diese  Klasse  vtm  Armen  um  Unter- 

?r  anJialte.     Daliei   sollten    für    die    Ilousfkss  Poor   he- 

S  tjeeignete  üebande  errichtet  werden.     Die  Kosten  der 

ung  dieser  Gebämle   wie   der  VerpHegung  ihrer  Insassen 


Usciien   Armen wi 
.n  18r>l— 1864. 

Naolideiii  iiiittM-  rlrni  31.  Mai  1864 
laimiite  voiixelejJTt  war,  richtete  am  27, 
Mr.  Warren  im  Unterhause  die  Fra^e  an 
Paar  Law  Boarrf,  oh  dei'selhe  einen  auf 
nihemlen  Gesetzentwurf  vorle^'en  wolle, 
tlass  eine  Reihe  von  Gesetzentwürfen  zur 
Voi-sehlä^re  in  Ausarheitnnir  he*:riffen  w 
möfilieh  dem  Parlamente  vor^ele^it  w-ei 
Ministerium  hatte  sich  somit  entschloa^en 
wie  im  Jahre  1834  durcli  ein  mnfassea 
ei*st  allm.'ihlich  einzuführen  unter  Trennq 
Materien,  für  welche  Veri'inderun^'svorsi'h 
Dieser  Entschliiss  war  wolil  he^nündrt, 
Meinung'  mit  einzelnen  Vorschlii^u'en  von  vo; 
erklärte,  wilhreud  bei  anderen  auf  eine 
rechnen  war. 

Villi ers  seihst,  welcher  am  11.  Juli 
schied,  vermochte  nur  noch  einen  Theil 
Durchführung  zu  brin^'eu,  wjilii'end  andere 
IMisitieotschaften  seiner  beiden  Xachfolp 
G  a  t  h  o  r  n  e  11  a  r  tl  v  ( President  de:>  Po< 
12.  Juli  18(>(>  bis  20.  Mai  18G7)  und  ; 
Earl  of  Devon  (IVäsident  vom  21.  Mai  ! 
18(58),  Gesetzeskraft  erlan^^en.  Ohne  ih 
lHM*den  Mimner  zu  nahe  zu  treten  —  vnd 
Devon  sich  bereits  durch  eine  8^ 
Umnaiiary-Sta'vUiry  des  Poor  Law  i 
kium    man   die   Einfühnin^  der  umfi 
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ird  volle  sieben  Jahi'e  laüp:  in  einer  für  die  Entwicklung 
Jischen  Aniienweseus  kritischen  Zeit  innegehabt  hat. 


§  13. 

erste  Maassregel,  welche  zm  gesetzgeberischen  Durch- 
kam, war  der  Akt  27  a,  28  Vi  ct.  c,  42  vom  Jahre 
Nach  diesem  Gesetze  soll  es  den  Gtiardians  go- 
t  sein,  mit  Bewilligiuig  des  Poor  Law  Board  Armen- 
e,  welche  in  Folge  geistiger  oder  kurpcrlicher  Schwäche 
Folge  hohen  Alters  imfilbig  sind,  die  I*tiichten  iln'es 
oll  wirksam  ausznIVillen,  zu  ]> e n s i o n i r e n.  Die  Tension 
t  über  zwei  Drittel  des  zuletzt  heiiogeiien  Gehaltes  be- 
d  bei  reusitmirnng  wegen  hohen  Alters  nur  dann  ein- 
enn  der  Betreffende  zwanzig  Jalo'e  hiudnrch  als  Beauiter 
nen Verbandes  oder  eines  Kirchspiels  fiuigiit  und  das 
;e  Leltenfeiahr  bereits  vollendet  hat.  Durch  iheses  Ge- 
ard  die  Mogliclikeit  ge*i:eben,  Beamte,  deren  Entlassung 
se  des  Dienstes  wünschenswerth  erscliien,  o)me  allzu 
arte  zu  entfenieu.  Zugleich  hoffte  man,  durch  die  Ein- 
der  rensionsberechtigiuig  bessere  Krüfte  zu  eiuer  Be- 
um  Aruieniuiiter  zu  veranlassen, 
nilchste  Gesetz,  welches  ebenfalls  ohne  alle  Schwieilg- 
"chging*  war  der  3tcfropolitan  Houselcss  Foor 
'864,  27  a.  28  Vi  ct.  e.  116.  Dieses  Gesetz  war  zu- 
nur  fllr  ein  .bihr  bestiuunt,  wurde  jedoch  im  folgendeu 
urch  28  \'ict.  c.  34  für  dauernd  erkhlrt.  Die  wesent- 
Bestimmungeu  des  Gesetzes  gehen  dahin:  lu  jedem 
verbände  bezw.  in  jedem  Kirchspiele  unter  eigener  Aruieu- 
ng  innerhalb  der  Metropolis  soll  ein  besonderer  an- 
ner Raum  für  die  Aufnahme  von  hilflosen  Wanderern, 
oder  sonst  br-dinftigeu  Pei-sonen,  welche  lediglich 
aen  ftlr  die  Nacht  suchen,  geschaffen  werden.  Das 
Lau  Board  hat  die  hierzu  bestimmten»  eventuell  neu  her- 
ilenden  Käuuie  vorher  zn  prüfen  und  dieselben  sodann 
ns  ein  Mal  alle  vier  Monate  zu  inspiziren.  Das  Board 
h  ein  besonderr*s  Zertifikat,  weichte  jederzeit  widerrufen 
kann,  festjsust eilen,  dass  die  betreffenden  Räume  den 
allgemeine  Regiüative  zu  regelnden  Anfordenuigen  ent- 
cken.  Die  Zulassung  zu  diesen  sogenaunteu  Camal  Wards 
'fai  der  Zeit  vom  Ölvtrd)er  bis  Mitrz  von  W  Uhr  Abends  bis 
fcr  Morgens,  iu  den  übiigen  Mouatt^u  vou  8  Uhr  Aliends  bis 
fcr  Morgens  zu  eifnl^ren.  Die  l^olizei  hat  das  Recht,  jede 
IQHi  welche  von  ihr  ohne  Unterkonnuen  vonretunden  wird. 
Aufnahme  diesen   Ctmial   Ward^  zuzuführen.     Für  die 

CJbe  hmt  noch  eine  Ergänzung  gefunden  durch  29  Vict.  c.31, 
.  c.  113.  sowie  einige  spatere  gesetzliehe  Bestimmungen. 


Es  ist  eine  ganxe  Ritnv  n^i 
welche  in  diesem  Gesetze  heiTortr 
davon  ist,  cinss  hier  zum  ersten  ^fale  die  | 
tilr  einen  bestinnuteu  Tlieil  des  Annenwesei 
handelt  wird.  Wichtig;  ist  feniri%  dass  h 
Erlii'ihunj.'  der  Marhtl^efufniisse  der  Zentri 
^ird.  Das  Poor  Law  Board  hat  tlie  all 
darllher.  ob  die  getroffenen  Einriehttmuea 
Ansprüchen  ^enlliien;  von  dem  durch  dai 
auszustellenden  Zertifikate  wird  die  liüekei 
aus  dem  gemeinsamen  Fouds  abhäneii;  pemai 
endlich  sind  die  Bestininmniren  betreffs  tier 
dachlosen.  Die  camtal  paupcrR  wenJen  oi 
ans^eschiedeu,  in  dessen  Verwaltung  durch  A 
Vrsoaen,  welche  blos  fiir  die  Nacht  Cnt 
8chweri*;keiten  und  Unordnungen  sehr 
werden  könnten.  Femer  wirtl  bei  «ler  Behanr 
eine  Mitwirkun^!:  der  roh*zeior^'ane  zujfela; 
Punkt  war  derjenif?e,  welcher  in  der  Dia 
iMeinunfTSverschiedenheiten  heiTorrief  1  )i6 
an  Obdachlose  zu  webenden  Untei"sttUzun:re) 
der  rolizeiorj?ane  letren,  um  aiff  diese  W 
Handhabe  zur  Unterdriickunjf  der  Bettele 
direns  zu  gewinnen.  IWe  anderen  waren 
ziehun^r  der  Potizel  aus  der  Besorpniss,  dasj< 
von  ihren  ei^^entlichen  I 'fliehten  abL'elenkt 
tiesetz  entlialt  so  in  dies(T  I{iclit!jn*:  ei 
zwischen  den  ent^e^'enstehenden  Ansichten' 
Das  zweifellos  wich ti!j<**'  r;**^,.f 
ist  nun  ahpr  H^r  Akt  9ft  «.  SO  *1 


^  ihe  hetter  Distrihnfhn  of  the  Charge  for  the  Relief  of 

0or  in   Uniom^   oder,   wie   dieses   iu   die   rvüizipien  des 

ygeii  Aniienreehts  tief  i*in«2:reifeiHle  Gesetz  au*'h  kurz  *^e- 

wird,    The   Union   Churgeability-Aci  1SÜ5.     Das 

•rinir  nur  uafh  aussei-st  lebhafter  Oj^jmsititm^   iii  welcher 

Kiii^litley;  Mr.  Beiitisrh,  Mr.  Thoiiipsoii  und  Mr.  Heiiley 

iterhaiise  uud  der  Hei^o*:  von  Rutland  im  ()heriuni.se  be- 

«  hervortraten,   durch  die  vei^ehiedenen  Stadien  der  (le- 

bUD?  Iiindurch. 

I  der  That  wird  hier  dasjeni«fe  rrinzip  all^'eniein  zimi 
le  erhoben»  ^e;:ren  dessen  ausnahmsweise  Auweiidunp:  in 
speziellen  Nothfalle  man  im  Jahre  1862  so  lebhaft  an- 
pft  hatte.  An  Stelle  des  Kirchspiels  wird  der 
>D  verband  xuni  Trilger  der  A  rmenhist  ^^eniacht 
oss  diese  Neuenm^'  au  sich  ist,  so  ist  sie  dorh  nur  das 
^  eines  lan^Jisam  fortschreitenden  historischen  Prozesses 
len:  Ein  Trozess,  welcher  nut  dem  Jahre  1834  durch  die 
tra?ung  ^^e wisser  Aimenlasteu  auf  den  ;xemeinsamen  Fon<ls 
?rliandes  be-rinnt,  nmJ  welcher,  nachdem  inzwischen  weitere 
heu  auf  den  iiemeiusameu  Funds  *:ele^t  waren,  (bircli  die 
fesetze  von  1861  ein^Tfühile  ^deichuiässiire  Vertheiluu^^  der 
fje  der  einzelnen  Kirchs|nele  zu  dem  gemeinsamen  Fonds 
üblicher  Weis**  ;^a^fordert  war,  wird  hier  zu  Ende  geführt 
die  Bestinnnun^',  dass  fortid*  alle  Armenaus^^aben  aus  dem 
Qjgainen  F»mds  des  Verhnndes  liestritten  werden  sollen^)* 
ps  Gesetz  enthält  alier  noch  in  einer  anderen  Kichtnufj; 
leiterentwicklnu^^  des  bestehenden  Rechtes.  Die  im 
561  {getroffene  F^estimumn*! ,  nacli  welclier  eijie  Pei^on 
fcijithritrem  Aufenthalle  an  einem  Orte  einer  Ausweisuug 
iselben  im  Falle  des  Untei-stiitzungsbecbirfnisst'S  nicht 
wirrt  fialiin  abgeil utleit,  dass  fintab  diew*  Wir- 
f»r  Irretnorahility  einem  Aufenthalte  von 
beigelegt  wird,  lliemiit  konunen  durch  das  Gesetz 
auch  die  laug  hingezogenen  Bestrebungen,  die  nut 
Ipiniathsr echte  verbundenen  Nacldheile  zu  l^eseitigen,  zu 
idusse.  Von  einer  Homnuing  der  Freizügiitkeit  durch 
itde  IJeinuithsgesetzgebiuig  kann  foitab  keine  Rede 
sein,  und  die  beibehaltene  Befugniss,  Pei-sonen,  welche 
,och  nicht  1  Jahr  an  einem  Orte  aufhalten,  im  Falle  der 
edtU'ftigkeit  auszuweisen,  gilt  nur  noch  als  Mittel,  um 
lOßetii  Unihei-sch weifen  entgegenzuwirken"). 

die  iiauis^cben  mit  dem  x\rmenwcwen  verhundmitMi  Nebeo- 
'  u-Impfime:,  Zivilst»  ml  s- Regist  er  mid  Armenbegiübniss  sind 
-u  genieinwimcn  Fond  zu  bestveiton. 

rurdi'  wi-iii^stenB  dnmulp  als  da?  iiusst^hlagf^eheiide  Moment 

k  1 1 u iig  d < ' r  Auß w ei suiigsije f ugn Isb  aii geg^ ben .  Vergl »  L  u  m  I  e  y , 

Brahimi  Uniim  ChfirffealnJitif-Act,  2.  Auf  1.  Lomhu  1865*  S.  Im: 

,    /'  mffrancy  ntul  nckkss  uupüHnnUf/  of  the  idh  and  thrißlcH$ 


he  vielfacli  nicht  im  Mnklaiij 

:e  Ton  1834  nieder^ele^en  und  mi 
Bowie  tlurcli  die  einc:ebt*ü(ien  Verordwiiügea 
Zeiitralhehr>rde  näher  ausgeführten  Priuzijj 
Ungleichheit  in  der  Arinenl»elastun«;  innei 
eine  f^xorbitante.  In  denjenigen  Bezirken 
von  der  venuögeudeu  Klasse  der  Bevölkern 
befand  sieh  nur  eine  K'^rinfje  Anzahl  Unter 
man  f^m  in  Folge  dessen  hier  mit  der  Gel 
Stützung  häutig  verschwenderisch  und  uj 
schroffe  Gegentheil  davon  nuisste  der  Fl 
8tadttliei1en  sein.  Hier  war  die  Zald  der  l 
tigeii  eine  grosse,  dagegen  waren  die  VtTnil 
Steuerzahler  solche,  dass  eine  gute  Verwalti 
häufig  schon  an  dein  Mangel  hiui'eichende 
Eine  Ausgleichung  der  Annenlast  und  die 
mehr  gleichiuässigen  Anuenverwaltung  ei 
nächstes  Ziel. 

Das  nunmehr  im  Jahre  1867  erlassM 
C.  6:    An   Ad   für    fhe   EsfabHshment    m 
Asylunts  for   ihe  Sick,   Jnsane  and   ather 
and  of  Di^imisaries;  and  for  the  Distrihn 
polis  of  Portwfis  of  (he  Charge  for  Paar  ü 
Piir^ioses  relaihiff   fo    Poor    Relief   in    the 
jeiioch  hei  den  Manssregeln.  w^elche  nur  die 
MissstiUide   im  Auge  hatten,   nicht  stellen, 
vielmehr   auch    wii'kliche    Verliesserungen 
Behandhmg  des  Armenwesens  einyufühR»n, 
in  London   mit  seiner  dicht  zusammenwob 
und    ßeineui    Wohlstande   am    leichteste 
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Igt  ^iirde.  Eine  Reilie  von  MaassiTgelii  konnte  hier  im- 
Ibar  luiter  ileu  Aiisoo  der  Zcutranjchonle  die  Probe  be- 
ll, ehe  man  znr  Kinfülinm^  der  NeueruiijLfi'n  in  tleo  ül>riij:en 
en  des  Landes  schritt, 

äetl'achten  wir  mm  die  Einzelheiten  des  sehr  aitsführliehen 
zes;  dasselbe  zerfFült  in  82  Scctions. 
Jmiilchst  erlirdt  die  Zentral behonle  die  Befu^niss,  auch  in 
Qigen  Bezii'ken,  in  denen  die  Armen verwaltuim  unter  Lokal- 
fjefübrt  wird,  Boards  of  Guardiam  in  Geniilssheit  der 
nein  ^reitenden  Bestiminun^^eu  zu  bilden.  Diese  neu.u^ebil- 
Boards  sollen  dieselljen  Rechte  und  Pflichten  linben  wie 
»ter  dem  Anm^n^esetze  von  1834  *rebildeten:  sie  imter- 
i  in  gleicher  Weise  den  Anordnuiiiren  nnd  Regidativen  der' 
albehörde.  Dabei  sollen  alle  Anordnnniren ,  welche  von 
Sentrallirltönle  für  die  gesimmite  Metroijolis  oder  einzelne 
fee  dei-selben  getjoffen  wrrdro ,  iii<iit  rds  Gvniffd-OrdtTS 
I  und  also  von  den  bescliii'nikenden  Ilestimnum^'^eD  ent- 
ni  sein*  welche  sonst  für  Anordiniofien ,  die  an  mehiere 
le  cerichtet  sind,  licstehen.  Die  Zentrall jeliörde  erhiUt  zu 
er  Zeit  die  Befu,irniss,  eine  Anzahl  von  in  dein  betreffenden 
ce  w<dmhafti*u  Friedensrichtern  und  von  Steuerzahleiii, 
e  auf  nicht  weni^^er  als  40  £  zur  Anneiisteuer  eingeschätzt 
TO  GuardinnH  zu  ermannen.     Es  darf  jedoch  die  Zahl  der 

^iHi  Gnardmm  und  der  ex  officio ^Gnardians  zusanunen 

&hr  als  ein  Dritt*''l   dec  gewlüdten  Gtairdiaufi  betragen. 

Iiat  die  Zentralbehörde  das  Recht,  falls  auf  ihre  Auf- 
hin nicht  innerhalb  14  Tagen  die  Ernennung  der  für 

lieh  gehaltenen  Arnienlieamten  erfidgt,    selbst  diese  Er- 
mj?  vorzunehiiien. 

^-        Mhum   die  Armenverwiiltung  selbst  anbetrifft»  so  soll 
tmer  Fonds  für  die  ganze  Metropolis,  MeiropoUian 
man    Poor    Fund,   gebildet   wenjen,     zu   welchem   die 
aen  X'erbände  und  Kirchspiele  nach  Veihrdtniss  ihres,  der 
Dsteuer  unterworfenen  Eigenthunis  beizutragen  haben.    Aus 
n  Fonds  sollen  bestritten  werden 
He  Unterhaltung  der  Geisteskranken, 
lie  Unterhaltung   von  Fieber-   und  Pockenkranken  in  den 
Ülr  dieselben  besondfi-s  zu  errichtenden  Asylen; 
lie  Unterhaltung  von  anneu  Kindern,   soweit  diesellien  in 
lesondereu   Sclmlrn   ausserhalb    der  Worlhouscs   unterge- 
ymcht  sind; 

[fie  gesamuiten  Kosten  für  die  Obdacfiloseii : 
die  Ausgaben  für  Arzneien  und  ürzttiche  Hilfe; 
Ue  Gehalt*'  aller  lieamten   in  den  l)istriktschulen ,   in  den 
|sylen  und  in  den  Annenapothekeu. 

zu  treten  dann  noch  die  Ausgaben  für  die  schon  «dien 
ndt  dem  Aiujeuwesen  verbundenen  Posten:  Porken- 
Hegistrinmg  der  (Teburts-  und  Sterbefiille  u.  s,  w. 
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gen  innerhalb  des  WarJchouse  —  noch  mehr  zu  befönlern, 
tlem  Poor  Law  Board  die  weitere  Befii^üiss  ^e^reben,  zu 
tnen,  dass  bestehende  Workhoufieii  nur  zur  AiiJmiluiie  einer 
luten  Ivlasse  von  Annen  dienen  sollten.  In  diese  nur  für 
inzelne  Klitsse  bestinnnten  WorkhoHses  sollten  auch  Arme 
udert^n  Verblinden  unter  besonders  testzuäetxenden  und 
mi  Poor  Lai€  Board  zu  bestätigenden  Bediugunj^eu  aui- 
loen  werden. 

je  bisherigen  Bestinmumgen  über  die  Beitragsptiicht  der 
len  Verbände  zur  Errichtung  voü  District-Scbools 
I  dahin  abgeilndtit,  dass  hvtnh  die  KosUmi  für  Errichtimg 
listandhaJtung  dieser  Gebäude  wie  für  die  Besoldung 
arin  angestellten  Beamten  gleirhmässig  von  den  ver- 
D  Amienverbäudt^n  gc^tragen  werden  sollten.  Da  die 
für  die  in  di(»sen  Anstalten  aufgenonnnenen  Kinder  narh 
hon  erwälinten  Bestinnnung  von  der  ganzen  Metropolis 
lieh  7M  tragen  waren,  so  hoffte  nmu  hiermit  hinreiiiiende 
egelu  getroffen  zu  haben,  um,  nline  idizu  solnvere  Belastung 
izelnen  Verbandes,  die  armen  Kimler  aus  den  Workhouses 
KiLsrliaffen  und  diesellien    in  geeignetere  Anstalten  unter- 

lidlioh  führte  das  Gesetz  ein  neues  System  fiu*  die  Verab- 
j^  von  Ai-zneien  für  Arme  ein.  Das  Gesetz  ordnete  an, 
i  jeilem  Verbände  bezw»  in  jedem  selbstiindig  verwalteten 
piele  der  Metropolis  eine  Armen- A  potheke  zu  er- 
\  sei»  von  web^her  alle  Arzneien,  die  an  Anne  vor- 
)en  werden,  zu  erhalten  sind.  Für  die  Annen- Apotheke 
lensary)  soll  ein  besonderes  Disppnsarij'Commiiice  von  den 
m«.<?  ernannt  werden.  Diesem  Koinitee  liegt  foilat»  auch 
■Dennung  der  Distrikts-Armenär/.te  ob.  Man  hoffte,  durch 
Einrichtung  die  armenärztliehe  Hilfe,  soweit  sie  juisserlmlh 
^^rhhome  gewährt  wird,  besser  und  zugleich  billiger  zu 
riren. 

^  hatten  die  Voi-schläge  des  Komitees  vom  Jahre  1864 
i -hen  ihre  Bestätigung  durch  die  Gesetzgebung  ge- 
I»  bis  auf  den  einen  Viuscblag,  das  Poor  Law  Board  als 
l^te  Behörde  einzusetzen  M.  IHese  Maassregel  eifolgte  nun- 
w  Krönung  des  ganzen  Reform  Werkes  an  letzter 
■Durch  den  Act  30  a.  31  Vict  c.  10 Li  vom  Jahre 
wurde  das  Poor  Jjaw  Board  für  peruuinent 
trt,  und  es  ward  damit  diese  Behörde,  welche  bislier 
'  noch  ib^n  Charakter  eines  Vei^^iichs  gezeigt  hatte,  zu  einer 
iden  St^iatseinrichtung  erhoben.  Zu  gleiclier  Zeit  ver- 
B  das  Gesetz  die  Machtstellung  der  Zentralbehörde  noch 


Die  ebenfalls  von  dem  K*>mite€  vorffesch lagen e  Ucbertragung  der 
WM  der  DifitrxctAmliiorH  auf  da«  roor  Law  Board  erfolgte  im 
durch  31  a.  32  Vict,  c.  122  8,  24. 


lonal  Ordi 


§  14 

Die  Gesetzgebung  hatte  so  in 
Zeit    von    drei    Jahren,    1864  — i 

Veriin«1erungen  in  das  englische 
g  e  f  il  h  r  t *     Diese   ^>rän(le^ungen    waren 
ÖehlusserRebiiiss  einer  lauge  vorhergegangen 
Tlieil  stellten  sie  sii-h  als  die  ersten  vorsic 
für  Reformen  dar.  weldie  zu  vollenden  der 
gebuiig  überlassen  blieb.    In  die  erstere  Ki 
zu  zälden :  die  Uebertragung  der  ArnienlasI 
auf   den  Aruienverhand ,    die  Entkleidung 
gt^ning  Ijezw.  der  ndt  ihr  verbundenen  Aus^ 
den  fühlbarsten  der  ihr  anhaftenden  Härl 
Fennaoeiizerklilrung  der  Zentralbehörde. 
Zu   der  zweiten   Kategone,   also   zu 
regeln,   welche  neu  eingeführt  u 
spatere    Gesetzgebung    voll     enti 
gehören 

1)  die  abgesonderte  Behandlung  der  g 
als  eines  einheitlichen  Bezirkes  behufi 
gleichniässigeren  und  besst^ren  Verwalt 
und  einer  gerechteren  Vertheilung  dej 

2)  die  der  Zentralbehörde  mit  Rücksicht 
und   rationellere  Armenverwaltung   ei 
ihrer  Machtbefugnisse  nach  dreifacher 
a)  ireiieuüber  den  unter  besonderen 
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e  weitere  Diiivhftihriui^  flieser  drei  pn'nzipiellen 
ikte  ist  im  weseiitlirhen  iHe  ^eset/^eberistbe  Thiitiplveit  voa 
8  ab  gerichtet.  Ali^^ei^elieii  liiervon  sui'lite  dieselbe  einzelnen 
ageln  der  Ijesteheuden  Gesetze  abzuhelfen,  so  beztifzlieh  der 
*bung  der  Annensteiier,  der  Aufnalinie  von  Darlehen  zu 
senzwecken  u.  s.  w. ,  ohne  dass  irgendwie  neoe  prinzipielle 
irht^^piinkte  drthei  auftreten. 

iHi  nimmt  neben  den  Maasj^re^ein  der  Gesetzgehnn^' 
dj  die  Tliütiiixkeit  der  Zen  tralbehorde  eine 
ron*auende,  ja  für  die  eigentliehe  ArutenverwaltimK  viel 
bti^'ere  Stellung  ein.  Sie  besehrankt  sirh  aicljt  ilaranf,  die 
Stoliohen  Hestiinmnn^en  ener^scli  zu  einer  einheitliehen  iHirch- 
^tiH  zu  briugt'n  und  in  dieser  Iliehtun*£  insbesondere  feste 
udsätzt^  liezü;j:lieli  der  Gewitlining  von  Ouf-door  liehe f  ein- 
^liren,  sondeni  tiitt  aueh  refonnirend  hervor,  indem  sie  vor 
JOI  da^  Zusnminenwirken   des  <ili'eHtlielien  Arnieinvesens  mit 

Wohlthatiukeit  und  deren  Einrichtungen  und  Anstalten  her- 
idlen  sueht. 

Gehen  wir  nach  diesen  all^^eineinen  Betrachtungen  «her 
'Eotwickhing  des  Anneuwesens  in  der  letzten  hier  zu  he- 
deluden  iVriode  nunmehr  zu  den  Maassregeln  der  einzelnen 
re  über. 

Die  Thätigkeit  des  Poor  Law  Board  wurde  zunächst  er- 
|äch  durch  die  Ausführung  des  Metropolifnn  Poor 
i  186?  in  Auspnich  genommen.  Es  wurde  ein  Board  of 
Wägers  für  den  Metropolit  an  Asyium  DiRtrict  ge- 
lt bestehend  ans  45  von  den  Gnardinm  gewählten  und  15 
^■r  Zentralliehörde  eraannten  Pei-sonen.  Diese  Behörde 
H[  mit  der  Krrichtung  von  zwei  grossen  Irreidiäusern  in 
Hnen  und  Caterhain  sowie  von  mehreren  IlospitHlem  für 
Eckende  Krankheiten,  insbesondere  für  Fieber-  um!  rorken- 
ake.  Sodann  ertdgte  die  Vereinigung  einer  Anzahl  von 
jeaverbiinden  zur  Knii-hfung  vun  Kninkenasylen,  in  welche 
[Annen,  welrbe  einer  eingehenderen  arztlichen  Behandlung 
pien,  gebrarht  werden  sollten*).  Man  bildete  vorhuifig  fünf 
lier  Sirk-AsijhttH-Distrirts  uml  gestattete  für  einKelne  grössere 
[  Termögendere  Verbiiude  die  Errichtung  eigener  Jnßrmariefi, 
(Bch  begann  man.  wenn  auch  hier  nur  reclit  langsam,  init  der 
bhtung  vun  Armena[Hitlieken  in  den  einzelnen  Annenver- 
B|^  vorzugehen. 

Hphrend     so    die    Füi'soiiie    für    arme    Kranke    bewerk- 
K  wurde,  hatte  der  Äletropoh'tan  Poor  Ad  1867  auch  eine 

[  *)  Nach   14  a.  15  Vict.  e.  lOo  8,  4   war  es  den  GHardians  mit  Ein- 
igung cier  Zentralbehär^le   gestftteet,    mit    Tlospitälftm    and   Kjanken- 
lem  Aijkommen  zu  trefFm,  um  Kesandvre  Kla&scn  von  armeu  Kmiiken 
Innen.    Durch  Ausnulzung  rlieser  BefugtiiSB  hatte  mjtn  bisher 
für  diejonigcn  Kranken,   deren  BehamHung  in  d^n    Work- 
unthunhch  war,  liewerkstelHgt. 


hool-Districis  gebil 

Waren  die  Reformen  in  drrMetrüpol 
luufassende,  so  ^'luubte  inaii  {litselheu  duri 
Best  iiuuuiii •reu  noch  weiter  ausdehnen  zu  \ 
erging  ein  Amenämeni- Act  zu  d 
Foor-Aet  von  1867  (32  a.  3:^  Vii 
f  u  *iC n  i  SS e  rt  e  r  Z  e n t  r a  1  h e h 6 r  d e  werf 
Hinsicht  verstfU-kt,  Man  erleiehteiie 
Si'lniielzuiig  mehrerer  Annenverbilnde  odo 
Annen  verband,  und  mau  gei^tattete  ferner 
abgesondert  Hegende  Theile  ein  Verband« 
waitung  mit  einem  andern  beüa**hbart 
vereinigen.  Von  dieser  Befugniss  wurde  al 
I>ie  Armenbezirke  wnirden  räunilidi  bcsis 
Zalil  von  39  auf  30  vermindeit,  von  we 
Kirchspielen  bestehen,  während  17  Verhai 
umfassen.  Weiter  erhielt  das  Poor  Im\ 
efhon  bestehende  Asyluntf!  und  School-Ii 
insbesondere  far  eine  geeignetere  Neubibh 
von  Werth  war.  Sodann  wurde  in  dem 
Board  das  weitL'ehende  lUrht  gegeben. 
dem  NHropohfmi  CJommmh  Poor  Fum 
Aruienvei'lj;jnd  solange  zu  suspendia^n , 
Aufforderung  zur  Krnrlitun-i:  einer  Annen 
sei*  Man  st-huf  fiiiTdun-h  ein  sehr  gewifl 
die  Erriehtung  von  Annenanotheken  du] 
wie  envähnt,  anfjuigs  nur  langsame  Foiil 
waren.  Man  verordnete  gleichzeitig,  das 
ein  besonderer  Raum  hei^geriohtin  wm 
istrikt-Aniienarzt  zu   bestimmten    Ta^ 


111 


der  School-Disirtcis  «re^tattet  sein,  niit  Geueljiijigimg  des 

Laie  Board  Si^hirt't*  /ii  kaufen  oder  zu  iiiietheu,  um  auf 
Jbeii  aniie  Kinitieu  für  deu  Scedienst  vtirzubereiteiL  Diese 
Jref^el,  von  welcher  alsbald  mit  glau/oiidt/ni  ^jful^e  Ge- 
h  gemaclit  wurde,  be/eu^t  das  iu  dieser  Zeit  stark  lieiTor- 
n!e  Interesse,  für  die  armen  KiudtM"  iu  aurb^rer  Weise,  als 

her  gesrbebeu  war,  zu  sortreu.  Die  Unterst at7.uutr  jds 
ritt  bei  dieser  Kbxsse  iiuiuer  molir  und  mehr  biuter  dem 
ischeu  Gesirhts|iunkti»  zuniek-  Das  llaujd^ewirlit  winl 
if  ;,'(Oe*xt,  die  Kindtn'  rlrii  Annen  des  Pau|terisiuus  zu  ent- 
n  und  Sil*  zu  hraurliharen  und  ujitzliciieu  (iliederii  der 
rblichen  <iesells(4üdt  zu  erziehen.  Man  >:elau^te  dabei  zu 
Jeberzeu^un^,  dass  liieifür  das  Lehren  untl  Lernen,  wie  es 
dl  in  flen  Schulen  df*r  Wvrlhomrs  betrieben  ward,   allein 

genü^rend  sei,  siHHh:mi  dass  dafür  auch  körperlirlie  Aus* 
ag  der  aniien,  in  gesundheitlicher  Richtun^^  oft  vernach- 
ten Kinder  sowie  systematische  Krzieiuuii.'  zu  einem  Berufe 
tötben  sei,  ujn  in  dem  Kinde  frühüeitig  iJen  Sinn  für  Arbeit 
wecken  Vi. 

ßeudich  ^deichzeiti*:  mit  dem  MeiropohUm  Ponr  Antefttf' 
jl^ct  erging  noch  ein  anderes  Siieziaigt^setz  für  die  Metro- 
Her  sogenannte  Valuniion  of  Propvriy  Metro* 
Wn  Act  32  a.  33  AM  et.  c,  67,  welcher  sich  als  eine 
izung   des  obenerwidniteu  Union  Assession  Cömmiitce  Ad 

darstellt  mit  der  Teodiiiz,  für  die  v^esammte  .Metrej^olis 
ich  weiterem  Undange  eine  einheitliche  Veranlagiuig  zur 
r  herbeizuführen-), 

/on  grijsserer  Bedeutung  ist  ein  anderes  in  dem  darauf- 
ideii  Jahre  für  die  Metroi^olis  speciell  ergangenes  Gesetz, 
WeiropoU tan  Foor  Amendment  Act  187 0  33  a,  34 
c.  18,  Derselbe  l»ringt  das  in  dem  Gesetze  von  1867  aus- 
ckte  Bestreben  wach  i'iner  gleii-hntilssigertii  Veitheilung  der 
lllast  innerhalb  der  Metrujjolis  zum  Absi-hhisse. 
\\\M\  erinnere  sich,    dass   nach  dem  Gesetze   von    18<»7   als 

saiiie  Laoten  der  gesan nuten  Metropolis  anerkannt  waren: 
mute  armenärzfiiche  Hilfe,  die  Unterhaltung  der  Kinder 
Kranken  und  Irrsinnigen    in  den   besonders  ilafür  be- 


Rr  komaien  auf  diesen  Punkt  \m  der  Darstelknig  dee  heutigen 
DS  noch  speziell  zunick  uml  uiöchten  an  dieeor  Stelle  uur 
ieliicken,  dass  lu  u>  M.  die  lOrzii-kuiig  der  armeti  Kinder  zu  den 
«jrdneteu  und  lehrreiehetcu  Piirtien  der  eiiglischeu  Amienver- 
ig  2U  zählen  ist. 

)  Das  Gehetz  pebt  beetiuunte  Ke^ebi  über  die  Abschätzung  einzelner 
n  von  Ei^enthum  und  suiht  eine  Reihe  von  Punkten^  welche  xu 
Hgsverschicdenheiteu  Anlaes  gep^eben  hatten,  klarer  zu  regeln.  Ep  triflt 
Dcae  Bcatiunnuiif^en  betreffs  iIlt  ge^^eii  die  Abaebatzung  zultissigen 
in^T  welche  zunächst  an  die  Friedensriehter  in  den  kleinen  Sitzungen 

ilnen  Dimt^imiff   und   sodann   an   besonders  gebildete  Antat st^-ment 
f  geht. 


1 

^^^^^   gesammte    Metroiiolis    eine    Erhöhung 
gaben    tladun-h    hervorgerufen    wün! 
ArnieovorwaUiiog  selbst  weniger  SpaiKinih 
falt  geltend    machte.     Eine  <lerartige   Gel 
Tliat  insofern,    als   die  verw\iltenden    Pen 
Maa^sse   die    Höhe  der  Ausgaben   uninitt£*| 
Moment   war  früher   wiederholt    gegen  dl 
Annenlast  von  dem  Kirchspiele  auf  den  An 
worden*    Es  ist  auch  sicherlich,   wie  nun 
beschaffen  sind,  die  Annahme  nicht  unl>egi1 
waltung,  fiei  welcher  die  Behörde  jeden  g< 
Verscbwt^ndung,  jede  Steigerung   der  Aus 
der  Höhe  der  von  ihr  seihst  aufzul>riugeü< 
sorgfrdtiger,  aufmerksamer  und  spai^samer 
Verwaltung,   deren  Ausgaben  von  einem  j 
tragen  werden  und  bei  welcher  sieh  die  v 
in   Folge    der  Grösse    des  Divisors   dun^h 
Dividemlas  in  den  Annenlisten  weniger  di 
Eine   derartige  Arginnentation   darf  sicher! 
und   dmf  nicht  als  ein  Hiuderniss   Tnr  Vi 
Nothwendigkeit  man  anerkennt,  hingestedlt 
sie  in  Berüoksichtigimg   zu    ziehen   ist,  l 
idealen   Stfindpunkte  aus  traurig    sein,    i 
weniger  die  Fordenmg  einer  rationellen  H 
Das  englische  Geset;^,  der  Metropoii 
meni  Act  1870,  traf  nun  in   geradezu 
deinrt  die  neuen  Bestinnnmigen ,   dass  nici 
<_iefnhren  geholfen  sind,  sondern  dass  gleichj 

,                     habe  für  weitere  Foilschritte  und  Vq^tttt| 
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e  Zahl  übersoliritteii  wird,  miterbleilit  für  die  übei^chüssige 
I  eine  Zurüi'kzaliUmg  aus  dem  gemeinsanjen  Fouds, 
3)  Wenn  die  Guttrdians  bezw.  Managers  m  der  jedesmal 
^deu  balbiilhrlirlien  Ueelmimfrsperiode  ir<reiMl  eine  wit'htige 
rdöuug  tles  Poor  Law  Board ^)  zu  eifülleu  unterlassen,  so 
das  Poor  Law  Board  diis  Ileciit,  die  Auszahlung  der  dem 
Menden  Bezirke  aius  dem  fremeinsamen  Fon(]s  zustehenden 
flge  zu  suspendiren,  und,  falls  der  Anurdnniii?  auch  wälirend 
fr.]ir..TMioii  Halbjahres  nicht  Folge  geleistet  wird,   die  Zah- 

''h  aufzuieben. 

/.inti    nchtijren  Vei'ständuisse  dieser  Bestimiuungen  ist  fol- 

le*;  hervorzuheben:    \'or  Einbrin^^ung  des  Gesetzes  liess  das 

Board  eiuiiehende  Unteisurkm^'eii    «her  die  Ourcli- 

I  - min^^  der  Armeuanstalten  in  der  Metro]Kdis  und  tiber 

daiiHch   per  Kopf  zu  beiecbuenden  Kosten  anstellen.    lUe- 

en    erj-'abeu,     dass    die    Unterhai  tun;^:    eines    Armen     in 

WorMonses  durcli.scimittlich  etwa   5  Schilliüfi  per  Woche 

').    I)ie  Schwrtnkuu*:en   bewegten   sich  zwischen  4  und  6 

in    ehiem     Wf^rMiouse    (Bernumdsey)    l>etrugen    die 

blos  3  SchUling  l>^  4  IVure,  daj^^e^'en  bri  einem  anderen 

on)  über  <j   Schilling.     Bei    eiuer    Rückzahlung  von  5 

r  Tag,   alHi  2  Sciiilling  11  Penee  per  Woche,  wie  sie 

Gesetze   angeordnet   ist.    hat   somit  jeder  Bezirk  einen 

Icr   Kosten    ftlr    die    aufgenonuneiien   Armen   seihst    zu 

Je  spai-samer  die  Verwaltung  geführt  wird,  um  so  ge- 

ist  dieser  AuthciP).    Auf  der  anderen  Seite  schützen  die 

^«s  als  wichtige  Anordnung  anzusehen  ist,  wird  in  dem  Gesetze 
bezeicliiiet.     Es  gehijrt-Ti   dahin   AnonlDUngeo   IjeEÜgürh    ban- 
anderuDgen  in  den  ÄußtaUen»  hezilglich  Abtrennung  der  eittz-elnen 
von  Armen,  sowie  l>ezli^lii'b  dtT  Ansfelhuig  von  Beamtf^n  u,  8*  w. 
•y  AndtHltäkoäten,  Beeoldung  der  Beamten  u.  s.  w.  sind  dabei  nicht  mit- 
'-h'*      V.A  sind  also  wcsendifli  VernÜegungskosten. 

se    Ziffern    werden    die   Ileueutmig    der    Bestimmung    klarer 

.-^--     .  uhmen   wir  an,   dass  in  einem  Bezirke  A,  120  ln6;iaöen  eines 

ikim*r  zu   3  Schiniii|j  6  Penee  die  VVoi'he  —  einem  Satze,    welcher 

1^    niedrigste    fdjerliaupt    möijlirhe    anzusehen    ist  —   unterhalten 

In«  in  einem  andern  Bezirke  B.  eine  gleiche  Anzahl  zu  5  Scbilliiig' 

PMe  —  einem  Satze,  welcher  sich  in  dem  reichen  und  tlieuren  Westen 

Itns   häufig    findet  — .     Der   Bezirk   A,  erhäJt  alsdann   gemäss    der 

lalichcn   Be8Ümmung^    nach    welcher    für    jeden    Insassen  2  ^chiilinfif 

Tu; h entlich   ans   dem   gemeinsamen  Fonds   zu  ersetzen   »ina, 

1.    der   Bezirk  B*    hloa    die   Hälfte    s<'iner  AiiHlacen    ersetzt, 

^rs  au.szudrik'ken :  der  Bezirk  A.  unterhält  auf  eigene  Rech- 

-sen  des  Workhoui^e,  der  Bezirk  B.  60  Insassen.  —  Wenn  wir 

hmen,  dass  der  Bezirk  A.  in  den  iirmeren  8tadttlieilen,    wo 

rftige  vorhanden  hiud ,  liegt,  der  Bezirk  B.  dagegen  in  dem 

von    wenigen   Armen    Ijewoluiteti  West  viertel»    so    sind    auf 

de«  WarknoHse  im  Bezirke  h.  mindestens  860  im  Bezirke  A, 

011  diesen  hat  nach  den  ol>en  gegebenen  Ziflem  der  Bezirk 

ü  [^  60  Personen),   der  Bezirk  B.  die   Hillfte  f=  HO  Per- 

[f  eigene  Kosten  zu   unterhalten »   mit   andern  Worten  die  that- 

ehende  Did'erenz   in  der  Zahl  der  Unterätötzungshedurftigen 


le  Gefahr  für  eine  weniger 

tunp:  verbmid(^u   ist,   so  führt  das  Gesetz 
Vortli**ile  lirrUoi.     l>ie  Atiordiiuii;^  näniHcIi 
dem    ^emeinsaiiJt*u  Foutk  der  Metropolis 
erfolgen  soll  welche  duroh  Gewährung  voa 
Workhomes  oder   anderen  Anstalten  (so^- 
stehen ,    wührend    ausserhalb    der    Anstali 
stüt/Ainiren   (sog.  Oni-door  Relief )    von 
verbänden  zu  traj^eii  sind,  uiuss  natur-rmn 
verauhissen,  das  In-door  lielttf  ^eireuüber 
iuisziKb^hnen.     Dies  aber  entspiicht   vollfc 
Avelche  in  dem  Annengesetze  von  1834  zi 
war  und  auf  deren  strenge  Durclifnhnuig 
dieser  Zeit   mit   besonders  grasser  Kner^n 
Neben  den  srhon  hervorgeliohenen  Bei^treb 
netere  Erziehung  der  armen  Kinder  ist  gtil 
halten  an  dem  Workhome-Test  einer  der  M 
die  Zeutnillieli(irde  in  dieser  IVriode  ihr 

Ehe   jetkuii   hierauf   und   auf  die   Tl 
behörde   Uberhauiit  näher  eingegangen  w 


Ä wischen  deu  Bezirken  A  und  B  ist 
hcit  in  der  Armeribelai<tun^  ist  somit  dm 
viel  hüberem  Maasst*  beseitigt,  ala  man  e^ 
Der  Priisideiit  des  Pitor  Ijih  Btmrd^  weji 
bat,  Mr,  Goecheiit  bat  neben  vieleu  andern 
ein  vonsüglieber  Statistiker  zu  sein,  und  er  hat 
in  Rede  ßtobenden  Gesetze  vun  zur  Gcltun^^ 
ilbrigeiiB  noch  darauf  »ufinerksam  zu  tnacheti, 
lioheren  Ausgabi  n  in  dem  Bezirke  B  durchaiia 
spieligere  Verwaltung  xuruckgcführt  zu  werdtMi 
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r  Gesetzgebung  weiter  verfol^^  werdeu.    Wir  haben  bis 

rtiejeni^en  Gesetze  hervor^^chobeii,  weldie  sic!i  si»eciell 

<ler  Metropolis  liefassten.    Dieselben  koimrieii  mit  dem  Jahre 

)  zum  Abschlüsse.     Die  dabei  zum  Ausdrueke  gekoiiiiiieiien 

lenzen  werden  uns  jedorli  bei  den  yiiimitdir  zu  hesprerhen- 

all«reuR'ineu  Gesetzen  wieder  begegnen. 

Bereits    diis  ei-ste    (iieser    allgenieineo  Gesetze,   31  a.  32 

e.  122  aus  dem  Juhre  1868,  dtdint  einen  Theil  der  zu- 

der  Metropolis  ein^^eführten  Erweitenuig  der  Be- 

^6e  der  Zeut  ralbeliörde  auf  das  llbn^^e  Land  aus, 

5<»s(*hiebt    zuniielist   bezüLdich   der    Bebandhin|i  der  unter 

drpTi    Lokal -Aktiii    *refüh!len    AnnenverwaltungeiK     Für 

ke    sollen   fortab  inj  ganzen  Lande   die   ftir   uothig 

:.  .:  Veriunlerungen   in  der   rilumlichen  Ab*rreiizmig  der 

ide    vorLren<innrien   werden  können,    ohne    dass    es  dazu 

ittstimniung    der    Guardian^    heihni.     Auch    kann    die 

»ehörde  in  diesen   Bezirken  fortali,   ohne  an  eine  Zu- 

der  Lokalbchörden  gebunden  zu  sein,   die  Wahl  von 

in  der  Weise   anordnen,    wie   dieselbe   in  dem  Ge- 

»n  1834  und   den   liezilglirheu  Ergänzungsliestinuunngen 

t  ist.     Feraer  erbiilt  die  Zentralliehfirde  die  Befugniss, 

b    der    Kirclispiele   golegeue    Fliltze    (estra  -  parochial 

mit    benadibaiten    Kin^hspieleii    zu    vereinigen,     Des- 

wird  sie  ermächtigt,  kleinere  Kirchspiele  mit  einer  Be- 

vou   wi'uiger  als  300  Einwohnern  mit  benachbaitt^n 

ielen  behufs  genieinsainer  Wahl  von  Guardmm  zu  ver- 

Neben    »liesen   Bestimnumgen,    welche    auf  eine   Ver- 

lg  der  Befugnisse  der  Zentralbehörde  hinauslaufen,  enthält 

X7.  noch  einige  andere  weidger  erheblicho  Anordnimgeu  ^). 

as  nächste  tieset^,  Th*-  Foor  Mate  Assessm e nt  and 

§cUon  Act  1869,   32  a.  33  Vi  ct.  c,  41,   betrim   die 

^   *'  r.mlagung    und    -Erhebung.     Das   Gesetz    sucht    i\ie 

iten    zu    beseitigen,    welche   durch    das    sogenannte 

U 4^ Ui   d e s   C o m pou n ding  thc  Rates  entstanden  waren. 

ll)ie    Annensteuer    sollte,     wie    schon    ausirefohrt    wurde, 

ity.lich  von  dem  Occupier,  dem  nutzenden  Inliaber,  erh(d)en 

Aus  Betiuendichkeit-srücksichten,  nm  die  Overf^eers  nicht 

Einziehung  kleiner  Beträge  zu  belustigen,  hatte  jedoch 

*  ■  5*J  *b'o,  III.  c.  12  s,  19  einen  Beschluss  der  Gemeinde- 

iig    dahin     zugelassen,     dass    für    W^)huungen    von 


'-'  ^ostimmt^   dfiß?  fortab  im  ganzen   Lande,  wie  es  für  die 

-   durch  Spezi al^:e8et»e   vinf^efiilirt   war,    bei  den  SchöoJ- 

.    iinige  der   vereinigten   Armenverbände   nach    dem   Ver- 

armenriteuerpliicbtifreu    Eigenlhums   in    denselben    erhoben 

n.    AusBerdera   wird  in  dem  Gesetze  die  einzige  Maassregeb 

iea  durch  das  Komitee  von  1861  64  gemachten  Vorschlägen 

iig  war:   die  Ernennung  der  DismktÄrevieoren  durch  die 

de,  nunmehr  gesetislich  eingeführt. 

8» 


lurch  die  Modifikationen^  wel(*li 
nktr  rrluiit,  war  eine  zu  vielfaclicn  Streit 
Unklarheit  liezd^Hcli  deijcnigeii  (iesetze 
öffentliche  Stimmreeht   von  der   Einschiit 
abliiinpi*:  niaehten.     l>er  Zustand   wiii*da 
I'arlanieotsrefonn  im  Jahre  1867  (30  a. 
won'eii,  diiss  die  (lesctzfrebung  ein^Teifej 

Sie  tbat  dies  in  dem  Gesetze  von  l 
wurde  das  System  des  ContpfmmJhuf  ihe 
tiziit  untl  dabei  die  Vorsdinft  ^'etroffeu 
der  Steuerlisten  stets  —  auch  wenn  die 
thihner  gezahlt  wird  —  der  Name  des  Mi< 
Rubiik  als  Steuerzahler  einuetra^^en  wen 
das  gesetzliche  Stinnnrecht  erhalton  bl 
aueli  wenn  der  Name  nicht  ein»^^etra^e 
niebt  verloren,  voraus^'esetzt  das8  der 
mne  Berechiigiinjx  nachweist -L 

Des  Zusammenhanges  hallM^r  sei  hieä 
Gesetze  hinjrewiesen,  welche  streng  cli 
hierher  fi:ehören  wllrden. 

Es  ist  dies  zmiilchst  der  J^afing 
Vi  ct.  e^  54,  iHirch  denselben  werden  di^ 
von  der  Armenstener  bezö;.dich  WaJdui 
diii^bcher  Nutzungsrechte  beseiti*jt  und 
bezltglich  der  Kinschitt/un!?  dif»t><T  drei 
^^ehen.  Von  erheblicher  niateneller  Bei 
die  munneln'  statttinib-nde  Besteuenm«? 
bisheri^^e  Steuerexenition  das  Parlament 
hatte.  Antnl^a^,  die  nerj4werke  zur  Steui 
it   185Ö  fast  alljiUirlich  geslel 
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[Jer^esetzten  luuintee,  dessen  Beridit  1873  veroffeiitiit^ht 
Jui'chberatlieii  war,  gelangte  sie  liimmehr  zur  geseti^Uiiieii 

andere  Gesetz,  welelies  hier  anf^esflilossen  werden  soIK 
monA ssesfi ment -Act  1880  43  a,  44  VirL c.  7.  Nach 
resetise  sollen  die  indem  Union  Afisesstftcni  Commätee  Act 
füi*  die  Anueoverbaiide  ^betroffenen  Bestimmungen  be- 
der  Einschätzung'  zur  Annensteuer  aucli  bei  denjenigen 
pieleu  zur  Anwenduug  gehmizen .  weh'he  nidit  in  einer 
einbegriffen  sind,  sondern  die  Armruverw<iltung  selbstilndig 
eigene  Boards  of  Gaardiims  führen,  imtl  zwar  einerlei,  ob 
tere  auf  Grund  vnn  Lokal-Akten  oder  auf  Gnind  einer 
^ditigimg  der  Zentral liehorde  gemäss  deui  Annengesetze  von 
geschieht  \).  Die  Bestimmuni:en  über  die  Einschiltzung 
jrnaensteuer  haben  s^unitjet^t  iillgtnieine  Bedeutung  erhalten 
^Uen  in  einheitlit^her  Weise  ftir  ganz  Eughind 
fahren  wir  nunmehr  in  der  rhrt^nologiselien  Aufführnng 
lesetzgebensi'hen  ^blssregein  dieser  Penode  fort. 
m  Jahre  1871  erfolgte  durch  Th e  Local  Go  verum ent 
\td  Act  34  a,  3  5  Vi  ct.  l\  70  eine  Umgestaltung 
I  e  n  t  r  a  1  a  r  ni  e  d  h  e  h  ö  r  d  e.  Diesel  fie  hat  zwar  eine  grosse 
itung  ftir  die  allgemeine  Behördenorganisation  in  England, 
as  Armenwesen  selbst  führt  sie  jedodi  keine  irgendwie 
lirhen  Neuenmgen  herbei.  In  dem  neugeschaffenen 
il  Government  Board  entsteht  ein  zweites  Mini- 
lu  in  des  Innern,  welrhem  ausser  den  si^nnutlichen 
tiDiien  des  bislierigen  Poor  Law  Board  dm  ötlentliche  Ge- 
leitswe^en,   die  Bau-   und  Wege  -  Polizei ,   sowie  die  allge- 

5  Aufsicht  über  die  Lokalhehörden  üliertragen  wird^).  Das 
I  Goremmeni  Brnnd  ist,  wie  das  bisherige  Poor  Law 
y~  Kollegiril-Behönie  und  besteht  aus  einem  Präsideuten 
;  I          rrange,  sowie  dem  IViisidenten  des  Staatsraths  (iVe- 

i  of  ihe  I^ivy  Couneil\  den  sännntlichen   StcUitssekretären 

6  Secretaries  of  State) ^   dem   Lord -Siegelbewahrer  (Lord 
l  Seal)  und  dem  Finanzminister  (ChanfeUor  of  ihe  Exche- 

als  ex  ö//iaö  -  Mitgliedern.  Thatsächlirh  hat  jedoch  der 
fcnt  des  Jx^ral  Govemmnü  Board  in  ähnlicher  Weise,  wie 
i  dem  Board  of  Trade  der  Füll  ist,  die  alleinige  Leitung, 
Mitwirkung  der  ex  fj/fInö-Mitglieder  ist  eine  rein  for- 


ife  Zahl  dieser  Kirchspiele  ist  fibriijens  nur  eine  kleine.    Gegen- 

24  AnncnverbändcUt  weli^he  aue  einer  Vertnuigiing  mehrerer  Kirt:h- 

'  Ii't    Bind,     hestphen    25    einzi^hie    Kirehspiole    mit    selbatän- 

Verwaltungen,    lund  von   die^n   entfallen   allein    13   auf  die 

ircb  eine  Ri*ihe  späterer  Gesetze  mnd  dem  lAteal  (Hn'entment 
wch  neue  Sijeziathefugnieae  übertragen  worden,  welche  jedoch 
Iää  Gebiet  Jes  Amienwefciifl  einschlÄgen  und  deren  Aufzählung 
jr  unterbleiben  kann. 
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—  sehr  prünstige  Wirlmnfren ;  die  Zahl  der  casanl  paupers 
b  \ielfach  erhel)lieh  ab.  Auf  GruiKl  rtiest'r  Etfahrimg  ver- 
ilfte  man  im  Jahre  1882  dordi  den  Ca<iual  PoorAet 
tu  45  a.  4  5  Vi  et  e.  3G  die  Maüssre^eln  ge^^en  diese  Klasse 
Annen  noch  dahin,  dass  foitah  der  casual pauper  hh  i>  llir 
lern  ^for^^en  des  zweiten  Tages,  wekher  auf  seine  Aufnahme 
',  zurttckbehalten  werden  soll,  und  da^ss  diese  Frist,  wenn 
Beti^effende  innerhalb  eines  Monats  mehr  als  ein  Mal  Anf- 
le  in  einem  iimud  imrd  derselben  Union  (bezw.  der  Me- 
lis)  gefunden  hat,  bis  9  IHir  an  dem  vierten  Tage  nach 
f  Aufiiahnie  ausgedehnt  werden  soll.  Für  siiezielle,  eine 
kliere  Beriicksiehtigung  verdienende  Fälle  wird  dem  Vor- 
pr  des  ward  gestattet,  eine  Ausnaliuie  von  diesen  Hestiin- 
ten  zu  machen.  Die  Guardians  können  auch  generell  für 
[tiinte  Klassen  von  Aufziuiehmenden  Ausnahmen  festsetzen. 
hier  für  casual  jtauj^crs  getroftenen  gesetzlichen  Voi-scliriften 
\\  *  iru-  wichtige  Ergänzung  der  noch  in  Kraft  betindliehen 
viHM  hiiften  aus  dem  Jahre  1819  gegen  Bettler  unil  Vaga- 
len. 

Ausser  den  lusher  hervorgehobenen  Materien  befasst  sich 

L^ebung   dieser   Periode    noch   mit    der    Neuordnimg 

1   i*.  »in^   von  Punkten,   welche  zwar  mit  dem  Armenwesen 

anmenhängen,   aber  eine  grössere  Bedeutung  nicht  besitzen. 

Hierher  sind  zu  rechnen  die  in  dieser  Zeit  zahlreich  er- 
BBen  besetze  über  die  Aufnahme  von  Darlehen 
a^  der  Lokal-,  speziell  der  Armenbehörden ^ L  Hie  Ten- 
I  deR>elben  geht  dahin,  die  zunächst  in  dem  (besetze  von 
$  bezüglich  der  Aufnahme  von  Darlehen  für  Aniienzwecke 
ttfenen  Bestinunungen  zu  mildern  und  die  Mi'^glichkeit, 
men  zu  billigem  Zinssatze  zu  finden,  zu  erleichtem. 
'^  ilhehörde  sah  ein,  dass  die  Durchfühnuig  der  für 
udtenen  Neuenuigen,  insbesondere  die  EiTichtung 
Jjit*liger   Anstalten,    \\ie    der   Hospiti'der,    Distriktsschulen 

w-,  nicht  zu  eiTeichen  sei,  ohne  dass  man  einen  Theil 
tosten  mittels  der  Aufnahme  von  Darlehen  auf  die  künf- 
ßeneratiou  abwälze*  Um  aber  aoflererseits  leichtsinnigem 
Ideunmchen  und  einer  Uebei-schuldong  einzelner  Orte  von 
lerein   vorzubeugen,   wurde  der  Zentralbeliörde  eine  weit- 

le  Auf&ifhusliefugniss   sowohl   bei   der  Aufnahnu*    ^vie   be- 


kommen  für  dieae  Materie  in  Betracht  4  a.  5  Will.  IV.  c.  76 

6,  6  a.  7  Will  IV.  f.  107,  1  a   2  Vict.  e.  25,  30  Viel.  e.  6  s.  17, 

Vict,   c.   106  s.    14,  32  tu  dH  Vict.  e.   45    iUnifm    Lmm   Ati, 

n,  33  Vict.  c.  102  s.  37.  34  Vict>  c  11  (Poor  Law  Lmma  Act 

Vict   c,  2  (I'o^^r  Lmv  Loans  Act    1872),    38  n.  3^  Vict.  c.  83 

aiM   Ad   1875),    42  a.   4^i   Vict.    c.    54    a.    U,   45   a.    46    Vkt, 

|2  XL  14.    Das  VVesentlich&te   der  bestellenden  Vorachrifteu  über 

hme  von  Darlehen  findet  eich  kurz  zn&ammengeatellt  im  8.  Jakre«- 

i  Locol  Gavtmnmtt  Bofini  (1879  S.  LH  E  und  Anhang  S.  95  ö^Ju 
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nlasst  gesehen,  hier  von  neuem  einzugreifen  tnit  der 
,  dem  Kin'hspiel  einen  Ersatz  der  ihm  «lureli  die  Unter- 
bedlU-ftigkeit  nnehelicher  Kioder  zufallenden  Kosten  zu 
^).  Man  galt  den  Guardians  tue  Befiigniss,  unter  ge- 
Umständen  selbstiindi,^:  gegen  den  Vater  eines  unehe- 
Kindes  voi-zngehen.  Ja,  ein  allerdings  nur  knrze  Zeit  in 
fl  hetimlliches  (iesetz  Hess  die  Ernennung  eines  besonderen 
TJten  in  dem  Kirrhsi)iele  oder  Annenverbamle  zur  Dnrch- 
ütng  der  gegen  den  Vater  zu  trettenden  Maass regeln  ziu 
erleichteite  ferm^r  die  geriehtlirhe  Prozedur  zur  Erhuigung 
imente  von  dem  Vater.  Endlieh  ward  das  Loeal  Govern- 
'oard  eniulehtigt,  ausfulirliehe  Fonnulare  fiir  diese  Pro- 
ftuszuarl^eiten  und  zu  verötlentliehen*  Auf  die  Einzel- 
ist hier  nicht  einzugehen*  Oie  Materie  war  mir  wegen 
'ung,  in  wekhe  sie  durrh  das  englische  Recht  mit 
leuwesen  gesetzt  ist,  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen^), 
grosserer  Bedeutung  für  das  Aruienwesen  sind  die 
ichen  Maassregeln,  welche  in  dieser  IVriode 
ezug  auf  Veränderungen  in  den  riluniliehen 
iziingen  der  Kirchs|nele  und  die  Bildung  von 
V  e  !•  b  ä  n  d  e  n  getroffen  wei^len , 
i  das  Gesetz  von  1867^)  war  der  Zentralbehörde  die 
gegeben  worden,  auf  Antrag  von  *  lu  der  Einwohner 
luerzahler  ahgetreuut  liegende  Tlieile  eines  Kirchspieles 
andern  zu  verbinden  und  allzu  ausgedehnte  Kirch- 
in mehrere  zu  zerlegen.  Beides  sollte  durch  Frorisimiaf 
geschehen,  welche  der  Bestätigung  durch  \\m  Parlament 
n.  Üiese  Befugniss  erwies  sich  jedoch  nicht  als  aus- 
Bei  derartigen  Veränderungen  traten  L*»ka1interessen 
lg  so  scharf  gegemiber,  dass  das  Erftudemiss  eines 
hendeu  Antrags  seitens  der  Lokalinteressenten  sieh  viel- 
eine wesfmthche  Ei^chwemng,  weim  nicht  gar  als  ein 
SS  bei  der  flU'  noth wendig  erachteten  anderweitigen 
en  Abgi^enznng  eines  Bezirks  erwies.  Ausserdem  stellte 
solclien  Veriindeiiingen  in  den  Kirchspielsgrenzen  häufig 
ie  NothwTndigkeit  einer  Umbildung  der  Armen veriiände 
für  welche  die  gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  die 
Handhabe  gewährten.    Das  iVnnengesetz  von  1834  hatte 


K.  8   Vict  c.  101,   ;J1   a.  32  Vict.  c.  122  s,  41,   ^5  a.  36  Vict 
Vict.  c,  9. 
►ie  7on  dem  Locol  Government  Bnnrd  ausgearbeiteten  und  unter 

f.  1873  und  8.  Jan.  1874  veröflfentlicbten  Fimnulare   sind  bei 
L(tfr  Ordfrn  S.  -^^0—876  abgednifkt;   sie   nehmen   somit   4t> 
ackßeiten  ein,     Die&e  Griindliclikeit  der  Formulare,  wekhe  alle 

Fülle  in  Am  Auf?e  fassen,  \>X  ebenso  bemerk enawerth,  wie  tlie 
dass  ihre  Ausarbeitunj^  dem   lAtvai  Gortrumeul  Boovil  über- 

[Je. 

LK  ^\  Vict  c,  1(>6  s.  3;  rergL  oben  S,  lOs, 


1 

^^^H   ^9a.  40  Vict  c.  61.  —  :/ /m    r^or  ^H 
^^^^    1879  (42  a.  43  Viet  c.  54).   —   TÄ^ 
and  Poor  Law  Amendment  Act  188* 
Das  Resultat  dieser  (ieset^^Tbun^  is 
behörde  freie  Hand  in  der  Auflösung  und  Ntn 
verbände  imd  in  der  Behandlung  abgesoB 
von   Kirchspielen   erhalten    hat.     Es  wird 
Zentralbehörde  getrennt  liegende  Theile  de 
bisherigen  Verbindung  lösen  und  entweder  2 
hinzulegen  oder  als  selliständiges  Kirchspiel  1 
Lokalintereftseuten  wird  dabei  nur  insofenc 
als  l>ei   Widerspnich  vöu  '  lo   der  Steuer 
nur  als  eine  j*rnvisorische  gelten  st»ll  und  0 
duirh  das  Parlament  unterwiirfen  bleibt, 
gesondert   liegender  Theil   eines   Kirchspi 
andern  Kirchsin'ele  eingeschlossen  ist.  so  i! 
diesein  letzteren  ohne  weiteres  statthaft.    ' 
liegender  Theil  eine  Bevölkening  von  mek 
hat,    so  kann   von  demselben  stets  der  Al 
als  selbständiges  Kirrhspiel  konstituirt  zu  i 
die  Auflösung  und  Neuformining  der  Arm 
ZustiniuMing  der  Majoritüt  der  Guardiam 
All  die  hier  erwähnten  Befugnisse  qM 
auf  die  unter  dem  Gesetze  von  1884  form 
dem  auch  auf  Verbfiiide,  welche  auf  ( aiiB 
bildet   waren,     Uie  letzteren  sind  damit  a 
gesetzt,     Verbände  unter  den  Gilberfs  A 
Erlass  dieser  Ciesetze  verschwunden  * )      M 

^^^              M  4  a,  5  Will  lY,  c  76  s,  82.                       . 
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That  von  einer  gleichnuissigen  Beliandhing  ties  Annen- 
teDS  in  ganz  England  nnd  von  einer  einlieitlichen  Leitung 
ich  die  Zeütralbehörde  sprechen  i). 

Die  drei  oben  erwiibnteu  Gesetze  enthalten  noch  eine  Reihe 
ftrer  Bestimnningen,  von  denen  hier  nnr  noi'h  die  folgenden 
'orgehoben  werden  sollen.  In  dem  Gesetze  von  1870  wird  das 
^rige  Niederlassnngsgesetz  ihihin  gc^ilndert,  <lass  fortab  HtM- 
isrecht  erworben  werden  soll  durch  dreijährigen  unnnter- 
licueD  Aufenthalt  in  dem  lürrhspiele,  nnd  dass  das  so  er- 
lene  Heimathsrecht  bis  zur  Erliingutig  eines  neuen  Rechtes 
auern  solL  Die  Bcstimmnng  hat  für  das  Armen wesen  keine 
Bedeutung  mehr,  da  bereits  ilurcli  einjährigen  Aufenthalt 
ausweisharkeit  (irrmiorahiUty}  begrilndet  wird.  Von 
er  Wichtigkeit  ist  eine  Bestimmung  in  dem  Gesetze  von 
wonach  der  Zentralbehörde  die  Befugnis«  ge- 
wird,  zwei  oder  mehrere  Armen  verbände  für 
(d  einen  mit  dem  Armenwesen  zusammen- 
t&den  Zweck  im  Interesse  des  allgemeinen 
les  lokalen  Vortheiles  zn  vereinigen.  Hiemiit 
Handhalve  für  eine  Bildung  von  gitisseren  Verliftnden 
Ll-ikten)  für  einzelne  Zwecke  des  Annenwesens  gegeben,  wie 
tlk^u  für  die  Metnipolis  auf  (imud  spezieller  Gesetze  bereits 
lüden.  Aus  dem  Gesetze  von  1882  endlich  ist  noch  hervor- 
Hp,  dass  darin  besondere  Vorkehnmgen  getroffen  werden, 
pnt  Kirchspielen  nnd  Armenverlumden  zn  verfahren,  deren 
Lzen  in  das  Gebiet  mehrerer  Grafschaften  fallen.     Die  hif  r 

Kntralhehörde    gegebenen    wei tgehendeu    Befugnisse    sind 
cksicht   auf  die    beabsichtigte    Uuigestaltung   der  Graf- 
erwaltungen   nnd   die  Bildung  von  CoimUj  Boards  ein- 
worden '^}. 


mag  hier  noch  erwähnt  wenlen»  dftr^s  das  Gesetz,  von  1879 
her  nur  den  Guatdinns  zustehende  Befugniss,  die  Zentralbehörde 
Aufhebung  noeh  bestehender  Lokalakte  anzugehen  (30  a.  31  Vict 
fc  8-  32)  auf  die  OversetTs,  die  Chitrchm^ifkn^  u.  5.  w,  ausMlehnt.  Die 
^4er  jetzt  noch  tinter  LokaLikten  gefilhrten  Armen  Verwaltungen  ist 
iBSing,  da83  diegeU>en  bei  der  Darstellung  des  heutigen  Armen wesens 
I  «nseer  Betnicht  gelassen  werden  können. 

*)  Vergl,  hierüber  die  Rede  des  früheren  Präsidenten  des  Loeal 
P*mtni-jit.  Board ,  Mr.  Sciater  ßooth  ,  auf  der  Jahresversammlung  der 
^'      *  'oh    vfin    18^2,    abgedruckt    hn    Joutttal    of  thf    Lmidan 

B<1.  45  S,  549  ff.     Hier    wird  besonders  hervorgehoben, 
vi^i»i,,.;iijn  der  KirL-hspiele  und  noi'h  mehr  der  Armenverbände 
lieh    im    Intereese    einer    guten    Lot- al Verwaltung    gewheben 
man  daliei  auf  die  Graf  schuf t^grenzen  gar  keine  Rücksichten 
hahe^    Infolge  dessen  durchschnitten  von  den  *>4'l  Ijestebenden 
rbänden    181    die  Grafschaftsgrcnzen   und    viele  A  nneuverbände 
Grafschaften.    Man  dürfe   übrigens  von  den  jetzt  gegebeneo 
xur  Beseitigung  tlieses  Missstandes   nur  sehr  vorsichtig  und 
Gebrauch  machen,  da  es  mit  nachtheiligen  Folgen  verbunden 
wenn   man  in   die    einmal    bestehenden    fixirten  Interessen- 
Elften  mit  rauher  Hand  eingriffe. 


mioval  aus.  Hiergegen  erklärten  sich  aber  besonders  die 
Ten  und  die  Vertreter  einzelner  SeeiiliUxe.  Dieselben 
m  aus,  dass  durrh  eine  Aufhebung  der  Ausweisun^m- 
^fugniss  eine  ungenrlite  Belastung  einzelner  Pliltze  herver- 
taifeii  würde,  insbesondere  würden  die  Seejilätze  daiunter  zu 
Rden  haben,  in  denen  sdion  jetzt  viele  Personen,  insbesondere 
Bänder,  in  eineui  Zustande  voliig/er  Hilflosigkeit  landeten. 
pe  Zahl  dieser  Personen,  bei  denen  gar  kein  Grund  liestünde, 
i  '  istützung  den  Steuerjjttiditigen  des  Landungsortes  auf- 
i,  würde  sich  bei  einer  Auflielmiig  dir  Ausweisungs- 
feilugni.^s  noch  erhebbeh  veniiebren.  Ausserdem  wirke  die  Aus- 
ti^niriL^sliefugniss  vielfach  als  Mittel,  iini  Leute  davon  abzuhalten, 
fliehe  Untei-stUtzung  in  Ansprach  zn  nehmen;  sie  diene 
1.  iisam  als  ein  tcf^t  of  pauimism  in  Krgänzung  des  work- 
»e  icst  Es  sei  m  befürchten,  dass  durch  Aufhelning  dieser 
aiss  die  Zahl  der  Unterstütznngsuchendt^n  zunehmen  würde. 
)m  Komitee,  welches  am  10.  Juli  1^71*  seinen  Beiicht 
fittete  * ) ,  einigte  sich  zu  den  f  o  1  g  e  n  d  e  n  V  o  r  s  c  h  1  ii  g  e  n : 
England  solle  die  Answeisungsbefiigniss  im  allgemeinen  ab- 
chafft  werden,  und  nur  für  (lie  Seeplätze  mit  Rücksicht  auf 
[lort  landenden  Pers(men  das  bisheiige  Recht  beibehalten 
frn*  In  Schottland  s**i  eine  allniäldiche  Annäherung  an  die 
in  England  bestehenden  Lan^s  of  Seifletneni  and  Ixemoval 
Bzuftibren.  Der  Zustanil  in  Irland  sei  uuvenlndert  zu  lassen. 
Vorschläge  haben,  wie  gesagt,  bis  jetzt  keinen  prak- 
len  Erfolg  gehabt.  Das  alsbald  ans  Ruder  konunendo 
muni  (iladstone  hat  die  Frage  nicht  weiter  verfolgt, 
ist  man  allgemein  in  P'ngland  der  Ansicht,  dass 
^ßllige  Aufhebung  des  Eimoval  nur  eine  Frage 
^eit  sei.  Die  öffentliche  Meinung  gebt  schon  heute  ent- 
|eB  auf  die  Beseitigmig  hinaus"). 

)as  jüngste  auf  das  Armenwesen  beztigliche  Gesetz  ist  der 

Law  Conferffices  Act  1883,  4<i  a.  47  Vict  i\  IL 

diei^em    Gesetze    können    d\p    Armenverliände    aus    dem 

ttfonds  angemessene  Vergütung  fiU^  Ausgaben,  welche  durch 

leschickung   von   gemeinsamen    Konferenzen    der   Aiinen- 

m  entstehen,  leisten   und    weiter  die  Publikationen  üher 

ferhaudlungen  dieser   Konferenzen  auf  Kosten  des  Annen- 

kaufen.     Diese,   an  sich  ja  nur  geringfügige  Bestimmung 

Wichtigkeit  dei^halh,  weil  sie  die  offizielle  Anerkennung 


Fori  Papers  1870   Vol.  XU  S.  561  ff. 

Die»  ist  mir  von  den  versclücdcnsten  Seiten  aus  bestätigt  worden, 
allem    von  Mn  W.  C.  lilen   und   von  dem  Uenerallnpektor  Mr. 
icy»  —  Einen  Beweis  hießr  ffiebt  nueb  die  Tb^fsacbe,    dass  in  boIit 
*  ti  <  irh'ti ,    Bo    vor  allem   in    Manchester »   si-bon    beute  von   der  Aua- 
iiißtiiEB    paj    kein  Gehmuch    niebr    geniaebt    winl;    vergl.  die 
L^-  iVfir.  Hibbert  in  der  schon   erw^ähnten  Unterhaus- 8itJ5uug  vnm 


lacMeu  Erfahrungen  sein.  Im 
etwai^^e  Neiieningeü,  deren  einheitliche  Ei 
Distrikte  einpfehlenswerth  erschieü,  herai 
dnnke  faiid  alsbaJd  in  andern  Distrikten 
benef  der  Inspektor  of  the  Poor,  Mr. 
aus  den  östlichen  Bezirken  Londons  zu 
Übel'  iill^^euieine  Maassretreln  zu  berathea 
Londons  mit  Rück^iirlit  auf  die  daselbs 
^'otbsUlude  ertorderlich  erschienen. 

Die  Zentralannenbeliörde  erkannte 
artiger  Vereinigungen,  besonders  fttr  die 
erstrebte   DurelitiUirunu   einer  grösseren 
AnnenverwaltunM   und   einer   rationellen 
Zweige    des    Annenweseus.   von   vornhe 
speziellen    Anregung    ist    das    Zustande 
Zentralkouferenz   in  London    im 
schreiben.     Auf  dieser  Konferemr  schritt 
Central   CoMmttiee  of  the  Poor   Imw  i 
Institution  gewann  von  Jahr  zu  Jahr  me 
aUniahlich  eine  vollständige  Organisation 
Zeit  1 2  District  Conffreitces,  welche  sich 
Btret*ken;    die  Annen lieaiuten   der  M(*tra 
eine  Distrikt-luoiferenz  ftlr  sich.     Zu  di 
weiTlen   \'on  den  einzelnen  Annenverbäii 
i-hiarilinm  odei*  Clerks  to  the  (ruaräians^ 
Kouferenzcn  walden  dann  wiedenun  ilire 
Zentralkonferenz,    welche   alljährlich  an 
sainnientritt ;    auch    die   IMstnkts^KonfeT 
alljilhrlich.    Auf  Her  Zentralkonferenz  ' 
festgestellt.  weUiie  wühlend  des  laufendl 
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Die  Zentralanuenbehörde  erhält  in  richtiger  Wür- 
Xig  ilev  neuen  Institution  eine  stiliidii^e  Fülihm^^  rnit  der- 
Bii  aufrecht:  sie  entsendet  zu  jeder  der  Konferenzen  wenigstens 
n,  hfiutig  mehrere  Inspektoren,  wekhe  sieh  regelmässig 
aft  au  der  Debiitte  betheiligen.    Der  Minister  nimmt  pei^ön- 

wenigstens  an  ein^^r  Konferenz  im  Laufe  de>  Jalirt^s  l'hf'iL 
die  stattgeha1>ten  Verhandlungen  wird  fortlaufend  in  den 
^berichten  des  Locol  Gonrnmetil  Board  hingewiesen.     So 

zunächst  ohne  ein  Eingin?ifen  der  Gesetzgebung,  hier  ein 
u^mnten wirken  der  Zentralbeliörde  mit  den  ge- 
hl ten  Lokalbehörden  entstanden,  wie  es  wirkungsvoller 
Ph  kein  Gesetz  hiitte  hervorgebracht  werden  können  *).  Die 
rferenzen  liaben  sich  dabei  nicht  nur  mit  tVagen  der  Aus- 
amg  bestellender  Gesetze  beschäftigt,  sondeni  lialien  aucli 
t  wüDschenswertije  Veränderungen  der  Gesetze  l)erathen, 
sie  haben  thatsächlicli  einen  direkten  Einfluss  auf  iHe  Gesetz- 
KDg  gewonnen.  Der  olren  erwälmte  Cimial  Poor  Act  1882 
älrekt  auf  die  von  den  Poor  Law  Conferences  gefassten  Be- 
ÖSBe  zurückzuführen-). 

Die  Gegenstitnde ,  welche  auf  den  Konferenzen  verhandelt 
len,  sind  besonders  folgende:  die  Behandlung  der  ca!if4al 
»,  mit  w*elcher  hier  in  durchaus  richtiger  ^'eise  diejenige 
'V^''  r  und  Vagabunden  verbunden  wird;  weiter:  die  Bil- 
irer  Bezirke,  von  denen  daw  Annenwesen  tlberliaujd, 

einzelne  Zweige  desselben  in  zw erkmässi gerer  Weise  zu 
haben  sein  würden,  ferner:  die  Behandlnng  von  Out-Door 
/,  die  Kr/iehung  der  Armenkiurhn-  und  endlich  die  annen- 
idie  Hilfe,  Einige  dieser  Mateiien  sind,  wii*  wir  gesehen 
Q,  auch  Gegenstand  der  Gesetzgebung  diesei'  r'eriode  ge- 
il. Auf  andere  war  die  öflentliche  Aufmerksamkeit  durch 
^-^"tralarmenbehörde  gerichtet  worden. 


ZDsammenwirken  hat  noch  nach  einer  andern  Richtung 
ung  gezeigt.  Wie  mir  mitgetheilt  ist,  sind  eine  Reihe  von 
ngen  seiteuB  des  Loca^  OortTiunftd  Iloanf  im  immittelbaren  An- 
ui  em  Auftreten  der  betreffenden  Persönlichkeiten  in  den  Kon- 
erfolgi.  Es  wird  femer  allgemein  als  eine  Thatsache  angesehen, 
«ich  die  Zu SÄmmen Setzung  der  Boftids  af  Guardiaits  in  den  lee/.ten 
ichnteti  unter  der  Einmrkuiig  diet^tr  Konferenzen  erhebheh  verilndert 
twHX  veri^essert  habe.  Em  sind  durchaus  nicht  mehr,  wie  e&  Iriiher 
g  der  Fall  war,  blos  shopktr^wrs .  welrhe  sich  um  das  Amt  einee 
awHs  liewerhen»  sondern  hJiufig  wirklieh  hervorragende  tüchtige 
I,  för  welche  dies  A™t  nur  als  eine  J  iun.'hg?ingi*.Htufe  zu  höheren 
liehen  8tellunp:en  dient. 

^)  Mr,  All>ert  Peel  welcher  die  lietretfenden  Anträge  auf  den  Kon- 
Kim  br«ouders  befürwortet  hatte,  brachte  den  auf  den  Besehlttßsen 
tonfert*n/en  beruhenden  Antrag  im  l'nterhau&e  ein.  Der  damalige 
'  '  '  >  Luvol  (roremmrht  Bofirtl,  Mr.  Dodgon,  trat  forden  Gesetzes- 
Unterhaus  und  Lord  Carringtiin  im  Oberhaiise  ein  und  das 
.,    T, .,,U  ohne  irgend  erhebhche  Aenderungen  angenommen. 


eue  Rifhtüiig  gerieben  h  ^^ 
dienst  mti  die  weitere  Kntwic 
A  r  1 1I  e  n  s y  s t e  m  s  zuzuschreiben 
(i  osoheil,  'der  bereits  im  März  1871  aus 
habteii  Amte  schied,  nicht  vergönnt 
welche  er  für  eine  bessere  Anneaverwi 
zw  Endo  zu  ftdiren,  m  traten  doch  sei 
voUstimdi^'  in  seine  Fnssstapfen  ein  und 
begonnene  Werk  weiter. 

Auf  Goschen  folgte  The  Might  Hai 
weklier  tiacli  der  Hrweiteiimg  des  Poor 
Govenimmt  Board  der  ei^ste  Pnlsident  dw 
Im  Jidire  1874  folgte  Ute  Bight  Hon,  ! 
Jffinn,  der  bereits  aus  seiner  frühereu  St 
Secreiary  des  Voor  Law  Board  mit  i 
wesi^ns  ^'ertraut  war.  Von  dem  Jahre 
kleidete  sodann  Mr.  I^odson  die  Stell 
Local  Govimtnetit  Boards  und  seitdei 
dieser  Behörde  ein  Mann,  der  sich  bereil 
ihm  zur  Zeit  untei-stellten  Gebiete  eiuei 
The  Right  Hon.  Sir  Charles  Dilke« 


*)  Ea  ist  hier  besoüders  der  von  Goschen 
des  Puor  Law  Board  hervorzubebeiu  Dieser  ] 
nur  durch  die  FiUle  des  hehandeiten  Mnte* 
die  streng  wissenschattliche  Art  der  Behandli 
allgemeiner  Prinzipien  ans.  Eine  bescjndere 
der  8tatisfik^  einem  Lieblingsgebiete  Gäschetm 

*)  Neb<>rt  den  l^rasidenten  gebührt  aucli 
einigen  der  unter  ihnen  stehenden  hrdieren  \ 
diöfl-er  Stelle   nur  zwei  Namen  nennen:    Ben 
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ts  ist  benierkeiisweilh.  dass  von  allen  diesen  Prilsideuteu, 
lei  welcher  [»olilisrheii  Riiiitunji  sie  iiiif^elioilen ,  bezüglitii 
Iniienwesoiis  tlieseUien  Teiidea/en  veiiblgt  wurden,  sodass 
tatt^Tphahten  Ministerwechsel  uhue  alle  Bedeutung  für  dieses 
rtement  waren.  Die  Tendenz,  welche  zuerst  Goschen  zum 
tiick  gel)racht  hatte,  wurde  vtm  sännntlichen  politischen 
^ien  alt*  die  richtige  anerkannt*  Infolge  der  Durrhfldinmg 
r  Tendenz  aber  ist  dem  englischen  Annenwesen,  ohne  dass 
Jesetzgebung  dabei  in  irgend  einer  erheblichen  Weise  ein- 
iritlen  ist,  eine  rUirchaus  veränderte  (Jestalt  gegeben.  Die 
Üge  des  englischen  Systems  sind  schilifer  hervorgetreten,  und 
ien  Schattenseiten,  welche  num  dem  Systeme  häufig  entgegen- 
Iten   hatte,    und    welche   von  ausländischen   Schriftstellern 

heute  angeftihrt  werden»  hat  es  sich  vielfach  heratii^gestellt, 
gie  nicht  mit  dem  Systeme  selbst,  sontlera  nur  mit  der  Art  der 
tischen  Handhabung  der  iVnuenverwaltung  zusainuieuhängen ; 
ind  infolge  der  verl>esserten  Verwaltung  zum  grössten  Theit 
Runden. 

Bbh  ersten  Anstoss  zu  einem  Eingreifen  der 
[fralbehnrde  in  die  Armenverwaltnng  gaben  die  be- 
deren  Verhiiltnisse  in  der  Metropolis,  Die  kom- 
delle  Kiisis,  welche  im  Jahre  1866  begann  und  liis  zun»  Jahi'e 
J  anhielt,  hatte  besondei-s  im  Osten  Londons  einen  Noth- 
Id  erzeugt*),  welcher  die  öflentliche  Aufmerksamkeit  in 
^nagender  Weise  in  Anspmch  nalnn.  Die  bestehenden 
enanstalten  en^iesen  sich  absolut  unzureichend  zur  Auf- 
%e  aller  derjenigen,  welche  die  öffentliche  Unterstützung 
ipnichten.  Man  glaubte,  dem  so  schwer  heimgesuchten  und 
ich  nicht  vennogenden  Osten  Londons  durch  Vertheihmg 
»rivaten  Gaben  und  durch  Si>enden  der  zahlreichen  gi'ossen 
Igen  Londons  zu  Hilfe  kommen  zu  sollen.  Die  Zentral- 
"de  erkannte  nher  von  vornherein  die  grosse  Gefahr, 
kc  für  ein  rationelles  Armen wesen  in  der  Gewährung  von 
twohlthätigkeit  neben  und  unabhilngig  von  der  Unter- 
Mig  durch  die  öffentlichen  Annenbehörden  liegen  musste. 
Bei  jeder  nicht  orgiuiisiilen  Privatwohlthatigkeit  niuss  die 
Pgniss  bestehen,  dass  durch  fnlsche  Voi-spiegelungen,  denen 
ien  Gnmd   zn  gehen  hiVufig   Aveder  dem  einzelnen  Geber 

den   wohlthiUigen  Siftungen  möglich  ist.  Gaben  von  Per- 
1^  welche  einrr  Untei-sttUzung  gar  nicht  bedtirfen,  einschlichen 


of  ihr  Poor  für  die  3Itivop(ib<  Riit>crt  H^Mlley.     Die  Kamen 

im  die  Verbesafnin^^    des   englisrhen   Armenwesena    verdienter 

oUen  noch  i^elcgentlieh  hervorgehol>en  werden. 

lieser  Noth»tand    ward  noch  verstiirkt   durch  das  AuftTeten  der 

.Soimner  und   HfirViste    1H66    imd   den   strengen  Winter  von 
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lissbnluche  im  UnteiMüt/iiii->v>t>»  n  lu^im 
der  lia1>eii,  sniidorii  aurh  üuf  die  izanze 
liervti|f(enifeii  wunlo,  war  iiodi  frisch 
Eng'laud  speziell  war  sodann  noch  fen 
dass  das  Prinzip  des  Worlhotise  test^  aa 
Bedeiitimjj:  die  Royal  Cotnittissiopt^  ein 
legt  hatte,  durch  ein  ausgedeliutes  W 
tll[\ti^'lieit  in  seinen  Gnindfesten  eii^ 
werden  niusste. 

Die  Zentralbeh(>rde  war  der  Ansicü 
fahren  nur  vnriielteugt  werden  konnte 
einer  festen  Clrenzlinie  zwische 
thiiti^keit  und  dem  Öffentliche 
wesen.  Dabei  ei-schien  es  zuiiliicJi  von 
rrincijnen  wieder  in  das  iledachtniss  zui 
das  englische  Arinensvsteni  nach  dem  «ios 
Gewälirunjir  Öffentlicher  IJntersttitznniJren 
Getier al  Lispcctor  of  fhe  Poor ,  Mr.  Co 
mit  dem  ParUameitiary  Secretnrtf  des  j 
S  c  I  a  t  e  r  B  o  o  t  h ,  hatten  zunächst  ia 
praktisch  zur  Ausfüliniii#?  zu  bringen.  Es 
unter  den  schwieri;:sten  VeriiAltnissen 
gezeichnetes  zu  leisten.  Der  arme  O. 
es,  welcher  ein  rationelles  Zus 
öffentlicher  und  privater  Untei 
keit,  ein  Ineinandergreifen  der  ] 
der  öffentlichen  Unterstül/u  nji 
brachte  und  hierin  den  andern  B 
guten   Beispiel   voranging. 

Die  hiei'  bei  Gelegenheit  besonderer 
Erfahnmgen   veranlassten  die  ZentraU>e}j 
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[{ziingiu  der  Metropolis^).  Es  heisst  darin :  „Es  ist  von 
gr^testen  Bedmituii^,  riass  ein  Versuch  freinacht  werde,  die 
loritäten,  welche  die  oHeotliche  Unterstützung  verwalten,  und 
lenigen,  welche  wohlthiitiife  Fonds  zu  verwalten  hahen.  zu 
rticiist  klarem  KiiiverueUmt'n  zu  hiingeiK  damit  nicht  Unter- 
izuii£r  in  dopjielter  Weise  an  diese11»e  Person  ^ewäliit  werde, 
I  um  zu  gleicher  Zeit  einen  nio^'lichst  wirksamen  Geliraudi 
[  Ijrnssen  Sunnuen,  welche  vom  rul>likmn  zu  Untersttitzunp>- 
wäcen  gesehen  werden,  fUr  solche  Fiille  zu  sicheni,  welche  die 
hnUiche  Untei-sttUzung  nicht  herhcksichtigrn  kann.''  Deshalh 
e?  noüi w<nidig,  ,, d  i  e  getrennten  G  e  1 1  i  e  t  **  r  1  e  r  ö  f  f  e  n  t  - 
Lh^n  U nterstiUzuog  und  der  Tri vatwolilthat ig- 
^^ächarittj)  bestimmt  abzugrenzen:  to  mark  out  ihe 
HSe  hmits  üf  a  poor  law  and  of  charäp.''  —  Als  das  I-rinzip 
r  ^öffentlichen  IJntei-sttitzung  wird  unter  niiherein  Hinweist^  auf 
Beridit  der  Eotfal  CommifiSifm  vom  Jahre  1><*M  vor  allem 
j^orgelioben,  dass  Untei-stützuug  nur  gegeben  werden  solle  an 
he  rei"Sonen,  weiche  thatsächlich  hidflos  {fictitrtlfp  flestisiuft]) 
Niemals  solle  ruterstützung  gege[»en  wertleo  als  Zuschnss 
Ijne  (in  au]  ofwaffe.^).  Es  sei  strenge  an  dem  Workhome 
nfialten.  Kur  hierdurch  ktinup  ein  sicherer  Beweis,  dass 
flbnde  Person  thatsiitidich  hülflos  sei,  geführt  werden, 
r  durch  eine  l Unterstützung  im  Workhotise  ^iude  die 
vollständig  vermieden,  da.ss  nicht  die  gewährte  Unter- 
einen  Zuschnss  zum  Lohne  ausnmche.  Im  Einzelfalle 
as  strenge  Festhalten  an  diesen  Grundsätzen  nicht  nur 
i>ndrrn  au*"h  um>konöinisch  erscheinen,  insofern,  als  es 
OS  hilliger  sei,  einer  Person,  welche  einen  Tlieil  ihres 
nterlialts  selbst  verdienen  ktinnte,  einen  Zuschnss  zu 
n,  als  dieselbe  in  das  WorkkoftRe  aufKunehnien,  Allein 
^.ksichten  für  das  allgemeine  AVohl  müsse  diese  für 
uzelfall  riclitige  Betrachtung  bei  Seite  gesetzt  werden, 
ichtÄ.  sei  ftir  die  gesannnte  arbeitende  Bevolkeiiing,  wie 
im  Endresultate  für  die  Steuerzahler,  gefährlicher,  als  eine 
ijizimg  ungenügender  Löhne  aus  oft<£'ntlicheti  Mittt'ln.  Nur 
A  ein  stenges  Festhalten  an  den  rnnziijien  würden  die  Ge- 
gemildert, welche  dit^  gesetzliche  Anordnung  einer  Ot!ent- 
^tlütei'stützimgsgewähmng  an  sich  s^iion  ndt  sicli  fühlte.  ~~ 
»en  Prinzipien  ergehe  sich  aber  zugleich  das  Gebiet,  auf 
die  Wohlthätigkeit  sich  geltend  machen  känne.  Die 
ohlthätigkeit  klHuie  zunätdist  t)ei  deojenigi'n  eintreten, 
noch  nicht  v«dlig  liülflos  s^ien,  aber  doch  an  der  (üenze 
uth  stimden;  sie  könne  vorbeugen,  ibiss  dirse  Personen 
utlicheu  Unterstützung   nicht  iinheimtieleiL     I*ie  Privat- 


f^}finutf  of  ihe  Foor  Law  fimmi  ou  Rchrf  io  ihr  Poor  in  tltf 
l/w,''  ftbffedruckt  im  Auhaügc  zum  22.  JAbrealjericht  des  Poor 
ard  S.  9ft: 
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genstHnde  zu  geben,  welche 
<jewivhit  woriion;  da^efren  könne  es  n 
Personen  Kleider  oder  Mandwerkzeug  zw 
oder  die  Wohnyngsiuiethe  zu  bezahleiu  - 
wolilthiltigkeit  in  rationeller  Weise 
müsse  sie  selbst  aber  zunAchst  o 
Hie  einzelne  WohltbiltigkeitsanstAlt  mUss 
jeder  anderen.  Es  müsse  in  jedem  BezU 
•refübrt  werden,  aus  welchem  sich  entj 
l'ersoneii  durch  öffentliche  Behörden  o< 
thäti^keit  bereits  Unterstützung  empfinge 
Soviel  über  da^s  Zirkularsclnreil>en,  in 
/wischen  öffentlicher  Unterstützung  und 
einer  Weise  fixirt  sind,  welche  wohl  au< 
Iieachtung  verdient.  Zur  wirksamen  Aus 
erliess  (Tosclien  eine  weitere  Instruktion.  I 
anj^^ewiesen,  jede  Hülfe  zu  leisten,  um  i] 
«■in  Einvernelmien  (cordial  umitrsiandh^ 
liörden  und  den  rnvatwohlth;Uig:keitsan 
führunjü:  eines  systematischen  Untei-stützu 
briofren.  p]s  ward  dabei  darauf  aufnierka 
ilie  besoldeten  Untei-stützunprsbeaniten  (J 
sondei-s  als  ^Verbindungsglieder  zwischen  > 
IVivatanstalteii  eifrnen.  Der  Unterstützu 
\VohJtbätigkeitsaust«alten  diejenigen  I*erso| 
besondere  Bemcksichtigimg  verdienten,  oi 
armun«?  zu  retten  wären,  und  die  V 
könnten  ihrerseits  wiedenim  den  Uutei 
solche  Personen  aufmerksam  machen,  w 
rntersliVt:?ung  bedürften.  Pas  Zirkulärst 
loschen  an  alle  gi^össeren  Wohlthätigkeit 
üfGtiardiam  mit  der  Aufforderung,    ihl 
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Soeial  Science  Cotigress  zu  Ediiiliurgli  in  eiiiein  Voiti^age 
the  Colltsions  of  BaievöJetice  aml  Sockt!  Lftw^)  eiierjjnseh 
iif  hiugowipsen,  ilas^s  au  vielen  Uiteu  *lie  WoIilthiUi^'ktit  zu 
thue  und  ius]»esoii(lere  liiUifig  in  einer  Weise  wirke,  welrhe 
•  Unheil  als  Gutes  stifte.    Er  betoute  dabei  die  Nothweudig* 

dass  sich  „die  Älänuer  uiit  den  wannen  Herzen "*  mit  den 
treteiTi  der  sozialen  (Tesetze"  vereini^eu.  Im  Jalire  1Ö68 
i  ßodaiiu  Dr.  Stall ard  auf  dem  Social  Seimcc  Cotufress 
{imnUK'liaui -}  uodmials  die  Notliwendigkeit  henor^elioben. 
Privatwohltbiiti^keit,  welche  weit  mehr  als  die  ortentlichen 
inlen  fiu*  die  Armen  ausdrehe,  -m  re^uliren. 

In  der  That  war  eine  derai1i^<*  Ueurulinm^ir  nothwendig; 
Classißed  IHrectory  ü{  London  Chariiies  ei>riel)t  ü\y  1868: 
LjyohJthlUige  Anstalten  mit  eiuein  jährlichen  Einkommen 
■114845  ^  (über  H2  Millionen  Mark);  das  wirkliche  Eiu- 
mm  wird  sogar  noch  \1el  höher  gescliätzt  und  vielfach  auf 
Seh  TOOO^MX)  J  (140  Millianen  Mark)  an*:euonimen^). 
Der  Social  Scimce  Congrcss  zu  Bristol  nahm  dann  im 
e  1869  eine  Resolution  dahin  an,  dass  ein  Komitee  der 
Ithati^'keitsanstalten  zusammen  mit  dem  Board  ofG-Hardians 
eE  solle,  und  dass  dal>ei  das  System  spezieller,  von  Haus 
laus  eifol*?entler  Nachforschunjjfen  eine  wesentliche  Rolle  in 

Untei'stiU.zungswesen  liilden  milsse^). 
So  konnte  trieb  die  nunmehr  unmittelbar  im  Anschlüsse  an 
Zirkulai-sclireiben  Cioschens  erfolgende  Begriuidung  der 
\doH  Chftrify  Orfianisaiion  Society  auf  eine  bereits 
gend  vorbereitete  ortenthche  Meinung  stützen.  Hervorragende 
ner  stellten  sich  an  die  Spitze  dieser  Bestrebung:  ein 
telglied  zwischen  dem  Publikum  und  den  Wohl- 
ligkeitsanstalten  einerseits  und  den  öffentlichen 
lenbeh Orden  andererseits  zu  Schäften.    Die   Gesell- 


( 


IV  7V,>..^^,../m^,j<j    ftj'  fj^.   Kafional   Asmcuittott   for  the  J\omotiöu    of 
:i,  S.  707—712. 
'    .'^ns  de,  löas  8.  693-6CI2. 
i .   die  sflioii  zitiile  Rede  von  WiU.  Forsytb   auf  dem  S^jdal 
rsii  ZU  Äbcirdeeu  1^11.    Um  Misäverstandniaaeii  vorzulieugea, 
Mii^  IS  daiHuf  hingewiesen,  dass  iiuier  JjKtrifieü^*^  Wobltbätig- 
1    lit  r    verschiede  listen  Art  zuaammengcfasst  werden:    nelien 
»i^Miljaiiseru     und    anderen    Anstalten    fiir    die    Unterstützung    von 
Wtii^en    Spieleu    vor   allein    Erziehungsaustaiteu  und    Stipeudienstif- 
-**'    '       grosse  HoUe. 

auf  diesen  Punkt,  die  Nothwendigkeit   eingebender  Nach- 

iii  die  personHehen  Verliältniflse  der  tlnterstützungsbedüiftigen, 

der  Zentralbebr»nlc    wiixierholt    hinge  wiesen   worden.      Auf 

Corhett  im  Jahre    1871   zusiinim  en  he  rufen  en  Konferenz  der 

**€nts  der  Mi?troiJulis  ward  vor  allem  di«  Noth wendigkeit  einer  Vev- 

{^1^  der  hesoldeteTi  Uuterstüt2ungs1»eamten  {IMivvinff  Officen)  betont, 

'^t>en    keiner  mehr  a!ö  250,   höchstens  3ü0   Anne  in   seiner  Liste 

i,  jlurf e ,  um   so  im  Stande  zu  sein,  eich  fortdauenid  in  genügender 

Mber  die  Unterstützten  zu  infonnireii. 


Lrmenwesens  geworde 

Die  Gesellsfhi^ft    will    ein    ^nm 
wuhlthiitigkeit,  für  alle  wolilthätigen  Best 
als  Zeotriilstelle  gegenüber  den  einzelnen 
ftm^iren.    Ihr  Ziel  ist,  die  Wohlthatigkeit 
za  lenken  und  so  in  rationeller  Weise  «las 
mit  dessen  ( )rfraneii  sie  in  steter  Berühni 
i  ieizeniiber  der  uffentliehen  Untersttitzui^ 
vrn'hiyidene  Noth  zu  beseitigen  hat,  betrai 
der  WohlthiUigkeit :  der  Arnuith  vorzul>eu| 
AniiUth  zu  heilen,     Falle,  welche  als 
bei  denen  durch  eine  vortlhergehende  Unti 
Hilfe  nicht  erreicht  werden  kann,  sollen 
wesen  überlassen  bleiben*    Die  Verbindun 
beh(>rden  wird  durch  Bis  tri  et  Co  mm 
denen    regelmässig    einzelne  Mitglieder 
Boards  of  Gtmrdians  theilnehnien ,    um 
eine  Behandlung  durch  die  Wohlthiitigk 
Falle   dem  Komitee  zu  berichten,    andei 
Kenntniss  von  solchen  ihnen  bekannt  gewoi 
bei    denen  eine  Unterstützimg  nothwend 
Wuhlthilligkeitsanstalten  aber  nicht  angebt 
eingehende  Untersuchung  aller  zu  ihrei* 
FiWlv   vermittelst  besonderer  Dtstrici 
Konntee    ein    vollstiindiges    Bild     von 
Charakter  jedes  einzelnen  Unterstützungsfi 
die  Organisation  und  Vei-^^aUungsmaxini 
bei  der  r>ai*stellung  des  heuligen  Armen 
gegangen  werden.    Hier  sollte  nur  einö 
ristik    dieses    neuen   Gliedes   in   dem   e; 
welches  man  als  eine  Art  Clearing 
bezeichnen  kann,  gegeben  werden"). 
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I  weiter  die  Xtitliwendi.ukett  hctont,  da&sdie  Anuenlieliörden  an 
Grimdpiiiizijneü  des  eji^rlisrhen  Anaemvesens,  insbesondere  im 
I  Workhmise  ieRf ,  festliielten.     Um    sieb   zu  überzeugen.    In 

weit  ilies  thatsaehlich  tlei^  Fall  sei,  tiirdeile  (iosrlien  v*m 
mtlichen  Inspektoren  eingehende  Ben*di!e  üljer  diesen  Punkt, 
m  Berichte *}  ergaben,    dass  eine  grosse  Verschiedenheit  in 

von  (ien  Lokalbehönlen  bei  der  Annenunterstiitzuog  beo- 
hteten  GnmdsiUzen  obwaltete,  und  ilass  fast  nirgends  strenge 
den  Wi^rhhouse  iesf  festgehalten  wurde.  Infolge  dessen  er- 
a  der  Aujtsnarhfolger  (iosehens,  Jaiues  SUnsfeld,  unter 
m  2.  Dej^enilier  1871  ein  neues  Zirkul  jusch  reihen, 
welchem  speziell  die  Frage  der  Ge wiilirung  von 
i'door  reliif  behandelt  wurde,  und  die  Grundsätze 
dergelegt  waren,  von  denen  nacfi  Ansicht  der  Zentralliehörde 
ipegaugen  werden  sollte-). 

Es  ist  hier  vorauszuschicken,  dass  von  der  Zentralbehörde 
reffs  der  Gewabnmg  von  oui-door  relief  ein  vei-scliiedenes 
.fem  für  einzelne  giössere  Städte  gegenidier  dem  id»ngen  Limde 
Ittionirt  war.  Iji  den  meisten  Bezirken  gilt  die  Oni-äoor 
lief  Prohihitory  Order  vom  2L  Dez,  1844'^),  wo- 
li  ont-door  relief  für  arlteitsfähige  Anne  im  w^esentliclieu 
"  zugelassen  ist  im  Falle  plötiilicher  und  dringender  Noth- 
iitigkeit,  femer  in  Krankheitsfällen,  und  unter  gewissen  Kin- 
■rünkungen   hei   Wittwen.     Wenn   die  Gnardians  in   andern, 

den  ausdrücklich  liervorgehobenen  Frdlen  —  hei  denen  aller- 
es der  Ausdnu*k  ^plötzliche  und  dringende  Nothwendigkeit" 
Sn  weiten  Spielraum  zuliisst  —  md-door  relief  gewähren ,  so 
i«il  sie  unter  Angabe  des  Grundes  für  diese  Abweidumg 
»t'n   15  Tagen   an  die  Zentralbehörde   zu  lierichten,    welche 

Iiewilljgte  Unterstützung  best^ltigen  oder  für  ungesetzlich 
l?lren  kann.  Für  die  ^fetropolis  und  eine  Anzahl  anderer 
^*rer  Städte^)  glaubte  die  Zentralbehörde  tliese  strengen 
'Kimmungen  nicht  durchfuhren  zu  können.     Sie  bestimmte  in 

für  diese  Bezirke  erlassenen  Out-door  lieJief  J^egu- 
ipn  Order  vom  14,  r>ez.  1H52''*),  dass  die  GnardimiS 
Gewabnmg  von  ont-doör  relief  m\  andere,  als  erwachsene, 
tiige,  mannJichi*  Pei"sonen  nur  insofern  liescliränkt  sein 
als  die  Unterstützung  nur  wocbenw^jise  zu  leisten  ist 
gewissen  Zwecken,  insbesondere  zum  Ankaufe  laler  zur 
von  Arheitsgeräthen    und  Werkzeugen   otler  zur  Be- 


I  Die  Berichte  sind  ahgednickt  in  dem  Anhange  zmn  23.  Jahree- 
des  Pintr  Lfitr  Board  :>,  S2 — 239;   von   ganz  beBi»tiderpr  Auafuhr- 
^%it  and  Gründlirhkeit  ist  dabei  derjenige  des  Lnsj^ectors  Woodhouse, 
^hDas  Zirkulars chreiben  ht  abgedruckt  in  clem  1.  Jahreabericht  des 
Wfßortrnitf/ttt  Boanh  Anhang  8,  iVS^. 
■)  Vercl.  (ilen,  Poor  Lntv  Order, ^  S.  420—487, 
*1  Sei  Manchester.  LiverpoHb  Newcastle  on  Tyne  wnd  andere  Städte 
jcre  in  den  Maiinfiikturtjezirken. 
fVogl  Glen,  Fow  Lau   Ordtri^  S.  443-4,^,1, 
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j€h  dieses  Zirkiilarsrhreiheu  war  von  dem 
E  r  f  0 1  g  e  h  e  jz  1  e  i  t  e  t  ^ ).  Hier  hal)eii  vor  allein  *lie  Poor 
^ferences,  (iadurcls,  dass  sie  fast  alljährlich  das  Thema  einer 
Behandlung  lies  Outdoor  Relief  auf  ihre  TajL^esordnnng 
511  niitl  demselben  nach  allen  Seiten  hin  eine  volle  Be- 
|tun£:  zu  Theil  werden  Hessen,  aufklärend  uinl  bessinu*!  auf 
rcrwaltuns:  der  einzelnen  Arnienheliürdeu   izewirkt-}.     Von 


im  ^t.  JfthreÄherichte  des  /..  O.  B.  Anhang  8.49  f.  und  S.  2 17  ff. 
>m  letzteren  Circuiarsrlm;ibeu  wird  auf  die  ^unstiKeu  Resultate 
ttlarschreilfens  vom  De/,.  IK?1,  dessen  weKentliehe  Gesichte  nun  kte 
dargelegt  werden,  eingehend  hingewiesen,  um  diidurch  dle- 
ineabezirke ,  weiche  demselben  noch  nicht  im  voUeu  Maasse 
getragen  hätten,  zur  Naclmhmung  zu  vemn lassen.  Eö  mag 
int  werden T  dafis  die  Art  und  Weise»  in  welcher  die  Jahres- 
der  Zentralbehörde  fast  alljährlich  diejenigen  Lokalbeh^rden 
orhoben,  von  welchen  eine  rationelle  Behandlung  des  uutdoor 
tlurt  war,  bei  der  grossen  Empfängliclikeit  der  Engliknder  för 
^espendeteB  Lob  ausserordentlich  wohlthiitiff  wirkten.  Das 
[68  ausdrücklich  die  Inspektoren  an,  bezüglich  derjenigen  Be- 
detien  noch  keine  Yerbesserungen  eingeführt  seien,  Ja  caU  iht 
attention  tu  thf  unfaronrahlr  Iiffht  trhich  tht^  Htatistics  IhrtMr  i4ptm 
\xffr}mnt  nn  tampttird  trüh  (hat  of  the  neighhourinff  nniims^ 
lericht  8,  XVIj.  Der  bewundern ugs würdigen  und  \rielfach  auf- 
Thätigkeit  der  Inspektoren  ist  bei  der  Durchführung  der  Ver- 
n  viel  zu  verdanken.  Von  den  zahlreichen,  in  den  Jalir**s- 
abgedruckten  Berichten  der  Inspektoren  über  die  Verwaltung 
r  rrhrf  in  ihren  Bezirken  mag  hier  neben  dem  schon  erwähnten 
^  von  Longley  —  der  zweifellos  glänzendsten  Leistung  —  noch 
Bericht  eines  anderen  Inspektors  des  hauptstädtischen  Bezirkes, 
^oodhouae,  sowie  des  Inspektors  Andrew  Dojle  und  des  Assistant 
l:kff  Hendall  —  jetzt  Aiisistant  Sccretartf  des  L,  G,  B,  —  anerkennend 
bt  werden.  Vergl  x\nhang  zum  L  Jahrei*he rieht  des  L,  G.IL  S,  SHff, 
L  Jahresberieht  S.  5liff.  und  zum  3.  Jahrt^bericht  S.  6Cflv  — 

X  Äweite  Jahreahericht  des  LAl.  B.   S.  X\l  hebt  ausdrücklich 

mit  in   pnndphs   kiid  flotte   in  the  Circitlar  hare  receired  et 

ent,-" 

crgl  besonders  die  Rede  von  Professor  Brjee  auf  der  Sfndh 

Cirnfft^nce   1H76    {Rf^mrts    von    1876    8-   7).  *  Sehr    wann    und 

iQ  ist  fem  er   der  jüngst    verstorbene  Professor    Fawcett 

enges  Festhalten    an   dem  Wifrlhoit^sc  trst  eingetreten;    vergl 

Paupn-i^H   itn  ( (iHses  «ml   Mffnedies    Tj>ndim  ISTl,  sowie  das 

irte  »Schriftchen  ^Lahour  and  Wrufea''.    Hier  heisst  es  auf  S.  71 

tti  trhich  inttdiHiV  reUef  is  prrmfttefK  asf^etis  more  inftiteuce  thaii 

cirvitmMfniC*'  in  drUrmininff  Ute  aimnint  of  pmiptristn.^     In  ähn- 

lae  heisst    es  im  4.  Jahresberichte  det*  X.  fr.  Ji.  S.  XVIII  „ihf 

Tf^ults   ithivh  invanithlif  foUotr  ihr  stt'üdij  adhfrcnce  t*t  the  n^n'k- 

tent  nrr  na  hnfp^t*  a  umttvr  of  cottjrcttifr  tml  hme  ijecfi  prored  htf 

i4  continuouH  eorptrirncf.*'     Bezeiclmend  für  die    veränaerte  Auf- 

^M  der  Lokalannen hehörden  ist  es»   dass  man  an  vielen  Orten,    wo 

^ä^Kn^  Prohibitorif  Order  nicht  eingeführt  ist,   freiwillig  die  Gnind- 

*^*p1ben  adoptlrte.    S<>   verdient   ein   von  den  tinardinns  in  Man- 

-enes    Regulativ    üher  die    Gewährung    von    Outd*tor    relief 

n  ZU  werden,    wi-ll  in  demtelhen  in  mancher  Hinsieht,   s<> 

»i    ii'T  Unterstützung  an  Wittvvcn,    noch  ül>er    die   Outdoor  Pro- 

fhdn'   hinausgegangen   wird.     Auf   der  Poor  Lnw   Central  Ccn- 

London  am  ö.  Dez.  lv!<76  wurde  der  Beschluss  gefasst,  dass  die 


Ferbunden^),  eine  Thatsaehe,  welche 
werth  ist,  weil  die  Gewährung  von  Int 
ialle  hei  weitem  mehr  Kosten  verursaÄ 
(ioor  llehefj  und  weil  bezüglich  -deB  In 
Enichtung  zahlreicher,  kostsiiieli^er  neu< 
Küsten  verui-sadit  wui'den. 

Auf  diesen  letzten^n  Punkt,  auf  < 
Inäoor  Relief  veranlassten  Neuen 
noch  kurz  einzugehen.  Die  Tendenz  de 
Periode  jring,  \s\e]  schon  hen^orgehohei 
Klassen  von  Annen,  welche  bisher  gros! 
den  WorJchomcfi  gefunden  hatten,  aus  dies 
fllr  sie  mehr  L^eeignete  Anstalten  zu  bring 
sollten  besondere  Krankenhiluser  und  Ai 
Kinder  vorzugsweise  Distrikt-Schulen,  f 
etc,  besondere  Casual  Wards  eingerichtet 
losen  sollten  dadurch  einer  strengeren 
wt^rden,  bei  ihnen  sollte  (bis  polizeil 
zum  Ausdmcke  gelangen.  Betreffs  der  j 
er/teherische  Standpunkt,  die  Besserung 
ration,  maassgebeud.  Die  Behandlung  3 
ändert  werden  aus  HunianitiUsrUcksiehl 
Beachtung  der  Gefahr,  welche  die  bisl 
Unterliringimg ,  —  insbesondere  der  nül 
heiten  Behafteten,  —  ftu^  das  Gemeinwesea 
Zeit  sollte  durch  die  Ausscheidung  dies< 
handlung  verbmgenden  Klassen,  die  ^lügUc 


f)ttttftM:ir  Ptohfbitonf  Order  überaU  einzufiihren  . 
Bimrd  gab  auf  eine  diesbezügUche  Eingabe 
Vorschlüff  in  Betracht  g^ogen  werden  «oUe,*  ''■ 
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ilin   und   Verwiiltung   bezii<:licli    der   iu   den    WorJchouses 
ndeii  Annen  .ae^^eheii  werden. 

Mittel  zur  rHirebfiibrung  al!  dieser  Maassref^'eln  ei-st^hien 
dun^'  trrösserer  Distrikte  erforderlich,  van  denen 
h  Hei-stelluniT  solcher  Spezial- Anstalten  entstehenden 
:etra<ren  werden  konnten-  Das  Gesetz  von  1867  ^ral)  zu- 
ir  die  Metropolis  die  Gele;^'enfieit,  solche  ^^ossere  Bezirke 
eilen.  Das  Gesetz  von  1879  liess  sodann  auch  fUr  das 
Land  die  A'ereiei^^uiifx  mehrerer  Aniieiiverbäiide  behufs 
iner  Verwalten*,'  einzelner  Zweifle  des  Armen wesens  zu, 
ist  dabei  ülrer  die  Ausscbeidun^it  der  oben  anirefülirten 
ßsen  hinaus^^egangen,  und  hat  ganz  iillgemein  eine  Ver- 
mehrerer  Annenverbände  zur  Beniitzimg  eines  Work- 
irgend  eine  einzelne  Kla.sse  von  Annen  gestattet. 
le  derartige  ausschliessliche  Verwendung  eines 
hause  für  eine  einzelne  Klasse  von  Annen  war  be- 
beztiglich  der  arbeitsfähigen  Männer  angezeigt., 
urch  eine  geordnetere  und  zu  gleicher  Zeit  mehr  Nutzen 
ide  Bescbäfti,!xung  dei^elbi^n  berljeizuführeo.  Die  Ver- 
naig  mehrerer  xVnnenverbände  für  diesen  letzteren  Zweck 
Rlltlkchst  in  der  Metropolis  erfolgt,  wo  insbesondere  das 
Vu^iise  der  Pophtr* Union  ausscldi esslich  für  arl»eitsfälnge 
er  benüUt  wird.  Da  die  Zentralbehörde  in  ihren  Jahres- 
bteo  wiederholt  auf  den  Nutzen  eines  besonderen  Work- 
i  flir  die  Arbeitstlibigen  hinweist,  so  ist  zu  erwarten,  dass 
Bereinigungen  mehrerer  Armenverbände  für  diesen  Zweck 
re  Fortschritte  machen  werden. 

Was  sodann  die  ol»en  hervorgehobenen  drei  Klassen  von 
to  lietiifft,  so  bemüht  sich  die  Zentral-Instanz,  die  Lokal- 
iden  zu  veranhissen,  f ii r  d i e  C a sual  Paupers  b e s o n - 
r,  Gebäude  mit  Anwendung  des  Zellensystems 
len.  Gesetzlich  ist  dies  i^ystem  nicht  vorgeschrieben; 
>.  Zellensysteni  jr^doch  angewendet  worden  ist,  —  wie  ins- 
■e  in  der  Metropolis  —  hat  dasselbe  so  gute  Resultate 
dass  die  weitere  Verbreitung  desselben  erwünscht  er- 
Es  ^ird  dadurch  in  erhöhtem  Maasse  eine  Ergänzung 
mancher  Hinsicht  nicht  ausreichenden  Strafbestimmungen 
die  Beffler  eixeicht  werden. 

ndi   der  Behondlung    der  armen  Kranken  ist 

Min  neuen  Systeme  bisher  nur  in  der  ]iIetro]mlis  und 

inigen  andern  gi'ossen  Städten  vonuigekommen.    Einer  Ein- 

im    ganzen    Lande    stellt    sich    einestheils    die    Kost- 

eit  der  gesonderten  Anstalten,  anderntheils  der  Umstand 

dass  eine  gemeinsame  Anstalt  für  mehrere  Verbände 

icht   angezeigt  erscheint,   weil   die  Entfernung  der  An- 

Q  den  einzelnen  Verbiinden  mit  lülcksieht  auf  die  schwer 

urbare  Transpoitinmg   der  Kranken  eine  zu  grosse  sein 

Das  Gesetz  von   1879  hat  deshalb  den  Guardians  die 


L 


Kranken  in  ^rentierender  Weise  und   uaU 

selben  aus  <lrn   Worlhoiisfs  zu  sargen. 

Bezü^'lieli  i>ünsti,iier  VerbeSvSeruiigen 
pflege  haben  sieh  die  Poor  Tmw  Conf 
dieses  (iebiet  vielfach  Viehandelt  worden  : 
erworben.  Ihre  Anregimg,  welche  von 
bereitwilligist  aufgenommen  und  gefordert 
fühlt,  dass  überall  im  Lande  für  besi 
gesorgt  ist.  Die  Aer/te  werden  besser 
haben  jetzt  durchwegs  kleinere  Bezirke* 
dahin  zu  wirken,  da^s  überall  im  Lande 
soweit  es  die  Mittel  irgend  gestatten ,  si 
apotheke  erhalte.  In  London  ist  in  Folg! 
von  1867  für  die  ]^fetropolis  getrotfenen  spe 
dieses  System  bereitÄ  vollständig  doirbgel 
verband  hat  hier  seine  eigene  Apotheke-). 

Ueherhaupt  ist  d  i  e  A  r  ni  e  n  k  r  a  n  k  e  n 
jetzt  musterhaft  geordnet  Die  Q 
1867  die  ei-ste  jViiregiuig  zu  einer  Verbessi 
timg  gab,  hat  unter  der  verständnissvol 
Zentralbehörde  hier  einen  vollen  Erfolg  ei 


i)  Schon  ein  Gesetz  rom  Jahr*^  '^'^^^     H  i 
stattete  den  Guarthans  ^  mit  Gcnelu  r  Z 

ttUem  lind  Krankcnhäuseni  zu  untei  i,  sto 

n»bme  von  Rr<inke(i  und  Verwundeten  cwier  voo  sol 
j^ind,  welche  an  uiuem  clironiachen  Üel>el  leideOi 
dehnt  also  nur  eiue  t^ehon  vorhandene  Befugnias 
dabei  uoch  besonders  die  BetlieÜigung  an  Kr/ie 
Krankenpfleger  und  Rrankenpfl 


IT'.^UAr^  A^^ 
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ind    22   Anjien-Krankeiilmuser   (Jnfirmaries    oder   Siek- 

|),   4  Asyle   fOi*  harmlose  Geisteskranke,    5   Asyle  für 

ike,    und    1    Asyl    und    mehrere   Kninkeim^hiffe    für 

ranke  hergestellt  worden.     Die  Zahl   der  Afist^dtsilrzte 

von  44  auf  75  erhöht,  und  die  Aerzte  werden  von  einem 

fon  984  geschulten  Krankeniitle^ern  unteMiUzt.    Es  ist 

at  bereehtiLd:,  wenn  die  Zeiitrall*eliörde  in  einem  Jüngst 

fentlichten   Rückblicke   mit   Genugthuuiif?   auf  die   ausser- 

sntlidien    Verbesseningen,   welche  unter  ihrer  Leitung  hier 

pfilhi-t  sind,  hinweist V). 

Noch  mehr  als  die  Annen-Krankenpfiege  hat  die  Behau d- 

Prmer  Kinder  die  Zentralbehörde  in  dieser  Periode 
gt  Die  Ansichten  über  die  beste  Art  der  Erziehung 
jnder  waren  sehr  getheilt.  Die  Di  strikt  schulen, 
len  man  Anfangs  wTnn  nicht  das  Ideal  so  doch  nun- 
eine erhebliche  Verbessenmg  gegenüber  der  Erziehung 
eil  fVffrkhotises  erblickte,  unterlagen  alshald  heftigen  An- 
m«  Man  glaubte,  dass  die  Zusamnienziehimg  einer  gi'ossen 
kl  anner,  oft  körperlich  und  nioi-alisch  vernachlässigter 
er^  wie  sie  in  den  Distrikt-Schools  stattfindet,  grosse  Ge- 
m  in  gesundheitlicher  wie  in  sittliclier  Hinsicht  einschliesse* 
suchte  statt  dessen  für  die  T^nterbringimg  der  armen 
er  in  Arbeiterfamilien  (B oarding'  o u t  Sy sie m)  zu 
ÜL  Auch  hiergegen  wurden  erhebliche  Bedenken  erhoben. 
ichst  stellte  sich  die  Schwierigkeit  heraus,  geeignete  Pflege- 
U  ZU  finden  und  die  untergebracliten  Kinxler  in  gehöiiger 
le  zu  beaufsichtigen,  Sodann  aber  wurde  gegen  das  Boar- 
-mtt  Sysfetn  überhaupt  geltend  gemacht,  dass  es  vom  volks- 
ischaftlichen  Standj>unkte  aus  verwerflich  sei»  weil  es  die 
r'  Israeliten  imnen  Kinder  in  bessere  Verhältnisse  brächte, 
-f^n  seien,  in  denen  die  Kinder  unbemittelter,  aber 
.taniliger  Arbeiter  sich  befinden -).  Neben  den  drei  llauid- 
nnen  der  Workhonsf^ScIwo} ,  der  Distrki-Scköol  und  des 
rdififf-oftt  Stfsicnt  treten  nun  noch  eine  ganze  Reihe  anderer 
«Wäge  hervor,  von  denen  besonders  der  \'oi*schlag,  die 
landening  armer  Kinder  und  ihre  Erziehung  in  fremden 
.  sj>ezie!l  in  Canada,  zu  befördeim,  eine  Zeit  lang  vielen 
fand.  Auch  hier  stellten  sich  aber  Schwierigkeiten  nicht 
llglich  des  Kostenpunktes,  sondeim  auch  mit  Rücksicht 
erforderliche  Uelierwachung  der  Kinder  im  fremden 
Heraus. 

dieser  Meinungsvei-schiedenheit    über  die  Richtigkeit 


bresbericht,  Seite  XXXI  ff. 
ist   tMjsonders   das  Argument  von   Fawcett,    welcher  ein 
jeffner   des  Boardinq-oni  Systems  war.     VergL  Fftweett»   Pau- 


inren  DezuKen  ui  cnewr  i>  ii 

Jalue  1869  wird  der  lu>["hn.i  m 
goscbickt,  um  über  die  Wirksamkeit  de 
lyffindlirhen  Boardmj-out  Sy^tnu  zu  b 
1874  75  sendet  mau  den  lusiH^tor  Andrt 
um  Auskunft  über  die  La<?e  zu  erhalten 
unter  Leitim^  von  Miss  Marpherstm  im« 
sandten  armen  Kinder  betinden*L 

Die  Zentralbehörde  *rreift  hier  auekt 
Maassregeln  trifft,  um  einzelne,  bei  dem  S| 
Uebelstünde    zu    Iveseitigen.     Sie    erlässt 
vember  1870  eine  Boar ding- out  0^ 
stimmte,  bei  der  Unterbnngung  und  Teb 
zu    ljeol>arhtende    Maassregelu    vorf^escJa 
richtet    unter    dem    3.    Dezember     1 
sehreiben  nn  die  GuardianSf   in  welr] 
aUe  Kinder,   welche  zu  Distriktsciiulen  ^ 
vtirher  von   dem  Armenarzte  zu   untersü 
von  jinsteekendei'  Krankheit  und  in  einei 
zustande    sind,     um    ohne    Gefahr    imd 
Disirict-SchooJ  zu  verbleiben- 


V)  T^rgl.  ülmr  die  verschiedenen  Ansichten 
auf  dem  &KmJ  Scicncr  Con^tss  von  187.^     Tn^ 

^)  VM  i)e^onder«  beachtenswcrtber  Bericht 
Senior    ,,As    to   tht  Eflrct    tm    girh    of  J'^iat 
abfredruckt  im  dritten  Jahresheriehte  des  X,  (r^ 
Gleichsam    eine  Erwiderung  daniuf  enthält   dej 
dem  Inspektur  Tufnell  |abgej5tattete  Bericht, 
h^gmig  der  Mrs.  Senior  in  einzelnen,  von  ihr  ang( 
für  die  Errichtung  grosser  Distrikt->H'httlen  eiug 
Mr.  Tufnell   und  Alre.  Senior,   sind    be8*>nder«  I 
D ' * 3'  1  e ,  M  u r ra  y ,  Browne,  ß o  w  je r  und  M  o 
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if  diese  Weise  sucht  die  Zentralhehimle  hei  der  Erziehung 
Tuen   Kinder    auf   lutigliciist    sicherem    Wege    zu  klaren 
Iteii  uud  zu  Verbesserungen  zu  gelangen  V). 
der  That,  umn  niuss  im  Zweifel  sein  ob  man  die  Thätig- 
ZentraUiehurde,   da,  wo  diea^lbe  mit  energischer  Haufl 
ßtiiumt  ins  Auge  gefasste  Ziel  verfolgt,  höher  preisen  soll, 
|iese  sorgfältigen  imd  luufassenden  Beniüliungen ,   eiu  nn- 
ches  Urtheil  über  noch  zweifelhafte  Fragen  zu  i^ewinneii 
JVorznbereiten.    Das  Kine  mag  hier  am  Schlüsse  der  Eut- 
sgesrhichte  des  englischen  Armenwesens  gesagt  werden, 
Ißi'  Thiitigkeii  der  Zentralbehörde  ein  elieiiso 
js    Verdienst    um    die    in    England   jetzt    be- 
ende rationelle  Armenfürsorge  zuzuschreiben 
wie  der  Gesetzgebung,  welche  fort  und  fort  arbeitend 
verbessernd  dits  englische  Anuensvstem  ausgebaut  und  ent- 
lelt  bat-'). 


^}  Auch  hier  ist  es  Go3t*hen,  welrhom  das  VerdieriBt  gebührt,  zuerst 
Weg  )ies4'hrltteu  zn  haben.    Er  Itezeiclmete  eä  als  die  oächste  Auf- 
Zentralbeliördej  hier  durcli  eiwgeheiide  Bat-ltveirsttttjdige  Berichte 
i  für  ein  iinpartehöches  Urdu'ü  /ultefem.  (Vergl, die  diesliexügliche 
in  dera  22.  Jahrcßberichte  des  Poor  Lmv  Board  8.  52,) 
Z^ntralboharde   Imt   sich    tH»rigens   nicbt  darauf  besi-liränkt, 
:i   im  ei^PDCB  Lande  zu   sanirnöln,  sondenx  sie  hat  mch  auch 
iUiirch  Vermittlung  des  auswärtigen  Amtes,  tbeils  dnrch  Eilsendung 
pektoreu  in  d^i^  Ausland  —  genaue  Kenntnias  über  die  Handhabung 
V  «sena  in   den   fremden"  Staaten   zu  verschaffen  gewusat.     Die 
Jien    Berichte    sind    unter    dem    Titel    „Poor    Laus    tn 
"fiQii    (.'üxintrits*'    V o n   dem    I nsp ek tor  Andre w   Do j le    zusammen- 
iÜt   nnd  im  Jahre  1875  dem   Parlamente   vorgelegt    worden.     PnrL 
■\  1255,    l'ebcr  das  Armen wesen  in  Hr»lland  hat  der  Inapekt^ir  — 
fuf'St'creianf  des  LtjcaJ  Göret nntctU  liuurd)  —  Sendal!  und  iiber 
;   den  HaujJtatjidten   Nordamerikaj?   hat  der  Inspektor  Henley 
l(te  erstattet.    Pari   Pap.    1877    *'.   1*:^68.     Es  mag  auf  diese 
I-  auf  eine  in  vieler  Beziehnni^  werthvoUe  Ergänzung  des  l)e- 
di'UtHt'hen  Sammeiwerkes  vtm  Lmniinghaua   hier  b€s<^nders   auf- 
gemaelit  werden. 


R  ii  e  k  b  1  i  ei 


WiMin  wir  einen  Blick  zin1\ckwer}eii 
welche  das  englische  ^Vniienwesen  sei 
Amiengesetze,  ilem  Gesetze  der  Elizabet 
fahren  hat,  so  tritt  es  uns  als  ein  erstaun 
dass  der  grössere  Theil  dieses  Gesetzes  i^ 
van  mehr  als  280  Jahren,  in  Gültigkeit 
Ciesetzgehung  in  tler  langen  Zeit  auf  di< 
^'estanden.  Im  Gegeutheile,  die  Zahl  < 
düs  Aniieu Wesen  eingegriflen  halben,  ist 
eine  volle  Uebersioht  über  dieselben  erhe 
unterliegt,  und  dass  wir  uns  in  der 
dai*airf  halten  beschränken  mtlssen,  nur  d< 
der  wichtigTsteu  Gesetze  in  Kürze  wieder 

Ks  zeigt  sich  auch  hier,  auf  dem  Ge 
der  allgemeine  Geist  der  engl i sc 
auf  welchen  wir  schon  au  mehreren  S< 
mei'ksam  gemacht  haben:  Die  Geset2gel 
iH'hutsam  zu  Xeuemngen,  fast  jeder  w| 
ein  Akt  experimenteller  Gesetzgebung  vt 
n*Hie  Massi'egel  hilufig  zunächst  nur  au 
einzelne  Orte  eingeführt,  oder  ihre  Am 
iliiii  freien  Beliehen  der  Interessirten  anh 
nachdem  sich  die  Neuerung  bewährt  bat, 
Verallgemeinenmg  derselben.    Wenn  abe 
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I> a s  G e s v t z  de r  E 1  i z a h e t h  hatte  beslimint »  dass  in 
an  Kirehsfiiele  Ovefseers  zu  eroeniieii  seien,  welche  durch  Er- 
img  einer  si^ezielleu  Steuer  die  Mittel  iiufljiiiigen  sollten,  um 
die  armen  Kinder  zu  sorgen,  die  Arbeitslmseu  zur  Arbeit  zu 
f*n  imd  die  Arljeitsunfähi^^en  zu  untei^stützen.  IHeise  Be- 
linueg  l)esteht  unverändert  nofh  lieute  fort:  Noch  heute 
den  die  drei  liier  erwühoten  Klassen  von  I'ensonen,  auf 
che  sich  das  Anneowesen  zu  erstrecken  hat,  ^^esondeil  be- 
fielt: Einfafhe  Unterstützung:  für  die  Arbeitsiinfähi^^en,  Arbeit 
|di€  Aibeitsfälugen  und  wirkliche  Füi-sorLi^e  für  die  annen 
der.  Noch  heute  werden  die  Mittel  hierzu  dnrch  eine  beson- 
t  Aniiensteuer  auf^^ebracht.  Noch  heute  lie^rt  die  Erhebung!: 
Armensteuer  in  den  Händen  der  Oterseers  der  einzelnen  Kirch- 
le.  Und  doch  wie  niannipfache  Veränderunj:ien  hat  das  eng- 
iß  Annenwesen  in  der  langen  Zeit  vom  Jalire  1601  ab  er- 
wie  verschieden  ist  der  Geist  gewesen,  in  ^Yelchenl 
flbe  ira  Laufe  der  Jahrhunderte  trehandhabt  worden  ist! 
Bei  der  speziellen ,  gesondei  ten  Hervorhebunpr  der  drei 
von  Unterstützungsbedürftigen  in  dem  (Jesetze  der 
waren  diei  verschiedene  Gesichtspunkte  zum  Ausdrücke 
:ht:  Ihimanitütsrücksichten  erheischten  die  Unterstützung 
eitsun fähiger,  ein  mehr  polizeilicher  Gesichtspunkt  kam  hei 
hillsbedürftigen  Arbeitsfähigen,  ein  mehr  erzieherischer  bei 
annen  Kindern  in  Betracht.  In  der  Periode  vor  dem  Ge- 
B  der  Eliz.  lag  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das 
l^nwesen  ein  fast  ausschliesslich  polizeiliclu'r  Charakter  zu 
ide.  In  dem  18.  Jahrhunderte  gew;jnnen  llunianitiitsrück- 
en  die  Hen-schaft  über  das  gesainmte  Arnienwesen.  Bie 
:en  int  Jahre  1834  erfolgentle  Reaktion  glaubte  durch  Ein- 
ig des  Werkhßuse  Prinzips  nicht  mir  die  Schattenseiten 
i?itigen,  welche  unter  der  Alleinlirrrschaft  der  Hunianitut 
ler  Anijenverwaltung  hervorgetreten  wiiren,  sondern  zugleich 
i  ein  Mittel  gefunden  zu  haben,  durch  welches  sowH>hl  den 
ÄlUtiiren,  wie  den  polizeilichen,  wie  den  erzieherischen  Rück- 
ton  Genüge  gethan  werden  koimte.  Die  sodann  tVdgende 
Wickelung  luit  zunächst  eim^i^  geeigneten  Erziehung  rler 
eil  Kinder  in  hidiereni  Aiaasse  Keclnning  zu  tragen  gesucht, 
'hat  sich  weiter  1>emülit,  diejenige  Khisse  der  Armen,  bei 
n  Behandlung  llumanitiitsgefühle  am  meisten  vnrwiegen 
IB,  die  armen  Kranken,  wiederum  aus  den  WorJchöuses  zu 

NHChdeni  so  abwechselnd  bald  das  polizeiliche,  bald  das 
pnitare  Mouient  das  gesainmte  Amienwesen  tiehen-scht  hat,  ist 
[heute  dazu  gekommen»  bei  der  Beliandlung  jeder  einzelnen 
pe  von  Annen  demjenigen  Elemente  vorzugsweise  Beachtung 
Renken,  welcln/s  für  die  einzehie  Khisse  am  nu%ten  angezeigt 


•  am    meisten  nothweudig  erscheint : 
felrehen  hervor,  sie  zu  brauchbaren 


t 


Bei  den  Kindern  tritt 
Gliedern  der  Gesell- 
IQ 


147 

1  Heiiimthsreelite  für  die  AII^omciDlieit ,  ivie  ^aiiz  besonders 
die  arljeitendeo  Klassen  mit  sich  brachte,  haben  zu  einem 
derbolten  Eiii^aeifen  der  Gesetzgeliunff  in  die  Materie  der 
maths^^eset/e  gefühlt.  Die  all^eineine  Tendenz  dieser  ab- 
emden  Gesetze  ^ing  alier  auffiilli^erweise  .c^eraik'  in  der 
ngesetzteu  liiehtung  vor,  als  die  Entwirkelnnj:  des  wirth- 

ichen  Le]>ens  und   »ier  sonstigen  (iresetz,ixebnnpf  erheistiite 

[  erwarten  liess.  Wrihrend  nian  im  all.Lremeincu  daliin  istrelpte, 
Frrihuit  des  hidividunnis  immer  mehr  zu  (^rhoheu,  liefen 
renneiuthflien  \'erhessenin|j^en  der  Heiimiths*resetz^^ebuii)4 
auf  hinaus,  das  Individuum  fester  nn  die  einuuü  erworbene 
3Iiatli  zu  binden.  Der  Erwerl*  eiuer  neuen  Heimath  wurde 
cb  jt^des  uachfnl^'fiide  Gesetz  schwerer  tjeiiiaeht.  Die  Tite) 
1  Erwerbe  einer  lleiuiath,  wie  sie  in  dem  Gesetze  von  1662 
siuer  fhr  die  damalii^'e  Zeit  ausreiehend  erscheinenden  Weise 
gesetzt  waren,  wurden  immer  mehr  eingeselnfinkt,  l>is  schliess- 
,  faktisch  für  die  arbeitenden  Klaswen  nur  nocli  Geburt  und 
Ii7*eit  als  Titel  des  Heiniathsrechts  tlbrig  blieben.  Damit 
T  war  man  auf  den  Punkt  ^^ekommen,  wo  die  Auualuiie  einer 
eren  Bezieluuitr  zwischen  deui  Orte  der  Unterstützung  und 
k  zu  imteiT^tlitzenden  l'ei'sonen,  vcui  web'her  lui  der  Ver- 
duDg  des  Unterst  (itzuugswesens  nut  dem  Ilei mathsrechte  ans- 
ingen war,  jode  innere  Berechtigung  verloren  hatte.  Dem 
Uljgen  Umstände,  da.ss  eine  Fei-son  an  tliesetn  oder  J€^nem 
;eboren  war,  die  Wirkung  beizulegen,  dass  dieser  Oit  fiir 
verbunden  sein  soll,  für  die  Person  zu  sorgen,  welche 
ht  jede  innere  Beziehung  zu  dem  Gehurtsoite  aufixegebeu 
überhaupt  niemals  angetreten  hatte,  ntusste  je  nu>hr  die 
iieine  Knt  Wickelung  auf  einen  weitgelienden  Gelu'aucb  des 
gigkeitsreclits  hinausging,  uuj  m  ungereclitfeiligter  und 
lliger  ei-scheinen. 

Und  doch  hat  erst  im  .Tahre  1846  mit  dem  FeeVs- 

t  eine   Reaktion   hiergegen    begonnen.     Dadureh,    dass 

diesem  Gesetze  mit  einem  lungeren  Aufenthalte  an  einem 

lie  rechtliche  Folge  \erliunden  wurde,  dass  die  hetretlende 

im    Falle    ihrer   Uutei^tützungshedüiftigkeil    nicht    ans- 

n    werden  koimte    und   die   erforderliche   Unterstützung 

iem  anderen  Bezirke,   als  der  Heiuiathsgemeinde  zu  er- 

hatte,  mirde  die  bisher  künstlieh  hei'gestellte  Verbindung 

n    dem   Fleimathsrechte    und    dem    Unterstützungsw^esen 

ochen.     r»ie  auf  den  Peefs-Äd  folgende  weitere   Eut- 

g  hat  der  Armenlast  immer  mehr  den  Charakter 

abstrakten  Verpflichtung  gegeben,  mit  deren 

[1  un g    bestimmte    I  o k  a  1  -  a  b g e  g r e  n  z  t e    Bezirke 

ich  aus  Zweckmässigkeitsgründen  beauftragt 

n. 

acbdem  die  Auffassung  der  Armeulast  als  einer  vom  Staate 

?n  Prticht  zum  Ausdnicke  gelangt  war,   konnte  man  bei 

10* 


; 


\ 
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Bei  dem  Wege,  welchen  die  englische  Gesetzgebung  zurück- 
gt  hat,  um  zu  diesem  Resultate  zu  gelangen,  lassen  sich 
\\  Stufen  unterscheiden.    Die  Gesetzgebung  hat  zunächst 

die  Unterdrückung  der  Bettelei  im  Auge.  Nachdem  sich 
am  die  Nothwendigkeit  herausgestellt  hat,  auch  in  positiver 
ise  für  die  Armen  zu  sorgen,  wird  in  dem  Gesetze  der 
abeth  die  gesetzliche  Unterstützungspflicht  aller  Hilfsbedürf- 
n  ausgesprochen ,  und  zu  gleicher  Zeit  werden  durch  Auf- 
gQDg  einer  speziellen  Steuer  die  erforderlichen  Mittel  hier- 
gewährt Die  letzte  Periode  endlich  wird  von  der  gesetz- 
Brischen  Tendenz  geleitet,  den  staatlichen  Charakter  des 
lenwesens  auch  in  der  Form  der  gewährten  Unterstützung 
i  schärferen  Ausdruck  zu  bringen.  Es  werden  Vorkehrungen 
offen,  dass  die  Unterstützungsart  in  Rücksicht  auf  die  all- 
teinen  Interessen  der  staatlichen  Gemeinschaft  erfolge. 

Durch  die  strikte  Formulirung  der  Grundsätze,  von  denen 

die  öffentliche  Armenfürsorge  gehandhabt  werden  soll ,  ist 
ieich  dasjenige  Gebiet  scharf  abgegränzt  worden,  auf  welchem 

Privatwohlthätigkeit  ihrerseits  Aufgaben  übernehmen  und 
KÜches  schaffen  kann.  Auf  dieser  Grundlage  aufbauend  ist 
peuerer  Zeit  das  Ineinandergreifen  öffentlicher  und  privater 
ligkeit  auf  dem  Gebiete  des  Armenwesens  und  zu  gleicher 
i  die  Organisation  der  Privatwohlthätigkeit  zur  Ausführung 
mgt  So  bildet  England  nicht  nur  das  klassische 
ad  des  Staats-Armenwesens,  England  ist  weiter 
ch  allen  anderen  Staaten  in  der  rationellen  Ge- 
ltung der  Privatwohlthätigkeit  vorausgegangen. 


Abschnitt  II. 


)as  heutige  englische  Anuenwesen. 


fiinleitong. 


IS  charaktoristiscL  für  das  en^lisciie  AiTiäeiiweseii  ist  es 
fig  henor^ehnbeii  worden,  dass  in  (leinselbeii  ein  Recht 
r  Utitersttttznn.ix  ^iresetzlich  mierkiiiint  werde.  Die  liier 
jestelJte  Beliauptuu^t,^  bedarf  znnikfet  an  sich  einer  Klar- 
tBgy  wenn  nicht  ein  unrirhtiL,Tr  fjiidmck  heiTorgenifeü 
•den  soll. 

Von  der  Anerkennung  eines  Rechts  auf  Untei-stütziuii?  im 
Hg  jonstisrhen  Sinne  kann  nändicli  nicht  ^^espritclien  werden, 
ün  dem  Annen  ein  jnristisdies  Reclit  auf  Uotei>^tntznn,Lr  ge- 
PH  wiUe,  SCI  niiisste  die  ^erielitluhe  Verfolifunir  des  so  lie- 
adoten  Anspmehs  im  We^T  der  Kla,s?e,  und  im  Fülle 
►r  unreell tmässi|o:en  Verweijj^erun^'  der  Unterst ütznniz,  die 
Uagini.L;  eines  Schildenersatzes  zulässig  sein.  Beides  aber  ist 
0llchlicIi  nirht  der  Fall,  Es  ist  vieln^'hr  nur  bestimmten 
bürden  vom  Staate  die  Verpflii'htung  anfer!e??t^ 
-  Armen  zu  unterstützen,  und  diese  Vernflich- 
ijr  hat  einen  ledi?zlich  öffentlich  -  rechtlichen 
arakt«*r.     P's  uiair  an  sich  zulässig«'  sein,  von  einem  Rechte 

Armen  smf  rntei-stützun^^  als  dem  Kon^^Iate  der  so  begiim- 
fSk  Veriithctituu'j  zu  si>reclien,  nur  nniss  <!abei  hinzugefügt 
iden,  dass  der  Ausdruck  „Hecht''  hier  nicht  im  strenix  jui> 
dien   Sinne   gebraucht    wird  D,     Es  ist  aber    um   so   mel*r 


HE.  Lee  Hamilton  drückt  dies  dahin  aus  „t)o  mte  has  a  righi 
fuhnc  refiff^  httt  the  htfittma!  of  stnh  rrlkf  is  a  dithf  inaimbttä  on  the 
k**,  VerjBjl,  den  sclion  zitirtcn  h'ritort  on  Vom'  Laus'  in  Fortign 
*4fifs  S-  i:^7-  Ebendaselljst  S-  bff,  fieiÄst  es,  mit  den  nUeti  i^^egehenen 
_*'n  völlig  über<^inatinimeiid ^  ^Ji  in  n*d  tfuiU  ticcuratr  to  Hprak 
ftifih  ^if!iifm  as  ßivhttß  a  right  fu  rf/if/.'"  „The  EmjffAh  htw 
»a*i*  u^ji/n  ctyioin  itutboräits  the  duti/  of  nlicriag  th^tifittHm,  mid  iriT/, 
Iflt  tniam  ctrcttmfttnTict:^ ,  pHJtisih  t)u'  nf^fhct  of  thfit  tluhf.  Bnl  the 
,U  fof  relirf  ctjtt  undrr  no  arcumstahces  claim  tt  fi^i  n  ^,riiihV\  tftnnot 
ü  hy  mit/  procri^fi  of  hut  or  ntovtr  for  iht'  ivithhottlhiff  of  if ,  *ts 
[  f  if  a  kgnl  tiffhi  (xistrth  It  maij  tiot  pcrhap»  bc  easy  to  distingutah 
!f  of  inniofihff  nu  ohhf^üflon  to  trJifvt  from  the  nsuU  of  <jin'ri(j  n 
\fkt  to  n-litf:' '—  ^ 


nmliiiing  betreffeiide  Einwand,  ist  es, 
zutret^^ü,  welche  dieser  Foniuüinmg  i 
hei^ele^rt  wird.  Selbst  wenn  man  ini 
gründim^^  von  einem  wirklichen  Hi 
sprechen  könnte,  so  w^üi'de  dieses  Rech! 
ent hehren.  Die  Be<ieutung  eines  Rec| 
keit,  dasselbe  zu  verfol*jen.  Wenn  dun 
die  Verfol^l  Kirkeit  S'O  ^ut  wie  aus*j:eseli 
stelhuijr  des  rein  theoretischen  Satzes, 
ohne  iiTossen  Belang,  Dies  aber  wün 
„Hechte  der  Armen  auf  Unterstützun 
Tjvirtl  nicht  in  der  Lage  sein,  von  di< 
machen,  weil  er  den  mit  der  Verfidgui 
Zeit-  und  Kostenaufwand  nicht  tragen 
aller  Mittel  entblösst  ist,  kann  nicht 
l'utei^tütznng  verweigert  wird,  auf 
büheren  Instanz  warten.  Ja,  noch  v^ 
höheren  Instanz  wllrde  bei  dem  hesclti 
cliem  ein  Armenrecht  bei  gerichtliche 
besteht,  regelmiLssig  für  die  Armen  ahi 
Satz,  dass  dem  Armen  ein  Recht  ai 
würde  somit  eines  praktischen  Werthe 
tlie  Kategorie  der  allgemeinen  Mensd 
tUufen. 

Dasjenige,  was  charakteri 
wesen  eines  Staates  ist,  liegt  j 
Inng  eines  derartigen,  abstral 
in  der  Art  und  Weise,  wie  prak 
für  die  Sicherste!  hing  der  Ann 
sind,  und  in  dem  Umfange,  in  ' 
ftU'sorge  angeordnet  ist  Die« 
in  welchen  die  verschiedenen  Staaten, 
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QS,  nämlich  die  Fürsorge  für  die  Waisenkintler  und  fllr  die 
durch  staatliche  Zwangsvorschiiftcji  ^^regelt.  Der  Uiiter- 
|ed  Frankreichs  mw  den  Ländern  mit  nl>li,iratorischer  iVrmen- 
>rge  besteht  nur  (huin,  dass  T!uin  in  Fn^nk reich  die  oldi^xa- 
che  Anordinioi:  einer  Arnienfth\sor.Lji*  mit  Uilcksicht  auf  die 
fhen  Erträge  des  stiitnugsmiissiuen  VernnVirens,  welches  für 
lenzwerke  bestimmt  ist,  sowie  mit  Rucksidit  auf  die  erlieb- 
p  Entwioklun^^  der  l*rivatwühlthätigkeit  auf  einen  kleineren 
m  von  Cnterstütznngshediirfti*;en  besclirilnkt  hat,  als  in  ao- 
n  Staate  IL 

iüne  solche  Verscljiedenlieit  in  dein  Unifauiie  der 
I  g a t or i  s  c h  e  n  Arme  n  f  ü  r s o  r ge  kann  aher  um  so  weni^'er 
Wleini^'e  Unterlage  fnr  eine  Klassihkation  der  Systeme  ab- 
IpD,  als  zwischen  den  einzelnen  Landern  mit  sogenannter 
cmtorischer  Armenfiti^orge  in  dieser  Hichtung  nicht  minder 
B6  Verschiedenheiten  hestelien.  Beisnielsweise  weicht  das 
ttische  Annensystem  von  dem  englischen,  mit  welchem  es 
Ülen  wesentlichen  Punkten  til)ereinstinnnt,  in  demjenigen 
keilte  ab,  welcher  fih^  die  spezielle  Durchführung  des  eng- 
|eii  Aniienwesens  von  ausschlaggebender  Betlentung  gewesen 
Es  fehlt  die  Anoi'dmmg  der  Untei'Stlitznng  arlieitsfahiger 
(BT.  Auf  der  anderen  Seite  ist  gegeniU>er  dem  bekannteu 
trfelder  Arniensysteme  nach  englischem  Rechte  eine  öftentliche 
^rsttttzung,  welche  an  noch  nicht  völlig  Mittellose  gewahrt 
l^  um  dieselben  vor  ganzlicher  Veramiung  zu  schützen,  un- 
iliaft,  ja  direkt  ungesetzlich, 
»ben  dem  Monn^nte  des  l^mfanges  der  Armenfüi*sorge  ist 
ulleni  für  die  Beyrtlieilung  eines  Annensystenis  die  Frage 
^Bedeutung,  in  welcher  Weise  die  Erfüllung  der 
nenfür sorge  sichergestellt  ist.  Diese  Sicherstellnng 
IIR  zwei  verschiedene  Punkte :  einmal  die  Organisation 
Armen  Wesens,  andererseit.s  die  Beschaffung  der 
jtel  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Aruien- 
korge. 

:  Zunächst  ist  es  wesentlich,  welche  Garantien  die  Organe, 
^B  die  praktisclie  Verwaltung  des  Armeiiwesens  übertragen 
tlür  die  Ausfühnmg  dei-selben  bieten.  Es  kommt  dabei  in 
fee,  ob  die  Verwiiltung  geschieht  durch  unbesoldete  oder 
Bh  besoldete  Beamte,  und  im  letzteren  Falle  weiter,  ob  die 
rilung  vom  Staate  oder  von  anderen  KoF]>erschaften  aiis- 
sodanu,  ob  mehrere  Organe  neben  einander  Itestehen,  an 
Qe  sich  der  Bedüiftige  zur  Erlangung  einer  Untei-stützung 
1  kann;  und  endlich,  ob  über  den  einzelnem  Verwaltungs- 
Bn  eine  Zeniralinstanz  steht,  und,  falls  dies  der  Fall  ist, 
ichen  Machtbefugnissen  diesellie  ausgestattet  ist,  und  in 
Weise  sie  eine  Aufsicht  auszuüben  vennag.  Aus  der 
le  diese  Organisation  getroflen  ist,  kann  der  Schluss  ge- 
firerden,   ob  in   einem  Staate  die  ausgesprochene  Unter- 


I.  Kapitel. 

Recht  nnd  Pflicht  znr  Armennnterstütznng. 


§  1. 

as  Gesetz   der   Elizabeth  hatte    drei  Klassen 

Personen   hervorgehoben,    denen    gegenüber 

Pflicht  zur  Unterstützung  bestehen  soll: 

rme  Kinder; 

rwachsene,  arbeitsunfähige  Arme,  sei  es  dass  die 

rbeitsunfähigkeit  durch  Alter,  Krankheit  oder  andere  Ge- 

•echen  begründet  ist; 

rbeitsfähige  Mittellose,    welche  ohne  Arbeit  und 

eschäftigung  sindV- 

em  Umstände,  dass  in  dem  Gesetze  bei  der  letzten  Klasse 

des  AVortes  „Arme''  (poor)  der  Ausdruck  „mittellos"  ge- 
t  ist  (having  no  means  io  tnainioin  ihem)  darf  eine  wei- 
edeutuug  nicht  beigelegt  werden.  Die  völlige  AI ittel- 
keit  ist  bei  allen  drei  Klassen  Voraussetzung 
Jnter Stützung.  Dies  ist  in  späteren  Gesetzen  zum 
Ten  Ausdrucke  gekommen. 

i  einem  Gesetze  von  1848  2)  wird  ausdrücklich  bestimmt, 
?de  Person,  welche  im  Besitze  von  Geld  oder  sonstigen 
gensgegenständen  ist,  und  um  öffentliche  Unterstützung 

als  Idle  and  Disorderly  Person  bestraft  werden  soll,  wenn 
ht  auf  diesbezügliche  Fragen  der  Armenbeamten  genaue 
(*htige  Angaben  macht.  Diese  Strafbestimmung  ist  durch 
es(»tze  von  1871  und  1882^)  ausgedehnt  auf  alle  Personen, 
,  um  für  sich  oder  für  eine  andere  Person  Unterstützung 
alten,  irgend  eine  unrichtige  Angabe  machen,  oder  einen 
n  Namen  gebrauchen. 


43  Eliz.  c.  2.  8.  1. 

11  a.  12  Vict.  c.  110  8.  10. 

34  a.  35  Vict.  c.  108  s.  7  und  45  a.  46  Vict.  c.  30  s.  5. 


Monat  und  im  Winrlerholim^^sfalle  bis  zu  3  Monaten;  im 
t^n  Falle  tritt  sofort  Geiaii^iissstrafe  bis  zu  o  Monaten  ein. 
l  rten  allffeiiieineu  Bestiiiiniini^Tn  über  die  Bestrafonfr  von 
mmd  Disonkrly  Persons  und  von  liof/ues  and  VaifabomJs  ist 
mk  Unverbesserlielieii  Gofönjxuissstnife  bis  xii  i  Jalir  an- 
K.  Für  imverbesserlicli  werden  diejeni^'eii  LHe  and  Di- 
mg  Persofis  gehalten,  welche  hereits  zwei  Mal,  imd  die- 
^i  liogufii  and  Vaijübonds,  webiie  ein  Mal  wegen  der 
nden  l>elikte  vorliestraft  sind, 

inn  der  Vater  bezw\  die  Mutter  es  unterlassen  hat,   tlir 

id  unter  14  Jabren  die  nothwendi^e  Nabmng,  Ivleidun^, 

oder  ärztliche  Hülfe  m  besrhaffen ,  uml  dadordi  die 

eit   des   Kindes   erheblich    KesehiUli^t  worden  ist   oder 

ahi'srbeinücherweise  »Jiesfhiidi^'t  werden  konnte,   so  sind 

II  mit  (ieiVmgniss  liis  zu  6  Monaten  zu  bestrafen*), 
nn  es  dem  Vater  bezw\  der  ^futter  unniöfrlieh  ist,  lur 
floseu  Kinder  den  nöfhi^^en  Lebensunterhalt  zu  l)e- 
und  dieselben  es  unterlass^eu,  die  öftentbehe  Unter- 
für iiue  Kinder  in  Ansimicb  zu  nehmen,  so  unter- 
em falls  es  wahi'si*heinlich  ist,  dass  durch  diese  Unter- 
der  Tod  des  Kindes  hervorgenifen  würde,  einer  Anklage 
tk  Todtschlags-*). 
B^i  unehelichen  Kindern  ist  die  Mutter  verbunden,  die 
P^r  bis  zum  1(1  Lebensjahre  zu  erhalten,  Sie  kann  von 
Putati v-Vater  Alimente  mittels  i ^rdc r  o  f  A  ffi / /  tJ  t  i o  n 
agen.  Stirbt  die  Mutter  und  fällt  das  Kind  <ler  Armenlast 
im,  so  liegt  die  Geltendmachung  der  Hechte  gegen  den 
tiT- Vater  fier  Anuenbehörde  ob.  Die  Annenbehörde  kann 
Sonst  selbständig  gegen  den  I^utativ- Vater  vorgeben,  falls  die 

»rhe  Unterstützung  für  das  Kind  in  Anspnich  genonnnen 
Wenn  die  Mutter  eines  uneheliehen  Kindes  lieirathet,  so 
Ehrniaun  verbunden,  das  von  seiner  Frau  vor  der  Ehe 
r^ne  urjehelicbe  Kind  bis  zum  Alter  von  Ib  Jahren  bezw\ 
Um  Totie  der  Mutter  zu  erhalten^), 

M'enn  die  üftentliche  Unterstützung  an  eine  Eliefrau  ge- 
%  wird,  so  ist  sie  als  dem  Ehenianne  gegeben  anzusehen. 
la  die  öffentliche  Unterstützung  an  ein  Kind  unter  li>  Jahren 
i^cn  wird,  so  gilt  sie,  falls  das  Kind  nicht  lilind,  taub  oder 
1^13  ist,  als  dem  Vater  bezw.  rler  Mutter  gegeben"),  Hinsicbt- 
cler  Militilr-rensionare  von  Greenwich  und  Cbelsea  bestehen 
^lle  Bestiuiiijungen.  Die  ihnen  zustehenden  Pensionen 
Untet^tützung  der  Ehefrau  oder  der  Kinder  nur  bis 


IBI  a.  82  Vict  c.  122  s.  37. 

r  Regina  v,  Mal.l>et  {b  Cdx.  CC.  339). 

1  4  a,  5  Will  IV  c.  76  a.  57;  35  a.  36,  Vict  c.  65  b,  8. 

t4  a.  o  Win.  IV  c.  76  B.  56  u.  57. 


^^^^^F      Eine  Ausualmie  liiervon  tiitt  clSf 

^       lilos    in    Be/aliluuf:    von    Scbulgplilem 

hing  der  Siiuil^n-lder  ^am  ofler  tlieilweif 
m\e  UnK^rstüt/mi^'  Uis  zu  3  Pence   f>er 
pHjrliti*:ö  Kind  frewähil  werden,  und   z 
Einseliriinkimtr  und  ohne  dass  dadurch 
LTündet  wird*). 

Abjjesehon  vrai  diesem  letzteren  Fa! 
/jelit  jede  Gewillirung  einer  uftentlichen  t 
lust'der  öffentlichen  Wahlrecht» 
Dient   wie    für  die  engere  Genieindevet 
eines  Jahre.s  nach  sieb.    Das  Gesetz  best 
web^be  in  tlen    12  Monaten   vor  dem  3 
*                Unterstützung  einpfangen  hat,  in  die  au  * 

1)  19  Vict,  c.  15  s.  8. 

*)  Vor  d€m  Oesebie  von  1834  erseliieD  die« 
in  dcmm  auf  Grund   von  9  Geo.  I,  c.  7  eiue  i 
^-elTihrt  war,  zweifelhaft,   Vergl.  Kex  v.  North -S 
In  dem  hier  liebandelten  Falle,  welcher  durch 
die  Kiehter  des   höchiten  Gerii^htahofs  getheiltl 
friiu,    deren   KhcmÄnn   eich   in   GefangenscbafI 
Unters  tüf  zun  ff  fiir  zwei  Kinder  bat.    wühreud 
anderes    Kintl    eine   Unterstützung   nicht   in    i 
Annenbehörde  gezwungen   werdeii  koonte,    V\ 
der  Aufnahme  der  glänzen  F'^milie  in  d»a  U'ori 
rttn'sh    Offictrg    hatten    abgelehnt,    eine    Unü 
Woiihouse  zu  gewähren;  sie  wurden   jodo«*b 
echeidung,  welche  unter  df^tn  aui^lrückltehen  Wil 
erging,   für   verpflichtet  hicr/u  gehalten    —  ! 
,  .^^^^^^^e^cnden  Falle  natte  der  höchste  Ger             '  { 
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der  Wahlberechti^en  für  die  Wahlen  des  laufenden  Jahres 
eingetra^jen  werden  darf*). 

ei  Gelegenheit  der  jetiit  den\  Parlamente  vorliegenden 
Frmichisc  Bill  ist  von  dem  Mitglicde  des  Unterhanses 
3  Lavey  der  Antrag  gestellt  worden,  den  Emptang  von 
öl  Selief  als  Grund  ftir  den  Verlust  des  Wahlrechts 
anchisement)  zu  streichen.  Der  Antrag  wurde  in  der 
n  Lesung  al)gelehnt,  in  der  dritten  dagegen  von  einem 
ih  l)esetzten  Hause  augenomnien  (Sitzung  vom  6,  bezw. 
ai  1885),  Im  (>l>erhause  wurde  diis  Amendment  am  19* 
bgelehnt,  und  bei  der  Zurückweisung  der  Bill  an  das 
laus  Hess  auch  dieses  das  Ammuhnait  fnllen.  Von  Seiten 
dikoleu  Partei  wird  die  Ablehnung  des  Aaundnifni  durch 
berhaus  zur  Zeit  als  geeignetes  Aiigriffsinittel  geigen  das 
of  Lorth  in  öffentlichen  Versanuulungeii  benutzt.  Man 
,n  der  That  zweifelhaft  sein,  ob  es  sich  in  England,  wo 
?ui  Edui'QiionaJ  Itelkf  der  Verlust  des  Wahlrechtes  nicht 
iden  ist,  reehtfeitigt.  einen  derartigen  Nachtheil  mit  dem 
nge  von  Mcdical  Relief  zu  verhinden. 
ie  Aniienbehorden  köjuieu  liei  Bewilligimg  jeder  ünter- 
ig  an  eine  I^erson  von  über  21  Jahren  oder  an  deren  Erau 
linder  erklären,  dass  die  Unterstützung  nur  als  ein 

tjien  gewahrt  werde.  Alsdann  ist  die  nuckforderung 
%  die  Frist  von  12  Monaten  gebunden,  sondern  jederzeit 
g.  sobald  der  Unterstützte  zu  Mitteln  kommt-).  IHe 
»rdening  knnn  in  einem  summarischeD  Verfalireii  erfolgen. 
\  sind  auch  sonst  erleichtenide  Bestimmungen  hierfür  ge- 

inshesondere  mit  Rücksicht  auf  die  Bescldagnahme  von 
ludigem  Lohne.  Von  der  Befugaiiss,  die  Unterstützung 
riehen  zu  geben,  wird  in  der  PnLxis  sehr  viel  Gebrauch 
!it,  inshescmdere  bei  Gewidirung  von  anueniirztl icher  Hülfe. 

bei  Bewilligxmg  vou  Schulgeldern,  In  diesen  beiden 
,  für  wek'lie  auch  ein  Zwang  zum  Eintritte  in  das  Worh- 

nicht  besteht,  glaubt  man  liiiufig,  ans  idlgeuieioen 
m  die  verlangte  tlntei-stützung  nicht  durch  zeitraubende 
I  Untersuchung  der  Hilfsbedürfligkeit  aufschieben  zu  dürfen. 
ftt  in  der  Eorm  der  Gewribruug  der  Unten^tützung  als 
:en  eine  sehr  praktische  Handhabe,  uui  einer  ungerecht- 
en Inanspruclmahme  der  ötfentliclien  Unterstützung  eut- 
ntreteu. 


%  Win,  IV.  c,  45  s.  36;  30  a.  31  Vict.  c.  102  s.  40;  39  a.  40 

61  a.  14. 

4  a.  o  Will  IV.  c.  76  8,  59;  11  a.  12  Vict  c.  110  b.  8  vgl  die 
H(mal  Ldtas  vom  21.  Dezemher  1844  und  vom  25.  August  1>:52. 
Ickt  bei  (den,  Poor  Law  (Mhrs  S.  435  Atiinerkung  e  und  H,  449 
long  (L  Betreffe  der  darlehnBweisen  Bewilligung  vau  School  Fecs 
iie  Gaitral  Order  vom  9.  JaDuar  1^78,    „ÄUowance  of  School  Fees 

Of  han^  Glen  S,  54. 

mi  V.  4.  —  AKhfott  11 
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iinaths-  Hüll  Arnioiigesetz*j:ebunj?  fortfii^stelien :  je  mehr  die 
rthschaftlirheii    Yerhältiiisse    diizu    f lehrten,    elass    von    dem 
^izügi^ikeitsrei'hte  im  liiteresso  einer  Aiismitzun;j:  der  Arbeits- 
Lfte  leiehliehei"  Gebraueh  jjremaeM  wurde,  d<sto  mehr  miisste 
Unbilligkeit,  ja   Utii^Trechti^^keit   einer  Ziirucksemlim^^   der 
jeiter  im  Falle  ihrer  Hilfsbedilrftigkeit  hervortreteih     Hierzu 
\a  noch,  fiass  man  den  Erwerb  einer  ueneii  lleiinath,  widchen 
Gesetz  Karls  II.    in   relativ    weitem   I^mfange    enimglidit 
te,  immer  mehr  nml  mehr  erschwerte.     Blosser  Aufenthalt 
Dienst verhiiltniss    wunJen    als    Titel    zmii    Krwerbe    eines 
imathsrechts   ganz    lieseitigt;    der   Titel   i^uni  Erwerbe  einer 
len  Heiniath  ilun^h   eigene  Wirthschaft.  und  diirrh    Taditnng 
L€S  Unindsttu'kes  wnrdeii  so  nioditi/irt,  dass  dieselben  für  den 
weiter  regelmässig  nicht  in  Betracht  konnnen  konnten,    iiebnit 
)  Lehrzeit  blieben  so  fjraktisch  als  die  alleinigen  Titel  übrig. 
Diese  Erschwening  in  dem  Erwerbe  eines  neuen  Heinuitbs- 
hts  muss  um  so  unrationeller  ei^cheinen,   als  der  Ort,   auf 
cheü  sich  das  Heiniaüisrecht  eiistreckte,  ilns  Kirchsiiieb  häutig 
i  so  kleinem  Umfange  war,   dass  nmn  thaisächlieli  von  einer 
bmidenheit   an    die   Scholle    sjjrechen    konnte.     Wenn    man 
Prinzip,   wonach   das  Untei'stütznngswesen  als  AusHuss  des 
jnatlisrechtes  anzusehen  ist,   an  sich   für  das  richtige  hillt, 
58t  es,  wenn  man  sich  nicht  mit  dem  IVinzipe  der  Freizügig- 
überhaupt und  mit  der  ganzen  noHlernen  ?]ntwickhuig  in 
•spnich  setzen  will,   eine  nnbetbngte  Noth wendigkeit,   die 
'erbung  einer  neuen  llcimath  möglichst   zu  erleichtern  und 
das  Heimathsreciit  auf  eine  riiundicb  so  breite  Basis  zu 
diiss  sich  die  Beschrrmkun^  in  der  freien  Bewegung  der 
räfte  möglichst  wenig  fühlbar  mai'ht, 
fach  beiden  Hichtnngen  hin  hat  die  englische  Gesetzgebung 
ihr  spät  Schritte  getlian.     Eine  Erleichterang  in  dem  Er- 
des   HeinuUhsrechts  ist  erst  im  Jahre  18  76V)  dadurcli 
Oigefübit  wonlen,  dass  einem  tlreijährigen  ununterbrochenen 
enthalte  die  Wirkung  des  Erwerbs  einer  neuen  Meimatli  }»ei- 
^   wurde.     Das   lleimathsrei'ht   bleilit   aber   noch  heute  auf 
Itirclispiel  beschränkt.   Freilich  hat  diese  Beschränkung  jede 
tische  Bedeutung  verloren,   seitdem    ihircli  das  (iesetz  von 
5  *)  an  Stelle  des  Kircbspiels  der  Armenverbantl  zum  Träger 
XJnten^tützungsi^flicht  gemacht   worden  ist.     Seitdem  tindet 
^cpienter    Weise    eine    Ausweisung    im    Falle    der    Ililfs- 
gkeit   nicht  mehr  von  Kiich.spiel  zu  Kirchspiel,  sondern 
ien\erl)and  zu  Arnienverband  sti\tt,  so  tlass  es  in  dieser 
m  nunmelu'  blos  von  Bedeutung  ist,  ob  der  Bedürftige 
b  des  Annenverbamlr^s  in  irgend  einem  Kirclispiele  des- 
ein  Heimathsrecht  besitzt. 


dprspi 


40  VicL  c.  61  B.  34. 
Union  amrgeübiUti/  Ad  28  a.  29  Vict,  c,  79. 
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feierbnrdoiior  derselben,  die  Beibehaltimg  des  Rctmval  hezi\glkh 
f  dort  laüdendon  rei-soiien  aneiiiptolileii. 
I  TVeiiii  dieser  Vorsrhhii;"  des  Komitees  bis  jetzt  aiieh  noch 
ölt  in  der  (iesetzgehun^r  zum  Aiisdnieke  «rekoiiiinen  ist*),  so 
Ölt  mau  doch  iu  England  die  giinz liehe  Beseitigung 
BS  Er m 0 val  und  somit  eine  U n t e r s t ü t z u n g s p f  1  i e h t 
p  Aufenthaltsorte  unal)biiii!^ig  vom  Heimaths- 
Ichte  nur  als  eine  Frage  der  Zeit  au"^*).  Ein  be- 
Kfkenwerthes  Symptom  hieift^r  lietrt  in  der  Tlmtsaelie,  dass 
reits  heute  an  vielen  Orten  von  dem  noch  l>estebenilen  Iteehte 
fr  Ausweisung  gar  kein  (Teln^aueb  mehr  gemaeht  winl,  und  es 
Jiielit  dies  vor  allem  in  grossereti  Stiidten,  bei  denen  ger*tde 
Zahl  der  Fersonen,  welche  nach  den  bestehenden  CJesetzen 
Falle  der  Bedüiftigkeit  ausgewiesen  werden  könnten,  eine 
?re  ist^). 

Die  von  dem  Seleci  CommiHee  im  Jahre  1879  vemominenen 
üfren  haben  sirli  fast  allgemein  gegen  die  Ausweisungshefugniss 
Prinzipe  ausgesi»roeheiL    Es  wurde  allgenjeiü  anerkannt,  dass 
Prinzip  «"inen  Eingiiif  in  das  Freizügigkeitsreeht  und  ins- 
ojidere  eine   ungereehtfertigte  liesehränkung  der  arbeitenden 
in  der  Ausnutzung  ihrer  Arbeitskräfte  enthielt.    Es  wm^de 
mit  Naelidruek  auf  die  unfruchtbaren  Ausgaben  hinge- 


!lm  Jahre  18b'2  wurde  von  Mr.  Dodson  aad  Mr,  Hibbert  ^mit  auf 
chlü^eit  des  Komitees  von  1879  beruhender  Geßetzesetitwurf  im 
wiae  evngebmeht  (2().  Juni),    Derselbe  wurde  jedoch  am  2S.  August 
^  ^nrückgezog^mi  ^ht  conHeffUttJce  of  ihr  priSf^nre  of  tunt'^.    Den*  Mangel 
'Rit  für  die  Rflmndlung  V"n  Maa«siregeln,  welche  niclit  hodipolitischer 
eottFt  sehr  dringender  Nahir  »ind,  ist  seitdem  im  MiniBtenum  GJad* 
perm a iit' n t  ge wo rd en , 
Da3  ist  mir  von  einer  Reihe  von  Personen,  welche  im  englischen 
lesen   eine  hervorragende  Ötellung  cinnehineut   versichert  worden, 
nders  von  (}  1  e  n  ,    Medley  und   S  e  n  d  a  1 1 ;   der  letztere    mointe, 
lige  Schwiirrigkeit   bestehe  darin,   dass   man    von   speziellen   VVir- 
n  für  Irländer,   die  in   England  liilfsbedürftig   werden,   nieht   ab- 
[ konnte.     Auf  meine    Frage,    nb    man    nicht   bei    Aufbebung   detf 
_la/  und  Unterstütiiung  am  jeweiligen  AufenthaUsorte  eine  erbebliche 
plielastune  der  grossen  Städte  hrfiirchte,  erhielt  irb  die  Antwort»  man 
auf   diese    allerdings    sehr    wahrst' Iieinliche    Mebrbeliistung    keine 
cht  nehmen  zu  braurhen,  weil  die  grtksaen  StMdte  von  d^r  arbeiten- 
evulkening,   welche  ja    da«   Hauptkontingent  zur  Zahl    der   Hilfs- 
'jcn    NtelTte,   durch   AuBnut^ung   der   Arbeitskräfte   vorzugsweise 
ile  hatten. 
Vergl.  neben  den  si^bon  oben  S.  124  erwähnten  Parlamentsverhiind- 
vom  2,  Juli  1878  eine  Rede  von  Mr.  Wright  auf  der  Yorkuhire 
>»r  Corifirtmc  l^y2   {Rf^mi  1.S82  S.  ;i'>7),    Vergl,  auch  Geo.  C.  J, 
|ey»    Hoiuht   Book  for  GimrdmvH  of  (he  Ponr,   London  18Tli,    wo 
ausgeführt    wird»  dass   es  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten,    welchp 
iie  Nachforschungen  nach  dem  Heimathsorte  eines  Bedürftigen  und 
fdie  »ouBt   hei   der  Zurücksendung  erforderlit'ben  Maaasregeln   ent- 
,    sehr    häutig    für  die    Guttrdiaus    des   Aufenthaltsortes    das   Em- 
n8werthe«te  ftei,   eine  Person ,   deren  Ausweiaung  durch  das  Gesetz 
$t  wäre,  freiwilliger  Weise  zu  unterstützen. 


in   derartiger  Missbraurh  hu  all^emeini 
Sri,     Gegen  eine  zu  liartt^  Behandlung  der 
auch  die  strenge  Kuntrole  der  Z(*ntrall>eli( 
(regen   iiiireelitiniissige   Abschiebung  von 
eine  gesetzliclie  Straf  bestinnnuug,  welche 
versehartl  werden  konnte-).     Auch  dem 
Anfliebung  des  llamaml  eine  Ueberbtlit 
eintrt*ten    würde,  glaubte   man  im   allge 
die   Tragimg  der   Arnienlast  gi'össeren 
eine   Bt-deutuug   nicht  mehr  lieilegen  zu 
lieh  der  See|diitze  schien  diese  Gefahr,   ii 
sieht   auf  die  zahlreichen,  dort  landeucl 
Erwägung  gezogen  werden  zu  lullssen. 

In  derThat  sind  es  allein  die 
sichten  auf  Irland,  welche  der 
hebnng  des  RemornJ  noch  einige 
bereiten.  Schon  im  Jahre  1854,  als  ' 
des  Pöor  Law  Board.  Mr.  Baines,  seini 
gänzliclie  Beseitigung  des  Ausweisungsrec 
es  ledii-lich  Bedenken  dagegen,  von  dem  A 
bezüglich  der  Irländer  absehen  zu  sollen, 
Ziehung  des  Entwurfes  führten.  Soweit 
in  Erage  katn,  war  schon  damals  die  öl 
Vorschlagen  Baiues'  geneigt.    Bereite  184 


I)  Allein  die  Kosten  flir  die  Erlanptin|r  d« 
für  die  aifh  an  dieselbe  auAchUessende  Transywjr  _ 
nach  ihrem  Heiinathsorte  betrugen  im  Jahre  18 
Mark).  Wright,  deggen  schon  «itirter  Rode  wf 
berechnet  die  weitem  Koaten,  welche  durch  die  J 
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rmsirtenten  dos  I^oor  Law  Boanl ,  Mn  Biillor,  an 
ftnneübehordeii  gerichtetoii  Anfrap:eii  ergeben,  dass  die 
dei'selhen  fi\r  eine  Beseitip^mg  des  Ileiniathsfjesetzes 
^inselben  Sinne  hatte  sich  1850  auf  die  Aiiffordeiimü: 
Q  die  Mein  zahl  der  l\}ür  Law  Inspeciors  ansgesproelien. 
zablreiehent  zur  Behandlung  der  Fraire  des  SeiÜnnmt 
fvaf  nietleri^esetzten  pari auient arischen  Kotinnissioneii 
^1857,  1858^1859,  imo  und  1864  waren  in  der 
en  Venirtheilung  der  Ausweisun^jj  iin  Falle  der  Hülis- 
•eit  eini^. 

öffentliche  Meinung  ist  deninaeh  auf  die  nun- 
tohl  luild  zu  erwartende  f^ilnzliche  Besei- 
des  Aus  Weisungsrechtes  schon  seit  langer 
rbereitet.  Es  würde  damit  für  Ilngland  dei^selhe 
antreten,  welcher  für  Irland  schon  besteht,  und  sich 
eglicher  Beziehung  bewährt  hat.  Die  Unterst üt^^ung 
,  dem  Chle  zu  erfolgen  haben,  in  welchem  sich  der 
rftige  zur  Zeit  der  Bedürftigkeit  befindet.  Der  Charakter 
liehen  Aniienunterstützung  als  einer  allgemeinen  Ptüclit 
8S,  unabtiiAugig  von  den  i>ei^önlichen  Beziehungen,  in 
ler  UnteMüt^ungshedürffige  zu  einem  bestimmten  Öite 
"tle  damit  zum  vollen  Ausdmcke  kommen, 
heute  noch  bestehende  Zustand  ist  der,  dass 
rstütznng  einer  hülfsbedürltigen  Pei^son  zuniichst  dem 
teoite,  hezw*  dem  Armenverbande ,  zu  welchem  dieser 
t,  auf  seine  Kosten  oldiegt;  dass  Jedoch,  hills  keine 
dich  nonniiten  Ausnahmen  vorliegen,  die  Rückseniking 
heimathsherechtigten  Armen  nach  seinem  Heimathsoite 
eines  Befehls  der  Friedensrichter  liewerkstelligt  werden 
$  sind  somit  hier  folgende  Fragen  zu  erörtern, 
^ann  ist  die  Zurücksendung  einer  Person, 

der    öffentlichen    Armenlast    anheini    ge- 
ißt,  zulässig? 

ohin  hat  die  Zurücksendung  zu  erfolgen? 
l  wodurch  wird  der  Heimathsort  einer  Ber- 
ti nmit? 

i  welcher  Weise  ist  die  Zurücksendung  zu 
Btelligen?  wie  kann  von  dem  Rechte  des 
\l  Gehrauch  gemacht  werden^? 

Iher  fielen  die  Laien  nf  Sdthmtiü  und  die  of  Ürmoral  volb 
iarnmen;  jeder  Hilfabedürftif^e  unterlag  dem  Ef^mcfval  ^  falls  er 
^  wo  er  mll^bedürfiig  wurde,  keiu  SrUhmerd  beaass.  Nach- 
h  die  (leaetzgebuiig  eine  Ausualjme  nach  der  andern  von  diesem 
emacbt  hat,  »o  daaa  jetzt  die  Lr rem  o vn h  iJitit  der  n  t*  n 
cor  die  Reeel  und  die  Eemocahilif^/  die  Ausnahme 
p  ist,  erscheint  es  riehtig,  auch  tteoretiseh  nicht 
H  den  Lawfi  of  Ht'tilem  tnt  auBzugehen,  und  daran 
e  äex  1  rrcmovahiliiij   anzuflchlieeBen,    eondern,    wie 


^ 


im 

ben  gellen  darauf  liinans,   dass  eine  kiir^ie  Abwesenheit 

als  eine  Unteibrechiin'i:  zu  ^^elten  lialie,  falls  die  Absiclit, 
sziikeliren,  aus  thatsilehlii'hen  Monieuteii,  wie  z.  B.  Znrüek- 
g  von  Familien^diedern  oder  lieibelialtüng  der  Wohnim^ 
t  Die  AufualiHje  in  eim^  Irrenanstalt  oder  die  Ver- 
ig  iü  Zivil-  oder  Kriniinalfidleii  wirkt  nkht  als  Uuter- 
mß,  dafie;,T:^ii  ist  die  Zeit,  wahrend  wcltiier  der  Betre-lfentle 
ein  Getanpriiiss,  in  einer  Irrenanstalt  oiJer  in  einem  Hospitale 
en  ist,  oder  während  welcher  er  öffentliche  Untei-stiHzunj? 
rgend  einer  Seite  enipfan^^en  hat,  sowie  die  Zeit,  wüiirend 
er  der  Betreibende  sich  als  Soldat  oder  Seemann  in  könii:- 

Diensten  hefimden  hat,  bei  der  Berechniui^^  der  Jahres- 
licht  einzurechnen  V)* 
)    wenn    die    Person  zur   Zeit  der    Hilfshedürftifrkeit   auf 

eigenen  Grund  und  Boden  (freehold,  eopyhoM,  Imsehold) 
•  Dies  bemht  auf  dem  Satze  des  gemeinen  Tledits,  dass 
nd    von    seinem    Gnindeigenthume    ausgewiesen     werden 

—  Falls  das  Grundsttick  auf  andere  Weise,  als  durch 
erworben  ist  (7>y  descent,  deirise^  marriagc  or  gifO,  oder, 
jer  Kaufi»reis  mehr  als  BO  £  betragen  hat,  kann  rk^r 
thiinu?r,  wenn  er  einuuil  40  Tage  iti  dem  Kirchspiele, 
ichem  das  Grundstück  belegen  ist,  gewohnt  hat,  im  Falle 
lilfshedorftigkeit   nicht    andei^wohiu    gesandt   werden ,    so 

er  sich  in  €nner  Entfernung  von  10  Meilen  von  seinem 
IstUcke  auf  hält  2); 

)  wenn  die  Hilfsbediliftigkeit  mir  in  Folge  von  Krankheit, 
I  oder  Zufall  (skkness  or  accklmi)  eingetreten  ist,   sofern 

die  Friedensrichtpr  ausdrücklich  feststellen,  dass  eine 
ade  und  völlige  Arbeit-suntahigkeit  wahrscheiulicherweise 
»  resultiren  wird®). 

)  Falls  die  hilfsbedürftige  Person  ein  Kind  unter  16  Jahren 
fnerlei  ob  tiielich  oder  unehelich,  und  bei  den  Eltern  oder 
Iteni,  oder  dem  l*utativvater  wohnt,  vorausgesetzt,  dass 
letzt ereti  Personen  oii-ht  zurückgesandt  w^erden  können*); 
:)  falls  die  hilfshedUrftige  Person  ein  Kind  unter  li3  Jahren 
reiches  durch  den  Tod  seiner  Eltern,  mit  denen  es  bisher 


)  Yergl*  Stephen  a.  a.  0.  8.  61 ,    Anmerk.  a  und  12  a.  IJi   Vict. 

)  ^  Geo.  V.  c.  7  8.  5  und  4  a.  5  WüL  IV.  c,  7«  s.  €^,  Vor  dem 
V  von  1834  ward  durch  Gmndbealt/  ein  wirkliclies  SetiUmtni  er- 
n.  Nachdem  aber  Jetzt  bestimmt  ist,  tla&s  das  so  erworbene  Hei- 
»ht  nur  io  lange  Wirksiinikeit  haben  soli»  als  der  Besitzer  sich  auf 
Imiid&liicke  seibat  oder  innerhalb  10  Meilen  dav^>n  «ufhält,  erschemt 

KS   dieses  durehatia  exzeptionelle  Heimath  sprecht  hier,  und  nicht 
allgemeinen  Titeln  zum  Erwerbe  des  Heimatbsrechtea  (sub  (l), 
1.     Stepben  nennt  dasselbe  Scttkfiicifit  of  a  temporari/  hnd, 
•j  9  a.  10  Vu^t  c.  66  a.  4. 
\  a.  10  Vict.  c.  ^6  a.  3, 


<l 


leibt,  so  erwirbt  sie  Irnr  ^  ;ius 

oben  c). 

i)  wenn  die  hilfeliedllrftige  Person  ( 
ist;  dieselbe  wird  in  p:leiclier  Weise  behai 
inid  kimii,  nachdem  sie  von  dein  Ehenia 
stiuidi^  dnreli  einjaliri^^en  Aufenthiilt  hTi 

Im  übrigen  kann  eine  Kbefmu, 
Kinder  unter  li>  Jahren,  zurüclvirf^sandt 
pitte,  bezw.  Vater,  zurtickgesaiidt  winl 
der  Kliefraii  allein  nach  ibreni  früherej 
znUlssi*?. 

IL  Wenn  eine  Person  au  einem  0 
wekher  narh  den  unter  L  angefahiien  Rl 
dei-seUien  nicht  verjiHichtet  ist,  so  hat 
die  I'ntei-stüt^nn^'  zn  übernehmen  und 
des  Annen  nnrh  dem  Orte,  wo  der  letü 
ist,  bewerkstelligten,  FürdieBeo:rüüd 
rechtes  bestehen  sieben  Titel 

a)  Geburt   (hy   birth).     Jede  P 
da   heiniathsbereehti^'t,   wo   sie   gebon^i 
Meinnithsrecht  jedoch  nur  so  lange,  bis  s 
aus    eigenem    U echte    erworben   hat.     I 
prima  fncic  bejxründete  Heimathsrecht  w 

b)  Heimathsreeht    der   Kiter 
falls    die    letzteren    an    einem    and€»m, 
des    Kindes    heiniathsherechtigt    sind    m 
werden,  so  hinge  sich  das  Kind  in  ihrer 
nach  kommt  faktisch  hei  den  in  der  Ehe 
Hriiiiathsrecht   durch  fieburt   nur  soweit 
Heimathsreeht  der  Eltern   niclit   vorhandt 
ist.     Kinder  haben  bis  zmu  Austritt' 
walt  das  Heimathsreeht   ihres  Vat^i 
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mit  dem  21.  Lebeu^jaljre.    Eine  Enianzipation  tritt  jerloeh 

Imvli  Vei'heirathuuLT,   durch  Aide^aui^'  einer  eigeneu 

^hsehaft    oder    durch    fjiitritt    in    Verlirdtnisso,    welche    die 

liehe  Gewall  aussciiliessrn,  wie  z.  R.  Eintritt  in  die  Armee 

Marine.     L'uelielicbe  Kinder  konnten  l)is  /um  Gesetze  von 

ein  Heiniatlii^recht  by  pnrentage  ülierhiUiiit  nielit  erwerlieiL 

lies  jedoch   ertieldiche  ^lissstände  mit   sich   führte,    indem 

[ürchsinele  systematisch  unehelich  tresch wanderte   Personen 

rieben,  dannt  das  zu  erwartende  uneheliche  Kinil  nicht  der 

EBlast  des   betrertendeii  Ortes  als  Gehurtsortes  anheindulle, 

»esHmnite  das  Gesetz    von  1834,   dass  das  nneheliclie  Kind 

Jleim;ithsrecht   seiiier  Mutter  haben  solle,  bis  es  das  Alter 

Äechzelui  Jahreu  erreielit  oder  ein  Heimathsrecht  aus  eigenem 

ile  erwirbt, 

c)  Heirat h  (h y  m a r r i a g eh  Die  Ehefrau  ha i  das 
aathsrecht  ihres  Mannes  und  behillt  solches  auch  nach  dessen 
S,  Wenn  der  Ehennum  kein  Heiinathsrecht  hat  oder  ein 
le»  imhekaimt  ist,  so  behält  sie  ihr  frülieres  Hei  mathsrecht 
re^elmässi;!  dasjenige  hy  hirth  oder  parmiage.  Aus  eigenem 
kann  die  Ehefrau,  so  lan^e  die  Ehe  dauert,  ein  lleimaths- 
icht  erwerben. 

drei  bisher  erwähnten  Titel  werden  als  derivative 
t  h  s  r  e  c  h  t  e  1  lezeich  net  * ), 

ten  Titeln   stehen   die  folp:enflen  frei?enid:»er ,   bei  denen 

inen   ei^Tnen    in    dem  Gesetze    näher  bestimmten   Akt 

isrecht  erworben  wird  (original  seiilrwenf). 

L e li  r l i n  1^' s s c h a f t   (h y    ajtprf n i i c c ä //  ? 2> ).      Durdi 

nnlichen,   schriftlichpu  Lelirvertra;r   (indenture   ftr  ofker 

wird  ein  Heimathsrecht  erwnrbeii,   falls  der  Lehrlintr  auf 

des  Vertrages  4L*  Ta^e  an  dem  betreflfenden  Orte  wohnt. 

tr«^kt  vän\  bei  armen  Lehrlinicen  von  *len  Annenheamten 

Dieselhen  kf>mien   ein  Kind   nicht  vor  dem  neunten 

ire  als  Lehrlinix  austbun,  wahrend  sonst  der  Abschluss 

'hrlin^svertra^es  schon   nnt  dein    siel>enten  Lebensjahre 

ist.     Bei   dem  Vei1ra;?e   ist   wesentlich,  dass   derselbe 

Unternchten ,  ein  Plrzieben  in  einem  Gewerbe  gerichtet 

nicht   in  der  Hauptsache  aiif  ein   Idosses  Vermietheii 


le  spezielle  Bestimraung  ist  in  39  a,  40  Vi  et,  c.  61 
»flfen.  Darnach  soU  bei  Kindern  tinter  16  Jahr**n  —  einerlei 
oder  iinehebcli  — ,  soweit  (Ueselben  nieltt  au^  eigenem  Hechte 
itharecbt  erworbeo  haben,  lediglicli  ilas  diircli  Geburt  bi-ffriindete 
seht  in  Betracht  kommen,  falls  ein  anderes  derivativ  es  ileimaths- 
durt'h  ein  Eingehen  anf  ein  derivatives  H ei müth siecht  der 
lesen  werden  kann.  Diese  zur  Vermeidung  von  WeitHiufig- 
nd  zur  Beseitigimg  von  >?tTeitfrapeo  getroffene  Bestimmung  hat 
re  unklare  Fassung  selbst  wiederum  Anlas«  zu  einer  grossen 
*•  ^u  Rechtsstreitigkeiten  gegeben.  VergL  Stephen  a.  a.  0.  S.  35 
*"1^.  h. 


zum  oftru^e  vuu  ü  lu  lur  ai^  ^itfiinixun 
gezahlt  haben.    Er  muss  ferner  für  diesel 

Steuer  eiuj^esdiätzt  gewesen  sein  nnd  ni! 
hallen.  Er  nuiss  enrllich  mindestens  40  Ti| 
Kircbi^piel  ^'ewohnt  haben  ^). 

f)  Einschätzung  zu  den  ordent 
steuern  (hy  hetnff  charged  to  and 
taxcs   and   levies   of  the  parish), 
scheidet  sirh  jetzt  nur  norh  unwesentlich  ' 
Titel    (ratiiiff   a    tmemmi).     Voraussetzunj 
ein  (huo<lstück  auf  ndndestt^us  ein  Jahr 
jiihrlicb  bona  fnk  ^emietliet  und  thatsächl 
dasst^llie  zu  einem  jährlichen  Werthe  von 
geschlitzt  ist,  .und  dass  feiner  die  Steuern 
ssinrt^).    Der  Haupt  unterschied  zwischen  den 
darin,   dass   ea   beim   letzterwähnten   Titi 
Iconiiut,   ob  der  Miether  einen  Theil   des 
vermiethet,  willu'end  in  dem  anderen  Fiilli 
den  Erwerb  des  HeimatbsrechtÄ  auisschliesi 

g)  Aufenthalt  von  drei  Jahn 
ei'st  187Ö  hinzugekommen*).  Fortab  ^ 
erworben  werdiai  durch  dreijälirigeu  AufeB 
spiele,  unter  denselben  Umständen,  welche 
Get^etzen  die  betrertende  Person  irremovi 
d,  b.  es  gelten  hier  bezüglich  der  Bereri 
bezüglich  dei-  Unterbrechnngsßlle  fliese 
sie  sub  I  c  angeführt  worden  sind. 


")  4  a.  5  WOL  IV.  c.  76  8.  67;  7  a.  8  Vict 
*)  6  Gef>.  rV    c.  57   b,  2;    1  Will  IV.   c.  l| 
c,  76   B.  66;    dieser  Titel,  ein|refuliit  durch    l^  i 
iftt  durch  Gesetzgebung  und  JiidiknCur  im  Lauf! 
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ies  sind  die  zur  Zeit  liestelieiideii  Titel  ziiin  Erwerbe 
HeimatliKrechtes.  Bis  zum  Jahre  1834  bestanden 
zwei  weitere  Titel:  IHenstnnethe  (by  hirtng 
serr i c e)  u n d  G e m e i n d e a in l  (b y  o ffi e ei  Di ese 
Titel  bliei>en  zwar  für  die  nrxii  vor  deoi  Gesetze  voe 
3e|n1lndeten  Verhültnisse  in  (ieltuuLr;   ihre  AnführntiiL!:  hat 

I'etzt  narli  \>rUiuf  vöh  .^0  Jahren  kaum  mehr  i>raktis€li(^u 
lerwähnen  ist  hier  noeh  der  allgemeine  Grundsatz, 
|in  bestehendes  Heimathsrecht  aufgehoben 
iureh  den  Erwerb  eines  neuen.  Bis  dahin 
rt  das  einmal  erworbene  Hecht  fort-  Es  ist 
ausgeschlossen,  dass  eine  in  England  gel)orene  Bei^on 
sin  Heimathsrecht  ist;  dagegen  kann  dies  bei  Ausländem 
umen,  solange  ilieselifen  ein  Heimathsredit  an  einmi  Orte 
gland  Doeli  nicht  erworben  haben.  Der  Erwerl»  eines 
ft  ist,  wie  sgUoo  henorgehobeu  wurde,  unal)hängi^^  von 
ndigenate. 

I,  Wenn  ein  Üil  von  dem  ihm  hiernach  zustehenden 
'  df*r  Riicksendunf?  eines  Hilfsbedlhftigen  (iehrauch  machen 
0  bat  dies  rt*gelmässig  mittelst  einer  Order  of  Rem  oval 
chehen.  Fridier  war  es  eine  der  wesentlichsten  THichten 
\?€rseers  die  hierfür  nöthigen  Schiitte  zu  thnn.  Jetzt  sind 
ManUnns  der  Armenverbände  die  hierfür  knni)ieteiiten 
len.  Dmch  das  Gesetz  von  1876  ist  der  Zentralbebönle 
^fiigiuss  gegeben,  auch  in  den  Kirchsiiielen ,  welche  noch 
leite  Annenverwältunixen  halten,  den  Gnardians  diese 
)e  zu  tthertra*ren  V). 

lUf  Antrag  der  Guardians  ist  eine  Order  of  TIemoral  von 
Friedensrichtern  l]ezw^  in  der  Metropolis  von  einem  IVdizei- 
r  (Pohee  Maghiraic)  zu  erlassen,  falls  den  Richtern  nacli- 
ien  wird,  dass  1)  die  hetreftende  Pei^on  der  otlenf liehen 
ifürsorge  thatsacidich  zur  Last  gefallen  ist  (in  aciual 
i  of  reUvf)  und  dass  sie  2)  nicht  an  dem  Orte  der  lldfs- 
fligkeit,  sondern  an  einem  anderen  Orte  Enirlands  heinuiths- 
Itigt  oder  an  irgend  einem  Orte  Scluittlands  oder  Irlands 
?n  ist-);  und  dass  3)  keiner  der  Fälle  vorlie,gt,  welche 
Wefmvahiliftf  begiünden ^ ), 

||&  näheren  sei  noch  hervorgehoben,  dass  eine  Order 
mpval  gegenüber  Aushhidera,   welche   in   England   noch 

Pl  ft.  2d  Vict.  c,  79  8.  2;  39  a.  40  Viet.  c.  61  s.  25.  Die  Zentral- 
e  hat  auf  Gnind  des  letzterini  Geaetzes  eine  General  Or^cr  vom 
»t^joiber  ls76  erlassen.     Ver^l,  Glen,  Poor  Lmv  Orders,  S.  483  fF« 

Für  die  Zuriickaeudung  Hilfsliedüiftiger  nach  t^chattland  und  Ir- 
estehen  Spezialgesetze  8  a.  9  Vict.  c.  117;  24  a,  25  Vict.  c.  76; 
!6  Vict  c.  113;  26  a.  27  \ict  c,  m. 

Die  niib<^ren  Bestiminungen  über  das  Verfahren  behufs  Erlangung 
hier  of  Etnmval  eind  entlialteii  in  11  a,  12  Vict.  c,  IHh 
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f  die  Mitllieiluug  von  der  Einlegiiii^^  der  Berufung  hin  die 
tffr  fallen  hisseii,  niiiss  al>er  alsdann  silinmtliche  durcli 
r  Vorgehen  entstandenen  Kosten  trafen.  Die  Quaitalssitzungen 
imen  die  Ortkr  entweder  bestätigen  (mnfirm)  oder  kassiren 
Uash)  oder  auf  Antrag  einer  Partei  unter  Feststellung  des 
katbestandes  die  Enti^rheidung  liher  eine  dabei  aufgeworfene 
ttedsch  zweifelhafte  Pnige  dem  liöehsten  Gerichtshöfe  — 
Qticcfis  Bauh  —  überlassen  (graut  a  case).  Die 
tfscheidung  der  Queen's  Btmdi  kann  auch  von  <ler  Partei, 
pen  welche  das  Urtbeil  der  Berufungsinstanz  ausgefi^lb^n  i&t, 
^elst  eines  wrii  of  certiorari  herbei geftdirt  werden,  falls 
übliche  (irilnde  hierfür  bescheinigt  werden.  Die  Quems 
icÄ  hat  aber  iniiner  nur  über  BechtstrHgen  zu  entscheiden, 
thatstichlichen  Unterlagen  werden  durch  die  Quailalssit^imgeu 
Fideniiflich  festgestellt. 

Wenn  gegen  die  Order  of  Rtmoval  eine  Bemfung  inner- 
3  21  Tagen  nicht  einirelegt  ist,  oder,  wenn  die  Order  be- 
:dgt  wird,  so  hat  der  Bf^zirk,  an  welchen  fiie  OnJeT  gelichtet 
die  Kosten  der  Untei-stützung  von  ihnn  Tage  ah  zu  tragen, 
welchem  die  Ordfr  zugestellt  w^urde*).  Die  bis  dahin 
Standenen  K(*sten,  sowie  die  Kosten  füi*  den  Transjmrt  nacli 
[2  veriiflichteten  Bezirke  hat  der  Bezirk  zu  tragen,  in  welchem 
Hilfsbedürftigkeit  eingetreten  ist-). 

Was   die  Rücksendung   selbst  hetrift't,   so  ist  dieselbe 
ig,  sobald  der  vei-ptlichtete  Bezirk  sich  schriftlich  uiit  der 
of  lienioial  einvei-standen  erklärt  hat.     Geschiebt   dies 
BO  ist  die  Berufungsfrist  von  21  Tagen  und,   wenn  Be- 
eingelegt ist,    die    definitive    Entscheidung  abzuwarten. 
ÄWiefenmg   der  zurückzusendenden  Person  erfolgt   in  das 
Honst'    des    vei-j^flifhteten    Bezirkes,    welches    den    Hilfs- 
ürftiL'en  zunächst  aufnehmen  nmss^). 
Wenn    der    Anne,    insbesondere    wegen    Krankheit    nicht 
rtfiihig  ist,   so   können   rlie  Friedensrichter  die  erlassene 
suspendiren.      Die    suspendirte    Order   ist    binnen    zelm 
zuzustellen,   falls  ein  Anspruch   auf  Rückerstattung   tler 
lemlen  Kosten  gewidirt  hleiben  soll.    Die  Auslagen  koinien 
vieilt'ljahrlicb  eingeklagt  werden. 

Die  Bezirke  können  auch  freiwillig  dahin  übereinkommen, 
die  hilfsbedüiftige  Person  an  dem  Aufenthaltsorte  auf  Kosten 
?eri)rticlitetcn  Bezirkes  unterstützt  werde,  lieber  die  Ver- 
mg  dieses  sogenannten  Non-residcnt  lielief  sind  von 
Zentral- Armenbehörde   eine  Reihe    näherer  Bestimmungen 


4  a-  5  Will  IV.  c.  76  a.  SL 

Wegen  der  beim  Transporte  entstellenden  Kosten  vergL  33  a,  34 

Ö  a.  10  Vict.  c.  ee  a,  7:  14  a.  15  Viel.  c.  lOS  9.  13. 


jidenen  imfioielitlTareii  Kosten  mö^lidist  einziisefiriliikeü. 
hat  auch  in  i]\eser  Richtung  dio  NaclttlKnle,  welrli*'  durch 
Terbindunfr  des  Unterstützmigsweseiis  mit  der  Heiiiiatlis- 
sgehunic  hervorgomfeu  werden,  erkannt  und  snclit  dieselben 
eibst  zu  uiiüderu. 

Simge  wenige  Ziffern  sollen  hier  am  Schlüsse  dieses  Pni-a- 

Izur  Illustration  ilafür  angeführt,  werden,  in  welcher  Weise 
©eh  die  Latvfi  of  Setflenumt  and  Removal  wirken.  Die 
der  Orders  of  Removal  ist  von  Jahr  zu 
efallen.  Sie  hetrue:  im  Jahre  1849:  13867,  und 
lls  berechnet,  duss  die  Zahl  der  Personen,  welche  durch 
Mrdersi  lii'troffen  wurden,  sich  auf  etwa  40000  belaufen 
Hm  Jahre  1882*)  erginsien  4211  Orders  of  Benmval 
Kn  bezogen  sich  auf  t>233  I'ersouen.  Daneben  sind 
jre   2692   Arme    ohne  eine  Order  gemäss  28  a.  29  Yict, 

f*  6   von  ihrem   Heiuiathsbezirke    Hhernomrrien   worden, 
esammtzahl   der   wirklich  zurückgesandten 

0  n  e  n  b  e  t  r  u  g  n  u  r  5  9  2  2.  Man  ei-si i^ht  hieraus ,  dass 
heblicher  Weise  von  dem  AMn-resid^ii  Relief  Gebrivnch 
AI  wird*  I>ie  Kosten,  welche  durch  das  gerichtliche  Ver- 
L  sowie  durch  den  Transport  der  Annen  venusacht  worden 

werden    auf  9  2H3  £   2  Schilling  4Vi  Pence  angegeben, 

der  so  wesentlich  verbesserten  gesetyjichen  Bestinniiungen, 
obwohl  an  vielen  Orten  freiwillig  Abstand  genommen  ^rird, 
ieni  vtnhandeneß  Ausweisnngsrechte  Gebrauch  zu  machen, 
^  sonnt  heute  noch  tiber  185  000  Mark  jährlich  auf  völlig 
chtbare  W>ise  ausgegeben. 

m  Juli  1875  sind  spezielle  Ziffern  erhoben  worden,  in 
pr  Weise  die  bestehenden  Gesetze  auf  Irland  einerseits  und 
Qd  und  Schottlnnd  !iuderei*seits  wirken-).  l>anach  sind 
870  bis  1874  1  286  Anne  von  England  und  Wales  und 
Anne  von  Schotthuid  nach  Irland  zunickgeschickt  worden, 
hrlich  durchsrhnittlich  257  bezw.  230;  andererseits  wurden 
ad  der  ei-sten  sechs  Monate  des  Jahres  1875  in  Eng- 
und  Wales  36266  und  in  Schottland  58  474  in  Irland 
ne  Personen    luitcrstützt ,    während    in  derselben  Zeit  in 

mir  358  geborene  Kngländer  und  196  geborene  Sehn  tten 

Ie  Unterstützung  erhie'lten. 
ge 

Tarl  Pap.  1^82  Bd.  58  S.  ^87. 

Vergl.  wegen  der  venschiedenen  Gesetzgebung  in  den  drei  König- 
^  en  H.  124. 

*ft  (23)  V.  4.  -  AscbToa  12 


§4. 

ig  er  der  Armenlast  ist  seit  1865  im  allgemeinen 
lenverband,  eine  Vereinigung  mehrerer  KiiThsiaele 
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e  Parish  hatte  tirs]*rüiifj:licli  e'mv  n»in  kiirhlidie 
ung:  sie  war  ein  Kiemen t  A^v  kir*![iliL*liJMi  Hier- 
g:  die  Ortsrhaft,  der  Bemk,  für  welrlieii  ein  einzelner 
her   ziu'  SeeLsorire  aü^TStellt   Wcar^niit   dem  Hechte   nun 

der  Zehnten  und  anderer  kirrblicher  Ahgabeii,  hilrlete 
rish^).  Zur  Zeit  des  Wrelilieheu  Annen weseiis  waren  es 
Lzelnen  Kirchspiele,  von  welehen  die  Arinenfüi'sorfje  j^'e- 
l)t   wurde,    und   der  alhnahliehe  IJeber^'an^^  des  Annen- 

von  dem  kirchliehen  Charakter  in  eioe  jjfesetzliche  staat- 
flicht lu'aclite  es  mit  sich,  dass  das  Gesetz  der  Elizabeth, 
bestehendeo  Zustand  anknüpfend,   da.s  Kirchsjiiel  anch  zum 

der  staatlichen  Arnienptlicht  erhöh.    lYw  Kirdjeevoi'steher 

m  »rleieher  Zeit  Armenaufseher.  Neben  ihnen  wnnlen  fth* 
rchspiel  noch  Ovtrfieer.^  eniannt,  dienen,  mit  den  Kirchen- 
em  ab  ex  ofßicia  Overseers  znsannnen,  die  Verwaltung:  des 
Fresens  und  die  Anfbrinsnin^  der  dazo  nötliitren  Mittel  durch 
inerhalb  des  Kirchspieles  zu  erhebende  Steuer  oHag.    So 

da5  Kirchspiel  durch  das  Gesetz  der  Elizabeth  eine  Be- 
g  für  die  allfjfenieine  wirtlischaftliche  Gemeindeverwaltung^. 
II  hat  die  Gesetz^ebun*:,  wenn  immer  sie  neue  Auf*?aben 
mktiouen  den  Gemeinden  übertra^Tn  hat,  angeknüpft  an 
^erschaffene  Einnchtunir:  Hie  Poor-RcUe  ist  die  Basis  für 
wiinmte  Gemeindebesteuerung  Litnvorden ;  den  zunächst  für 
rwaltunp:  de^  Arinenwesens  ein^^esetzteu  Orpuien  ist  die 
;ung  der  Gemeinde  bei  fast  allen  neuen  Zweiten  der 
ideverwaUuüK  aufgefallen  - ). 

m  so  mit  inuuer  neuen  weltliehen  Fnnktionen  beauf- 
Kirchspiel  liat  seine  ursprün^^lirhe  Verbindmiir  mit  der 
ttverfassuni:  allmählich  abgestreift :  a u s  d er  kirchlich e n 
rA  ist  eine  weltliche  (CivU  Parifih)  ent- 
en"),  welche  in  ihrem  raumlichen  Uuifantje  und 
•er  Organisation  von  der  ersteren  verschieden 
0  da*ss  tler  gemeinsame  Name  für  beide  kaum  mehr  an- 
ht  erscheint.  Es  bestellen  zur  Zeit  in  Endaud  und  Wales 
5000  Civil  Pnri^heSy  während  die  Zahl  der  Ecclesiasiiral 
€3  auf  nicht  mehr  als  13000  geschätzt  wir<i  Von  den 
ivil  Parishes  fallen  noch  nicht    I0t)00  in  ihren  räuni- 


Wiml 


9tnhh,  ComtiMional  HhUwxf  S.  85  a.  227. 

IMes  gilt  nicht  nur  von  der  Parish  untl  den  Oirrserri^,  sondern  in 

h^htem  Mjiasee  von  der  Vniini  und  den  ÖnarditinM.    Die  Gnnrdian^ 

die    Rurai    Snnit^ry    Authonhj,    meistentheib    auch    die   Hiffhway 

tti,  in  ländliclien  Bezirken  ferner  da»  Schoot  Attendance  CommiUce; 

tmhrung  der  Vacvinittion  Adst  und  der  BaJmhouse  Regxdaiwn  Acts 

n  ontersteHt  u.  a.  w. 

In  29  a.  80  Vict  c.  113  b.  1H   wird  folgende  Definition  oder  viel- 

Icftchreibnng   einer  Cwil  Parish  gegeben.     The  irord   Puri-^h  shall 

^  placr,  for  whkh  a  separate  poor-rate  r>  or  cm\  he  made  Of  fof 

mpparaU  ovefSfer  U  or  can  be  appointrd. 
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geti*emit  liegende  Theile  eine«  Kirchspiels  aus  ihrer  bis- 
rerlHiiihiiig  zu  lösen  und  entweder  zu  iMPiiadil^ftilen 
eu  hiii7uzuk\treii  oder  als  sidlrststüDdiire  Kirehs]>iele  zu 
Das  letztere  kann  insbesondere  geschehen,  wenn  der 
;  liegende  Theil  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  300 
nii  hat,  während,  wenn  der  gesondert  liegende  Theil 
eineuj  andeiii  Kirchs|dele  eingeschlossen  ist,  eine  Ver- 
mit  dein  letzteren  erfolgen  soll.  Im  übiigen  werden 
(glichen  Anordnimgen  des  Local  Governnuynt  Board, 
10  der  interessiilen  Steuerzahler  Widerspriu^h  dagegen 
lur  als  provisonsche  erlassen  und  unterliegen  alsd^mn 
fctigung  durch  das  Parlaiiient. 

«Gnind  dieser  Beslinmiungen  sind  gera4le  in  den  letzten 
e  räumlichen  Gnnizeu  der  Kirchspiele  vielfach  verändert 
ind  die  Thiltigkeit  der  Zentralbehörde  wurde  durch  die 
liehen  Maassregeln  in  ansserordent Heber  Weise  in  An- 
momnien,  weil  deiailige  Verändemngen  häufig  lokale 
I  empfindlich  herlihren *). 

m  U ni f a n g e  d e r  C ivil  Parishes  bestehen,  sowohl 

lächeninhalt  als  was  die  Bevölkerungszahl  anbetrifft,  grosse 

lenheiten-).   Neben  Kirchspielen  unter  50  acrcH  kommen 

H  ülier  10  000  acres^  vor.     Die  Einwohnerzahl  beträgt 

tirchspieleu  unter  300,  in  788  sogar  miter  50,  während 

viele  Kirchspiele    idier    100000  pjn wohner  zählen. 

bschnittlifh  auf  eine  Parisk  entfallende  Bevolkeiiings- 

rde  etwa  1700  betragen.     Bei  der  weil  ülterwiegenden 

Kirchspiele  schwankt   die  Bevölkerungsziffer  zwisclien 

1  rX)0.     Die  Zentralbeht^rde  hat  keine  Befugiiiss,  kleine 

|e  zusammenzulegen,  dagegen  kann  sie  auf  Antrag  von 

Eigenthünier  und    Steuerzahler    gi'össere    Kirchspiele 

^).    Die  Zentralbehörde  kann  ferner  gi'osse  Kiiiiispiele 

Wahl   <ier   ^'uardians  in  einzelne  Bezirke  (wards  für 

\  of  Gimrdiam)  zerlegen*). 

weit  grösserer  Bt^deutung  als  das  Kireh- 
Ht  für  das  heutige  Aruienwesen  der  Armen- 
id,  die  Union.    Die  im  Jahre  1865  erfolgte  Ersetzung 

fgi.  über  die  diesbezügUche  Thatigkeit  der  Zentralbehörde 
bricht  des  L.G.Ii.  S.  LIII.  Die  Zeiitralbehrirde  hat  Birh  ge- 
!h**ii,  um  deo  And  rat  ig  dieser  Geacbäfte  zu  bewältigen,  einen 
Inspektor  hierfür  auf  Zeit  sra  enietinen.  In  dem  einzigen 
^84  aind  iÜr  .^liy  thrhkd  parislus  Arrondirungamatissregelii  oin- 
>rden.  Bei  23  Orders  erfolgte  ein  Widersprach,  sodass  dieselben 
mente  zur  Genehmigung  vorgelegt  wenlen  mnssten. 
tfft;h  hierüber  ausfübrileh  den  Export  of  the  Sekd  CommitUe  on 
IrimrdianJ*  1h78. 

31   Vict.  c.  1CK>  s.  3.    Die   betreffende   Ord^  ist    als   eine 
iie  zu  erlaasen,  und  unterliegt  somit  der  Bestätigung  durch  das 

a,  40  Viel  c.  61  ».  12. 


esens,  inklusive  der  Anstellung 
filier  gemeinsamen  Angeleirenheit  der 
gema(*ht  wird. 

Die  heute  bestehenden  Al 
danken  ihre  Entstehung  dem 
1834,  welches  in  der  Herstell 
zirke  die  wesentliche  Unterlj 
wendige  Reform  des  Armenwes 
auf  diese  Weise  glaubte  man  die  nötl 
forderlichen  Behörden  zur  Durehfahnu] 
gewinnen  zu  können.  Die  Ven^\iltun|? 
fortab  von  einer  gemeinsamen  Rehörd 
dem  Board  of  Guardtaufi^  l»ezw,  durch 
angestellten  besoldeten  Beamten,  ^^^efi^dirt 
dieser  gemeinsamen  Behörde,  die  Gaan 
einzelnen  Kirrhspielen  gewählt.  Die  Z 
die  Zahl!  der  Guardiütis,  welche  das  eini 
Board  zu  wählen  hat,  und  ist  dalni  nil 
als  jedes  Kirchspiel  wenigstens  durch  1  G{ 
vertreten  sein  miiss.  Jeder  Anneuverban 
WorJckouse,  Die  Kosten  der  Einrichtung' 
seilten,  mit  Eioschluss  der  Besoldung  < 
amten,  die  sogenannten  esiabhshment  ck 
bände  getragen.  Dagegen  bleibt  zunilc] 
Kirchspiele  die  Erhaltung  seiner  Annen 
hallt  des  Wf)rJchfm^€. 

Die  nachfolgende  Gesetzgebu- 
weitere  Kosten  von  dem  Kirchsp 
Das  gemeinsame  Band  wird  verstärkt 
heitlirher  (IniiidsätÄp    hezUirlieh    ilor  Ri\c8l 


iras  mm  die  Format  ion  der  Uni  ans  Iretriffit,  so  ist 
JiB  der  Zfetralhehörde  vollkonmion  freie  Hand  gelassen.  Es 
irde  nl>en  Seite  66  hei  der  Diirstellimg  der  all^^eiiieiiien  Ideen, 
in  denen  die  Zentralbehörde  bei  der  Bildnng  der  Uniom 
isging,  hen  orgehoben ,  dass  dieselbe  Rücksicht  njihm  auf 
e  Bevölkerungszahl  wie  die  Vermögensverhältnisse ,  auf  die 
limliehe  Ausdehnung,  wie  auf  die  voraussichtliche  Höhe  der 
tmenkosten ,  und  endlich  auf  die  Lage  bestehender  oder  eine 
re4*kfniissige  Lage  neu  zu  ernchtender  Workhotm'S,  Aus  der 
i'htigiing  von  so  vielen  Momenten  mussten  sich  gi'oss*^ 
'  i  licnheiten  zwischen  den  neugebildeten  Verhinnlen  er- 
?ben.  Wir  haben  Beisi>iele  für  diese  Vei'schiedenf leiten  schon 
^ühnt ;  wii*  hallen  einer  Union  von  31 328  Einwohnern  eine 
idere  von  258226  E,.  einer  Union  von  158792  acres  eine  amlere 
^ü  37  291  acres,  einer  aus  4  Kirchs|>ielen  bestehenden  Union 
^  andere  aus  72  Kirchs|iielen  gebildete,  einer  Union  not  einem 
Wrd  von  5  Guardiam  eine  andere  mit  einem  Board  von  75 
rdians  gegenübergestellt  E«  ist  unmöglich,  hier  nur 
^germaassen  zutreffende  Durchschnitts  Ziffern 
iftthren;  die  Mehrz;ihl  der  Unions  dllifte  eine  Einwohner- 
von  15  000  ])is  60000  Einwohnern  haben.  Auch  bei 
weiten  Grenzen  muss  man  noch  feraer  im  Auge  behalten, 
Uniom  ndt  über  200 Or»0  Einwohnern  und  auf  der  andera 
4  Uniofw  mit  unter  3t>0U  Einwohnern  vorbanden  sind» 
gl^it^her  Weise  variiil  der  Betrag  des  steueililliigen  Ein- 
pUnens  in  den  einzelnen  Unions.  Der  Cittf  of  London  mit 
i  Mill.  £  stehen  die  Scillp  Mantfs  in  CortmuII  mit  3  300  4? 
fenüber.  Das  einzige  Moment,  worin  alle  Unions 
j^eiustinimen,  besteht  darin,  dass  jeder  Armen- 
^pand  sein  eigenes  Worihonse  hat*).  Im  übrigen 
^&i  der  Zentral! leliörde  umfassende  Befugnisse  zu,  die  Zu- 
liensetzong  der  Yerbäntle  zu  ändern,  Verbände  ganz  auf- 
m  und  neue  zu  bilden*). 

leben  den  Armenverbiinden  kommen  aber  nun 

grössere   Distrikte    bei    der   Verwaltung   des 

lenwesens  in   Betracht.     Der  schon  in  dem  Amu^n- 

ze  von  1834  zum  v\nsdruck  gekommene  Getbinke,  behufs  Her- 

rung  und  Ermöglichung  von  VerlK^ssemngen  in  dem  Annen- 


jj)  Es  exifltiren  zur  Zeit  S-'iO  Workhou,^es;  in  der  CJrröBse  welchen 
I  entapret-hend  den  zwischen  den  Umotus  bestehenden  Verschieden- 
erheblich  von  einander  ab.  Im  Jahre  1883  ist  eine  Statistik  über 
«IttrchftchDittliche  Besetzung  der  Wodhoniies  erschienen  (Pari.  Papers 
^^  lid.  58  S,  937  CK  die  wenigsten  Iimassen  fallen  auf  die  W(/rJ:h{m^eH 
'^ali's  idie  Workhoii}ü€f!  in  Lampdfr  und  in  Ahryamon  aind  durch* 
**itllicli  nur  mit  12  Peraonen  besetzt).  Am  stärKsten  besetzt 
<%  die  Wo rl'houses  in  der  Metropolis  iMaryb^btine  mit  1 867 
**6en). 

«I  Vergl.  oben  8.  122  ^\  imd  die  GesetEC  39  a.  ¥}  Vict  c.  61 ;   42 
■  Vict,  c  54;  4>  a.  4^>  Vict.  c.  ^><. 
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I  irorden  ist,  so  werden  immer  weiter  und  weiter  Zweig:e 
leechlosseiien  Aniienpflo^e  von  der  Uniofi  auf  frri»ssere 
kte  üliertmgeu,  Das  liierbei  iii  der  Metropolis  zur  Au- 
m^  gebrachte  l*riiizip,  woiiaeh  nur  die  esiahlishment  charges 
ien  grösseren  Bezirken  «lirekt  ^etrairen  werden,  withreud 
losten  fiir  die  Erlialtun^  der  Insassen  den  einzelnen  jliiuen- 
Jiden  verbleiben  und  nur  eine  ^i^^ewisse  Aus^deiehung  in 
U  Kosten  dadureli  herbeigefiihit  wird,  dass  ein  sehr  niedrig 
ssener  Beitrag  für  die  Erhaltungskosten  aus  dem  genieinsanam 
B  der  Metropolis  ersetzt  wird ,  döifte  sidi  dabei  rh*r  all- 
inen Einführung  emiifehlen.  Es  wird  dadurch  eine  voll- 
aen  aitsreichende  Ausgleichung  in  df^r  Arnienbelastung  he- 
»  ohne  dass  dandt  irgend  welche  Gefahr  für  eine  weniger 
lltige  und  sparsame  Verwaltung  verliuntien  ist^), 
''ör  einen  einzelnen  Zweig  des  Annenwesens  ist 
Grafseliaft  die  Armenlast  zum  Theil  über- 
911  w^orden.  Der  Grafschaft  liegt  niunlich  die  Errichtung 
Inenhäusern  oli,  und  die  dabei  entstehenden  Kosten  wTr- 
Us  der  Grafschaftssteuer  bestritten.  Bei  den  armen  hren 
Ecli  dt*r  Staat  einen  erhelrlichen  Theil  der  Kfisten  über- 
all, indem  er  ftir  die  in  den  Chuniij  or  Borough  Ä^ylums^ 
in  den  Registcred  or  Lk-t^hseff  Housfs  aufgenommenen  Irren 
Zusdiiiss  von  4  Schilling  jjer  Ko|>f  und  Woche  hustet. 


She 


§  5. 


der  sind  die  Fragen  erörtert  worden,  wer  ist  zu  imter- 
i'i  luid  vvi*r  ist  zur  Untei-stützung  verpflichtet?  Es  soll 
l|  weitere  Frage  behandelt  werden,  in  welcher  Weise  hat 
Bferstützung  zu  erfolgen  V 

t^6e  Frage  ist  fiir  das  englische  Arnienwesen,  dem 
-liarf  ausgesprochenen  staatlichen  Charakter  des  Systenis 
Gehend ,  eingehender  geregelt  worden ,  als  es  in  den 
Hebungen  des  Konüuents  der  Fall  zu  sein  pflegt.  In 
II  werden  nur  die  Mimmalleistungen,  in  dnien  die 
►tutzimg  unbedingt  bestehen  soll .  hestimnd ,  während  ftir 
id  daneben  auch  noch  die  Grenze  festgesetzt  ist.  bis  zu 
'r  die  öffentliche  Untensttitzung  gehen  dail 
j^ dieser  Thatsache  kommt  das  Prinzip  zum  Ausdruck, 
>r  Staat  bei  der  Regelung  des  Armenwesens 
ior  dio  Fürsorge  für  den  Armen  in  das  Auge 
sn  hat,  sondern  auch  die  Interessen  derGe- 
Ihaft,  welche  durch  eine  staatlich  angeord- 
Lrmeufiirsorge  in  mehrfacher  Hinsicht  be- 
jrden, 

and  the  wid^st  in  its  scope  to  bt  desired^  that  mmäar 
be  ctmferred  throuqhiml  tfn:  cotwtry. 
rl  oben  8.  11,^  AT. 
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Jen  EmpfäDger;  sie  ist  mit  allen  Mitteln  zu  fördern;  aber 
gesetzlich  an:^iibefe!ilen ,  würde  vom  ethischen  wie  vom 
dien  Standpunkte  mm  ^deicli  unrieliti{:r  sein. 
Die  li est e  Förderung,  welche  der  Staat  der  Ent- 
ging desWohlthätigkeitssinnes  an^nnJeihon  lassen 
tt,  besteht  darin,  dass  er  durch  die  von  ihm  ge- 
fenen  und  kontrollirten  Anordnungen  die  all- 
eine lleberzeugung  hervoriiring t ,  dass  jeder 
Ürftige  ohne  Unterschied  anf  seine  Wtlrdig- 
t  die  nothwendige  Unterstützung  findet,  dass 
tische  Notti  durch  Gewährung  des  nnuuigäng- 
i  Not  h  w  endigen  b  e  s  e  i  t  i  g  t  w  i  r  <L  Wenn  die  Uelier- 
ung  sich  durcldinclit ,  dass  diese  dem  Kultui-staate  ob- 
©de  Verijflichtung  im  vollen  Maasse  erfüllt  wird,  so  ist 
&  Veranlassung  für  den  Einzelnen  genommen, 
ch  die  Noth  als  solche  sich  zu  einer  Unter- 
tzung  bestimmen  zu  lassen.  Er  kann  für  die 
löbung  seines  Wohlthn  tigkeitssinnes  sich  auf 
;he  Fälle  beschränken,  in  denen  er  eine  Unter- 
Izung  wt'gen  der  rersönlichkeit,  nicht  wegen 
Nothlage  des  Bedürftigen,  für  angezeigt  hält 
tssm  bei  seiuer  Gälte  iiKlivitlnalisireu;  dem  Würdigen  mag  er 
dicher  geben,  damit  dei^selbe  nicht  nur  von  der  äugen blick- 
m  Koth  befreit,  sondern  auch  in  die  Lage  gesetzt  werde, 
zur  Selbständigkeit  und  in  l>essere  Verhältnisse  herairfzu- 
äten.  l^en  Unwürdigen  oder  denjenigen,  vou  dessen  Wür- 
felt er  sich  nicht  iiersonlich  hat  überzeugen  können,  über- 
\  er  besser  der  öft'entlicheu  Armenfürsorge. 
Je  mehr  diese  öffentliche  Fürsorge  auf  das 
'ernothwendigste  beschränkt  ist,  und  je  mehr  sie 
iieser  Richtung  an  strikte  Regeln  gebunden  ist, 
810  geringer  werden  die  Gefahren  sein,  welche  mit 
Sr  öffentlichen  Fürsorge  an  sich  unvenneidlich  verbunden 
I,  nämlich  dass  durch  das  Verlassen  auf  die  Für- 
$e  die  eigene  Energie  und  Tbatigkeit,  die  Vor- 
il  und  der  Sparsamkeitssinn  der  Bevölkerung 
egchwächt   werde. 

l)er  Staat  niuss  im  Interesse  der  allgemeinen  Sicherheit,  im 
n>88e  der  Kultur  dafür  sorgen,  dass  Jeder  sriuer  Unter- 
en vor  dem  Verhungfi*n  geschützt  ist,  und  dass  derjenige, 
her  dunii  eigene  ehrliche  Arbeit  sich  zu  eniähren  ausser 
ie  ist,  das  zum  Lebeu  Xothdürftige  aus  ötfeutlichen  Mitteln 
\%  Er  nimmt  sich  des  Bedürftigen  im  Interesse  der  Ge- 
ntheit  im,  von  wHcher  er  Zwangsbeitrage  hierfür  erhebt. 
IÜU'k,>icht  auf  das  einzelne  Individuum   konmit   dabei   gn 

I  Betracht,    Wo  eine  solche  Rücksicht   angebrar> 
da  ist  es  dio  schöne  Aufgabe  der  I'rivatwoldtl 
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it  es  in  ihreu  Kräften  strLt,  ret'htzeitiir  ftvr  die  Zukunft 
Jtwaige  schle»:hte  'Avium  zu  snrgen,  damit,  sie  iilsrlanii  nicht 
mgen  sind,  die  ^öffentliche  Fürsorge  in  Ansprncli  in  nehmen, 
luss  mit  der  (iewähninu'  (hn*  Untenstüti^nng  vme  Be- 
iknng  verbunden  sein,  weh^he  fi'ir  den  Einpfäu^er  der 
istüti^nng  enififiniilich  ist  und  ihn  venmhisst,  uaeh  M*Vlich- 
aelbst  Vorsorge  zu  tnflen.  Hier  er^^iebt  sich  aber  die 
lerigkeit,  das^  die  Lehensweise  des  uiivenuO*ien(h:*n  Ariveiters 

von  selbst  auf  diis  Alleniötliigste  ein^^esehriinkt  zu  sein 
,  so  dass  ein  weiteres  Zurüekgelien  hinter  dieses  Existenz- 
inun  kaum  ziihissi^^  oder  möp:Hch  erscheint,  Man  ist  da* 
gezmui^'en .  mit  der  öft'entbchen  UnterstlltznuK  nndere 
Aeile  zu   verbinden,    weh:he  zwar  nicht  niateriener  Natur 

aber  doch  geeignet  sein  mögen,  abschreckend  zu  wirken, 
IIb  Grundsätze  für  die  Armenpolitik  ergehen 
''hiernach: 

lie  Erlangung  der  Unierstütziing  nni^s  gewiss 
i?in;  es  muss  die  allgemeine  Ueberzeugnng 
le stehen,  dass  jedermann,  einerlei  welches 
ieUrsache  seiner  Hilfsbedürftigkeit  sein  mag, 
or  der  äussersten  Noth  geschützt  ist, 
ie  öffentliche  Ilnterstiltzung  niuss  beschränkt 
l  ei  1»  e n  a  n  f  d  a  s  Mini  m  u  in  desjenigen,  w  a  s  z  n  m 
eljensunt erhalte  unbedingt  erforderlich  ist;  es 
nsg  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  sein,  dass 
eLage  des  Unterstützten  sich  in  irgend  einer 
eise  zu  einer  besseren  gestaltet,  als  die  des 
"Insten  selbständigen  Arbeiters  ist, 
it  der  Unterstützung  müssen  für  den  Em- 
'anger  Nachtheile  verbunden  sein,  welche 
^Uselben  veranlassen,  so  weit  es  in  seinen 
raften  steht,  für  seine  Zukunft  selbst  Vor- 
'fge  zu  treffen. 

ts  erste   entspricht  der   Tflicht  dt^s   Kultui'staates,     Das 

ist  ein  Clebüt  der  Gerechtigkeit    gegen  die  Steuerzahler 

wie  gegen  die  Kla.sse  der  Unvennögenden  im  8pe- 

ia.s  dritte  ist  eine  Nothwendigkeit  ft^r  den  sich  seiner 

inatoiisrhen  Aufgaben  bewnssten  Staat. 

hier  zum  Ausdruck  gebrachten  Grundsatz«? 

^  welche  das  englische  Armenwesen  beherr- 

Als  Ih'weis  hierfür  können  die  nachfolgenden  Aensse- 

r  Poor  Lmv   ( omnussiomrs ,    sowie   ch'S   Poor  Law 

uen,   welche  woillioli  in  englischer  Sprache  wiederge- 

fden  so] len :   ,, T A e  fu n d tt ni  futal  principle  with 

a   to   legal  relief  of  the  poor  i$  that  ihe  con- 

r  auaht  to  he  on  ihe  whole  /^« 


paupi 


ihan  thai  of  the  independeni  laboure 
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lier  öffontlidien  Aniioiifüi^Drge  zu  nehmen.  Bei  der  Kbasse 
ArbeitsiHitaliip^n ,  den  Kranken.  (ielceddiclK'ü  und  Altei*s- 
rachen,  sowie  bei  den  Arnienkindeni,  weleh  letztere  ohne 
bd  eine  eigne  Schuld  der  Armenlast  anheinifoUen ,  unfer- 
l  ein  Vorhen-Sfhen  von  inildthi»ti»i;en  t  Jesicht^^inrnkten  in 
iR^handluniis weise  genugeren  Bedenken,  als  hei  der  Klasse 
ArbeitsfidiiL^en.  Iiei  denen  eine  Beliandlnn^  vom  Stiind|iunkte 
MildtlKitiirkeit  einen  denioralisirenden  ?jnflu8S  auf  die  jj^e- 
aite  arbeitende  Bevölkening  ansübmi  niuss. 
Wenn  der  Staat  die  öffentliche  Unters  ttltzu  n^ 
leitsfähiffer  anordnet'),  so  spielen  dabei  neben 
allirenieinen  Pnnzipe  des  Armf*nweseiis,  dass  der  Kultui^taat 
t  dulden  darf,  dass  l^nterthanen  ans  purem  Man^'el  an  dem 
^wendigsten  Leljensuiiterlialt  zu  iirunde  jzeheu,  vor  allen 
ej  1  i  c  h  e  u  n  d  w  i  r  t  li  s  c  h  a  f  1 1  i  e  h  e  0  v  s  i  c  h  t  s  p  u  n  k  t  e 
"^olle.  Rücksichten  auf  die  Sicherheit  des  Geinein- 
auf  die  Geiahren,  welche  die  sich  selbst  überlasseiie 
die  iihrige  Bevölkerung  hervorruft^),  treten  neben 


rAuch  das  preuasische  Landrecbt  ordnet  die  Unterstützung 
'Ähiger  an;  II  19  §  2  des  Allgemeinen  Landrwhts  sagt:  „den- 
welchen  es  nur  an  Mitteln  und  Gelegenheit,  ihren  und  der  ihrigen 
Alt  selbst  zu  verdienen T  ermangelt,  sollen  Arbeiten,,  die  ihren 
I  and  Fähigkeiten  gemäss  sind,  angewiesen  werdend  Allein  diese 
BUiig,  welche  wie  der  ganze  19.  Titel  dee  IL  Tlieile»  de«  preussi- 
I  Landrecbt«  j^anz  dem  ßeiete  unseres  grossen  Kikiigs,  Fri ed  r i e bs  IL^ 
"liebt,  ist  bei  den  voHinderten  Ansenaunngen  der  auf  den  rot  tks 
I  folgenden  Zeit  niemals  zur  vollen  iiraktisclien  Ausfiibrung  gelang 
^•Imählicb  so  in  Vergessejiheit  geratben.  dass  eri^t  in  neuerer  Zeit 
Bis  mark    das   Parlamept     wHecier    an    ihr    Beatehen    erinnern 

I  •)  VergL  über  diesen  sit.'berbeitspolizcilicben  Gesichtspunkt,  welcher 
pi^  alg  für  die  Anordnung  einer  Für«<jrge  fUr  Arbeitsfähige  allein  maass^ 
nd  hingestellt  wird:  Babbage,  On  Ihf  Priftriiih  of  Ta:etiii(m^ 
i  on  i-"i.    ^\VlieniWt'}\  for  thi  purpos-efi  of  gorernment,  ire  arrive  in  any 

/  ift  a  class  so  misentUe  a'f  io  bf  ff*  trani  of  mwmon  nev*-ftüaries 
'  ir  pfinciph  comes  into  actimi:  the  unttal  restminii  which  art 
Nph«  for  thf  treH-fed,  (fft-  oße^i  uH^kss  in  dutfchuj  the  äemmids  of  hum^ry 
P^.  Othet'  ana  more  poircrfitl  mea7i:^  musf  thtti  he  einphifed.  A  larffvr 
r  cy  mtlit/trit  ar  polier  farce  must  he  mQiuimiml  Uttdrr  suvh  tiratvi' 
B»  fV  ntfjtf  hr  cotisidcrnhhf  chenpfr  to  fdf  fmptif  atomnchfi  to  ihr  point 
^lenc^,  tJuui  to  otmpt'J  stttmnt^  (rrHiitts  to  re^pni  the  roaHthccf 

industriou^^  nfifjhhoitrs;  attd  it  mmj  he  expedttni  in  a  more 
^mt   of  vieir   to   sjtpplif  fjrfffuitftHi^hf  th^    trfint>i  art*  of  nhle 

>r,  if  it  ca»  he  dorn:  ieiihonf  errfdiuff  crouds  of  additifmal 
--.  .  VergL  auch  Sir  Matthew  Haie,  Ä  Discttur^e,  touchintf  Die 
Now  for  the  Poor,  London  1683.  Haie  erklärt.  Jhe  reite f  of  the  poor 
pti  ad  of  greai  cird  pntdence  and  politiad  wi.^dom ,  for  thai  pon^rty 
*^9eJf  apt  to  emaactdate  the  minds  of  mnriijj  or  at  Ua^  it  nmkes  man 
P«OM^  and  uttquiet.  mitte  there  are  mamj  poor  the  rieh  cannot  tong 
P^iy  continue;  mch  necessitt/  renfier<^  mony  of  phUgmatic  and  ditU 
^    Bhipid  and  indisciptifiohle  and  matty  of  more  fiery  or  adive  con- 
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,  wirklicht^r  Xotli  i\i\nsehees-  luicl  begehrensweilh  ei-sclieineu 

Die  Untei"stfttzimg  im  WorJchouse  bildete  somit  zu  ^leifhor 
f.  ein  zuvtTli\ssiges  Beweisuiittj^l  für  dw  Mitti'Uosi^keit,  welrbe 
^s  die  alleinigfo  Xüiaussel/üiig  der  i'jffeiitlirheti  Uotei>itütziiiig 
i  Durch  dieses  sogenannte  Workkouse'  Test  wur  es  aber 
tt  nur  iyüi,4ifh,  die  Mittellosigkeit  der  untei-stlitzteii  Pt^rsooen 
ist  festzustellen,  sundeni  es  \Yurde  aucli  etwa  vorliaiidetien 
littelteri  \'erwandteo  ein  Anlass  gegeben,  für  ihre  verarmten 
fehoiigen  eiuzutreten.  Das  WorJchome  wirkt  in  dieser  Be- 
lung  als  eine  tbatsiU'bbi'br^  \'erstarl{uiig  der  AHuientations- 
iht,  indem  die  Verwaiulteu  beeiutlüsst  werden,  alles»  was 
i"hren  Kräften  stebt,  zu  tbun,  um  die  mit  der  ötleiitlichen 
|t!n5tatzuug  verbundene  Treimuug  des  bedürftigen  Angebörigen 
I  der  Aussenwelt  zu  vernteiden.  — 

Mit  dem  Systeme  der  üntei-stütyAing  im  W^i^rkhome  wan-n 
irits  fzegvn  Ende  des  17.,  sowie  im  Laufe  des  18.  JabrhuiMleits 
einzelnen  Piezirken  Yei^sui'be  gemaiiit  worden,  welche  überall 

iB&  Workhoust '  Test  ei oge fühlt  und  in  rationeller  Weise  ge- 
,dhal)t  T\iirde,  vom  besten  Eifolge  begleitet  waren  V).  I>ie 
S»r  Law  Commimoners  waren  (Laber  im  Jahre  181^4  in  der 
y^  sii'b  bei  ihrem  V'onsrhlai^e,  in  dem  WorJchouse  das  ganze 
■itJiL'lie  Uoterstüt/imgswesen  zu  konzeiitnren ,  auf  l>ereits 
lachte  günstige  Eifahiuiigen  stützen  zu  kt innen.  Nifhts  desto 
a^er  schreckte  man  vor  einer  strikten  Amiahme  des  so  vor- 
Wa^enen  Prinzips  als  vor  einer  zu  srhroffen  Veriindei'ung 
toöber  dem   Irisher    in    dem  Armen wTsen    allein    Ausschlag 

P  gewesenen  ( Tesiehts|nmkte  der  Mildthätigkeit  zurück. 
Sscbrankte  sich  ibiranf,  Anordiuingcn  zu  treffen,  damit  in 
Armenliezirke  ein  WorJchousf  vorbamlen  s^i,  und  übertiiig 
begann  der  Zentralaiineulieborde,  allmidihch  in  den  einzelnen 
rken  dit'  Bestimmung  einzuführen,  dass  die  l'uterstütziuig 
tiftupi  oder  an  einzelne  Ivlassen  von  Armen  nur  noch  im 
^P^ome  erlblgen  solle. 

t>ie  Zentralbehöi"d(*  bat  von  dieser  Befugniss  alsdann  in  der 
B  Gebrauch  gemacht,  dass  sie  durch  2  General  Orders  zw^ei 
I  C  h  i  V  d  e  n  e  IT  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  n  n  g  s  s  y  s  t  e  in  e  aiiord  nt  te ,  ein 
Hgr's  du  ich  die  Outdoor  Relief  Prohibiiory 
»r  vom  21.  Dez.  1844  und  ein  milderes,  spe- 
l  für  die  grosseren  Städte  bestimmtes,  durch 
outdoor  Relief  Regulation  Order   vom    14,  Dez. 

i^.     In    Foljije    dieser    beiden    Orders    ist     eine    Unter- 


fetgl  obeü  S,  24  Anm.  1  und  8.  39  Anm.  8, 
'^iese  bpiden  Orflcrs^  sowie  die  mit  der  fhtftho}'  EtJief  BrquhHon 
Ammenhängende  Ltilmar  Test  Onkr  sind  abgedruckt  bei   GIüj, 
•a  ^0^0. 


bg«>8«(2 


(23)  Y,  4,  -  Atchroti 
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Die    Out    door    UeJief  Regulation   ih'der,    welche 

^►Dtinij   und   einer  Aniiabl  pjrossiT  Stildte,    }M.*son(leis  in  den 

»ikdi strikten,  in  (ieltnnfx  ist,  lilsst  di(^  rnterstiit/nni!:  aiissrr- 

^   lies;   Worl'house   an  xVrl>ritsfidii^L^j'   in  winterem  Maasse   zu, 

I  glaubte,  dass  sich  an  den  l^etrefteiiden  Orten  der  strengen 

IchftÜirun^^  der  Out  door  Iifliffl^ythihifory  (Jrder  ^dimvuix- 

Jen  ent^Tj^^enstellen  würdtn.     Div   (iewaliriinjj:   von  Out 

}r  Ilrlief  an    weibliehe   a  rlieitsfilhi^^e  I*ersonen 

hier    iiljerhau|»t    nielit    einireseln  ä  nkl;    für    die 

önliehen   bestehen   foli^endr    Kinschi' anknn;j:en: 

I  weim  die  rntersttU/unix  ansserhalli  *les  Workhouse  *j:egel»en 

j  wird,  so  hat  tiiesellie  /yr  Hälfte  in  Nahrmifr  oder  Feneiiin^s- 

materialien    oder   sonstitren   Artikeln    von    alisoluter    Noth- 

wendiirkrit    zu    hestelion.    die  Unterst idznni:    in  (lehl   darf 

nicht    mehr  als   die    Ilidtte   der   fri^siiinudeii    l'ritersltit/üiig 

heiraten , 

so  lan^'e  die  Person  sieh  ire-xen  Lolni  oder  sonsti^^es  Ent- 

j^'elt   in  Arbeit  hefiodet,    daif  keinf*  Untei-stütznng  K^^wiihrt 

Werder»  (no  rcltef  in  aid  of  wagefi)^)] 

die  l'ntei"8tiitzunjjr  darf  nui^  ;ie*zen  eine,  von  den  Guardimts 

Vorher  zn  liestimnit^nde  Arbeitsleistiioü:  gewährt  werden*    I>ie 

Guardüms  haiien   l»iniien  14  Taljen  an  die  Zi^ntrallK^hörde 

iliber  die  All  der  vor^^esdiriebenen  Arlieit,  den  Ort,  wo  die- 

sell>e  ireb'ij<tet  wird,  die  Arbeitszeit  und  dw  Beanfsirhti*mn*r 

bei  der  Allheit,  wottir  ein  livsomlever  Suptr mit ndmt  of  Ont 

door  Labüur  ernannt    werden   kann,  zu  beiieliten  (Labonr 

Test  an  Stellr  von    Workhoufie  Tcsih 

Ansnabinen  vou  den  zu  b  und  e  auLrefnluteii  Bestiuuiinn^'en 
©H  in  einer  Anzahl  Fälle  zugelassen,  web  he  init  don  Aus- 
iefallen  der  Otä  door  Frohibitonj  Order  zusanuueniullen, 
|c*h  liei  idofzbclier  und  drinixeuder  Nothwendif?ktnt,  in  Fidlen 
Krankheit,  körperlicher  und  ^ei8ti^^er  Srhwärhe,  bei  De- 
lisskosten  und  in  den  Fällen ,  wo  Frauen  uinl  Kinder, 
le  getr*;nnt  von  ihrem  Krnäfirer  leben,  nnli^i-stützuui^^- 
fftig  werden. 

A.hf?esehen  von  diesen  Siiezialbestinnjuuijieu  bezli*zlieh  der 
t«fähiM:en  Anjun  werden  eine  Ileihe  allKemeiuer  ^'orschnfteü 
die  zu  ^^ewähreride  ITiiterstiitznii;.'  aut\:i'stellt,  hi  dieser 
ÄIüjL^  weichen  die  beiden  ( >n/rr,^  nur  in  uuerheltliiht  n  Punkten 
pinauder  ab.  Xuu  den  bezlijjrlidM  ii  ViMsrhriiten  ist  vor 
I  das  ijrinzijiieüe  \'eriiot  von  Non  rr.'iuhni  Ildirf  d»  h.  von 
k^ützun^^  an   Personen,   welche  sich  ausserhalb  des  unter- 

^^ßorch  dies«  Beatiuimuiit^  soll  den  Misestaudtii  vorgebeugt  werdt^ti, 
^Wi«?  Gewülirung  von  Uxit^TBlütÄUiig  ab  ZuscIAjss  zum  Lohne  — 
i<j  vor  dem  Gesetze  voii  l^SA  zuiu  Nji*ditlieil«  der  gesftiiuiiteG 
fegten  Bevölkerung  gebräuehlicb  war  jvergL  oben  S,  44  ft.)  —  mit 

L 
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enimg  in  eine  De  Ammait  gei 

e)  falls  sich  Frau  nun  Kinder  getre 
einem  dritten  Orte  aiiflialt^n. 

Es  ^ird  weiter  eine  Unterstütz 
stimmten,  namhaft  g  e  ni  a  r  h  t  e  n 
setzlicli  erklärt,  und  zwar  nach  dei 
hibitory  Order:  Unterstlltxim^  zur  Bez 
miethe  oder  eines  Theiles  dei^ell>en;  um 
Regulation  Order  ausserdem  noch:  Unti 
der  Etablimug  des  Bedüi'fti<:en  in  einem 
zirni  Zwecke  des  Kaufes  oder  der  Einli 
oder  sonstigen  Artikeln,  ahgesehen  von  m 
stucken  und  Bettgerätlien,  s<jwie  regelm^si 
von  Reisekosten. 

Wenn    die    Lokalannenhehönle   in 
weiehimir  von   fliesen    verschiedenen   Voi 
lassen  für  angezeigt  hält,  so  hat  sie,  unte 
des  Grundes  der  Ahweichung,  darilber  bim 
an  die  Zentral aniieul»ehorde  zu  l>eiichteü, 
geueliuiigen  oder  misshilligen  kann.     Im 
Lokal behörde  sofort  die  Art  der  Untcrstt 

Abgesehen     von     den     hervii 
nahinefälleu  ist  es  den  Lokalheh 
in     welcher    Weise    sie    die    U ti t 
wollen.    Eine  Pflicht,  die  Unters 
Aufnahme  in  das  Worhhot^f^c  zu 
somit    nur    in    einem   beschränk 
die  Armenhehorde  kann  in  allen  Fällen 
in   das    Worhhouse   als  Unterst ütziing^i 
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jhste  Ausdehnung  dieser  Untersttitzunpfsform  entspricht  den 
pien  des  englischen  Armen wesens.  Die  Lokalbehörden  werden 
f  seitens  der  Zentralbehörde  fortdauernd  hingewiesen,  und 
5  in  jüngster  Zeit,  im  Verlaufe  der  letzten  15  Jahre,  hat 
'erhältniss,  in  welchem  Out  door  Relief  zur  gesanimten 
Stützung  steht,  erheblich  abgenommen.  Die  Lokalarmen- 
ien haben  sich  immer  mehr  und  mehr  von  der  Richtigkeit 
on  der  Zentrall  )ehörde  in  dieser  Beziehung  aufgestellten 
Sätze  ül)ei*zeugt.  Besonders  haben  dabei  die  Poor  Law  Con- 
es  auf  eine  weitere  Verbreitung  und  bessere  Durchführung 
Grundsätze  hinzuwirken  gesucht^). 

►as  WorJchouse  systeni  ist  weiter  insofern  von  ginindlegender 
tung  für  das  englische  Armen wesen,  als  das  Workhouse 
llgemeineu  Maassstab  für  die  Unterstützungs- 
ung  abgiebt.  Dem  Ansprüche  des  Hilfsbedürftigen  auf 
jtützung  wird  stets  Genüge  gethan  dadurch,  dass  ihm  die 
ime  in  das  Workhouse  angeboten  wird;  wenn  er  dieselbe 
it,  so  besteht  für  die  Armenbehörde  keine  Verpflichtung 
tewähnmg  einer  anderweitigen  Unterstützung^).  Den 
ibehörden  ist  somit  eine  wesentliche  Handhabe  gegeben, 
len  Streitigkeiten  und  Unzufriedenheiten  über  die  Höhe 
jwährten  Unterstützung  vorzubeugen,  bezw.  abzuhelfen.  — 

einem  Armen  Unterstützung  in  anderer  Form  als  durch 
lime  in  das  Workhouse  bewilligt  ist,  und  dei-selbe  mit  der 
der  l)ewilligten  Unterstützung  oder  mit  etwaigen,  damit 
ipften  Einschränkungen  unzufrieden  sein  zu  können  glaubt, 
t  die  Armenbehörde  dem  Annen  die  Aufnahme  in  das 
house  anzubieten.  In  dem  Workhouse  ist  Vorsorge  ge- 
.,  dass  dem  Bedürftigen  das  zum  Lel)en  Nothwendige 
rt  werde;  eine  darüber  hinausgehende  Veri)flichtung  be- 
odcht.  Somit  sind  Streitigkeiten  über  die  Höhe  und  über 
t  der  gewährten  Unterstützung  ausgeschlossen.  Die  Unter- 
ag  im  Workhouse  kann  als  die  allgemeine  Basis  des  eng- 
i  Annenwesens  angesehen  werden. 

tt  dem  Workhouse^  auf  dessen  Einrichtung  unten 
eingegangen  werden  soll,  konzentrirte   sich  nach 

Armengesetze  von  1834  die  geschlossene 
in  pflege.  Das  Workhouse  war  für  alle  3  Klassen 
nterstützungsbedürftigen:  für  die  Armenkinder,  für  die 
fähigen  und  für  die  arbeitsunfähigen  Annen  bestimmt, 
lese  Klassen  sollten  in  dem  Workhouse  Aufnahme  finden, 
spätere  Entwicklung  ist  jedoch  dahin  ge- 
en,  in  der  Anstaltspflege  zu  spezialisiren 
für  bestimmte  Klassen  von  Armen  spezielle 
alten  vorzusehen. 


Vergl.  oben  8.  137  und  138. 
9  Geo.  I.  c.  7  8.  4. 


gezogen  und  den  Fesseln  des  Paupe 
können,  sind  mehr  und  mehr  die  allein 
l>ies  konnte  gesi'hehen,  ohne  in  ii^< 
allp^emeinen  rationellen  Grundsätzen  dej 
zu  brechen.  IHose  Gmndsiitze  laufen 
aus:  ausreichende  Uiitei-stUtzuni^  für 
Währung  dieser  T'nterstütznng  in  eine 
Folgen,  Avelehe  mit  einem  Verlassen 
sind,  vorgebt'Ugt  und  zur  eigenen  Fü 
gespornt  wird.  Bei  der  Behandking  d 
letztere  Moment  filr  die  Kinder  selhl 
nicht  in  der  Lnge,  seihst  Vorsoi'ge  ft 
sie  der  Armenlast  anheimfallen,  so 
zur  Last  gelrgt  werden.  Nur  hinsi* 
deshalb  A\>rkf^linmgen  zu  treffen,  dan! 
die  ihren  Kinrleru  im  Falle  der  Bedürft 
FutersttU/amg  zum  Leichtsinne  in  der 
und  zum  liiterliL^sen  von  \'orkehinnjsj 
derselhen  verleitet  werden.  IHes  atn 
Weise  dadurch  geschehen,  dass  die  V] 
Kinder  erhalten,  als  eine  den  Elteni 
angesehen  wird  und  deshalb  mit  solc 
die  Kitern  selbst  verbunden  ist,  als  c 
stiU/ung  für  sich  in  Anspruch  geuonnni 
(hfi  door  Iteh'ef  Prohihiionj  Order  eii^ 
der  Vater  bezw.  die  Mutter  arl»eitsfähif 
der  Kinder  n^gehnassig  nur,  wenn  zu 
in  das  Worhiumse  anfgenonmien  wei 
Stützung  der  Armenkinrfer  aus; 
hause  steht  also  von  dem  Stand 
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h\m^  der  Kimler  am  l»esteü  im  WorMfMse  oder  iu 
Yeise  «lefördert  wirrK  soll  uiitt^u  niiher  gehandelt  werden. 

dem  Bo^^niine  der  60er  Jahre  ist  mao  liestreUt  «^^ewesen, 
n  jVruienkindeni  noch  eine  andere  Klasse  von  Annen 
Workhouse  auszuscheiden ,  nandieli  die  armen 
u.  Hier  daif  allerdings  das  Mouient,  die  Bevölkerung 
len  Fiirsorge  filr  etwaiji:e  KrankheitsflUle  anzuspornen, 
i  dem  An^^e  verloren  werden  Allein  netien  dies  Moment 
r  norh  lindere,  welche  f;eineteiist'li  Beaclitun^j:  erheischen. 

ist  Rlk^ksicht  zu  nehmen  imf  die  bei  gelahrüchen  und 
i  bei  ansteckenden  Krankhriten  fdr  das  Gemeinwesen 
n  Gefaln'en,  denen  in  den  W**rl'hous('s\  welche  Ja  nicht 
mr  Aufnahme  von  Kranken  einirerichtet  sind,  nicht  in 
ler  Weise  vtirgrbru^t  werden  kirnn.  l*ann  alter  können 
vranken,  weh'he  durch  ihre  Leiden  seihst  schon  schwer 
troffen  sind ,   humane  (iesichtspimkte   nicht  unlieachtet 

I*anel*en  tritt  auch  ilns  vrdkswirthschaftliche  Moment, 
es  rathsiini  erscheint,  Pei'^onen,  welche  sich  liisher  sei Iist 
und   erst    in   P'olge    von    Krankheit   aufeehört    hatien, 

Glieder  des  Gemeinwesens  zu  sein,  möglichst  schnell 
D  den  Vollbesitz  ihrer  Arbeitskräfte  zu  bringen.  Aus 
D  Grdnden  ist  es  ange/.i'igt ,  hei  der  Ilehandhmg  der 
pinken  dem  Siinitilren  ( Jesicbtspunkte  eine  vorz ausweise 
hg  einzuräumen.  Uen  Fragen,  wie  sind  die  Kranken 
picht  auf  die  Gefahren  einer  Ansteckung  nml  mit  Kück- 
I  die  Heilung  am  besten  zu  behandeln  und  wie  ist 
i  Falh*  unheilbarer  Krankheit  das  Leben  möglichst  er- 
[zu  machen,  muss  liier  m-lien  den  Armeniainzipien 
Hg  geschenkt  werden, 

k  diesen  Gesichtspunkten  aus  hat  man  sich 
L  die  armen  Kranken  möglichst  aus  den 
fcuse^  heraus  und  in  andere,  mehr  für  die- 
I  geeignet e  A n st a  1  ten  h i ne i n z üb r i n g e n.  In 
bopolis  ist  iiiese  Ausscheidung  der  Kranken  aus  den 
mses  bereits  vollKtändig  durchgeführt.  Es  bestehen  für 
I  infirmarieSj  siek  asißumSy  lunatk  asyJumfij  fm^  hös- 
Wfiöf/  pox  hospitah,  ho.'ijiitffi  ship^  u.  s.  w.  Auch  im 
SLande  streikt  man,  so  wnf  es  die  besonderen  Verhidt- 
|r  gestatten,  nncli  Kirirhtung  derartiger  Speziidanstalten. 
m  macht-n  die  Armenbehorfien  hier  von  der  ihnen 
Sen  Bc^fngniss,  zu  iVivat-  Oii«'r  Wohlthätigkeiti^- 
|anstaltiii  zu  subskribiren ,  reichlichen  (iehrauch  und 
l  es  dadurch,  dass  weniiistens  diejenigen  armen 
L  welche  einer  eingehenden  und  sopgtldtiüen  ärztlichen 
pg  heiihrfen,   in  geeigneten  Sl^£*zialanstaltpn  Aufnahnn? 

p  Trennimg  von  den  übrigen  MV/rWi<^jf^«?<?  -  Insassen  hat 
[noch    bezüglich   iler   casual  paupers  stattgefunden. 
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r  diese  beiden  Fragen,  welche  im  Kapitel  n  und  HI  des 

behandelt  werden  sollen,  sind  hier  nur  noch  die  allge- 
Grundsätze  zu  geben. 

ranschaulichen  wir  uns  zunächst  den  Gang  des  Unter- 
ngsverfahrens  in  seinen  Hauptzügen^). 
r  Hilfebedürftige  hat  sich  regelmässig  an  den  besoldeten 
ltzungsl)eamten  des  Bezirks  (Relieving  Ofßcer)  Ijehufe 
ng  einer  Unterstützung  zu  wenden.  Der  letztere,  welcher 
Fnterstützungsgesuch  in  ein  Rapportbuch  (Application 
port  Book)  einzutragen  hat,  soll  sich  dann  sofort,  ins- 
re  dm*ch  Besuch  des  Antragstellei-s  in  der  Wohnung  von 
febedüi-ftigkeit  und  den  näheren  Umständen  des  Falles 
2:en  und  in  der  nächsten  ordentlichen  Sitzung  des  Board 
'dians   darüber  nach  einem  bestimmten  Fragefoimulare 

ei"statten.  Dieser  Sitzung  hat  der  Relieving  Officer 
ch  beizuwohnen.     Regelmässig  wird   auch   der  Hilfsbe- 

geladen.  Auf  den  Bericht  des  Relieving  Ofßcer  hin,  in 
i  hauptsächlich  die  Frage  nach  der  Arbeitsfähigkeit  und 
sundheitszustande  des  Bedürftigen,  so^ie  nach  dem  Voi- 
ein  vermögender  Alimentationsverpflichteter  des  näheren 

zu  werden  pflegt,  und  nachdem  etwa  erforderliche 
Fragen  an  den  Hilfsbedürftigen  selbst  gestellt  worden 
tscheidet  das  Board  of  Guardians  über  die  Gewährmig 
ntei-stützung ,  eventuell  über  die  Art  derselben.  Das 
of  Guardians  ist  bei  seiner  Beschlussfassung  im  all- 
n  frei  und  bezüglicli  der  Art  der  Unterstützung  nur  an 
vorhei-gehenden  Paragraphen   dargestellten  Vorschriften 

Entscheidung  über  die  Gewähining  einer  Unterstützung 
dem  Voi*sitzenden  oder  dem  Clerk  des  Board  of  Guar- 
i  ein  l)esonderes  Buch  (Relief  Order  Book)  einzutragen, 

Ausftlhrung  dereelben  ist  von  dem  Relieving  Officer  zu 
teiligen. 

)en  diesem  regelmässigen  Gange  sind  noch  besondere 
nungen  für  Fälle  dringender  Noth  getroffen: 
m  von  sudden  and  urgent  necessity  kann  der 
itzungsl>eamte  sofort  Untei-stützung  gewähren,  jedoch  nicht 


^orgl.  hierfür  vor  allem  die  (Jonsolidated  Order  vom  24.  Juli  1847. 
L.  0.  S.  1—248.  Es  sollen  hier  blos  die  Hauptzüge  gegeben 
bezüglich  des  Details  ist  auf  die  nachfolgenden  Absclmitte  zu 

ausnahmsweise  ist  für  den  Fall,  dass  ein  erwachsener  Armer 
rou  Alter  oder  Körpergebrechlichkeit  völlig  arbeitsunfähig  ist, 
usrichtem  die  Befugniss  beigelegt  worden,  durch  eine  Order  die 
mg  emer  Untersttitzimg  ausserhalb  des  Workhouse  anzuordnen, 
isetzt  dass  wenigstens  einer  dieser  Friedensrichter  die  YÖllige 
oföhigkeit  aus  eigener  Wissenschaft  attestirt:  4  a.   5  Will.  Iv. 
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1?  näher 


i'ben, 


ragen?  näher  eiii^rüen,  so  simi  tMm  iiaeh  dem  Cluirakter 
5S    eiiglisi*hon  Armenwesens  zwei  Momente   zu   nntersrheideii : 

1)  Wie  ist  tiiift^r  gesorgt,   dass  kein  wirklieli  Hilfsherllirftiger 
ohne  TJntersttitoiiig  hieil^t? 

2)  Welche  Vorkehrungen  sind  getrottlen,  damit  die  rnter- 
sttUj^ung  gemäss  (len  zu  Recht  bestehenden  Vorscliriften 
erfolgt,  damit  insbesondere  die  Poor  Ilate  nidit  in  einer 
Weise  Vf^rwendet  wird,  weh'he  den  [*nnzi])ien  des  englischen 
Ann<4iwesens  und  fleii  (imndsiitzen  über  die  Bestreitung 
von  Annenkosten  Jius  5fl'entlich(Mi  ]^ntteln  entgegen  istV 
Die  Unterstittzung  der  wirklieh  Hilfsbedtlrftigen 

t  zunächst  schon  sicher  gestellt  dui'ch   die   fh'gani- 
ition  des  Unterstützungswesens. 

Iiu  Falle  diingender  \oth  kann  sich  der  Bedürftigt*  nach 
►iiier  Wühl  an  dni  verschitMiene  OrgiUH'  wenden :  an  dm  l>e- 
Iddrn  rntei-stiU/ungslM^mnten,  an  den  Vorsteher  *les  Work- 
9^se,  oili'r  iin  einen  <ler  Overseers,  (H*gennbt*r  einer  angin echt- 
:igten  Abweisung  st^itens  dt's  Irtztercn  schüt/t  ilie  weitere, 
^m  Frierbnisrichter  g(»gelK^ne  Befngniss.  Bei  dem  Unterstützungs- 
«mtini  imrl  dem  Vorsteher  des  Workkomf  kommt  in  Betracht, 
diesellten  nicht  nur  der  Kontrolh'  din*  Gt(arfltans  nnter- 
►Äen,  sondt^ni  wiqter  auch  von  cb'r  Zentralbehörde  sofort  ent- 
»har  sind,  tidls  irgend  einr  lUichtvemlumniss  dieser  be- 
ichten Beamten  lautbar  wirdV). 

^aflh\  da  SS  diese  t\vr  Ziiitialbehiadt*  gc^gebene  weit  gehende 
ichtsbetiigniss  iiraktisch  zur  FHucljfVihnmg  und  Geltung 
n^nt,  wird  durch  die  Insjjektoren  in  ausreichender  Weise 
Oi^rt,  iHirch  diese  ^Augen  und  Ohren''  der  Zentralbehörde 
^  auf  alle  in  irgend  einer  Form  eingt^jetuU-n  Beschwerden 
SachverhäUniss  ermittelt  und  dir  eventuell  erforderhche  Re- 
tliar  angeordnet.  Audi  ohne  sj^eziellf*  Beschwerd^ii  wird  eine 
IcLsame  Kontrolle  durcli  füe  Inspektoren  schon  dadurch  geül»t, 
s  dieselben  iieriodisch  den  Sitzungen  <iei'  einzelnen  Boards 
^^uarditins  ihres  Bezirks  beiwolinen  und  sich  diiliei  tllierzengeo 
^x>en,  in  welcher  Weise  die  verschiedenen  Organe  der  ort- 
k^n  Annenverwaltung  ihren  rtlichten  nachkonnnen.  Infolge 
anL'eordneten  ih^taillirten  Buchführung,  bei  w^elcher  jedes 
^€*hie,  weim  auch  noch  so  unhegründett*  l^ntei*stiit/ungsgesudi 
«    der  ganze  Verlauf  des  Falles  zur  Registrining  gelangt,  ist 


)  4  a.  5  WiU  IV.  c,  76  s.  4S;  die  Befui^niss  der  Zeiitralbebörde 
le  absolut  diskretionäre.    In  einem  speziellen  Falle  Teather  f\  llie 

Ltiit  Cnmmif^siomrs  (19  L.  J.  M.  (\  70;  15  J.  P.  36)  ist  entsehieden 

I,  dass  die  Zenfralbe bürde  dem  bi?tr«  ttendai  Beamten  weder  vorher 

icbt  von   der  beantrairteTi  Entiai^sung  z\i  geben  noch  ihn  über  daS' 

was  er  etwa  zu  seiner  Vertheidigung  anftiliren  miklite,   zu  Inaen 

he.  Der  entla.«se.De  Beftmte  kann  nur  mit  aiisdiöjckliclier  ncneknii- 
der  Zentral behörde  wieder  in  irgend  eJnern  Zweige  der  Armen- 
tmig  angestellt  werden. 
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aber  besteht  ein  weiter  Rechtsbehelf  in  rleüi  Mandamns 
ümhen  rrozesses.  Falls  eiiieiu  Mittellosen  die  öffentliche 
(itzue^  verweisiert  winJ,  so  kann  die  Sache  znr  Eut- 
n^  des  höchsten  Gerichtshofes  (Qmms  Bmch)  dadurch 
it  werden,   dass  eine  Or(hr  of  Mmuhffnufi  erwirkt  wird, 

der  betreffenden  Arinenbehörde  anbefiehlt,  die  Untor- 
Ej  zu  gewahren  oder  einen  (iruiid  zu  zeigen,  weshalb 
r  (tewähnui^^  abgesehen  wird  (rnle  w/s/)'). 
dktisch  wird,  wie  sehf»n  gesajzt,  kann)  je  ein  Anlass  vor- 
von  diesen  Ilechtsbehelfen  Gebrauch  zu  luarhen ;  jeden- 
t  die  in  England  ganz  allgemeine  Ueber- 
ng,  dass  die  Unterst  ützung  wirklich  Hilfs- 
ftiger  sichergestellt,  dass  keinem  IHlfs- 
ftigen  die  Unterstützung  verweigert  wird, 
ddbegründete. 

er  ancli  nach  der  andern  Rictitniig  hin,  was  die  Ver- 
rung  ungerechtfertigter  Ansgaben  betrittt,  sind 
englischen  Armenwesen  genngenile  Maitssrt^geln  getroflen, 
rar  ist  dies  geschehen  dnrch  die  Einrichtung  der 
k u  n  g s  r e \  i  s i  o  n,  .  Wie  der  Relieving  Officef  diejenige 
ist,  durch  welche  vorzugsweise  eine  (iewidir  datiir  ge- 
[  ist,  dass  jeder  Hilfsbedürftige  die  erforderliche  Unter- 
;  erhält,  so  ist  der  Distriktsreclinuugsrevisor  dafür  be- 
,  die  Art  der  aus  den  Poor  Maies  tiestrittenen  Verans- 
en  zu  id>erwachen'^). 

!iTi  Dkirkt  Auditor  liegt  es  ob,  die  zahlreichen,  für  die 
Verwaltung  zu  führenden  Bücher,   Listen  und  Tabellen^) 


Eb  iiit  nur  ein  einssiger  Fall  bekannt,  in  welchem  von  diesem 
ittel  thatsitchlich  Geliraiieh  gemarht  wijrden  ist.  Es  geschah  dies 
B  1864  gegen  die  Nttfiou  anä  LlanitUofS  Union.  In  diesem  Falle 
tder  ä^mdiVige  Djrä  Clii ff  Justice  Cockhum:  Xo  thmht  thrre  mtgM 
pe  ranedi/  tf  a  poor  fferson  is  refuseti  rdtff,  (tnd  an  indictntentt 
H  tnean^  of  pumshMeftt,  is  hardh/  a  rrifufh/.  An  httlkintent  wiU 
rdief  to  ihr  drMitute  petson.  The  ranethf  hij  mmtdttmitH  mmj  be 
ny  offy  hut  if  there  in  rto  bdtti-  it  mmt  he  rtmrkd  io.  We  cannot 
ike  Guardians  ttre  arbitrareiy  to  rrfusc  rdief  to  a  deMute  ptrs^on 
hist  cause  aml  tre  mit  st  tf^e  n'hdt  timt  reasoti  iftatf  he, 
])ie  geeetzlichen  Bpatimmungen  über  das  Aitdit  sind  enthanen  in 
"Ict,  c.  101  ß.  32—39  und  11  a.  12  Vict.  c.  91;  flodanu  kommen  in 
die  Gtfieral  Order  for  Accounts  vom  14.  Januar  1867,  sowie 
TO?  Ordrr  vom  25.  April  1879.  —  Glftn,  1\  L,  CK  S.  577—689  u, 
786. 

[Jas  Application  and  Beporf  Book,  die  Otädm^r  MeUef  List  und 
Hpt  am  KxpenditHre  Book,  welche  von  dem  Eehevinfß  Offieer  zu 
sind,  die  von  dem  Matiier  of  th/;  Wttrlhou.^e  ku  fuhrende  In- 
kf  Lhi.  das  BdUf  Order  Bml\  das  Pauper  Chsnification  Book  und 
Ledtfer,  welche  Bücher  vom  €Jt  rk  ofihf  Gnwdians  zu  führen  sind, 
lieb  das  von  den  Ocerücers  zu  führende  Bote  Book  und  Book  of 
a}id  PaipJind»  dürften  die  wichtigsten  Bticher  sein.  Daneben 
aber  noch  eine  grosse  Zahl  anderer.  Der  Master  of  the  Work- 
\i  nicht  weniger  als   19   verschiedene  Bücher  und  Quartalsüber- 


rr  Wendung  von  Geldpro  peri^H 
ich,    uiirl     für    den    als     uiiges^ 
defektirtni   Be^tra«?  jiersünlieh   I| 
eines   Vorij^esetzteu   entbindet   nirlit   vnn 
keit.     Jeder   Bemiite    ist    au^d rücklieh    w 
ordmui^.    welche  er  für  ui)G:esetzlieh  hall 
zu  leisten-). 

Die  RecIinuu^re\isioii,  fiir  welche  ih 
gearbeiteten  RechiMinLTsftninnlare  und  di 
Schriften  id^er  die  Borbfühning  die  ertbp 
botrn  ist,  tuhrt  eine  vullstaudi^e  Kuntrcill 
pdien  herbei,  und  |:;ewiUirt  vpHe  Sichel 
wirklich   zulilssij^'e  Porten   passiren.     Die 


sichten  auszufüllen.  Es  dCirt'te  kaum  zu  bestreitei 
werk  hier  etwas  zu  weit  getriebeu  ist, 

M  Schon  der  Akt  .^ü  Geo  IB.  c\  49  &.  1 
rithter ,  aus  dru  ReeUtiuug^äHb$4*hliU»en  der  d 
sitrchittgrH  nrtd  patpnetiU  ns  thry  sJmll  ftrrm  \ 
reihtet  ^fteh  m  thry  alia^l  (kern  to  bf  tjtorh. 
4  a.  'i  Will.  IV.  c.  76  s.  H%  daes  jeder  Fnedea 
inqjtiJ  and  UHßutithfl  äff  ftaymffttft  mtd  chanjrt 
ihf  provisiofis  of  this  tict  or  to  atty  5iin/i  mU, 
Said  comttNs^iotttr'^.  Eine  unter  dem  L  Mars 
hült  eine  auitlielie  Uebersicht;  tthat  witt/  fir  m»i 
wird  nicht  nur  jjoaitiv  fe?f^stcllt,  ^u  welch« 
ge^etzlii'li  verwendet  wenkn  darf,  aoudem  ai 
gaben  ungesetzlich  sind.  HierunteT  sind,  was 
brauche  in  dem  Armen wesen  recht  be^eichiieud 
„Au^l^abeu  für  die  V'^orheiratlumg  von  Armen*, 
tut  FestefiÄeu" !  Eine  Zusanmicii^teUuug  der  Zwi 
Tages  die  Armciistt^uer  vcrweDdct  werden  darf, 
S,  1108  ff.  gegeben.     Der  EKstrikts-Aud'        ' 


regelmässig  zweimal  itu  Jahre.    Es  köimen  jedoch  auf  iVii- 
der    Zentralbehörde    jedei/eit    auch    ausserordentliche 
II    vorgeiioiiimen    wenlriL     Uvn  Steuer/^ahleni    ist   bei 
:e\isiou   die  AusülnHig  einer  K(mtrolle  erniOglicht,    iiitleui 
^  Steuer/alder  jederzeit  Eiasicht  von  den  zum  A  u  d  i  t  vnrge- 

Sa  BiU'hern  uorl  Rechnungen  nehnuni  kann.  Das  Andit 
t  ist  üifrütlich  und  jeder  Stem^i^ahler  kann  daliei  seine  Kin- 
imgen  ^^egen  die  gesannide  nechnyng?h^giing\  wie  getreu 
^ne  Rerhunn^js] tosten  erh(d>en,  worauf  der  KerhimngiHreYisor 
ttuell  nnfh  vurhm^er  kontradiktoriseher  \'erhanillang  eine 
fcheitlneg  ah/ugtdien  hat. 

Gegen  die  Entseheidiing  des  Reclioungsrevisors 
Öne  Berufung  an  den  höchsten  Gerichtshof  (die 
»'s  Beemch)  niitteM  certwrari  und  ferner  eine  Ver- 
;ungsbeschwerde  an  die  Zent  ralarnienhehörde 
ittet,  Uegelniässig  wird  die  Beschwerdeinsstanz  gewählt,  weil 
!entralbehörde  die  Befnjzniss  hat,  von  dem  Rechiuing^revisor 
iehene  Posten  aus  Bitli^^keitsrhcksicliten  auf  Grund  einer 
uhle  jurmJiviion  Jassiren  zu  lass«'nM,  wahrend  dem  höchsten 
Ihtshofe  eine  solche  Brfu!j:niss  nicht  znsteht"). 
Durch  die  Einführung  «ler  VerwaUnngsbesi'h werde  ist  der 
ralai'nienheh<>rdi%  von  welcher  anch  die  Besoldung  und  Au- 


I 


I 


\  Betreffs  der  liiorbei  von  der  Zentral  he  finrde  mr  Anwendung  ge- 
ten   Gnuidsätze   wird   im    13.  Jahresbericht    des  P.  L.  B.   S.  28  au^- 
Itt,  dasa   man   einen    Eria=»a  der  defektirt<;n  Betrüge  in  allen  FaUcn 
Iteii  liisöt,   wo  die  betrefleiideu  Ärmi'nbel Horden,  l>ezw.  der  bijtreffciide 
tnbeaiute,  haita  fitlc  wari'n  und  sein  konnten,  das»  tlie  Aiia^^abe  oine 
Öiche  svi.    Man  schenke  dabvi  flen  Ati|ü^al»cn  des  Biitroftendcn  vollen  _ 
fcen,  siihe  aber  von  dctn  Erlass*'  in  allen  Fällen  ab,   wo  durch  fnihere  ■ 
beidnnii:  die  Uiigeactzücbkett  oder  Uiuingtiinefirtcnheit  der  betreftendeit  ^ 
1   bereits  feBtgestelk  sei   und   diese    Feststc-Uung   dem    Uetreffead«! 
b**kaont  sein   mUösr^ii,     In    dieser    Bezicbnng    ist    nocb   darauf  Ida- 
Pen,   dafis   die   Zeutrftlbehf>rde   in   Uiren  Jahresberichten   auf  .*?|™* 
■asdnicklich  und  eingehend  autmerksum  maebt ,    hi  denen  wicbtiBe 
prinzipielle    Funkle    zur     EntJ*cheidung    gelangt    sind;     vergL  t  B^j 
ahresberieht  des  LJr.B.  S.  LV[L 

>)  Auf  die  Wald    am  Be»chwerdeweges    wirkt   auÄScardem  n«  « 
and   hin»    dass   die   Kosten   des   Vei-fübren&    bier    p?rtog^^ 
Um  gericbtlichen    VerfiihTciu     Die    Zahl   der    zur    EtitBcfa 
Milbehörde   gebraebten  Fragen   i.st   eine   sebr  j^rosee. 

in    dem    Lotn/   Gonrnmetit     Board    nnter    eine 

'eingerichtet  w.^rden.     Im  Jahre    1Hh3   hall«  di«^ 

_jt  über  22M  ttisttllououeeü  ami  surcharg*^  xu  entacb 

«ich  jedncli   nur   1059   auf   die    AnnenvcrwaltBup. 


jZahl  aui  dieKecknun^en  der  i?ur*77   aud  Urhan 
yiool  IlimriU^   der   //ttjhfrtrt/   Bnarci.^    u-    s.   w. 
verscliiedenen ,    einer    ßec-hnungsre  vision    un** 
im    Jahre    iHKi    im    Ganzen     B021      dun 
0    inFgesaiiirot   bei  37  ^•'<«    eine     Bcschw€i«e 
22.Vi  Entsclieidangen  lauteten    1023  agfT 
fektirten    Ketrage.    118    auf    einfache     "*-" 
der  Eiiteclieidüngen;  vergh   13.  «labf 
LVi  11.  LVIi. 


with  tlie  greatest  readiness  and  caimnty  he  fjuii 
restrained  from  tchat  is  icrong,  and  its  importanc 
overestimated.  Im  Jahresberichte  der  Poor  Laue 
heisst  es:  That  the  negative  duty  not  fo  apply  a 
purpose  is  more  pecuUarly  fit  to  he  enforced  hy 
ivhefi  reenforced  hy  an  effecient  remedy  for  the  t 
tcheti  the  ref^ponswle  party  is  in  solvent  circun 
simple  remedy  and  selfacting  of  all  expedients  f 
property  and  no  other  administrative  inquisition  a 
either  of  a  remedial  or  penal  character  atn  he  con 


n.  Kapitel. 

L«  Beschaffung  der  Mittel  zur  Ärmenunterstfitzung. 


§  1. 


Nach  dem  Armengesetze  der  Elizabeth  sollen  die  für  das 
Denwesen  erforderlichen  Summen  aufgebracht  werden  durch 
5  Steuer  (Poor  Rate)^  welche  von  den  durch  die  Friedensrichter 

jedes  Kirchspiel  ernannten  Overseers  innerhalb  des  einzelnen 
Öispiels  zu  erheben  ist.  Dies  ist  der  noch  heute  geltende 
rtand:    die  Bestreitung   der   Armenlast  geschieht 

wesentlichen  durch  die  Poor  Rate;  die  Ausschrei- 
Lg  und  Erhebung  derselben  erfolgt  in  dem  einzelnen  Kirch- 
sTe;  die  Organe  hierfür  sind  die  Overseers,     Auch  bezüglich 

für  die  Auferlegimg  der  Steuer  maassgebenden  Grundsätze 
I  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  der  Elizabeth  bis  heute 
it  aufgehoben  worden,  sondern  ihre  Auslegung  ist  nur  im 
tchlusse  an  gerichtliche  Entscheidungen  näher  bestimmt  und 
5  Anwendung  dadurch  modifizirt  worden. 

Dies  Beharren  bei  den  nunmehr  seit  über  280  Jahren  in 
tung  befindlichen  Anordnungen  ist  sehr  bemerkenswerth. 
fcrend  das  Kirchspiel  bezüglich  der  eigentlichen  Armen- 
sraltung  vollständig  durch  den  Armenverband  verdrängt 
>den  ist,  und  während  der  Annenverband  an  Stelle  des 
Chspiels  zum  Träger  der  Armenlast  erhoben  ist,  bleibt  die 
Tnringung  der  für  das  Armenwesen  erforderlichen  Summen 
h  wie  vor  Sache  des  einzelnen  Kirchspiels  und  seiner 
anten.    Auch  dadurch,  dass  in  neuerer  Zeit  einzelne  Zweige 

Armenwesens  über  den  Annenverband  hinaus  noch  grösseren 
%Änden  —  Distrikten,  der  gesammten  Metropolis  oder  den 
dbchaften  —  übertragen  sind,  ist  lediglich  die  lokale  Ver- 
3liiig  der  Annenausgaben  getroffen  worden,  nicht  die  eigent- 
B  Aufbringung  der  erforderlichen  Mittel :  alle  diese  grösseren 
fcrke  bestreiten  ihre  Ausgaben  aus  den  Matrikularbeiträgen 

iRKknttgtn  (23)  V.  4.  —  Aichrott.  14 
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u  (lies^ni  zwei  ui^sprüni^lichen  Zworkrii  sind  fhvuii  im 
der  Zfr'it  no*'h  eine  Roihe  aiulenn-  liiiizujjff^treten.  So 
die  Aiitbahiue  vüü  Darlehen  ferner  ^'estattet  lielnifs  Er- 
imj4  Ofier  Veränderungen  bereits  Itesteliender  Worlhou^es, 
Enitlihinir  von  Distiiktss(*hulen,  sowie  für  die  Metropolis 
ErnditunüT  von  AsvlenM. 

ian  hat  liieihei  die  umfassendsten  Vnrsirhtsinaassrejxeln  ^^e- 
it,  um  von  voniherein  MisshnUM'hen  in  der  so  irestutteten 
BTillzini*:  von  AusjzafH^n  anf  die  kOnftiiic  tniieration  vor- 
fen.  Insbesondere  dient  diesem  Zwecke  eine  selir  weit 
ade  A  n  f s i  r  h  t s  1>  e f  n ^ni  i  s  s  d  er  Z  e  ii  t  r a  1  a  r nie  n  - 
rde.  nie  Zentralbehörde  bat  zu  jeder  Aufnahme  eines 
lens  ihre  Zustinmmn*:  zn  ,!j:eben  unrl  dabei  nielit  nur  die 
des  autzunehmenden  Darlehens,  sondern  auch  die  näheren 
funtren  betreffs  der  Ilik'kzahlun^  zu  •renelniiijjfen.  Im  Local 
intfnt  Board  ist  ein  besfmderes  Dt^tailenient  unter  einem 
tor  für  die  hati  loans  ein;j:enrhtet,  Demsfdben  sind  all- 
ti  ausfidirlifhe  Aufstelhin^a^n  ütier  die  (iesammtsumme 
i  den  einzelnen  Armenverbiünieu  aufirenonnneneo  und 
lenden  Anleihen  einzureichen.  Diese  Autstellun^'en ,  so- 
lle h>an  aceounls^^},  sind  von  den  Ilechnungsrevisoren  vor 
nsenduDL,'  zu  prüfen;  sie  ennö^^lichen  der  Zentralbehörde 
"^ebei-sieht  ül»er  die  Yersrhubkmir  rler  einzidnen  Lokal- 
en und  zu  ^^deifher  Zeit  eine  foiliaufende  Kontrolle 
lie  Einhaltung  dei-  betreffs  der  Rückzahlung  getroffenen 
lungen. 

Ur  die  Rückzahlung  sind  gesetzlich  eine  Anzahl  allge- 
•  Voi^cbiiften  gegeben.  Die  Rückzahlung  rler  für  Aus- 
nuigszwecke  autgenommenen  (ielder  soll  innerhalb  5  Jahren, 
ickzablung  von  Anleihen  für  Worickomes  sollte  urs|U'üug- 
anerbalb  20  Jahrein,  nach  einer  s|>itteren  Bestinnnuiig 
llb  dreissig  Jahren,  durch  jabrliche  Abzablungen  {minnihe^) 
^n.  Für  den  Metropolitan  As^ybvn  Disirfii  wurde  die 
uiie  von  Darlehen  bis  zu  einer  festiiesetzten  Summe  gegen 
Ige  Rückzahlung  zugelassen.    l*er  Zentralbehörde  ist  jetzt 


7  a.  8  Vict.  c.  lOl  b.  30  -  14  a.  15  Vict.  c.  lOS  —  B2  a.  3a  Vict. 
■  35  Vict.  {'.  2  —  42  a.  43  Vict.  c.  .^4;  neben  den  oben  angeführten 
w^eeken  können  Darlehen  auch  noch  aufgenommen  werden  für 
Öl«  /iJc^tiÄf ,*? ,  zur  Änsfühning  der  BmitJ  Ada  unA  zu  andeni, 
r  direkt  mit  dem    Annen wesen  znaammenbängcndcn  Zwecken. 

Das  Formuliir  ü'iv  diese  Jfuin  avctruntui  i.-t  abfjedruxdtt  bei 
P,  L.  0,  S.  74^0".  Es  enthält  folgende  Fragen:  a)  ui*8prüri gliche 
ler  aufgenommenem  Darlehen?  b)  zu  welcher  Zeit  aufgenommen^'' 
'  '  r  Anätalt  anfgennuimen ,  inabc«ondere  ob  bei  einer  ölient- 
Work  lAmtt  (ffiftitussiotters)  oder  j^riiaten  Kasae?  d)  ftlr 
4  t.>i'ck  aufgenommen?  e)  fUr  welrhe  Zeit?  f)  zu  welchem  Zins- 
gj  unter  welchen  KiickzahlungsbeduigonKeu?  h)  Betrag-  der  Ab- 
\m  dem  letzten  Jahre?  i)  üöhe  der  noch  ausstehenden  Darlehens' 
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en  auf  3893  771  £\  ciieselUe  ist  also  miierhalb  6  Jalireu 
e  Hälfte  trestie^eiL  Etwa  die  Hiilfte  der  aiussteheuden 
en  füllt  auf  die  Metro[iülis.  üeherhaupt  ist  für  die  Metro- 
das  Verhältiiiss  der  noch  ansstehenden  Anleihen  zur 
B  der  erhobenen  Armensteurr  ein  laösseres  als  im  ühriu^en 

renn  man  den  Gesaninitbetrag  der  au!  <iie  kilnitige 
Uion  lilft^rwälzten  Ans^ahen  i^^eniin  an^rhea  wollte,  so 
f  zu  den  ol»i^^eu  Ziffern  iiin/u^^ereehnet  werden  lüe 
p,  welche  4lie  Grafschaften  für  die  von  ihnen  errichteten 
rhalteuen  Irrenanstalten  auf  dem  Weire  des  Darlehens 
ipen-  Es  ist  jedoch  aus  den  offizif^lhni  Ziisatmiienstfdlnn*,^en 
eii>iclitlic!i,  welcher  (irsaniuitbetraK  von  den  üratschaiis- 
1*11  sptv.iell  fiir  die  Zwecke  der  Irreiianstnltea  eiboben 
aus.ire^eben  worden  ist.  Sodano  aljer  wfiide  auch  der 
dehmig  einer  deraitiiien  Ziffer  (h*r  Umstanrl  eiit^e^eu 
p  dass  in  den  (Irafscliaftsirrenanstaltc^n  nicht  nur  arme 
Eiiifgenonrnu^n  werden,  sondeni  auch  Petsonen,  für  deren 
inie    und    VerpHe^^ung    von    ihren    Ani^^ehöiigen    gezahlt 

.  Nehm  den  Anleihen  kommen  als  Beihilfe  für  die  Be- 
ug der  Armenausgahen  nun  noch  die  Zuschüsse  aus 
il  1  g e  m e  i  n e n  S  t  a  a  t s  f  o  n d s  {Va r I ia  m  tn  tary  Grant s) 
rächt.  IHeselhen  sind  relativ  nicht  sehr  erheblich;  sie  be- 
sieh im  l^^chnungsjahre  1882.83  auf  047 508  J^^),  wovon 


Im  Jahre  IS77  7H  fielen  von  der  GeJ3ammtBuram(^  der  noch  aue- 
len  Darlehen  der  Poor  lAiir  Aiifhonttrs  vöd  4*260  707  J^  auf  die 
ülia  2145  362  #-  Die  ausstehenden  Fhi riehen  betrugen  in  der 
oUh  56j6*^o,  im  übn^eii  Lande  dagei^eii  nur  25/^^o  der  Foor 
Die  penaaen  Ziffern  finden  «ich  in  den  Annittd  Local  Taxatimi 
n  veröffentlicht;  vergl,  ioiibesondere  den  Mtfurtt  für  18Ö2  83  (et- 
il 1884)  S.  VUl,  X  u.  50, 

Folgende  Angaben  über  die  GrafschaftBirrenanataken  mögen  vieb 
ron  Interesse  sein.  Im  Jahre  1ÖH2  88  sind  von  den  Anleihen,  welche 
ifBcbaften  in  diesem  Jahre  aufgenommen  haben,  y  15 918  £  auf 
istalten  verwandt  worden;  der  ZuscbusB  aus  dem  allgenieinen 
ond§  für  arme  Inen  belief  »Ich  auf  16  012  ji';  der  Betrag  der  andern 
mexi  auf  17  ^i69  d.  \'erau^ibt  wurden  für  Verpflegung  der  auf- 
meuen  Irren  45  172  4  nnd  für  Anst«llsko9ten  156758  £, 
I  E8  ist  dies  die  höchste  bisher  erreiehtc  Ziffer;  für  die  5  vorher- 
len  Jahre  seien  folgende  Ziffern  angeführt: 

1M77— 1.H78 jf  547  351 

K        1878--1879 j^  574  807 

■        187U— 1880     ..,,,,...     ^^555509 

I        1880—1881 .^'617  631 

I        1881-1882 j^  .537 169 

He  Erhöhung  wie  überhaupt  die  t?ch wankungen  sind  im  weeent* 
auf  die  iSununen  zurfukzufiihren  ^  welche  mit  Kücksicht  auf  die 
Irren  gezahlt  wurden.  Die  hier  und  im  Folgenden  angeführten 
sind  entnommen  dem  i;^.  Jahretiberieht  des  L.  fr.  Ji.  S.  CXI,  258 


r     t.^     «iv»«i,»««k«p)         «UTAS       %ji  V  »  V-  ^'  m    mm       wlw  '9^  «    W  %p  i 

Heil,     und    für    den    als     ungese 
defektirton   Betra^r  persönlich  h 

eines  Vorgesetzten  eiitiiimlet  nirlit  von 
keit  Jeder  Beanjte  ist  misdiUrklirli  \C 
ordium*r.  tin eiche  er  für  uiii^esetzHch  tialU 
zu  leisten"^). 

T>ie  Ilerhniüi^^srevisioQ,  tVir  welche  «Im 
gearbeiteten  Kedmuni^stbnuidare  und  dii 
Schriften  tiher  die  Burliftlhrnng  die  erfon 
boten  ist,  führt  eine  vullstäudi^e  KontroiJa 
gaben  herbei,  und  gewährt  volle  Siehe 
wirklich   zuhissi^e  Posten  passiren.     IHe 


sichten  auszufüHen.  Es  dürfte  kaum  zu  befttmteii 
werk  hier  etwa»  zu  weit  getriebeu  lÄt. 

M  Sclioii  der  Akt  50  Geo  IlL  c.  49  Su   1 
ric'hter,    aus    de«  Ileflmungsabschlüssen    der  Ou 
surchargti^   attd  patjwifdit   ^iv   thty   nhftU  *Ut%%%   to 
reäuce    iittvh    fif(   thru  shail  ikemio  ht   tjrot'h*( 
4  a.  5  Will,  IV,  c.  76  s.  H%  dass  jeder  FnedLiis 
iUcßii   and    uiiftmiuM  all  jtaymefttü  avd  diatf/fn 
the  priirii^iortfi   of   this  ad  or   to  nny  sudt  ruk.  i 
Raid  cwnmfMftimif-rs.     Eine   unter  dem   L  .März  1 
hült  eine  amtliclte  Ueberöielit:   tthat   rnttt;  f^f  incf\ 
wird    nicht   nur   jjosiiiv    festgestellt^    Jtu    welchtti 
ge^etzli^Ii   verwendet    werden   darf,   sonderu   aud 
iruben    urig:e8etz]iclk   sind.     Hierunter  aind,    wh3  i 
brauche  in  dem  Annen wesen  recht  bezeichnend  i 
„An'k^'aben   für  die   V  erb  ei  rat  hu  ug  von  Annen'^, 
tür  Festessen''!    Eine  Zn^ammenstellung:  der  Zwefl 
Taget*  die  Armenstenei-  verwendet  werden  darf, 
S.  1108  tf.  gegeben.     Dev  Distrikts- Auditor  koiiTrt 
federn    einzelnen   Rech  nun  jjspoaten   die    1 
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regelniassiK  zweimal  im  Jahre.  Es  köimen  jedocb  auf  iVii- 
LDg  der  Zeiitialhohörde  Jetlerzpit  aorh  ausserordpotlit^he 
Aunvn  vorgeuomnieu  wvnleii.  \hn\  Steiierzahleni  ist  l»ei 
le\isiou   die  Aysiilnm^  einer  Kniitrolle  eniiö^'Iit'lit,    indem 

Steuerzahler  jederzeit  Einsieht  von  den  zum  Auiiit  vui-t^e- 
u  Bt'u'hern  und  Hetdimmtren  uelmien  kami.  I*as  Audit 
L  i.st  öffentlich  umi  jeder  Steuerzahler  kann  dabei  seine  Ein- 
ungen ^'eiren  die  i^^esammte  TieehiiuiJ*:sle^ini£ ,  wie  getreu 
lue  Rerhnun'^^s]Kisteii  erljeben.  weranf  der  Heehminp^revisor 
:iiell  oaeh  vorheniier  kentradiktonsi^her  Verhandlung  eine 
^heiduu'T  ;th/u*;ehen  hat* 

Geilen  die  Entscheidun,üf  des  Reehnungsrevistirs 
ine  Berufung  nn  den  hötHisten  Gerichtshof  (flie 
n*fi  Beetich)  iuittel:st  icrhorari  und  ferner  eine  Ver- 
.ungsbesch werde  au  die  Zentralarmenbehörde 
ittet*  Ile^elmassiix  wird  tiie  Besi'hwerdeinstanz  ^^ewilhlt,  weil 
leotralbelnude  die  Befu^niss  hat,  von  dem  Kechnuugsrevisor 
ichene  Posten  aus  Billit;keit?srucksichten  auf  (rrund  einer 
^able  jt(ris(h(iion  passiren  zu  lassen  M.  ualjrend  dem  höclisten 
chtshofe  eine  solche  Befuiiniss  nicht  zustellt-). 
Durch  die  Eintühiiuig  der  Yerwaltungsbeschwerde  ist  der 
ralarnteubehürde,  von  welcher  auch  die  Besoldung  und  ^In- 


*J  Betreffs  der  hierbei  voa  der  Z^ntralbeluirde  zur  AnweDdun^  ge- 
ten  GrundääUe  wird  im  13.  Jahres bericlit  dts  JA  L.  II.  S.  28  aü^- 
ftf  da88  man  einen  ErhiifiS  der  defektirt<*ri  Betrüge  in  nUen  Fällen 
t*»n  lässt,  wo  die  betrefleiiden  Arinnibeltrirdüu.  I»czw.  der  hetreft'ende 
iT>earute,  boiift  fuir  waren  und  sein  kfumten,  dass  die  Ausgabe  eine 
Liehe  sei.  Man  schenke  dabei  den  Aiif^alM-n  des  Betreffenden  vollen 
«n,  siihe  aber  von  dem  Erlasse  in  allen  Fällen  ab,  wo  durch  fndiere 
k^idung  die  UngeäelzUchkeit  oder  l;  uanpf+^inesnenlieit  der  betretieiiden 
i  bereits  festgestellT  sei  und  diese  Feststellung  dem  Betreffenden 
^kannt  sein  miiss^'n.  In  dieaer  Beziehung  «st  noch  dArauf  liin- 
t-*n,  daes  die  Zentralbehörde  in  iliren  Jahre>beriehten  auf  solche 
^usdrilckheh  und  eingehend  aufmerksam  tnaclit,  in  denen  wiclitige 
►  xinKipielle  Punkte  zur  Entsebeidung  gelangt  sind*  vergl.  z.  ß. 
luresbericbt  des  /..  fr.  //.  S.  L VII. 

'  j  Auf'  die  Wahl  des  Iksehwerdeweget*  wirkt  ausserdem  noch  tler 
►^d  hin,  dü&B  die  Kosten  des  WrfaHrens  bicr  geringer  sind,  als 
San  gericbtliebeu  Verfabren.  Die  Zahl  der  ^ur  Entöeheidung  der 
^Ibehörde  ^ebraebten  FVagen  ist  eine  sehr  grosse,  und  es  ist  eine 
Üang  in  dem  Lactil  Gonrnineht  Buiird  unter  einem  bes^uitJeren 
•Ltor  eiugeriehtet  w*»rden.  Im  Jahre  1^83  hatte  die  Zentnilbebörde 
i^mmt  über  2*25;i  flisftUtm'fntccM  ntid  sitnharfjrs  zu  enfsü  beiden.  Davnn 
^n  eich  j<xlöcb  nur  lOÖ^  auf  die  Armenverwallung,  während  die 
i  Zahl  auf  die  Kei  hnungen  der  Eu  ml  (wtt  Vrhan  Siinilnrij  Authont  na, 
^Jiofil  Jhmrth^  deJ"  fuffh/in}/  BfHtrdfi  u.  s.  w.  Bezug  hatten.  Für 
verstcidodenen ,  einer  Reehnungtirevic^ion  unterliegenden  Bebürden 
tu  im  Jahjre  1Sm;j  im  Ganzen  c»02l  (U.^nlhnrirhxs  gemacht .  so 
Kilfto  in«ges;immt  bei  37  ^'o  eine  Beschwerde  eingelegt  worden  ist, 
len  2*I'-}'A  Entecheidungen  lauteten  rJ23  auf  Bestäligung  unter  Erlass 
**fektirten  Hetnige,  118  auf  einfache  Be^^tätigung ,  197  auf  Anf- 
kg  der  Ent-^fheidunffeni  vercl.  IS.  Jaliresbericht  des  L.  G.  B.  8.  424 
5    LVI  u.  LVIl. 


restrained  from  ivhat  is  icrang,  and  its  importdh 
overestiniated.  Im  Jahresberichte  der  Poar  Lat 
heisst  es:  That  the  negative  duty  not  to  apply 
purpose  is  more  peaäiarly  f^  to  he  enforced  b 
tchen  reenforced  by  an  ejfecieni  remedy  for  the 
when  tlie  re.9ponstble  party  is  in  solvent  circ* 
simple  remedy  and  selfacting  of  all  expeäients 
propa-ty  and  no  other  administrative  inquisition 
either  of  n  remedial  or  penal  character  can  he  cc 


n.  Kapitel. 

Beschaffiing  der  Mittel  zur  Ärmenimterstfitznng. 


§  1. 


i'ach  dem  Armongesetze  der  Elizabeth  sollen  die  für  das 
iwesen  erforderlichen  Summen  aufgebracht  werden  durch 
teuer  (Poor  Bäte),  welche  von  den  durch  die  Friedensrichter 
des  Kirchspiel  ernannten  Overseers  innerhalb  des  einzelnen 
Spiels  zu  erheben  ist.  Dies  ist  der  noch  heute  geltende 
nd:  die  Bestreitung  der  Armenlast  geschieht 
esentlichen  durch  die  Poor  Bäte;  die  Ausschrei- 
und  Erhebung  derselben  erfolgt  in  dem  einzelnen  Kirch- 
;  die  Organe  hierfür  sind  die  Overseers.  Auch  bezüglich 
ir  die  Auferlegung  der  Steuer  maassgebenden  Grundsätze 
die  Bestimmungen  des  Gesetzes  der  Elizabeth  bis  heute 
aufgehoben  worden,  sondern  ihre  Auslegung  ist  nur  im 
lusse  an  gerichtliche  Entscheidungen  näher  bestimmt  und 
Anwendung  dadurch  modifizirt  worden. 
>ies  Behauen  bei  den  nunmehr  seit  über  280  Jahren  in 
lg  befindlichen  Anordnungen  ist  sehr  bemerkenswerth. 
*nd  das  Kirchspiel  bezüglich  der  eigentlichen  Armen- 
tung  vollständig  durch  den  Annenverband  venlrängt 
Q  ist,  und  während  der  Armenverband  an  Stelle  des 
piels  zum  Träger  der  Annenlast  erhoben  ist,  bleibt  die 
ngung  der  ftlr  das  Annenwesen  erforderlichen  Sunmien 
wie  vor  Sache  des  einzelnen  Kirchspiels  und  seiner 
on.  Auch  dadurch,  dass  in  neuerer  Zeit  einzelne  Zweige 
Tnenwesens  über  den  Armenverband  hinaus  noch  grösseren 
aden  —  Distrikten,  der  gesammten  Metropolis  oder  den 
haften  —  überfragen  sind,  ist  lediglich  die  lokale  Ver- 
ig  der  Annenausgaben  g(^troffen  worden,  nicht  die  eigent- 
.uf  bringung  der  erforderlichen  Mittel :  alle  diese  grösseren 
e  bestreiten   ihre  Ausgaben  aus  den  Matrikularbeiträgen 

liniiFen  (23)  V.  4.  ~  Aichroti.  U 
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I  diesen  zwei  ui-sprünjjlichen  Zwecken  sind  dann  im 
pr  Zeit  not'li  mw  \lv\hv  anderer  liiDzuLiet roten.  Sf» 
ie  Aufnalntie  von  Ihirleheii  ferner  ^^cstattet  belmfs  Er- 
|g  iMler  Veriinderun^^eu  liereits  lirsti^hendfr  Worlhouses, 
firirhtnnji  von  Distiiktsschnlen,  sowie  für  die  MetroiKilis 
friiidiUinir  von  Asylen  M- 

I  liat  Inerliei  lüe  nnifassemlsten  Vors!clitsin;ia^sre;Lreln  j?e- 
fmn  von  vornherein  Misslufmehen  in  der  so  ^bestatteten 
pun^^  von  Ans^iabrn   auf  die  ki'inftiii**  <Jeneration   vor- 
L     Insbesondere  dient  diesem  Zvverke  eim^  sehr  weit 
I e     A  u f s i e h t s b  e f u *^ n i  s s     de r     Z e n t  r a  1  a i^ nre n - 
le.     r>ie    Zentndbehörde   liat  zu  jeder  Aufnalniie  eines 
ihre  Znstininmn'r  m  izehvn   nnd   dabei  nirht  nnr  die 
aufzunehinendeii  I*ark'bens,  scmdrni  aneh  die  niihereu 
:eii  betreft's  dei'  KiiekzahlnnLi  zn  j^^enehniii^en.    Im  LoeaJ 
t  Board  ist  ein  besfimleres  I)(*i>aitement  nnter  einem 
für  die  löctd  Joam  ein^rerit'htet,     Uenjselben  sind  all- 
ausführliche   Auistelloii^^en    über    die    tiesammtsnmme 
eil    einzelnen    Annenverhämbui    aut)j:enonimenen    und 
en  Anleihen  einzureichen.     Diese  Auistellun^Tn,   m- 
han  accounifi^,  sind  von  den  Eerlmunjisrevisoren  vor 
nduo^i^^  zu  prüfen;   sie  ennötjliehen  der  Zentralbehörde 
radit    über  die   Vei-schuldnuLr    der   ein/eUaii   Lokal- 
I    und    zu    ^deicher   Zeit    eine    fortlauletidi^    Kontrulle 
I  Einhaltunii   der  betreffs  der  Rückzahlung   getroffenen 
tagen. 

'die  Uückzalilung  mnd  gesetzlich  eine  Anzahl  allge- 
Vu-schrift+^n  gegeben.  Die  lüü'kzahlung  der  fiir  Aus- 
igszwecke  uufgemunnmnenGtdder  soll  innerhalb  5  Jahren, 
tzahlnng  von  Anleihen  für  Workkouses  sollte^  ui-spnUig- 
erhalb  20  Jahren,  nach  einer  spilten-n  Bestimmung 
}  dreis^sig  Jahren,  durch  jithrliche  Abzahlungen  (annuiih^) 
Für  den  Meiropoliimi  A.^yhini  Bislrki  wurrle  die 
von  Darlehen  bis  zu  rnner  festuesetzten  Summe  gegen 
Rückzahlung  zu^ielassen.    Der  Zentralbehörde  ist  jetzt 


8  Yict.  c,  101  s.  30  -  14  a.  15  Vict.  c.  105  —32  a.  \n  Viel. 
I  Vict.  f,  2  —  42  a»  4«J  Vict.  c.  54;  iinbeii  den  oben  angeftlhrten 
ßkcn   könnet!   Darlehen    auch   noch    flufeenonmiüii    werden    für 

Eaßpftt^fH,    znr   Aml\ihmng  der  liurytJ  Aefs  und   zn  andern, 
irekt  mit  dem   Armen wesen  zusammen hiingctulen  Zwecken, 
§s   Formular   für    diese    loan    rtccrtt/t^/s    i^t   ali|:jeilnirkt    bei 
L.  O,   S.  74öti'.     Es   imlhiilt  folgendo  Fragen:  a)  uröpnn) gliche 

Aufgenommenen  DarlelienV  b)  zu  welcber  Zeit  aufgenommen? 
eher  Anstalt  aufgenommen,  iiiebeäotitlere  ob  bei  einer  ötient- 
*b!tc  Work  Laan  Commisskmers}  oder  |>nvate!i  Kasse ?  dl  tür 
Jwcck  aufpenommen?  e)  Rir  welehe  Zeit?  i)  /u  welcliem  Zins- 
unter  ivelehen  iiückzahlyngeibednij^Dti^en?  b)  Betrag  der  Ab- 
i  dem  letzten  Jahne?  i)  tlühe  der  nofb  aasätehendeii  Üariehene- 
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rchseJuiittüch  erhobenen  jälirlii 
wecken  sollen  die  Darlehen  ^  n   <ier  i 
erhobenen  Annensteueni  nicht  über^teig* 
sind  eine  lloihe  Spezialvorsrhiifteri  jüfetroi 
den    dem  MdropoUtan  As^ylum  Distrui 
bestininiten   Hohe  von   dem  MriröptkHta\ 
einein  niedrigen  Zinssatze  gewählt. 

Diese  ^^anze  Materie  ist  sehr  eintroh€ 
sieht  iuif  die  lebende  wie  auf  die  künftii? 
IMe  Innehaltunir  der  Vorschriften  ist  dürr 
trolle  der  Zentral anrienTjehörcle  sicher  ge! 

Der  G  es  am  mibe  trag  der  ani  Enc 
1882  88  ausstehenfien  lormii  der  Annenl)€ 
5  842  012  £,  wovon  anf  die  Amienverhä 
die  Dffitrici  Schooh,  die  Disirkt  Sici 
polifim  A^'^tjhim  Board  1312  076  £  entJ 
lielra*.'  der  Ania^nsteuer  war  im  Jahre 
somit  reprasentiren  die  auf  die  Zukimft 
noch  nicht  voll  70  ^^  o  der  in  einem 
.i^ehrachten  Aniuiisteuer.  Dies  kann  unte 
^Verthes  der  vorhandenen  Annenanstaltei 
hoch  angesehen  werden.  Im  Jahre  18^ 
lehen  anfi^renonünen  wonlen  von  den  G 
464  880  ^,  von  den  tnannffrr<i  der  Ihsint 
AsifhwtR  und  des  AMropoHUtn  Asylum 
74  000  £,  znsanunen  nlso  in  Höhe  von  5! 

In  4len  letzten  Jahren  ist  der  Betm?? 
nufgonomnienen    Anleihen    ziemlich    iThe| 
Jaltre  1876  77  lrt?lief  sich  die  Gesaiuuitsuö 


len  auf  3893771  ^\  ^liosellio  ist  also  imiorhalh  6  Jahren 
ie  Ililltte  frestie^fnu  Etwa  die  Iliiltte  iler  aiLssti^lienden 
len  fallt  auf  (He  Meti  ojjolis.  Ueherhaupt  ist  flir  die  i\Ietri>- 
das  VerlKiltniss  der  iiocli  ausstdionden  Anleihen  zur 
e  der  erholK^iieu  Aniiensteuer  ein  ^Tosseres  als  im  al*ri;rf'n 

?eiui  man  den  Cresaimnthetrag  <ler  auf  die  kiiuftige 
ation  überwiilzten  Ausiiabeii  <:eiuui  au,üel>en  wollte^  so 
?  zu  den  olii^^en  Ziffern  hiuzu^'erechuet  weiden  die 
e,  welche  die  Gratsehaften  ffir  die  von  ihnen  eirirhteteu 
rlialtenen  Irrenanstidten  auf  dem  Weu:e  des  Darlehens 
Qjren,  Es  ist  jedodi  inis  den  offi/ielhni  Zusaimnensti^llun^en 
ei-sichtli^'h .  welelier  (iesaujmtliefra^^  von  den  (indschafts- 
eu  speziell  fiir  die  Zwecke  der  Irrenanstalten  erhohen 
aus^'e^'elien  worden  ist.  Sodann  ahn'  würde  auch  der 
Ziehung  einer  deraitiirtni  Zifter  dei-  Umstand  ent^e^en 
,  dass  in  den  ttrafsehaftsirrenanstalten  nicht  nur  arme 
aufgeuoimnen  werden,  sondern  auch  Pi^i-sonen,  für  deren 
bme  und  VerpHegnng  von  ihren  Angehöri*ren  gezahlt 
I. 

[•  Neben  den  Anleihen  kommen  als  Beihilfe  fih-  die  Be- 
ll^ der  Armemuisgaben  nun  noch  dii*  Zuschüsse  aus 
al  1 «,' e meinen  Staats f o n d s  (Parlia m en tnry  Grants) 
Lracht.  1  dieselben  sind  relativ  nicht  selir  erheblich:  sie  Ije- 
sich  im  Kechuungsjalne  1882  83  auf  647508  i?^),  wovon 


Im  Jahre  1877  7h  fielen  von  der  GeeammtaQmme  der  noch  aus- 
len  Darleben  der  Ptmr  Law  AidhoiiiirA  von  4  2öO 707  ^  auf  die 
olis  2 145  362  £.  Die  auss lebend en  Darlehen  bernagen  in  der 
ühs  56^6^0,  im  ührigeii  Lande  dagti^^cii  nur  25,tf"o  der  Poor 
Die  genauen  Ziffern  findim  eich  in  den  JnHnnJ  JMtal  Taxation 
Ä  veröffentlicht;  vergl  inöbesondere  den  Edurti  für  L^82  88  (er- 
m  1884)  8.  VIII,  X  u.  50. 

I  Fol^^ende  Anj^aben  über  die  Grafflehaftßirrenan stalten  mögen  viel- 
ron  Interesse  bvIu.  Im  Jaltre  1882  83  sind  von  den  Anleihen,  welche 
ifcfschaften  in  diesem  Jahre  aufgenommen  haben,  S15  918  £  auf 
ifttalten  verwandt  worden;  der  Zuschusa  aus  dem  allgemeinen 
bnds  für  arme  Inen  belief  nich  auf  lt>012  £;  der  Betrag  der  andeni 
imen  auf  17  3ii^  £.  ^'e^^uäg:^ht  wurden  für  Verpflegung  der  auf- 
menen  Irren  45  172  £  und  für  Anstaltökoaten  1 56  758  £. 
I  Es  ist  dies  die  höchste  bishea*  erreichte  Ziffer;  tur  die  5  vorhet- 
len  Jahre  seien  folgende  Ziffern  angeführt; 

1877—1878 jf  547  351 

L        1878—1879 .     -         ^  574  807 

K       1879—1880 Xr  555  569 

^■1880—1881 h£   617  681 

■■«881-1882 jg-  537  169 

R^^&1if>hung  wie  überhaupt  die  Schwankungen  sind  im  weBent- 
aüf  die  Summen  zurück  zuführen ,  welrhe  mit  Kiicksit-ht  auf  die 
Irren   gezahlt  ^^ntleu      I>ip  hier  und    im  Folgenden   an^etuliHen 

sind  entnommen  ilem  VS.  ,)ahrer*herieht  de?  L.  (i.  lt.  S.  ÜXL,  258 
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geiegi  werden,  denn  es  handelt  sirli  nni  eine  jianz  exzep- 
aelle  Klasse   von  Personen,   bei  denen  dem  Unist4inde,   dass 

Anne  sind,    eine  ganz  nnteriroordnete  Bedentnn^^  ^'el>üljrt 
penüber  dem  anderen  Momente,   dasts  sie  Geisteskranke  sind. 

die  Oesiditspnnkte  der  Armeniiolitik ,  wek'lien  bei  der  Be- 
idlunf;  der  Armen  im  allgemeinen  Beachtung  geschenkt  werden 
jSS,  fallen  bei  den  Uiiglücklit'hen,  welche  von  Geisteskrank- 
t  befallen  sind,  hinweg,  und  es  treten  dafür  andere  Rnck- 
bten  ein,  welche  die  UnterluHugiing  il'wun-  Ungliicklirhen  in 
Signete  Anstalten  verlangen,  damit  sie  dort  geheilt  oder  damit 
Higsten^s  rlas  Gemeinwesen  nnd  rlie  Betreffenden  selbst  vor 
taiu'en  geschlitzt  werden.  Aus  die*sem  Gnuide  kann  in  den 
Schlissen,  welche  <!er  Staat  fnr  die  geeignete  Veipflegung 
lier  Irren  zaldt.  durchnns  kein  Schiitt  zn  einer  Uebeniahnie 
l  Annenkosten  anf  die  Staatskasse  gesehen  wT^rden. 
[  Einer  Ueheroahme  von  Armenkosten  auf  die 
(gemeiire  Staatskasse  ist  man  in  derThat  inEng- 
dd  von  jeher  abgeneigt  gewesen.  Es  ist  dies  ein  nm 
bemerkenswertheres  Faktum,  als  die  allgemeine  Tendeoz  des 
{lischen  Armenwesens  ja  sehr  stark  auf  Zentralisation  hin 
flehtet  ist.  Man  hat  dem  Staate  bezw:  der  Zentralbehörde 
te  so  weitgehende  Einwirkung  auf  die  Aniienverwaltung  ge- 
ben, wie  Sit'  wold  in  keinem  amleren  Staate  besteht.  Für 
Igland    wtirile  deshalb  der  Gediinke  ganz  liesondeis  nahe  ge- 

!m  haben,  den  Charakter  der  Arnienffu-sorge  als  einer  Staats- 
icht daflureh  zum  vollen  Ausdmoke  zu  biinfren,  dass  man 
irch  eine  allgemeine  Staatssteuer  die  Mittel  für  das  Annen- 
^n  aufbringen  lilsst.  Allein  wenn  auch  die  englische  Gesetz- 
bung  ilen  staatlichen  Charaktei-  der  xVnnenfOi-s^uge  inmier 
Mtrfer  und  scharfer  hervorgeholien  hat,  diesem  Gedanken  ist 
te  ein  prinripik  ohsia   entgegengt*rnfen  worden.     Man  ist  in 

Srland  davon  durclnlnmgen,  dass  die  Konsequenz  einer  Heber- 
me  der  Annenlasten  auf  die  Staatskasse  die  Verwaltung  des 
iUenweseos  durch  staatliche  Orgaue  sein  müsste.  Und  die 
ththeile,  welche  das  letztere  hervon-ufen  w^ürde,  werden 
lei  in  Anschlag  gebracht  als  der  Yortbeil,  dass  man  durch 
I  staatliche  ITebrnudnue  der  Anuenlast  eine  gerechte  nnd 
ichuKissiire  Veilheilnng  der  Last  erreichen  konnte.  Man  hat 
N?  einfache  und  naheliegende  Losung  der  Frage,  wie  4lie  in 
te  der  Ltikalisining  der  Anneulast  entstehenden  und  schwer 
l^fiindenen  Ungleichheiten  in  der  Höhe  der  Annensteuer  zu 
iöitigen  seien,  prinzipiell  abgelehnt  nnd  sich  damit  begnügt, 
!ch  Uebertragung  der  Annenflli'soige  auf  grossen*  lokale 
rliände  diese  Ungleichheiten  auf  das  möglichi^te  Minimum 
luziren. 
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las  (lewicht  fiel.  I^ieses  thatsächliehe  Verhältniss  mag 
'oranlassuii.u^  goweseii  sein,  *lass  fiie  GiTichte  nicht 
isun;^^  iii*r  für  <lie  dimiahire  Zeit  liesoinlpi^s  sehwierisofeii 
EniiittluTii,^  und  Schätximtr  des  bewe^didieii  Ver- 
raiiiiiii^eiL  Ainlers  gestaltete  sich  jedoch  dw  Sache, 
iiime  des  beweLjlicheji  Veniiögejis  iiiiiiier  mehr  iiiul 
lü  uiifl  die  Nk'htheraiiziehuug  dejsselheii  vuii  grosserer 
r  Bedeutung  wurde.  Hier  trat  deiui  die  Teiuleuz 
li scheu  Judikatur  in  den  Vordergrund,  die 
ehe  Verpflichtung  zur  Steuerzahlung  in 
8  t  e  n  g  e  ni  Sin  n  e  z  u  i  n  t  e  r  p  r  e  1 1  r  e  n. 
;  Tendenz  hatte  hereits  he/Üglich  des  unbewegliclien 
l  dahin  gi^fidirt,  dass  man  nur  die  in  dem  Gesetze  der 
I  ausiirüfklich  btuiannten  uidjeweglidu-a  Verniogens- 
ir  SteiUT  heranzöjr.  Aus  dvv  liesoiithnen  Hervoihebuiig 
iT>tlieht  der  Niederwaldung  fblgeile  UiiUi  die  Steuer- 
B  Horhwabh^s  uud  aus  der  Ilervorhelmng  der  St(»uer- 
r  Kohlenliergweike  die  Steuerfreilitnt  aller  ühngeii 
U  I>ieselbe  Tendenz  l>e wirkte  nun  hezilglicli  dei'  Be- 
des  ftewi'glichen  Vermögens,  dass  ujan  aus  der  Hervor- 
s  llarrers  und  Vikars  unter  den  SteuerpHichtigen  und 
onstigen  Woitlaute  iles  Gesetzes  die  Schlussfolgerung 
;  das  Im:^ w e gliche  V (^ r ni ö g e n ,  u rn  zur  St v u e r 
Äogen  werrlen  zu  können,  sichtlmr  in  die  Augen 
\8iblc),  imierhall»  des  Kirchspiels  belegen  (locally 
within  thf  parislt)  und  einen  Gewinn  ahwiMfend 
hte)  sein  nhlsse.  In  Folge  flieser  (irundsätze 
eben  der  Ffrlinde  des  Pfarrers  als  das  einzige  Objekt 
liehen  Vermögens,  welches  durch  die  Steuer  getroffen 
ffluite,  das  ini  Handel  und  Gewerbe  angeleirte  Kapital 
Ü  fr  ad  eh  Aber  gerade  bei  diebieni  Steuerobjekte 
e  die  Ermittelung  ujid  Sehiltziing  grosse  Schwierig- 
nd  über  ilie  Frage,  in  welchem  Verhidtniss  zum 
ftthume  dieses  Betiiebskapital  zur  Steuer  herangezogen 
Ute.  entstanden  viele  Zweifel'), 
iiösung  all  ilieser  Fragen  geschah  auf  eine  sehr  eiu- 
i"  dem  Nicht-Engländer  sehr  wundei-sam  erscheinende 
a  Aiikniipftmg  an  eine  unnntt(dbar  vorhergegangene 
&  Entscheidung   ordnete   ein    Gesetz   vom  Jahre 


fff^uden  Fragen  werden  in  einer  Keibe  von  gerielitllchen 
eingehend    erörtert;   vcrgl.   vor   alleoi   Rex  v.  Aiobesidc 
Ina  V.  Liimidfiine  10  A.  a.  E.  157.     lleicbes  Material  über 
lor  Btttf  m   Betraciit   koiinn enden   Punkte   liefeni   ferner 
lentsbcrirhte  von  I84H  Ijezw.  1M50;  I^^-port  t>f  fht  Poor  LateCnm- 
Local  Tnxfttion   und  Eqwrt  on  thf  Lfum,  rdnihtfi  to  Pftro* 
erit     Inabeßondere  der  letztere  entlialt  eine  grosse  Anzahl 
,nteii  Zeugenaussagen. 


219 


Jeiiehtiv,  PolizeitUiiter,  Gefitngnisse  ii.  s.  w.^i  Was 
himi  von  Wfihltliiiti^'keitsaiistalteii  hetiifft,  so  ist  itiuTh 
heiiiuiig  ik'S  Bouse  of  Lorth  voui  Jahre  1864 -)  fest- 
las dast^rlbe  zur  Steuer  ln^riirizuzielHni  ist,  falls  imd 
^  irgend  einen  Nutzen  al »wirft,  !>as  HouKe  of  Lords 
Jieser  wichtigen,  eine  alte  Streittrage  ahsehliessendeu 
lig  davon  aus,  dass  es  für  die  Steuerptlicht  an  sich 
j  sei,  zu  welchem  Zwecke  Eigenthuni  l^enutzt  würde, 
deshalb,  abgesehen  von  den  ges*^tzlich  liestininiten 
I,  jedes  Eigeuthuni  der  SteüerfiHicht  unterliege,  dat5S 
flie  Voraussetzung  für  die  Auferlegiuig  einer  Steuer  sei, 
ieftitz  d(^s  betreffenden  Eigenthunis  irgend  einen  Nutzen 
»bei  käme  es  af»er  nicht  darauf  an,  ob  dieser  Nutzen 
jömten  I'ersou  oder  eineni  liestinuiiten  ZwiH'ke  zutiiesse. 
bser  Entscheidung  sind  fortal)  Wohlthätigkeitsanstalten, 
te  Hosiiiläler  und  Schulen,  bei  denen  die  Steuerptiicht 
^eint  wui'de,  zur  Steuer  herangezogen  worden,  fiüls 
feine  td^er  die  Kosten  der  Reparaturen,  der  V4n*siche- 
|(lie  sonstige])  nothwendigen  Ausgalten  hinansgeheixde 
Ergeben.  FHuch  ein  neues  Gesetz^)  ist  eine  Ausnalnne 
Itt^uerptlicht ,  jedindi  nur  fakultativer  Weist*,  für  die 
und  Annenschulen,  in  denen  uiientgeltlich  rntenicht 
bl  (Surtday  itml  Bagged  Svhöoh)\  eingefiihil  worden, 
den  Lokalbehorden  überlasi^eu  ist,  ob  sie  rliese  Au- 
t  Annenstener  heranziehen  wollen  oder  nicht.  Eine 
liung  ist  Iner  gestattet,  aber  nicht  anbt^ohlen. 
nun  die  steuerpflichtige  I'erson  betrifft,  so 
nach  dem  besetze  der  Elizabeth  der  oecupier^ 
nutzende  Inlmber  des  steuerpflichtigen  Öl»jektes 
Pnchtei*  oder  auch  der  selbstnutzende  Eigenthümer), 
öeichgiltig  ist,  ob  derselbe  innerhalb  des  Kirchspiels 
r  nicht» 

lAusnahnn*  hiervon,    nibolich   eine   Besteuerung   des 
jBTS  au  Stelle  des  Inhafiers,   ist  jedoch   für  kleinere 


e  Steuerbefreiung  bezieht  sich   aber   niclit  auf  die   von   eleu 

Lden  «onati^on  lA^kalbeliördeii  zu  ofientUihea  Zwecket*  be- 
iide:  4  a.  5  Vict.  c.  48;  so  muBs  z.  Ii.  f(ir  das  WorkhouM 
f  Ijezahlt  werden.  Bezüffhcli  der  Aufhebung  der  Steuer- 
n  Ufmmmeitf  lYoperitf  mm  wiederholt  Anträge  jm  Pftrlflrnente 
jden;  doch  wunten  dieselben  seilen©  dt*r  Rf^gieruii^  immer 
Ipfi  der  Verhandlung  über  einen  derart  igen  Antrag  im  Jalwe 
*  hervorgehoben,  das»  »eiteiis  der  Reg-ierung  denjenigen  Kirch- 
^rhulb  welcher  derartiges  Eigenthum  gelegen  sei,  ein  ver- 
Iger  ZuBchuftB  zu  den  Lokal8ti?uem  jährlich  bewilhgt  würde 
bsbalb   eine  Aendening  des  gesetzUdhen  Zuatandea  eTÜbrigeo 

b  V.:   Thr  yfn'fitf  Dock  mtd  Harhour  Cfmpmn/  11   H,  L.  Ca«. 
I.  (N.  S/)  M.  a  10. 
L  33  Vict.  c.  40. 
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grossen  Anzahl  von  Bezirken  in  _ 
vielen  Stnntfracfen  Anlass  (?eben*lpr 
ist  diese  Materie  jeUt  durch  ein  Ges 
und  inohrere  kleinere  XachtraLTsbestiainn 
einheitlich  fi:ereL?eU  worden')* 

Wenn  die  jährliche  Rente  eines 
Stückes  nicht  mehr  als  8  jf ,  in  Mani 
10  £,  in  Liverpool  13  £,  in  London 
unter  (ienehmiirun^^  der  Gemeindeven?ia 
zwischen  tleu  Överseers  und  den  Giiinc 
troften  werden,  da^s  die  Arniensteuer 
den  Inhaber  von  dem  Ei^^enthiüner  ein; 
zwar  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  Gl 
oder  nicht,  Hierlnn  kann  dem  Ei-jentl 
25  **,  0  zuj^estunden  werden*  I>ie  Gt 
auch  sellis^tiinrii^  beschliesseu ,  diLss  bei 
angei^ebenen  Miethswerthe  die  Steuer 
thiimer  anstatt  vou  <lem  Inhaber  erholK^ 
alsdann  ein  Abzuj^  von  weai^^stens  15^  o 
sich  Ins  zn  30  ^/o  erhöht,  falls  der  Bj^rei 
den  soll,  auch  im  Falle  des  Freiste 
Steuer  zn  entrichten.  Jede  Zahluni 
Ei^'enthümer  wird  ohne  Rücksicht  auf 
dem  Miether  als  vo^e  Steuerzaldmiir  an 
dieser'  Zaldun^  ein  öffentbrhes  Stimm reei 
halb  bei  Anferti^nm-,'  dei*  Steuerlisten  de< 
welclien  der  Kitrenthünier  kH  Sti^fe  veq^ 
iiiitzutheilen  —  in  die  betreffende  Rubi 
zutrafen;  und  auch  wenn  dies  vei-siluuit 
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itzliche  Stinimreclit  zustehen,  falls  er  iiachtril^lich  seine  Be- 
iti^inü  zur  Eintraüruui;  oachweistV).   Wenn  rler  zunädist  ziir 
iuii^   vr*i|itlirhtt1t*    Kijireiitliüiijri   im   Ütrirkstainle  ist,   so   ist 
i  Miether  hiervon  Mittheihin^^  zu  inaclien,  di^iuit  rler  letztei'e 
ii  ei^^eiir  Zahluu^^  sidi   sein  Wahlredit   uoelj   Hicheni  kaiiu> 
'  Mietlier   hlvM   subsidiär   nacli  W'rhültuiss  der  Mietlie   für 
SteueiTiirkstiiiKlo   vrrhafteL     Weini   der  Miether   m  diesein 
fe  die  Steuer  seihst  zahlt,  so  kann  er  dt'U  Betra*i  von  der  dem 
&Rthinner   scljnhl!*j[en   Miethsrente   abzieheju     lliei*zu    ist   er 
fer  allen  liiistiintlen  lierefhtif^t,   falls   drr  MiethsvLTtrajz  sich 
eine  kiu'zert'  Zeit  als  S  Monate  erstr<'<-kt.     In   diesem  letz- 
n    Falle   soll   die   Steuer   auf  keinr   lrm;5ere   Periode   als   3 
ate  von  deio  Iiihaber  erhoben  weiden  ^lürfeiL 
Man  siebt,  (bis  System  rlr^s  Cmnpotmding  fhe  Ilaks  hat  einen 
jUeh   steuerterhnischen  Cbarakter"^).     An    dem   alljiemeinen 
"  le,  dass  der  occapier  die  steuerpflichtige  Person  ist,  wird 
\g  iiacbirch  geändert, 

wir    nunmehr    zu    den   Einzellieiten    der    Steueraus- 

mjj   und   -Erhebung   tibergehen^    sollen    einii^e   kritische 

ngen  über   fhis  Prinzip  der  Paar  Rate  vorausgeschickt 


§  3, 

ist  nicht  nröglich,  die  Poor  Rate  unter  eine  der 
m  g(?brauchli<"hen  Steuerkategorien  zu  sulisumiren,  weil 

lokal    verschieden    wirkt    und    so    keinen  ein- 

pn  Charnkt4*r  zei*rt:    in  den   Stildten,   wo    die  Poor 

ch  regelmässig  als  Zuschlag  zur  \Viduningsrente  darstellt, 

als  eine  Ausgabensteuer  zu   charakterisiren;    auf  dem 

>n  Lande,  wo  in  der,  von  dem  Besitzer  gezahlten  Rente 

verschwindendem  Maasse  eine  Vergütung  für  die  inne- 

Wohnung  liegt,  diese  Rente  sieh  vielmehr  generell  he- 


zu  dem  besetze  von  [Hi\Q  hatte  das  System  des  Comjioundivg 

erhebJietic  Zweifel  und   Streittragen   bfzüglkb  der  Gesetze,   in 

Sq  Stimniret-bt  von  der  Einscliätzun^  zur  Armensteuer,   bezw.  von 

j^liliing  derselben   abhüngig  gemaeht   war.   hervorgerufen,    und  die 

»^Ting   dief'T  Verwirrung  war  der  Haiiptanla.^s    fiir  die  Einführung 

gUen  Gesetzes. 

)  Es  mag  LiiT  eine  andere  steuert ecbniseli  wichtige  Bestimmung  hervor- 

■^fti    weTdeu:   wenn  wahrend  des  Steuerjahrcs  der  ocvnpicr  wechpeh, 

WgDJi  in  ein   bisbor  unbewohntes  Haus    ein    ocaipier  hineinkommt, 

Ter  neue  onupitr  naehtraghch  in  die  Steuerliste  eingetragen  werden 

f  HaftV»Ärkcit  filr  die  Steuer  soll   zwischen    dem  alten  und  neuen 

nach  Vrrljiilfniflß    der  Zeit  ihrer  respektiven  Innehabung  getlieilt 

IHes«^  Frage  war  bis  äu  der  durcl»  4-5  a.  4fj  Vict.  c.  20  erfolgten 

hen  Regelung  in  der  Judikatur  sehr  zweifelhaft. 


Bein  ümi^cs  vermij  a  m  scaain 

<!enisell>en  Handd  otiti  i  rrwrrbe  heti^oiM 
bteiun*  Iifnaiizuzii'lien  als  eiücu  aiulei-e^ 
ei^euos  Vennüjieii  besitzt,  sondern  lo< 
gehusse  Irbt,  welchen  iler  Eilra^z  de 
(Jiitos  üV»er  die  zu  zahlentle  Rente  hiua 
Besser  steht  es  mit  der  Poor  üa 
e ine  A  u  f  w  a  n  d  s  t  e  u  er  augeseben  ^ 
MiU  bezeichnet  die  Wohnmigssteuer, 
llixte  ei'srheint  *  als  eiue  der  besten  St 
weni^^tt'ii  Einwürfe  zu  erheben  seien:  ui 
weil  die  \Volumnjj:^>reule  das  sicherst« 
niögensverhältnisse  des  Steuerpflichtigen 


')  Für  diejenigen,  weiche  mit  deu  en 
iiiiher  l>ckniiut  sind»  mag  hier  zur  Vcnneid 
citirönf  aufinerksam  gemacht  werden,  dafs  si( 
Grundbesity,  in  den  Händen  einer  kldnen  A] 
nnd  das»  die  reichen  (Jmndbt^itxer  ihr  Land 
und  Boden  errichteten  Häuser  auf  lange  Zeit 
(tlie  regeltnässjge  Dauer  einer  lea^^e  ist  in  Leu 
nach  nur  eine"  Ausnahme,  das»  der  Eigenth 
Inhaber  ist.  Wir  hcrüeksichtigen  bei  unsem 
rien  regelmässigen  Frill,  wo  der  oct^upifr  t 
Person  ist.  Ed  mag  dabei  zugleich  darauf  ht 
nicht  davon  ausgelieu  kann,  das»  die  dem 
auf  den  Giundeigenthünier  abgewälzt  wüniea 
Belastung  dee  Grundbesitzes  anzusehen  &ei| 
richtig,  dagfi  die  dem  Eigenthumer  zvk  stahl 
würde,  falls  der  vcm^iier  nieht  mit  der  Sst 
bei  dem  auf  lange  Zeit  hinaus  ^'-schloeeenr* 
uies^sung  der  Hiihe  der  Steuer,  wie  sie  vom 
ihatsächhch  2u  zahlen  sein  wird,   eine   Uni 


223 

wei  Ausnalimeii  liieiTOii  oiiL  denen  er  aber  die  Beredi- 
eiin*s  wirklicheil  Eiiiwaiides  nhspricht:  einmal  bezüuli^h 
teuerpriiehtiu^eu  mit  ^Tosser  Fnmilie,  welcher  in  tolü^e 
Llber  seine  Veririö^'eiisverhältiiissi*  liiiiaiis  för  die  Wohiiuiiir 
Ih^u   ^'ezwuiis^en   ist:    andererseits   l^ezii-rlicli   eines  Geiz- 

Er  führt  hinsichtlit'h  »lieser  beiden  Ansüalnnefälle  aus: 
tere  könne  sich  nicht  bekla^^n  ^da  es  seine  Wahl  jxv- 
fi,  eine  jxrasse  Faniilie  zu  haben,  und  da  von  iill*4eiueinen 
Epnnkten  aus  diese  Neijjriin^^  eher  abxuschwüclien  als  zu 
m  ist".  Bezüirlirb  des  iieizlnilses  al»er  sei  zu  lieujerken, 
Brsellie  iuful^it^  <ier  Besrljriuikunti:  in  seinen  Aus^^aben 
>  Kapit.'dien  in  NutJ.en  brini.^end(Mi  rrofbiktionen  nnle^^e 
[>l*je  dessen  den  Natioiialreiclithuni  onil  damit  ilie  Mitti4, 
leben  tli*'  Stenern  überbauijt  irezahlt  wüi'deu .   veruH  hre. 

maof  dahinj^^estellt  bleiben,  ah  diese  Ar^iuiieiite,  welclu* 
wlüie  antworten,  <iie  num  fze^^t^n  jede  Aus-rabenstener 
fen  kann,  an  sich  schlüssig  sind,  mnl  ob  weiter  nicht 
idere  Eiuwüife  hiltten  in  das  Au^e  ;,^efasst  wt^dni  uulssen. 
öiteni  hier  nur  (He  Fra^e,  in  wie  weit  eine  Wuhiuiii^s- 
zur  Aufbringung'  der  Aruienkosten  t,^ereehtferti^rt  ist. 
ist  im  alliiemeinen  zuzu^jeben ,  ilass  es  hillijx  erscheint, 
Sten  für  dit^  Erludtun^^  der  rutet^tützunjisbedürftiLren 
deren  Mitbürgern  nach  dem  Yerhiiltnisst^  aulzule;reu, 
heni  die  letzteren  hn  Stande  sind,  für  sich  selbst  höhere 
m  zu  bestreiten ' ).  Alhiu  es  ist  hier  noch  ein  anderes 
t  zu  berücksichtigen.  Wo  die  Pflieht  zur  Unter- 
inti  Hilfsbedürftiger  als  eine  Nationalange- 
heit  angesehen  wird  —  wie  dies  in  England  der 
t,  welches  nur  aus  Zweckmilssi^^keitsrCicksichti^n  diese 
auf  lokale  Verbünde  delegiil  hat  ^.  da  muss  bei 
ingung  der  erfonlerlichen  Mittel  darauf  ge- 

werden.   tbass   tlas  ganze  Land   in  möglichst 
imässiger    Weise    zu   den    Armeukosten    bei- 
re.     Wird  dies  bei  einer  W^)h!umgssteuer  erreiditV 
e  Ausgabe  für  tue  Wohnung  (house  renO,  auf  welche 
ür  Mate  gelegt  ist  setzt  siclu  wie  dies  schon  vtui  Adam 


for  his  nieanß  or  btars,    ati  ihe  uhoh\    mon  nttxrhj  tht  tmpu-  pn*- 

Wenn  auB  Luiußsteuem  (iu  prenfigeixdejr  Ertrag  erzielt  wenlen 
um  damit  die  Rogten  des  (»tteidlicheu  Armcnweeens  zu  hestreiten» 
ie  sieb  für  diese  Art  der  Aunmugaii^  der  Mitt*?!  viel  aiiführea 
60  ißt  innerlich  beret^htiirt  und  nmm  jedermann  ansprochen ,  dass 
in,  welche  sich  über  die  Lt-beiLsnothdurft  hiaaug  LnxuriüusiifabeD 
(i  dem  etit^piei'hend  beiatciieni  sollen  zu  den  Alittelti ,  welche 
lieh  sind,  om  ihre  armen  Mitbürger  vor  dem  Verhangem  asu 
;.  Die  in  Frauk reich  zur  Bestreit une  von  Armeuansgaben  zuge- 
Taxe  für  Theater .  Öffentliche  Schrtuetellungen  und  sonstige  Ver- 
\üU  erscheint   von  diesem  Gesich  ig  punkte  aus  beaoBderB  gerecht- 


*^r  ffround  rmt    Xicht  nur  variirt  ■ 

ihn  oinzelneii  Thoiltm  des  Landes  unc! 
( »rtvsuliafteii  erheblich;  es  ist  weiter  z{ 
rliesellit'  (^itien  sehr  vei-schiedeueii  Prozeu 
siusiiiachL  In  den  kleinen  Üi1en  Inldel 
den  *n*c)ssen  da^etren  ilie  gronnd  rent 
standtbeil  der  house  rrni.  IHe  honse  ra 
A  für  ein  luxuriöses  (iebiUide  in  der  heS 
mm  auf  diese  Weise  nidit  hoher  sein, 
ein  einfaches  Haus  in  nnttlerer  Lajre  i 
die  so  hervortretende  Vers<"hiedenheit  : 
welcher  die  Steuer  erholten  wird,  kann 
werden,  dass  es  in  der  freien  Wahl  des 
in  <lein  Orte  A  oder  in  dem  Orte  B  w 
^\'ohnnrt  einer  Person  ist  vielfach  direk 
gellen.  {\m  klarsten  ist  dies  hei  der 
In  t^deicher  Weise  ist  aber  auch  iunerhi 
W'ahl  der  Lage  der  Wohnunii  häufig  d 
ändei'lich  hestimmt^  was  nirfiends  so  deui 
London,  wo  nicht  nur  die  Kaufleute  d< 
zwer;r(*,  sondern  auch  die  Mehrzahl  di 
u,  s»  w.  in  ganz  bestininiten  Gegenden  ihr 
Die  Beschaffung  der  Mittel  fu 
angelegenheit  angesehene  Armeq 
Wo luningss teuer,  welcie  nach  d( 
fiihnmam  an  den  einzelnen  Orten  des  L 
Weise  wirkt  und  durch  welche  nicht 
gleiehinilssi ger  Weise  getroflen  werden,  isl 
Gegen  die  Gerechtigkeit  der 
beiderlei  Gßsfalt   als  Atifwn 
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Mt er o r  Z  e  1 1  e  1  ii  e  v  r h r  1)  1 1  c  h  e  B  v  d  v  u  t  ii  ii  j::  c i'  1  a  ii  i;  t 
,  wähirnd  zur  Zril  der  Eiiitüliniüi^  der  Foor  Hufe  durch 
tesetz  der  Elizalieth  sirh  ^^^^eii  dit^se  Stt^nenirt  nur  wt^riig 
nden  liess-  DaunVls  war  der  IVtni^^  des  beweirlieben 
Ögens  «.^e^^euüljer  dein  Inünoluliarvennö^^en  ein  so  «rering- 
tr,  da.ss  die  Niditlirsteurrnn^^  des  ei'stereii  vun  keiner 
m  Bedeiitnn^^  war;  und  tenu'r  war  der  Antlieil,  welrber 
er  hoK'^e  reiit  auf  die  (p'omid  rrnt  enttiel ,  kein  seltr  er- 
her  und  iiüterla^i  in  den  eiii^j^elnen  Theilen  drs  Landes 
©ringen  Srliwanknti^^en.     Naeh  heidini  Kiehtun^^en  hin  sind 

die  Entwirklun;r  der  Industrie  und  dinrh  das  Aufblühen 
gi'ossen  Sfadteii  mit  der  Zeit  erbeldirhe  A*'ndernn^en 
areten.  Und  wahrend  man  seit  dem  Jahre  1834 
lauernd  bestrebt  L'ewesen  ist,  eine  «zrössere 
e li  m Ä s s i  ?j: k  r  i  t  i  n  d e n  A  r in  e  u a u s ir a  1m^ n  f\\ r  die 
einen  lokalen  Bezirke  herbeizuführen,  und  so 
C  h  a  r a  k  t  e  r  d  e  r  U  n  t  e r s t  li  t  /  u  n  *.^  s p f  1  i  eh  t  als  e i  ue r 
oualan-releKenheit  Reehnun^^  zu  trairen,  hat 
d er  ^1  e i  e h  m  Assi  j^e n  u nd  ♦* er e e h t e n  B v^^:  h  af f u  n y^ 
Ei  n  n  a  h m e  n  ke  i  n  v  *^  e  n  ü  ?i  e  n  d  t^  B  e  a  e  h  t  u  n  is  ;f  e - 
nkt,  viehrtt'hr  die  inuner  ;rresser  und  -rrusser  werdende 
biedenljeit  in  dvr  Basis,  auf  welcher  die  Armensteuer  er- 
I  wird,  nniteaehtt't  irrhissen. 

a,  die  so  hervorjxernfene  Unirereebti-rkeit  der  Besteuernnji: 
fh  weiter  dadurch  verschärft  worden,  dass  eine  ^^rosse  Reihe 

Aus^^aben  auf  die  Poor  Rate  ^jeleirtVi.  und  dass  die 
Mäte  zur  Kontributionsbasis   für  andere  Steuern  L^tinacht 

lelbst  «lerjeni^^e,  welcher  d«is  I^rinziii  der  ^Besteiienniir  des 
(Iren  Realbesitzes  in  der  iVrstm  des  nutzenden  Inhabers" 
^t)  ft^r  Koniniunalzwerke  als  das  richti^a^  anerkennt,  wird 
E^n  müssen,  <lass  zur  Aufbrinirunir  der  Mittel  für  die 
ichen,  von  denj  Staate  auf  lokab^  BtvJrke  rhde^nrten  !ill- 
nen,  natiomdi'U  Lasten  dieses  Systral  tiei  dii'  fortdauerndrn 
me  des  l't'rsonalverruöiiens  erheblichen  Bedenken  untrr- 
Bb  abiT  eine  Ai^ruhmntr  in  der  Kommnnalbesteuenniy: 
Ipeichzeiti^e  Aenderunu  des  jxanzen  eniclisi-hen  Steurr- 
la  nvöfjflieh  ist,  dürfte  zweifelhaft  scnn  Und  hierauf 
jLes  in  dtT  That,  dass  man  bisher  dt*n  Einwänden, 
Biegen  einr   das   itersouliche  \'ermD^en   freilassende  Be- 

f  86  die  Kosten  für  die  Zivilstniidg-RepristeTv  fUr  die  PoekeTiimjtfiing, 
ft  Ci^fifdfihks  11,  a.  w.    Die  iietieii   8cliulgt*aet/e  haben  auch  die  lle- 
(ß  der  Gemeiiidesciudlast  imf  dii»  Foot   Rtdr  gelebt 
I  bo  vor  aUcMi  fnr  d\v  ioitiät/  Hatf^  die  Hiffhumj  Mate^  die  Sfmitnnj 


n  im  V.  i.  -  Aichrott. 
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ein  Widerspruch  iiii*ht  erholien  wurde,  hnn 
auf  Irland  bezügliclieu  J  heile»  irische  Ab^ec 
Autm«^  eiiu  die  Deziif^Uehe  Bestimmung  der  Ri 
und  dfe  Kofeten  der  RegiatriruDg-  dem  allg^t'nn 
In  dor  darauf  IVdgenden  Debatte  fand  dieser  Ai 
mit  grosser  Lebliaftigkeit  djigegen  erJdärfe, 
Unterhauses  vom  24  April  iss'i ,  Hierauf  vn 
Winteren  J^siiug  der  eni^hsrhen  Bill  ein  ^*3n 
servativen  und  der  Irländer  —  Mution  ft/  Sir  a 
dahin  laut^-ndi  thal  thif^  flousf,  frhile  ilrj^ir^uB  \ 
Of  txifers,  is  of  apinion   ihnt  in  as  much  as 

fbr  Parlicijneuiary  Ehdion  is  a  matter  of 
oml  concern,  tke  tirpntscs  votin^^al  tritM 
€3:t'hi!f(iirly   on   the    raiepm/ei's  in   amntks   am 
rtfiiiict    of  ihf   occu[iatio7t    of    a    ^intfl 
pt  riij.     Die  R^'gienine;  bjiIi  ein,   «aas  sie  mii 
sehla^re   nicht   durchdnngen   wurde,    und   enfii 
piomiss  vorpell  läge,  wonach  aus  dem  allgemet: 
von    ^20  0(10  an   die   Lokalbehörden   liir   dl 
gezühlt    werden  sollte      In  der  Sitzung  des  Pi 
m  weither    beide  Parteien  für  ein  znhl reiches 
Sorge    getragen    hatten  ^    wurde    das   Auwndn 
mit  240  ge^en  287  Stimmen  abgelehnt,    »o  dn 
ruiigövorgchlrtg    in    dem    gutbesetzten    Hause 
B  Stimmen  fand.    In  der  Debatte  wurde  von  1 
ujnl   andeni  Parlamenrsmirgliodem  die  UiBkoai 
hing  stehenden  Gegenstand  hinaus  ausjgedehtit 
der   L*>kalbeafeuerung   überhaupt*    Es   wurde 
hin^'cwieäen,  das»  Itei  Auflegung   allgemeiner 
Lnkalsteuern  nach  dem    bestehenden  Syi^teme' 
Personal  vermögen    zu    diesen    Zwecken'  nichrj 
Adliüngcr  der  Kegierung,  wie  Mr.  H,  Fowler,  , 
iif  iovftl  toxntioH^  as  helivtcH  real  arid  prrMOHal 
vminriü    woiit    Uf{inst    and  unfair,   Vtnd   dwse: 
fidministi'fttivr   spsktn    is    morv    mdicnljy    mmi 
Trota   dieses  ZugeßtJindnisBeci  sritntnte  Mr.  Fi 
vnrwjhlagi  indem  er  geltend  maehte,  da»s  der  ^ 


Gehen  wir  nunBiehr  auf  die  Einzelheiten  der  AmieDsteuer 
IS  näher  eiiif). 

Die  EinsehiitzuE?!  zur  Steuer  eiiol«it  durrh  die 
^seers  unter  der  Direktion  einer  EinschiUziin'^skonnnission,  des 
Ion  Äss  ess  m  r.  n  I  Co  m  w  i i  i e e.  Die  V.r li  e  h  u  n  "Z  der  Steuer 
hieht  nach  vorher^^'e^^aiv^^euer  ZustioMUuU]^^  di^r  Fn<ujeusni'hter 
ihrer  Aussfhreibuu^  (aUowinff  ike  rate)  und  nin^li  trehoriiier 
likution  wii'derutn  durch  die  Overseers,  Endlieh  ist  aiit^h 
fassen verw;dtunjj:  und  Keehnun^iRlegun^  über  die  erhuhene 
ier  Sache  dieser  Beamten.  Die  j2:anze  Poor  Rate  ruht 
tt  in  der  Hauptsache  auf  der  Thätijikeit  der 
irseers.  Diese  unl»esoldeten  Ehnidieaniten  werden  ai>er 
\  fast  durch\v*'2r  uoteiistiit/t,  liezw.  cUn'  ^riissen^  Theil  ihn^r  Ver- 
btunixen  wird  wahm^oonuncn  duirh  b  r  so  1  d  e  t  e  il  r  a  ni  t e , 
Li  »^  Ä  i  B  t  n  n  t  0  p  er  Her  r  s  u  n  d  die  C  oUectors  o  f  P  o  o  r 
p€S,  deren  Anstidhm^  durch  die  iiem*re  Gesetziiebuni.^  für 
big  erkhirt  worden  ist. 

;DerBetra^^  der  ausy.usehrei  beuden  Steuer  wird 
Imint  durch  die  walnschiMuliche  Höhe  der  Armenaustral>en 
\pefent  sums  of  moneij).  Die  Steuer  ist  also  eine  pros|irktive; 
^ird  praeiauiierando  erholten  nnd  jedes  Jalir  hat  seine  Lasten 
tldeil  zu  traifru-).  Die  Steuer  stilltt^  nach  dem  *iesptze  der 
klH4l]  „wOclK^utbcli  *Hirr  in  andfiei  Weisr"*  (erhoben  werden. 
M*ddich  tal(U^t  eine  P'rliebuuij;  !iuf  3  >bniate  die  lie^rel. 
Ist  jfHlnch  ausdriicklich  für  zuhVssi^^  erklärt  wniden,  die 
^reinseliützimii  auf  län'jferi»  Zeit,  bis  zu  einem  Jahr  hinaus, 
kiiehiuen  und  alsdann  die  KrhebuiiL:  der  Steuer  in  vieitel- 
p^en  Detrii^ren  (qimrUrhj  hiRfallmmis)  vor  sieb  .L(eh<^n  zu 
t%%  Wenn  es  sich  herausstellt,  flass  das  thatsächliehe 
lÄrfhiss  die  bei  der  Ausseti reibuni^  dei*  Steuer  zu  (tniude 
pto  Sumnu'  übei'striLrt,  so  ist  die  F.rhebun>r  einer  Zuschla-^^s- 
'addäfonal  rak)  zulässig. 


le  Summe  für  Scbottlatid  erb  übte.     Der  Antrag  von  Sir  Mussey 
•ard  dftnn   auch   bei  der  3.  Lesung  mit  280  gegen  258  Stimmen 
%lint. 

)  Auch  liier  6öHen,  in  gleicher  Weise  wie  eB  obmi  bezüglieb  der 
0/  Stttltmntt  mtd  UtworaJ  gescbeben  i^t,  nur  die  Hauptpunkte  pe- 
werden.  Im  übrigen  igt  auf  die  an^tuhrbdie  Darstellung  dieser 
in  Burn's  Jusltce  t>f  the  Pertcr  S.  iS44— lOUO,  Arebbold, 
of  tftr  Peficr  S.  749 — 1027  und  auf  die  KoiinneTiture  von  Huf^b 
^  TTir  Poor  Efiff  Äfifir^üntfut  ßml  Cnlhctinn  Act  lSt)d,  7,  Ausgrabe 
1KS2,  nn<!  Lum!e>%  TItc  IJtiiim  jUsfsHm^nt  (ummiUft  Act  lSti2 
fö,  10,  Ausgabe  (bez.*  W.  C.  Glen)  London  18öl|  aowic  Lumley, 
'm//  Ad  f87L  London  1S7p>,  7a\  verweisen. 
'i  Geo.  IIL  c,  28  8/  y. 
H.  33  Vict.  c,  41  8.  15. 
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zalil  aiisrnarhen;  dio  (tt^sanimtxahl  hat 
soneii   zu   biinitrou.     IHc  .^Il^vesenheit 
ist  ziir  Hf*srhhissfähi*ikt'it  drs  Koiniti»e^ 
iler  Anwes^Miden  soll  jnitH-h   mitulei^tefl 
ilieses  K(>11p^4iiiiis  ist  «*s.  iruit'rluilb  «lor 
eiue  gleirloiiiissi^e  mi(i  ki>n<'kte  Eiüi>ch 
Dein  Koiuitee  steht  nicht  nur  die 
sepffi  Diiektivi-ii  IjezUglirli  dei'  EiiiÄchiil 
das  Komitee   kium   auch  jederzeit   die 
erii;ruizeiider  Kinscliätzun^slisten  (vaht 
Daljei   kann   diis  Komitee   liehufe  Einsc 
sonen   (survfyffrs   oder  valuers)   erneriüi 
etwai^^e,  jj^e^j^en  die  Eiusrhätzuujrsliste  er 
eiitsrheideju    Derartige  Kiuweuduu^eu  i 
valutithm  lisi  seitens  j'edes  Oversa*r   ^ 
dass  s<*in  Kireljspiel  dureh  die  EinscliAt 
Kirchspiels    des  Anitonverbandes   bena< 
einzelne  SteüeipH ich ti^'e   kann,   ab^reseli 
zustelieritleii    Rekhimationsrechte ,    aul'  i 
«rleichluHt    oder    Inkon-ektheit    (ier    Ei 
Ausla.ssun^r    eines    Steuer ptbchti^^^en    Rea 
fre^iien    die   Ekischätzun^rsliste    €Thel>en 
<hirilber  durch   das  Komitee   herlwifühn 
rinn*:  rler  Einwenduinzen  festirestellte  vah 
p:liefleru  des  Krtmitees  zu  nnterschreibeu 
S|»iek*   zu   poliliziren.     Sie  ist  für  die  fl 
so    laiiire    nichr    auf  (inind    einer   ^'er 
eine  AbiUidenuiü:  vor«j:enouimen  ist 

Bei    der    Einschätzung    gilt 
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enden  Vermöj^^en  (pisibh  profitahle  jwoperty.  siituated  in  ihe 
sh).  Unter  net  annu a I  v a l n e  mll  vei^standen  wortleu : 
Rente,  zu  welcher  nnui  veriiünftifjfen*  Weise  erwarten  kann, 
Steuerobjekt,  das  Crrundstück.  zu  verparliten ,  frt^i  von 
i  üblicheu  Steuern  und  Lasten  des  Pachtete  und  naeh  Ab- 
der  wahi-sfhoiubrhej)  jilbrlidieu  Kosten  für  Rt^paratur,  Yer- 
*nin^S  sowie  sonstige  Aus^iabon,  we?]ehe  nitthi;^  sind,  um 
Gnnidstüfk  in  dem  bisheii^Tn  ertra^^stahi^^eii  Znstnnd 
»rhalt^ii').  Hinsirbtlich  fier  Höhe  dieser  Abzüge  bestehen 
Se  Vei"schiedeüheiteii.  Eine  Aii/alil  von  Ässessmpni  Com-- 
?cs  haben  hier  bestiuinite  Skalen  tWv  die  vei^ehiedenen 
sen  Ton  Eiirenthum  (landwirthsehat'tliehes,  zn  Fabrik-  oder 
mun^^s-Zwerkru  b«'nnt/tes)  aufirestr^llt,  welche  im  ull^^enieinen 
^messen,  im  Einzelfidle  aber  un«j:ererht  sein  können  nnd 
'ach  zu  Reklamationen  Anlass  j^'e^^eht^n  babeiL  F'ür  die 
ropolis  ist  gesetzlich  eine  Skala  <b'r  in  maximo  gestatteten 
llge  ftlr  die  Hauptklassen  des  Eigenthums  aufgestellt ^). 


*)  6  a.  7  Will.  IV,  i'.  96  b.  1:  The  rerit,  ttt  tchieh  fhv  satm  mitfhi 
vnM%i  hf^  vxpeeted  to   hi   from  ifear  io  yimr  free  of  aU  vsnai  tntant*;^ 

anA  Uixefi,  ami  titht  commutation  refit-chargf^ ^  if  anif,  and  daimimg 
*forn  the  prohahh  atTtaiic  antutal  atH  of  (he  repaitA,  in^uranct'  und 

expnisfs,    if  anti^   mcf.'isarif  to  mahttaitt  thnn  m  ü  state  to  cammnud 

rent.  Diesem  ratrfthle  rniue  ^egCBÜber  stehl  das  fjrofiii  ef^tt- 
eä  rrnt/iJ  (qrosg  rnlue)  d.  h.  die  nach  obigen  liestimmuBgen  feöt- 
Ute  Heute  olme  den  Abzuii;  der  wahrscheinlichen  jährlichen  Kosten 
lie  Heparatiiren  u.  s.  w.    (die  sogenannte   raek   rent)  —  25  a.  2ö 

c.  WS  8.  V)  -  .     In    dem  Mrttopftiitffit   Valuatimi  Act  ^2  a.  33  Vict. 

B.  4  wird  der  Ansdrnck  tfro^s  tahir  dahin  detinirt;  Thf  term  ^(pvtfs 
*•  mranB  thi'  atmual  mitah  tvhich  a  (nutjit  iinffhl  rfanonablif  tf€  tx* 
Eii  Ud'huf  ofif   ifffir  with   unother,  to  pa*/  für  an  haeditameni^    if  ihe 

fcumleti^^ok  to  patß  all  nsual  trannfs  raft'H  and  taa:^n ,  and  ii^ 
tfü/w  nuf'Chartf* \  if  «>i?/,  ainf  ff  tM  Jandlord  imdniool'  to  beaif 
of  rtpnir.'i  and  in.'^nratirf:  and  fke  other  expfUfifH,  if  mttf^  H4'(r.<iffarif 
:mmtain  ihe  herrditammt  m  a  Matr  to  coinmand  that  retd.  Alle  diese 
ftilionen  haben  zu  einer  gi'OBseu  Zahl  von  Streitfrage n  An Isiss  gegeben; 
L  3.  Jahresbericht  der  Poor  Laie  CommiifsimterH  S.  92  —  1*2.  Jahree- 
ht  des  Poor  Lajr  Ikmrd  S,  41  und  die  zitirteii  Kommentare  von 
l«y  and  Huf^h  Ov^en, 

'j  \^ergL  Mütraii  of  tht  Seah-s  of  Dvdutiion  für  die  verschiedenen 
«bafteD  in  Pur}.  Papt-rf^  1864  Nr.  116,  Bd.  LXVl,  nnd  tur  die  eio- 
Ö  btjrouffh^  in  dem  Prpaii  npon  Khdnrn}  Statisiii',  Pari.  Paprrs  1866 
'24,  Bd.  LIX;  für  die  Metropolis:  H2  a.  38  Vict.  c.  i>7  s,  b2  und 
^citf^tlulc  IlL  Auf  das  Einzelne  dieser  rein  steuertechniBchen  Fra^e  »oU 
i|Eht  weiter  eingegangen  werden.  Es  sei  nur  auf  die  SchwierigTteiten 
Hpesen,  die  bei  den  obigen  Bestimmungen  für  die  EiusehätsZung  des 
mm  Ton  Kanälen,  Eisenbahnen  und  anderen  Anstalten,  welche  regel- 
5  nicht  verpachtet  werden,  entstellen  müssen.  Ueber  die  dabei  ftuige- 
**en  Fragen  es:btirt^n  einegros&e  Anzahl  geriehtlicber  Entecbcidungen. 
pti  Eisen nahnen,  wo  die  Einschätzung  überhaupt  zu  beeonders  vielen 
*5lii  Anlass  giebt,  wird  häutig  von  dem  Heaclireiten  des  gerichtlichen 
j*  abgesehen,  und  ein  Privatabkomnit^n  zwischen  den  Ei&enbabn* 
"Schäften  und  dem  Kircbspiel  über  die  Höhe  der  zu  entrichtenden 
^  abgeschloescn.    Das  Nähere  hierüber  vergl   bei  Buma,   a.  a.  O. 
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Frie<teiisrifhter  m\hm  zur  Eiitsdieiciiuijo:  von  Rekla- 
i  gC'friii  di*''  Anuensteiier  iu  jvikn'  Bezirksfiivisioii  min- 
viiT  Mal  jrihrlicli  t*i iie  Sp f cial  Se s .^ i an  it I ilial teil, 
pfaer  rei'ht/eitiir  dureh  Aiisehla^^  au  den  KiiThtnithüreii 
s  ge^^elu'ii  wrrdrii  muss,  »ledvv  Steueizaliler  kami 
^h  %orberi^'er  sfhriftüHun'  Aiuiielduiiir  Einwi-iHluiigeii 
ie  Steut^r  aus  <lem  (irundu  einer  Uiiijleit'hheit,  einer 
aessenlieit  mhn-  LTiirk-hti^^keit  in  der  Absrhät/on^'  der 
iehtiyfen  Objekte  ^  hiequal/ty,  unffif'rnes.'i,  meorrect- 
ihe  rahmt fon  of  proper ty  —  erheben  M.  IHe  Special 
haben,  wenn  .sir  Einwentbni^^en  für  bererhti^^  halten, 
rhMzun^  zu  verhessern  (amenä  the  rate)  oder  i,am/ 
en  ^juash  the  rate).  Ihre  EntHeheidun«r  int,  falls  nirht 
14  Tairen  Naebncht  von  der  Einlej^iin^^  der  Hernfon^' 
)uarter  Ses^iotis  ^xefrebeii  wird,  eud^iltiir. 
die  Quart  er  Sessions  können  Kinwendnnu(^ii  :^e;üfen 
atiofi  IM  aueb  ohiie  vurher^^e^auiizeni*  AnrubniL^  der 
Sesfiions  ^rebracld  werden.  l»ie  Quarfer  Ses^fiions  haben 
Srtfeni  t^iiie  weittn'e  Konipi^tenz,  als  vor  denselben  aueh 
^and  (,'elterKl  «remacht  werden  kann,  dass  die  betreffende 
US  in^teriellen  Gründen  *rar  nirht  zu  bestenern  sei  oder 

der  Einschiltzunji  zur  Steuer  iriienri  w<drhe  Fehler  oder 
drigkiiten  vor^^i  fallen  st'ien;  so  z,  l\.  dass  die  Stener 
der  rk'hti^^en  Frnni  oder  nicht  von  den  riehti^^en  Per- 
ler  nirht  zu  den  ^^esetzlieben  Zwcvken  !j:eniarht  oder  er- 
ei.  Die  Kritscheidnn*i  dei"  Quarier  Sessions  jj:elit  auf 
m;?,  Verl>t*sseruuir  oder  izänzliche  Kassirnn^  der  Steuer '). 
"parier  Svssknis  können,  wenn  es  sich  bei  der  Ent- 
g   um    einen    wichtijifen    Rerhts-    oder    l'rinzipienpunkt 

dureh  Entwerfiui'jf  eines  f^iatusi  caumv  die  Hechtsfnifre 
^heidun^^  ries  höchsten  ( bnichtshofes  brin*jen.  Dem 
I  bleibt  es  aueh  sonst  vtirhehalten ,  aus  fliin^M^nden 
F  mittels  certiorari    noch  schwebende   Fra^^en  an  sieh 

en  der  Entscheidung^  Ober  Reklaniatituien  der  f*inzelneu 
liier  ist  den  Quarter  Sessions  durch  das  (ri^st^z  von 
iier  noch  die  Hefiijj:niss  .L^e;reb('n,  über  lUiiifiniixen  von 
p  zu   entscheiden,    welche  ^iaulien,  dass  ihr   Kirchspiel 

tühe  ei^rene  EinscliiVtzunji:  oder  durclt  zu  niedri*,^e  Ein- 
anderer  Kirchspiele    innerhalb    des    Anuenverbandes 


ie  bereits  liervorgehobeu  wurde  ^  können  die  Steuercahler  aus 
inden  anch  gichon  vorlier  eme  EutBcheidung  dea  Unimi  AftnesR- 
niäte  lierbeiführeiK  25  a.  2*j  Viel.  c.  10;^  9,  IS  u.  19. 
e  über  Uebiihr  erhobene  Summe  wird  auf  künftige  Steuerpcisten 
et;  41  Geo.  IIL  i\  23;  nur  falb  die  Entscheidung  auf  gänzliche 
Mt  lautet,  sind  die  gezahlten  i^teuern  zurückzuÄahlen. 


Iie  Stoupf  nicht  l>ezahlt  wiid,     

ein.     Die  t^äuini*ro  IVrson  ist  vor  zwm 
w«4rhe,  wenn   «1er  Aiispmdi  für  jrereel 
eiiitMi    ExekutiouslietVhl    (Warrant   of  d{ 
PtrUnhm^r  iiii«l  Verkauf  von  Mobilieti  bis 
i\mv\\    Steuer    sovsie    cltn'    infol*re    Nieh 
Kosten.     Falls   ilie   Mobil iarexekution    fr 
z\\'v\  iMnc^dcnsrielitern  IVi^onalarrest  H^ 
werden-),     Fulls  die  Pfiindnn.ir   uiitieRH 
ist    ein   licstmderes   tjfe rieht üches   Verfahr 
vnr?j:eseh(Mi ;  bei  bloss  formellen  Febleni 
drs   Warrant  tritt  dasselbe  jedoch  nidit 
Di*^    Overseers    haben    die    eini?esai 
aufzubewahren   und   daraus    auf  Kant 
Gu ardianfi   die   fUr   tlie   Verwaltun»: 
7Ai    /Axhlvn^).     ^^\v  Overseers  snüen  eiia 
iJber  alle  eiii.Lrrs^^anijenen.  nlrksUiiitli'ieii  t 
suMinien  narh  l»estiinint<'n  Fdruiularen  (1 
hallen   ludbjiihi'lieh   am  25.  März   und 
daraus  zu  ziehen   und   dieÄellKMi   luiudef 
Andii    der  Reduiungsrevisureu   zur  Ein 
offen  zu  Ie*^eu*). 


1)  25  a.  25  Vict  c.  W6  b.  32;  »»(«rindei 
Metropoli«  f^ind  enthalten  in  M  a.  :^  \  ict  c. 
-}  4;:i  Eliz.  V,  2  B.  :i;  12  Vict.  e.  U  8.  3,  - 
")  Ueber  die  Fonn  der  Kontributionactfl 
P.  L.  U.  vom  2B.  Febr.  ts7(i  bei  Ulen.  i*t>r*r  Ja 
züglich  der  bei  Nichterfönung  der  Cmttnhutian 
zmlis^i^ron  MaaBöi-pgehi  vt'rgl  2  a.  ^  VieU  e.  % 
fl.  G3i  12  a.  IH  Vict  c.   '"'"       "  " 


m.  Kapitel 
Die  Organe  des  Armen wesens. 


§  1. 


(lass   dir   für 

in  der  prak- 

Es   hi  dien 

von  besol- 


Fenii  wir  im  vortier*relinnlru  Kapitel,  iiishesoiidere  was 
kufbriu.Lam^'  der  Steiirr  betrifft,  iiirlit  uitibin  keiititeii, 
?1  an  der  Zwerkiiiässiirkeit  der  eii«xlisclieii  Bestimimmiren 
ilrüekeii,  so  konmien  wir  jetzt  /ii  einem  Kapitel,  wu  in 
jngliscisen  Systeme  durrlnvi';^'  ein  Muster  für  ein  »iitionelles 
aweseii  ireselien  werden  kann,     hlc  Behördeii-OriiJHnsatiön 

gleicher  Zint  diisjrnij^e  Gebiet  in  (letii  (^n;j:lis('hen  Annen- 
,  ÄUf  welchem  die  (iesetz^^eVnm^^  am  nu*isten  experinientirt 
lUf  wdrheüi  im  Lunte  (b'r  Zeit  die  meisten  VeriUidenuii^eü 
ftornmen  wonlen  sind.  Naeh  lani^eu  Versnrlien  ist  es 
mtjlistiien  (irsidz^^idmnL^  hier  LrelyMireü,  *^im*  Organisation 
haffen ,  welrht*  vnlb'  (icwälir  dafiir  birtt't , 
eil  erkannten  Trin/ifiien  di's  Aniieowi'seiis 
n  Verwaltnn^^  zur  Unndifidirnn^z  .^elan^^en, 
bt  worden  (birrh  ein  Ziisamnjeii wirken 
11  und  von  Ehren  -  Beamten  in  der  Lokal- 
altim^  nnrl  rluri'li  die  Eiiisetznnjr  einer  Zen- 
lehörde,     welrlie     nicht    nur    heaiifsirhti ti:end 

A  a  s  *i  1 V  i  c  h  m  l\  .s  s  i  j.^  e  V  e  s  t  h  a  1 1  e  n  a  n  d  e  n  V  r  i  ii  - 
iU  warbt,  sondern  aiieb  antkliUend  und  an- 
nd  auf  tlie  ♦resammte  Verwaltung  wirkt.  Es  ist, 
neu  AussjMudi  von  Kries  ;^n  wiedrrhtden,  •,^elnn*rini,  „die  für 
Iteressen  di*r  Staatseinheit  erfonb'riielie  Zentralisation  mit 
Ir  ein  kräfti*res  (rtMneimbdeben  untilasstielien  Sflbstiuitli^r- 
ler  Lokalverwaltunir  auf  das  jj^lueklii' liste  zn  verbinden^. 
)ie  Zentral  beb  i»rde  stellt  die  all^^emeinen  (rnindsatze 
lach  ilenen  die  Vrrwaltnn^^  zu  führen  ist;  sie  brsitzt  ihdtei 
a  liisfiektoren  nnd  Aurbtnren  die  ^reei^neten  Orj^^ane,  nm 
efol^runt:  derselben  tortdauenni  zu  überwaiiMiK  und  sie  he- 
der  mateneÜen  l'rüfun-;  der  Verwaltunjxsansgahen  durch 


^amte,  weldirn  die  definitive  Entsehei 

waohuTiij:  dor  von  ihnen  trewälilten  besoll 
Es  sind  d  i  <"  l>  e  s  o  1  d  e  t  e  ii  B  e  a  m  t  e  n , 
Arbeit  divsv  Kntsehridunjj;  YortK*reiten  il 
selnMdunv!;  austUhiTiu  und  welrlu^  weirt*n 
Miirhtvers[iimmis8  oiler  IHiehtverletzuii^' 
euüasshar  sind. 

Diese,  der  Ivisziplinargewalt  der  Zentt^ 
i>esol4eten  Beainteii  stellten  im  Jahre  18 
von  20447  Personen,  denen  2801^0  Gm 
Armen  Verwaltung  l  iesondei*s  in  Betrach 
heamten  geLfenidjeiT^tantlen  ^ ). 

Die  i»eso1deten  Beamten  bilden  geg< 
Avechsehiden  GiiardianSf  m  welchen  vonö 
Interest^eii  ihiv  Vertretung  finden,  die 
welche  unter  eigener  \'erautwortlielikeit 
zu  Recht  bt^steltenden  (inmflsiitze  die 
führen.  Sie  sind  mit  den  Lt>kalinteresf*e| 
ihre  Wahl  von  tlor  Lokalbehörde  ausgel 
sit'h  anderei^^eits  in  einer  von  der  Lokn 
Stelluni.%  da,  naclidem  sie  einmal  enu^Liint 
im  Amte  und  weiter  aueh  ihre  (iehaltsi 
der  Lokalhehörde,  soiulern  allein  von 
stimmt  werden.  Dei*  Zentrall>ehörde , 
Lnkalbehürden  gewählten  Beamten  zu  b 
halter  derselben  festzustellen  liezw.  zu  bi 
die  Befogniss  zu,  die  Beaioten  zu  entlasse 
kann  den  Beamten,  welrher  sich  eine 
sehuhlen  kommen  bist,  nur  susi>endireü  a 
dumr  über  di(^  definitive  EntbLssunir  oder- 
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zunj?  in  das  Amt  der  Zentralbehörde  überlassen^).  Von 
enehmigung  der  Zentralbehörde  ist  auch  jede  nachti'ägliche 
tsver])esserung  des  Beamten  abhängig.  Die  Zentralbehörde 
jedoch  alle  ihre  Anordnungen  bezüglich  dieser  Beamten 
oässig  nur  auf  Antrag  der  Lokalbehörden,  jedenfalls  aber 
lach  vorgängiger  Anhörung  derselben.  Somit  wird  der  be- 
e  Beamte  in  der  Erfüllung  seiner  Pflichten  zunächst  von 
okalbehörde  überwacht,  er  befindet  sich  aber  andererseits 
lem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnisse  von  der  ZentraJ- 
de.  Er  wird  sich  deshalb  nach  Kräften  bemühen,  den 
Hchen  der  letzteren  voll  zu  genügen  und  nichts  zu  thun, 
ie  Missbilligung  derselben  hervorrufen  könnte. 
)iese  Abgrenzung  der  Befugnisse  hinsichtlich 
Anstellung  unrd  Entlassung  der  besoldeten  Be- 
n  zwischen  der  Zentralbehörde  und  der  Ver- 


1    können.     Im    übrigen    setzt 
!n  zusammen.    Es  beträgt 

sich    die   Gesammtzahl   folgender- 

die  Zahl  der  Beamten 

bei  folgenden  Stellen 

in  der  Metro- 
polis 

in  den  übrigen 
Theilen  Englands 

1 

40 
90 
40 

86 

88 

118 
88 

623 

nU  Clerks 

Treasurers , 

'8  of  the  Workhouse  \ 
ntendents  qf  School  /    •     •    •    • 
w  of  the  Workhouse  [ 

of  School                i  '    '    '    '  \ 
il  Officers  for  the  Workhouse    . 
isers 

104 
617 

665 

676 

694 
13 

t 

1016 
84 
74 

174 
57 
47 

140 
29 

154 

45 
40 

1276 

ins 

494 

f 

514 

Hai  Trainers 

Uendents  of  Latour     .... 
—             of  Vagrants  .... 

t  Believing  Officers 

nt  Relievinq  Officers    .... 

e  Medical  Officers 

mt  Overseers 

rs  of  Poor  BaUs 

Miion  Officers 

290 

102 

40 

1400 

58 

aS68 

280 

1815 

1472 

ie  übrigen   Zahlen  zersplittern  sich   auf  eine  Reihe  weniger   be- 
ler  Aemter. 

n  Besoldungen  für  diese  Beamten  sowie  an  Beamtenpensionen  wurden 
pe  1888  ^  1 117  705  verausgabt.    Dieser  Ausgabeposten  ist  ständig 

den  letzten  Jahren  erheblich  gestiegen.  Er  betrug  1874  jf  909231, 
te  1879  4  1  023  197  und  ist  seitdem  also  wiederum  um  fast  £  100000 
3n.    Vergl.  13.  Jahresbericht  S.  181. 

4  a.  5  Will.  IV.  c.  76  s.  46  und  die  Gen.  Consolidated  Order 
JoU  1847  Art  153—197. 


vru«    «HCT    AuuiHAjuist»    «if««i.n< 


«J  Wie  mir  Mr.  SeDdall,  ÄfistiMmd  Setrfit 

mittheilte»  werden  diese  Bestimmungen  über 
Entlassong  der  Beamten  ganz  all^^mein  als  ricl 
und  Kt^beii  selten  zu  ernsteren  Meuiung«vers4."hie 
und  Li^kalbeliörde  Anlass,    Die  Zentralbehörde 
nicht  ein  ^anz  besonderer  Anla^*  vorliegt,  die 
wiildti n  Beamten.    Und  aucb  bei  der  BefiigDi»! 
immer   eine   eingebende  Untersnchunc   seitens 
LokalverbiilfniBBen    wohl  vertrauten    Insnektors 
Furcht  vor  einem  Missbrauehe  ausgescmu?ee-n  i 
denheiten   kommen  am  häufigsten  n«»eh  bexugli 
vor,    wo   die  Lrokalbehördc    zuweilen  freigebig( 
ZentralbeliOnle  für   reeht    hält.    Die  Gesainmt] 
folgten  Entlassungen   belief  sich   auf  25^  gert 
dabei  fallt  die  grÖsste  Ziffer,  namlicb  1 10,  auf  it 
der     M'orlhtiHse:^:  auf  die  andern    Klassen    di 
kleinere  Ziffern,  die  demnächst  huch!*te.  29,  auf 
^')  Die  (rtti,  Consöl  OnUr  fuhrt   in  Art.  3 
folgenden  13  KlaÄsen  von  bejK)ldcteü  Bciunl 
Tretisura-  of  fhe   Union,    (Itaphirt.    Mtd\ 
BistnctMedicfil  Officcr,   Masttr  of  thc    W 
houst\  Schoohnnster,  Sdioolmätreas^  Porirr^  Nf4f 
hiU^tt]t}d   of  Out  ifoor  Lalmur,     D^u  sind  iio< 
Ergänzungen    durch    spütere   Orders  getreten. 
CoUt  cfttrs  €)f  ihr  Uimrdians  die  Otnerm  Ordrrn 
vom  27.  Oktober  1H66,    Als  allgemeine  Regel  l» 
sfimoitliche  Beamte   die   ihnen   obliegenden  l*flf 
IftBsung    einer    Stell  Vertretung    wahrzunehmen 
Mrtifcnl  Ofiictr  ist  eine  Stellvertretung  durch 
welchen  <ler  Mvdical  Of/icrr  sofort  nacli  seiner 
namhaft    macheu    b*)II,    vorgesehen:     Art»    19^^ 
Wenn    ein    Beamter    in   Folge    von    Krankh^t 
sonatigfn  zwingenden  Gründen  zeitweise  verhia 
vei-3*ehen.  so  können  die  Guardians  mnen 
nennen»     müssen    j"edocb    hiervon    sofort 


237 


■evidiremle  Zentralbehörde  sich  über  die  Thiitifikeit  des 
11  Beamten  zu  informiroii  ^Trinai»; 
im  somit  f^  r  n  ü  ir  e  ti  d  e  V  o  r  k  e  b  r  u  ii  ir  ji  e  t  r  r»  f f e  n 
a  die  besoldeten  Beamten  zur  um^Iiö ritzen  Kr- 
g  der  ihnen  oblieg  v  n  d  e  u  T  f  1  i  e  h  t  e  n  a  n  z  u  - 
■  und  dieselben  zu  kontrulliic^n,  so  ist  andereii^eit.s  ihre 
reine  m  ^^esicherte  und  deshalb  bejj:ehrt(\  dass  es  nie- 
L  ^eeif^nieten  Iie\verb«M*n  um  diese  Stellen  fehlt.  Es  wirkt 
im  der  rnistand  jjfilnsti^^  ein,  dass  die  Anstellungen  re^rel- 

auf  Lebenszeit  erfolji^en.  |Jns  Amt  wird  nur  erlediirt, 
er  Beamte  stirbt  oder  in  (ieisteskrankbeit  verfidlt,  residi- 
er vom  Annennnite   entlassen    wini').     Ferner   aber  ist 

einer  neueren  ^esetzliehen  Restimmunt,r  den  Gitardians 
Jtimnnm^'  der  Zentralbehörde  ^fcstattet,  an  Beamte  naeh 
jAhri^er  Dienstzeit  nnd  falls  <iieselben  das  Lel»ensaUer 
Jtihren  id^ersehritten  baben,  Pensitnien  zu  bewilligen '^)* 
?*ensionpn  srdlen  iiieht  mohr  als  ^  a  des  (lehaltes  be- 
welebes  dei^  betrertViide  Briunte  zur  Zeit  sriiH'r  l'ensiu- 
hv'/jv^.  IHt'  iV'nsioji  wird  «rezablt  bis  zum  Tode  des  Be- 
voi'ausj^a^setyJ,  dass  derselb*^  nieht  dmrh  kriminelle  Be- 
r  das  Recht  zum  Bezuix  der  Pension  einbüsst. 
-^  Stellunji'  nnd  die  l'tbrliten  der  n^iditi^eren  Klassen  der 
reu  Beamten  sollen  siiiiter  noHi  sfieziell  liehandelt  werden, 
'i  nur  noeh  hervorirehoben ,  das,^  rejü[(*lmassijj!  die  anzu- 
e  Person  wenij;rstens  21  Jahre  alt  und  iles  Lesens  nnd 
pns  fahiir  sein  ninss,  und  dass  ferner  jt^ler  An^restellte 
iventi(jnalstrafe  ver]»tlirhtt*t  ist,  falls  er  sein  Amt  nied(T- 
'ill,  davon  weniirsteiis  einen  Monat  vorher  Kenntniss  zu 


H  dem  Vorherp'henden  ertnebt  sirb,  dass  die  Behörden, 
e  hei  der  Verwaltnn^j  des  Armen  Wesens  in 
fht  kommen,  aus  zwei  ^Gesonderten  Klassen  t»estehen; 


mi 


[T  Beamte  in  rein  dienender  Stellung  und  HUfäbearate  (Porter^ 
[ssisfnntii,  xSnTmifs  ii.  s.  w.)  können  voik  den  (iimnüafts  ohne  Zu- 
X  der  Zcntralb*? bürde  ciillasaen  werden»  jedoch  ist  der  Zentrnl- 
mfort  unter  Angabe  dea  Uniudes  der  Entlassung  Nachricht  zu 
Die  WiederanBtelluiig  eine»  entlassenen  Beamten  in  irgend  einem 
Armenbcseirke  kann  nur  tntt  ausdrüeklicher  EinwiUigun^  der 
ebörde  erfolgen.  4  a.  5  Will  IV.  c.  76  s.  4S  und  ArL  188  der 
wo?.  Order. 

J7  a,  28  Vict.  c.  42  s.  29  u.  30,  c.  118  s.  1  a.  2;  30  Vict.  c.  6 
D  a,  :^l  Met.  c.  106  f*.  18—20;  33  a.  ^4  Vict.  c.  23  s.  2  u.  c.  94. 
>Hs  Zirkulärst- hreiben  des  L.ir.Ji.  voui  14.  Dezember  1880  liber 
ndääü^e,  welche  bei  der  Pevjsiotiirung  mtvaisB^ebend  sein  sollen 
'  L  O.  S,  160~l(il|.  Die  Skala  der  ?;u  hrwillij^enden  Pen**iünen 
allgemeinen  den  tlir  Pennfi^mirung  von  HeJimteti  des  Vwd  Sttnice 
:ienden    Bestimmungen  ent^pret'hen*     VergL  auch  29  Vict  c.  31. 

t  lt32  — UiT  der  Gai.  Cons.  Order. 
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gewähren.    Wird  dies  von  den  Overseers  verweigert,   so 
kann  es  von  jedem  Friedensrichter  durch  eine  schrift- 
liche Order  angeordnet  werden  und  die  Overseers  haben 
dieser    Order  hei  Venneidung   einer  Geldstrafe   bis  zu 
5  £  nachzukommen^), 
b)  die  Befugniss  von  zwei  Friedensrichtern,  welche  für  den 
betreffenden  Armenbezirk  die  örtliche  Zuständigkeit  be- 
sitzen,   die    Gewährung    von    Untei-stützung   ausserhalb 
des  WorJchouse  bei  gänzlicher  Arbeitsunfähigkeit  in  Folge 
von  Alter  oder  Körperschwäche  anzuordnen.    Es  muss 
jedoch  in  der  betreffenden  Order  von  einem  der  Friedens- 
richter aus  eigener  Wissenschaft    die  gänzliche  Arbeits- 
unfähigkeit attestirt  werden^). 
Hinsichtlich  der  Aufsicht  über  die  Armenver- 
waltung  ist  den  Friedensrichtern  das  Recht  geblieben, 
die  Workhomes  jederzeit  zu  revidiren,  um  sich  zu  über- 
zeugen, ob  die  gesetzlichen  Anordnmigen  und   Regulative 
der  Zentral-Ailnenbehörde  beobachtet  werden.   Wenn  dabei 
Missstände  zu  bemerken  sind,  so  ist  die  schuldige  Person 
vor  zwei  Friedensrichter  zu  laden,    welche  nach  gehöriger 
Untereuchung  Strafen  anordnen  kömien^).    Bezüglich  der 
Art  und  Höhe  der  Strafen  haben  die  Friedensrichter  die- 
8ell)e  Befugniss,   wie  sie  die  Zentral- Arnienbehörde  haben 
würde,  falls  diese  selbst  eingeschritten  wäre*). 
Hinsichtlich  der  Armensteuer  wirken  die  Friedens- 
richter insofern  ein,  als 
a)  die  Ernennung  von  Overseers  durch  zw^ei  Friedensrichter 

der  Grafschaft  zu  geschehen  hat^); 
b)jede  Aimensteuer ,  mn  giltig  zu  sein,   der  Genehmigung 
durch  zwei  Friedensrichter   der  Grafschaft  bedarf  (allo- 
wing  the  Poor  Raie)^).    Wie  jedoch  oben  (S.  230)  aus- 
geführt wurde,    ist  dies  als  eine  reine  Formsache  an- 
ziLsehen. 
In  ihrer  richterlichen  Funktion  kommen  die  Frie- 
densrichter l)ei  dem  Armenwesen  in  Betracht: 

a)  bei  der  Steueireklamation  (vgl.  oben  S.  230  und  231). 

b)  bei  den  Orders  of  Removal  (vgl.  oben  S.  173  flF.), 

c)  bei  der  Einklagung  von  Alimentations- Beiträgen  und 
beim  Verfahren  auf  Rückzahlung  gewährter  Unter- 
stützungen (vgl.  o])en  S.  158  flF.). 


»)  4  a.  5  WiU.  IV.  c.  76  s.  54. 

«)  4  a.  5  Wm.  IV.  c.  76  s.  27. 

«)  4  a.  5  wm.  IV.  c.  76  s.  43;  30  Geo.  III.  c.  49;  12  Vict.  c.  13  8.  8. 

*)  4  a.  5  wm.  IV.  c.  76  s.  93  u.  95  ff. 

»)  43  Eliz.  c.  2  8.  1 ;  59  Geo.  III.  c.  12  s.  7. 

•)  43  Eliz.  c.  2  8.  1;  12  a.  13  Vict.  c.  64. 


Gehen    ^^ir   imniiiehr  zu 
r  lind   lu'trarlttcu  wir   zunUcFtsst  liiö 
Stellim<j^    iinj   WirksiUiikeit  der  ^aiizoa 
souderea  Cbarnkter  verleiht. 


§  2. 

Wohl  der  wichti«rste  und  fal)£f 
bei  der  Returiii  des  englische 
Jiihre  1834  war  die  Einführung 
d  e  !i  u  t  *»  II  H  e  f  u  ,i,ai  i  s  s  e  u  a  u  s  i;  e  s  t  a' 
i  ii  r  d  e  in  d  i  e  A  r  m  e  n  v  e  r  w  a  1 1  uii  g, 
aus  drei  von  der  Königin  ernannten  Pi 
ftir  En^dand  und  WaievS  bestehenden  BeJ 
sein,  t'ine  neue  Orpinisation  fies  Annen 
sollten,  soweit  die  einzelnen  Kirrhspn 
Aniieuverwaltunt:  zu  klein  zu  erachten 
spiele  zu  Aimenverbänden  (Unitms)  verei 
den  von  flen  Conimisf^iontr.^  niUier  /u  ge 
Board  of  (htardians  {\\v  die  Zwecke  dej 
zu  Wahlen  und  ein  gemeiasobaftliehes 
war.  Die  Coftwtimoncrs  erhielten  dabc? 
für  diese  Aniie*iivt*rbande  liie  Anstellung 
anzuordnen  und  die  Ptücliten  und  Gehaltisv< 
zu  bostiiriuien.  Wenn  so  die  für  die  r>n 
erftirderlii'ben  Organe  geschalTen  waren. 
Fuiikticm  der  Comnmsioners  in  Wirksani 
ihnen  die  Aufgalie  übertragen,  in  den 
für  geeignet  erachteten  Anordnungen,  Von 
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sie  sollten  naeli  M;iassgabe  der  besteheudeu  besetze  die 
un^verordmin^eii  erliii^seii,  wie  (iieseltien  iieitlkh  oder 
für  tiiigeiiiesseü  i^eltalteii  wurden.  Um  daiiii  weiter  aiioh 
}bacl3tim^  der  m  aufgestellten  Verwaltun^xs-fiiiindsiU^e 
inzelnen  Verlüinden  zu  sichern,  waren  den  Conwmswners 
Dde  Aufsiiditsreclite  iiher  dir  Lokal ver wo Itimiren  ge^^eben 
er  weit  greifenden  I>i/ijdinargewiilt  über  die  liesobleteii 
eaniten,  und  einem  Bestdiwerdeveifahren  wegpo  jeder 
achtung  der  Vorscltriften  seitens  der  LokalbehördeD. 
.8  gestinunte  AruuMiwesen  war  so  nnter  die 
tion  und  Kontrolle  rli*r  Foor  Law  Com- 
\ners  gestellt*),  welclie  es  zngleidi  als  einen  wesent- 
heil  ilirer  Pfli^'liten  l)etrachteten.  die  Lokalbidiörden  durdi 
*te  uinl  Katlisclilägf  auf  V^'rbrsiirnuigen  im  Armonwt^sen 
isen  oder  in  diesbezügliLiien  Hestrel>ungen  zu  bestärken. 

lassen  sieh  hiernach  füid'  Ibmptzweige  tler  TlnUigkeit 
itralbebt'irde  unler scheiden,  unter  welche  noch  heute  die 
achen  Funktionen  derselhen  zu  nd)riziren  sind ,  wenn 
it  der  Zeit  die  Bedeutung  der  einzelnen  Zweige  sich 
rt  hat. 

r  Z i» n t r a  1  h e ti ö r d e   fall e ii   f  o l g e u d e   f ü n f  Au f - 

zu: 

Organisation  der  Arnienhehördt'n; 

Ergfuizung  der  Gesetzgelmug  durch  Erlass  von  Aus- 
rungsbestinuiniugen ; 

Aufsicht  ütier  die  laufende  Armenverwaltuiig; 
::*  Yerwaltungs-Juiisdiktion : 

Vorbereitung  und  die  Ilerljeiführung  von  Vertiesstninigen 
Arinenwesen  durch  Sanimlnng  von  Kenntnissen  und  Er- 
rungen, sowie  durch  Mitfheilung  und  Verbreitung  des  so 
r'onnenen  Materials  im  Lande, 
hrend   die  hehlen   erstgeoannti^n  Autgaben   naturgemilss 

die  Thidigkeit  der  Zndridiiehörde  vorzugsweise  in  An- 
lahmen,  wird  die  letztere  jet7:t,  nm'hdem  die  Keform  des 
esens  im  wesentlichen  durchgeftdirt  ist,  mehr  mit  der 
gf  der  zuletzt  g*^nunnten  Pflichten  beschatTtigt.  IMe 
*bung  hat  die  hier  zu  erfüllenden  Funktionen  immer 
ausgedehnt,  indem  sie  iiisliesoudere  die  Koiupetenz  iWv 
lehönh*  als  vi  rwidtuiigsrecbtlicher  Besclnverdeiostanz  t*r- 
hat. 

der  Zeit  hat  sich  auch  <iie  Zusammensi  tzung  der  Zentral- 

ujifl    ihre    Stellung    in    dem    allgennünen    Behörden- 

uus    geändert,     wie    dies    in    dem    ei"steu    Theile    des 

schon   ausführlich  zur  Ihystelluug  geltracht  w^orden  ist. 


&,  5  WiU,  IV.  c.  7Ö  8, 

DS«D  (23)  V,  -I,        AtchroU. 


15. 
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des  rriisidfMitou  odor  eines  der  Sfkrefilre  oder  Hilfs- 
re,  soweit  die  letzteren  zur  Untei'Kchnft  diirdi  allj^^emeiiie 
untren  lievnllniätiitijit  sind^).  Es  ist  in  rier  That  allein 
isident,  in  dessen  Hand  die  weitgehenden,  der  Zeiitral- 
?  ein>rei1uiinten  Befngnisse  lie^^en. 

e  p  a  r  1  a  m  e  n  t  a  r  i  s  c  b  e  \  e  r  a  n  t  w  o  r  1 1  i  e  li  k  v  1 1  für 
ndlialmn}^^  dieser  Befugnisse  ist  dadnrch  gesicliert,  dass 
isident,  }>ezw,  derjenige  Sekretär,  welrlier  int  Parlament 
ParUamefitanj  Scvreiary) ,    die    Gesain nitvenvidtnn^    des 

l»ei  der  alljahrlielieii  Ktatsherathnng  im  PailaniiMite  iw 
?n  hat-),  wobei  die  UnteHage  ftir  die  Diskussion  in  den» 
I  flieh  zn  erstattenden  General  Ihm- irhte  ge- 
wird'')* Ab^Tsebi^Ji  von  dieser  atlij^euaiiien  Kontrolle 
?gt  das  L.  G.  B.  mwh  in  seiner  Thätiirkeit  als  *5esetz- 
»nde  Bel](Vrde  liesonderen  Vorschriften,  auf  w(*lche  bei 
Uung  dit^ser  speziellen  Funktion  einyAi^ehen  ist. 
?r  Präsident  des  L,  G.  B.  bezieht  der»  khänen  Minister- 
von  ^  2*100  (M,  40000k  l>er  angea blickliehe  rräsident, 
arles  IHlke,  ist  zugleich  Kabiuet-^tinister.  Doch  ist  es 
ich  nicht  vorgeschrieben,  dass  der  Bräsich^iit  einen  Sitz 
linet  hafte;  es  bangt  dies  vielmehr  von  ]HTs<hilichen  B(\ck- 

a1>^).  Uein  IVäsideiiteu  zur  Seit+'  stehen  zumichst  zwei 
Ire,  von  dt^iuni  rler  eine  einen  Sitz  im  Parlament  haben 
Parliammiary  Secrdanj;  z.  Z,  Geo*  W*  E.  Russell), 
d  der  andere  (Permanetii  Secretary;  z.  Z.  Hu^^h  Owen), 
nsenu  Ministerial-Dirrktor  entspricht.  Jeder  der  Sekretäre 
ein  (H^halt  von  £  1500  (\L  30  000),  Der  Parlimtientary 
ry  verliert  in  ^.^leieber  Weist^,  wie  der  Pnisideut,  mit  dem 


U  a.  35  Vict.  c.  711  b.  5. 

Die  Präsidenten   sind  bis  jetzt  immer  Mitglieder  des  Unterhauses 
;  es  besteht  jiHloch   Itcin  gesetzliches  Hinaeniiss,   einem  IWr  das 
übertrui^en.     Die  Vertretung  irii  rnterhanse    würde    dann   dem 
mtanf  StcnUtrij  allein  obliegen. 

tschon  die  P(j^>r  Lair  Commisskmers  HOllten  wenigstens  jalirlich 
einen  (ieneralbericbt  an  den  Minister  des  Innern  abstatten.  Seit 
rden  die  jährlichen  Berichte  an  die  Adresse  der  Königin  ^enehtet; 
2  urnfaseen  diese  Berichte  neben  der  Verwaltung  des  Armen- 
die  Verwaltung  des  iidentlieiien  Gesundheitswesens^  die  son^tipe 
rwaitung  und  die  Loksd beste uerung.  Der  Jahresbericht  zeriallt 
drei  gesonderte  Theile: 

'he  anmmwtmtion  of  (he  laws  rehtinfi  to  the  M^Jirf  of  thc  Pom'; 
he  tKtmhtistration   of   the  latrs  afftctinff  the  Local  Goverfimtttt  anä 
\e  FMc  HmUh; 
tücal  Tara  Hon  und  Vahtfstion. 

e  Gesamndzahl  der  von  den  F.  L.  Commissionrrs  erstatteten 
srichte  beträgt  14.  Von  dem  Poor  Lmr  Board  sind  25»  und  von 
ml  Ootimmtni  Board  sind    bis  jetzt    13  Jaliresberiebte  eretattet 

TliAtsicIdieh    hjit   übrigens  die  Mclurzald    der    Präsidenten   einen 
Kftbinete   gehabt;   nur  der   Präsident    Sclater  Hooth    unter   dem 
Mluisteriun]  Disraeli  war  nicht  Mitglied  des  Rabinets. 

16* 


lüj_ 
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)ie  der  Zentral behönle  zustehendeo  or^'tmisatorisrhen  Be- 
sse  erstreeken  sich  sodann  weiter  auf  die  Anstellung 
besoldeten  Befiniten.  Nach  dem  Gesetze  von  1834 
die  Zentralbeliörde  den  Lokalbehorden  anhefehleu,  besoldete 
ite  anzustellen,  soweit  dies  s^ur  ,uehi'ni*;en  Ausfülinmg  rier 
Elichen  Yoi^ehriften  für  erforderlich  erachtet  wird.  Sie 
dabei  die  Qualifikationen,  welche  von  den  Anzustellenden 
rdern  sind,  die  BenifspHichten  derselben,  die  Höhe  des 
er  Stelhmg  verbundenen  Gi^halts  und  die  etwa  zu  leistende 
Jn  feststellen*  In  Folge  dieser  gesetzliehen  Eniiachti<cung 
]€  Zeutralbehi3rde  in  der  Geti,  Cons.  Order  vom  24  Juli 
y  ilie  schon  erwilhnten  allgemeinen  Bestinmmngen  über 
östellimgswesen  fUr  13  Klassen  von  besoldeten  Beamten 
an.  Die  Zentralbehörde  kann  im  Einzelfalle  von  diesen 
sllen  ^'orschriften  disjjensiren,  Sie  hat  fenier  durch  die 
istehende  Befugniss,  den  (rehalt  des  Anzustellenden  fest- 
en bezw.  zu  genehmigen  und  den  von  der  Lokal ver- 
Gewuhlten  event.  zu  verwerfen,  einen  niaassgebenden 
für  die  Besetzung  aller  wichtigeren  Stelhmgen  in  der 
Ifverwaltung*  Auch  hier  macht  die  Zentralbehörde  nur  in 
vorsichtiger  Weise  vtm  ihren  Machtbeftignissen  (irel>rauch  -), 
ist  schon  dem  Bestehen  dieser  Befugnisse  eine  erheldiche 
rkung  auf  die  Lokalbehorden  hinsichtlich  der  Beamten- 
llung  zuzusehreilKm^j. 

L    Als  zweites  Gebiet  der  Thätigkeit  der  Zentralbehönle 

,  wir  nunmehr  ihre  Wirksamkeit  in  Ergänzung  der  be- 
iden ( f esetze  durch  E  r  1  a  s  s  v  o  n  A  u  s  f  i\  h  r  u  n  g  s  v  e  r  o  r  d  - 
^en  zu  betrachten.  Die  englisclie  Armengesetzgebung  hat 
Blfaeh  vorgezogen,  anstatt  in  dem  (lesetze  selbst  direkt 
teßde  Vorschriften  zu  geben,  der  Zentralannenhehörde  die 


>  Art.  152-217. 

i  Verg!,  22.  Jubresbe rieht  des  F.  L.  B.  S,  LIV,  wo  ausffefdhrt  wird, 
il6  Zentralbehörde  regelmässif^  die  Vorschläge  der  Lokal  beb örden 
ich  der  AtisteUutig  und  Besoldung  von  Beamten ,  falls  nicht  gan^ 
l«re  Gründe  vorliegen,  genehmigt,  weil  die  Lokalbehönlen  die  pcx- 
%e  Tüchtigk(^it  der  in  rrage  kommenden  Personen  wie  auch  die 
des  fiebaltcs,  welchen  Personen  in  ähnlicher  Stellung  an  den  be- 
dien Orten  verdienen^  am  besten  zu  bcurtheilen  vermögen. 

>  Zi3  den  erwiihnten  organiaatoriaeben  BcfugniBsen  der  Zentral- 
le wäre  noch  die  Anordnung  der  Erritktung^  Erweiterung  oder 
demng  von  Workhoinrs  hinzuzuffigen.     Die  Zentralbehörde  ist    bei 

Anordnungen  regelmässig  an  die  Zustimmung  der  Mehrheit  der 
^ns  oder  EigentliQmer  und  Steuerzahler  gebunden.  Nur  wenn 
lYeb  Umbau  entstehenden  Kosten  sich  auf  niehl  mehr  als  Jt  50  oder 
^  dei  durcbgchnittiichen  Betrags  der  jahrlichen  Armensteuer  des 
Im  belaufen,  kann  V(>n  dieser  Zustimmung  abgesehen  werden.  — 
S  Will  IV.  c,  TU  8.  23—25.  Bezüglich  der  Sletrop^dis  bestehen 
ras  weitergehende  Befiignia«e  33  a.  34  Viet,  c,  1^  s.  1  sub  4. 
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I  einzelnen  Unterstrttzuiisrsfall  ein^rreilen  darf —  not  interfere 
mny  Indiv^idual  caM'\), 

Die  hezü^licljeii  Erlasse  der  Zentralbehönle  zerfallen  in 
ei  grosse  Klassen:  all^^enieine  Vorsi'hriHten  —  General 
les  or  Orders  —  imd  8|iezial\eronhmii^^en  -  Particnlar 
^ders  — .  Als  allf^emeint^  Vin^schrift  ist  jeder  Eilass  auzu- 
len,  welcher  von  der  Behörde  für  mehr  als  einen  Arnienbezirk 
dchzeitiu  erlassen  wird ,  mit  Aiisnalniie  \ini  soleben  Erliissen, 
■Mß  sich  auf  die  BildanR  oder  Auflösung'  vr)n  Annenverbänden 
Hl  w.,  also  anf  nidir  or^^anisatorische ,  als  adnünistraUve 
agen  beziehen"-). 

Füi'  diese  General  Orders  besteben  eine  Reibe  spezieller 
^stintniiüi^^en®)*  Die  General  Orders  sind  in  der  London 
Mette  /A\  pnbliziren  und  so  bald  als  niöf^dich  beiden  Hiuisern 
K  Parlaments  vorzuleiren.  Die  Kinii^^in  im  Uathe  —  Her 
i^esiy  hij  ihe  advire  ftf  her  Primj  Coimeil  —  kann  tnrie  all- 
Dieine  Anordnuni^  jederzeit  jianz  oder  tbeihveise  anfhel>en, 
ne  solche  Aoniebitiv-r  btii^brt  jedoch  die  Recbtniässif^keit  der 
dier  auf  (trnnd  der  \ oisi:briftrn  vortrenoninirnen  Handlungen 

Eine  weitere  Garantie  für  die  Rechtniässi^'keit 
?r  Erlasse  der  Zen tral-Armenbehörde^)  besteht 
riü,  ibiss  jeder  Interessent  eine  E  n  t  s  c  b  e  i  d  u  ji  •:  d  e  s  h  ö  c  b  - 
en  Gerichtshofes  —  der  Queen' s  Beneh  —  über  die 
Pg alitat  der  t'rlassent^n  Eides,  Ordern  and  EeguJaiions,  nach 
hstellunj^  einer  Kaution  von  5*>  ji  nml  nach  vorjL!:iln|j:iger  Be- 
leb liebtijiung  der  Zentral- Annenbebikde,  mittelst  Abbemfungs- 


h*)  Neben  dieaer  allgemeinen  Stihrankc  besteben  noch  zwei  spezielle, 
_     Föurcb  keine  Vorschrift  darf  der  Insasse  eines  Workhousr  gezwungen 
werden,  einem  seinem  reli^iÖBen  (»lauben  widersp reche nden  Gottes- 
dienste beizn wohnen,  und  eDeiiß<*weBig  dürfen  Armenkinder  in  einer 
andern  Religion,   ats  ihrer  eigenen  erzogen  werden,    4  a.  5  WilL 
IV.  c,  71)  ».  19. 
b)  wenn  iiber  ßO  Jahre  alte  Eheleute  in  einem  Worlhoufic  aufgenommen 
wei*den,  so  diirfen  dieselben  nicht  gczivnngen  werden,  von  einander 
getrennt  zu  leben,  —  ID  a.  11  Vict,  c»  109  ß.  23.     Vergl.  die  Modi- 
fikation diiyAi  in  M  a.  40  Vict  c,  fJl  s,  10. 
^)  10  Ji.   11    Vict.   c.  109  fi.  15;    31   a.  32  Viet   c.  122   ».  L     Eine 
^ero  Ausnahme  besteht  darin,  dass  Onhr^  an  mehrere  oder  alle  Armcn- 
wrke  der  MctmpoHi*  nicht  als  (hnerat  Ordtts'  angesehen  werden  ßollen. 
i  Metropolis  wird  hier  als  ein  Bezirk  betrachtet.    80  Vict.  c.  6  s.  4. 
»)  31  a.  32  Vict,  c.  122  s.  L  —  ;J5  a.  m  Vict,  c.  79  s.  48.  —  38  a. 
■■fet  e.  5^5. 

Kl)  10  a.  11  Vtct  c.  109  B.  70. 

n    ^"  '^^c  Erlasse  treten  erst  in  Kraft,   nachdem   eine  Kopie  derselben 
^Mj    Guartlian.^    und   den  C/rrÄ's  der  Frtedcnarichter  zugestellt 
!iS4*e  sollen  mit  dem  Siegel  des  Boatd  versehen  sjcin,    (xericht- 
beweiflkriiftig  ist  ein  in  der  Stäatsdnickerei  herge?ttcllter  Abzug  dea 
»es  14  Tilge  nach   Erscheine«.  —4  a.  5  Will  IV,  c.  76  s.  20;  7  a. 
Vict  c.  701  8,  71;  10  a.  11  Vict.  e.  109  s,  14. 
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St.  Nel»en  dieser  Order  sind  noeli  von  liesonderer  Wiehtitr- 
riie  Ireiden  bozüirlich  <l(*s  f^ut-door  Helfe f  erlassenen  Orders 
t'door  Prohihiiorxj  Order  vom  21.  Dezeinber 
4  und  Uu t'door  lieijulafion  (irder  von*  14.  De- 
her  1852)  sowie  die  iJrder  über  das  Arnien-Eecbnun^i^rs- 
(n  (General  O rder  fo r  Acco u n  f s  v o in  1  4.  J  n n ii a r 
7)  und  die  Order  über  die  Widd  der  Guardians  vom  14. 
\xm  1877. 

tu.  Was  die  Befu^^insse  der  Z  e  n  t  r  a  1  b  e  h  ö  r  d  e  n  l  s 
5  ichtsinstauz  anln'trift^t,  so  llbt  die  Hrlibrde  vmv 
xistrative  wie  eijie  ünunzielle  Kontrolle  Über  die  Lokal- 
"den  aes.  Iteiile  Seiten  der  Kontrolle  sind  voll  wirksam 
cht  d u r r h  d \v  h o s o ii ri e r e n  Institute  il e s  1  n s p e k - 
ts  und  der  Keehiinnjjfsr«' vision,  (birch  weldn^  eine 
i^o  Verbindunir  zAvischeu  der  Lokal-  iümI  Zentralbehörde 
stellt  inul  anf'reeht  erhalten  wird. 

Der  Inspektor  wolmt  periodiseh  den  Sitzmi^eii  {ter 
riüim  stines  Bezirkes  bri,  um  sieh  ?x\  ilberzeuiien,  (biss 
rcrwaltun«:  den  (besetzen  und  Instniktioiien  jL^^eniäss  f^^efülirt 
^HEr  hesiehtiirt  ferner  jK'riodisch  die  Workhouses  seines 
^K.  Alle  Besrhwerden  über  die  Lokal* Arn univerwaltuni: 
t^rke.s  *r(dien  dureh  seine  Hand:  er  bereitet  die  Entschei- 
fen  der  Zentralfiehörde  auf  diese  Besdiwerden  vor.  Er 
.Irft  fenier  die  VerfOu^un*:  auf  alle  Ein^^aben  der  Lokalbe- 
^H,  sei  es  dass  diesell^en  IVIaassre<i;eln  Itetretlen,  wehiie  von 
t<okalbeli(>rden  nur  mit  Zustimmun;::  der  Zentralbehörde 
►Bionnnen  werden  dinfen  (wie  z,  B,  Aus*:aben  für  die  Aus- 
i^nnVri  von  Annen),  sei  es,  dfuss  es  sieh  um  Geneluni^auiir 
.l>weiehnn^en  von  den  bestehenflen  Yoi-sehnften  (wie  z.  B  von 
^^erlxJte  derGewührnnj:  von  Out-dotyr  Relivf  m\  AiUMdiyUv^^) 
Ölt.  Wenn  so  der  Inspektor  die  Mittelpersou 
9ie  administrative  Kontrolle  bildet'),  so  dient 
ttechnun^srevisor  mehr  rleni  Vollzu^'e  der  finan- 
I  en  Kontrolle.  Alle  AusjJiabejiosten  <ler  Lokalbrhörflen 
Ct  sein  Audii  zu  passiren-  Er  entscheidet  dabei  nicht  nm^ 
die  GesetzniilssiiLckeit,  sondern  auch  rd»{*r  die  Angemessen* 
rter  einzelnen  I'osten,  und  kontrollirt  somit  das  gesummte 
Il3iimg8we^n  der  Lokal behörden, 

^^Ke  Zentral bfllirtrtle  kann  sich  übrigens ^  abgesehen  von  don  Bc- 
Ife  dei*  lri8pc*ktoreii,  mich  Belbsfiindig  Kenntuiss  von  den  Vtrrhält- 
I  der  eiti2eh)en  LokAbArmenverwaVtuDgeti  verschafl'eJi.  Sie  hat  zu 
fe*  Zwecke  die  Bcfugiiies ,  alle  Personen,  welche  an  der  Verwaltung 
l^imenwesen»  theilnchmen,  vorzuladen  und  von  ihnen  eidücli  Aub- 
übcr  die  Ven^*altung  de«  AnnenwesenB  im  allgememeii ,  wie  über 
l^lle  Punkte  deBselhen  zn  verlangen.  In  gleicher  Weise  kann  sie 
Wlden  Stiftungen  und  anderen  für  die  Armen  bestimmten  Anstalten 
I^Utft  Über  die  Vennögensv erhält rn^'se  einfordern*  —  4  a.  Tj  Will.  IV. 
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Itsclipidiin.L'  iios  ReelimuiKBrevisoi'S  als  höhere  Instanz  das  Ge- 
Jit,  tut'  Qttem'fi  Bmeh  (hUt  iFk;  Zentral-AruuHibeborde  au- 
■eil  wollen;  thiit:sikhlit:li  wird  fast  stets  der  letztere  Wej^'  ^'e- 
ihlt,  weil  die  Zentral-Ariiienlteliürde  <lie  dein  Geriidite  iiidit 
rti?hende  Befu^^inss  hat,  defektirte  Tosten  aus  Billi<rkeit.sniek- 
Iten  —  Eqniiühh  JnrmUciifm  —  passiren  zu  lassen  VK  luid 
il  ausserdem  tue  Anrut'un^r  der  Zentralbehörde  mit  weit 
injrer  Kosten  und  ^fnhe  verlnimJen  ist,  als  die  Besdireilung 
S  geriidillit'hen  Wegi's. 

In  gleicher  Weise  können  die  Interessenten  die  Entseliei- 
ng  iilrer  streitige  Fragen  des  ileini  athsrerhty  und 
er  (teu  Ersatz  von  Aimenküsten  der  Zentral  liehiirde  iiber- 
pen,  anstatt  diese  Fragen  vor  das  Geridit  zn  bringen-).  Es 
dabei  g*'statte{,  dass  zwei  eder  mehreie  ArmenlH*zirke  ein 
ideudes  sehriftliches  Ueliereinkommen  ahschliesst^n ,  dass  et- 
ige  zwisclnm  ihnen  entstehende  Stn^itfragen  üImt  Seftkment, 
movül  ndt'r  ChargcahiUiij  dem  Arn  nimmt*»  zur  Kntsrbeidung 
terhreitet  werden  sollen^)*  I>ie  unter  tlem  Siegel  der  Zeotnil- 
lörde  eifolgemie  Entsiiieidung  ist  endgiltig  und  kann  auch 
iit  durch  Abberufnngssehreiben  (Ceriioran)  vor  den  höchsten 
«ichtshof  g(i nacht  werden. 

V.  Widirend  tlie  bisher  behandelten  Funktionen  dui'ch 
I  Gesetz  genau  bestininrt  und  in  Umfang  und  Ausdeluuuig 
abhiingig  sind  von  der  jeweiligen  Zusammensetzung  der 
Eütralbrhörde ,  verhalt  sich  dies  naturiieniass  anders  bei  der 
ifgabe  (ies Boarr?,  dnrcli  Sam m hing  von  Informationen 
id  E r t  h e  i  1  n  n  g  v  o  n  R  a  t  h  s c h  1  i)  g e  n  u  n  d  B  e  1  e  h  r  u  n  g*'  n 
l  die  Eukal  Ire  bürden  auf  Verbesserungen  in  dem  Aruien- 
Ssen  hinzuwii'ken.  Hier  ergiebt  es  sich  ganz  von  selbst,  dass 
e  Ausdfdinung,  welche  diesem  Zweige  der  Tlültigkeit  gegeben 
ml,  sehr  viel  von  der  rersönlichkeit  d(*s  leitenden  Mannes, 
te  Präsidenten ,  al»hangt.  Bei  der  Dai-stellnng  der  pjitwick- 
JI^  des  en^ilischen  Annenwt^sens  sind  eine  Anzahl  von  Fril- 
nteu  namhaft  gemacht,  welche  sich  in  ilieser  Hiclitung 
Verdienste  erworben  haben.  Wir  i^ind  speziell  auf  die 
bezügliclie  TljJUigkeit  in  dt^n  letzten  Jahrzehnten  ausfuhr- 
«r  ein^'egang(*n*)  und  haf>en  <ler  grossen  Venlienste  ge- 
it,  welche  sich  Göschen  und  st^'ne  Na chf*dger  insbesondere 
die  Ht^rbeiführung  eines  Zusanunenwirkens  der  oflrntlichen 
_t*nhilfe  mit  der  l^rivatwohlthiUi^^keit,  um  line  rutiunellere 
piamrlbnig  des  Oui'door  Relief,  m\\  eine  l>essere  Armen- 
pjikeuptiege  u.  s.  w.  erworben  halben.  Dabei  ist  hervcnge- 
>«i  worden,   dass  sich  die  Zentralbeliörde  beziiülicli  anderer 


>)  11  a.  12  Vict.  e.  91  8.  4  vergl  oben  S.  207 
■)  II  a.  12  Virt.  c,  110  ft.  4. 
«>  14  a,  15  VicL  c.  105  8,  12. 
*)  Vergl.  obtiü  S.  12ö  ff. 
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i  das  Poor  Law  Board  und  tlas  Locai  Gorernmait  Board  in  her- 
on^a^^ender  Weise  ^^ei'ei'ht  ^'e\\or(leii  und  bat  dadurch  in  er- 
leWiduT  Weise  liei^^otm^^eii,  das  enpflisrhe  Aniieinvesen  auf 
ine  jetzi*:e  Hohe  zu  erhellen. 

Betrachten  wir  nun  etwas  näher  dasjenige  Organ,  dessen 
Jtmrkuii^^  vorzu.L^s weise  hei   der  Krfii!]un*r  dieser  Aufgaljo  in 
prucli  ji'enoinuieu  wurde,  die  Insiiektoren. 

§3. 

Die  Inspektoren  sind  im  Jahre  1847  an  Stelle  der  bis 
lüri  l»estehendeii  Assistant  Gmtmissioners  »getreten  *).  Ihre 
.tLfcabe  besteht  in  frleirher  Weis4%  wie  es  die  der  Assistant 
tammisswncfs  wui\  im  wesentliehen  daiiu,  die  Zentralbehörde 
dem  Bezirke,  welcher  dem  ein/elneu  Inspektor  zujxewiesen  ist, 
ti  veitreten  und  so  eine  M i 1 1 e  1  i n s t a n z  zwischen  der  in 
ondon  hefindlirhen  Zentralbehörde  und  den  cin- 
elnen  Lokalbehörde ii  zu  bilden, 

l>it*  Zahl  der  Amstant  Commisfimners,  wie  später  diejeni^B 
er  Inspektoren,  hat  viidfacheu  Scliwaukuu^^en  unterlegen;  *ze- 
^tzlicli  ist  di('se!be  nirlit  tixirt,  sie  hiiujj^t  vielmehr  von  Verein- 
mini'^a'U  mit  dem  Finauzministeriiim  ab,  Anfangs  waren  9 
ssistant  Commissioners  ennunit»  Diese  Zahl  stellle  sich  jedoch 
^  nicht  jzenik^end  heraus  und  ward  liahl  venuehrt.  Zeitweise 
ie^  die  Zahl  bis  auf  21. 

Die  Zalil  der  Insijektoren  belief  sich  laujLre  Zeit  hindurch 
af  12.  Eni^Uiiid  und  Wah^s  waren  in  11  Inspektionsbezirke 
7iVfsions)  *^etheilt  und  dem  12.  Inspektor  war  das  Dezernat 
*ztlglich  des  Rechnungswesens  uutei^tellt  (Inspedor  of  Audits), 
ie  E i II t  h e i  1  n n ix  des  L a n des  in  11  I) i v i s i o n $ ,  von 
pnen  die  Metropolis  eine  sell»st^lurli;ie  für  sich  hihlet,  l>esteht 
Dch  heute  fort;  einzelne  Dmsions  sind  Jedocli  filr  Zwecke  der 
lapektion  wiediT  Kt'tlnilt  wonlen;  in  anderen  sind  in  Fol^^e 
elierhäufnntr  mit  (leseliiiften  mehrere  Inspektoren  ernannt ; 
riederum  in  amleren  ist  einem  Inspektor  ein  Assistant  Inspertor 
[ir  Seite  ^^estellt  worden.  Nacli  der  jüo;j:sten  Uebei*siclit  ■^')  be- 
eilen 15  Insiiekliousbezirke,  \m\  denen  in  (h^!n  Bezirke  thn* 
'etro]H>lis  alhnn  3  Inspektoren  anj^eslellt  sind.  Ausserdem  sind 
jben  dem  Inspector  of  Audits  tioeli  weitere  8  p  e z  i  a  1  - 1  n  s  p  e  k  - 
^rate  ^ebilik't,  so  eins  für  die  Lokal-Anleihen  (InsjJrcior  of 
\Ca1  loans)  und  tVn'uer  4  filr  die  Arnienschulen  (Imptdors  of 
'vrjchfiuse  Srhoofs). 


iipta^ifgftl»e  äer  Zentralbehörde:  to  attpphf  indmditrtl  Board fi   inVt  the 
lits  of  the  iride  (iiuJ  rariid  experierwe,    tchivh  a  Cttttm!  Aitthorütj  mnf*t 

M  10  a.  11  Vict.  im  K.  i9— 22. 
^)  L.  G.  Maimat  für  Iss5,  S.  22ff. 
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ragen  iik^r  Anstpllunn  von  Bemiiteii ,  Beselnvonlon  pfearen 
ükalheaojte.  Antnijj:**  der  Lokal l»ehör(li*n  aiif  Eilheiliin^  der 
Büehiinjniii^'  zu  bestimiyt^Mi  Maiissiv*L,^elii,  tilr  ivelehe  (*ine  Ge- 
iJinii^mi^^  der  Zentralbdiünie  eiiortb^rüdi  ist  (z.  li  baiilidK^ 
Srändemiiiren  an  thii  Anstaltsuelmu<h/n,  Aufnalmio  von  An- 
hen»  AusjLiabiii  für  Answamii'ruujxszAvecke,  ausnalniisweisc"  (ie- 
ilirunj;  von  Oid-door  Rfhef  vuh^visen  fJen  Vorsi'lirifteij  der 
Ui-door  lielief  Prohihjfonj  oder  Rrffniation  Order  u*  s.  w.), 
Dtei"sucliiin^^«Mi  Ke<ren  ht*si)ideti*  Lokalbeamte ,  *re^en  welclie 
Sßehwerdeu  riii^adanfon  sind.  odtT  wekiie  von  rien  Gnärdians 
Amte  suspendirt  sind,  iielmioti  liänfo  <lie  Zeit  der  InsjHdc- 
fen  1>esonders  stark  in  AnspiiuiL  I  !ii*r  kentnit  ileia  IiiS|>elvtor 
me  Keuntniss  rler  perstiididien  VerliidtnisKf*  sehr  zu  statten ; 
kennt  den  einzelnen  In^soldeten  Beamten,  lilier  den  er  schon 
lufe  der  Ernennunir  zu  beriditen  hatte,  oder  er  kann  sidi 
erzeit  leicht  über  ihn  inforniiren.     In  allen  diesen  Fällen  ist 

Da^wisrhen treten  (b'r  Inspektoren  zwisdien  der  in  Lonilen 
Üdirenden  Zentralbefitu'de  und  tlen  dei*selben  natürüeherweise 
cht  ilirekt  bekannt**n  Lokal behörden  von  ^o-öKsteni  Werthe, 

Zu  diesen  beiih^n  llauptfunktlonen  der  Inspektoren  können 
n  unter  rnistiunlen  nodi  andere  treten,  deren  sdion  im 
rigen    Kapitel     Krwübnun.ii  jzethan     ist.      Der    Inspektor 

dasjenitre  Instrument,  durt'h  welches  die  Zen- 
albehurde  die  für  erforderli eh  irehaltcne  und  ^e- 
ftnschte  Information  einzieht,  und  tlurrh  welche 

dann  weiter  die  von  ihr  aufsammelten  Kennt- 
tis e  unter  dlo  L o  k  a  1  h e  h  ö  r  rl  e  n  v  e  r  b  r  e  i  t  v  t.    Kr  ist  es, 

die  Lokalbehnnir^n   zunnchst   mit   seinem   Kath   untei^ttitzt, 

ihnen  die  Prinzijaen  auseinandersetzt,  welehe  von  der 
mtralbehorde  tilr  nditi?^  <:ehalten  werden,  un<l  ib'r  ihnen 
»ent.  in  der  Ansführun,i!  solduT  Trinzipien  mit  Rath  mid  That 
r  Seite  steht, 

Pas  Verhilltniss  der  Lokalbehörde   zu  dem  In- 

ektor   ist   dnrdiwef?   ein   «iutes.     Die  Lokallvehörde  sieht  in 

hi  weni^rer  den  Aufsirbtsbeamten,   <len  Vor^^esetzttMi,    als  viel- 

fehr  die   rersünüdikeit.   weldie    die   Lokaliuteressen   bei    der 

litralbehenle  vertritt» 

Die  soziale  Stellung'  des  Inspektoi*s*)  bringt  es  von  selbst 


^)  Auf  meine  Frage  ^  welche  (lesiehtapunkte  bei  der  Wahl  der  In- 
türen  maassgebend  seien,  erhielt  icli  ini  Lom}  frovrnfmmt  Boftnt  die 
t^Rrort:  Sie  riiUssen  vor  allen  Dingen  {Tnithfm^n  Äoin,  wekhe  auf  Onind 
f^  bisherigen  Thätigkeit  and  ihrer  Stelking  im  Leben  Ansehen  ge- 
(eu  und  dadurch  efne  Autoritiit  au^znübeii  vermuten;  m  wird  ferner 
^  ein  gewisses  f^rganisiitorisches  Talent  Weilh  gelegt ^  und  sie  müaseu 
"'ich  eni  Interestse  an  dem  Wohle  der  niederen  Volksklagson  bereits 
Igt  haben.  Ein  Nacliwek  irgend  welcher  Bpe7iellen  Fähigkeit  exiatirt 
t.    80  komnit  es^  dasa  die  Eiepektoren   aus  allen   möglichen  Bei-ufs- 


i57 


allein   die  Paar  Law  Commissioners  veranlassten   auf 

(111(1  der  all^uTineiiien  Befiifoiiss,  die  Anstellun^^  voo  Ijesotdeteii 

Ikintea  anzuordnen  M,   die  Ernennung  von  Rechnimgsrevisoren 

^ns  der  einzelnen  Aniienverbände.     hn  Jahre  1844  ging  die 

tegebimg  einen  Schiitt   weiter"),     ^hm  sali  ein,   dass  die 

den    einzelnen   Verbänden    ernaiintee  Reclinungsrevisoren, 

le   neben   ihrer    sonstigen   Besehilftigung   nur  einen   Tlunl 

Zeit  dieser  Thatigkeit  widuieten,  nicht  die  für  eine  wirkungs- 

te  Rerhüungsiirütung    erfnrderliidie    Cna l^liangigkeit    speziell 

Lokalbehörden  gegenülier  besiissen,     Man  gab  daher    der 

Tfübebt^rde  die  Befugniss,  mehrere  Anoenverbände  zu  einem 

isioDsdit^trikte  behufs  gemeinsamer  Aosti'llung  feines  Distrikts- 

zu  vereinigen.    Man  erweiterte  dabei  zugleich  rJie  Be- 

der  so  gesctiaffenen   Distrikts- Auditoren,    insbesondere, 

[i   man  die  bisher  rmcb  aufrecijt  erhaltene  KonkiiiTenz  der 

densriehter  bezüglich  f^er  Rechnungs^prüfung  ftlr  diese  Distrikte 

itigte. 

Bei  der  Bildung  der  Distrikte  verfolgte  die  ZentralbehtVrde 

der  Zeit   inuner  iiestinmiter  die   Tendenz,   den  Distrikten 

solche  Ausdehnung  zu  geben,  dass  diuT-h  die  Re<*hnungs- 

mn  die  volle   Thätigkeit  eines   Beamten    in  Anspruch  ge- 

nieo  würde,  und  dass  dei-sellje  soudt  in  der  entsprechenden 

tigkeit   seine   alleinige  Bosch aftiguug  finde ^).     Die  Zahl  dtr 

•  welche   1864   noch  53   lietrug  ist   inzwischen  auf  3-J 

...^L^.ingeu,     neben     denen    die     Metropolis    noch     einen 

Riellen  Distrikt  ftir  sich  bildet. 

(Ueichzeitig  wird  der  Eintluss,  welchen  die  Zentralbehörde  auf 
lAuditoren  aui;übt,  innnerniehr  vergrössert.  Seit  18(38  erfolgt 
f^iTiennung  der  Auditoren  direkt  durch  die  Zentral-Instanz 
^  irgend  *"inr  Mitwirkung  dtT  LokalbelMJrden*),  Seit  1879 
kudi  die  gesanuute  Besoldung  derselben  auf  die  Staat.skasse 
rnomnien  worden'*).  Die  Auditoren  haben  damit  voll- 
PQdig  die  Stellung  der  unmittelbaren  Staats- 
t  mten  erhalten* 

1  I>ie  Funktionen  der  Auditoren  sind  von  der  grossten 
litigkeit  ttir  das  gesauunte  Anuenwesen.  Es  ist  bereits 
r  urgehoben  worden,  dass  fast  alle  hei  rler  Armen  Verwaltung 
"^en  Personen  eingehende  Bücher,  Register  oder  Tabellen 
bestimmt  vorgeschriehenen  Fonnularen  zu   fidiren  Imben- 


U  a.  5  Will.  IV,  c.  7fi  fl,  46. 
,7  a.  8  Vict.  c,  101  a.  32,  37,  4Ü. 
Hcser  Gesichtspunkt   wird   besoiidera  in    dem  Berichte  de«  Sefed 
vom  Jahre  1K(U  scliarf  bt^rvorgehoheii. 
a.  32  Vict.  c.  122  ».  2. 
42  Vii^t    c,  G.      Beitr&ge    der    Lokulbehörden     werden     in    der 
on  Steuipelgeltühren   für   alle   dem  Aiidit  uuterlie^etiden  Abrceh- 
erboben.     vergL  die  Gtfitrtil  Onhr  vom  2').  April  IBCil*  und  den 
fuetiofiat  LcUer  vom  28.  April  1^79.     Glen,  R  L,  O.  742-^753, 
«tonffBft  «23)  V.  4,  -  Afchrolt.  17 
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Bnte  einfordern ,  und  er  muss ,  wenn  er  für  einen 
i  Aruienheainten  pei-sönlich  %Trant wortlich  uiaelien  will, 
zteren  eine  Gelegenheit  zu  seiner  Reditfertwm;::  geben* 
juss  der  Re\isioii  ist  das  Er^relndss  ders<dben  hesondeis 
itiren  nnrl  die  Generalübei^ichten  sind  der  Zentrall »ehorde 
iden. 

!zen  rlie  Entscheidung^  des  Revisors  ist,  wie  schon  hervor- 
wurde, nicht  lujr  der  gerichtliche  Wejx,  sondern  auch 
htsniiftel  an  die  ZentralannenlM^hörde  gef^ehen,  welche 
scheüiuuf^  unisfrissen  (reverse)  oder  liestätijien  (eonßnn) 
.lud  ferner  auch  ilie  Bi^fngniss  hat,  den  Posten  trotz 
thaltung  der  Entscheirlung  au8  BilliLrkeitsrticIvsichten 
bJe  Jun'sdidkm)  jmssiren  zu  la^sse^  (eonfinn  ami  rennt) '  K 
hen  der  re^^^el massig  zwei  Mal  r^rfulgenden  Rechnnngs- 
können  auch  ausserordentliciie  Revisionen  jederaeit  von 
itralhehxirde  veranlasst  wenh^n. 

irch  diese  ständige  BeaufsicTitigunp:  aller 
»ausgaben  ist  eine  Kontrolle  geschaffen, 
p  diejenige,  die  durch  die  Inspektoren  aus- 
w  i  r  d  ,  i  n  w  i  r  k  u  n  g  s  \  o  1 1  e  r  \\  e  i  s e  e  r  i^  ä  n  z  t. 
i  tler  Bedeutung  der  Revision  und  dem  iuhaltüchen  Um- 
ei'selhen  ist  die  Anstellung  eines  geschulten,  ndt  tech- 
Kenutnissen  vei-sehenen  Beamten  erforderlich.  Er  muss 
ir  (iarantien  für  seine  Gewissenhaftigkeit  und  Unpartei- 
birten,  sondeni  auch  die  einschlägigen  gesetzlichen 
rtmktionellen  Bestininuuigen  genau  beherrschiii-),  eine 
j,  die  bei  der  Massenhid'tigkeit  des  Materials  keine 
eichte  ist,  r>er  Auditor  wirrl  deshalb  vielfach  aus 
see  der  Juristen  (SoUcitors)  oder  besonders  befäliigter 
re  der  Annen  verbände  genonnneii.  Seit  1879  ist  es 
^stattet ,  falls  er  die  Geschäftslast  nicht  allein  l»e- 
1  kann,  sieh  selbst  vorbehaltlich  der  Bestätigung  ilurch 
tralbeliürd«?,  eine  Hilfe  zu  widden"*).  Für  die  Metropolis 
so    beispielsweise    neben    einein    Auditor   ein   Asmtant 


fergX.  ob  eil  S.  207,  besondei-s  Anmerkung  1  und  2. 
i^crgl,  hiimiher  den  Irtf^timimHai  LtiUr  aer  F.  L.  CrnnMissiovera^ 
L,  C\  S,  filS  Anm.  c:  It  is  necessanj  (hat  Af  i^houM  hare  a  com- 
neledqe  of  the  Statutes  aitd  aifthmities ,  bp  ivJtivh  the  avpendäure 
ttor  Reliefs  is  reguhfrd  and  the  P.  L.  ("ommii^sioturs^  Rukii  Orders 
uhium»,  m^d  he  ahk  io  male  $tmnd  atid  iegtd  infcrettcef*  fnnn 
\horiii(s^  Sit  OS  io  detennöie  their  eßcct  in  ,>7>cc/ö/  cascs,  Somc  ar- 
cr  uith  the  htv  of  eontratis  is  nrcessari;  mnl^  (thme  aJL  a  lanjf 
'€  of  the  nature  of  the  pecuniartf  transadiüi}}<  of  the  (inardtans, 
l  mtd  fdher  aecoutttabk  offtvers,  tvillwut  whivh  it  is  impossible  fhr 
^fftrciae  his  impmiant  fmidion  of  asceiiaining  —  as  he  iä  bound 
wtrty  cast:'  —  the  reasoimldeneHs  of  every  itun. 
khon  dunli  II  n.  12  Vict.  c.  Öl  s.  10 'war  es  vitigelassen ,  dass 
Ütor  unter  Geuehmiguug  der  Zentralbehörde  emen  zettweisen 
ernanBte. 


Mlcr  er  nanu 
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^              Geben  ^ir  nunmelir  zu  der  Betrai 
^^^^"         behönlen  ül>er,  uiul  zwai-  zunächst  der 

Hfinderi  V»is  zum  Jahre  1834  tliatsächlie 

wes<>n  ruhte. 

Nach  dem  Gesetze  der  Eüä 

Kirchspiele  durch  die  Frietleumohter  al^ 

ernannt  werden,  denen  es  zusammen  u 

1)  die  f&i*  das  Anuenweseu  erfordert 
steueininfT  der  Ivirchspiel-Insassen  a 

2)  das  gesamiute  Unterstützungsgeschil 

3)  alle  sonstigen  ziu*  Ausfiüining  der 
liehen  Maassre^elu  zu  treffen. 
Unter  diese  letztere  Rubnk  fiel  ins 

I                       setze  Karl's  11,   die  s<^hr  niiüievolle,  nii 
heimaths}>ei'eohti^ter  Anner  verbundene ! 
die    Overseers    in    hohem    Maasse     in 
wurden « j, 

^^on    diesen    dnn    Aufeaben    der 
Wesentlidieii  heute  nur  ilie   erete  fort; 
in    der    HauI)ti^ache    durch    die  Gesetjq 
andere  Behördiii  übertragen  wortb.^n.   Pi 
der   Overseers   in   <ten   aul*  Grunfi  < 
gebildeten    Annenverbänden    sind    zusal 
General  Order  —  Buties  of  Overseers  - 
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►as  eigentliche  Uiiterstützungsf^eschäft  wird 
1834  »£el)ildetai  Annenvorl>äiidoii  von  dem  Board 
Ouardians  wahrgenonnuen.  Auf  rlieseni  (Irbiete  ist  ab 
einig«'*s  l'eberliUnbftt'l  der  titilieren  Thatigkiit  der  Overseers 
Recht  nnd  die  Triieht  gel)lii4>en,  in  Fiitleu  pb^tzlieher  und 
DjBrender  Noth  eine  Unteiistütznng  in  Artikeln  von  absoluter 
tbwendigkeit  ^  jedoch  nit^ht  in  Gelil,  zu  veriilireiehen.  Der 
'seer  kann  hierzu  auch  durch  eine  Order  der  Friedensrichter 
[ehalten  worden.  Er  hat  jedoch  in  jetleni  einzelnen  Falle 
>rt  an  deii  l>etreftenden  Eelieving  Ofßcer  Bericht  zu  erstatten, 
dem  Board  of  Guardians  stellt  sodann  flio  Entscheidung 
vt  die  fernere  Behandlung  des  Hiifsljedürftigeu  znM. 
Auch  die  iihrigeu,  früher  den  Orersefrs  obliegenden 
Tegeln  zur  Ausführung  der  Anneiigosetze  nün:^n  ini  wesent- 
ten  jetzt  in  den  Händen  der  Guardians.  Insliesondere  ist 
der  Fall  liezügUch  der  Orders  of  Eemoval,  welche  jetzt 
den  Gttardians  des  ausweisenden  Bezirks  an  diejenigen 
zui-  rntersttUznng  verptüchteten  Bezirks  zu  richten  sind-'). 
Die  Pflichten  der  Overseers  auf  dem  Gebiete 
5  Armen  Wesens  beschränken  sich  demnach  lieut- 
tage  im  wesentlichen  auf  Anfbringung  der  für 
Armenwesen  erforderliehen  Mittel  durch  Aus- 
ireihung  und  Erhelmng  der  Poor  Rate,  Aber 
th  auf  <liesem  Gebiete  sind  ihre  Machtl>efiignisse  gegen  früher 
^geschränkt  worden,  indem  die  Overseers  he\  der  Veraidagung 
Steuer  unter  die  Leitung  eines  Ausschusses  der  GtmrdimiH, 
sogenannt(Mi  Union  Assessmeyit  (■ommiitee^  gestellt'^)  und 
Eüglicb  der  VerwaUuiig  und  \>rausgalnmg  der  erhobenen 
hiersummen  einer  sehr  strengen  Kontroüe  durch  die  Hech- 
ngsrevisoren  unterworfen  sind.  Die  Overseers  hiihim  nach 
ittnmiten,  von  der  Zentrall »ehörde  vorgesehriel>enen  Formularen 
Armensteuerbücher  (Male  Books)  zu  füliren  und  dieselben 
t  allen  Belegen  imd  Akten  dem  District  AudHor  zur  Rechniuigs- 
Ision  vorzulegen  ^K 

Während  der  Dauer  ihres  Amtes  werden  die  Overseers  als 

"tret^^r   des  Kirchspielvermögens  angesehen.     Sie  haben  beim 

des  Amtes   mit  ihren  Amtsvorgilngern  die  Bilanzen  zu 

die  vorhandenen  Summen   sich  auszahlen,  die  Bücher 

»)  4  a.  5  Will.  IV,  c.  76  s.  54.  —  Wenn  die  Overseers   der   beziig- 
Order  (le8  Friedensrichters  nicht  gehorchen,  so  UDterliegen  sie  einer 

d^trafe  bis  zu  £  5. 

•)  2H  a,  29  Vict.  c,  79  s.  2—4;  30  a.  31  Vict  c.  106  s.  24. 

»)  Vergl  hierüber  oben  8.   228  Ü\ 

*)  Auflser  dem  E^rtr  Brntk  sind  noch  /m  fiihren  Bmtk  ofBecdpfs  mtd 

«1/5,    ferner   Balance   Shrds   of  thr    E^'ünpfs   and  P^*pnentfi.    Alle 

Bücher  und  Lbton  sind  halbiahrlich  am  25.  März  und  Ö9.  September 

ÜKhliesseii  und  weniastens  sieben  Tage  vor  dem  Audit  xur  Inspfklion 

^Steuerzahler  offen  2U  legen.   General  Order  fw  Acamitts^  vom  14.  Januar 

7  Art.  26. 
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B n a m t  beiKubelialten ,  zu  d t^ s s v n  A n n a h m e  j e i1  *^ r 
ihspiel -Insasse  verpflirlitet  ist. 
S'ach  dem  (lesetze  der  Elizabeth  ^sollen  zwei  oder  luehrere 
eiimniditer  der  (Jrafsrbaft  olljäbrüch  für  jedes  einzelne  Kireh- 
^)  je  iiadi  seiuf  r  (injsse  2  bis  4  woblliabeiitb'  an^est^sseiie 
ohner  (fttibsiantial  honsehohlfr'^)  zu  Overseers  erneotien  ^). 
Jebernahme  des  Amtes,  welches  sieh  immer  auf  ein  Jahr 
KkU  ist  eine  ^eset^cliche  Pflicht;  rlie  Wei^^ernnii:  würde  ileu 
ffenden  einem  Indktmefit  auf  arbitriVre  Strafe  aussetzen, 
der  Zeit  sind  jedoi-li  eiue  Rrihe  vun  lli  ireinn^^SLniimlen 
Jrund  von  Sjiezial-I'rivüe^nen  oder  auf  (irimd  ^erichtUHuT 
s  angenommen  worden.  So  werden  als  befreit  angesehen 
jeder  des  Unter-  oder  OlMTliauses,  Reehtsauwidte,  Aerzte, 
leker,  Geistliche,  üfüziere  des  Heeres  und  <ler  Marine, 
•e  Staats-  und  Hoflieamte  u.  s.  w.  In  neuerer  Zeit  hat 
weiter  zugelassen,  dass  die  Zahl  di^r  in  einem  Kirchspiele 
rnennenden  Overseers  auf  eine  f^inzi^lrie  Pei-son  beschrankt 
j  ja,  dass  das  And  g«inz  mit  (h^nijeiiigen  drs  Kirclirnvor- 
rs  vereinigt  wird ,  sodass  von  (I**r  Erneunme^  eines  be- 
?m  Overseer  gauz  abgesehen  werden  kimn^). 
iuf  der  Lmdern  Seite  hat  man  ut^teu  <lem  Ehrenamte  des 
\eer  die  Erneimung  von  besoldeten  Assistant  Over- 
S  zugelassen,  welche  heut/utagi^  in  fast  aUeu  gross*Mi  Kirch- 
ai  vorhanden  sind  und  hier  tliats;ii'hlich  ilie  (ieschrdte  fast 
I  wahrnehmen*).  Man  hid  ferner  neben  den  Assistant 
wers  auch  noch  die  Anstellung  von  besoldeten 
lereinnehmern  (Collectors  of  Poor  Rates)  ge- 
Die  Assisfant  Overseers  und   die  CoUectors   stehen^ 


13  a.  14  Car.  IL  c,  12  fl>  21  tiess  die  Theituiig  voa  Kiruh?pielen 
le  Ernennung  von  Overseers  fiir  die  einzelnen  nhgegreiv/Aen  lie/irke 
hipH  u.  fl.  W.J  zu.  Durch  7  a.  8  Vict  c,  101  9.  22  ist  diese  ßefugniss 
B  Zukunft  vom  Jahre  1844  ab  aufgehoben  worden. 
[|  Die  Friedensrichter  haben  bei  der  Ernennung  ganx  freie  Haucl. 
iTahl-  oder  Vorschlagsrecbt  der  Gemeinde  besteht  nicht.  Die  Wahl 
ni  25.  Mtirz  «>der  innerhalb  der  nachfolgenden  14  Tage  erfolgen, 
K).  III.  c    91. 

»>29  a.  80  Vict.  e.  113  s.  11  u.  12. 

*)  59  Geo.  in.  c.  12  e.  7:  2  «.  3  Viet.  c.  H  a.  2;  42  a,  43  Vict 
i.  17-  —  Die  AHsistant  Overseers  haben  etwa  die  Stellung  eines 
BD  BuchhalterB.  Der  Geschiiftskreis  emes  Ovemeer  besteht  heutigen 
überhaupt  aus  nicht  viel  mehr  als  Krtlkulirimgs-  und  Bnchfülirungs- 
UUf  aüuidiiigs  unter  strenger  eigener  Vcmntwortlichkeit. 
•n  a,  8  Vict.  c.  101  8.  f>2.  VergL  rolhdor  of  I^oor  Eatcs  OnJer, 
P.  L.  O.  S.  492  -  500.  —  In  dem  letssten  Jahresberichte  des  L,  G.  B, 
^029  ist  die  Zahl  der  CtjUaif/r»  of  Pottr  Eaks  auf  1860,  diejenige 
U^istatit  Ot^rri^eers  auf  2^0  angegeben,  wobei  jedoch  die  auf  Grund 
Jite«  tVJ  Geo,  III.  i*.  1'^  a.  7  ernannten  Personen  nicht  mitgefühlt  sind, 
Die  Anstellung  eines  besoldeten  AasisUtni  Orerseir  erfolgt  häutig 
filtere  Bezirke  /usammeit.  Vergt  Guurantee  Seamtks^  and  iMlktior? 
hmtmU  Ortrsetm'  Onkr;  Oleen,  F.  L.  O.  S.  506— *511|  insbesondere 
^cgen  der  von  diesen  Beamten  zu  stellenden  Sicherheiten« 
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Für  <He  !Met  r  (»poliR  ist  rier  Zeutral-Armoiibr- 
rde  oin  grosserer  pjiifluss  auf  *lio  Zu^aiiiUH'ü- 
tzung    rlf^s   Board    elatlureb    ^n>^eheii,   dass   ilir   liier 

Bc'fu,Liiis.s  !un**^('le^t   ist,    ihnn-seits  Gnanlmm  aus  Hfi'  Ziilil 

in  rien  betivlfi^iiden  Ije/jrk<:n  wohuliafleu  FnedriLsrirlitir 
irie  diT  Steuerzahler,  welriie  zu  eiiit*r  Suniiiie  von  \viMiiji:sten!s 
^  zur  Anuousteuer  eiu^^escluUzt  sind,   zu  ernenueü,  jed^ndi 

der  Eiusrhrnnkunfr,  das8  die  (leKHuinitzahl  der  enmunteii 
ri  dvv  ex  ofßdo  Onardmns  iiidit  luelir  ids  ein  Uritttd  rler 
w  idd  t  e  1 1  G  ua rdm  « ,^  I  )e t  ri  i ^' t ' ) . 

IL  Wits  uuu  die  Wühl  der  Git  ardifni^;,  wrli'lH:  alljiUir- 
f  zii  erfoliTf^n  hat.  Ijetnt!^.  st^  ^diiuheii  wir  uns  liier  auf  eiue 
rstelliniii  der  Hauptpunkte  besrliriluken  zu  kennen.  IHe  lu^- 
tieudeu  BestiniuHm^en  •,'ehen  sehr  in  das  Detail  ein  und  simi 
reh  eine  pi^osse  Anzahl  gerichtlicher  Kntseheidmigen  erläutert 
d  ergiliizt  worden-), 

Aktiv  w  a  h  1  h e r  e c  h  t  i  g t  sind  die  Gruiitleijjeuthümer  und 
\  Steuerzahler  des  Kirrhspi<ds. 

Als  Ei^irentfiünier  C«^?^r,^)  t^'elteu  dabei  nicht  nur  iliejenigeu 

rsonen,  welche  {las  volle  Jurist isebe  Ei^tienthuju  besitzen,   son- 

m   aurli    diejeni^^n^    welrbt;    bertM'hti*,i  sind,    dir    Reute,    zu 

Ich^r  das  (Irnndstüek  veriuiethei  oder  verpachtet  ist,  für  sich 

B'mpfai\f^  zu   nelmieu   (z.  B.   rler  Pfandgläul)i^er).     Wer  als 

(centlnnuer   ein   Wahlrecht   ausfibea    will ,    uius*^   S4*int^n   dies* 

Kimliclien  Aiisj^rucb  unter  nidir^rer  Djule^aiu^^  seines  Interesses 

ilem  (Grundstücke  bis  zum  I.  Februar  vor  dem  Wahlteruiiue 

iriftlich    bei    den    Guardtmis    anmelden    (Ou^ieri    Stotemefit), 

irauf  Sinne  Kintraf?un<i:  in   dem    von   den  (fversccni  ^efuluteu 

jigfer  of  OmifK'i   eiiVil^t**).      Soweit  4*iner  <  iesellsctüvft  oder 

rporatioii  GrnndeijLrentbum  gehört,  luit  dieselbe  zur  Ausubunsr 

Hl  AVablrerhts  einen  ihrer  Beamten  reclitzeiti^^  in  das  Fle^rister 

pi^a^en    zu   lassen.     Jedrr   im    Kircbspieb'   wobniiafte   Ki^^en- 

ptier    kann    seine    Stimme    durch     einen    schriftlich    bevoli- 

^'  "  '\  Stellvertreter  rProxf/hdwbeu;  jedoch  darf,  ab^'^/selien 

^  I  Pikbti'r  oder  Gutsverwalter  (JV^irtrii,  Bailiff,  Stewart, 

%ä  Agcfii,  CoUveior  of  EmtR)^  niemand  <iie  Stinnnen  von  mehr 

4  Ki^'enthümern  fähren*). 

Als   Steuerzahler   (ßatppayers)   sind    zur   Waltl    berechtig 

Personen,  weblie  ein  volles  Jahr  voi*  der  Wahl  zur  Armen- 
ier des  Kirciisfnrls  eiu^'eschiUzt  sind  und  die  Steuern  fiii* 
Mgsteiis   ein  Jalu*  bezahlt  haben  ^).     Wenn  der  Eigentbüiner 

*)  31  iL  32  V'ivL  c,  12*2  s.  9. 

*)  K&hen*  Anettbeu  Jiiiden  eich  bei  Burn'a  Jufttice  of  the  Prace^ 
fc— 52  unc)  Archbold»  Jmticr  of  the  Ftact  S.  47—77. 

*i  VörgL   DutifH  of  Ortr^ttrs'   Order  vom   22*  April    1842  und   das 
'   lt?r  }\  L.  Cmnmh^kmtTi^  vom  3L  Dezember  1844.    Glen,  P.  L. 
r.  und  S.  3tr 
,  ,  ci,  8  Vict.  101  s.  15. 
•)  4  a.  5.  Will.  IV,  c.  76  s.  40;   7  a.  8  Vict  c.  101  b.  15  a.  16; 
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ell)e  gemäss  den  von  der  Zentral bt^hörde  zu  erlassenden 
Bcbrifteri*  Nach  einer  General  Order  Consolidafeä 
Kin  14,  Februar  187  7^)  ist  dass«dbr  jetzt  in  kurzen  Zü^en 
^endeiinaaäseii  ^^^eordiu^t:  Vor  dem  ]5.  Miirz  lines  je*len 
dpr  Clerk  des  Board  of  Gnardians ,  nnter  (bissen 
tung  —  t^veiitut'll  mit  Zuzit-hmi;?  von  Hülfsbeaniten  —  der 
ize  Wahlakt  erfoltjft,  rb*n  Watdtermin  durch  AnscIila^Tn  einer 
entliehen  Benaelniehtij^m^'  (Notiee  of  ehdion),  wek'be  über 
5  Zahl  luni  die  Qualitikation  rler  tu  Wabirnden  die  i  rforder- 
len  Ani^^alu'ii  entluilten  niuss,  an  der  Thür  d(;s  Worhhouse 
H  einmi  sonst  ,!4eeignet<^n  Platze  bekannt  zu  ^^ebrn.  Jeder 
fthlbi-retditiijrte  bat  darauf  dixs  Reeht,  zwischen  dem  15.  und 
.  März  eine  Liste*  von  Kandidatt^n  in  bestimmter  Form  anf- 
allen (Nöminaiion  in  wriiing)  und  tleni  Cltfli  zuzu- 
iden.  Wenn  die  Zahl  der  so  Yorgeschla|i?enen  die  Zahl  der 
Weidenden  nieht  übei'v^tei'rt  und  nach  Ansiclit  des  Clerk 
cen  die  passive  Wahltahijikeit  der  Vnr^'esclda^eüen  Einwen- 
tij^en  nicht  zn  erhelieii  sim) ,  so  gel  tili  die  Vor^^cscb!a<^enen 
lach  als  j^^^WidiU  und  es  ist  ihnen  ein  Zertifikat  rlarnber  von 
Bl  Clerk  anszüstelleiL  Wenn  dagefren  die  Zahl  tler  td)er- 
ttpt  Vor^escldagenen  fa'össer  ist  als  diejeni^^e  der  zu  WiUden- 
II,  so  hat  ficr  Clerk  am  5.  April  jedi^m  qnalifizirten  Wähler 
i/ener,  Rüiepmjcr.  Proxy)  einen  Stinuiizettel  (volmg  jjaptr) 
Kusenden,  anf  welcheTu  die  Njunen   der  voru^esclda.tcenen  Kan- 

gi  in  alphabetischer  Reilienfol;4e  anfirefnhrt  sind.  l*ie 
r  had^en  ihre  Fntscheidunt:  in  der  Form  abzugeben,  liass 
Namen  ilirer  Kanrhdaten  anf  dem  Stimmzettel  fJnrcli  Vor- 
der Anfan<:sl>uchstal>en  ihies  Xann^ns  nuirkiren,  Die  so 
gefüllten  und  nnt  Untei-schrifl  des  Wählers  verst^henen  Stimm- 
tel  werden  am  H.  April  abgeholt.  Der  Clerk  der  Ghmrdkins 
dann  haldnn »glichst  <las  Rt^sultat  der  Wahl  in  dem  sc- 
annten FoU  Book  festzustellen  und  den  £fewählten  Kandi- 
ten ein  Zertifikat  tiber  ihre  Wahl  ansznstellen.  Es  ist  ferner 
16  gedruckte  Liste  der  ^^ewiddten  Guardtans  den  Overst'ers 
einzrhien  Kirchsiäele  einzusenden  nml  von  den  letzteren  an 
Kirchthiu^  oder  iin  einem  sonst  geci^nmten  Orti^  anzuschlämmen. 
Die  Kntscheidmiir  etwai^a^r  ge^'eu  die  Gültigkeit  erholH'nen 
lelamationen  lie^t  der  Zentral-Arnu'nbehörde  ob^).  Dieselbe 
falls  sie  die  Wahl  für  nichtig  erklärt,  eine  Neuwidil  anzu- 
len.  Gegen  Missbräuche  (Midpraciices)  bei  der  Wahl  sind 
Straf bestinunnngen  festgesetzt  ^). 

*)  AbgefJruckt  Glen,  P.  L.  O.  K.  1— ^^2.     Bis  zum  Jahre  1877    war 
Wahl  verfahren    in    den    einzelnen    Bezirken    nicht    TöUig    überein- 
geordiiet.     Für  die  Metropolis  wiir   (kirct»   eine  General  Onier 
Februar  1874  eine  einschläfrige  Regelmig  erfolgt,   und   die   Be- 
Bungen    dieser   Order    aind    durch    die    G tuend    Cathsol    Order    vom 
''ebniar  1877  niinmebr  auf  das  ganze  Land  ausgedehnt  worden. 
5)  5  a.  6  Viel  c.  r>7  s,  8?  30  a.  31.  Vict.  c.  10^i  s.  12. 
Vitt.  c.  105  ß.  3. 
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^beü  dem  Board  of  Guardians  kommen  noch  Aus- 
8e  desselben  zur  ErfülUiUK  einzelner  liestinmiter  Pflichten 
5o  muss  von  ih'U  Gnardmns  fllr  die  IStcuereinschrdzuü*? 
sonderes  Assessnieni  Commiiiee  gel^ildet  werilen*); 
3  ferner  zur  lieaufsichtipin*,'  (tes  Worlhouse  ein  fiesoiideres 
ing  Commiiiee  *re wühlt  werden-),  Ks  kaon  weiter 
fnehuu*ninK  ihr  Zeiitriilhehörde,  falls  ein  eini^elnos  Kirch- 
nelir  als  vier  Meilen  von  dem  (hte,  wo  die  Sitzungen 
den,  entfernt  lie^t,  für  dasselbe  ein  besonderes  Disirict 
liitee  jrebildet  werden,  an  welrlies  die  Gesuche  inn 
tatzimg  zunarbst  zu  richten  sind,  und  welclies  dieselben 
feu  untl  dem  Board  darüber  zu  l>eriehten  hat^}. 

kDie    Funktionen    der   Guar  dt  ans   lassen    sich 
i  Haupt^ruppen  zusammenfassen*).    Es  ist  die  Tflicht 
mrdians 

über  alle  I'^iiterstützu!i*xs*^esuche  zu  entsrlieiden  und  iMe , 
ßfühnmg  ihriT  Entscheidungen  erforderlichen  Anor{inunjj:en 
Ten. 

Die  foitflauenide  Aufsicht  Über  die  von  ihnen  bewilligten 
tützim^en   zu  führen.    insbesond«/re    auch    tlber  die   An- 
^  denen  die  ITuterstützten  imter^'elu'acbt  sind. 
wm\Y  die  Anstellung  von  besoldeten  Beamten,  soweit  die- 
Wfordei'lich  siia],  zu  sorgen. 

sheii  wir  auf  diese  drii  Funktionen,  welche  an  anderer 
eingehender  schon  besprochen  worden  siiuf  oder  noch  be- 

^ werden  sollen,  hier  nur  zusaminenfasstiid  mit  wenigen 
in. 
zweifellos  wichtigste  Funktion  der  Guardians  ist  die 
heifluug  über  die  einzelnen  Unterstützungs- 
lie.  Die  Gnardmns  balun)  zuniichst  zu  entscheiden,  ob 
ttragsteller  überhaupt  unteii^tützungsbedüiftig  ist  und  so- 

Et  welche  Art  der  Untei*stützung  ihm  bewilligt  wenbui 
I  ihm  nicht  zukommenden ,  ungebülirltchen  Einäus»  auf  die 
m»  auszuüben,  von  denen  infolge  ihrer  kurzen  Amtspenode 
lU  erwarten  ist,  daaa  aie  sich  eine  volle  Kenntniss  aller  Detail- 
iften  erwerben» 

2r>  ä.  26  Vict  c.  103,    Vergl  oben  S,  2i7. 

|0  a.  H  Vict  c-  109  s.  24.  Art.  148  u.  149  der  Gcth  Cons.  Orä, 
Utili  1H47.  —  Jn  der  Metropolis  ist  ferner  ein  Disptnsary 
Wtet^  zu  wählen  m  Vict.  c,  6  s.  :m 

5  a.  6.  Vict,  c.  .57  s.  7  und  die  McUef  CrnnmittecH  Orden  Glen, 
8.  284  ff. 

Die  (ruardUms  werden  hier  immer  nur  alä  Lokal  -Armen  bebördo 
^uge  gefaest.  Neben  der  Armen  Verwaltung  sind  dem  Board  of 
m$  noch  eine  Reihe  anderer  Gescliüfte  iibertmgen  worden.  8o 
la  die  Hund  Saudartf  AutJuiiiticft ,  meiüt  auch  die  Highway  Au- 
\  sie  haben  wichtige  t^rnktionen  auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens 
len;  die  Ausllbnng  der  Vuf:vhHdion  Atis  liegt  in  ihren  Händen; 
jMing  der  Megifitnui^  of  BirtM  attd  Dctdhs  steht  ihnen  zu» 


■nunj;  der 
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1^  th'v  Anstalten  oder  der  Behandlung  der  Armen  in  den- 
i  Aendennwni  vor/iniehnjen  oder  liesondfre  IHrektivo  zu 
*n  sind.  —  Bezüiilich  der  ausserlntlli  der  Anstalt  iie währten 
5ttitzuii;j^en  ist  eine  fort^^esetzte  Autsiidit  daduivh  sidier- 
it,  dass  diese  Art  der  Unterstützung^  ininier  nur  auf  Zeit, 
iwar  refjreluiiissiir  auf  nirht   läuLfer  als  rlrei    Mi>nate.   *2:e- 

wird.  Alle  diese  Fülle  werden  daher  ]jeriüdisch  der 
nifvs  (li»s  Board  wieder  unterbreitet,  wobei  der  liflnrimf 
r  von  neuem  über  die  IInterstützunLrslHMlürfti*rkeit  und  die 

m  AVrhaltnisse  fltT  betifflVnden  Person  zu  luaiehteu  hat. 
lieh  ist  von  Redeutun.ir  die  Ttlieht  dt*s  Board  of  Guar- 
für    die    A  n  s  t  e  1 1  u  n  «4    d  e  r   e  r  f 0  r il  e  r  1  i  e  h  e n    b  e  - 

t e  n  B  e  a ni  t e  n  z  u  s  0  r ^^ e n.  Es  ist  in  dieser  Bezieh nnu' 
ächou  hervorirt*hobi*n  worden,  rlass,  wenn  aueh  dit*  Zentral- 
ie  den  von  der  Lokal behorde  vorL!:eselda;irenen  Kandidateu 
rfeu  kann  und  somit  die  Ernennunir  in  rlie  }lan<l  der 
dl>ehtyrde  gelegt  ist,  dorh  in  Praxis  die  Funktion  der 
behörden    über  ein   einfaches  \'oi:schlairsrecht  hiiiausirt^ü, 

die  Zentraiht^ltörfle  nur  in  ;^^anz  seltetieii  AusnalinietTdlen 
ler  ihr  zustehenden  Befujxniss  zur  Ablehnung  (iebrauch 
.  Die  Auswahl  di^r  besoldeten  Beamten,  von  deien  Tüehtig- 
Uid  (Gewissenhaftigkeit  die  Art  der  Arnn'uverwaltung  im 
tlichen  aldüüigt,  ist  thatsarldiLii  in  der  Haujitsache  den 
^liördt^n  überlassen, 

"diese  Darstellumr  der  Thätigkeit  der  Guardians  mögen 
einige    allgeineim^   Btiuerkungen    Über   die   Stellung  der- 
angeschlüssen  werden  ^). 


Ich  bin  mir  wohl  Ircwusst,  dass  allgi>uicine  Bemerkungen  recht 
ich  mud,  weil  sie  imiiiiT  nur  in  <?inein  be.-<ch rankten  Sinne  %'ülle 
;kcil  beanepmclien  können;  es  ist  immer  muglii-li,  einzelne  Beispiele 
ie«,  aus  welchen  sieh  ein  WiderHimK'k  mit  solehen  allgetneineu 
EUngen  herlc*iten  lässt  Ausserdem  kanu  ich  im  vorHegenden  Falle 
licht  einmal  auf  eine  allgemeine,  in  England  herrschende  An- 
ätzen. Wie  naturgemMSs  in  den  hestehenden  (347  Annen verbEnden 
lammeoBetzung  der  Boards  of  Gimrffitms  eine  recht  miinnigtttUige 
iat  eine  gleiche  Verschiedenlieit  vorhanden  hinsicliflieli  der  Werth- 
mg  der  Stellung  der  fTiutnlurn^.  Nichtsdestoweniger  glaidjte  ich, 
IB  nachsteheml  gegebene,  in  mancher  Beziehmig  recht  subiektive 
,  von  Werth  sei,  um  einen  riehtigen  BegriiV  Über  eine  ausländische 
ioD  zu  errnJiglichen.  Mein  IJrthed  fusst  auf  den  Mittlieilungen, 
r  von  Leuten  geworden  Rind ,  welehe  eine  hiug^jährige  praktische 
log  haben,  wie  Mr,  Glon,  Mr.  Iledlev  (General  Iiiapaior  oftht  PiMU'% 
idall  [Ässistattt  iSrcntfinf  to  thf  L.  G.  ß.),  Auaserdem  habe  ich  inir 
ich  ein  eigenes  UrtheÜ  dadurch  zu  bilden  gesucht,  dass  ich  ßelhst 
jeu  des  Bonrd  of  (ritfmJnutf^  eines  sehr  armen  —  aber  vorstüg- 
srwalteteu  —  Armenbezirks  l^ondons  beigewohnt  luibe.  Ich  be- 
dicse  Gelegenheit,  um  der  Lokalarmenbehorde  vnn  W  h  it e  c  hape  1 

Dank  auszusprechen  für  die  mir  gtitigjat  gewährte  Erlaubnisi, 
liteungen  beizuwohnen  und  einen  Einblick  in  ihre  Kegister  und 
thun. 
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iffid  so  iiadi  (ieii  eii;.'l]sdieii  Verhältnissen ,  wo  *ler  Giuml- 
itz  sich  in  wenij^^en  Hantlen  liefiinlet ,  leicht  in  der  La^^e  ist, 
br  Kajididateoliste  eine  Majorität  zu  vei-scliaften. 

Alle  iliese  Monieiito  zusaininen^^enoniint^ii,  lassen  es  an  sich 
Irsoheinlieh  erscheinen,  dass  die  Zusammensetzung^  des  Board 
^ardi'am,  welches  in  seiner  Macht hefu^niiss  heschrnnkt  utirl 
fh  eine  ^osse  Anzahl  daneben  stehejnier  besoldeter  Beajnten 
n^  ist,  und  welches  ferner  ans  einem  irrationellen  Wähl- 
te liervor'reht ,  zurückshdien  wllrdf-  hinter  di'u  frUluTen 
*er8,  welche  von  den  Frieih^nsrichtern  nach  freiem  Brlieh<»n 
t  werden  konnte. 
.  Und  (loch  ist  dies  thatsiichlich  nidit  der  FalL  Man  kann 
jiehr  sa^en,  dass  tue  Guardian^  rej^tel  mät^sip:  aus 
Ehen  Elementen  bestehen,  welche  mau  für  diese 
lluufr  wünschen  muss.  Auf  4lem  Lande  8ind  es  an- 
hene  üntsiulchttT,  in  (h^n  Stlldt*'u  theils  ^rc^acditete  Bnrjrer, 
he  ein  wiirnu^s  Herz  für  ihre  ilnneren  Mitbürjxer  haben, 
s  jün.izere  streljsanu*  L*'ute,  wehdn^  sich  in  dem  öffrnt- 
En  Leben  eine  Stellun^^  zu  orwerbi^n  suchen. 
,Auf  diese  ^Insti^ren  Resultate  triitz  der  bestehenden  un* 
Ögen  Yorbr^diniaui^^en  haben  vor  alhin  zwei  Jbnnente  hin- 
tkt:  einmal  die  im  h  Ixten  Jahrzdnite  unnn  r  nu'hr  lunl 
r  durrhirrftdu'tf"  <  Jr^ranisatiun  der  Tiivat  -  Wahlthiltiirkeit, 
irerseits  die  Uebertni<:nn,ir  einer  Reihe  wii'hti*ier  anderer 
dmfte  auf  flie  Bmird^  of  Guardkins,  Infol|j:(^  des  letzttTeu 
itaurles  bf'sond*n"s  erschien  die  Stellun*r  ein(^s  Gimrdian  als 
geeipu'tste  und  beste  Voi'bildun^  fUr  div  höbt'i'en  politischen 
Ut*  Die  Stellunir  als  Guardian  bililet  hihili^^  den  We^^  zum 
Pitt  in  das  rarlanirnt'),  Wonn  hirnknch  Eh'n»ente  in  das 
"rf  of  Gmtrdimm  hini'inkonjniru,  weicht'  au  dem  aHirt^noinen 
iclirn  Lebi'u  Interesse  und  Vrrständniss  halw*n,  so  brachte 
r  Or«ianisatit]n  der  I'nvat-Wnldthiitiiib'it  lti  widmete  Ciiarify 
iisaiion  Sock-fy  Mauiu^r  in  das  Bo^trd,  weiche  von  s|M*zit*llem 
BSse  fiir  das  Annrnwcsen  und  sidne  ratiouelh'  tiestalUniir 
^t  wTrfh'n.  Uir  Charihj  Orfjanmttion  Sociehj  hat  un» 
ationelles  Znsuuunenwirken  ihrer  Thatijjfkr'it  nnt  iler  Vt^r- 
Im^pT  d es  öff< '  1  ] tliclu ^n  l  hit ( *rst ntzu iijxswesi'us  zu  errei chen, 
irewirkt.  dass  in  dor  Lokalannenverwaltun*:  MilnniT 
k,  Wflclje  durch  strefi*res  Fcsthaltrn  an  den  Itn*  di(^  otTent- 
Untei>:ttUzuii,t:  als  richli;.^  anerkannten  (Irumlsätzen  ihr 
Itwohlthatiij^keit  ein  ^ceigneles  Feld  fth'  ihre  Wirksamkeit 


*)  VeTjrL  die  Kedc  des  jetzigen   PiäBidentcu  dea  L.  G.  B.  Sir  ChÄrle» 

auf   der   }'o(n'  Ltitr  Conftrrnae   zu  Msiccleslield    im  Jsilire  1884,    In 

IT  er  die  Stellung   eines  (jHordmn  bezeichnete  als  tht  best  po^$ibte 

ig  of   n   man   for   the  si'ii'icc  of  the  Stak  in   ita  highei^t  capacitits 

vom  10.  Oktober  1880), 

^«ell1lng«1l  m)  V.  4.  -  Apchrott.  18 
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ilcrhoU  hörte  icb  dabei  den  Wimsdi  aiissprrdioii,  dass 
gesetzlichen  Hindernisse  V)  b*^eiti*xt  wtinlen,  durch  welche 
ielen  Fniiieii  unmö^rlich  gemacht  winl,  Gimnlians  zu  werden, 
in  der  Fnistünrl,  tlass  ein  GHar(^km  n^geliniissig  zu  4i*  if 
Armensfinier  eingeschätzt  sein  niiiss,  Sfhhesst  in  der  That 
Mehrzahl  d(*r  Frauen  von  liiesur  Stellung  aus.  Ohne  dit^e 
:hmnkung  wiiidH  die  Zalil  der  weiblichen  Guardiam  eine 
grössi^re  sein,  als  sie  bis  jet^t  ist, 

üeberhanpt  wird  es  vielfach  als  wiluschenswerth  an- 
hen,  dass  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
Wühl  \\i'r  Guardians:  baldigst  geändert  werden* 
Jahrr  1878  ward  ein  besondt^res  Unterhaus-Komitee  nieder- 
tzt,  um  über  diese  Frage  zu  iHTichten-J.  Die  Mehrzahl  der 
loninif  neu  Zeugen  sprach  sich  zu  Ungunsten  der  bestehenden 
immnngen  aus.  Neben  den  schon  hier  hervorgehobenen 
kten  wurde  als  besonders  nachtheilig  bezeichuet,  dass  die 
speriode  der  Giutrdians  eine  zu  kurze  sei.  Die  xlmtspenode 
egelmassig  (in  Jahr;  kann  jedoch  auf  Antrag  dtn- Lokalbehörde 
drei  Jahre  ausjiedehnt  werden.  Dir  Zeugen  s|iraehen  sieh 
dui'cliweg  dafiu'  aus,  dass  die  dreijährige  Auitsdaner  gc^setz- 
eingeiührt,  und  dass  eventuell  die  Amtsperiude  auf  einen 
I  gröss(*ren  Zeitraum  verlilngeit  werde. 
In  der  Thal  wlirde  hierin  eine  grosse  Verbesser unjX  liegen: 
'  rationelli^  Arnienverwaltung  nuiss.  wie  jeder  andere  Bt^ruf, 
mi  werdi^n,  und  ein  jährlicher  Wechsel  in  der  Zusammen- 
fung  des  Board  ist  nicht  geeignet,  eine  konsequ<Mit(^  Dnrch- 
rung  der  als  richtig  anerkaiuiten  Prinzipien  herbeizufilhren. 
iwillig  wirr!  schon  heute  durch  die  jithrliclu:  Wiederwald  einer 
teten  Zahl  der  Gnfirdians  oder  dtirch  Verhlngtnnng  der  Amts- 
ode ft^r  den  einzelnen  Bezirk  dem  U(djelstande  abgeholfen. 
lie^t  kein  Grund  vor,  weshalb  die  Gesetzgehiuig  der  so 
lieh  liervortretenden  Bt^wegung  nicht  nachkonnrjen  sollte.  Dass 
auf  den  Bericht  des  K<>nntees  von  187H  hin  eine  gesetyJiche 
ierung  bisher  nicht  vorgenommen  hat ,  hangt  mit  anderen 
P»rha!b  des  Bereichs  des  Armen  Westens  liegenden  ^lonuiiten 
tnmen.  Man  gediiikt,  da.s  ganze  bishi^rige  System  tler  Lokal- 
^äiltimii  zu  ändern  unrl  besondere  neue  (jrafschaftsl)ehörflen 
constituiren^).  und  glaubt,  mit  Rücksieht  auf  diese  in  das 
Ö  getassten  umfangreichen  Maassregeln  von  kleineren  Ver- 
^Tungen  in  der  Lokalverwaltuug  vorläufig  aiisehen  zu  sollen. 


*)  VergL  wegen  des  Zweifels,  ob  verbeimthete  Fmuen  zu  Quardians 
Llilt  werden  küDneii,  8.  2Cjfi  Aiitn,  3. 

•)  liept/rt  of  the  Sehet  Committve  nppointed  to  inqmre  into  the  sfffftemf 
►•  which  (hiardtarfs  af  thr  I\Hjr  an-  at  pirsttü  vkdrd^  1878. 

')  Vergl  über  fliese  Bewegung  die  Verhundlungeu  des  Social  Scietice 
W-'tas  y,u  BinnijigbrtDi  vom  18.  September  18i4,  iiiabes.  die  lieden  von 
l^^e,  Leaeb  uml  Cbalmerä. 


2)  Die  von  den  Übrigen  besoldeten  Beamten,  insbesondere 
©   dem  Eelieting  Offcer  nnd  «leni  Malier  of  the  Workkouse 

ftlhiviiden  Bürher  sintl  vor  jeder  Sit^un^i  des  Board  an  den 
ißrA  einzureicbeii,  wt^kiier  diesellien  zu  kontrolliren  hui  und 
Huit  eine  Art  Aufsicht  ü b er  die  H v v Ii n u n -j; s -  u n d 
ichf  tili  ru  n  i^  rl  e  r  and  e  r  n  be  s  o  1  d  e  t  e  n  A  r  in  e  n  be  - 
ttten  auHübtV).  In  rUest^r  Richtung  ist  besonders  wichtig  die 
ilfiuig  der  von  dem  livHeving  Ofßeer  zu  fidirenden  Otii-door 
flief  List  mu\  rles  Receipis  and  Exp^^iditure  Böol%  so\\ie  des 
p  dem  MitsUr  of  the  Workhouse  zu  ft ihn*urlen  Master' s  Day 
wk  lind  rli's  Master' s  Tierripts  mid  Expenditurc  Book,  weldn^ 
Icher  niit  den  von  dem  Clerk  geführten  Iiin*hern,  insbesomien* 
Bt  Relief  tJrder  Book  und  dem  Ordir  Cheque  Book  vor  jeth^r 
aean^'  des  Board  zu  vrrgb'irhen  sind.  Der  Clerk  hat  die 
tbtigkeit  der  lie/t^gliclien  Eiotragniigen  zu  testiren  und  dem 
iard  hierüber  Berieht  zu  ei-stiitlen.  Dem  Clerk  lie;rt  weiter  ob, 
&  für  das  halbjiihi Helle  Auilit  crfordeilirlien  Xorltereituiigen  zu 
Jfen:  er  hat  dafür  zu  sorgen,  da.ss  alle  Btirfier,  weiche 
Hl  Aud  it  unterbrgen,  rechtzeitig  abgeschlossen,  eingeliefeitnufl 
Einsicht  der  iStcm  rzahler  offen  gelegt  werdiii. 

3)  IHt  Clerk  ist  d  e  r  j  u  i'  i  s  t  i  s  c  li  e  B  e  i  s  t  a  n  ii  d  e  s  J3  ö  «i  r  d 
A  hat  als  isolclu^r  das  Board  voi*  (Tericlit  zu  veilreten.  Er 
I  die  nöthigen  Maassregeln  zu  treffi^n,  um  Orders  ofliemoval 
tx  OrdfTS  of  Mftuiinmnce  m  erhidten;  ihm  liegt  die  Vei- 
|?ung  von  Pei-soutm  ol»,  welche  ihre  ranulien  im  Stich  ge- 
seu  hallen  n,  s.  \\.-).  Er  hat  ferner  Koiitraktr  und  andi'rt' 
Blrumente  sowie  die  Eingaben  des  Board  an  die  Zentral- 
iaörde  zu  entweHViL  Fiir  alle  tUese  tiescliiifte  darf  er  nur 
Ipra  vorkonuneude  l^aare  Auslagen  besonders  liquidiren,  wllhrend 

le  besondere  X'ergUtnng  für  seine  sonstige  Midie  waltung  bier- 
i  nicht  geleistet   winb 

4)  Der    Clerk   leitet    die    Wahl    der    Guardians, 
hat  fb«'  Liste  der  Stimniljerechtigten  zu  fidnen .  die  Stinuu- 

te|   vtM'theilen   und   einsammeln  zu  lassen  und  «las  Eiyelnuss 
'  Waid  festzustellen  ^l 

Man  sieht,  dem  Clerk  stehen  sehr  wichtige  Funk- 
üen   zu,    und    zur   Ausfühi-ung    dei^elben    ist    vor   Allem 
fee  Geüetzeskeniitniss  eiforderlifh^).     Deshalb    wird  meisten- 


i|  Alle  Böi'tier,  Rechnungen  und  Schriften  des  Board  befinden  «ch 
^^jrwabrmjfi;^  des  Ckrl\ 

*)  7  a.  ?<  Viel,  c,  101  ».68;  insbesond^rfi  \mi  der  Cht}:  A^b  Sritlemmt 
linteratiitziiDgsbeclürfrJgeii  Personen  festy.uatelleii ,  über  diti  Frjige  der 
'«isgkett  des  Rtmond  tin  die  (htardians  äh  boriehten  und  die  event. 
^-*>e5p4>ndenz  mit  dem  verptliuhteten  Arniimverbmide  zu  fuhren. 

*l  Vergl.  oben  8.  267. 

*>  Als  aUgeuieiDe  Vorbedingung  für  die  .SteOe  ist  vorgeschriebe*!], 
^  der  CltTl'  wenigBtenß  21  Jalire  alt  »ei  und  genügende  Bürgscbaft 
^ie  Erfüllung  seiner  Ptiichten  durcli  Stellung  von  2  Bürgen  gebe. 
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IM*'   PflichtiMi  des  Uiiterstützun^sbeauiteii  sind 

[einle*):    Kr  hat  alle  Uiiteiistütziiii^irs^iesiiehe  imierhalh  seines 
ikt«  entireueuziiin/hDioti  und  sifh  durch  |iersuiili*iie  Bisucho 
er  WoImuiu.'j:  üIku'  die  lliiistandi*  des  einzelnen  Falles,   ins- 
ndere  «lie   Bedniiti^ikeit.   die  Arbeitstahiizkeit  nnd  den  Ge- 
;lheits/ust:nid    des  Bittstellei-s   zu    orientireii.     In  drin^^enden 
leii  hat  er  sidhst  Uritei-stlUiiunu:  /u  ^ewidnen  nmi  zwar  dun'h 
►  Order  zur  Aiünidinie  in  das  WorMome  ocU^r  tlureh  Verah- 
hiuiK  von  Natural irii,  nieht  aber  von  (ield;  in  Krarikbtitsfällen 
er  sofort  fi)r  rh^u   iiothi^^eii  arztlieheii  Bf^istand  /u  sorireii. 
wohnt  allen  Sitzuiitren  des  Board  of  Gmfrd/ffm  bei  und  er- 
tet  Bericht   idur  die   ein^iieixan^enen    ITüterstützun^^s^^t^siuhe 
,  die  event,  i^ewiihrte  vorläati*.H*  Uuterstiitzun^^   Er  lud  (bd>ei 
Ton  ihm  zu  fuhivndv^  Application  and  Report  Book 
eule^eu,   in  wek"h('s  uarh  bestiiund-eni  Formulare  die  UnttT- 
tzungsanträ^e  und   alles,    was  darauf  bin  j/eseheben  und  ( r- 
lelt    ist,    ein^'etni^e»    werden*      IhT    rnterstntznn^isbeanrte 
vorbereitet  sein,    dem    Baard   \orsehblire    über  ilie   anfre- 
ssen   ei-schrinemle   Fonn    nnd    H^ibe    der    rnti^i-stritzuri«:    zu 
chen.     Er   hat    ihibei    sein    lilbinl    über    <lie   sehr  wicbti-re 
Ige  abzugeben,  ob  der  Betn^ffende  als  arbeitstilbiK  anzusehen 
öder  nicht,   und   soll  weiter  bt^rirbten,   o!>  Verwandte  vcr- 
d€?n    sind .    von    welrhen   eine    Unti^i'stützuuiir   erlan^4    wer- 
i  kamt. 
AVenn  das  Board   über   die   zu  gewahrende  UnterstUtzuntr 
hieden  bat,   so  ist  der  Untei-stütznuirslxnunte   verj>tbchtei, 
rforderlichen  Maassrejjfeln  zu  treffen,   um  die  Entseheidung 
usfilbnin^j:  zu  bringen.     Wenn  Of*/-(^öör  Ji€//f/'>ew-äbrt  ist, 
^T  den  Fall   in   ilie  thä-dmr  Relief  List  einzntrajien.     Er 
I  ^Ue  in  dif^ser  Lisb^  ani^etnhiten  l^^rsonen  in  auirenn^ssenen 
^henniiniien  in  ihn^n  Wtdinuni:en  aufsuchrn  und  sieb  dabei 
•len   und    umboren,   tdr  die   Verbältnisse   {b-r   Bi^treifendeu 
Verändert  haben    und   eveiit.   daridnr   an   das   Board  be- 
Die  den  Annen  ^Twährte  (ielduntenstritzunjk'  bat  er  in 
:eschriebenen  Weisi^  und  in  den  vor^^eschnebenen  Fristen 


imd  man  sucht  nicigUchst   auf  Anßtelluug  Bolcher  äu   wirken» 

diese   Klasse  von   lauten  die   Stelle   einea  RtUcvhig  0/ficcr  mit 

acht  auf  die  Höhe  des  Gehalte,  wie  niit  Rücksicht  darauf,  dass  das 

ständiges  ist  und  eine  Entlassung  nur  durch  die  Zentral behÜrde 

«n  kann,   eine    sehr  begclirensweiihe  sei,    so   fehle  es  niemals  an 

h    qo^litizirten    Bewerbern.     Die    soziale  Stellung    eines  Etün^nff 

entepncht   etwa  denenißjen  eines  preussisehen  (lerichtBVollziehers. 

Vergl.  hierüber  die  bei  ttlen»  P,  L.O.  abgedruckten  (ieneml  Conj-f. 

vom  24.  Juli    1847   Art    164   und    Art  215,   2löi    sowie    UeiHTtd 

'  for  Äcvounis    vom   14,  Januar  1867   Art  23  u.  24.    —    Auf  sämmt- 

Im  Jfthre  1884  absehaltencn  Poor  I^die  CötifereiJCcs  wurde   als  das 

la  ^Btiiks  mid  Pradices   of  Eehrving  0/ficerfi^   eingehend   be- 
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tr  richti«:  !^^^' halten,  sowohl  die  Gehaltsverhültiiisse  dieser  Be- 
litt*!!  aufzuhesseni,  als  woitt*i'  ihiiTh  eine  Venuehriinpf  ihrer  Z;ilil 
ie  geliöriiro  Erfülhin^^  ihnn'  rtlichteii  sicher  zu  stelloii.  Uurrh- 
Jmittlieh  erhiilt  der  IMievmq  (Ifficer  ]etzt  jahrlidi  15*>  £ 
mO  MarkK  Der  <;eli:ilt  soll'  alle  5  Jahre  um  10  £  etlic^ht 
enlen  bis  zur  Maxiiaaliiolu^  von  180  jf  M. 

Die  Zahl  fler  Ildievmg  iJ/ficers  beträ^rt  z.  Z,  1540,  wozu 
Kh  87  Asststfini  Tielieninß  Offieers  lieteiL  IlurrhsehnittHrh  eiit- 
llen  ÄOiidt  zwisrheii  zwei  und  dnn  TJiitetstützun'J^sheanite  auf 
einen  Atiiienverlnujfl.  Die  Zahl  ilvr  Rclieving  i^fficers  in  dvn 
nzelncn  AiuKiiverbniiden  vanirt  je  nach  der  Uru^ise  der  letz- 
reu und  uaoli  snusti^zeii  Verhältnissen  erhfd)lirh.  So  hat 
iii^ton  9,  Hacdau'V  9.  St.  Pancras  8  Reheving  Offfters,  wiüj- 
ad  es  aut  dem  Lande  norh  Anneoverbände  mit  nur  1  Relkvimf 
^eer  pebt-),  Man  n^ehm*!.  daas  durrhsrhuittlirli  jeder  ReUr- 
ng  Officer  etwa  200  Fitlh*  in  seiner  ihit-door  ReUcf  L14  ein- 
Jtraj^eii  stellen  habe. 

Bei  Aiistelluut:  eines  zweiten  ünterstützun^sheand(4)  in  einem 
tuenverbande  hestaiirlcMi  anfangs  Zweifel  und  Meinunj^'sver- 
liedenhi'iten.  ob  der  zweite  Beamte  ledi^dirh  zur  HiUeleistuuiJ: 
8  ersten  anirestellt  odtM"  ob  ihm  ein  ei^^ener  Bezirk  zu*retheilt 
rnkm  solle.  Man  hat  sieh  jetzt  dafiir  eutsehieden.  dass  es  rieh- 
rer  sei,  bei  ujehreren  Unterstütziiiijisbeaniten  eine  räundiehe 
beilun;:  des  Bezirkes  vorzunehuien  und  so  jeflem  einzelnen  die 
I^Ue  Verantw(^rtlirldieit  fnr  sritn^n  Distiikt  aufzuerle^j^en^). 

HL  BetretTs  der  ii  b i-  i ;,^ i*  n  besoldet  e  n  A  r  m  e  o  1)  e  a  in  t  e  n 
i  m  dieser  Sblle  nidits  Bi'sonderes  heiTorznln-beii*).  Ucber 
te  laichten  eini^^er  <ierselben,  wie  der  Assistatd  ihursccrs  und 
rr  CoJhcfors,  ist  bereits  ^^^handrlt  worden;  auf  andere,  wi<' b**- 
Wideiy  auf  die  verschiedenen  Beanitf^u  des  Workhouse,  sowie 
^f  die  Aniieiiärzte  —  rlic  ßlcthcal  Offars  fhr  ihv  WorhhonHe 
3*  die  Anstalten,  und  die  Dhfrkf  MedkaJ  Offtcers  fiu^  dit^ 
lÄjit'rlialh  <if^r  Anstalt  betnuHbdten  Armen  —  wird  bei  der  Dar- 
l?Iluair  der  einzelnen  Zwei^je  des  Annenwesens  uoeh  zurüek- 
koiinnen  sein. 


12.  Jfthre^bendit  des  L.  G.  B,  S.  XXXVIII. 
18.  Jabreslieriflit  des  L.  G.  Ii.  S.  li2S  iL  md, 
Vergl.  I^oiigle^  in  dem  m:\mn  jiitirleii  Berichte  S   200  tf". 
^   Eine  merkwürdige  Zwisclieii Stellung    zwistheti    einem   besoldeten 
^öem  uidjeBoldeteu  Beamten  nimmt  der  y'jra.^ii^j'f'r  —  Sebatzuieiater 
.  ^Arn^en Verbandes  —  ein.     An  denBelt>eji    sind    alle  für   das  Ilvftrtl  of 
|^«to/js  lieetimmtcn  Gelder,  insbesondert;  seitens  der  Ovnf^iurs  zu  zahlen, 
**^   diese  (J eider  y.u  verwahren ,   daraus  die  Zaldungsanweienngen  des 
^*«  3511  hon oriren,  über  die  sich  so  ergebeiiden  Einnahmen  und  Auagabeii 
^\i  fülnvn  und  die  Abrechnungen  behufs  des  Ambt  dem  Keehnurif;^»' 


Ha 


vorzulegen.     Er  erhiilt  für  seine  Mühewaltung  regelmässig  kenie 


^ng;    dngfgei]    daif  er   die  in  ßeinen    Händen   befind lielien    Geld- 
5*^€  benutzen     ujid    der    daraus    geziwene    Gewiirn    gilt    als    seine 
*»firation.     Vt-rffl  Geti.  Order  v.  24.  Juli  1847  Art.   174  und  2m. 
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atwicklung  Erwähnung  gethan  haben,  hatten  sämmtlich  zur 
ichsten  Folge  eine  Erhöhung  der  Verwaltungskosten;  es  ist 
is  der  Fall  gewesen  bei  den  neuen  Einrichtungen  für  die 
men  Kranken,  wie  für  die  armen  Kinder.  In  der  That  be- 
ttfen  sich  auch  gerade  bei  den  bestverwalteten  Bezirken  die 
srwaltungskosten  am  höchsten. 

Eine  in  dieser  Beziehung  sehr  interessante  Aufstellung  ist 
i   Jahre  1870   veröffentlicht   worden^).    Es  wird  der  Betrag 

r geben,  welcher  in  den  einzelnen  Verbänden  durchschnittlich 
den  Kopf  des  Unterstützten  an  Beamtenbesoldungen  ver- 
gabt wird.  Dabei  haben  sich  enorme  Verschiedenheiten  her- 
flgestellt.  Die  Zahl  der  besoldeten  Beamten  variirte  in  erheb- 
ber  Weise:  so  betrug  bei  zwei  Armenverbänden  mit  fast 
sicher  Armenziflfer  (der  Dudley  Union  und  der  Cltflon  Union) 
B  Zahl  der  besoldeten  Beamten  in  dem  einen  25,  in  dem 
deren  blos  12.  Man  ist  diesen  Verschiedenheiten  sodann  näher 
f  den  Grund  gegangen  und  es  hat  sich  ergeben,  dass  die- 
Iben  vor  allem  dadurch  hervorgerufen  wurden,  dass  in  einzelnen 
jrbänden  die  Pflege  der  armen  Kranken  durch  besoldete 
•ankenpfleger  (Nurses),  in  anderen  dagegen  durch  Insassen  des 
^arkhouse  besoi^  wird^).  Sicherlich  wird  nun  niemand  die 
Lztere  Verwaltungsweise  für  die  bessere  halten.  Man  darf 
lerhaupt  bei  Beurtheilung  eines  Armenwesens  der  Höhe  der 
jTwaltungskosten  an  sich  eine  maasgebende  Bedeutung  nicht 
sflegen. 


1)  VergL  22.  Jahresbericht  des  P.  X.  B.  S.  LIX. 

^  So  hatte  die  West  Derby  Union  nur  2  Paid  Nwrses  (und  zwar 
ir  Geisteskranke)  angestellt,  wämrend  sich  in  der  ChorUon  Union,  welche 
twh  dieselbe  Annenziffer  hatte,  23  besoldete  Krankenpfleger  vorfanden. 


jBr  Hztere  Bi?|/iiff  dockt  sich  rleiiinacli  nicht  i^anz  mit  der  Be- 
icliuuiiiif  „Haiisuntei-stütziui^^",  soiuleiTi  mufasst  mehr,  als  dieses 
tert  ausdrückt 

Wir  ^^eheii  hier  zimäehst  auf  die  verschiedenen 
rten  des  Out-door  Relief  ein^). 

Die  Untei*stütziiii*r  aiisserhall>  der  Armenanstalten  kann  be- 
jheii  in  Geld  oder  in  Naturalien  (Relief  in  money 
'  kindi.  Eine  all^^emeine  gesetzliche  Bestimmung:,  oh  Out- 
\ar  Relief  m  Gehl  oder  in  Naturalien  verabreicht  werden  soll, 
tw,  in  welchem  Verhältnisse  diese  lieidtm  Arten  der  ünter- 
Itsung  zu  einander  stehen  sollen,  existirt  nicht.  Ks  heri^cht 
Ischen  den  einzelnen  Bezirken  eine  ^Tosse  Verschiedenheit; 
>,  für  Unterstützung^  in  Naturalien  aus^ejxebene  Summe  schwankt 
ischen  1,3 -o  und  44,0*^  u  des  Gesaniuithetra^es  der  Geldunter- 
Itzimg-).  Die  Zentralbehörde  hat  in  ihren  Jährest »erichten 
pderholt  anl'  die  Vorzü*re  aufmerksam  ^j^emacht,  welche  die 
iwäJirimjz  von   Naturalitii   vor  ihr  Geldunterstütznng  besitzt. 

der  allireineinen  Verbesseruni:  in  der  Verwaltuup:  des  en«;- 
äien  Annenwesens  in  dem  letzten  Jahrzehnte  ist  auch  in  dieser 


veauten,  nicht  selten  mit  Rücksicht  auf  eine  Verwendung  der  I>atc'Q  in 
PÄrlamenteverhaudhingen,  bearbeitet  Eine  Garantie  für  eine  wirklich 
eoBehaftiiehe  Beliandlnng  der  Statiatik  esti&tirt  nieht.  Damit  ßoH 
ichans  nicht  gesagt  sein ,  daeö  aicb  uiit^^r  den  cngliscdjeii  l'arlaiiieiits- 
uereu  nicht  eine  grosse  Heihe  vorzüglicher  StatistiVeti  finden;  spesiell 
[Qglich  deB  ArrnenweaenB  iat  Bcboii  hervorgehobc«  worden,  dass  Goschen 
Fräsideiitcji  des  r.  L.  B,  treffliche  LeistungCD  auf  dieeeni  Gebiete 
verdanken  sind. 

1)  Der  beaeeren  Uebersicht  halber  sei  hier  anf  die  folgenden,  an 
lerer  Stelle  gegebenen  AiiHfiihrnngen  verwiesen.  Onf-thor  MiHrf  darf 
arbeitsfahigf  Persunen  nur  in  Auanahmefalleri  oder  unter  gewissen 
lachrünkungen  gewührt  werden:  Oitt-door  FiilUf  FrohihitorH  Order  und 
i-door  IMtef  h'iffvhtton  Order,  vergl.  8.  194  ftl  Die  Vertheilung  und 
iBSublung  der  ünteTstutzungen  geijchicht  dureh  den  Bdmiuff  Offhitr  nn 
r  festgestellten  Orten  {Piuj  Statioufij  und  Tagen,  regelmässig  wochent- 
vei^l,'  S,  280  Anna.  1;  Über  die  ausserhalb  des  Workiwu.'ii'  Unter- 
en ist  von  dem  Riiia  hi(f  Offiirr  eine  Oni-door  B^lüf  iJat  zu  führen. 
B  in  dieser  Linte  Eingetragenen  soUcn  rejrelmässig  yieriodisch  von  dem 
Ornnp  Offiter  besucht  werden.  Oi4i-d<M>t'  &Uef  darf  immer  nur  auf  Zeit 
'\ttt  werden;  regebnässig  geschieht  die  Gewährung  nuf  nicht  langex 
^8  Monate,  so  dass  die  einzelnen  Ftide  neriodiscb  wieder  zur  Kenn tnisa 
Board  0/  (rHtndinit.'i  kommen,  vergl,  !:**  271.  Endlich  kann  jedes 
•door  Brlit'f  in  der  Fr>rni  eines  Darlehens  gegeben  werdenn^  für  dessen 
'lung  besondere  erleichterte  Vorächriften  bestehen»  und  dirse  Form 
ibeaondere  bei  Gewahrung  von  Sebnlgeldcrn  und  bei  t>cwiibrung 
'door   Mtdkal  Ednf  häufig    zur    Anwendung   gebracht;    vergL 


•)  Die  folgende  Tabelle  übet  das  Verhältniss,  welches  zwischen  der 

t«tUt/«ung  m  Naturalien  und  derjenic^en  in  Geld  in  den  11  D/i'isium^ 

lit.  In  welche  England  und  Wales  tür  die  Armenübersiebten  getheilt 

nicht  ohne  Intereä»e  sein.   Im  Jahre  108^  wurde  für  Otd-door 

-gegeben: 


einer  (Jut-thor  Luhour  Test  Order  i^^t^roffiii  woiileii^).    Daniadi 

■  sollen  die  Gnaniians  der  Itetreffencieii   Verbände   von  Zeit  zu 
Zeit»  je  nat^lideiii  die  Zentralbehörde  es  für  angeiiiesson  hält,  an 
.  .    die  letztere  Beiicht  erstattou,  wo  die  ausserhalb  des  Worlchotisc 
^    untt-rstüt/len  arheitsfahi^ieu  Männer  zur  Arlwät  ^ijfesetzt  sind,    in 

■  welcher  Weise    diesell^pu    beschält i.ü^t    und    lieanfsirhtii^t  werden, 
wekhe  Aibeitszeit   und    weh*heti  Arlieitscinantum  jj^efordejl  wird. 
Zur  Beuufsirhti^nmj/  di"r  Arbeit  kann   ein    besom lerer  Beamter, 
SuperinUndeni  of  Pmvpir  Lahovr  ernaioit  werden,  welcher,  im 
lAVidei^^pruche   mit   den  sonstigen  Bestiurmmigen   über  die  An- 
ißteUun.L!:   \on  Armenl*eamteu ,   lediglich   auf  eine  von  vondieieiii 
jl>esclininkte  Zeit  ao^restellt  und,  falls  das  Bednrfniss  in  Wegfall 
Ikouuut,    wieder   entlassen    werden   kami.     Es   ist   dabei  zu  be- 
Imerkeu ,   dass  ilie  Kinfiihruug  ^k^^  Lahour   Test  au  Stelle 
Ides  Workhousc  Test  übeihaupt  lediglich  von  dem  (_Tedank(^Ji 
(jms    geschalt,    in  ausserordentlichen   Nothlällen,   in  denen  das 
Workhouse  für  die  Auftiahnie  aller  Arbeitsfidiigen  uuzureichend 
jseiii   würde  —  wie   dies  besondei*s   iu   den  Fabiikbezirken  und 
[ui    iler   >IetroiH)lis   bei   Arbeitskriseu   u.  s.   w.  leicht   eintraten 
ikajiii  —  ein  Anshilfsniittel   zu  finden''^).    Ks  wird  deuu  auch  in 
'der  That.   wenn   man   von  ausserordt^ntliclien  Veriirdtnissen,   in 
denen    überhaupt    eine    strenge    Durchführung    *les    Warkkouse 
Prinzips  mimöglicli  ist,  absieht,  von  dem  Labour  Test  nur  sehr 
{Wenig   Gebrauch   genuu^ht.     In  deu   letzten   Jahren  halien  die- 
ijenigen  Bezirke,  iu  rh^uen  die  Ont-door  Retief  Prühibitonj  Order 
licht  eingeführt  ist,  meistentheils  freiwilliger  Weise  die  (iiiind- 
itze   ilei-selben   adoptirt  und  uutei-stützen  arbeitsfähige  Äfänner 
ilir  durch   Aufnahme    in   das    Warkhouse^),     Somit   hahfu   ilie 
zeu  Bestimmungen  idter  Luhöur  Test  fast  nur  noch  für  ausser- 
dentliche   Notlistilude,    in  denen   so   wii'  so  schon  hes<aidere 
^raassregeln  ergiiffeu  werden  müssen,  Bedeutung.  Bei  Nothständen 
LiJiunt    man  gewöhnlich    zu  irgend  welchen  Kontuiunalarlieiten, 
'^e^tse bauten,  Husskorrektioneu  n.  s.  w.  seine  ZuÜurht. 

Eine  in  uiehrfVieher  Richtung  besondere  Art   des  Out-door 

*^Uef  bildet  die  li  v  i a  li  1  u  n  g  v  o  u  S  c  h  u  1  g  e  I  d  e  r  n  f  ü  r  arme 

Juder.     Durch    die   neuen  Schulgesetze  —  Efhcutfonal  Acts 

*ix    1870,  1876  und  1880  —  ist  in  England  ein  Schulzwang  t^n- 

-ftlhit    worden,    ohne  dass  eigentliche   Freischulen  begiUndet 


*)  Glen.  F.  L,  0.  S.  454 — 456;    diee«  Ordt^'  iöt  ref^ehnässig  gleich- 

r  mit  der  Out-doar  Bflkf  Befjtthtion  Order  eingefühlt   worden.    Die 

t.immiingen  kummen  daher  überall  zur  Anwendmigj  wo  nicht  die  uocii 

Igeren  bestiminiingen  der  Out -door  Mitlief  Prohtbitorj/Ordir  iuKratt  sind. 

*}  VergL  histntdmimJ  Lrtters  des  R  L.  B.  vom  25.  Aug.  18.52|  ftb- 

lickt  im  Gleu,  K  L.  O.  S.  444  Anra,  a. 

*)  Vcrf^l.  den  7.  Jaliresbencht  dpa  X.  (i.  B.y  wo  im  Aiiliauge  S.  217  H. 

l)ei£Ügiiclien  BeBchlusse  deß  Mfnirhtaftr  Board  of  OttardionH  mitgetbeiU 

.    Ver^L   aucli  die  ebcti  daselbst  abgedruckte  Antwort  de4  L,  fr,  B. 

die  Eingaben   der  Boot'  Lmr  Cßitfrrf.nces  bezüglich  des  Erlaases  von 

jereu  \orschniten  über  die  Gewährung  von  Oitt-door  BtUef, 
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Auf  die  imierlich  v^rwaiHltr  Mntorie  t]cY  Unteiii ringung 

a  r m  e  i\   L v  h  r  1  i  ii  }i v  n  V)    mag    hier    etwas  näher  einge- 

jreii  werfleii. 

Die  Unterbringung  von  Arnienkindern   als  Lehrlinge  hatte 

roherer  Zeit  eine  w(Mt  gröss^ere  Austlehnung  tun!  Bt^deutung 

nahm    iiifolire(h  sseii  tiie  Thiitigkeit    der  Annenheh<irdrn  in 

höherem  Maasse   in  Ansiirm/h,    als  es  heut^^utitge  ilvr  Fall 

Diese  YeriUiderung   findet    vor   allein   ihren   (imnd   darin, 

es  nach  Einfühlung  der  allgemeinen  Sehnlptürlit  rlurtii  <lie 

en    Schnlgf'setze    nit*ht    mehr  moglifh  ist,   anne  Kindtr  so 

izeitig    in   *Iie   Lelue   zu   tlnm,    als  es  fiüher  geschalt.     In 

leren  Zeiten  war  es  die  einfachste  und  regehnässigste  Alt  der 

ersti\tziuig  von   aniien  Kindern,    dass  man   dieselhen  schon 

frühen   Kiadrsaltrr  in   dii*  Lehre   gab,   und   dieses  System 

tle   dadurch  eiinoglicht  und  liefordert,    dass  eine  gesetzliche 

rht  der  Meister  zur  Annahme  vi*n  aniieii  Lehrlingen  liestand  •). 


rdtfiff-oui'Sy Stern  nur  in  einer  relativ  kleiuon  Anzah!  von  Armen- 
ändeu,    zur  Zeit  in  152,   In  Anwendung  gebracht  wirtL   wüUrend  iu 

Rndem  Verbänden  die  Anii«?nkjndor  in  den  Ärmenscbulen  erbalten 
len,  &o  erscheint  die  Auagabc  filr  denselben  Gegenstand,  die  V^er- 
ruDg  und  Erbaltnng  der  Annenkjnder,  bei  den  emzelnen  Verbänden 
[l  in  den  Kiibriken  des  Judoor-  tlieils  in  denjenigen  de»  Ontdoor 
Bf,  wodurch  leieht  ein  unrichtiges  \^i\d  hervorgerufen  wird. 

')  Auf  Grund  einer  beButideni  Bestimmutig  {Gnttral  Ortirr  for 
HnU  vom  14,  Juin  18Li7  Art.  H^i)  werden  die  Ausgaben  t\ir  die  Unter- 
^ög  armer  Lehrlinge  unter  Iumfunfetumci  aufgeführt,  wührend  die 
mtützten  Lehrlinge  selbst  als  Out  (hör  Poor  erscheinen.  Infolge  defisen 
;t  sieh  Inmnmirnance  nicht  mit  den  Kosten  für  die  imhor  roor  und 
fexrt"  Bthtf  Dicht  ;mit  den  Kosten  für  die  Outdotn*  Poor.  Es  ist  das 
Eieuer  Beleg,  mit  weleher  Vorsicht  die  englisehen  Arineimtiitistiken 
(©brauchen  sind»  —  Es  sei  hier  noch  einer  andern  Bestimmung 
iBitirten  Artikels?  6;^  gedacht,  wonach  unter  JnmfUHtrnaiwe  auch  die 
fe«  auftufuhren  sind,  welche  durch  die  A rmenbegräbnie«©  ent- 
pct.  Die  Verpfliehtung  der  Guanifttfiftf  arnrae  Personen,  einerlei  ob 
Iken  öffentliche  Unterstiitzun^  in  oder  ausserhalb  des  Workhousr 
^gen  hatten  oder  nicht,  auf  Kosten  der  Armenkasse  zu  begraben, 
■arrh  7  a.  r^  Vict.  c.  101  s.  *il  ausgesprochen.  Die  fhttJidmrtH  sind 
i^t  um  BegrabnisspUitze  zu  erbalten,  durch  K>  a.  14  Vict,  e.  101  s.  2 
«ilitigt  worden,  zu  den  Kosten  iiir  Erweiterung  der  Kirchhöfe  bei- 
gen, und  können  gemäss  18  a.  h}  Viet.  c.  79  4ch  auch  noch  auf 
*  Weise  dureb  Vereinbarungen  mit  benacbbarten  Gemeinden  und 
S^^&bnijitsgese  Ilse  haften  (tvm/^n/  comptmUs)  Begrübni.saplätze  für 
'  «ichem.    Ftlr  die  Kosten  des  Begnibnisses  von  armen  Geisteskranken 

<lilnn  noch  besondere  Bestimmungen  in  18  a.  19  Vict.  c.  10^» 
^-13  und  25  ».  26  Vict.  e.   Ill  s.  9  getroflen. 

)  Auch  der  Umstand,  dass  durch  Lebrlingsschnft  Heimathsrecht  be* 
™  wurde,  und  dass  den  Lokalbehörden  durch  das  Ansthun  ihrer 
^^inder  »Is  Lehrlinge  iu  fremden  Gemeinden  ein  bequemes  tind 
^  Mittet  gel  Riten  war,  steh  die  Armerdast  vom  Halse  zu  sehaÖeu, 
ä^sm  bei,  die  Anwendung  d<*s  Systems  der  Unterbringung  von  Annen- 
•^1  als  Lehrlinge  zu  betordern,  Dadureh.  dass  heutzutage  durch  jeden 
*rigen  Aufenthalt  JnTmoialntiitj  entsteht,  hat  auch  dieses  Moment 
liedeutung  verloren.  Die  Zwangslehrlingssehaft  eellist  ward  auf- 
»en  durch  7  a.  6  Vict.  c.  101  s.  13. 
^•»cVttugtn  (28)  V.  4.  -  Xtchtoti.  19 
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usteiteii,  asm  d  im  das 

qualifizirt  sei,  Aush«* Klein  muss 
weiii^'stfnis  seinen  Namen  sehreibon  ki 
seihst  ist  in  hestiiiiint  voi'sreschnebeiK'i 
schlii^sseii  uiiil  darf  sich  auf  nicht  lan^^ 
Der  Yei  triei  soll  nur  mit  einem  Haushalt 
zur  Armensteuer  eingeschätzt  ist,  ahtresi 
LehrheiT  dail'  nicht  unter  21  Jahre  all 
Frau  sein.  Auss(M^<tem  soll  (ler  Lehrh< 
Yun  dem  AVohnortr-  des  Kindes  entfern 
tler  AnnenlH'hdrde  hei  Ahsclduss  ties  ^ 
rrauiium  ^eii:e]»en  wirf! .  sull  dai^selhe  ' 
Klei<bmjj:sstücken  bestehen ,  um!  von 
baarem  Gelde  ^'ej^ehen  wird .  soll  die 
Vertrages,  liie  andere  lliUfte  nach  eineii 
Bei  Lehrliu*zen  ül»er  16  Jahren  soll 
das  Prämium  nur  in  Gt^wrihning  voi 
stehen*  Für  Lelirlinge  UlK^r  17  Jalire 
ein  vom  Lehrlierrn  dem  Li^hrling  zu- 
ausTiiadirn,  Der  LrlirheiT  ist  veijjthchti 
betreuenden  iiewrrhe  zu  untenicliten 
düng  und  Wohmuig  und  in  Kmnkhe 
zu  gewähren,  Uel>er  die  ausgethanei 
solideres  Register  zu  fuhren-)»  und  d 
ti-agis  ist  durch  periodische  Be>uche 
wachen,  wofür  ein  besonderer  Bcaiuter 
Wrnn   der  Lehrheir  die  lU  cn 

einhiilt,   so  kann   von   den  '  ffis 

träges    herbeigeftüiil    weixlen,    und    wt 


ast    Unjzeliüri'^keitcn   in   der    B*Miitiirnun|j:    des   Lehrlings    zu 
Jdt'D  koiiiiiiei»  lüsst,   m  haben  die  Guardians  eine  gericht- 
Verfol^in^L'  einzuleiten*). 

Eiiiijze  Speziölhestininmnfren  sind  dann  noch  bezüglich  der 
hrlingssi'biilt  im  Seedieuste  L'egclx'n;  iiishrsonderi^  ist  hier  von 
ei  Fricdensrichtr^ni  zu  iittestiren,  dass  der  Knaiie  tlein  Wr- 
ge  zugestiinint  hnt,  dass  der  luual>e  hinreitinaid  ♦:esund  üiid 
rk  ist,  und  da.ss  der  Lehilierr  eine  geeitnieU*  Peiison  zu  sein 

Einr  erheblirhf  Stelle  bei  dem  Ouidoor  Relief  ninnut  die 
z  1 1  i  c  h  e  B  e  b  a  n  rl  1  u  ii  g  a !"  ni  e  r  P  e  r s o  ri  e  n  n  ii  s  s  e  rh  a  I  b 
8  Workhouse  sowie  die  Verabreiebung  von  Medizin  iL  s.  vi, 
dieselben  riji  (Mrdkal  Ofddoor  Iiehrf).  Aui'  diesen  (iegen- 
nd  soll  jtMloch  rrst  sfiiitrr  liei  der  Dürstellung  der  Ann^ii- 
üikenptlegc  des  Niiben'n  eingegangen  werden. 

Dagvgon  ist  hier  die  Unterstützung  zn  behandeln,  welche 
Gewühi-ung  von  Geldern  seitens  tl(*r  Annenbcliorden  ans  der 
Qieidiji xse  zum  Zw e e k e  der  A u s w a n 1 1 e r u n g  v o n  a r in e n 
tÄonen  liesteht. 

Dunij  das  Anneng«'setz  von  18ii4  wurden  die  Guardian^ 
niichtigt,  mit  (Jenrbinig^mg  der  Zeiitralbt^liordr  (ir^lder  zu  er- 
)€*n  bezw.  Anleilnii  anfznnHnnrn  fiir  den  Zwe*!k  der  Aus- 
[iderung  anner,  der  uifentliiiien  Unten^tütznng  zur  Last 
illener  Tt'i-sonen^b  Diese  Bc^fugniss  war  Ji'doch  an  mehr- 
le  Si'brankt'n  gelmnden:  IMe  UnterKtützung  behnfs  Aus* 
üdenin^^  durfte  nnr  an  Anne,  welche  in  dem  lietretft^nden 
drke  hiMmiitlisbcrechtigt  sinrl ,  bi'willigt  werden ;  sotbinn 
jsU*  eiiiei'  derartigen  Verwt*ndong  ein  Mi^lnbiitsbescbluss  der 
eiithnnu'r  und  Stenerzidder  des  belrrlTpuden  Bezirkes  in  einer 
OUders  für  di^^scn  Zwerk  berufnu'n  Vt'i-sanindnng  voransgelien, 
lieh  duiib"  dir  hierfür  zu  erbrlicnde  Snnniir  nicht  iiK^hr  als 
Hälfte  tb^r  Jidirlii^ien  Aiinenstmier  tu  d*'n  b/tzten  *6  Jahren 
ragen,  und  im  Falle  der  Aufnahme  eines  Darlehens,  musste 
letztere  inneilialb  5  Jahren  zniuekgi^zahlt  wtTden, 
Die  narbfol^rndr  (Tesrtzgrbung  hat  rhesr  Schranken  er* 
genundeit.  (i(*ldunterslützuugen  bebid's  Answandrnms: 
jetzt  niclit  nur  an  rei^sonen,  welche  in  dem  betreflentlt^u 


24  a.  25  Vict,  c.  100  a.  2(5, 

17  a.  18  Vict.  c.  104  b.  141  —  145,  Bezüglich  des  Eintritta  in 
iglichen  SeedieDst  vergb  das  bei  (tlen  P.  L.  0,  S.  80  abgedruckte 
^lativ:  Kinder  küimen  vom  15.  LelMüisjahr  ab  in  den  köiiiglichen 
licnst  aufgenornmen  werden.  Seitens  des  Marinem inisteri ums  sucht 
i  die  Aufnahme  von  Armenkin<lem  möglichst  zu  befordern  und  äu  er- 
biem.  Föwle  a.  a.  O,  S.  117  bemerkt  hierüber  Jhc  ftpirilt  slunvn  in 
^(f  U  (das  Anerbieten,  Armenkinder  in  die  Köni^b  Marine  zu  nehmen) 
%U  ttfidenaj  to  hrUlftr  oicr  ihc  ijidf  ihnt  ihiidcs  the  poor  from  thc 
fr»  hy  ttwblififf  thf  itoy  to  dcfmd  his  counirif,  instead  of  bcing  main- 
itd  bu  it,  is  nbot^  prnise.'' 
»)  4  a.  5  Will  IV.  c,  76  8.  62  u.  63  —  7  a,  8  Tict  c.  101  b.  29. 
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rtheüt  iWv  ZeutralUehörde  seitdem  ihre  Genehmigung,'  zur 
Kidun?  von  Aruienkindern  mtoh  Cainuhi  um-  unter  der  Vonius- 
amng,  dass  vorher  fiu'  eine  Ueljerwarhuuji  ^eeiirneto  Maiiss* 
fein  getroffen  sind  Ferner  sollen  die  Kinder  von  dem  Armen- 
Et*^  vorhe)'  mitei's^ucht  werden,  und  ihre  volle  Gesundheit 
1^  atteivtirt  sein.  Die  Kiuder  sollen  auch  vor  ilu'er  Ails- 
tti<leruu,£r  mindestens  ti  Monate  in  einer  Armensehule  (WorJc- 
use  oder  Distrid  School)  ^^eweseu  st^in,  Endlicii  wird  die 
artibersendun^  von  Mildchen,  welche  über  12  Jahre  alt  sind, 
nzlich  vfrbotim  * ). 

Die  Zahl  der  Personen,  deren  Auswanrl  ernuir 
IS  Aruienmitteln  unterstützt  wurde,  hat  in  den  ein- 
urw  Jahren  sehr  erheblieh  1,'esehw^ankt :  sie  belief  sieh  1852 
|r  3271;  1871  auf  893,  fiel  sodann  stark  weiter  bis  zum  Jahre 
?8,  wo  sie  nur  noch  23  l>etru,u.  Seitdem  ist  sie  wieder  ini 
*i*ren  ln*j_rnffen.  Im  Jalue  1883  \umle  die  Auswanderung  von 
9  Personon  aus  Annennntteln  unterstützt.  Davon  wurden 
dl  Canada  «lijeschickt:  13H  Kinder  und  95  Erwachsene;  dann 
(t  Australien  mit  105  und  die  Vereinijzttm  Staaten  von 
lerika  mit  42  Peiisonen. 

,  Für  die  Auswanderung'  warf!  \mA  rlen  naeh  Canaila  pfe- 
Ickten  Kind(  rn  durehselniitflirh  10  £  per  Kopl'  verausgabt; 
nimt  wurden  zu  AuswanderuiLicszwerki^n  im  Jahre  1S83: 
jf  aus  Armenmittt^ln  ^^nviihrt.  Die  all^euK^ine  Tentlenz 
it  dahin,  an  erwadist^ne  Persomni  nur  ansuahmsweise  IJnter- 
txnn*^  zum  Zwecke  der  Auswamk'nmjj:  aus  Anneinuitteln  zu 
iihren :  man  ^daubt .  derarti^a^  Un teilet utzun^^en  den  lieson- 
ipn  Instituten  zur  Bi^forderunu:  dei"  Auswanderung  oder  den 
>hlthatiL:k«'ifsanstabeu  überlassen  zu  sollen-).     Es  sind  fast 


*}  VergL  Memorial  des  L.  G.  B.  vt^m  HO.  April  1883;  i:l  Jahrea- 
:1it  8.  H2  tF.  Diese  ganze  Maaasregel»  von  welcher  hier  nur  die  Haiipt- 
e  ftD^efilhrt  wtirden  sind,  ist  eiu  treffender  Beleg  von  der  Gewisseu- 
igkeit,  mit  welcher  die  Zentralbehörde  die  ihr  zustehenden  Aiitgaben 

*;  In  der  That  geschieht  denn  auch  im  die  UnterBtöt/.mjg  der  Aus- 
iderung  von  den  Wohlthätigkeits- Anstalten  weit  mehr»  als?  von  den 
lüjien  des  riflentHchen  Annen  we^ens,  l^o  betiiigt  beispie  Iß  weise  die 
I  der  Personenp  deren  Auswanderung  im  Jahre  18H4  von  dem  ^Bonnl 
ruardians  for  th'  Editf    of  ihe  Jeinnh  l*om-  ht  Enffhntfl''   (es  iat  dies 

reiue  Woblthütlgkeita-Anstalt)  unterstützt  wurden:  4Li9  (in  1883  sogar 
sodass  von  dieser  einzigen  Anstalt  die  Auswandernng  von  mehr 
lönen  unteratützt  worden  ist,  ala  ee  für  ganz  England  und  Wales  aus 
ntlichen  Mitfein  geschah.    In  dem  sehr  interessanten  26,  Jahresbericht 

genannten  V'ereins.  welchem  die  vorstehenden  Ziffern  entnommen 
I,  werden  auch  die  wf^eiitlichen  Grundsätze  angetuhil,  welche  von 
I  Verein  hei  der  Gewälining  einer  Unterstützung  zu  Auawandenings- 
^cken  als  maassgebend  angesehen  werden.  Danach  wird  vor  allem 
B^of  gesehen,  dasa  die  betreffenden  Personen  sich  nach  ihrer  körper- 
len Beschaßonhett ,  ihren  Fähigkelten  und  Veranlagungen  vvtrklich  als 
ägranten  qualtfisiren;  sodann  wird    Unterstützung  prin/Jpietl   nttr  ge- 
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iluss,  rJass  das  Prinzip  an  sich  überhaupt  nndiirohführlnir 
hrerul  dir  Anderen  darin  t'in(»  Uiiti'rsti^ziinij:  für  ilji*  Vi/r- 
nai'h  strengt^^ren  u:esetzlit1n'n  ^fliassu'QplIl  behufs  Be- 
Lg  des  Oufdoor  Relief  tindt^n. 
er  ist  nun  ziiiiilckst  daran  zu  oiiiiiu'rn,  dass  nur  für 
rbeitsfähij;j;en   Armen    in   den    (*n^lis('hen  Ge- 

I  und  Verordnnii^ron  das  Workhou$*f  als  die 
iiiissige  Art  der  IJiiterKtü tzuni:  hinuestellt  ist. 
:  1  i  *'  h  d  e  r  a  n d  e  r  e  n  A  r  m  v  n  s i  iirl  rl  i e  L  o  k  a  1  b  e  h  ö  r - 

II  fier  Walil,  welche  Art  der  Un  terstü  tz  u  ntr 
wiUireii  wollen,  nicht  beschrankt*  Es  ist  Habei 
l^chti^^  *hiss  das  StrelM*u  der  Zenhalb<*hörde  stets  dahin 

?ii  ist.  auch  iK^i  den  aiirlereii  Klassen  der  Armen  das 
ouse  in  mr»«rlichst  ausixedeludem  Maa^sse  zur  Anwendnuy: 
Igen.  Keines we^^s  alier  hafte  man  ilie  Absicht  ndrr  konnte 
e  Absirht  haben,  OuUioor  AV//V/ ^jinzlich  in  l»eseiti,üreih 
e  kvXvu  drs  Onidoor  Rfhef  wenl<*n  vielmehr  i^f'rade  als 
lenswerth  und  zu  weitert^r  Einfühmn^^  ^^eei^qu^t  biuii«  stellt. 
B.  das  Board hift-oui  Systüii.  die  GiwiUjiun«:  \m\  Schul- 
,  tdeil weise  aurli  die  Uiderstützun*^  zur  Auswanilenni*^; 
[i  eine  ^^inzliche  Bes^^iti^un^  des  Midical  Vuidnor  Eeh'ff 
iials  iredarht  woiden.  Die  Teiuienz  läuft  vielmehr  itii 
icheu  nur  « 1  arauf  liinaus ,  du ■  H  a u  s  u  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  -r , 
t  sie  in  direkten  Geldspenden  *!ereicht  wird, 
a  s  nj  ü  *f  1  i  1'  h  s  t  e  M  i  n  i  m  u  m  e  i  u  z  u  s  c  li  r  il  n  k  e  n  u  n  d 
eile  dieser  Art  der  Unterstützung  das  Work- 
zu  setzen. 

ir  in  dies<-in  heL^reirxttm  Sinne  ist  flann  auch  der  Ruf 
iner  Beseitiiruii^i   des  Ottfdoor  Relief  zu   verstrlum.     Tn- 

diese  T*'ndeoz  sirh  Geltuii?^^  hi  der  inaktischen  Ver- 
::  vi^i-sdnitft  liat.  darüber  ,L^ehen  die  statistisch(ii  Aiiiiiiben 
e  Zahl  i]vv  Oufdoor  Paupers  und  üfier  die  AusjialM^u  für 
r  Reltpf  keint'U  unnnttelbaren  Auisiiduss,  weil  hier  die 
xtenen  Arten  des  Onidoor  Relief:  iliejeni^en,  welche 
^seitif^'en  will,  und  diejenijjfen,  Riegen  deren  Beihehaltuno: 
ht8  einzuw»Midrn  ist,  zusammenire würfen  sind.  Es  dürfte 
Binem  ZwintVd  unterlie<,^en,  dass  hei  dem  Postim  (httdoor 
die  Hausunterstützun*r  in  Geldspenden  \\vn  Hau|itfakt(H" 
allein  t^  ist  unnu^iilich.  irgend  eine  bestinnutt'  Zift^r  über 
n&iig,  in  welcheui  eine  derartige  nausuiiterstntzunti  ge- 
ffird,  anzuführen.  Man  muss  vielmehr  auf  div  Fnige:  in 
n  Mausse  konujit  das  WorkhoiL^p  Prinzip  zur  praktischen 
ihi  ung V  nach  dem  vorhandenen  statistischen  Materiale 
lem  non  Jiquet  mit  Worten. 

»hen  wir  nun  auf  das  Workhouse  Prinzip  selbst  näher 
d   betrachten  wir  rlie  Argunu^nte,    welche  für  und  \^ider 

angefülirt  werden. 


%  angeimi 


ohne  (lass  dmmt 
LolmverluUtuisst^ 


)   Die   Rfu'ksiiiit   auf  die   Arbpiterbevolkeinn^   üiieThaui>t 

wirkt  noi'h  in  einer  ainhiii  Rirlitiiuir,     Bei  der  Gewälnun;^  von 

Outdoor  Relief  hesteht  j^tets  die  Gefahr,  dass  die  Unterstützung 

le  Gestalt  eines   Zoschnsses    zu   uii^Jrenüjiendeni  Ldhnt^  (in  aid 

tcages)   annimmt   und   dass   auf  diese  Weise  künstlieh  Lohu- 

Mltnisj^e   aufrecht    erhalten   wertleii,    welche    verbesserimgs- 

ürfti<?  sind  unri  auch  thatsilchlicli  verliesseit  werden  wtlrden. 

nicht    in   die   freie   Bewegung   der   Krilt'te   durch   <lie   G«^- 

ning    des    Zuschusses    eingegiiften    wtirde.      Diese    Gefahr 

_  *mnit  hei  Aufnahme  des  Unteiistüty.ten   in  das  Workhome  m 

WeidVill,      Im    Workhouse   kanu    die    Arbeitskraft    des    Unter- 

Ützten   durch   Beschaftigim^   fiir   die   Anstalt    seihst    oder    für 

lere  öffentliche  Zwecke  ausgenutzt  w^erden, 

ungünstiger   EiuHuss  auf  die  allgemeinen 

isgeüht  wii'd. 

3)  Dadurch,  dass  hei  einer  Aufnahme  des  Untei-stützten  in 
Worklioivie   die  Lage   desselben  /n  einer  weniger  günstigen 

*macht  wird,  wird  eine  Bürgschaft  dafür  gewilhrt,  dass  iiie 
iitei-stüt/ung  mu'  im  Falle  wirklicher  Bedürftigkeit  in  Anspruch 
^nonnnen   winL     Es   liegt    hierin   ein    wirksanu^s  Mittel   gegen 

[p  Täuschung  der  Annen liehörddi  bezüglich  der  Frage  der 
ßdüiftigkeit  (Workköuse  Test),  wie  ein  solches  liei  dem  Out- 
\or  Relief  nicht  m  schaffen  ist.  Bei  dem  Outdoor  Rfiief  ist 
imer  die  Gefahr  vorhandt^n.  (hiss  der  Betretiende  rlurcli  falsche 
p^aben  oder  durch  Verheindiclnmg  von  Thatsachen  sirh  emv 
m  nii'ht  zukonuninitle  l'ntei'stützung  zu  erschwindeln  weiss» 
gleicher  Ztdt    wird   durch   die  Aufnahme   des  Unterstützten 

ein  Workhtmse  ein  Anreiz  auf  c^twa  l>enuttelte  Yerwantlte 
^eübt,  ihren  Pflichten  gegen  tleu  Verarmten  nachzuktn innen. 

4)  Nur  durch  die  Aufnahme  in  das  Workhome  wird  eine 
^i|Ce  Sicherh(*it  dafür  gegeben,  dass  diT  Unterstützte  vor  dem 
^rbungern  bcwahit  Ideibt:  Bei  der  Gewährung  von  Outdoor 
üief  bleibt  innnrr  die  Gefalir  hestehen.  dass  die  Unterstützung 

iireichend  sei,  und  ditss,  falls  eim^  Unterstützung  von  anderer 
\ie  nicht    hiiizukornmt,   der  vom  Staate  liei  der  Uebernahme 
ler   öffentlichen  Unterstützungspflicht  angestri^hte  Schutz  seiner 
tbürg(*r  vor  dem  Verhungern  niclit  eireicht  wird. 

n.  Die  gegen  das  Wurkhoune  Prinzip  ange- 
i r t  e n  A  r g u  m e n  t e  g e h e n  von  z  w ei  v e r s c li  i  e \\ e n e n 
Sichtspunkten  aus*). 


V)  Vergb  über  dieBe  Argumente  beftoiiders  ProfcÄSor  Bryce  in  seiner 

l©  auf  der  S*.it*th  Mtdhtittf  /'    L.  Cttufermvr  (ReiinHs  lS7ü  8.  7).  sowie 

i    Bericht  des   InspektortJ  Wondboupe  (1.   Jahresberieht  de^    L.  Cr.  B.^ 

phADg  S.  88  ft")  und  den  Bericht  des  hispekturs  Loiigley  iS,  Jahrei^bericht 

"    L,  G,  B.,    Anhang  S.  VM  ff.K     Seydhnlt    hat  e^  in  fieincm   in   den 

orU  on  Poof  Lfnr.^  w  Forriffu  Coutthie-'i''  S.  365  bis  375  abgedruckten 

ichte  über  daa  Elberfeider  Armen weaen   fftr  angezeigt  gehnlten.   die 

cfa  seiner  Anaicht  gegen  das  Workhousfe  IMnzip  ßprechenden  Argumente 
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Weit  ernster  ist  (1er  zwtnte  Eiiiwaml   zu  nehmen.    Zwar 

I  (ieni  allL'enu'iiieo  Einwurfe,  das:^  das  WorMiouse  I*iiozip 
luniau  sei,  keine  weiten»  BedeutuiiLT  heiznlej^en:  das  itffent- 
he  Arnienwesen  soll  nit^lil  nach  Hnnianitatsrürksii'hten.  sondeni 
Interesise  *ler  All*renieiidieit  ^'eleitel  werden^).  Ihi^^e^en 
trde  die  Behauptung',  dass  duroli  die  Aufnalnue  in  das  Worfc- 
te  auf  den  t  iiterstützten  nioralisrh  siiileiiit  eiriLrewirkt 
rd,  in  entsrhiedeuer  Weis^*  ^^e^en  das  ^anze  Prini^ip  spret^ien. 
Pr  aber  wirklich  enjxlisi'lie  Warkhousts  seihst  ^^eselien  hat, 
wird  diese  Rehanptun*:  als  eine  rein  theoretisrhe  Viezeifhiieu 
issen,  die  herv()r«i:e,L^an*ieii  ist  aus  einer  sentimentalen  Ueher- 
Ätzun^  des  wahren  Charaktei-s  ilerjeni^en  Klasse*  der  Be- 
kpiiing,  welche  um  öffentlichf*  Untei-stützmig  anhält. 

Man  sehe  sirh  einnuil  rlie  Insassen  eines  Work- 
US*'  an-).    Wenn  wir  von  der  eiuzivH^n  Kl«asse,  welche  alier- 
besser   aus   den    Wörkhomea  entfernt  würde,   tlen  nnehe- 
Gesrhwan;j:erten ,   alisehen,   so  treten    uns   in  i\v\\  lusassfii 
ihmdjwf'Li:  anne,  eutwedti'  schon  von  Natur  für  den  Kamjif 
tias    Leben    unzureitdieiKl**    oder    durch    ihre  Lebensweise 
Nlergebrochene ,  oder   durch    Alter    oder  Kraukheit    aibeits- 
Uäxi'^  izemachte  ludividnru  entire;ien ,   wehdie  fast  ins«zesannnt 
dei*selben  monilisclien   Stufe  stehend)   nnrl    durch  die  Be- 
inin^   luiteijuindri'  nicht   verschlechtert  Wi^nU/u.     Kanu   man 
diesen  Leuten  (b^in  wirklich  von  ^auisti^  wirkeuflen  Familieii- 
iflen  sprechen V     Die   Mehrzahl    der  Leute   hal»en    vor  ilnt^r 
ftiahuje  iu  das  WorkhoHse  in  Rauiuen  ^a^woliiit,  w^OcIie  ujan 
nichts  weniLH'f  (k*mi  als  ein  „Home''  bezeichiu:n  kann.    Die 
Miiuni!  der  Kinder   von    ihrer  bisheri^^en  Umi^a'huii*:  ist  fast 
rchwe^  als  f'in  (TÜlck  für  die  ersteren  anzusehen.     Und    was 
>  Trennung   von  Mami   und  Weih  betiifft ,   so  wird  ein  recht 
Mageuder,   praktischer  Beweis    dafür,    wie    weiUL^   iu   diesen 
Bssen  sentimentale  Gefühle  vorhen'sehend  sind,  durcli  folixeude 
■n^ehe  geliefert. 

\diture   in  poor   relkf.     The   cmivictwn   havinp  otw^  been  forcetl  upon 

tfmt  thf^  stßtem  of  nh'ef  trhich  prtmiM  throuifhout  Ihc  cmtntnf ,  tvns 
icfttciitr  of  ffrcat  social  iviLs  nnd  (hat  in  thdr  effhii^  to  dral  intit  fiOrt^rttf^ 

tcen  ffotufj  tnyoml  t}u:tY  Irtfidmittr  jt rönnet:  nnd  ipjuring  rathct'  ihan 
'fiiing  ihn  poür,  iht  Guartlians  dtirrnnncd  btj  ihe  tjntduid  fijtjJicfttion  nf 
Mit  pnncipki^  of  reJüf  to  do  trhat  mvi,s  in  thtii'  pott'er  to  f^trm  iht  tidc 
ktr*  ditart/  pnuperianu^ 

')  Prof.  Bryce  pagt  in  der  zitirten  Kede  sehr  richtig:  j^kindncss 
Jlk*  indiruhm!  is  cTUflty  to  tJw  cJans.*^ 

»)  Wir  geheD  bier  davon  ans,  dass  die  Krmikeji  und  Kinder,  wiQ 
in  den  Bezirken  der  Metropolis  auch  überaH  der  Fall  ist,  in  be- 
kdereu  Anstalten  aufgenommen  und  verpflegt  werden. 

*l  Per&onen  von  direkt  gchlechtem  Clianiktcr  sind  nach  einer  aus- 
lekücbcn  rnsfniktiön  (Gm.  Om.^.  Ord.  vom  24.  J«li  1H47  Art,  99  aub  2) 
den  übrigen  Insassen  anfizu&cheiden  und  getrennt  an tersu bringen. 


7.  4.  301 

Umse  Insassen  stehen  und  wo  durch  Berührung  mit  den  letzteren 
m  ungünstiger  Einfluss  hervorgerufen  werden  kann.  Allein 
las  sind  Ausnahmefälle,  und  es  würde  an  sich  schon  sehr 
rerkehrt  sein,  wegen  dieser  Ausnahmefälle  eine  Maassregel,  die 
Dan  allgemein  für  richtig  htält,  zu  ändern  ^).  Wesen  Ausnahme- 
Ulen  kann  aber  auch  in  anderer  Weise  Rechnung  getragen 
werden.  Die  Lokalarmenbehörden  haben  selbst  bei  den  arbeits- 
Uiigen  Armen  das  Recht,  auf  Grund  besonderer  Verhältnisse 
Lasnahmen  von  den  allgemeinen  Vorschriften  zu  machen.  Und 
«Ibst  die  schroffsten  Anhänger  des  Workhome  Prinzips,  welche 
ittr  eine  erhebliche  Verschärfimg  der  bezüglichen  Bestinmmngen 
eintreten,  gehen  doch  nicht  soweit,  zu  verlangen,  dass  eine 
Jntersttitzung  ausserhalb  des  Workhoase  niemals  gegeben 
rerden  solle. 

Gerade  bei  dem  Armenwesen  ist  es  von  besonderer  Wichtig- 
[dt,  Regel  und  Ausnahmefälle  zu  unterscheiden  und  sich  nicht 
nit  Rücksicht  auf  Einwürfe,  welche  im  Einzelfalle  ganz  be- 
rechtigt sein  mögen,  in  den  fllr  die  Allgemeinheit  erlassenen 
knordnungen  bestimmen  zu  lassen.  Es  ist  aber  ausserdem  noch 
larauf  aufmerksam  zumachen,  dass  bei  diesen  Ausnahme- 
allen,  für  welche  die  allgemeinen  Bestimmungen  als  hart 
mcheinen  mögen,  der  Platz  für  ein  Eingreifen  der 
^rivatwohlthätigkeit  ist.  Gerade  durch  das  Bestehen  von 
trengen  Vorschriften,  welche  für  den  Durchschnitt  der  Unter- 
ttttzungsuchenden  die  angemessenen  sind,  wird  der  Privat- 
rohlthätigkeit  das  geeignete  Gebiet  für  ihr  Wirken  angewiesen. 
)a8  englische  Armensystem  hat  dieses  Zusammenwirken  der 
*rivatwohlthätigkeit  mit  dem  öffentlichen  Unterstützungswesen 
tets  im  Auge  behalten^),  und   es  ist  nicht  als  der  geringste 


^)  Es  wird  sich  niemals  vermeiden  lassen,  dass  nicht  ein  Einzelner 
nier  Bestimmungen  zu  leiden  hat,  welche  im  allgemeinen  Interesse  gc- 
poffen  sind.  Nur  der  Umstand,  dass  man  bei  den  Fragen  des  Armen- 
roBcng  sich  noch  heute  vielfach  ausschliesslich  von  Humanitätsgedanken 
HäESk  Ifisst,  erklärt  es,  dass  man  auf  diesem  Gebiete  Einwendungen  er- 
ebt,  an  welche  man  bei  der  Behandlung  von  anderen  Materien  gar 
idit  denkt  Nehmen  wir  z.  B.  den  Kranken,  der  um  Aufnahme  in  ein 
lospital  bittet.  Er  wird  durch  die  im  allgemeinen  Interesse  gegebenen 
'oncbriften  gezwungen,  sich  von  seiner  l*rau  und  Familie  zu  trennen, 
"eniigleich  im  Einzelfalle  der  Mitaufnahme  der  Frau  ear  kein  Bedenken 
tkgegetisteht,  ja,  eine  solche  nützlich  wirken  könnte.  Wer  die  öffentliche 
bterstütznn^  in  Anspruch  nimmt,  hat  kein  Recht,  sich  zu  beklagen, 
enn  ihm  dieselbe  in  einer  Gestalt  gereicht  wird,  welche  bei  ihm  per- 
iniich  eine  Härte  sein  mag,  welche  aber  im  Interesse  der  Allgemeinneit 
r  angemessen  zu  erachten  ist. 

•)  Man  vergl.  hierfür  folgenden  Ausspruch  in  dem  Bericht  der  Royal 
munisgum  von  1834  S.  268:  „The  bane  of  all  pauper  legislation  has 
en  ihe  legislation  for  extreme  cases.  Every  exception^  every  violation  of 
e  general  rule  to  meet  a  real  ccme  of  unusual  hardship  lets  in  a  tchole 
1S9  of  fraudtdent  cases  ^  hy  which  that  mie  must  in  Urne  he  destroyed, 
Htere  eaaes  of  real  hardship  occur,   the  remedy  must  be  em- 
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UegX  in  seinen  Händen;  er  hat  über  die  Aufrechterhaltung  der 
Diadplin  zu  wachen,  über  alle  Vorgänge  in  der  Anstalt  genau 
Bach  zu  führen  u.  s.  w.  Er  wird  bei  diesen  Funktionen  unter- 
fltötzt  durch  die  Hausmutter  (Mairon  of  ihe  Worhhouse)\ 
die  letztere  soll  regelmässig  seine  Ehefrau  sein.  Der  Mairon 
fUlt  insbesondere  die  Ueberwachung  der  weiblichen  Insassen 
and  der  Kinder  bis  zum  7.  Lebensjahre  zu.  Sie  vertritt  femer 
allgemein  den  Master  im  Falle  seiner  Abwesenheit 

Als  Aufsichtsorgan  über  die  Anstaltsverwaltung  besteht 
ein  besonderer  Ausschuss  der  Guardians,  das  sogenannte 
Visiting  Committee^).  Derselbe  soll  wenigstens  einmal 
wöchentlich  das  Workhouse  l)esuchen,  dabei  die  Berichte  des 
Master y  des  Arztes,  des  Geistlichen,  des  Schullehrers  u.  s.  w. 
entgegennehmen,  die  vorhandenen  Vorräthe  pillfen  und  sich 
überhaupt  über  den  allgemeinen  Zustand  des  Worichouse  in- 
formiren.  Das  Visiting  Commitiee  hat  auch  alle  Klagen, 
ivelche  etwa  seitens  der  Insassen  erhoben  werden,  anzuhören 
and  darüber  die  nöthfgen  Nachforschungen  und  Ermittelungen 
anzustellen.  Das  Ergebniss  des  Besuchs  ist  in  einem  Visiting 
Book  durch  Beantwortung  von  14  l)estimmt  formulirten  Fragen 
niederzulegen  und  dieses  Buch  ist  sodann  der  nächsten  Sitzung 
des  Board  of  Guardians  zu  unterbreiten. 

n.    Die  Aufnahme  in  das  Workhouse  erfolgt 

a)  auf  Grund  einer  schriftlichen  Order  der  Guardians^  welche 
^         von  dem  Clerk  gezeichnet  sein  nmss-), 

b)  auf  Grund  einer  FrovisionaJ  Order  des  llelieving  Officer 
oder  eines  Overseer,  zu  deren  Ausstelhmg  diese  Personen 
in  dringenden  Fällen  befugt  sind, 

c)  ohne  eine  vorhergehende  Order  durch  den  Master  bezw^  die 
Mairon  of  ihe  Workhouse,  welche  in  dringenden  Fällen 
befugt  sind,  einen  Untei^stützungsbedürftigen  ohne  weiteres 
aufzunehmen. 

In  den  Fällen  b)  und  c)  hängt  die  definitive  Beschluss- 
fiuBung  von  den  Guardians  ab,  denen  die  Sache  in  der  nächsten 
Sitzung  vorzulegen  ist. 

Der  neue  Insasse  wird  zunächst  in  (»inem  Aufnahmeraum 
—  Beceiving  Ward  —  von  dem  Armenarzte  untersucht.  Wenn 
er  dabei  als  krank  befunden  wird,  so  ist  er  je  nach  Anordnung 
des  Arztes  in  die  Krankenabtheilung  —  Infirmary  bezw.  Sick 
Ward  —  oder  im  Falle  ansteckender  oder  Geistes-Krankheit 


^)  Wenn  die  Guardians  die  Ernennung  eines  Visiting  Committee 
▼araänmen,  so  hat  das  L.  G.  B.  die  Befugniss,  einen  besoldeten  Visitor 
AB  ernennen  10  a.  11  Yict.  c.  109  s.  24. 

■)  Das  Ausstellungsdatum  der  Order  darf  nicht  mehr  als  6  Tage 
nrfickreichen . 
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{  (Kl.  7)  in  den  Abtheilungen  für  Frauen  in  geeigneter 

unterzubringen.  Jedenfalls  soll  die  Mutter  stets  zu  an- 
sener  Zeit  Zutritt  zu  ihrem,  noch  nicht  sieben  Jahre  alten 

haben.  Eltern  überhaupt  haben  das  Recht,  ihre  in  be- 
n  Abtheilungen  des  WorJchome  aufgenommenen  Kinder 
I  einmal  zu  sehen.  Endlich  ist  es  gestattet,  Personen  der 
Abtheilung  in  geeigneter  Weise  als  Aufwärter  oder  Pfleger 

andern  Abtheilung  zu  beschäftigen. 
^■.  Disziplin  und  Diät.  —  Die  Tagesordnung  der 
?n  ist  ein  für  allemal  bestimmt.  Zu  einer  festgesetzten 
?  muss  aufgestanden  und  zu  Bett  gegangen  werden;  für 
dilzeiten  bestehen  festgesetzte  Stunden  und  ebenso  ist  die 
szeit  genau  geordnet.  Jeden  Morgen  erfolgt  nach  dem 
i  der  Morgenglocke  der  Aufruf  der  Insassen  in  den 
len  Abtheilungen  durch  den  Master  of  the  Workhoase 
die  Matron, 

ie  Mahlzeiten  werden,  abgesehen  von  den  Kranken  und 
•n,  in  dem  Speisesaale  eingenommen.  Bei  der  Verpflegung 
t  für  jede  einzelne  Abtheilung  eine  von  der  Zentralbehörde 
lehmigende  besondere  Dt e^ary,  in  welcher  dasalsFrüh- 
Mittagessen  und  Abendbrod  zu  Gebende  nach  Material  und 

genau  bestimmt  ist^).    Diese  Bietary  ist  in  der  Speise- 
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Heispiel  möge  folgende  Bietary  angeführt  werden: 
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e  vorstehende  Bidai'y  ist  für  die  Männer  bestimmt,  für  Frauen  be- 
J  Dietary  in  etwas  weniger.  In  den  letzten  Jahren  ist  in  den  meisten 
\i8e8  eine  Veränderung  der  Dietary  dahin  eingeführt  worden,  dass 
einem  Tage  in  der  Woche  Fisch  als  Mittagsmahlzeit  giebt.  Bei  den 
Preisen  der  Fische  in  England  hat  dies  geschehen  können,  ohne 
löhung  der  Kosten  hervorzurufen.  Von  den  Aerzten  wird  diese 
jrung  als  der  Gesundheit  sehr  zuträglich  angesehen.  Vergl. 
lüDgen  (23)  V.  4.  -  Aacbrott.  20 
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der  Vorschrift  gemäss  nicht  in  den  WorhhotAses  vorfinden;  das 
Kartenspielen  ist  verboten.  Allein  auch  mit  dieser  Vorschrift 
wird  es  nicht  streng  genommen.  Speziell  die  arbeitsunfähigen 
Liisassen  vertreiben  sich  sogar  meistens  ihre  Zeit  mit  Spielen 
Ton  Domino  und  Karten. 

Was  die  Beschäftigung  von  arbeitsfähigen  In- 
sassen betrifft,  so  ist  allgemein  *blos  vorgeschrieben,  dass 
die  Guardiam  die  Art  der  Beschäftigung  bestimmen  sollen  und 
dass  für  die  Arbeit  unter  keinen  Umständen  eine  Vergütung 
gewährt  werden  darf.  Sowohl  in  der  Art  der  Beschäftigung, 
tfie  bezüglich  der  Grundsätze,  welche  bei  der  Wahl  derselben 
maassgebend  sind,  bestehen  zwischen  den  einzelnen  Verbänden 
Verschiedenheiten,  und  dieser  Punkt  soll  unten  noch  näher  be- 
rfihrt  werden. 

Hinsichtlich  der  in  den  Workhouses  aufgenommenen  Kinder 

ist  vorgeschrieben,  dass  dieselben  täglich  wenigstens  während 

drei  Stunden   Unterricht    im  Lesen,    Schreiben,   Religion    und 

'  anderen  Gegenständen  erhalten,  welche  sie  für  einen  künftigen 

Dienst  geeignet  machen  und  sie  zu  Gewohnheiten  von  Nützlich- 

'  keit,  Fleiss  und  Tugend  erziehen  „a^  may  fit  them  for  Service 

and  irain  them  to  habits  of  tisefulnessj  industry  and  viriue^. 

Die  Frage  des  Gottesdienstes  hat  zu  mancherlei  Be- 

^  achwerden    und    Streitigkeiten    Anlass    gegeben    und    ist  jetzt 

:  folgendermaassen  geregelt^). 

In  jedem  Workhanse  ist  ein  besonderes  Register  der  In- 
sassen nach  ihrem  Glaubensbekenntnisse  zu  ftlhren  (Creed 
Begister).  Bei  Kindern  unter  12  Jahren  ist  dabei  die  Religion 
d€»B  Vaters  oder,  falls  dieselbe  nicht  bekannt  ist,  oder  falls  das 
find  ein  uneheliches  ist,  die  Religion  der  Mutter  einzutragen. 
Sinder  ül)er  12  Jahre  sind  berechtigt,  selbständig  zu  wählen, 
in  welcher  Religion  sie  erzogen  werden  wollen.  Dieses  Register 
ist  zu  jederzeitiger  Inspektion  der  Steuerzahler  sowie  der  Geist- 
Uchen  jedes  Glaubensbekenntnisses  offen  zu  legen.  Jeder  Geist- 
liche hat  das  Recht,  nach  näheren  von  den  Guardians  zu  er- 
lassenden Regulativen  die  Insassen  des  Workhoase,  welche  aus- 
weislich des  Register  seinem  Bekenntnisse  angehören,  zu  be- 
tsachen  und  zu  imterrichten,  falls  nicht  der  Insasse  selbst  — 
vorausgesetzt,  dass  er  wenigstens  14  Jahre  alt  ist  —  dagegen 
Einwendungen  erhebt.  Flu*  jedes  Workhotise  ist  mit  Ge- 
nehmigung des  Bischofs  der  Diözese  ein  besonderer  Hausgeist- 
Iieher  (Chaplain)  anzustellen,  welcher  am  Sonntage  Gottesdienst 


fibiig  lassen,  aber  immerhin  einen  Zimmerschmuck  für  die  sonst  kahlen 

WSBde  des  thrmcinq  Boom  in  dem  Flügel  für  die  Arbeitsunfähigen  abgeben. 

»)  31  a.  32  Vict.  c.  122  s.  23  und  Creed  Begister  Order  vom  26.  No- 

Tmber  1868  (Glen,  P.  L,  0.  S.  344  ff.).    Vergl.  auch  25  a.  26  Vict.  c.  43 

*  29  a.  30  Vict.  c.  13  s.  14. 

20* 
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zulastieii,  mit  ifitii  i^ugleirli  aus  <leii»  TfbrMr>MÄ^  fort7iiS4iii(*koii  * ). 

Die  hierbei  eiitstuiideue  Streitfrai^e,  ob  eiüe  Eliefran  ohne  ihren 

JEhetimnn  dsk  Workhmise  verlassen  darf,   ist  von  der  Zentral- 

ll>ebörde  dalüii  fiitsrhieden  worden,  dass  der  Eliemaiin  auf  Gnmd 

seines    elieinannlichen    Rechtes    der   Frau    das    X'erlassen    des 

Workhome  verbieten  kann,   und  dass,   falls  er  verweij^ert,   von 

Ltiesenk  Rechte  Gebrauch   zu   uiaehen ,   die  G^ianhan^   zwar  die 

I Ehefrau  nicht  zurückhalten  können ,  auf  der  andern  Seite  aber 

ereehtigt  sind,  den  Mann  mit  forl/uscliicken. 

V.     S  t  r  a  f  -  V  o  r  s  c  h  r  i  f  t  e  u.     Zur  A ufrechterhal tnug    der 

>isziplin  sind   sehr   ausführliche  Straf\'orschnfteii   erlassen.     Es 

|vrerden    13   leichtere  l>bei1retun-reii   aufirestellt ,    we^'en   deren 

■der  Master  den  Betreftenden  als  ^disordirly''  init  SchmiUerung 

1er  Kost   bis  auf  48  Stunden    bestrafen  kaniL     Wenn  der  Be- 

treffeuile  eim^  dieser  leichteren  Uebertretungen  innerhalb  7  Ta,L:en 

riederliolt  oder  wenn  er  eine  von  8  speziell  aufiu^eführten  schweren 

Jei>ertretuni5en   b«*^eht,   so    kann    er   von  den   Quardfam  als 

^refraciöry^   mit  Einzelhaft   l)is  /u  24  Sfundeii  event.  zuirleich 

iter  Schniidenui^'  der  Kost  bestraft  werden-).    Unter  gewissen 

Jnistäuden    kann    hier   auch    der    Master    aus   eigener   Mai*ht- 

t'ollk<»mmenheit  Einzelliaft  liis  zu  12  Stunden  anordnen.    Köriier- 

liche  Züchtii£uni£  ist  nur  lui  Knaben  zugelassen.    Die  Züchtigung 

gibst  darf  jedoch  nicht  früher  als  zwei  Standen  nach  begangenem 

Vergehen  erfolgen   und  daim  mir  mit  einer  Ruthe  oder  einem 

Isonsttgi^n    Instrnmeut,    welches  die  Guartlimis  vorher  nppndyiit 

Ibaben^l.    l'eber  alle  verhinigte  Strafen  ist  in  einem  fiesonderen 

iBuche  ^^enau  Bericht  zu  ei-statten. 


Soviel  über  die  von  der  Zentralbehönle  erlassenen  Bestini- 

umi^^en.     IHe  Zentralliehördt^  seihst  hat    dieselben  in  dem  Be- 

ricliiv  von   1889  dahi[i  charakterisirt :  „Die  Regeln,   welche  wir 

^^roftV'n  haben,  zerfallen  in  zwei  Klassen.   1)  in  solche,  wx^che 

W**ts  nothwi'udi^^  sind,  um  Lmte  Ordnung  in  einem  (iebiiude  zu 

JrhaJtrn.   in   welchem   eine   betrilchtlichi^   Anzahl    von  Pei*sonen 

>eicftMiei   Geschlechts   und    von    verschiedenem    AUer  Aufnahme 

*<^^ii .    und  2j  in  solche,  welche  nothwendig  sind .   damit  diese 

stalten    nicht    Armenhüuser    —    „Ähmhomes*^    —    sondern 


4a« 


sH>^ 


')  Dies  hängt  mit  dem  »chon  oben  angeführteti  (irundsatze  zusaninieii^ 
jede  Unterstützung  an  ein  Glied  der  Fariiihe   ab  dem  Haupte  der- 
^u  gegeben  angi^sehen  wird. 

*)  Wenn   die  Strafe   von   24  Stunden  Einzelhaft  den  Gutmiians  als 

^\    liir  den  speziellen  FaU  nicht  auarRicliende  erscheint ,  so  ist  der  be- 

«^Tide  DeUnquent  dem  FriedenBrichter  vorzuftihren ,  damit  der  letztere 

"re  Strafen  gemäßs  den  allgemeinen  Straf  bestimm  ungen  festsetze.   VergL 

'ber  34  a.  85  Vict.  e.  \QH  a.  7  u.  8. 

*»  INese  Bestimmungen  sind  recht   cbarakteriBtiÄch  für    die  Sorgfalt, 

'^•"dcher  die  Zentral beliörde  die  ganze  Verwaltung  bis  in  die  kleinsten 

iten  hinein  geregelt  hat. 


V. 
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iu  Jeu  TFV;rWK?f*.s^'.<?  verblei  heil,  wird  hii  riliri;zi^iiLaii<le  ein  jjci'össerer 
Theil  Her  AniK'iikhider  iu  den  Workhomes  belialteih 

Wir  bt'tracliteii  hier  lerli-rlifh  <He  für  ilie  Metropolis  er- 
mittelten ZifIt'riL  r^auarh  kann  f)ei  5:3  ^Vo  der  Inj^aissen  von 
einer  f'ii^'enlliclit'n  Arlieitslriston^'  kaum  i\iv  Re<le  sein;  dit*  Mehr- 
zalil  ist  also  für  ir^^nd  eine  ArljeitsleistnnK  nnfähig.  Von  den 
rt^tstirenden  47  "o  siinl  37  *' o  übrr  OD  Jahre  alt,  aurb  von 
diesen  können  LeistiinLfen,  welche  tnne  volle  Kraft  erfordern, 
cht  nuhr  ^^ethan  werden.  Es  ldeibt*ii  somit  übrrhanpt  nur 
10  ^iQ  tibri^^  welche  sich  als  Insassen  eines  Worlhoit^e  im 
pigent]iehen  Simu'  quaJifiziren. 

Wenn  wir  uns  abrr  diese  ]0*^io  noch  etwas  näher  ansehen, 

sosteilt  sich  di<' Sachhi^n^  noch  Binders  dar.    Unter  diesen   10 ^',o 

ipeht  es  noch  nicht  1  ^  u,  vim  den^^ii  tniui  sii^^en  könnte,  dass  sie 

n*    körperliche  und  ^'eisti^ffu  Beschaffenheit  nach  im  Stande 

iräreu,    den  Kampf   inu   das  Lelien    selbständig^  aidzunelinien^). 

lehr  als  *J  *^  0  sind  Lnitr,    welche  zwar  noch  im  arbeit^i^ilii^en 

Uter  sich  betinden  und  an  keinem  speziellen,  eine  ärztliche  Be- 

jifllun^z  eriördiTiulen  (Gebrechen  leiden.  al*er  ts  ist  di'C  wirkliche 

Lbhub  der  nienscblichen  (b  Seilschaft,    Es  sind  Bti'sonen,  denen 

rVrirrun*;    oder  ^^a•thierunLr   auf  den  Zügen  i^eschrieben  steht; 

"Gestalten,    wie  man  sie  in  den  (iefänpiissen  stdir  häiifiiz  findet, 

iiitl  von  denen  jeder  Vei-stidubire  sa^en  wird :    Es  ist  im  Inter- 

der  All^aMneinhi'it   wie   d<'r   betn#aideü  Individuen  st  Ibst, 

dieselben   so  viel    als  ii-gend   möglieh  von  drr  Aussenwelt 

spent  werden. 

Es  ma^^  traurig  stiu.  djiss  die  Zahl  der  durch  eigeiu'  Fehler 

Laster   litTunlergekommenen   Insassen  eine   so   grosse    ist, 

wir  wolhii  ganz  dahingestellt  sein  lassen,  ol»  die  Zahl  der- 

?lben  in  England  eine  grössere  ist,  als  anderswo.    Die  bezitglich 


M  It^b  babe  micb  bei  ineinen  Betulichen  in  den  eiigliscben  Worlhousfs 

HZ  beeouders  bemübt,   mir  Über  dieaeu  Punkl  Klanieit  zu  ver&chafFen, 

oneiiie  die»l>c*s6ügiicben  Fragen  erhielt  ich  gewöhnlich  von  dem  MaMir 

Je  Antwort:  Wir  haben  so  und  s^*  viel  ^abk-fmikd  men"  m  der  Anstalt, 

llb^r  Leute,  die   wirklieb  ab  ebenbürtig  auf  dem  Arbeitaniai kt  auftreten 

ki>iiiitenf  haben  wir  nur  sebr  wenif?»    Wenn  ich  dann  die  Abtbeilung  der 

t^ahle-bodinP'   besuchte,    habe  ich   die  Antwort  stete  als  riebtifif  befunden, 

tid    wenn    ich    mich    bei  den    wirklich    voll    Arbeitsfähigen   nach    ihren 

^erbälfniöHen  erkundigte,    no   ist   mir  die  weitere  Erscheinung  entfjegen- 

ftenj  da«»  ein  grcmaer  Theil  derselben  ^ar  nicht  Engländer,    Bouaem 

öder   sind.     Die  Zahl   der  in  den    Wm'lhoitsfii  betindlicben  Engliincier, 

denen   man  die  Frage   aufwerten  knnn:    Warum   Borgt   und  arbeitet 

Mensch  nicht  für  eich  selbst?  ist  eine  ganz  minimale»    Natürlich  eilt 

nar    von  normalen  Zeiten;  bei  wirklichen  Handeln-  und  Üescbäm- 

ilockungen,   wie   sie   /.  II    im  W^inter   lS'84So  in  einzelnen  nezirken  im 

forden  Englanda  beistanden,  vcrbiilt  s*ich  die  Sache  anders.    Solche  Aus- 

'*\liiD ekelten    erfordern    aber  bei  jedem    Armensystem    besondere   Maase- 

geln,    und    das  einzige «    was  Kngland  in  dieser  Richtung  vielleicht  Be- 

ndere^  bietet,   beetent  darint  dassj  solche  NothstÜnde  hier  hiiufiger  vor- 

»mmeUf  als  anderswo,   weil   der  Prozentsatz  der  Bevölkerung,  dessen 

[  ^^xistenz  von  den  Geschiftsverhiiltnissen  abhängt,  hier  ein  weit  grösserer  ist 
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üeü  ihi*er  Bezirke  m  einem  einzij^reii  Würkhome  uiiterzii- 
liren.  xmd  liass  riios  letztere  Workhouse  rei^vlrnämix  noch 
|t  einmal  zur  lliUfte  besetzt  ist. 

Der  Unistaiid.  liass  die  Zahl  tier  wirklit'li  Arbeitsfilhi^^'u 
^en    Wfjrfckottsffi  eine  so   kleini*  ist.    iiiuss   niittirlicli    aiirh 

Eiüfluss  sciii  auf  rlie  Art  der  Arbeit,  deren  Verrirlitung 

den  Gitardimis  vorgeschiieiien  wird, 

Es  ist  uotii  inriit  lan^e  her,  daa^  das  Werf^zupfen 
hum  Pickhuf)  fast  die  eiiizi^^e  Bi  srhiiftigunK^irt  in  den  Work- 
Bes  war  und  noeli  heute  Inldet  dasselbe  jedenhdlis  die  Ilaupt- 
äiät'tii.aui^»  Dieses  Anfilrelien  und  Zerzupfen  von  alten 
Iffiätauen  niuss  von  jedem  Standpunkte  aus,  den  man  bei  iler 
Bitsanoriliumg  in  das  Au*:e  fassen  inajr,  als  inatioüell  er- 
Alien.  Wenn  nmn  tbiran  denkt ,  die  in  den  Workhouses 
|aii(h'nen  Arbeitsknd'tt^  in  miijudit'hst  fnichtbrin^eiider  Weise 
funutjüeij,  nm  chnhurli  soweit  wie  in*>;rlirh  einen  Ersatz  für  die 
iVw  Unterhalt nniu^  dei*  Arnu"n*'Ut8te!ienden  Kostr^n  zu  erhalten, 
da^  Resultat  hei  dem  Werj:/upfen  ein  höchst  unhefriedi- 
les.    Der  Erlfjs  der  Arl^eit  ist  rin  ^^^eradi-zu  ndnimaler.    Lilsst 

diesen  «^koiiomisrhi  n  Stnndpnnkt  »zanz  iiusser  Betrai^ht  und 

1^  l>ei  der  Wahl  der  Arlx'it  vielmehr  den  Zweck  der  AIh 
feckun^  —  wie  nurn  dies  in  En^dand.  1  besonders  in  dei'  ei*sten 
I  nach  dem  Gesetze  von  1834  thnn  zn  miissen  iilaubte.  um 
ftirh.  dass  mau  ilen  rnterstütztm  zu  einer  umin^miehnien 
tit  iinhieh,  das  Workhouf^f-Trst  noch  weiter  zu  versi^häi-tt'u  — 
It^Ut  sich  auch  liier  das  Wt^rjL'zupfen  als  un-reei^aiet  heraus, 
es  ist  eine  nnan^^enehme  Arbeit  nur  ftlr  rh-njeni^en,  der 
daran  *:ewöhnt  ist.  Derjeni^xe,  der  es  öfter  jjfethan  hat, 
wie   alltremein   anerkannt   wird,   darin   eine   sehr  leichte 

be<]ueme  Beschiß  fti^auii;.     Am  meisten  verweif  lieh  iTscheint 

Beschilft iy:un^sart  aluT  von  dem  Standpunkte  aus,  wt^clierbei 
ei^^entiit'heu  Arlieitshause  vor  allem  in  Berni'ksichtiüfuni; 
ipen  werden  sollte,    nandirh:    durch   die   Ai1»eit    (nuen    er- 

rischen  Eintluss  dahin  auszutiben,  dass  der  Betreflende  an  der 
Mt  seihst  ein  Ver^na.iren  tindet,  und  dass  durch  die  Arheits- 

11^  in  ihm  die  Lust  zur  Arb(nt  erweckt  wird.  Um  dies  zu 
ichen,  muss  die  Arbeit  von  demjeni^ren,  der  dazu  ,u:ezwun<.'en 
vor  allem  als  eine   wirklich   nutzenbiinixenrle    an^a^sehen 

len  kömietK    Von  diesem  Stamlinmkte  aus  ist  es  recht  zweifel- 

oh  die  oben  hervur-relmbene  Bestimrnun^r  ihnGriLCons.  Orfh, 
\  der  Arme  unter  keimen  Umstilnden  an  dem  Krfol^^' der  Arbeit 
resäirt  wenlen  soll,  eine  anj.femessene  ist*).    Jedenfalls  alier 


*)  Gegen  die  BcPtirnmiing  hat  sich  auch  Longlev,  welcher  sicher- 
rale  einer  der  beBten  SathverHtiiiid^en  auf  dit'aem  Gebiete  anzusehen 
fL  den  flchon  zitiiten  Bi'richtea  au  die  Centralhehorde  erkläi't.  Er  trilt  iun- 
für  die  Bewilligung  einer  Eüdm-Dkt  ab  Belohuiing  für  Fleisa  und 


i 


jder  die  Marine  «xehraucht  werden  — 
unserer  MeiiiiiDK  sf»llte  inau  fiu*  diejei 
denen  es  weni^  wabi^seheinlidi  ist*  ilass  s 
kunimeii  nusserluilli  iler  Anstalt  suchen 
unrl  tlii»s  trifft  bei  tlei'  t*ntschiedeupu 
zu  —  vor  allem  darauf  Rürksieht  nelu 
leistuiiK  ouVliflist  höbe  Kiiiiuihnieu  zu 
ArlieitsfiOiiireu  Ha^'e^eii  sollte  bei  iler  Vi 
ein  erzielieri^srher  Standpunkt  im  Au^e 
sollte  es  das  Haiii»tstreben  sein,  die  Lm 
keit,  zu  IHeiss  und  Arlnnt  zu  ei-^eeke^ 
Wille  *H'^im  mw  .^'«'ordnete  Thatit^keit 
Leut*',  der  sie  in  das  Workhouse  ^^efil 
ihnen  den  Wt^^i,  aus  dem  Workhouse  her 
man  sie  an  auuestim^tc  reK'elnnbvsi^e  A 
Arbeit  von  nüt/lirber  Ait.  wie  sie  von 
aui'h  ausserhüll»  des  Workhome  ^ethan 
sehen,  dass  sie  bei  Anwendung  von  sileiel 
hall>  d<*s  Workhoim'  neh  ihn^n  LebensnntI 
so  wirkt  dies  mehr,  als  dfT  Zwanj?  zu 
absidireekeiifb^r  Aibeit  dahin,  dass  sie 
öiftnitli*"li(*n  Tütei^stützun^'  unabluingiir  zu 
auf  eigene  Füsse  zu  stelbni,     PuJTh  das 


gölte  Arbeit  du,  und  es  dürfte  in  der  That  kaum 
werden,  Üei&sigen  Insaseen  al«  bt?sondere  Anerl 
Qiiantitilten  zu  gewahren  und  ihnen  die  Erlaub) 
Jetzt  wird  das  l^uehen  entgegen  den  ausdii 
gemein  aus  Natdisicht  zugelassen,  oud  es  ist 
der   einzelne  Inaasse  durch  Ü\       ' 
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khes  ist  der  Ahsrliroekmifis-Theorie  ^Tl!u^^  frethau;    niiui  Ik*- 

urf  huT   walirlirh  keiner  weitoreii  Vi^rschnifunijM ,   iiiid   imm 

Ute  insb(»san(liTe  alles  vermeiden,  Wiis  dfdiin  wirken  kann,  die 

ilite,   weirhe  noch  besserim;rsfaln?^'  sind,    ahzustiiniplen      l>a/ii 

t  aber  nichts  in  so  imhem  Maasst^  au^'ttbim,  als  nntzlosi'  Arlieit. 

Es  soll  nun  keines\ve>:s  verkannt  weriien,   dass  die  Wahl 

ner  A  r  b  e  i  t ,  welche  den  vorstehenden  ünmdsiltzen  fiitsprerhen 

[Irrte,  mit  erhebliehen  Seb  wie  rijjfkeiten  verbünden 

in  muss.     Es  ist   nieht  mir  liier,    wii*  bei  jeder  erzwunj»:enen 

fbeit,  auf  eine  Reihe  all^^enieiner  Monit*nte  —  die  Frage,  wie 

nöthi^H^   BeaufsichtijL^uig   der  Arl>eit   herznstelleu    sei;    die 

tfahr,    dass   der    ArVieiter    die    ihm    in    die    Hand   j^ej^eljenen 

Struniente  oder  Mat(^nalieii  zerstören  wenle  u.  s.  w.  —  Rnek- 

ht  zu  nehmen,  es  konnnf  weiter  bei  den  in  rlen   WorJclwuHes 

veniciitendeti  Arbeiten  die  srhon  bervorLa^hobene  Znsammen- 

DfT  der  Insassen  in  Betraeht.    Ftlr  eine  Arbeit.  w^(4rhe  volle 

rkTaft  verlang,  ist  nnr  eine  ^^erin^^e  Zahl  von  qiialifizitten 

nen  vorhanden.    Der  ^Tossere  Theil  der  zu  Besehidti^'enden 

nur  in  besrhraukteni  Maasse  arb(^itsfäln;f.    Es  ist  aurh  ferner 

bedenken,  dass  die  eiiizelnen  Insassen  jederzeit  die  Anstalt 

lassen   können,    nnd   dass  es   sebon   hiernach,    von   anderen 

dtiden   abgesehen,    oirht  angezei^s^t    ist,    eine    Arbeit    vorzn- 

jreibeiK    ilt*ren  Erlernnn^  {geraume  Zeit  in  Anspruch  indunen 

rrie.     Aber  unter   voller  Anerkennuji^^  alT   dieser  Schwieri*:- 

ten   nmss  man  dneh  zu^^estehen,    dass  unschwer"  Besseres  in 

Ber  Richtung'  zn  erreirlien  ist,  als  von  d*'n  en^rlisehen  Work- 

$ses  im  alli:emeinen  gebistet  wird. 

(    l>er  Fra^«^  nach   der  richti^M^^n 

t      der     "H^orAZ/^^wite  -  Insassen     wird    entschieden 

wenij^     Beachtung    prese henkt,     und     es    ist    dabei 

L^ondere   auffallejid ,    rbiss    von   di-r  Zential-Annenbehorde, 

che  sonst  m   viel    auf  dem  We^^e  der  Einführung  von  Ver- 

ierunfren  ^^eleistet  hat,    dieses  Gebiet  l)is  jetzt   ganz  unbe- 

♦relassen  winden  ist.    Es  ist  noch  nicht  eimual  ein  Versuch 

irbt  worden,  Material  dail'iber  zusanmienzustelleu,  in  welchcT 

\e   von   den    einzelnen   Annenverband«'n    iüe  Beschäfti^nü: 

WvyrÄ*Aoit$< -In sasvsen  ^^ere^^ell  wird.    Dass  auch  hii^rin  erhel*- 

le  Verschiedenheiten  bestehen,  ist  unzweifelhaft,  und  es  werden 


BesehäftiKungs- 


f)  Es  kommt  hier  diu  für  den  f^n^lätider  <  Immkteristische  Neigung 

"rächt  ^   in  altem  leicht  in  dm  Extrem  ym  verfaüeri.     Nachdem  man 

eben  hat,  das»  es  rationell   ist,   das  Annen Avesen  so  eiiizuricbtei*, 

jeder,  soweit   wie  möglich,    gehindert   wird,  die  r^flentliche  Unter- 

Eutig  in  Anspruch  zu  nehmen,   echeint   man  in  Anwendung  des  Ab- 

icckungB'I'riiizipß  über  die  richtifren  GrenÄen  hinausgegaogen  zu  sein 

demselben   eine    zu    ausschlieealiche    Bedeutniig    für    die    eesaramte 

UTerwfthung   beigelegt   zu   haben.     In    Folge   dessen   i^t  der  wohl- 

B   EinflaBß^   welchen  eine   richtig  gewfdilte   Arbeit  auf  die   Armen 

Eiben  vermag,  nicht  genügend  gewürdigt  worden. 


jine  K*nilcuiTeii2  geschaffen  wird.  Aus  le 
sucht  ein  rai'tei-Mini?5t*^nuni  Maassregt*li3 
weicht^  eine  Unpt>pularitat  lienornifeii 
j^^erade  bei  einem  solchi^n  X'orwuife  aiif 
wurde.  Dazu  tritt  als  zweites  Monieu 
Workhouse  erlassenen  Bei^tinuuunLren 
siiHsen  zu  besseriL  sie  zn  brauchKmren  ( 
zu  miiiiieu  —  al>^!esehen  von  der  Beh 
üherhaupt  weni^^  Beachtun^^  izescheukti 
stinninmgini  liegt  die  Aiift'assimg  z\i  G 
rung  derjenigen,    welche  die  Unterstiltl 


')  So    leistet    auch    hier   (öe    W^i 
A\ä  auBdröckHches  Fnnzip  ist  hier  w  '_ 
vducatiofiül  i/x  nrJI  m  ihterrcnL"     Vergi 
S.  1»  ttfid  bazüglicli  der  in  dem   Morlhmist 
den  aehr  interessanteu  Bericht  dea  Master  uf 
zember  1,S84;  ebendaselbßt  8.  52(1". 

'')  Auf  den  Poor  Law  Confereticts  vom 
der  Beschäftigung  der  Aibeiter  in  de«  Wm-h 
Wurden.  Die  dabei  stattgehabten  Debatten 
dieöbe^iigliche  Verfahren  der  ein  meinen  V* 
Material  wird  insbesondere  in  einem  Vortr^ 
auf  der  Yorkshire  Omfermce  (Rep.  8,  519)  äui 
hatte  Bich  piivatim  durch  Anfragen  bei  einxe 
kuiift  über  die  in  den  l>etr.  Worlhou^ieft  sei' 
wenn  auch  das  so  zuaammencebrachte  ila 
auf  \  üllstäudigkeit  macheu  kann  (es  fei 
darüber,  wie  gross  die  Zahl  der  Insassen  ist, 
beiffllirancheD  in  den  Workhoimcs  be^bliftj^  w< 
doch  soviel  klar  hervor,  dass  W 
be&chüftigiingen  sind.  Ab  Verbr 
Tou  Armen  verbänden  eingefuhrtj 
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enonmieu  habeu,   kaiun   zu  orwai-ten  ist.    Man   lieiiiuht  sich, 

pn    ab&rlireckt^mlerj    Charaktev    »ks    WorJchmise    rerlit    schaif 

[yn^orziiheheii .    \\m    vor  \\vm  Eintrittv   iu  ihissellje  iw  wiirni'n. 

TeuD  abrr  jemand   einiual  das  TI''prÄ-Aow5f-T<p'Ä^  iiljer  sirh  hat 

ijehen    lassen,    so  ^^laiilit   man  auf  seinrn   Austritt   ans   drm 

fcrklionse  eml  seineo  Wietiereintritt  in  liie  Inir^erlirlie  Grsel!- 

aft  keine   allxnstarken   Hoffnmiji*ni   mehr   setzen   zu  sollen. 

ese  AnlTassuiii;   trifft  ja   nun   freilidi   bei   der  p"ossen  Melir- 

der  Insassen   völlig  zn.  aber  an  dieser  Stellt^  din-fte  eine, 

kenn  aueh  iio»*h  so  kleine  Minderheit   ebenfalls  Bearhtiiiii:   ver- 

ienen. 

liier  lietrt  u.  iL  A.  derjeniRe   Pimkt,   iu  weldieni  man  mit 

cht    Einwtlife    gegen    das    en^rlisehe  *  Workhoiise    in    seiner 

itigen  Verwaltnn^^  erheben  kann.    Es  sind  genügende  Maass- 

?ehi  getroffen,  nm  von  einer  Innnsprnrlmabme  der  <itfentli*dieo 

prstlUznng  abznhalfen,    soweit   die  Betreffenden   irgenii    im 

Je   sind,    norlj   selbst    ftir  sich  zu  sorgen;   es  ist  ferner  in 

licher    Weise    die   Wrwaltnng    der    WorJcJtöttse>i    geordnet; 

es  fehlt  an  ge*'igneten  ^faassregeln,  um  den  im  Workhfmse 

pfiml lieben    ihren  Weg  znriick   in  die  biirgerlieht*  Gesellschaft 

ebnen  ^), 

"Wenn    wir  von  den  lediglich  in  Folge  von  Krankheiten  in 

Workhouf^es  Anfgenonimenen  absehen,  so  müssen  wir  sagen, 

es  htv.Odich  aller  iibii<:en  sehr  nnwahrs*'heinlich  ist,  ^lass 

ilurcli  ihren  Anfenthalt  in  den  Worfchouscs  in  ihrtn^  Arbeits- 

ift    und   ihrem  Arbeitswillen   gesti'irkt  und  p^ebessert  werden, 


')  In  einem  Vortjrüge,  den  Mr.  AUazar  Hill   im  Jahre    1869  auf 
Sm'iftI  Seif  nee  Congrtiis  zu   Briötol    hielt  {Trmtf^rtrthuH   S.  519)   uiid 
welchem  die  Beschäftigung  der  iroW-/fö«>f  luBas^en  mit  nutzloser  Arbeit 
ebarf  verurtheilt  T^-irtl,   ist  zugleich    uoch  auf  ein  anderea,   hier  iu  Be- 
icht kommeudes  Moment  autmerksam  gemacht   worden.     Es  heisst   in 
Vortrage:  ^Tht  Wwl'hoitfie  Authontits  might  put  Iheinsctves  in  rappoii 
th^  InJtOur  tnarlef  "O  that  those  mihin  fhe  fi&rkkoiL<^€  shaU  ns  speedily 
po.<,^ih!f  hr  put   atfaiti   into   the  hthottr  imrhi.^     Wir  verkeiiueu  niclft 
Bedfutung   dieses  Momentes,  obwohl  dasselbe  ofl'euhar  mehr  Ijei  den 
seil  dGjc  (aaiutl  Wftrd>i  als  l>ei  denjenigen  de«  eigentlichen  Worlhouse 
Vnwendung  gelangen  kann;  wir  glauben  aber,  dass  die  H erste  11  unpj 
Verbindnng  mit  dem  Arbeitamarkte ,   die  VerecbatTung  von  Arbeit 
erbslb  des  Wödhonnf',  nicht  in  den  Kreis  der  Thätigkeit  der  Anstalt s* 
imten  hineinfällt,   sondem  ein  Gebiet  ist,  auf  wehhem  ein  Eingreifen 
Privat- Wohlthätigkeit  anpezeigt  und  von   sehr  pünstljjem    Einflusee 
würde.     Die  Privat- Wohltnatigkeit  hat  sieh  in  dieser  Richtung  denn 
»cbon   wenigstens   einer  einzelnen  Klasse  der   Workhou^e  Insaflaen, 
ticb  der  unehelich  Geschwängerten  angenommen  {Sodeties  for  Befrieii* 
(rfrh),   und  zwar  mit  dem  allerbesten   Erfolge.     Gerade  dabei  bat 
aber  gezeigt,  das-s  mit  der  einfachen  Verschaffung  von  Arbeit  und 
nicht  allzuviel  geschehen  ist,  .sondern  daaa  es  weiter  von  Nöthen 
»  die  aus   dem    Wmiffouse  heraus    auf  den    Ireieu   Arbeitsmarkt 
ohten  Personen«  die  für  ihre  Erhaltung  m  der  Selbständigkeit  meist 
gend  erforderliche  Stutze  finden.     Man  muas  sich  dieser  Personen  in 
I       ^^m  weiteren  Maaase  annelmien,  als  es  von  Seiten  der  AnatÄltabeaniten 

t 
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—T  gerecht  werden  kann.    Eine  im  allgemeinen  ausreichende  Vor- 

-^  kehrung   wird  im  englischen  Armenwesen  hier  schon  dadurch 

ZS^,^  getroffen,  dass  die  Unterstützung,  welche  den  Kindeni  zu  Theil 

.  Jiriid,  als  eine  den  Eltern  gewährte  Untei-stützung  gilt  und  in 

;^.  Folge  dessen  mit  solchen  Einschränkungen  für  die  JElteni  ver- 

"*  banden  ist,    als   ob  die  letzteren  für  sich  die  Untei-stützung  in 

'^^'Anqinieh   genommen  hätten^).    Weit  schwieriger  ist  es,  dem 

y^  jnralten  imd  dritten  Momente  gerecht  zu  werden.    Es  ist  dabei 

',  n  beachten,  dass  die  hier  zu  nehmenden  Rücksichten  an  sich 

^ynaeb  direkt  divergirenden  Richtungen  auseinanderlaufen,  so  dass, 

■  ^'jemehr  das  eine  Moment  wirklich  Beiiicksichtigung  findet,  um 

10  grösser  die  Gefahr  für  die  Veniachlässigung  des  anden^n  ist. 

'Ifaa  bedenke,  dass  die  Mehrzahl  der  Armenkinder  körperlich 

\Wad  geistig  vernachlässigt  sind,   und  dass  schon  hierdurch  — 

-  'UBiin  man  die  Frage  ob  und  in  wie  weit  auch  bei  dem  Paupe- 

^^jJBmiis  vererbliche  Dispositionen  eine  Rolle  spielen,  ganz  dahin- 

;-  IjesteUt  sein  lässt^)  —  eine  ganz  besonders  sorgfältige  Behandlung 

-«er  Kinder  geboten  erscheint,    wenn  man  das  Ziel  erreichen 

V  "^riSL,  aus    denselben  brauchbare  Menschen  zu  machen,    welche 

L'ilBe  Kraft  und  die  Fähigkeit  besitzen,  den  Kampf  lun  das  Dasein 

;  (jPBJbotnndig  aufzunehmen  und  durchzuführen.    Die  Schwierigkeit, 

JBeB  zu  erreichen ,  ohne  dabei  gleichzeitig  in  der  übrigen  unver- 

.^vAgenden  Bevölkerung  den  Gedanken  zu  erwecken,  dass  für  die 

^^ürmenkinder  aus  den  öffentlichen  Mitteln  besser  gesorgt  werde, 

es  der  unabhängige  Arbeiter  für  seine  eigenen  Kinder  zu 

vermag,  liegt  auf  der  Hand. 

Crerade  diese  Schwierigkeit  ist  es,  welche  die  Zentralbehörde 
^fffirmilasst  hat,  auf  dem  Gebiete  der  Fürsorge  für  die  Armen- 
von  einer  Begünstigung  oder  Empfehlung  irgend  eines 
in  Anwendung    befindlichen  Systeme   abzusehen  imd  sich 
zu  beschi'änken ,    imparteiisches  Material  für  die  Beur- 
limg  der  einzelnen  Systeme  zu  schaffen  (vergl.  oben  S.  141  ff.), 
das  hin  die  Lokal -Armenbehörden  ihre  Beschlussfassung 
er,  welchem  Systeme  sie  sich  selbst  anschliessen  wollen, 

können. 
Wir  werden  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Systeme,  zu 
"  er  wir  jetzt  übergehen,  sehen,  dass  mit  jedem  Systeme  ge- 

')  Yerffl.  speziell  für  den  Fall,  dass  der  Vater  oder  die  uneheliche 

*»  arbeitsfähig  ist,  die  oben  S.  193  angeführten  Beschränkungen.  — 

JlJJ^i^t    (hUdoor  Melief  an  den  Vater  eines  Kindes  zwischen   5   und   13 

"■^Oä   gegeben  wird,  soll  es  stets  zur  Bedingung  der  Unterstützung  ge- 

**   ^men,  dass  die  Kinder  eine  Elementary  öchool  besuchen  86  a.  37 

•-C.  88  s.  8. 

^    -  «>^  ^  einem  in  dem  Journal  of  the  London  Statistical  Society  Bd.  43 
^'-^^  ft  Teröffentücbten  Aufisatze  von  Fred.  J.  Monat  „On  the  Kduca- 


r^j    €»»id  Training  of  the  Children  of  the  roor,""  welcher  recht  viel  werth- 
Sf?^*     Material   entnlUt,   wird    diesem  Punkte   „that  pauperism  and  the 
begotten  of  it  are  to  a  very  Imge  extent  heredüary*"  eine  besondere 
beigelf^ 


|a  meist  aiu'li  i\w  Aiifei(*ht  in  dem  ftu*  die  Kinder  bestimmteu 

Ügel    von    anderen    Insassen  tk^s    Workhouse    walufzenoininen 

rrf.  eine  tbrri^esctzte  Berüliruii^'  der  Kinder  mit  Personen  ^^e- 

halfen,  von  dienen  in  monüisciier  Hinsirlit  srlti^n  eine  frünstige 

InTvirkiinL'  erwailet   wenkn   kann.     Die  Kinder  müssen   nieht 

nur   positive  Kenntnisse   crwrrlien,    sondern   mttssen    anrli    im 

Bpielen  und  in  sonstitrer  Brsrhäfti^^un^^  unteniriitet  werden,  und 
prmle   der   Eintinss,    wel*'lier    in    den  nieht  dem  ei^^entiirhen 
I^Tiien  gewidmeten  Stnnden  aus^^eüht  wird  und  aus^^eübt  werden 
n,  ist  hiULÜ^^  von  der  inaass^^elieiidsl*Mi  Bedeiifun*?. 

Dazu  kommt  alyev  noeh  weiter,  dass  die  ganze  Atmosjihih^e 
es    Workhouse  wenig  geeignet  ist ,  um  krillYige ,  selitstilndige, 
h    ihrer   Kraft  bewusste   und   auf  ihre  Selbständigkeit,  stolze 
lenschen  zu  erziehr^n.    IHe  enhliekendi*  Eintönigkeit,  die  freud- 
sich  stets  g!ei<iihleibende  Lelieusweise,  wie  sie  in  den  An- 
ten regebnässig  lieirsehf  und  auch  in  solehen  Anstalten  kaum 
vermeiden  ist^  kann  aiü'  die  Kin<ler  nur  depnnnrend  wirken 
\d    nniss  in  ihnen   das  Streben  und   die  Kraft.    vorwilrLs  zu 
fiimeu,   absi'hwiirhen.     Ein  jeder  weiss  aber  aus  eigener  Er* 
iXiing,   dass  die  Eindriieke,   welrhe  in  den  Jugendjahren  ge- 
^imen  wenlen,   die  dauerndsten   sind    und    sieh,   ob  sie  nun 
rtiger  oder  trauriger  Natui"  waren,  in  dei'  Entwirkbuig  des 
hen   und    in   seinem  ganzen  spätem  Lelrn  niemals  völlig 
srhen. 

Alle  (He  mit  der  l^nterhringung  der  Kinder  im  WorHotiae 
tfrbundeneu  (iefahien  sind  so  nalieliegende  und  sind  am*Ii  l)ei 
!^r  i)esten  Verwaltung  so  sehwt^r  zu  venneiden,  dass  die  wenigen, 
-  '-"■  <hesem  Systeme  vorhandeuini  Vortheile  kaum  in  das  (lewicht 
n  können*  IHese  Vortheile  hestehen  zunaelist  in  einem 
f'iiiiktr,  dessi^n  Itirhtigkeit  gar  nieht  zu  bestreiten  ist:  die 
Lriift']|»ringimg  in  den  Workkomes  ist  bilbgt*r,  als  irgeml  ein 
toclt^res  System.  Es  werden  die  vorhandenen  oder  ohne  er- 
i^ftJielie  Mehrkosten  herzustellenden  liäunie  benutzt,  das  *t- 
>f€ic^rlit']i(.  Verwaltungspei^onal  ist  sehon  da,  und  der  ganze 
^«ten  der  (Teneralkosten  reduziit  sich  m  auf  ein  Mininnmi. 
***  anderer  VortluMl  ist  nirbt  nntliwendiger  Weise  not  dieseiu 
F^^--'  verbumien,  aber  kaini  rlurrh  eine  gute  Verwaltung 
?^  HS   in   den    grösseren    Worl'iiou,^ts  erreiiiit  w^erden:    die 

^**f  lt«i-  können  in  den  Anstalten  in  IJe^st'luiftigiuigen  unterwiesen 
.T^*^'^n.  Wi'lrhe  ihnen  im  ihr  si>iiteres  Leben  nölzlieh  sind:    sie 
^^^^^-^    bei    dem   Hausdienste    herangezogen    werden    und   sie 
^t^n   liei    den    von   den    Erwaehsenen   gethanen  Arbeiten   zu 
^*Mmten  I5ernfen  heningebildi't  werden. 

-^Vber  diese  Vortheih^  vennrigen  dii*  hervorg(4iobenen  s*"hweren 

^5'**'de  nidit  aufzuwii^gen,  und  was  noeh  weiter  iji  Betrarlit 

^^•*lien   ist:    in    den    kleinen    Workhouse.^    weiden    sieh    die 

^     ^*-^t€»iiseiten  am  sehadsten   und  die  Ijrhtseiten  am  geringsten 

'*^<^H*     t>ie  erste  Maassregel,   welrhe  in   Abänderung  iie>>  be- 
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'diesen  Anstalten  nicht  die  för  sie  eiforderliclie  spezielle  Pflege 
imtlen ,  sondern  i^s  tritt  auch  weiter  *lie  ( refiilir  hervor ,  dass 
tiSidi  in  den  Anstalten  jiMstt*ckeiuk^  Kranldieittni  verbleiten; 
ae  Gefalir.  weU'lie  in  dem  hi'm%en  Vork*miiiien  s|M^ziell  von 
tjen-  und  HiuitkranWifiten  in  den  Di^triktsrludrn  aneh  that- 
Jich  ihre  liestat i^innfj:  taiul^).  In  almlieher  Be>;iehunjjf  machen 
iiber  luirli  liedL^nken  in  nioralisrher  llinsieht  ^e^^eii  die 
iniiuenle^^nnfj:  einer  so  f2:ros»en  Zahl  von  Kindern  ^^eltend. 
lan  uniKs  hethrchten,  dass  die  ilurrh  ihre  bisheri<:e  Krziehun^? 
Ittlirh  verkommenen  Kinder  anstei  kemi  anf  die  idu'i^en  wirken. 
ne  Gci'uhr,  weleJu'  Ijesontli^i-s  iiei  der  •reiiii^r^Hi  M(>jzlichkeit. 
Kinder  in  den  ^^rofcisiii  Srhlnfyülen  zu  kontrolliren.  Btfarhtmij:^ 
rerdient.  Dazn  komnit  al>er  mm  weiter,  dans  ixernde  l>ei  den 
Tnenkintlern ,  widrhe  hü  vielfarh  von  ftnhester  Jnirend  anf  in 
r  KrziidnmjT  vernaddäBsiiit  sind,  ein  Eingehen  anf  rlie  Indi- 
dualit:it  des  einzelnen  Kindes,  wie  es  in  derailijj^en  ?Jirosöen 
^nstidten  kaum  mdizlieli  ist,  van  allerlKH'hst<nn  Werthe  ernfheint. 
Wir  sehen  somit,  dass  aurh  dieses  System,  wiumirh^ich  riie 
liyisirid  SfJiooh  zweifellos  einen  erheblirlien  Fortsclnitt  ji:(^^en- 
lllier  den  Workhoafie  Sthoob  enthalten,  iTedeidenden  Einwen- 
luii!?en  unte^rliejirt.  Ea  Idieli  Raum  für  nene  Verl)ess(*rmiiJ:svor- 
*fhliii:i\  weli^he  denn  auch  nicht  lange  anf  sich  waiten  Hessen, 
IIL  Ein  System  ih*r  Behandbjn^j:  tlei'  Arnu^nkinder,  wehiies 
Sehotthuid  schon  seit  binarerer  Zeit  bestanden  hat  mid  dort, 
f  jianz  allgemein  anerkaimt  wird,  von  den  l)esten  Kifol^en 
^1  ei tet  ist,  1 1  as  S(  \ ire 1 1 a m i te  Boardi  n  ff  -  o  u  t  S  >  s  t  v  in,  wa n  \ 
f  nunmehr  auch  m  En^dand  vei-sucht"). 

nieses  Systim  greift  ^^erade  da  ein.  wo  der  Hauidnnmgel 
kiter  Dtsirict  Schoöh  be^t:  dnrch  die  Unterlirin^Mm.u  der  Armen- 
Uudei"  jxejien  ein  Kost<2:eld  in  Familien  wird  <ienselben  ein  honie 
.Geschäften,  in  welchem  ihren  körperlichen  oder  moralisclien 
Fellhin  U[id  UntU]u:enden  die  niHln^e  Anfrncrksamktil  irt'schenkt 
Wenien  kann.  Zu  irleidier  Zeit  wei'den  hier  di»^  Kinrhn'  voll- 
indig  aus  den  Banden  rles  Paupt^risnnis  herausgerissen  nnd 
ilvY  libiifien  Binölkt^nm^'  vennischt.  Iiisbesomh^ie  für  Waisen 
•ad    verkissene   Kiü<ler  ei-scheint   e8  an^ezei^,    th^nselhem  auf 


>)  Verel   H.  Jalirci^bcncht  deß   L,G.B.,    Aubnnß:   8.  210-245  (Dr. 
ft»»   und  Ih,  MooatK    4.  Jabresbe rieht  des  L.  H.  iL ,    Anhatif^  S.  155 
(Profes^^sor  Nettlej^liipK     In  Fidge  tli^r  üblen  Eifaimitigen^   welche 
gemde  in  geeundh^itlichcr  Richtung  bei  deu  Dhfrai  iSthuolfi  gemacht 
e,  ordnete  die  Zentmlbehörde  in  eiiiem  ZirkulariicHveibeii  vom  S.  Dez, 
an,  daes  alle  Kinder,    wek'.he   zu  Distrki  Shooh  gesandt  werden 
IL,  »uvor  voa  dem  Annenarzte  zu  untjersiadien  seien,  ob  &ie  frei  von 
ckenden  Krankheiten  und  in  einem  solchen  Gesundheitszustände  sich 
^ndeu.   um  ohne  Gefahr  und    mit  Erfolg   in  der  Ih.^tntf  Svhoof  ver- 
liben  zu  künnen  (8,  JalireBbericht  des  L.  G.  li.^  Anhang  S.  2). 

*)  Vergl.   über   das   scboüische   .System   den    Bericlit   des   m\   Jabre 
fipeizieli    zur   bif<jm]atk>n   hierüber   nHich  Schottland  gesandten    In- 
jektor Henley,  Pari  Pftpcn  1870  Nr,  176. 


HH^^^F  »(laubt«^,     Kiiuicr    anzunehmen;     so(l( 
Sehwii*n^keit,  uiüvr  dieson  Bewerl»era 
auszuwilhlni ,   wcklio  jrenügende    Bür{ 
ilinen  <lie  Kinder  zur  Erziehunjr  anzuvi 
Seh\sierigkeit,  die  eiforderlicbe  Aufsirl 
Die  Zentml-Annenbobörde  war  sie 
«lass  ^a'i^^^h^  dieses  System  sehr   leieh 
könnte,  und  hielt  es  deslialb  angezeigt 
Missbräurbe  hestiinnite  Regeln  lüedens 
ding -out    Order    von    25.   Nov. 
Bestinnnuniien  ^'etrotfim  für  den  Fall, 
balb  ihres  Heiniatbsbezirkes  in  I*flege 
sonilers   in   den   stiidtisrheu  Bezirken  i 
uian  liier  die  Annenkiiider  vorzuf^weis 

1                        dem    Lande    in    Pfle^a*    jriebt.     In    eil 
10.    September    1877    wurden    die    w 
stiniinunirtni  auch  auf  die  innerhalb  de< 

1                       gegebenen  Kinder  ausj^^edehnt^). 

Nach  diesen  Vuim-hrifteii  der  Zenl 

1                       Bezirken,    welthe   das   Boardnuj-out 

1                      etil   besonderes  Boarding-out  Com 

V)  Nach  echt  engliacber  Weise  hat  «ich 
gebildet»  deren  Zweck  es  ist,  die  Anwendua 
zu  fordern  ( Na  tional  Co m m ittct  jfo r  nrot 
st/stt^m).    Der  Vorsitzende  dieser  Gesellschi 
aiich  in  seinem  Buch  ^Onr  Lairs  and  out  I\ 
für   das  Boardin (i'Oiit-%jE,tem   eingetreteo.    1 
in  dieser  Bewegung  nehmen  ferner  Miss  An 
Nassau  Senior  {froher  InspeiLtor  des  L.  (r, 
hat  in  dem  3.  Jahresbericht  des  L,  G,  Ä  Ani 
^^^^^    interessanten  Bericht  ^as  to  the  EffM  on  Gii 
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melii^eren  MilizHedera  zu  wählen  zu  dem  Zwecke,  irnter  eigener 
Veraiitwortliehkeit  iieeifrrieti^  homvs  für  die  Kinrler  zu  tindori  und 
diese /iow/i*,9s<HLimi  foillautejHl  xubeaiifsirhti^^en.  Nur  Waiseu  oder 
verla^ssem*  Kindc^r  im  Alter  von  2  bis  10  Jalireu  sollen  in  rHe^^e  ♦;:e- 
i  geben  wenk^n,  und  es  niuss  ferner,  bevor  die  Unterbiin^un^  ge- 
I  schieilt,  ein  ärztliches  Attest  tiber  den  Gesundheitszustand  ausge- 
stellt werden.    Re«^elrnässi*^  sollen  in  denmellK^n  Hause  nicht  mehr 
IäIs  2  Kinder  untergebracht  werden,  bei  (Jeschwistiiii  betrilgt  riie 
iMaxinialziihl  4.    Die  Pflegeeltern,  welche  von  demselben  (daubens- 
I bekenn tnisse,  wie  das  Kimi  sein  nu\ssen,  haben  Mas  Kin»i  wie  ihr 
leigenewS  zu  erziehen,  ihm  Niihmng  und  Kleidmig  zu  gebt'u,  «kirauf 
achten,  dass  das  Kind  re*;ebnässig  zur  Schule  und  Kirche  geht 
und  bei  etwaigen  Krunklieiten  an  da.s  Boardiiyg-onf  Commitiee  zu 
, berichten.     Sie  erhalten  für  Jeck^s  Kind  w^klK'utlich  4  S(dnlling, 
robei    nicht   eingerechnet  sind   ScliulgeldtM\    etwaigt^  ärztliche 
[Osten,  sowie  ein  Zuschuss  bis  zu  lU  Scliiiling  vieteljidutich  fUr 
Kleidung.     luTierludb    Pa    Meilen    von    dem  Hause    dei'  rflege* 
teltern  muss  sich  eine  Schule  befinden,  und  die  Wohnung  eines 
lur  Koniitt**e  Mitglieder  daif  nicht  weiter  ids  5  Meilen  entfernt 
ik^en.    Die  Kinder  sollen  regebnJAssig  niciit  an  Orten  nnt  mehr 
15  000  Einwohnern  in  Pflege  gegel>en  werden.    FHe  Kinder 
ad  wenigstens  einnuil  alle  sechs  Wochen  von  €^inem  Mitgliede 
Jdes  Komittees    zu    besucfien,    und    wenigstens    einmal   viertel- 
nahidich  ist  ein  Bericht  ti!>er  di(^  Kinder  dein  Board  of  Gvardkms 
ftorznlegen.     Es  werden  ferner  von  dem  Schullehrei'  viertrijähr- 
fliehe  Berichte  eingefordert,   uml  wenn  in  diesen  BiTiclUen  zwei 
Mal  nngüustig  id>er  ein  Kiiul  belichtet  ist  und  trotz  der  als<laim 
[ ^rfolgi'uden  Wannmg  eine  Besserung  nicht  eintritt,  so  soll  ilas 
ftd  um  der  Pflege  zurtickgezogen  werden. 
Dies  ist  der  wesentlichste  lidialt  der  Bestiinimuigen,  durch 
reiche  die  Zentralbehörde  vorbeugen  zu  k<Vnnen  glaubt,  dass  die 
rimler  nicht  zu  Leuten  gebracht  werden,  welche  mit  der  Aufiudnne 
_Ierselben   nur   einen   iiekuinaren  (lewinn  suchen  und  die  wirk- 
rirJjc  Fin-sorge  tur  die  Kiuder  vernachlilssigt^n.    Man  muss  zuge- 
it^/hiMi,   dass,   fjdls   dic^se  Bestimmungen   gewissf^nhaft  zur  Aus- 
irung  gebracht  werden,  für  die  Kinder  selbst  jedent^ills  in  der 
iiögliclLsten  Weise  gesorgt  ist.     In  Wirklichkeit  wird  jedoch 
darüber  geklagt,   dass  die  Boarding-oui  Conwiitfees  ihren 
Echten  nicht  überall  gerecht  T^vitrden. 

J)er  Haupteinwand  gegen  dieses  System  liegt  aber  auf  einem 
^doren  Gebiete  und  ist  in  der  That  ein  schwerwiegender,  Den 
iionkindern  wird  hier  eine  Beliandinng  gesichert,  wie  si<^  der 
fache  Arbeiter  liilufig  seinen  eigenen  Kindeni  nicht  gewähren 
tu.  Man  überlege,  \\ie  viel  jirbeiter.  bescmders  im  den  kleinen 
*^w .  an  welchen  die  Kinder  regelnniüisig  in  Pflege  gegeben 
'^•^c?!! ,  in  4er  Lage  sind,  fiü'  ilire  Kimler  neben  Kleirlnng, 
"»oljsreld  imd  Kost(Mi  für  iirztliche  Behandlung  noch  4  Schilling 
^lieiitlich  auszugeben.    Es  besteht  eine  grosse  Gefahr,  dass 
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^^     Workhomes    /urürkkehrei] ,    so   wird   liiordiirch  die  üble    Ein- 

■  Wirkung    der   WorMouFt^  Atmosjihilre    üuf  die  Kinder  nur  in 
^^erin^eiu  Miuis.sp  id>>fesii! wacht,  und  es  ist  aussertleiu  dal)oi  niflit 
ausser  Aolit  zu  lassen,  dass  es  auf  die  Aruieukiiider  sehr  depn- 
mii'eiid  wirken  nuiss,  wenn  sie  seheiu  wie  ihie  Schiilkaiueraden 
[aus   der  Schule    ver^znil^'t   zu   ihren  Poltern   iiacli  Hans    zurück- 
Ikehren.  wahrend  sie  seihst  nach  dem  WorJchouse  zurilckwandem 
[iDüsseu. 

Als  eine  Modiiikatieu  des  Boardinff-out  Systems  ei-scheiut 

das  ühen  S.  202  f.  erwähnt*^  SysteuK  Kiuder  als  Atiswanderer 

^lacii  den  Kolouien  zu  senden.    Der  ülde  EinUnss,  wehdun- 

»i    dem    Boanlmg-oui    System     iiuf    die    idrri^^e     nrheitende 

?evÖlkerunjx   zu  heftirchten  ist,  knunnt  Itier  in  We^dall .   dafür 

fird    aher  auf  der  andeni  Seite   die  Mö*!iichkeit  idner  zuläng- 

chen  Auisicht  id»er  die  Kinder  erscliwert.    Die  Zi'iitralhelKirde 

liat   sich,    wie  schon   (dien  henor;.H^hf>lieji   wurde.    ^a*rade  mit 

tftcksicht  hierauf  veranhisst  gesehen.  l>esf*ndere  Voi-schriften  für 

iie  AuswandenuiiL'  von  Annenkinderu  zu  erlassen'). 

Die    meisten    mul   auch  ed'ol^^tvirhsten   M<iditikatiouen  hat 

kUis  zweite  System,  die  ruterhnn^nuii:  der  Kinder  in  l>esomleren 

[istulten,  erfahren.     Zunächst  sind  nehen  <len  Bkirkt  Schooh 

^n  frrösseren  .\nnenverh:iinlen,  welche  schon  allein  die  Mittel  zur 

Crrichtimg  von  besoodtivn  Anstalten  fitr  ihre  Kinder  liosassen, 

&ojt^enannte  Separate  Un i o fi $  oder  Paro eh i nl  Schools 

li*rrichtet     worden.      Diese    Srparaff'    iSchooh    stellen    mit    den 

\Disirirt  iSchooh    vollkouunen    auf  ^deichem  Fusse-^):    A^Jitlieile 

lund  Nachtheile  finden  sich  hii^r  wie  dort  in  ^h'icher  Weise  mit 

1  <l(T  einzi^Tu  Ansnahme,  dass  re.irelmässi^^  die  Zahl  d*'r  in  Separate 

Srhooh  auf^'enommenen   Kinder  eine  etwas  •::eiinirere  ist,   als 

ilit*jenii,'e   in   den  Distrtci  Schooh,   und  thiss  hiednrch  <lie  oben 

hi*n"orgehohenen  Nachtheile  des  Systems  ali^'esdiwächt  sind. 

In   neuerer  Z^it   hat   man  dieses    letztere  Ziel  in  erhöhten 

I Jff a^s^e  durch  das  sogenannt t-  Me  tiru y  -  oder  Co  ttag e-S y  s t  e  m 

»CU  etreichen  f^'esuclit.     Dieses  System  besteht  daiin.   dass  man, 

ötiLtt  die  Kinder  in  ein  tfrf>sses  (iebüude  zusamnmien  zu  le.LTn, 


*)  Nach  dem  schon  Äitirten  MemorniKhtrn  des  L.  O,  B.  vorn  -SO,  Anril 
'  (13*  Jabreabenclit  S.  32)  hat  die  Zentralbehörde  die  Zahl  der  Kinaer^ 
welche  sie   ilberhaupt  dii^  Genehrnif^uiig  znt  Sendung   nach  Kanada 
reut.  %i\  g*ib*?n  j^ewillt  ist,  auf  :^(Hj  limitirt 

*)  Die  Verwaltung;  der  S^pHndt'  Schooh  geschieht  durch  ein  beaon- 

3«    gewähltes  xSchtif>}  Oimtitiitte  des   BtmrtI  nf  frtittnfittff.'^^    während   für 

Verwaltung  der  Distriii  Schooh  von  den  in  dem  Distrikt  vereinigten 

•böjiden  ein    St^arfite  Bonrri  gebildet    wird.     Die   Armenverbände  in 

Aletropolifl,  von  welchen  Snmrfite  Svhooh  errichtet  worden  sind,  haben 

♦eiben  alle   in   die  Vororte  Loudoiia  gelegt ,   und   es  sind   hier  ferner 

%    -Reihe  sanitärer  Vorkehnnigen  ^etrolfen,    durch  welche  die  bei  den 

'*"^*of  Schooh  hervorgetretenen  Bedenken    in  geeundheitUcher  Richtung 

"^^  Minimoni  eingeßch rankt  sind. 
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ferbmdet  die  Vortlioüp  dvv  Disirtd  Sthool  iunl  des  Boardmg* 
Ut  Systems  üikI  hat  (iio  Xm-litlieih*  der  beide»  Systeme  auf  eiii 
l6glicli8t  pnini^es  Majiss  leduzirt. 

I  Gariz  das  gleielie  liisst  sich  von  einer  andern  Methoiie  lirr 
{ehandlun^r  der  iVnneDkinder,  iiämlirli  ünvr  Unterhrin;j:uuK  in  diin 
genannten  Train  int}- Ship  sii^^en.  Im  Jahn*  1807  erhielten 
e  (rtiardiam  <ier  Metroiudis  •reset^^lieh  die  Hefii^^iiss,  ein  oder 
ehiTre  Sehiffe  zn  lirscliaften,  mn  darauf  AjinenknalH^n  filr 
»1  Seedienst  yai  erzielien').  Die  neue  Eiiinehtim^  liat  sieh 
arzQjjdirh  bewährt.  Alle  Bi^riehte  stininien  darin  iVberein,  ibiss 
tf  die  Knaljen  in  je«j;li*iier  Weise,  bei^rnah'rs  aber  in  ^^esiind- 
itlieher  Kirlitiinir,  vorzti^dieli  ein*:<*\\irkt  wird,  und  dass  tlureb- 
^  brani'hbari'  iMenschen  aus  ilmen  ^^eniarht  werden»  Audi 
eses  System  Iiat  aber  mit  dem  vynp:(Mi  den  Narhtheil  der 
>8tsp?elii:keit  ^aim^usam;  es  ist  inniH^r  nur  fnr  t^ine  besrliriinkte 
iziibl  von  Knaben  anwendbar-).  Die  Knal>eti  werden  letrel- 
mig  nicht  vor  dem  10,  Lebensjalire  hiniLresehickf,  und  es  nmss 
rher  durch  ärztliches  Attest  festgestellt  sein,  dass  die  Be- 
^'eiiden  volli^r  jzesund  und  zmn  Seedienst  tlkhti.Li  sind. 

Ebenfalls  fih'  eine  bescbntukte  Zahl  von  Annenkinflern  in 

pktischer  Anwendun^^  ist  <Ias  System,  die  Kiurier  ni  soii<'nannten 

rtified  Sehools   zu   schicken.     Dies  sin*l   Schulen    unter 

IvatleitiuiL' ,    welche    ^anz   orler   zum   Theil   durch   freiwilliirf* 

äträge    erhalten    werden    und    welche    seitens  iles   L.  G,  B, 

geei^wt    zur   Aufnahme  von  iinnenkindern   attestirt   sind, 

dse  Schnlen    unterlie^^'U  der  refrelinässigen  Inspektion    dnrch 

Poor  Law  ImpectorH,    un<l    tlas    aus^restellte   Attest   kaim 

erzeit  zurückirezo'xeu  werden.     Die  Kosten  für  die  AutWdnne 

Kinder  in  ibese  Certißed  Schüoh  durften  ui-spriin^irlicli  nicht 

riir  betra^a^u.    als    die    re};reb nässigen   Kosten  fiu'  die  in  den 

^orkhoHses  aufj[:r^n<unnienen  Armenkinder,     Diese  Bestinmuini,' 

jetzt   dahin   al>^eiuidert    worden,   dass  an*remessene   Kosten 

pahlt  werrlen  niö^en,  deren  Höhe  von  tleni  L.  G,  B.  im  EinzeD 

le  festgestellt  wird^).    Die  Gesanunty.ahl  der  Certified  SchooIs 


»)  32  a.  33  Vict  c.  m  ».  11,   und  die  l»ej  Glen,   P,  L.  0,  8.  562  ff. 
pwuckte    Traimiuf    hhip    Order    vom    24.    Aupjust    18Ö7.      Von    der 
mmlit&t  wurde  dn  St-hiff»  der  ^Goliath"^,  »ur  Verfügung  gestellt,  und 
Marineoffizier  zum   Kcnnmandeur  des   ScbifFes  emannt.     Der  GoÜatli 
im  Jahre  lS7ö  durcii  Feuer  zerstört;  seitdem  wird  ein  anderes  HchitF, 
„Esmoutli'',  benutzt. 
*}  Die  Zahl  der  auf  dem  Eicmouth  untergcbnichten  Knaben  beträft 
rchecbnittHt  h  .!»00.     Es  ist  dabei  zu  bemerken  j  dass  das  L.  G.  B,  aucn 
PBerbalb   der   IMetropoU«   belegene  Armen  verbände    autorisirt  bat»    mit 
Yerwaltang  de«  Training  Hit  in  Verträge  dabin  abzuseliliessen ,  dasis 
Tnenknabeii   aus  ibren  Verbänden  Aufnähme  auf  dem   Schiffe   finden. 
System  ißt    somit  jetzt    nicbt    mehr    auf   die   Metropolis   allein   be- 
tränkt. 

')  25  a,  2ü  Vict  c,  43  —  und  jetzt  45  a.  46  Vict  c.  58  s,  13.    Verg!, 
ch  la  Jahreabericht  des  L,  G.  B,  S,  XLV. 
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,  meiBteu  aufrewaiidt  wird ,  ist  zweifellos  die  Aiifiiahm€'  der 
Kinder  in  die  Workhmtsei^ ,  ohwolil  von  Jahr  zu  Jidir  di«^  Zahl 
dein>t*llMvn  ireireiiüljer  den  in  Disirid  oder  Sepfiratc  Sciwols 
I  aufgenoiiiiHeneo  Kindeiii  almimnit. 

Da  ruber,  dass  die  Workhouse  Sehooh  von  allen  Systemea 
Idie  iiipisten  Xaelitlieile  und  die  wenigsten  Yortheile  enthalten, 
[kann  kein  Zweifel  bestehen^).  Allein  an  eine  völlige  Beseitiguufi: 
I  diese?;  Systems  i&t  aus  nielirfarhen  IJrsadien  nieht  zn  denken. 
[Zunächst  ist  nändirh  zu  beiH**ksii*hti^^en»  dass  liei  allen  neben 
jrlen  Workkome  Schools  besteliendeii  Systemen  die  fienehnn^uip: 
les  Vatei-s  liezw,  der  Mutter  ntdhweiidiK  ist.  um  das  Kiml  aus 
[fltmi  WorA'house,  wo  sich'  dim  Familien -()herhan]»t  betindrt, 
ch  einer  andern  Anstalt  zu  entfernen.     Bei  Waisen   und  ver- 


len.     Die  Zahl  der  Kinder,  welthe  am  31.  Dezenibör  1883  ausfiap- 
balb  ihres  Armen  verband  es  zu  Pflegeeltern   gegeben   würfen  j  lielief  sich 
muf  bSo.     Di^  viel  ^rüasere  Zalii  der  innerhalb  des  Armen  Verbandes  auH- 
— ^-ebetieii  Kinder   ist   nicht  zu  ermitteln.     Die  Zahl  der  von  April  1883 
Ende  des  Jahres  narh  Kanada   gesandten  Kinder  wird   auf  133  an- 

Aus  frlib ereil   Jahren   liegt  eine   etwas  vollständigere  Statistik  fiir 
OTS  vor;  dart^ach  beatÄnden; 

10  DiMmi  Srhioh  mit 6  206  Kindern 

Snmroti'  Schmd^  mit 7  (»11         ^ 

^Undhuuse  Svfnmh  mit ,20401         „ 

'einer  National  oder  Boardinß  School  wurden  gesandt    2  870  Kinder 

m  Certificd  Schooh  befanden  sich 1873  Aniienkinder, 

*)  Nach  den  in  den  Jabresberichten  dea  L.  G.  B.  veröfl'cntlichten 
*riior('<  der  Pottr  Jaiw  St:hml  Ifispedors  ßind  übrigens  die  Kesuttate  der 
WijrkhoiL^a  iSchooh  im  allgemeineji  nicht  so  schlechte»  als  man  annehmen 
Bt.dlte,  insbesondere  nicht  bezüglich  der  Knaben.  Vergl.  besonders  die  in 
'rirn  -Tnhresberichten  des  L.  G.Ii,  veröffentlichten  Etpoiis  der  Inspektoren 
a><72,3),  Mrs.  Nassau  Senior  (IH73.'4),  Kev.  Dr.  Chlutterbuck 
,  Modey  (1HB3  41.  Ein  dem  Parlamente  im  Jahre  IHOl  vorgelegter 
iciit  {Pari.  Fitpcrs  Nr.  4GÜJ  giebt  über  die  Erfolge  der  WotUumae 
)U  sehr  interessante  Zißem.  Von  L<>(i  bis  1860  waren  15710  Knaben 
14  030  Mädchen ,  welche  über  zwei  Jahre  in  den  Workhmtsf  Schools 
«ugebracht  halten,  von  dort  in  Stellungen  (k^^usliihe  Dienste,  Handwerke 
w,)  gebracht.    Von  diesen  Kindern  kehrten  in  das  WorJihouse  zurück : 

a)  ohne  nachweisbares  eigenes  Verfichulden   1363  Knaben   und  1896 
Mädrhen^ 

b)  auf  Grund  nachweisbaren  eigenen  Verschuldens  880  Knaben  und 
1760  Mädchen, 

Ein   niichweisbarcr   Misserfolg   der   Erziehung   »teilte  f^ich  also  bei 
len  Knaben  in  .5,8**«!,  bei  den  Mädchen  in  12,4'^«»  heraus.     Dabei  ist  die 
irlich    nicht   unbedeutende    Zahl    derjenigen    Kinder,    deren    spfttere 
lere    sith   der  Nachforschung    eutzagen    hat,    ganz   unberücksichtigt 
Jen. 

Andere  in  Bpäteren  Jahren  für  einzelne  Hezirke  aufgenommene  Er- 
hebungen ahnlicher  Art  haben  fast  djiBFeHu»  Resultat  ergeben:  in  allen 
Fällen  einen  etwa  dftppelt  so  grosaeii  AlisscHYdg  bei  Miid^hen,  als  wie 
bei  Knäb«n.  Auch  in  den  DtJ^ttuet  und  MSe)utrate  Schach  sind  die  Resub 
tsite  bei  den  Mitdrhen  erheblich  viel  Kchlet-hter  als  bei  den  Knaben, 
ln£o\ge  dessen  wird  besondei-Jä  für  die  Mädtihen  viel  von  dem  Board inij- 
mit  syiTtcm  Uebmncli  gemacht 
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180   bliebe  für  die    WorJchouse  Schooh  kein  iieniianentes  Ele- 
Iiornt  ühri|T:\   und   es  kömite  leicht   dpr  Fall   vorkoiiiiiien,   fkss 
(der  iiii^eslellte  Lehrer  ^^ar  keine  Kinder  zum  Untenifhten  lml>en 
I würde.    So   wenig   es  Im  aUireineinen  der  hier  vertretenen  An- 
sicht entspmht,  der  Kostenfta^'e  hei  der  Erziehnnf?  der  Kinder 
"ae  inaass^ehende  Redeutnn^r  bei/ide^en,  m  unbilli^r  würde  es 
Hii,   diesen  Tunkt .   besonders  hei  den  kleineren  und  ärmeren 
Terbiinden,  ^^in/  ausser  A»dit  zn  hissen. 

^lit  Rüfksirht  auf  den  Kostenpuidit   ist  aber  aut^h  an  eine 

»nerelle  Kinfühmii^  des  an  sieh  vor/ügÜt^hen  CoUage-S\iiUm\i^ 

rar1äuti?i  ^^ai'  nieht  zn  denken.     Wenn  mau  s<unit  von  der  nur 

^n  speziellen  Fallen  anwenrlharen  Sendun^^  der  Kimler  zu  Natiftnal 

id    Board  Schooh,    zu    rieni   Training  Skip   oder    mudi    den 

Loloüien  absieht,  so  ldeil»t  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Boardifig- 

System    und    den  Districf  Schoüls   übri*:.     Das   Boarding- 

11^  System    aber  sollte  n.  u.  A.  auf  spezielle  Falle  beschrankt 

bleiben.    Eine  generelle  Anwendung  desselben  könnte,  wie  oben 

f  «liirifeVjjt ,    einen  nacbtlieili^^en  Eintluss  auf  den  Charakter  der 

,  arbeittiiden  Revölkerung    ausüben.     Es  ist  sonnt  die  District 

Ichool   oder  die  mit  dei"selben   auf  ,t.deichem  Fusse  stehende 

Separate   Sckool,     welcher    die    Zukunft    gehören 

fOrfte. 

Darüber,     dass     in     den     Dt  Bf  riet    oder    Separate 

^choöh^  der  Untemdit  selbst  ein  vorzü^lieher  ist,   und  nach 

iiier  Richtun-r  bin   etwas   zu   wimsehen   üViri^'   liisst,    besteht 

lliige  liebereinstimmun^  ^).     Die  iNarhtheile,    wekdu^  bezüirlii'h 

BS  Systtiiis  obi'ti  hervoriielioben  worden  sind,  hissen  sidi  bei 

ekentsprechender  Verwaltung  und  ialls  man  <lenj  Kostenpunkt 

eine  gar  zu  grosse  Bedeutuni!:  beilegt,  auf  ein  Minimum 

iii5tiren. 

Was  die  Verwaltung  dieser  Anstalten  anbetnffl,  so  sind 
t^bliehe  VerbeSaSerungen  sowohl   in  gesundbeitbcher  Richtung, 
liiusiditlich  der  Erziehung  bereits  in  der  Melirzald  derselben 
igefübit  worden. 

Zunächst   uuiss    seit  dem    Jahre     1874    vor   der    Semlung 

*^   Kindes  nach  einer  District  School  durch  ärztliches  Atkn^t 

^^^   ^^stellt  seiiK    dass  das  Kind   fi^ei  von  ansteckenden  Krank- 

^^^c?ri  und  in  einem  solchen  Gesundheitszustarale  ist,  um  ohne 

fc'lir  und    mit    Erfolg  in  der   Dis^trief  Svhofd  zu   verbleifien. 

^i^erdeii   hiordnri^h   von    voniherein  solche   Kinder  aus  den 

*t^lten  ausgesi'ld rissen,  deren  (lesundbeitszustand  zu  Be* Jenken 

'U^s  sriebt,    JJie  neu  aufgenommenen  Kinder  kommen  sodann 


*)  Wälireiid  die  Berichte  der  In:<ptf:iors  of  Poor  Lnir  Svhüoh  über 
▼'cjrzüge  der  eiiizenieii  i?ystemc  weit  aueeinander  gehen,  stimmen  die- 
in  aiesem  Punkte  völlig  übereio.  In  den  Berichten  werden  femer 
OB^n  Verbeescnuigen  hervorgelioben.  welche  auf  dem  Gebiete  des 
't^trial  irainimj  der  Knallen  in  aieaen  Anstalten  erreicht  sind. 
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Die  aus  tior  Aiii^tiilt  eütlasseiieii  Kinder  verbleiben  yielfach 
in  Verbintluu^^  mit  lien  Aiii^talts-Vorstt/Iieru  odc^r  den  Lehrern ; 
und  die  einzelnen  AnJitalteii  jitleKen  Registt'r  diiruber  zu  ftdiren, 
^was  aus  den  von  ilnien  erzo^'eiieti  Kindeiii  im  späteren  Lrben 
Diewordeu  ist.  Eh  er^adK^n  swh  aiitdi  hier  von  Jahi'  au  Jahr 
besi^ere  ResulliUeV). 

FreiHtdi   ptle^^t  mit   d(*j'  iHuThlidirnu^  dtt^ser  Verliesseiunji 

der  Verwaltun*:  j^ewölndirli  aucli  eini^  Stei^^niuiR  tier  Kosten 

k^erbuudm  zu  sein:  ad"  der  einen  Seite  ist  die  Zahl  der  Uiirer  um! 

[instii^t'ü  Anstalts-Beaniten  vennehrt,  auf  der  andern  Seite  die- 

eilige  der   aidznnehnienth'n  Kinder  verminth^^t   worden.     Dazu 

Bind    weiter    sein'    hän%    liaulirhi*    ^eriinrhM•nnf^(^^    ^a%(*mmen, 

Iferner  Erwerbung  von  Land ,   mti   die  Kindei*  in  freier  Luft  zu 

üMftit^^'n  '  u,   s.    w.  ^).     Alle    diese    so    entstehenthii    Mehr- 


roUendet  hatten,  UDtergebrat'ht  wui-den.  Vou  530  Mäilcbeti  fanden  523 
^teHuiifüf  in  hänslicheu  Diensten;  von  666  Knaben  traten  117  auf  dem 
SxDttDUtli  Erzofjjene  in  die  königliche  nnd  70^  ebenfalls  auf  dem  Exmonth 
ffeiie  in  die  Handelsmarine;  156  Knaben  wurden  in  die  Musikkapellen 
r. Armee  und  Marine  einrangirt;  52  wurden  Bäcker,  49  Sehuhmaeber, 
SGftoden  8t€llun|^  in  häuslichen  Dienfiten. 

1)  Vergl.   hierüber   die   in   den  Jahrefibericbten  des   L.  G.  B.    abge- 

Jmckten  Berichte  der  Insipedors  of  Poor  Lfur  Srhoof^i    13.  Jabreshericnt, 

"Anhang   S.   120— 1S3.      Die    Lamh^th    Ftttfuhinl   Svhotd    zu    Nnr- 

ri>od,  welche  ich  in  Begleitung  des  tieneral-Inspektors  Hedley  besucht 

be,  verdient  als  eüi  Muster  einer  Annenscbule  bes<»ndei's  bervorgeholmn 

werden-    In  dieser,  /.u  einem  Annenverbande  der  Metropcdiä  gebürigen, 

ftber   nicht    innerhalb    der   Metropolis   Uelegcnen    Anstalt    berimJcn    sich 

und  ö50  Kinder:   300  Mädchen  und  3t^0  Knaben.     Die  Kinder  erhalten 

Tr^f^^^r^i-lit  an   drei  Tagen    in   der  Woche  je  3  8tundcn  vormittags   und 

iden  naehinitta^e  mit  r5  Minuten  Pause  zwischen  jeder  Unterrichts- 

An  den  drei  andern  Tagen  arbeiten  die  Knaben  in  den  Workshopfi, 

^die    Madcben  in   der   Hausbaltung.     An    zwei  Tagen   in  der  Woche  hat 

ie   Abtheilung  schwcdiacben  Tura Unterricht»  welcber  in  geradezu  vor- 

nEÜglicher  Weise  ertbeilt  wird.     Die   Wald  des  Handwerks,   in  welchem 

iiiie  Kinder  Vieschäftigt  werden ,    wird   ihnen  ganz  frei  überlai^&en ;   wenn 

|me   aber   einmal  trewfihlt  babeUt   müssen  sie  bcs<mdere  Gritnde  angeben, 

ienn   ihnen  ein    Wecbflel    hierin   gestattet  werden   soll.     Der   Anstalts 

[iVnrateher  zeigte   mir  die  Meldungen,    welche   für  die  Placirung  der  am 

üäcliBten  Termine  zur  Eiitiassung  kommeuden  Kinder  eingegangen  waren, 

rn\]   dl  fn  Bemerken,   dass  in  jeder  Branche  die  Zahl  der  Meldungen  über 

-  der  unterzubringenden    Kinder   hinaus   gebe.     Die  Kinder  be- 

regelmässig  nach  ihrer  Entlassung,  d.   b.    nach   Vollendung  des 

■14.  Lebenäjftbrs,  keiner  weiteren  Unterstützung.     Docb  pflegen  die  fjMar- 

L^ions  den  Mädchen,  voraust^esetzt  dass  sieb  diesi^ben  gut  führen,  in  den 

iflinileti  beiden  Jahren  nach  der  Entlasi^ung  je  ein  Kleiil  und  in  dem  dritten 

iJabre  ein  Bett  zu  schenken-    Neben  dem  alten  Gtbäudc  ist  in  Norwood 

lein    neue?  enichtet   worden,  so  dass  man  hier  gut  Gclegenlieit  hat,   die 

Veränderungen,   welche   im    Laufe  der  Zeit  eingeführt   worden   sind,  zu 

f  libersehen, 

*l  Nach   einer  Im   7.  Jabresl>ericlit  des  L.  G.  li.  enthaltenen  LTeber- 
k^cbt  belaufen  ?>ich  die  Kosten   für  jedes  in  den  Dtstnrf  «»der  Stpftratr 
yßcfwoln   der  Metropolis  aufgenommene  Kind  dinrcbschnitlli(  li  jäbriieh  auf 
"3  j(:  Ö  flb.  5  d.  (=  Mark  470).     Dabei  sind  aber  Zinsen  und  Annuitütcn 
Hr  die  Aufgenommenen  Anleihen   nicht  mit    eingerechnet.     Im   übiigen 
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Nur  für  <lio  sehliiiiinsten  Fälle  der  Verniichlässi^np:  in  der 
Rrzielninji  st'itriis  der  Eltmi  hiit  die  eu^jrlisohe  (Tes<*tz*rebuii<: 
lurrli  die  Errirlitiiii^^  von  Indus trial  Schoofs  bereits  Vor- 
kehnur-reu  '^^troften  M.  UebiT  rli^'se  Sehulen,  welche,  wie  die 
efiin^aiis^e ,  iiider  (huu  iMiiiister  des  InmTii  (Home  Secnianj) 
Bhen,  iiioj^^c^n  hiei'  ;iiihanu:sweise  iiorh  einige  Wolle  aiii  Schlüsse 
lieses  Para^raiiheji  ihren  Phit/  finden^). 

Die  ImhtstrM  Schoofs  sind  ftir  \ier  Klassen  von  Kindern 
pstinnnt : 

1)  Kinder  unter  14  Jidiren.  wrlrlie  bettelnd,  umhei-streifead, 
ilflos,    verlassen,    oder   in  Gesellschaft   von  l>ekaiinten  l Heben 

er    Prostitnirteii    <refnnden    werden.     Jedennann    kann    liiese 
ier  vor  den  rrdizeiricliter  (Mfffji^trafe)  oder  vor  zwei  Fiiefleiis- 
ler   brinjzen ,   rlanjit  diese  dnrrh  eine  Order  die  Sendun^^  des 
Eindes  nach  einer  Industrial  School  anordnen. 

2)  Kinder  uiiti-r  12  Jahren,  weicht*  wehren  einer  mit  (le- 
lopiis.^  oder  urerin^^erer  Strafe  bedrehten  Mandhmfj:  au^^kla^. 
Imi  und  frührr  niii'h  nicht  hestraft  waren,  nnd  bei  dpiien  der 
tichter  mit  Rncksicht  anf  das  Alter  oder  sonstiLce  I  anstände  von 

ler  ei^^entlichen  Bc\strnfiin^^  Abstand  /ai  nehmen  für  Recht  hi'ilt. 

3)  Kinder  üntrr  14  .lalrivn,  deren  Eltern  oder  Vorriitnider 
ir  <ieni  Richter  erklären,  dass  sie  in  Foka^  von  Widersfieristi^^- 
»it  des  Kindes  ansser  Stamh'  sind,  rhisselfie  zu  beaiifsichti^''en. 

L'h   liier  ist  es   in   das  fieie  Kniiessrn   des  Richters  gestellt, 

nach  Ihirletriniüf  der  näheren  I7njstände  die  Sendun^^  nach 

Industrial  t9chool  fnr  an<!ezei^4  hält^j. 

4i  Kinder  nnter  14  Jahren,  welche  in  Annenschnlen  iinter- 

»hracht   sind  nnd  rleren  Sendnn;,^  nach  einer  Industriat  Sckool 

den  Gitardmns  verhui^4  wird,  weil  das  Kind  widei*Hi»ensti.ü' 


tjdig  wird  (Times,   10,  Dezemher  I884K    Vergl.  ferner  den  in  der 
vorn   10.  Februar  1885  abgedrackten  Brief  von  Willu*ni   Tallack 
r  diese  Frage, 
*)  Nabe  verwandt  mit  den  Imlnsfrial  Svhooh  »ind  die  R*  forma  (ort/ 
tchcol^i ,    weU4ie   fitr  jugendliche  Verbrecher   bis  zum  16.  Lebensjahre 
Btijximt   Sinti     Die  Auftiahme   in   die  Rffitrmatorif  Sdwof>i   tritt  als  Zn- 
afe  nach  Abbüsswng  einer  (^etlingnis^Rstrafe  von  wenigstens  10  Tagen 
17  a.  IS  Vict,  c.  86,  2*d  a.  m  Viet.  c,  117. 

'»  Die  Imhtstrial  Schoul^   tvie  die  Efftfrmatorif  Schools  stellen  anter 
Aiifs^i<-ht  einea  besonderen  Inspektors   mit  einem  A/tsfutant  Inspcdor, 
e»er  Ins|>ektor  hat  die  Erziehunpf^anstalten^  welche  als  htdustrütl  oder 
^fopiuitortf  SehorAs    benutzt   werden   sollen,    einer  vnrgänffigen  Prüfung 
lilerziehen   und   die  daraufhin   antorisirten  Schulen ,   CrrtifiifJ   Erfor- 
or  Industnal  Schools^  sind  zur  Aufnahme  der  ihnen  zugewiesenen 
'  gegen   ehie  beatimnite^  ein    fiir  alle  Mal   festgesetzte  Vergütung 
chtet     Das   Haaptgesetz    ftir   die   huluRirkd  Svlmoh  ist   29  a.   80 
fc,  118.     Die  Angäben  über  die  Schulen  finden  sich  in  den  Jmlidal 

ics,  nicht  in  den  Berichten  dej3  L.  (i.  B. 
!■)  VVix  diese  Klasse  von  Rindcni  besteht  n«»ch  eine  besondere  Schule, 
l>g.    Truanf  Sihoöl  fit   UpUut   ffoKsv,    in   wekher  eine  besonders 
Dijjziphn   eingeftlhrt   ht,     Dm  dortliin  gesandte  Kind   boll   nicht 
als  zwei  Monate  in  dieser  Ans! alt  behalten  werden. 
im  Vt  4.  -  AflchTott. 
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Während  man  in  England  ganz  allgemein  und  auch  mit 
Recht  der  Ansicht  ist,  dass  die  gegenwärtige  Behandlung  der 
Armenkinder  allen  berechtigter  Weise  zu  stellenden  Anforderungen 
entspricht,  eifreut  sich  die  Armenkrankenpflege  durchaus 
nicht  eines  so  allgemeinen  Beifalls^). 

Gegen  das  jetzige  System  werden  besonders  zwei 
Hfiuptangriffe  erhoben;  1)  Die  ärztliche  Behandlung  sei  in 
vielen  Bezirken,  besonders  auf  dem  Lande,  eine  durchaus  un- 
genügende; die  Annenärzte  ständen  vielfach  in  ihren  wissen- 
schaftlichen Kenntni  sen  nicht  auf  der  Höhe,  welche  man  unbe- 
dingt verlangen  müsse;  2)  die  Art,  in  welcher  jetzt  ärztliche  Hilfe 
gewährt  würde,  sei  dazu  angethan,  die  Leute  davon  abzuhalten, 
fbr  die  Tage  der  KranWieit  selbst  Vorsorge  zu  treffen,  und  es 
stelle  sich  sodann  weiter  heraus,  dass  die  Gewährung  annen- 
ftrztlicher  Hilfe  insofeni  einen  direkt  demoralisirenden  Einfluss 
ausübe,  als  die  Leute,  wenn  sie  einmal  mit  Empfang  dieser  Hilfe 
in  die  Annenliste  eingetragen  seien,  \ielfach  den  Sinn  für  die 
eigene  Verantwortlichkeit  und  Selbständigkeit  verlören  und  aus 
der  Armenliste  nicht  wieder  herauskämen. 

Die  Thatsache,  dass  der  Empfang  annenärztlicher  Hilfe 
^  vielfach  den  ersten  Schritt  zu  dauerndem  Pauperisnms  bildet, 
Jiftlt  häufig  geradezu  von  der  Vornahme  von  Maassregeln  ab, 
-welche  geeignet  wären,  die  Qualität  der  ärztlichen  Hilfe  zu 
'^erbesseni^).  Der  Gedanke  ist  ja  sehr  naheliegend,  dass  in 
J?olge  solcher  Verbesserungen  die  eigene  Voi-soi^e  füi*  den 
jKnmkheitsfall  eine  noch  geringere  sein  würde,  als  bisher. 


*)  Im  Jahre   1883   wurde  die  Frage  des  Medical  Relief  auf  den  ver- 

'«eiiiedenen,  in  diesem  Jahre  abgehaltenen  Poor  Law  Cofiferencea  berathen. 

^'.^tfe  dort  gehaltenen  Reden  gewähren  einen  guten  Einblick   in  die  ver- 

•oiiiedenen    bezüglich    dieser   Frage    bestehenden   Meinungen   und   8trö- 

gen.    Die   werthvollste  Rede  dürfte  wohl  die  von  Mr.  W.  Bousfield 

äcr  Zentralkonferenz  in  London  sein  {Repoi't  S.  427—447).  Auch  in 
-Pari  Papers  über  die  in  den  Jahren  1844,  1854,  1864  niedergesetzten 
nal-Komitee's  zur  Untersuchung  der  Behandlung  des  Medical  Relief 
viel  Material  zu  finden.  Für  die  neuere  Zeit  sind  sodann  wichtig 
««■^  Von  Goschen  erlassene  Zirkularbrief  an  die  Guardians  der  ver- 
■oUedenen  Armenverb&nde  vom  13.  Dezember  1869  „inquiring  as  to  the 
Ip^^t^dicc  prevailing  in  tlte  respective  unions  with  regard  to  the  sick-poor 
•■•  o»^  out  of  {he  tcorlchouf^e^  und  die  darauf  eingegangenen  Antworten; 
■■««^«Tickt  im  22.  Jahresbericht  des  L.  G.  B.,  Anhang  S.  38flP. 

j •)  In  einem  Listructional  Letter  der  Zentral- Annenbehörde  —  abge- 

™g«*  eilen,  P.  L.  0.,  8.  88  —  heisst  es:  „In  the  administration  of  medical 
z!^^Sf  ^  the  sick'poor  the  oljects  to  he  kept  in  vieic  are:  1)  to  provide 
""^B^  aid  for  du  persotia  tvho  are  deatitute;  2)  to  prevefU  medical  relief 
ff^nerating  or  encouraging  pauperism  and  tcith  this  view  to  tcithdratc 


^-^ —  th€  labouring  classes  as  well  as  from  the  administrators  of  relief  and 
•S-  ^ü^^^iccd  officers  all  motires  for  applying  for  or  administering  medical 
^^*'^r,   ^^nless  where  the  circumstances  renaer  it  abaolutely  ntcessary."^ 
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pektes  wird  f^wh  wolil  eine 
Blacklev  srlilä^4  vor 


Rücksicht  auf  die  Uiii^ebimg  des  Kranken,  auf  die  Beliandlini^, 
welche  dei-sellie  iti  seiner  ei^^tien  Wnliinini];  finden  kann  oder 
voraussiiijrüeli  tindeti  wird  luid  wtdflie  ja  vielfach  nietit  zur 
,  Beförderung^  sinner  schnellen  (ieoesun^j:  an*;ethan  sein  niat:. 

Was  den  zweiten  Vürschla^.  die  Einführunir  einer 
IZwan^rsversicherunj^  auf  den  Kranklieitsfall  he- 
trifiFt,  so  wtlrde  ein  nillieres  Eingehen  zu  weit  von  unsemi 
[Gegenstände  ahtVihren.  Wir  liescliränken  uns  deslialb  hier  auf 
leiiie  kiyy.e  Wiederpdie  der  Hauptzü^T  des  Projektes  einer 
{National  Inf^urance,  dessen  Vater  ein  Geistlidier.  Rev. 
I Canon    W.    L.   Hlacklev,    ist.     Fih'    eine   ausfiüniichere   Be- 

für   Deutschland   interessanten   Tro- 
andere  Gele»ienheit  find(^n» 
dass  jedermann  ^  niiliudichen   wie 
Ivreiblichen   (leschlechts.   umi   nicht   bloss  der  Arbeiter   —  ver- 
pflichtet werden  soll,  eine  Snnnne  von  10  J^  liei  der  Postanstult 
als  einen  Pieitraif  zu  einer  allgemeinen  Xational-Versichernn,ii:s- 
Gesellscliaft    —    Natitmai  Chb   -—   einzuzahlen.    Oie    Zabluni; 
[kann  sowohl  auf  einmal  als  in  Tlieil behüben  ei1'ol^j:en,  soll  jedoch 
Ibis  zum  Ende  tles  21.  Lebensiahres  voll  ^eleistf^t  sein.    Für  die 
e^en  Lohn  lK^schiUliy:te  Bevolkernn^j^  soll  der  Pnnzipal  las  zm 
Crfülhni!^'  drr  ^'erpHichtuji^^.    welche    durch    den   Besitz    eines 
aaeh  Vollzaidunir  drr  Prämie  ansziistell<'n(hii  Cfuh  Tickets  dar- 
yjetljan   wird,   einen   wöchentlichen  Abzu^^  vom  Lohne  in  Hohe 
mii  1  Srluiiiii^^  3  Pence  bis  4  Schillin^^  macln^n.    Ein  derailij^er 
tbzu^  soll  vom  18.  Lebensjahre  ab  stattfinden.    Falls  die  Priunie 
>is  zum  2 F  Jahre  noch  nicfit  voll  «gezahlt  ist.  kommen  VerzuiLCS- 
insen   in  VeiTechnunii,    Jedes  Mit^died  des  National  Cinh  soll 
|iu    Falle   der  Erkrankun«:  8  Scliillin*(  per  Woche  und   ferner 
ndi    Eireicliun^   des    70.  Lebensjahres   wöchentlich  4  Schillinj^ 
?rhaltenM. 

I>ies   sind    die  (irundzi^i^e  i\vs  Proji'ktes,   dessen  Anhiui.irer 
in   jümrster  Zeit    aussfiord entlieh    zu^H'jnanmeM   haben   und   zu 
lessen  Berathun^  znr  Zeit   ein    liesonderes  Unterhaus -Komitee 
gesetzt    ist-).     Allzubald   di'nite   ab^^r  dieser  Voi^chlaji  nicht 
Verwirklichung  kommen,  und  so  wird  ilie  heutijre  Ali  der 


*j  Das  Projekt  lauft  also  nicht  bloss  auf  eine  Kranken-,  M)ncJeni  auch 
buf  eme  Altera-VeiBiüljcruiij^  hinaus.     Wie   mir  übrigens  Canon  Blackley 
pefTBÖnJieh  mittheiUe,  ist  diese  Altersversicherung  mir  als  eine  Ergänzung 
litr  Kranken versiciierung  biiizugefugt,  weU  Wi  einem  Alter  über  ^0  Jahre 
B^lmässig  schon   infolge   des  AUers  eine   besondere   Pflege  not  big  sei, 
'id  weil  ferner  hier  eine  scharte  Scheidung,  wo  die  Altersschwäche  auf- 
Irt  und  die  Kranklieit  antTuigt,  häutig  schwer  zu  machen  sein  \vürde, 

1^1  Auch  hei  dieser  Bewetj^nig  hat  sich  eine  besondere  Geselkchaft 
bildet,  um  die  Ütl'entnehe  Meinung  auf  das  Projekt  hinzulenken  und 
•  dasselbe  zu  ge wiuntm  (die  A'^i  t i ü n  a /  1* rot i fl r  n  c r  L r n tj u r ) ,  deren 
•  äsident  Lord  Shaftesbury  ist.  Zur  Orientirntig  über  diese  Bewegung 
1^  hier  auf  die  J'^olhcted  Essatfs  on  the  Pn^rtttioft  af  Paupfrisfn"^  hy 
lie  Ucv.  W.  L.  Blaekley,  London  1883,  verwiegen. 
^^^^^^^^^^^^^^—h,-  JL_,1J>^JB-.11,  III      —I     ■       ■■._1  
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wird*).  In  der  Metroi>€lis,  ftii*  "welche  154  Disirid  Medkal 
Ofßcers  eniaiiiit  siiuK  vvhiWt  der  einzelue  Arzt  diiidisrliiiittlirh 
115  if  Jahresjzi'halt;  in  aiidfreii  Bezirken  ist  das  (ieluiU  oin 
viel  lieiiii^Tres,  dot^li  liwlieii  die  Arrzlc  iiherüll  noch  Extra -Eiii- 
nahiuen  aus  (je]>idiren  für  Porken-Iiü]}fuiii.aiL  für  Uut4'rsurlimij: 
von  (u'istt'sknnilif'ii  u.  s.  \\\  Seit  ileui  Jahn'  1847  linst rt  der 
Staiit  einen  Zusehyss  zur  Besoldun<r  der  Aniipuiirztr,  und  seit 
dieser  Zrit  hat  sowohl  liie  Zahl  der  Aerzte^  wie  \\iv  Höhe  ihres 
I  (iehiJts  erhehlieh  zu^enoniineii^), 

Aueh    heutt*  noeh  -:eht  die  fjanz  all^^eiueine  Ansieht  ilahin, 

ilass  ita.s  Aerztepei-soual    l>esonders   iiuf  fleni  flneluMi  Lande  f!er 

Verbesserung'  selii'  bedürfe^).     Die  ^faassrefjel .  die  Anneniirztf 

lauf  Lebenszeit   anzustelh'ii,    hat   den   erwarteten    Eifol^*    niclit 

I  gehallt.     Man   i^hiubte,    auf   diese  Weise   tüehti^ere  Aerzte   zur 

Bewerfain^^'  um  die  Stidh^n  zu  veranlassen*  hat  aber  dabei  ausser 

Au^e   trelnssen,    dass  man  sieh   diidureh  au  alte  Aerzte  bindet, 

weli^ie   mit   der   Wissensehaft    nieht   fortizesehritten    sind.     l>it» 

jdurt'h   neuere  (iesetze*)  ein^^efidnte  Itefu^aiiss  zur  rensionininur 

[hat    tien  UebelstantI    nirlit   *simz    zu    l>eseitiiren   verniürlit,    weil 

[die  Giuirdkmfi  sicli  nur  im  ilussersten  Nothfalle  zu  der  Uiit  einer 

I  Peusitiniiinii:  verbundenen  Knstrnvennehrun^^  verstehen.    In  Tirzt- 

liehen  Kreisen   ^daubt  njan   vielfach ,    <iass  durrli  die  Krhelnintr 

der  Anueni'irzte  zu  Staatsfieaniten  eine  Verljesserun^^  des  Pei-sonals 

herbei;/efü]irt  werden  konnte''). 


^)  VergL  Art.  77    der  Gemtal  Order  vom   24.  JuH    1847   und   die 

tnteresBÄnt^n  Beetimmungen  in  Art.  179,  wonach  der  Arzt  nur  die  Hälft« 

ier  fe«tgfi8ctzt*m   Vcr^j^ütuiig  erhalten  sidl,   weim   der    pHtient   innerhalb 

ötundeu  nach  der  Operation  stirbt  oder  weiiD  y\m  dr'in  Ar/ie  imeh  der 

eration  nicht  noch  mehrere  ärztliche  Beaiicbe  auf  besonderes  \  erlangen 

f^eetattet  werden. 

*)  In  dem  i:i  Jahrcsbaricht  des  L.  Q.  B.,  S.  32^^^  wird  die  Ztihl  der 

lliiMnct  ^ffdical  Offtcefi,   abgesehen    von    den   154    Mediail  Officer,^  der 

r Metropolis,   auf  !^:i68  angegehc^n,    doch  wird  dabei  aii'adrUt'kUch  bemerkt, 

dASS  aies  nicht  der  Zahl  der  Stellen  entspricht,    weil  die  VerHndenmgen, 

welche  im  Lanfe  de.s  Jahres  in  der  Besetzunfj  der  einzelnen  Stellen  vor- 

Lgekrtoomen   seien,    nicht   berück  sie  htiprt    wären    und    sich    infolg-e    deasen 

F  Doppel -Zählungen   vorfanden.     Heber  die  Gehaita  Verhältnisse  liijisen  sieh, 

Abgesehen   von    der  Metropoli.*?,    keine   e-xakten    Ziffern   geben.     Für  die 

mrmenär/.tliche  Hilfe  überhaupt  sind  im  Jahre  1882/83  insgesammt  £  317233 

ft«?ge|:eben  worden;  dabei  ist  aher  nicht  ei'sichthch,  welcher  l'heilbetrag 

[auf  die  Besoldung  der  Dtstrid  Malieal  Officers,  be/.w.  der  Meflkai  Offcers 

hfor  th  Wi/rlhfjuses  enttlUlt.     Der  Staat  leistet,  wie  schon  angeführt  wurde, 

uen  Zuflchuss  in  Höhe  der  Hiilfte  der  Besoldung. 

"•)  Dies  wird  auch  in  ärztlichen  Kreisen  vollkommen  zugegeben. 
VergL  inabesondere  die  Kede  von  Dr.  Hickingbotha  m  auf  der  West- 
ii,  ilidland  F.  L.  DiMricf  Conftrtme  1883  {Rfpart  ^.  64  If.),  wo  »ich  auch 
iHtiiiist  werthvoUea  Material  liir  die  arrnenärztli che  Frage  zusammengestellt 
■  fijidet. 

H  *)  27  a.  28  Viel  c.  42?  29  a.  SO  Vivi.  c.  li:^;    m  n.  34  Vict.  c.  94, 

^^^^       *)  Veigh  das  sogenannte  Lanzd  Mrmorinl  vom  Jahre  1878   und  die 
^^^Mwort  defi  /..  G.  li.  im  H.  Jahreshe richte  S.  SÜ  Ü'. 
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adeu  zii   treffeii   ist  und  wo  sieh  alle  (liejeniiren  eiiizufiiideii 
khen.    bei   denen  nurli  der  Art  der  Kraidvlieit  von  einem  Be- 
lebe im  eitrueii  Hause  ah^a\se!ien  wenlt^u  kann.    Dieses  rniizij) 
St    in  der  Metro|M>lis  Ynllstaiidii:  durehuefiilirt  worden,    und  als 
Drte    für    die   Kcnisnltation    wi^rdtni    hier   rUe   Anneij;qiutlieken 
'Dhpiii^^arw.^)  Iieiintzt,   \'on  denen  in  jedem  Bezirke  wenij^stens 
"ae  liesteht. 

Die  Einführun^r  von  Ar iiieiia[M»theken  ist  als  ein 
Dsser  Foitstdiritt  in  der  Annenknnd;eijpile*re  zn  lu*tn\chten, 
Sicher  aber  l>is  jetzt  auf  die  Metroiiolis  und  einii^e  weni.u:e 
iere  gi*osse  Städte  ttesiinfinkt  ,i:el)lie!>en  ist.  Fijr  die  Metro- 
lis,  wo  mit  der  Pjiituhniriir  il<*s  D/\y)msary  System  im  Jahre 
1867  he'Tonnen  wurde,  l^ot  die  ^resefzliche  liestininninir,  wonach 
die  Zentral-Armeiiliefiörde  hefnirt  ist,  Ri'jekzaliliin^en  aus  dem 
Oommo?i  Fund  au  die  einzelnen  Ver!»nnfif*  so  lau«i:e  zu  suspen- 
iiren.  his  ilie  hlztereo  eine  Arujeua]H)fiieke  eiu^^Tichti^t  haben, 
Jie  iiöthitre  Hamlhahe,  um  das  System  si'hnell  ziii"  Ihurhfüliruiiir 
briuiieuM^  Im  UbriLren  Lande  duLre^^en  tiniieii  sirli  solche 
othekeii  nur  ausnahmsweise.  Auf  dem  platteu  Lande  liat 
Grelmitssifi  dei*  Disirief  Medkal  Ofßcer  üfi^^eu  ein  bestimmtes 
"  restixum  aueh  für  die  Iieseliatfun^^  der  ertVuderliehen  Arzneien 
m  sorp:eiL  Nur  i'Qr  besoudi^i-s  theuere  Medikamente,  (wie  z.  B. 
uhiiiin,  L*di(/rtlu'an  u.  s.  \\\)  ist  eine  iunhuweitifie  Bescliaffunir 
lurrh  den  Jich'trijiß  Officef*  vor^^eselien,  BfM  (Heser  Äfethode 
Eni  vielfarh  dariiher  iL^ekla^^t.  dass  (be  vernbreirhteu  Medika- 
^nte  in  (Qualität  und  Qnnutitiit  unzureichend  ^eieu. 
■  Wenn  der  Arzt  eine  In^soniiere  Kost  fiir  den  Krauken  als 
Bthwenfliju^  erachtet,  so  kann  er  diesellie  nicht  direkt  anonlnen, 
ojideni  kann  nur  die  Bewilbirun«,^  von  sojj^enannten  MrdicaJ 
^a^tras  auemptehbMi;  die  weitere  Kutsrheiduusi  dariibpr  bleiltt 
len  G-uardifim  überlassen-).  Freilich  hut  in  der  Praxis  diese 
•jiipfehluusj:  fast  stets  densell>eu  Werth  wie  eine  din^kte  Ordn% 
ras  auch  -zanz  natui':_remiiss  ist,  da  sich  die  Guardians  srhtiien, 
lie  Konsequenzen,  welche  aus  einer  Nichthefolirun^  der  arztlichen 
lipfi^lilnnii:  eutsteljen  könnten,  auf  sich  zu  nelnuen  Yen  den 
liieuarzten   seihst   ahc^r  wird  es  als  ein  im  berech  ti-rter  Eintirit!' 


I  32  a»  33  Vift.  e.  63  e,  14.     Die  näheren  Bestimmimgen   über  die 
litaiig   der  Armen -Apotheken    sind    enthalten    in    der   Hhiropolitatt 
pmmnj  Onkr  vniii  22.  April  LS71.    Gleti,  I\  L.  0.  S,  394—406, 
Um   die  Etntühryng  der  Armen- Apotheken    haben    sich   besonders 
Charles  Treveljan  und  Dr.  l>ndges  verdient  geiniuiht, 
*j  VergL  Glen,  I*.  L  0,  S.  191 :  ^The  metUcal  offarr  U  not  empmvered 
ihf  Order  0/   the  L.  G,  B.  to   arthr  foofl  or  tirtickH  of  diet,   aR  tnent, 
Ir,   toine  or  porter  for  hifi  patiprr  pdtimtfi,     Anif  (hrnitoin^  thnt  hf*  niay 
to  thftt  effect^    icill  tmhj   atuount  to  an  e^^prcf^mm  of  opimou  im  hin 
(hat  relief  in  food  or  othrr  tHTtsüf^riffi  /«  rtquirtfl,*^ 
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lilscheu  VeTfabren  jederzeit  eiiizuzieljeu * K  Ein  alleres,  in 
I  neuerer  Zeit  vii4fiu*h  an^^eweu^etes  Mittel  lun  die  Aiiträiüje  auf 
(ariiieniirztli*'he  Hilfe  einzuscliriiiikeu ,  besteht  darin,  diiss  man 
Jfiie  Ortier  for  Atfmdance  auf  eine  kurze  Zeit  ausstellt  mni 
Idarau  testliillt,  dass  der  Kiauke,  falls  dies  nirht  vom  Arzte 
lals  uninö^rlii^h  odei  niiljedin^xt  narhtheili^^  attestiit  wird,  persön- 
lich vor  den  Guardinm  erscheint ,  um  die  Verla niLJ^erini^  der 
[Order  zu  erwirken. 

Es  ist  endlieh  hier  norh  auf  die  Bestrelnini^en  luiiziiweisen» 

Jun*h   die   Einrichtung^  v(ui   Provident  Insiituiions  (Skk 

Vuhs,   Proiytdftit  Di^ensarics)   den  Leuten   die  (Teleizenhoit  zu 

rleiehteru,   seihst  Vorsorge  für   den  Krankheitsfall   zu  trefTen. 

rf     der    Metropoliian    Provüktit    Medkal    Association     kium 

^^en  ein   Eintrittsjj^ehl    von    10    Seliillinjj:    und   eiJien   uionat- 

|liehen    Beitrag;    von    1    SehillinLi     die     iirztliehe    i^ilf^histun^^ 

liriklusive  der  erfoi'derltcheii  Arzneien  und  Heilmittel,  filr  Mann, 

IFmu    und    Kinder    unter    14   Jahren    ^^^siehert    werden.      Auf 

[dem  Lartfie  sollen   die  Beiträ^re   durehwe^   uoeh  niednirer  sein: 

iregelinassiji   beträft   hier   die   Prämie   flii'  den   ein/eluen   Mann 

Sehillin^'  per  Jahr.     Man   ist  hestreht,   diesen  sicherlich  selir 

|walilthiiti*.^en  Kinrichtuniren   eiue  immer  weitere  Verbreitun*r  zu 

rersehatteu. 

II.     Wenn    schon   bei    <lein   Ouldoor   Medkal  Relief   eine 

fiTselnedeiilieit    zwischen   Stadt    und   Land   hervortritt,    so   ist 

tiiestdbe  nocli  viel  erhehlicher  hinsiclitlieh  der  Anstallspfle«:e. 

Man   kann    hier  die  Verschiedenheit   \\m\   zu  ^leiehei'  Zeit   die 

>kli  zeiumden   Scliattenseiten   kurz   dahin   charakterisireii:   auf 

ilem  Lande  jjreschieht  zu  weni,L^  in  ileu  Städten,  und  hesondei-s 

iti  London,  zu  rieL 

Auf  dem  Lande  ist  man  mit  der  Dmvhftlhnmu  der  seit 

Bi^triniM*   rler  seelrziirer  Jahre  angestrebten  Entferumi^^  der 

innen  Kranken  ans  den   Workhouses   und   ihrer  l^nterbriniamg 

besondere  Anstalten   no<'h  niilit  Wf4t  vorKescliritlen      R^^jjel- 

itiAj^siir  bilden  vielmehr /lier  die  Kranken  das  Haupt-Element  der 

XtiKassi^ii  der  Workhouf^fS.  und  werden  in  einer  hesomh'ren  Ab- 

j^^^^ilnuL^  tlcs  Wtfrkhotifief  rlem  Sich  Wftrdj  unterixeliracht.    Welche 

^4*^htheile  hiermit  verbunden  sind,  ist  schon  oben  berühil  worden  * ) : 


')  Vcrjy;!.  die  BeatiinmiiDgen  über  Erlief  hij  uwf  of  Loan  oben  S.  161. 
dem  Oiitfloor  Mi'dkfif  lüTitf  sind  in  Fcdge  des  Umstandcs,  diias  der 
t  nicht  für  den  einzeln pii  Fall  bezahlt  wird»  sondern  eine  Jahres- 
^cildunjj  erhält.  Hchwierigkeiteu  hervorgetreten,  in  welcher  Weise  die 
*^U8lagte  Summe  hestimmt  festgeätellt  werden  kann.  Die  Kk-hter  irahen 
^^ligele  genügenden  Nachweises  dieses  Betrags  hiiiifig  die  Ausstellnng 
*^r  Order  zur  Wiedereinziehung  der  Summe  verweigert. 

^)  VergL  c>hen  S.  ^K5,  wo  der  anf  dem  Sücitti  Svirncr  ConßreiiK  7M 
^^ow  im  Jahre  1800  be&onders  von  Mias  Loüisa  Twining  in  dieser 
^litung  gegebenen  An  regang  gedacht  ist 
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fe  Gesetz  von  1867  die  Befii^aiiss  nefzeben  hat,  die  neu 
chteteii  Asyle  als  Unternclitsanst alten  ftir  Krankenpfleger  zu 
OutzenV).  Unter  dem  13.  Mai  1872  hat  die  Zt^ntiTilliefionle 
n  Ke^julativ  erlassi^i,  iiarh  uvlrlieni  Teri^unrii  zwischen  25  und 
i  Jalireii  als  rryltekraiikeniitle^ier  {IVohaHomtnj  Nttr^efi)  in  den 
^yleii  zu^^elass<'n  werden  können,  dort  wenifTiitens  ein  Jahr  unter 
r  Kontrolle  dvs  Arztes  und  der  Vorsteher  der  Anstalt  als  Hills- 
ftnkenptlej^er  besehatti*rt  werden  nml  sodann  naeli  Ahleju^ung 
|er  Tnitun^'  ein  Zertifikat  üher  ihre  Ansl^ilduni:  erhalten.  Die 
äbliehen  Kr{ujken]>rte<rer  erhalten  in  den  eisten  Jahrrn  10  —  15  ^ 
halt,  der  (iehalt  stei^^  alsdann  allnialdieh  Ins  zu  30  £  in 
r  Metrf»iinlis.  [Hv  inännlirlien  Krankenpflf'^^or,  wehije  ihre 
ßhildung  vielfaeh  in  den  Militarhu^aretlien  ein|)ian;jfen,  erhalten 
ras  nn^lir.  In  der  Metropolis  wi'nhni  jetzt  fast  durdiwefj:  nur 
mned  Nurses  aiiL^estellt,  und  andi  auf  dem  Lande  dringt  diese 
rbesseniüp:  innner  mehr  dureh'-i. 

Betraehten  wir  nunmehr  die  Aiistal tsx)flep:e  in  den 
Bsseren  Stiidten  und  besonders  in  der  Metro- 
kis,  80  tinrien  wir  hier  nieht  nur  die  Kntfermin^' der  Kranken 
I  den  Workhou^e^^  und  die  Knnehtunji  }iescmdt*rer  Arinen- 
liikenanstidten  (Jnflntiffrh^^)  vollstiiiidi*]^  dnrelii^efiüu't,  sondern 
jeben   hes!<dit    noeli    eine    grosse    Anzahl    von    FIospj- 

e  r  n  u  n  *1  Kran  k  e  n  h  ä  ii  s  e  r  n .  w  e  1  c  h  e  aus  Privat- 
tteln   erhalten   werden.     Dies  ist,   was  uns  oben   zu 

i  Ausspnit*he  veranlasste,  dass   hier  wohl  des  (Inten  etwas 

viel  <fi'than  sei.  Es  ist  leielit  erkliirli*'h,  dass  bin  Auf- 
ime  in  diese  Anstalten,  welehe  untrr  Leitung  loTvorragender 
rzte  stehen  und  vielfach  (b^r  praktischen  Ansljilduog  von 
rdenten   dw  Medizin   diern^i,    meistens   weniger  die  Becbirf- 

eit  des  Betretfenden  für  (hni  Empfang  von  Wolilthiitigkeit 
ftssgebend  ist.  als  viebnt'hr  die  Rüeksieht  auf  die  Krauk- 
:.  und  die  Aussieht  auf  einen  „interessanten  FalP.  Dazu  tritt 
h  die  in  fast  allen  ih-rartigen  Anstalten  l>estehende  Etn- 
itwg,  dass   die   zu  rlen  Anstalten  Beitragenden  je  navh  der 


^  m  Vict.  c.  6  s.  29. 

*)  Nach  dem  i:i  Jtihresbericht  des  L.  G,  li,,  Anhang:,  S-  828  u,  329 

ea  im  Jahre  Ihk3   in  der  Metropulii*  1016  Nfffsrn;   im  ührif^en  Eng- 

Und  Walcf^   1101    wfibUcht*   und    17-'>   mritinliidie  Numri^.     Im  Jahre 

Jjelief  HTcb  die  ZaM  der  hozßhlten  Krankenpfleger  in  den  Anstalten 

ÄetropoliB  insgossuiinit  nnr  auf  114,     Man  sieht,  wie  aupserord entlieh 

fcclf  dii»  VerlK'i^semng  hier  vorgesrlm'tten  ist.  —  Ueher  die  allmähliche 

^'if'kelnng  der  Nem?niiig,  aowte  über  die  dabei  iiesonders  anerkennend 

r<^H!uhelR'tide  Thittigkeit  von  Miss  Niglitingale,  Airs.  Wardrober,  Mis3 

^  Jones  und   Mit^   Flovence  Lee»  vergl.  einen  Artikel  in  der  Pali 

^•azetU  vom  HU.  Mai  188.3:   „flospttal  Ai/r**.*    -  Fa^it  ötit/  Presenf^. 

'*^  djil>ei  noeh  hervorgehoben  werden ,   dass  ein  besonderes  Institut 

■Öie  Aufibildnng  von  Müdehen  der  Ivesseren  GesellBehaftsklaBse  im 
^ctnpflegedienst  besteht.  Dieses  Institut  wird  besonders  von  Töchtern 
^^eisthchcn  stark  besucht. 
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^rdou  köiiju'iL  oder  ah  dieselben  in  besondere,  ftlr  sie  bestimmte 
[istalteo  frebraclit  werden  sollen'). 

m.  Auf  die  BeliandhniK  der  iuiuen  Geistes- 
ranken  ist  Idt^r  noeli  etwas  näher  eiiiznizehen.  Die  l»eziii:- 
*h  fler  anneii  Geisteskranken  in  Enjjfland  iilterliaupt  bestelniulen 
^timmun^^en  sollen  jedoch  rialiei  nnr  *:anz  knri  in  ilueii  llaupt- 
tiikteii  hen orirelndK'n  werden^).  Ein  Ein^adien  auf  die  so 
erans  sehwierii^e  Materie,   bei   welcher  der  für  rlas  hier  be- 

I adelte  Thema  nifiit  in  Betracht  kommende  Gesiolitsjainkt  des 
but^es  der  personlichen  Freiheit  eine  so  wesenthche  Hcdle 
elt,  wfirde  den  Ralimen  unserer  Arbeit  weit  überschreiten, 
id  ist  avisserdeni  znr  Zeit  nicht  an-j^ezei^^.  da  eine  Neu-Ördnunij: 
!ser  Materie  in  alleriulchster  Zeit  zu  erwarten  steht^). 


^)  Die  PHichten  des  Workhouse  MedienJ  Ofpcn'  sind  zusamnieii- 
itellt  in  Art.  207  der  (rnh  Com,  Ont  vom  24.  Jmi  1847  und  den  beiden 
fänzcnde»  Orders  vom  4.  April  1B68  und  24.  August  1869  (GIer,i:/.0. 
885—  '91).  Der  Arzt  hat  m  ein  besonderes  Ht^m\i  Bool'  jeden  von 
n  erstatteten  Besuch  mit  etwaigen  dahei  zu  machenden  nulieren  F>- 
lerungen  (z.  B.  hei  ansteckenden  ipder  epidemischen  Krankheiten)  eiozn- 
gen.  Dieses  Buch  ist  den  (rttfinfifitt^  in  jeder  Sitzuny^  vorzulegen,  und 
I  GtmrdiaHü  können  dahni  auch  das  peraönliche  Erscheinen  dca  Arztes 
lufs  niilierer  Auskunftsertheilung  anf>rdnen.  Auf  die  Ausfilhrlit'hkeit 
dieBbezüglichen  Berichte,  in  denen  aueli  etwaige  V'orscliläge  iiir 
besserungen  ihren  Platz  finden,  welche  mit  Riicki«icnt  auf  den  Ueisund- 
itszuBtand  in  den  An'nngemcnta  der  Worlhtmars^  gemacht  werden,  wird 
der  Zentral hehorde  grc^sses  Gewicht  gelegt,  VergL  IuMt'nctitjufii  Lftter 
20.  Anril  \m^  (GUm,  r.LJX  S.  Smi  Halhjillirlich  mn  h  Januar 
l.Jnh  ist  ein  General heri cht  einzureichen,  in  welchem  auf  folgende, 
immt  Vi*rge8chriel>ene  Fragen  näher  einzugehen  ist: 

1)  Ist  die  Ventilation  und  W firme  genügend  V 

2)  Sind  die  KänTnlichkeiten  filr  die  verschieden en  Klassen  vuo 
Kranken  wahrend  der  letzten  aeeh?  Monate  ausreichend  gewesen? 

3)  »Sind  die  Vorrichtungen  für  rlie  Küche  und  für  Verabreichung 
der  Nahrung  mit  Rückaicht  auf  die  Kranken  zufriedenstellend V 

'4)  Wird  dio  Krankenpflege   in   zufriedenstellender  Weifte  besorj^t? 

5)  Ist  ein  genügender  Vorratb  von  Handtüchern,  Gesehirr,  Bett- 
zeug, Bekleidungsstücken  und  anderen  Gegenständen  zum  Ge- 
brauch der  Kranken  vorliiinden? 

6)  löt.  da>;  ZuIicIkit  fTrr  die  Krankenpflege  dnsheaondere  Wasser- 
betten and  Baek  Btdsff^arl^)  genügend  und  in  guter  <_)rdnunp? 

7)  Sind  die  Wasch*  und  Bade- Vorrichfungen  genügend  una  in 
gut^r  Ordnung  y 

8)  Iflt  tTir  i^enügende  Quantitiit  und  Leitung  von  wannem  und 
kaltem  WaBsejr  Sorge  getragen?  — 

Dieses  Formular  liefert  eine  tretf liehe  Illustration  von  der  Umsicht, 
welcher  die  Zentral hehörde  überall  zu  Werke  geht. 
^}  Bezüglieh  naiverer  Ausikunft  über  diese  Materie  sei  auf  die  beiden 
frke  von  Danby  P.  Frj,  The  Lumtetf  vlc<.s\  2.  Aupgahe,  London  1H77 
IL  M.  P.  Pope,  Thf  Litnactf  Law  aml  Pmdic«',  London  1877,  ver- 
öo,  Vergl,  auch  ArchboJd.  Lmr  and  Pi'üctice  ftith  reMpni  to  pnttprt* 
Üies.  2,  Ausgabe,  Edtted  hif  Glen,  London  1877.  Die  Hauptgesetze 
l  16  a.  17  Vict  c,  70,  96  u/97;  25  a.  2f>  Vici  c.  111. 

')  Ein  Skandalfall  führte  im  Jahre  1877  zur  Einsetzimg  eines  parla- 
tarischej]  Komitee«  xur  Berathung  über  das  Ertordemisa  einer  ander* 
tigen  geaetzlichen  Regelung  dieser  Materie.     Auch  jetzt  ist  ea  wieder 
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Ohren  koniiut,  biuneii  drei  Tagen  dem  Fneflensrirhtor  Kemitnii^s 
zu  ^ebejL  Ferner  hat  auch  der  Aniteiiar/t  die  \'eii»tiirhtimg, 
von  jedem  derarti^^en  Falle  binnen  drei  Taizeu  dem  Friedeus- 
riditer  Mittheihm^^  zu  maeliriL  Bei  der  anderen  Kbisse  von 
Pauper  Lunalic&  —  den  Armen,  wrbiie  ^^eistrskiank  sind  — 
bilden  dei-  Armenarzt  nnd  der  ReUmmg  Uffker  die  Mittels- 
personen, durrh  welche  die  Sarbe  vor  den  Fiiedeiisriditer  i^'e- 
braolil  wird,  liier  giebt  dt*!'  Armenarzt  dt*m  Relirptjftf  Ofßcer 
_Kenntniss  von  (U*r  Geisteskrankheit,  nnd  der  letztere  führt  den 
leisteskrankt'n  dem  Friedensriiditer  von 

Die  Ortler  zur  Aufnahme  des  (reistesk ranken  in  eine  Irren- 

stalt  wird  von  einem  Fiiedeusnchti^r,  bezw*  unter  bt^sonderen 
Jmstilndi^n  von  zwei  Friedtiisiiehtern  ausgestellt,  naehdem  ein 
Lrzt  auf  Grund  vtuberiger  perscinlirlier  Untersuchung  dvs  Falles 
^in  Zertifikat  dabin  aligegeben  hat ,  dass  der  Betreffende  nach 
Iaa.Ksgabe    von    besondei's    heiTorzidn*benden    Symptonu^n    ftir 

?isteskraiik  zu  erachten  ist  und  dass  die  Unterbringung 
Jesselbeu   iu   eine  In*enstalt   angebracht  ei*scheint:   is  a  limaiic 

«rf  proper  person  to  be  tahm  charge  op}. 

1  »ie  A u f n a h m e  der  Fu up er  Lunati c h  geschieht  ent- 
reder  in  (Trafscfiafts-  bozw.  stiidtischeu  Irrenbausern  (Cuuniy 
\r   Borougk   Asyiumfi)   oder  iu  konzessionirten  l'rivat-An- 

ilten  Im^zw.  re^idstiirten  Hosjvitillern  —  Licensed  Housc^ 
yr  Re<ji siered  Ho sp i i a l fi  —  oi  1er  in  nich t  konzessitnii rten 
läusern    —    Unlicenfsed   Hauses    —    oder   endlirb   iu   den 

^orkhouses. 

Betrachten  wir  kurz  tliese  versrhiedeuen  Anstalten. 
Iu   den   Workhotises  soll   tdierhauiit   mir  ein  kleiner  Theil 
|er   Geisteskranken    aufgf'nommen    werden.      I )ie    Workhonses 

üJ  niludirb  nirht  bestiuunt  für  gefährliche  (ieisteskninke;  die.se 
^21  \ielmelir  Aubialune  auscbliesslich  in  deo  Asyhms^  den 
st ered  Hospitals  or  Licensed  Hauses  finden.  In  diese  letzteren 
totalten  sollen  auch  regelmässig  alle  Geisteskranke  gebracht 
Verden,   liei    welchen  von  einer  grimdlichen  arztlichen  Beband- 

Q^  noch  eine  Heilung  der  Krankheit  zu  erwurten  ist  fnier 
Welche  sonst  einer  fortdauermlen  nrztlielien  Uebi^rwachnng  be- 
lürfen.  Als  die  Klasse  von  (ieisteskiank<Ti .  welche  Aufnahme 
in  den  Workhouse^  finden  können,  aber  nicht  m  tl  s  s e u , 
_hleit»en    demnach    nur    übrig    die    tiarndosen   und    nnbeilharen 

pisiteskrankeii.  Wenn  sieh  iu  tlein  Workhouse  ein  Geistes- 
ranker befindet,  so  hat  der  Anstaltsarzt  den  Guardians  ein 
Jutachten  einzureicben,  ob  die  betretfende  Person  als  eine  ge- 


')  AusnabnriBWtiiee  kann  eine  Auftiahm^-Orr/^T  iu  Xothlallen,  falls 
Gcifiteskmtike  nicht  vor  den  Kichtir  gebratht  werden  kann,  auch 
einem  Geistlichen  in  Verbindung  mit  dem  Eflkruiff  Offietr  ausgestellt 

irerden ,   vorausgesetzt  da*i3   auch    hier  <1hs  erforderliche  ürÄtliche  Attest 

DTÜegt. 

Fortchung«!!  (23)  V.  4.       Ascbrott  23 
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Stattet,    können  in  denselben  jeilocli  auch  Private  Paiienif:  auf- 

genoDimeo  werden*).  Die  öffentlirtien  IiTentiiUis*:*r  .sind  fast 
durrliWi-LT  neueren  hatmus;  sie  stanniion  zinneisl  ei^t  anis  diesen 
Jahrhuiideil.  Bis  dahin  liatte  der  j^rrossen*  Tlieil  der  aruten 
Irren  Aiifnahnn^  in  den  Workhouses  *refundeii.  l>un"li  eine 
Reihe  von  (fesetzeii  aus  der  ei"Sten  Hrdfte  dieses  JalirlnintlertÄ 
wiij'den  die  Gnifschaften  bezvv.  Städte  mit  (^i^^ener  Frii^d^Mis- 
Konnnission  zur  Knirlitun?j  von  Irreiihiniseni  verpHi*  fiteL  IMese 
Gesetze  sind  dann  iio  Jährt*  1853  koiisolidirt  und  sj*äter  norh 
hl  einztdnen  l'unkten  eruiinzt  \v0rd4nr-).  Narh  den  jetzigen 
Bestinaonn'ren  sind  alle  (irafsclnd't<'iL  \v<drhe  norh  kein  fi^^^ues 
IiTenhaus  hesitzen,  dinvh  die  <,Hiartalssilzun^en  ih*r  Friedi^ns- 
riehter,  event.  durch  den  Minister,  zur  Erriel!tun*r  eines  solchen 
anzuhalten.  Städte  nut  wenii^stens  seehs  Fiiefleiisrichtern  k<»nnen 
für  sich  ein  Irrenhaus  eriichten.  IMe  Baupläne  sowie  die  Re^^u- 
lative  der  Anstalten  siud  der  Zeutral-lrrenUebdrde .  den  fom- 
missioners  in  Lmmmj,  zur  Bestatifzuuii  vorzuleifeu.  Die  Kosten 
für  die  Kirichtuii^^  sind  aiLs  der  Comikf  Rate,  bezvv.  der  Borougk 
Ünie  7x\  liestnMten.  I»ie  laufende  Yerwaltunir  steht  unter  einem 
von  den  <,Hiartalssitzun*.'eu.  hezw.  in  den  Stiidten  von  dem  (le- 
meinderatli,  zu  ernennenden  üotnmittee  of  VtsHors,  welches  die 
Anstalten  weni^^stens  alle  zwei  Monate  einmal  zu  visitireii  urnl 
irlich  eiuiii  Generalhericht  darldnT  an  iiie  Zentrallrljorde 
Kurehlien  hat.  Diese  letztere  Bidu'ude,  au  welehe  alle  für 
Aufuahuie  eifnnierliclieu  Sehriftstilckc*.  (event.  in  Abschrift) 
luviclieu  siud ,  Ijat  sich  durch  zwei  Coitinnssioner,^  jährlich 
ni^tens  »"iumal  von  dem  Zustande  der  Irn^nhiiuser  zu  über- 
lUgen  und  dabei  von  den  vei-sctnedenen  Biicliern,  deren  Filli- 
ig  <resetzlich  vor^resch rieben  ist,  Einsicht  zu  nehmen,  S|)ezial- 
isitationen  können  jederzeit  von  dein  Minister  *les  luneru  und 
n  dem  Lora  Chi tneettor  auLTeordnet  w**rdeu.  Ausserdem  halieu 
II»  Giiardfans^  bezw.  die  AruH^närzte,  soweit  flirs  uicfit  aus 
tlichrii  Giilnden  nachtheiliir  ei^ichcdnen  wünh\  jederzeit  die 
fugniss,  die  aus  ihren  Bezirkeu  in  die  Anstalt  auf^[;enommeju/n 
anken  zu  besmdit'ii  unrl  si*'h  über  deren  Zustand  zu  unter- 
•hten,  Halbjidirlich  ist  den  Guardianft  von  der  Direktion  der 
nanstalt  selt)st  ein  Bericht  über  die  fietreffenden  Kranken 
iznsenden. 

Was    die    Kost«'  u    d  e  r    U  n  t  e  r  h  a  1 1  u  n  '^    d  e  r  a  r  m  e  n 
ren  auhehin-^'t,  so  hat  jeder  Annen-A'erband  fin^  seine  rb isti-s- 


1)  16  a.  17  Viel  c,  97  s.  iS. 

*)  Durch  das  HauptgesPtss  —  Thr  LuuMh-  Astfhtm  Act  lH'i3  —  Ui  a. 

Vict.  c.  98  flind   aufcehoben    dm   früiieren  Bestimmimgeii   in   48  *.ieo. 

c.  96;  4  Geo.  IV.  c.  10;  ^  Geo.  IV.  c.  40;   11  Geo.  fV.  e,  h  8  11.  9 

t  c.  126;  9  ft,  10  Vict.  c.  h4;   10  a.  11    Vi^t.  c.  4:1    ErgäiiZuu^eD  zu 

m  Hauptgeaetze  wnd  enthalten  hi  18  a.  19  Viet  c,  105;  19  a.  20  Vict. 

[37;  25  ft,  26  Vict.  c.  111:  26  n.  27  Vict  c.  HO;  28  a.  29  Vict  c.  80. 

2.^* 


356 


kranken  Sor?e  zu  trairen^).    Seit  cfpi«  Jalirt»  1874 
der  Stiiat  eioen  Zusehii^s  liiei^u ,    indeiii   aus  dein 
Staatsfuiids  für  joileii  (ioWteskrankeii.  wHiiuT  in  doii 
Irrt*nanstnUi'U  oilrr  in  einer  konzt\s>i<niirti*ii  Priva 
ntmirnen  wird,  wnchentlielj  4  Srhillinjur  beigetraü« 

nie  Venmitluin*;  lii^irt  nahe,    dass  ilieser  Zusrhn 
nur    (linn    ireziüilt    winl ,     wenn     der    Geisteskr 
Spezial-Anstalt  aufirenoninien   wird .    dahin    wirkm 
Zahl    iler   in  «len    Worl'honses  od«*r  aiHi**r 
Geisteskranken   zu   vennindenu    daire^en  it| 

kranken   in  den  Spe/,i;il-Af istalten  erhehlieh  zu  eriiöl 
letztere  Erhöhunir  ist  nun  allerdin^rs  eiuf^etrefeß. 
nicht,   odei*  nur  i^anz  unerheblieh.  v<iü  eiuer  VerwiiJ 
ZaU  der  auderweiti;i  imter<rehmehten  Geistejikranke 
gewesen.     Die  Verhilltnisjie   lialK^n    üirh    riehnelir  scn 
da  SS    die    enonne    Ziuiahnie     «1er    Gesa  mm  t/ 
kranken    im    weseiitlirlien  den  uflentliehen  In 
fallen  ist,  wahrend  sich  die  nbri^a-n  Ziffern  zieudk 
Hohe  erhalten  haben.    lUe  nachstehende»  dem  18.« 
des  L.  G.  B,  (Seite  XX)  entnonuuene  Talielle^  i 
zei^^en*    Es  hetruj^  in  En^dand  und  Wales: 


idieG^SÄinmt- 
1     zahl  der 

d«« 

'OD  waren  an 

tefl^ebfO^H 

JUfftJ^fejvd 

am 
1.  JanuÄir 

1       armen 

Grafschafta- 

Hosrntah 
oder   Jconse»- 

Geistes- 

^  oder  städti- 

{     ITofJK     ^ 

kranken 

schen  Irren- 
häusern 

sionitten 

Prirar- 

An«taltcn 

\     htmif» 

187B 

f       51 405 

28  411 

lö^i 

14  2MS    ' 

1874 

52  881 

29  297 

K27 

1  ^  r  l  ^ 

1875 

54571 

30497 

1840 

1 

187(5 

55  515      1 

31  973 

1507 

I5övtf       J 

1877 

57  221 

33432 

1439 

1(1038      1 

1878 

58  942 

35  553 

910 

li^>^       1 

1879 

60  ]<>5 

36  627 

l.^iiH 

1^               1 

1880 

61594 

87  815 

18:i> 

U  A'A   _J 

1881 

63  524 

39128 

145^ 

]6Kl||M 

1882 

65819 

40  501 

1729 

1$9^7^H 

1883 

67186      j 

41894 

1707 

"1 

^)  Soweit  bei  einem  Geisteskranken  dMs  HeiuMtl 
gestellt  wertlen  kann .  sind  die  Kosten  (Ur  fieiiie  Vmt 
Conntu  Bfitv  zu  bestreiten.  '* 

'V  Der    Chrk   der    Gnarfham    hat    aüfJ&lirneli    jpnra 
spezielle  Liste  über  die  Arnien-Geisteftkixnkon  aniriif^ 
iocfi/   (rovntwtettf   Board   einzureichen   isf.     Auf   G 
dÄt\i\  die  obige  Tabelle  Etisammenge^tellt  wonjeti. 
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Mail  sieht,  die  Zahl  der  in  den  kDiizesHiotiirteji  Irreiianst alten 
imterif(d»ra('Iiten  Irren  ist  iilH'rhanpt  eine  versehwindend  khdne 
uml  nnterlie^^t  in  den  eiiizehien  Jahren  vielfachen  Srhwanlain^jfeit 
Die  Zahl  der  bei  Verwandten  n.  s.  w.  unter^adjraebten  Irren 
bt'triurt   noch  nicht  10  *^  u  der  GesanJtiJtzahl;    sie  liat  sich  j^^egen 

»Allfang  der  iVriode  etwas  verndtidert.  id*er  ducli  mir  nnwei^eut- 
lieh.  Die  Ilanplziffer  fiUlt  aiit  die  uttentliehen  Iii"enaiistalteu 
und  anf  die  Workhouf^f.^ j  und  bei  beiden  ist  eine  \'enuelirung 
Ijeinerkhai',  welche  freilich  bei  den  iifientlichen  Irrenanstalten 
viel  *rrosser  ist,  als  in  den  Workfumfies.  Dabei  niiiss  beatditet 
(^Werden,  dass  in  den  Workkouses  um  eine  einzelne  Klasse 
IfvoD  Irren  Anfnahnie  finden  kann,  wälirend  die  ütlentliidien  An- 
*  stalten  zur  Aufnahme  aller  KUissen  von  Iiren  l>estiimnt  siinL 
^Jedenfalls  kiuni  nicht  /itl'ernmilssig  festgestellt  werden ,  dass  in 
BiFolge  dt*s  Staatszusrlnisses  diejeni^a^  Klas.se  von  Iiren ,  welche 
^^n  den  Workhoim-f!  unterere  bracht  werden  darf,  in  einem  jieifeu 
frülii*r  erhöhten  Maasse  in  flie  öffentlichen  hTenanstalten  )xe- 
fc^eliaffit  worden  sei. 

PV        Darauf,    dass  dies  niclit  geschehen  ist,  wirkt  vur  allem  <iie 

'^vost8pielii:keit    dieser  örtl-nilichen    Anstalten   ein.     Nach    einer 

von  Dr.  S.  W.  North   gemachten  Zusannnenstellnng  V)    belaufen 

lieh    die    IJ  n  t e  r  h  a  1 1  ii  u  g s k  t)  s  t  e  n    i n    den    Cmmhj    Asyhtnis 

rochentlich   pro   Kopf  auf  9   Schilling  6^i  Peuce  und   in   den 

l£oroH(/ft  Asj^httm   sogar  auf  11   Schilling  i^ls  Peiice,   wiihrund 

iie  T/nterhtiltüngskosten  in  den  Workkom^'H  nur  auf  5  Schilling 

rechnet  werden.     Bei  der  letzten  Ziffer  muss  freilich  berihrk- 

achtiut  werden,  dass  die  Kosten  für  die  AnstaltsbeainteiK  welche 

ich  filr  die  in  den  ^F^f3rMo^m^s  aufgenommenen  armen  Irren  nicht 

sondern   lassen,    nhht  iid»egiiffen  sind,    während  dieses  hei  Be- 

■reehnung  d«'r  Kosten  in  ilvn  otfentlichen  Anstalten  der  Fall  ist 
Immerhin  ist  die  Differenz  zwischen  d*^n  Zittern  eine  so  grosse, 
dass  die  Gnnrdiam  auch  mit  dem  Staatszuschuss  Y4U1  4  Schilling 
pro  Woclie  kaum  einen  pekuniären  Vortheil  in  der  Fcntsehiifl'ung 
von  solchen  Irren .  welche  sie  in  den  WorMmu^es  ladialten 
küunten,  erldicken  wenleu-l.  Uebrigens  ist  dabei  nodi  zu  be- 
?rken,  diiss  unter  der  aufgefrdnten  Zahl  der  in  den  Work^ 
liiftfs  beündlicben  Irren  auch  diejenigen  enthaltt^n  sind,  welche 
icliT  in  <len  WorkhousfS^  sondern  in  besonderen  Ansfidten  ftir 
tnulose  Irre  und  hlödsimuge  Kinder  nntergel »rächt  sind^). 


^)  Vergl.   die  Rede  von   Dr.  ^S.  W.  North   auf  der    Yarl^ihire  Poor 
4tw  Confereua'  18sl  (EipmiH  Seifcc  890). 

^)  Lfl  mag   noch  hervorgehoben   werden ,   dass  unter  Genehmigung 

ier  CovmiiHswJier'i   in  Limficif  und  der  Zentral- Annenbehörde  chronische 

"reiBteskraDke,  s<meit  dJeaelb^3n  nicht  gefahrlich  siud,  aus  den  üffentlichen 

iTcn ausfallen   in   die  Workhuioie^    zuriickgesandt   werden  könneu:    25  a. 

p6  Vict.  c.  Hl  8.  8;  2ö  a.  27  Vict.  c.  127  s.  2;  31  a.  32  VicL  c.  122  s.  43. 

]  »^  Vexcl.   über  demrtige.   von  dem    Metropoliian  Astflnms  Bunrd  in 

[jaterbam,   Leavesdep    und' iJarenth  errichtete   Antttalteii   unten    S.  376, 

nach  dem  letzten  Bericlite  der  (\wHnissHmers  in  Lunnty  betragt  die  Zahl 
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§  6. 

^'ir  haben  schon  winieiiiolt   auf  *V\v   ül»erall   im   Annen- 

pn   hervoitrcternle  Sr}iwi(*n^keit    hiii,trewit^sen,  liie  <loiii  Be- 

ilrfti^^en  jitnvrilirte  Hilfe  vollkonnnen  zw  gestalten,    ohne  daliei 

B^leich  einen  Anreiz  zum  ranpensnms  zu  preben.    Bei  keinem 

fcweige  iles  Armenwesens  aber  ist  dies  Ziel   einer 

*siinden    Armen-Politik    —    Maximum    der    Voll- 

nnmenheit    in    der  Armeiihilfe    und  Miiiiniuin   des 

ireizes  zum  Tauperi smus  —  seh  werer  zu  erreichen^ 

|R  bei  der  Beliainllnn^r  der  uniherzieheiiden  Arujen. 

Die  Selnvieri;rkeit   lührt   vor  allem  daher,  dass  unter  rliese 

ibrik    zwei    ^^anz    verseJiiedene    Klassen    von    Ter- 

ineu  fiilleii.    wekdie  sehaif  von  einander  zu  solidem  bis  jetzt 

luni   ir^rendwo   jj:eluii,tren   ist.     Auf  <ler  einen  Seite  stebtni  die 

irklieh   nach   Bt^schaftijLmnj:  suehenrleu  Aibeiter,  welche  iiiiter- 

[*p<  ohne  ei.trt'nes  Vei-schulden  in  Nolh  geratiit/u,  auf  der  an- 

^ni   die   ^rewerbsmässi^^n   MUssiprü:än;reri    wehlie,    vtm  Oil  zu 

ziehend,    auf  anrleiHi'  Leute   Kosten   ein  bet|uenies  Leben 

le  Arbeit  zu  führen  suchen.    Strenge  fiolizeiliche  MaassreLreln 

id  *^e^en  die  letztere   Klasse  eine  ebenso  jj^rosse  Nothweiidijz- 

it,    wie   sie  eine    unbilli^^e   Härte    gegen   die   erstere   Klasse 

Men  würden. 

So  lauiie  man  mm  uicbt  eine  feste  und  untrü;rlicbe  tirenz- 
leide  zwischen  liiesen  beulen  Klassen ,  zwisclien  wirklicher 
_n\  blos  sclieinhiirer  Noth.  ayfzuiicbten  venna^',  unterlieiren 
Hie  mit  Rücksicht  auf  die  umherziehenden  Annen  ^betroffenen 
Maassre*reln  entweder  dem  Einwände:  dass  in  un*renügender 
Weise  für  die  Bedüiftiiren  fresoi-^rt  w^erde,  oder  dem  noch  be- 
denkliiheren:  dass  der  Müssigixanjx  j^'efordert  und  dass  somit  ein 
livt  kter  Anr<'iz  zmu  I*auperisnuis  jirofreben  wertle.  Die  Gidahr, 
WfKbe  das  letztere  Moment  enthält,  lieirt  so  klar  aul' der  Hand, 
«i.i--  sie  ein<u-  weiteren  Harh^gun.üf  nicht  bedaif.  Nichts  wirkt 
80  deuioralisircud  auf  die  iranze  arbeifi^nde  Klasse,  wie  der  An- 
tüick  frrddich  leben<!er  und  nichts  thmunier  BeUlerschaaren. 
jTenn  man  jedoch  .ire^eu  die'se  Klnsse  strenge  vorgeht,  so  zeigen 
ph  alle  Repressivnmassregetn  wirkungslos,  so  lauge  sie  nicht 
der  all'iemeinen  öffentlichen  ^leinung  getragen  und  unter- 
Ützt  werden;  und  dies  ist  rler  Fall,  so  lange  die  Befürchtung 
Steht,  iiass  von  der  Strenge  auch  solche  Personen  betroffen 
?rden,  welche  ohne  eigene  Si^huld  der  Untei-stützung  bedürfen. 
temi  die  öffentliche  Mi'inung  nicht  überzeugt  ist,  dass  für  die 
llfsbedüiftigeo  in  genügender  untl  ^erecbt(*r  Weise  gesorgt 
so  werden   sicli  stets  ndldthatige  Heizen  veranlasst  fülden, 


tJtef/  nei'c  dejfiiral  tjf  tluir  reoiitm   hf  fhe  ad  o(   GotL     irebrigetie  ist 

_dei   Pra^Kis    von   diesem,    zunächst   nur  verFuciiB weise   auf  10  Jahre 

en  Geßetste  bi«  jetzt  noch  wenig  Gebraach  gemacht  worden. 


id  cxler  au  öfl'eDtlit*]! 
aiis|irerlieiiil    «r«  trofl 


:  ein  Bettler,  welcher  umherziehei 
'OHen,   auf  Strasseu    ett\    uuj    Aliuoseu 

vird.  Wenu  dei-selbe  sehtui  eiuinal  ais  Idh-  mui  IJimnh^Jy 
p€r$on  best  ruft  wiir,  so  erlieUit  sirli  die  Strafe  auf  Konektinus- 
haus  bis  zu  3  Mtjunteii  uud  harter  Arlteit ,  und  weuo  er  sich, 
nachdeuj  er  in  der  letztereu  Weise  als  Bogue  and  Vugfihond 
ML^straft  war,  des  Reats  iioeh  eiimial  sehuldi^  iiiarht,  so  wini  vv 
lls  Inron'igible  Bogne  zu  Korrektioushaus  bis  zu  eiueui  Jahre 
lod  harter  Arbeit  verurtheilt,  wohei  auch  utich  IVitsrheuhieht» 
Eii^relasseu  siud.  Mau  sieht,  die  uorh  heute  iu  Kraft  betiud- 
tdien   Sfriifvoi-selinfteu   lasseu   an  Stren^a^   uirhts  zu  wüusrheii 

ihm. 

AVenu  uiau  freilich  auf  die  Barbe  uidier  einsieht  und  die 
M-Rfze  stellt,  iu  wie  weit  (Mese  Bestiuuiuiii^reu  von  in'aktischer, 
Bedeutuii'.'  sind,  so  muss  das  llrtheil  etwas  aDdei^s  lauten. 
Kicht  mn\  dass  iu  Fol^re  des  eri^^lischen  Systems  drr  Straf- 
feifolfruntr  ülH^rliaujit  ein  Kiusrbreiten  bei  lU^*:eheu  des  lieats  nur 
eiuiT  besrhriiiikteu  Zahl  vuii  Fallen  vorkoiimd.  sondeni  es  ist 
ich  Winter  eine  ütfi^nlhch  aui^rkaiuite  Thatsaehe,  dnss  von  dem 
lichter  eine  Veruitheiluuf^  we-zeu  einfaclu^ii  liettelus,  talls  kein 
chwerr^iider  l'nisUuid  vor1ie,L,^t,  u^eist  nur  schwer  zu  erhui^^^'U 
L').  Neben  diesem  Umstände  kommt  aber  noeh  weiter  eiee 
[iglische  Eiori(*htun^^  in  lietracht.  welche  die  Mö^dichkeit  bietet. 
Almosen  anzusprechui,  ohne  von  einer  ^Gesetzlichen  Stnif- 
^oi^chiift  j^Ttroften  zu  werden.  Dies  ist  das  sogenaimte  Fedlftrfi 
7erHfi€fj(t\  eine  Art  Hausirsrhein.  Ein  sdcher  Schein  wird  von 
er  i'nlizei  '^v\xvn  jährliche  Znhlun*r  vi  n  5  Sehilliuü  ausLi^esteilt, 
l^er  Besitzer  dessi^lben  kann  mit  einem  \'orrathe  von  zwei 
öchsim  Schwefelhülzern  das  irnnze  Jahr  lan;:  unirestraft  in  den 
ItrasBeo  um  dir  öffenlliihe  Mildthati^keit  ansiirechen.  falls  er 
lur  die  Voi^sicht  tlbt,  innuer  die  Hand  mit  den  zwei  Buchsen 
Söndhülzern  auszustrecken-  IHese  von  vitden  hundert  Personen 
Lisndun  aus^anllite  Behisti^üun*;  des  rublikuins  ist  eine  eng- 
che  Eij.^enthüudichkeit-1.    Es  ist  die  p:esetzlich  gestattete  l'ni- 


')  In  der  Uiiterhaussitziing  vom  10.  Mai  18(59  erklärte  der  damalige 
eidcnt  des  P.  L,  IL  Oost'heD,  es  bestehe  „a  difpenUtj  in  prunthng 
cattvictiott  of  Ciujrimts ,  hrtausf  ma(fi:^trftteH  dtd  itot  rfffard  tftr  ftffcnee 
öttr  of  ft  seriims  vhfitftiier.^  In  gleicUer  Weise  berichtet  Thomas 
Mcken»  in  den  Trawiadionn  of  the  MftncheMer  StatiHtiCfd  Sodehi  JSSO, 
77  ff.  i^TIt*  Ikiftht  Laml  ttf  Pfiuperism''\  dass  die  Polizeinchter  Bettler 
Rd  Va^ahundeii,  welche  zum  ersten  Mal  vor  sie  gebracht  wüjrlen,  fast 
^■"^  ft^dftprHcheri.  Die  Konsequenz  hiervon  »ex^  thii^s  die  Bettler  von 
jl  Beseirke  zum  andern  zöf^en  und  ho  vivilip  strafloß  blieben. 
[•)  Wie  viele  vmi  diesen  verkappten  Bettlern  librigens  thatsäehlich 
elcheB  Caiifiiiate  besitzen,  ist  nocli  eine  weitere  Fr^e.  Das  Ili^jiko, 
ftft  7A\  werden ,  welches  clie  Leute  laufen ,  wenn  sie  ohne  Cniifieate 
Se  Hatid  auiistr ecken,  ist  fichliesBlich  kein  grueseres,  ala  wenn  von  ihnen 
b^trklich  gebettelt  worden  wäre;  nur  die  «wei  Bückjäen  Schwefel  hol  sser 
irden  Urnen  konfiszirt  werden, 
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^  Monats  zweimal  oder  mehr  in  dieser  Weise  in  demselben  Armen- 
verbaiide  imterb?tützt  worden  war,  so  sollte  seine  Entlassung 
erst  eifolifen  am  dritten  Ta^'e  nach  seiner  Aufnahme  um  0  1 'br 
Morgens. 

Diese  Bestinimunju^en,  welche  einen  stratrechtlichen  Chanikter 
deutlieh  in  sich  schliessen,  waren  jed(>ch  nicht  für  alle  Unter- 
stützten <£efj:ehen,  sondern  nur  für  eine  sjiezi(^lle  Klasse  dei'Stdben, 
die  soL^enannten  CfisuaJ  Pauper^'i^j,    Uaruntei*  wird  nach  der  im 
[Gesetz  seihst   jre^^ehenen  Detinition  vei-staiiden :  jeder  mittellose 
I Beisende  oder  Wanderer  ^mijf  (^e.'^titnir  fvapthrcr  or  watukret*'*, 
[Von  en^list*hen  Schrift  st  rdlern  wird  die  Uetinition  etwas  anders, 
InAmlich  dahin  aufgefasst,  dass  unter  Cnsua!  Poupers  solche  Annen 
Iztx  verstehen  seien,  welche   an  dem  Oiie,  wo  sie  die  Unter- 
[sldtzun^  in  Ansinnch  nehmen,   weder  heimathsherechti<xt,    mn'h 
[Wohnhaft  sind-).    Es  wird  hiermit  das  ei^^entlii^h  charakteiistische 
Monnnit  für  diese  Klasse  von  Annen  Schürfer  hervorpreholien.    Es 
sinil   obdachlose   Personen,    welche   h*di,dich   ein  Unterkommen 
EiU'  die  Nacht  in  Anspruch  nehmen.     So  hatte  nuch  dns  für  die 
"letropolis  allein  im  Jahre  1804  erlassene  Gesetz  dieselhe  Klasse 
rou  Tersonen  als    ^Housctesff   Poor''  bezeichm'f*),  nur  dass 
diesem  letzteren  Ausdrucke  kein  Untei^i^iied  :j:emacht  wird, 
m   die   IVrson  heimathsht^rechtijit  ist ,  wahrend  nach  dem  Ge- 
lsetze von  1871  ein  Olidachhiser,  wcdchei"  an  dem  Orte  (]vr  Unter- 
[Stützung  heinmthsherechtigt  ist,    nicht    als  Camial  Pauper  zu 
lljetrachten  ist*). 


M  Das  (xesetz  gieht  übrigens  den  GurfrdiauR  auch  bezüglieh  anderer 
IngiÄScit?n  des  WorkhoHfif  die  Befiigniaa.  zu  bestinimeD ,  dass  die  InsasBen 
Qberhaiipt  oder  einzelne  Klassen  'derselben  nicht  aofort  ^  wenn  sie  den 
WuDBoh  au8sprei:ben ,  das  WorkhtKifi*  7m  verlassen,  entlassen  werden 
iiollen,  sondern  gewiss«  Zeit  zurück  behalten  werden  mögen.  Die  Ein- 
führung dieser  rein  fakultativen  xVIaa^rcgel  ist  in  das  Belieben  der 
\G^i4ir(Ji(tttH  gestellt  T  während  die  BeJi«timmiingen  bezüglich  der  (itfunl 
^   «2WTÄ  zwingender  Natur  sind, 

»)  Vergl.  Arcbbfjld,  Justice  of  tfte  Peace,  S,  242, 
")  27  a.  2^  Vict.  e.  116,    Nach  diesem  GeseUe  (vergl.  auch  28  Vict 
^  und  30  Vict.   c.  6  s.  69  sub  9)  werden   die  Kosten  für  die  Hma^e- 
9s  Potff  oder  die  Cafutal  Pauptr:^  von  der  ganzen  Metrf*p<>li«!  gemeinsam 
Strafen. 

*}  Nacbdeni   das  Heimatbsreeht   im  übriiren  fast  atle  Bedeutung  flir 

Unterst iltzungsvvesen  verloren  liat,    crBclieint  es  nicht  rationell^  deui- 

frll>et)    bier    eine    Hedentnug  noch    beizulegen.     In    Praxis    scbeint   dem 

^estellten  Unterscliiede    -     bei  dem  übrigens  noeb  dabin  ateht^   ob  er 

dem  (jeaetzgeber  fibeiiiaiipt  beabsichtigt  war   ^  keine  allzu jOTOJwe 

.  Ächtung  gescbenkt  zu  werden,  vieimebr  dürfte  tbatsücblicb  eine  Person 

<*?ltiiäs8ig  als  ('(isnttl  Pnitpn'  beliandelt  werden,  falls  aie  mir  um  Unter- 

I  4*'*^Jnf;   iß   der  Form   von  ficwiibrung   von  Obdach  für  eine  Nacht  an- 

l^t,     onne  dass  weiter  gefragt  wird,    wn  diese  Per^^m  beimrttbflbererlitigt 

Die    bestehende     Lnklarbeit    dariilter,    wa?     mit    dem     Au^drtieke 

»/  Fauft^r   und    waa   unter  Vmfrfint  gemeint    sei,   wird  anadrückbcb 

fc^nrebobcn    in   dem   sciion    zitirt^jn    Jahres  berichte    der    mnttdimel 

"     15.  TT-.::-»«- 
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Zur  lTuterl)riii*riiiig  »ler  CamiaJ  Paujnrrs  äui] 
Itehruüjien  jxetrofl'eu  worden.      Es   sind    entwede 
RiWiiiie   iu   den   lyorlhomcs   ftir   diese  Kla^^se  re^siTTiri 
bestehen  spezielle,  vuii  rten  W'orkhouses    t 
keiteü  (C  a  s  n  a  ?  Wa  r  d  <i).    Für  diese  Ca 
ridiluu^z  einer  BesUlti^^u?  voü  Seiten  der  Zentrall 
würfen  ist,   besteht  eine  i)e&oiidere  LUs/iplio,  Hii 
Verpt^e;fun,L^    r>ie  hierüber  in  dem  (leset^e  von  1871 
Yoi"srhrifteu  sind  theilweise,  imd  zwar  in  verB;i'hürfei 
ab^ei^ndert  durch  ein  weiteres,  speziell  für  die  r«* 
ge^ebent^s   Ges*Hz  aus   dem   Jahre    1882').      [He 
stehenden  Einriehtnn^en  sind  fol|?eude. 

Die  Aiifnidnne  in  den  Casuat  Wartls  erfidjirt  auf  ^ 
des  IieU€vhi^  i^fftcer-),  oder  eines  Ovemeer.  sowie 
der  Nothwendigkeit  oliue  Order  durrh  den  V'oiNtelier  \ 
hfiuse   oder   des   Cnsual    Ward    (Superhilcncknt   ef 
Ward),     Ausserdem    sind  in  der  Metropolis,   S4»weit 
hiUiden  ist,  auch  solche  I^ersonen  aufzunehmen^  wek" 
relizei   einp^ljnu'ht  werden,    weil  sie    hilflos   tri'ftji) 
sind.      Die   Casmil    Wards   sind    zur    Aufnahme    vou 
geödnet  im  Sommer  (Ajiril  bis  September)  von  6  ITu*,  im  ^ 
v*m   4  Uhr  Nachniitt^it;  ab.     Der  Aiifcrenonmieup  winl 
untersut'ht,  ob  er  Geld  oder  Werthsaehen  bei  sieh  hat. 
iliHi  event,  abzunehmen  sind.    Sodann  niuss  er  ein  Karl 
und    erhrdt   nai^h  demselben  Anst^dt^-Kleidnn^,    Wjihreoti 
ei^^eneii    Kleiduütrj^stih"ke    Uiich  vorheriger   ReiniiriiriiX  um\  \ 
infektitni    aufbewahit   werden.      Die   liek*'^  ist 

Yoi'«^'esrhrieI»en   und    ist  eine   ^eriuirere,     t  :i  denL 

house  gereichte.     Jeder   Insasse   soll    nach   dpui   neue 
eine   besondere  Zelle  als  Schhift-auni    haben,  jedoch 
Zelh^nsystem  prakriscit  noch  wenig  durchj^efohrt 

Die  von  den  Insassen  zu  fordernde  ArbeitHleistoiijr 
bei  den  Männern  reirelmiissis?  in  Steinbrechen  oder  Wt 
bei   den  Frauen   in   häuslicher  Arbeit   o<ler   event,  rt 
^\'er*J:zupfell.     Der  Vorsteher  (b\s   Cnfnm!  Ward  bal 
nassen    eine   seinen  Knifteu   i*ntsprrchende   ArUnt 
wobei  er  jedoch  an  L^e wisse,  ein  fitr  alleiihd   L'i'L'el^np^ 


M  45  a.  46  Vict.  c.  m  imd  femer  die  fJtn,  tirtis.  f>/it  x^irz.  1? 

1882   „ErffuMiof}  ftith  rc^nect  io  C4isu4il  I*aupfrt*'.     Gl4!iL  P^  LO 

bis  41% 

*)  Eine  Zeitiang  baben  die  Poli«eiorgani*  di 

J^Uetmift   Ofpcfrs    beztiglrch    der   Otnuui   Pn^'^^^ 

Orders   für  die    ZuJassum  «u   den   Oimal    V 

jedoch  im  Anfange  des  Jahres  1^2  der  r7i»  , 

palititti  Polin*  sicli    darüber   beschwert   hatte,    da 

von  ihren  eigeutlichen  Pflichten  abgehalten  wUtj 

durch  ZirkuJarschreiWn  vom   L  JuJi  1*^2  an«    dftM»  %no  ,Uf  Vi 

di'f  Poh'zdbeamteii    als   ÄRsistant  Belifving   Of}ifrr*   foctft^ 

ivunmeii  wei-den  sollte.    22.  Jahresbericht  des  Z^  G.  Ä  Si  " 
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und  MiixiiiialixreDzen   jrebunrlen  ist.    Wenn  der  Betrefteude  die 

Arbeitsleistung   venToijreit   oder   vernarhlüssi^'t ,    wenn    er   den 

Regulativen    und    sonstigen    Anonhuuifreii    nk^it    Falire    leistet, 

wenn  er  einen  falschen  Niinien  jinj^iebi,  oder  sonst  eine  talsehe 

Angabe  niarht,  ist  er  vor  den  Itii-hter  zu  fiihren.  inii  von  diesem 

als  Jdle  anti  DimnJcrhf  Person   hestrail   zu   werden.     Wenn  er 

Anst<iJtsgegenstiiiide  oder  si*ine  eigenen  KleidiiiipsstiU'ke  zerstört, 

\no  ist  er  als  „RiMjue  and  Vagahond'''  zu  liestrafenM.    Die  eveiit. 

Bestratuiig  ist   eine  ziendirh  strenge:   bei  Vernaviiliissiirung  der 

Arbeit  regelmässig  vierzehn   Tage    KoiTektionshuus    mit   harter 

Arbeit.    Ix^i  Widerstand  gegen  den   Vorsteher  fies  Casuaf   Ward 

nicht    unter    einem  Monat   Korrektionshaus    mit    fiarter  Arbeit. 

Ein  Verzeiehniss  th*r  erkaimten  Strafen  pflegt  in  den  Anstalten 

^^rur  Einsicht  und  Wanimig  der  Insassen  offen  zu  liegen. 

^m        Der  sich  in  einem  Castird  Ward  Meldende  wird  zunächst 

^■niit    allen    vvesi^ntliehen    Vnrsehriften    idjer   die    ihm    zu    Theil 

■  werdende  l^eliandlung  und   tdier  die  ihm  üldiegenden  Ttlichteü 

^  bekannt  gemarht ,   und  er  liat  ein  Fonmilar  zu  unterschreiben, 

L     Worin  er  ausdrücklich  erklürt,  sich  diesen  Bestimnumgen  iinter- 

B  werfen   zu   wollen.     Ausserdem    wird   von  jedem   Insassen   ein 

"vollständiges   Nationale  aufgenommen;   etwaige  daliei  gemachte 

falsche  Angaben  werden  hail  bestraft.     Wenn   sich  bei  der  auf 

^rlie   Aufnahme    folgenden    Untei^uchiuiff  herausstellt,    dass    der 

j Betreffende  mehr  als  4  Fence  (=  30  Pf.)  baar  besitzt,   so  soll 

'ihm  als  not  destiiufe  die  Aufnahme  verweigert  werden. 

Die  Kntbxssiuig  soll   nicht  ejfolgen  vor  0  Uhr  des  zweiten 
'  Ta^es  nach  der  Aufnahme,   bezw.  vor  Vollendung  der   Arbeits- 
lleistuiig;  wenn  der  Betreffende  im  Laufe  eines  >IoniUs  mehr  als 
einmal   in  dem  Casual  Ward  desselben  Bezirkes  Aufnahme  ge- 
fumlen   hat,   nicht   vor  1>  Uhr  des  vierten  Tages  nach  der  Auf- 
nahme.    Bei   dieser  Detentioiisfrist  ist    der  Sonntag,    an   dem 
nicht  gearbeitet  werden  darf,  nicht  einzurechnen;  ferner  gilt  die 
L31etroi>olis  im   Sinne  des  Gesetzes   als   ein   Bezirk^).     Die  be- 
[züglich  der  Detention  gegebenen  Bei?timnmngen  sind  jedoch  nur 
fakultativer   Natur.     Die  Guardian.^  können  generell  oder  l>e- 
/nglicli   einzelner  Klassen   von  Pei^onen  davon  abweirhen,   und 


V)  Die  Strafvoi-fichrift  für  den  Füll  des  Zerstorenw  der  Kleider  hatte 
als  sriir  notb wendig  erwiesen,  da  es  früher  h»iulig  vorkHm,  dum  die 
Bote  ihre  eigene  Kleidung  absiehthfh  in  solcher  Weise  ziirichteteti,  das» 
€«  unmöglich  war,  Bie  in  dem  Aufzuge  aus*  den  Anstalten  fortzuschicken, 
[md  man  durch  diesea  Manöver  gezwungen  wurde,  sie  mit  neuen  Kleidern 
versehen. 

^)  8eit  dem  L  JnU  1872  eind  heeondere  Beamte  in  der  Metropoli» 
latigestellt  iVi<iitimf  Police  Officers),  um  wlichentlich  wenigstens  zwei  Mal 
ies  Castml  Wttnl  ä«  besmehen  und  diejenigen  Insassen  ausfindig  su 
f  mairhen,  welche  regelmässige  Besucher  der  (^afiuftl  Warffs  sind.  Es  werden 
rbieneu  meistens  altere ,  eifahrene  Polizeibcamte  genommen.  Dieselben 
tdUrfen  keine  ünifonn  tragen. 
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ferm^r   hat   der  Voi'steher   des   Caspial    Ward  die 
Bffugniss,  falls  besoudere  mildernde  Uuistänile  Torikinj 
ftaheie  Entlassung  eiuti^eten  zu  lassen. 

So   viel   flber  die  jetzige    Eiariehtung.  —  Wi^ 
staltet   sich  dieselbe  nuu   in  der   Praxis? 
oftiziellen  Aiijzaben  sehr  jiVmsti;^^  V).     DU^    I»urdis<*hnjll 
im  Juliie  1883  —  «leui  ei*st^n  Jaln-e  der  Wirksamkeit  i 
Gesetzes   —  taglich    uiitersttUzten    Ctrsual    Paupers 
ganz  England  und  Wales  uni  4790  ge^en  0114  itii  \i 
gegeben.    Für   ilie  Metrui»olis  allein  ist  die  AbnahiueS 
grössere.     Die  Zahl   ist  von   813,9  per  Tilg  , 
Wir    wallen    einen   Einwand    gegen    die    Zuv 
Ziffern  liier  nii'ht  erheben-),  sondern  nur  die  liiuir 
Ist   denn   in   einer  zAffernulssigeu  Abnalinie  der  Ca 
ohne  weiteres  eine  u'llnstige  Wirkung  der  neuen  Fioricli 
sehen V    Auf  diese  Frage  ist   aus   zweierlei  Gründen  miti 
„Nein*"  zu  antworten. 

Einmal    bleibt    nämlich   unboiUcksichtigt,    das^  uet 
CasuaJ  Wardii  zur  Aufnahme   von   ( Ibdai-Id«?^*« 
stalten  heslehen.  welche  von  Wohl thatigkeit>  hl 

sind  (licfugcs),  und  djiss  sich  die  Zahl  soj 
mit   Rücksicht    auf   die  verscluirften    B«  stininjuniren  «!••§' 
Gesetzes   vennehrt  biit.     Welchen  EinHuss  dais  Bi:*sU*beii 
Anstalten  auf  die  Zit^femzusamnieustelUuig  hat,    nird  du 
fol^^ende  Thatsache  illustrirt.     Nach  den  iiffijpellen 
fanden   sich   im  Jahre   188:1  im  I)urehs<'hnitte  täglich! 
nächtlich  (die  Ziffern  Iteziehen  sieh  auf  die  Xarht  \\m 
zum   Soniialiend  — ^)    in    den   Camal    Wards    der 
482,4  Pei^üiien.    Man  sollte  nun  ainiehnien,  dass  in  cleo  ' 
inonateih  wo  (bis  Kaioiiiren  im  Freien  unmöglich  ist,  die  , 
eine  grössere  sei,  als  in  der  w%^nneren  Jahreszeit    Uai»  ist  i 
nicht  der  Falb    In  den  ei-sten  drei  Wochen  des  Januar  l>efi 
sich  in  fler  Nacht   vom  Freitag  zum  Sonnahend  in  den 
Wards  der  Metropolis  458  l>ezw,  471  l»ezw.  490  Terion 


M  la  JahreBbericht   S.   XXIIl.     Vei^L   flir  die 

ftihrfeij  Ziffern  daselbst  Anhanp  S.  225—230. 

'^J  Bei    dvT  Vergleichung    der  Ziffern    pro    l)*Ä3    mit 
Jabreti  mösste  jeden  ml  la  darauf  ßöck-^icht  ^  n  weidi 

in  Fol^<^  der  VerümgeniDg  der  Dett'Tition^t"'  /ÄW& 

einem  ^Fage  im    WinJihoufir  beündlichen  Per«»iiit/n  i^me  i 
Zalil  vtm  aufe:euotnmetien  Personen  darstellt  aU  früher. 

^J  l}\a  Zahl    der   neu   aufgenommenen    lueassen   schi 
flir   die    ein/Adncu    Tage    der  Woche    orhebiich,      Sic    ist 

feringaten   am  Sonnfap   und  am  gröbsten   am  nienitui?  i2$lj|j 
11,0).     Diesem  Thati*ache  ist  reclit  bezeichne  ml.  f*? 

vermeiden,  den  Sonotae;»  welcher  bei  der  De fentt  vhti 

wird,  in  den  Cnsmil   U  ards  zuzubringen,     X 
und   deo   grösaten  Theil   des  M^Mitag»  durch, 
am  Dienstag  in  helleu  Haufen  zu  den  i'n^mti   )\ards  zufUck^ 
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gejijeD  in  ileii  m-sten  drei  Worlieii  des  Mai  55<>  hezw,  518  bezw. 
459.  Dil*  Ei'ldiiriui^  für  diese  sehr  iiutialli*jfe  Thatsache  ist  die. 
dass  die  Ilffugcs  nur  in  den  Wi uteri iionaten  irei^fliii't  siucL  l^iii 
ein  nrliti^TS  ürtlieil  zu  irewiiiueii ,  uiussteti  itlso  zuiiärhst  die 
Ziffeni  der  iii  den  ließtges  AufeeniHnnieiien  mit  ein^^ererlmet 
wenlen^). 

Sodann  aber  ist  die  weitere  Fra^a^  aufznweifen :  Sind  denn 
die  in  i\vn  Cama!  Wards  Anft^^enojnineaen  vviikli^^h  solehe  Per- 
8^>nen,  für  welriie  die  hier  hestehentleJi  j5triHi,Kereii  Bestinininn;^en 
an;zebraeht  ei^i'heinen?  Auf  Gmud  ei^<i:ener  Aiisehanniii;,  wie 
auf  Ürund  von  Vnterredimiren  mit  nn^ireren  Voi*^telnTn  von 
Cnsual  Wards,  ^dantien  wir  aurh  hierauf  mit  ^Nein''  antworten 
sm  kömnMi.  Die  M(*hrzahl  der  aiUkenoinmeiien  Personen  sind 
nicht  ^fewerbsmassiiTe  Vair*diun<b*n,  sondern  vielinehi'  Leute,  die 
zur  Zeit  arl>eitslos  siml  und  uoeh  zu  viel  Ebrir^^tuld  l^esitzen, 
in  betteUh  T*ie  eijj^entlirhen  Vu^^alninilen  verstehen  es  immer, 
ich  iluivli  Bettehi  oder  auf  amlere  Weise  die  Hi*hr  i^'t^rindtiidge 
Siunme  ^  nn^ist  nicht  mehr  als  25  PI  zu  verschaffen  —  um 
damit  Aufnahme  für  die  Nacht  in  den  ArheiterloirirhiiUÄern,  den 
Co tn nio n  L o dg i n fji  Ho uses,  zu  linden ']. 

Man  hat  sonii!  li^erade  durch  die  Stieu^^e  (h^i-  neuen  Be- 
ßtimmun^eii  die  jxcwerbsinässiLreu  j\liissi.L(*£än;iror.  hei  (h'uen  streiii^e 
MassreLri^ln  auL^ebrmdjt  wären,  aus  den  Ca^ua!  Wffrds  heraus  in 
die  iiiibeaufsiciitip:ten  Lo^rliäuser  ixebracljt.  welche  ein  recht 
gefährlicher  Sanmielpunkt  alles  schlechten  (iesiiiflels  tjewordeu 
SiJid .  währeud  man  auf  tler  anderen  Seite  diejeni*ien .  welche 
ijpiner  Ijutei-Htützuuii  bedürftig'  u!nl  wurdiL^  sind,  als  Ueliel- 
thilt/T  behandelt;  denn  darüber  kann  niemand,  der  jemals 
ein  Caf^ual  Ward  gesehen  hat,  im  Zwintel  sein,  dass  dasselbe 
einem  <iefan;^jiisse  sehr  ähnlich  sieht,  wenn  nicht  irar  die  Be- 
aiidluni:  eine  strenj^ere  ist,  als  im  (iefäu^^nisse^). 

Die  neue  Maassrejiel  macht  tleu  ixewerbs- 
Ässi^^e u  M  ü SS i ir ^^i^  m ize  r  ?je f ä h r  1  > c h er,  und  tr i e h t 
ein    ohne    eiizene    Schuld    der  Unterstützung   Be- 


*)  Vergl.   über  diese  Befugt  i*  die   Hede   von   Mr.  Wilkiiiaou   auf 
Icr  Central  Poor  Law  Lmiferentr  tSHl  (Rtpoiis  ES.  Hldl 

*)  VVrgb  hierüber  die  Rede  von  Mr.  Dorringtou  auf  der  Wrst 
iidiand  Poor  Law  Confcrt'^icf  tSS:i.  Mr.  DorringtOT*  giebt  ala  da»  Er- 
ebniss  von  X«chforachimgen ,  weklie  v^m  ihm  in  157  AmieuverbändeD 
igeetellt  worden  sind,  an:  The  profef(aio)ifil  ratirant  inatead  oj  mmintf 
thf  Hotif^f  iK  e.  cmnual  itard]  noir  tjors  to  the  hnägtvg  houne. 

^)  in  der  PoU  Mfill  Gazette  vom  9.  Murz  1885  wird  von  einem 
^loumalisten,  welcher  seibat  zwei  Nüchte  und  einen  Tag  in  einem  Otsuaf 
Töfd  zugebracht  bitte,  eine  BeBchreibiiiig  der  Einrichtung  des  Cusual 
Tard  tinfer  d^m  Titel  JJit  thf  fifimp*^,  in  T\ahren,  %venn  auch  vielleichi 
twftfi  zu  grellen  Farben  gegeben.  Der  Verfasser  scblieaßt  mit  folgenden 
Vortcn:  „i»  my  opmioti  such  (r^ahnent  a,^  that  uhich  1  sotc  UHtt^tittui  fo 
ny  hrethcni  in  distns.^  can  milp  Und  to  incrtase  iht  moral  und  phjßica! 
leffradiüion  of  the  man  who,  bij  Streiks  of  ctraamtances  of'  hi/  youihful  hh 
jtiscretion  t>  compclhd  to  ntart  on  the  tramp.** 
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und    die    (irwöliiuiii*:    ao    dieselbe    auf   die    Unterstüfi^ten    er- 

i^ieheriscli    ein/uwiikeu.      Enillirli    sollte    man    *len   Leuten   so 

viel  wie  md^lich  den  We^   ebnen,    damit   sie  narli   ihrer   Knt- 

lassuDL'  zu  einer  re^Lijehiiilssi^en  rjeschiiftig-un^'  kouuneri  können. 

Wenn    nuin   anstatt  der  nutzlosen  uihI  den  Sinn  für  Arbeit  txe- 

roAeiÄi  todti/nden  Besrhüiti^iun«.'  uut  Werir/iipfen  eine  uützliehe, 

("rewinn  ahwerfeiide  Arbrit  einflUirte,   und   den  Leuten  je  nach 

flem  Resultate  der  Arbeit  eine,  wenn  nucb  inirh  m  kleine  \'er- 

jrtUun.L'  b(4  der  Entlassun^^  auszahlte,  so  würde  schon  hienuit  ein 

jrrosf^er  Foilsehiitt  erreif ht  s*'inM.    Die  olme  r^i^ene  Sehutd  hilfs- 

herlihl'tifj:  (Tewordentni  wilrdt^n  anstatt  zu  einer,  sie  erniedri^^Miden 

Strafarbeit  ^a*zmin|i(^n  zu   werden,    in  die  La*re  trebraoht  sein, 

die  Anstalt  mit  einem  Zehrpfennig  zu  verlassen,   %veleher  hin- 

i^*ichend  ist,   bis   zum   WiedercM'laii^^en  t^ner  regelmässigen  lie- 

.•»clniftitning  den  nothdürftitren  Lebensunterhalt  zu  gewähren.   Die 

ewohnheitsmässigen  Müssigiriinger   anderei'seifs   würden   wieder 

u  Hine  Arbeit  gewohnt,   von  wehiier  sie,   falls  sie  den  Willen 

(!;i7u  haben,    auch  narh  ihrer  Entlassung  aus  der  Anstalt  ihren 

,ebensunt(*rhalt  gewinnen  können. 

In  der  Herstellung  cnner  Verbindung  zwischen  dem  Castial 
ard  und  dem  allgemeinen  Arbeitsmarkte,  auf  Tinind  deren 
die  Entlassein^ü  KcMuitniss  erhalten,  wo  sie  t^vent.  Beschäftigimg 
finden  köimten ,  würde  eine  weitere  erhebliche  Verliesserung 
egen.  Bis  jetzt  ist  in  dieser  Riehtimg  mir  wenig  geschehen*). 
n  den  üilen,  wo  free  regisfries  for  ihe  nHetnphtßeff  l>estelnm, 
aben  sich  dieselben  durchweg  gut  bewährt.  Häutig  wird  für 
lese  Einiiclitung  das  Bureau  des  Standesbeamten  {Begisit'nr 
f  JBirfhSf  DeaiM  miil  Marriages)  bentitzt,  welcher  vermöge 
nner  Luka!kenntnisse  als  eine  ltesnndei*s  geeignete  I*ei*son 
ierfür  ei-scheinen  muss. 

Die  einzige  nennensweiihe  Verbesserung,  welche  bezüglich  der 

ieliandlun«:  {\ev  CammJ  Paupers  von  einer  Anzahl  von  Annenver- 

»anden  jetzt  eingeftdirt  ist.  best(^!it  in  Folgtiidem.  Der  aus  dem  Ca- 

I  H'Vfrrf Entlassene  erhält  einsngiMianntes  WayTkket,  d.i. einen 

'Äirkularbrief  mit  vorgeschn eigener  Heiseroute,  auf  Gnuid  dessen 

der  Iidiaber  zu  besiiimnten  Stunden  an  bestimmten  ( »rteu  {hreati 

stations)   Brot   und   event.   Nachts   Aufnahme   in   einem  Cmual 

Ward  erhalten  kann,  wobei  er  im  letzteren  Falle  nur  zu  weni^jen 

timdeu  Arbeit  anj  nächsten  Morgen  gezwungt'u  ist  und  sodann 

iedennn  i^in  neues  Wa%f  Ticket  für  den  folgenden  Tag  erhält. 


')  Auch  Tbomaa  Ditkenß  emptielilt  in  dem  schon  xitirten  Auf- 
ein   sifHteat   of  imtfn^tni   ht/  truuttn.    Er  i«t  der  An&it'ht,  dass  man 

Insaescn  bei  entaprecbender  Arbeitflleistung  40  Pfennige  per  Tag 
^Efthlen  könne. 

'\  Ea  wird  dies  vor  allem  ein  Gebiet  sein^  auf  dem  die  Priv^at- 
hUhätigkeit  eingreifen  könnte.     V^rgl,  oben  S.  'Sil  Anm.  1. 

FoiÄclmnfeii  (2?)  V.  4,  -  AjchjQtt.  24 
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uispiUnglich  von  den  einzc4nen  Kirchspielen  selbständig  und 
unabhängipr  von  einander  <jeftthrt.  Das  Refonngesetz  vom  Jahre 
1834  hatte  hier  wenip:er  eingejrriffen  als  im  übrigen  Lande, 
weil  eine  grosse  Anzahl  der  Kirchspiele  in  London  ihr  Annen- 
wesen auf  Grund  von  Lokalakten  verwaltete,  welche  ja  durcli 
<las  Annengesetz  von  1834  nicht  direkt  bei*tthrt  wurden.  In  Folge 
<les  Gesetzes  von  1834  wurden  in  London  15  Armenverbände 
geschaffen,  in  welchen  gemäss  den  allgemein  geltenden  Gnmd- 
sätzen  die  Annenverwaltung  geführt  wurde.  Das  letztere  war 
Äuch  in  12  Kirchspielen  der  Fall,  bei  welchen  wegen  ihrer 
Grösse  die  Zentralbehörde  von  einer  Zusammenlegung  mit  an- 
alem Kirchspielen  Abstand  genommen  hatte.  Neben  diesen 
Bezirken  bestanden  nun  aber  noch  11  Kirchspiele  mit  be- 
sonderer, auf  Lokalakten  beruhender  Annenverwaltung  fort. 
In  ungefähr  einem  Drittel  des  Gebietes  der  Metropolis  ward  so 
das  Annenwesen  auf  eine  von  den  übrigen  Theilen  verschiedene 
Weise  verwaltet^). 

Das  im  Jahr  1861  zur  Berathschlagung  über  die  Wirksam- 
keit der  Annengesetze  eingesetzte  Komitee,  welches  sich  ein- 
gehend mit  den  Verhältnissen  der  Metropolis  beschäftigt^?,  hob 
in  dem,  von  ihm  im  Jafire  1864  ei-statteten  Berichte  in  b(»- 
sondei-s  scharfer  Weise  die  Reformbedürftigkeit  der  Annen- 
verwaltung in  der  Metropolis  henor.  Man  war  einig  über  die 
Nachtheile,  welche  die  in  Folge  des  Fortbestehens  der  Lokal- 
akte hervorgenifene  Vei-schiedenh(Mt  der  Verwaltung  innerhalb 
desselben  Stadtwesens  mit  sich  brachte,  und  man  war  fenKM* 
einig  dailiber.  dass  eine  Ausgleichung  in  der  Annenbelastung 
zwischen  den  annen  Distrikten  mit  ihrei*  grossen  Anzahl  von 
Bedürftigen  und  den  reichen  Distrikten  mit  ihren  l)ei  eini'r 
kleinen  Zahl  von  Bedürftigen  gi'ossen  Mitteln  vorgenomnu^n 
werden  müsse. 

Dies  sind  denn  auch  die  l)ei(len  Hauptpimkte,  welche  dow 
speziellen,  für  die  Metropolis  erlassenen  Gesetzen 
von  1864,  1865,  1867,  1869,  1870  zu  (hmde  liegen-). 
Die  zunächst  als  Forderung  der  Gerechtigkeit  ei-scheinendc» 
Ausgleichung  der  Armenbelastung  j)ot  nun  aber  zu  gleicher 
Ztnt  die  wünschenswerihe  Unterlage  für  Verbesseningen,  deren 
Einftthnuig  mit  erheblichen  Kosten  verknüpft  und  daher  nur  in 
einem  grösseren  Bezirke  mit  reichlich  vorhandenen  Mitteln  möglich 
war.  So  \Mn-de  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Annenkranken- 
pflege  in   der   Metropolis  eiiK^   Reihe   von   Verbessenmgen   ge- 


*)  Vergl.  über  das  frühere  hauptstädtische  Armen wesen  besonders 
einen  Aafsatz  von  Lumley  in  dem  Journal  of  the  Lmidon  Stiitinlica! 
Society,  Bd.  21  S.  169  if. 

2)  Metropolitan  Houadefifi  Poor  Act  27  a.  28  Vict.  c.  116;  28  Vict. 
c  34;  Metropolitan  Poor  Act  ]867,  30  Vict.  c.  6;  Metropolitan  Poor 
Amendmetvt  Act  1869  32  a.  33  Vict.  c.  63  und  Metropolitan  Poor  Amend- 
ment  Act  1870  33  a.  34  Vict.  c.  18. 
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L^rart Ige  A u s g l e i c li u n g  in  den  a r m i* n - 
lasten  war  zuniidist  im  Jaliie  18  64  hezifelirb  der  Obdarl*- 
lostMi,  der  Ha ust'less  Po o r ,  eingefüfirt  worden ^ ),  Hei  «iieser 
KliLsse  vori  Untei-strit/nii^^shedürftif^eiu  bei  welclien  es  aiifeinenj 
reinen  Zufalle  bemiit,  welrbeni  Bezirke  sie  p:era(ie  zur  Last 
fallen  und  wo  der  Bedürfti;:,fe  seilest  die  freie  und  uiiein^'e- 
acljnlnkte  Waid  bat.  in  weldieni  Bezirke  er  die  ötlentliebe 
Untei^tützun*r  in  Aiisjuniii  nebiiien  will .  niusste  eine  ^^einein- 
sanie  Traii:uo^  der  Kosten  8t*itens  der  Metrofiobs  als  eine  For- 
derung^ lier  Btllijj:keit  ersrbeinen ,  deren  Krfüllun^^  sieh  aiicli 
keinerlei  Bedenken  ent^re^enstellteih  iVran  unterliess  es  zu- 
iiik^bst,  für  diese  *renieinsanien ,  relativ  aueb  niebt  sebr  er- 
beblirben  Kosten  einen  besonderen  Fonds  zu  bilden;  man 
ordnete  viebnehr  die  RikkerstattmiK  der  in  di*n  einzelnen 
Bezirken  lur  die  Houseless  Foor  auf^rewandttMi  Kosten  ans  dem 
schon  bestehenden  gemeinsamen  Fonfls  des  MvtropüUtan  Board 
of  Works  an. 

Xadideni  jedoeh  im  Jalne  1867  und  sodann  weiter  im 
Jabre  1870  eine  erhebliche  Anzald  anderer  Aimenausj^^alien  zu 
gemeinsamen  Ausgaben  der  Mi'tmpobs  <j^emarht  war-),  stelltt* 
sieb  die  Notliwendi^^keit  zur  Bihluji^r  eines  besonrleren  Fonds 
heraus. 

Zu  dem  im  Jahre  1867  ^^ebihh  fen  Common  Paar  Fnud 
tragen  tlie  einzebien  Bezirke  der  Metropolis  narh  fh4*  Höhe 
ihres  arnienstt^ueriithrliti|:eii  Vennojrens  bei.  Für  eine  jxleieb- 
iiiilssif^a^  Einsrhatzun^^  des  letzteren  sind  durch  den,  im  Jahiv 
1869  erlassi'neii  Valuation  of  IVopeHp  Meiropol/tan  Act  ge- 
lui^a^nde  Vorkehnui^zen  ^retrorten  ^),  Die  Art  der  Beiti'a^^szahhm;j:en 
zu  dem  Fonds  ist  in  folj^ender  Weise  praktisch  ^'ere*:elt:  Jeder 
Bezirk  bestreitet  znnärhst  aus  ei^'enen  Mitteln  seine  Arnu^naus- 
gaben;  insoweit  dieselben  als  ^emeinsann:  anzusehen  sind,  wird 
halb]idnlit'h  von  dein  liet'huunLrsreYisor  für  den  einzelnen  Bezirk 
die  Sunnne  f est ;^^est eilt,  welche  der  letztere  aus  dem  ^emeinsameu 
Fonds  zu  forilern  hat  und  dairej^en  diejejii^e  Sunmie  zur  Kom- 
pensation *j:ebrarht,  wtddie  der  ItetreflVnde  Bezirk  als  Beitrat: 
zu  den^  von  andern  Bezirken  aus^^^egelKMien  ^gemeinsamen  Kosten 
beizusteuern  bat,  so  dass  bhis  die  Differenz  dieser  Snmnten  haar 
zu  zahlen,  bezw.  zu  empfanjren  ist,  Behufs  Verwaltung  des 
Common  Poor  Fund,  die  sich  hiennu'b  sein*  eitdach  «restaltet, 
wird  von  der  Ziiitralheliörde  ein  bestniderer  Beamter  {Iieceiter 
of  ihe  Common  Poor  Fund\  ernannt. 


*)  27  a,  28  Vict.  c.  116^  28  Vict.  c,  34. 

«)  SO  Vift  c,  6;  m  a,  34   Vict.   c.  s-    vergl. 
c,  62  fi.  21, 

')  S2  a.  3:j  \  ict.  c.  67  a.  4. 


aiicli  32  a,  38  Vict. 
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Diese  letztere  Summe  setzte  sich  aus  folgenden  Haupt- 
])osten  zusaimuen: 

für  Beamtengehalte J?  241 019 

für  die  Unterhaltung  von  Armen  in  Worhhomes  u.  s.  w.    „  220902 

„     „  „  „    Geisteskranken «  211 041 

„    „  „  ^   Annenkindem „  156087 

Also  reichlich  zwei  Fünft<?l  der  Armenausgaben  wurden  von 
der  Metropolis  gemeinsam  getragen.  Dies  Verhältniss  hat  in  den 
einzelnen  Jahren  nur*  unerheblichen  Schwankungen  unterlegen; 
es  betrug  beispielsweise  1872:  38,7  '^/o,  stieg  1875  auf  42,9%, 
fiel  dann  1877  auf  39,1  »/o  und  betrug  1880  42,3  ^o. 

Von  Interesse  dürften  femer  einige  Zitfem  darül)er  sein,  in 
welcher  Weise  die  ärmeren  Bezirke  von  der  Aus- 
gleichung Vortheile  gezogen  haben.  Von  den  30  iUmen- 
b<»zirken  der  Metropolis  nmssten  11  Beiträge  zu  dem  Com- 
mon Poor  Fund  leisten,  während  19  Zuschüsse  aus  dem  Com- 
mon Poor  Fund  zu  ihren  Annenausgaben  erhielten.  Die  Ge- 
sammtsumme  der,  den  ärmeren  Bezirken  aus  den  reicheren 
Bezirken  zugeflossenen  Unterstützung  belief  sich  für  das  Rech- 
nungsjahr 1882/83  ingesammt  auf  197  599  ^^  das  sind  13,4  ^u 
der  Gesammtarmenausgaben  der  ärmeren  Bezirke.  In  einzelnen 
flieser  Bezirke  repräsentirten  die  Zuschüsse  jedoch  einen  beträcht- 
lich höheren  Pi'ozentsatz  der  gemeinsamen  Ausgaben,  so  in 
St.  George  in  the  East  37  ^/o,  in  Bethnal  Green  33  ^o;  auch 
in  Holborn  und  St.  Saviour  war  der  Prozentsatz  ein  hoher, 
während  er  sich  andei*seits  in  St.  Marylebone  auf  noch  niclit 
V  0,  in  St.  Pancras  imd  Hackney  auf  1— 2^ü  belief. 

in.  Gehen  wir  nunmehr  zur  Betrachtung  des  3Ieiropo- 
Titan  Asylum  Board  über\).  Durch  das  Gesetz  von  18G7 
war  der  Zentralbehörde  die  Befugniss  gegeben,  mehrere 
Armenbezirke  der  Metropolis  zu  einem  Distrikte  zu  vereinigen 
behufs  Beschaffung  von  Asylen  zur  Aufiiahme  von  Kranken, 
Geisteskranken,  Altersschwachen  oder  anderen  Klassen  von 
Armen.  Auf  Grund  dieser  Bestimmung  fomiiite  die  Zentral- 
behörde im  Jahre  1867  die  gesanmite  Metropolis  zu  einem 
Asylum  District  unter  einer  besonderen  Verwaltungsbehörde, 
dem  Metropolitan  Asylum  Board,  welchem  eine  von  Jahr  zu 
Jahr  wachsende  Zahl  von  Anstalten  unterstellt  wurde.  Die 
Kosten  für  die  Einrichtung  dieser  Anstalten,  sowie  die  allge- 
meinen Verwaltungskosten  werden  direkt  auf  die  einzelnen 
Armenbezirke  nach  Verhältniss  ihres  bezw.  steuerpflichtigen 
Vermögens  vertheilt,  während  die  Unterhaltungskosten  für  die 
Insassen  zunächst  den  einzelnen  Bezirken,   welche  zur  Untei- 


1)  Ueber  die  Thäti^keit  des  MetropoliUm  Asylum  Board  hat  der 
Vorsitzende  desselben.  Mr.  E.  M.  Galsworthy,  jiinest  einen  sehr  aus- 
führlichen Bericht  publizirt.  Ein  Auszug  aus  demselben  ist  mitgetheilt 
in  der  Times  vom  IG.  Januar  1885. 
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Blatterkranketi  Aiifnahuit\    Für  diese   letzteren  bestehtui  jt'doeh 
tiiüdi  he^ondeie  Aiistalteti,  lülmlicli: 

d)  Sm  all'  Po  x  -  Ho  sp  Hals.  Zur  Aufiiahiue  der  Blatter- 
jTiranlieii  werden  imsser  dem  grossen  Plasiow  HosptM  uuri 
ffiüigen  üiideriK  iiu^serliall)  der  Metropolis  lielegoueii  Aiuslaltfii 
hesoiiders  Si-biffe  —  Hospital  Ships  —  In^üiitzt.  lus^Tsauimt  ii?t 
für  000  l'ers(rtieii  Vonf^oryfe  getrofteii ' ).  Ziiui  Zweeke  der  Be- 
fiirderung  vou  Fieber-  und  IJlatterkranken  iia*^li  den  betrefien- 
den  Aiistalteu  sind  1  »esondere  Aiubidanzstatioiien  errichtet 
wurden.  — 

Die  von  dem  Metropolitan  Asylttm  Board  im 
Fahrt"  1883  veraus*i:abten  Kosten  belietVn  sich  ins- 
^eMnimt  auf   f  421030,  d.  i.  19,4 --u  der  A  rmenansgaben 

ler  Metro]*olis.  Diese  Summe  hat  sirli  von  Jahr  zu  Jalir 
^enuehit:  1873  betrug  sie  £  118  675  oder  7,:i^  *> der  Gesammt- 

riuenaus^raben,  aber  schon  1878  eiTeicbte  sie  die  Höhe  von 
253407,  blieb  darauf  eini^'e  Jahre  ziemlich  konstant  und  ist 
^eit  1881  wi(*der  erlieblich  t^estie^eiL  Die  Kosten,  welche  diese 
stalten  verursachen,  eimiieinen  hoch:  so  l»erechnet  sich  tbe 
läf^'Jiche  Ausjiabe  fiir  einen  Bbitterk ranken  auf  6  Sdiilliiig,  wäfi- 

?nd  sich  die  Aus^iabe  bei  den  hanuloson  (geisteskranken,  web'he 
lurch  ihre  Ariteit  zu  den  Unterhaltuop^kosteu  iTcitragen,  auf 
f*  4  I'euce  per  Ko]*f  reduzirt.  Mau  !un*t  vielfach  darüber  klagen, 
lass  das  Metropolitan  Asyl  um  Boar<l  in  kiists\neyv^  wirtiischafte. 
^u  einem  eigeueu  Urtlieile  hierul>er  fehlt  dem  Freiiideu  die 
totliige  Unterlage.  Es  umg  nur  erwidint  wenJen,  da&s  die 
Weinuug  eine  recht  verbreitete  ist,  die  Managers  seien  nicht 
lie  lichtigen  Persöulichkeiteu,  weil  sie  zum  gi'össteu  Thdl  zu 
romehnieu  Standen  augeliörteu,  welche  für  eine  sparsame 
Ikonouiische  Verwaltung  zn  wenig  Sinn  hiltteu-). 


Vi  Ea  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  die  in  diesen  AiiätaUcn  auf- 
^enc*ranienen  Personen  durchaus  nicht  alle  des  Äruienklapsj?  angehc>ren. 
wird  überhaupt  durch  die  Aufnahme  in  die  Anstalten  filr  Fieber-  und 
Pockenkranke  ein  litatua  paupn'is  uiclit  begründet.  DIh  Aufnahme 
nefi  Fieber-  und  Blatt  er  kranken  innss^  a^^weit  die  Krank  lieit  als  eine 
efahrlithe  erBcheint,  ohne  weiteres  und  insbesondere  ohne  einer  spezidlen 
dei^  zn  bedürfen,  erfolgen.  Den  Lokalbehörden  ist  jedoeh  alsbahi 
(if'iichriclit  /n  geben,  um  event.  die  Konten  mm  dem  Vermögen  der  Be- 
reöeoden  einzuziehen.  Auf  Grund  besonderer  Vereinl^arungen  zwischen 
iem  ]^hir(*tittJitfiJt  A'itfhnn  BttftrtJ  und  den  L^kalbehörden  können  in  dif 
Aofitalten  fuT  Fieberkiranke  auch  i'eraonen.  weK-he  mit  anderen  an  stecken  - 
ieti  Krankheiten  behüftet  elnd,  aufgenommen  werden. 

')  Dieses  Moxnent  wird  besonders  von  den  Lokal beliöi-dcn  angeführt, 

elcbe  die  von  Jabr   /.u   Jabr   warbsenden   Ausgaben   des   ÄlHmimlitmi 

^iflum  lioart^   schwer  evnjifindenT   vergl.  die  auf  eine  die&ibezügliehe  An- 

igß  m  der  Unterhausäit/ung  vom  12,  Mai  l^Hrt  von  dem  FiirUftmiminnj 

fTdartj  des  L.  G.  B.,  üeo.  Hnssel,   abgegebene  Erkläi-ung  {Timts  vom 

März  1885).    Das  Verhültniss  zwischen  dem   Asf/fum  lioanl   und  den 

kÄlbeböixien    ist    überhaupt    kein    lieaonders    gutes.     In    dem    zitirten 

hresbericbte  des  Mttmitohtfttt  Asyh(m  Board   wird  in  ziemlieh  sebarfer 

linrcUe  darauf  hingewiesen^  dnss  die  Lokalbehörden  ihre  Schuldigkeit  hin* 
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rthschaftsrämne.  Dieses  System  bringt  den  Voilheil  mit 
b,  dass  zmiächst  die  Anstaltsverwaltung  infolge  der  zentralen 
?e  des  Hauptgebäudes  sehr  erleichtert  wird,  und  sodann,  dass 
e  Klassifikation  und  vollständige  Absonderung  der  verschieden- 
igen Krankheiten  erfolgen  kann.  Der  Gang,  welcher  die 
zelnen  Pavillons  mit  dem  Hauptgebäude  verbindet,  dient 
ni,  den  Krankenräumen  frische  Luft  zuzuführen,  und  wird 
ih  als  Aufenthalt  ftlr  Rekonvaleszenten  benutzt.  Der  Gang 
nämlich,  ganz  oder  doch  grössentheils,  mit  Glas  gedeckt,  und 
•ch  die  Oefliiung  der  Glasfenster  kann  in  den  Gang  jederaeit 
che  Luft  geschafft  werden,  wobei  die  aus  dem  Gange  in  die 
nllons  fllhJende  Thür  je  nach  den  Witterungsverhältnissen  ge- 
let  oder  geschlossen  wird.  In  den  Krankensälen  wird  für  die 
zelne  Person  ein  Raum  von  850  Kubikfuss  gerechnet. 

In  jeder  Anstalt  befinden  sich  zwei  Aerzte,  welche  ihre 
ize  Zeit  der  Anstalt  widmen.  Die  Gesammtzahl  der  Kranken- 
5ger  beläuft  sich  auf  610  Personen,  das  ist  im  Durchschnitte 
1  gelernter  Krankenpfleger  auf  17  Kranke.  Wenn  man  diese 
rhältnisse  mit  denjenigen  vergleicht,  welche  vor  dem  Gesetze 
i  1869  in  der  Metropolis  bestanden,  wo  alle  Kranken  in  den 
nkhousps  «aufgenommen  wurden,  so  wird  man  zugestehen 
issen,  dass  auf  diesem  Gebiete  in  der  That  erhebliche  Fort- 
ritte in  relativ  kurzer  Zeit  durchgeführt  worden  sind^). 

Ein  weiterer  Fortscliritt  auf  dem  Gebiete  der  Aniien- 
inkenpflege  besteht  darin ,  dass  jetzt  in  allen  Armeubezirken 
'  Metropolis  Armenapotheken  bestehen ,  in  welchen 
it  nur  die  Arzneien  für  die  ausserhalb  der  Anstalten  be- 
delten  Kranken  angefertigt  werden,  sondern  auch  ein  Sprech- 
rner  eingerichtet  ist,  wo  der  District  Medical  Officer  stets 
bestiumiten  Tagesstunden  zu  sprechen  ist ,  und  wo  sich  alle 
enigen  ausserhalb  der  Anstalten  Behandelten  einzufinden 
Bn,  bei  denen  nicht  durch  die  Natur  der  Krankheit  der 
Hche  Besuch  im  eigenen  Hause  erforderlich  ist. 

Auch  in  der  Behandlung  der  Casual  Faujyers  ist  die 
ÄX)polis  allen  andern  Bezirken  voraus,  indem  hier  fast  in 
■m  Bezirke  ein  besonderes  Gebäude  zur  Aufiiahme  der 
ual  Paupers  eingericlitet  ist,   und   zwar  unter  Anwendung 

Einzelzellensystems. 


>)  In  dem  jüngsten  vom  L.  G.  B.  veröffentlichten  Jahresberichte  ist 
CDteressanter  Rückblick  auf  die  innerhalb  der  letzten  14  Jahre  in  der 
^nkrankenpflege  der  Metropolis  durchgeführten  Verbesserungen  ent- 
asn;  vergl.  13.  Jahresbericht  des  L.  G.  B.  S.  XXXI  ff.  ißn  diese 
Besserungen  vollständig  würdigen  zu  können,  sei  noch  Folgendes  an- 
brt:  Im  Jahre  1866  betrug  der  durchschnittlich  auf  den  einzelnen 
ftken  entfallende  Raum  nur  zwischen  500  und  600  Kubikfiis8%  die 
^«imtzahl  der  gelernten  Krankenpfleger  belief  sich  auf  111,  d.  i.  durch- 
(ttlich  ein  Krankenpfleger  auf  75  Kranke;  die  Aerzte  hatten  fast 
bweg  neben  ihrer  Ikschäftigung  in  den  Anstalten  noch  Privatpraxis. 


die  EiTidituüg  neuer  Anstalten  und  dl 
oiner  *nH"sserrii  Anzahl  von  Anstaltsu 
aiissorliall)  ihn'  Anstalten  Untri-stfit^te 
jiejxe^euru  ISitm^T  haln^n  sirb  von 
lui  iiilnv  1873  betrugen  die  Au^sjaln^ 


*)  Gegenüber  der  Steigerung  der  Awa{ 
weit  grössere  Steigerune  der  Einnahl 
bleiben.  Trotz  Erhöhung  der  Armenans^afc 
1  ScbilUng  7*  «  Pence  im  Jahre  lH'i:\  auf  1  ! 
lN^3  fiir  je  £  l  des  armeösteuerpflrcbtigi 
zuröckgegiingen. 

^)    Während   im  Jahre    1870    in  den  dl 
MetropoU»  öberhaujit  nur  Platy,  zar  Aufnahi 
kannten  1882  .>(>->!  l  Personen    in  den  Anst 
detn   12*  Jahres  belichte   des   L.  (r.  Ji,  sind 
ZitTem  zu  entnehmen      Ej?  bestanden: 


A  ti  fl  t  a  1 1  e  n 
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12,2  ^/o  der  gesamiuten  Untersttitzungskosten ,  beute  sind  die- 
selben auf  25,3  ^/o  gefallen. 

Die  Metropolis  ist  in  der  That  mit  der  Durchführung 
rationeller  Grundsätze  hinsichtlich  der  Gewährung  von  Out- 
ioor  Belief  allen  anderen  Distrikten  vorausgegangen.  Darauf, 
lass  dies  geschehen  ist,  hat  vor  allem  die  gesetzliche  Bestimmung 
MDgewirkt,  nach  welcher  die  Kosten  für  die  Anstaltspflege  zum 
qröfisten  Theile  zu  gemeinsamen  der  gesammten  Metropolis  ge- 
nacht  worden  sind,  während  die  Kosten  fllr  die  ausserhalb  der 
Anstalten  gewährte  Untei-sttitzung  von  jedem  einzelnen  Annen- 
rerbande  selbst  getragen  werden.  Dieser  Umstand  musste  natur- 
[emfiss  dahin  wirken,  die  Einzelverbände  in  der  Gewährung 
^on  OuUdoor  Belief  besonders  zuiUckhaltend  zu  machen.  In 
inigen  Verbänden  ist  das  Oui-door  Belief  so  gut  wie  ganz 
erschwunden:  so  betrug  in  der  Whitechapel  Union  für  das 
ahr  1884  die  Durchschnittszahl  der  ausserhalb  der  Anstalten 
Jntersttitzten  20  gegenüber  1254  in  den  Anstalten  Untor- 
tützten. 

In  der  Metropolis  ist  so  jetzt  nach  jeglicher  Richtung  hin 
d  genügender  Weise  für  die  Durchfühiung  der  als  richtig  an- 
rkannten  Armengrundsätze  gesorgt,  und  diese  Grundsätze 
rerden  auch  thatsächlich  zur  Anwendung  gebracht.  In  der 
letropolis  tritt  uns  in  der  That  das  englische 
^rmensystem  in  seiner  vollendetsten  Gestalt  ent- 
jegen*). 


1)  Als  Beweis  dafür,  dass  diese  Ansicht  auch  in  England  selbst  ge- 
lieUt  wird,  mag  auf  eine  Rede  des  früheren  Präsidenten  des  L.  G.  B, 
^.  Sclater  Booth  auf  der  Zentralkonferenz  der  Foor Laie  Conferences^ 
91  Jahre  1883  hingewiesen  werden.  Es  wird  hier  von  dem  Armen- 
^€Ben  in  der  Metropolis  gesagt  „ihe  Poor  Law  tcasperhaps  best  carrieJ 
■«^  —  „the  Government  had  naturcUly  most  infmence  not  ovHy  oh 
>saunt  of  its  central  posüion,  htU  hecause  of  the  reise  provisions  of  the 
^^B^rapölüan  Poor  Act,  irhich  threw  a  large  proportion  of  the  common 
^^trges  on  the  rate  of  the  tchole  Metropolis,'^  —  Yergl.  femer  den  Aus- 
stich von  C.  J.  Ribton  Turner  auf  dem  Socim  Science  Congress 
^  liverpool  im  Jahre  1876  (Beport  S.  740):  the  Metropolitan  Poor  Act 
®7  seemed  to  he  the  most  heneficial  and  the  leidest  in  its  scope  to  he 
^lired  that  similar  potcers  shmtld  he  conferred  throiighotU  the  cotmtry. 


II  n'y  a  pa- 
Aoit  placee  qni 
d<»s  exempl««. 
beancoap  ä  fipag 
et  de  leur  e.xpe 
de  lears  prodv 
une  t»nti«»re  Übe 
vir  ni  denatan 
rexwtence  nati« 

Fanchor,  1 


Die  Worte  Fauchers  liegen  den  ku 
welchen  ich  meine  Arbeit  schliessen  wil 

Bei  der  Darstellung  des  Armen wese 
die  englischen  Einrichtungen  mit  voller  0 
und  sine  ira  et  studio  zu  beurtheilen. 
lieh  jede  Berührung  deutscher  Verhältnis 
es  vermieden,  irgend  eine  Schlussfolge: 
wünschenswerth  oder  möglich  sei,  das 
einzelne  Theile  desselben  nach  Deuta 
Durch  derartige  Betrachtungen  wtirde  d( 
vollständig  verändert  worden  sein:  ich 
jektivität,  deren  ich  mich  mit  allen  li 
aufgeben  müssen,  um  auf  das  Gebiet 
subjektiven  Kritik  deutscher  Verhältnisse 
dem  ich  aber  nunmehr  die  Darstellung 
Wesens  zu  Ende  geführt  habe,  mag  es  i 
Schlüsse  noch  schärfer  hen'orzukehren , 
für  Deutsche  geschrieben  hal>e,  und  zwa 
Gelehrte,  sondern  auch  för  diejenigen. 
i)raktisr*h    mit    Hpn    Frflcren    des    Arnipn^ 
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theilen  und  lässt  sich  nicht  auf  den  wenigen  Seiten,  welche  icli 
diesen  Schlussbetrachtungen  widmen  will,  ausführen,  sondern  würdi* 
eine  selbständige,  neue  Arbeit  verlangen.  Was  hier  noch  gegeben 
werden  soll,  beanspnicht  nichts  weiter  zu  sein,  als  aphoristische 
Bemerkungen  eines  Kennei-s  des  englischen  Armen wesens, 
welcher  von  der  dringenden  Refonnbedürftigkeit  des  deutschen 
Armenwesens  tiberzeugt  ist.  Es  sollen  nur  einige  Hauptpunkte 
kurz,  ohne  irgendwie  in  das  Detail  einzugehen,  heiTorgehoben 
werden,  bei  denen  nach  meiner  rein  subjektiven  Meinung  uns 
England  bei  einer  Neuregelung  unseres  Untersttttzungswesens 
zum  Vorbild  dienen  könnte. 

I.  In  England  ist  das  Armenwesen  für  das  ganze 
Land  in  einheitlicher  Weise  geordnet,  und  es  ist 
dabei  durch  die  Art  der  Organisation,  ins  besondere 
durch  die  Einsetzung  einer  Zentralbehörde,  Vor- 
sorge dafür  getroffen,  dass  nicht  nur  der  Hilfs- 
bedürftige überall  im  Lande  die  erforderliche  Hilfe 
findet,  sondern  auch  dafür,  dass  die  gewährteUnter- 
stützung  überall  einen  möglichst  gleichmässigen 
Umfang  hat,  dass  einheitliche  Prinzipien  in  dem 
uesammten  Unterstützungswesen  zur  Geltung  ge- 
langen. Der  Umfang  der  Unterstützung  selbst  ist  dabei  so 
bemessen,  dass  die  Hilfe  auf  das  Allemothwendigste  beschränkt 
bleibt  und  dass  sie  prinzipiell  in  einer  Form  gereicht  wird, 
welche  den  Unterstützten  wirklich  empfindlichen  Einschränkungen 
unterwirft. 

Gehen  wir  auf  diese  Punkte  etwas  näher  ein. 

Der  einheitliche  Charakter  des  englischen 
Unterstützungswesens,  der  sich  durch  dasselbe  hindurch- 
ziehende schematische  Zug  hat  zimächst  den  Vortheil,  dass  das 
einzelne  Individuum,  wenn  es  sich  auch  darauf  verlassen  kann, 
stets  und  überall  vor  den  schlimmsten  Folgen  der  Armuth,  dem 
Verhungern,  geschützt  zu  sein,  auf  der  andern  Seite  mit  Sicher- 
heit voraus  weiss,  dass  die  Hilfe  ihm  überall,  wo  es  auch  um 
dieselbe  anhalten  mag  und  unter  welchen  Umständen  dies  ge- 
schehen mag,  nur  in  der  voraus  bestimmten  Weise  und 
in  dem  voraus  bestimmten  Umfange  gereicht  werden  wird.  Die 
üblen  Folgen,  welche  das  Verlassen  auf  die  an- 
geordnete öffentliche  Unterstützung  in  Bezug  auf 
die  eigene  Thätigkeit  derVorsorge  für  die  Zukunft 
mit  sich  bringt,  werden  erheblich  vermindert,  wenn 
es  Jedem  klar  entgegen  gehalten  ist:  wenn  du  nicht 
selbst  vorsorgst  für  dieZeit,  in  der  es  dirschlecht 
ergehen  mag,  so  wird  dir  nur  in  einer  bestimmten. 
und  zwar  in  einer  dir  nicht  angenehmen  Weise  ge- 
holfen. Jeder  vermag  die  Folgen  voraus  zusehen,  welche  ihn 
im  Falle,  dass  er  nicht  selbst  für  die  Zukunft  vorsorgt,  treffen 
werden,  und  es  ist  ausgeschlossen,  dass  sich  der  Einzelne  darauf 
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■  '  Unterstützung  am  Aufenthaltsorte  ist,  wie  bei  der  Dai'stellung 
2;  -der  Entwickelung  der  Laics  of  Settlement  andRenioval  (S.  164  tf.) 
J5j  näher  ausgeführt  wurde,  nur  noch  eine  Frage  ganz  kurzer  Zeit, 
m*:  "Cine  Frage,  welche  bereits  längst  gelöst  worden  wäre,  wenn 
>  sich  nicht  spezielle  auf  Irland  zu  nehmende  Rücksichten  bisher 
,r^^  jaoch  entgegen  gesteUt  hätten. 

Was  pun  Deutschland  betrifft,  so  ist  die  Anordnung  der 

,.  Unterstützung  am  Aufenthaltsorte,  welche  schon  logisch  als  eine 

^Konsequenz  des  Freizügigkeitsgesetzes  angesehen  werden  muss, 

^',in  der  Praxis  erst  dann  durchführbar,  wenn  eine  Gleichheit  in 

..  der  Armenvenvaltung  der  einzelnen  Oite  hergestellt  und  sicher- 

J  gestellt  ist    So  lange  diese  Voraussetzung  nicht  eifüUt  ist,  steht 

:;.  -der  Anordnung  der  Untei-sttitzung  am  Aufenthaltsoite  die  Gefahr 

f/  entg^en,  dass  der  Bedürftige  entweder  aus  eigenem  Antriebe 

';  lemmwandert,  um  sieh  denjenigen  Ort  auszusuchen,   wo  die 

'  -freigebigste  Unterstützung  zu  finden  ist,  oder  hierzu  direkt  ge- 

'jBWungen  wird  durch  die  mangelhafte  Art  und  Weise,  in  welcher 

>  ^on   seinem   derzeitigen  Aufenthaltsorte  für  ihn  gesorgt  wird. 

•  'JSo  lange  keine  Einheitlichkeit  in  dem  Armenwesen 

Ihergestellt  ist,  muss  bei  einer  Anordnung  der 
j,  IJaterstützung  am  Aufenthaltsorte  befürchtet  wer- 
-:  ^en,  dass  in  willkürlicher  Weise  eine  Verschiebung 
>*^er Armenlast  und  eine  ungerechtfertigteBelastung 
/"l^erade  der  besser  verwalteten  Bezirke  herbei- 
^v^^führt  werden  würde. 

Freilich  ist  mit  der  Einheitlichkeit  des  Armenwesens  blos 
^--^^Ä  erste  Vorraussetzung  für  eine  Unterstützung  am  Aufenthalts- 
J^j^Äto  erfüllt.  Eine  zweite  muss  hinzutreten,  und  diese  besteht 
Ä^biiD,  dass  die  einzelnen  Annenverbände,  denen  die  Unter- 
*"*  ngspflicht  auferlegt  wird,  zur  Tragung  der  Armenlast  gioss 
;  sind,  damit  zufällige  Verschiedenheiten  in  den  Armenziffem 
en  zum  Ausgleich  gelangen  können,  und  dass  feiner 
denselben  zu  Gebote  stehenden  Vennögensmittel  gross 
_^_^jg8ind,  um  auch  in  schwierigen  Zeiten  die  Erfüllung  der  Unter- 
■■  ^trtttonngspflicht  ausführbar  zu  machen.  Die  richtige  Ab- 
^^^nzung  der  Armenbezirke  ist  eine  Frage  von  der 
^^Ossten  Wichtigkeit,  aber  auch  von  der  grössten 

*  ^Äwierigkeit.  Wir  haben  gesehen,  wie  langsam  in  Eng- 
^-*l«a  die  Entwickelung  auf  diesem  Gebiete  vor  sich  gegangen 
5*-*  wie  viel  Schwierigkeiten  die  Lösung  des  Problems  bot,  Be- 
"i^'J^e  XU  bi](l(^n,  rlie  einestheils  für  die  Beschaffung  ausreichender 
^  *^t:erytJUzim,u  gross  genug  sind,  und  bei  denen  andrerseits 
^^^«ns  der  Lokal -Armenbehörde  eine  Kenntniss  der  persön- 
^^l^«*n  VerhäUnissp  der  Bedürftigen  möglich  und  ein  genügendes 
^^*^^*resse  an  einer  sparsamen  ökonomischen  Verwaltung  vor- 
?^^»*len  ist.  Die  allgemeine  Tendenz  der  Entwicklung  in 
—  "»^  ^laiid  ist  auf  Herstellung  immer  grösserer  und 
^^  t  stuiigsfiihigerer  Armenbezirke  gegangen. 

V^rn^fiiigeii  (23)  V.  4.  -  Aschrokt.  25 


V.  4.  S>7 

ist  das  sodacn  weiier  in  nkr  Mefm'-ivKs  bexö^KA  tkr  iÄ"*saii.iü- 
ten  Aniienanstaltsj'äeee  ÄStieben.  imd  rwxr  hier  in  einein 
weiteren  Umfanse,  indem  der  inxis^ere  VtTt«ani^  —  die  ::i^ 
sammte  MetTOi»olis  —  nidit  iiirr  die  Anstahskiisten  träin,  sondt  m 
anch  die  Unterfaalnmgsic^^iien  inr  die  an&rf  nomnienen  In>a<isen. 
'  welche  zunächst  von  denj  znr  UnicTstätzunir  Terpiöchieton  l>e- 
ziike  zu  bestreiten  sind.  Ms  zu  einer  festgesetzten  Höhe  zuniok- 
-  vergütet  Die  Venrahunff  der  Anstidten  ist  hitrtxi  in  den 
Hftiden  des  engern  Bezirkes  TerWieben-  ein  Beweis  dafür,  dass 
das  Zusammenfallen  des  Armenverwaltunssbezirks  mit  dem- 
jenigen Bezirke,  welchem  die  K<istenlast  oWiesrt,  nicht  m>  mi- 
bedingt  erforderlich  ist,  wie  siewöhnlich  anirenommen  winl.  Die 
Höhe  der  per  Kopf  zu  leistenden  Ruckrenrütunff  ist  Si>  liemessen, 
dass  sie  hinter  dem  Minimalsatze  zurück  Weiht,  zu  welchem  die 
Unterhaltung  überhaupt  mödich  ist.  Diese  Art  der  Vor- 
theilung  der  Kosten  zwischen  dem  einzelnen  De- 
zirke  und  dem  grösseren  Verbände  erscheint  sehr 
beachtenswerth.  Sie  beläs^t  den  Lokalbeliörden  ein  In- 
teresse daran,  dass  einerseits  den  Antnlgen  um  Au&ahme  keine 
unberechtigt  grosse  Ausdehnung  gegeben  werde  imd  dass  an- 
dererseits die  Anstaltsverwaltun?  s^»  siiarsam  wie  möglich  ge- 
filhrt  werde,  um  den  zur  Vergütung  gelangenden  Satz  möglichst 
wenig  zu  überschreiten.  Es  ist  anzunehmen,  dass  dieses  iSiucip. 
.welches  zunächst  nur  für  die  Metropolis  zur  Einfilhnmg  gelangt 
ist,  nachdem  es  sich  hier  in  ausgezeichneter  Weise  bewahrt  und 
la  einer  erheblichen  Verringerung  der  bis  dahin  bestandenen 
Uogdeichheit  in  der  Annenbelastung  beigetr^^ren  hat,  in  nicht 
ferner  Zeit  auf  die  übrigen  Bezirke  ausgedehnt  werden  vdnL 

Die  üebertragung  der  Kosten   und  regelmässig  auch   der 

Verwaltung  der  Armenanstalten  auf  grössere  Verbände  erschient 

durchaus  gerechtfertigt,    nicht  nur,   weil  auf  diese  Weise  eine 

Hehr   gleichmässige   Belastung  der   einzelnen   Bezirke   herhei- 

.^peAUirt  wird,  sondern  auch,  weil  dadurch  die  Errichtung  grösserer 

-Anstalten    mit    einer   zweckmässigeren   Einrichtung   und    einer 

^RBtumelleren  Verwaltung,    als  sie  ])ei  ganz  kleinen   Anstellten 

tatthaben  kann,  ermöglicht  wird.    Bei  der  Anstaltspflege  ist  für 

Rxit&ltung  indi\idualisirenderThätigkeit  wenig  Ramu;  planmässige 

M^*oitung  imd  eine  technisch  geschickte  Verwaltung  ist   hier  die 

BC^umtsache,  und  das  Interesse  aller  Betheiligten,  di(*se  herbei- 

c^Xftmren,  ist  in  genügender  Weise  dadurch  gewählt,   dass  m\ 

B-^'Äeü  der  Anstaltskosten  dem  einzelnen  Bezirke  belassen  bleil>t. 

IL  W^as  die  Organe  der  Armenverwaltung  l»etrift't. 

*^    treten  ims  in  dem  englischen  Annenwesen  zwei  Moment«» 

a,  welche  der  Beachtung  und  wohl  auch  der  Nachaclitung 

erscheinen.    Es  ist  das  Vorhandensein  einer  Zen- 

'al-Armenbehörde  und  weiter  das  Vorhandensein 

AB  besoldeten  Armenbeamten  neb<»n  den  freiwilli- 

3n  Ehrenämtern. 
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bei(lerseiti«reui  Iiitoresse  wünschoiiswrrtlie  liiiidr- 
glied  zwisrlirn  der  Zentral  gewalt  und  den  Lokal- 
behorden. 

III.  Wenn  man  auf  die  einzelnen  Arten,  in  wel- 
chen die  l'nti^rstiltziini?  in  Kntrland  gewährt  wird, 
näher  ein^J*^hL  so  wird  man  auch  hier  vielerlei  finden,  was 
\  Deutschland  zum  Muster  dienen  könnte. 

Auf  dem  Gebiete  der  Arn^en- Krankenpflege  wäre 
[etwa  lierv(*rzuliehen  die  Kinnehtun.ii  der  neuen  Kranken- 
►  austalten  sowie  die  I hurhführunsr  des  D/sptnmry  Sifstefn  in 
[der  SIe{ro|io]is,  ferner  die  Art  der  Aushihliing  %"on  Kranken- 
pfle^eni  ett\  Von  nidit  j^renngercin  Interesse  dürften  (he  auf 
ileni  ( iehiet  der  A  r m  e n  k  i  n  d  e  r p  f  1  e  ^ e  gemachten  Erfah- 
[ruiigen  sein. 

Die  Frage:  y^KnipHeldt  sich  eine  Einftihrung  des  englischen 
'WorJchoitse?^    soll    hier   nur   gestreift   werden.     Licht-   und 
ISclndtensriten    des  WorMtome    sind    bereits    im    Laufe    dieser 
Arlieit  eingehender  ht'haiuUit  worden,  und  es  ist  dies  ein  Punkt. 
hei    welchem  ich   es  mehr  als  meine  Aufgabe  ansehe,   das  Ma- 
I  terial  fiir  eine  Ihurthcilung  der  Frage  zu  liefern,  als  selbst  ein 
bestimmtes  Uilheil  abzugeben.    Hei  der  Beantwortung  üev  Frage 
jist  jedeididls  darauf  Ftücksicht  zu  nehmen,  in  welchem  l-infange 
lf«jeh  die  Annuth  vorfmiet  und  in  welcheui  Maasse  die  Bevölke- 
rrung  die*  sittliche  und  wirthschaftliche  Ttlicht  zur  Voi-sorge  ftlr 
[die   Zukunft   ejfrdit   oder   vernachlässi*:!.      Von   der  Benutziuig 
des  Worlhome  als  Anstalt  zur  rnterhrin^nuig  aller  Klassen  von 
[Annen,    der  Arbeitsföhigen   wie   der  Kinder  und    Kranken,  ist 
lüian    auf  Gnnid    der  gemachten   Eifaluimgen    durchaus  ratio- 
[neller  Weise  in  England  mehr  und  mehr  ahgekonunen.    Oh  fli*^ 
[Zahl  von  Leuten,  welche  der  ötfentlirben  Untei-stutzung  anheim- 
Ifftllen,    weil  sie  es  unlerhissen  haben,  ftir  die  Tage  des  Alters 
l^md  der  Arlioitsunfidiigkeit  Vorsorge  zu  tretlen.  gross  genug  ist, 
hini   ffir  sie   (Ue  kostsj^ielige  Einrichtung  vcm   Worikouscs  vor- 
punehmen,  oder  ob  i*s  nicht  rathsaniei'  ist.  andere  fiihlt»are  Ein- 
(sehrünkungen  ndt  der  Gewährung   der   l'ntei-stütznmr  zu  ver- 
hdnden   und   auf  solche  Weise  auf  \'orna!nne  eigener  Vorsorge 
jhinzuwirkent  mag  dahingestellt  i^h^lien.     b^h  persönlich  gestehe 
rfn,   dass  mir  die  zwangsweise  Aufnahme  des  Hilfsbedüiftigen 
[in  eine  Anstalt  und  die  damit  für  denselben  herlieigefiihrten  Be- 
(sehrankungen  inuner  ufich  als  der  eiid'acliste  Weg  zur  Erreichung 
iiese^s  Ziels  erscheint. 
Was  die  Klasse  der  Arbeitsfähigen   betrifft,   so  ist   zu- 
[nAehst  die  Yoi  frage  zu  entscheiden.  ,.soll  idrerhaupt  eine  öffent- 
liche A'oi-^arge  flu-  dieselhen  angeordnet  werden  V    Nach  der  hiei* 
k^ertretmen  Meinung  ist  diese  Yoif rage  zu  bejahen.    Die  liiter- 
Mütxung  der  hilfsbedürftig  werdejiden  Arbeitsfähigen   er>eheint 
jiir    geboten    zu   sein  im  sicherheitspolizeilichen  Interesso,   um 
rorzuheugeu,   dass   sich  nicht  der  hedt^rttig  Gewordene  auf  ge- 


i^etz\vi<hige  Weise  seinen  Lebensunterhalt   zu  \k 
imtl   die  öffentliche  Ordnung,    die   Person   und  da 
der  Bl^rger  frefährdet,  und    sie    scheint   mir  geboten  m 
w irthsehiiftJiclieii    Interesse    behiifs    Erhaltimg 
der  vurhaudeuen   Arlteitskräfte.     Wenn    eine 
stiit/uug  Arbeitsfähiger  eingeführt  wiril ,   so  hat  em 
nutzung  der  Arl»eitÄkraft  als  Aeqiiivalent  für  die 
sttUzung  stattJÄulinden.     Diese    Unterstfttzimg    <  u 

nuui    eine   nachiheilige   Einwirkung    auf   das    ^. -<ii.,xui^ 
jichaftliche  Leben  der  Nation  veriueiden  will,  wohl  kamn 
eiurichteu  lassen,  als  indem  man  die  l'nterstüt^ten  in  mtl 
schlüssene  Anstalt   aufnimmt  und  diesellien    auf  die^  Wfiü 
ilirei'   iit*rsönMrheu  Freiheit  einsehränkt.     Oh  die^e 
ein    Arlieitshaus    oder    eine    Arnienkub»uie    sein    soll, 
eine   weitere  Fra;,'e,   bei   deren  Beantwoitun^  «iie  lok 
hiVltiiisse  im  Auge  zu  behalten   sind   und   bei    welcher! 
zweifelliaft  sein  mag,  ob  eine   einheitliche  Einricht 
«Crossen  Städte  und  für  das  platte  Land  anfiehrarhT  er 
Jedeefalls  dürfen  die  zur  rnterstützung  von  Aibejji 
/u   trert'enden    Maassregeln    des    Chanikters   einer 
ganz   eniliehren.      Es    wird    ein   Z  u  s a  ni  m  e  u  h  a  n g 
stellen   sein    zwischen    der    Armen-Unter^tatii 
und     den     Strafvorscbrift  en     ge^en     Bettler 
Vagabunden:    wenn   der  hilfsbedürftig    gewordene 
flihige    in   der   vorgeschriebenen    Form    um    i>ffentlii*he 
sttltzung  anbidt,  so   ist  er  in  seiner  Fmheit  fi\r  ^ 
zu  besdiränken,  bis  er  die  gebotene  Llnter-' 
Arbeitsh^istimg    abverdient    hat.       Diese    Ft  > 
tritt  jedoch   uirlit   ein   als  eine  Strafe,   sondern  bat 
>:ivilreebtlii*lien   Charakter  der   Beschaffung    ein***    y*'^^n 
für  die  in   Ansi»rai'h   genommene  öffentliche   L^ 
dagegen  der  Betretfeude  diese  ihm  freigestellte  lTt-ii7.xüi» 
die   nothwendige  Untersttltzmig  zu    vei*schafteo,    uiclll 
sondern  sich  durch   Betteln,  Vagabundin^n    u.  s.  w.  m^ 
sucht,  so  tritt  der  Staat  strafend  ein.     Die  in  diesem  Fi 
folgende  Freiheitsentzie'iung.  mit  welcher  ebenfalls  ein 
zwang  verbunden  sein  kann,  unterscheidet  siib  \Mn  der< 
dadurch,   dass  sie  einen  wesentlich   strafn  ^ 
triigt.     Das   ist   nach    meiner  Meinung  die    iniu»^; 
zwisclien  dem  Anuenwesen  und  den  Strafvon<€lmfteii  mpa 
Bettelei,   und  das   dürfte   weiter  die   mögliche    LCi$iiii|; 
l'roblems  eines   „Rechts  auf  Arbeit*  Sinn.    Eia 
iuif  Arbeit  in  diesem  Sinne  hat  England  in  B^amkOmi^Wm 
tlratsilrhlieh  zur  Ansfülinujg  gebracht.    Wenn  tufh  die 
hing  der  Camal  Paupers  durchaus  nicht  einen  Au^pnick  \ 
komnienheit  machen   kann,    so   dtiifte  doch  auch  hier 
ans  den  in  England  gemachten  F]rfaliningen  m  lemPii  « 
J\.    Einer  der  Ilaiiptvorzüge  des  eti^tscbess  Anm« 
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l>eisteht  dann,  dass  durch  die  feste  und  eijiheitlii'he  Bestiiaimm^ 
lies  Unifaüfres  der  öffeiiüichen  Annetiflli-sorge  dasjenige  Ge- 
biet, auf  wekheiü  die  Privatwohltliätigkeit  ein- 
treten kann  und  eintreten  soll,  scharf  abge- 
grenzt ist 

An  einer  süIcIkmi   Grenze   zwistdien   den  beiden   Faktoren 
iles  Unterstüt^un^'swesens  fehlt  es   in  l>eut:scblanfl    bisher  voll- 
.stilndig.     Dieser   Mangel   tritt  einer  rationellen  (Tostaltung  der 
üffentlifheo  Arnienfiirsorge  nicht  weniger  hindernd  entgegen,  als 
einer  gedeihlichen  Entwicklung  tler   rrivatwohlthätigkeit    An- 
•fttiitt  eines  einlieitliehen  lueinander^^reifeus  der  heiden  Faktonni 
l>e,steht  in  Deutschland  eine  ahsfdute  Unklarheit  iiher  das  Wesen 
und   die  Ziele  der  I-iivatwohlthäti^keit   im  Gegensätze   zu   den 
Aufga)>en   der  (jflentlichen  ArnienftVi*sorge,     .\n  fleni  einen  Orte 
übernimmt  die  iiffentliche  Fürsorge  an  Stelle  einer  nicht  vor- 
handenen oder  häutig  blos  nicht  organisirten  I^rivatwohlthiitig- 
keit  Aufgaben,   fl^r  welche  kein  Recht  besteht,  Zwangsbeitrage 
zu  erheben;  denn  wenn  es  auch  in  Deutscbland  keine  spezielle. 
h   „Armeusteuer''    l>ezeichnete  Steuer  giebt,   so   werden  doch 
[enerell  die  Kosten  der  i^tTentlichen  Arnn^nfth^orge  aus  Zwangs- 
>eiträgen  bestritten.  —   An  dem  andern  Orte  greift  die  Drivat* 
Avoblthiitigkeit  in   durchaus   unrationeller  Weise   in   (be   utfent- 
che  Hilfe  ein   und  fülnt   durch   die  Verwischung   fies   Unter- 
iedes   zv^ischen   der  ijn  allgemeinen  Interesse  angeordneten 
entlichen  Armenftlrsorge  und  der,  auf  dem  individuellen  Inter- 
^se   für  den  Bediiiftigen    bendienden  Privatwohlthatigkeii    zu 
irekten  Ungerechtigkeiten. 

Das    Besteben    einer    scharfen  Grenzscheide   zwischen  tier 
f)ffentbclien  Armenfüi^orge  und  der  TVivatwohlthiltiu^keit  ist  aber 
1    nicht   nur   für  die  rationelle  Gestaltung   des  Armenwesens  er- 

■  forderlich,  sondern  ist  auch  weiter  geeignet,  die  so  überaus 
Bpothw endige  ()  r g a  n  i s a t  i  o n  d  e r  P r i  v  a t w  o  h  1 1 h  ä  t  i  g k e i t 
Blierbeizuflihn^n.  In  England  sind  beide  Ziele  bereits  erreicht. 
•    Die    L 0 n d o }%    Ch arif y    0 rgnnisai i o n    Soviciy ,    deren 

,     Wirksamkeit  im  Anhange  I  eingebend  geschildert  wird,  dürfte  m 

■  <leDjenigen  engbschen  Instituten  gehören .  webdie  zur  Xacli- 
B  Dichtung  und   bahbnuglicltster  Uebertragung  für  Iieutscldiunl  zu 

4'Uipfetden  sind.  Freilich  hat  die  London  Ckarihj  (Organisation 
~  ciety  nur  dadurch  so  grosse  Erfolge  erzi*den  können,  dass  sie 
in  einheitlich  gestiltetes  öffentliches  Unterstiitzungswesen  be- 
reits vorfand,  wahrend  bei  uns  die  Einheitlichkeit  erst  zu  schaifen 
isL  Auf  der  arubTU  Seite  sind  wir  ab<'r  in  l>eutscbland 
«o  glückbch,  bereits  eine  Institution  zu  haben,  an  welche 
sich  die  O  r g a n i  s a  t i  o  n  d  e r  F r i  v  a t  w  o li  1 1 b  ii  t i gk  e i  t 
-an  zu  seh  Hessen  vermag:  es  ist  das  der  unter  dem 
Protektorate  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und  Kö- 
nigin stehende  ^Vaterländische  Frauenverein". 


Beilagen. 


Anliuii|j;  L 

Ericänziing  der  iiffentliehen  Ari!ioiifiir80rge  durch 
die  Privat wohlt hat igkeit  und  die  Chai-ity 
Orfffiv is€f t ion  Soeieti/, 


Um  ein  richtiges  Urtbeil  über  ein  Armenwesen  zu  gewinnen, 
s  man  in  Berücksichtigung  ziehen,  in  wie  weit  durch  die  Privät- 
Ithätigkeit  eine  ErgätJüung  der  ößenllichen  Armerifiirsorge  er- 
t  Dabei  kommt  nicht  nur  das  quantitative  Moment  in  Betracht, 
Frage,  wek-he  Summen  von  Seiten  der  Fnvatwuhlthäti^keit  für 
ersttitzungsz wecke  freiwillig  beigesteuert  werden ,  sondern  es  ist 
b  weiter  zu  berücksichtigen,  ob  und  event.  in  welcher  Weise 
I  Grenzlinie  vorhanden  ist  zwischen  der  oß'eiitlichen  Fiirsorge 
der  Priv!itwoblthätigkeit|  ob  für  gewisse  Zwecke  des  Armen- 
Bns  oder  für  gewisse  Klassen  von  Unterstützungsbedürftigen 
;h  die  Einriclitung  der  Privatwohltliatigkeit  gesorgt  wird ,  so 
1  das  öffentliche  Unterstfit zungswesen  sich  auf  einen  engeren  Kreis 
Personen  beschränken  kann* 

iJie  Herstellung  einer  derartigen  Grenzsclieide  zwischen  den 
€n  Faktoren   des   Unterstützungswesens   kann    entweder   in    der 
Je  erfolgen,  dass  prinzipiell  die  Fürsorge  für  die  Unterstützungs- 
Tftigen   der  Pri vat wohl t hat igkeit   überlassen  geblieben   ist,   und 
der  Staat   dann  lediglich    für   solche  Gebiete,    für   welche  die 
itwohltliätigkeit   in   nicht  en  isprechen  der  oder  in  nicht  gehörig 
Ter  Weise  gesorgt  hat,  seinerseits  dnrch  Anordnung  und  Rege- 
einer öffentlichen  Fürsorge  eingreift,  oder  aber  in  der  Weise, 
der  Staat  zunächst  selbständig    das    gesammte  Unterslützungs* 
a     regell    und    dabei    den    Umfang    und   die    Ausdehnung   der 
Uichen  Fürsorge  scharf  begrenzt,   der  Privat wohlthätigkeit  die 
f  in  den  fest  umschriebenen  Kreis  fallenden  Gebiete  überkssend. 
erstere  ist  der  Weg,  den  das  französische  Unterstützungswesen 
feschlagen   hat .    das   letztere  trifft   Itei    dem   englischen  Armen- 
äme  zu. 

In    England    ist    seit    dem  Jahre  1601    die  Unterstützung   der 
laugen   für    eine   Öffentliche   Ptlicht  erklärt,    welche    von   den 
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Lolvalbebörden  unter  Aufbringung  der  crforderiicbett  Jd 
Xwangsbeiträge  zu  erfüllen  ist.  Dabei  ist  der  Krcb 
welche  der  öffentlichen  Unterste! tzung  theilhaftig 
immer  schärfer  und  schärfer  begrenzt  worden  .suf  sol 
soneUj  welche  völlig  mittellos  {dtsiUfdf)  sind.  Personen, 
dies  nicht  der  Fall  ist,  welche  aber  sehr  wohl  einer  rnl< 
bedürfen  können^  um  in  ihrer  Selbständigkeit  exiiiltexi 
iViese  Weise  vor  völHger  Verarmung  geschützt  zu  Tteri 
nicht  in  das  Bereich  der  öffentlichen  F'ürsorge.  Sodaaa 
Imfaug  der  zu  gewährenden  Unterstötxuog  in  England  seit 
Heformgesetze  von  1834  bestimmt  eingeschränkt  worden  of 
jenige  Hilfe,  welche  die  augenblicklich  vorhandene  Notb  an 
nnd  ohne  rücksicht  auf  die  Vergangenheit  oder  ZoJaiift 
Bedürftigen  unbedingt  erfordert.  Die  cVffentJicbe  UnterstIkiaBi 
dem  Würdigen  wie  dem  Unwürdigen  in  gleicher  Form  xi  Tl 
werden,  und  sie  erstreckt  sich  —  wenn  wir  von  den  ArmeuJottii 
bei  deren  Beliandlung  noch  andere  Momente  in  Betmrht 
hier  absehen  —  nur  auf  die  Beseitigung  der  aogeoblicklifbaiSi 
läge*  nicht  auf  eine  Heilung  des  Uebels,  welche*  die  NotliUf(  I 
vorgerufen  hat 

Durch    diese   Abgrenzung    der    öffentHeliei  Fl 
Sorgepflicht  ist  der  Entfaltung  der  Pri vatwohlthltl 
keil   ein   weiter   Raum   gelassen.     Ihr  fallt^  da^  grosR 
biet  der  Vorbeugungsmaassregeln   gegen    die  Venirmung  «  mi 
mag  sich  ferner  derjenigen  Personen  annehmen,  welche  otoe 
Schuld    verarmt    sind,    oder  welche  einer,    über  die 
der   offen  fliehen    Hilfe    hinausgehenden    Unterstdljroof   m 
Sie  mag  endlich  die  schöne  Aufgabe  übernehmeii,  Teram 
wieder   den  Fesseln  des  Pauperismus  zu  entreisseii  und  wr 
stäniligkeit  zurü:kztiführen. 

Es  ist  bereits   oben   bei   Besprechung   des  engll^dieo 
Systems  darauf  hingewiesen  worden,  dass  d.      *     *  !  mi 

wie  die  Erfüllung  dtv  öffentlichen  Unterste  ctffCfdl 

eine  völlige  iSicherheit  dafür,    dass   der  Pt  notf 

Unterstützung  findet,  gewährt  wird,  nnd  da-  mc  all 

l'eberzeugung    hervorgebracht  ist,    dass  für  die  ivirküche 
sorgt  sei.     Es  ist  auch  schon  betont  worden*  dass  diese 
Ueberzeugnng  die  beste  Unterlage   für  eine  segensreiekt 
keit  der  Privat wohUhätigkeit  abgiebt«  indem  dcH  die  ktsltrft 
i^T  die  Nothlage  als  solche  bereits  gesorgt  ist ,  damvf 
kann^  ihrerseits  nur  da  einzugreifen»  wo  es  mit  l;  mt 

sonlichkeit  des  Bedürfligen  angezeigt  erscheint.  ^ 

die  Orenzscheide  zwischen  dem  r^f  fentl  iehea 
siützungswesen  und  der  PrivatwohllbAtlgkeit 
gezogen  V).     Die   öffentliche  Fürsorge   tritt   ein   der  Xoüi 

^}    VergL    hie  ruber  da«    oben   S.    ISO  f    niueelaitfte  3fi9«l*  «^ 
P^  L.  B.  (lioschenj    vom   20.  NnvembtT   l*f»9;    ^.  Jthr^^t-^^  *• - 
G,  Ä,  Anhang  8.  9  ff. 
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pm  Interesse  der  staatlielien  Gemeinschaft,  die  Prtvatwohlthätigkeit 
lagegen  aus  Rücksicht  für  das  einzelne  Individuum.  Die  offen t- 
iiche  Fürsorge  basirt  auf  der  Zugehörigkeit  des  Einzelneu  zu  der 
Blaatlicben  Gcnieinscbai't,  die  Privalwohhbatigkeit  dagegen  auf  der 
persünlicben  Bezicbnng,  in  welcber  der  Geber  zu  dem  Emptanger 
Btehl  oder  in  welche  sich  der  Geber  zu  dem  Empfänger  auf  Grund 
1er  Eigeuscbaften  des  letzteren  setzen  zu  sollen  glaubt. 

Wenn  so  England  vor  den  meisten  anderen  Ländern  den  grossen 
ITorzng  voraus  hat,  dass  hier  das  Gebiet,  auf  welchem  sieb  die 
Privatwoblfhätigkeit  entfalten  kann  und  entfalten  soll,  ein  scliarf 
bgegrenztes  ist,  so  ist  England  in  der  Herstellung  einer  rationellen 
rohltbätigkeilsidlege  auch  noch  einen  zweiten  Schritt  voransgegan- 
en:  es  besteht  eine  Organisation  der  Privatwohlthätig- 
teit. 

Wie  es  von  der  grössteu  Wichtigkeit  ist,  dass  die  Privatwohl- 
khätigkeit  und  die  öfiTentüehe  Armenhüfe  organisch  in  einander  grei- 
en,  so  ist  es  von  nicht  geringerer  Bedeutung,  dass  die  Privatwohl- 
bätigkeit  so  organisirt  wird,  dass  einerseits  die  Bedürftigen  Kennt- 
ftiss  erhalten,  wo  sie  Unterstützung  finden  können,  und  dass  amierer- 
eits    der  Wohlthäligkeitsstnn    in    diejenigen    Kanäle   gelenkt    winl, 
denen  Bedürfniss  und  Kaum  für  seine  Entfaltung  vorhanden  ist. 
Line   gewisse   Zentralisation    der  privaten  W'ohlthätigkeit  ist  uube- 
iingt   erforderlich,    wenn    es  vermieden  werden  soll,  dass  sich  die 
W'ohUhäligkeit  an  einzelnen  Stellen  oült  nach  einzelnen  Eichlungen 
bin    in   einer    für    das   allgemeine  Wobl  naehtheiligen  Weise  bau  ff  ^ 
während  an  einer  anderen  Stelle  oder  nach  einer  anderen  Richtung 
bio  nicht  beachtete  Lücken  auszufüllen  bleiben.     Es  muss  die  Mög- 
lichkeit  vorhanilen    sein ,    sich  tiber  den  Zweck  und  die  Thätigkeit 
Jer  besteherden  Wohllhätigkeitseinrichlungen  zu  informiren,  um  dar- 
nach  die  Nützlichkeit  oder  Nolhwendigkeit  von  neuen  Einrichtungen 
cbeDtsprerhend    beurtheilen    zu    können.     Es    ist    das    nicht    nur 
licbtig  bezüglich  der  Wohllbätigkeilsstiftungen  und  Wohltbiitigkeits- 
Wistalten,   sondern    auch   für   die  Äit   und  Weise,   in    welcher   der 
iÜn^elne  sein  Streben,  wirklich  Gutes  zu  Ihun,  zu  befriedigen  ver- 
nag.     Gerade  für  den  Einzelnen  ist  es,  so  lange  eine  Zentralisation 
fehlt,  besonders  schwer,  sich  darüler  Gewissheit  zu  verschaffen,  ob 
tr  mit  seiner  Gabe  einem  wirklichen  Bedürfnisse  gerecht  wird,  oder 
ob  er  nicht  besser  thut,  sich  darauf  zu  beschränken,  den  Dedtirfti- 
gen  an  schon  bestehende  Einrichtungen  zu  verweisen,  durch  welche 
bereits    in    genügender  W^eise   Vorsorge   für    den   bet reifenden   Fall 
getroffen  ist ,   ja  durch  welche  roögliclierweise  den  Bedürftigen  eine 

Juachhal tigere  und  bessere  Hilfe  gcwührt  wird,  als  sie  der  Einzelne 
ttt  bieten  vermag. 

Eine   solche   Zentralisation    und    Organisation   der  Privatwohl- 

[•I hätigkeit  muss  ^ era de  für  England  mit  seinen  vielen, 
r  r  o  s  s  e  n  und  reichen  Stiftungen  als  eine  Not  h wendigkeit 
erscheinen.  Eine  exakte  Angabe  liber  die  Gesammtzabl  dieser 
äliftnngeu    und    die   GesamnithMie    der  jährlieh   zur    Vernusgabung 
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Tariiren  die  darüber  aufgestellten  Angaben  sebr  erheblich.  Die 
Schätzungen  bewegen  sich  Kwischen  3  und  7  Millionen  äk  (60  bis 
140  Millionen  Mark)'),  Dabei  ist  aber  daran  zu  erinnern,  dass 
diese  Stiftungen  recht  verschiedenartigen  Zwecken  — -  besondei-s 
häufig  religiösen  und  Unterricbtsz wecken  —  dienen  und  nur  zu 
feinem  Theile  für  die  Unterstützung  armer  Personen  bestimmt  sind* 

Die    Vertheiluiig     der    Stiftungen     über    das    Land    ist    eine 
höchst    ungleiche.       London    nimmt    naturgemäss    die    Hauptstelle 
Aus  dem  von  W.  F,  Howe  zusammengestellten  Classifkd  Dj- 
of  th^  MftropoJiian  Charities    mögen    folgende  für  das  Jahr 
1888  1884    gemachten    Angaben    —    deren   Unvollständigkeit    aber 
ausdrücklich  eingeräumt  wird  —  hier  wiedergegeben  werden*).    Das 
iJ>iredorft     führt    1013    Wohlthätigkeits- Institute    mit    einem    auf 
|if  4  447  436   geschätzten  Jahreseinkommen  auf,    darunter  folgende 
»peziell  interessirende  Anstalten : 
46  CharHiPS  für  Blinde,  Taube,  Stumme,  Idioten 
und   unheilbare  Kranke,    mit    einem  Jabrcs- 

einkomnien  von *  .     £  160  451 

[17  allgemeine  Hospitäler  1  ^^-  ,.;^q 

173  Spezial-Hospitäler        J    * "    ^^^  ^^"^ 

l58  Anstalten  für  altersschwache  Ijcute    ,     .     ,      „    435  710 
Armen-Apotheken  und  Anstalten  t1ir  Rekon- 
valeszent en     ..*.......      ^      95  236 

Institute  für  allgemeine  Untersttitzungszwecke  „  323  021 
Das  sind  sebr  respektable  Ziffern,  welche  bei  einer  Beurthei- 
|lung  des  Armen-Etats  mit  in  Berücksichtigung  gezogen  werden  müssen  t 
>a2U  kommen  dann  nofh  die  ungeheuren*  sich  aber  jeder  ziffer- 
[^psässigen  Feststellung  entziehenden  Summen ,  welche  von  einzelnen 
Privaten  für  Unterstützungsz wecke  verausgabt  werden.  Jedenfalls 
fjBteht  soviel  ausser  allem  Zweifel,  dass  in  England  neben  der  seit 
iJahrhunderten  bestehenden  umfassenden  staatlichen  Fürsorge  für  die 


*j  V\^r;/L  eine  Kede  von  William  Forsj'tli   anf  dem  Social  ScHtirr 

tCmujtyss  ÄU  Abeixlren  1>^11.    Di«  sehr  erheblicheü  Abweiebiingeii  in  der 

fßchätzimg  der  Jfihreseinkiinfle  sind  zum  Tbeil  darauf  zurück zuiiihreii,  dflss 

}  vielen  J^tiftuniTjPD,  g<t  iiig;beBOiidere  den  Hospitiilern,  neben  ihren  ätiftnugs?- 

Lmäissigen  Einkünften  noch  all|flhrhch  erhebliehe  Sunini<?n  iiuf  dem  Wege 

liier  Subskription  zutiiessen.     IJieae  beiden  Quellen  des  Jahreseinkomiuen!* 

{.werden    häufig    von    den    Stiftungen    in   ihren    Jahresrecbnungen   nicht 

ranau   gesondert,    und    von   den   eugliBchen   Beb riftgtel lern    werden    als 

lahresem kommen  bald  nur  die  etiftungsm aasigen  Einkünfte,  Imld  die  ge- 

unten  Jahre»einnahincn   aufgeführt.     Die  bezügUch  dt^v  Stiftungen  au- 

Shrten  Summen  können  daher  nur  ;ds  approximative  angesehen  werden. 

*)  Ein  anderes  zur  Orientirung  über  die  londoner  Wohltbätigkeita- 

I  Einrichtungen  sehr  brauchbares  Buch  ist   The  Hui  dt   to  the  London 

(^haritit'i  inj  itf*rbert  Fry.     In  dem  Buche  befinden  sich  neben  den 

in  alphiibetischer  Reihenfolge  aufgeführten  Instituten  Angaben  über  das 

Gründungsjabr  und   den  Zweck  eines  jeden  Instituts,   ferner  Angabe  der 

Hauptbeainten,  der  Lace  des  Burenus,  der  Art  und   Weise,    wie  die  Bitt- 

[Keauche  zu  steüen  sind;  endlich  der  Jahreeeinnahmen ,  soweit  dieÄelbei>> 

oekannt  sind,  und  der  Zahl  der  ini  letzten  Jahre  unterstützten  Fiüle. 
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1*  Die  Gesellschaft  will  eine  Zentralstelle  bilden 
r  die  bestehenden  Wohlthätigkeitsanstalten.  Zu 
iesem  Zwecke  hat  sie  unter  dem  Titel  The  Charit  les  Heg  ist  er 
•nd  Digest  ein  ansfiihrliches,  nach  Materien  geordnetes  Register 
bestellenden  Woblthätigkeitsanstalten  anfertigen  lassen.  Aus 
Bmselben  sind  für  die  verschiedenartigen  Fälle  der  llilfsbedfirftig- 
pit  die  vorhandenen  Wohlthätigkeitsanstalten  mit  Leichtigkeit  zn 
)B6beo.  Es  ist  dabei  für  jede  einzelne  Anstalt  angegeben ,  in 
Icher  Weise  üntersttuznngsanträge  an  dieselbe  zu  richten  sind, 
t  die  Anstalten  verwaltet  werden,  wie  gross  das  Einkommen 
Anstalten  und  wie  gross  die  Zahl  der  von  ihnen  im  letzten  Jahre 
itersttitzten  Personen  ist.  Dnrch  dieses  Register  wird  Jedem  die 
Öglichkeit  gegeben,  sich  zu  informiren,  wo  und  wie  für  den 
(€2iel!en  Bedürfnissfall  llilfe  zu  erlaogen  ist.  Die  Gesellschaft 
irsieht  ihrerseits  Jeden,  der  sich  an  sie  wendet,  mit  den  diesbe- 
Iglich  gewünschten  Informationen ;  sie  führt  event.  auch  im  Interesse 
Bedürftigen  die  Korrespondenz  mit  der  betrefenden  Wohl- 
lätigkeitsanstalt  und  sncht  demselben  so  zur  Erlangung  einer 
Merstützung  zu  verhelfen. 

2,  Die  Gesellschaft  zieht  über  neue  Wohlthätig- 
itseinrichtungen  Informationen  ein^  unterwirft 
iese  Neuerungen  einer  eingehenden  Prüfung  und 
cht,  fallssiedießelben  für  nützlich  hält,  belehrend 
d  fördernd  dafür  eißzutreleii\).  Die  Gesellschaft  bildet 
einen  Sammelpunkt  ftir  die  Kritik  aller  Wohlthätigkeitsbest re- 
Ingen. Diesem  Zwecke  dient  besonders  das  einmal  wöchentlich  er- 
iheinende  Organ  der  Gesellschaft :  T h  v  Charit i/  0 r g a v  i - 
iiofi  J^eporttr, 

Um  ein  Beispiel  von  der  diesbezüglichen  Thätigkeit  der  Ge- 
llschaft zu  geben,  sei  auf  die  im  Winter  1884—1885  hervorge- 
-«tene  Bewegung  für  Beschaffung  von  Mittagsmahl  Zeiten  für  arme 
tslitilkinder  hingewiesen.  Die  Beobachtung,  dass  eine  grosse  Zahl 
>D  armen  Kindern  eine  durchaus  ungenügende  Verpflegang  zu  Hause 
fc^^en,  und  dass  dieselben  in  Folge  dessen  niclii  im  Stande  sind, 
der   Schule,   zu   deren   Besuch  sie  ja  durch  die  neuere  Unter- 


I,  London.^  Loügmans,   Green  &  Co,  1B85,   herausgecebenes  Baüd- 
von   Dmckftachen   hingewiesen   werden,    welches  rernt  viel  Lehr- 
i€8   enthalt.       Das    BündcUeai    ist    für    1    Schilling    auch    von    dem 
KU  der  (ieBPllBchaft,  15  EtickinfilMm  Sh-eH  Adelphi  London  W.  C, 
^teziehen.      Zur   Oricntirung    über   die    Ijmfhn   Vbanty    Orgftuhation 
eind  fompr  zu  vergleichen  die  Reden  von  E.  L.  O'Malle}^  auf  dem 
Scie^ict  (ongresa  zu  Nonvich   lfs7^3  {Tratisnctwm  S.  584—605)  und 
C,  B>  P,   Bosanquet    auf  dem   Socirtl   6'c/f'?fCP   Conqrt:m  zu  Glasgow 
{Tronsadimf^  S.  87s^89*i). 

^)  Die  Charitv  Orgmnaatmi  Societtf  erfüllt  in  dieser  Weise  eine  Auf- 
fe,   welche  William  Forsjth  in  der  zitirten  Rede  treffend   dahin  he- 
uet hatte:    rngmiis^mg  tht  human  aml  i-otupossümatf   t^entiimiit.'i   of 
[^rjublic  ami  placing  than  mitJtr  ftfoper  gmdamr, 
^'«»cbttngen  (23)  V.  4.  -  Aachrm.  26 
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Geraeinwolil  Schaden  bringend  vorgehen.  Es  würde  sich  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Beispiele  anführen  lassen,  in  welchen  die 
Gefieilschaft  in  ähnlicher  Weise  vorgegangen  ist^h 

Von  so  grosser  Wichtigkeit  auch  die  bisher  erwähnte  Thätig- 
keit  der  Char.  Örg.  Soc,  ist,  so  steht  dieselbe  doch  ganz  zurück 
gegen  die  nnnmehr  näher  zu  behandelnde  Hauptaufgabe  der 
Gesellschaft. 

3.  Durch  die  Charitif  Organisation  Socieip  soll 
die  Privat  wo  blthätif^keit  organisirt  werden;  hier  soll  ilie 
Stelle  sein ,  wo  Demjenigen ,  der  geben  will ,  die  Möglichkeit  ge- 
währt ist,  sich  über  die  BedUrftiRkeit  und  Würdigkeit  des  Em- 
pfängers zu  vergewissern,  und  wo  Demjenigen,  der  bedürftig  ist 
und  bei  dem  eine  Unterstützang  durch  die  Privatwohithätigkeit 
angemessen  erscheint,  die  erforderliche  Hilfe  verschatl't  wir<L 

lieber  die  Frage,  wann  für  einen  ünterstüt  zungs- 
fall  die  Privatwohlthärigkei t  eintreten  soll»  und 
wann  derselbe  der  öffentlichen  Armenfürsorge  zu 
überlassen  ist,  sind  von  der  Chtir,  Org.  Soc.  feste  Grund- 
sätze aufgestellt  worden,  aus  denen  das  Wesentlichste  hier  in 
möglichst  wörtlicher  Uebersetzung  wiedergegeben  wertleu  solL 

In  den  Charitp  Orffanistttion  Papers  wird  Folgendes  ausgeführt: 
In  England  existirt  eine  öffentliche  Annenfürsorge,  welche  sich  aller 
Hilflosen     iBf$iitiffe)     annimmt.        Die     Fnvatwoblthätigkeit     kann 
sich    deshalb ,   ohne  üble   Konsetiuenzen  zu  befiireliten,  auf  die  Be- 
handlung von  heilbaren  Füllen  leschränken.     Die  Privatwohithätig- 
keit soll    im    wesentlichen    nur   da   eintreten,  wo   eine   vorüber- 
gehend   gewährte    Un terstützung   einen  dauernden  Nutzen  her- 
,  heizu führen    vermag;    wo    bestimmte     Aussieht    vorbanden  ist,    den 
Jünterstützten  für  die  Zukunft   selbständig  zu   machen.     Jedermann 
kann   zu    der    öffentlichen    Armenfürsorge    seine    Zuflucht    nehmen, 
sich  und  seine  Familie  vor  den   schlimmsten  Folgen    der    Noth 
retten.     Für    die   Privatwobltbätigkeit   entsteht   tlaber  bei   dem 
[einzelnen   Bedürfnissfalle    nur   die  Frage,   ob    derselbe    der   ÖfFent- 
TUchen  Fürsorge  überlassen  bleiben  soll,    oder    ob    er    als    geeignet 
\zji    erachten    ist    für    die    individualisirende    und    dem    Empfänger 
[angenehmere    Form    der    Hilfe    durch    Privatwohithätigkeit.      Bei 
diesen ,    als    eJigiljIe   imes    bezeichneten    Fällen    soll    die  gewiihrte 
Hilfe  eine  vollständige  sein  und  so  eingerichtet  werden,  wie   es  für 
den   konkreten  Fall     am    zweckentsprechendsten    ist,    um    in    dem 
Unterstützten    den     Sinn     für    Selbständigkeit     zu    erwecken    oder 
iza  erhalten  -),     Im  allgemeinen  ist  daher  eine  Unterstützung  durch 


^)  Die  (htir.  fh'tj.  S*x\  hat  einen  überaus  praktischen  Index  mit 
[kurzer  [TibaU(>angabe  über  alle  von  ihr  gefassten  ßesehUtfiae,  welche  ein 
f  danejmües  Interesse  beanspruchen  können,  veröffentlicht*  Char.  Orp.  Fop. 
INn  12  S.  71--20L 

*)  ^Relkf  muitt  he  ad^quatt  iVi  hvd  and  t{ti€diijf^ . .^  <fji4imi§  seif  ife^irn- 

emd  recovertf  from  distres/f  an  itft  etid.^ 
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worden,  und  fast  alle  diese  Persooen  haben  dann  durch  das  Distrikt- 
komitee  eine,  für  sie  geeignete  Hilfe  erhalten,  wie  dieselbe,  nach  den 
in  der  miifecJiapel  Umon  streng  beobachteten  Gruiidsätzen,  durch 
die  Organe  der  öffentlichen  Fürsorge  nicht  gewährt  werden  konnte. 
In  hervorragender  Weise  mnl  durch  die  MeUevhuj  Ofßcers  anf 
ein  Ineinandergreifen  der  Tliütigkeit  der  Chor.  Onj.  Soc,  mit  der- 
jenigen der  ÄnnenbehÖrden  hingewirkt.  Der  Ilülievimj  Ofßcer  giebt 
dem  Distriktkomitee  Kenntniss  von  allen  Fällen,  welche  eine  BerÜck- 
ßichtigung  durch  die  Privat wolilthatigkeit  verdienen.  Andererseits 
wird  dem  llditvhifj  Officir  jeder,  von  dem  Distriktkoraitee  unter- 
stfltzte  Fall  angezeigt,  um  auf  diese  Weise  zu  vermeiden ,  dass  sich 
ein  und  iJieselbe  Person  eine  Unterstützung  vou  ilen  Organen  der 
dffentlichen  Fürsorge  und  von  denen  der  Privatwohlthätigkeit  ver- 
schafft, ohne  dass  dies  dem  anderen  Faktor  bekannt  ist.  Personen^ 
wekhe  vou  den  Gnardmu  unterstützt  werden,  erhalten,  soweit  die 
Thatsache  dem  Üistriktkomitee  bekannt  ist,  nur  in  ganz  seltenen 
Ausnahmefällen  eine  Unterstützung  durch  die  Privatwobltliätigkeit. 

Mit  den  Distriktkomitees  sind  nnn  weiter  verbunden  und 
bilden  einen  wesentlichen  Theil  der  Organisation:  die  Bis  tri  vi 
Visiting  Societies.  Den  JJistrict-  Visftors^  welche  zumeist  dem 
weiblichen  Geschlechte  angehören,  fällt  die  Aufgabe  zu,  über  alle 
an  die  Chm\  Org.  Soc.  oder  deren  Distriktkomilees  einlaufenden 
Anträge  oder  Sehreiben  an  Ort  und  Stelle  die  erforderlichen  Er- 
kundigungen einzuziehen.  Eingehende  Untersuchungen»  durch  welche 
ein  voUsländiges  Bild  von  der  Natur  und  Art  des  einzelnen  Unter- 
Btützungsfalles  ermöglicht  wird ,  sind  unerlässlich ,  wenn  wirklich 
das  Ziel  erreicht  werden  soll,  die  Fälle,  welche  von  der  Vharity 
zu  behandeln  sind,  und  diejenige«,  welche  dem  Punr  Law  über- 
lassen bleiben  müssen,  von  einander  zu  trennen  und  weiter  für  die 
erslere  Klasse  die  für  den  einzelnen  Unterstützungsfall  geeignete 
Uilfeleistnijg  zu  ermitteln* 

Die  Chur.  Orn,  Soi\  hat  deshalb  auch  den  alleigrössteii  Werth 
auf  Beschaffung  vor  geeigneten  iJistrkt  VisHors  gelegt  und  ist  in 
diesem  Bestreben  besonders  durch  Miss  Octavia  Hill  unter- 
stützt worden*),  einer  Frau,  welche  mit  ihren  aussergewöhnlichen 
organisatorischen  Fähigkeiten  und  ihrer  bewunderungswürdigen  Hin- 
gjabe  an  die,  von  ihr  unternoromeue  Sache  auf  allen  Gebieten 
humanitärer  Bestrebungen  Ausgezeichnetes  geleistet  hat.  Es  ist 
besonders  in  den  ärmeren  Distrikten  nicht  leicht  gewesen,  ge- 
eignete freiwillige  Kräfte  zu  gewinnen,  und  man  hat  sich  viel- 
fach genöthigt   gesehen,   hier   die   Arbeit  durch   VisitorB.    welche  in 

eu   Bezirken    wohtdiaft  sind,  besorgen    zu  lassen,  was  bei  den 


^)  VergL  be&oiiders  ^iineu  vöd  Miss  Octavia  Hill  in  Macmillan's 
Magazine  vom  Okti>her  1872  veröflfeDtHchten  Aufsatz:  Hw  Work  of 
~Voiftfitfers  in  ihr  Oigmiisation  of  Ckaritt^  sowie  den  im  3,  Jahresbericht 
f^e^  L.  (h  IL,  Anhang  S  126  C,  veröfteut lichten  Bericht  von  Mies  (Jctavla 
jjill  über  dti»  unter  ihrer  Leitung  in  dem  Arraenverlwinde  Marylebane  ia 
^Vtrksamkeit  getretene  kSffftU'ni  of  Combimftf^  officidl  and  ro)untea*  äffendes. 
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häufig  grossen  EDtfernungen    zwischen    den 
lücht  ohne  Schwierigkeiten  d uro hzu fahren  war. 

Der     ll^<J»<ür    hat     über     dcu ,      ihm     zur     Unter 
mieseneti    Fall    ein    Formular    auszufüllen.      In  dieeeoi  Fol 
siiiil    besonders    folgende    Fragen  gestellt:    Alter?  —  Fl 
hältnisseV    —  Wenn    der  Betreffende    Kinder    hat,   UfO 
selben  zur  Schale?  —  Beruf?  —    Wo,    und    eveuL    wo 
scbäftigt?    --   "Wie   hoch    ist,    event.    war    der   wöcli 
dienst  ?    —  Sonstige   Einnahmequellen  ?    —     Wenn  der  1 
zur    Zeit    ausser  Beschäftigung   ist,     weshalb    hat   er 
Beschäftigung  verlassen?  Seit  \^ann  ist  er 
ist  er  im  letzten  Jabre  häufiger  ausser  BeschJiftigiiiif 
Wio  viele   Zimmer  hat  der  Betreffende  inne  ?    Zu  «dcber 
Ist  Miethe  rtlckständigV   —   Sind  sonstige  Schulden  vorii 
Findet     schon     eine    Uniersttltzung     seitens     Privater 
"Wohltbätigkeitsgesellschaften   oder    seitens    der    tiffeutlirii 
bebörde   statt?    —    Kann    eine    Unterstützung    von 
(Verwandle,  Trade  Unions^  Frmidly  Societies  u.  s.  w. },  erhalm  \ 
—  Wovon  lebt  der  Betreffende  jetzt?  —  Wie  denkten 
ihm  am  besten  geholfen  werden  kann/   — 

Bei  Beantwortung  aller   dieser  Fragen  ist    des 
geben,   von   wem    tlie    Auskunft   erhalten  ist.     Für  di# 
erlangung   wird   der   VisHor    besonders    auf    den   HHif^mfl 
den  gegenwärtigen   und  den   früheren   Arbeilgeber,  im 
und  evenU  den  Schullehrer  hingewiesen. 

Yeranscbaulicben  wir  uns  nun  die  Thatigkciti 
I>  htrivt  Committffs  etwEksnhher.  Wir  glauben  dabei  «b  i 
Bild  am  besten  dadurch  geben  zu  können,  dass  wir  uns  an  < 
halten,  was  uns  bei  den   Sitzungen  eines  DistricL  CommMtt^ 
wir  beigewohnt  haben,  entgegengetreten  ist*i. 

In  dem  Keusington  District  Committer  befinden  sieli 
glii'der,   welche  zu  gleicher  Zeit  Guardiam    sind;    vier  wiBlitl 
glieder  sind  in  dem  Vorsla^de  von  grossen  Wohltli 
und  auch  die  Mehrzahl    der  anderen  Mitglieder   gdfeOnt  n  \ 
Zeit  alliieren  Wohlthütigkeitsanstalten  an.    Ferner  nad  der  ^' 
und    der     Geistliche    des    Kensington    Workhamie    MlgBeter 
Distrid   Cmnmlitev.      lieber   die,  regelmässig  drei  Mal 
fitatliindenden  Sitzungen  des  Komitees  wird   l'rotokotl 
gefassten    Beschlüsse  werden  in   ein  für  alle   DiMnei  i 
einlieit lieher   Form   geführtes  Apjdicatioti    find   t>f<i9mm 
getragen.     Aus   diesem  Bache  ist  genau  zu  enebeo,  wa»  tfl 
Eingänge  geworden  ist. 

Die   EiDgänge  sind   zweierlei   Art:   es   sind    eiaenoüi 


')  Ich  fienul^e  diese  Gelegenheit,   um  dcsm  Tonltäeadift  4i 

sitifftoH  Distrid  Cmtmt'ttft^  Mr.  F.  J,  S,  Ed-^ •—  metncn  Owk 

liiebenijwurdigkeit  HUäzusp rechen ,    mit   Wf\  r  geaiatlet  wwi 

eineu  Einblick   m  die  Thätigkeit  dieses    K  Jcr  1^*.    Orm  Sa  i 

tliun. 
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I  Btülzungsauträge,  welche  an  das  Distriä  Commiiter  gerichtet  oder 
J  von  dem  Couticü  dem  District  Committee  zur  Erledigung  zugeschickt 
[oder  von  dem  Board  of  ihmrdians  zur  event.  Beachtung  empfohlen 
^fiind,    und    andererseits  Anfragen    von    Privatpersonen,    ob    Leute^ 

irelche  um  eine  Unterstützung  angehalten  haben,  wirklich  bedürftig 
ad  der  Wohlthütigkeit  würdig  sind  und  event.  in  welcher 
flATeise  denselben  am  besten  geholfen  werden  kann,  Das  Bhtriä 
rConunittce  wirkt  in  dieser  letzteren  Richtung  als  eine,  in  der 
[Praxis  vielfach  benutzte  Agentur  zwischen  den  der  UnterstÜtÄung 
[bedürftigen   und  den  zur  Unterstützung   bereiten  Personen. 

Regehnässig  werden  die  Eingänge  zunächst  dem  VlsHinff  Commätve 
lübersatidt  und  der  betreuende  Visitar  sendet  dann  seineu  Bericht 
](vgl.  oben)  eim  Dieser  Bericht  kommt  in  der  Sitzung  zunächst  zur 
[Terlesung.     Ausserdem    wohnen    gewöhnlich    einige  Mitglieder   des 

Visit imi  dnuniitUe  den  Sitzungen  bei,  um  event.  weitere  Fragen 
[beantworten  zu  können.  So  wird  häufig  weiter  gefragt,  wie  es  in 
[der  Wohnung  <ler  Bei retienden  ausgesehen  hat?  welchen  Eindruck 
[die  Kimier  gemacht  haben?  ob  der  Betreffende  dem  Trunk  ergeben 
listV  u.  s.  \\\  u.  s.  w.  Wenn  über  die  zu  tretl'eade  Entscheidung 
[Zweifel  bestehen,  so  wird  einem  Mitgliede  des  Bhirki  CommiUer  die 
I weitere  Nachforschung  libeiiragen  und  die  Entscheidung  zunächst 
["vertagt. 

Der    Entscheidung    liegen    stets    folgende    Unter- 

Fragen  zu  Grunde. 

1.  Liegt  eine  wirkliche  Hilfsbedürftigkeit  vor?  Wird  diese  Frage 
venieintt  so  ist  der  Antrag  zurücltzu weisen  und  der  Fall 
wird  in  dem  Beeision  Book  als  not  r  e  q  it  i  r  i  n  tj  r  c  l  i  e  f 
eingetragen. 

2.  Welches  ist  die  Ursache  der  vürhandenen  Koth  ?  Wenn  die 
Nöth  auf  eigenes,  grobes  Verschulden  des  Betreffenden 
zurüt'kzuf Uhren  ist,  so  wird  der  Antrag  ebenfalls  zurückgewiesen 
und  der  Fall  als  undescrvimj  eingetragen. 

3.  Welche  Wirkung  würde  eine,  von  mildthätiger  Seite  gegebene 
Unterstützung  haben?  W^enn  nicht  zu  erwarten  ist,  dass  durch 
eine  vorübergehende  Unterstützung  ein  dauernder  Nutzen  zu 
erreichen  ist,  so  wird  der  Fall  als  für  die  Wohlthätigkeit 
ungeeignet  angesehen  und  als  ineligibk  (vergi.  oben)  einge- 
tragen. 

4.  Ist  von  der  Gewährung  einer  Unterstützung  ein  nachtheiliger 
Einfluss  auf  andere  Klassen  der  Bevölkerung,  insbesondere 
auf  in  ähnlicher  Lage  befindliche  Bekannte  und  Nach- 
bjjru  des  Betreffenden  zu  befürchten?  Wenn  diese  Frage  be- 
jaht wird,  so  wird  auch  hier  eine  Unterstützung  durch  die 
Chur,  Ortf.  Soc,  verweigert  and  der  Fall  als  Foor  Law 
bezeichnet,  event.  den  Gnaniiayiü  noch  besonders  zur  Berück- 
sichtigung empfohlen. 

Erst    wenn    nach  Erledigung  aller   dieser   Unter- 
fragen    festgestellt    ist,    dass    eine  Unterstützung  zu 
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erscheinen  mag,  für    besser,  dass  der  Fall   der  öffentlichen   Unter- 
stützung überlassen  bleibe  : 

a)  Es  besteht  häufig  Kollusion  mit  dem  Ehemanne. 

b)  Es  ist  im  eigenen  Interesse  der  Armen  wünschenswerth,  dass 
jede  Anstrengung  gemacht  werde,  um  den  Ehemann  zur 
Strafe  zu  ziehen^). 

c)  Viele  Ehemänner,  welche  sich  nicht  scheuen  würden,  ihre 
Familie  der  Privatwohlthätigkeit  zu  überlassen,  werden  doch 
Bedenken  tragen,  ihre  Familie  zu  verlassen,  wenn  die  letztere 
alsdann  gezwungen  ist,  in  das  Workhouse  zu  gehen. 

2.  Bezüglich  der  Unterstützung  von  Wittwen  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dass  es  eins  der  ersten  Ziele  der  ChaHty  Org.  Soc,  sein 
iniiss,  den  Sinn  für  Sparsamkeit  und  Vorsorge  in  der  Bevölkerung 
m  befördern.  Wenn  von  dem  Familienoberhaupte  keine  Vorsorge 
ftür  den  Todesfall  getroffen  sei ,  so  falle  regelmässig  ein'  Theil  der 
Schuld  auch  auf  die  Frau  und  man  solle  nicht  durch  Ge- 
währung einer  milden  Gabe  die  Wittwe  der  verdienten  Strafe  ent- 
ziehen. Von  Ausnahmefällen,  welche  eine  besondere  Berücksichtigung 
verdienen,  abgesehen,  sei  es  deshalb  auch  hier  das  Richtige,  den 
Fall  der  öffentlichen  Unterstützung  zu  überlassen. 

In  gleicher  Weise  werden  noch  Grundsätze  für  die  Behandlung 
anderer  häufig  vorkommender  Unterstützungsfälle  aufgestellt  ^) : 
Familien  mit  grosser  Kinderzahl,  Noth  im  Falle  von  Arbeitslosig- 
l»it  u.  8.  w.  Nirgends  ist  dabei  eine  Spur  von  weichherziger  Senti- 
mentalität zu  finden,  überall  wird  Rücksicht  darauf  genommen, 
4UuB8  durch  die  Gewährung  der  Unterstützung  das  Interesse  der 
JÜlgeraeinheit  nicht  geschädigt  werde. 

Zum  Schluss  mögen  noch  e  i  n  i  g  e  Z  i  f  f  e  r  n  als  Illustration 
'daf&r  angeführt  werden,  in  welchem  Umfange  die  Char. 
4>rg.  Soc.  Gutes  schafft. 

Während  des  Jahres  1884  wurden  von  den  39  District  Committees 
ä0409  Fälle  behandelt;  davon  wurden  jedoch  nur  9637  Fälle,  also 
joicht  die  Hälfte,  als  zur  Unterstützung  durch  die  Charity  geeignet 
erachtet.  Etwas  eingehendere  Ziffern  sind  im  Jahresberichte 
4de8  Kensington  District  Committee  für  1883  zu  finden. 
iWe  Gesammtzahl   der  behandelten  Fälle  betrug  hier   1307 ;  davon 


*)  Wenn  die  ehe  verlassene  Frau  von  wohlthätieer  Seite  unterstützt 

wir<d,  BO  wird  sie  es  leicht  unterlassen,  gegen  den  Ehemann  vorzugehen, 

-«rftlireDd,  falls  sie  die  öffentliche  Unterstützung  in  Anspruch  nimm^   von 

«]ex2   Guardians   firegen  den  Ehemann  strafrechtlich  vorgegangen   werden 

*ÄKuu     5  Geo.  IV.  c.  83  s.  4. 

, ^       *J  Es  mag  hier  bemerkt  werden,    dass   die  Guardians  bei  Hilfs- 

??~^**rttigkeit  emer  Wittwe  mit  mehreren  Kindern  regelmässig  die  Praxis 
JP^^^Äcn,  eine  Geldunterstützun^  an  die  Wittwe  selbst  nicht  zu  cewähren. 
^^!^  lässt  vielmehr  1  Kind  bei  der  Mutter,  für  welches  dieselbe  selbst 
^^^  Vjnterhalt  zu  schaffen  hat,  während  man  die  übrigen  Kinder  in  die 
^^5^ ^nschulen  aufnimmt.  Wenn  die  Mutter  nicht  im  Stande  ist,  für  sich 
^  1.  Kind  zu  sorgen,  so  muss  sie,  wenn  nicht  ein  Ausnahmefall  vor- 
in  das  Workiwuse  wandern. 


Anhang  ü. 
Armenstatistisclies. 


In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  zwar  schon  gelegeDtlich  einige 
:atistische  Angaben  gemacht  worden.  Wir  haben  uns  jedoch  ab- 
ichtlich  enge  Schranken  bei  derartigen  AnfÜhniDgen  auferlegt. 
)ies  ist  geschehen,  weil  wir  befürchteten,  dass  bei  einfacher 
itirung  der  Ziffern  ohne  eine  kritische  Bemerkung  über  dieselben 
ncht  irrthümliche  Schlüsse  veranlasst  werden  könnten,  und  weil 
'ir  es  auf  der  andern  Seite  nicht  für  angezeigt  hielten,  den  Gang 
er  Darstellung  durch  eingehende  statistische  Kritiken  zu  unter- 
rechen. Es  erschien  uns  vielmehr  ratbsam,  die  Statistik  und  die 
aran  zu  knüpfenden  Bemerkungen  im  Zusammenhange  zu  geben. 

Diese  zusammenhängende  Behandlung  aber  haben  wir  absicht- 
ch  in  den  Anhang  verwiesen,  um  dadurch  schon  äusserlich  kennt- 
eh  zu  machen,  dass  wir  die  Armenstatistik  als  ausser  dem  Rahmen 
nserer  Arbeit  liegend  ansehen.  Die  Aufgabe,  welche  wir  uns  bei 
ler  vorstehenden  Arbeit  gestellt  haben,  besteht  darin,  das  englische 
Lrmensystem  in  der  Entwicklung,  die  es  genommen  hat,  und  in 
er  praktischen  Handhabung,  in  der  es  uns  heute  entgegentritt, 
ur  Darstellung  zu  bringen.  Dagegen  haben  wir  nicht  beabsichtigt, 
uf  die  Armen  Verhältnisse,  auf  den  Umfang  des  Pauperismus  in 
England,  auf  seine  Ursachen  und  seine  Heilung  hier  einzugehen, 
lerade  diese  Momente  aber,  welche  wir  als  ausserhalb  des  Rahmens 
inserer  Arbeit  liegend  betrachten,  sind  es,  für  welche  man  vor- 
ugsweise  in  den  Armenstatistiken  nach  Auskunft  sucht.  Auf  die 
ins  interessirenden  Fragen  nach  den  Vorzügen  und  Nachtheilen 
les  Armensystems  vermögen  die  Armenziffern  nur  in  sehr  geringem 
Jmfange  eine  Antwort  zu  geben:  Die  Zahl  der  öffentlich  Unter- 
tützten  kann  eine  niedrige  sein,  weil  neben  dem  öffentlichen  Unter- 
tützungswesen  andere  Faktoren  sich  der  Bedürftigen  in  weiter 
Ausdehnung  annehmen,  oder  weil  die  ausgesprochene  Pflicht  der 
«"ürsorge  für  die  Unterstützungsbedürftigen  nur  in  geringem  Maasse 
»raktisch  zur  Ausführung  und    Verwirklichung  gelangt.     Die  Höhe 
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llmfange  allgemeine  VerbäUnisse  oder  eigene  Fehler  und  Charakter- 
eigenschaften der  Verarm  Uli  g  zu  G  meide  liegen ,  könnte  man  an 
die  Lösung  der  Frage  herangehen,  in  wie  weit  dem  Armensysteme 
selbst  ein  EinMuss  auf  die  ArmenzifFern  znzuschreihen  ist.  Solange 
dies  nicht  möglich  ist,  gieht  die  Armenziffer  nur  den  tlialsiich liehen 
rmfang  der  Krankheit  an,  für  welche  zu  sorgen  ist,  und  zwar  in 
einer  Weise  zu  sorgen ,  welche  nicht  nur  die  hereits  verarmten 
f Glieder  des  Gemeinwesens  im  Auge  hat^  Bondern  auch  daliin  zu 
wirken  sucht,  die  noch  selhstständigen  Glieder  vor  der  Ver- 
[irmuDg  und  deren  Folgen  zu  warnen  * ), 


^)  Man  hört  in  England  zuweiU'u  die  Ansicht  au^aprecheii :     Wenn 

rir   kein   öÖentliehes  Annen wesen    hatten,   würden  die  Leute  besser  für 

ch  selbst  eorgen,  sie  würden  insbesondere  nii'ht.  wie  es  jetzt  so  viellack 

eschieht,  ciuen  grossen  Tlieil  des  Verdiensteö  für  Spintaosen  vergeuden. 

afolge  dessen  würde  dami  anrh  die  Zfihl  der  Mdfebedürftigen  eine  tieiiicre 

ein.  —  Wenn  man  du?  Vertreter  dieser  Ansieht  —  Et^nte^  welche  zumeist 

besonders  warnie^  Her^  für  ihre  armen  Mitbürger  haben  uud  zu  allen 

nögUchen  \V«?hithätigkcir.>yin3tnlten  beitragen  —  dann  fragt,  ob  sie  aueh 

Armen-Krankcnanftalten  u,  8.  w.   beseitigen  wollten^   so   erhalt  man 

Antwort:     ^Oh ,  nein!  das*  ist  etwas  ganz  anderes .  Krankenanstalten 

tiüaseu    im   allgemeinen  Interesse   bestebeu»    damit  nicbt  durch  Vernach- 

''-Tsigung  der  Krankheit  gchlimme  Folgen  für  wintere  Kreise  herbeigefiihrt 

ti*acn.     Auööerdem  verlangt  aueh  die  Ikimaiutät,  dai^s  man  gegen  dm- 

enigeii,  der  schon  durch  eine  Krankheit  s*'hwer  genug  getroffen  ist,  Milde 

ralten   iäsi't.'^   ~   Es   hl  schwer  einzusehen ,   weshalb  Derjenige" ,  der  es 

^ersftunit  iiat^  tVir  den  Fall  der  Krankheit  Vorsorge  zu  treffen,  mehr  Älilde 

p'erdienen  sollte,  als  Derjenige,  der  in  dt'U  Tsigen  äuKreichenden  Verdienstes 

nicht  daran  gedacht  hat,   dass  er  durch  w^idrige  Umstäzide  r»hne  eigenes 

Terscholden    ]>lötzlich  aTbeits*lo&   werden   könnte.     Weiter  aber:    besteht 

licht   auch  bei  Demjenigen ,   der  aus  irgend  w^elchem  Umstände  2ur  Zeit 

Stande   ist,   selliständic:  seinen  Lebensunterbalt  zu  verdienen,  ein 

leines  Interesse,  demaeiben  w^enigstcna  das  zum  Friaten  des  Lebens 

lothweudjge  zu  gewahren  und  dadurch  i^orzabeugen,  dass  der  Betreffende 

tolicht  aus  purer   Noth   gezwungen   w'ird,  auf    ercsetzwidrigem  Wege  sich 

**  f  Mittel  zum  Leben  ?.n  vereehaifen  V  Dabei  clenke  man  auch  daran,  dass 

letzteren  Falle  der  Betretfende  eveut.  schliesslich  doch  nocb  aus  öftent- 

lii>n  Mitteln  unierhalten  werden  miiss^  nämlicb  —  in  den  Gctaiigniasen ! 

die  an  sich  sehr  noth  wendigen  Bestrebungen,  das  V<ilk  zur  Massig- 

zur  eigenen  Vorsorge  für  die  Tage  der  Krankheit,    des  Alters  und 

Irbeitsloaigkc^t  zw  erziehen,  müssen  ihren  eigtncu  Weg  gehen.    Wn,s 

_  Iben  von    dem   öffentlichen  Unterste fziuigawe&en  verlangen  können, 

dass  das  letztere  so  eingerichtet  sei.  dass  Jedermann  in  ibm  nur  da^ 

inümuni  Kefugium    erblickt,   das  in  Anspruch  zu  nehmen  er  sich  nur  im 

Baerstcn    Nolh falle    eutsehliepst.     Dass    daö    englische    WttdhoKsr- 

da,  wo  eu,  wie  in  der  Metr^ipolis,  streng  angewandt  wird,  dieser 

ahe  gerecht  wird,  kann  von  Niemandem  bezweifelt  werden,   der  die 

Lnge hauung   der   niederen   Volksklassen    ilber  das    Wodhonsr    und  ihre 

Ibneigung    gegen    dasselbe   kennen    gelernt   hat.      Und    ein    v^dlg^iltiger 

beweis  dafiir  wird  durch   die  Thatsache  geliefert,    dass  nur  sielten   ein 

loch   vollständig   Arbeitsfähiger   seinen   Weg    in    das    WorlhouHf   tindet. 

^Venn  die  Bestrebungen,  das  englische  Volk  von  seiJiem  Hauptübel,  der 

Trunksucht,  zu  heilen,  nicht   den  gcwiinsebten  Erfolg  haben,   und  wenn 

öcJi   in   der  That  in   den  WürlJwufteR  eine  ganze  Anzahl   von  Personen 

befinden^   welche   falK^  sie  nicht  in    früherer  Zeit  dem  Trunk  mit  seiuen 

Hblen  Folgen  in  wirtbschftftlichcr  und  gesundheitlicher  Hiiditung  ei^ehen 
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Von  den  Ermittlungen  aus  früberer  Zeit  abgesehen,  finden  wir  vom 
Jahre  1834   ab    in  den    alljährlichen    Berichten    der   Zentralarmen- 
Ibehörde    eine    fortlaufende,    kaum    mehr   übersehbare    Masse    von 
Bitistischen  Mittheilungen  zusammengetragen.     Ausser  diesem  Haupt- 
l-qa  eilen  werke,  aus  welchem  Auszüge  in  den  seit  den  fünziger  Jahren 
lalljäbrlich     erscheinenden     .^Statistical    Äbsfracfs    for    (he     Umtrd 
{£mfj(hm"'   wiedergegeben     werden,    wird    seit    dem    Bestehen    des 
L  (r.  II.  der  linanzielle   Theil  der   Armenstatistik   noch  speciell  in 
ebenfalls    alljährlich   erscheinenden   ^.Local  Ta^atiofi  Bdtfrns^^ 
^handelt.     Dazu    tritt    dann    noch    eine   erhebliche  Zahl  von  Kr- 
oittlungcn,    welche    über    einzelne    Punkte    gelegentlich   angestellt 
rorden    sind.     Die   letzteren  werden    an  verschiedenen   Steilen,  zu- 
meist in  den  MisceJhutcotfs  Statisiics  publizirt. 

In  wieweit  dieser  tjuaiitität  iles  Materials  die  Qualität  desselben 
atspricht,   ist   eine   andere  Frage,   auf  welche   mit  einigen  Worten 
noch  unten  eingegangen  werden  soll*). 

Wir  beginnen  zunächst  mit  der  Personal-Armen  Sta- 
tistik. Bis  zum  Jahre  1848  befolgte  man  zur  Ermittlung  der 
[Zahl  der  Armen  das  Prinzip,  alljähtliche  Aufstellungen  über  tlie 
im  Laufe  der  letzten  drei  Monate  cles  englischen  Armeojahres 
'  unterstützten  Personen  zu  erheben,  Bas  englische  Armenjahr 
schliesst  mit  Ladtfdmf  (Maria  Verkündigung,  25,  März).  Die  Er- 
mittlungen, welche  sich  demnach  imf  einen  Theil  des  Dezember, 
,den  ganzen  Januar  und  Februar,  sowie  einen  Theil  des  März  er- 
streckten, umfassten  diejenige  Jahreszeit,  in  welcher  naturgemäss  die 
|^2ahl  der  Unterstützten  am  grössten  sein  muss.  Vom  J  an  u  a  r  1  8  4  9 
ib  hat  man  das  Prinzip  der  Ermittlungen  geändert, 
fan  erhebt  seitdem  die  Zahl  der  an  zwei  bestimmten 
'agen  eines  jeden  Jahres  —  dem  1.  Januar  und  dem 
f.  Juli  —  unterstützten  Personen,  Hierbei  ist  man  von  der 
tusicbt  ausgegangen,  dass  die  Zahl  der  in  einem  Jahre  Unter- 
Hz  ten  am  1.  Januar  am  grössten  und  am  1>  Juli  am  kleinsten 
»ei  Und  dass  die  aus  diesen  beiden  Zahlen  gezogene  Mitte  die  durch- 
Jjp^iittlieh  in  dem  eiuzelnen  Jahre  per  Tag  unterstützte  Zahl  von 
^rsc»nen  ergebe.  Einige  später  gemachte  Ermittlungen  haben 
^"0<;h  gezeigt,  dass  diese  Annahme  nur  theilweise  richtig  ist, 
Än^Xich  nur  betreffs  der  Ansicht,  dass  die  Zahl  der  am  L  Juli 
^?*^^5rstUtzten  regelmässig  die  niedrigste  im  Jahre  sei.  Dagegen 
ü*"!;    die  höchste  Zahl  nicht  auf  den   L  Januar-),   sondern  erst  auf 


^^^^^     V»  Ee  ist  oben  S,  2^4  Anmerk,  l   schon  damiif  aufhuerkBam  gemacht 
^^*^^^gn,   da?s   es    in  England  kein  statiatiscbes  Zentnilbnreaii  giebt.     Die 
^.^^^  einschlägigen  Statistiken    wenlen   in  dem  SUiiistical  Depmimifit  des 
"*    ^^^,  B,  bearbeitet. 

')  Als  leicht  verständliche  Erklärung  dafür,  dass  die  Zahl  der  am 
^  ^^  «.nuar  Untere  tüteten  relativ  gering  ist,  wird  darauf  hingewiesen ,  da^n 
^^^-^Iir  häiitiß:  vorkommt ,,  dass  m  den  WitrVho\ifi€s^  unterstützte  Personen 
,^^     die    Weihnachtszeit  das    Worklwu^e   verlassen    und   bei  Verwandten 

r^     ^^    Freunden    während   der  Feiertage  Aufnahme   linden^   im    Laufe  des 
Xiarß  aber  in  die  Warkhoit^e^  zurückkehren. 
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stützten  zu  der  Gesammtbcvölkerung,  die  in  gleicher  Weise  berech- 
Bte  Höhe  der  auf  den  einzelnen  Armen  entfallenden  Unterstützungs- 
bmme  und  ähnliche  Berechnungen  haben  deshalb  nur  einen  ganz 
problematischeu  Werth.  Dabei  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  dass 
in  Folge  der  Znsammen  werfung  der  vor  übergehend  mit  den  dauernd 
Uutersiützten  diesen  Ziifern  in  verschiedenen  Jahren  oder  in  ver- 
schiedenen Bezirken  eine  ganz  verschiedene  Bedeutung  zukommen 
kann.  Nehmen  wir  an,  die  Zahl  der  Unterstützten  belaufe  sieh  in 
zwei  auf  einander  folgenden  Jahren  auf  100;  in  dem  einen  Jahre 
setzten  sich  aber  diese  100  aus  50  dauern  i-  und  50  vorübergehend- 
Unlerstützten,  in  dem  anderen  dagegen  aus  30  dauernd-  und  70 
vorübergehend-  Unterstützten  zusammen,  so  tritt  die  stattgehnbte 
^      enorme  Verbesserung  der  Verhältoisse,  welche  auf  den  Armen-Etat 

■  entschieden  einen  Eintiuss  ausüben  muss,   aus  den  statistischen  Ta- 
bellen gar  nicht  hervor.  —  Ganz  gerade  so  verhält  es  sich,   wenn 
^A    ^^^ischcn    den    einzelnen   Bezirken  eine  Verschiedenheit   hinsichtlich 

Ider  Zusammensetzung  der  ermittelten  Armenziifer  obwaltet.  Ja,  hier 
mird  diese  Verschiedenheit  häufiger  und  i.i  noch  schrofferer  Weise 
Torhanden  sein:  in  einem  ländlichen  Bezirke  wiid  stets  eine  grös- 
«re  Proportion  der  Gesammtüahl  auf  die  dauernd  Unterstützten 
lallen  als  in  einem  grossstädtischen  Bezirke.  In  Folge  dessen  ist 
<Üe  Richtigkeit  von  Berechnungen  darüber,  wie  gross  sich  die 
^Arnienausgaben    per  Kopf   des  Unterstützten   in   den  einzelnen  Be- 

wirken  oder  in  den  einzelnen  Jahren  belaufen,   und  die  Richtigkeit 

ler  daraus  gezogenen  Schlüsse  eine  höchst  zweifelhafte. 

Die    Unsicherheit     darüber,     welche     Proportion 

er  Unterstützten   auf  die   dauernd   und  welche  Pro- 

OTtion    auf    die    blos    vorübergehend    Unterstützten 

11t,  beeinflusst  naturgemäss  auch  den  Werth ,   welcher  den  über 

iö    Individualität  der  Unterstützten  angestellten  Ermittelungen  bei- 

^l^en   ist.     Zunächst   einige  allgemeine    Bemerkungen   über  diese 

f *^  viduellen  Ermittelungen, 

I)ie  Unterstützten  werden  in  zwei  Hanptgruppen 
^  heilt:  In-door  und  Oui-ihmr  Pftnpars.  \Jni^v  Tn-thur  Ptnipcrs 
•''^^r'den  alle  in  den  unter  der  Verwaltung  der  Armenbehörden 
*^ Sollenden  Anstalten  {WurJchonses.  Bistrid  Sclwoh,  Infirmarhs,  Skk 
'^^^^^ums)  Unterstützten  zusammengefasst ;  alle  übrigen  unterstützten 
^V^*^U einen  in  der  Rubrik  der  Ont-ämw  Paupers.  Die  Summe  der 
^^i<jor  Paupers  deckt  sich  nicht  mit  der  Gesammtzahl  der  in  den 
^t^lten  Unterst iitzten,  weil  alle  Diejenigen,  welche  in  solchen  An- 
^t^iii  untergebraclit  sind,  die  nicht  unter  der  Vcrwaitnng  der 
*Oiibeb5rden  stehen,  als  Oitt-door  Paupers  aufgeführt  werden. 
X)ieser  Umstand  ist  von  ganz  besouderer  Bedeutung  bei  den 
_*in  ^n  Geisteskranken,  von  denen  sich,  w le  wir  oben  gesehen 
*^n,  die  Mehrzahl  nicht  in  den  Workhoitsfs,  sondern  in  den,  unter 
5^^ derer  Verwaltung  stehenden  Counttf-  oder  Burough-Ästfiitms  be- 
*5*^ri.  Die  so  in  den  Tabellen  stattfindende  Auseinanderreissung  dcr- 
^^n  Klasse  von  ünterstützungsbedürftigenj  je  nachdem  dieselben  in 
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dieselbe  Bedeutung  beigelegt  ist.  Es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass 
•der  Bezirk  seine  diesbezügliche  Klassifikation  im  Laufe  der  Jahre 
geändert  hat. 

Noch  ein  weiteres  Moment  ist  aber  bei  der  Beurtheilung  der 
Ziffern  der  äbk-hodied  zu  berücksichtigen.  Wenn  einem  Familien- 
vater eine  Unterstützung  gewährt  wird,  so  wird  nicht  er  allein  in 
die  Armentabellen  eingetragen,  sondern  auch  alle  Mitleidenden 
(Frau  und  Kinder),  und  zwar  erfolgt  die  Eintragung  dieser  Mit- 
leidenden unter  der  gleichen  Rubrik  mit  dem  Familienhaupte. 
Wenn  also  ein  not  äble-hodied,  welcher  eine  vollkommen  arbeits- 
fähige Frau  hat,  unterstützt  wird,  so  wird  auch  die  Frau  unter  der 
Klasse  der  not  dble-bodied  aufgeführt.  Der  Umstand,  dass  in  den 
englischen  Armenstatistiken  die  Mitleidenden  nicht 
gesondert  aufgeführt  werden,  verdient  übrigens  nicht  blos 
hier  Beachtung,  sondern  beeinflusst  die  gesammten  Ermittelungen 
in  der  allererheblichsten  Weise.  Wenn  ein  Mann,  welcher  eine 
Frau  und  sechs  noch  von  ihm  abhängige  —  unter  16  Jahre  alte  — 
Kinder  hat,  in  Folge  einer  Erkrankung  ausserhalb  des  Workliouse 
unterstützt  wird^)  —  ganz  gleichgiltig ,  mit  welcher  Summe  — ,  so 
-erscheinen  in  der  Armenliste  nicht  weniger  als  8  Personen,  genau 
^viel,  als  wenn  8  selbständige,  unverheirathete  Leute  Unterstützung 
•«halten  hätten. 

Bei  den  Hauptabtheilungen  der  In-door  und  (hU-door  Paupers 

3ait  den  Unterabtheilungen  der  able-hodied ,  not  able-hodied  und  Iv- 

-matics  wird  nun  weiter  unterschieden  zwischen  Männern,  Frauen 

'Sind   Kindern   unter    16   Jahren.     Abgesehen  von  den  noch 

glicht    16   Jahre    alten    Kindern    findet    eine    Unterscheidung    nach 

.^Altersklassen  nicht  statt. 

Das  sind  die  Momente,  welche  bei  der  englischen  Personal- 
Armenstatistik  ermittelt  werden  ^). 


^^  ^)  Die  Nicht-Ausscheidung  der   Mitleidenden  ist  bei  den  (hit-door 

— ^^J^er»  von  besonderer  Bedeutung.     Bei  den  In-door  Paupers  ist  dieser 
•***tand  ein  nicht  so  schwerwiegender,  weil  hier  die  Mitleidenden,  welche 
'     ^^Q  Anstalt  mit  aufzunehmen  sind,   thatsächlich  der  Armenkasse  zur 
^«t   fallen. 

^^  •)  Es  ist  noch  hinzuzufügen,   dass  auch   die  Zahl  der  Vagranta 

Z*i5^*idert  ermittelt  wird.  Unter  diesen  Va/frants  werden  jedoch  nur  die- 
^^Ä^n  verstanden,  welche  als  Casucd  Paupers  der  Armenlast  anheim- 
™?*^l«n  sind.  Wie  wenig  sich  der  Begrifi"  der  Casucd  Paupers  mit  dem- 
ij^^^^en  der  Vagabunden  überhaupt  deckt,  ist  oben  bei  der  Behandlung 
^^^j^  Oisiwi?  Paupers  hei*vorgehoben  worden.  Die  von  der  Polizei  er- 
^^^^uen  Vagabunden  bleiben  ganz  ausgeschlossen.  Die  Angaben,  welche 
^3L  der  Polizei  über  die  Zahl  der  Vagabunden  gemacht  werden,  sind 
^^L^lge  dessen  ganz  verschieden  von  den  in  den  Armentabellen  angeführten 
^^^^^.  Bei  den  polizeilichen  Ermittelungen  über  die  Zahl  der  Vaga- 
l^^i^^n  werden  nach  der  darüber  gegebenen  Instruktion  gezählt:  alle 
^"^Onigen,  welche  der  Polizei  als  gewohnheitsmässige  Vagabunden  bekannt 
^,^3»'*  oder  welche,  in  der  ersten  Nacht  vom  Montag  zum  Dienstag  im 
F^?y  eines  jeden  Jahres  ohne  erweisliche  Unterhaltsmittel  und  ohne  resten 
^^^Uort  angetroffen  werden.  Neben  den  Insassen  der  Casual  M'ardx 
^^^en  hier  msbesondere  auch  solche  Personen  gezählt,  welche  auf  eigene 
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vollständig  auf  den  thatsäcblichen  Erhebungen;  der  ganz  unerheb- 
lichen, noch  jetzt  bestehenden  Zahl  von  eximirten  Orten,  bezüglich 
deren  keine  Annen1>erichte  an  die  Zentralbehörde  gelangen  (sie 
umfassen  insgesammt  nur  noch  eine  Bevölkerung  von  2320  Ein- 
i«rohnern),  wird  gar  keine  Beachtung  mehr  geschenkt.  Bei  Yer- 
l^leichungen  mit  den  Angaben  früherer  Jahre  darf  also  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden,  dass  es  sich  der  Beurtheilung  entzieht,  in- 
wieweit die  für  die  frühere  Zeit  vorgenommenen  Schätzungen  der 
Wirklichkeit  entsprochen  haben. 

Doch  betrachten  wir   nunmehr   die  in  der  Tabelle  I  (S.  422) 
angeführten  Ziffern. 

Die    Gesammtzahl    der    überhaupt    Unterstützten 
liat  von  1849  bis  1  87  7  erheblich  abgenommen,  und  zwar 
nicht  nur  relativ  im  Verhältniss  zu  der  Bevölkerungsziffer,  sondern 
auch   absolut.     Seit   dem   Jahre    1877   ist  in   der  absoluten   Ziffer 
-eine  etwas  steigende  Richtung  bemerkbar.     Im  Verhältniss  zur  Be- 
völkerung ist  diese  Steigerung  jedoch  nur  eine  ganz  unerhebliche  ^). 
Die  Armenziffer  von  1849   ist   in  den  35  Jahren,   auf  welche 
sich  die  Tabelle   erstreckt,   weder   absolut  noch  relativ  wieder  er- 
reicht  worden.     Ueberhaupt  ist   trotz  der  .mancherlei   Schwankun- 
gen, welche  innerhalb  dieser  Periode  stattgefunden  haben,   die  all- 
gemeine  Richtung   gar    nicht  zu   verkennen:    Von   1849   bis  1860 
•eiLB    allmählich    vor   sich   gehende  Abnahme  von   6,2    auf  4,3  ^/o 
«der  Gesammtbevölkerung,  dann  bis  zum  Jahre  1863  wiederum  eine 
Steigerung    um    ein    volles    Prozent.     Es    ist    die  Einwirkung    des 
4imerikanischen  Bürgerkrieges  und  der  durch  denselben  hervorgeru- 
fenen BaumwoUennoth.    Die  Abnahme  von  1863  auf  1871  ist  nur  eine 
i^hr  langsame.    Im  Jahre  1871  beträgt  die  Armenziffer  4,6  gegen- 
über 4,3  im  Jahre  1860.    Von  1871  ab  beginnt  ein  schleu- 
^^igeres  Tempo;    innerhalb  sechs  Jahren    vermindert 
'=^  i  c  h  d  i  e  Z  i  f  f  e  r  V  0  n  4,6  a  u  f  2,9  ®/o  und  dabei  ist  recht  bemerkens- 
'^iwerth,  dass  die  Oszillationen  der  letzten  Jahre  nur  unerhebliche  ge- 
'^resen  sind:  in  der  achtjährigen  Periode  von  1876—1883  schwanken 
''^Üe  Ziffern  zwischen  2,9  ^  o  als  Minimum  und  3,2  ^,  o  als  Maximum. 
Auf   die    möglichen   Ursachen    der    in    diesen   Ziffern   so  ent- 
^^^chieden  zum  Vorschein  tretenden  Entwickelung  zum  Besseren  ein- 
-^ugehen,  liegt  ausserhalb  des  Bereichs  dieser  Arbeit.     Nur  die  B  e  - 
■"^?v egung  derWeizenpreise  möchten  wir  für  einen  Augenblick 
"^ns    Auge   fassen.     Die  Schwankungen    sind  hier   enorme  gewesen: 
"-"^dem    Minimalpreise    von    39    Schilling    4    Pence    im    Jahre    1852 
:Colgt  vier  Jahre  darauf  der  Maximalpreis  von  75  Schilling  4  Pence; 
^'Sjinerhalb    drei    Jahren     geht     derselbe    dann    wieder    herab    auf 
*■ -^2  Schilling  9  Pence,   und   ähnliche  Schwankungen  finden   sich    in 


~  *)  Wenn  die  zweite   Dezimalstelle  mit  in  Betracht  gezogen  \^ird, 

-  ^i«o    war  das  Verhältniss  der  Unterstützten  zu  der  Bevölkerung  im  Jahre 
i^  Zl88d  2,96  tregenüber  2,94  als  der  niedrigsten  Ziffer  in  den  Jahren  lb77 
mnd  1878. 
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flihigen  Erwftchseneti 

lescL  VfjgrmU»} 

&tuizi€0  ar- 
beitsflhigen 
Erwacbaeneo 

'       d^  Weizens 
j        per  Qqarter 

XBhl 

mi  der  Ge- 

1.  ItMJo&r 

2.  Oui- 

döGr 
P^Hpn'f?! 

3.    Zu- 

stutzten 

iSchiUinge 

Pence 

26  ö:>8 

2ü226rj 

22Ö823 

21,0 

49 

1 

1849 

21X95 

167  mh 

191  910 

19»0 

42 

7 

1850 

20  «75 

W2  24S 

163124  i 

17,3 

39 

11 

1551 

UA^'y 

130  705 

149  160 

16,3 

39 

4 

1852 

17  649 

121 926 

139  576 

15,4 

42 

— 

1853 

18  237 

116954 

135191 

15.7 

61 

7 

1&54 

20  669 

125  962 

146  631 

16,3 

70 

— 

1855 

2ia5y 

132  yiJ9 

IM  228 

16,8 

75 

4 

1856 

19  660 

120415 

140075 

15,8 

65 

3 

1857 

19  9£S1 

13:3  838 

153  769 

16,9 

58 

10 

ia58 

18  309 

117  575 

13-5784 

15,7 

42 

9 

1859 

16  268 

115  &S2 

1B2 120 

15,6 

44 

9 

1660 

20  396 

125  380 

145  776 

16,5 

55 

10 

1861 

22i:i6 

133166 

15.5  302 

16,9 

.56 

7 

1862 

22  401 

199  318 

221749 

20,5 

52 

1 

1863 

21026 

167  396 

188  422 

18,6 

43 

2 

1864 

19S19 

140  705 

160524 

16,9 

39 

8 

1865 

19  36B 

126  41  ;o 

145823 

15.9 

43 

6 

1866 

19  740 

128  685 

148425 

16,0 

53 

IV^ 

1867 

23  680 

143110 

166  790 

16.8 

67 

6»/8 

1868 

24  960 

145  750 

170710 

16,8 

58 

3 

1869 

25  200 

149  600 

174  800 

16,9 

46 

2 

1870 

24700 

147  760 

172  460 

16,6 

49 

8V. 

1871 

22000 

128  930 

150  930 

15,4 

S7 

1 

1872 

19  331 

105  594 

124  925 

14,1 

57 

2 

1878 

18222 

93763 

11198.5 

13,5 

60 

3 

1874 

18  487 

89  918 

108405 

13,5 

50 

11 

1875 

16  059 

79  958 

96  017 

12,8 

45 

5 

1876 

16  446 

72  952 

89398 

12,4 

48 

2 

1877 

18  025 

74261 

92  286 

12,5 

56 

8 

1878 

19  109 

85861 

104  970 

13,7 

43 

7 

1879 

22  584 

93  201 

115  7a5 

14,3 

45 

4'/« 

1880 

22  515 

82  485 

105  000 

13,3 

43 

7 

1881 

22251 

79  957 

102  208 

13,0 

46 

2 

1882 

21.558   ' 

77  592 

99150 

12,7 

43 

1883 

dem  folja:enden  Jahrzehnt«:  1KG5  beträgt  dür  WefTeB|irBi  S9 ^ 
ling  8  Pence,  1H68:    67  Schilliog  6^  2  Pence,   1870:  U 
2  Pence. 

Haben  diese  Scihwankungen  eioen  Einfloß  auf  die  . 
gehabt?  Darauf  ist  nur  die  einzige  Antwort  m^tirtt:  Es  tit 
nicht  der  allergeringste  Einfluss  der  WeiifOfreifi 
anf  die  Armenziffern  ersichtlich.  In  den  drei  Jahrm,  ;: 
welchen  die  Weizenpreise  am  höchsten  waren,  1855,  18.>rv  s&l 
IKftH  betrug  die  Amienziffer  4,8  :  4,8  :  4,6.  In  den  «fabreo  ISil 
lind  1865,  wo  die  Weizenpreise  am  niedrigsten  st^indeii^  btfntf  tu 
Armenziffer  5,0  :  4,6;  ja,  die  niedrigste  Annenziffer  rot»  2,ö  fiols 
sich  in  einem  Jahre  (1878)  mit  einem  hohen  Weizenpreise  (56  Sdi- 
ling  8  Pence).  Die  beiden  Bewegungen  laufen  absolut 
neben  einander  her.  Was  daher  auch  die  Crsache  der 
der  Armen  Verhältnisse  gewesen  sein  mag,  das  eine  kann 
behauptet  werden:  die  Weizenpreise  haben  keinen  Eintlass 
gehabt. 

Gehen    wir   nunmehr  auf  Hie  Klassifikation  der  Armen  eift,  ü 
tritt   uns   die   bemerkcnswertbe  Thatsache    entgegen,    das»  ail  4fr 
Ahnahme    der   Gesan^mtzald    der  Unterstützten    eine  Zasafamt  4m 
In-dfior  Paupers  Hand  in  Hand   gegangen    ist.     Diese  Zunalimi  ü 
recht  erheblich  nnd  sie  fällt  ausschliesslich  in  die  letzten  f  wd  Jiir 
zehnte.     Jm  Jahre  1866   war   die  Zahl   der  In-door  Paupfr^  a*ei 
etwas   geringer    als   im    Jahre  1849  (132  176  gegenüber  1 
Von  da  ab   beginnt   die  Zunahme  bis  zum  Jahre  ISRI   *. 
In-door  Paiqiers).    Seitdem  hat  die  Zahl  der  In*d*yor  Pausen  «¥m 
aber    nur    ganz    unerheblich    abgenomraen.     Die    starke   Sr*-*'^^- 
der  Zahl  der  In-donr  Paupers   findet  ihre  Erklärung  in  d 
Mitte  der  scchzi'jer  Jahre  beginnenden  Bewegung,    das  Worf^' 
prinzip   strenger   zur  Durchführung   zu  bringen.     Weit 
werther  aber  als  die  Yermehrang  der  In-door  Paupers    au  flkij 
der    Umstand,   dass    die    Zahl    der    Oni-door    Paupen 
einem    weit    erheblicheren   Maasse   abgenonnoen  ki1«~ 
als  die  Zahl  der  In-door  Paupers  zugenommen*    Dto 
Abnahme   beginnt  mit    dem  Jahre  1871,   wo   die  Gesammt^akl  4tf 
Ont-door  Paupn's  880  P'^O  beträgt,  und  die  beiden  nie'-  -*-■     »• 
erreichten  Ziffern  fallen  in  die  Jahre  1877  und   1878  *i 

und  569  870  Oni-door  Paupers,  Es  verdient  nun  sitrherUcli  fc^ 
achtet  zu  werden,  daas  dies  auch  diejenigen  Jahre  sin»l,  in  irtlAi 
die  allgemeine  Armenziffer  ihren  niedrigsten  Stand  (2,9)  errwcHt. 
Wir  sind  zwar  aus  den  oben  ausgeführten  lilk'onioinrfi  !6^ 
denken  gegen  die  englische  Armenstatistik  nicht  gen^ 
Schlüsse  aus  diesen  Ziffern  zu  ziehen,  allein  das  cuic  uui.iLn 
selben  doch  erweisen,  nämlich  dass,  um  es  negativ  aui^iad 
das  strenge  Festhalten  an  dem  WorkhoH$f'?rUiif 
sich  nicht  in  einer  blossen  Verschiebwiig  der  Af!i#iJ_; 
Ziffern,  in  einer  Zunahme  der  In-dnor  Paup^rt  %^ 
einer  e n t s p r  e c h  e n  d  e n  A  b  n a h  in  p  der  Out-dtior  T't » 1 
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bemerkbar  macht,  sondern  dass  zu  gleicher  Zeit  mit 
<iieser  Bewegung  eine  erhebliche  Abnahme  der  Ge- 
sammtzahl  der  Armen  zu  Tage  tritt.  Fassen  wir  den  zehn- 
jährigen Zeitraum  von  1873 — 1883  in  das  Auge,  so  hat  die  Gc- 
sammtzahl  der  Armen  um  rund  101  200  abgenommen,  die  Zahl  der 
In-door  Paupers  um  38  600  zugenommen.  Auf  1000  Unterstützte 
fallen  im  Jahre  1873 :  837,  im  Jahre  1883 :  766  Out-door  Paupers  *). 

Und  dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  sich  dieses  Yerhältniss 
noch  viel  günstiger  stellen  würde,  wenn  man  die  Klasse  der 
armen  Geisteskranken,  von  deren  eigenthümlicher  Behand- 
lung in  der  englischen  Statistik  wir  schon  gesprochen  haben,  aus- 
schiede. Am  1.  Januar  1873  betrug  die  Zahl  der  als  In-door  Paupers 
aufgeführten  Geisteskranken  14  376,  am  1.  Januar  1883:  17  079. 
Das  ist  eine  Vermehrung  um  2703.  Dagegen  war  die  Zahl  der  als 
Out'door  Paiipers  aufgeführten  Geisteskranken  am  1.  Januar  1873: 
36  867  und  am  1.  Januar  1883:  49  190,  d.  i.  eine  Vermehrung 
um  12  323. 

Auf  die   kolossale  Vermehrung  der  Pauper  Luna- 

"iics    überhaupt    ist    schon    bei     der    Behandlung     dieser    Klasse 

von  Armen   hingewiesen  worden^),   und   es   kann  deshalb  hier  von 

«inem  nochmaligen  Eingehen   auf  die  bezüglichen  Ziffern  abgesehen 

werden. 

Die  Zahl  der  arbeitsfähigen  Erwachsenen  hat 
sich  von  1849  ab  um  mehr  als  die  Hälfte  vermindert, 
and  was  noch  besonders  bemerkenswerth  erscheint,  das  Verhältniss, 
in  welchem  die  Zahl  der  arbeitsfähigen  Erwachsenen  zu  der  Gesammt- 
zahl  der  Unterstützten  steht ,  hat  sich  erheblich  gebessert.  Im  Jahre 
1849  betrugen  die  arbeitsfähigen  Erwachsenen  2P/o  der  Gesammt- 
ziffer;  von  1852  bis  1862  hat  das  Verhältniss  zwischen  15,6  und 
16,9  ^^0' geschwankt,  im  Jahre  1863,  einem  Jahre,  welches  uns 
wegen  seiner  ungünstigen  Ziffern  schon  mehrfach  entgegengetreten 
ist,  erreichen  die  Arbeitsfähigen  wieder  die  Höhe  von  20,5  ^/o;  von 
1865  bis  1871  sind  die  Schwankungen  nicht  erheblich  (15,9 — 16,9). 
Die  wesentliche  Besserung  beginnt  auch  hier  mit  1871.  Von  1871 
bis  1877  ist  die  Abnahme  eine  ständige;  in  dem  letzteren  Jahre 
-wird  die  niedrigste,  überhaupt  vorgekommene  Proportionsziffer  von 
12,4  erreicht.  Seitdem  hat  wiederum  eine  Zunahme  stattgefunden, 
doch    ist    die  heutige   Ziffer    von    12,7    noch   immerhin   eine   nie- 


^)  Für  die  zwischen  1878  u.  1883  liegenden  Jahre  ergeben  sich  folgende 
Ziffern:  826,  817,  809,  792,  782,  782,  776,  768,  767.  Man  sieht,  die 
Besserung  ist  eine  ständige.  Das  Verhältniss  scheint  jetzt  zu  einem  ge- 
wissen Ruhepunkte  gekommen  zu  sein:  die  Schwankung  in  den  letzten 
drei  Jahren  ist  eine  geradezu  minimale  (768  :  767 :  766). 

^  Vergl.  insbesondere  die  darüber  S.  356  gegebenen  Ziffern.  Ohne 
die  Zunahme  der  geisteskranken  Armen  würde  die  Besserung  der  allge- 
meinen Armenziffer  eine  noch  erheblichere  sein.  Von  1871  bis  1878  nahm 
die  Zahl  der  Pauper  Lunatics  um  18  V  ^u ,  während  die  Gcsammtzahl 
-der  Unterstützten  um  30  ^/o  abnahm. 
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16    Jahren.     Wir   erinnern   dabei    an  das    scboD 
bei  den  Frauen  und  Kindern  die  Klassifikation  in 
iirbeitsuufabige   davon   abbängig   ist,    ob    das  Fatmlianiha^  ia 
<5ine   oder   andere  Kategorie   gehört.     Kar    bei  " 

unverbeirath^en ,  verwiltweteu  etc.  Frauen »  oder  bd  Wii 
verlassenen  Kindern  bezieht  sieb  die  Klassifikation  aof  die 
dcQ   Personen    selbst.      Es    sind     daher     ans    der   Kl: 
;u'beitsfäbige   und  arbeitsuii fähige   Frauen  und   Kinder  keine 
geheniien  Scblussiolgerungen  möglich. 

Aus  den  Tabellen  II  — IV  (S.  427)  ersehen  irir,  d^s  ^ 
samint/ahl  der  Geisteskranken  \)  für  den   1.  Juli    eine  grtaffc 
als    t'ür    den    L  Januar.     Die    wärmere  Jahreszeit    hat   Im 
Unglückliclien  keinen  günstigen  Einfluss.    Die  schon  berri 
fortdauernde  Zunahme  der  Geisteskrankheiten  macht  sich  ti 
halb  des  einzelnen  Jahres  bemerkbar. 

Betreffs  der  übrigen  Unterstützten  sind  die  Ziffern 
1.  Juli  überall  erheblich  niedriger  als  für  den  1.  Jann&r, 
delt  sieb  eben  zum  grossen  Theil  um  vorübergehend  Vnl 
bedürftige,  von  denen  sich  eine  grössere  Zahl  im  Sommer 
kann  als  im  Winter,  Die  Differenz  zwischen  der  Zahl  der 
beiden  Tagen  Unterstützten  ist  übrigens  bei  den  M&niieni 
als  bei  den  Frauen,  und  zwar  sowohl  in  der  Klasse  der  AfUn- 
fähigen  als  der  Arbeitsunfähigen :  bei  den  Frauen  nelüDai 
duuernd  unterstützten  zweifellos  einen  grösseren  Prozeotsati  m  J> 
bei  den  Männern. 

Während  ferner  bei  den  Indoor  Paupers  die  Zahl  der 
eine  etwas  grössere  ist  als  die  der  Frauen ,  übersteigt  dii*  Imlttt 
bei  den  Oat-dmr  Paupers  etwa  2*  2  Mal  die  Zahl  der  Mänacr^  I^ 
Zahl  der  unterstützten  Kinder  ist,  wenn  man  die  Geisteftoftba 
ausser  Betracht  lässt,  nur  wenig  kleiner  als  diejenige  der  Fi 
Es  sind  vorzugsweise  Frauen  und  Kinder,  für  wtlcit 
die  öffentliche  Fürsorge  einzutreten  hat.  AI*  tm  uh 
fallende  Erscheinung  ist  bervorzuhcbeo ,  dass  die  Zahl  det 
kranken  Frauen  diejenige  der  Männer  erheblieh  übersteigt,  a»<i 
Verhältniss  findet  sich  für  die  gesammte  Zeit-,  für  welche  gs^mäif^ 
Aufnahmen    über  die  geisteskranken  Armen  vorliegen. 

In  der  nebenstehenden  Tabelle  Y  (S.  429)  haben  wir  ftf^ 
Jahr  1883  einige  Ziffern  zusammengetragen  über  die  lokaU^*?' 
theilung  der  Hilfsbedürftigen,  grupf»irt  nacti  Ifi 
11  BivisionSy  in  welche  England  und  Wales  fUr  die  An» 
zwecke  getbeilt  ist.  Es  sind  dabei  lediglich  die  Zifen 
1.  Juli  angeführt  worden  als  die  Repräsentanten  der 
»n  ihrem  niedrigsten  Umfange.  Schon  ein  flüchtiger  Ulick 
Tabelle    genügt,    um    die    kolossale   Verschiedenbcit    tu 

')  Bei  den  Geisteskranken  ist,   wie   ^hoii   aosgcl^ifl 
L  in  stand  p,  idj  dieselben  als /«-rWr  öder  Ont-door  Pkntptn 
gHr   keine  Bedeutung  beijculegen ;  hier  ist   blo»  dm  C»** 
Auge  SU  fassen. 


laf^ 


C^i^ouBtiaU  I 
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welche  zwischen  deu  einzelnen  D^ 

CJruppirUBg,    bei   \\elrher    die    Z/- 

iliejenige   mit    der   jeweilig    höchsten   Ziffer   dvt    1 

«liejenig<^  mit  der  jeweilig  niedrigste«   die  Reibe  i 

Übersichtliches  Bild  von  dieser  Verschiedenheit  gewäiiTBD 


Tabelle  VL 


Reihenfolge  der  JJ$viSii»ns. 


1)  Nach  der  Be-    2)  Nach  der  Total- ^^  a^\J^%L^  ^ 
völkenmg         |      ArmenKiffer  p^'^ 


North  Western 

Metropolis 

West  Midland 

York 

South  Easteru 

Sontb  Wo^t^^rn 

Nf>rih  Midland 

Notilieni 

t^outli  Jlidlaiid 

Welgli 

Kastern 


West  Midlaiod 

Äletropoliä 

North  West€m 

South  Western 

8outli  Eastem 

York 

WeUh 

South  Midland 

Eastem 

North  MidUnd 

Northern 


Metroptlr- 

i  North  W  .  -t.rii 

I  Wegt  Mi.ilaud 

York 

I  South  Wegtern 

I  South  Midland 

I  Eiistern 

'  North  MidJiuid 

'  Northern 

I  Weish 


North  W- 


I 


Man  sieht,  nur  zwei  Divisiom  (nämlich  düe  Metropolb  tnd  ii 

Sonth-Eastern)  erscheinen  hinsichtlich  der  Total*ArmeiEZtier  an  iir 

Stelle,  welche  ihnen  der  Bevölkerungszitfer  nach  znkomw^  i  uUe  m- 

deren  Bezirke  haben  ihre  Stellung  verändert  und  jtwar  to  bcsoBite 

günstiger   Richtung:    North    Midland   und  Northern,    in   htstaoim 

nngilnstiger  Richtung:  We^t  Midland  und  Welsh.    Wiederam  io  ei»r 

ganz  anderen  Reihenfolge  erscheinen  die  Bezirke  nach  derZ^lff 

Jn-door  Paupers^  und  dabei  ist  bemerkenswerth,  dasa  in  dieser  Brih 

kein    Bezirk    die   Stelle    einnimmt,    die    tr    bei    der    Total^Aniiah 

zitier    hatte-     Dagegen    tritt    uns    eine    gewisse    Cdx^rüinJtimnitfT 

zwischen  der  vierten  und  zweiten  Reihe  entgegen:    4   / 

scheinen    an    derselben  Stelle;    bei  anderen  /)iri,*w>#i.<    : 

Stellung  eine  ganz  geringfügige^   nur  der  Bezirk  der  >Jt^  :  . 

l'iäsentirt  sich   an  erheblich  viel    besserer  Stelle,     l^'-  ' 

tretende    Uehereinstimmung   legt   den    Gedanken    n 

innere  Beziehung   bestehe  zwischen  dem   l  i; 

welchem    in   einem  Bezirke  A  rbei  tsfH  b  ige   i 

Stützung  gelangen,  und  der  allgemeinen  Atf 

des    betreffenden    Bezirks,    ein    Gedanke,    der    an    ^u-l^ 

Wahrscheinlichkeit  hat,    weil    sich  nach  den  in   ¥ji 

Krfahrungen    aus   der   hohen  Zahl   der  unterstdtjtii-n   .vi 

der  Schlüss  ziehen  lässt,  dass  an  den  Arnienprinzijdcn 

festgehalten  wird,  und  weil  sich  andererseits 

verwallung   hohe    Armenziffern    von    selbst    > 
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Armenstatistik  ist  leider  wenig  geeignet,  um  bestimmte  positive 
Schlüsse  zuzulassen,  doch  dürfte  die  Erscheinung  immerhin  Beach- 
tung verdienen. 

Hiermit  ist  die  aus  der  englischen  Personal  -  Armenstatistik  zu 
ziehende  Ausbeute  erschöpft.  In  einzelnen  Jahren,  speziell  zu  der 
Zeit,  wo  Goschen  Präsident  der  Zentralarmenbehörde  war,  haben 
noch  gelegentlich  einige  weitere  Ermittelungen  stattgefunden,  welche 
eich  aber  immer  nur  auf  einzelne  Jahre  erstreckten.  Von  diesen 
Ermittelungen  sollen  hier  noch  zwei  erwähnt  werden. 

Ueber  die  Zahl  der  einer  ärztlichen  Pflege  be- 
dürftigen Armen  sind  wiederholt  besondere  Erhebungen  ver- 
anlasst worden*).  So  ordnete  das  Unterhaus  im  Jahre  1865  eine 
besondere  Aufstellung  über  die  Zahl  der  kranken  Personen  an, 
welche  in  der  Metropolis  Oui-door  Belief  erhielten.  Es  ergab  sich, 
dass  gegenüber  einer  Gesamratzahl  von  70  889  Ovt-door  Paupers 
10  348  kranke  Personen  im  Besitze  von  Oui-door  Relief  waren,  also 
13,8^/0.  Im  Dezemler  1869  fand  eine  ähnliche  Erhebung  für  ganz 
England  statt,  als  deren  Resultat  sich  ergab,  dass  die  Kranken 
12,8^0  der  Out-door  Paupers  betrugen.  —  Auch  über  das 
Verhältniss  der  Kranken  bei  den  Indoor  Paupers  haben  mehrere 
Ermittelungen  stattgefunden.  Nach  einer  im  Jahre  1865  in  der 
Metropolis  gemachten  Erhebung  belief  sich  der  Prozentsatz  der 
einer  ärztlichen  Behandlung  bedürftigen  Insassen  der  Workhouscs 
auf  48  ^/ü.  Eine  am  18.  Januar  1869  ebenfalls  blos  für  die  Metro- 
polis gemachte  Aufstellung  ergab,  dass  39  ^o  der  Workhousc  -  In- 
sassen  krank  oder  doch  einer  regelmässigen  ärztlichen  Hilfe  be- 
dürftig seien.  Für  die  Workhouses  in  den  Provinzen  haben  sich 
andere  Ziffern  ergeben.  Für  dieselben  ist  von  dem  Poor  Law  In- 
spector  Dr.  Smith  im  Jahre  1866  eine  Erhebung  veranlasst  worden, 
welche  30  ^o  Sich  Persons  in  den  Workhouses  feststellte. 
Eine  spätere  Erhebung  vom  1.  Januar  1868  ergab  28,2  ^/o,  eine 
weitere  vom  18.  Dezember  1869:  29,7  *^/o.  Auch  bei  diesen  Ziffern 
ist  aber  zu  beachten,  dass,  wie  offiziell  zugestanden  wird,  nicht 
überall  dem  Worte  i,Sick  Persom^^  dieselbe  Bedeutung  beigelegt  wurde, 
indem  insbesondere  vielfach  Altersschwache,  auch  wenn  dieselben 
nicht  an  einer  Krankheit,  welche  eine  ärztliche  Behandlung  ver- 
langt, litten,  als  ,jSick  Persons^ ^  gezählt  wurden.  Eins  aber  scheint 
aus  den  verschiedenen  Erhebungen  hervorzugehen,  nämlich,  dass  in 
d  er  Metropolis  das  Verhältniss  der  kranken  Insassen 
der  Armenanstalten  ein  ungünstigeres  ist  als  in  dem 
übrigen  Lande.  Diese  Erscheinung  wird  übrigens  durch  die 
ebenfalls  festgestellte  Thatsache  erklärt,  dass  sich  in  den  Provinzen 
eine  relativ  viel  grössere  Anzahl  von  Armenkindern  in  den  Work- 
houses findet  als  in  der  Metropolis,  wo  die  Armenkinder  schon  seit 
längerer  Zeit  fast  sämmtlich  in  besonderen  Anstalten  untergebracht 
werden.     In  Folge  dessen  nehmen  in  der  Metropolis  die  alten  Leute, 


M  Vergl.  daiilber  22.  Jahresbericht  des  P.  X.  R  8.  XXIII  ff. 


welche  ja  zum  grossen  Theil   der   ärzüicbeü  UiUc  bedttifm, 
viel  gr^issereu  Prozentsatz  ein. 

Weiter  liaUen  mehrere  Jahre  hindurch  Erhebungen  ßLer  die 
Sachen  der  Uilfsbedürftigkeitbeiden  Ou(-di>nr Fat» 
si altgefunden.    Wir  geben   darüber    nachfolgende  Znsäunmeusi 
Die   Ziffern    beziehen    sich    för  1869    oiid   1870   iede«i»4l 
1.  Januar,    für   1872    dagegen    auf   den    1,  Juli     I>ie 
186*J  und  1H70  erstrecken  sich  ferner  hlos  auf  die  Mi 
1872  liegen  auch  Ziffern  für  das  übrige  Land  vor'). 

Folgende  Vertheilung  der  (hd-t1oor  Pauptr»  narli  den  Tl 
der  Hilfsbediirftigkeit  ist  ermittelt  wordea: 

T  Hb  eile  VII. 


Ursache  der  Hilfebedürftigkeit 


1 .  J  an  uär  1 .  Januar 
1869      I      1870 


1.  Jtifi  IS 


Metropolis 


polls        t 


U  Alter  Oller  dauernde  Arbeits-, 
Unfähigkeit     ».....*    J 

2.  Tod,  Abwesenheit  t Verlassen), 
seitens  des  Eliemanns  oder 
Vaters -   .    .   J 

3.  Vorübergehende  Krankheit, 
oder  Arbeitaloaigkeit  ,    ,    . 

4.  KinzelstebeDde  Frauen  .    . 


31,20 1»       31,0««       4\$*^n    I  a 


31,  j  ^        34,0  , 

0,»  n  0,S  , 


43,1  , 


Die   bei  diesen  Erhebangen   hervortretendeo 

weichungen    bieten   ein    besonderes   Interesse.     Bei  den   b 
ersten    Reihen   zeigt    sich   keine  gro&se  Verschiedenheit,  ü^ 
Klasse  bat  1870  etwas  abgenommen,  die  dritte  etwas  '" 

Dagegen    zeigt    die    dritte  Reihe  Ziffern,    welche   von   dm 
gehenden   absolut   abweichen:    Die   dritte  Klasse   ist   om 
die  Hälfte  zurtlcK gegangen   nnd   die   erste   und  zweite 
gestiegen.     Die  vierte  Klasse  fallt  wegen  ihrer  Gering 
ausser  Betracht,    Die   Abweichungen   in    der   drittel 
theil  weise   schon   ihre  Erklärung   in   dem   Imstande^ 
bebungen  im  Jahre  1872  im  Sommer  (l.JuU)  8tÄtt(^ 
während    sich    die   beiden  ersten  Reiben  auf  di»    ^^'tTlt1 
ziehen.    Gerade  die  Zahl    der   in  Folge  ?orübi 
oder  Arbeitslosigkeit   Hilfsbedürftigen   ist   im   .>L»uiiiirr 
viel  geringer   jils   im  Winter.     Sodann  aber  wmm  bei« 
dass,    wie   ^\r  gesehen   haben,  gerade   mit  dem  Jtftf«  II 

M  Vei^'L   Pari  Faprf's  J870,   ßd.  5«,   S.  593  ff.;   Bd  »,  a 
nnd  ;3.  Jubreebericht  des  /..  G.  B.  Anhang  S.  286  ff. 
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erhebliche  Besserung  in  den  Armenziffem  ihren  Anfang  nimmt. 
Das  seit  dem  Anfang  der  siebziger  Jahre  beobachtete  strenge 
Festhalten  an  dem  Workhouse-Thriiizi^e  musste  aber  die  Zahl  der 
ausserhalb  der  Workhouses  unterstätzten  Personen,  bei  denen  die 
Hilfsbedürftigkeit  auf  vorübergehender  Krankheit  oder  Arbeitslosig- 
keit beruht,  ganz  besonders  einschränken. 

Sehr  interessant  erscheinen  endlich  die  Verschiedenheiten, 
welche  sich  zwischen  der  dritten  und  vierten  Reihe  herausstellen  *). 
In  der  Metropolis  ist  der  Prozentsatz,  welcher  auf 
die  durch  Alter  oder  Arbeitsunfähigkeit  hilfs- 
bedürftig Gewordenen  entfällt,  um  13,2®/o  kleiner  als 
im  übrigen  Lande,  und  dementsprechend  der  Prozentsatz  in 
der  zweiten  Klasse  um  10,1  ®/o  grösser.  Da  sich  die  Ermittelungen 
leider  nur  auf  die  Out-door  Paupers  beschränkt  haben  und  bezüg- 
lich der  In-door  Paupers  eine  derartige  Gruppirung  nicht  vorhanden 
ist,  so  kann  die  Frage  nicht  entschieden  werden,  ob  die  hervor- 
getretene Verschiedenheit  zwischen  der  Metropolis  und  dem  übrigen 
Lande  mehr  darauf  beruht,  dass  in  dem  übrigen  Lande  die  Zahl 
der  in  Folge  von  Alter  etc.  Hilfsbedürftigen  eine  grössere  ist,  oder 
darauf,  dass  ein  kleinerer  Prozentsatz  dieser  Klasse  Unterstützung 
in  den  Workhouses  und  in  Folge  dessen  ein  grösserer  eine  solche 
ausserhalb  derselben  erhält.  Wahrscheinlich  wirken  beide  Faktoren 
zusammen:  Man  hat  auch  in  England  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  eine  grosse  Zahl  von  Leuten,  welche  nicht  in  der  Metropolis 
geboren  sind,  aber  dort  den  grössten  Theil  ihres  Lebens  zugebracht 
haben,  in  ihren  alten  Tagen,  sobald  sie  sich  nicht  mehr  arbeits- 
fähig fühlen,  nach  ihrem  Geburtsorte  zurückwandern.  Andererseits 
verfährt  man  aber  auch  in  der  That  in  der  Metropolis  mit  der 
Gewährung  von  Unterstützungen  ausserhalb  des  Workhouse  strenger 
als  anderswo. 

Einige  bei  den  Erhebungen  für  1869/70  ermittelte  Einzel- 
heiten mögen  noch  erwähnt  werden.  In  der  Klasse  2  (Tod 
oder  Abwesenheit  des  Ehemanns  oder  Vaters)  wird  das  Haupt - 
kontingent  von  Wittwen  mit  Kindern  gebildet.  Auf  die- 
selben entfallen  1869:  29,6^/0 
1870:    28,0  „ 


M  Auch  folgende  Ziffern   über  die  Zusammensetzung  der  Out-dow 
Paupers  am  1.  Juli  1872  mögen  von  Interesse  sein: 


von  den  O^^o^^  P^^^P^rs  ^^  jer  Metropolis 


im  übrigen  Eng- 
land 


die  arbeitsfähigen  Männer  .   .   .  ||  11,4  ^'o 

„              .,             Frauen    •   .   .  j  45,8  „ 

„     Kinder  unter  16  Jahren  .    .  '  42,8  „ 

FoTBchungen  (23)  V.  4.  —  Aschrott.  28 


18,1  «/o 
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I.    In-door  Pauper s 

1.  Juli 
1883 

1.  Juli 

1884 

Arbeitsfähige  Männer 

„           Frauen 

Nicht  arbeitsföhige  Männer 

Fraaen     

27 

42 
295 
378 

22 

4 

338 

141 

10 

30 

37 

312 

391 

Mit  den  Eltern  unterstützte  Kinder  \  ^^^ll®!"®,  '   ' 

J  unehehche   . 

Waisen  und  verlassene  Kmder 

Schwachsinnige  in  Krankenanstalten  u.  s.  w.   .   .   . 

Vagabunden  (Caaual  Paupers) 

50 

5 

293 

136 

37 

Total 

1257 

1291 

II.    Out'door   Paupers 


1.  Juli 
1883 


1.  JuU 

1884 


Arbeitsfähige  Männer 

„  Wittwen 

Andere  arbeitsfähige  Frauen 

Nicht  arbeitsfähige  Männer 

„  „  Frauen 

Kinder  von  Wittwen 

Andere  Kinder 

In  Pflege  gegebene  Kinder  (boarded  out) 

Geisteskranke  in  Asylen 

Total 


18 
5 


18 

57 

216 


353 


3 
2 
2 
2 

20 
2 
3 

50 
211 


295 


Wir  gehen  nunmehr  zu  dem  finanziellen  Theile  der 
englischen  Armenstatistik  über. 

Ueber  die  Rubriken,  unter  welchen  die  Armenausgaben  auf- 
gefllhrt  werden  (vergl.  Tab.  X  S.  440),  zunächst  einige  erklärende 
Worte  ^). 

^)  Erläuterungen  darüber,  was  unter  den  einzelnen  Rubriken  ver- 
standen wird ,  finden  sich  im  22.  Jahresbericht  des  P.  L.  B.  S.  XIV  ff. 
und  im  7.  Jahresbericht  des  L.  G.  B.  8.  X  ff. 

28* 


Die  Rubriken  sind  folgende: 

ai  In '  MaintmafKe.  DüroDler  werden  verstandfti  dk  niii  der 
UntcrhaltaDg  von  Armen  in  Workhwises  oder  aodereu  ositr 
der  Verwaltung  der  Lokal-Armenbehörden  stebendeo  Aosultti 
{DiMrid  Srhools.  Infirttiarirs,  SicA  Astfiums  ri*  \  rmibnitsim 
Ausgaben^  excL  der  Besoldung  der  Beamten  (vpl  c)  itdd  te 
Kosten  der  Ausstattung  und  lieparatur  der  Worläiou^a  {r^h 

l»)  Out-Melief,  d.  h.  die  ausserhalb  der  AnsUlten  brvi!l||lr 
Unterstützung,  insbesondere  Unterstützung  in  Geld  oder  St* 
turalicn,  ferner  Bezahlung  von  Schulgeldern  ODd  Avigibnftr 
die  in  Pflege  gegebenen  (boarded  out)  Kinder.  Ei  lit  fdr 
zu  bedaaern«  dass  dieser  letztere  Posten  bisher  in  ilaiJikro* 
berichten  nicht  abgesondert  gegeben  ist;  es  ißt  inf  diöe 
Weise  ein  Ueberblick  über  die  Gestimmt  kosten  der  Anw»- 
kinderpflege  unmöglich  gemacht  ^  weil  sich  die  ßetr^  ttdi 
unter  In-Mamitnanve  theils  unter  Out-Rriirf  öndcn. 

c)  Mahiienancc  of  Lunatic  Paupers:  Kosleti  fir  «r 
in  den  Öffentlichen  oder  Privalaustalten  anfgeBanmefteii  Gdsi» 
kranken.  Hier  sind  nicht,  wie  bei  der  Biihrik  J^Müdh 
Hitnce  blos  die  Kosten  für  die  Unterhaltung  der  InsttMi  wä* 
geführt,  sondern  die  angegebenen  Summen  enthalten  nÄ  dir 
Gehälter  der  Beamten  und  lUe  Kosten  Ar  die  Aostainiil 
und  He])aratur  der  Anstalten.  Diese  Inkongnienz  f>  te 
Erhebungsprinzipe  macht  exakte  Ermittelungen  t  titttaarfet 
über  die  auf  den  Kopf  des  Unterstützten  hV'^-^^^  fc*^-*w 
summe  unmöglich.  Da  die  Kosten  für  die  in 
untergebrachten  Geisteskranken  in  der  Spalie  in-J/ii-^fttn^^t 
erscheinen»  so  ist  leider  auch  ein  Gesammtiberhikk  ^Utr 
die  Kosten  der  Annen-Irrenpflege  unmöglich 

d)  Workhouse  Loana  paid  with  tni^rcst^  ±  u  IQfM 
und  Verzinsung  der  zum  Bau  der  Armenanstalteo  migetm' 
menen  Anleihen;  die  Bestimmungen  über  die  Aofnakm  <g^ 
artiger  Anleihen  und  ihre  Tilgung  sind  oben  S,  2101  lilr 
angegeben  worden, 

e)  Salaries  and  BaiiofiS  nf  Officers:  BesoMüC  äff 
Armenheamten.  In  dieser  Rubrik  ist,  wie  8itb  c)  inglflba 
wurde,  die  Besoldung  der  Beamten  in  den  IrreaaiMtai 
nicht  inbegriffen, 

f)  Other  Expcnscs  connected  with  rttitfi  tftdtrt  aft 
dem  Armenwesen  verbundene  Ausgaben.  Ben  B<n|itpc4cg 
bilden  hier  lieparatur  und  Ausstattung  der  Armeoftiulaltcn,  m* 
weil  solche  nicht  aus  den  Anleihen  bestritten  werit».  Om 
kommen  ferner  die  ft)r  die  Armenanstalteii  tu  ertfkfctdrfM 
Steuern,  die  Kosten  ftlr  Beschaffung  des  zar  BesdiiAigHll  ^ 
Armen  erforderlichen  Materials,  die  Bureaukostes  4er  LöW* 
behördeti  u.  s.  w.  Eine  nähere  Spezialtsining  di(«et  Jett  ^ 
eine  beträchtliche  Höhe  gestiegenen  Postens  wir«  in  d*^ 
klaren  Einblick  in  die  Armenausgahen  dringend 
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Wir  geben  nun  zunächst  in  Tabelle  IX  (S.  438)  den  all- 
jährlichen Betrag  der  Gesammt-Armenausgaben  von  1834  ab,  als 
dem  Jahre,  von  welchem  das  neugestaltete  Armenwesen  datirt, 
unter  Beifügung  der  darnach  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ent- 
fallenden Summe. 

Die  fUr  Armenzwecke  in  diesen  50  Jahren  ausgegebene  Summe 
erreicht  die   stattliche  Höhe    von  £  309  982  521 ,    das  sind  Mark 

6  199  650  420. 

Die  Bewegung  der  Armenausgaben  ist  folgende:  Von 
1834 — 1837  starke  Abnahme,  darauf  wieder  Steigerung  bis  1843, 
wo  die  Ausgaben  die  Summe  von  £  5  208  027  erreichen. 
Auf  dieser  Höhe  bleiben  die  Ausgaben,  wenn  wir  von  dem  Jahre 
1848  absehen,  wo  sich  in  Folge  der  stattgehabten  Missernte  eine 
erhebliche  Steigerung  zeigt,  mit  geringen  Schwankungen  stehen  bis 
zum  Jahre  1854,  für  welches  ziemlich  dieselbe  Summe  angeführt 
wird  als  für  1843  (ig'  5  282  853).  Von  1854—1860  ist  keine 
bestimmte  Richtung  bemerkbar;  die  Ziffern  sind  bald  steigend,  bald 
fallend.  Vom  Jahre  1860  ab  aber  nehmen  die  Ziffern  fast  un- 
unterbrochen eine  stark  steigende  Richtung  ein  und  er> 
reichen  1872  die  Höhe  von  8  007  403,  sodann  tritt  bis  1877  eine 
Abnahme  ein  (7  400  034) ;  von  da  ab  eine  neue ,  wenn  auch  nur 
langsam  vorschreitende  Steigerung.  Die  Höhe  der  Armenausgaben 
im  Jahre  1883  (£  8  353  292)  ist  mehr  als  doppelt  so  gross  als 
diejenige  von  1837  {£  4  044  741). 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  dieses  Resultat  ein  ungünstiges, 
insbesondere  gegenüber  der  festgestellten  Abnahme  der  Armenziffer. 

Die  Gesammt-Armenausgaben  auf  die  Zahl  der 
unterstützten  Personen  vertheilt,  zeigt  pro  Kopf 
des  Unterstützten  eine  erhebliche  Steigerung.  Allein 
in  den  Jahren  1873 — 1883  ergiebt  sich  eine  Steigerung  pro  Kopf 
des  Unterstützten  von  8  J'  14  sh.  1  d.  auf  10  i^  13  sh.  6  d. 
Die  Erklärung  der  besonders  seit  dem  Jahre  1860  hervortretenden 
Steigerung  werden  wir  jedoch  leicht  finden,  wenn  wir  auf  die  ein- 
zelnen Ausgaben  etwas  näher  eingehen. 

Das  ganze  Bild  erscheint  übrigens  weit  weniger  düster,  wenn 
man  bei  der  Steigerung  der  Ausgaben  die  allgemeine  Bevölkerungs- 
zunahme mit  in  Betracht  zieht.  Auf  den  Kopf  der  Bevöl- 
kerung gerechnet  betragen  die  Ausgaben  im  Jahre  1883 
etwas  weniger,  als  sie  im  Jahre  1836  betrugen  (6  Schilling  4  Pence 
gegenüber  6  Schilling  4^/4  Pence).  Unter  diesem  Gesichtspunkte  er- 
scheinen die  Ausgaben  überhaupt  beständiger:  die  Ausgaben  haben  sich, 
vom  Jahre  1834  abgesehen,  nur  zweimal  über  7  Schilling  per  Kopf 
erhoben    (nämlich   1835    auf   7  Schilling   7  Pence  und   1869    auf 

7  Schilling  0^/4  Pence);   die   niedrigste  Ziffer   war  1837,   nämlich. 
h  Schilling  5  Pence. 
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Uebrigens  erecheint  es  nach  der  Art,  wie  die  engliBche  Amten- 
steuer  erbobeii  wird,  richtiger,  die  Berechnung  nicht  per  Kopf  der 
Bevölkerung  anmstellen ,  sondern  nach  der  Hölie  des  der  Armen- 
steuer  unterworfenen  Vermögens,  Wir  wollen  deshalb  wenigstens 
ftir  die  letzten  Jahre  auch  diese  Zitfem  geben*  Die  Amiensteueru, 
soweit  damit  lediglich  A  r  ro  e  n  a  u  s  g  a  b  e  n  bestritten  wurden  *),  be- 
tragen auf  das  j^  des  steuerpflichtigen  Ertrages  (JfaicaUv 
Value,  vgl  oben  S.  229): 


Uli  Jahre  1870:  1  Scbilbng  5,t>  P©nce 


1871 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 


5,6 
4,4 
4,4 

2,8 


im  Jahre  1877 : 
,  «  1878 : 
„       «       1879: 

«  .,  1881 : 
.  «  1882: 
«   »   1883: 


1  Schilling  2,8Peuce 

1        .        2,4  , 

1        n        2.3  , 

1        .        2,4  ^ 

l  n  2,3  „ 

1      n      2a  „ 

1  n  2,2  „ 

die  in- 


man 

des 


Steuer- 


liie  Steuerbelastung  ist  also,  wenn 
zwischen  stattgehabte  Werthsteigerung 
pflichtigeE  Vermögens  in  Betracht  zieht-),  recht  er- 
be blieb  gefallen.  Die  augenblickliche  Armen  ausgaben  summe 
leprilsentirt  eine  Belastung  des  steuerpüicbligen  Ertrages  von 
etwa  0  ^*  t^. 

Doch  betrachten  wir  nunmehr  die  Armeuausgaben  selbst  etwas 
näher.  In  Tab.  X  (S.  440)  geben  wir  die  einzelnen  Rubriken 
der  Arnienausgaben  vom  Jahre  IX  hl  ab,  von  welchem  Jahre 
an  die  Armenausgaben  in  den  Jahresberichten  der  Zentralbehörde 
in   der  noch  heule  gebrauch  liehen  Weise  aufgeführt  werden. 

Hier  fällt  zunächst  auf,  dass  gegenüber  der  Zunahme  in 
allen  anderen  Rubriken  der  Betrag  für  Out' Belle f 
abgenommen  hat,  und  zwar  beginnt  die  Abnahme  mit  dem  Jahre 
1871,  Die  Abnahme  beträgt  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  von  1871 
bis  1883  iP  1  t)74  033  gegenüber  einer  Zunahme  der  Gesammt- 
Armenausgaben  um  £  5:14  727,  Die  Terminderung  der  Ausgaben 
für  Oui'Rdief  geht  ganz  kongruent  mit  der  oben  gefundenen  Ab- 
nahme in  der  Zahl  der  Oid-door  Vaupen^*'^]. 


')  Es  ist  &cbou  oben  B.  225  Aiim,  1  bemerkt  wordeu,  dass  au»  der  Pimr 
Mute  Buben  den  Armenaiiagabpn  eme  gaiijie  Koibe  anderer  Bedurftiisße  be- 
Btritteu  werden.  Wir  haben  hier  aelbstverstJindlich  nur  denjenigen  Theil 
der  Po&r  Rate  in  Betracht  zw  ziehen,  welcher  wrklich  für  Armeuzwecke 
Terwendet  wird.  Von  der  im  Jahre  1888  erhobenen  Fmw  RoU  wurden 
nur  54,5  "  o  ttlr  Arrnenj^wecke ,  dagegen  45,5  '^  o  anderweitig  veraiiBgabt. 
Der  Betrag  dieser  anderweitigen  Ausgaben  iat  ein  ständig  zunehmender, 

*)  r>er  Betrag  des  RnUahlr  Vnhie  ist  allein  von  181'i  auf  1H82  von 
X  109447  111  auf  £  141407  686  gestiegen.  Für  die  MetroprdiK  betief 
sich  die  Steigerung  in  denselben  JaHien  von  £  20053137  auf /'27  973  978, 

*)  8n  ist  an A  die  a  u  f  d  e  n  K  o  p  f  d  e  r  0  « ^  -  if  <m)  *'  /*  et  to>  e  f  »  e  n  t  - 
fallende  AasgabeBumme  ziemlich  dieselbe  geblienen.  Die- 
selbe belief  dch  1873  per  Jahr  auf  4  £  12  Sehilhng  5'/a  Pence,  stieg 
dann  bis  1878  auf  4  Z  1^  Schilling  W'U  Pence  und  iat  seitdem  wieder 
gefallen.  Ihr  niedrigster  Bestand  war  188t^  nämhch  4  j^  12  Schilling 
2'/4  Pence,  Die  jetzige  Höhe  ist  4  if  13  Schilling  2*/2  Pence,  Ein  all- 
K  zugTOBser  Werth  ist  Übrigen e  diesen  Ziffern  nicht  beizulegettf  einmal  wegen 
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Diese  Thatsache  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  die  Vermehrung 
der  Ausgaben  nicht  durch  die  Höhe  der  an  die  Bedürftigen  gegebenen 
Unterstützungsbeträge  hervorgerufen  ist,  sondern  auf  anderen  Ur- 
sachen beruht.  Auch  die  Erhöhung  der  Ausgaben  für  I71- 
Maintenance,  welche  durch  die  vermehrte  Zahl  der  In-door 
Paupers  ganz  naturgemäss  hervorgebracht  wird,  giebt  keine  voll- 
ständige Erklärung  für  die  allgemeine  Ausgabensteigerung,  weil  die 
Erhöhung  des  Postens  In-Maintenance  zum  grössten  Theile 
balancirt  wird  durch  die  Verminderung  des  Postens 
Out-Belief,  Ja,  bei  den  Veränderungen  von  1871  bis  1883  deckt 
die  Mehrausgabe  bei  In-Maintenance  lange  nicht  die  Minderaus- 
gabe bei  Oftt'Rclief. 

Die  allgemeine  Ausgabenverm^hrung  wird  vielmehr  vorzugs- 
weise hervorgerufen  durch  die  Steigerung  der  Ausgaben  in  den  vier 
anderen  Spalten.  Die  Hauptstelle  nimmt  dabei  die  während  der 
ganzen  Periode  von  Jahr  zu  Jahr  fortdauernde  Steigerung 
der  Ausgaben  für  die  geisteskranken  Armen  ein:  die- 
selben haben  sich  von  1857  auf  1872,  also  innerhalb  15  Jahren, 
gerade  verdoppelt  und  sind  jetzt  fast  drei  Mal  so  gross  wie  im  An- 
fange der  Periode.  Die  erhebliche  Zunahme  der  Pauper  Lunatics, 
von  denen  jeder  Unterstützte  durchschnittlich  jetzt  £  25  im  Jahre 
kostet^),  ist  bei  der  gesammten  englischen  Armenstatistik  im  Auge 
zu  behalten. 

Der  andere  Posten,  der  sich  ebenfalls  sehr  erheblich  er- 
höht hat,  sind  die  „  anderweitigen  Ausgaben^.  Dadicser 
Posten  in  keinerlei  Weise  spezialisirt  wird,  so  ist  jedes  nähere  Ein- 
gehen auf  die  hervortretende  Steigerung  unmöglich.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Erhöhung  dieses  Postens  vorzugsweise  her- 
vorgerufen ist  durch  die  Ausgaben  für  Umbau  und  Neuausstattung 
von  Armenanstalten,  welche  in  der  hier  in  das  Auge  gefassten 
Periode  fast  durchweg  ihr  Aussehen  vollständig  vei  ändert  haben 
und  wofür  jedenfalls  nur  zu  einem  Theile  Anleihemittel  verwandt 
worden  sind. 

Was  nun  den  auf  die  Anleihen  bezüglichen  Posten  betrifft, 
so  ist  auch  hier  die  Steigerung  keine  unbedeutende,  wenngleich  die 
Gesammtausgabesumme  hinler   den   eben   erwähnten   zwei  Ausgabe- 

der  Unsicherheit  darüber,  wie  ffrosa  die  Zahl  der  dauernd,  und  wie  gross 
die  Zahl  der  vorübergehend  Unterstützten  in  den  einzelnen  Jahren  ge- 
wesen bt,  sodann  aber  auch  wegen  der  Verschiedenartigkeit  der  in  der 
Kubrik  Out-Belief  zuäammengefassten  Ausgaben.  Insbesondere  ist  daran 
zu  erinnern,  dass  der  Auseabeposten  für  School  Fees,  welche  sich  in  dem 
Michaelis  1884  endenden  Halbjahre  allein  auf  j^  16982  beliefen,  erst  in 
neuerer  Zeit  hinzugekommen  ist  Auch  der  Posten  für  die  in  Pflege  ge- 
gelienen  Kinder  ist  relativ  neueren  Datums.  In  dem  erwähnten  Halb- 
jahre wurden  für  Childreii  boarded  out  ausgegeben  £  13823;  vergl.  die 
schon  zitirte  Zusammenstellung  Parh  Paters  1885,  Nr.  77  (C  1). 

*)  Die  auf  den  Kopf  der  Geisteskranken  entfallende  Summe  ist 
£ogar  in  den  letzten  Jatiren  etwas  gefallen:  1873  verursachte  jeder 
Pnupcr  Lunatic  eine  jährliche  Ausgabe  von  £  26. 
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wird.  Es  muss  ganz  dahingestellt  bleiben,  ob  dieses  Vermdgens- 
objekt  iiiclit  einen  Werth  repräsentirt ,  T^elcher  die  GesamiDthöbe  der 
ausstehenden  ADleihen  weit  übersteigt,  tmd  ob  nicht  in  Folge  dessen 
die  Angaben  über  die  Armeniin&gaben  erheblich  reduzirt  werden 
müsBten.  Ebenso  muss  es  dabiBgestelll  bleiben ,  ob  das  einzelne 
Jahr  nicht  durch  die  für  TDping  früher  aufgenommener  Anleihen 
ausgegebenen  Summen  in  einem  höherem  Maasse  beschwert  wird, 
als  es  seinerseits  durch  die  Bestreitung  von  Annenausgaben  ans 
Anleihemitteln  die  späteren  Jahre  belastet'). 

Für  das  Jahr  ISS3  sind  für  diese  Fragen  folgende  Ziffern  an- 
zuführen. Von  den  Guardiims  wurden  während  des  Jahres  neue 
Anleihen  in  einer  Gesummthöhe  von  £  164  886  aufgenommen,  und 
es  wurden  ans  den  so  beschafften  Mitteln  Ausgaben  in  einer  Ge- 
sammthöhe  von  ^  390  0:39  bestritten ,  während  für  die  Tilgung 
und  Verzinsung  von  früheren  Anleihen  eine  Ausgabe  von  i^  430  18i> 
in  Anspruch  genommen  wurde.  Es  ist  also  für  dieses  Jahr  ein 
grösserer  Betrag  von  Ausgaben  durch  die  früher  gemaobten  Schulden 
veranlasst  worden ,  als  Ausgaben  aus  Mitteln ,  welche  durch  die 
AufBühme  von  neuen  Anleiben  beschafft  wurden,  bestritten  worden 
sind  Die  Gesammlhöhe  der  noch  ausstehenden  Loans  belief  sich  auf 
ii^4  529  9:iG.  Zu  dieser  Summe  würden  j^  1312  076  an  noch  aus- 
stehenden,   von   den    3[amiifers   der    Bisfrid    Sdwols,    der   District 

I  *)  In  einer   in  dm   IWL  Fumrn    [876  Bd.  63,  S.  111   abgedruck- 

ten Zusammeiifcitellutig  wird  der  Gesa  mint  betrag  der  von  den  Aniten- 
behörden  seit  dem  L  Januar  1868  fiir  Eri-ichtiiiig  von  ArmennnstnltiMi 
aufgewandten  Snmmen  auf  2  146  782  £  17  i^rhilling  H  Pence  angegeben. 
Von  diesem  Betrag«^  fallt  auf  noch  ausstehende  ADleihen  die  Summe  von 
1717  440  l  4  Schilling  8  Pence,  während  durch  die  inzwischen  stattge* 
habten  jährlichen  /urückznhhingen  bereits  getilgt  war  ein  l^etrag  von 
263  840.^"  8  Schilling  7  Penee.  wck-her  nrsprilnglieh  aus  Anleihe- 
mitteln aufgebracht  wurde.  In  den  Jahren  187&— ls82  wurden  so- 
dann folgende  Summen  für  Erricbtung  von  Armenanstalten  verausgabt: 
187Ö    576  412  ^  —  Schillinge  —     Pence 

1879  769  230   ,     5  „  '►        . 

1880  466  281    „     2  ,  4        „ 

1881  309  882   ^   U  „  8 

1882  768  970   „     1  „  10» 'sr     „ 

1883  444t>44   „11  >,  8        ^ 
insgesammt  3  3a''i729  £  12  Schillinge  IT/s  Pencc^ 

üXbo  rund  B^^U  Millionen  Mark  innerhalb  6  Jahre. 

Von  Interesse  dürften  auch  noch  folgende  apezielle  Angaben  fiii- 
die  Whitechiipel  Union  sein,    über  deren  ArmenverhältnisBe  schon  ohen 

Spezielle  Ziffern  gelben  worden  sind.  Der  Geaammthetrag  der  vou 
lesem  Armenverhande  xum  Zweck  der  Errichtung  von  Armen anatalten 
und  ssuni  Erwerbe  des  dazu  geh<irigen  Grund  nnd  Hodens  vom  Jahre 
1851  bis  Michaelis  1884  auf  dem  Wege  von  Anleihen  beachafften  Mittel 
belauft  sich  auf  £  116  7üO,  Von  dieaer  Summe  lallt  auf  die  Zeit  von 
1870  ab  der  Betrag  von  ^  38  200,  d,  h.  ein  Drittel  der  GcBammtsumme. 
Von  den  aufgenommenen  ADleihen  waren  bereits  zurückgezahlt  87  f>;30 ,/ 
19  Schilling  10  Pence ^  sodtisis  flieh  die  noch  auestehende  Schuld  belauft 
auf  29  069  jt  2  Pence;  also  drei  Viertel  der  im  Laufe  von  3^  Jahren 
aufgenommenen  Anleihen  ist  bereits  zurückgezahlt  worden  und  nur  noch 
ein  Viertel  «teht  aus. 
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inlegriffen  die  Summen,  welche  für  andere  als  Armenz wecke  aus 
der  Steuer  verausgabt  sind')»  während  andererseits  die  neben  den 
Armensteuer- Einkünflee,  zur  Deckung  von  Armenausgaben  be- 
ßtebendeu  Einnaliinequellen  nicht  aßgefubrt  sind.  Auf  diese  anderen 
Einnahmequellen  ist  oben  S.  210  C  schon  hingewiesen  worden: 
neben  den  neu  aufgenommenen  Aideihen  kommen  die  Zuschüsse 
auB  dem  allgemeinen  Staatsfonds  (Trcastifv  Snhrenttons)  sowie  diverse 
nicht  näher  spe/ialisirte  Einnahmeposten  {other  receipts  in  nid  uf 
Foar   Ratest    in    Betracht^). 

Zur  bessern  L'ebersicht  lassen  wir  auch  hier  eine  Tabelle  der 
^ivisions  folgen,  und  zwar  so,  dass  die  Dmshtf  mit  tler  jeweilig 
höchsten  Ziffer  die  Keihe  beginnt  und  die  mit  der  jeweilig  inedrigsteii 
Zifer  die  Reihe  schliesst. 


Tabelle  XU. 


Ih^henfol^e  der  Divisions. 


nach  dem 
Rittrnhk  VoJitv 


imi'li  den 

Ge^ammtiirraen- 

auBgftben 


nach  der  flu  he 
der  erhobenen 
Armen  steuern 


nach  der  Ilühf 

der  imsaK'lieiiden 

Anleihen 


Metropolis 

Metropolis 

Metropolis 

Metropolis 

North  Western 

North   Western 

North  Western 

North  Western 

Weet  Midland 

South  Eaatern 

South  Eflötem 

West  Midland 

8outh  Easteni 

West  Midland 

W^est  Midland 

8outli  Eaätern 

York 

8outh  Weateiti 

York 

York 

South  Western 

York 

Soutb  We&t<»m 

S(*iith  VVeßtem 

8outb  Midland 

Honth  Midland 

South  I^lidland 

Sontli  Mtdland 

North  Midlnnd 

Welsh 

W^elah 

North  Midlflüd 

Northern 

EtL^t^m 

North  Midland 

Noitheni 

Eastem 

North  Midland 

Eftsteni 

Eaeteru 

WelÄh 

Northern 

Nortliem 

Welsh 

Diese  Zusammensteüunj^  ist,  besonders  wenn  man  sich  dahei 
der  Verschiedenheit  erinnert,  welche  bei  der  oben  S.  4;j0  gegebenen 
Zusammenstellung  der />fr/'s*o»?5  nach  der  Zahl  der  Unterstützten  u.s.  w. 
in  der  Keihenfolge  liervorgetrcleii  war,  wogen  der  hier  relativ 
geringen  Zahl  von  Abweichungen  in  den  einzelnen 
Reihen  bcmerkcnswerth.  In  den  besonders  interessirenden  ersten 
zwei  lieihen  kommen  zwar  mehrere  Umstellnngen  von  iJ'trisio^s  vor: 

*j  Diese  anderen  Ausgaben  aus  der  Poor  Ritt€  bean- 
spruchten i.  J.  1882/3  insgesammt  €  5*i62504»  sodass  fUr  Annenzwecke 
ein  Betrag  von  jß"  H429U15  al&  Einnahtne  ans  den  P*Ht$'  liates^  übritj 
büeb. 

*)  Die  Iteasury  SubventionH  beliefen  sich  1882 Ki  auf 
Ä^  647  508,  die  „oiher  receipts^  auf  £  43Ö480,  lielreti's  der  ^Mfr 
rrcfi|/fH",  welche  vorzugsweise  aus  den  ErtrUgniseen  der  In  den  Armen- 
ÄüstÄlten  von  den  TnsasseR  geleisteten  Arbeiten,  aus  eingebogenen  Ali- 
menten von  utitcr^tötaungspSichtigen  Verwandten»  ans  Rüekiablnnp:»*!! 
frilher  gewährter  üiiteratütisnngen  u.  a.  w.  bestehen,  vergK  S.  J ab re.sbc riebt 
des  L.fi.n.  S.  LXXrff, 
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England  wegfällt.  Es  kann  deshalb  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  bei  gleichartigen  Ermittlungen  für  das  übrige  England 
sich  noch  weit  erheblichere  Verschiedenheiten  in  der  Armenbelastung 
der  einzelnen  Verbände  ergeben  würden,  als  solche  in  der  Metro- 
polis thatsächlich  nachgewiesen  sind. 

Wir  haben  in  Vorstehendem  versucht,  den  wesentlichen  Inhalt 
des  überaus  umfangreichen  statistischen  Materials  über  das  eng- 
lische Armen wesen  in  möglichster  Kürze  zusammen  zu  fassen. 
Trotz  des  Umfanges  des  vorhandenen  Materials  sind 
es  doch  viele  und  recht  wesentliche  Fragen,  auf 
welche  entweder  gar  keine  Antwort  zu  erhalten  ist 
oder  bei  welchen  die  Richtigkeit  der  Antwort  erheb- 
lichen Zweifeln  unterliegen  muss.  Wir  haben  bei  unserer 
Darstellung  wiederholt  Anlass  genommen,  darauf  hinzuweisen,  dass 
eine  grosse  Anzahl  der  statistischen  Ermittlungen  nur  unter  viel- 
fachen Einschränkungen  und  nur  mit  grosser  Vorsicht  benutzbar 
ist.  Die  Punkte,  über  welche  jede  Feststellung  zu  vermissen  ist, 
sind  vor  allem:  Welcher  Theil  der  Unterstützten  erhält  dauernde, 
und  welcher  Theil  eine  vorübergehende  Unterstützung?  und  auf 
welche  Zeit  erstreckt  sich  die  Unterstützung  für  die  letztere  Kate- 
gorie? sodann  wie  viele  voiuden  Untecstützten  sind  Selbstunterstützte 
(einzelstehende  Personen)?  wie  viele  sind  als  Mitleidende  an- 
zusehen? Es  fehlen  ferner  alle  Angaben  über  den  Familienstand 
der  Unterstützten  (ledig?  verheiraihet ?  Zahl  der  Kinder?).  Es 
fehlen  alle  Angaben  über  das  Alter  und  die  frühere  Berufsstellung 
der  Unterstützten.  Die  Angaben  über  die  Gründe  der  Hilfsbe- 
dürftigkeit sind,  abgesehen  davon,  dass  sich  dieselben  überhaupt 
nur  auf  wenige  Jahre  erstrecken,  nur  höchst  dürftig. 

Betreffs  dieses  letzteren  Punktes  soll  allerdings  die  Schwierigkeit 
einer  wirklich  zuverlässigen  und  brauchbaren  Feststellung  zugestanden 
werden.  Man  würde  sich  hier  schon  vollständig  zufrieden  erklären 
müssen,  falls  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  einzelnen,  für 
das  ganze  Land  charakteristischen  Bezirken  eingehende  Nachrichten 
gesammelt  würden^).  Betreffs  der  übrigen,  hier  erwähnten  Punkte 
aber   würde    eine   fortlaufende   Feststellung   durch   das  ganze  Land 


welche  einzelnen  Verbänden  in  ihrer  Armenbelastung  durch  die  Einrich- 
tung des  Commmi  Poor  Ftmd  gewährt  wird :  St.  George  in  tke  East 
erhielt  87  ^/o  seiner  Annenausgaben  ersetzt.  Man  kann  sich  darnach 
einen  Begriff  davon  macheu,  wie  ffross  die  Verschiedenheit  in  der 
Armenbelastung  iunerhalb  der  Metropolis  vor  der  Einführung  des  Commwi 
Voor  Fund  gewesen  sein  muss. 

')  In  der  Unterhaussitzung  vom  28.  März  1884  ereuchte  das  Parla- 
mentsmitclied  Mr.  Rankin  den  Präsidenten  des  L.  G.  B.,  über  die  Ursachen 
der  Hilfsoedürftigkeit  und  über  den  früheren  Beruf  der  Unterstützten  in 
einzelnen  Bezirken  Erhebungen  zu  veranstalten,  aus  denen  sich  ein 
Durchschnittsurtheil  für  das  ganze  Land  gewinnen  Hess.  Leider  wurde 
dieser  Vorschlag  von  Sir  Charles  Dilke  aus  Rücksicht  auf  die  Kost- 
spieligkeit einer  derartigen  Erhebung  abgelehnt.  Hansard,  Pari.  Dch.  III, 
Vol.  286    S.  1010. 
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ohne  alle  Schwierigkeiten  za  erreichen  sein.  England  ist  me 
als  irgend  ein  anderes  Land  im  Stande,  eine  ga 
Armenstatistik  zn  liefern,  weil  das  Armensyst« 
im  ganzen  Lande  ein  einheitliches  ist,  weil  die  Arme 
Verwaltung  überall  gleichmässig  organisirt  ist  ai 
weil  endlich  die  Art  und  Weise  der  Armen-Bec 
nnngs-  und  Buch-Führung  in  einer,  für  das  gan; 
Land  gleichmässigen  Weise  vorgeschrieben  isL  Wei 
man  bei  den  zahlreichen,  an  die  Zen tral- Armen behörde  einznreicbe 
den  Tabellen  die  Erlangung  brauchbaren  statistischen  3iaterij 
mehr  ins  Auge  fassen  und  mit  Rücksicht  darauf  die  Tabelle 
etwas  umgestalten  würde,  könnte  man,  ohne  erheblichen  Mehrau 
wand  von  Arbeit  oder  Kosten,  eine  weit  bessere  Arraen-Statisti 
erhalten,  als  sie  heute  vorhanden  ist. 


Pierer'sche  Hofbachdmckerei.    Steph&n  Geibcl  A  t'o.  fn  AIt«iibQrr 
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